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F. 


F abrik, eine Werkſtatt oder Anſtalt, in welcher rohe Waaren im Ganzen 
bearbeitet werden. Urſprünglich bezeichnete dieſes Wort nur ſolche Anſtalten, 
worin man Mineralien durch Feuer und Hammer, durch ſchneidende und 
hauende Werkzeuge bearbeitete, im Gegenfag der Manufactur, wobei bie 
Waaren meiftens durch Menfchenhände verfertigt wurden ; allein man macht 
diefen Unterfhied nicht mehr und man verfteht unter Fabrik ſowohl als 
Manufactur jede große Anftalt, in welcher die Verfertigung der Wanren 
ins Große getrieben wird, und für jedes einzelne Gefchäft befondere Arbeiter 
angeftellt find, welche einander in die Hände arbeiten. So fagt man denn 
eben fo gut Tuch-⸗, Hut⸗, Strumpf: Fabrik ale man Gewehr: oder Meffers 
Fabrik fagt. Fabrikate nennt man bie in folchen Anflalten verfertigten 
Maaren, und Fabrikant dem Unternehmer und Ordner biefer Anftalten. 
Fabrikmäßige Vertheilung der Arbeiten bei der Landwirthſchaft IE nicht wohl 
möglidy und auch nicht rathfam. 


Fabrikpflanzen find ſolche, die entweder das Material zu verfchlebenen : 


Fabrikwaaren liefern, ober in den Fabriken als Werkzeuge dienen. Hierher 
schören namentlich die Gemebepflanzen,die Kardendiſtel, der 
Tabak und das Seifentraut. Die Ausdehnung ihrer Eultur in Deutfch: 
land betreffend, fo wird im ‚öfterreihtfchen Staate ber. feinfte Flachs in 
Oeſt.-Scheleſien gezogen; aber auch In andern Gegenden der Monarchie, 
beionders in Böhmen betreibt man einen ausgebreiteten einbau ; Karben: 
diiteln werben in DOber=sDefterreih, Böhmen, Mähren, Tabak 
aber findet man nur in Ungarn cultivirt. In den königl. preußifchen 
Provinzen ift auh Schleften der Sitz des volllommenften Flachsbaues; 
Zaba wird hier weniger, dagegen deſto mehr m Brandenburg, 
Pommern, Magdeburg u.a. O. gezogen; in legterer Gegend ift auch 
Cie Karbenproduction im Gange. In Sacfen zeichnet Tih das mittlere 
Gebirge durd feinen Leinbau aus ; die Tabaksproduction ift fowohl in Anz 
febung der Menge als Güte unbedeutend, Unter bie flachsreichften deutfchen 
Staaten gehört das Königreih Hannover; auh in Braunfhmweig 
macht der Flachs den Hauptgegenftand der Nationalinduftrie aus; Chu r⸗ 
beſſenn und das Großherzogthum Heffen, gleichwie das Königreich 
Bapern rivaliſiren würdig. In dem Königreiche Würtemberg geräth 
ter Flachs am beften indem Schwarzwald: Kreis; indeſſen bebarf das 
Land im Ganzen ber Einfuhr ebenfo, wie das Großherzogthum Baden und 
mehrere der Eleinern deutfchen Bundesſtaaten. Hinfichtlid des Hanfbaues 
licht Baden obenan; im Ganzen jedoch baut Deutſchland kaum den 
britten Theil fo viel Hanf, ale bloß zur groben Manufactur gebraucht wird, 
Baden ift auch ein Hauptiieferant für Tabak, deſſen Cultur auch feit der 
Continentalfperre in Bayern fehr in Aufnahme gelommen ift. Das Groß: 
berzogthum Heffen unddiechurheffifchen Länder bauen nicht mins 
der reichfichen und trefflihen Tabak; das Product der legtern erreicht Die Güte 
des Pfälzers und das des erſtern wird meiftene in den Tabaksfabriken zu 
Offendach, Frankfurt, Hanau verarbeitet. Meklenburg's 
Tabakscultur hat neuerlich an Ausdehnung verloren. 
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2 Facade. Faͤrbepflanzen. 


Facade nennt man bie nach der Straße ſehende Außenſeite eines G:- 
Häudes mit dem Haupteingange, _ 

Fachbaum, Spundbaum, ber lange Querbalten, ber entweder un: 
mittelbar vor dem Gerinne einer Mühle quer über den Graben gelegt ift, 
und worauf die Griesfäulen und Schugbretter ftehen, um dem Waffer di: 
noͤthige Höhe zu verfchaffen. Ein folher heit Mühlenfahbaum. Er 
muß mit dem Sicherheitspfahle in gleicher Höhe und volllommen woagercht 
liegen, Wehrfahbäume find die Queibalken Über dem Wehrwaſſet 
oder Abfallscanal. Bei der Legung diefes Wehrfahbaums müſſen die Be: 
figer der ober und unterhalb gelegenen Mühlen, fowie auch der benachbar⸗ 
ten Wiefen und Ländereien, und fachverftändige Mühlengefhworne zugesc: 
gen werben, banılt Niemand dadurch gefährdet werde. 

Faden, ein fähfifhes Holzmaß — 3 Kluftern à 6 Fuß Leipz. M 
Höhe und Länge, und 3 F. Tiefe; in Niederfahfen verſteht man bar: 
unter einen 6 Fuß langen und eben fo breiten Haufen Holz. 


Bad (Fähg), m Schwaben, ein höchſtens einjaͤhriges junge 


Schwein. 

Fähe nennt man In ber Jägerſprache das weibliche Geſchlecht der vier: 
fügigen Raubthiere; auch befonders die Hündin, 

Fähne ift der Schwanz des Luchſes und des Eichhorne. 

Fährige Habe, in Bayern, beweglidhes Vermögen. 

Fähriger Wald ift, wenn das Holz nad) dem Schlagen ſchon wieder 
ſo hoch aufgewachſen iſt, daß das Vieh die Wipfel nicht mehr erreichen und 
abfreſſen kann. 

Fährte geben, machen, ſagt ber Jäger, wenn das angefchoffene Wild 
auf der Flucht Schweiß, Blut, auf dem Boden von ſich zurhdläßt. 

Jährten-Acker nennt man einen Ader, an deffen einem Ende ein 
fogenannte Anwand gemacht wird, welche man mit Gemüfe bepflanzt. 

Fälgen, Velgen, Ialgen, das, heißt in manchen Gegenden da! 
Bracfeld umadern ; in andern, die Winterftoppel umbrechen. 


Färbepflanzen. Darunter verfteht man Gemwächfe, deren Blätter, Bin: | 


men oder andere, Xheile in der Kärberei benugt werden. Diein Deutſch⸗ 
land auf Feldern cultivirten Pflanzen der Art find vorzüglich folgende: 
Krapp oder Färberröthe, Watd, Wau, Färberſcharte, Saflor, Safran. Krapr 
findet man hauptfädylich in Säiefien, um Breslau, Ohlau, Streb: 
. Ten ꝛc.; anderwärts hat er in den preuß, Provinzen wenig Freunde mehr, 
ebenfo wie fein ehemals bedeutender Bau in Baden und Helfen, und 
auch im Herzogthum Braunſchweig zufehende abnahm. Seit Einfüh: 


ung bes Indigo's ward auch der zu Anfange bes 17ten Jahrhunderts im 


höchſten Flor ftehende Waidbau, welchem Thüringen damals einen Geld 
gewinn von mehr als 3 Tonnen Goldes verdankte, Immer mehr eingefchräntt. 
Wau wird gegenwärtig noh in Böhmen, Weftphalen und Sad: 
fen; Saflor in Mähren, Schlefien, einzeln in Thüringen; © 
fran befondere In Defterreich unter der Eng cultivirt. — Was bie wild: 
wachſenden Kärbepflanzen anlangt, fo erlauben wir ung, bier eine beich: 
tende Ueherficht derfelben, welche Krau K e nad) ihren eigenthümlichen Fär⸗ 
beftoffen orbnete, mitzutheilen. Apfelgrün: die Hafelmurzblätter. Blau: 
die Beeren des Attichs, die Heidelbeere, Die Beeren ber Rainmweide, die Wurzeln 
des Fingerfrauts, Wundfraut, blaue Kornblume. Braun: die Schwan: 
wurz, das Lungenkraut. Nußbraun: Nelkenwurz, die Beeren des Ho⸗ 
lunders, die Walddoſte, das Schlagkraut ‚de jungen Swelge ber Mahaleb⸗ 
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kirſche, Bruſtbeerwegedorn, die Rinde des Hundroſenſtrauchs, die Beſen⸗ 
pfrieme, Wieſenſalbey, Labkraut, die Steinflechte Bräunlich: Wers 
muth. Gelb: das Labkraut, die Odermennige, Blätter und Blumen ber 
gemeinen Chamille, Rainfarren, Rinde und Beeren des Kreuzdorns, Waſ⸗ 

ferpfeffer, Kälberkernwurzel, der gelbe Hopfenklee, die Rinde der Seldrüfter, 

Zweige und Blätter der weißen Birke, Rinde und Blätter ber icalienifchen 

Pappel, die Rinde des Fauſbaums, Zweige und Blätter des Bruftbeerweges 

dorns, Zweige und Blätter des Perüdenbaums, die Zweige des baumartigen 

Hafelftraudyg, die Befenpfrieme, die Kärbeginfter, die Wurzeln des Herens 

krauts, Labfraut, die Blätter des Bitterklees, gemeines Springfraut, bie 

Murzeln des Waflerampfers, die Solbblume, Waldroßpolep, Wundkraut, 

der überhängende Zweizahn, die Adergoldblume, Färberchamille, die Felde 
und gemeine Siodenblume, die Spipklette, die Lichtflechte. Gelbbraun: 

Holz und Zweige des türkiſchen Holunders. Gelbgrünlich: Tauſend⸗ 

guldenkraut. Grün: Kraut und Blumen ber Küchenfchelle, die Blätter des 

Heidelbeerſtrauchs, Blumenköpfe und Samen des Wieſenklees, die innere 

Rinde der Zeaubenkirfche, die Rinde des Faulbaums, die Beeren der Rain⸗ 

weide, die Blätter des Bitterklees, Jakobskraut. Grünlich: Waſſer⸗ 

knoblauch. Dlivengrän: die Blätter der Betonie, die Wurzel bes 

Waſſerampfers. Roth: Tormentillwurz, Grindwurzel, Saft der Berbes 

rigenbeere und die Wurzel diefes Strauches, Scharlachbeere (Ausmwüchfe ber 

Kermes:Eiche), dee Saft der Zraubenkirfche, die Waldmeifterarten, bie Wur⸗ 

zel des Labkrauts, fchmarze Brombeere, die Wurzel bes Fingerkrauts, die 

Blumenknospen des Johanniskrauts, der goldene Waldmeifter, die Steins 

fichte. Rothbraun: ber Luzerneklee, die Rinde von alten Stämmen 

ber Zraubentirfhe. Schwarz: bie Blätter der Ulmenfpierftaude, die 

Blätter der Steinbeere, Ehrenpreifblätter, das rundblätterige Wintergrün, 

die unreifen Früchte des Schwarzdorns, die Wurzel der MWafferfchwertiilte, 
ver Wiefentnopf, die Rinde der Eſche, Erlenrinde, bie Rinde der Palmmeide, 

bie Beeren der Rainmeide, ber europäifche Wolfefuß, gemeines Schildkraut. 

Violett: die Heidelbeere. 3 im mtfa tbe: Günſel. 

Fagonie (Fagonia cretica), ein in Candien einheimifches, felten 
länger als zwei Jahre dauerndes Ziergemähs, 1 Schub hoch, mit fünfs 
edigem Stängel, dreifachen fleifhigen Blättern, Dornen und bunfelblauen, 
aud) hellrothen Blumen wachſend. Den Samen fäet man im Frühjahr ins - 
Miftbeet oder in Töpfe, bie man unter feine Senfter ſtellt, und gibt dann 
jeder aufgelaufenen Pflanze einen befondern Zopf, ber für den Winter ins 
Gewächshaus beigefegt wird. 

Fahlland neunte man in Eſth- und Liefland die fämmtlichen beis 
fammenftehbenden Bichflälle, nebit dem von ihnen eingefchloffenen Hofraum. 

Jahmigter Acker, lockerer, durchlaſſender Acker. 

Jahne heißen die langen Haare an der Ruthe langhärlger Hunde. 

Faim, Baum, in Salzburg, der Schaum; In Mähren: Fahm. 

Baifch, der, in B ayern, das Blut von gefchoffenem Wildbräte. 

Salbe, 1) i. q. gemeine Weite; 2) ein hoch⸗ oder auch dnkelgelbee, 
gelbgraues Pferd. 

Falgen, in Niederſachſen, den Weinberg behacken. 

Falke (Falco), ein eigenes Geſchlecht von Raubvögeln, wozu 120 Gat⸗ 
tungen gehören, von weichen 15 in Deutſchland einheimifch. find. 
Die wichtigften find: 4) der Edelfalke (F. gentilis)), den man ehedem 
jur Jagd abrichtete. Die Falken⸗ oder hohe Zagd, Falkanbeize (Fal⸗ 
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koniren), diente im Mittelalter zu den Hauptvergnügungen der Fürſten und 
Edelleute, und war eigenen Geſetzen und Verordnungen unterworfen. Der 
Falke, deſſen Kopf mit einer Haube bedeckt war, wurde von dem Falko⸗ 
nier auf der Hand getragen. Zeigte ſich eine Beute, fo nahm Ihm derſelbe 
die Haube von den Augen, und augenblicklich hob fidy der Falke in die Luft, 
nahm feinen Raub und Lehrte auf die Lockung bes Jaͤgers mit demfelben zu 
ihm zurüd, Die weißen Falten galten unter allen für die [hönften und edel: 
ften. Site waren das Löftlichfte Geſchenk, das ein Vaſall feinen Lehnsherrn 
machen konnte, und man pflegte ihnen Hals und Klauen mit goldenen Rei 
fen zu zieren. (Conv. Lericon.) 2) Der Taubenfalke (F. milvus), 
der fi von den Maulwürfen, Mäufen, Schlangen und Gewürmen nähıt. 
3) Dee Habicht (F. palumbarius), welcher junge Hafen, Gänfe, Fe⸗ 
dervieh ıc. raubt. 4) Der Sperber (F. nisus), Vogel⸗Funken⸗ 
falke, von Feldungeziefer und Beinen Vögeln ſich nährend. 

Falkiren. Ein Pferd falkiren laſſen, heißt In der Reitkunſt, das 
Pferd plöglih anhalten, daß es feine Füße fenten muß. Die Stellung, 
welche das Pferb dabei annimmt, Indem es mit dem Hintertheile auf det 
Erde zu fiten fheint, heißt Falcade. 

Falle ift eine Mafchine zum Bangen fchädlicher Thiere, der Mänfe, Rats 
ten, Marder, Maulwürfe zc., aber auch zum Fefthalten von Gartendieben. 
Zu beiden Zwecken hat man ihnen eine verfchledene Einrichtung gegeben. 
Wir wollen hier nur zweier Vorrichtungen gedenken, welche ung einem cr: 
folgreihen Gebrauche am meiften zu entiprehen, und doch nur wenig 
befunnt zu feyn fhelnen. Die erfte betrifft den, meift fo unvollfommnen 
Mäufefang. Zu einer höchſt wohlfeilen und fehe bewährten Mäufefall, 
deren man fih in Frankreich bedient, iſt weiter nichts erforderlich, als 
eine irdene oder fonftige Schale oder ein Zopfdedel u. dgl., ein Brett ober 
ein Stud Schiefer, Blech ıc., worauf man die Schale umftülpe (wobel «# 
fi von ſelbſt verſteht, daß das Brett ıc. größer ſeyn muß, als der Umfang 
des Schalenrandes), und eine Wallnuß. Von ber legtern hält man das brei⸗ 
tere Ende In ein Licht, bis dasſelbe fo weit verkohlt ift, daß man mit einem 
Meffer bequem ein Loch machen kann, wodurch der Nußkern entblößt wird. 
Nun hebt man bie Schale an einer Seite in die Höhe und fest die Wallnuß 
bergeftalt als StÜge unter den Rand derfelben, daß das offene Ende der 
Muß nach Innen zu kommt und die Schale, wenn die Nuß etwas angerührt 
wird, Über das nicht angebrannte Ende derfelben abgleitet und niederfällt. 
Eine Maus kann nun nicht anders zu dem Genuffe bes ledern Nußkerns 
gelangen, als wenn fie unter die Schale geht, und die Dice einer Wallnuß 
ift gerade eine hinreichende Stüge, um die Schale fo weit zu lüften, daß die 
Maus darunterfommen kann; fo wie fie nun an der Nuß frißt und dabei 
diefelbe nur im minbeften bewegt, gleitet bie Schale ab, daß die Nuß unter 
die Schale Eollert und folglich Nuß und Maus darunter figen. Das Brett 
oder dergleichen als Unterlage der Schale if, Leicht begreiflicher Weiſe, deß⸗ 
halb erforderlich, weil man es fonft ſchwer haben würde, die Maus zu tüb: 
ten. Das Bürzefte ifi nun, das Brett aufzunehmen, die Schale feftzuhalten 
und fie über einem Gefäße mit Waffer zu lüften, fo daß die Maue hinein: 
burzelt. — Eben fo einfach in ihrer Art iſt die nachftehende Sartendieb 
falle, von der Erfindung des Mechanitus Lavocat zu Champigneul, 
bei Nancy. Man denke fich einen hölzernen Kaften von etwa 3 Fuß Ind 
Gevlerte. Diefer Kaften hat doppelte Fallthüren, die gut ineinanderpaffen, 
aber fo eingerichtet find, daß. fie eine abwärtsgehende Bewegung erlauben, 


Fallgaänge. Fangwerk. 5 
allein nicht In die Höhe gehoben und zurückgeſchoben werben Binnen. Jede 
diefer Fallthüren befteht aus boppelten Flügeln, und 'ift an ihrem vordern 
Kunde mit fcharfen Stacheln befegt. Diefer Kaſten wird am Fuße des 
Baums oder der Gartenbefriedigung, wo man etwa den Dieb erwartet, in 
die Erde gegraben, und die Fallthüren werden mit einer dünnen Schichte 
von Erde oder Laub bedeckt. Tritt nun der Dieb darauf, fo hängt er mit ei: 
nem oder beiden Küßen in bem Kaften zwiſchen ben Fallthüren, die ihm durch⸗ 
aus nicht erlauben, den Fuß wieder zu befreien; benn bie ſtarken Federn, 
weiche unter den Flügeln der Thüren angebeacht find, brüden die Spigen 
gegen das Bein und den Fuß, und diefe dringen in das Fleiſch ein, ſowie⸗ 
man ſich bemüht, den Fuß herauszuziehen. Es ift aber ein Ring angebracht ; 
wenn man an diefem zieht, fo legen fich die Flügelthüren nieder und man 
kann aledann den Fuß unbefchädige wieder herausziehen. Eine Abbildung 
Diefer Halle findet man im „Magazin aller neuen Erfindungen” Nr. 56. 

Fallgänge nennt man Ableitungen oder Abtheilungen der Fiſchwaſſer. 

Fallgüter, Falllehnen, Güter, die bei jedem Todesfalle dem Herrn 
wieder anheimfallen, wofern er nicht aus freiem Willen Die Erben von neuem 
damit belehnt. Falllehnsmann, der zeitige Beſitzer eines ſolchen Gutes. 

Fallſack, ein großer mit langen Wänden verſehener Garnſack, mit wel: 
dem man einen Bach oder mäßigen Kluß Üüberfpannt, und nach ihm zu mit 
Hamen oder Wathen fifcht. 

Jallwind ift der, welcher an Meerufern über die Daͤmme hinweht und 
den Sand megtreibt. 

Falm, in Pommern, ein Fohlen. 

Fals, in Niederfa & fen, das den Winter Über geflundene, ver- 
dorrte, verbiichene Gras. 

Falſch, ein Schäferausdruck, wie fäulſ Hi und andbrüchig, ber einen 
ungefunden Zuiland und den Anſatz der Schaffäute bezeichnet. 

Balter iſt eine Benennung alles Geziefers mit vier Flügeln, das biefelben 
auf mancherlei Art zuſammenfaltet, und die mit einem farbigen Staube bebedit 
find. Im gemeinen Leben braucht man dafür Schmetterling, Sommervogel. 

Sal; , mit dieſem Ausdruck bezeichnet man beim Federwildbrät den Trieb 
zur Begattung; Falzzeit ift die Paarungs = oder Begattungszeit. 

Familie, fo nennt man in der Naturgefchichte eine gewiffe Auzahl von 
Pflanzengefchlechtern, welche immer wieder in mehren Eigenfchaften mitein⸗ 
ander übereintommien. Solcher natürlichen Familien nimmt Decandolle 
im Pflanzenreiche 150, Robert Bromn 200 an. Ohne bie Erypto⸗ 
gamen führt Stendel in feinem Nomenclator 39,684 Arten auf. 

Sanuilienfideicommiß, heißt die Dispofition eines Stammvaters ei- 
ner abeligen Familie, ober der Beſchluß und Erbvertrag einer folchen, wo: 
durch bie jenem ober dieſer gehörigen Güter für Familiengüter, i. e. Stamm: 
güter, erklärt werben. 

Bamısßen nennt man die Nelkenblumen, welche Blätter haben, die un: 
ten weiß, oben aber anders gefärbt und gefpiegelt find. 

danega, 1) ald Kornmaß, hält in Spanien Parlfer Cubikzoll 2780 
(nad) Andern 2881), 552.8. machen eine Hamburger Laſt; tn Portugal 
2700 Partfer Cubitzoll. — 2) As Aderflähenmaß hätt ı 5. in Spa: 
nien 33,388 franzöfifche D Fuß. 

Fangen, in Schwaben, das Serinnen der Milch. 

Faugwerk (beim Deich⸗ ober Schleufenbau) iſt jede Vorkehrung, um , 
das Waſſer abzuhalten. 
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6 Farben der Ehiere und Pflanzen. 


Farben der Thiere und Pflanzen. Beide ftehen offenbar fehr un: 
ter dem Einfluffe des Climas, befonders des Lichts. Das geht aus den Ver: 
änderungen hervor, welche fie mit dem Wechfeljener Potenzen leiden. Die im 
Maffer und unter der Erde lebenden Thiere find meiftens grau oder weiß. Ein 
ftarker Lichteinfluß wirkt zunächft auf die Haut und begünftigt ihre Färbung, 
wie die dunklere Hautfarbe der ſich dem Lichte mehr ausfekenden oder die 
beleuichtetern Länder bemohnenden Thiere und Menſchen bemeift *). Die 
Wärme ift nicht die Urfache der Färbung, fondern das Licht. So aud bi 
- den Pflanzen; dem Einfluffe des Lichts entzogen, vergelben fie, bekommen 
die Bleichſucht; fie zeigen das Bedürfniß des Lichts, indem fie ſich nad, ihm 
hin bewegen ; manche Blumen fchliefen fi in der Dunkelheit und fallen oft 
ab; in der Dunkelheit wachfende Pflanzen bleiben farblos, entwickeln ge: 
woöhnlich Blüthen und Samen nicht, und gefchwächter Lichteinfluß madıt, 
daß Blüthen und Früchte weniger gefürbt find. Unter dem Einfluffe des Lichts 
entbinden bie grünen Theile ber Pflanze Sauerſtoffgas, bei Abweſenheit des 
Lichts aber Kohlenfäure. (Beufinger’s Phnfiologie.) Bei der Vererbung 
der Thierfarben fcheint der Vater einen größern Einfluß als die Mutter zu 
üben. Nach Beobachtungen, die Girou und Hofader zufammenftellen, 
fcheinen die weiblichen Jungen in der Farbe, wie aud in andern Eigenſchaf⸗ 
ten mehr dem Vater, die männlichen mehr ber Mutter nachzuarten. Wenn 
gleich nicht immer, fo doc, in der Megel, ergibt die Nachkommenſchaft ver: 
ſchiedenfarbiger Thiere eine Mittelfarbe von denen ihrer Eitern- oder eine 
fleckige gefchedfte Haut, legteres um fo häufiger, als die Karben der Eltern 
ſehr von einander abftechen. — Sehr merkwürdig if bei den Pflanzen bie 
Verwandlung ber einen Farbe In eine andere. Man gewahrt diefe Erſchel⸗ 
nung ſowohl an Blüthen als an Früchten. Nicht minder Intereffant tft der 
Zufammenhang der Karben mit andern Eigenfhaften, namentlich dem Ge: 
fhmade der Pflanzen, Nah Linne’s Beobachtungen verräth Gelb einen 
bittern, Roth einen ſauern, Grün einen rohen alcalifchen, Blaß einen faden, 
Weiß einen füßen und Schwarz einen efelhaften unangenehmen Geſchmack, 
und Überdieß noch eine verberbliche, ja oft töbtende Eigenfchaft. — Nah . 
Dutrochet’s Verſuchen enthalten bie Blätter der Blumenkelche, fo tie 
bie der Stängel zwei auf einander liegende Subftanzen einer pofitiven und 
negativen Electricität. „Es find,” drückt er ſich aus, „wirkliche galvant: 
"The Säulen, oder jedes Stängelblatt, jedes Kelchblatt ift vielmehr ein Be⸗ 
ftandtheil der Säule, von ber es eine der Doppelplatten repräfentirt, und 
immer ift e8 das negative Element, das ſich dem Lichte zuwendet.“ Her 
Dutrochet erklärt hieraus, warum bei gewiſſen Pflanzen die Blüthen 
und bei andern bie Blätter die untern Flächen nach oben kehren. Dieſe Fläche 
iſt dann die farbigfte und enthält ausnahmsweiſe den negativen Stoff. Wie 
gefagt, entwidelt der grüne Stoff unter Einwirkung des Lichtes Sauerftoff- 
Gewöhnlich ift alfo die obere Fläche des Blattes oder feine negative Seite, 
die mit dem Lichte in Berührung kommt, desorpdirend. Die untere pofitive 
Fläche mit ihren Iufthaltigen Poren ift eben dadurch geeignet, den im den 
Poren enthaltenen Sauerfloff der Luft zu abforbiren, und da nun: ber pofitive 
Pol der VW olta’fhen Säule bie orpdirende Seite, fo ift folglich die umtere Flaͤche 
des Blattes ebenfalls orybirend. So geht alfo die Wechfelwirtung der Ory⸗ 
dation und Desorydation hier durch die beiben einander entgegengsfegten Pole 


S. Heufinger’s Anthropologie, ©, 85, 
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ciner organiſchen Volt a'ſchen Säule und unter Einwirkung des Lichtes 
ver ſich *). - 

Farreukraut (Filix). Von dieſem bekannten, in Wäldern und fumpfis 
gen Mevieren wachſenden Kraute gibt es mehrere Arten (ſ. 3. B. den Art. 
Engelfüß), wovon wohl der fogenanntem änn Lich e Tüpfelfarren (Polypo- 
dium Silix mas) als Brenn: und Streumnterial, aud der an Raugenfalz 
reichen Afche wegen, welche es Liefert, am nusbarften ift. — In manchen 
Gegenden find die Farrenkräuter ein gefährliches Unkraut. Ein franzöfifcher 
Landwirth, Herr Urbain Pallu, hat nad) vielfältigen Verfuchen ermit⸗ 
telt,, daß im Großen nur bie Ausfesung der Wurzeln gegen den Winterfrofi 
und die Befdung der betreffenden Srundftüde mit ſolchen Gewächſen, welche 
einer lebhaften Vegetation fähig find und demnach das Karrentraut des atmos 
frhärifchen Einfluffes berauben, 3. B. mit Klee, Luzerne, Erbſen, Wicken ıc., ra⸗ 
dicale-Ausrottungsmittel find. (Vergl. Societe d’Agricultured e Poitiers.) 

Farrenmunmtel, in ber Pfalz, der Gemeindeftier, 

Barrer, in Steiermark, ein mit Säulen und Schranfen umgebener 
Fleck ohne Obdach, mo das Vieh des Nachts eingefchloffen ſteht. 

Faſan und Fafanerie. Der Safan iſt gewiß die ſchönſte Wildgattung 
unter dem Federvieh. Der gemeine Safan (Phasianus colchicus) gleicht in 
der Größe unferem Haushahn, aber er iſt ſchlanker. Befondere Gattungen 
find : der Soldfafan (Ph. pietus) mit goldgelbem , und der hinfichtlidy ſei⸗ 
nes Fleiſches allen Übrigen Faſanen vorgezogene Silberfafan (Ph, nycthe- 
merus) mit bläulichem Sederbufche auf dem Kopfe, Ohne künſtliche Zucht 
würde dieſes edle, in Deutſchland nicht einheimifche, allen nachthelligen 
Wirkungen einer rauhen Zone und thierifcher und menfchlicher Anzapfungen 
ausgeſetzte Kedermild nicht in Menge zu erhalten ſeyn. Die Hauszucht dess 
felben aber refultirt einerfeite eine zu geringe Vermehrung und zu große Koſt⸗ 
barkeit der Unterhaltung, andererfeits verlieren die Kafane, Ihrer Freiheit be⸗ 
raube, auch felbit an Wohlgefhmad. Aus diefen Gründen hat man wilbe 
oder Halbwilde Faſanerieen angelegt, d. h. wo man nur nöthig hat, für die 
Beſchützung, Ernährung im Winter und allenfalls Erziehung der jungen 
Faſane Sorge zu tragen, Übrigens aber diefelben frei herumftreifen und für 
ſich ſelbſt ſorgen läßt. Zur Anlage derfelben bedarf es, damit die Sache mit 
Rortheil betrieben werde, eines Terrains von 8 — 12,000 Morgen, das eben: 
fowohl aus fruchtbarem, ber Ueberfhmemmung nicht ausgeſetztem, abmwechs 
feind Wieſen, dichtes Laubgebüfhe und Wuffer enthaltendem Boden beftehen, 
als ed von allem Raubzeuge felbft gereinigt fepn muß und auch feine näch⸗ 
fien Grensgebiete mo möglich zur Dispofition des Jagdbeſitzers ftehen follen, 
da die Faſane, vorzüglich im Weizen, oft nicht unbeträchtlichen Schaden thun, 
In ſehr waldreichen Gegenden ober fandigen Heiden werden Kafanerteen nicht 
gedeihen. Böhmen iſt das begünfligte Land dafür in Deutfhland. 

Zafchinen nennt man Gebünde von Weiden» oder anderem Reisholz bald 
nur 9— 10 Fuß: lang und fußdick — Vorlegfafhinen, bald von 
5 — 30 Fuß lang, aber nur 4 Bol did — Bundfafhinen oder Würfte, 
Sn der Landwirchfchaft werben die Faſchinen gebraucht, um unterirdifche 
Wafferabzüge und Gräben damit auszufüllen, Wege zu beffern oder Dämme 
keins Waſſerbau zu errichten ıc. Die Vorlegfaſchinen verfertige man auf die 
Weife, daß man die Zweige wechfelsweife mit den dicken und fpigen Enden 
bis zur benöthigten Dicke Übereinanberlegt, dann fle alle 2 Fuß von einander 


”, Bergl. Ausland, 1883, Ar, 61. 
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mit Bindewelden zuſammenbindet und demnaͤchſt mit einem Beile das dünne 
Meiffg abhaut, damit das Ganze gerade werde, Bel den auf ähnliche Ar 
verfertigten Bundfafchinenwärften, wozu man bünnere,, biegfamere Reit 
nimmt, und welche man nur auf alle Zoll zufammenbindet, bat man barauf 
zu fehen, daß die Stammenben fo viel möglich nach dem Innern der Wurſt 
gebracht, und bei Verlingerung berfelben die folgenden Meifer fo angelegt 
werden, daß fie mit den Spigen bie dicken Enden der vorhergehenden 5—10 
Bou bedecken, und umgekehrt. Zum Befeftigen der Safchinen bedarf es nach 
dem Zwecke längere oder kürzere 11, — 2 Zoll dicke Pfihle von Weidenholz. 
(Vergl. die Artikel Deckwerke, Strombuhnen, Sperrbuhnen, 
Ueberfälte :c.) - 

Vaſel, in Preußen, bie junge Brut von Zuchtoieh aller Art; in Lief: 
Land das Feder: und andere Eleine Vieh. 

Faſelhaus, in Schwaben, ein Stall für Federvieh, Schweine. 

Faſelſchweine, Läufer, 

Faſerſtoff oder Fibrin. Der tbierifche Kaferftoff IfE eine dem Eiweiß 
und Käfe fehr ähnliche Subftanz , der fi Im Blut im aufgelöften Zuflande 
findet, und den Hauptbeflandthell des Zleifches der Thiere ausmacht. Er 
ſcheidet fi) aus dem Blut ab, wenn diefes mit der Luft in vielfache Bene: 
gung gefegt wird; mit kaltem Waſſer gehörig ausgewaſchen, erfcheint er als 
ein weißer elaftifcher, geruchs und geſchmackloſer Stoff, der in kaltem Waſſer, 
Alcohol, Aether, flüchtigen und fetten Delen unauflöslich iſt; im fiebenden 
Waſſer theilt er fich in zwei Theile, ein Theil löſ't fich aufund ertheitt Diefem den 
angenehmen Fleiſchbrühgeſchmack, ber andere bieibt als ein zuſammenge⸗ 
fhrumpfter, nun in Effigfäure unauflöslicher Stoff zurüd. — Dit Säuren 
geht der Saferftoff flets zwei Verbindungen ein, neutrale und ſaure; erflere 
find auflöslich, legtere unauflöslich; nur Effig: und Yhosphorfäure machen 

‚ eine Ausnahme, deren faure Verbindungen gleichfalls auflöstich find. Ale: 
lien löfen den Kaferftoff in der Wärme leicht unter Entwidiung von Am: 
moniak auf. Den getrodneten Faſerſtoff aus Ochfenblut fanden Gap⸗Luß 
fac und Thenard beſtehend aus 53,36 Koblenftoff, 19,86 Sauerſtoff, 
19,93 Stickſtoff und 7,02 Waflerftoff. (Schübler’s Agriculturchemie.) 
Jas, ein Setreidemaß, hält 1) in Hamburg 2.Himten, jedenzu 1328 
Pariſer Cubikzoll, und 63" Faß Hamburger find glei 60'/ Scheffel 
Berlin; 2) m Meklenburg machen 6/1. Faß einen Scheffel, wovon der 
große Scheffel 2140, der Landesſcheffel 1960 Parifer Cubikzoll hält. — In 
Aachen hält das Faß bei Korn 4, bei Haber 6 Kopf (ſiehe dieſes Wort). 

Faſſen heißt: Zlüffigkeiten, z. B. abgegohenes Bier aus dem Stellbottich 
auf das Faß oder Fäffer füllen; es wird auch vom Einfchlagen ber Bienen 
fhwärme gebraucht, j \ 

Baftenhauen, das erſte Behacken ber Weingärten. 

Fauden nennt man die Haufen oder Klumpen von Schilfgras, die durch 
das Zufchlämmien oder Vermachfen von Zeichen entfteben. 

Baulbaum, Pulverholz, Spilbaum (Rhamnus Frangula) ein 
8 — 10 Fuß hoher ftrauschartiger Baum, hie und da in Deutfhland in 
Wäldern und Erlengebüfchen ziemlich, häufig, mit weichen gelblichen, Im 
Alter röthlihem Holze, glatter, dunkelgrauer, gefprengter Rinde, weißlich⸗ 
grünen büfchelförmigen Blüthen und den Wachholberbeeren ähnlichen Früch⸗ 
ten. Er nimmt im Garten faft mit jedem Standorte vorlieb , und kann for 
wohl durch Samen, ber im Herbfte ausgefäet wird und die Eräftigften Pflan⸗ 
zen gibt, als bucch Wurzelfpeofien, Ableger und Schnittlinge vermehrt wer⸗ 
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den. Die fonft als Arzneimittel gebrauchte Rinde wird nicht mehr benußt. 
Wohl abet wendet man das Holz noch zum Kourniren an; auch kaufen bie 
Pulvermacher die Steen, welche bie abgefchnittenen und gefchälten ſtärkſten 
Sproſſen geben, unter allen Hölzern am liebften, und pflanzen ihn auch zus 
weilen in Menge an. 

Jebruar, Hornung, ber zweite, Monat im Jahr, deſſen Temperatur 
im Mittel um 1'/. Grad gelinder ald im Sanuar ift. Gemeiniglich iſt der 
Anfıng des Monats kalt; bie gegen Ende des Januars oft neu eintretende 
Kälte ift mit mehr oder weniger Abwechslungen fortdauernd ; zwiſchen dem 
15.— 19., oft gegen den 17. iſt im Mittel die Temperatur am geringften; 
die legten zehn Tage find gemöhnlich gelinder. Im Mittel finkt das Thermo⸗ 
meter an ben Fälteften Tagen bes Sebruars in Stuttgart 9,1 Grad, In 
Würzburg 8,7 Grab unter den Eispunkt, in einzelnen Jahren auch wohl. 
sumeilen bis 16 und 17 Grad; an den wärmften Tagen ftelgt e8 dagegen 
Mittagsin StuttgartimMittelauf + 10,2, in Würzburgaufg,ı,in 
einzelnen Jahren, wiewohl ſehr felten, auch fhon bis 15 und 16 Grab. 
Die Beränberungen des Barometers find In diefem Monate gewöhnlich gleichs 
falls noch bedeutend; im mittlern Deutſchland find fie im Mittel nur 
1,2 Linien geringer ald im Januar. Das Hpgrometer zeigt im Mittel eine 
nur bedeutend geringere Feuchtigkeit, Dagegen find die täglichen Veränderuns 
gen in der Feuchtigkeit und Trockenheit in diefem Monat fhon deutlich grös 
Ber. Die mittlere Menge des fallenden Regen und Schneewaffers beträgt: 
inErfurt „...16,2Pariferkinien Höheod. 194 N 

z Regensburg 12,4 ⸗ 2 = 2149 — Sen 

: Stuttgart. . 20,8 3 = 2: = 250 ı Par. Duadrats 
= Augsburg .22,0 ⸗ 2 2 > 264 ſchuh 

auf der ſchwäb. Alp 18,6 = s 2 02233 ‘ 

Die Größe der Ausdünftung iſt, der etwas höhern mittlern Temperatur 
entfprechend, größer als im Jannar, bie atmofphärtfche Electricität im Mittel 
jedoch etwas ſchwaͤcher; Gewitter ereignen ſich gleichfalls felten, obgleich etz 
was weniger felten, als im Januar; in 120 Fahren beobachtete man beren 
achtzehn im Februar, alfo in 6 — 7 Jahren eins in diefem Monat; fie wers 
den durch Einfchlagen leicht gefährlich. Die vorherrſchende Windrichtung iſt 
in biefem Deonate nach mehrjährigen Beobachtungen in Regensburg 
N. W., in Erfurt W., in Stuttgart und Berlin S. W. Im 
Mittel beträgt die Zahl ber | 
heitern Zage in Erfurt . 9, in Stuttgart 5,2, nAugsburg 6,3 
trüben = 3 = ..%9,3 ⸗ 9,4, 3 3 15,% 
gemifchten Zagein Erfurt 10, = 3 13,4, 3 ⸗ 6,3 
vrNeel 5 c . 5 3,3 ⸗ 3,8, 3 ⸗ 4,5 

Länger fortdauernde gelinde Witterung dieſes Monats iſt oft ungünſtig 
wirkend, indem dadurch die Vegetation zu ſehr aufgeregt wird, und durch 
die gewöhnlich fpäter noch einmal wiederkehrende Kälte nur um fo leich⸗ 
tee Schaden leidet. — Mit etwas gelindem Wetter entwideln fi vors 
zügli) gegen Ende des Februars die Blüthen der Kornelkirſchen (Cor- 
aus mascula), Dofelftauden (Corylus Avellana), Espen (Popnlus tre- 
mula) und der Miftel (Viscam album); Ahornbäume treten in Saft und 
ed kann mit dem Sammeln desfelben der Anfang gemacht werden. — Auf 
Grasplägen und in Gebüfhen blühen die Schneeglockchen (Galautus ri- 
valis), bie rothe Taubneffel (Lamium purpureum) ; an fonnigen Stels 

len die Maßliebe ( Bellis perennis), ber Hühnerdarnt (Alsine media) und 
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das ? Frühlingsfingerkraut (Potentille verna)*. — Der Landmann be: 
fhäftige fid) mit dem Ausbringen des Stalldüngers, Moders und Mergels; 
er hält die forgfältigfte Controlle über die Unterhaltung eines ungehinderten 
Abfluſſes des Waſſers auf den Winterfeldern; fobatd die Witterung und Be: 
ſchaffenheit des Erdreichs e8 erlauben, zieht er mit Enge und Pflug, zur Bor: 
bereitung der Sommeräder, namentlid) der für den Sommerroggen, Bohnen, 
Erbſen und Biden beflimmten Grundftüde heraus. Die Wiefen werben jest 
mit Sederviehmift regaliet; fleht fruchtbares Beriefelungswafler zu Gebote, 
10 fäumt man bei warmer Witterung mit feiner Anwendung nicht. Pap⸗ 
peln und Weiden unterwirft man dem Kröpfen, beffert Wege, Brüden 
und Zäune aus, reinigt Samengetretde, drifcht Reinknoten, bereitet Malz ıc. 
Nach einer alten Regel fol der Futtervorrath fürs Vich zu Lihtmeß oder mit 
Anfang diefes Monats nody zur Hälfte vorhanden ſeyn. In den Ställen rich⸗ 
tet man bei den Pferden ein befonderes Augenmerk auf die trächtigen Stu: 
ten, forgt für mäßige Fütterung der zu belegenden Mutterthiere und für reich: 
liche Ernährung der Beſchäler. Nochkönnen Kälber gefpänt, oder zur ort: 
zucht abgefegt werden. Die Mutterfchafe erfordern vorzugsweife aufmerkſame 
Martung und Pflege. Die in diefem Monate geworfenen Ferkel gedeihen 
fehr gut und werden am beften bezahlt. Gluckende Hühner Eönnen gegen Ende 
Februars [hon zu Neſte gefegt werden. Auf den Zu: und Abfluß des Wal: 
ſers der Karpfenteiche ift genau Acht zu geben; Teiche, die den Winter hin: 
durch ohne Waffer gelaffen worden find, können jegt, wenn kein Froſt mehr 
in der Erde ift, zugefegt und angefpannt werden. Dan fchreitet zur Fifcherel 
auf den Landſeen; ber Hecht, der Kaulbarfch, Gründling und die Schmerl 
find fett und fchmadhaft. Der Imker bringt neue Bienenhäufer und Bienen: 
. fhauer, welche befegt werben follen, zur Aufnahme der Bienenftöde völlig in 
Ordnung, verfertigt auch, zum Vorrath auf künftige Vermehrung, Stroh: 
körbe und Kränze, kommt Mangel leidenden Stöden mit Sutter zur Hälfe, 
und hat, bei zunehmender Wärme, auf Näfcher und Räuber ein aufmerkfa: 
mes Auge. Im Küchengarten fäet und pflanzt man bie im Januar (f. d. Art.) 
angezeigten Sümereien, beßgleichen etwas Kohlfamen von früher Art, Sa: 
tat, Zwiebeln, Körbel. Auch können noch auf die im vorhergehenden Herbſt 
zubereiteten Beete Spargelkörner gefäet werden. — Warme Miftbeeie wer⸗ 
ben angelegt, beftellt und gehörig abgemwartet. Alles Webrige wie im Januar. 

Jechſen nennt man das Einfammeln der reifen Trauben, und Feſch⸗ 
fung die Weinernte, oft auch den Weinertrag eines ganzen Jahres. Fed? 
fen (Fech snen) wird aber auch in Böhmen und andern Gegenden von 
dem Ernten bes Getreides und anderer Früchte gebraucht, und bedeutet ba: 
ſelbſt Seh fung Überhaupt fo viel als Ernte, 

Bechfer nennen bie Winzer die Meben, welche Wurzeln getrieben, ein ober 
wei Jahre in geringem Boden oder Schorrerde gelegen haben, und nun ver: 

pflanzt werben Sinnen. Dan nennt fie auch Reiflinge, Grubenfechfer, Wur⸗ 

selftöcde, Kerbholz und zwei oder dreilaubig nad) ihrem Alter. 

Feder heißt 1) das Rippenſtück beim Zerlegen des Wildes; 2) die Blu⸗ 
me am Wilde; 3) die unten rechts befindliche Spiße der Pflugichar. 

Bederbetten, Wichfenberfelben. Eine erfahrene Hausfrau em⸗ 
pfiehtt folgendes Verfahren: Man fchmilzt bei einem nicht ſtarken Feuer 
Wachs und gießt eine concentrirte ägende Kali= oder Natronlauge (Seifen 
fiederlauge) in Kleinen Quantitäten unter befländigem Umrühren zu, bis bie 


.- 


.*)& Schübler's Meteorologie. 








Federchen. Federn. Al 


Miſchung das Anfehen einer leicht mit Waffer ſich mifchenden Seife hat. Von 
dieſer Muffe löſ't man fo viel in kochendem Waffer auf, bag man ein hoͤchſt 
concentrirte® Seifenmwaffer erhält, In welches man die vorher von der Webers 
fchlichte gereinigte Leinwand oder den Zwillich taucht und fo lange darin bes 
arbeitet, bis die Wachsſeife den Stoff völlig durchdrungen hat. Darauf ringe 
man das Zeug ſchwach aus, oder, mas noch beffer ift, man hängt es, ohne es. 
auszuringen, zum Trocknen auf, wendet es aber oft um, damit fich die Seife 
nit an einem Ende zu ſehr anhäufe, Nach dem völligen Austrocknen bringt 
man das Zeug in kaltes Waffer, welches mit / io feines Gewichts gemöhns 
licher Schwefelfäure (Vitriol) geſäuert worden iſt. Nach einer halben Stunde 
wisd das Zeug herausgenommen, in Waffer abgefpült, ſchwach ausgerungen 
und getrodnet. Zulegt glättet man das Ganze mit heißem Eiſen wie andere 
Wilke. Durch diefe Behandlung wird die innere Seite des Zwillich® oder 
der Leinwand ganz dicht und gleichmäßig von einer feinen Wachsfchicht übers 
zogen, fo daß niemals eine Feder hindurch dringen wird, und gleichwohl ift 
das Zeug- weder fo fteif, noch fo rafchelnd, als es durch das gewöhnliche 
Wichſen mit einer Wachskugel oder Wachsflan, ge wird. 

Federchen nennt man hen obern Theil des keimenden Samenkorns, oder 
den künftigen Pflanzenſtamm in ſeinem erſten Entſtehen, der aus der Ere 
hervordringt und nach Licht und Sonne ſtrebt. 

Federharz oder elaſtiſches Harz. Caoutfhouc. Gummi ela- 
sticum. Ein eigenthümliches, ſehr dehnbares und zühes Harz, das beſonders 
von dem in mehrern Gegenden Südamerika's wachſenden Baume, Caout- 
chova elastica, mittelft Einrigens feines untern Stammes mit einem ſchar⸗ 
fen Inftrumente gewonnen wird. Die Eingebornen ziehen den ergoffenen 
milchähnlichen und ſich an ber Luft verdidenden Saft zur Zeit feiner Flüſſig⸗ 
keit über thönerne Formen, die fie nachher in Waſſer auflöfen und heraus. 
ſpülen; baber die birnförmige Geftalt, worin wir ihn erhalten. — Auch In; 
mehrern andern Baumgattungen, fo wie in verfchiedenen, milchichte Säfte, 
führenden Pflanzen, namentlich im Saft der Euphorbien und mehrern Arten: 
von Asclepias, findet fih das Federharz, deſſen Gebrauch In der Zeichens 
funf bekannt genug ift, weiches neuerlich auch zu Fußbekleidungen beliebt, 
und im aufgelöf’ten Zuftande von den Engländern längft, in Verbindung 
mit Steintohlentheeröl, zurBerfertigung wafferdichter Zeuge angewandt wurde. . 

Federkiele find bekann lich die ftarken Federn aus den Flügeln der Gänſe, 
Schwäne ıc., deren man ſich hauptfählid zum Schreiben bedient. Um fie 
dazu gefchiche zu machen, empfehlen wir dem Landmann folgendes einfache, 
in Holland approbirte Verfahren: Man taucht den aus dem Flügel gerifz . 
fenen Kiel in Waffer, weldyes beinahe fiedend heiß ift, und läßt benfelben fo. 
lange darin, bis er hinlänglich weich ift, drückt ihn dann, während man ihn 
um feine Achſe dreht, mit dem Rücken oder mit der Fläche des Meffers zus 
ſammen und wieberhoft diefes Einweichen und Drüden fo lange,.bis der Kiel, - 
wenn er trocken wird, ganz Mar und von allen häutigen und fetten Deden 
frei und rein iſt. Dann taucht man ihn zum legten Male in warmes Wafler, . 
um ihn walzenförmig zu machen, mas dadurch geſchieht, daß man ihn zwi⸗ 
[hen dem Zeigefinger und dem Daumen rolft und bei gelinder Wärme trocknet. 

Jedern find bekanntlich 4) die eigenthümlichen äußern Bebedungen der 
Vögel, weiche bei ihnen das Haar der Säugethiere vertreten und gleich dies 
ſem zu den Xbfonderungswerkzeugen gehören, durch welche die Ausdünſtungs⸗ 
materie und bei einigen befondere Stoffe-fortgefchafft werden. Eine Erneue⸗ 
tung derſelben findet durch und nach ihrer Abfchneidung nicht Statt; viel: - 
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mehr geſchieht ber Wechſel der alten Federn mit neuen nur allein vermög: 
bes volllommmen Berluftes jener — des fogenannten Mauferne, das 
bei den meiften einheimifchen Bögeln nur einmalim Jahre, und zwar zu ver: 
fchiedenen Zeiten des Herbftes vortommt. — Federn nennt man 2) audı 
bie aus den Schleufethüren ſenkrecht in die Höhe ftehenden Hölzer, mittelft 
deren man diefe aufzieht und regiert; 2) die Bretter, welche an beiden Sei: 
ten eines Strohdachs vom Giebel berabgehen — Winbfedern; 4) bie Haare 
‘der wilden Schweine. ’ 

Federnelke, ſ. Nele. 

Jederviehzucht. In großen Wirthſchaften wird eine ausgebreitete, auf 
‚ Produetenverfauf berechnete Federviehzucht felten convenabel feyn und ben 

erforderlichen Reinertrag bringen ; indeſſen können begünftigende Loralitäten, 
namentlich die Nähe einer großen Stadt, ihren ausgedehnten Betrieb immer: 
bin vortheilhaft machen ; beſonders gilt dieß von der Hühnerzucht. Im Gun: 
zen wird diefe Branche aber bei dem kleinern Landwirthe einen zwed: 
mäßigern Erwerbszweig abgeben, befonders wenn bie häufig noch fehlen: 
ben Kenntniſſe entfprehender Wartung und Pflege allgemeiner Eingang ge 
funden haben werden. — Unfer Lefer ann fich diefe durch Nachlefung der 
Artikel Enten, Sänfe, Hühner, Tauben u. f. w. aneignen. — In 
Deutſchland betreibt man bie beträchtlichfte Gänſezucht im Ries bei 
Noérdlingen, nHannover, imKönigreihe Sach ſen (im Amte Stol 
pen, im Leipziger.Kreife und in ber La ufig) In Pommern, mo man 
Bänfe von 18 — 24 Pfund findet, und in Meklenburg. Aus legten 
beiden Ländern wird viel geräuchertes Günfefleifch exportirt. Kapauner lie: 
fert Steiermark jährlich allein 16: bie 20,000 Stück nah Wien; 
kalekutiſche Hühner werden im Hannöverſchen, Curheſſiſchen bei 
Hofgeismar und im Braunfhmelg’fhen viel gezogen. — Die Zucht 
ber Canarienvögel in Schwaben und Franken, weiche fonft einen wid: 
tigen Handelsartikel für die Tyroler ausmachten, hat ſich in neuern Zeiten 
faft ganz verloren, wahrſcheinlich in Folge der Rivalität des Harzes. 

Tederwildbrät nennt man alle wilde, zum Verſpeiſen taugliche Vögel. 
Die Jäger unterfcheiden hohes, mittleres und niederes Wildbrät. Zur hohen 
Jagd gehören Schwäne, Trappen, Kraniche, Auerhähne und Faſanen; zur 
mittiern: Birkhähne, Hafelhühner, Brachvögel; zur niedern Jagd: milde 
Ganſe, Enten, Reiher, Rebhühner, Schuepfen, Taucher, Wachteln, Lerchen, 
Droſſeln 1. — In Deutfhland werden Faſanen aus Böhmen und 
Schleſien häufig ausgeführt; Lerchen bei Halte, Leipzig, Merfe 
burg und Gerbrunn (bei Würzburg), Krammetsvoögel im Defter: 
veihifchen in großer Menge gefangen u. ſ. m. 

Beer (Fehr), in Holftein und Meklenburg, güſte. 
| Fehm (von Fahen, Einſchließen), bezeichnet Überhaupt die Maſt⸗ 

nugung, oder bie Frucht der Eichen und Buchen; daher Fehmſchweine 
Maſtſchweine; Einfehmen, Ausfehmen, bie Schweine in die Mall 
treiben und wieder herausnehmen ; Fehmgeld, das Maſtgeld, welches der 
Waldeigenthumer für die Ueberlaffung ber Maft erhält; Fehmmahl, das 
‚ Beichen, welches ben Schweinen, bie in die Waldmaſt getrieben werben, ein: 

gebrannt wird, 

Fehmern.  Diefes hinfichtlich feiner Landwirthſchaft Intereffante Heine 
Eiland liegt In der Oftfee, im 55ſten Grade nördlicher Breite, zwiſchen 
Eaaland und ber holfteinifhen Provinz Wagrien, gehört zu dem deut: 
{chen Theile der bänifchen Staaten und iſt etwa 2", Meilen lang und 1'/s 
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breit, Die Oberfläche iſt im Ganzen ſehr eben, und zeigt nur Hin und wies 
ber einzelne Heine Anhoͤhen, fie neigt fich fanft gegen das Meer, und fcheint 
nody lange im Waſſer fortzulaufen. Diefer Umftand erfchwert denn befonber® 
die zumeilen nothmendige Entwäfferung ber Ländereien. Die Infel ift völlig 
holzleer, eben fo wenig gibt es hier Quellen und Bäche, und ein flete® 
Einerlel ermübet bad Auge. Im Ganzen genommen darf man das Clima 
mehr raub und feucht, als angenehm nennen; dennoch gewahrt man faft 
überall eine Äppige Vegetation, In Kolge des ganz vorzüglichen Bodens. Die 
Hauptbeftandtheile desfelben find Lehm und Sand, welche faft durchgängig 
mit einem großen Theil Humus vermifcht find; er hängt nicht ſtark zuſam⸗ 
men, läßt fidy ziemlich leicht bearbeiten, und erweicht nad) erfolgtem Megen 
fche bald. Die Tiefe der adderbaren Krume beträgt 4 — 17/2 Fuß; der Unter: 
grund befteht aus gleichem, zuweilen auch röthlichem Lehm und iſt nad) Vers 
bälmiß feiner Mifchung mit Kies, mehr oder weniger durchlaſſend. Unter dies 
ſem ift ein Lager von Kies von unbeflimmter Tiefe. In niederen Wieſengrün⸗ 
den ruht die Dammerbe wohl auf einer Schicht von Kaltmergel, auf welche 
ein Sandlager folgt. — Der Abfag der Landeserzeugniffe wird dadurch erfchtvert, 
daß FKehmern keinen ordentlihen Hafen, fondern nur einige fihere Anker⸗ 
und Labepläge hat. Gegenwärtig befigt e8 33 Schiffe, die zufammen 361 
Gommerzlaften halten. Es werden jährlich ungefähr 20,000 Tonnen Welzen, 
10,000 Zonnen Gerfte, 2000 Tonnen Roggen, 1⸗ bis 2000 Tonnen Raps⸗ 
faat, einige 100 Xonnen 2einfaat, etwas Kleefaas, cieca 150 Tonnen But⸗ 
ter, unbereitete Häute und Selle, viel Sraupen, Grüge und Mehl nach No r⸗ 
wegen, dann nah England, Hölland, Kopenhagen und den Her; 
zogthümern ausgeführt. — Die Zahl der Einwohner iſt gegenmärtig 7760, wos 
von 1671 in der Stadt Burg find. Durch die niedrigen Preife der Pros 
ducte iſt Ihe vormaliger Wohlftand verfhwunden. — Der Kchmeraner 
hat bis jegt die väterliche Einfachheit hinſichtlich feiner (eigenthümlichen) Klei⸗ 
dung behalten. Hauptzüge feines Charakters find: ein gewiſſer Brad Selbfts 
gefühl, Unerfchrodtenheit, Nationalftolz, Erwerbefleiß und Sparfamfeit. An 
geiftiger Bildung fehlt es noch fehr. Dan ißt fehr viel und fehr fett; deßhalb 
ift die Erhaleung der Haushaltungen body ziemlich Eoftbar. Dan kann faſt 
annehmen, daß von dem jährlichen Ertrag einer Stelle von etwa über 100 
Tonnen Landes (à 240 [) Ruthen) drei Achtel zur Beſtreitung ber innern 
Wirthſchaft aufgehen. — Das eigentliche Gefinde befteht in der Regel aus _ 
Eingebornen. Ein Bauer, welcher 25 — 30 Drömbtfaat (34 bis 40 Ton⸗ 
nen) Land befigt, hält gewöhnlich 2 Knechte und 2 Mädchen. Der Befiger 
von 50 Drömbtfaat hat auch nicht mehr und er gewinnt babei fehr viel, Ein 
Meiſterknecht bekommt 25 — 30 Thlr. Lohn und außerdem 1 Paar Schuhe; 
ein Jungknecht 14 — 15 Thlr.; eine Magd 8 Thir. und daneben 2 Paar 
Schuhe und 20 Ellen halb hedene, halb flächſene Leinwand. Gegen die 
Erntezeit kommen aus den benachbarten holfteinifhen Gegenden mehrere 
Hundert Zagelöhner nad) der Inſel, jeder Landmann fucht fich die nöthige 
Anzahl daven und zwar im Verdinge zu verfchaffen. Der Verdinglohn 
richtet fich in ber Megel nad) der Coneurrenz oder dem: Anbieten und ber . 
Nachfrage, Ein Mäher erhäle für die ganze Dauer der Erntezeit 15 bis 
18 Mark (5 bis 6 Thaler), ein Abraffer 9— 10 Mark, und ein Binder 
12 Mark, nebſt völlig freier Koft: Der mittlere Drefchlohn beträgt pr. Tonne 
Winterkorn 3 ßl., für Gerſte und Haber aber die Hälfte. Ein gewöhnlicher 
Zagelöhner erhält in den langen Tagen bei freier Koft 6 Schillinge. Das " 
gefammte Grundeigenthum iſt in den Händen völlig freier Beſitzer. Dasfelbe 
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betraͤgt 11,399 Droͤmbtſaat Ackerland und 2168 Drombtſaat Wieſen, 1 
ſammen 13,278*) Drembtſaat oder 17,911 Tonnen 6 Scheffel (die Tonne 
zu 320 Muthen). Freiheit und Eigenthum, zugleich die geringe oder mitte 
mäßige Größe der Befigungen, find der fleigenden Bodencultur von Alters 
ber fehr förderlich gemefen. Aufer ben 3 auf Fehmern befindlichen, vorzuge; 
weiſe fogenannten Höfen Katbarinenhof von 150, Staberhof ven 
120 und Klügge von 80 Drömbtſaat, haben die Bauern oft unter 16-18 
und nicht über 30 Drömbtfaat contribuabeln Ader. — Die Abgaben bürften 
ſich pr. Kopf auf 3'/, Rthlr. Cour. berechnen. Außer den obengenannten 91% 
Bern Höfen gibt e6 Feine einzelne und zerftreut liegende Beflgungen ; bi 
Wohnungen der Landbewohner find in Dörfer zufammengebaut, deren es hier 
40 von fehr verfchiedener Größe gibt. Diefe zeichnen fich durch regelmäßige 
Anlage aus und bifden gemeiniglich ein Viereck, das von den gegenüberfle 
henden 2° oder 4 Seiten eingefchloffen wird. In der Mitte iſt ein großn 
Platz und auf dieſem der Dingftein (ein runder mit großen Steinen uM 
Sigen umgebener Raum, der von einem In der Mitte ſtehenden Baum 
befchattet wird), der zur Nerfammlung der Dorfbewohner dient; ferner it 
hier auch der ſogenannte Soll — die gemeinſchaftliche Viehtraͤnke. 

jedem Haufe in dieſem Raume find die Dungſtätten. Die Wohnhauſer be 
fichen aus Fachwerk mit Ziegelfteinen ausgemauert, haben ziemlich hohe, mit 
Ziegen bedeckte Dächer und enthalten außer einer ungeheuern Vordiele und 
einem eben fo unverhältnißmäßig großen Saale (de Dins), einige wenige 
fehr enge niedrige Zimmer, von welchen eins und nicht felten dag kleinſte der 
ganzen Familie zum täglichen Aufenthalt dient, d. h. mit Inbegriff dee Efient, 
Trinkens und Schlafens. Meben einer jeden Wohnung liegt die Scheune mi 
ausgeftatten Fachwerk und mit Stroh gededt. — Das Fehmernſche 
Adergeräthe unterſcheidet ſich von dem holſteiniſchen im Ganzen nut durch 
feine größere Schwere, Namentlich bedarf der Pflug einer Zugkraft von 6— 


.ja 8 Pferden. — Die Viehzucht anlangend, fo Fat zwar in neuerer Zeit bie 


hiefige Rindvlehwirthſchaft fich verbeffert, ift aber doch noch einer viel größe 
Ausdehnung und Vervollkommnung bebürftig. Die hiefige, keineswegs mild? 
ergiebige Race ift faft immer von hellrother Farbe. Im Sommer werben die 
Kühe auf den Kleefeldern geweidet, und allgemein iſt bis nach vollbrachte 
Ernte das fogenannte Tüdern (ſ. d. Art.) an der Tagesordnung. Die Gute 
und Dauer der producirten Butter find viel geringer als bie des Fabrikats vom 
Feſtlande. ‚Sehr viele Kühe werden jährlich zum Hausbebarf geſchlachtet: 
außer diefen wird aber auch noch eine beträchtliche Menge Jungvieh zum 
Schlachten aufgezogen. — Schafe hält man nur wenige und biefe von grober 
Art; die ſchlechte und feuchte Beſchaffenheit der ihnen angewieſenen Weiden 
iſt die Urſache großer Sterblichkeit unter dieſen Thieren. — Nach einermittlern 
Berechnung wird hier auf 3 Droͤmbtſaat Land (10 Berl. Scheffel) Ausſaat 
1 Pferd gehalten. Die wenigften hiefigen Pferde find von einheimifcher Zucht; 
die meiften werben aus Fühnen und Jütland eingeführt. Kür gewöhnli 
tft die Ernährung dieſer Thlere ſchlecht. Im Frühling während ber Saatzeit 
(Lent genannt), welche am 8. April anfängt und bis zu Ende bes Maid 
bauert, wird ihnen befferes Futter gereicht, welches aus Erbfen, Gerfte odet 
Haber, oder aus einem Gemiſch davon beſteht, und das Lentfutter genannt 
*) Ein Drömbiſaat (eine von dem früher geröhnliden Getreidemaße ent nom⸗ 


mene Benennung) hält 12 Schippſaat oder 48 Faßſaat. Ein Drömbtſaat ent⸗ 
hätt daher 132 TRuthen, 4 Schipp⸗ oder Scheffelſaat 36 und 1 Faßſaat ’ 
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wird. Wenn man, wie hier geſchieht, auf 8 Pferde 28 Tonnen von Erbſen, 
Gerfte und Haber für die Beftellzeit verfüttert, und die Tonne nach den ders 
maligen niedrigen Preifen zu 4 Mark berechnet, fo beträgt dieß 112 Mark. 
Rechnet man auf jedes Pferd als Winterfutter 1 Fuder ungedrofchener 
Erbfen zu Hüdfel, welches mit dem zugleich verfütterten Weißftroh auf 24 
Mark anzufchlagen ift, fo beträgt dieß auf 8 Pferde 192 Mark, Zur Sommer: 
weide für 8 Pferbe werben 4 Drömbtfaat Kleeweide erfordert, macht 240 Mark. 
Geſammte Unterhaltungstoften der 8 Pferde dürften demnach wenigſtens 
544 Mark oder 181 Rehlr. Cour. betragen. Die Arbeitöpferde werben ges 
wöhnlich gar nicht ober hoͤchſtens nur an den Vorderfüßen befchlagen, welches 
darin feinen Grund hat, daß bie Wege nicht fteinig find. Beilaͤufig gefagt, 
waren diefe fonft fehr vernachläffige und fehlecht, haben fich aber in neuerer 
Zeit fehr verbeffert, wenn man auch noch mit der Verbefferung nicht fertig 
ift. — Außer dem Mergel ſchraͤnkt man ſich binfichtli des Düngers auf 
den Stallmift ein, den man fo viel als möglich duch Teichfchlumm und 
Straßenkoth vermehrt. Man läßt den Mift 7—8 Monate liegen und führt 
ihn dann im Juli aufs Feld. — Hinfichtlicdy des Siens hat man den Grund: 
fa& angenommen, daß diefe Arbeit nicht leicht zu früh, wohl aber zu fpät vor= 
genommen werben könne. So wird benn der Weizen fchon zu Michaelis, 
die Erbfen im März und die Gerſte in ber legten Hälfte des Aprils beftellt. 
Man fäet ſtets den felbfigemonnenen Samen, und fehr bi, — Das Feld ift 
gewöhnlich in 6 Schläge getheilt. Die Fehmeraner beftellen ihr geblingtes, 
1'!2 Yahr geadertes und zwar 7 Mal gepflügtes Brachfeld mit Gerfte, laſſen 
auf diefe gemeiniglich Erbſen und dann Weizen folgen, worauf das Land 
entweder auf 2 Jahre zur Weide niedergelegt oder auf der Hälfte des Schlages 
die vorige Ordnung ſogleich wiederholt wird. Roggen baut man nur wenig 
über Bedarf, ebenfo Haber. Auf feuchte Aecker bringt man mohl mitunter 
Bohnen, fest fie aber den Erbfen als Vorfrucht des Weizens hier hintenan. 
Wicken find keineswegs unbekannt und werden häufig zu Pferdefutter pro: 
ducirt. Rapsſaat wurde fchon in frühern Zeiten cultivirt ; man hielt dieß niche 
für einträglidy und hörte damit auf; vor 20 uhren aber fand biefe Saat 
wieder Aufnahme und hat fich ſeitdem in Gunft erhalten. Sonft gingen von 
Fehmern für Flache große Summen ins Ausland, jest producirt es fo viel 
bavon, als zum eigenen Bedarf erforberlich if. — Die hier allgemein anges 
baute vierzetlige Gerſte wird 3—4 Tage nad) der Beftellung aufgeeggt, 
Gewöhnlich gibt fie einen 14fältigen, mitunter auch wohl 2ofältigen Ertrag. 
Bon Erbfen baut man in ber Regel bie Pleine graue, und zwar eine früher 
und eine fpäter teifende Art. Man ſäet fie in die gefelgte Gerftenftoppel 
obenauf. Der Weizen ift felten eine reine Art; mehrencheils findet man ein 
Gemiſch von rothen und weißen Körnern, nicht felten mit Trit. turgidum vers 
menst. Die Zubereitung bes Landes macht wenig Arbeit; die gewöhnlich 
fehr trockenen Exbfenftoppeln werden ſogleich nach den weggeräumten Erbfen 
umgepflügt und dann zu Michaelis oder gleich hernach mit Weizen befüet, 
ohne dem Ader eine neue Pflugart zu geben. Um den Weizenbrand zu ver⸗ 
hüten, wird der Same mit Kalk überfireut und mit Urin übergoffen. Seit: 
bem man aber gefunden haben will, daß der Urin nachtheilig auf den Samen 
wirke und in manchen Fällen fogar das Aufgehen desfelben verhindere, fo bes 
dienen fich jegt bie meiften Landwirthe flatt deffen des Kochfalzes und Waſſers. 
Der auf diefe Art mit Kalt, Salz und Waffer fleißig ducchgearbeitete Weisen 
wird dann, wenn er einige Stunden in Haufen gelegen bat, ſogleich eingefäet. 
Bei dieſem Verfahren bat der. Braud nur ſelten beträchtlichen Schaden ge 


- 
ee‘ 





16 Fehmern. 


than. — Im Frühling, ſobald es bie Witterung geſtattet, gewoͤhnlich im 
Mai, überzieht man das Weizenfelb zuerft mit hölzernen, 14 Tage fpäter aber 
2 Mal mit eifernen Eggen. In gewöhnlichen Jahren rechnet man ben Er 
trag 10fältig, in beſſern abes 122, 16°—2ofältig. — Nach biefer fo eben bes 
ſchriebenen 3jährigen Benugung wird, wie oben erwähnt, das Land ganz zut 
Weide niedergelegt und zu biefem Behnfe Kleefamen in den Weizen aus: 
geftreut, oder es bleibt nur ein Theil der Weizenfloppel als Weibeland Hegen, 
wogegen der andere Theil fogleich nad) der Aberntung aufgebrochen, gedüngt 
und nad) Smaligem Pflügen im folgenden Srühjahre wieder mit Gerſte befict 
wird, welche aber dann bedeutend geringer al& die Brachgerfte lohnt. — Am 
häufigften wird der rothe Klee, welcher vor 100 Jahren durch den Bürger: 
meifter Mild enſte in in Burg eingeführtwarb, cultivirt. Auf 36 DRuth. 
Landes rechnet man 2'.—3 Pfd. Samen. Dan nimmt einen Schnitt von 
ihm, den man zu Heu macht. Auf eine Drömbtfaat Landes rechnet man im 
Durchſchnitt 3 Fuder Klecheu. Der duch einmaliges Hauen benutzte Klee⸗ 
ader wird nun zur Weide für Pferde und Hornvich mittelft des früher ge: 
dachten Tüderns verwendet. Die Benugung der Kleemeide auf 1 Jahr if 
abhängig von dem Alter ber Weide und ihrer nähern oder entferntern Lage; 
36 [MRuthen oder eine Scheffelfant Kleeweide im erften Jahre nach ber Aus: 
faat wird in der Nähe der Stade Burg mit 2 Rthlr. und auf dem Lande 
mit 1 Rthlr. 8 ggr. bezahle. Auf 1 Pferd rechnet man gewoͤhnlich 4 und auf 
eine Kuh 3 Scheffelfaat. — Der befchränktere Roggenbau findet befon: 
ders auf ber fandigen Feldmark des Dorfes Wulffen Statt! Man baut hier 
nad) der Brache diefes Getreide 2 Mal hintereinander und es gibt jedesmal 
einen zehnfachen Ertrag ; auf diefen zmeimaligen Roggen folgt, nach lang» 
jähriger Gewohnheit, Haber, und dann wird das Land 2 Jahre Lang zut 
Weide genust. Das mittlere Gewicht einer Tonne Roggen pflegt 224 Pfd- - 
zu ſeyn, eine Schwere, die mehr auf die treffliche Behanblung der Brache, 
ale auf die Güte dee Bodens zu fchreiben If. — Der Regel nady werden bit 
Aderfelder nur wenig, dagegen aber die bisher meiſtens auf 6 Jahre verpad: 
teten Meidegründe mit Haber beftellt. Diefe Cultur erſtreckt ſich nur auf 
bie glatte weiße Art und pflege mehrere Male einander zu folgen. Gemöhns 
lich tritt die Ernte im Anfange des Auguftmonats ein. Zur völligen Been⸗ 
digung derfelben find 3 Wochen erforderlich, wovon bei der geſchwinden Ab: 
trodnung durch bie dort herrſchenden Seewinde eine etwas ungünſtige Des 
fchaffenheit der Witterung nicht leicht eine Ausnahme macht. Alles Getreide 
ohne Ausnahme wird gemäht ımd gleich hinter der Senfe aufgebunden. Die 
24 Fuß langen Erntemagen find mit 4 Pferden befpannt. — Kleinere Lands 
wirthe verdingen wohl bie Erntearbeit nad) Drömbtfanten für baares Geld, 
gemeiniglich werden 7—8 Mark für das Drömbtfaat bezahlt. Das Dreſchen 
nimmt gleich nad) Beendigung der Ernte feinen Anfang, und in der Regel 
verkaufen die meiften ihre Früchte fo mie fie ausgedrofchen find. Die Intel 
Fehmern iſt nur fparfam mit Wiefen verfehen, nur einige Dörfer längs dee 
nördlichen Küfte find in dem Befige dieſer MWiefengründe, die wegen, ihret 
niedrigen Lage im Winter gewöhnlich mit Seewaffer überſchwemmt find, al® 
wodurch bann ihr Ertrag gefichert iſt. Ein Theil diefer Wiefen befteht aus 
Beinen Inſeln, die nahe aneinander liegen. Das Gras derfeiben ift fein, 
ziemlich kurz und troden, und ob es gleich von ben Kühen gern gefreſſen 
wird, fo gibt es ihnen boch feine fonderliche Nahrung: An Bewäfferung und 
andere Verbefferungen denkt Niemand, Gemüfes und Obftgärten-auf ber Intel 
Fehmern verdienen als ſolche faſt gar keiner Erwähnung, den beide fin? 


“ * . 
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der gänzlichen Verwahrloſung preisgegeben, und ſelbſt wohlhabende Guts⸗ 
beſitzer ſcheinen keinen Gefallen daran zu haben. — Ehedem war der Werth 
der Grundſtücke in Fehmern ſehr groß. Nach Verſchiedenheit ſeiner Güte 
galt das Drömbtſaat Land 400 — 700 Mark. est haben ſich dieſe Preiſe 
bedeutend ermäßigt, obgleich die Production zugenommen hat. 

Feifeln, Feibeln, Niveln find die unter den Ohren liegenden Speichel: 
brüfen der Pferde (Parotides); fie Haben wenig Empfindlichkeit, find aud) 
keinen befondern Krankheiten unterworfen, am allerwenigften veranlaffen fie 
Darmgicht, wie unwiffende Schmiede wohl behaupten, 

Feigbohne, f. Lupine. 

Jeigenbaum, gemeiner (Fieus Carica), ein Baum oder Strauch 
mit geflielten, handförmig gelappten, ausgefchmweiften Blättern, wovon der 
mittlere Lappen größer und rauh ift. Die birnförmig gefchloffenen glatten 
Sruchtböden find die bekannten Feigen. In ber füdlihen Gegend von Europa 
und auch in Afien einheimifh, verlangt er bei und eine winterliche Be⸗ 
deckung und wird nur ſtrauchartig, am beften an einem warmen Spalier 
gezogen. Dan bat den nicht unzweckmäßigen Vorfchlag gemacht, dazu die 
Morgen: oder Mittagsfeiten der Viehſtälle zu wählen und zugleich hier unter 
dem Dache einen Wintergarten mit Slasfenftern einzurichten, morin auch 
manche andere edle Gewachſe einen vortheilhaften Standort finden würden. 
Die gewöhnliche Fortpflanzung des Feigenbaums gefhieht durch Einleger 
und Stedlinge. Man hat ihn durch jedesmaliges Wegnehmen ber ftärkiten 
und höchſten Aeſte ſtets niedrig zu halten und, ba er bloß am jungen Holze 
Früchte trägt, auch alles alten Holzes fo wie aller todten und fhmächtigen 
Zweige zu entledigen. Die ſtarken jungen Triebe verkürzt man bis auf 
1 Fuß. — Die hiefigen gangbarften Seigenforten find : Die weiße Zeige, bie 
violette Keige, die Birnfeige. — In Spanien und Portugal verfertigt 
man aus diefen Früchten, in Vermengung mit gefchälten Mandeln, Nüffen, 
Pinien, Piftazien und fonftigen feinen Gewürzen und Kräutern, den ſoge⸗ 
nannten Feigenkäſe, den man als Eonfect gebrauht. Das Holz des 
Felgenbaums Dient zur Sabrication vielerlei zierlicher und dauerhafter Sachen, 
3. B. Schnupftabalsdofen und Gemwehrfchäften. 

Peimen, Diemen, Miethen, Schober, Triften find große 
Haufen von Heu, Getreide und Stroh, die beim Mangel an Scheunen: und 
Dodenraum im Freien errichtet werden. Je feltener man die Keimen bei uns in 
Deutfhland findet, defto häufiger gemahrt man biefelben in England, 
Frankreich, Italien und den Niederlanden. Abweichendes Clima 
und verfchiedenartige Wirthfchaftsverhältniffe rechtfertigen hier wie bort die 
gangbare Bergungsart. (Vergl. d. Art. Baumefen.) Die bedingte Bor 
theilhaftigkeit des Feimenweſens ift nicht wegzuftreiten ; deßhalb iff ed auch für 
jeden Landwirth von Wichtigkeit, Die Regeln einer zwedtentfprechenden Feimen⸗ 
anlage kennen zu lernen. Solche find in der Hauptfache folgende: 1) Man 
wähle auf bem Felde einen Platz, der mindeſtens 30 — 40 Ruthen von ben 
Hofgebäuden entfernt liegt. 2) Derfelde muß eine hohe, trockene und Luftige 
Lage haben, 3) Es ift den Keimen eine hölzerne Unterlage zu geben, 
welche fogleich fo herzuftellen iſt, daß die Luft frei darunter durchſtreichen 
kann. 4) Allemal muß der Feimen um eine in ſeinem Centrum ea: 
gegtabene verhältnigmäßig hohe und ſtarke Stange gefegt werden. 5) Die - 
einzufeimenden Garben find gieichförmiger und Heiner zu binden. 6) Dies 
Velden find mie großer Sorgfalt zu paden, um dem Schober die Form 

eines unten eingezogenen und oben abgeflumpften Kegels zu geben. 7) Dan 
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lege die Seimen nicht zu groß an. 8) Die Einbedung des Schober erfer: 
dert eine befondere Geſchicklichkeit und Sorgfalt. — Aus allem dieſem cr: 
heilt zur Genüge die Schwierigkeit diefes Geſchäftes und daß dasfelbe eine 
ganz befondere Gefchicklichkeit erforbere. Darin ftimmen audy alle erfahrne 
landwirthſchaftliche Meifende, melde das ausländifche Feimenweſen beobad: 
teten, überein. Einer berfelben, v. Knobelsdorf, macht deßhalb folgen: 
den beachtungswerthen Vorfchlag Zur Umgehung desfelben und wirkſamern 
Erfparung.der Scheunen. Es werben nämlid) hinter den vorhandenen Scheu: 
nen, vorausgefegt, daß folhe zum Durchfahren find, unmittelbar an bie 
Drefchtenne ftehenbleibende mit einem Dache verfehene Gerüfte zu Schotern 
angebracht, die in beliebiger Größe und Höhe feyn können, und wozu nur 
vier hölzerne Pfoften nöthig find, welche das leichte vieredige Mohr = ober 
Strohdach tragen. Beim Einpaden des Setreides werden, in Entfernungen 
von zwei Fuß, Ratten In die zu dem Ende in den Holzfäulen gemachten Ein: 
fchnitte eingelegt, gegen welche das Betreibe feftgepadt wird, wodurch ſich 
ein hoher, genan vierediger Echober bildet, den das darüber befindliche Dadı 
binlänglid gegen Regen und Echnee fihert. Iſt mehr Raum als Getreide 
vorhanden, fo kann der Schober mit Stroh gefüllt werben. Das leer ftehen: 
bleibende Gerüſt hindert die Einfahrt in ben Scheunen nicht. 

Feingießer, ein Giefgeräch, "I Elle lang, oben 8, unten ? Zoll weit, 
befien Boden fo fein Durchlöchert iſt, als es die Platte nur immer auszuhal: 
ten im Stande war. Um zu bewirken, daß das Waffer in Korm eines Staub: 
regens auf die Pflanzen ſich ergieße, muß ber Feingießer immer über die 
Hälfte voll Waffer feyn, indem fonft der Drud des Waſſers nicht ſtark ge: 
nug iſt. 

Feiſtjagen, das Hauptjagen, welches um Jacobi auf Hirfche gehalten wird. 

Feißeln, feiftein, m Bayern, dünn regnen oder fchneien, 

Beld. Im Allgemeinen alles dem Anbau und dem Pfluge unterworfen: 
Land ober Ackerland; im befondern Sinne: eine Abtheilung des pflugbaren 
Landes, melche einzelnen Früchten abwechſelnd gewidmet wird. So ift 3.2. 
bei ber Dreifelderroisthfchaft Winterfeld, Eommerfeld, Brachfeld unterfchte: 
den, und biefe Benennungen bezeichnen ihre dießjährige Beflimmung. So 
nennt man Weizen, Klee oder andere Frucht-Felder und unter: 
ſcheidet fie nad) ihren Früchten. In biefem Sinne ift Held gleichbedeuten? 
mit Schlag oder Koppel. 

Feld Heißt auch: 1) das Fach eines hölzernen Gebäudes; 2) der Raum 
eines Faſſes zwifchen ben Reifen; 3) bei den Jagdhunden das Alter, 
8 Jeldkopf, ein Eleiner, mitten im Felde liegender, mit Holz bewachſener 

erg. 

Jeldmark, Feld flur, nennt man bie fämmtlichen zu einem Dorfe ge 
hörigen Felder, Wiefen, Weiden, Waldungen. Zumellen findet man bei et: 
nem Dorfe mehrere Feldmarken, die wahrfcheinlich zu vormaligen, duch 
Kriege zerflörten Dörfern gehörten, oder eine andere Veranlaffung hatten. 
Die Grenzen folder Feldmarken müffen richtig beftimmt und mit Bäumen, 
Säulen, Graben, Ruinen oder Steinen bezeichnet fern. In vielen Gegen: 
ben ift die Sitte, daß an einem beftimmten Tage des Jahre (gemöhnltdy den 
Mittwoch nach Pfingften) die Marken oder Grenzen von Alt und Jung mit 
Zuziehung einer Gerichtöperfon bezogen und die Markzeichen befichtigt, wor: 
auf fie, wenn fie unfcheinbar geworden, wieder fihtbar gemacht und ergänzt 
werden, um folchermweife den Grenzftreitigkeiten mit benachbarten Gemeinden 
vorzubeugen, 
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Feldnteßkunſt oder Seodäfte iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche bie 
Regeln angibt, nach weichen kleine Theile auf der Erdoberfläche ausgemeſſen 
und In eine richtige und deutliche Zeichnung gebracht werben können, wie 
3. B. Aecker, Gärten, Wiefen, Wälder, Teiche, Flüſſe, ja eine ganze Feld⸗ 
mark u. f. f. auszumeffen, und auf das Papier aufzuzeichnen. Als ein Zweig 
der angewandten Maͤthematik, fegt die Feldmeßkunſt richtige und gründliche 
Kenntniffe der Arithmetik und Geometrie voraus, Aber auch biefe genügen 
zu Ihrer praktiſchen Berhätigung noch nicht; aud Fertigkeit im Zeichnen 
und ein gutes Augenmaß find unerläßliche Erforderniffe dazu; der Feldmefs 
fer von Fach bedarf überdieß mancherlei juriftifcher, ölonomifcher und ges 
(Häftlicher Einfiht. — Es gehört nicht mit zum Vorwurfe diefes Werkes, 
Belchrung über eine Wiffenfchaft zu geben, welche, um einigermaßen zum 
Mugen zu gereichen, eine vollitändige Entwidelung ihrer Grund: und Hülfss 
Eenntniffe erheifcht. Wir begnügen uns alfo, dem gehörig dazu vorbereiteten 
Landwirthe in folgenden Schriften einige der beften Quellen zu empfehlen, 
aus welchen er über Zheorie und Praxis diefes Gegenftandes eine mehr ala 
oberflächliche Ueberfiche fi holen kann: 1) „Die Zeldmeß = und Nivellirs 
£unft für Landwirthe, von Dr. 3. C. Fiſcher.“ Leipzig, bei Baumgärtner. 
2) „Wölfer, M., Anweifung zur praftifchen Feldmeßkunſt, zum Setbfts 
unterricht für Juriften, Oekonomen und Dorfſchultheißen.“ Zweite Auflage 
mit 3 lithograph. Zeichnungen, Gotha, Ettinger, 1828. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

8 gr. Deffeiben: „Gründliche und vollftändige Anweifung zur Feldmeßkunſt 
in ihrem ganzen Umfange, nebft den dazu gehörigen Hülfswiſſenſchaften ꝛc.“ 
Leipzig 1829. 4. 7'/: Thlr. — Um fid) eine ziemlich genaue Kenntniß von der 
Große eines Grundſtücks zu verfhaffen, kann man bei regelmäßig geflaltes 
ten Aeckern folgenderweife verfahren: Man tdue einige Schritte, wie man 
I bei gemöhnlihem Gange zu machen pflegt, und meffe nun die Länge mit 

dar Ruthe, um zu miffen, wie viel Schritte auf eine Meßruthe fallen. Fünf 
gewöhnliche Dannsfchritte werden eine rheinifche Ruthe (von 10 geometri: 
fchen oder 12 rheinl. Kuß) ausmachen. Angenommen, ein Aderftüd ift 900 
Schritte lang, 10 breit, fo find 9000 [Schritte der Flächeninhalt. Da nun 
5 Schritte die Länge einer Ruthe ausmachen und 25 folglich eine [ Ruthe, 
fo darf man nur mit 25 in 9000 dividiren, um den Ztächeninhalt von 360 
[I Ruthen zu finden ; in diefe bividire man mit 180 (oder ber Ruthenzahl 
des landüblichen Gemäßes eines Feldſtücks), fo erhält man 2 Morgen. Bei 
ungleihen Zahlen iſt zwar die Berechnung etwas fchwerer, jedoch eben fo 
bald zu machen, wenn man fich bed Decimalmaßes bedient, nad) welchem 
dann 5 Schritte eine Ruthe, 4 Schritte 8 Fuß, 3’/: 7 Fuß u. ſ. w. ausmachen. 

Feldordnung, als wefentlihes Erforderniß der ländlichen Polizei, ſiehe 
Dorfordnung. 

Feldpolizei, ſ. Polizei, ländliche. 

Feldraine ſind die zwiſchen den Ackerſtücken liegenden ſchmalen oder 
breitern Raſenſtreifen, die zur Scheidung dienen und den Grenzſtreitigkeiten 
vorbeugen ſollen. Landverſchwendung, Beherbergung von Maͤuſen, Felddieb⸗ 
ſtähle unter dem Vorwande der Abgraſung ꝛc., welche ſie veranlaſſen, beein⸗ 
trächtigen den Nutzen dieſes Scheidungsmittels, deſſen Sicherheit um fo 
problematifcher,, als bie Feldnachbarn häufig gegenfeitig nicht unterlaffen, 
davon zu ihren Aeckern hinzuzupflügen, und alfo das, was bie Reibung behins 
dern ſoll, folche gerade hervorruft. Steine mit Zeichen, melche die Nachbarn 
gemeinfchaftlich fegen, geben die ficherften Grenzen. 

Felgen find. diejenigen Iheile des Rades, welche den äußern Umtreis 
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desfelben bilden. Herr nd. Neander in Berlin und Wagner Fink in 
Bregenz haben die in Rußland ziemlich gemeinen, aus einem Stüde 
Holz gebogenen ganzen Radfelgen neuerlih in Deutfchland eingeführt. 
(S. Landw. Zeitung 1815 ©. 275, und 1816 ©. 303.) Indeſſen find 
diefelben noch menig verbreitet, was fie bei ihrer großen Dauerhaftigkelt doch 
wohl verdienten, 

Tellenberg (Philipp Entanuel von), Diefer auch für den Land: 
wiech merkwürdige Dann ift den 27. Juni 1771 3u Bern geboren, wo fein 


Vater Mitglied des Raths geweſen und eine juriftifche Profeffur bekteibet hat. 


Beide Aeltern, namentlich die Mutter, eine Enkelin des berühmten Admi⸗ 
rals Tromp, wandten die größte Sorgfalt auf feine Erziehung. Humani: 
tät, Wohlthätigkeit, Sreiheit und Glauben waren bie edlen Intereſſen, wofür 
fie früh das Gemüth ihres Eohnes zu entflammen tradhtete. Bon dem Dich⸗ 
tee Pfeffel zu Colmar wiflenfchaftlich ausgebildet, begann er zur Voll 
endung der Lehrjahre, um Kenntniß des Menichen in allen Ständen und 
Verhältniffen zu gewinnen, nicht nur in allen Cantonen feines Vaterlandes, 
fondern auh in Frankreich, Tyrol, Shwaben und andern deut: 
fhen Ländern, die Wanderjahre, Beim Ausbruch der Revolution in der 
Schweiz, im Jahre 1798, übernahm er auf eine Zeitlang das Amt eines 
Quartiercommanbdanten ber obern Diftricte bes Cantons Bern, und‘ leis 
ftete als folcher bei dem Bauernaufſtande bes Oberlandes wichtige Dienfte. 
As man aber feine den aufgewiegelten Bauern geleifteten Verfprechen nicht 
erfüllte, nahm er feinen Abfchied und füßte den feften Entfchluf, von nun an 
nur feinem Lieblingsfache, der Landwicchfchaft, zu leben, Vermählt mit ei⸗ 
ner liebenswürbigen Stau, die Ihn zum glüdlihen Väter hoffnungsvoller 
Kinder machte, baute er bereit 1799 einen Sarten zu Kerfag, unmeit 
Bern. In demſelben Fahre hatte er gemeinſchaftlich mit feinem Vater das 
But von Hofmwpl, 1"), Stunde von Bern, um 225,000 franz. Livres 
erfauft, und brachte es zmei Jahre fpäter, nad) feines Vaters Tode, ganz 
an fih. Von nun an ging er muthiger dem großen Ziele feines Lebens, der 
Veredblung des Landbaues und der Menfhen, die ihm ge: 
widmet find, entgegen. (C. 2.) In diefe Zeit füllt Sellenberg’s 
Verbindung mit Peftalozzi, die aber, wegen zu großer Verſchiedenartig⸗ 
keit der Charaktere, bald wieder, wenn gleich nicht ohne vorhergegangene hef⸗ 
tige Auftritte, ihre Auflöfung fand. Peftalozzi begab ſich nah Iſer⸗ 
ten, und unferm Sellenberg, ber bereits einen namhaften Ruf als 
Landwirth gewonnen, gelang es ganz allein, zuerft ein Inſtitut für gänzlich 
verwahrlofte Kinder, demnächft ein ökonomiſches Lehrinftitut, und feit 1808 
auch eine Erziehungsanftalt für Kinder höherer Stände zu begründen. — 
As Philanthrop und Armenvater hat Kellenberg fid) unausgefegt ber 
gänftigften und wirklich erſtaunenswürdigen Erfolge feiner Unternehmungen 
zu erfreuen gehabt. Als Landwirth find Praxis und Wiffenfchaft bei an: 
dern genialen Männern ihm weit vorqusgeeilt. Schon feit faft 20 Jahren 
ift feine zu Buchfee errichtete landwirthſchaftliche Lehranftalt eingegangen, 
und in der neuern Literatur erinnert felten oder vielmehr nie mehr eine An⸗ 
deutung an das Ökonomifche Wirken diefes ausgezeichneten Mannes, deſſen 
Ruf vor 25 Fahren voranging, ohne daß man das Spftem feiner Cultur 
früher recht hatte kennen gelernt. — Nähft Thaer machte kein Landwirth 
fo viel Auffehen, ale Fellenberg. Hofwpl wurde der Gegenftand der 
Aufmerkſamkeit aller gebildeten Landwirthe; es erfchienen Schriften von 
Augenzeugen, von berühmten Männern, die das, was in Hofmwypigefchah, 
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mit großem Ruhme verlündigten, und die Neugierde auf das, was noch ge: 
fhehen follte, um fo mehr reisten; es fehlte aber auch nicht an Männern 
von Verdienſt, die den Erfolg des Unternehmens von Hofwyl in Zweifet 
gezogen und darauf mißtrauifch gemacht haben, Augenzeugen bemühten fich 
wieder, ihre Einmürfe zu widerlegen ; ber folidefte Bericht Über H., jener an 
die hohe Tagſatzung der 19 verbündeten Cantone, abgefaßt von den von 
dieſer Bundesbehörde der Schweiz abgeorbneten 5 Commiffarien, welch: 
der Ruf der berühmteften Landwirthe diefes Landes begleitete, und bie ihre 
Aufgabe mit einem umfuffenden ruhigen Blick ehrenvoll gelöft haben, wurde 
in einer dem König von Würtemberg gemidmeten Schrift von S chef: 
fold berichtigt und meiftens zum Vortheile von Hofwyl widerlegt; und 
in den Miscellen zur neueften Weltkunde hat fi ein Ungenannter Über die: 
fen mit aller Mäßigkeit abgefaßten Bericht beinahe mit Bitterkeit geäußert. 
Sm nächſten Jahre erſchien ein officieller Napport an die Gantonsregierung 
von St. Ballen, der, bem obigen Berichte beinahe zum Trog, Fellen⸗ 
berg’s Anftalten faft bis zur Unverfhämtheit gepriefen hatte. Thaer, auf 
deſſen Urtheil das gebildete Publikum begierig war, nannte In feinen An: 
naten F. einen liebenswürdigen Enthuſiaſten, deffen Enthuſiasmus fidy auf 
die edelften, menfchenfreundlichften Abfichten gründe, ber aber In der Land: 
wirthſchaft nichts Neues Ichre, deffen Ziefpflügen eine Chimäre ſey ıc. Man 
hielt indeß größtentheils Thaer’s Urtheil für parthelifch, weil er auf Fel⸗ 
lenberg’s Ruf eiferſüchtig wäre. So ſtand der Rufvon Hofmwpyt*), als 
Drofeffor Kutfhera — ein Mann, dem vor allen um Wahrheit zu thun 
war, und ber, gleichweit entfernt von Ucberfreibung und Schmeichelet, wie 
von Neid und Zabelfucht, ſelbſtſtändig, gründlich, freimüthig, aber befchei: 
den und mit verdienter Hochfchägung des würdigen Kellenberg Über def: 
fen Unternehmungen volftändig urcheilt (f. deffen Beitrag z. Kenntniß von 
Hofwyl, Det. Neuigk. 1816) — diefe berühmte Landwirthſchaft (1812) 
in Augenfchein nahm. Die verfchiebenen Urtheile über Hofwyyl erklärte bers 
felbe damals fo: Der erfle Eindrud, den bie Größe der hier angefündigten 
landwirthſchaftlichen Operationen, und die geäußerte Heiligkeit der damit 
verbundenen Zwede der moralifhen Erziehung erregt, nimmt für Hofs 
wyl, befonder& wenn man von den Gegnern noch zu wenig erfuhren hat, 
ſchon in der Kerne ein. Die fhöne Natur, die den Ort umgibt, das Bild 
der Ordnung und Regfamteit, und Hrn. v. Kellenberg’s liebreihe Aufs 
nahme erhöhen diefen Eindrud ungemein. Mit den Hoffnungen fo anzies 
hender Entwürfe belebt, verwechfelt man nur zu feicht die fhönen Ideen, 
oder die erfte Periode ihrer Entwidelung, die gewöhnlich bei jeder Un: 
ternehmung fehr viel Anziehendes begleitet, mit einem wirklichen dauern⸗ 
den Erfolg. Ein längerer Aufenthalt mildert die lebhaften Empfindun: 
gen des erſten Eindruds; man will nicht bloß die Erwartungen, man 
will auch den dargeftellten Erfolg würdigen; mit Hülfe einiger Sachkennt⸗ 
niß, mit Hülfe einiger Erfahrung aus dem Beſuche ähnlicher Unternehmuns 
gen nähert man fich endlich immer mehr ber nadten Wirklichkeit, die den 
Beobachter freilich oft von den erften Empfindungen entfernt. — Die Re: 
futtate der Kurfcherafhen Wahrnehmungen geben einen treffenden Les 
berbli® des von Fellenberg wirklich für die Landwirthſchaft Geleiſteten. 
Diefelben gehen dahin: „daß wohl nur wenig Landwirthe fich veranlaßt füh: 
len dürften, Die Fellenber g'ſche Wirthfchaftsart in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung nachzuahmen; ebenfowenig würde Herr v. Fellenberg feine nächften 


») Giepe Deton. Reuigk. 1816. 
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Nachbarn wegen der eingewurzelten und in mancher Hinſicht nicht unvor⸗ 
theilhaften Verbindung der Land⸗ und Alpenwirthſchaft bekehren. Aber theil⸗ 
weiſe könnte Herrv. Fellen berg immer Nachahmung finden. Die Behand: 
lung des Düngers verdiene die Aufmerkſamkeit eines jeden Landwirths; die 
Verbeſſerung des Exſtirpators fen fein Verdienſt; die Entwäſſerungs- und 
Bemwäfferungs-Anftalten; die Behandlung der Milch und des Käfes böten 
viel Lehrreiches dar — die Drdnung und Xhätigkeit Sellenberg’s, die 
Hingebung für feinen Beruf endlich dienten einem jeden Landwirth zum nach⸗ 
ahmungswürdigen Beifpiel. — Fellenberg ſcheine gewiſſermaßen ſelbſt 
die Bildungsanſtalten als die Hauptſache der Unternehmung von Hofwyl 
anzuſehen.“ — Im Sommer 1816 führte den berühmten Schwerz bie Be: 
gierdbe, fein Achrenlefen, das er in dem Elſaß und der Pfalz beendigt 
hatte, auch in ber Schweiz fortzufegen, zum Zmeitenmale nah Hofmwnt. 
Auch er hielt dafür, daß es unmöglich fey, Fellenberg als Landwirth zu 
- beurtheilen, wenn man nicht feine andern philanthroptfhen Pläne auf die 
Mage bringe. Die glüdtiche Ausführung der Iegtern ſchob von jegt an die 
landmwirthfchaftlihe Bedeutfamkeit Hofmyl’s immer mehr in den Hinter: 
grund, und um ein richtiges Bild von derfelben zu erhalten , tft In der That 
Schmerz ber legte Maler, welcher die Farben dazu geliefert hat *). 
Fellenberg's Aeußeres verfündet den ernften vielfach befchäftigten Dann, 
der ſich weder vernachläſſigt, noch irgend ber Mode huldigt. Zu gelehrten 
eder abftract wiſſenſchaftlichen Studien fühlt er Feinen Beruf in ſich; auch 
hat er keine Untverfität befucht. Obwohl keineswegs geiſtvoll und tar im 
Reden und Schreiben, fo befommt doch das, was er fpricht und auf's Papier 
wirft, einen gemiffen bedeutenden Nachdruck durch die innere Thätigkeit, die 
es erzeugt. Unempfänglic für Poefie und Philofophie, weil beide eine Hin: 
gebung an eine außer unferem Treiben liegende Welt und an rein theoretifche 
Ideen erfordern, Intereffirt ihn Altes, was ſich in Beziehung auf feine Zwede 


betrachten läßt, indem er fortwährend nach Mitteln zu ihrer Erreichung finnt - 


und, wenn auch oft die feltfamften, faſt abenteuerlich ihn befchäftigen, bed) 
bie rechten Elug zu wählen verftcht. — Von früh bis fpät und Tag für Tag 
beſchäftigt, kennt er feine weitere Vergnügungen, und geftattet er fie ben Uns 
tergebenen, fo gefchieht es’ weniget aus einer Theilnahme des Gemüths als 
aus der Reflerion, fie feyen andern ein Bebürfniß und alfo nicht wohl zu 
entziehen. — Sein Herz wird ihm feinen Streich fpielen; es fteht unter völs 
liger Leitung des Kopfes, welchen Manche für den Sig feiner Leidenfchaften, 
ja faft fogar feines Wohlmollens gehalten haben. Früher heftigen Tempera⸗ 
ments, hat ihn die Einſicht, daß Ausbrüche desfelben mit der Stellung eines 
Volkserziehers fich nicht vertragen, zu dem edlen Entfchluffe gebracht, es zu 
zügeln, und wahrlich Ift feine Selbftbehetrfhung, die nur in unbewachten 
Augenblicken ſich verliert, ihm beinahe zur natürlich befonnenen Ruhe gez 
worden. Veberhaupt muß man die Stärke und Beharrlichkeit feines Willens 
rühmen, der, mit vaftlofem Thun verbunden, den eigentlihen Grund 
und Boden feines Ruhms bildet.— Fellenberg hat num zwäar das ſech⸗ 
zigfte Jahr zurückgelegt, es fteht aber zu hoffen, obfchon er fich einer feften 
Gefundheit erfreut, daß er noch lange feine Werke leiten möge, indem wohl 
keiner von den Söhnen bey Vater zu erfegen fähig feyn wird. (Conv. Lericon.) 
Als landwirthſchaftlicher Schriftſteller iſt $. nur in feinen landwirthſchaftlichen 
Blättern von Hofwyl (Aarau, bei Sauerlaͤnder. 5 Hefte 1808 — 16) 


*) Bir verweifen &infichtlich der nähern Kenntniß Hofwyl's auf den bemfel: 
ben gewidmeten beſondern Artikel. 


Femelwirthſchaft. Fenchel. 23 


und mit ber Schrift: „Anſtalten der ſchweizeriſchen Landwirthſchaft, und 
die smedimäßigften Dittel, fie zu vervolllommnen,’ Carlsruhe, Madlöt 1807 
aufgetreten. Der ſchwülſtige unklare Styl erſchwert das richtige Verſtänd⸗ 
niß feiner Mittheilungen ungemein. 

Femelwirthſchaft, Plinterwirtbfchaft im Zorftwefen. 

Femerl, in Defterreich, der Eierſtock der weiblichen Thiere. 

Bemern, Femerſtangen, in Schwaben, die Deichfelftangen an 
einer Kluftdeichſel. j 

Benchel (Anethum foeniculum). Gehört zu ben Doldengewächfen oder 
Schirmpflanzen, hat einen aufrechten, geftreiften, äftigen, 4 — 6 Fuß hohen 
Stängel, vielfach zufammengefegte haarförmige Blätter und gelbe Blumen. 
Er wählt in den fübdlihen Gegenden von Suropa wild. Eine Spielart 
bes gemeinen Fenchel, der füße, italienifche Bolognefer Fenchel zeichnet 
fih durdy die Größe und Schönheit feiner Stauden, feine größern Blätter 
unb die fleifchigen, zarten, füßen und dicken Stängel aus. Er ift aber viel 
empfinblicher gegen den Froſt und artet aus felbft erzeugtem Samen leicht 
aus. — Der Fenchel verlangt einen tiefen, humofen Boden. Dian fäet den 
Samen (der billig nicht älter ale ein Fahr feyn follte) im Aprit vorerft auf 
ein gutes Gartenbeet. Wenn die Pflanzen 3 — 4 Zoll hoc) find, verfest man 
fie auf Sußlänge und' / Fuß in der Quere. Später had und häufelt man 
die Fenchelplantage nach Bedürfniß. Trockne und ſtrenge Kröfte wirken nach⸗ 
theilig auf diefelbe. Hat man den Fenchel glücklich durch den Winter gebracht, 
wozu namentlich auch das Abfchneiden der noch nicht ganz abgeftorbenen 
Stängel im Derbfte beiträgt, fo hadt man im Frühjahre die Erde zwiſchen 
den Pflanzen wieder auf und häufelt fie etmas an. Im zweiten und dritten 
Sabre tragen diefe den meiften Samen, Nach Maßgabe des Zureifens ſchnei⸗ 
det man nach und nach die reifiten Dolden ab und hängt fie an einem lufs 
tigen Orte In die Sonne, damit fie völlig troden werden, mo man dann den 
Samen abreibt. Läßt man ben Fenchel länger als drei Jahre auf einer Stelle 
fichen,, fo artet er leicht aus, — Man kann den Samen audy gleich dahin 
fäen,, wo die Pflanzen ſtehen bleiben follen; dann ftreut man ihn aber am 
beften in Furchen aus, und zieht fpäter die jungen Pflanzen da, mo fie zu 
dicht fliehen, aus. — Für den im Garten mehr gebauten Bolognefer Fen⸗ 
chel hat man jedenfalls eine etwas gefchügte Stelle zu wählen, und die Vor⸗ 
ſicht erheifcht, die Pflanzen beim Eintritt des Winters mit Baumlaub zu be: 
deden. — Noch ſtärker ale der ttaltenifche Fenchel wird ber az orif.he; 
aber er ift noch empfindlicher. Zu feinem Gedeihen erfordert er eine Verſez⸗ 
gung auf 1'.— 2 Schub Weite, Wenn der Stängel 7— 8 Boll hoch iſt, 
kann er durchs Bleichen zum Küchengebrauche tauglich gemacht werden, wel⸗ 
ches gemeiniglich baducch zu gefchehen pflegt, daß man die Erde um denfel: 
ken anhäuft. In Ital ien gräbt man ein Loch in die Erde, in welches die 
Fenchelpflanze niedergelegt und hierauf mit Erde bededit wird. Man nimmt 
diefe Arbeit gern nach einemvorher gefallenen Regen vor, oder Morgens, wenn 
das Erdreich mit Thau bededt ift. Manche laffen die Pflanzen nur 3, andere 
6, 12, ja 15 Tage in der Erde, ehe fie felbige herausnehmen und zu Sulat 
bereiten. — Im nördlihen Deutfchland hat der Fenchelbau, Behufs der 
Samengewinnung, nicht rentirt. Deßhalb wäre für ländliche Brennereibe⸗ 
figer bie Unterfuchung interefiant, ob das Ätherifche Del der Samenterne 
richt auch aus ben Stängeln und Blättern zu gewinnen fey. In Meklen⸗ 
burg confumirt man ihn, zu Hädfel gefchnitten, In den Brennereien. — 
Biel Fenchel wirb bei Lügen und Pegau in Sach fen gebaut. 
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Fenich, Hirſearas (Panicum), ein Ackerunkraut, von welchen einige 
Arten, z. B. der Hahnenſporn-Fenich (P. crus galli) und ber fin: 
gerfdemtge Fenich ſtark wuchern und ausfaügen. Als gute Suttergräfer 
empfehlen fih: der grüne und der quiriförmige Fenich, letzterer be= 
fondere für Schafe, 

Renne, die, 1) ein fumpfiges, auch ein mit Graben umgebenes und das 
durch urbar gemachtes Land; 2) im Holfteinifchen ein buch Wafler: 
gräben in den Marfchfeldern gemachter Schlag oder Feldabtheilung; 3) an⸗ 
. dermärtd auch eine fumpfige, fette (Koppel): Weide; daher fennen, eine 
Wieſe oder die Deichrüden mit Vieh betreiben. “ 

Terber (6. von), Legationsrath, Erbherr auf Kleinen: Zunom in 
Meltenburg, ein geiftreiher landwicchfchaftlicher Schriftfteller , der in 
biühender Sprache trefflihe Ideen über Werthſchätzung, Kauf und Padıt 
Iandwirthichaftliher Srundftüde entwidelte. Seine Werte find folgende: 
1) Grundzüge zur Werthfchägung der Landgüter in Meklenburg Schwe⸗ 
ein, Bödner, 1797. gr. 8.1 Thlr. 2) Ueber landwirthſchaftliche Gontracte 
und deren Gautelen ıc. Ebendafelbft. 1. Thl. 1801. gr. 8. 18 Gr. 2. Thl. 
1804. 1Rthir. 16. Gr. 3. Thl. Roftod, bei Stiller, 1817. 1 Thlr. 16 Sr. 

Ferkel, f. Shweine und Schweinezucht. 

Ferm heißt bei den Jagdhunden bie völlige Einrichtung. 

Ferſe, Starke, Kalbe, Schülbe, ein Kalb weiblichen Gefchlechts 
vom erften J.hre an bis zur Begattung desfelben. 

Feſſel, an einem Pferdefuß der Raum von der Köche bie zur Krone. 

Teftegeld, im Schleswigfchen, das Lehngeld der Bauerlehnen. 

Feſtehufen. Solche Befigungen findet man in den Aemtern Apens 
rade, Lügumkloſter, Hadersleben, Zondern, Flensburg, 
und zwar im Glücksburgiſchen Diſtrict, in Gottorf, Hütten und 
Hufum im Herzogthum Schleswig, hingegen im Herzogthum Holz 
ftein hauptfählih nur in den Aemtern Neumünfter, Bordeshoem 
und Kiel, Nach Falk (f. d. Über die verfchiedenen Arten der Landftellen 
und befonders der Feſten; Stuatöbürgerliches Magazin, Bd. 3, Heft 1, 
&. 79) find die Fefteftellen lediglich von den ehemals in den Herzogthümern 
vorhanden gewefenen geiftlichen Stiftungen herzuleiten und zuerft alle von 
gleicher Eigenfchaft gewefen, haben ſich aber nachher verfchiebentlich geändert, 
je nachdem daraus Aemter gebildet, oder aus den Klofterfeldeen Vorwerke ers 
richtet, und diefe Dufenftellen ihnen dienftpflichtig gemacht worden find. Eine . 
Feſtehufe darf nicht in fremde Hände übergehen, fondern muß bei der Fa⸗ 
milie bleiben, wo fie auch auf Weiber forterbt. (Vergl. Bondehufen.) 

Feſteties (Graf Georg von). Der hochherzige Gründer und libe⸗ 
tale Erhulter des berübmten Georgikons zu Kefichely. In ben legten 
Tagen des Februars im Jahre 1819 von cinem Schlagfluffe gelähmt, ftarb 
er an ben Folgen besfelben am 2. April im 65. Jahre feines verdienftreichen 
Lebens. Die Öründung des Georgikon's, in weldhem fo viele gefchidkte 
Landwirthe und Güterverwalter gebildet wurben, bleibt ein unfterbtiches Deuk⸗ 
mal feines Ruhms, fo wie er fi auf fo mannichfaltige andere Arten um 
Staat, Vaterland und Wiffenfhaften Höchft verdient gemacht hat. (Vergl. 
Georgiton.) 

Bett ift die in chierifchen Körpern mehr oder weniger befindliche Subſtanz, 
welche fi in den Zellen und andern Räumen bes Körpers oft in großer 
Menge abfegt, von eignen einfaugenden Gefäßen wieder eingefogen wird und 
zur Ernährung des Körpers dient. Bei manchen Thieren fcheint es fogar zu 
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einem Erhaltungsmittel in Zeiten des Mangels heſtimmt zu ſeyn, z. B. bei 
dem Dachſe, und es iſt gewiß, daß fette Thiere länger hungern können, ob 
ſie gleich mager dabei werden. Die künſtliche und gewaltſame Erzeugung des 
Fettes bei den Thieren iſt der Zweck der Maſtung (ſ. d. Art.). Bei den ver: 
ſchiedenen Thierarten iſt das Fett in Hinſicht ſeiner Dichtheit nicht gleich; 
das der pflanzenfrefienden Thlere iſt ziemlich feſt (Talg), das der fleiſch⸗ 
freſſenden iſt mehr ſchmierig und heißt Schmalz. 

Jettfedern nennt man die den Gänſen auf dem Steiß ſitzenden Schmalz: 
a ‚ die man ihnen vor ber Maftung ausrupft, um diefe beffer gelingen 
zu laffen. 

Fettkraut, gemeines (Pingufcula vulgaris) 22, ein Heines, häufig 
auf Zorfboden wachſendes Pflänschen. Seine Blätter liegen dicht auf der 
Erde und bilden eine flache Rofe, und unmittelbar aus der Wurzel kommen 
2— 3 Blumenftielhen mit violetter herabhängender Blüthe. Die Blätter 
find wegen der fchleimigen Feuchtigkeit, weiche auf ihrer Oberfläche abgefons 
bert wird, ganz fettig anzufühlen. Die Nortänder machen vermittelft ders 
felben eine befondere dide und faure Mitch. Sie feihen diefe, fo mie fie von 
der Kuh kommt, fehr gefhmwind über das frifche Laub, und flellen fie dann 
ein oder zwei Tage bin, daß fie fauer werde; darauf erhält fie eine folche Dich⸗ 
tigkeit, daß ſich nicht einmal einige Molken davon abfondern und fie fehr ans 
genehm fchmedt, wenn gleich weniger Rahm, ale gewöhnlich auf derfelden 
vorhanden ift. Diefe Milch Hat die Eigenfchaft, daß, wenn man einen- halben 
Löffel davon unter andere frifche Mitch gießt, diefelbe gleichfam durch eine 
Sährung in eine eben fo befchaffene Milch verwandelt wird. Mit diefem Vers 
fahren kann man ins Unendliche fortfchreiten, ohne daß die fo zubereitete Wild) 
diefe Kraft verliert. Der Saft der Kettfrautblätter tödter auch bie Läufe bei 
Menſchen und Vieh. Wenn die Pflanze mit Waffer gekocht und ber Kopf 
damit getwafchen wird, fo mädıft das Haar befto länger. (2. u. 9. 1808.) 
Vebrigens fol ihr Genuß bei den Schafen den Tod herbeiführen. 

Beuchtblatt heißt bei den Jaͤgern das weibliche Geburtsglich des Roth⸗, 
Dam:, Reh: und Schwarzwilbes. 

Jeuchten, das Uriniren des Wildes; befonder6 der Hündin, 

Feuchtigkeit der Gebäude. Die Feuchtigkeit (Stodung, der Stod, 
Salpeterfraß) in mit Kalt erbauten Gebäuden thut vielen Schaden. Dan 
ſucht ihn durch Anftreichen (Malen) in den Gemächern abzuhalten ; aber beide 
übliche Arten de Malens hindern dieß nicht. Die Leimfarbe dauert nicht 
lange; denn ber Leim zieht die Zeuchtigkelt an, fäuert und hört dann auf, 
Leim zu feyn. Die Oelfarbe ift Eoftbar, verbreitet lange einen Üblen Geruch, 
und befommt bald ſchwarze Flecke durch die Einwirkung ber Luft. Aus dies 
fen Gründen fchlägt Cadet de WBaur das folgende Mittel vor, das weniger 
Geld und Zeit Loftet, die Bewohnung 12 Stunden nad dem Anftreichen er: 
laubt, einen weit feitern Leim macht, als der thierifche ift, auch Immer aus⸗ 
dauert. Es ift der Eäfige Theil dee Milch, der Käfe. Ein Eimer Milch mit etz 
nigen weißen Broden gemifcht, gibt den ficherften Anſtrich zur Abhaltung jes 
der Keuchtigkeit. Die Koften auf eine Quadratfiafter machen wenige Pfens 
nige. — Einer andern Anleitung im „Happort de la socidt& des letires, 
p- p. Meiz, Jain 1825, zufolge, nimmt man 4 Pfund Dder, 4 Unzen fein: 
pulveriſirte Bleiglätte und Leindl, fo viel als. «8 nöthig, um dem Gemenge, 
tweldhes man auf einem Meibftein abreibt, die nöthige Flüfſſigkeit zu geben, ſo 
daß man es mit einem Pinfel freichen Tann. Damit Überflreicht man die 
feuchte Dauer drei: bis viermal, läßt aber jeden Anftrich erſt trocken werben, 
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ehe man einen neuen aufträgt. Wenn alles troden ift, was einen Zeitraum 

-von 8 Tagen erfordern wird, kann man bie Wand mit Papiertapeten ıc. Über: 
jichen, ohne daß jemals Feuchtigkeit ihnen Schaden thun wird. — Seiner 
Einfachheit und Wohlfeilheit wegen ift freilich das erſte Mittel weit vorzus 
ziehen. -— Um die Feuchtigkeit von den Wänden abzuleiten, hat man auch 
vorgefchlagen, dem Fußboden 6 — 9 Zoll hohe Unterlagen von trodenen Zie: 
geln zu geßen, fo daß die Luft unter denfelben frei circuliren kann. — In 
Nordamerika, befonders an den Küftengegenben, find ganze Städte auf 
naſſem Grunde erbaut, und doch hört man keine Klage Über feuchte Wohns 
zimmer. Man verfährt dort, wie folgt. Wenn nämlich der Grund eines Ge⸗ 
bäudes ı oder 2 Zuß üben den äußern Boden aufgebaut ift, fo wird die 
Mauer (oder der Füllmund) mit dünnen Platten von Blei belegt, welche eben 
fo breit find ale die Grundmauer, und auf diefen Platten wirb dann weiter 
fortgebaut. Obſchon die Mauer unter ben Platten, bes fehr feuchten Bodens 
wegen, fo durchwaͤſſert wird, daß fie oft fhon nad) einigen Jahren theilweife 
wieder weggenommen werden muß (menn die Steine der Art find, daß fie 
durch die Feuchtigkeit zerſtört werden), um fie durch frifches Mauerwerk zu 
erfegen, fo hört doch die zerſtörende Filtration bei den Platten auf, weil das 
Blei kein Wafler aufnimmt, und der obere Theil des Gebaͤudes erfreut ſich 
imnerwährend einer ununterbrochenen Trockenheit. 

Beudalabgaben, Lehnsabgaben. 

Beuerlöfch- Ne zlement. Einfolhes, Behufs der Loͤſchung des Feuers, 
Verhütung des Flugfeuers, Vermeidung von Diebftählen und zur Befördes 
rung fonftigee Sicherungs : Anftalten dienendes Geſetz, erſtreckt ſich (bei: 
fpielweife) über folgende Punkte. $. 1. Beim Ausbruch einer Feuersbrunſt 
auf dem platten Lande, es fey bei Tage oder Nacht, find nicht nur fämmt: 
liche erwachſene Einwohner des Orts, wo das Feuer ift, zur Hülfsleiftung 
verpflichtet, fondern es follen auch aus den umliegenden Ortfchaften, auf 
eine Meile in ber Runde, zwei Dritttheile der arbeitsfähigen Mannfchaft 
auf das fchleunigfte nad) der Brandftelle fich begeben. Die Beſtimmung und 
Auswahl, ingleihen die Kührung der Rettungsmannfchaft zu der Brands 
fielle, liegt bei Gütern dem Gutsherrn, Pächter oder einem Stellvertreter 
derfelben ob, bei Dörfern dem Dorffchulzen oder fonftigem Amtsvorfteher. 
Zum Zwecke der Hülfsleiftung müffen alle Bauern und Einlieger mit Feuer: 
eimern, die Knechte aber zum Theil mit Feuerhaken, zum Theil mit Aerten 
und Bellen verfehen, auf die Branbftelle kommen. Außerdem follen auch bie 
Feuerkufen und Seuerleitern mitgebracht werden, und zu dem Ende in Dörs 
fern die Bauern verpflichtet feyn, der Reihe nach ihre Anfpannung dazu her⸗ 
sugeben, wobei immer die legte Seuersbrunft zur Norm zu nehmen und dar: 
nach der Wechſel zu beflimmen iſt. Die beim Löfchen der Keuersbrünfte vor: 
züglich thätigen Wirthe und Ortfchaften ſollen öffentlich belobt, jede Nicht: 
erfüllung dieſer aufgelegten Verbindlichleiten aber in demfelben befannt ge: 
made und im Wiederholungsfulle ftrenge beftraft werden. F. 2. Zur Haupt: 
leitung der Seuerlöfhung und ber Rettung aus dem Teuer werden für jedes 
Kicchfpiel zwei Commiffarien beftellt, welche den Directionen der ländlichen 
Brandverficherungsgefellfhaften auch mit den, von denfelben etwa gewuͤnſch⸗ 
ten Aufllärungen über die flattgehabten Brandfſchäden nach ihren Kenntnif: 
fen an die Hand gehen... 6. 3. Die Löfch » Commiffarien begeben fich bei je: 
der, in dem Kirchfpiele, für weiches fie beftellt worden find, ausgebrochenen 
Keuersbrunft fchleunigft nad) dem vom Brande betroffenen Orte, und füh⸗ 
ven dafelbf die Auflicht auf die Löfchung und Rettung, entweder gemein: 
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fchaftlich, oder nach einer der Sache angemeffenen, von ben gehörigen Land: 
rath 2c. zu beftimmenden Gefchäfts = Vertheilung. $. 4. Diefe Commiffarten 
nehmen an der Brandftelle alle zur Hülfe herbeigefommene Menfchen und 
herbeigebrachte Werkzeuge in Empfang, und es gehen von ihnen demnächſt 
alle Maßregeln und Anordnungen aus, welche in Anwendung und Benuz⸗ 
zung der Rettungsmannfchaft und des Feuergeräths, zur Aufrechthaltung 
der Ordnung, zur Löfhung des Feuers und zur Rettung der Perfonen und 
tes Sigenthumd aus dem Brande, als zweckdienlich erfcheinen können. Sie 
haben befonder® auch auf Unfhädlihmadhung des Flugfeuers, durch Näffung 
der Dächer, Bedeckung derfelben mit Süden, Tüchern rc. Bedacht zu nehmen. 
Ihrem gewiſſenhaften Ermeflen wird es ferner unterftelle, wenn kein anderes 
Mittel zur erfolgreichen Verhinderung der weitern Ausbreitung, oder zur 
fihern Dämpfung des Feuers übrig bleibt, die Dicher der benachbarten und 
vorzüglich feuergeführlihen, oder der Löfhung im Wege flehenden Gebäude 
abdecken, desgleichen Befriebigungen, Geländer, Zäune abbrechen, und Aus 
Berfien Falles felbft Gebäude und Häufer ber Art niederreißen zu laffen ıc. 
8.5. Jeder nad) dem Dbigen zur Hülfeleiftung bei Feuersbrünſten Ver⸗ 
pflihtete hat den amtlihen Anordnungen der Commiſſarien augenblidliche 
Folge zu leiſten ıc. 5.6. Die Löfh = Commiffarien werden aus den, jedem 
Kirchfpiele angehörigen Gutsherren, Pächtern ıc. von den Landräthen ıc. in 
Vorſchlag gebracht, und von der Regierung dazu ernannt. $. 7. Als Kenns 
jeihen tragen die Loͤſch⸗ Commiffarten bei Ausübung Ihres Amtes einen vos 
then Federbuſch von einer Viertel:Elle Lünge aufdem Kopfe u.f.w. - 
Jenerſchäden auf dem Lande. Es ift ein höchſt betrübendes Zeichen 
der Zeit, daB die Keuerfchäden auf dem Lande ſich neuerlich zufehends vers 
mehrt haben. Wenn ehedem '/s vom Hundert des verfidherten Werths der 
Gebäude und der Mobilien als jährlicher Beitrag zu ben Feuerverficherungss 
Snftituten hinreichte, fo beläuft fich derfelbe dermalen, bei gleichen Verwal⸗ 
tungstoften, in mandyen Gegenden auf das Sch: und Siebenfache. So 
fehr das menſchliche Gefühl fidy dagegen fträubt, fo muß verftändige Webers 
legung doch einräumen, daß als Urfache diefes großen Zuwachſes vorfägliche 
Brandfliftung nur allein in Betracht kommen kann. Mag, wie wohl anzus 
nehmen iſt, weniger Geiz und Neid bei Bohlhabenheit, Bedürfniß und Sors 
gen bei Armuch, als der Zweck, ſtatt alter, defolatee Gebäude, neue zu bes 
kommen, jenes ſchändliche Verbrechen motiviren — es bleibt In feinen Fol⸗ 
gen für den Einzelnen ſowohl als für das Ganze, eine der beuncuhlgenditen und 
Laut zur Abhülfe mahnenden Erfcheinungen. Bei dem gänzlihen Mangel 
genügender Vorfchläge dazu dürfte es nicht unpaffend feyn, in unferem des⸗ 
felfigen Vortrage die proponirten Mittel und Maßnehmungen eines Mans 
nes mit unterfließen zu laffen, weicher diefem Segenftande bereits feit vielen 
Fahren eine nähere Aufmerkſamkeit gewidmet und mehrere Beranlaffungen 
gehabt hat, ſich, fo zu fügen, praftifch mit demfelben bekannt zu maden, — 
Ein großer Theil der Brandfliftungen verdankt offenbar feine Entftehung dem 
ellgemein In der niedern Claffe des Publitums herrfchenden Glauben, daß 
diefelben nur ein geringes Verbrechen ſeyen. Dan fegt diefelben ungefähr mit 
den geringen Deruntreuungen In eine Claffe von Ungebührniffen. Es muß 
daher 1) ſowohl in den Schulen, al& auch in den Kirchen dahin getrachtet 
werden, nicht nur bieß Verbrechen In feiner ganzen Größe darzuftellen, ſon⸗ 
dern auch die darauf gefesten gefeglichen Strafen vorftellig zu machen. Es 
muß zu dieſem Behufe in einer jeben Kirche jährlich ein zweckmäßiger Vor⸗ 
traz gehalten werben, 2) Muß die einmal von den Gefegen auf bie Brand⸗ 
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fitfcung gefegte Todesſtrafe ohne alle Nachſicht vollzogen werben, und bie Voll: 
ziehung derfelben, fowohl vor als nach der Erecution in den Schulen und 
Kirchen mit einer angemeffenen Warnung befannt gemacht werben. Von bie: 
fen beiden moralifchen Potenzen kann man ficherlich heilfame Folgen erwar⸗ 
ten. 3) Dürfen überall keine Gebäude und Effecten bei ben Affecuranz: 
Inſtituten über den wahren Werth hinaus verfichert werden. Zu diefem Be: 
hufe würde von Zeit zu Zeit eine Befichtigung der Gebäude nicht ohne Nugen 
feyn. Ganz fchlehte Gebäude müflen nie zum vollen Werthe der neu 
aufuführenden verfichert werden. 4) Muß von Seiten der Polizeibehörden 
dahin gewirkt werden, daß die Dächer möglichft mit Ziegeln gedeckt, fo 
wie auch, daß die Vorfchriften binfichtlih der Schomfteine und Brand: 
mauern ꝛc. gehörig beachtet werben. Erſteres iſt zwar ein fehr befunnter 
Vorſchlag, allein er wird nicht nad) Gebühr berüdfichtigt, Es werden da⸗ 
durch nicht nur viele Branbfliftungen verhindert, fondern auch die Erwei⸗ 
terung bes bereits entflandenen Feuers gar fehr verhindert werden, indem 
ein mit Steinen gedecktes Gebäude leicht zu retten iſt. Vorſchriftsmäßige 
Entfernung der Gebäude von einander wird auch die Verbreitung bes Bran: 

des fehe behindern. — Ein anderer umfichtiger Bearbeiter diefes Gegefts 
ftandes, Herr Caspari (f. Mösliner Annalen. Bd. 27, S. 342), madıt 
gleichfalls hierauf, fo wie überhaupt auf die nothwendige größere Riums 
licheit der wieder aufzubauenden abgebrannten Dörfer aufmerkſam. Nach 
feinem Vorfchlage fol jeder Bewohner eines Dorfes gehalten feyn, jedes für 
convenabel eradjtete Grundftüd zu der nüglich erachteten Erweiterung des 
Dorfes durch Pläpe, Straßen und Ausbauten abzutreten, gegen eine gerechte 
Entfhädigung, die ſowohl in andern Grundſtücken als in Geld gegeben 
werben mag, und zwar nicht etwa aus Staatsfonds, fondern aus den eige: 
nen Mitteln ber Gemeinde, zu deren Fünftigem Beſten die Erweiterungen 
und Ausbaue gefchehen. — Ueberall foll und muß der Vortheil 
bes Einzelnen dem der Gefammtheit untergeorbnetwers 
den. — Herr E. will für das neue Dorf die Quadrat: oder Kreisform; in 
ber Mitte die Kirche, zunaͤchſt derfelben die Pfarr⸗, Schulz und etwalgen 
Dorfgerichtes Gebäude, dann die Feuerlöfhungs : Anftalten mit dem Waſ⸗ 
ſer-Reſervoir u. dgl. mehr. Den Pas fchließen nach außen die Wohnungen 
und Gehöfte der Bauern und fonftigen Einwohner des Dorf, welche fich 
von da ab an die geraden, 50— 70 Fuß breiten, Haupt und andern, 
15 — 12 Fuß breiten, Neben: und Querftraßen des Ortes hinziehen und 
zwar In möglihft gefondertem, weitläufigem Bau; denn 
eigentliher Bauer⸗Gehoöfte follen höchſtens zwei ſo dicht aneinander: 
grenzen, daß die Gebäude des einen bie des andern berühren. Die leeren 
Räume zwifchen den Gehöften, 150 und mehrere Fuß breit, werden vor als 
len andern Einrichtungen die Verbreitung entftandener Brände hindern. 
Solche Dorflocalitäten findet man in Weftphalen. Von Raumverfchwen: 
dung Tann dabei feine Rede ſeyn, da die unbebauten Diftanzen ald Gurten: 
land ꝛc. dienen können. — Um den Zweck einer fihern Bauart um fo leichs 
ter zu erreichen, dürfte es am zmeddienlichften ſeyn, wenn der zu erlegende 
Beitrag In ein der Gefährlichkeit angemeffenes richtiges Verhältniß gefest 
würde, fo mie dieſes bereits bei den meiften Verſicherungsanſtalten, welche 
gegen eine feſte Prämie verfichern,, der Fall ift. Ein mit einem Steohdache 
derfehenes Gebäude müßte wenigftens einen dreimal fo großen Beitrag ges 
ben, als ein mit Ziegelſteinen gedecktes. 5) Eine Hauptfache ift und bleibt 
* bie Entwerfung zweckmäßiger Geuerlöfhungs sReglements und ihre umfich 
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tige Nachachtung. In beiden kann eine norddeutſche preufifche Provinz, 
Pommern, zum Mufter dienen, weßhalb wir ung nicht verfagen konnten, 
im vorhergehenden Artikel, bie dortigen, fich im hohen Grabe nugbar bewel⸗ 
fenden gefeglichen Vorſchriften, die mit Mobificationen überall leicht zu vers 
"wirklichen wären, mitzutheilen. 

Feuerſtein, ein befannter Stein aus dem Kiefelgefchlechte, welcher , 
in Flötzkalk, Kalkmergel und Kreibegebirgen in einzelnen Stüden ober 
auch in ganzen Flötzen vortommt. Man bedient ſich besfelben beſonders in 
Muesnes In Berry, in Balizien, u Avio in Welſch— 
Tyorol zur Verfertigung der $lintenfteine, wozu man eine hinlänglich 
fharflantige und ſchalig zerfpringende Art wählt. Außerdem dient er zum 
Abklären des zähen Weine und feingepulvert gegen bie Blindheit der Pferde, 

Teuerung begreift alle zum Verbrennen geeignete Suchen ; man verftcht 
abet darunter auch den Bedarf an ſolchen Sachen für eine jebe Haushaltung. 
Holz, Kohlen, Braunkohlen, Torf find die beften Seuerungsmittel; Stroh 
hingegen darf ein Landwirth höchftens nur zum Anmachen bes Feuers ges 
ſtatten, es fey denn, daß dasfelbe feiner Eigenthümlichkeit nach und herrfchen- 
dem Brennmaterial: Mangel zu Folge, feine Qualification zu dem genannten 
Zwecke eigenthümlich und local rechtfertigt, wie ſolches z. B. bei dem Raps⸗ 
firob, den Zopinamboursftängeln ıc. vortommt. — In den preußiſchen 
Kammeranfchhlägen werden (wurden?) an Keuerungsmitteln gerechnet (nad) 
Klaftern zu 108 Cubiffuß rhein. Maß, oder zu 6 Fuß Länge, 6 Fuß Höhe 
und 3 Fuß Klobenlänge 
auf eine Stube für den Winter. - 2 6 5 Klafter 
sur Speifung auf jede Perfon jährlich. - - 0. cl — 
sum Baden und Wafchen in einer großen Wicthfchaft . » 12 — 
in einer Beinen . . 2 2 0 0 8 rl... 6 — 
auf einen Hofmeier Deputat oe. 1 1 — 7 — 10 — 
auf einen Schäfer deßgleihen . - » 20.2, 70 — 

Auf ein Adergut von 700. Morgen, worauf 8 ‚Pferde, 16 Zugochſen, 64 Kühe 
mit 2 Bullen, 33 Stück Jungvieh, 800 Schafe und 72 Schweine gehalten wers 
den, und wo bie Familie des Paͤchters nebft den Übrigen Perfonen 27 Perfonen 
beträgt, rechnet Meyer (Anleitung zur Verfertigung von Pachtanfchlägen) : 
TE — —— 7X T — — 





























ur u Zum Ba um 
— Ice Bam. Brauen. Summa. 
Klafter. 
1) Für die Pächter: | Ä 
familie, Verwalter, 
Ausgeberin u. f. wm. 1 23,55 8,00 2,00 | 37,55 
2) Gefinde, für 14 Pers 
fonen . » 8,00 12,56 3,14 | 29,98 
3) Für 2 Deputatiften 0,24 9,00 2,25 | 21,99 


37,179 | 29,56 | 14,78 | 7,39 | 89,52 
| | | 


22,0 | 12,2 | 1090 | 9 


Sm Ganzen alfo 

v. Burgedorf red 
net in einer gleichen 
Wirtbfhaft. - » | 50,0 
Noch rechnet man gewöhnlich: 
auf 10 melfende Kühe jährlich. . - .. 141 Kiafter 
auf 1 Deputantenftube mit Einfchluß des Waſchens u. —*X 7 —- 
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auf 1 Gebräue von 24 Scheffel Mi . » os a. 0. 4 after 
zum Darren von 24 Sheffel Mal - - x ra ch — 
zu einem Brennen von 24 Scheffel Shrot . - « . . » Ih — 
zu einem Brande von 1000 Mauerfteinen . . . 


Bei Anfchlägen werden 2 Klafter Fichtenholz einer Kiafter Eichenbot 
gleich gerechnet. 

Fiasco, ein Weingemäß in Florenz, hält 100 Parifer Cubikzoll. 

Fibern find die feinen Faſern oder zarten Fäden, mit weichen die feften 
helle der Thier⸗ und Pflanzenkörper zufammengemebt find. Fibrös, 
-faferin, was Faſern hat, ober .fafericht, was aus Faſern befteht. 

Fichte (Pinus). Diefe Nadelholzart unterſcheidet fih durch Ihre vier: 
eigen Nadeln, einzeln, ringe um die Zweige; die Zapfen haben einfache, 
am Rande dünnere, faft pergamentartige Schuppen, bie beim Ausfallen des 
Samen bleiben. Die gemeine Fichte (P. apies) wird weit über 100 5. 
hoch, mehr als 200 Jahre alt, wohl 6 Fuß im Durchmeffer .und bilder mit 
ihren fich ftufenmeife verfürzenten Quirlen eine [höne Pyramide. Sie liebt 
vorzüglich das Urgebirge, verlange keinen tiefgründigen Boden, nimmt mit 
einer mäßigen Fruchtbarkeit vorlieb, verträgt aber weder einen heißen Sand; 
noch einen feften Lettentoden. Bei zu großer Fruchtbarkeit der Erde wird fie 
gewöhnlich rothfaul und flirbt in geringem Alter ab. Sie kommt in rauhen 
Gegenden fort, bleibt jedoch auf fehr hoben Gebirgen nur niebrig. — Der 
Fichtenfamen reift im Oktober und November und fllegt gewöhnlich erſt im 
darauf folgenden Frühlinge, zumelten, wiewohl jedoch fehr felten, auch ſchon 
tm Herbfie ab. Man findet zur Einfamn:lungszeit oft dreierlei- Zapfen zu: 
gleich auf den Stämmen, vorjährige, reife und unrelfe; erftere find leicht an 
ihrer dunklern, ältlichen, etwas verwitterten Farbe, lehterer an ihrer geringen 
Größe und ihrem grünen Aeußern zu erkennen. Se fpäter man die Ein: 
fammlung unternimmt, um fo leichter ift nachher das Ausklengeln des Samens, 
welches entweder burch die. Sonne oder durch bie Ofenwärme geſchieht. — 
Kür die Fichtenfant wählt man einen vor ber Mittagsfonne geſchützten Plag, 
und befchafft fie, um den jungen Pflanzen einigen Echug zu verfchaffen, im 
Verein mit Birken oder Kiefern, welche Holzarten jedoch herausgenommen 
werden müflen, fobatd fie den Fichten nachtheilig werden. Gewöhnlich haben 
, bie Zichtenfaaten, da fie lange klein bleiben, viel vom Grafe zu leiden; man 
barf daher das Herausfchneiden desfelben, wenn es allzufehr überhand nimmt, 
nicht vernachläffigen. — Das Verpflanzen ber Fichtenfaat gefchieht am beften 
vom 3. bis 5. Sabre. Es genügt eine Entfernung von 4—5 Fuß; es ſey 
denn, daß die geringen Stangen theuer verkauft und in Menge abgefeht wer: 
ben könnten. (Bergl. Cotta ’s Anmweifung zum Waldbau und deſſen Gründe 
für das Dünnpflanzen, ©. 346 u. f.) Auf-gleich gutem Boden gewährt die 
Anfangs ſchwächer und langfamer wachfende Fichte im 120. Jahre eine bes 
trächtlich größere Holzmafle als die Kiefer: Man hat. Fichtenwälder, mo ber 
preuß. Morgen mehr als Eine Klafter jährlihen Durchſchnittszuwachs 
erzeugt. Aber das Holz ift von geringerer Dauer und Brenngüte als das 
barzigere ber Kiefer ; als Kohlholz kommt es jedoch dem der Kiefer beinahe gleich. 
Das Holz ber Fichte liefert den Terpentin, Kolofonium und Terpentinöl. 
Die Rinde iſt als der befte und zugleich wohlfeilfte Nich tleiter der Wärme 
erprobt. (S. Dekon. Neuigk. Jahrg. 1835 Nr. 6.) Die Fichtenzapfen find 
wirklich ein treffliches Surrogat zum Lohgärben. Eine unbedeutende Abäns 
derung der Stämpfel auf der Lohmühle, und eine auf chemifche Grundfäge ſich 
ftügende, durch den in den Fichtenzapfen enthaltenen. Gerbeftoffveranlaßte Beine 
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Atweihung beim Serben felbft, find Alles, was ber Rothgerber zu veranlaffen 
hat, resp. vornehmen muß. (Vergl. Landwirthichaftl. Zeitung Jahrg. 1828 
©. 473 und Fahre. 1826 ©. 447.) Die Nadeln find ein gutes Winters 
futter der Pferde, die jungen Knospen ihnen Arznei ; In ſtroharmen Gegenden 
benugt man fie fammt den Bleingehadten Zweigen zu Streu und Dünger; 
bie äußerfien Spigen vertreten auch wohl bie Stelle des Hopfens. Die 
Zweige, im März gefchnitten, geben die zäbeften Wieden zılm Binden der 
Heden und Flöße. Aus. den Wurzeln werden Köcbe und Backneſter verfer: 
tigt. Bon andern Fichtenforten ermähnen wir hiet nur der weißen und ber 
ſchwarzen Fichte (P. alba und nigra), beide auf den höchſten Gebirgen in 


Norbamerika, felbft in einem für andere Nadelbölzer zu magern, fleinigen . 


Boden einheimifh. Im Ganzen ber gemeinen Fichte ziemlich ähnlich, unters 
fcheiden fie fich von derfelben durch die Karbe ihrer Rinde, wornach fie auch ihre 
Namen führen. Beide liefern den Amerilanern gutes Schifföbauholz, 
legtere aus ihrem Harze und Safte einen feinen Terpentin. Aus den jungen 


Sprofien im Frühjahre brauen fie das Eprofienbier, mwelches wie anderes _ 


Bier behandelt wird, angenehm bitterfüß ſchmeckt und nicht beraufcht. Ges 
wiß ließen ſich diefe beiden Kichtenarten eben fo wie die einzeln und nicht in 
Wäldern in Kalifornien an niedern Hügeln und In reinem Sandboden zu 
einer Höhe von 150— 200 3. und 20—60 $. im Umfang wachſende Lam⸗ 
bertiana=Kichte — fo genannt nach dem Vicepräfibenten der Londoner Society 
Linnean. dur‘) Douglas, dem Secretär der engl. Gartenbaugeſellſchaft — 
deren Darz die Einwohner ftatt des Zuders zu ihren Speifen benugen, mit 
Erfolg n Deutſchland acclimatifiren, 

Fichtelgebirge, das, in laudwirthichaftlicher Beziehung. 
Mir verfichen bier das Fichtelgebirge im engeren Sinne, oder bie drei Lands 
gerihtstezicte Wunfiedel, Selb und Kirhenlamig im baperſchen 
Dbermainfreife, bie durch die Gebirgsabfchneidung ein Ganzes bilden 
und binfichtlich des Fruchtbaues in zmei Theile zu theilen find. Der erſte Theil 
begreift die Ortfchaften oder Fluren, welche zunächft an das Gebirge oder die 
Hochwaldungen anftoßen, ber zweite die entfernter liegenden Gegenben. 


In jenem wird Winterkorn und Gerſte nur wenig, Sommerkorn, Haber und. 


Flachs am meiften; in dieſem Winterkorn, Gerfte und Erdäpfel am meiftch, 
Weizen, Sommerkorn, Haber, Flachs, Erbfen weniger angebaut. Mit dem 
Anbau mehrerer Sutterfräuter und ausländifcher Getreidearten wurden wohl 
Verſuche gemacht, biefelben aber, außer dem grünen Klee, noch nie im 
Großen gebaut. Die Wirthſchaftsmethode ift übrigens, daß a) alle 3 Jahre 
friſch gedüngt; b) im erflen Jahre Weizen, Korn, Erdäpfel oder Kraut und 
Rüben, — im zweiten Jahre, da, wo Erdäpfel oder Kraut waren, Gerfte, 
auch Sonsmerkorn oder Gemeng, — im dritten Flachs, Wilden, Haber oder 
Habers und Gerſtengemenge oder Klee gebaut wird, Am liebflen aber ſäet 
man ſchon im zweiten Jahre in das Erdäpfelz oder Kornfeld Flachs. Die 
Bradye ift beinahe Überall abgefchafft, und da, wo fie befteht, wird nur ber 
6. oder 8. Theil der Felder in Brache gelegt, welche alsdann mit Winters 


weisen oder Winterkorn beftellt werden. Diefes Felderſyſtem iſt das herrfchende - 


und durch die Localumftände nothwendig, weil ein ſtärkerer Viehſtand gehalten 
werden ann. Wenn glei durch das Zurüddrängen ber Wälder, fo wie 
durch das Austrodnen der Sümpfe das Elima um Vieles gemildert worden, 
fo haben deffenungeachtet die Luft und Witterung viel eigenes. Spät er: 
wacht der Frühling, früh tritt meiſtens der Winter ein. Gemeiniglich erſt 
um Johannis hin ereignen fi, und zwar faſt alle 3 Jahre, nad) verberb: 
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liche Fröfte, und vernichten die hervorgelodten Meize des Krühlings. Pet 
beißendem Froſte wurbe die Heuernte im 3. 1809 meiftene mit Handſchuben 
verrichtet. Dagegen iſt die Sommerhige, wenn folche bauernd eintritt, deſto 
durchdringender und nöthigt bie Früchte eilends zur Zeitigung. Oft aber über- 
eilt ein früher Winter die unreife Ernte. Das Land, reichlich mit Schnee bes 
bedt, war man 1805 am 21. Dct. mit Schneiden und Einfammeln bes Ge⸗ 
treides vollauf befchäftigt ; die Erbäpfel blieben meiftene in der Erbe. — Die 
Betriebſamkeit Wunfledels und der 6 Aemter hat ſich In neuern Zeiten 
fehr gehoben, da nicht dloß feit einigen 20 Jahren eine Menge Ortfchaften 
mit vieler Anftrengung urbar gemacht worden find, fondern auch eine ſeltene 
Sorgfalt alles benugt, um bem Falten und magern Boden ben möglidhften 
Ertrag abzugewinnen. Und doch ift der Ertrag des Weizens in den beften 
Feldern nur Sfältig, des Korns nur 4'/.fältig, der. Gerfte und bes Habers 
sfältig. Die Winterfaat gewährt immer / oder "/s Körner mehr, Ein höchſt 
nahahmungsmwerthes Beiſpiel agrarticher Intelligenz liefert befonders bie 
Wirthſchaft des Herrn v. Müller, Beſitzers des Leupoldsdörfer Eifen- 
hammers und einer bebeutenden Delonomie. Gedachter Herr cultivirte 200 
bayerſche Sauchert ſchlechte Felder, Wiefen und Dedfchaft, indem er vor allen 
Dingen mit den Bewohnern des Dorfes Leupold s dor f Zaufchverträge 
abſchloß und durch diefelben fein Gut arrondirte, die Fluth diefes auf einer 
Anhöhe unweit feiner Gründe liegenden Dorfes zur Beriefelung feiner Wiefen 
benugte, den beiden Bächen, die fein Hammerwerk treiben, zu eben diefem 
Behufe, refp. zur Ueberſtauung feiner Thalwiefen, andere Betten anwies, und 
durch Miſchung der Erdarten und Zerfegung des Bodens feine Felder un: 
gemein verbeflerte. Durch Benugung der Berggewäffer ſchuf er feine öden 
Gründe, die er vorher umgraben, von Gefträuh und Steinen reinigen, 
ebnen und mit Grasſamen befüen Itef, in zmeimähdige Wiefen um. In feinen 
mohlgelüfteten Viehftälten trifft man eine, in ſich felbft veredefte, von Herrn 
von Müller ſelbſt gezogene Viehrace an, und die Gülle wird auf die zweck⸗ 
mäßtofte Meife gefammelt und verwendet. Ueberall im Haufe, in den Stadeln, 
in dem Pfexdeftall, in der Ziegelhütte u. f. w., findet der denkende praktiſche 
Landwirt das Auge des Herrn — nirgends einen Mißgriff. — Da im 
Kichtelgebirgenur die Hälfte der Einwohner vom Feldbau, die andere 
Halbſcheid aber von Manufatturen, Kabriten und Handel lebt, fo werden 
die von erfiern erbauten Früchte von letztern verzehrt. Weisen muß ober 
von der obern Pfalz zugefahren werden. Die Stallfürterung tft theil: 
weiſe eingeführt, und da, wo fie es nicht iſt, ift vorzüglich die als Gerechtigkeit 
hergebrachte Hut In den Staats: und Gemeindewalbungen Urfache. Der 
Rindviehſtand iſt fehr anſehnlich, indem bie Gebirge fehr nährendes 
Kutter erzeugen unb die Wiefen an den kleinen Flüfſen fehr einträglich find. 
Freilich werben einige berfelben durch das Austreten der Gewäſſer gerade zur 


Maͤhezeit Überfchwernmt ; indeß iſt dieß nur an einzelnen Orten und nicht 


Immer der Fall. In den 6 Aemtern, befonbers in dem Yandgerichtebesirke 
MW unfiedel, hat man braunrothes Vieh von mittlerer Höhe und Ränge, mit 
kurzen Beinen, breitem Hinter: und Vorbergeftelle, kurzem nicht zu dickem Kopfe 
mit gelben bligenden Augen, einem proportionirten Halfe, an welchem eine aus⸗ 
gedehnte dicke Haut und einfache Halskraufe bis zu den Vorderbeinen herunter 
hervorfteht. In Anfehung der Form unb Größe gleicht diefe ſchöne Fichtel⸗ 
gebirgs:Rindviehrace der kleinen Schwelzer:Race im berühmten Haslilanb, 
die bekanntlich, fo wie die Allgauer⸗Race, bie beften Milchkühe liefert; fie 
gibt auch dem Vieh ein ſchoͤnes außeres An Iedenu und verfchafft ihm viele 
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Liebhaber. Dit der unter bem Namen Schweizer⸗Vieh bekannten großen 
Race bes untern Simmenthales, bad aufden Vichmärkten zu Thun 
und Colnbach im Simmenthale für das Ausland gekauft wird, machten 
einige Dekonomen im Fichtelgebirge zu ihrem bitterfien Schaben Verfuche, ins 
dem diefe große Viehrace eine forgfältige Pflege erforderte, und jebe noch fo ges 
ringe Nachläffigkeit in derſelben faft augenblidlich durch auffallende Erſchei⸗ 
nungen an Abnahme bes Körpers, der Mitch ꝛc. ahndete, (In einigen Orten 
bei Batreuth hat man en burdy Kreuzung erhaltenes fogenanntes Bas 
flard =» Schweizer s ober riefen Vieh, das wohl wegen feiner Größe, aber 
auch wegen feiner Neigung zu Krankheiten, feiner dünnen wäfferigen Milch, 
feines wenigen Unfchlitts und wegen feines grobfaferigen Kleifches bekannt 
ift. (Vergl. Landw. Zeit. 1804 S.11 —14; 1815 S. 76 und 78. Wos 
chenblatt des landw. Vereins in Bayern 1820, Rr.9 ©. 137 — 1425 
Nr. 10 S. 153 — 1575 Nr. 12 ©. 201 — 206.) Pferde werden nicht 
viel gehalten, und nur fo viel, als für die Fabriken, Dianufacturen und das 
Frachtfuhrweſen nöthig find. Mit Ochfen wird der Feldbau, bei bem man 
die ſchmalen Aderbeete überall beibehielt, größtentheils betrieben, und nur in 
ungefähr fünf Orten des Landgerichts Selb, von denen der Boden leicht zu 
bearbeiten und wo die zu einem Gute gehörigen Srundftüde gleich an dem 
Hanfe in einer Linie fort liegen, von Kühen. Zu Wunſiedel geſchieht 
bie Einheimfung der Früchte und Die Adderbeftellung zum Theil du rch Pfers 
de, und mitunter ebenfalls durch Kühe. Die Anzahl der Schafe, wovon 
aber nur wenige verebelt find — die verebelten Schafe, welche 79 Mitglies 
der des Cultur⸗ und Gewerb⸗Vereins zu Wunftedel fommen ließen, muß⸗ 
ten wieder verkauft werden, weil ihre Unterhaltung ben Unternehmern zus viel 
toftete, und weil diefelbe nody außerdem mit Unannehmlidhkeiten verbunden 
war — fondern größtentheils eine kurze Wolle, wie fie bie Zeugmacher vers 
arbeiten, haben, beträgt 10,000 5 minder beträchtlich iſt jedoch in den In 
Sprache gebrachten Landgerichtsbezirken die Ziegen: und Schweinezucht; 
man betrachtet legtere mehr als Nebenſache für den eigenen Hausgebrauch. 
Die meiften Ferkel werden aus bem angrenzenden Landgeriht Kemnath 
eingeführt ; aber die Maftung berjenigen Schweine, welche aus ben König: 
reihen Böhmen, Ungarn und Polen durch Schweintreiber hereinges 
trieben und zu dielem Behufe eingeftellt werden, ift von größerer Bedeutung, 
Diefe werden fo wie das fette Rindvieh verkauft, während das magere bes 
legtern in dem untern Theile des Dber : Mainkreifes abgefegt wird. 
Unter dem Federvieh gebührt hinfichtlich des Ertrags ben Bänfen die erſte 
Etelle. Man zieht fie überall in bedeutender Dienge, benugt ihre Federn und 
bringe fie gemäftet und ungemäftet zum Verlauf, im erſten Falle jedoch meis 
ſtens fchon abgeftochen und abgebrüht. — Die Bienenzucht verdient ebenz 
falls einer befondern Erwähnung, und wird in allen Begenden, die fi dazu 
eignen, mehr oder weniger betrieben. Die wilde Ktfcherei in ben Klüffen 
Eger, Rößlau, Köffein ꝛc. tft unbebeutend; auch die Teich wirth⸗ 
{haft kommt in Abnahme, weil alle Jahre Teiche mit Vortheil zu Wiefen 
umgefchaffen werden, und weil man die Fifche mohlfeiler kaufen, ale in 
eigenen Weihern erziehen kann. Delgemwächfe werden wegen des rauhen 
Cimas gar nicht, Tabak, Hopfen, Hanf wenig gebaut; dagegen gehört 
der Flach sbau, vorzüglich in dem Landgerichte Selb, zu den erſten Er⸗ 
werbsquellen. Man fäet theils eigen erbauten Samen, theils fogenannten 
Tonnenlein. In der Behandlung und Veredfung der Slachdernten zum Ge⸗ 
fpinufte und zur Waare hat aber die Liebe zum Alten und Hergebrachten ben 
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Lehren ber Erfahrung zum Beſſern und Zweckmaͤßigern den Eingang theil: 
weiſe noch fehr verfagt! Man röftet, wie man vor Jahrhunderten es trieb; 
man dorrt nach alter Weiſe im geheizten Badofen; die Breche und Schwinge 
find Serächfchaften, welche von den Urgroßvätern Üübergingen und noch) zum 
Muſter dienen — und die Dechel zeigt [hon im erften Anfchauen, daß fie 
eher dazu gemacht ft, um Werg aus Flache zu machen, als um bie Safern 
gu ordnen. Und doch war faft nur das Aufgeld des Flachſes (3'/2 — 4 Pfd. 
für einen Thaler oder 1 fl. 30 Er.) allein es, von bem bei den wohlfeilen &e: 
treidepreifen der Landmann feine Steuern zc. entrichten konnte, Der ſoge⸗ 
nannte filberfarbene Flachs, weicher am vorzüglichftien im Selber 
Landgerichtsbezirk bereitet wird, erhält die Thauröſte und zeichnet ſich 
durch Feinheit der Faſer aus, wird and) dem fogenannten weißen Flachs, 
der im fiehenden oder fließenden Waſſer geröftet wurde, vorgezogen, Wie feht 
man aber die Linnen:Kabrifation, To wie alle Gewerbe, von Selten des 
Staats zu heben fucht, beweiſen die bedeutenden Prämien, welche für deu 
Anbau des Flachſes, für eine beffere Art zu röften, für Keinfpinnerei, für 
. Runftweber ıc. unterm 13. April 1827 ausgefegt wurden. Die erfreulichen 
Kortfchritte des Linnenvereins zu Wunfiedel verdienten mit Recht einer 
öffentlichen ehrenvollen Erwähnung. (Kunfls und Gewerbeblatt des polyt. 
Vereins für das Königr. Bayern. 1827, Nr. 40 ©. 599 — 6055 1828, 
Tr. 14 ©. 209.) Auch die Obſſt ultur macht Immer mehr Fortſchritte, 
obgleich das Clima derfelben mifgüuftig ift. An fehr vielen Drten, befonders 
in den Sandgerichtebezirten Wunftedel und Selb, kann man Baum: 
ſchulen antreffen. In der Borzeit muß ebenfalls eine große Liebe für diefelbe 
vorgemaltet haben, was bei den vielen alten guten, noch vorhandenen Obſt⸗ 
bäumen in die Augen fpringt. Indeß kommt ben Dekonomen in den ſechs 
Aemtern die Ablöfung ber Feudallaſten, die Herftellung eines 
freien Eigenthums und die Zehentfiration gar fehr zu Statten. 
In der Conititution ward nämlich die Ablösbarkeit aller grund⸗ und zehent⸗ 
berrlihen Renten ausgefprochen. Namentlich find durch fpeclelle Verordnun⸗ 
‚gen alle Lehen im eigentlichen Sinne des Wortes ſchon in bodenzinfige® ober 
ganz freies Eigenthum verwandelt. Diefe Lehen waren in Bafallfällen mit 
10 p&t. Lehengeld und im Herrnfall mit 5 p&t. Todenfall belaftet. Der vierte 
Theil des Steuercapitals, welches ein mittlerer Werth ift, auch bei geringen 
Lehenslaſten der fechfte oder achte Theil, wurde als Bodenzinscapital conſti⸗ 
tuirt, welches nach bem freien Willen des Vaſallen entweder mit 4 pCt. vers 
zinft, oder ganz zurücdbezahlt werden konnte. Dadurch ward das Lehen freies 
Eigenthum. Srundbare Güter, woraufin Veränderungsfällen 10 pCt. Hand: 
Lohn haften, Fönnen ebenfalls ganz frei gemacht werben, wenn das Hand: 
lohn entweder in eine jährliche Abgabe verwandelt, oder ganz ausgekauft wird. 
Jene wird durch die Ausmittlung des Handiohnanfalls in den drei legten 
Fällen gefunden, und aus der Evietions:Sunme werden, wenn im Augenblid 
von dem Befiger ein Handlohn zum Anfall kommt, 6'/. pCt, als jährliche 
Abgabe gerechnet. Nach Verhältniß der Wahrfcheinlichkeit des Handlohnan⸗ 
falls werden auch weniger Procente in Anrechnung gebracht, refp. bezahlt. 
Der Zehent mird nad) einer zehnjährigen Ertragsfraction fixirt und-babei 
auf die Zehenterhebung von alten künftigen Neugereuten Verzicht geleiftet. 
Schon zur Zeit, als noch das Baireuther Fürftenehum ber KronePreußen 
gehörte, in den Jahren 1800 — 1806, ift die Zehentfiration in dem Fichtels 
gebirge erfolgt. Damals wurde nämlich der Zehent nach einer genauen Abs 
fhägung und mit Berückſichtigung des bisherigen Jahres auf unbeſtimmte 
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Zeit gegen eine einjährige Aufkündigung verpachtet. Dadurch geſchah ſchon 
ein fehr bebeutender Schritt zur beffern Sultur des Bodens, Indem der Bes 
fiper ficher war, den Vortheil zu genießen, ohne daß ber Zehentherr den grös 
Bern Theil des Meinertrags an fidy 309g. Die eigentlichen Lehen find alle in 
freies Eigenthum verwandelt, grundbare Güter ebenfalls ſchon mehrere. Die 
Zehentfiration ift geößtenthelld been digt. Die Getreidepreife, melde 
der Unterthan fchuldet, können alle Jahre nady einem aus den Mittelpreifen 
zwifhen Martini und Weihnachten regulirten Normalpreife in Geld 
bezahlt werden, wodurd die von bem Amtsfig weit entfernten Unter: 
tbanen Zeit und Zehrungstoflen erfparen. Es gibt beinahe gar fein Schaf: 
hutſervitut, welches ber freien Benugung des Grundes und Bodens fo oft 
feinblich entgegenteitt; daher iſt auch ber Eifer für Verbefferungen fichtbar ; 
daher wird fo fehr auf Miſchung ber Bodenarten gefehen umd aller und jeder 
Dünger, vorzlüiglich der von Menſchen, befimöglichft benutzt; daher werden 
in ben Gärten alle Gemüſe für die Küche ıc., nur etwas fpäter als im wär: 
mern Gegenden, erbaut. Düngefalz und Knohenmehl machten aber 
in der Fichtelgebirgszone den Effect nicht, den man fich bavon verſprach. Eis 
hen kommen In den ſechs Aemtern gar nicht fort, wohl aber Buchen und 
andere harte Holzarten, die jedoch nur in Malzhäuſern ale Brennholz 
benugt werden ; an weichem Holze iſt Übrigens Fein Mangel, auch Torf wird 
unweit Wunfltebel und Eifenftadt in Menge gegraben *). 

Fideicommißgüter find folche, die die Erben nur benugen, nicht aber 
veräußern dürfen, indem fie bei der Familie bleiben. 

Fiehbig, in Sachſen, eine kleine Hutungsiiefe. 

Field, einameritanifcher General, trat vor einem Decennium mit ber 
Entdeckunq auf, daß eine Art, zu den hanrigen Arten der Gattung Musca 
gehöriges Inſect durch Anbohren des unreifen Roggenkorns den bekannten 
frankhaften Zufall des Mutterkorns bewirke. Der Stich der Fllege gefchehe, 
nad genauer Beobachtung, nur, um für fich felbft den aus der Verwundung 
des Korns hervorquelienden ſüßen Milchfaft ‘als ein erwünfchtes Nahrungs: 
mittel zu gewinnen. Bei Deffnung der Klappen von Spelzen, worauf diefe 
Inſectenart gefeffen, fünde man den zuderhaltigen Saft der Roggenförner 
ausgefchwigt und Heine Tropfen bildend. Das am 1. Auguſt von einer Fliege 
verwunbete Korn zeigte fih am zwölften Tage darauf ale ein vollkommnes 
Mutterkorn, welches drei Linien Im Durchmeffer hielt und zwölf Linten lang 
war. Field will mit Glück Verfuche, mittelft Anbohrung von Roggenkörnern, 
die Auswũchſe Fünftlich zu erzeugen, gemacht haben, — Die Urfache, daß 
bei feuchtem und trübem Wetter eine größere Menge Mutterkorn entfteht, 
als bet heiterer und trockner Luft, hat man davon ableiten wollen, daß im er: 
ftern Kalle die Deffnung ſich ſchwerer verfchließe, anftatt Im letztern ſich ſel⸗ 
tener fo viel Zuderfaft entleert, um Gährung und Verderben einzuleiten. 
Vergl. Übrigens hinfichtlich diefes Gegenftandes d. Art, Mutterkorn.) 

Filz Heißt überhaupt ein Durcheinandergetwirrtes, gefchlungenes und feſtes 
Gewebe oder zeugartige Muffe. — Gewöhnlich wird Filz von einem zu 
Hüten vorbereiteten Werke der Hutmacher gebraucht, das aus kardätſchter 
Wolle und Larbätfchten Haaren durch verfchledene Bearbeitung in einander 
geſchlungen und getrieben worden. — In ber Pflanzenkunde verfteht man 
unter Filz die auf der Oberfläche ber Pflanzen fo innig verflochtenen Ber: 
längerungen dee Haut, daß man fie nicht einzeln unterfchelden kann. — In 
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Bayern endlich heißt Fitz ein ſolcher Moraſt (Moos), deſſen ganze Flaͤche 
ftatt der Grasvegetation ein dichtes Gewebe von Flechten und Moos über: 
sieht, und weicher dabei mit Zwerg:Kiefern und Birken bewachfen ift. 
Filzkraut, gemeinesbeutfihes (Filago germanica), wächſt Häufig 
auffandigen Triften und Seldern, und wird gegen Wurmkrankheiten gebraucht: 
Findlater, Lord; Sames Earl ofFindlater and Seafield*), 
einum das Wohl feiner Mitbürger n Schottland, Sach ſen und Böh⸗ 
men fehr verdienter Dann, geb. 1749 auf feinem väterlichen Stammſchloſſe 
u Eullnous an der Örenze von Hochſchottland, flarb, 62 Jahre 
alt, am Schlagfluffe zu Dresden im Jahre 1811. Er flammte aus dem 
alten, feit dem zehnten Jahrhunderte bekannten ſchottiſchen Geſchlechte 
der Ogilvies, bie mit dem Haufe Bouillonu.a. m. verwandt waren. Der 
Graf befaß in Schottland an Allodial= und Lehngütern den Werth von 
4 — 500,000 Pfd. St. ; weil er fie aber fehr gering verpachtete, fo bezog er 
an jährlicher Einnahme aus Schottland nur 14— 17,000 Pfd. Sterl.; 
feine Pächter wurden daher wohlhabende Leute, Lord Findlater hatte 
den größten Theil feiner Jugend auf dem feſten Lande verlebt, vorzüglich an 
den Höfen zu Paris, Wien, Berlin und Brüſſel, wo die Erzher⸗ 
zogin Chriftine und Herzog Albreht von Sachſen⸗Teſchen da: 
mals Hof hielten. Dann hielt er ſich längere Zeit in England und Schott: 
land auf, brachte aber bie legten zwanzig Jahre feines Lebens in Frank: 
furt, Hamburg, Altenburg und Dresden zu, jedoch mehrere 
Sommer aud in den böhmiſchen Bädern zu Teplig und Karlsbad. 
Er war ein wiffenfchaftlic, gebildeter Mann, der Geift, Geſchmack und viele 
Renntniffe befaß, vorzüglich in ſchönen Bauwerken und Gartenanlagen ; ba: 
mit verband er den regften und thätigften Eifer für Bandescultur und für 
Gemeinwohl überhaupt. Von feinen Anlagen find befannt: die nad) ihm ge: 
nannte, reizend gelegene Sindlater’fche Villa, ein Weinberg bei Dres: 
den, jest eine Privatbefigung und ein ſehr befuchter öffentlicher Luſtort, der 
an der Bausner Straße und an der Eibe bis zu dem fogenammen Mord: 
grunde — eine Waldfhlucht, deren Zlugfandhügel Lord Kindlater mit 
großen Koften in einen anmuthigen Park umfhuf — ſich hin zieht; ferner 
die Verfhönerungen bei Zeplig und vorzüglich die Wege, Straßen und 
mehrere Anlagen bei Karlsbad, Die Dankbarkeit der Karlsbader er: 
richtete ihm dafür auf einer Höhe des Waldrüdens den ſchönen Obelisk von 
Granit. Mit dem Grafen Elam gemeinfchaftlidh gründete er das Armen: 
haus zu Teplitz u. ſ. f. — Mit ihm erlofh der Name Findlater. Durch 
ein von ihm zu Gunſten der Grants in Schottland, die ſeine Vettern 
waren, gemachtes Teſtament kamen dieſe in den Beſitz feiner ſämmtlichen 
Güter in Schottland und der ältefte der Familie der Barone von Grant 
führt jegt den Zitel: Earl ofSeafield. Da jedoch fein Liebling und naͤchſter 
Erbe, der junge Grant, in Indien geftorben war, fo vermachte er feine 
Grundſtücke in und bei Dresden, nebft anſehnlichen Legaten, der Familie 
Fifcher daſelbſt. — Von feinen wiffenfhaftlihen Talenten hat er Beweife 
binterlaffen in dem Journal agronomique und indem Werke über die fchöne 
Baukunſt, mit vielen Kupfern, das bei Voß in Leipzig erfchienen ift. 
"Unter dem Zitel: „Landwirthſchaftliche Mannichfaltigkeiten, von einem eng: 
liſchen Landwirth” find feine Melauges agronomiques überfegt, und 
(1800) bei Calve in Prag (A 1 Thlr. 8 gr.) herausgekommen. 


*) Nah dem Artikel im Gonverſations⸗Lexicon. 
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Fingerhut (Digitalis), eine für Menſchen und Thiere giftige Pflanze, 
die in unſern Blumengaͤrten ſehr häufig gezogen wird. Es gibt mehrere Ar: 
ten davon, welche ſaͤmmtlich in einigen Gegenden von Deutfhland wild 
vorkommen. — Der rothe Fingerhut hat einen aufredhten, 3— 4 Zuß 
hohen, weichhaarigen, gewöhnlich einfachen Stängel mit eilanzettförmigen, 
gekerbten, runzlichen, vorzüglich auf der Unterfläche weichhaarigen Blättern. 
Die Ihönen großen rothen, inwendig weißen und mit rothen Puncten bezeich⸗ 
neten hängenden Blumen bilden am Ende des Stängels eine lange Achre. 
Die Pflanze verlangt viel Feuchtigkeit und wird durch ben Samen fortgepflanst. 
Bei Vergiftungen damit muß man eilen, einen verftändigen Arzt zu holen; 
ehe diefer aber kommt, kann man gleich ein Brechmittel mit Chamilfen geben, 
nach deffen Wirkung faure Flüffigkeiten, 3. B. Effig mit Waffer, Butter: 
milch oder faure Molken, getrunten werben müſſen. — Der braungefledte 
Fingerhut wächft niedriger und unterfcheidet fich durch feine odergelben, in⸗ 
wendig braungefledten Blumen ; beide Arten, fo wie auch der gelbblühende 
ſtehen im Juli und Auguſt in vollem-Flor; Fortpflanzung und Wirkungen 
find ſich gleih. — "Als andere ſchöne Arten diefer Gattung bemerken wir: 
D. ferroginea, lanata, obscura. 

Fingerkraut, Sänferih, Stiberblatt(Potentilla Anserina) 2}, 
ein officinelles und fchlechtes Futtergewächs, mit harter, holziger Wurzel, 
fußlangem, bünnem, Eriehendem Stängel, gefiederten, weißhanrigen Blättern 
und gelben, auf langen Stielen einzeln In den Blat:winteln ftehenden Blu: 
men. Wurzel und Blätter haben zufammenziehende Kräfte, Außerdem dient 
diefe Pflanze zur Befefligung des Flugſandes. — Daß irgend eine Viehyat: 
tung, felbit bis auf die Capitols⸗Verrätherin (wornach das jämmerliche krie⸗ 
ende Kraut feinen Namen führt), Geſchmack an ihrer Schüffel fund, haben 
wir nie bemerkt. Da es nun Überdieß (mie Erbärmlichkeit das Verdienft an 
Dreiftigkeit meift übertrifft) mit feinen Blättern alle benachbarte Pflanzen 
verdrängt, fo verbient es auf Weiden und Wieſen vertilgt zu werben. 

Tinte (Johann Heinrich), königl. preußifcher Oberamtmann, Päd: 
ter des Rittergutes Eö fin, Rittergutsbefiger zu Wendorffund Mitglied 
mehrerer ötonomifchen Sefellfchaften, geboren im Jahre 1730, geftorben am 
4. Sanuar 1807 zu Edfig — mar feit 1751 Pächter diefes Anhalt: 
Köthenfhen, den Herren von dem Buſch gehörigen Rittergutes, wäh⸗ 
rend welcher langen Reihe von Jahren er fich al& einen der fcharffinnigften 
Denker und glücklichſten Schüler rationeller Empirie der Landwirthſchafts⸗ 
wiffenfchaft gezeigt hat. Die Verdienfte diefes Mannes um die Veredlung 
der Schafzucht durch fpanifche Zuchtitähre waren nicht allein in Deut fh: 
Land, ſondern auch in Frankreich, England und andern Bändern an: 
erfannt. Er begann bie Veredlung feiner Schufheerden durch Merinos im 
$. 1754 *), und biefe mit fo glücklichem Erfolge, daß feine aus 800 Thle⸗ 
ren beftehende Heerde bald ganz Deutfchlande Aufmerkfamtelt auffih 
zog. Er verforgte mit feinen Zuchtböden den größten Theil der nach Vered⸗ 
lung hinarbeitenden Schahüdhter Deutfhland8, Preußens und Pe- 
len, und die veränderte Geftalt Ihrer Schäfereien verdanken benannte Län: 
der hauptfächlich dieſem Manne, der durch Schriften uud Thatſachen bie 
hellbringendſten Grunbfäge verbreitete. Zu letztern gehörte auch die, ungefähr 
10 Fahre vor feinem Tode auf bem von ihm gepachteten koͤnigl. preußifchen 





*) Zebe *. Alu bert's „Abriß von Finkens Leben und Wirken“ in 3 hae r's 
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Amte,demPetersberge, errichtete Schäferfchule. Auch in andern Zweigen 
der Landwirthſchaft zeichnete der merkwürdige Mann ſich aus. Die vor 30 Jah: 
ten auflommenden neuen Lehren der Abfchaffung der Brache und des Nugens 
des Kleebaues fuchte er, unangefochten von dem Schwindelgeifte theoretifcher 
Reformatoren und der Anpreifung einfeltiger Apologiften, an dem Prüffteine 
der Erfahrung zu erproben, und erhob gegen die rüdfichtelofe allgemeine Vers 
breitung bes neuen Syſtems beider ober ſäch fifchen Dreifeldercultur große 
Zweifel, beren Triftigkeit Damals genügend. vor Augen lag und anerfannt ward. 
An Wurſch witz, von wo aus die neue Lehre, gleich einem glühenben Me: 
teor, helles Licht Über die ganze ökenomiſche Welt verbreiten follte, fand man 
iegt (1807) eine ihren Grundfügen gänzlich entgegenftehende Wirthſchaft, 
nämlih reine Brache und keine Horben-Stalffürterung. „Wenn man’’, 
ſchließt die hübſch gefchriebene biogesphifche Notiz Finke's von Herrn Als 
bert, „einige fehr fruchtbare Erdftriche ausnimmt, fo kann man wohl mit 
Gewißheit fagen, daß ſich für die Dreifelderwirtbfchaft, flatt ber reinen Bra⸗ 
he, ein ausgebehnter Futterbau eigentlich nicht pafle, eben fo wenig dahin 
paffe, wie Flicklappen von feinem hollaͤndiſchen Tuche (wenn ich mid) fo aus: 
brüden darf) auf einen abgefchabten Kittel. Unfer erhabene Lehrer in ber 
Landwirthichaft, ter Herr Herzog von Holftein=: Bed, nennt ſolche Dreis 
felderwirchfchaften fehr treffend, wegen ihrer Unfruchtbarkeit, Zwitterwirth⸗ 
ſchaften.“ — Finke ftarb als ein fehr wohlhabender Mann. An fchriftftelle: 
rifchen Produkten lieferte er: 1) „Verſchiedene Schriften und Beantwortuns 
gen, betreffend die Schafzucht in Deutfchland, und Verbeflerung der gros 
ben Welle 20.” Halle, Gebauer, 1799. 8. 12 gr. 2) „Beantwortung 
ber vom Chevalier Sinclair aufgemworfenen Stage, betreffend bie verfchies 
benen Schafarten In Deutſchland.“ Ebendaſ. 1798. 8. 4 gr. 3) „Schreis 
ben Über ungelünftelte und ſichere Verfeinerung aller groben Mole ; aus eig- 
ner Erfahrung und Xhatfachen aufgefteilt.“ Gelle, Richter. 1790. 8. 
3 gr. Meue Aufl. Hannover, Hahn, 1794. 4) „Nachrichten über ben 
Erfolg ber eingeführten Stallfütterung der Schafe zu Gröbzig. von A. W. 
zu Pr.“ (J. H. Find). Frankfurt, 1785. 8. 3 gr. '5) „Beſchreibung 
der Pockenkrankheit der Schafe, und der Erfindung einer angewandten In: 
oculation berfelben zu Coſitz; aufgefest im Herbſt 1797.” Halle, Ges 
bauer, 1798. 8. 3 gr. 

Sinnen, eine Krankheit der Schweine, eine Art Blafenwürmer, bie ſich 
durch den ganzen Körper verbreiten. S. Schweinezudt. 

Finnland in Iandwirthichaftlicher Beziehung. S. Schweden. 

Fioringras (Agrostis stolonifera). Ueber Fein Futtergras ift in neue⸗ 
rer Zeit mehr und mit größerem Enthufiasmus gefchrieben werben, als über 
biefe, bereits 200 Jahre, zuerft wohl auf Veranlaffung bes ihr von Dr. Ri: 
hardfon (in feinem „new Essay on Fiorin - grass including the hi- 
story onits discovery‘‘, London 1803) mitgegebenen Gevatterbriefes, 
wieder aus dem Grabe erftandenen Wiefenpflanze. Dennod, harmonirt das 
Urtheil unferer praftifhen Landwirthe, welche dieſelbe anbauten, fehr wenig 
mit einander, wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil eigenthümlicher Stands 
ort und Benutzungeweiſe fehr verfchieben gewählt waren. Auch If es nicht 
unmwahrfcheinlich, daß häufig ber angewandte Samen Schuld an ber Verſchie⸗ 
benartigkeit der Mefultate trug. Nach unfern Erfahrungen ift das englifche 
Sioringras nur auf naffen und Moorwiefen recht an feinem Plage, Wir fin: 
den bie Halme unferer einheimifchen, ihm am nächſten verwandten Wind: 
halmart, Agrostis alba, im leichten Boden ſchwach, wenig gekeimt ; ed fen: 
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fen fich diefelben wenig zue Erde, weßhalb nicht viele Wurzeln derfelden in 

lehtere einichlagen, diefe alfo auch nicht vieläftig und flarffaferig werben und 
fi) fehr wenig verbreiten, wogegen auf niedrigem feuchten Lande diefe Pflan- 
sem eine Menge 4 bis 5 Fuß langer und veriworrener Ausläufer bilden. Diefe 
Beobachtung zeigt deutlich genug, wohin bie Natur das verwandte Kiorins 
gras verfegte. — Als im Sahre 1824 bie Gefellfchaft des Aderbaues in 
Schottland denjenigen Landwirthen Ehrengefchenke verfprach und reichte, 
die des Anbaues des Fioringraſes — auf deffen gute, durch Verſuche und 
Erfahrungen erprobte Eigenſchaften einige wiffenfchaftlich betriebfame Oeko⸗ 
nomen biefelbe aufs Neue aufmerkffam gemacht hatten — ſich befleifigten, 
war ber erfte und bedeutendfte Preis einem gewiffen Herrn Maccol, welcher 
auf einer ſehe naſſen Wiefe, deren ganzer Umfang dem Befiger alljährlich faum 
10 Schifinge einteug, ſchon im erften Jahre eine dreißigmal den bisherigen 
Grasgewinn Überfteigende Storinernte von diefer Cultur hatte, zuerkannt. — 
Es ift ein Unglüc für diefes und mandye andere Gräfer geweſen, bag man 
ben Werth desfelben glaubte nad ihrer Vielfeitigkeit reguliren zu müſſen. 
Man forcirte fi, in den Berichten Über feinen Anbau einen zufällig auf 
trodenem und magerem Beben gelungenen Berfuch eine Bedeutung zu ges 
ben, welche ihm durchaus nicht zufommt. Meine eigenen und alle Erfahrun⸗ 
gen, bie mir über das echte Fioringra6 zu Gebote ftehen, beftätigen, daß ent: 
weber eine begünftigende feuchte Witterung oder eine, den wenigften Wirth: 

fhaftsverhältniffen angemefjene Sorgfalt der Pflege den Fiorinbau auf ho⸗ 
hem Boden glüden liefien, Kür lestern if die ihm nahverwandte Schweſter, 
das haarförmige Straußgras (Agrostis vulgaris), viel geeigneter ; folche® 
bildet oft Dichte Raſen aufleichten dürren Höhen, wird von den Rüben, feiner 
zarten Blätter wegen, fehr gern gefteflen und. läßt kein Moos aufkommen. 
Es iſt auegemacht, daß menn A. stolonifera ber Engländer auch Eeine 
eigentliche Species ift, ſich ſolche doch auf dem englifchen Boden und In dem 
englifchen Clima eigenthümlich ausgebildet hat. Eine Vergleichung des echten 
Ftorins mit dem einheimifchen weißen Straußgraſe zeige nicht nur ein varli: 
rentes Verbältniß in ben einzelnen Theilen (namentlich find die Blätter bes 
legtern viel ſchmäler als bei bem echten), fondern auch ber füße. Geſchmack 
des Fiorins fehlt dem obigen, weniger wucherartigen Graſe. Das englifche 
Fiorin zeichnet fich befondere noch durch bie langen Ausläufer aus, die über 
der Erde.fortgehen und mit Blättern an den Knoten befegt find. Aus biefen 
Knoten fchießen neue, lebhaft grüne Sproffen, in Entfernung von einigen 
Zellen von einander, hervor, und machen eine Art Gewebe durcheinander. Die 
Länge der Hauptausläufer geht von 1 bis 10 Fuß und fie grünen den gans 
sen Sonmmer hindurch; body find einige bisweilen auch dunkelroth. Im Win: 
ter bekommen fie gern eine weiße Sarbe, weldye aber nur In der äußern Blatt⸗ 
fh.ide, bie dann welft, ihren Sig hat. Die eigentliche Halmſubſtanz iſt ſtets 
lebhaft grün und faftig. Diefer nach Conind*s Mittheilungen *) entwors 
fenen, durchaus richtigen Befchreibung fügen wir noch hinzu, daß das Kiorin 
der Engländer eine viel bläffere, [chmälere und mehr zufammengezogene 
Rispe wie A. alba hat. Unter der Senfe liefert das Fioringras gemeiniglich 
ein 14 bis 18 301 langes Futter, das durch das bekannte Haufelungsverfah> 
ren noch fehr fpät im Herbfte zu Heu bearbeitet werden kann. Bel mir haben 
die Kühe ein größtentheils aus Fiorin beſtehendes deu mit wahret Wolluſt 


) Fiorin-gras eller Agrostis stolonifera of Fred. de Coninck. kopen- 
Iugeu, 1818. 80 8.8. 
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verzehrt; eine Wleſe von circa 2’). Tonnen (à 240 [Ruthen Landes) brachte 
mir 29 holſteiniſche Fuder Heu (& 700 Pf.). Coninck erzählt, daß er auf 
2 Quabrat:Saden (A 6 Fuß ins Gevierte) 104 Pfd. Gras gehabt habe, wel⸗ 
yes, zu Den gemacht, 29 Pfund wog, Auf einem f&hlechten Boden erhielt er. 
433 £pf. (a 14 Pfund) Heu von einer halben Tonne Land, welches von einer 
Tonne Landes dieſes Bodens, bie font nur 50 Liespfund Heu lieferte, doch 
bedeutend viel ift. Auch bei ihm fraßen Pferde, Kühe und Schafe es gern, 
und ber Milchertrag war darnach bedeutend. Im November gaben 8 Pott 
Fiorin⸗Milch 5 Pegel Sahne. Von anberer Milch gaben 8 Pott nur 3 bie 
4 Pegel. Ueberhaupt gehört das Fioringras in jeber Hinficht zu den fpät zu 
benugenden Gräfern, weßhalb ber Viehzüchter in der Marſch die mit dem ihm 
verwandten Windhalmforten befegten Weiden nicht hoch veranſchlagt. Wo 
aber fehr daran gelegen ift, eine fpäte gedeihliche Außenmeide zu haben, ba 
wählt der Werth des Fiorins ungemein. Zu Folge Davy’s chemifher 
Unterfuhhungen erklärt fid) da6 größere Nahrungsvermögen bed Fiorins im 
Herbfte aus dem flärkern Schleimzudergebalte, welcher, wenn Nachtfröſte 
erfolgen, befonders zunimmt. Alte, welche Fiorin gebaut haben, werben bie 
wohlthätige Wirkung des Sroftes auf feine Schmadhaftigkeit kennen gelernt 
haben. Profeffor Sch übler fagt von A. stolonifera, daß es, zur Zeit ber 
Bıüthe getrodnet, auf 1?/; M. würtemb. 7963, bei der Samenteife 8575 
Df. gäbe. Hermbftäde fand in demfelben 


im Sommer im Winter 
Aufloͤslich nährenden Stoff. . . 51,43 51,35 
Schleim ober Stäe . - . 43,81 43,24 
Zudefoff - » » 2 2 0.2.4276 5,41 


100,00 100,00 

Daß das auf einer Siorinweide grafende Vieh foldhes mit Haut und Haar 
ausrotte, fireitet wider meine Erfahrung. Die Torfaſchedüngung foldher 
Wiefen zeigt ſich ungemein vortheithaft. Die auf ber Häderlingslade zer⸗ 
fhnittenen Halme geben das befte und einfachfte Sortpflanzungsmittel biefer 
Pflanze ab. Auf biefe Weiſe kann man auch biefelbe im Nachjahre Über die 
- Winterfaat freuen und hat im folgenden Herbfte häufig eine dichte filzartig 
Überzogene Fiorinweide gehabt, — Ziorin iſt und bleibt aber eine Sumpf⸗ 
Pflanze, die nicht auf ben Adler gehört ; Waffer ift ihr Hauptbebärfniß: 

FEN Jirn, in der Schweiz, alter Schnee, Firn heißt auch der alte kräftige 

ein, 

Firniß if allgemein ber Name eines jeden, mehr ober weniger glanzge⸗ 
benden und gegen Feuchtigkeit ſchützenden Anftrichmittels. Ein erprobtes 
Berfahren zur Verfertigung eines Alcoholfirniſſes für Tafelwerk und anderes 
hölzernes Geraͤth if folgendes: Man gießt in ein gläfernes. Gefäß 20 Unz. 
Alcohol und fchüttet 8 Unz. Sandarad und 2 Unz. Pintt= ober Schellack 
hinein. Wenn fid) alles aufgelöft hat, fo fegt man noch 6 Unzen venetianis 
ſchen Zerpentin zu. Ein einfacher Kirniß, der dem Eifen zwar nicht viel 
Glanz gibt, aber es fehr vor dem Roſte ſchützt, wird zu Wege gebracht, wenn 
man das Eifen bis zum Rothwerden glühen läßt, dann es In Leindi oder 
anderes Del taucht und demnächft abtrodinen läßt. 

Fiſche beim Werfenden lebendig zu erhalten. Soll bie Vers 
fendung ber Fiſche, wozu fich befonbers Karpfen und Hechte eignen, im Winter 
gefchehen, fo pade man fie loder in Schnee. Sie erftarren zwar gleich In 
ihrem Schneelager, allein fobald man fie ins Waffer wirft, werben fie wieder 
lebendig. Auf diefe Art kann man lebendige Fifche in weit entlegene Gegenden 
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verfenben, nur bürfen fie währemb ber Reiſe an keinen warmen Ort gebracht 
werben. — Im Sommer füllt man ihnen den Mund mit frifchen, in Brannt⸗ 
wein getränkten Brobfrumen an, widelt fie in Stroh und näht fie in Lein⸗ 
wand sin. Auf diefe Art laſſen fie fich weit verſchicken, ohne daß fie ſterben. 

Fiſcher (Dr. 3. ©), Profeffor der Mathematik und Aftronomie an ber 
koͤnigl. preuß. Univerfität zu Greifswalde, ift der Verfaffer des Artikels 
„andbwirchfhaftiihe Baus und Mafhinenkunde” in ber 
„Algemeinen Encyklopädie von Put fch e, alfo nicht zu verrmechfeln mit dem 
Verfaffer des „Neuen Feld ſoſtems,“ Dr. J. W. Fiſcher, der vor 
einigen Jahren das unhaltbare Spflem aufftellte: Die Adertrumemöäffe 
nur feiht, aber fein gelodert werden, ohne fie mit dem 
Pfluge umzumenden Der Düngerwäreaufberöberfläde, 
befonders im Winter, auszubreiten, und nicht mit der 
Erde zu vermengen. 

Fiſcher (Dr. J. E. J.), war ber erſte, welcher das deutſche Cameralrecht, 
beſonders in Beziehung auf den preußiſchen Staat, bearbeitete, Lange 
galt fein „‚Lehrbegriff fümmtlicher Cameral: und Polizeirechte (3 Bde. Sranff. 
a. d. D. 1785. 5 Thlr. 8 gr.) für das befte, weil noch kein befferes Wert 
über den genannten Gegenſtand eriftirte. or mehreren Jahren iſt Dr. 
Schilling in Fiſcher's Zußflapfen getreten, und hat bereits das Lands 
wrirthſchaftsrecht für die fach fif hen Länder (1828) und jenes des preus 
ßiſchen Staats (1830) geliefert. Einem gleichen Bebürfniffe für Deflers 
reich Half Sch op f ganz neuerlich durch fein vortrefflidhes Werk: „Die Lands 
wirthſchaft in den deut ſchen, boͤhm iſchen und galizifhen Provim: 
sen des öfterreihifhen Kaiferflaates, in Ihrer gefeslichen Bere 
faſſung dargeſtellt,“ ab, 

Fiſcher (J. G.), ein um Naturlehre und oͤkonomiſche Botanik vers 
dienter Schriftſteller. Er iſt der Verfaſſer des vortrefflichen, bereits in dritter 
Auflage (Berlin à 3 Rthlr.) erſchienenen „Handbuchs der mechaniſchen 
Naturlehre,“ fo wie der, beſonders auch für Schulen brauchbaren „Beſchrei⸗ 
bung faft aller Gift: und ber vorzüglichſten Arznei⸗ und Futtergewächſe 
Deutfchlands ꝛc., mit befonberer Berüdfihtigung ber Mark Brandens 
burg.’ Neuzelle (Landsberg an d. Warthe, Ende in Comm.) 1827. 8. 21 gr. 
(Dazu ein Herbarium vivum von 100 Pflanzen zu 1 Rthir. 16 ge., beim 
Berfaffer zu haben). *) . 

Fiſcherei ift die Ausübung bes Rechtes, zu fifchen oder bie im Waſſer 
leberiden Fiſche mit Regen, Angeln, Hamen ober auf eine fonft beliebige Art zu 
fangen und zu nugen. Ste ift ihrer Natur nad) ein Ausfluß des Eigenthumss 
rechtes, und wer Eigenthümer des Waſſers ift, dem gehört auch die. Kifcherel. 
In Privatteichen, Bähen und Gemwäffern ift alfo ber Privateigenthümer, in 
öffentlichen und Staatsflüffen ber Landesherr zur Fiſcherei berechtigt, und 
von dem letztern hängt ed ab, ob er fie ben Unterthanen frei geben ober für 
fidy behalten will, wenn fie nicht ſchon Privatperfonen oder Gemeinden durch 
Geſetze, Belehnung, vechtliches Herkommen und andere Rechtstitel Üüberlaffen 
it. Kifchereigefege und Verordnungen beftimmen übrigens bie Art und Weife 
und bie Zeit bes Fiſchens, fo wie die Größe ber Mafchen in ben Damen, der 
Laichzeit u. ſ. w, um die Berwäftung ber Fiſcherei zu verhüten. Die Fiſcherel 


*) Wie Pönnten der Autoren unter dem Namen „‚Bifcher‘ noch mande auf⸗ 
führen. Da wir aber im Ganzen den Brundfag befolgen, nur diejenigen Schrift⸗ 
keller namhaft zu machen, weiche die Landwitthſchaftewiſſen ſchaft wirklich bereicher⸗ 
ten, fo unterlaſſen wir es. 
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wird eingetheilt In die wilde und zahme. Erſtere erſtreckt ſich über 
folgende Fiſcharten: 1) Den gemeinen Karpfen (Cyprinus Carpio), 
deren wilder Fang indeſſen nicht von befonderer Wichtigkeit und von einiger 
Bedeutung nur in dem Mhein, der Havel und Spree if; -») die 
Barbe, Barme oberer Steinbarbe (Cypr. Barbus); 3) ben 
Blei ober Braffer (Cypr. Brama), allenthalben in großen Landfeen 
und In ruhig ftrömenden Flüſſen, bei mergellgem, thonigem und bewach⸗ 
fenem Grunde; 4) ben Schlei (Cypr. tinca); 5) die Plötze oder ben 
Weißfiſch (Cypr. erythrophthalmus) ; 6) das Rothauge (Cypr. 
rubicanda); 7) die Nafe (Cypr. Nasus); 8) die 3ärthe (Cypr. Vimba); 
ein Zugfifch, welcher gegen Johannis aus ber Dftfee in die Oder, Ihna 
und Warte kommt; 9) den Dabel (Cypr. Dobula); 10) den Aland, 
Bratfifch oder Giebel (Cypr. Oeses); 11) ben Raapfen (Cypr. 
Aspius); 12) die Alandbleke (Cypr. bipunctatus); 13) den Bitters 
iing (Cypr. Amarur); 14) ben Unkelei (Cypr. Alburnun): 15) den 
Grändling (Cypr. Goblo); 16) die Ellrige, in der Weſer und 
Wippers 17) die Zope (Cypr. Ballerus); 18) die Gößer (Cypr. 
BHiicea); 19) die Karautfche (Cypr.Carassus), namentlid an ber 
Weſtküſte der Herzogthümer Schleswig und Holftein, in ber Elbe ıc.; 
20) die Giebel (Cypr. Gibelio) ; 21) den Lach 8, vorzüglich im Rhein, 
in ter Eibe, Wefer und im Main. Am berühmteften finb bie Rheinlachfe, 
bie bet Wefel, St. Soar, Engers und andern Orten in Menge ges 
fangen werden, und theils frifch, theild geräuchert in den Handel kommen. 
(8. Schlötzers Briefwechſel, Heft 40 S. 191 u. 229 u. Morgenblatt 
für gebildete Stände vom Jahre 1813, S. 224.) Auch an der pommers 
[hen Seeküfte von Stolpe und Rügenwalde wird eine große Menge 
ſowohl frifher als gefalzenee Lachfe weit verfendet. 22) Die Lahsforelle 
(Salm. Trutta) ; 23) die Teichforelle (Salm. Fario) ; 24) die Xefche 
(Salm. Thymallus); gebt im Frühjahre aus der Nord s und Oftfee in die 
Flüſſe; 25) den Schnäpel (Salm. Lavaretus) ; lebt In der Nord; und 
Öftfee; 26) die Maräne, In den pommerfhen und mellenburs 
gifhen Seen; 27) ben Stint (Salm. Eperlanus)), namentlich in ber 
Elbe; 28) die Schmerl (Cobilis Barbatula); 29) ben Steinpigger 
(Cob. Taenia) ; 30) den Shlammpigger (Cob. Fossilis) ; 31) den 
Hecht (EsoxLucius); 32) den Hornhecht (Es. Belone), im Weltmeer 
zu Haufe, aus dem er vom März bis Juni in bie flahen Etellen ber Käften 
geht; 33) den Wels (Silurus glanis), in der Elbe; 34) den Kaul: 
topf (Cottus Gobio); 35) den Steinptder (Cot. Cataphractus), in 
der Nordfee und an den Mündungen ber Elbe und ber Eyder häufig; 
36) die Scholle (Pieuronectes Platesta), hält ſich in der Oft: und Nord⸗ 
fee auf, geht aber im Frühjahre in die Ströme und Stüffe; 37) den 
Glattbutt oder Elbbutt (Pi. Khombus), geht vorzüglich weit ben 
Elbſtrom hinauf; 38) bie Zunge (Pi. Solea), den $lunder (Pi. Fle- 
sus), die Glahr£e (Pl.Limanda), ben Argus (Pl.Argus), ben Steins 
butt (Pl. Maximus) und ben linken Stahelflunder (Pt. Passer), 
an ber Weſtküſte ber Herzogehümer Schleswig und Holftein, nament: 
lich in der Elbe; 39) den Barſch (Perca Piusiatilis); 40) den Kauls 
barſch (P. Cernua); 41) den Zander (C. Lucioperea); 42) ben 
Stidhling (Gasterosteus Aculeatus); 43) ben Schellfiſch (G. 
Aeglefnus), wird zu Millionen von ben Helgoländern im der Nordſee 
gefangen; 44) den Dorſch (G,Callarius), findet: fi vorzüglich: in der 
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Oſtſee, beſonders fhön an der holſtelniſchen Küſte; 45) ben Witt⸗ 
ling (@. Merlangus) ; 46) den Pollak (G. Pollachius), iſt in der Oft: 
fee zu Haufe, erſcheint bisweilen bei Cübed; 4r) ben Lenz (G. Molva), 
wird an der Mündung ber Eibe getroffen; 48) die Quappe (G. Lota); 
49) den Aal (Anquilla muraena) ; 50) den Thunfifch, bloß im adrias 
tifhen Meere; 51) bie Sardelle, bei Trieſt und Oftfriestand, aber 
nicht In bedeutender Menge; 52) den Häring, einen der bedeutmbften 
Gegenftände der wilden Fifcherei In Schleswig: Holftein, an den 
Oſtſeeküſten, n Pommern zc; aufUfedom und Wollin padte man 
im Jahre 1830 8056 Tonnen Häringe, und in den 49 Salzereien des 
Regierungsbezirks Stralfund wurden 1830 9446 Tonnen Häringe einge: 
falzen. Die Gefammteinfuhr des preuß. Staats an Häringen gibt Ferber 
in den drei Jahren 1829—1831 an: 


Die Einfuhr. Die Ausfuhr. 
1829 zu 88,559 Tonnen 820 Tonnen 
1830 s 94,617 3 1127 3 


» 


1831 s 116,985 = 1834 ⸗ 
53) Neunaugen werden in der Trave und Beft, und befonders bei 
Lüneburg gefangen. 54) Zu den gefchäßten Eigenthümlichkeiten ber 
Nordfee gehören die Porren, an der Dftfee Krabben genannt. In ber 
Kieler Föhrde, beiTravemünde, werden 55) Britlinge gefangen, 
von welchen man viele Tonnen unter dem Namen der Kieler und Lübecker 
Sprottnah Hamburg verfendet. In der Nordfee, namentlid von 
den Delgoländern, wird 56) dee Hummer fehr häufig gefangen. 
Krebfe fängt man In großer Menge In der Dder, dem Main, in ber 
Saale, und von vorzügfiher Büte in der Altmühl und in ben Baͤchen 
des hbeffen-darmftädtifhen Amts König u. ſ. w. — Was bie 
nähere Befchreibung ber fämmtlihen hier genannten Sifcharten und das 
Derfahren bei ihrem Zange betrifft, fo verweifen wir auf die fie fpeciell anz 
schenden Artikel in diefem Werke. 

Die zahme oder künſtliche Fifcherei findet in Weihern, Fifchteichen 
und verfchloffenen Gräben Statt, welche zu gewiſſen Zeiten ausgefifcht und 
wieder befegt werben. Ihr Hauptgegenftand iſt der Karpfenfang, dann ber 
ter Karautfchen, Schleien u. n. a. edlen Fiſcharten. Die Karpfenfiſcherei 
war und ift noch immer ein bedeutender Zweig ber Holfteinifchen Land: 
wirthſchaft. Auch anderer Orten ift ihr Betrieb nicht felten von großer Aus⸗ 
dehnung. Alten aus bem ehemaligen Bischum Bamberg werden alljährs 
ih 300 — 400 Ctr. im Werthe zu 8000 fl. ausgeführt. In der Standes: 
berrfhaft Hoyerswerda in der preußifhen DOberlaufig gewinnt 
man in 70 Zeichen, welche 2224 Aecker betragen, jährlich über 500 Etr. 
Karpfen, Schleien, Hechte und Barfche, welche man größtentheils nad 
Dresden verfendet, u. ſ. f. (Vergl. hinfichtlich diefes Gegenftandes ben 
Art. Teichfiſcherei.) 

Jiſchfaß, das, ein circa 2 Elfen langes und 1/. Ele hohes Geraͤthe, 
worin die Fiſche von den Hältern nach ben Zeichen u, f. w. gebracht, oder. 
auch meilenmeit verfendet werben. 

Jiſchhälter, Kleine Teiche, in welche bie zum Verfpeifen beftimmten 
Fiſche nach dem Fifchen ber großen Teiche gefegt werben. Man legt fie gern 
in der Nähe ber Wohnungen an und ihre Einrichtung kommt der, anderer 
guter Fifchteiche gleich. 

Bifchhanfer dienen zum nämlichen Zwecke, aber fie find überdeckt, ent: 
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halten verſchledene Abtheilungen von Stäben, um jede Fiſchſorte allein auf: 

bewahren zu Lönnen, und werben durch Graben ober bucch Möhren ſtets mit 
iſchem Waſſer verfehen. Ihr Vorzug if: die beffere Sicherung gegen 
iebſtahl. | 

Fiſchhaken, ein dem Obſthaken ähnelndes Inſtrument, aber größer und 
mehr eingebogen, womit man Reufen, Sarnfäde u. f. w. hebt. 

Fiſchkaſten find burchlöcherte Kaften, auch wohl In der Korm ber Kühne, " 
bie, an Ketten gefchloffen, in dem Fluſſe 2c. herumſchwimmen. 

Fiſchordnung, dasjenige Landesgefeg, welches die Orbnung für wilde 
Sifcherei beſtimmt, damit biefelbe nicht durch Mißbrauch zu Grunde gerichter 
werde. Gegenſtände bes Verbots find in derfelben: Der Kifchfang in oder 
gleich nach der Raichzeit und In allzuengen Netzen, das Fiſchen zur Nachtzeit 
und mit betäubenden Kodelkörnern, das Flachs⸗ und Hanfröften in den 
Bächen, das Einfhütten von Sägefpänen, Kohlen, Ableitung des Waflers 
von den Wafchheerden, Kalk, ber Serberlobe u. f.w. In Sachſen hat 
man eine dergleichen unter dem Namen Sifhmandat, melde alles ent: 
hält, was darüber nur verfügt werben kann. Auch bas Großherzogthum 
Weimar erfreut fid einer „neuen Fiſchordnung.“ 

Fiſchotter (Lutra vulgaris), ein für Sifchteiche, namentlich auch in 
wilden Wäffern fehr gefährliches Raubthier, etwa von der Größe eines Dachfes, 
mit didem, breitem Kopfe, ftumpfer Schnauze, Beinen Augen, Eurzen runden 
Ohren, fehr kurzem Halfe, langgeſtrecktem Leibe und kurzen, vorn unbehaars 
ten Füßen. Der die, hinten nur fpl& zulaufende Schwanz ift halb fo lang 
wie ber Leib. Die Rückenhaare find heil Eaftanienbraun, die am Bauche und 
ber Bruft bräunlichweiß. In der Regel fängt man fie mit Tellereifen. Eine 
gute Witterung dafür iſt (nah Schilling) folgende: Man nimmt 1 
Loth Hühnerfett, über einem gelinden Feuer in einem Löffel ausgelaffen, 
jedoch fo, daß es nicht braun wird, ferner '/z Loth Anisöl, 8 Gran Ambra, 
8 Sran Bifam, 8 Gran Bibergeil und 4 Gran Kampfer, Diefe Species 
thut man, wohl klein gemacht, in das abgekühlte Hühnerfett, rührt fie un: 
tereinander, thut fie in eine flenerne Büchfe, bindet fie feit mit Blafe zu 
und verwahrt fie an einem fühlen Orte, Hiermit beftreiht man bas Eifen, 
was man legen will, ferner bas Ei (oder die Lockſpeiſe), und legt unter bie: 
ſes, da, mo «6 unter bem Eifen feinen Plag haben fol, ein reines weißes, 
mit diefer Witterung beflrichenes Papier, das man mit etwas Sand bededit 
bat, und worauf fobann die Lockſpeiſe gelegt ift. 

Fifchreufen, aus zähen Ruthen geflochtene trichterförmige Köche, fo 
eingerichtet, daß die Fiſche zwar hinein, aber nicht wieder herausfommen kön 
nen. Zu gewöhnlichen Keinen Kifchen braucht man Reufen von 3 — 4 Fuß 
Länge, an ben Enden faum 6 Zoll im Durchmeffer, in der Mitte aber 12 
bis 16 Zoll weit. Zum Lachsfang aber follen fie 10 Fuß lang und mit Garn 
überzogen ſeyn, weil ber Lachs das Dunkle heut. Sie werden in Slüffen 
an vorgefchlagene Sache gelegt und mit Pfählen befeftigt, oder auch in Teiche 
und Seen gefenkt, an Orte, wohin man mit. dem Garn nicht kommen kann. 

Fiſchſeife. Die Zubereitung derfelben geſchieht auf zweierlei Weife. Um 
weiche zu fabriciren, werben 10 Pfund gehadte und zerquetfchte Kifche, 
welcher Art fie auch feyn mögen, nad) und nach in 6 Pfund fiedende fehr 
Fauftifche Pottafchelauge geworfen, und einige Stunden gekocht. Das Flüſ⸗ 
fige wird durchgeſeiht uud mit ®/, bis 1 Pfund Talg oder Del gefotten, und 
1 Stunde vor ber Vereinigung etwas gemeiner Terpentin zugethan. Die 
Seife muß alsbann etwa 3 Zoll dj, an einem kühlen Ort ausgebreitet, eis 


- 


⸗2 





Sifchweibe. Flache. 45 


nen Monat hindurch liegen, und während biefer Zeit allee a? — 3 Tage um: 
gerührt werben. Die Verfertigung der harten Fifchfelfe geſchieht folgen: 
dermaßen: Wenn die 10 Pfund Fiſchſubſtanz in der Lauge aufgelöft wor⸗ 
den, merben 10 Pfund Zalg durch Steden damit vereinigt. Nach ber Erkal⸗ 
tung wird es mit 6 Pfund guter Afchenlauge und 5 Pfund Harz, und eine 
Stunde hernach mit 2 Pfund ber fchärfiten Lauge gekocht. Alsdann wird 
die Lauge ausgepumpt und mit 5 Pfund frifcher kauftifcher Sodalauge fo 
lange gekocht, bis das Ganze verhärtet. Bei beiden Arten muß alle 10—15 
Minuten umgerührt werben. Zur beffern Farbe kann man etwas Baumöl 
beim legten Sieden hinzuthun. 

Fiſchweide nennt man einen in flehendem Waſſer befondere vorgerich⸗ 
teten Drt, wohin die Fifche beim Fifchen außerhalb desfelben ſich hinziehen 
und dann in einem herumgefltellten Netze gefangen werden. 

Titel, in der Schweiz, ein vierediger Napf zu Bieger. 

Tiftelruthe heißt ein Zaun von Weiden vor Sanddeichen und Ufern, 
um ben Andrang bed Waflers und das Herabfinken der Erde zu verhüten. 

Fitgr, in Ungarn, Dünnbler. 

Fitte, Gabelmaß. 

Fittich, in Pommern, Dung, Miſt auf dem Acker. 

Fittichſteine, im Hannöverſchen, eine Art von Dachziegel. 

Fitzgerten nennt man beim Waſſerbau bie zum Flechtwerk nöthigen 
Zweige von zähem Holze. 

Flachs, Lein (Linum), eine zur Genüge befannte Pflanze, von welcher 
wir drei Artenunterfcheiden: 1) den gewöhnlichen (L. usitatissimum), 
2) den Staudenlein (L. multicaule), und 3) ben ausdbauernz 
den (L. perenne), auch fibirtfcher Lein genannt. Erſterer iſt entweder 
Klanglein oder Dorſch-⸗, Drefhlein. Die Samenknoten von jes 
nem fpringen nad) ber Reife mit einem Klange oder Kniftern von felbit aufs 
auch gibt er einen zwar minber langen, aber feinern, weißern und mweichern 
Flachs ale biefer, der auch weniger, dunklern und fpäter reifenden Samen 
liefert. Der Staubenlein beſtaudet fich viel flärker als ber gemeine Rein, for⸗ 
dert deßhalb eine bünnere Saat, aber auch einen humusreichen Boden. Der 
perennirende Lein hat viel ftärkere Wurzeln, in der Regel audy mehr Bläts 
ter, und ba bie Baftbündel an der Baſis derfelben auslaufen, fo liefert er 
beim Hecheln fehr viel Heede. — Die Eultur des Slachfes findet am gemöhns 
lichften mit dem Drefchs oder Schließlein Statt. Je nach der Aus: 
ſaatzeit bedient man ſich des Ausdruds: Früh⸗, Mittel= ober Spätflahe, 
Der befte Standort des Klachfes ift ein milder, weber zu nafler, noch zu 
trockner Boden. Die Lage bes Feldes muß dabei aud) noch von ber Art ſeyn, 
daß es ganz befonders vom Thaue betroffen wird, und. diefer nicht bald bei 
Sonnenaufgang abtrodnet., Lockerer feuchter Gebirgoboden, milder Lehm⸗ 
ader im flachen Lande ift vorzuggweife für biefe Pflanze geeignet, welche 
nach vieljähriger Erfahrung in umgebrochenem Graslande, das nach herbſt⸗ 
liher Stoppelung eine mehrmalige Beftelung im Frühjahr erfuhr, das befte 
Sedeihen hat. Frifhe Düngung äußert wohl auf den quantitativen, nicht 
aber den qualitativen Ertrag eine gänftige Wirkung. Die Auswahl des Sa⸗ 
mens ercheifcht eine befondere Vorfiht. Man hat biöher fehr viel auf den 
Wechſel desfelben, namentlich mit Rigaer Leinfaat, gehalten. Jetzt hat die 
Erfahrung ertwiefen, daß man, wenn man ben einheimifchen Leinfamen bünn 
füet, gehörtg reifen läßt, und ihn dann mit der gehörigen Vorficht — bei ei: 
ner Temperatur von 450 R,, fo lange, bis fein Gewicht Beine fehs merkliche 
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Veränderung mehr erleibet — doͤrrt, ein In feiner Wirkſamkeit ganz ähnliches 
Produkt erzielen kann. Die Zeit der Ausfaat des Leine wird bebingt von 
der herrfchenden Witterung und den localen Verhältniffen. Die frühefte Saat 
dürfte n Deutfhland in die erften Tage des Aprils, und die fpätefte in 
die zweite Woche des Juni fallen. Bezweckt man, vorzüglich feinen und län: 
gern Faſerſtoff zu erzielen, fo muß bider, nämlich 2'/,; Degen auf es 
Öfterreih. Joch (2'/z bis 3 Himten pr. Magdeb. Morgen) gefäet mer: 
den ; iſt aber Samenersielung ber Hauptzweck, fo erreicht man ihn mir 2 Mez⸗ 
zen pr. Joch. Im feiner erften Wachsthumperiode erheiſcht der Flachs ein 
fleißiges Jäten, befonders bie DVertilgung ber häufig fich unter ihm anfın: 

denden Flach sſeide (f. unten). Dem fehädlichen Lagern des Leins iſt 
wohl am beiten dadurch vorzubeugen, wenn man, nach bem Beifpiele ber fran: 
zöfifhen Bauern in der Gegend von Valenciennes, Conde, Cam: 
bray und St. Amand, Orte, die wegen ihres außerordentlich fehönen 
Flachſes berühmt find, [perriges Reisholz Über die Flachefelder legt, 
und dasfelbe mit Haken an der Erbe befeftigt. — Sollen bie Pflanzen gero: 
det werden, um fie zu verſpinnbarem Flachs zu verarbeiten, fo müſſen fel: 
bige fhon dann ausgezogen werden, wenn die Samenhülfen eben gelblich 
fidy zu färben beginnen. Rad dem Raufen bindet man fie in Bündel zu: 
fammen, führt fie m die Scheune, und befreit fie nun mittelft einer Art von 
Hechel von ben noch friſchen Samenknollen, welche man bemnädhft fo tünn 
als moͤglich zum Trocknen ausbreitet. Der ausgebrofhene Samen liefert 
25—30 Procent Del an Gericht. — Die von dem Samen befreiten Stän: 
gel mäffen nun durch das Möften von jener kleberartigen Subſtanz befreit 
werden, welche die Faſer in ihnen verbindet. Es geſchieht dieß entweber durch 
die Waffers oder Thauröſte. Wird erftere in einem fließenden Strome 
und mit der gehörigen Vorſicht und Sachkenntniß veranftaltet, dann iſt fie 
im ihrer Wirkung der Xhauröfte gleich und mit Eeinem Nachtheile weder für 
die Atmofphäre, noch für das Waſſer felbft verbunden. Das Merkmal der 
Vollendung ber Röfte ift, Daß der getrodnete Stängel, beim Zerknicken und 
Reiben in ber Hand, mit Ausfonderung einer pulverförmigen Subftanz die 
reine glänzende Safer leiht von fih gibt. Um im fließenden Waffer die 
Röſte auch ohne Nachtheil für die in demfelben enthaltenen Sifche vorneh⸗ 
men zu können und zugleih ber Gefahr der Fäulniß des Flachſes radical 
vorzubeugen, empflehlt ſich folgende Vorrichtung: Man laffe ſich aus hoͤl⸗ 
zernen Ballen einen vierfantigen Ständer bauen, beffen Pfähle auf dem 
Grunde des Waſſers befeftige find. Sein Durchmeffer kann 5 — 6 Fuß be 
tragen, feine Ziefe fen ber des Stromes angemeſſen, die vier Grundpfeiler 
feyen durch Querbalten feft verbunden, In diefen Behälter paßt man einen 
aus Steiden oder aus Weideftäben geflochtenen Korb oder eine Trife, deren 
Höhe und Weite fo groß ift, daß fie angefüllt in jenen Behälter bequem hin: 
abgelaffen werben kann. Sollen nun dig Flachsſtängel zum Röften vorbereis 
tet werden, fo werden fie ganz oder in dünne Bündel versheilt und biefe in 
dem Korbe (der Trift) gehörig Übereinandergelagert, worauf die bamit bela: 
dene Trift nun in den im Waffer ftehenden Behälter eingefentt wird. So 
vorgerichtet bleibt nun das Ganze fich ſelbſt überlaffen ; nad) Beendigung der 
erften 5 oder 6 Zage nimmt man täglidy ein Bund heraus, trodinet ſolches 
und unterfucht den Zeitigungsgrad der Stängel auf oben angegebene Meife. 
— Bill man beim Mangel an fließendem Waſſer dennoch die MWafferröfte 
anwenden, fo begnüge man ſich den zu röftenden Flachs bloß allabendlich Im 
Waſſer einzutauchen und dann auf dem Felde, am beften auf einem beraften, 
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dünn auszulegen, ober auch zu ſtürzen, tie ſolches ſonſt bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Thauröfte üblich ift. Diefe, die bekanntlich darin befteht, daß man dem 
gerauften Flachs, nachdem folcher abgeriffelt, auf ein leeres Stoppeifeld ober 
auf einen fonnigen Grasplag ausbreitet, wird zwar um fo ſchneller vollens 
det, je Länger bie Seuchtigkelt auf dem gewählten Standorte anhält ; indeffen 
ift eine zu feuchte Lage, 3. B. auf Wiefengrund, nicht zu empfehlen, weil 
bier die Safer ſehr oft eine gelbrothe, ſchwer durch das Bleichen wieber zu 
entfernende Farbe annimmt. Der Wafferröfte folgt in Nordbdeutfchs 
(and immer noch bie Thauröfte, doch bauert diefe nur 10 — 14 Tage. — 
Iſt der geröftete Flachs troden eingebünbelt, fo muß er gedörrt werden, 
um den Baſt und ben verhärteten Firniß brüchig und zerreibbar zu machen. 
Gottlob ift die Gewohnheit, den Flachs in Badöfen abzudörren , in vielen 
Gegenden unfers Vaterlandes bereits abgefchafft, und man bedient ſich dazu 
häufig ſchon eines eigenen Ofens (|. Darrofen), deffen Heizgrad nicht 
die Temperatur von 40° Reaumur Überfteigen darf. Nach dem Dörren 
folgen die Arbeiten bes Klopfens und Brechens, um die ntürbe ges 
machten Subſtanzen des Baſtes und des Klebers von der Faſer zu trennen 
und ſolche zur Ausfonderung vorzubereiten. Das Klopfen gefchieht gemeis 
niglich mittelft eines hölzernen Schlägels auf einer harten Unterlage. Eine 
beffere Methode beftehe darin, daß man die Stängel zwifchen zwei ſich übers 
einander hin betvegenden gezähnten Walzen, deren Zühne ineinandergreifen, 
bingleiten läßt. Diefe Walzen find von gegoffenem Eifen; die Bewegung 
berfelben übereinander geſchieht mittelft einer Kurbel, fie kann buch Men: 
(hen, fo wie durch Thierkraft verrichtet werden. Diefes legtere Verfahren 
vereinigt das Quetfchen und das Brechen miteinander, zu welchem leßtern 
Geſchäfte man fih in Deutſchland noch meiltentheild der befunnten 
Handbrechen bedient, fo unvolllommen diefe aud find, und fo viel Mühe 
audy mehrere Männer, namentih H. Schubarth, ſich gegeben haben, 
das Verfahren durch Anwendung von Maſchinen, die wohlfeile Handarbeit 
und Mangel an Capital noch lange nicht zum Gemeingut machen werben, 
zu vervollkommnen. — Der gebrochene Flachs wirb, Behufs der völligen 
Abfonderung der Schäven, geſchwungen, d. h. mittelft elaftifeher Holzſtäbe 
fo oft in die Luft gefehwungen, bis die Safer rein zurüdbleibt. Das dunn 
folgende Hecheln bezweckt bie Trennung ber längern Faſern von den kürzern, 
wovon bie allerkürzeften zuletzt als Werg übrig bleiben. Das bekannte Ins 
firument, beffen man fich bedient, erfüllt ben Zweck am volllommenften, 
wenn es flatt pyramibaltfch geformte, koniſche Stifte hat, Es gibt ebenfos 
wohl Schwing: als Hechelmafchinen, wovon die vom Herzog Bernharb 
von Weimar von Amerika nach Deutſchland verpflanzte ſich gang 
vorzüglich auszeichnen fol. Eine Abzeichnung und Beſchreibung derſelben, 
fo wie gründliche Nachrichten über den dermaligen Stand des Flachsmaſchi⸗ 
nenweſens findet man im erſten e des von Schubarth und Shweis 
Ber redigirten „Landw. Univerfaldiatts.”*) — Eine Veredlung des fer 
tigen Flachſes kann nach dem Vertrauen einflößenden Urtheile des verſtorbe⸗ 
nen Hermbſtädt am vortheilhafteſten folgendermaßen bewerkſtelligt wer⸗ 
den. Man ſchichtet die Bündel kreuzweiſe übereinander in einer hölzernen 


*) Bergl. über bdjefen Artikel befonbers die Abhandlung des Prof. König 
im zweiten Bande der Land und forſtwirthſchaftlichen Beitfhrift von Sprens 
gel; André's Dekon. Neuigkeiten, Zahrg. 1832; Potsdamer Annalen, 
9%. Jahrg.e; Schudarth's Bau ˖der Feidfrüchte in Putſche's Encyklopädie. 
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Vütte mit doppeltem Boden. Der zweite durchloͤcherte Boden befindet ſich 
In einem Abftande von 3 Zoll Über dem wahren Boden entfernt. Iſt die 
Bütte mit dem Material angefüllt, fo wird reines Flußwaſſer barauf gegoſ⸗ 
fen, bie folches darüber fleht, und damit 24 Stunden lang ruhig flehen _ 
gelaffen, worauf mittelft eines am Boden der Bütte placirten Zapfens 
die Flüſſigkeit abgelaffen wird, bie ganz dunkelbraun abfließt. Diefelbe Ar⸗ 
beit wird mit frifchem Waffer noch dreis bis viermat wiederholt, oder fo oft, 
bis das Waſſer meift farblos abflieft. est wird die Oberfläche des Ma⸗ 
terial®, für jede 100 Pfd. desfelben, mit 2Pfb. Pottafche und 2Pfd. grüner 
Seife, die vorher mit heißem Waffer aufgelößt worden, übergoſſen, ſodann 
aber bis zum Bedecken der Faſer die ganze Bütte mit fiedend heißem Fluß⸗ 
waffer angefüllt, dann zugebedt und 24 Stunden lang damit in Ruhe ge= 
laſſen. Die Flüſſigkeit wird hierauf abgezogen, In einem Keffel zum Sieden 
erhigt und dann abermals 24 Stunden ftehen gelaffen, dann bie Flüſſigkeit 
abgezogen. Iſt auch diefe Arbeit vollendet, fo wird die von ber Flüffigkeit be= 
freite Safer mit fiedend heißem Waffer Üübergoffen, abermals 24 Stunden 
lang damit In Ruhe gelaffen, dann bie Flüfftgkeit abgelaffen. Die nun fol= 
gende Operation befteht darin, daß die nach dem Ablaffen des Waſſers ge⸗ 
ſchichtete Safer, für jede 100 Pfd. nochmals mit 2 Pfd. in Waffer gelöfter 
und durch Leinwand gegoffener Pottafche Übergoffen, dann mit fiedend heißem 
Stußwaffer angefült wird, das nad) einer Stunde wieder abgelaffen und, 
ohne folche® weiter zu erwärmen, noch dreimal durch die Safer hindurch ge= 
feitet wird, Iſt auch diefe Operation vollendet, dann wird noch einigemaf 
Faltes Waſſer durch die Safer hindurchgeleitet, um allenoch anklebende Theile 
der Pottafche volllommen hinmwegzunehmen, worauf jedes einzelne Bund her⸗ 
ausgenommen, fanft ausgebrüdt, durch Schütteln aufgelodert und auf den 
Mafen zum Trocknen ausgelegt wird. Der auf foldye Weife zubereitete Flachs 
erfcheint nun von ber edelften Befchaffenheit. Was man an Pottafhe und 
Seife zu feiner Veredlung gebraucht hat, wird wieder erfpart, wenn die dar= 
aus bereiteten Gefpinnfte und Gewebe gebleiht werden. — Die Raͤthlichkeit 
bes Flachsbaues wird zuoörderft von einem leichten und fihern Abſatz des 
— bedingt; deßhalb eignet ſich ſeine Cultur ſo vorzugsweiſe für Ge⸗ 
irgsgegenden, mo in der Regel viel gefponnen und gewebt wird. Demnächſt 
ift die folgende Srage bei der Wahl diefer Cultur im Großen: Wie fteht es 
mit den Arbeitöfräften? — Nur mo diefe im Ueberfluffe und in geeigneter 
Art zu haben find, rechtfertigt fi eine ausgedehnte Flachscultur. Endlich 
darf kein Landwirth überfehen, daß der Leinbau viel zur Verringerung ber 
Bodenkraft beiträgt; daß er daher erft mit feinen Aedern in einer Düngung 
fepn muß, die ihn einen Ausfall der Art leicht verfchmerzen läßt. 
Flachslilie, die sähe, oder der neufeelänbifhe Flachs 
(Phormium tenax), eine zuerft in 3 ſeeland angetroffene Pflanze, 






die ihren Namen dem Joſeph Ban erdankt, der ſie 1776 nach Eu⸗ 
ropa brachte, und wegen der EigenſchäPeihrer Blätter, die mehr und ſtär⸗ 
Bere Käden geben, ale unfer Hanf und Flachs, fo nannte. Diefe fo nügliche 
Dflanze, fagt er, wovon man fieben Varietäten kennt, die mehr oder weniger 
benugt werben Eönnen, wächſt geroöhnlich in der Nähe des Meeres in niebris 
gen fumpfigen Ebenen; ihr Stängel wird zumellen 14 Fuß hoch, aber die 
Blätter werden felten höher als 10 — 12 Fuß, und die meiften find nur 10 
Fuß lang, wenn fie völlig ausgewachſen find; da aber die äußern Enden ber= 
felben zu nichts taugen und folglich abgefchnitten werben müffen, fo kann 
man die Länge ber davon genommenen Fäden nur zu 5 Fuß rechnen. Die 
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Wurzeln dieſer Pflanze dringen W Fuß tief in bie Erde; bie Fortpflanzung 
geſchieht nicht durch Samen, fondern durch Sprößlinge, wenigftens iſt dieß 
im Urlande der Fall, und nad) Behauptung ber Eingebornen bie einzig mög: 
liche. Noch hat es nicht gelingen wollen, zu erforfchen,, wie viel Zeit ber ge= 
pflanzte Sprößling zu feiner völligen Ausbildung bedarf. — Der untere Theil 
ber Pflanze, nahe an den Wurzeln, ift außerordentlich bitter von Geſchmack; 
die Grauen bedienen ſich bes Saftes davon bet Entwoͤhnung Ihrer Säuglinge, 
und beflreichen damit bie Bruftwarzen. Dan glaubt, daß der Same im Seps 
tember und October reift; denn im November findet man keinen mehr auf 
den Pflanzen; durch Auspreflen besfelben erhalt man eine gelbliche Schar: 
lachfarbe, womit die Eingebornen ihre Matten färben. Ehe der Same ſich 
bildet, trägt der Schaft eine Blume mit rotem Rande, welche die Einge- 
bornen zu geroiffer Zeit abſchneiden; benn fie enthält-einen Eleinen Theil an: 
genehm ſchmeckendes, dem Honig ähnliches Waſſer, nad) welchem: fie fehr 
lüftern find. Die getrodineten Schäfte dienen ben Eingebornen, um ſich das 
von leichte Kühne (Catamarans)) zu verfertigen, momit fie aufihren Reifen 
längs den Küften die Arme bes Meeres und Eleine Seen durchſchiffen. Noch 
wird biefe Pflanze zu mancherlei Gebrauch verwendet, man macht davon Klei: 
dungsſtücke, Dächer auf die Hütten, Stride, geoße Nee und andere Garne. 
Da die Eingebornen fehr träger Natur find, fo bereiten fie nur fo viel von 
diefer Pflanze, als fie hoͤchſt nöchig gebrauchen, eine große Menge bavon ver: 
fauit und geht fo verloren u. f.tv. (Ann. des Voyages, Fer. 1826.) Die 
erfien Samen dieſes neuen Flachſes, die vom Cap. Cook mitgebracht 
murben, hatten auf der Reiſe ihre Keimkraft verloren; man ließ alfo lebende 
Pflanzen kommen, bie aber in mehreren Jahren nicht blühten. Zum Erften- 
male zeigten fih zu St. Fond, im Departement be la Dröme, im Mai 
1812, bei der Frau von Krepycinet, auf einem Schafte 109 Blüthen, 
welche zwifchen bem 9. und 15. Juni Derwelkten ; fie binterließen aber keine 
Samen, ob fie gleich fehr volllommen und mit der größten Sorgfalt behan- 
beit worben waren. Seit biefem zweiten Grade der Naturalifation wurde 
der neufeeländifche Flache im Juli 1822 in der Befigung des Herten Gas 
hin zu Cherbourg zur vollkommnen Reife gebracht; die Pflanze hatte 
einen 3 Metres (9 Fuß) hohen Schaft mit 72 Samentapfeln, deren völlig 
reife Samen hernach in den ſandigen Ebenen an den Ufern ber Loire ge: 
pflanzt wurden und auch aufgegangen find. Seitdem gaben auch die Pflan- 
sion zu Tou lon und bei ber Frau v. F. reife Samen. — Nach Rut her⸗ 
ford's Bericht gehen die Neufeeländer bei der Bereitung bee Flachſes 
in folgender Art zu Werke. Wenn bie Pflanze abgefchnitten und büſchelweiſe 
grün nach Haufe gebracht ift, in welchem Zuftande manfie Koradee nennt, 
werden _die Blätter mit einer großen Mufchelfchale gefhabt, und, wenn bie 
äußere Haut weggekämmt ift, die inwendigen Faſern bann mit ben Nägeln 
ber Daumen, die man zu biefem ſehr lang wachfen läßt, auseinander 
getheilt. Doch fcheinen fie fich “= auch eines Werkzeuge zu bedienen, 
das viele Achnlichkeit mit dem urfferer Wollenkrämpler hat. Die Äußere 
Schale wird weggeworfen, und das Uebrige zum Trodinen In ber Sonne aus: 
gebreitet, von ber es ſchneeweiß gebleicht wird. Nach biefer Zubereitung heißt 
der Flachs Muka, wahrſcheinlich ein und dasſelbe Wort mit Mana, reif 
oder gekocht, das In des Profeflors Lee neufeeländifhem Wörterbuch vors 
tommt. Gefponnen oder vielmehr gedreht wird er in einen boppelten Fa⸗ 
den mit der Hand auf dem Schenkel; ebenfo wird er mit der Hanb zu Matten 
verwebt; gewöhnlich weben drei Weiber zu gleicher Zeit an einer folhen Dede. 
dv. Eengerke'6 tandw. Gonv. Eer. II, Bo. 4 
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Nicholas ſah eines Tages das vornehmſte Weib Duaterras mit Weben 
beſchäftigt. Die Matte, an ber fie arbeitete, war nur ein einfaches Gewebe; . 
ihr Webſtuhi beſtand aus hölzernen Pfloͤcken, die in gleicher Entfernung von 
einander in den Boden gefchlagen waren ; an diefe waren bie Fäden befeftigt, 
die den Einſchlag bes Gewebes bildeten; fie nahm jedesmal ſechs derfelben, 
und zwei, die den Zettel ausmachten, auf, und fchlug fie forgfältig in Knoten 
aneinander. „Es war erſtaunenswürdig,“ fest der Mifflonär Hinzu, „mit 
welcher Gewandtheit und Sicherheit fie die Fäden handhabte, und wie vor⸗ 
trefflich ihr Gewebe war.” Dan verficherte ihm, daß zur Verfertigung einer 
andern Matte, die er fah, und die mit großer Gefchidiichkeit und Eleganz 
verfertigt war, 2— 3 Sahre erforderlich feyen. — Die Verſuche, die mar 
in Europa mit neufeeländifhem Flachs anftellte, zeigten, daß er ſich nicht fo 
aut zur Leinwand eignet, als zu Selten und Draht jeder Art, worin er an 
Haltbarkeit allen ruffifchen Hanf übertrifft, Es hat fidy ergeben, daß ein Fa⸗ 
den aus unferm Flachſe bei einem Gewichte von 112], ,.ein Faden aus Hanf 
bei 16'/3, ein Kaden aus neufeeländifchem Flachſe bei 23°), und ein Faden 
aus Seide bei einem Gewichte von 24 Pfd. zerreißt. — Obgleich ber neu⸗ 
feeländifche Flachs in feinem natürlichen Zuftande viel ftärfer ausſah, ale 
unfer Flachs und Hanf, fo wurde er, mit Pottafche gebrüht, doch fo ſchwach, 
dag man nur mit der größten Schwierigkeit ihn auf dem Weberſtuhle verar: 
beiten konnte. Die Stärke und Zähheit des neufeeländifchen Flachſes ſcheint 
einem äußerſt elaſtiſchen Gummi zugeſchrieben werden zu müſſen, der zwi: 
ſchen den Faſern liegt und durch heißes Waſſer aufgeloſſt wird; hiermit ſtimmt 
auch überein, was Nutherford ſagt, daß der Flachs, wenn man Ihn wäf: 
fert, ſchwarz wird, was gleichfalls von der Auflöfung der harzigen Theile her: 
kommen mag. Uebrigens wird der Flachs in Neufeeland breimal gefchnit: 
ten. (U. B. Bd. 1, Nr. 20.) Obsleich r die feuchten und ſandigen Meeres⸗ 
ufer liebt, fo gedeiht er doch auch in hügeligen Gegenden, in Thaͤlern und in 
der Nachbarfchaft von Sümpfen, wenn anders nur der Boden Sand und 
Grand und angemeffene Feuchtigkeit enthält; an ſolchen Plägen teidet er 
weber von anhaltender Hige, nody von frühen Herbftfröften. Obwohl die Länge 
des Zeitraums, welche feit Einbringung diefer Pflanze in Europa verfloffen 
und in deffen erften 36 Jahren man es kaum fo weit brachte, fie zur Blürhe 
zu bringen, die Schwierigkeiten ergibt, mit denen die Acclimatifirung des 
Phormium zu kämpfen haben wird: fo kann doch nicht bezweifelt werben, daß 
ausdauernder Eifer und weiſe Sorgfalt gewiß den Sieg Über jene Davontragen 
werden. Wenn Hanf und Flache, die urfprünglic aus Oberafien ſtam⸗ 
men, In den nörblichften Gegenden einheimifch gemacht werden konnten, fo 
wird es nicht unmöglid) feyn, auch den neufeeländifchen Flachs an unfer Elima 
zu gewöhnen, und Naturgefchichte, Aderbau und Induſtrie dürfen ſich ſchon 
im Voraus über dieſe neue Eroberung freuen. (Bull. univ.) 


Flachsſeide, Die (Cuscuta in — O, eine Schmarogerpflanze, 





die mitunter ganze Erbfen: und Wi verdirbt, und die fhönften Lein⸗ 
faaten vernichtet, fo daß kein Ertrag dad0h zu erwarten iſt. Sie zieht ihre 
Nahrung nur fo lange aus dem Boden, bis ihre Samenwarze eine Pflanze 
anderer Art, Etbſen, Wicken oder Fein erreicht hat. Alsdann flirbt ihre Wur⸗ 
zel im Acker ab ; aber die Pflanzen felbft, an die fie ſich fegt, dienen ihr als 
Land, Indem fie ihre neuen Wurzeln in diefeiben ſchlägt, und fo von Halm 
zu Halm fortwuchert, bis fie mehrere Quadratfuß überzogen hat. Der gegen 
fie vorgefchlagenen Mittel gibt es eine Menge; aber keine ausreichende. Das 
radicalſte iſt gewiß jedenfalls das von dem trefflichen Landwirthe Bonafous 
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aus Turin, In der kleinen Schtift: „„ Note sur un moyen de préserver 
les champs de la Juscute,” 8. Paris 1828, vorgefchlagene Präfervativ. 
Man fol den zur Ausſaat beftimmten Lein durch ein fo feinlöcheriges Steb 
fieben, daß nur der Meine Same der Flachsſeide durchfallen könne, während 
die Leinkörner oben bleiben müffen. — In Maffachufer’s agricalt. Re- 
pertory Vol.3, Nr.2, wird eine Mufterung über die dem Feldbau und den 
Haustbieren (hädfichen Pflanzen gehalten und bei Gelegenheit der Flache: 
feide angerathen, Echafe Über die Felder zu treiben, welche ihre Ranken aus⸗ 
riffen und verzehrten. Bei diefer Gelegenheit bemerken wir, daß genannte 
Dperation von Herm & Andre mit Erfolg ale Vegetations : Belebungs: ' 
mittel auf einem Leinfelde angewandt wurde, das, eben beftellt, von heftigen 
Schlagregen völlig zugedielt worden war. — Der Ingenieur Frey in Ba: 
ſel fagt, daß fich zur Zerfiöcung der Flachsſeide nichts beffer bewähre, als 
auf den Stellen, wo fie ſich befindet, ein paar Zoll hoch Stroh zu legen, oder 
beliebig auch Reifer, und bann anzuzlinden, wodurch Samen und Wurzeln 
zerflört werben. Iſt fie im Klee oder der Luzerne, fo treiben biefe nach vier⸗ 
zehn Zagen wieder freudig. — Endlich vertilgte der franzöfifhe Landwirth 
Dereze de Chabriol die Flachsſeide dadurch vollkommen, baß er ben mit 
diefer Pflanze Überzogenen Boden auf kaum '/, Zol mit alter EichensGers 
berlohe beftreute. Seit Anwendung diefes Mittels find bereits ſechs Jahre 
verfloſſen, und die Flachsſeide hat ſich nicht mieder gezeigt. 

FJlachwerk nennt man auch die unter dem Namen dee Biberfchwänze 
befannten Dachziegel. (Bergl. Ziegelbrennerel,) 

Flacken fast man, in Anspach, von Tauben, die nicht Ins Feld fliegen. 

Flacker bedeutet, im Weſterwald, frifch, munter, geſchwind; wird 

z. B. von Früchten, die-gut ftehen, von Pferden, die gut laufen, gebraucht. 

Flader ift 1) Mafer im Holz ; 2) das Flugloch am Bienenftod oder Korb. 

Fäden, Fläken nennt man beim Wafferbau 1) die 4 Zoll dicken und 
10 Fuß langen Stäbe oder Pfähle, die mit Weidereifern in vierediger Sorm 
umflochten, und befonders in die Doffirung eingefegt werben, um den Nach⸗ 
ſturz der Erde hinter ihnen zu verhüten ; 2) einen Stedlenzaun beim Waffer: 
bau, der aus dergleihen Pfählen gemacht ift. Flaken heißen auch bie von 
Brettern sufammengefhlagenen Leitern der Dung: ıc. Wagen in Nieders 
ſachſen. 

Flähm iſt die weiche Haut, die zwiſchen dem Bauche bes Rindviehes und 
den Hinterſchenkeln fich befindet. 

Flämiſch bedeutet Flandriſch. Flaͤmiſche Güter find freie Bauers 
güter , die an Eoloniften aus den Niederlanden ausgethan worden find, 
wie fie in Thüringen, Böhmen, Dolftein u..a. vorkommen, 
und unter einem eigenen Flämifchen Gericht fiehen, ober doch fonft ſtan⸗ 
den. — Flämingſcher Kirchgang iſt die Wieberverheirathung eines 
verwitweten Beſitzers (Befigerinn) chen Grundeigenthums, welche noth⸗ 
wendig wird, wenn nicht ber dritte Mul des Gutes, nad) bes Inhabers Tode 
an die Gutsherrſchaft fallen fol. — In Geldberehnungen gibt es Pfe ne 
nige, Schilling und Pfund flämiſch. 

Flämmen heißt in ein erſt gepustes Gewehr etwas Pulver laden und 
es abfchießen, um bem Rohr die Glätte oder die Beuchtigkeit zu benehmen. 

Fläſchel nennt man die Kröpfe, die die Schafe vom Neberfreffen und von 
ungefundem Sutter befommen. 

Blandrifcher Pflug*). Derfelbe hat mit dem Brabanter man he 
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Aehnlichkeit. Beide haben einen geraden, mit der Sohle wagerecht laufenden 
Grindel, einen einfachen Sterz, eine Vorderſchleife (Stelze), ein gehöhltes 
Streihbrett; beide machen eine gleich tiefe, reine Furche, wobei bie Kandfeite 
glatt und ſenkrecht, die Sohle vollkommen wagerecht abgefchnitten wird ; beide 
heben den Pflugfchnitt völlig aus der Furche und wenden ihn im gehörigen 
Maße um. Beide Pflüge gehen feft im Boden, find leicht zu regieren und 
keiner ſcheint auffaltend mehr Zugkraft als der andere zu erforbern; beide 
endlich find zu jeder Pflugart, fie fey feicht ober tief, gleichmäßig geſchickt; 
beide, mit einem Worte, find gute überaus treffliche Ackerwerkzeuge. Die we: 
fentlichften Punkte, worin fie voneinander abweichen, find folgende: Der 
Grindel iſt beidem fland rifchen Pflugelänger und etwas flärker, ber Sterz_ 
ſenkt fi mehr nady hinten, bie Schar iſt ſchmäler und dabel conver , ſtatt 
daß die des Brabanter concav iſt; das Streichbrett iſt länger; die Schnitte 
können zwar breit, doch nicht ganz fo breit, dagegen aber auch fchmäler, ale 
mit dem brabantifchen Pfluge abgefertigt werden. Bel dem Umfchälen ei: 
ner Grasnarbe ſchiebt der flandrifche Pflug den Rafen nicht fo weit zur 
Seite als der brabantifhe, und hinterläßt daher einen fchönern Ader. — 
Wenn man, fagt Schwerz, mic fragte, welchem von beiden Pflügen ich 
bei der Arbeit den Rang zugeftehe, fo würde ich mich auf fhwerem Boben 
für den flandrifhen, auf leichterem,, namentlih auf Sand, für ben Bra⸗ 
banter erflären, indem das völlige Abſchneiden der Sohle bei breiten Schnit: 
ten, wie es legter Pflug voliführt, bei dem Sande von Wichtigkeit ift, damit 
keine Balken im Untergrunde zurüdbleiben. Auf Lehm = oder Thontoden aber, 
wo dieß nicht zu befürchten ift, indem der Schnitt ale zufammenhängend, bei 
dem Ummälzen ſich gleichſam um feine Are dreht, und vermittelft feiner Schwere 
oder durch Beihülfe des langen Streichbretts losgeriffen und umgekehrt wird, 
würde id den flandrifchen Pflug vorziehen. Aus eben biefer Urfache bin ich 
überzeugt, daß der Brabanter Pflug auf Sandboden, der flandriſche aber 
anf zähem und Mittelboden weniger Kraft. erhetfche. Abfolute Vorzüge des 
flandriſchen Pfluges vor feinem Rivalen finde ich darin, daß er ein Drittel 
weniger bei der Anfertigung und eben fo viel weniger bei der Schmiede: 
Reparatur koſtet; daß er fid) nach einem gut getroffenen Mobell leicht nach⸗ 
machen läßt; daß jeder Schmied mir feiner Reparatur zurechtlommen fanı ; 
daß fich keine Erde an die Sohle ballt, und wahrſcheinlich noch andere Vor⸗ 
theile, die wir nad) mehrjährigen Gebrauche an diefem errellenten Pfluge, 
den man wohl den Triumph Flanderns nennen dürfte, entdedien mö⸗ 
gen. — Eine Abbildung desfeiben findet der Lefer im erfien Bändchen der 
landwirtbfhaftlihen Mitsheilungen, herausgegeben von I. N. 
v. Schwer; ©. 160. 

Slaſchenzug, Polpfpaft, ein von Archimedes von Syracus 
erfundenes mechanifhee Werkzeug zum Heben großer Laften, welches aus 
zwei Kloben ober Flafchen zufammen ift, deren jede mehrere Rollen ent: 
hält, Die obere Flaſche ift befeftige, 9 untern aber hängt die Luft, wel⸗ 
che durch ein um alle Rollen gehendes Seil zugleich mit der unten Flaſche 
in die Höhe gehoben wird. 

Flaumen. Man verfteht Darunter das rohe, noch nicht ausgefchmolzene 
Mierenfett der Schweine, Gaͤnſe ıc., das man auch in andern Gegenden Lie: 
fen nennt. 

Flaumfedern, Dunen, bie leichteften und weichſten Federn am unteren 
Bauche des zahmen und wilden Geflügels. Sie figen unmittelbar an ber 
Haut, und werben von gewöhnlichen Federn bedeckt; ihr Kiel iſt ganz un: 
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merflidh, und man Braucht fie nicht zu fchleißen. Die Flaumfedern ber Sinfe 
find vorzüglich, und die von Eidergänfen, oder von dem isländifhen Waffer: 
vogel, übertreffen alle übrige an Meichheit und Schnellkraft. 

Flechten. 1) Eine hronifhe Hautkrankheit. 2) Das Schorfmoos 
(Lichenes), einfache Sewächfe aus der Ordnung der Aftermoofe, ale 3.3. das 
isländifche Moos, das Lungenmoos, Rennshiermoos, die Stein: und Wand: 
flechte; 3) i.q. Horden, d.h. von Weidenruthen geflochtene Köche, die man 
an bie Leitern des Wagens legt, um das Durchfallen der darauf geladenen 
Sachen zu verhindern; fie find fehr leicht und eben deßhalb häufig den Fläcken 
vorıuziehen. 

Zleiſch nennt man alle Theile eines thierifhen Körpers, die nicht Kno— 
hen, Haut, Adern oder Knorpel find. Es bietet die gefundefte und nahrhaf: 
tefte Speife für die Menſchen, wenn es weich, faftig und mürbe iſt. Indeſſen 
finden wir feine Confumtion am ftärkften bei den Nordländern, nament: 
ih den Engländern und Deutfchen. Andere Nationen, wies. B. die 
Sranzofen, Spanier, Italiener ıc., genießen im Ganzen mehr ve: 
getabilifhe Nahrung. Nachſtehend eine Weberficht der Fleiſch- Conſumtion 
in London, Paris, Wien und den größern Städten Großbri: 
tanniens. 






Hammel. 


London . . 1817|1,000,006| 98,000 194,000) 632,000|238,000 
Daris . . 1817) 700,000} 80,100| 85,300! 339,900| 71,400 


1833} 939,762] 85,655 331,651| 81,534 
Bien. .. 1804 13,205 53,620| 61,918 
1865 67,448 47,133) 69,928. 


Manchefler. 18205 133,788] 10,535] 16,1901 84,538 
teedd. . . 18208 83,796| 5,023] 5,392] 50,000| 
Sheffield . 1820 312 5,4100 8,0271 30,152 
Birmingham 18201 106,7221 12,679| 6,124 68,248 
Glasgow . 1823 Een 16,840 33 3333 
giverpool . 1823| 120,0000 15,217] 19,876| 85,993] 


Mad) bes Herrn Ben. de Chateauneuf Angaben werden in Paris 
jährlich noch außer obigen verzehrt: 177,000 Kaninchen, 290,000 Hafen, 
549,000 Zruthühner, 250,000 Poularden, 330,000 Gänfe, 175,000 En: 
ten, 2,300,000 Hühner, 930,000 Zauben, 131,000 Rebhühner, 1,200,000 
Dugenb Auftern und 74 Milfionen’Eier. — 2000 D Lieues angebauten 
Landes würden erforderlich feyn, um das Vieh zu ernähren, was Paris allein 
verzehrt. — Zufolge einer Nachwelſung des im Jahre 1832 zu Berlin — 
Bevölkerung: 240,000 Seelen — aufgebrachten Schlachtviehes kamen hier zu 
Markt: 19,774 St. Rindvieh, 132,183 St. Schafoieh und 64,227 Schweine. 
Diefer enorme Fleiſchbedarf großer Städte kann theilmeife dem dortigen 
Wohlleben zugerechnet werden ; Indeffen darf man auch in Paufch und Bo: 
gen die Fleiſchconſumtion einer gefammten Bevölkerung nicht unter 50 PF. 
pr. Kopf veranfchlagen. Auf dem Lande aber reicht dieſer Anfag für das Ge: 
finde Eeineswegs ; man barf wohl 80 Pfund pr. Knecht und Magd und durch: 
ſchnittlich mit Inbegriff diefes Bedürfniffes am Herrentiſche 150 Pf. Fleiſch 
jährlich pr. Kopf in der ganzen Wirthfchaft rechnen, — Intereſſant wird 
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es meinen Leſern ſeyn, nur einige oberflächliche Vergleichungen ber Fleiſch⸗ 

preiſe In verſchiedenen Gegenden: zu erhalten. Für Deutſchland wählen 

wir Preußen: Hier galt im Durchſchnitt (v. 1816-—1829) das Berl. Pfund 
Kindfleiſch. Ran Hammelfleiſch. Schweinefleiſch. 


fennigen. 
31 _ — — 36 

in England: 

(nah Marſhall) 54 — = 54 
in Jrland: 

(nah Young) * 20 28 22 18 
m Frankreich: . _ 

(nah Young) 28 36 **) 


Ueber Xufbermahrung und Bereltung bes Zleiſches pergfelche die Artikel „Auf: 

bemahrung und Einfalzen des Fleiſches.“ — Fleiſch der Thiere, 

welches nach dem Futter einen unangenehmen Geſchmack erhalten hat, zu ver: 

ne beftreue man einige Wochen vor ihrem Schlachten ihr Futter mit 
olzkohle.. 

Flemming, der hohe, bei Jüterbogk ***). Der Name Flemmi ng 
wird nur im gemeinen Leben gebraucht; in politifcher Hinficht bezeichnet er 
Beinen befondern Diftrict. Es laffen ſich daher auch Beine beftimmte Grenzen 
bes Flemmings angeben, fondern die Gegenden auf dem rechten Elbuſer 
unterhalb Wittenberg und ein paar Meilen oberhalb werden fo genannt. 
Der hohe Flemming bei Jüterbogf nimmt feinen Anfang ungefähr 
zwifchen den Städtchen Seyda und Zahna, und geht von Nordweſten 
nad Südoften, bald 1 Meile, bald 1'/. bie 2 Meilen breit, und 4—5 Met: 
len lang, bis an die Grenze der Nie derlauſitz. Atfo In Often an ber fans 
digen Niederlaufig, in Süden an ben fumpfigen Wäldern des Witten: 
berger Kreifes, wie in Weften und In Norden an ben mit Kiefern bewach⸗ 
fenen Sandhügeln der Mark, liegt biefe hohe wellenförmige Ebene, durch ihre 
Oberfläche fo fehr von den genannten Kreifen verfchieden. — Die Achnlichkeit 
der Sprache, welche die hiefigen Landleute fprechen, mit der holländaiſchen, 
und die vortheilhaften und milden Bebingungen, unter welchen bie Bauern 
ihre Höfe befigen, machen es wahrfcheinlich, daß fid) einft In diefer Gegend 
ausgewanderte Niederländer angebaut haben. Jeder Gehöftsbefiger iſt 
in der Regel unumfchränfter Eigenthümer. Die wenigen Rittergüter, weiche 
hier find, fcheinen aus herrenlofen Bauergütern zufammengelegt zu fepn. 
Das meifte Land nicht nur, fondern auch das befte iſt in Bauergüter vercheilt, 
bie höchſtens 200 Morgen und In verfchiedenen Abftufungen bis auf 10 Mor: 
gen herab, Aderland befigen. Gemeinheiten waren fchon früher faft garnicht, 
weil alles Grundeigenthum fo befchaffen ift, daß es beadlert werben fan. Bel 


*) Seit der Erfcheinung von Youn teifen find bie Fleiſchpreiſe in Engs 
en Iebr gehtre gen. od — 
e dedeutend viel theurer au Frankreich jetzt J Friſch i 
zeigt folgende kleine Tabelle aus dem „Le Cultivateur,‘‘ Janv. Ri 
Prix de la viande à Poissy le 31 Oct. 1833. 
Prix de !/, Kil. de la vinnde. 
Poid scu Kilogr. 1. Sorte. 2. Sorte. 8. Sorte. 






Cent. Cent. Cent. 
Boeuf . . 815 53 46 37 
Vaches . 255 59 48 37 
Veaux. . 63 67 57 47 
Moutons . % 67 7 47. 
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eben nicht drückenden (größtentheils Natural⸗) Abgaben, zeigt die hieſige 
baãuerliche Landwirthſchaft, wenn auch häufig mangelhaft, doch in allem mehr 
Energie und guten Willen, als man bei den benachbarten Bauern findet. 
Gebäude, Ackergeräthe und Ackervieh, ſelbſt die Kleidung der Flemminger 
Landleute erweden ſchon bei dem bloß Ducchreifenden die Idee von Wohlftand, 
ber hier auch in der That ziemlich allgemein anzutreffen iſt. Was ihren Cha- 
rakter anlangt, fo find es gute, treuherzige Leute, ohne Falſch im Handel und 
Wandel, einfach) in Ihren Sitten, ein wenig plump im Umgange, in Gefchäf: 
ten ber Landwirthſchaft fehr. ämfig, weder bem Spiel noch dem Trunke erge: 
ben und äußerſt haushälterifh. Zu ben Sehlern möchte man ihre Anhäng: 
lichkeit an die einmal üblichen Gewohnheiten, fo wie ihre fchlechte intellectuelle 
Ausbildung rechnen, wenn das nicht allgemein von ben mehrften Bauern bes 
nöcblihen Deutfhlands gefagt werden könnte. Der fhlechte Jugend: 
unterricht iſt auch bier an diefen Sehlern fchuld. Als etwas Lobenswürdiges 
ber biefigen Bauern iſt noch ihre Ordnungsllebe anzuführen, Aber eben diefe 
Eigenfchaft, verbunden mit der allgemeinen Wohlhabenheit, find eine befondere 
Urfache mit, warum alle, Sahrhunderte hindurch In einer und derfelben Fa: 
milie verbleibenden Wirthſchaften fich hier fo ähnlich find, als ein Ei dem 
andern. — Die Größe und geringen Prärogative der Nittergütee machen 
es dieſen haufig ſchwer, in einer einträglichen Bodencultur mit ben Bauer- 
wirthſchaften Schritt zu halten, — Die Oberfläche dieſer Gegend bildet eine 
mwellenförmige Ebene, auf der man faſt überall eine meilenweite Ausficht hat, ' 
wo fie nicht durch kleine Kiefern s oder Birkenwäldchen verengt wird. Mir: 
gends ift ein Sumpf fo wenig als eine unfruchtbare Sandſtelle anzutreffen ; 
aber nirgends fieht man auch das lachende Grün einer Wiefe, ausgenommen 
da, 100 fich der fogenannte Slemming allmählich verliert. Bei ben Stäb: 
ten Dahme und Jüterbogk, bie im Thale an Heinen Bächen liegen, iſt et: 
was Wiefengrund. Die Dörfer find an Pfühlen erbaut, die ihren Zufluß von 
dem herabftrömenden Zhaumeffer erhalten, und bie für diejenigen Dörfer, 
wo werdge oder keine Brunnen find, ald eine große Wehlthat augefehen wer: 
den müffen. Der Boben befteht größtentheils aus Thon, mit fo viel feinem 
Sande gemifcht, als nöthig ift, um feine Bearbeitung leicht zu machen. Der 
Antheil von Lehm iſt weniger bedeutend. Zumeilen wird aber der Antheil an 
© .nd größer als an Thon. Ueberall aber fehlt es an Humus, ausgenommen 
in folchen Gründen, wohtn das Thaumaffer feinen Lauf nimmt, und bie Fet⸗ 
tigkeit der höhern Felder abfegt. Es gibt nur eine Zeit, wo diefer Boden ſich 
ſchwer bearbeitet, wenn man fich mit dem Umbrechen der Brachfelder ver: 
fpätet und der Regen ausbleibt, dann- ift es faft unmöglich die erfte Furche 
zu pflügen. Die aderbure Krume fteht faſt überall in folcher Ziefe, daß fie 
für den Pflug unerreichbar ifl. Bis gegen 2 Fuß unter der Oberflädje 
trifft man faft durchgängig eine 6 Zoll hohe Kiedlage an, unter ber fich 
batd grober Sarıd, bald Rehm, größtenteils mit Mergel gemifcht, finden. Bei 
der in Hinficht feiner natürlichen Fruchtbarkeit äußerſt mittelmäßigen Güte 
bes Bodens hat -er doch mehrere Eigenfchaften, die dem Landwirthe fehr er: 
wünfcht find: er läßt jeden Dion zu feiner Beftellung im Großen zu, weil 
er ſich immer gleich bleibt; er ift rein von Steinen; die perennirenden Un: 
fräuter gedeihen nicht in der dichten Thonlage; er leidet fehr wenig von Näſſe 
oder Dürre; er trägt ein fpärliches, aber doch füßes und mährendes Hutter, 
und liefert ſchwere fchöne Halmfrüchte. Drei Hauptbebürfniffe, Wiefen, 
Weiden und Holzungen, fehlen jebody gänzlich, und machen, daß die Land: 
wirthſchaft hier mit einer beftändigen Sorge für Ernährung ber Thiere ver: 
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bunden tft. Nach Darftellung biefer Eigenſchaften des Bodens bedarf es kei⸗ 
nes weitern Beweiſes, daß die Rindvichzucht hier nicht mit befonderem Bor: 
theile getrieben werben kann. Das mag man auch von Alters her eingefehen 
haben, und Getreidebau und Schafzucht find die Zweige, welche vor allen 
hervorgehoben find. Die guten Umftände, worin ſich beide Branchen jegt 
befinden, datiren fich indeſſen erft von der, vor nun bald 60 Jahren durch 
den Kreisdirector v. Thümen auf Sräfendorf beforgten Einführung 
des rothen Kleebaues, Folgende Thatſachen laffen fich lediglich aus bemfel- 
ben herleiten: die Stallfütterung der Pferde und ber beften Kühe; eigener 
Kleeheugewinn, wenn auch nicht hinreichend für alle, doc für mehrere Wir: 
the in guten Jahren, und vermehrter Düngergewinn. — Im Ganzen bomis 
nirt die Dreifeldermiethfchaft ; jedoch Hat man feit undenklichen Jahren nicht 
mehr ganz reine Brache gehalten, fondern weiße Rüben und Gemenge zum 
Srünabmähen wurden fhon lange vor Einführung des Klecbaues in derfel= 
ben gebaut. Das hiefige Spftem zerfällt in zwei Hauptabtheilungen. Drei 
Sünftheile des Ganzen werden mit Viehbünger befahren, und zwel Künftheile 
bagegen, oder die entfernt liegenden Zelber, niemals. Erſteres ifl unter dem 
Namen Miftfeld bekannt, und legtered nennt man Lehbe, wird nur in 
jedem Brachjahre mit Roggen befäet, und Ift in der übrigen Zeit zur Schaf: 
weide unentbehrlih. Das Miſtfeld wird irregulär bald in ſechs, zumeilen 
erſt in zwolf Jahren einmal gedüngt, in drei Jahren niemals, man müßte 
denn Lein füen wollen, in welchem Falle man oft im zweiten Jahre wieder 
düngt. Ein einmaliges Düngen Ift hier nach der gemöhntichen Weife fo gut, 
als ein breimaliges in denjenigen Wirchfchaften, wo man den wenigen Mift 
alte drei Fahre auf das gefammte Feld vertheilt. Dan führt auf den Mor: 
gen A 180 Ruthen in ber Regel 12 — 14 vierfpännige Fuder, und kann 
dann freilich auf eine nachhaltige Wirkung rechnen. Koppe, welcher im er⸗ 
ften Decennium dieſes Säculums Gräfendorf abminiftrirte, erlebte ſelbſt 
einmal ben Ball, DaB Haber 9 Jahre nady der Düngung das achte Korn der 
Einfaat gab. Der kalte Thonboden will mit einem Male erwärmt und ge: 
lodert feyn, wenn man auf feine Sruchtbarkeit gewiffe Rechnung machen 
fot. Die vielen Felder, welche niemals Viehdünger erhalten, und doch alle 
3 Jahre eine ziemliche Roggenernte liefern, und Serob hergeben, ohne wel⸗ 
ches zuconfumiren, find als Haupturfache anzufehen, warum der Strohman⸗ 
gel hier nicht fo bedeutend ift, als felbft in den Wirthſchaften, die jährlich 
den Heugemwinn anfehnlicher Wiefen confumiren. In kärglichen $utterjah: 
ven wird vieles Stroh von hier geholt. Uebrigens fucht der Bauer fich fo 
viele Düngerfurrogate zu verfchaffen als nur moͤglich, kauſt Nadelſtreu, fucht 
ben Moder aus ben Pfügen zu erhalten, und fammelt jedes Material forg: 
fältig ‚ was ihm zur Düngung tauglich ſcheint. Im Spätherbfte und Win⸗ 
ter fährt er feinen vorrächigen Miſt zu Kieegerfte, oder bloß zur Gerfte nach 
ber oben angeführten Weife; im Frühjahre zu Kartoffeln und ben Sommers 
mift zu weißen Rüben, Wo zu Kieegerfte gedüngt war, folgt biefe Rota⸗ 
tion: 41) Gerſte; 2) Klee; 3) Roggen (Rein); 4) Gerfte; 5) Brache (Wil: 
ten); 6) Roggen; oft wohl nod 7) Daber; 8) Brache; 9) Roggen. Die 
zu Rüben gedüngten Felder werden fo behandelt: 1) Rüben; 2) Roggen, 
oder Erbſen, oder Lein; 3) Gerſte u. f. f. Der Roggen, weicher in diefem 
Umlaufe zum zweiten Mal im Rübenlande wächft, wird für den beften ges 
halten, dahingegen ber unmittelbar nad) ben Rüben folgende, ber fpätern 
Ausfaat wegen, oft mißeäth. Viele ziehen daher Erbſen vor. — Der Hei: 
nere Theil des Feldes, die Lehden, werden dreijährig mit Roggen befäet, und 
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iebesmal förmlich gepflügt. Obgleich die Schafe täglich und bad Nindoleh 
zum Theil dieſe Felder beweiden, fo iſt doch ihr Ertrag fo unficher und ges 
ring, daß jeder barauf denkt, fie mit Düngung zu unterftägen. Dazu nimmt 
man gewöhnlich Selfenficderafche, die aber hier der ungeheuten Nachfeape 
wegen fo theuer Ift, daß man den Berliner Wispel nicht unter 6 Thlr. Con⸗ 
ventiondgelb auf feinen Ader fahren kann. Wenn das Land zum dritten 
Mal fertig gepflügt daliegt, wird die Afche vor dem Roggen ausgefäet, Aber 
fo dünn, daß man mit genannter Quantität zuweilen 1'/z Morgen bedüngt. 
Fährt man die Afche ftärker, etwa aufden Morgen 1 Wispel, fo ann man 
auf 2 Körner Gewinn gegen ungeafchtes Land hoffen ; bo) gibt es auch Fälle, 
wo ihre Wirkung unbedeutend iſt. Dan hat ſchon In den 70er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts auf den Außenfeldern Verſuche mit dem Mergel ges 
macht, aber ohne fonderlichen Erfolg. Xheitweife Die Matur des angewand⸗ 
ten Mergels, dann die Befchaffenheit des Bodens, ber 3. B. hinſichtlich ſei⸗ 
nes vegetabilifch = animalifchen Moder⸗ Schalte Leinen hohen Rang eins 
nimmt, endlich eine verkehrte Anwendungsart biefer Subſtanz, mögen an 
ihrer geringen Wirkung Schuld ſeyn. Nicht felten findet man Mergel mit 
geringem Kalkgehalt, und bie Auffuhr wird nicht flärker gemacht, als daß fie 
ein dem Aefchen ähnliches Ausſtreuen geftattet. — Man kann vom Roggen 
fünffiche und von der Gerſte ſechsfache Körnervermehrung in ben guten 
Wirthſchaften als Regel annehmen, welches bei dem Umfange des Landes 
die Summe des reinen Ertrags anſehnlich macht. Der rothe Klee gibt bier 
wohl niemals diefelbe Maffe von Futter, ale auf einem milden Lehmboden, 
ber nicht zus hoch Über dem Waſſerſpiegel eines Fluſſes liegt. Aber dem be: 
kanntlich fehr aufmerkfam beobachtenden Herrn Koppe hat es immer ges 
fhienen, als ob bie Qualität aller Futtergewaͤchſe, mithin auch des Klees, 
bier beffer fey, als ber eines Bodens, auf welchem fie fehe üppig wachfen. 

Der erfie Wuchs von rothem Klee iſt faft immer gut, der zweite aber un 
fiher bei trodner Witterung und flachgepflügtem Boden. Die weißen Rü: 
ben werden bier in vorzüglicher Menge angebaut, und dienen Ih den Bauer⸗ 
wirtbfchaften zum Aufmengen auf Steohhädfel an 4 Donate lang, vom Ans 
fange Septeniber bis zum Neujahr. Zu Jacobi werden fle gefüet, nachdem 
man breimal dazu geackert hat. &o wie fie etwas herangewachſen find, füngt 
man an, fie zu überziehen, und fegt diefe6 Ausfuchen dee kleinern Rüben fo . 
lange fort, bis in die Mitte Drtobers, wo man auch bie großen aussieht umd 
nah Haufe fährt. In den mehrften Jahren fieht man wenig Unfraut auf 
den Mübenfeldern; fie gelangen bei Diefem dichten Stande zwar nicht zu eis 
ner bedeutenden Größe, find aber für den Bauer um Michaeli die einzige Zus 
flucht, um feinem Viche etwas Grünes zu reichen. Die Butter von biefer 
Fütterung wird für die befte gehalten, Kartoffeln wurden zu Koppe’s Zel⸗ 
ten weniger gebaut, troß dem, daß fie unter allen Futtergewächſen am fichers 
fien gerathen; Kraut, Kohl und Runkelrüben cultiviet der Bauer nur im 
Kleinen. Da er nun nur fo viel Klee und Rüben zum Futter baut, als bie 
größte Mochdurft erfordert, fo ift fein Mindvieh bei weitem nicht fo reichlich 
genährt, als es follte und bei vermehrtem Futterbau füglich geſchehen könnte, 
Trop der elenden Weide gehört ganze Stallfütterung zu den Sel⸗ 
tenheiten; in der Regel Füttert man das Vieh im Stalle und läßt das 
fatte Bieh aufden magern Feldern herumgehen; alfo täßt man 
ſich gerabe den Vortheil der Stallfütterung, den Dünger, entgehen, Die 
beiten Kühe behalten die MWehrften zu Haufe. Ein benfender und chätiger 
Landwirth, Here Hofmann, Veſter des Ritterguts Markenborf, 
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mit ſchlechtem fanbigem Boden, ſtellte zuerſt das Briſpiel auf, daß es auch 
bier möglich ſey, die Sommerſtallfütterung mit Vortheil einzuführen. — So 
ſchlecht die Weiden für Rindvieh find, fo herrlich find fie für Zuchtfchafe, 
weil bier der Fall faft unmoͤglich if, daß fich ein Schaf faul frißt. Daher ift 
bie Schafzucht hier ganz zu Haufe, und viele Bauern befigen 506 — 100 
. Stüd. Die theuern Woltpreife baben felpft bei dem Bauer die Luft zur Ver: - 
edlkung erwedt und unterhalten. Zu Koppe’s Zeiten war auf den Ritter: 
. gütern die Schäferei zu Gräfendorf die feinfte, dann kamen die Heine: 
börfer und Srödener Heerben. Die bäuerlichen Schäfereibefiger helfen 
ſich bei der Winterfütterung mit Heukauf. Den tragenden Schafen gibt 
man faft allgemein vor dem Lammen und vor dem Eintritt der warmen 
Srählingsmwitterung Gerfte mit Hädfel, und rechnet auf 100 Stück täglich 
12 Berl, Megen, wenn man ihnen nebenbei noch ein Kutter Deu reicht, und 
. fie außerdem noch zur Erde können. — Sehr beachtungswerthe VBorfchlüge 
. zur Verbefferung ber hiefigen Landwirthſchaft, wovon in dem Zeitraume von 
foft 30 Jahren gewiß ſchon manche ind Leben getreten find, bat Koppe 
im zehnten Bande der Thaer’fchen Annalen niedergelegt. Da es uns nicht 
vergönnt ift, in dieſem Augenblick perfönlich einen Blick in die Flem min⸗ 
ger Wirthſchaften zu thun und es, fo viel wir wiffen, an neuern literari- 
Shen Mittheilungen über diefelben gebricht, nehme man gefälligft mit einem 
etwas ältern Bilbe vorlieb, deſſen Grundzüge jedenfalls nicht verfehlt ſeyn 
-bürften, und wobei es vielleicht nur der Auftragung einiger der lebhaftern 
Farben bebarf, welche der jegige verbeflerte Stand der Landwirthſchaft über: 
al ziemlich gleihmäßig ausflrahlt, um es zu einem völlig naturgetreuen 
Gonterfeie zu fiempeln. 

Fleſch, Flſch, eine Grube, in Schwaben ‚zum Auffangen des Re: 
genwaſſers, befonders auf der Alp, zur Viehtranke. 

Blet, Slette, in Osnabrück, die Seite des Bauerhaufes, welche 
Kenfter hat, reinlicher gehalten wird, und wo die Betten fichen. 

Flethe nennt man im Kehdingenfchen bie Sieltiefen der bortigen 

Deiche, die zur Abwaͤſſerung bes Binnenlandes dienen; 

Blieder, fpanifcher (Syringa vulgaris) h, ein in Perften ein: 
heimifcher, jegt in Deutſchland faſt verwilderter hoher Strauch, mit ei: 
sundherzförmigen, ganzrandigen, geflielten Blättern und wohlriechenden, 
in zufammengefegten, in ppramidenförmigen Endtrauben ftehenden, blauen 
und weißen Blumen, die in Gärten in verfchledenen $arben varliten. — 
Andere Arten biefer Gattung find: Syringa persica, perſiſcher Flie— 
der oder Lila und Syringa suspensa, japanifher Flieder; er: 
ſterer blüht xöchlic oder violett, und eignet ſich vorzüglich fhön zur Win: 
terflor ; letzterer hat blaßgelbe, aud wohl weiße ober röthliche, In Rispen ſte⸗ 
hende Blumen, und muß In einem froftfreien oder mäßig warmen Zunmer 
durchwintert werben. Sämmtliche Syringas laffen ſich ducd Wurzel: 
fproffen und Stedtinge leicht fortpflanzen. 

liege (Musca). Es find faft 400 Gattungen diefes Infectengefchlechts 
‚befannt, Bekanntlich find fie für den Landwirth ſowohl in feinen Wohnun- 
gen als auch für die landwicchfchaftlihen Thiere, namentlich die Pferde, 
. eine große Plage, Es may daher nicht unangemeffen feyn, einige Mittel zu 

ihrer Vertilgung und Abwehr mitzutheilen. In erfterwähnter Besiehung 

beobadıte man folgendes: Wenn es des Abends dunkel ift, fo jage man die 
Sliegen, welche an ben Seitenwäuben, ben Gardinen u. f. w. figen, fo daß 
fie ſich alle an die Dede des Zimmers fegen. Man laffe fie fo lange, etwa 
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eine Stunde, ſtill ſthen, bis fie erſt ruhig find und ſich wicht mehr bewegen. 
Alsdann füge man in ein großes Weinglas etwa einen Zoll hoch Brannt: 
wein, und halte das Glas unter bie Fliegen, fo daß der ganze Rand besfels 
ben die Dede berührt. Die Fliegen fallen gleich wie betäubt bineln, und 
können nicht wieder heraus. Es darf nicht zu heil fepn, weil fie fonft anfans. 
gen, fich zu bewegen. In einer Stunde kann man auf diefe Art jebes Zim: 
mer yon liegen, ohne Koflen oder langwierige Mittel, reinigen. So oft bes 
Glas fo voll Fliegen iſt, daß fie nicht mehr ſchwimmen, muß man fie ber: 
aus ſchuͤtten und zertreten, ober andern Branntwein hineinthun. — Gelinde 
aufgetochte und ein wenig mit Honig verfühte Quaſſia iſt auch ein treffs 
liches Mittel gegen bie Sliegen, wenn man nicht verfäumt, die etwa nuc be: 
täubten bei Zeiten zufammenzufegen und im Sand zu verfcharren. — Um 
bie Zliegen von den Pferden abzuhalten, hat man ſich mit bem beiten Er: 
folge folgenden Präſervativs bebient: Wildes Kagenfett 8 Loth, ausgepreß⸗ 
ten Wermuths und Klöhlrautfaft, jedes 6 Loth, werben zuſammen gelockt, 
bis der Saft verfocht und das Fett recht grün ift. Hierzu thut man ein Loth 
feinngepulverte Aloe, rührt es wohl um, und beftreicht einen Wafchlappen da⸗ 
mit, den man zu biefem Gehrauche befonders aufbewahrt, Ehe man die 
Pferde fattelt oder das Gefchirr auflegt, werben fie mit dieſem fertigen Waſch⸗ 
lappen — befonders an Orten, wo die Stiegen am häufigſten fi anfegen — 
überwilht. — Das wilde Kapenfett ift bei jedem Jaͤger ſehr wahlfeil. zu be: 
kommen,wo dergleichen Thiere fich aufhalten, deren eins oft, wenn es zu 
rechter Zeit geſchoſſen wird, 4 — 5 Pfd. Fett bei ſich hat. Wen mit obiger 
Doſis gehörig umgegangen wird, bat man daran während der ganzen Flle⸗ 
genzeit, auf 4 — 6 Pferde, genug. — Nad der Verfiherung Blumen: 
ba ch's bedienen fi die Zürten und Araber heutzutage allgemein. bes 
JIndenpechs (Asphaltum, bitumen judaicum), ww hre Pferde gegen Die 
Stechfliegen zu fhügen. Man I8Pt das Jubenpech in Del auf und beſtreicht 
damit Zaum und Gefhirr. 

Flinderke, eine Münze in Oſtfriesland; man rechner fie zu 1%. 
Schaaf, an Werth 1 gr. 4 pf. Conv. 

Find, Flinz, heißt der gemeine geuerfkein, und -in Nied erſ ab: 
fen aud ein Graſpiatz. 

Flintglas nennt man das fehr reine harte Rroftaliglas. — Die € Hi: 
nefen reiben dasfelbe auf einem Malerreibfleine mie Eiwciß außerorbent- 
lich fein ab, und beftreichen Damit das gebrochene Porzellan auf dem Bruche. 
Diefer Kitt Hält fo fehl, daß das Porzellan eher an einer andern Stelle bres 
den wird, al& an der bes erſten Bruchs. 

Flintzahn nennt man einen Pferde: Edzahn, in welchem ausnahmss 
weile die Bohne ganz auf der Seite liegt. 

Ilock —5 die groben, harten, rauhen, ſpitzigen Haare unter der abge⸗ 

olle. 

——— Korns (Ceutaures Cyanus) O, eine ſehr bekannte, 
überall auf den KRomfeldern wildwachſende Pflanze mit blauen Blumen, 
welche man in Blumengärten als Bierpflanze von den verfchiedenften Far⸗ 
ben bat. Ihre Kortpflanzung gefchleht durch Samen, — Zu biefer Gattung 
gehören: Centaurea lippii, purpurrothe Flockenblume O, in Ae⸗ 
gypten einheimifch ; C. montana, Bergsflodenblume 24, mit ſchoö⸗ 
nen großen blauen Blumen, bie einzeln an den Enden bes Stängels figen 
und fchwarze Reichfchuppen haben; in einigen Gegenden von Deutſch⸗ 
Land wild, und läßt ſich leicht durch Zerthellung der Wurzeln fortpflanzen. 
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C. moschata, Bifamflo@enblume, wächſt in Perflen und einigen 
Gegenden von Rußland; die zlemlich großen vlolettrothen oder weißen 
Blumen ſtehen an der Spitze des Stangels. O. suaveolens, wohltie⸗ 
Hende Flokenblume O; im Orient einheimiſch, mit großen gel⸗ 
. ben wohlriechenden Blumen u. ſ. w. 

Vlähkraut (Krigeron). Das ſcharfe Flöhkraut (E. are) iſt ein Weide⸗ 
unkraut, das urfprünglic bei uns einhelmiſch if; bahingegen ſtammt das 
nicht minder Häufig gefundeie canadiſche Flöhkraut aus Nordame⸗ 
rita. Mit beiden wird nur fehr fandiger Boden verunreinigt. Letzteres hat 
einen 1 — 2 Fuß und noch höhern Stängel mit ſtarken abftehenden Haaren 
befegt. Die zerſtreut ſtehenden Blätter find fptgig, am Rande fcharf, die obern 
gleihbreit lamzettförmig ungezaͤhnt, die untern lanzettfötmig, nach ber Spige zu 
gezaͤhnt. Die Heinen hellgelben rundlichen Bilichen bilden zuſammen eine große 
Rispe; die. Samen find ſehr Mein, edig, weißlich, und mit einer Haarkrone 
verfehen. Das fcharfe Floͤhktaut unterfcheider ſich durch feinen töthlichen min: 
der behaarten Stängel und größere blaurdthliche Bitumen. — Einige Stöh: 
Prautarten fommen auch als Rabattenblumen vor. 

Flörke (SB. G.), Dr. phil., großherzoglicher Profeffor der Natut⸗ 
geſchichte und Botanik an ber Univerſität zu Roſtock ꝛc., war nach feines 
Bruders Tode eine Zeitlang ber Herausgeber der Krün { tz'ſchen Encyklo⸗ 
pädie. Mit der Verlagshandlung veruneinigt, welche J. W. D. Korth zu 
feinem Nachfolger machte, ſetzte er jene unter dem Titel: „Allgemeine ökon. 
technologiſche Encyklopädte,” vom 125. Bande an, bei Traßler in Brünn 
fort. Indeſſen ward feine Arbeit, trög dem, daß fie in Rückſicht des Gehalts 
und Werths ber Fortſetzung der Bertiner Ausgabe vorzuziehen ift, im preu: 

-Bifhen Staats verboten, weil man fie, indem fie ſich befonders an den 
Brünner Nachdruck dee K. Eneyklopaͤdie (dev feit 1787 erſchienen) an: 
ſchloß, als Nachdruck betsachtete. — Flörke's Verſetzung von Berlin 
(mo er als Privatgelehrter lebte) nach Roſtock, hatte einen mohlthätigen 
Einfluß auf feine naturmifienfchaftlichen Studien. Ein ehrenvolles Zeugniß 
derfelben legte er durch die Herausgabe feiner „ſpſtematiſchen deutfchen Li: 
Henen s Sammlung, 1. — 6. Lieferung , Berlin und’ Roſtock, Stitfer 
in Comm. 1812 — 19, 8. à 2 Thlr. (Jede Lief, 1 Bogen Text in 8. und 

20 Nummern Flechten) ab. In feinem „Repertorium des Meueften und 
Wiffenswürbigften aus der geſammten Raturkunde” (Berlin 1811 — 12. 
gr. 8. Der Jahrg. in 2 Bben. 7 Rthfr.) und den „Unterhalfungen aus dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften ıc.” 1. und 2 Band, 12 Hefte (Brünn, 
1820 — 21. gr. 8. & 8 Thlr.) zeigte er ſich nur ale Gompilator, der mit: 
unter wohl Eritifcher hätte zu-Werke gehen können. — Nach des Profeſſors 
Karften Zode ward ihn im Jahre 1830 das Generalfecretariat des mekl. 
pasriotifhen Vereins, zugleich mit der Herausgabe der meklenb. 
landwirthſchaftlichen Annalen anvertraut, welches Amt er indeffen nur kurze 
Belt verwaltetete und worin er auch keineswegs recht heimifch var. — Im 
Herbſte 1835 verfchieb Flörke an den Folgen eines Schlagfluffes. Er mar 
ein lebhafter, vielfeitig gebildeter Mann, von höchft einfacher Lebensweife. 
Um feinen Vortrag war es ſchade, daß feine undeutliche Sprache das Ver: 
ſtaͤndniß erfchwerte; ein Umitand, der ihn ſelbſt veranlaßt hatte, die Theolo: 
‚gie, worin er ſchon practifch wirkte, an den Nagel zu hängen, und ſich den 
Naturwiſſenſchaften zu widmen, — Seine Stelle als Profeffor ift würdig 
wieber durch den Profeſſor Röper aus Bafel, einem geboren Meklen⸗ 
burger und ehemaligen Schüler von ihm, ausgefüßt. 
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Höße, f. Holzfloße. 

Flog if Im Bergbau jede horizontale ober boch fehr flache Inge der Erb: 
und Steinmaffen von beträchtlicher Breite, zum Unterfchlebe von den gang⸗ 
artigen Erd: und Steinlagen, welche Schichten genannt werben. Floͤtz g e⸗ 
birge, ein ſolches Gebirge, weiches aus jenen hortzontalen Erd: und Stein⸗ 
lagern beſteht. 

Flomen, in Holſtein, Metlenburg, Liefland, das Bauch⸗ und 
Nierenfett der Schweine, Gänſe, Hühner x. 

Floren (Gulden), eine Münze, welche dieſen Namen darum bekam, weil 
auf den erſten zu Florenz geprägten Goldgulden eine Lille ſtand. 

Blorentiner Strohhüte, ein Luxusartikel, für weichen große Sum: 
men Geldes außer Landes geben. Indeſſen hat es ein Fräulein von Kro⸗ 
nenberg in Münden in Fabrication der Floörentiner Strohhüte 
[don fehr weit gebracht; die Hüte aus ihrer Fabrik werden den Floren⸗ 
tinern volllommen gleich erfannt, und fie befchäftigte ſchon vor einigen 
Jahren 40 Mädchen mit der Verfertigung berfeiben. Um bie Setrohhutfa⸗ 
brifation Überall zu einem elmträglichen Induſtriezweige zu erheben, wird «6 
nur von vorm herein eines ber florentinifchen Culturweiſe durchaus 
ent ſprechenden Anbayes des Materials bebürfen. Die Welzenart, bie man 

im Arnothale zwiſchen Florenz und Pife häufig bloß um des Strohes 
Willen zieht, ift nichts anders, als Trit. turgidım, eine Art von Sommers 
weizen, wie fie im Thale von Coosham und in andern Gegenden Eng: 
Lan d's gebaut wird, für bie nördlichen Küſtenländer Deutfihbland’s aber 
wobl ald Samenfrucht keineswegs empfehlungswerth If. Man füet den Gas 
men auf unfruchtbaren fleinigen Boden In der Nähe des. Arne fehr dick, und 
mäbet den aufgegangenen Weizen , fobald er einige Zoll hoch gemorben tft, 
jedoch nicht ganz nahe am Grunde ab. Dadurch werden bie nachwachſenden 
Halme ſchlanker und dünner, und wenn fie abermals zu dick aufſchießen, fo 
werden fie noch Einmal und feibft sum Drittens und Biertenmale niebergemäht, 
infofern fie noch zu ſtark und nicht fchlamt und dünn genng wären. Schießen 
fie endlich fein genug auf, fo läßt man fie wachten, und nach dem Blühen, 
wo der Kern in der Müc flieht, werben die Pflanzen mit ber Wurzel aus⸗ 
gezogen und in den Sand am Ufer hingelegt, wo man fie von Zeit zu Zeit 
wäffert. Sobald. das Stroh bie gehörige Karbe erlangt bat, fortirt mun «6 
forgfältig, ſowohl nad) ber Karbe, als nad) der Stärke, Man braudt von 
dem Halme nur ben oberften Theil einige Zoll von ber Aehre abwärts bis 
zum erfien Gliede. Das folgende untere Stroh vom erften bis zum dritten 
Gliede dient zu groben Hüten *). 

Florett, Slorettfeibde, glorttebän der u. ſ. w. Florett iſt 
das rauhe Geſpinnſt, womit die Seidenwürmer ihr Gehäufe anfangen, ehe 
fie ordentliche Fäden ziehen, und welhes nicht mit abgehaspelt werben 
kann, fondern gefponnen werben muß. Die aus diefer Seide gewonnenen 
Bänder, Zeuge u. f. w. erhalten zugleich durch den Zufag Slorett die Bes 
zeichnung ihrer Art und Gattung. 

Zlorwand nennt man die zus Einfaffung eined Gartens oder Weinbergs 
dienende, gewöhnlich mit einem Dache verfehene Wellerwand. 

Flotow (Guſtav von), königl. ſächſi ſcher Kammerrath, ein um das 
landwirthſchaftliche Taxationsweſen hochverdienter Cameraliſt. „Sein Ver⸗ 
ſuch und Anleitung zur Fertigung der Ertrago⸗Anſchläge über Landgüter, 





*) G. tan unk Hanswirih. 1827. 
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beſonders über Domainen ꝛ⁊c.“ (Leipzig, bei Hartmann, 1820. gr. K. 
1 Rthlr. 8 gr.), liefert den Beweis einer vollſtäändigen Kenntniß des ganzen 
jegigen Umfangs ber Landwirthfchafte: Wiffenfchaft, mit eigenen anfchaulichen 
Begriffen. Das ganze Veranfchlagungsgefchäft iſt darin fo vollſtändig und 
fo geordnet, wie früher in keinem andern, und concentrirt, ohne Abbruch der 
Deutlichkeit, vorgetragen. Es verdient basfelbe, gleichwie die gleichzeitig ers 
fßtenene Heine Schrift: „Verſuch einer Anleitung zur Abfchägung ber Grund: 
ſtücke nach Klaffen; befonders zum Behuf einer Steuerrecsification“ (Reip: 
zig, ebendafelbft, 1820. gr. 8. 16 gr.), in den Händen eines jeben zu ſeyn, 
der fich mit dem Landbau in flaatewiechfchaftlicher oder höherer gewerblicher 
Hinſicht befchäftige. — (Siehe die Recenſionen beider Werke in den Jahr: 
gängen 5 und 7 der Mögt. Annalen.) 

Flott heißt 1) am Harz, der Rahm ber gekochten Milch; 2) in Os⸗ 
nabrück, der Rahm Überhaupt; 3) Inden Marſchen, friſch, eben 
gemolken. 

Flottbeck, eine zwiſchen Altona und Blankeneſe in Holſtein 
hochſt reizend gelegene, ehemalige von Voght'ſche Befitzung, wo diefer be: 
rähmte Philanthrop und Landwirth feit 1786 fich damit befchäftigte, die das 
mals neue, noch nit durdy Thaer befannt gemachte englifche Land: 
wirthſchaft einzuführen. Er baute in feiner Gegend zuerft Kartoffeln im freien 
Felde, und bearbeitete fie zuerft mit dem Pfluge, führte zuerft die Cultur der 
Stedrüben ein nahm zuerſt den Klee in eine regelmäßige Rotation auf, Nach 
einem Aufenthalt in England von 3 Jahren, welche dem Studium biefer 
Agricultur practiſch gewidmet waren, brachte er im Fahre 1796 bie engli: 
fhen Methoden, die engliſchen Xdergeräthe von ber Dreſchmaſchine bis 
. zu den Handfäckarren nady Flottbeck herüber; brachte dahin fh ottifche 
Arbeiter, welche den beutfchen Tageloͤhner im Gebrauche der Adlergeräthe 
und den Handgriffen bei der Beſtellung unterrichteten. Von da an wurden 
forgfältige Regifter Über die Defultate der Arbeiten gehalten, die aud) durch 
bie häufige Abweſenheit des Befigers während der Jahre 1802 — 18172, und 
ſelbſt durch die Krieggunruhen bei der Belageruig Hamb urg’& nicht unter; 
brochen wurden. Von 1814 an, von allen Sefchäften zurlidgezogen, widmete 
ber würbdige Dann feine Kräfte und feine Muße ungetheilt dem Zwecke, Flot t⸗ 
bed zu einer Erperimentalwirthfchaft für den Ackerbau'in Norddeutſch⸗ 
Land zu machen und foldhe 100 moͤglich zu einer Normalwirthſchaft nady dem 
Brabanter Mufter zu erheben. In welchem Maße ihm folches gelungen, 
wird der Lofer am beften aus der nachfiehenden Schilderung diefer Dekonomie 
erfehen, welche entroorfen ift nach den Mittheilungen, bie der Freiherr von 
Voght, kurz vor dem Verkaufe feines Gutes an den Rathsherrn Jeniſch 
. Ham burg, über den Stand der Flottbecker Wirthſchaft veröffent: 
licht hat. 

Die Heine Befigung befteht aus zwei Thellen: Klein⸗-Flottbeck und 
Groß⸗Flottbeck. Erfteres hat ein Areal von 463*/. Morgen und einen 
fandigen Lehm⸗ und lehmigen Sandboden. (©. deffen Befchreibung im erften 
Theile der Sammlung landw. Schriften, von F.v. Voght. Hamburg, 1825, 
S. 2 — 7 und bef. 119 und 138 — 142.) Als Herr v. Voght Flottbed 
kaufte, war die Krume etwa 4 Zoll tief, Der Abhang der Felder war auf 
wenigen fo, daß das Waſſer ablaufen konnte. Auf vielen Keldern waren 
Senken von 4 — 5 Fuß tief, und daneben Erhöhungen oft von eben dem 
Maß. Die Winterfaat war voll Radeln, Kornblumen, Zrespen ; die Som⸗ 
merfänt mit Aderrettig und wildem Senf ſo Überdedit, wie man es noch auf 
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dortigen Bauerfelbern ſehen kann; ber Klee voll wilder Chamillen, Saueram⸗ 
pfer u. ſ. w. Alle Felder waren verqueckt. Das Trockenlegen der Fel⸗ 
der war bei allen nidrigen Koppeln in dem Grade verabfäumt, daß auf 
manchen niebrigen Lehmfeldern das Winterwaffer lange ftand — der Dän: 
ger in dem kalten Lande ohne Wirkung blieb. — Nie konnte die Saat zu 
rechter Zeit beftellt werden, um fo mehr, da in der Mehrzahl der Koppeln bie 
zu Tage kommende Lehmſchichte Sumpfftellen verurfachte, in denen die Pferde 
nech im Juni verfanfen. Die Schönheit des Orts bewog Hrn. v. Voght, 
nicht geringe Koflen daran zu wenden, diefe Maͤngel zu heben. Jetzzt haben 
alle Felder ohne Ausnahme 15 Boll Krume, eine ebene Oberfläche, und auf 
alten bat das Waffer einen Abzug auf einen gelinden Fall. Alle Unträuter 
bis auf die Quecke in erfroenem Klee und bie Radeln im Roggen, wenn diefe 
Pflanze fih fpät im Mai zuerſt zeigt, find rabical beswungen. Alte Selber 
haben den nöthigen Grab der Trockenheit durch Abzugsgräben erhalten, 
und das Unterwaffer ift durch 27 verdedite Gräben abgeführt. Der Rog: 
genertrag war hoͤchſtens nach dem Dreſch und der geblingten Brache das 
iiebente Korn, da wo man jetzt das zwmölfte Korn Weizen baut, — Die went: 
gen allgemeinen für alle Fruchtarten zu Slottbed angenommenen Grund⸗ 
füge waren bie Frucht dreißigjähriger Erfahrungen und vieler taufend Vers 
fuche. 1) Der Boden muß 12 — 15 Zoll Krume haben, bamit die Wurzeln 
tiefer in den Boden dringen können ; damit bei naffer Witterung das Wuffer, 
weiches bei flachem Boden die Saat erfäuft, fih In die Tiefe ſenken könne, 
und bamit diefe ein Refervoir von Zeuchtigleit werde, welche die Wurzeln an. 
ſich ziehen, und diefe Wurzeln, die nur durch die äußerſten Spigen Ihre Nabe: 
rang einfaugen, mit der Feuchtigkeit nähre, welche Koblenfäure in der lodern, 
mir Dungtheilen gefhwängerten Unterlage aus den gährenden Subftanzen 
angezogen hat. Des Boden muß 15 Zoll Tiefe haben, damit Die ausgetras 
gene Oberfläche tiefer vergraben, die ihr entzogene Feuchtigkeit wieder eins 
fauge. — Diefes marb dadurch erlangt, daß der Boden im Herbft gepflügt 
wurde, etwa 6— 8 Zoll tief, Har geeggt und fodann mit zwei Pflügen bins 
tereinander (ber legte vierfpännig) rajolt ward; daß dazu Schwingpflüge ges 
hören, verfteht ſich von ſelbſt. Diefes Rajolen iſt gemöhnlich bie Arbeit der. 
Ochſen. 2) Im Herbſt müffen alle Gräben geöffnet, alle verdeckte Gruppen 
nachgefehen werben, ob fie gehörtg ziehen, Damit ſich nirgends Waſſer häufe. 
3) Altes rajolte Land muß auf den lehmigen Feldern durchaus; auf 
alfen, wenn es möglich ift, Dadurch, daß immer nach dem Rajolen und Eggen . 
‚mei Furchen zufammengepflügt werden, in hohe Surchen zu liegen fommen, 
ınd alfo alle 18 Zoll eine Wafferfucche entftehe, bie mit bem Pfluge mit dop⸗ 
peltem Streichbrett noch vertieft und gereinigt wird, Diefe hohen Furchen 
werden dann im Frühjahr durch den Afpännigen Spaltepflug tief auseinander 
yefpalten ; Ik das Land durchaus rein, fo kann ed nach dem Eggen fofort bes’ 
fäet werden; wenn es das nicht ift, fo wird es quer gehakt. 4) Alles Land, 
welches deßwegen nicht rajolt wird, weil von der vorhergehenden. Ernte viel 
Dünger in der Dberfläche bleibt, der, wenn bie folgende Frucht 
ihn bedarf, nice zu weit weggebracht werben foll, wird, wenn «6 keine 
Dungfaat trägt, im Herbſt erft flach, dann. tief gepflügt, gleichfalls In hohe 
Furchen gelegt. Im Frühjahr, wo fo wenig als moͤglich gepflügt wird, wird - 
es nach dem Spalten, fo wie die Frucht und der Boden es bedürfen, nad) 
dem Eggen noch quer durchgehatt, ober nur bloß der Vorfchrift nad) geeggt. 
5) Es ift ein Hauptgrundfag, eine grime Saat zum Unterpflügen, fowohl 
in die Rapsſaat⸗Sitoppel zu ſäen als in die Kornfloppel, wenn ba nicht. 
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Klee gefüct werben If. Im Auguft wird dazu Rapsſaat; im Anfımg Sep: 
tember Rüben ; Mitte September bie Ende October Roggen genommen; 
dann mird alſo im Herbſt nur Einmal gepflügt, und diefes if es, was auf 
großen Gütern zu empfehlen feyn dürfte. Diefe Dungfaat wirb im Frühjahr 
flach unterrajolt und iſt tn ihrer Wirkung 2 —3 Zuder Dünger pr. 100 Q. 
Ruthen werth. (Ueber den ausgebreiteten Rugen der untergepflügten grünen 
Saat und über alles dahin Gehörige vergleiche die im 16. Jahrg. 1. St. d. 
nel. Annalen eingerüdte Abhandlung.) 6) Eine der in ihren Kolgen frucht= 
baren Wahrnehmungen war die zur Gewißheit gebrachte Ueberzeugung, 
daß es die Lebenstraft der Pflanze ſey, die durch bas, uns unbegreifliche 
Jerſetzungs⸗ und Affimiliations Vermögen duch Blatt und Stängel aus 
der Atmoſphäre fortwährend eine unglaublide Menge Subflanzen in Gas⸗ 
und Dunggeftalt einfauge und in ihre Elemente zerfege, wieder ausſtoße, 
was fie nicht bedarf, zu einem neuen Körper das Aufgenommene verwanble 
und dieſes fo_forttreibe, big. bie Blüthe anfeges daß die bie dahin fort⸗ 
wach ſende und Feuchtigkeit ausichrwigende Wurzel erfi alsdann, wenn ihr 
Wachsthum vollendet ift, anfange, mit Macht zu zerfegen, was fie im Boden 
umgibt und bie Frucht nun alleinig nährt, unterbeflen das Blatt und ber 
Stüngel weiten; daf der Lebenspunkt der Pflanze gerade In dem Mittelpuntt 
des Keims feinen Eig habe, von ba aus fie die Wurzel in die Erbe drängt 
und den Stängel in. die Höhe ſchießt; dag alles beim erſten Wachſsthum der 
Pflanze darauf ankomme, daß diefer Punkt gefund und in Thaͤtigkeit erhalten 
werde ; baß diefes helm Saͤen gefchehe: a) Wenn die Oberfläche foviel irgend 
möglich pulverifirt fey, Damit das Saatkorn oder auch der Kartoffelleim von 
fein zertheitter Erbe umgeben fey, ober richtiger, auf fein zertheilter Erde ein 
Lager habe, wohinein feine Wurzelchen ſchnell fchießen, und wo Luft, Feuchtig⸗ 
keit und Wärme mit Leichtigkeit wirken Eönnen. b) Wenn der Keim auf fo 
zertbeilter Oberfläche nur ein Paar Linien bedeckt liege, damit Licht, Luft, 
Wärme, Than und andere atmofphärifche Feuchtigkeiten die Lebenskraſt in 
Diefem Punkt der Vitalität fofort reizen, dadurch die Entwidelung des Keime 
befördern und dem erften Blätthen Nahrung verfchaffen Eönnen, — Um ge: 
nannte Zwecke zu erreichen, verfiel man barauf, nady dem Grubben und dem 
gewöhnlichen Eggen mit der umgelehrten etfernen medienburgifchen Egge, 
deren Oberſeite platt if}, die Oberfläche fo lange zu überziehen, bis die Erb: 
tlöschen zu feiner Krume gedrüdt waren ; bann ließ man Eggen machen, auf 
‚weichen die Zinten nur 1'/,— 2 Zoll von einander flanden und nad) Braz= 
banter Art in einen ſchiefen Winkel geftelle waren. Mit dieſer überzog 
man nun diefes fein zerdrüdte Land fcharf, zuerft in der Mitte, dann in ber 
Ede angefpannt, dann ward gefäet. Das Korn kam in Linien 1'/; Zoll weit 
zu fiehen und ward mit ber Schleppzinke der feinen Eage quer eins 
geeggt und alfo auch nur Außerfi flach bedeckt und kein Körndyen aus feiner 
Lage gebracht. Bei diefer Beſtellung fand ſich, daß jeder Keim ſtarke Wurzeln 
und fofort mehrere Zweiglein gefchoffen hatte. Man fand nun nach mehr: 
jähriger Erfahrung , daß diefe Methode ben Ertrag der Ernten um 20 bis 
30 Procent vermehrte, indem man jährlich ein Stüe Land daneben auf die 
gewöhnliche Art bebauen ließ. 7) Als einen ber legten und nicht minder 
wichtigen Grundfäge muß als eine Haupturfache des Gelingens angeführt 
werben, daß jedes der geblingten Selder genau bie zu dem Punkte der Ertrags⸗ 
fähigkeit gebracht worden iſt, auf welchem es ben höchften Ertrag geben kann; 
fo daß e6 mit wenigerem Dünger nicht feinen vollen Ertrag brächte; daß 
mehr. Dünger Lagerkorn, auch in einem nicht naffen Jahre, zur Folge haben 
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würde. Die Schwierigkelt, dieſen Punkt für jede Koppel und für jede Frucht⸗ 
art mit Gewißheit beflimmen zu koͤnnen, warb burch die nunmehr vervolls 
tommnete agronomometrifhe Methode gehoben, durch welche nach einer 
Scala, weiche bie Frucht 2ojähriger Erfahrungen ft, der Grab der Ertrags⸗ 
fähtgkelt bezeichnet werden kann, auf welchem die legte Ernte das Feld gelaffen 
bat, das iſt felten unter 600 Grad, unter welchen Punkt man nicht gern 
ein Geld kommen läßt. Damit man hiermit einen beſtimmten Begriff ver: 
binde, muß hinzugefegt werben, daß 600 Brad ein Feld’ bezeichnen, weiches 
ohne Dünger in einem Mitteliahrenody etwa 800 Pfb. Roggen pr. 100. R. 
tragen tönnte. Damit die Rapfaat 6 Tonnen, 1200 Pfd., pr. 100. R. 
trage, bebarffie 1000 Grad Ertragsfähigkeit — kann aber noch mehr ertragen, 
Holländifhe Kartoffeln erfordern, wie auch weißer engl. Weizen, 720750 
Grab. Roggen 600 — 700 Grad. Gerfte eben fo viel. Haber, 600 Grad. 
Mengfutter 6:—700 Brad. Klee 600 Grad. Widen 6:—700 Srab, 
Unterden Ackergeräthen Flottbecks, ohne weiche beffen treffliche 
Selbderbeftelung nicht möglich zu machen wäre, haben wir vorzüglich auf folz 
gende die Aufmerkſamkeit zu lenken. a) Diefhottifhen Sturzkarren, 
in Denen auf ebenen Wegen ein Pferd 1500-2000 Pfb. zieht, und welche 
durch die ſchnelle Entladung den Dünger: und Erdetransport fo fehr erleich- 
tern. b) Die Erntetarren, durch welche bei einer gewiffen Nähe der 
Felder ein Drittheil Menſchenarbeit und Zugkraft erfpart wird. c) Der 
Sſch mal l'ſche Pflug, der mit einem leichten Drud oder einer leichten Hebung 
der Hand 12 ober 2 Zoll tief pflügt, eine reine Furche auf 45° legt und in 
den fefteften Boden dringt. d) Der Grubber, ber zur Pulverifirung der 
Dberflähe fo große Dienfte leiftet. ec) Die Meklenburger Egge, 
infofern fie umgelehrt zum Zermalmen der Erdkloͤße, bie weder die Stachel: 
walze, noch die fleinerne Walze erfordern, dienlich iſt. f) Der Kartoffels - 
pflanzer, ber 4 Reihen, 2—3 Zoll tief, zugleich zieht. g) Der vierfpännige 
Spaltepflug zur Spaltung ber den Winter durch geflandenen hohen 
Kurden. h) Ale Arten von Kartoffelpflügen; der Dreizack gegen das 
Unfraut, das Platteifen, um tiefer zu wühlen und 6 Zoll lockere Erde zu vers 
ſchaffen, die Behäufepflüge mit immer größern Streichbrettchen, zulegt der 
Pflug mit doppelten, beweglihem Streichbrette. i) Die krumm⸗ und gerade: 
zinkigen gegliederten fhottifhen, die Brabanter Eggen sum Vor: 
und Reineggen bes Bandes, befonders aber die Brabanter Gartens 
eg ge vor dem Säen zu gebrauchen. k) Die CooPfche Saͤemaſchine, mit 
der auch früher die Cerealien in Zeilen gefäet wurden, welches feit ber Ber: 
vollkommnung der Pulverifation des Bodens und ber gleichförmigen Enge der 
Saat, der Reinheit des Bodens, der des Scarificators nicht bedarf, nur [häbs 
lid) ſeyn würde, weil doch immer die Saat in den Reihen zu did liegt, und 
9 Zoll verloren gehen, nicht mehr gefchieht ; auch daher von den Brabanter 
Wirthen nie gebraucht worden iſt. Diefe Drilimethode bleibt immer als 
Vebergang von der rohern zur volltommenften Cultur empfehlungswürdig. 
Mothwenbig if fie für den Bohnen: und Erbfenbau und hier vorzüglich für den 
Rapsbau, deffen regelmäßige Zeiten die Vorzüglichkeit der Maſchine hinlängs 
lich beweifen. Dazu gehört endlich der Scarificator, der zwifchen den Meihen, 
die nicht Über 12 Zoll breit find, den Boden reinigt. . 
Gedüngt wird in Flottbeck (f. d. Rotation) nur zu Rapfaat und 
zu Kartoffeln. — Steht das Land für Rapfaat auf 700 Grab, fo erforbert 
ed 300 Grad, und da die lange Erfahrung den Werth eines Fuders Dünger 
in feiner Wirkung, im Durchſchnitt der Bodenart, in Klein: Slottbed und 
», Erngerte’s landw. Eonv. Erz. 11. Wb. b 
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der Jahreswitterung auf 24 Grad beſtimmt hat, fo würde man diefem Felde 
etwa 12—13 Fuder pr. Morgen geben, und da diefe Quantität auf Einmal 
zu viel ift, würbe man ein Drittheit auf bas vorhergehende Mengfutter 
bringen, Stände ein Feld zu Kartoffeln auf 600 Grab, fo würde es 5 Fuder 
Dünger erhalten und bamit auf 720% kommen. Es iſt burchaus nothwendig, 
diefen Dünger in Qualität und Quantität genau zu befchreiben. v. 3. hatte 
nämlich die Gewohnheit, ſpäteſtens alle 8 Zage die Ställe zu reinigen, ben 
Stallbünger, der aus Rapfaat: und Kartoffelfitoh*) und aus dem Dünger 
wohlgenährter Ochfen und Pferde befteht, fofort, ehe ſich etwas verflüchtigen 
ober durch unzeitige Gährung verzehren Fönne, mit Hoferbe, Wegeerbe, 
Sartenerde, allem -gejäteten Unkraut und Plaggen, zugleich mit dem aus 
Aſche und Excrementen beftehenden Gaffendünger durchzulegen. Dadurch 
erhätt man ben Vortheil, daB weder an Gewicht noch Volumen auch nur 
ein Partikelchen Dünger verloren geht (gewöhnlich werben am Dünger 30 PC. 
verloren und feine Kraft durch zu frühzeitige Gährung vermindert) ; daß ferner 
diefe feine. Düngererbe ſich leicht und innigft mit der Krume verbindet und 
das Anhäufen des nicht zergangenen Düngers verhindert weldyes Brand 
und Roft gewöhnlich zur Folge hat und Lagerkorn veranlafßt, Von diefem 
Dünger, ber, wenn er grün bemachfen If, in der Oberfläche umgeflochen 
wird, damit diefer der Atmofphäre entwandte Dünger dem Haufen zu Gute 
komme und Bein gereiftes Unkraut die Erbe verunreinige, ber überdieß mit 
der hervordringenden Jauche fleißig Übergoffen wird, werden 87 Cubikfuß 


| | auf einen Wagen geladen; fo cin Wagen Dünger ift im Durdhfchnitt der 


Witterung und Temperatur auf einem fandigen Lehm 24 Grab Ertrags: 
fühigkeit werth; da in ber Regel die Hälfte Stalldünger ein Drittel Gaffens 
bünger (oft weniger, wenn die Erde felbft dungartig ift), ein Sechstheil ge: 
fammelter guter Erde oder reicher Plaggen bazugenommen werden, Ift ber 
Dünger gleihförmig und ein Fuder an Werth bem andern gleich. 

‚Die erftaunungswürdige Reinheit der Flottbecker Zelder entſteht 
theils aus dem tiefen Pflügen, der häufigen Bearbeitung, der zweckmäßigen 
Saatenfolge, und wird theils durch forgfältiges Jäten erhalten ; eine Arbeit, 
die, wenn fie vor 10 Jahren 800 Mark jährlich koſtete, jegt nur noch einen 
Aufwand von 100 M. erheiſcht. on " 

Bon dem Gefammt:Xreal in Kl. Flottbed liegen nur 48 Morgen in 
Wiefen; alles andere Land ift unterm Pfluge. Die Saatenfolge iſt hier, da 


der Klee, ber die Baſis ber Cultur, nicht früher als alle 6 Jahre wieder: 
fommen kann, 6jährig. 


a) Das fhwerfte Land, b) Das leichtere Land. 
m erften Jahr. . 
rirca 40 M. Mengfutter, circa 30 M. Santwiden. . . TOM. 
dazu wird rajolt. dazu wird rajolt. | 


Im zweiten Jahr. 
circa 40 M. gedüngte Rapf.,, circa 30 M. Roggen od. Haber . 70 : 


dazu wird rajolt. zum Roggen wird rajolt. 
circa 40 M. Dungfaat. circa 30 M. Dungfaat .. .. . 70 = 
Im dritten Jahr. " 
circa 40 M. Kartoffeln, circa 30 M. gedüngte Kartoffeln . 70 : 
gepflügt, um den Dünger vorher rajolt. 


bed vorigen Jahres nicht 
zu weit wegzubringen, 


v Das Stroh der Cerealien ift in dieſer Nähe ber Städte zum Einftreuen zu teuer. 
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a) Das ſchwerſte Land. b) Das leichtere Land. 
Sm vierten Jahr. 
circa 40 M. Weizen mit Klee, circa 30 M. Haber mit Klee . . 10 M. 
dazu wird rajolt. - dazu wird gepflügt, weil der Dünger 
in ber Oberfläche liegt, 
Sm fünften Schr, 


& 
a) 


circa 40 M. Klee. circa 30 M. Kler 2.022... 70M. 
Sm ſechſten Sahr. 
cirea 40 M. Kartoffeln, circa 30 M. Kartoffeln .. . ... 70 M. 
dazu wird rajolt u. dazu wie neben rajolt.. 


d a gedüngt, wo d. Unter: 
grund unter 7200 ſteht. 

Diefe allgemein befolgte Rotation wird in einzelnen Källen dem Zuftand 
ber Selber nad) abgeändert, ober dem durch die Marktpreife beftimmten Bes 
dürfniß nad ; dieſes aber nur immer als Ausnahme. 

In Groß: Flottdbed, mit einem Areale von 80,61 Q. R. (das 
mehrfte Land iſt vermiethet und verpacdhtet), wo der Boden theild mit etwas 
wenigem Lehm vermifchter Sand, theils Sand, unter welchem etwa 3 Fuß 
tief eine Lehmſchichte liegt, cheil6 reiner grober Sand, bis auf eine große Tiefe 
immer Sand ift, hat man eine doppelte Saatenfolge. Auf dem etwas leh⸗ 
migen Sand ımd mo Lehm bie Unterlage ift — dreijährig. 

Erſtes Jahr. Gedüngte Kartoffeln. 

Zweites Jahr. Spörgel zur Saat, und eine folgende Spörgelfaat zum 
Abmelden und Unterpflügen, oder in der Blüthe unterzupflägen; dann 
wirb Noggen gefäet. 

Drittes Jahr. Roggen, und nad) befien Ernte Rüben zum Unterpflügen 
im folgenden Frühjahr, 

Auf dem reinen Sandfelde Zmeifelderwirtbfchaft, ohne allen Dünger, 
den das arme Land weber ertragen noch bezahlen kann. 

Erftes Jahr. Zweimal Spörgel zum Unterpflügen — beffer zur Weide, 

Zweites Fahr. Roggen. Rüben zum Unterpflügen. 

Mir laffen nun bie aus fünfzehnjährigen Erfahrungen gefchöpften Vor: 
fchriften folgen, nad) welchen jede Fruchtart gebaut worden ift. Wir be: 
ginnen mit der Winterfaat. 1) Rapfaat. a) Beftellung. Die Rapfaat 
wird flets nach Mengfutter gebaut, welches bundmelfe, grün verkauft, einen 
guten Ertrag liefert, und mannichfaltiger Erfahrung nach ald Vorfrucht den 
Frühkartoffeln und der Brache vorzuziehen ift. Diefes Mengfutter wird im 
Herbſt rajolt, geeggt; wenn das Rand Möfig ift, mit der Stachelwalze über: 
zogen, freuz und quer wiederum geeggt, gewalzt und geeggt, bis es durchaus 
fein wird. b) Bebüngung. Auf die rajolte Fläche, deren Ertragsfähigkelt 
bekannt ift, werben fo viel Fuder des befchriebenen Düngers gebracht, daß bie 
1000 Grad erreicht werden ; hätte das Mengfutter das Land auf 760 Grad 
gelaflen, fo wären zehn Fuder Dünger a 24 Grad nöthig, um das Selb auf die 
gehörige Ertragsfähigkeit zu bringen ; Bann wird diefer zur Krume gewordene 
Dünger in der Länge und in ber Quere geengt, der Natur des Bodens nad) flach 
gepflügt oder auch nurgegrubbt, dann äußerft fein geeggt, zulegt mit der Gar: 
tenegge überzogen, oder mit der Bufchegge. ce) Befamung. Darauf wird 
mit der E00 k'ſchen Mafchine 3 — 3): Pfd. Saat, nachdem folche vorher 24 
Stunden eingeweicht worden, gebrillt, auf 24 Zoll Entfernung ber Zeilen, 
dann bei trockenem Wetter leicht Übergemalzt, bei naffem mit ber Fleinen 
Gartenegge einmal überzogen. Die beſte Saatzeit iſt vom 5. bie 20. Auguft. 
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a) Behanblungnad ber E nat. Sobald die Größe ber Pflanzees er: 
taubt, wird mit dem Scarificator, dann mit bem Platteifen zwiſchen ben Reihen 
durchgezogen ; zulegt mit dem DoppelftreichbrettPfluge angehäuft, um bie 
Pflanze im Winter gegen Feuchtigkeit und möglichft gegen Froſt zu fichern. 
Im Frühjahr muß fobald als möglich wieder bucchgepflügt werben, und die⸗ 
ſes fo oft wiederhoft werden, als die Pflanze es erlaubt, damit das Felb den 
Stand der gehörigen Reinheit erhalte, 2) Weizen wird ſtets nad) Kartof: 
fein gebaut, vorzüglich nach Frühlartoffeln, welche im Auguft und fpäteftens 
Anfangs September aus ber Erde kommen. a) Beftellung. Es wird fo- 
fort nach dem Abfahren des Kartoffelkrauts flach gepflügt und geegat, ſodann 
rajolt, geegat, quer gehakt, geeggt und zur Saat gepflügt — dieſes legte 
Pflügen, einfpänntg, ſchmal und flach — das Eggen zwifchen dem Raiolen, 
Haken und Pflügen gefhieht zweimal länge — zweimal quer mit der Bra- 
banter Egge fharf — dazwiſchen wird mit umgekehrter Meklenburger Egge 
gefchleppt — nad) dem legten Pflügen wird fo geeggt, gefchleppt, dann mit 
der Brabanter Gartenegge in der Egge angefpannt, fo überzogen, daß bie 
Meinen Eggeseilen nur 1'/. Zoll auseinanderftehen. db) Bedüngung ift 
hier nicht nöthig — nad) den RapfaatsKartoffeln fteht der Boden näher an 
800 ale an 700 Grad — die tiefe Krume, die dab urd mögliche dicke Be: 
Famung und bie gleichvertheilten Düngtheile im Boden verhüten bei einer 
zehnmal die Ausfaat gebenden Ernte im mittelfeuchten Jahre alles Lager: 
korn, verhüten Brand und Roſt. c) Befamung. Die Dide der Saat 
richtet fi nach der Größe oder Kleinheit der Köcner. Es wird mehr an 
Maß gefäet, wenn das Korn grob, weniger, wenn e6 Mein ift. Bel 360 
Körnern pr. Loth werden 3 Himten 24 Stunden vorher eingekalkten weißen 
englifchen Weizens auf die feinen Eggeskinten breit gefäet und quer mit ber 
Brabanter Schleppzinke eingezogen, bamit die kaum bedeckte Saat unter 
dem Einfluffe der Atmofphäre föfort in die pulveriſirte Krume ihre Wurzeln 
ſchießen und zweigen könne. Saatzeit: Anfangs September, fpäteftene 
10. October. d) Behandlung nah der Saat. Im Frühjahre wirb 
im Mai Klee zwifchen den Weizen gefäet, dazu vorher tüchtig geeggt, um 
dem Klee lofe Erde zu verfchaffen. Man darf nicht beforgen, den flachgefäeten 
Weizen auszueggen ; die Menge und Stärke feiner Wurzeln machen, daß er 
kaum mit der Hand ausgeriffen werden kann; fpäterhin wird Rogyen und 
etwaiges Unkraut ausgezogen. 3) Roggen wird hier meiftens nadı Wicken 
gefäet ober nad) Kartoffeln, wenn folche früh genug aus der Erde kommen. 
In Klein: Flottbed. a) Beflellung. Nah Wicken wird gepflügt, 
dann rajolt, viermal geeggt, einfpännig gepflügt, viermal geeggt, gegrubbt, 
zweimal fcharf geeggt, gefchleppt. Mit der Brabanter Gartenegge vor⸗ 
gezogen. b) Bebüngung iſt bier nicht nöthig; das Land fleht nach Wik⸗ 
ten und Kartoffeln näher an 700 als an 650 Grad, die es bedarf. c) Be: 
famung. Bel 700 Körnern pr. Loth 3), Himten pr. 100 Q. Re; bei 600 
Körnern 4 Himten, Diefe dicke Saat ift auf rajoltem und pulverifictem Boben 
ohne Gefahr. Die dicke Saat darf hier gewagt werden, weil der“ cubifche 
Raum für die Wurzeln größer ift, und biefe, ſich hier verlängernd, aus einer 
tiefern Quelle Seuchtigkeit und Nahrung einfaugen ; auch fonnte man an ben 
Flottbecker Feldern gewahren, baß bie dichte Saat bie Bezweigung nicht hin⸗ 
dert. Die Vortheile, welche diefe verfchafft, find bedeutend ; denn erftens hält 
fie reineres Land ; zweitens beffert fie die Krume durch dichte Befchattung 
und durch bie aus der Atmofphäre angezogene Feuchtigkeit; drittens gibt fie 
mehr und befferes Futterſtroh. Sie wird auf die [malen Beitchen der Bars 


Flottbeck. 69 


tenegge gefäet, und mit ber Brabanter Schleppzinke eingeeggt. Die Saar: 
zeit Anfangs Sept. bis 10. Octob. d) Behandlung nah der Saat. 
Das Land bedarf in der Regel Feines. Jaͤtens. Es fen denn, daß Radelpflan⸗ 
zen ſich früh genug zeigen, um, ohne dem Roggen zu fchaben, ausgezogen mer: 
den zu können. — Aufdem Sandlande in Groß: Klottbed, 
wo eigentlich nur Roggen gefäet wird, gefchieht diefes faft ſtets nach der zwei⸗ 
ten Dungfaat. a) Beflellung. Die Dungfaat wird tief untergepflügs, 
viermal geeggt, ſodann gewalzt, gegrubbt, viermal geeggt, fodann gewalzt 
oder gefchleppt ; Letzteres auf etwas mit Lehm vermifchtem Boden, dann mir 
der kleinen Brabanter Egge vorgezogen. b) Bebüngung; unnöthig. Dae 
Land, weiches zwei Jahre vorher zu den Kartoffeln Dünger erhalten hat, fehı 
nad) zwei Dungfaaten auf 600; ber fchlechtefte Boden, der in zwei Jahren 
fünf Dungfoaten ohne animalifhe Düngung erhalten hat, ſteht auf etwa 
450 bis 500 Grad. c) Befamung. Der trodne Boden erlaubt feine 
frühe, ber arme Boden keine fpäte Befamung. Vom 15. bie 30. Sep: 
temaber wird in ber Regel gefäet. Die minder tiefe und aͤrmere Krume er⸗ 
laubt keine dickere Einfaat, als 3, höchſtens 3'/, Himt. pr. 100 Q. R. Die 
in den freien Linien liegende Saat wird quer mit der Brabanter Schleppzinte 
eingezogen. d) Behandlung nah ber Saat. Die häufigen unterge- 
pflägten Dungfaaten halten das Land fo rein, daß es nur von dem, von den 
- benachbarten Bauerfeldern herüber geweheten Saatunkraut rein gehalten 
werden barf. — Wir kommen jegt zur Frühjahrsſaat: 1) Haber. Es wird 
hier nur Berwick⸗ Haber zum Saat s Verkauf, und Kann Haber, um 
Mengfutter-Saat zu haben, und beides in der Regel nady Kartoffeln gebaut. 
a) Beflellung. Dazu wird im Herbfte gepflügt, fo wie die Kartoffeln vom 
Felde find; dann rajolt und in hohe Furchen gelegt, im Frühjahre gefpalten, 
viermal geeggt, gefchleppt, kreuz und quer mit ber Brabanter Gartenegge 
ſcharf geeggt. b) Bedüngung iſt nach den Kartoffeln nicht nöthig ; das 
Land fleht immer über die 600°, die der Haber bedarf, c) Beſamung. 
Auf die engen Linien wird nicht unter 4 Himten pr. 100 Q. R. gefäet, quer 
mit ber Brabanter Schleppzinke eingezogen. Diefes läßt die Pflanzen im ber 
Entfernung von 1'/2 bie 2 Zoll, und fo oberflächlich in die pulverifirte Krume 
gebracht, wich ſich felten eine Pflanze finden, bie nicht mehr ober weniger ge: 
zweigt hat. Die befte Saatzeit iſt für diefe Selder vom März: Monat bie 
zum 20. Aprit fpäteftens. d) Behandlung nah der - Saat. Wenn 
der Boden etwas hart werben follte, wird er freu; und quer geeggt. Auf jeden 
Fall gefhieht es, wenn Klee hineingefäet wird. Der bier in allen Feldern 
fo unfäglich Häufige wilde Senf und Aderrettig, von bem die nachbarlichen 
Felder ganz bededit find, erfordert für bie wenigen hier erfcheinenden ein leich⸗ 
tes Zäten im Monat Juni. 2) Gerfte. -Diefer Haberboden ift für Gerfie 
nicht geeignet. Es wird nur fo viel gebaut, ale zum Mengfutter erforderlich 
ift. a) Beftellung wie zum Haber; wo esnöthig fcheint, eine Pflugfurche 
mehr. b) Bebüngung eben fo unnüg; es wird das Karteffelfeld dazu aus⸗ 
gefucht, welches nad) ber Ernte am nächſten zu 700 Grab fleht. c) Be: - 
famung. Die Saatzeit Witte April, das Quantum 31/29. pr. 100 Q. R. 
d) Behandlung nah ber Saat — ein leichtes Zäten. 3) Widen, 
gewöhnlidy nad Kartoffeln. a) Beftellung im Herbſt. Pflügen, eggen, 
tajolen, in hohe Furchen legen, im Frühjahre fpalten,, eggen, grubben, ‚vier: 
mal.eggen, ſchleppen, mit der Brabanter Sartenegge [harfüberziehen. b) B es 
düngung. Sollte der Boden nad) ben Kartoffeln nicht auf 700° ſtehen, 
fo wird mit dem nöthigen Dünger nachgeholfen dieſes ift aber fat nie der 
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Fall, da bie das zmeite Jahr vorher zu ben Kartoffeln bes vorigen Jahres 
untertajolte Kleenarbe beim jegigen Rajolen wieber zu Tage lommt. ce) Be: 
famung. Die befte Saatzeit: der 10. bis 20. April. . Quantität 1°/« bis 
2 Himt. pr. Morgen ; auf die engen Eggenlinien gefäet, flach untergeubbt und 
quer ſcharf mit der Brabanter Egge aufgeeggt. d) Bebandlungnadber 
Saat. Nöthigenfalls jäten, falls fi Aderrettig und milder Senf zeigen 
ſollten, fo lange die Wide noch niebrig iſt. 4) Eupinen. Die weißen trugen 
auf Sandland von etwa 400% 400 — 450 Pfd. Saat pr. 100 Q. R., auf 
Lehmland von 675° 1700 Pfd.; diefe aber wurden nicht reif, Die einzige 
Art, reife Saat zu bekommen, ift, fie auf gebüngtes Sandland und auf gut 
exponirtes Lehmland ungebüngt zu fäen. — Die Schoten der erften Blüthe 
(fie blühen dreimal) pflücden zu laffen und auf einem Boden troden bis zum 
Frühjahr zu bewahren. Die blauen Lupinen merben immer reif, liefern 
aber minder Material zum Unterpflügen: a) Beflellung. Im Herbfl ge⸗ 
pflügtes Land, im Frühjahr eggen, pflügen, viermal eggen, grubben, viermal 
eggen, fchleppen, mit der Brabanter Gartenegge überziehen. b) Bedbün- 
gung ift nur im Sandland nöchig, um das Land auf 600 Grad zu brin⸗ 
gen. e) Befamung. Auf die engen Linien werden 100 Pfd. pr. 100 Q. R. 
gefüet, flach untergegrubbt, quer mit der fcharfen Brabanter Egge durch⸗ 
zogen, 5) Saat-Spörgel wird nurin Sandbland in Groß-Flottbeck 
gefäet. In der Zmelfelderwirthfchaft eigentlich gar nicht. Dafeldft nur zum 
Beweiden oder zum Unterpflägen. In der Dreifelderwirtbfchaft in dem nach 
ben Kartoffeln folgenden Jahre. a) Beftellung. Bei keiner Frucht kommt 
e8 rote bei dieſer auf zwedimäßige Behandlung an. Die Winterfurche wird 
geeggt, nur einmalgepflügt, zweimal mit Brabanter Eggen ſcharf geeggt, ge: 
fhleppt, oder mit der hölzernen Walze gewalzt, dann zweimal mit ber Bra⸗ 
banter Gartenegge geeggt, oder, wenn das Land diefe nicht tragen kann, mit 
der hölzernen Gartenegge. b) Bedüngung ift nad) bebüngten Kartoffeln 
nicht nöthig, der Boden fleht dann gewöhnlich auf 500°. c) Befamung. 
Hier ift die größte Aufmerkſamkeit wöchig — Auf 100 TR. 
möüffen 20 — 30 Pfd. gefüet werben — man fäe lieber 30 Pfd. Diefe müfs 
fen In diefe engen Linien kreuz und quer gefäet werben, um egaler einzufallen ; 
d. h. hat ber eine Säer von Norden nady Süden gefäet, fo. fäet der anbere 
von Often nach Weften oder umgelehrt — nur, daß kreuzweiſe gefäet 
werbe; dann wirb bei trockenem Wetter eingewalzt, Damit die Saat nicht ge= 
rührt werde. Die befte Saatzeit den 25. März bie 5. April. d) Behand: 
lung nach der Saat. Fäten iſt hier nicht nöthig, da der Aderrettig nicht 
ſo früh reif wird, als der Spörgel. e) Mengfutter wird nad Kartoffeln 
gefäet, und geht immer ber Rapfaat voran. 6) Beftellung. Im Herbft 
pflügen, rajolen, in hohe Furchen legen, im Frühjahr fpalten, tief quer eggen, 
geubben, viermal eggen, fhleppen, mit der Brabanter Gartenegge überziehen. 
b) Bedbüngung. Um nicht auf einmal zu viel Dünger zur Rapfaat auf: 
bringen zu müſſen, fo wird, wenn bas Feld nicht auf 720 — 760° fteht, mit 
Dünger im bekannten Verhältniß nachgehoffen. Der Dünger wird nad) dem 
Rajolen aufgebracht. c) Befamung. In diefe engen Linien werden 2 
Himt. Widen, 1 Himt. Kammhaber (weil er mehr Blätter hat und fpäter 
reift) und 1 Himt. Gerſte gefüet, flach eingegrubbt, fcharf mit der Brabanter 
Egge quer durchgeeggt. Die befte Saatzeit für das erfte Drittheil 15. bis 20. - 
April, für das zweite Drittheil 15. bis 25. Mat, für das legte Drittheil 15. bis 
25. uni. d) Behandlung nach der Saat. Das Fäten ift bier unnüg, 
da die Saat grün gemäht wird und bei ihrem dicken Stand wenig Unkraut 
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zuläßt. 7) Der Klee wird im April und Mai 10 Pfb. pr. 100 O. R. 
im Roggen, Weizen und Haber gefäet, dazu vorher tüchtig geeggt, nach bem 
Säen bei trodinem Wetter gewalzt, im Haber und Weisen; im Roggen wird 
nicht gewalzt, und berfelbe nach dem Saͤen mit der Heinen hölzernen Egge 
überzogen. 600° Ertragsfähigkeit find bei feuchtem, mürbem Boden hinläng: 
lich, bei eines Pflanze, deren Gedeihen hauptfäcdhlich von der Atmofphäre ab: 
hängt. 8) Kartoffeln. Die hier gebauten Kartoffeln find auf dem lehmi⸗ 
gen Sand und fandigen Lehm in Klein=$lottbed die feinere, hol: 
ländiſche, mehlige, am Hamburger Markt beliebteſte Kartoffel; 
die dazu nöthige Ertragsfähigkeit ft 750 — 800°, eine Bobenfruchtbarkeit, 
von der ſich der Landmann das eilfte bis breisehnte Korn Welzen zu verfpre- 
chen pflegt. Der Ertrag iſt in gemöhnlichen Jahren im Durchſchnitt bei 4° 
Erforderniß auf dem Iehmigen Sande, 5° auf bem fandigen Lehm, um aut 
100 Q. R. einen Himten oder 50 Pfd. Kartoffeln Bervorzubringen. Wenn 
die Koppel auf 750" flieht, würde der Ertrag auf lehmigem Sand 9400 Pfo. 
auf 100 Q. R., auf fandigem Lehm 1500 Pfd. auf 100 Q. R. ſeyn. Die 
allgemeine Regel für die Behandlung iſt folgende: a) Pflugarbeit. Altes 
zu Kartoffeln beftimmte Land wird, wenn eine Kleenarbe für das nächfte Jahr 
dazu beftimmt Ift, nachdem man nad) dem zweiten ober dritten Schnitt den 
Klee wieder To hoch hat auffchießen laſſen, als es ber herannahende Winter 
erlauben will, rajolt, geeggt, ſo fort in hohe Furchen gelegt, im Arühjahı 
gefpatten. Iſt der Boden durchaus rein und mürbe, fo wird vorfchriftsmäßig 
geeggt, geichleppt, geeggt; hat das Land nicht biefe Eigenfchaften, wird es 
nach dem Eggen quer durchhakt. Zu den nach ber Mapfaat und Dungfaat 
folgenden Kartoffeln wird nicht vor Winter rajolt, um ben vielen Dünger, 
den die Rapfaat erhalten hat, für diefe Nachfruche zu benutzen. Es wirb im 
Srühiahr die ben Winter hindurch ſtehen gebliebene Dung-Rapfaat (die flets 
nad) der geernteten Rapfant gefdet wirb) tief untergepflügt 5 der Art bes Bo: 
tens nach ſchweres Land quer flach gepflügt, leichtes Land quer gehakt, vor: 
ſchriftsmaͤßig geeggt, gefchleppt und geeggt. Nach Gersalien wird gepflügt, 
rajolt und wie nach dem Klee verfahren; da die Kartoffelwürzein nicht 
in die Tiefe gehen und e6 zum höchften Gefundheitszuftand des Pflanze 
binreiht, daß, wenn der Untergrund loder iſt, die Oberfläche 3 — 4 Zoll 
tief gebüngt fen, fo wird der Werth des unterrajolten Landes bier nicht 
in Betracht gezogen, und das aufrajolte Land mit der Quantität Dünger 
zum nöthigen Sruchtbarkeitspunft gebracht, welchen ber Zuftand des Erb: 
vermögens angegeben hat. b) Pflanzen. Nach dem legten Eggen werden 
die Saatkartoffeln dem vierfharigen Saatpfluge nad in Reihen von 24 
Zoll Entfernung eingelegt und mit dem einfpännigen Pfluge bedeckt, der die 
Erbe Über zwei Reihen wirft. c) Größe und Entfernungber Saat: 
Tartoffeln. Die Keinen aus ber Maſſe ausgefiebten Kartoffeln, bie für 
den Markt zu Elein find, werben noch einmal gefiebt, und bie größern zur 
Saat genommen ; die Heinen an die Ochfen aufgefüttert. Won biefen Saat⸗ 
Eartoffeln gehen 30 — 40 auf 1 Pfd; dann werben fie 6 Zoll von einander 
gelegt. Größere Kartoffeln werben der Ränge nach burchfchnitten und 10 Zoll 
von einander gelegt. d) Die befteXLefe iſt 2 30. e) Die befte 
Pflanzzeit für Frühlartoffeln ift vom 10. April bis Anfangs Mai; für 
Spätbartoffeln der Monat Mai, wobel body immer bie erften zwanzig Tage 
vorzuziehen find. Nur nothgebrungen durch langen Winter und dauernde 
Naͤſſe wirb noch im Juni gepflanzt. Iſt man dazu geswungen, fo wähle man 
bazu vorzugsmeife ba8 leichtere Land, wo bie Kartoffel ſchneller zur Blüthe 
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und zum Anſetzen kommt. Vierzehn Tage bis drel Wochen nach dem Pflan⸗ 
zen werden die Felder der Länge, dann der Quere nach geeggt, um das 
Land zu ebnen. Beim erſten Erſcheinen der Kartoffeln werden ſie mit dem Drei⸗ 
zack durchgezogen, dann mit dem Platteiſen, dann mit immer größern, dem 
‚Kartoffeipfluge angehefteten Streichbrettchen wiederholt angehäuft ; zulegtmit 
dem Pfluge mit boppelten beweglichen Streichbrettern. Während des Wade: 
thums bis zur Blüche der Pflanze kann der Boden nicht oft genug gerührt wer: 
den ; follte fi) reährend deſſen Unkraut in den Zeilen zeigen, wird es ausgezogen, 
find es Queden, ausgehatt. Noch ift zu bemerken, daß aus einer Reihe ausge: 
»flügter Kartoffeln jährlich einige Hundert ſolcher Pflanzen ausgefucht wer: 
‚den, welche an einem Stängel die größten und mehrften Kartoffeln getragen 
haben ; diefe werden mwieberum forgfältig im folgenden Jahre abgefondert, 
in fetten Boden gepflanzt, um dadurch nach und nad) zu einer volllomm: 
nern Saat zu gelangen. Zu eben dem Zweck werden während der Blüthe 
die Felder mehrmals durchgegangen, um bie Kartoffeln forgfältig mit allen 
Ihren Anfägen auszugraben, bie eine andere Blüthe zeigen. Es liegt dem 
Landwirth an der Gleichfoͤrmigkeit der Saat; dem Confumenten baran, daß 
er kein Gemifch feiner und grober, hart = und weichkochender, ſchmackhafter 
und unfchmadhafter Kartoffeln erhalte*). — Aufdem Sandbobden in 
Groß-⸗Flottbeck wird nur in ber Regel bie fogenannte gröbere Qued: 
Bartoffel gebaut, die mit 550 — 600° Ertragsfähigkeit vorlieb nimmt. Hier 
wird die im Herbſt oder im Frühjahr untergepflügte Dungfaat im Frühiahr 
geeggt, einmalgepflügt, geeggt, gewalzt, gegrubbt, vorfchriftemäßig geeggt und 
übrigens wiein Klein Zlottbed gepflanzt. Eine Hauptverfchiedenheit liegt 
in der Art, wie durch Bebüngung die erforderliche Ertragsfähigkeit erreicht wer: 
den könne. Das Suder Dünger, welchesin Klein=$lottbed 24 Grad Er: 
tragsfaͤhigkeit gibt, gibt bier zwifchen 15 und 18 Grad. 5 Fuder Dünger (und 
mehr erträgt diefer Boden nicht) würden alfo bie Ertragsfähigkeit um ge Grad 
erhöhen, und werden es wahrfcheinlich, wenn der Boden auf 460—500° fleht. - 
Iſt feine Ertragsfähigkeit geringer, fo wird der Dünger verfohlen, und wenn 
das Jahr nicht ſehr naß iſt, eher fhaben als nügen. Dann muß man ben 
ſchlechtern Boden während eines oder zweler Fahre fortbauernd durch unter: 
‚gepflügte grüne Saaten, nämlich zweimal Spörgel im Frübiahe und im 
‚Sommer, und Rüben im Herbft gefäct (die bis zum Frühjahr fichen blei⸗ 
ben) bis zur nöthigen Ertragsfähigkeit bringen. Jede biefer Dungfaaten If 
30 — 4009 werth. Wer bie Erxtragsfähigkeit feines Bodens kennt (und jeber 
kann es, wenn er nur will), wird nun wiffen, wie viel grüne Dungfaaten 
nöthig find, um den Boden bevüngungsfähig zu machen. Sind dieſe grünen 
Dungfaaten gelungen, fo wird die Dann folgende animalifche Bedüngung 
fetbft über die rationelle Erwartung wirken und reichlich für die Entbehrung 
einer oder zweier fchlechter Ernten, die den armen Boden ausgefogen haben 
wörden, theild durd den bei guter Bewirtbfchaftung permanent höhern 
Fruchtbarkeitsſtand des Feldes entfchädigen. 

Slottbed liefert einen eben fo intereffanten ald merkwürdigen Beweis, 
was auf einem, von Natur fchlechten Boden, wenn man ihn mit den Niede⸗ 
‚rungen in Holftein, Schleswig, Jütland, Meklenburg und den 


‚*) Bierher gehört aud) die Bemerkung, daß alle zwei bis drei Jahre, wenn 
die Kartoffeln reichliche Blüthen tragen, die Kapfeln der am üppigften flehens 
den Pflanzen gefammeit und der Samen getrodnet, der im folgenden Frühjahre 
gelöet wird; nad) bem dritten Jahre erhält die aus dem Samen gezogene Knolle 
idre größte Probuctivität. Dieſes wird nothwendig, weil die fortwährend aus 
Knollen vermedrten Kartoffeln zulegt ausarten, 

” ® 
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Oſtſee⸗Ufern (ber Marſchboden iſt überdieß außer Mebe), fo auch mit 
dem Boden im Braunſchweigiſchen, Halberſtädtiſchen u. ſ. w. 
vergleicht, was namlich auf dieſem Boden und durch welche Mittel moͤglich 
wird, — So viel wir wiffen, läßt ber jegige Befiger diefes für Nordbeutfch: 
Land claffifh gewordene Zerrain gang im Seifte und nach den Grundfägen fel- 
ned ehrwärdigen Vorgängers bemirthfchaften ; es wird alfo das hier gegebene 
Bild auch für den gegenwärtigen Zeitpunkt ben an Schilderungen dies 
fer Art zu mahenden Anforderungen der Treue und Wahrheit entfprechen. 

IJlottkuhlen werden in Wiedenſahl, im Stifte Roccum, bie vie- 
Ien flachen Gruben genannt, welche vor ben Höfen und in ben Ecken bers 
felben fich befinden, worin ber Meberlauf von ben Diftflätten, den man hier 
nie unbetümmert abziehen läßt, und zur Regenzeit viel abfließender Straf: 
fentoth gefammelt wird. Flachsabfall, Unkraut u. dgl. werben in diefe Gru⸗ 
ben, wenn fie leer find, gebracht, zur Grundlage der Fünfllichen, animalifch = 
vegetabilifchen Erbe, welche ſich darin erzeugen und mifchen ſoll. Jaͤhrlich im 
Sommer, wenn das Waſſer eingefidert iſt, fhlägt man dieſe Gruben aus, 
und bewahrt die gewonnene höchſt fruchtbare Erde in Haufen auf. Diefe 
Dunghaufen werden, wenn man die Zuthaten haben kann, fchichtweife aus 
ſolcher Grubenerbe, ganz kurzem, halb verweftem Miſt, altem Lehm von 
Wellerrmänden oder Badöfen, Holzerde, Laugenafche, erbaut, unb ihre obere 
Schicht oft umgeſtochen. (Vergl. Ueberſicht der Wiedenfähler 
Adler: und Wiefencultur im britten Bande ber nieberfächfifchen 
landw. Annalen.) 

Hluate, eigenthümliche Salze, die durch Flußfäure mit ben Bafen ges 
bildet werben; fie haben die Eigenfchaft, bei der Einwirkung concentrirter 
Schrorfelfäure weiße Dämpfe auszuftoßen, welche das Glas angreifen ; viele 
phospheresciten, wenn fie erhigt werben, ohne fich babei chemiſch zu veraͤn⸗ 
dern , welches vorzüglich der gewöhnliche Flußſpath fehr fhön zeigt; in ho⸗ 
bern Temperaturen fchmelzen fie. Zu den wichtigen biefer Salze gehört dee 
Flußſpath und die flußfaure Kiefelerde, 

Fluder, 1) bas Gerinne; 2) ber Fachbaum; 3) Langfloß; 4) in Sch mas 
ben, der kurzſtaͤmmige Hanf oder Flachs; fludern: diefe Pflanzen raufen. 

Fluͤgelwerk ift ber vom Ufer ab, in einem rechten Winkel in den Strom 
tretende Vorbau. 

Flüſſigkeit, Fluidität, beſſer Tropfbarkeie, ift der zwiſchen dem Zus 
flande der Feſtigkeit und Luftföcmigkeit in der Mitte liegende Aggregatzuis 
fand eines Körpers, worin feine Theile zwar noch als ein einziger, ununters 
brochen zufammenhängender Körper erfcheinen, ſich aber leicht trennen und 
wieder vereinigen laſſen. Auch den Körper felbft, der unter biefer Form ers 
ſcheint, nennt man Flüſſigkeit, oder richtiger Fluidum. 

FJluͤte, Flütſchiff, ein großes und breites Laſtſchiff, welches Im Vers 
hältniß zu feiner Größe fehr kurze Maſten führe und nur langfam fegeln 
tan. Sie tragen bis zu 900 Laften, und man bedient fich ihrer meiſt zum 
Wallfiſchfange. | 

Hug, auf den, fäen, In Bayern, mit ber Hand fäen. 

Flugſand, der, bitdet die feinften Abänderungen von Sand; feine Körs 
ner befigen oft kaum einen Durchmefler von '/ıo Zinte, fie gehen Ins unbes 
ſtimmt pulverförmig Seine Über, wodurch fie im trodenen Buftande leicht 
durch Winde gehoben und weiter geführt werden; er enthält außer Quarz 
oft Kalk⸗ und Xhontheile beigemengt; in legterer Verbindung kommt er 
nicht felten in ben Adererden vor. Enthält er 90 oder miehrere 9, Sund, fo 
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iſt er zum Pflanzenbau faſt gänzlich untauigli. Durch Hüͤlfe des Waſſers 
läßt er ſich ſehr verbeſſern, und es gibt alsdann mehrere Gewächſe, die dar: 
auf wachſen. Um den Flugſand zu befeſtigen, ſchuf die Natur einige Pflan⸗ 
zenarten, die durch ihre langen kriechenden Wurzeln und Raſenläufer, fo wie 
auch dur dichte Rufen ihn überziehen. Hierher gehören vorzüglih: Ely- 
mus arenarius, Sandhaber, Haargras; Carex arenaria, Sand Ried: 
- gras; Carex hirta, kurzhaarige Segge; Arundo arenaria, Sandrohr; 
Astragalus arenarius, Sand: Aftragel, Süßholz; Artemisie campestris, 
Taubenkraut, Beifuß; Festuca ovina, Schafſchwingel; Arenaria rubra, 
Triticam repens, Quedengras u. ſ.w. — (Vergleiche, was In biefem Werke 
über Dünenanpflanzungen gefagt ifl.) 

Flunkerbart. Diefes in einigen Bezirken ber Mark Brandenburg, 
befonders im Havellande bekannte Gras wird in Rimers und Schul: 
tes Ausgaben von Ernne syst. veg. Vol. II. pag. 530, nah Gaudın 
Agrostogr. helvet. mit Recht Enodium coeruleum genannt ; denn unter 
dem Namen Enotenlofes Gras war es fhon dem Altern Pflanzgenfor: 
fchern bekannt. Aus feiner wolligen Wurzel kommen mehrere Halme ber: 
vor, die nur unten einen Knoten haben, ſodann aber glatt emporfchleßen, 
und 4, 6, 8, ja 12 Fuß und darüber hoch werben, und unter dem Namen 
Schmelen bündelmeife zum Pfeifenräumen verkauft werben. Der Flun⸗ 
kerbart erfcheint fehr fpät und erreicht in trodenen Sommern nur die Höhe 
von 1— 3 Fuß, blüht auch eben fo kurz, da er hingegen an feuchten Stel: 
fen oder in naffen Jahren obengedachte Höhe erreicht. Einige Botaniker ha: 
ben die fehe hohen Halme für eine befondere Abart gehalten, allein nut 
Standort unb Witterung verurfachen biefe Verfchledenheit. Die zuſammen⸗ 
gezogene Bläthenriepe am Ende des Halms hat auch Veranlaffung zu ver: 
fhiedenen Urtheilen gegeben; Decanbolle zählt fie zu dee Gattung Fe- 
stuca (Schwingel); Linne im Spec. plant., Oe der in d. Flora Dan. 
Custis fl. London., Leer& nennen fie Aira coerulea (blaue Schmiele) ; 
Linne im syst. veget., Schrader, Smith, Wildenow, Wah— 
Lenberg ıc. Melica coerulea (blaues Perlgras) und dieß tft auch der ge⸗ 
meinüblichfte Name. Bon ber Eleinern Art findet man gute Abbildungen 

in Oeders Fi. Dan. und Hort. gramm. Aust.; von der greößern gibt 
Schleuch zer Agrostogr. T. 4. eine getreue Abbildung. — Der Flunker⸗ 
bart bildet in feinem obengenannten Dutterlande einen feften Pilz, der oft 
von bem darunterliegenden ſchwarzen Boden getrennt iſt. Zwiſchen beiden 
und über der Grasdecke findet fich oft im Srühjahr fange ſtehendes Waſſer, 
welches zum Gebeihen deöfelben nöthig ſcheint. Selten findet man es auf 
‚andern MWiefen und Niederungen,, zumeilen jedoch auch im Sande, unter 
welhem Quellen liegen. Eigentlich feheint eine befondere Eigenfchaft des 
Bodens zum Gedeihen diefer Pflanze erforderlich. Moorboden, auf welchem 
fie gern wächft, enthält gemöhnlic, Wieſenerz und falzige Theile (Pryglochia 
‚palustre und maritimum fogar finden ſich auf einzelnen Stellen darin). 
An den unreinen MWiefenerzftüden gewahrt man feines Berlinerblau. Die 
meergrüne Farbe der ganzen Pflanze, die vloletten Rispen und Staubbeutel 
geben die nämliche blaue Farbe zu erkennen. Es ft nicht unwahrſcheinlich, 
‚daß Blaufäure auf die eigenthlimlichen Eigenfchuften des Grafes wirkt. Iſt 
dieß blaue Perlgras fein, wird es nicht zu groß und alt und gut geheuet, ſo 
gibt es ein nahrhaftes Schaffutter, das einen größern Wollertrag bewirkt, 
aber nicht gleichgünftig auf die Ausbildung bes Körperbaues wirken mag. 
Die Pferde freffen das Heu davon, wenn fie daran gewoͤhnt find, fonft zie: 
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hen ſie lieber andere Graͤſer vor; auch hat man bei Pferden eine treibende 
Kraft dieſes Graſes bemerken wollen. Dem Rindvieh wird es nur dann erſt 
unfhäblich, wenn es fehr lange im Freien gelegen bat, und durch vielen Mes 
gen gleichſam erft ausgelaugt worden iſt. Alsdann kann es von dem Mitch: 
viehe genoffen werden und wird auch zum Maͤſten geſchickt. Iſt es aber nicht 
hinlänglich ausgewittert, fo füttert man das Mitchvieh fleif, und es äußert 
fih, befouders wenn es nun im Frühjahre auf frifches Gras kommt, bie 
fonderbare Krankheit des Knochenbruchs ober ber aufgelöften Gelenke, bie 
Zinneddem Anthericum ossifragum (Beinbruch) zuſchreibt. Es gibt meb- 
rere auffallenbe Beifpiele, daß zwei ober drei Kühe in einem Tage mit zer⸗ 
brochenen Knieen nebeneinander hingefallen, und das Maſtvieh, fo fett und 
ſchoͤn es auch von biefem Graſe geworden war, die nahe Stadt nicht errei: 
chen konnte, fondern vollends auf Schlitten eingebracht werden mußte. Der 
Stunterbart oder das blaue Perlgras iſt alfo Immer ein fhäbliches ober we⸗ 
nigftens verdächtiges Gras*). Nah Prof. Schübler gibt ed in ber Blü⸗ 
the getrodinet auf 1?/, Morgen Würtemb. 2807 Pfb. 

Flurbuch, f. Lagerbud, - 

Ilurſchũge, Seldhüter. 

FJlußſpath, ein Stuat (f. d. Art.), das vorzüglich zum Aetzen in Glas 
gebraudt wird; es befteht aus 67,75 Kalkerde und 32,25 Flußſaͤure. 

Fluthbett ift 1) ein Graben, ber mit feiner Sohle gerade in der Höhe 
des gemöhnlihen Wafferfpiegel6 eines Teiches liegt, um das außerordentlich 
ſich anbäufende Waffer ſchnell abzuführen, und deſſen gewaltfames Ueber: 
gehen, oder gur dus Aufreißen des Teiches zu verhüten — entweder mit Ra⸗ 
fen ausgelegt oder unten ausgebohlt, zur Seite gemauert und mit einer eig- 
nen Schleufe ober jedenfalls boch mit einem Rechen verfehen; 2) ein Ges 
rinne mit ſtarken Bohlen, worin Waffer an einen beſtimmten Ort geleitet 
wird; ober 3) bie Einfaffung des Waflers an den Mühlen, quer durch den 
Strom; endlich auch 4) bei Deichen eine bekleidete Höhe, über welche das 
Waſſer ohne Schaden mwegfließen Eann. 

Fluthgraben heißt der bei einer Mühle u, ſ. w. zum Abzug des über: 
flüſſigen Waſſers angelegte Graben. 

Bluthherd, der Boden des Gerinnes einer Kreis Arche. 

Fluthmark ift der Unrath, den die See an bie Deiche wirft. 

Jluthmühle nennt man 1) eine Mühle, bie durch Ebbe und Fluth ges 
trieben wird ; 2) eine Waffermafchine, bie das Waſſer mit Schaufeln hebt 
und vom Winde getrieben wird. 

Fluthpfähle find Pfähle, bie die Waſſermüller ſchräg an den Grund: 
baum fegen, damit weder Treibeis, noch andere frembe helle ans Räder: 
werd fommen. 

Föhre, f. Kiefer. 

Böhreneule, ſ. Kiefernraupe. 

Joen, der, i. q. der Sübwind. 

Fotus heißt der thierifche Keim (Embryo) dann, wenn eine ber Gat⸗ 
tung entfprechende Geſtalt aus ihm fich entwidelt hat. 

Fogliotti, ein Flüſſigkeitsmaß in Rom, haltend 16". Par. Cubikzoll. 

Zondac, eine Goldmünze in Eonftantinopel, Werth 2 Zhir. 
12 gr. Conv. 

Zorelle, gemeine, Teich⸗, Bachforelle (Salmo fario), ein 








*“) &. Lands unb Hauswirch, Jahrg. 1818, 1819. 
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Fliſch von zartem wohlſchmeckenden Fleiſch. Ste liebt kaltes, klares, ſchnell⸗ 
fließendes Waſſer, und bewohnt deßhalb vorzüglich die kleinern Flüſſe und 
Bäche in bergigen Gegenden; fie nährt ſich von kleinen Fiſchen, Laich, In: 
fecten und Gewürmen. Ihre Laichzeit fällt In ben September und Dctober. 
— Andere Arten biefer Gattung find: 1) bie Lahsforelle, S. tratta; 
2) die Alpenforelle, Bergforelle, S. Alpinus; 3) die Stein: 
oder Wald forelle, 8. silvaticuss 4) die Hauch forelle, S. hucho, 
die 20 — 24 Pfd. ſchwer, und im Lech, ber Donau ıc. angetroffen wird. — 
Die im Sommer gefangenen Forellen fterben leicht, wenn man fie nicht gleich 
in frifches Quellwaſſer und unter andere Forellen bringt. Zu ihrer Nahrung 
wählt man andere Heine Sifche; auch mit Rindsblut vermifchtes getrockne⸗ 
tes Gerſtemuß gewährt eine gute Forellenfpeife. 

Vornal, in Dberfhlefien und Pofen, ein Knecht, der 4 Pferde 
unter fi hat und zumellen damit auch bie Herrfchaft führt. 

Borft, der oberfte Rüden eines Daches. 

Forſt. Mit diefem Namen bezeichnet man denjenigen Theil eines Walbes, 
der als ein gefchloffenes Ganze für fich bewirthfchaftet wird, oder überhaupt 
Srundftüde, die zum Holzwuchſe beftimmt find. Das vorhandene Holz — 
Nadelholz (Schwarzwald), oder Laubholz (lebendiges Holz) — heißt der 
Korftbeftand, und die zegulirten Abtheilungen besfelben werben $ or fi: 
reviere, Holzfhläge genannt. Man unterfcheidet beftandenen und 
unbeftandenen Forſtgrund, gleihwie Dber= und Unterholz. Zu 
jenem gehören die Grundflächen, welche mit Bäumen oder Gebäfch bewachſen 
find, defienungeachtet aber auch einige Blößen haben Eönnen ; zu biefem ſolche 
Grundflähen, welche vorher Korfinugung gehabt haben. Oberholz (aud 
Hochwald) gibt fänmige Bäume, die eine gewiffe Reihe von Jahren zur 
verlangten Stärke heranwachfen müſſen, ehe fie abgetrieben werden können. 
Unterholz (Buſchholz) heißt basjenige, welches nur einige Jahre wächſt, 
ehe e8 gefchlagen, d. i. abgehauen wird, und wird darum auch Schlaghols 
genannt; von Natur find dazu eine Menge Straucharten, 3. B. Hafeln, 
Schwarzdorn, Weißdorn ıc., beftimmt. Die Forſten find entweder Stauts: 
eigenthum ober gehören einem Privatmanne, einer Stadt, einem Klofter ıc. 
Ueber alle Privatwaldungen bat der Landesherr die forftlihe Hoheit, 
melde auch Korftregal, Forſtbann, Dberforftpolizei heißt, aus: 

zuüben, Diejenigen, denen die Aufficht über die Forſten anvertraut wird, 
heißen Sorftbiener, und haben, nach Maßgabe ihrer Stellung und Ihres 
Wirkungskreiſes, mancherlei Titel: Förſter, Hägereuter, Korft- 
meifter, Oberjägermeifter .. — Forſtbann ift dasjenige Servitut, 
vermöge welchem manche Ortſchaften gezwungen find, ihr. Holzbedürfnif aus 
beftimmten Waldungen zu ziehen und ihr Vieh gegen ein gewiſſes Maſt⸗ 
geld dahin zu treiben. Forſtgerechtigkeit benamt das Recht des Wald⸗ 
eigenthümers oder bes Grundheren feine Waldungen in Gehaue einzutheilen, 
Holzſchläge, fo wie auch neue Holzanlagen zu veranftalten, nöthige Auffeher 
darüber anzuſtellen, bie Nugungen zu ziehen, Kohlen brennen zu laffen, Glas⸗ 
hätten, Schneidemühlen u, f. w. anzulegen, überhaupt aber den Holzverkauf 
und alle beim Korftwefen nöthig befundene Einrichtungen nach sigenem Ge: 
‚fallen und fo weit es ihm bie gewöhnlichen Landesgefege geftatten, einzurichten. 
Der Forſtnutz en befteht zwar hauptfäkhlich in dem Holzgeminne; es 
kommen aber aud) andere Segenflände unter dem Namen der Nebennugungen 
babei in Betracht, Die vorzäglichften wären ungefähr folgende: a) Reifig 
zum Unterftreuen für das Rindvieh ; b) Laub zum Unterfireuen für das Rind- 
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vieh und bie Schafe. c) Waldſchur (Kiefern⸗ und Fichtennedeln, herabge⸗ 
falfene, theils jede für ſich ober gemiſcht) zum Unterſtreuen für das Schaf: 
und Rindvieh. d) Moos zu: ebendemſelben Bedarf. e) Viehweide, mit 
Schaf: und Hornvleh. f) Geſtraͤuche für Ziegen. g) Grünes Baumlaub zum 
Futter für das Rind > und Schafvieh. h) Faßpech. i) Zerpentin. k) Torf. 
1) Aſche. m) Materialien zue Gerberlohe. n) Deßgleichen für Kleeſalz⸗ 
erzeugung. 0) -Eihelns und Buchenmaſt für Schweine. p) Verſchiedene 
Dee, Theer. q) Verſchiedene Waldfämereien. r) Verfchiedene wilde Srüchte 
zum Genuß für Menfchen und Vieh. s) Verfchiedenes Haar= und Feder: 
wid. — Die Forſtwiſſenſchaft lehrt die Waldungen fo behandeln, daß 
fie als folche den jedesmaligen Zweck am volltommenften erfüllen und ben 
größten Nugen nachhaltig gemähren, Sie ift demnad bie Lehre von der 
smedmäßigen Walbbehandlung und Waldbenugung. Forft: 
wirthſchaft iſt die Anwendung ber Lehre auf bie Forſtwiſſenſchaft ſelbſt, 
und Forſtweſen bee Inbegriff alles deſſen, was zur Lehre und zur Ans 
wendung gehört. Diefes bat feine Gefchichte, deren erfte fruchtbringende 
Epoche mit einem Kramer, Öteditfh, Bedmann, Zanthier und 
Burgsdorfim nördbliihen Deutfhland, und Männern wie 
Müllentamp, Däzel, Reuter, Jäger, Zrunkıc. im füblihen 
Deutfhlamd begann. Aber erft feit dem legten Jahrzehend bes vorigen 
Säculums, befonders ſeitdem Hartig fo kräftig Hand ans Werk legte, 
fo viel für die Bildung der Korftleute, befonders auch für Theorie uud Praxis 
des Taratlonsweſens zc., that, datirt fi) ber große Aufſſchwung ber Forſt⸗ 
wiffenfchaft als eigene Wiffenfchaft, namentlich der rege Eifer für das Stu: 
bium der Hülfsmiffenfchaften der Forſtkunde, wozu befonders auch Beſch⸗ 
Rein, hochverdient um das forftliche Bildungswefen,-fo wohlthätig anregte. 
In neuerer Zeit haben als Lehrer und Schriftfteller in diefem Sache ein 
Wigleben, Cotta, Hundeshbagen, Pfeil, Laurop, Hoßfelb, 
Schleevogt, Deidenberg, Maler, Nebauer, König, St. 
Behlen, Andre und Andere große Verdienſte fi) erworben. — Dar - 
Nutzen forftwirchfhaftliher Kenntniffe für den Lands 
wirth tft zwar vielfeitig verkannt, kann aber, fo lange bie Mehrzahl ber 
Landgüter mit Wald verfehen ift, von deſſen zweckmäßiger Bewirthſchaftung 
der aus demfelben zu geminnende höchfimögliche Extrag abhängt, und fo 
fange die richtige Entfcheibung der Krage: „welcher Theil eines Gutes ſich 
beffer durch den Wald oder Ader rentire?“ in Betracht kommt, ſchwerlich 
‚dem geringften Zweifel unterworfen feyn. Eine treffliche und eindringliche 
Beleuchtung diefes Gegenftandes, fo wie die Verbindung des Felbbaues mit 
dem Waldbaue hat der an der Mögliner Landbau⸗Akademie angeftellte Prof, 
Sintelmann in einer Bleinen (bei Dunder und Humblot in Berlin) ers 
fhienenen Schrift: „Ueber bie Verbindung ber Landwirthfchaft mit der Forſt⸗ 
wirthſchaft und die Mittel, wodurch diefe herzuftellen. ift; Andeutungen für 
Staats⸗, Lands und Forftwirthe” — verfucht, welche wir allen angehenden 
Delonomen zum Studium und zur Beherzigung anempfehlen, 

Torfiner von Dambenop (&.), Profeflor der Landwirthſchaft in 
Tübingen, bat fid) weniger um bie fpftematifche Bearbeitung der Lands 
wirthfchaft, als um die Befprechung ihrer Tagesintereſſen in mehrern Heinen 
Broſchüren verdient gemacht. Diefe find: „Ideen über die Entbehrlichkeit 
oder Unentbehrlichkeit einer Landwirthfchaftsfchufe in Würtemberg ꝛc.“, Heibels 
berg, Oßwald 1817. gr. 8.10 gr. „Landwirthfchaftspoligei; ein Ding, was 
da ſeyn ſollte und nicht ift; und Domainenwirthfchaft, ein Ding, das nicht 
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ſeyn ſollte und doch iſt;“ nebſt Fortſetung. Tübingen, ODfiander, 1819. 
gr. 8. 14 gr. „Leitfaden zum Vortrag ber Landwirthſchaftslehre.“ Ebend. 
1820. 8. 12 gr. „Der Landgeiftliche als Landwirth.“ Ebend. 1822. 8. 
10 gr. Geht mehr bie Frage an, ob ber Kandgeiftlihe Landwirth ſeyn folle 
"oder nicht? und bejaht fie. „Dreifelder⸗ und Wechfelwirthfchaft in Ihrem 
wahren Werthe dargeſtellt.“ Ulm, Ebner, 1818. 8. 9 gr. „Gegenwärtiger 
Zuſtand der deutfchen Landwirthichaft bei. ihren dringendſten Bebürfniffen. 
An bie lopalen und mwohlwollenden Regierungen Deutſchlands gerichtet.” 
Tübingen, Dfiander, 1829. gr. 8.8 gr. 

Fourcroy (Antoine Francois), ein berühmter franzöfifcher Chemiker, 
ber durch fein Syſtem ber chemifhen Wiffenfchaften in 10 Bänden (deutſch 
im Auszuge, bei Nicolovius In Königsberg, in 4 Bänden à 10 Rthlr. 12 gr.) 
der franzöfifchen Chemie das fhönfte Denkmal geſetzt hat. Geboren zu Paris, 
15. Juni 1755, wo fein Bater Apotheker war, ſtieg er von ber Würde eines 
Doctors der Medicin, wozu er ſich 1780 creiren ließ, allmählich zu ber eines 
Staatsraths, Reichsgrafen und Mitglieds des Natienalinflituts, Viel zu früh 
für die Wiffenfchaft und das öffentliche Unterrichtsmefen, welchen beiden er 
fein ganzes Leben widmete, endete er fhon am 16. Dec. 1809. 

Franue, eine franzöfifhe Münze, 6 Gr. 1'/. Pf., ober 26°). Kreuzer 
rheinifch ; er'wiegt 5 Grammen oder 9% Gran, d. i. nahe an '/, Lth., und 
enthält 9/0 reines Silber und !/ Zuſatz. 

Franken⸗ oder Main- und Tanberweine*). Unter biefen find 
diejenigen am vorzüglichften, welde bei Würzburg und Werthheim 
mwachfen. Der König unter allen Frankenweinen iſt der Leiſten wein, der, 
wenn er ein getoiffes Alter hat, alle deutfche Weine übertrifft und vielleicht 
feinem der gepriefenften ausländifchen Weine etwas nachgibt. Der Werth 
dieſes Weine ift nicht bloß in feinem Vaterlande, fondern auch außer Franken 
anerkannt, und das Fuder Leiſtenwein wurde fchon in Altern Zeiten für 

:200 Karoline verkauft, Noch feuriger ale der Leiſtenwein, aber nicht fo aros 
matiſch und angenehm als diefer ift ber Steinwein, ber auf einem Kalffelfen 
in der Nähe des Leiſtenweins wächlt. Im J. 1819 trug faft jeder Weinberg 
‚über 2 Kuder Moft. Die Butte des beften Moftes von Stein wurde zu 
40 Thlir. verkauft. Nächft diefen machen die beiten Srantenweine zu 
Triffelftein (welcher unter dem Namen Callmuth berühmt, ohne 
künſtliche Mifhung ganz ſüß ift und den berühmteften ungarifchen Weinen 
"ganz nahe Eommt), Efherndorf, Sommeradh, Eibelſtadt, 
Randsader, Rötelfee, Sommer: und Wintershauſen. 
An dem ganzen Eönigl. bayerfchen Untermainkreife, zu welchem aud)- bie 
Aemter Alzenauund Hammelburg gehören, kann ber Ertrag eines 
vollen Herbſtes auf 65,000 Fuder Moft (1 Fuder zu 12 Eimer) und der 
Durchſchnittspreis eines Fuders zu 80—9o fl. angefchlagen werden. Der: 


jenige Wein, welcher in der Sraffchaft Wertheim wächſt, undvon welchem 


das $uder von guten Sorten und Sahrgängen für 400— 500 fl. verkauft 
wird, übertrifft an Lieblichkeit und Zartheit felbft den Rheingauer. In 
14 Sahren, von 1779—1792 incl., hat die Ausfuhr der Wertheimer Weine 
2469 Fuder, im Werth 466,901 fl. betragen. Zu ben vorzüglihen Mains 





*) Der fränkiſche Weinbau und bie daraus entſtehenden 
Producte, beſchrieben v. J. 6. Fiſcher. 8. Marktbreit 1772. — Journal für 
Fabrik, Manufactur, Handlung und Mode vom J. 18065. ©. 353 u. f. 
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Weinen gehören noch jene, welche in ben bayerfchen Aemtern Alzenau *) 
und Hammelburg bei Hörftein, Michelbach, Alzenau, Kälbes 
rau und Saled, und in den Eurheffifhen Grafſchaften Hanau und Iſen⸗ 
burg zu Killanftädten, Hochſtadt, Neufes, Gelnhauſen, 
Langenfelbold, Meerholz und Rothenbergen wachſen. Von 
den Zaubermweinen, bie noch zu den Frankenweinen gehören, werben befonbers 
dievon Mergentheim, Marbach, wo ein gefuchter rother Wein wächft, 
Dettelfingen, Königshofen, Lauda, Gerlachsheim, 
Difteldaufen, Bifhofsheim und Röttingen gefhägt. Die 
Jaxrtweine, wovon bie beften zu Dör zbach, Klepsheim und Jart⸗ 
baufen wachſen, find, wie bie Kohermweine, unter welchen bie von 
Moosbach, Künzelsau, Nagelsberg, Ingelfingen, Gries 
bah,KochendorfundNiedernhalt die vorzäglichfien find, weber - 
in Anfehung ihrer Menge noch Güte von Bedeutung. 

Frankreich in landwirtbichaftlicher Beziehung *). Das König: 
reich Frankreich (18° bis 25° Länge und 42° bis 51° n. Breite) hat gegen: 
wärtig ein Areal von 13,050 Meilen. Das Elima gehört zu den 
fhönften und fruchtbarften ber Erde, Jedoch Überfchreitet der Weinftod nicht 
die Seine, und felbft in dem Departement ber Eure, wo man ihn 
noch in einigen Thälern hie und da cultivirt, gibt er nur ein mittelmäßiges 
Product. Das Clima der nörblihen Picardie, der Normandie ec, 
wenn auch an ſich nicht mild und großer Winterkälte wenig unterworfen, iſt, 
wie das der meiften am Meere liegenden Länber biefes Breitengrabes, zu uns 
regelmäßig, zu regnerifch und im Sommer zu wenig heiß für die Mebe. In 
Poitou, dem nörblihen Berry, in ber Champagne und Barr findet 
man keinen Mais mehr, Der Delbau befchräntt fih auf Rouffillon, die 
Drovence, einen Theil der Dauphiné u. ſ. w. Sämmtlihe Zonen 
nehmen eine Richtung, woraus fich ficher ergibt, daß zwifchen bem franzöfifchen 
Clima auf der Oft: und Weftfeite ein wichtiger Unterſchied Statt finde, und 
die Oftfeite um 2'/, Grad der Breite wärmer als die Weftfeite, oder wo nicht 
wärmer, doch wenigſtens günftiger für die Vegetation if. Das Land iſt 
größtentheils eine mit Ausnahme der Heide (Landes) fruchtbare Ebene; 
aur im Süden und Oſten ziehen fi die Bergrüden von Lozere, 
Auvergne (mit em Mont d'or, Cantal und Puybe Dome) und. 
die Sevennen (mit dem Côte d’or) von den Pprenden zu den Alpen. 
Seitenäfte der lestern find ber Jura und die Bogefen. Im nördlichen 
Frankreich zieht fi ein Theil ber Ardennen In das Land. Dier, wie Über: 
haupt, bildet zumeift ein reicher, mürber, kalkhaltiger, fanbhaltiger Lehm, 
der in einer bald größern, bald geringern Tiefe auf Kreide ruht, den Grund⸗ 
charakter bes Bodens. Häufig findet man Keuerfteine darin, In dem fchönen 
Seinethale variiet er Ins Schwärzliche, iſt leichter, aber dennoch überaus 
fruchtbar. Der füdliche Schell des Eure = Departements, befgleichen 
das linke Ufer ber Seine find faft durchgängig ſandig; es gibt viele fleinige, 
auch viele Selber, die in geringer Tiefe auf einer Art von eifenhaltigem Tuff 


) J. W. C. Steiner s Geſchichte und Topographie des Freigerichts Alzenau. 
8. Aldhaffenburg 1822. 

**) Wir bemerken, daß wir fo glüdlicdh waren, zwcbiefem Artikel auch die ſehr ins 
terefianten Notizen, welche der Profcfior der. Landwirthſchaft zu Ropille, 2. 
Moll, Über die fandwirthfchaft des nördlihen Frankreichs kürzlich mitgetheilt 
bat, benugen- zu tönnen. Eine trefflihe Ueberfegung der Moll ſchen Reiſe⸗ 
beſchreibung von Profeffor Dr. Sch wei ter it in der Arnold'ſchen Buchhandiuns 
in Dresden erſchienen. 
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ruhen. Die Steine, welche man im Boden findet, ſind jedoch meiſtens Kie⸗ 
ſelz der Untergrund iſt fortwährend mehr oder weniger dichter Kalkfelſen. 
Stechginſter und Beſenpfrieme überziehen oft große Flächen. In ber Näbe 
von Claville wird der Boden wieber merklich befler. In dem ganzen fos 
genannten Roum ois iſt er firenger und befonders friſcher; eine dichte Thon⸗ 
fchichte Legt faſt überall in geringer Tiefe unter der Oberfläche, Bei Rouen 
fällt ee mehr und mehr; nimmt dann wieder jene fandiglehmige Tertur an, 
welche ihm In den meiften andern Gegenden eigen, und weicht davon nur an 
den Küften oftmals wieder durch eine vorzugsweiſe leichtere oder fteinige Bes 
fchaffenheit ab. Der Kreidefelfen mit dazwiſchenliegenden Abern von Feuer: 
fteinen (weiche Slintenfteine geben) bildet immer auf gleiche Weife den Unters 
grund bis zu einer Ziefe von 30, 40, 50 Fuß, In der Landſchaft Brie if 
der Boden überall ziemlich gebunden, oft fogar thonig und hinſichtlich feiner 
Fruchtbarkeit fehr verfchieden. Nah Floté«⸗Gauſcher hin, mo man keinen 
Kalt mehr im Untergrunbe findet, wird das Erdreich kalt, zum Verfäuern 
geneigt und kann nur durch ſtarke Miftdüngungen, vorzüglich aber durch das 
Mergein, von bem hier mit glücklichem Erfolge ein flarfer Gebrauch gemacht 
wird, zu einem hohen Ertrage gebracht werden. Näher an Paris ift er viel 
reicher, beſonders an ben Ufern bee Marne, mo er eine außerordentliche 
Fruchtbarkeit zeigt, dergeſtalt, daß er im mittleren Durchſchnitt 25 — 30 
Hectoliter Weizen vom Hectar gibt. Bei Sezanne (Stadt im Departes 
ment der Marne an ber Aube mit ungeführ 4500 Einwohnern) gewahrt 
man wieder Kreide und mit ihr beginnt die Champagne, die jedoch hier 
nicht fo arm und dürr ift, wie bei Mheims, Chalone und Tropes. 
Südlich und nörblid von Sezanne nah der Marne zu ift im Gegentheil 
das Land waldig und fumpfig, auch der Boden ziemlich gebunden. Ueber St. 
Dizier (Stadt im Dep. d. o. Marne, ander M., unter 48° 55 Br. 
und 23° 35* mit wenigſtens 6000 Einwohnern) mwirb ber Boden dem 
eines großen Theile von Lothringen fehr ähnlich, nämlich ein kalkhaltiger, 
fteiniger Thonboden. — Der nach biefem nörblihen Diftricte Frankreich's 
in Betracht fommende fruchrbarfte Theil des Meiches ift die Ebene der Gas 
sonne, wo man faſt Überall einen tiefen mürben, zerreibbaren,, fanbigen 
Lehm antrifft; dann Nieder-Poitou, mit über 100,000 Ader fetten 
Marſchboden; bie £imagne in Auvergne, ein fehr plattes, kalkartiges 
Thal, das mit langen Reihen vulkanifcher Berge umgeben iſt und aus einer - 
ſchönen, ganz platten Zläche von weißem kalkartigen Lehm befteht, welcher fo 
ſehr mit Pflanzenerbe vermengt ift, daß er bie größte Fruchtbarkeit zeigt; end⸗ 
lich die Schmale Ebene des Eiſa ß. — Werfen wir nun nody einen befondern 
Blick auf bie von Natur minder audgeflatteten Provinzen, fo haben wir in 
biefer Rüdficht den Norden Frankreich's mit ber Bretagne, mit Ans 
ou und Maine dem nörblichen Theile von Touraine, namentlich S o= 
togne zu ergänzen; in allen diefen Gegenden bominirt Kies, Sand ober 
Stein. Sologne ruht auf einem Thon: oder Mergelgrunde, der das Wafs: 
fer fo feft Hält, baß alle Gräben und Löcher meiftens vollſtehen. Berry iſt 
meit beffer, obgleih fandig und kieſig. Ober⸗Poitou's Boden beftebt 
insgemein aus einer dünnen Lehmerde auf Steingrund und ift nur dürftig; 
basfelbe gilt von den Aheiben von Guienne und Bascogne, die nicht 
zum obegenbachten reichen Thale der Garonne gehören. Die Landes (Leh⸗ 
den) von Bordeaur (200 Quadrat⸗Lieues) wären wohl der Verbeſſerung 
fähig ; aber in ihrem jegigen Zuftande müffen fie zu dem fchlechteften Boden 
von Frankreich gezählt werben. Am Zußg ber Pyrenäen liegen große 
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wüſte Etreden, die viele Sorgfalt erfordern, um Nugen daraus zu ziehen. 
Rouſſillon iſt überhaupt kalkartig; viele Strecken ſind platt und ſteinig, 
trocken und unfruchtbar; aber die bewäſſerten Thäler haben eine üppige Frucht⸗ 
barkeit. Won ber großen productenreihen Provinz Languedoc find '/a 
bergig. Auch in der Provenceund Dauphinefindelfen, Steine und Kies 
in Ueberflufi ; aber in der letztern gibt es doch thonige fette Xhäler. Die ganze 
Küfte der Provence bat einen armfeligen fieinigen Boden. Um Air ift 
alles Land taltartig, fogar der Thon, welcher roth und eifenartig erfcheint. 
Sn &ponnois und Auvergne herrſchen ebenfalls Stein und Hügel vor; 
indeffen ift in legterer Provinz der Boden für ein bergiges Land mehr ale 
mittelmäfig. Bourbonnoisund Nevernois formiren einegroße Ebene, 
buch welche die Loire und Allier fließen. In den meiften Gegenden trifft 
man vorzüglidy Kies an; gemeiniglich auf einem Kalkboden, aber in beträcht- 
licher Ziefe. Bourgogne ift fehr verfhieden; Franche Comte hat Le: 
berfluß an rothem eifenhaltigem Lehm, Schiefer und Kies; in den Be:gen 
{ft der Kalkſtein fehr häufig. — Nach diefer allgemeinen Ueberficht der Bo⸗ 
benbefchaffenheit Frankreich 8 die Bemerkung, daß berfelben im Allgeniei: 
nen der Vorzug vor der Englands gebührt. Nirgends trifft mun fo 
elende Strecken von dürrem Lande an, wie in Norfolk und Suffolt, 
Die Landes find unendlich beffer, als Englands nördlihe Moore. Die 
Berge von Schottland flehen in Anfehung des Bodens gegen bie bes füb: 
lichen Frankreichs weit zurüd. Ein anderer unfhäsbarer Vortheit ift, daß 
ihr zäher Lehmboden nicht die Eigenfhaften des Thonbobens annimmt, der 
in manchen Gegenden von England fo fteifund feft ift, daß bie Roften 
der Cultur einem mäßigen Ertrage beinahe gleich kommen *). — Von 
54,009,776 Hectaren Bobdenfläche find In Frankreich noch 7,185,475 
unbebaut, — In manchen Gegenden, namentlih im nördlichen Theile 
des Reiches, find gute und reihlihe Wiefen felten, in andern wenigſtens 
häufig koſtbar, ihre Behandlung mehrentheils fehr mangelhaft; dennoch 
mollen die neueften Statiftifer ihr Einkommen auf 700 Millionen verans 
fhlagen. Chaptal rechnet das gefanımte Wiefen : Areal auf 3,488,000 
Hectaren. — Derfelbe Statiftiter nimmt 7,072,000 Hect. Waldung an. 
Merkwürdig ift die Thatſache, daß in allen jenen Departements, die fid) durch 
ihren Holzreihthum vor andern auszeichnen, immer aud bie Bevölkerung 
und der Ertrag des Bodens verhältnißmäßig größer find, als in allen andern. 
Fatſegu-Lavanne theilt ganz Frankreich in vier große Regionen, 
“ von benen jede 20 — 22 Departements begreift, und gibt folgende Zah⸗ 
{en für die Verhältniffe,, in denen die Ausdehnung der Waldungen und bie 
Bevölkerung und der Ertrag des Bodens in demfelben ftehen. ' 
Flüdenraum. Wardungen. Bevölkerung. Einfommen. 
R.B®. 134,171 Ri. 11,259 ()Kil. 10,463,328 536,000,000 dr. 
N.D. 130,731 = 30,311 > 7,136,140 386, 000, 000 : 
©.D. 134,696 = 14,104 = _8,699,366 322,000,000 ». 
S.W. 137,431 = 129,752 > ° 6,939,337 332,000,000 >. 


537,029 TKil. 68,429 TR. 31,338,171 1,576,000,000 St. 
Die holzreichften Departements find die vom Oberrhein, von den V os 
gefen,der Obermarne, bem Niederrhein, der Dberfaone, ber 
Maas, derMeurtheunddem Jura, in denen bie Waldungen im Dürd)s 
ſchnitt 324 Hectaren von 1000 einnehmen ; die holzärmſten: Morbihan, 
Finisterre, Lorraze, ia Manche, Vendée, Haute-⸗Vienne, 
2). S. Noung's Reifen buch Frankreich. Bd. 2, ©. 17. 
v. £engerte’s landw. Conv. Ber. IL Bdo. 6 


s3 Frankreich in landwirthſchaftlicher Beziehung. 
Rhone, Charente, wo nur 42 Hectaren ron 1000 beholzt find, Im die: 
fen ergeben fich folgende Verhältniſſe: 


Holzreiche Depart. Holzarme Depart. 
Gefammtumfang . . » »  4,323,000 Heck. 4,688,000 Hect. 
MWaldungen 00... 1,401,068 = 198,549 ⸗ 
Gefammtbevölkerung . .  2,916,000 Seelen 8, 165, 100 Seelen. 
Bevölkerung ber Städte . 696,300 ⸗ 621,000 s 
Grundeinkommen . . . ,1423,243,000 $r. 132,652,000 $r. 


Frankreich hat mehrere Heerftraßen und Candle, bie zu Hanpthandelss 
plägen führen. 1832 zählte man 1500 M. Chauffeen und feit 1835 vier 
fertige Eifenbahnen. Die ungemeinen Vorthelle, welche ſich das Land durch 
weitere Ausbreitung ber letztern verfchaffen koönnte, find lichtvoll dargelegt In 
Lift’s „Idees sur lcs reformes dconömiques et commerciales appli- 
cables à la France,” In ber Revue Enucyclopaedique, 1831, Mars, 
Avrilet September. — Der Languedocihe Canal (Canal du midi) ver: 
bindet das mittellänbifche Meer duch die Garonne bei Teulouſe mit 
dem atlantifhen. Der Canal von Charollaus oder du centre verknüpft 
die Loire mit der Saone, melde bei Lyon in den Rhone fällt; und der 
Canal von Briare vereinigt die Koire mit der Seine, welche fi in 
den Canal la Manche ergießt. Erft im 3.1832 iſt der unter Carl X. bes 
gonnene SanatMonfieurvollendet worden. Den Rhonemit dem Rhein, 
und fo das Mittelmeer mit der Nordfee verbindend, bringt er nun Marfellte 
in unmittelbare Communication mit Straßburg, Mainz, Frans 

furt am Main, Cödln und ben holländifhen Städten. Von der 
Saone, welche die Verbindung mit dem Rhone beginnt, bis zum Rhein 
ift er 66 Lieuds lang. Schon find eine Menge Hammerwerke, Hochöfen und 
andere Werke und Fabrikſtätten, und Niederlagen an feinen Ufern angelegt. 
Nur die Vicinalftraßen follten in befferem Stande ſeyn. Erſt feit zehn Jah⸗ 
een ift ihre Herftellung angeordnet. Freilich macht das.den Grundeigenthü⸗ 
mern Koften, aber bringt ihnen auch unfchägbare Vortheile. 

Hauptprobucte Frankreichs find: die Erzeugniffe des Getreide:, 
Gemüſe⸗, des Obſt- und Weinbaues, der Viehzucht ꝛc. — Man fhägt das 
Capital des landwirthfchaftlichen unbeweglichen Eigenthums, mit Inbegriff 
des nothwendigen beiveglichen, um jenes productiv zu machen, auf 35 Mil: 
liatden, 522 Millionen, 61,476 Franken. Grund und Boden geben jährlkh 


an Getreide für . 


⸗ Wein Bee ee... 718,941,675 ⸗ 
Wolle Eee ee 81339,317 *6 
s SeidenzCocons für © - 2 02 0200. 15,442,827 2 
2 Hanf für 22 eo. D 0 9 30,9 41, 840 2 
3 Flachs 2 ve: tk ro. + oe, 1. 19,000,000 * 
2 Krapp — 4,000,000 g 
sDoll 2. vr er 5 9 0 0 0°. 40,000,000 ⸗ 
⸗Oel⸗ — .. 70,000,000 = 


s Waid, Wau, Hopfen, Safran, Süßholz ic. für . 1,700,000 - 
s Kaftanien für. 2 2 0 rn, 8,120,000 


Sefammter Nohertrag von Aderbau und Wäldern 3,027,257,507 Franken. 
Kerner an gefchlachteten Ochſen, Kühen, Scha⸗ 
fen und Schweinen für . » » © 2 0... 447,005,000 ⸗ 


Sürtrag . 3,474,262,507 Franten. 


0 
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Uebertrag . 3,474,262,507 Franken. 


an Geflügel fü. 0 2er ee 64,700,000 ⸗ 
⸗Milch von den PR für. 2 2 02 2. 78,199,180 ⸗ 

⸗Milch von den Schaffen. 7,125,000 ⸗ 

⸗Zuwachs an Schafen = 2 2 2 2 2 0 .8,250,000 ⸗ 
2 3 -Kalbinnen 2 .» 82 08 8 eo 0 9,640,000 2 
s =. jungn Stieren für . „ . . ' 12,500,000 ⸗ 
2 * 6 Fohlen für . oo e$8h  ! ee ee 8 oo 17,372,900, 5 
s Häute von cerepirten Pferden für . . ., » 770,000 ⸗ 
aͤmmer für .o ee. 0 . . er eo 0 40 7,1733,332 8 

s Bienen 3 © o . . 0 — 4 . o Q 6,000,000 3 
s Obſt ⸗ oe ee ee —06 64,620,000 3 

ale Gemäfe für. > 2 2 0 0 0 ee. 196,800,000 = 
s Gränfutter fü . 2 2 0 0 0 2 2. 30,250,000 ⸗ 
= Heu und Stroh für. 2 2 2 2 2 0. 680,805,965 ⸗ 
⸗Fiſche fü. 2 0 0 2 2 20, 000000 = 


Gefammter Rohertrag des Aderbaues . 4,678,728,884 Franken. 
Schon vor mehr als 60 Jahren fhrieb Zurgot: „Frankreich 
bringt In gewöhnlichen Fahren für dreizehn Monate oder für einen Monat 
-mehr, als ein Jahr (zu 360 Tagen gerechnet), Getreide hervor, und nur für 
10 Monate (304 Zage) In den ſchlechten Ernten. Die guten Jahre liefern 
ben Bedarf für 450 Zage oder für brei Monate mehr, als ein Jahr.” La⸗ 
voifier’s Berechnungen beftätigten 20 Jahre fpäter Zurgot’s Behaup⸗ 
tung. Er fand, daß von ber ganzen Bodenflähe Frankreich's nur 28 
Millionen Morgen Landes jedes Jahr ertragsfähig gemacht werden, und daß 
ihr Erttag nicht 14 Milliarden Pfund Körner von Getreidefrüchten jeder Art 
überfteige. Hievon zog er ein Sechstheil für das Samengetreibe ab, theilte 
den Meft unter 25 Millionen Einwohner, von denen er ein Künftheil als 
Kinder unter 10 Jahren abrechnete, und es ergab fich fomit, daß jedes Indi⸗ 
viduum. täglich 1 Pfd. und 5 Unzen Brod zu verzehren habe, Spätere Be: 
rehnungen gaben hiervon abweichende Refultate, Im Jahre 1795 ſchlugen 
die Derausgeber ber Zeitfchrift „Le Cultivateur” den Ertrag zu 112 Mil: 
tionen Hectoliter an. Fünf und zwanzig Sahre fpäter berechnete Chaptal 
94, nad ihm Depping 110, Straforello im Jahre 1827 150, und 
der „Moniteur“ in einem offigiellen Artikel für bas Jahr 1829 nur 82 Mils 
lionen. Diefe verfchiedenen Ergebniffe auf ein beftimmteres Reſultat zurück⸗ 
zuführen, fol hier verfucht werden. Die Ernten Frankreichs nad) einer 


vierjährigen Berechnung (von 1825 bis 1828) haben einen Ertrag gegeben: _ 


An Welzen .C...460,533,000 Hectoliter. 
= andern Kornfrüchten.414114,738,000 ⸗ 
Im Ganım . 175,271,000 2 
Bon dieſer Summe müffen abgezogen werben: . 

1) 16 p©t, als Samengetreibe, 

2) 19 =. = Sutter für Hausthiere, 

3) 2 = 3 Werbrauch für Branntmweinbrennereien und Brauerelen, 
alſo 37 pCt. oder mehr als ein Drittel der Ernte. Es bleiben alſo für 
jeden Bewohner zur Nahrung nur 238 Kilogr., 63 an Getreide, 

44 = AT an andern mehl- 
halt. Früchten. 


im Ganzen 282 Kiloge., 80 Kilogramme, 
6* 
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Dod; hiervon müffen noch In Abzug gebracht werden 33 — 36 pCt. für 
das, was durch Eörnerfreffende Xhiere auf ben Speichern, durch das Mahlen 
der Körner auf der Mühle, durch ben Transport, ſchlechte Befchaffenheit dee 
Mehles u. ſ. w. verloren geht, fo daß alfo nicht mehr ald 182 Kilogramme 
mehlbaltiger Nahrungsfubftanzen jeder Art für das verzgehrende Individuum 
übrig bleiben, was für jeden Tag ungefähr 1 Pfd. Brod abwirft. Da hier: 
bei nun das Korn nur. mit 62 Kilogrammen In Anfchlag gebracht werden 
fann, fo ergibt fih,, daß Frankreich davon nicht fo viel erntet, daß alle 
feine Bewöhner davon einen Theil erhatten könnten, und daher gezwungen 
find, ſich mit ändern Setreidearten zu behelfen, deren Mehl nicht fo nuhr: 
haft ift, wodurch denjenigen, die bloß auf letzteres angemiefen find, noch ihr 
Bedarf gefehmälert wird. Der Verfaffer der Denkfchrift, auf die ſich diefe 
Mittheilungen gründen, berechnet, daß der Weberfchuß der Ernte über ben 
Bedarf Frankreich in gemöhnliden Jahren nur 15 Tage ernähren könne, 
in guten Sahren nur 27 Tage und in den gefegnetften Jahren nur 66 oder 
drei Monate. Den mittlern Ertrag einer Hectare Landes fegt er an Korn 
auf 12'/ Hectoliter, bie 75 Kilogr. oder 150 Pfb. wiegen; die höchfte Zahl 
diefer Durchfchnittöberechnung ergibt fodann das Maximum, tie im De: 
partement des Nordens, wo bie Hectare 20 Hectoliter trägt, die nie: 
drigſte Zahl des Minimums, wie im Departement der Dordogne, wo 
man nur 42/5 Hectoliter erntet. Endlicd nimmt er das mit Getreidefrüchten 
beftellte Land in ganz Frankreich ebenfalls nur auf 14 Millionen Hec: 
toliter oder 28 Millionen Morgen an, was auffallend genug mit ber vor 
40 Suhren aufgeftellten. Berechnung Lavoifier’s zufammenttifft*). — 


Frankreich befigt nach ben’ neueften Nachrichten 520 Minen, ale: 303 - 


von Steinkohlen, 2 von Schiefer, 5 von Bergharz, 1 von Wafferbiey, 1 von 
Gold, 33 von Bley und Silber, 8 von Kupfer, 131 von Eifen, 1 von Zink, 
16 von Spiefglas, 8 von Braunftein, 1 von Steinfalz, 1 von Alaun, 6 von 
Alaunvitriol und 3 von Vitriol. Dabel find circa 30,000 Arbeiter ange⸗ 
ftellt, und ber Flächenraum biefer Minen betrügt Im Ganzen 6269 Kilome: 
ter oder 1318 D Lieues. Außerdem hat es auch noch fehr viele Steinbrüdhe, 


die auch unter der Aufficht des Staates ftehen, als: 670 im Departement. 


Seine, in ben Dep. Indre und Lolre und Loire und Cher aber 
250, im D. Dife 194, Seine und Dife 100, Seine und Marne 
97, Marne und Loire 80. — Die jährliche Bergwerks = Ausbeute gibt 
Benoifton de Chateauneuf an auf 3394 Ctr. Bley, 4401 Etr. 
Blenglätte, 2740 Etr. Kupfer, 827 Etr. Antimonium, 4328 Ctr. Braun⸗ 
ftein, 1,926,000 Etr. Eifen, 18 Gtr. Stiber, 15 Mill. Ctr. Steinkohlen, 
31,118 Ctr. Alaun, 851 Str. Steindl und 390,000 Str. Steinfalz. An Eifen= 
werten waren Im Jahre 1832 vorhanden 1246 ,- und producirten 223,250 
Zonnen Gußeifen und 9000 Zonnen Erz a 1000 Kilogr. Darunter waren : 
317 Hammerfeuer, 29 Senfenhammer, 81 Pochwerke, 454 Großöfen, 
226 Publesöfen, 38 Eifenblechpiattmühlen, 26 Blechſchmiederelen. — Die 
Runkelrübenzuderfabrication probucirt jege 25 Millionen Pfd. 
Buder von den 140 Millionen Pfund, die das ganze Land jährlich brauche, 
dem übrigens feine außereuropäifchen Colonien audy 160 Mitt. Pfd. zube⸗ 
reiten. — Im Departement be la Seine werden gegenwärtig jährlich 
475,000 Kiloge: Holzeffig, im Werthe von. 480,000 Franken, erzeugt, 
welcher groͤßtentheils zur Bleyzuckerfabtication verwandt wird. — Die 





*) Deton. Reuigkeiten, 1831, 1. Bd. 
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Branntwelnfabricationen werfen mehrere 100,000 Hectoliter über 
Bedarf ab. Nach Goldsmith Statistiks of Fragce, London 1832, 8. 
(f. aud) Dietionnsire geographı. de la France, Paris 1826, Articie 
France ; — Bulletin des Sciences agricoles, Octobre 1826, Nr. 149) 
warb das Capitab, welches Frankreich aufbdie Fabriken und tedhs 
nifhen Gewerbe wendete, ſchon im Jahre 1828 auf 1,820,105,409 
Str. berechnet, wovon kamen auf Intändifche Materialien 416,000,000 $r., 
aufausländifche Materialien 186,000,000 $r., auf Arbeitslohn 884,000,000 
Fr., aufallgemeine Ausgaben, ald -Abnugung und Reparatur der Mafdi: 
nen, Örennmatertal ıc., 192,000,000 $r. Als ein reiner Gewinn für bie 
Fabrikanten blieben 182,705,409 Fr. übrig. — Das Produkt der ganzen 
Baumwollweberei belief fih im J. 1833 auf mehr als 600 Millio— 
nen Fr., das vom Auslande dazu eingeführte Material aber auf 60 M. Sr. 

und bie Ausfuhr von Baumwollwaaren auf 53 — 58 M. Fr., fo daß bus 
Uebrige al6-Landesverbrauch anzunehmen iſt. Rah Rodet wurden 1832 
für 2: M. Fr. roher Hanf und für 300,000 Fr. roöher Flach s, für 
5 Mil. Fr. Garn, und für 12,355,000 Fr. verfchiebene Peinenzeuge eins 
geführt, und dagegen für 1,220,000 Fr. Flach s und Hanf, für 850,000 
Sr. Spigengarn (nad der Schweiz), dann 600,000 Kilogr. unge: 
bleihte Leinwand für 8'/. Mit. Fr., fo wie 300,000 Kil. gebleichte 
für 6 M. Fr., ferner für 2,100,000 Sr. Spigen, Tüll und Borten, 
und endlich) für 120,000 Ir. Strumpfwaaren und für 200,000 Fr. 
Zifhzeug, in Summa Leinenwaaren aller Art für 18,447,000 $r., aus 
ferdem aber noch 90,000 Kilogr. oder für 14'/2 Ir. Battifl-ausges 
führt, wovon '/s nad) England, 20,000 Kil. nach Amerika und 
6700 nah Deutfchland gingen. Die Seidenfabrication beſchäf— 
tigte Im 3. 1833 90,000 Arbeiter, verbrauchte faſt 800,000 Kilogr. rohe 
Seide und verfertigte Ihre Waaren mit 42 M. Fr. Gewinn. Erportirt wurs 
den davon: 16,139 Kilogr. gefärbte Seide für 1,533,205 Fr., und an fa⸗ 
beicieten Waaren für 107,399,492, wenn 1825 für 122,334,742 Kr, des 
legten. Die Ausfuhr aller Art Wollwanren betrug 1832: 488,076 
Kilogr. zu 17,657,851 Sr. officielen Werths. Allein in Bervier 6 mwer- 
den im jährlichen Durchſchnitte 101,285 Stück Tücher von 103- Fabrikan⸗ 
ten verfertigt, wozu man 68 Dampfmafchinen, zufammen von 513 Pferdes 
Craft, ſich bedient. Davon confumirt man im Lande felbft circa 60,006 
Stück. Nicht minder bedeutend iſt die Tuchfabrication In Lille. Die Mas 
nufaßturen aller Art verarbeiten jährlih an deutfher Wolle für circa 
13 Millionen Franken, indem biefes Land nur 800,000 Stück Wollträger 
befigt. — Nicht unbedeutende Zweige des technifchen Ermerbsfleißes find 
auch die Uhren: und Spigenfabrication. Mit legterer beſchäf⸗ 
tigen ſich allein in Dalenctennes 3600 Arbeiterinnen und liefern für 
400,000 Fr. Waare. Die Eifenfabrication hat ab:, dagegen bie 
Schawlsfabrication fortfehreitend zugenommen. — Herr Prof. 
Weber theilt in feinem hiftorifch = flatiftifchen Sahrbuche über andere Sa: 
dricationen und technifche Arbeiten noch Kolgendes (nah Rodet, in den 
Miscellen des Neueften aus der ausländ. Literatur ıc. 1833, H. 10, 11) 
mit. Im J. 1832 erpoctirte Frankreich bloß an Gold-und. 
Broncearbeit für 1,600,000 Fr., an plattirten Waaren 
fr faſt 2 Mill. Fr, an Uhrenwaaren frs5s MW, nPorcellan 
für 3, M. an Fayence und Topfwaaren für 678,000, an Glas: 
waaren für 3,678,000, an Hüten für 140,000, an Papier und 
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Mappe für 2,900,00p, an gebrudten Büchern für 2,800,000, au Mus: 
fitalien, Kupferftihen und Steindrüden für 1,348,000, an. 
gemaltem Papier”für 1,700,000, an gegerbtem Leder für 
5,635,000, anledernen Handfhuhen für 6,952,000, an Satt: 
lerarbeit für 2 Mill, anchemifhen Fabrikaten für 4,200,009, 
. an bearbeiteten Fellen für 7,735,000, an Parifer Induſtrie⸗ 
Artikeln für 7,280,000, an Runftdreherarbeit für 1,135,000, 
(inel. an Kämmen für Amerila 650,090 Fr.), an groben und feinen 
Krammaaren (incl. für 34,000 Fr. Nähnadeln) für 7,425,000, 
an Parfumerien für 6 Mil., an Seifen für 1": Mill., an Regen: 
fhirmen für 790,000, an Strohhüten, Matten ıc. für 628,000, 
an Meubles für 1,220,000 Fr. ıc. 

Nach officiellen Liften ward der Beftand ber ganzen franzofifhen Hans 
delsmarine am 1. San. 1832 auf 15,224 Fahrzeuge von 30 Tonnen 
und darunter, "bis zu 800 T., und darüber angegeben. In fämmtlichen Häfen 
Frankreichs liefen 1833 an Schiffen 

ein: - , auß: 
-3561 mit 358,157 T. franzöfifhe 3675. mit 318,840 8. 
5115 = 622,735 s fremde 4580 =: 464,028 3 


Summa 8676 mit 980,892 3%. Summe 8255 mit 792,868 T. 


Sm Durchſchnitt der Jahre 1827— 1832 betrug der Werth der Ein⸗ 
fuhr 606 Mil. Fr., der der Ausfuhr 620 Dil. Sranten. Im Jahre 
1833 wurden eingeführt für 786 Mill. Franken, ausgeführt für 807 Mi. 
Es werden jährlich importirt 40,000 Stück Rindvieh, 250,000 Stüd 
Schafe, 25,000 Pferbe, für 25 Mill. Olivenöl, 3 Mill. Tabak, 6 Mil. 
Zuder, 4 Mil. Reis, 55 Mill. Baumwolle, 24 Mitt, Indigo, — Der Ge: 
fammtbetrag bee Getreide: Einfuhr von 1778 — 1832 beläuft 
uf 2 ee ee. 2,985,957,100 Kil. 
die Ausfuberauf » 2 2 2 02 20. 1,891,944,900 = 


0 Plus des Imports 1,094,012,200 Kit: 
Im Jahre 1778 zählte Frankreich 22 Millionen Einwohner und die 
tägliche Conſumtion betrug 11 Millionen Kilogramme. Dor Ueberfhuß der 
Einfuhr belief fih auf 56'/. Mit, Kilogr, oder eine fünftägige Confumtion. 
Sm 3. 1789 betrug bie Einfuhr 175 Mill. Kilogr. oder eine wierzehntägige 
Conſumtion. Im J. 1790 zählte man’26,700,000 Einwohner, die Con: 
fumtion belief fi auf 13,350,000 Kilogr. und die Einfuhr auf 155'/, Mil. 
Kilogr. ober eine zmölftägige Confumtion. Die Bewegung der Ein= und 
Ausfuhr hörte feit jener Zeit bis zum 3. 1800 in Frankreich gänzlidy. 
auf, In ben Jahren 1800 und 1801 überwog die Ausfuhr die Einfuhr. 
In den Jahren 1802 und 1803 dayegen war bie Einfuhr flärker als die 
Ausfuhr. Von 1804 — 1810 übertraf die Ausfuhr die Einfuhr abermals. 
Sn den Jahren 1811, 1812 und 1813 war Frankreich yenöthigt, Ge: 
treide aus dem Auslande einzuführen, und zwar im erflern diefer Sabre 98 
Mil. Kilogr. oder eine adhttägige Confumtion; während ber beiden letztern 
wurden 136 Dill. Kilogr. oder eine neuntägige Tonfumtion eingeführt. In 
ben Jahren 1814 und 1815 führte Frankreich aus. Von 1816 bis 
1821 einfchließlic, fingen die Ausfuhren wieder an; In den Jahren 1816 . 
bis 1848 kamen fie einer zehn =, zwölf: und eilftägigen Confumtion gleich ; 
die Ausfuhren fangen wieder an zu fleigen, von 1828 — 1832 dagegen wer: 
‚ben die Einfuhren wieder bedeutend: im I. 1829 165 Mill; Kitoge. oder 














Frankreich in landwirthſchaftlicher Bezichung. 8 


eine elftägige Confumtion; 1830 166 Mil. Kilogr. auslänbifches Getreide 
oder eine zweiundzwanzigtägige Gonfumtion ; im 3.1832 endlich 346'/; Mil. 
Kilogr. auslaͤndiſches Getreide ober eine zwmelundachtzigtägige Confumtion, 
In einem Zeitraume von 55 Jahren ergaben ſich alfo 20 Fehljahre, wäh- 
vend Framkreich eine, einer 212tägigen Confumtion gleihfommende 
Maffe von Getreide von dem Auslande bezog. , Während derfelben Zeit über: 
wiegt der Ertrag der Ernte den Verbraudy durch 26 Jahre, und Krank: 
reich verfendet eine, einer 148tägigen Confumtlon gleihtommende Mafle 
Getreides an das Ausland. Neun Jahre hindurch findet weder Aus = noch 
Einfuhr Statt, — Von ben meiften permanenten Gegenfländen der 
Ausfuhr Frankreichs iſt oben fhon die Rede gewefen und ihr Betrag 
angemerkt. Als in Iandwirthfchaftlicher Hinficht befonders intereffant, Taffen 
wir nur noch bie Angabe über die Weinausfuhr nah Deutfhland in 
den Jahren 1832 und 1833 folgen: 

Ordin. in Bäffern. peis in in diaſchen. St. u Pr. 


Litres. Stück. 
nah Preußen.. 3395, 154 1.805.961 216,621 ° 253,241. 
: Deutf Hi and . „* 1,230,478 216,094 486,867 436,867. 
s BHanfefkädten .„. . 28,436,275 7,352,658 185,381 248,778. 
an Licueurwein. Preis in Weinkranntwein u. Liqueurs. 


Litres. Br. ditres. Fr. 
nad gie außen . 69,053 235,181 117,732u. 841 82,412u. 1023. 
eutfhland 5,868 8,808 53,628 = 2704 87,539 = 14,112. 
s bHanfeftädten 74,185 111,283 517,628 = 2653 362,063 » 7959. 
Die Zunahme der Bevölkerung Frankreichs in den 16 Friedens: 
jahren 1815 — 31 hat man auf 3,561,723 Seelen berechnet, wenn fie von 
1806 — 1815 nur 1,560,000 betrug. Im J. 1832 bat ſich die Zahl der 
Grundeigenthümer insbeſondere um 2000 vermehrt. Im J. 1833 gab man 
die ganze Volkszahl des Landes auf 32,665,072 Seelen an, und die von. 
Paris auf 939,762. — Bon 31,431,000 Einwohnern Frankreichs 
im 3. 1832 beichäftigten fi) 4,300,000 mit ben Gemerben, 5,000,545 nit 
ber öffentlichen Verwaltung, Wiflenfhaft und Literatur ꝛc. und .22,251,545 
mit dem Aderbau. Mach einer andern Angabe gibt es 10,000, 000 einzelne 
Sandeigenthümer und 3,804,000 bergleihen Familien, wenn dagegen in 
England von erfiern_nur 8,892,000 und von lehtern 1,778,000. — 
Der Franzoſe flieht im Ganzen als Landwirth gegen den Englüns 
ber und Deutfhen eben fo fehr zurhd, ale das landwirthichaftliche 
Gewerbe in Frankrieich geringere Achtung und Anfehen genießt. Nur 
einige nördliche Provinzen zeichnen fid) durch verfländige Schägung und thä= 
tigen rationellen Betrieb des Aderbaues aus. Erſt vor kurzem hat ein ſcharf⸗ 
fihtiger Augenzeuge, der obenerwähnte Profefioe Moll, bie Belege zu obi⸗ 
gem Urtbeile mitgetheilt. Nah ihm gehört namentlich zu den rühmlichen 
Ausnahmen einer Präftigen und arbeitfamen landwirthſchaftlichen Bevoͤlke⸗ 
tung das Picard'ſche Blut. Selbſt das weibliche Perfonale liegt hier mit 
Aemſigkeit den ſonſt verhaßten Iandwicchfchaftlichen Arbeiten ob, trotz bem, 
daß bei dem Ueberfluffe an Handarbeitern ber weibliche Arbeitstag (der männ- 
liche gilt 20 Sous — 6 gr.) nur mit 19 Söus bezahlt wird. Deſto reich⸗ 
ticher ift der Lohn und die Beköftigung des Dausgefindes. Der jährliche Lohn 
der Knechte beläuft fi) auf 200 — 300 Franken, und Fleiſch wird alle Zuge, 
die Kaftenzeit ausgenommen, gereicht. Der Lohn der Mägde beträgt 10Q . 
bis 150 Franken des Jahre. Unter den Knechten findet übrigens Beine Rang⸗ 
erduung Statt. Der fogenannte Großknecht gibt nur das Zeichen zum Ein: 
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und Ausfpannen, und zieht bie erfte Kurche. Darauf befchräntt fidy fein. gan⸗ 
zes Amtsvorrecht. Diefe Einrichtung, die In vielen Fällen große Unbequem: 
lichkeiten mit fidy führen könnte, hat hier gar keine, weil die größern Land⸗ 
wirthe Alles felbft und zwar mit vieler Thätigkeit beauffichtigen. Sie find 
beftindig zu Pferde auf ihren Aeckern und dadurch in den Stand gefegt, je: 
den Augenblick ſich auf die entfernteften Punkte ihrer Feldmark begeben zu 
tönnen. Die geringen Auslagen für einen Klepper werden ihnen, roie fie 
wohl fühlen, durch die dadurch erleichterte Auflicht zehn = und zwanzigfach 
erfegt. — Auch die ländliche Bevölkerung der Normandie ift arbeitfam, 
und lebt gut. ‚Das Brod namentlid, iſt vortrefflih; man ißt aber aud) eine 
gewaltige Menge davon. Arbeiter, die es aus übelverftandener Sparfamteit 
zu ihrer einzigen Speife machen, verzehren täglich drei Pfund. Die Knechte 
erhalten bes Jahrs au 2= bie 300 Franken Lohn und viers bis fünfmal 
Sleifch die Woche. Die tägliche Arbeitszeit mit den Gefpannen iſt 9— 12 
Stunden, je nach ber Jahrszeit. — In den mehrften übrigen Gegenden 
Frankreichs nimmt der Landwirth, fomohl in intellectueller ald moralifcher 
Bezichung, eine ungleich niedrigere Stufe ein. Es ſcheint, als ob man fich 
bort noch nicht Überzeugen könne; daß ein Land den Ueberfchuß feiner Ein: 
nahmen zuvörderft auf die Vermehrung des allgemeinen Wohlſeyns und 
Reichthums verwenben follte, che es Millionen an Eoftbare Verfhönerungen 
und unnüge Künfte verfchwendet; daß jene Verwendung nicht nur die hei: 
ligſte Pflicht der Regierung, fondern fogar ihr größter Vortheil iſt. Für eine 
biffere Untermweifung des Landwirths in dem wichtigiten aller Gewerbe ift 
bisher faft gar nichts gefchehen, trog dem, das folches drei Künftheile der Be⸗ 
völferung ernährt; daß feine umfaflende und ermüdende Thätigkeit, den an: 
dern Zweigen bes Gewerbslebens fomohl die Urftoffe Jiefert, als auch den 
hauptfächlichften Abfag und die meiften arbeitenden Hinde verfchafft, und- 
auf diefe Weife ihre vorzäglichfte Stüge iſt; daB es endlich die ficherfte und 
ergiebigfte Quelle an Geld und Menfchen für ben Staat abgibt. Schon 
diefe Betrachtung allein, fagt der mehr allegirte Prof. Moll, follte die. Res 
gierung verpflichten, ja kein Opfer zu fheuen, das zur Erhebung ber Land⸗ 
wirthfch ft beitragen Bann. Eine einfache Darſtellung möge das Intereſſe, 
das fie dabei hat, beweifen. Das Departement des Nordens zählte 1833 
auf den Quadrat:Rilometer 171 Menfchen. Zu derfelben Zelt lebten auf glei⸗ 
her Flache In ber Bendee 48 M., im Departement des Indre 35. Pets 
teres zahlt von einem Flaͤchenraum von 701,661 Hectaren 1,365,542 Frans 
ten Grunbdfleuer ; das Dep. der Vendée von 67,548 Hectaren 2,142,684 
Franken; das des Norden endlich von feinem 559,993 Hectaren 5,603,054 
Franken; folglich erhält der Staat von jedem Hectar im D. bes Indre 1 
Gt. 94 Centimes; in der Vendée 3 Fr. 17 E. und im Norden etwas 
über 10 Fr. Ich habe diefe 3 Departements zur Vergleichung gewählt, weil 
das des Norden das am beften eultivirte, wo Arbeit und Geſchicklichkeit 
Alles gerhan haben, ift, das D. der Vendée eine der fhönften Lagen bes 
figt, und unter allen D.partements von der Natur den fruchtbarften Bo⸗ 
den erhalten hat (f. oben bei ber Befchreibung des Bodens in Frankreich: 
Mieder:Poitou), das des Indre endlich überaus günftig zwiſchen der 
Loire und den Gebirgsgegenden des füdlihen Frankreichs gelegen iſt, 
des günfligften Climas zum Pflanzenbau ſich zu erfreuen hat, und große Flä⸗ 
chen des herrlichiten Landes enthält; Überhaupt haben legtere Departements 
vor dem des Morden noc ben großen Vorzug, daß fie Wein bauen kön⸗ 
nen. Dan begreift leicht, warum fie trog ihrer natürlichen Vorzüge jenem 
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dennoch nachſtehen. Die Urſache baron liegt einzig und allein in dem Vers 
fall des Aderbaues, der in diefen Gegenden auch den Aufichwung der anz 
dern Gewerbe hemmt. Uns biefen traurigen Zuftand, der unglüdlichermeife 
der von drei Viertheilen Frankreichs iſt, zu befeitigen, gibt es, wie ge: 
fagt, kein fihereres Mittel, als einen zweckmäßigen Unterricht ber ländlichen 
Bevölkerung. Yon alten Claſſen der Geſellſchaft ift fie bie unmiffendfte, von 
allen Claffen der Geſellſchaft macht ihr Gewerbe auf Unterricht den gerech: 
teften Anfpruch, weil basfelbe den fchnellften und glüdlichften Gebrauch da⸗ 


von machen kann; denn es ift eine Kunſt, ja eine Wiffenfhaft, die aber durch - 


die Unroiffenheit der damit ſich Befaffenden zum roheften aller Handwerke 
berabgefunten ift. Der Landwirthſchaft fehlen in Frankreich bie erforder: 
lichen Capitale; 18 fehlen ihr auch ein gutes Gefegbuch und gute Commu⸗ 
nicationsmwege ; aber Alles, was ich bis jegt gefehen habe, hat mich überzeugt, 
daß die erften nicht eher gut angelegt, das zweite nicht eher verſtanden und 
letztere nicht eher zweckmäßig benugt werben können, als bis die Landleute beffer 
unterrichtet find. — Here Gailard, Secretär der Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
[haft zu Rouen, erzählte Hrn. Moll, daß die gegenwärtige Verlegenheit 
der Aderbauer in dortiger Gegend zum Theil mit davon herrühre, daß fie 
die Gewohnheit Haben oder wenigſtens hatten, ihr Geld Im Handel anzule: 
gen. Bei uns in Lothringen, fage Hr. Moll, fordert es der Ehrgeiz 
der größern Landwirthe, einen Sohn im Priefterftande zu fehen, hier dage⸗ 
gen, daß einer Kaufmann werde, Das aufgewedtefte, munterfte, fähigſte 
Knäblein wird beftimmt, die Ehre ber Familie zu gründen; die minder fähi⸗ 
gen müffen ihres Vaters Stand ergreifen. Wenn unfer junge Mann aus 
der Stadt, wo er allein, mit Ausſchluß feiner Brüder, erzogen, zurückkehrt, 
ſchießt die ganze Familie zufammen; die Sparbüchfen werden erbrochen, 
Dheime, Tanten, Großältern, Vettern, Muhmen, alle bringen ihr Schärf: 
lein dar; denn es betrifft ja bie Ehre des Hauſes; Überdieß hat der junge 
Mann große Anlagen. Er beginnt fein Gefchäft mit großen Speculationen, 
und in Erwartung, daß ihm Schiffe große Ladungen bringen follen, rot 
mancher Schiebkarren für feine Rechnung auf dem Wege nach der Stadt 
zu. Die Gefchäfte nehmen einen großen Schwung ; die Ausgaben brauchen 
bei fo fichern und glänzenden Hoffnungen nicht befchränft zu werden. Die 
Berwandten brüften fih, fagen zu können: „unfer Sohn, unfer Neffe, unfer 
. Better, der Kaufmann,” und überlaffen ſich der Freude, bis endlich nach 
Verlauf von zwei bis drei Fahren bie ganze Herrlichkeit auf einmal ein ſchmaä⸗ 
liches Ende mit einem Bankrott nimmt; jeder füllt num auf feine Kniee oder 
gar noch tiefer. — Woher kommt in Frankreich die Sucht des Lands 
manns, aus feinem Stande ſich zu erheben? Man könnte die Schuld davon 


zum Theil ber Verachtung mit beimeffen, in welcher er dafelbt bei den ans - 
dern Claſſen ber Geſellſchaft ſteht. Dieß rechtfertigt ihn jedoch nicht; denn . 


diefe Verachtung wird zum großen Theile mit durch die Geringfchägung ver: 
anlaßt, welche die meiſten Landleute felbfi gegen ihe Gewerbe hegen ; jeden⸗ 
falls ift es fehr unrecht von ihnen, daß fie von fich felbft eine fo lächerlich 
geringe Meinung haben; denn find fie nicht der wichtigfte Theil der Nas 
tion? — So wie unter Frankreichs 6 Aderbauern fi die Landwirthe der 
Dicasdie und Normandie vor allen andern duch Ihre Rutionellität 
und- Intelligenz rühmlich hervorthun, bekennt Hr. Moll auch, daß es in 
diefem Reiche nur die eben genannten Provinzen find, wo man, befonders 
in dee legtern, in den ländlichen Wohnungen Frauen und Zöchter von Lands 
wirthen ſieht, die den Auſtand höherer Bildung befigen, mit Muſik und Zeich: 
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nen fih abgeben und es dennoch nicht perichmähen, mit ber Haushaltung, 
dem Viehſtall und dem arten ſich zu befdyäftigen. In allen andern Gegenden 
machen fich diejenigen, welche dergleichen Zalente befigen, und felbft viele, die 
fie nicht befigen, gleichfam ein Gewiffen daraus, der Gefellfhaft ſich zu ents 
ziehen und fidy auf bem Lande zu vergraben. Steht man doch — fagt 
Hr. M. — diefen Widerwillen gegen das Land vorzugstpeife bei den jungen 
Mädchen, bie dafelbft geberen find. Won ber Zochter des größern Landwirths 
an, die in einer Penfiohsanftalt erzogen wurde, bis zu dem Kindermädchen 
berab, das feine Hütte verlaffen hat, um in der Stadt zu dienen, will feine 
mehr vom Lande reden hören, fobald fie nur einmal die bäurifche Sprache 
etwas abgelegt hat. Die meiften unferer Stadtdamen lieben zwar das Lund, 
aber nicht in Verbintung mit dem Landleben; fie wollen das Land nur vier 
Monate im Jahre, mie Schlöffern, Feſten und allem Zubehör und Lupus der 
großen Städte. Im Altgemeinen herrſcht bei dem fchönen Geſchlecht in 
Frankreich ein beſtimmt ausgefprochener Widerwillen gegen die Land: 
wirthſchaft. Derfelbe wird indeffen leicht erflärlich, wenn man unfere Damen 
und die ländlichen Belhäftigungen Eennt. Es hat darüber noch Niemand 
gefprochen und gleichwohl glaube Ich es als einen Umſtand anfehen zu müffen, 
der vorzüglich auf das Zurüdbleiben bes landwirthſchaftlichen Gewerbes bei 
uns mit "beigetragen hat. Es kann diefes nicht anders fenn, wenn man be: 
denkt, weichen allmächtigen Einfluß die Frauen in Frankreich augüben 
and wie nothwendig doch Ihre Mitwirkung bei der MWirchfhaftsführung 
ift, wenn dieſelbe einen guten Erfolg haben foll, u. ſ. w. 

Das Grundeigenthum ift in Frankreich fehr getheile. Es gibt 
bort nur 107 Perfonen, die 100,000 Franken aus ihrem Gsundbefige ziehen, 
während ber englifche Lord Stafford allein 7/2 Mill., der ſpaniſche 
Herzog Medina Celtnurungefähr 3 DIN, Rente von ihren Landbefigungen 
haben. Ein Reifender bemerkt (1822), daß die Heine Landauftheilung wahr: 
haft Beſorgniß erregend ſey. Chateauvieugr theilt (1825, in feinen 
Priefen) diefe Meinung, indem er fagt: Ein Land, wie Frankreich, 
verlange lieber größern. Befigftand (an Eleinen Eigenthümern werde «6 
ohnedieß nie fehlen), weil diefe eine Maffe von Lebensbedürfniffen, wie fie 
bie Nichtprobucenten benöthigen, al& Ueberſchuß fiefern ; ftatt daß bie Beinen 
Wirthe dad, was fie produciren, auch wieder verzehren. Nach Ch. hat jeder 
Grundbefiger (deren er 4,300,000 annimmt) im Durchſchnitt nur 30 Arpents. 
Er bringt den Grundbefig in 3 Claffen, großer, mittlerer, kleiner. Auf ber 
erftern rechnet er 20,040,000 Areal, auf der zweiten 37 Millionen und auf 
der dritten 44 Mil, Die großen Güter, audy ein Theil der.mittlern, find ver: 
pachtet; ein anderer Theil der mittlern und alle Kleinere fiehen in eigener 
Bewirthſchaftung; ber größte Theil der mittlern iſt aber eigenen Wirthen 
um die Hälfte des Ertrags Überlaflen, und zwar in folgendem Verhältniſſe 
33 Mit. Arpents um beflimmten Zins verpadhtet, 30 Mit. um den halben 
Ertrag überlaffen, 14 Mill. Mitrelgüter und 41 Mil. Heiner in eigener De: 
wirthſchaftung. Die Kürze der Pachtzeit und has Spitem, Land an Me 
tayersd zu verpachten, welche ſich verpflichten, ein Gut 3 Jahre lang anzu⸗ 
bauen und dem Eigenthümer die Hälfte des Ertrags an Rente zu bezahlen, 
find nähft den nachtheiligen Wirkungen der Unwiſſenheit, in welcher bie 
Mehrheit bes Landvolkes aufwächſt, die zweite.geoße Urſache des gebrüdten 
Zuftandes des Aderbaues in Frankreich, nicht zu gedenken der Theuerheit 
bes Grundeigenthums, welches zu einem Werthe gefliegen iſt, den, man 
außer England nicht kennt. Prof. Moll gibt mehrere Beflätigumgen diefet 
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Anführungen, welche role uns erlauben hier mitzutheilen. In der Picardie 
wird die Mine Landes (ungefähr '/, ſächſ. Acker) mit 600 — 1200 Franken 
(150— 300 Thalern) bezahlt. Im Departement der Eure (in der Nor 
manbie) find die Pichte, wie faft in ganz Frankreich, nie länger als 9 
Jahre. Der Eigenthümer mag ſich nicht durch einen längern Termin aus 
feinen Befig fegen, ift der fonderbare Ausdruck, den man für diefe Gewohn⸗ 
heit gewählt hat, In der Gegend von Rouen gibt es meift nur Heine 
Güter, die auf gleiche Weife verpachtet find und felten mehr ald 50—60 
Hectaren Land befigen. Bei Foͤre⸗Champenoiſe (Städtchen im Dep. 
d. Marne an ber Pleurs mit etwa 2000 Einw.) bezahlt man ben Hectar 
guten Landes mit 5000 Sr. Der Pacht ıpird in ber Champagne, bei St. 
Dizier, eben fo wie In ganz Lothringen, In Körnern abgetragen ober 
richtet fi) wenigftene nad) dem Preife der Körner, Ein Gut, das bei drei: 


artiger Bewirthfhaftung in einem Felde 25 Tagewerke zu 32 Aren (—1'/a 


Magdeb. Morgen) Land und dazu noch 6 Tagewerke Wiefen hat, wird ver⸗ 
pachtet für 100 Paar, d. h. für 200 Decaliter Weizen und 250 Decaliter 
Haber, u, f. w. In der Landfhaft Brai wird der Hectar Meideland nicht 
felten mit 5000 Fr. bezahlt. Ein Landgut von 24— 25 Hectaren Weide: 
und 10—15 Hectaren Aderland wird für 4000 Franken verpachtet und er: 
fordert ein Betriebskapital von 16,000 Franken. Wahre Kapitalien, 
"welche zur Bewirtung landwirthfhaftliher Verbefferungen weſentlich nöthig 
find und dem Befiger oder Pächter ſelbſt au Gebote ftehen, find, nad 
Chateauvienr’s und auh nah Moll's Anfiht, in Frankreich 
wenig anzutreffen. In England nimmt man 10 Pfd. Sterl. auf den 
Ader an, .die ein Pächter ald Betriebskapital befigen müffe. Da fi der 
Acre zum Arpent wie 151: 158 verhält, fo würde man in Frankreich 
für ben Arpent 210 Kranken, alfo für 105 Mit. aderbares Land, ohne bie 
Bebäube, 22 Milliarden bedürfen. Dagegen find in Frankreich die 
Arbeitskräfte reichlich vorhanden ; aber-ig ber zwedmäßigen Anwendung fehlt 
es. Alles in Rechnung gebracht, fol immer eine Perfon mit Ihrer Arbeit zwei 
anbers ernähren. 
Nachdem der Zehent nbgefhafft, und eine bloß einzige Steuer, wie 


fie die Dekonomiften vorgefhlagen, nicht eingeführt worden, wurde der ge>. 


fammte Boden Frankreichs einer Grundſteuer unterworfen, bie im 


Durchſchnitt für den Arpent 2 Franken beträgt, zufammien 358 Mill., 


mit Inbegriff der auf den 129 Mil. Arpents artbaren Landes. haftenben 


Drtslaften. Diefe Auflage beträgt den neunten Theil des reinen Ertrags und . 


der Tulturkoſten; ift alfo ber Geſammtertrag eines Arpent 34 Fr., davon 18 
für die Culturkoſten, 2 fürdie Abgabe und 16 für den Reinertrag bleiben, 
Chateauvieur häft biefe Auflage für eine mäßige, welche ben Aderbay 


in feinem Sortfchreiten wicht hemme, weis fie Beinen zu großen Theil de 


Betriebscapitals in Anfprudy nehme, und feine Entwidelung auch weder 
durch Befchränkungen, nod durch Privilegien gehemmt werbe. Außerdem 
beftebt die Perfonals und Mobiliarfteuer, Exftere iſt eine Art 
Kopfgeld, das auf den Werth dreier Arbeitstage feftgefegt ift; den Werth einer 
Zagesarbeit beftimmt der Departementalrath. Der höchfte Anfchläg ift 1", 
&r., ber niedrigfte 80 Sentimen. Weiber, und Knaben unter 18 Jahren find 
frei. Die Mobillarfteuer wird nad dem Werthe ber Hausmiethe — d. h. 
folder von 200— 2500 Fr. Betrag — erhoben, und beträgt 3 Proc. Im 
Paris und andern großen Städten teitt an die Stelle der Perfonalfteuer eine 
Sonfumtions » Steuer unter dem Namen Octroi. Die drückendſte aller in 
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Frankreich Statt findenden Abgaben ift die vom Salze, in Verbindung, 
mit den daneben noch beftehenden Beläftigungen*). Ein 76iähriger, aber 
für das Wohl der Landwirthſchaft in feinem Lande noch jugendlich glühender 
Greis, Here A. Bertier, gibt darüber kürzlich in der franz. Zeitſchrift 
P’Asronome folgende Nachweifung. „Es kann,” heißt es, „nur Vortheil 
bringen, die Opfer kennen zu fernen, welche das Beſtehen der Salzcompagnie 
In Frankre ich noch außer den gefeglichen Abgaben ben 10 öftlihen Depar: 
tement8 des Doubs, des Jura, ber obern Marne, dee Meurthe, der 
Mans, ber Mofel, des Nieder-Rheins, bes Ober: Rheins, der 
. obern Saone und der Vogefen abfordert. Diefelben wurden hervorge: 
bracht 1) durch bie Höhe des Salzpachtes felbfts 2) durch die Generalkoften 
. der Compagnie; 3) durch die Vertheuerung des Salztransportes, welcher 
dadurch entfteht, daß die Sabrication nur an fehr wenigen Orten betrieben 
wird; 4) endlih durch die Vortheife, welche die Compagnie ihren After: 
pächtern bewilligt. Nach ganz genauen Berechnungen haben biefe Opfer 
in 33 Jahren, von 1801— 1834, den genannten 10 Departements außer ber 
gefeglichen Auflage 100 Mill. Sr. für 6,600,000 Centner Salz gekoftet, fo 
daß alfo jedes dieſer Depart. für eine Gonfumtion von 20,000 Ctr. Salz in 
dem genannten Zeitraume 200,000 — 300,000 F. jährlich mehr gezahlt hat, 
als die Steuer beträgt; eine Summe, welche die weit Übertrifft, die fie au, . 
ihre Wege, ihre öffentlichen Anftalten, ihre Schulen verwenden können, Wenn 
man, bem Grundfag der Gteihmäßigkeit huldigend, ben Übrigen Departe: 
ments einen gleichen Beitrag auflegte, fo würben 553 Mill. in den Staats: 
fhag kommen." — Dis Prohibttivfpftem, an welhem Frankreich in 
feinem Zolfreglement noch immer feſthält, ift mehrern Zweigen des Ader: 
baues entfchieden nıchtheiltg. Seine Weine, diefe Stapelwaare zur Ausfuhr, 
deren Anbau.3 Mill., alfo "/4, feiner Bevölkerung, befchäftigt, werden an 
Dre und Stelle zu 1—3 Sous verkauft, während die Ausfuhr nur noch die 
Hälfte deffen ift, was fie vor 1790 war. — Wenn von dem Zuftande der 
Landwirchfchaftstreibenden In einem fo ausgedehnten Lande, wie Krank 
reich, die Rebe tft, fo muß man die Verfchiedenheit der Gegenden, bes Climas 
und ber Gewohnheiten in Rechnung bringen. Die nörbiichen, öſtlichen und 
nordweftlichen Provinzen find am meiften gedrüdt, Das Landvolk der 
Bretagne ift nodh.in einem elenden, balbwflden Zuftande; das der 
Champagne iſt im Sanzen fehr arm; die Normandie iſt der befte 
Theil des nördlihen Frankreichs. Die Gentralproninzen find mit einem 
guten Boden und fhönen Clima gefegnet , welche für andere Nachtheile ent: 
fhädigen und das Laͤndvolk diefer Gegenden verhältnigmäßig wohlhabend 
machen. In den füblichen Provinzen find die Bebürfniffe des Volkes geringer; 
es fehnt ſich nach Feinen Eurusgegenftänden, da es folche nicht kennt. Kaſta⸗ 
nien, Zrauben und Zwiebeln find den Bauern als Lebensmittel hier faſt 


" +) In den Jahren, wo der Salzverkauf von allen Auflagen freiwar, bedeckten ſich, 
nah Shaptal, die Ufer des mittelländifchen Meeres mit Salzwerken; 
unermeßliche Sapitalien wurben angewendet, um dieſe Anlagen zu machen, und-man 
verkaufte jährlich für 20 Mill. Salz. Die Salzſteuer hat diefem ſchönen Gewerbss 
zweige den Todesſtreich verſetzt. Beinahe fämmtlihe Salzwerke find aufgegeben 
worden. Der Satzverbrauc hat ſich dadurch fo vermindert, daß der Preis von 30 
Kilogrammen in den Salzteichen nur noch auf 25 Gent. fleigt, und daß ein Galss 
verkauf von 4,500,000 Fr. binreichend ift, der Schagtammer 4560 Mill. abzu⸗ 
werfen. Um ben Rachtheil diefer Beſtenerung für den Ackerbau zu ermeflen, darf 
man nur auf ben Nutzen, den diefer aus feiner Anwendung ziehen fann, namentlich 
bei der Bätterung, dem Düngermefen xc., hinzeuten. “ 
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Ale. Puckney fagt hierüber: „Das Frühſtück eines franzöfifchen Bauers 
befteht gewöhnlich aus Brod und Früchten, fein Mittagseffen aus Brod und 
einer Zwiebel, fein Abendeffen aus Brod, Milch und Kaftanien. Manchmal 
wird 4 Pfd. Steifch mit der Zwiebel gefotten und daraus ein Boutlli ges 
macht, das bei etwas Sparfamfeit die Woche hindurch reicht. Das Clima 
ift von ber Art, daß für Feuerung Leine, für Kleidung nur fehr wenige Auss 
gaben gemacht werben. — Im Ganzen kann man fagen, daß ſich die Lage 
der Aderbaubevölkerung Frankre ichs in den leuten 40 Jahren verbeffert 
hat, daß fie fi) aber unendlich mehr verbeffert haben würde, ohne die Hinder⸗ 
niffe, welche die Unwiffenheit des Landvolks, feine eingewurzelte Gewoͤhnung 
an falfche Eulturmethoden,.die allzugroße Vertheilung ded Örundeigenthums 
in Meine Streifen, ber Mangel an Capitalien und Communicationsmitteln 
und ein falſches Finanzſyſtem in ben Weg legen*). 

Die Bauart der Dörfer und Höfe ift in Sr ankrei ch ſehr verſchieden, 
faſt allenthalben aber, wenige Gegenden, namentlich die Picardie und 
Normandie, ausgenommen, trifft man eine höchſt nachtheilige Zerftüdelung 
und ein Durdeinanderliegen ber Srundftüde an. In mehrern Theilen von 
Lothringen und wahrſcheinlich auch anderwärts In Frankreich, gibt 
ed gar Miefenftüdichen, die einer mehr oder weniger großen Anzahl von Eigens 
thümern in ungleichen Berhältniffen zugehören, und deren Vertheilung unter 
ihnen alljährlich auf andere Weife erfolgt, fo daß diefen fogenannten Grund⸗ 
befig ein Jeder alljährlich auf einer andern Stelle erhält, gerade-wie zur Zeit 
der Bandalen**),. — Ueber Einrichtung ber Dörfer (deren es beiläufig 
nah Malchus 39,888 gibt) und der Gebäutichkeiten (nah Malchus 
5,620,000 in ganz Frankreich) hat Moll. mehrere intereffante Mittheiluns 
gen ‚gemacht, welche mir hier folgen laſſen. Ganz eigenthümlich — der 
niederfähfifhen Bauart gleich — iſt die Anlage ber Wirthſchaftsgebäude 
in der öftlihen Picardie. Jedes Gut hat einen Hof. Hier befindet ſich der 
Düngerhaufen, der gewöhnlich einen großen Raum einnimmt. „Hinten fteht 
das Wohnhaus ; auf der Seite find die Ställe, und nur die Scheunen befinden - 
fi vorn am Wege. Diefe Einrihtung trägt nichts zur Verſchönerung der 
Dörfer bei, ift aber bequem, weil man ohne in den Hof zu fommen, mit dem 
Wagen bie an die Scheune gelangen kann, in die man das Getreide durch 
ein Kenfter abladet. Seit ˖ den vielen Feuersbrünſten, die diefe Gegend vers 
heert haben, hat man die Wohnpäufer noc mehr von den Übrigen Gebiuden 
entfernt ; fie ſtehen häufig, ganz von diefen getrennt, Im Garten. Die gemöhns 
lihen Baumaterialien find: Ziegel, Lehm, Holz, Kreide, aus der man allen 
Mörtel bereitet. In der weftlihen Rormanbdie fand Moll die meiften. 
Güter arcondirt, und bei vielen legen bie fämmtlihen Srundflüde rund um 
die Wirthfchaftsgebäude herum. Diefe find in der Megel nicht glänzend, 
weil die Baumaterialien felten find. Dan baut meiftentheild mit Fachwerk. 
Wenig Häufer find ganz von Ziegeln oder Selbfteinen, mehrere aber bloß von 
Lehm aufgeführt. Die Landhäufer find größtentheils mit Stroh gedeckt, nur 
einige Wohngebäude ber größern Güter Haben Ziegel: oder Schieferbächer. 
Die Einrichtung der Wirthfchaftshöfe nähert ſich ſchon ber faft in ber ganzen 
Rormandie gebräudlihen; ale Gebäude ftehen getrennt voneinander, 
Die Dörfer in der Nieder: Normandie find fehr lang. Befindet man 
fi) in ihnen, fo fieht man nichts von den Gebäuden. Dan wandert zwifchen 

*) ©. Ausland 1834, Ar, 41—43. 


**) ©, Bertier amoben angef. Orte. — Bergt. die Ueberfegung der Molls 
ſchen — — e. 188,  - 
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thöhen Lehm⸗ oder Steinwänden, oder zwiſchen dichten Hecken, durch welche 
die Anficht jener verſteckt wird. Wenn ja eins an der Straße ſteht, fo iſt es 
felten ein Wohnhaus, fondern meiftens eine Scheune oder ein Schupfen. 
Die meiften Häufer- ftehen im Hofe, der eigentlich weiter nichts iſt, als ein 
weiter, dicht beraf’ter und mit Aepfelbäumen befegter Obftgarten. Jeder Hof 


hat ein Thor, das auf die Straße geht und mit einem großen Dache Über: 


baut ift, das man von Weitem für einen Kiosk halten könnte. — In dem 
fhönen und reihen Ländchen Caux gibt es kein Dorf, oder vielmehr die 
ganze Gegend bildet nur Ein unüberfehbares Dorf, deffen Häufer auf der 
ganzen Oberfläche des Landes zerftreut liegen und nichts miteinander gemein 
haben al& die Kirche, welche in Verbindung mit den Wohnungen des Geift: 
lichen, bes Echmiedes, des Kaufmanns und der Schenke allein das bilden, 
was man eigentlich Dorf nennen koͤnnte. Diefe Lage der Dörfer dat zwar 
einige Unbequemlichkeiten, bietet aber für den Ranbbau ungemeine Vortheile 
bar ; der befte Beweis bavon tft der 2:—3mal höhere Preis folder arronbirter 
Belisungen. Man finder übrigens das Zerftreutliegen der Gehöfte in den 
meiften Gebirgslänbern und Im mehrern minder bevöfferten Gegenden bes 
mittlern Frankreichs; nirgends jedoch iſt es fo allgemein, als In dem 
Departement ber Nieder: Seine. Es gibt hier indeſſen auch mehr zu: 
fammengebaute Dörfer, vorzüglich weiter nordwärts. „Nichts fonderbarer,” 
fügt Moll, „ats die Anlagen der ländlihen Wohnungen in diefem Theile 
von Frankreich.“ Von der Seine bis zum Lande Brai, von Rouen 
bis Havre find alle Schläffer ſowohl als Lufthäufer und Bauergüter nach 
einem Muſter angelegt. Sie liegen ſaͤmmtlich in einer bald größern, bald 
Heinen Umgebung, die bier Hof genannt wird, mit Aepfelbäumen bepflanzt 
und mit einem Graben umfcloffen, hinter dem fich ein hoher kreiter Erdwall 
erhebt, auf welchem 3—4 Reiben großer Bäume, Buchen, Ulmen, Eichen ıc. 
von ſchönem Wuchfe flehen. Diefe Umgürtung ſchützt die Gebäude, Obft: 
und Küchengärten, ſelbſt die Aecker vor heftigen Seewinden und liefert dem 
Landgute das nöthige, fonft theuer zu kaufende Brennholz. Die Höfe haben 
eine Bäche von 2—12, auch wohl noch mehr Hectaren ; fie find mit Aepfel⸗ 
biumen bepflanzt, unter denen ein dichtes Gras wächft, das abgetüdert wird. 
Ri) den Wällen befinden fich einige Ausgänge, die mie Thoren verfchloffen 
werden. Man menbet in diefer Gegend Bruch: und Badfteine ihres hohen 
Dreifes wegen nur zu Wohngebäuden an, ausgenommen auf den Hroßen 
Bütern. Eben fo find auch Stroh und Schiefer, befonders erfteres weit ges 
bräudplicher zur Dachung, als Ziegel. — An ben Küften der Normandie 
benugt man den dort häufig vorfommenden, vornchmlich ſchwarzen Seuerftein, 
hit Ziegen vereint, zur Erbauung der Wohnhäufer. — In dem Lande 
Brie, dem Mittelpunkte der Champagne, find bie Gebäude gut einge: 
eichtet und meiſtens ziemlich. geräumig. Sie hängen aneinander und um: 
fhließen einen bald mehr, bald minder großen Hof, in deffen Mitte ſich die 
Miftftätte befindet. — Im nördlichen Theile der Champ agn.e beftehen bie 
Scheunen, aud wohl bie Schafftälte, nicht aus Mauerwerk, fondern au? 
Meidengefledhten, die bis an das von Stroh gefertigte Dach hinanreichen. 
m Winter legt man außen um bie auf diefe Weife errichteten Schafſtälle 
trohbunde, um das Eindringen der Kälte ins Innere abzuhalten. Die 
Übrigen Gebäude find theits von Lehm, theils von Kreide, die man während 
des Sommers hat erhärten laffen; theils von Holz aufgeführt und mit Stroh 
oder Ziegeln gebeitt. Ste find Übrigens gang zweckmäßig angelegt. 
Karl Düpin, der berühmte franzöfiſche Staatsötonom, fagte im 
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3.1827: „In fünf Schsthellen von Frankreich find die Ackkerbau⸗ 
infirumente noch von der roheften Art. Sie find fo fhlecht gebaut, und 
der thierifchen Kraft, welche fie in Bewegung fegt, fo Übel angepaßt, daß die 
Hälfte, zwei Drittheile und oft drei Viertheile Davon verloren gehen.“ Die 
Nachrichten, weiche ung der Profeffor M. über diefen Gegenſtand mittheilt, 
beweiſen entweder, daß Hr. Dupin den Mund etwas zu voll nahm, oder daß 
fih feit 9 Jahren ein ganz eigener Geift der Verbefferung in diefer Rückſicht 
dethätigt hat; mindeftens gilt eind von beiden für das nördliche Frank: 
reich. Zwar gebraucht man In dem größten Theile der Picardie, Cham: 
pagne und in mehrern andern Gegenden von Frankreich nur den, auch 
in Deutfhland, am Rhein, in einem großen Theil von Schwaben, 
üblichen Wendepflug mit einer fchmalen lanzenförmigen Schar; aber 
“die Aderleute pflegen geſchickt genng damit zu arbeiten. In Menit, bei 
Hın. Bazin, fand Moll den bannöverfhen Pflug angewendet. In 
der ganzen füdlidh von der Seine gelegenen Normandie bedient man 
fih des normännifchen Pfluges, eines ber beften Mäderpflüge, die es gibt. 
Er wendet den herausgehobenen Erdftreifen vollkommen um, macht eine rein⸗ 
liche Furche, ‚geht ziemlich tief und erfordert nur eine geringe Zugkraft ; M. 
bat einfpännig damit Furchen von 8 Zoͤll Breite und ziemich 6 Zoll Tiefe 
ziehen fehen, Einen Contraſt des kleinen vortrefflihen normänniſchen 
Dfiuges bildet der Pflug von Caux. Der Lothringer Pflug — ſagt 
Moll — tft plump ; aber man fieht, daß die Befchaffenheit des Bodens den 
Landmann beftimmte, Ihm dieſe Geſtalt zu geben ; er ift mehr ſtark ala groß, 
Der Pflug von Caux dagegen hat riefenmäßige Dimenfionen, ohne viel 
Feſtigkeit zu Sefigen. Das Polfter (die Page, Lade) ift Über 3 Fuß höher als 
die Räder des Vordergeftells. Der Grindel Hi ungemein gebogen und fehr 
tang, aber nicht ſtark. Das Sonderbarfte an biefem Pfluge ift aber das Streich⸗ 
brett, das hinten beinahe wieder völlig nach vorn gekrümmt iſt. Diefe 
Stellung bewirkt nicht nur, daß ber Pflugftreifen fehr ſchlecht umgewendet 
und mehr zufammengefchoben wird, fondern macht es auch unmöglich, tief 
zu pflügen und deu Pflug gerade zu halten. Man iſt genöthigt, Ihn auf ber 
rechten Seite höher als auf der linken zu heben, weil fonft du8 umgebogene 
fyneidende Hintertheil des Streichbretts in das Land eindringen würde! 
daraus folgt, daß der Untergrund in lauter Meine Dämme oder Rinnen 
gelegt wird, und ſelbſt bei einer feichten Pflugart ein Theil des Erdreichs 
_ nicht vom Untergrunde abgefondert, fondern nur bebedt wirb. Ohne jene 
ungeheure Biegung würde das Streichbrett am Pfluge von Caux gut feyn. 
Es bat vorn die Geſtalt des normännifchen Streichbretts, nur eine größere 
Höhe; es bildet ferner mit dem Pflugkörper keinen großen Winkel und iſt 
ohne vertiefte Stelien. Der Erdſtreifen gleitet volllommen und ohne umzu⸗ 
ſchlagen darüber hin, bie er beinahe fenkrecht ſteht, dann komme aber die un: 
glückliche Biegung, bie Ihn wie eine Form zufammendrüdt. Ein zweiter 
Fehler an diefem Pfluge, dem leicht abgeholfen werben könnte, befteht In einem 
Stüde Holz, das dem Streichbrett an feinem untern Theile zur Stüge dient 
und wohl 5— 6 Zoll hinten darüber hinausragt. * Diefe fonderbare Eins 
richtung ift auf den falfchen Grundfag geſtützt, daß zu einer guten Pflugarbeit 
eine völlig reine Furche gehöre; nun mag jene Verlängerung wohl die Furche 
reinigen, indem fie die In felbige gefallene Erde an den umgemworfenen Pflug: 
reifen andrüdt, aber fie vermag nicht, biefelbe obenauf zu bringen, ſchadet 
ber Auflodlerung bes Bodens durch ben Druck, den fie auf den Pflupftreifen 
ausübt, uud macht, daß eine ungleich größere Zugkraft erförbert wird, Der 
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Gebrauch bes fehlerhaften Pfluges von Caur iſt befonbers auffallend in 
einem Lande, das In der Cultur fo weit fortgefchritten iſt, wie das Dep. 
der Nieder: Seine, und deſſen Landwirthe immer die Aderbauer auf 
bem linken SeinesUfer vor Augen haben, bie mit ihren Eleinen Pflügen, 
an die nur 2 Pferde mittlern Schlages gefpannt find, vortrefflihe Pflugarbeit 
liefern, während fie genöthigt find, 3 ungeheure Pferde vorzubängen, um 
einen weit leichtern Boden fchlecht zu pflügen. Im Arrondiffement ron 
- Mvetot, wo der Aderbau viel mehr fortgefchritten iſt al& in der Gegend 
son Rouen, fand Moll bei dem thätigen und Eenntniftreichen Herrn 
Lemarié zu Touffreville einen Schwingpflüg eingeführt, ber durch 
einige vorgenommene, der Localität entfprechende Neränderungen alle feine 
eigenthümlichen Vorzlige mit denen eines Räderpfluges vereinigte. In der 
Schmeigerfchen Ueberfegung der Moll'ſchen Schrift findet man eine 
Abbildung und ausführliche Befchreitung davon. — Auf der, von ber 
Marne gebilbeten Halbinſel Saint: Maur, welde den fandigften und 
wärmften Boben in der Umgebung von Paris hat, wendet man einen 
Pflug nad Art des von Hrn. Guillaume erfundenen an, der Moll 
als der befte in der ganzen Gegend vorgefommen ift. Diefes Inſtru⸗ 
ment ähnelt dep beffern Schwingpflügen und unterfcheidet ſich vornehmlich 
durch die Richtung, welche der Erfinder der Zuglinie gegeben hat. Dusfelbe 
erhielt im 3. 1807 von der Gentralgefellfchaft. des Ackerbaues zu Paris 
einen Preis von 3000 Fr., als der volllommenfte Pflug, ber damals in 
Srankreic eriftirte; in neuerer Zeit iſt er jedoch durds mehrere andere für 
beffer gehaltene Pflüge ziemlich verdrängt worden; Eine Abbildung desfelben 
befindet fich in dem trefflichen Werte ‚Maison rustique du XIX Siècle.“ 
Tome premier, p. 188. — Der Pflug von Brie galt ehedem als der befte 
in ganz Frankre ich. Er ift groß In feinen Verhältniffen, bat ein feſt⸗ 
ſtehendes Streichbrett und ein Vordergeftell mit Rädern, wie alle Pflüge in 
bem nördlichen und einem großen Theile des mittlern Frankreichs. Er 
liefert eine dem Auge mwohlgefällige Arbeit, jedoch auf. Koften ihrer Güte, 
weil er den umgefehrten Erbftreifen feſtdrückt und dieſes der Loderung des 
Bodens ſchadet; auch wird dadurch ein bedeutender Widerſtand hervorgebracht 
und diefer überdieß noch durch den ſtarken VBorfprung am Vorbettheil des 
Streihbretts, dem fogenannten Magen, nicht wenig vermehrt. Man ift Daher 
gendthigt, 3 flarke Pferde davor zu fpannen, auf einem Boden, wo ein 
Edymingpflug nur 1, hoöchſtens 2 bedürfen würde, — Bei Fere: Cham: 
penoife (Städehen im Departement der Marne an der Pleurs mit 
etwa 2000 Einwohnern) wendet man einen Doppelpflug an, vor ben man 
nur ein flarkes Pferd fpannt; er hat zmei Pflugförper, die an einem 
Grindel angebradht find und auf einem DVorbergeftell ruhen. Man kann 
mit ihm zwei Furchen auf einmal ziehen. — Sr Caur fand MollEagen 
(eiferne), die die Sorm eines Trapeziums haben und in der Mitte ihrer ſchma⸗ 
len Eeite angefpannt werden, wodurch bewirkt wird, daß jeder Zinken feine 
eigene Bahn befchreibt. Das Walzen erfegt man durch das Ueberführen 
der fehr breitfetgigen Wagen und Karren, welche man mit Steinen befchwert. 
Der Gebrauch ber Wagen mit vier Rädern im Lande Gau ift überra= 
hend, da felbiges rund von Gegenden umgeben, wo man nur zreeirädrige 
ſieht. — Allerdings iſt das landwirthſchaftliche Mafchinenwelen im Allges 
meinen in Frankreich noch ſehr zurüd. Echon feit 20 Jahren wendet 
ber obengenannte Herr Lemarie eine Feine vortrefflihe Sazaemaſchine 
zur Ausfaat der Möhren und anderer in Reihen zu cultivirender Gewächſe 
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an, welche jegt erſt in anbern groͤßern Wirchfchaften eingeführt zu werben 
beginnt. Mehr Glück hat eine Im Jahre 1821 eingeführte Drefhmas 
ſchine gehabt. Sie wurde zuerſt von ihrem Befiger nah ſchwediſcher 
Art gebaut, fpäterhin dahin verändert, daß fie nunmehr auch das Stroh auf: 
fhüttelt und auf die Seite räumt und das Getreide reinigt. Sie drifcht 
ſtündlich im Durchſchnitt 30 — 40 Garden zu 25 Pfunden. Zwei Pferde 
fegen fie in Bewegung; eine Frau oder ein Knabe legen das Getreide vor, 
ein Mann bindet das herausfommende Stroh zufummen und ein anderer 
Knabe hat auf die Pferde Acht. Die Koften einer ſolchen Maſchine betragen 
1000 — 1200 Franken. Dennod findet man jegt faft nicht eine Gemeinde 
in ben Arrondiffements von Yvetot, Havre und Dieppe, bie nicht 
wenigſtens ein Eremplar davon befigt. j 

Das Verhältniß der Viehzucht zum Aderbau tft im Allgemeinen in 
Frankreich kein gerechtes. Die beffeen Gegenden bes nördlihen Frank 
reich machen eine Ausnahme; aber beffenungeachtet werden alljährlich) 48 
bis 50 Millionen Sranten bloß für Producte aus dem Thierreicd) und zwar der 
Hausthierzucht in's Ausland geſandt. — Nach Benoiston de Chateau- 
seuf Statistique de France betrug 1833 die Zahl der Pferde in ganz 
Frankreich 2'/; Millionen (incl, 1,227,700 Stuten), bie der Ochfen und : 
ÖStiere 915,000, der Kühe 4 Mill., der Kälber 855,000, ber Eifel 2,400,000, 
der Schweine 4 Mill., der Schafe 31 Mit. — Eine frühere Vergleichung 
des franzöfifchen und bes öfterreihifhen Staats in Hinſicht auf 
den Viehſtand, welche ziemlich richtig zu ſeyn fcheint, iſt noch folgende. Es 
befanden fih Stüd - \ 

Pferbe. Kühe: Doüfen cafe Schweine. Bienen. 
im öfterr. Staate 2,200,000 6,000,000 8,500,000 19-20 Wi. _ — 850,000 
2,500,000 00.000 
und wovon 3,0, 30 million, 
, ugochſen und 
Ingrantzeit Eee une An Sun,s 1/, veredeit 
Maulefel vieh . 

In der Gegend zwiſchen Montdidier und Brefeuil(in der Picars 
die) hat ein Landgut von 3 Pflügen (120 — 130 Hectaren) Land 20 Kühe, 
350 Schafe, 9— 10 Pferde. — Zu Menil fand M. bei Hrn. Bazin 
auf 150 Hectaren einen Viehftand von 40 Kühen, 20 — 30 Ochfen, 10 bis 
12 Pferden und 400 — 500 Schafen. Auch in VBerin hält man viel Vieh. 
Auf 2 Pflüge Land, worauf man hier nicht mehr ale 60— 70 Hecturen 
rechnet, hat man 30 — 40 Kühe, ober 8S— 9 Kühe und 150 — 200 Stück 
Schafe, ohne zu ihrer Ernährung audy nur einen Fuß breit Wiefe zu befigen. 
Auf feinen 53 Hectaren hält Here Lemarte (f. oben) 300 Schafe, 8— 10 
Maſtkühe, drei Milchkühe, vier Arbeitöpferbe, eben fo viel zu feinem und ſei⸗ 
ner Samilie Gebrauch und 2 Kühlen. Dieß ift, bemerkt Moll, eins ber 
ſtärkſten Berhältniffe der Viehzucht zum Aderlande, die mir befannt gewor⸗ 
den find ; es überfteigt das, was man ale vorfchriftemäßig annimmt, nad) 
welchem ein Stüd Großvieh oder das Aequivalent dafür an Heinerem Vieh 
auf din Hectar Land kommen fol; ein Verhältniß, das leider faft nirgends 
in Frankreich angetroffen wird. Jedoch ſucht man ſich demfelben im 
Ländchen Eau r immer mehr zu nähern ; fchon lange haben die dafigen eins 
fichtsvollen und thätigen Landwirthe erkannt, baß die Viehzucht die einzig 
dauerhafte Stüge des Aderbaues, auch die widhtigfte und ficherfte Quelle 
ihrer Einnahme fey. — Aud im Bezirke von Havre iſt die Viehhaltung 
ſtatk. In den beffern Theilen der Landſchaft Brai hält man auf einem, Ader 
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Land von 66 Aren eine Kuh, ein ungeheures Verhältniß, wovon man un: 
glüdticher Weiſe anderswo faft kein Beifplel fieht. — In den ſchlechten 
Thellen ber Champagne, in Lothringen ꝛc. rechnet man auf einen 
flug oder 25— 30 Hectaren nicht mehr ald 10 gemeine Schafe, 2— 3 
Kühe und 11 Pferde u. ſ. mw. 

Nach ben neueften Berechnungen fol Frankreich jührlid für 24 — 29 
Millionen Fr. Rin dvieh und Producte desfelben aus dem Auslande kau⸗ 
fen müſſen, indem auf neun Menfchen nur 1 St, heimiſchen Rindviehes 
* tommt, und doch 2 Et. dafür nöthig find. Nur in den oben angedeuteten 
Gegenden, Inder Normandie, in BasPoitou,Limoufin, Duer: 
ey, Guienne und am wenigen andern Orten, wird die Wichtigkeit der 
Rindviehzucht anerkannt, Sm ganzen übrigen Königreiche, das bei wei: 
tem ben größeren Theil ausmacht, iſt diefe Branche bis auf den heutigen Tag 
In den Händen des Schlendrians und der Unmiffenheit, mit allen Ihren Bor: 
urtheilen und Fehlern. Kehrreiches können mir alfo eigentlich hauptſächlich 
nur in den von Prof. Mol! durchwanderten Diſtricten finden, weßhalb wir 
ihn bei der Darftellung der franzöſiſchen Rindviehwirthſchaft auch wieder ald 
Gewährsmann auftreten laffen. 

In der oben erwähnten Gegend zwifhen Montdidier nah Breteuil 
hätt man vornehmlich Kühe, um mit deren Milch Kälber für Paris zu 
mäften. Dean kauft diefe in einem Alter von 14 Tagen bis 3 Wochen, und 
ſtelit fie fo lange auf die Maft, bie fie drei Monate alt find. Man gibt ihnen 
nichts als Mitch, fo viel fie faufen wollen, und in ber legten Zeit noch Eier. 
An Menit werden die Kühe mager angelauft, und wenn fie fett und hoch⸗ 
tragend find, auf dem Markte von Poiſſy an die Parifer Milchhoͤker ver 
kauft. Weil diefe felbige nur fo lange behalten, als fie vollauf Mitch geben, 
und fie dann wieder an die Sleifcher verlaufen, fo fehen fie bei ihrem Einkauf 
nur auf folche, die fett find, da ihnen zumal die Erfahrung erwiefen bat, daß 
eine Kuh nach dem Kalben um fo mehr Milch gibt, je fetter fie bei demſelben 
ift, Die hier fabrkcigten fetten Käſe koften im Durchſchnitt das Pfund 6 Gro: 
ſchen. — In Berin wird die Milch auf Butter benugt; du die Landwirthe 
bavon fo viel möglich auf einmal zu machen ſuchen, ſchlägt man nur einmal 
in der Woche; dadurch leidet aber bie Güte des Products. Die Milch wird 
in breiten, flachen, oben ſich erweiternden Näpfen von Steingut zum Auss 
rahmen hingeftellt. Zum Buttern bedient man ſich der Buttertonnen. Die 
Kühe werden hier nur zum Meinften Theile felbft gezogen, bie meiften kom: 
men aus ber Nieder: Normandie; im Winter erhalten fie Mengfutter 
von Roggen, Widen, Linfen, Platterbfen ıc., das man entweder grün ſchnei⸗ 
det und zu Heu macht, oder reif werden läßt und ungedrofchen füttert ; im 
Sommer läßt man fie auf die Klee, Esparfettes und Ruzernefelder gehen, 
dder tüdert fie hier. — Zu Clavilie bringt man in zwei bis drei Monaten 
Kühe mit einem Hädfel von Runkeln, Kartoffeln, Möhren und Stroh In 
einen fehr guten Seiftigkeitszuftand. — Im Lande Caur ift das Tübern 
bes Rindviehes gang und gäbe. Ein Hauptaugenmerk richtet man darauf, 
daß die Thiere niemals. auf das noch anftehende Futter treten. — In bet 
Umgegend von Havre hält-man faft nur Kühe, beren Milch frifch verfauft 
wird. — Ihr Mittelpreis ift 4 Sous das Litre. — In der Landſchaft Brai, 
wo Michkühe ben größten Theil des Viehſtandes ausmachen, wird die Milch 
In der Umgegendvon Forges und Gournai zu Butter, in der von Neuf—⸗ 
chatel zu den koſtlichen Bleinen Käfen bearbeitet, die unter dem Namen 

„Neufchateler Spunde (Bondons de Neufchatel), oder weiße Neuf 
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chateler“ bekanntfind*). Butter und Käfe werdennad Paris, No uen 
und Davre verfendet, und tragen viel zum Wohlſtand des ganzen Landes bei, 
Die hiefigen Kühe find von normännifcher Race. Sie geben im Durchs 
ſchnitt entweder 3000 — 4000 Stück Käfe bes Jahres, von denen 100 Stüd 
für 10— 12 Franken verkauft werden; oder 170 Pfd. Butter und 300 Pfd. 
halbfette fogenannte Heukäfe. — Man läßt die Kühe nur 8, höchftene 14 
Tage In einer Koppel. — In dem franzöfifhen Verin bei Doutoife 
mäftet man eine beträchtliche Menge Kälber, deren Fleiſch berühmt ift; aus 
der Maftungsart macht man ein Geheimniß. — In Brie gibt eine Kuh 
jäbrlih 8 — 12 Dugend Käfe, von benen das Dugend für 45 — 60 Fran⸗ 
ten verkauft wird. Dan füttert befländig auf dem Stalle und baut zu diefem 
Enbe viel Futter an, namentlich Luzerne, Klee, Widen und Rüben, auch 
andere Wurzelgemähfe. — Eigenthümtichkeiten der befjern franzöſiſchen 
Rinbviehwirthicyaft find noch die Mäftung mit faurem Sutter, 3.8. in Li⸗ 
moufin und Duercy, und das dreimalige Melken gut gefütterter Kühe, 
mie in der Normandie. Dasfelbe gefchieht im Sommer auch zu Blois, 
diefer wegen Ihres vortreffligen Rahme berühmten Gegend. Dan hat hier 
in Kalkfelfen eingehauene Milchkeller, die fih von den gewöhnlichen dadurch 
unterfcheiden, daß 1) die Luft keinen andern Zutritt, als durch die Thür hat, 
die beftändig verfchloffen gehalten wird; 2) baß fie beinahe das ganze Jahre 
durch einerlei Temperatur (-- 10°) behalten. Die 13 Centimeter tiefen, 
27 C. im Durchmeſſer baltenden Milchferten find inwendig ladirt. Die Ge⸗ 
fäße, worin man nad) der hiefigen Methode den Rahm fchlägt, haben eine 
ausgeſchweifte Deffnung, verengen ſich plöglich, erweitern dann ihren Durchs 
mefler bis gegen die Mitte, worauf er wieder bie zur Baſis abnimmt; aud) 
fie find inwendig ladirt. Gleich nach dem Melken bringt. man die Milch in 
die gemeinfchaftlihen Mitchkeller. Täglich wird, Sommers um 7 , Winters 
um 8 Uhr, der Rahm, der ſich die Nacht Über gefammelt hat, abgenommen 
und nad) Hauſe getragen, wo man ihn dann in dem oben gedachten, fpäter 
zu verfchließenden Geſchirr nur bie zu */a feiner Höhe hineinthut und mittelſt 
eines hineingeftellten Schlägels durch wechfelmeifes Heben und Senken ber 
Hand 5 — 6 Minuten lang ununterbrochen ſchlägt; länger darf es, beſon⸗ 
ders im Sommer, nicht fortgefegt werden, fonft würde fi der Rahm in 
Butter berwanbeln. Wenn fich die Luft recht Innigft mit Rahm gemiſcht 
hat und diefer recht leicht und fchaumig geworden ift, dann leert man ihn in 
Zöpfchen von Fayence, die 3 Centimeter tief fnd und im größten Durchmeſſer 
6— 7 halten. Man deckt fie mit Weinblättern zu, die man mit Bindfäden 
befeftigt, und bringt fie alle Morgen nad) Blois, wo der Verbraud) groß 
if. Man verkauft das Töpfchen für 2 Sous. Der Verbrauch gefchieht fo: 
wohl zum Kaffee beim Srübftüd, als zum Nachtiſch beim Mittagsmahl. Die 
abgerahmte Milch preßt man zu Käfen, bie man in Schränken oder in an⸗ 
dern hölzernen Behältern aufhebt und friſch verfpeift. Sie find fehr gut. 
Die Nahrung der Kühe (von denen jeder Dorfbewohner nur 2 — 6 Stüd 
hält) befteht den Sommer über in Gras und Kräutern, welche die Weiber 
auf ben Geldern fammeln. Auch gibt man ihnen Kehlblätter, Nach der Heus - 
ernte kommen fie auf die Weiden an der Poire. In der Übrigen Jahrszeit 
bekommen fie Stroh, Kieie und Heu, auch wohl kleine Rüben, oder in heißem 
Waſſer (morein ein paar Hände voll Kleie geworfen waren) eingeweicht ges 
weſene Ulmenblätter. 

) Eine Surze Angabe von der Art und Weiſe ber Berfertigung diefer Käſe fin- 
bt man in der Molls Schweiger’fhen Schrift. 


— —————— — 
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Wenn Frankreich auch hinfichtlich feiner Schafzucht eine viel Höhere 
Stufe, ale In ber Rindviehzucht, einnimmt: fo fehlt boch noch viel, um fagen 
zu Können, daß der angemeffene Grab ihrer Ausdehnung und Vollkommen⸗ 
beit nur annähernd erreicht fen. Man berechnete vor nicht langer Zeit den 
gefammten Schafeichbeftand Frankreichs auf 31 Millionen Städ. Die 
fremde Wolleinfuhr ward von 1815 — 1872 im jährlihen Durchſchnitt auf 
5,130,000 Kilogr. und von 1823 — 33 auf 5,200,000 Kilogr. angegeben. 
Wie wir bereits früher bemerkten, rechnet man im Königreiche 800,000 St. 
echte Merinos. Die übrige Zahl befteht aus verebelten (Metis:) Schafen 
(400,080 St.) und verſchiedenen einheimifhen Stämmen. Unter legtern 
unterſcheiden fih auf eigenthümliche Meife die Schafe aus der Picarbie 
ohne Hörner, mit weißen Schnauzen und feidenartigen hängenden Ohren, 
wahrfcheinlich eine Baftarbart aus Klandern, beren Wolle grob und von 
mittlerer Länge if; dann die ausder Normandie, mitrothen Beinen und 
Schnauzen und grober Wolle. Diefe Race rerfchwindet immer mehr, weil 


ſie ſich nicht beffer zur Maſtung eignet, ale die Meftizen, weniger fcheert und 


bloß eine zu Matratzen und groben Zeugen tauglihe Wohle gibt. Eine dritte 
Schafart, die aus Berry, hat Aehnlichkeit mit dem eng lifchen Dünens 
fchafe und eine feine Wolle. In der Gegend von Mirepotzr findet man 
Thiere, welche den norfoltifhen Schafen gleichen, mit Hötnern, ſchwar⸗ 


- zen Schnauzen und Beinen. Außer biefen einheimifhen Arten und ben Mes 


rinos ift Frankreichs Landwirthfchaft bereits feit länger als einem Des 
cennium mit ber beften Race englifcher Schafe bereichert worden, — 
Man kann in Wahrheit fagen, daß der größte Theil der Befiger zahlreicher 
Echafheerden hinlängliche Kenntniſſe befigt, ebenfo wie das Kabricationswelen 
einen erflaunenswürdigen Aufſchwung genommen hat. Das Vlleß vieler 
franzöfifcher Merinos, befonders jener der berühmten Heerde von Naz, Im 
Departement be P’ Ain, kommt an Zeinheit bereits der [hönftenfähfifhen 
Electoralwolle gleich ; das Sortiren und Wafchen der Wolle gefchieht gegens 
wärtig nach ber beften Methode; das Deffnen, Karbätfchen, Mengen, Käm⸗ 
men, Spinnen und Weben ber Wolle, fo wie die weitere Behandlung der 
gewebten Zeuge wird mit den vortrefflichften Maſchinen vollbracht. — Man 
glaubt allgemein, daß die Neredlung der franzoͤſiſchen Schafzucht fid 
von einer Merincheerbe herdatire, welche Ludwig XVI. nah Rambouil⸗ 
Let verpflanzte; wahrſcheinlich dürfte diefer Monarch jedoch biefes Verdienſt 
mit dem Defonomen Heurtantbetamervilletheilen, dex ſchon im Jahre 
1781 für fein Landgut in der Gemeinde Dun, Departement bu Cher, 12 
Merinofchafe kaufte. Dem ſey nun aber wie Ihm wolle, fo wurde bie Verbeſ⸗ 
ferung der Schafe in Frankreich erſt einige Jahr nach dem 1795 zu Bafel. 
zwifhen$rantreich und Spanien abgefchloffenen Krieden bemerkbar, ins 
dem fih Spanien in diefem Sriedensfchluffe anheifcyig machte, die Ausfuht 
von 4000 Merinos nad Frankreich zu geftatten *). Auf dieſe Einfuhr 
folgte nothwendig auch die Einrichtung von Wolwäfchereien nad) [panis 
her Methode, und bie Befolgung einer Sortirmethode, nach welcher die ver⸗ 
fhiedenen Theile der Vließe je nach den Zwecken, zu denen fie beftimmt finb, for: 
tiert werden. Eine ber erften diefer Anftalten gründete der fellge Kernaur in 
Paſſy; eine zweite errichtete bie Stadt Paris unter der Leitung des gegen: 
wärtigin Ddeffa befindlihen Hrn. Davalon; eine dritte erftand Im Des 
partement de la Vienne, wofieden Schafzüchteen biefes Randftriches große 





*) ©. Mpaee industriel; 1834. 
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Dienfte leiſtet. Die Geſellſchaft zuN a z errichtete neuerlich eine folche In Croiſ⸗ 
fd kei Chaton, weiche nad) Auftrag arbeitet, und in der bie Wollen, nachdem 
fie entweder kalt oder warm gemafchen worden, fo fortirt werben, wie fie die 
Tuchfabriken brauchen. Allmaͤhlich haben ſich dieſe Anſtalten dermaßen ver⸗ 
mehrt, daß ſich die Regierung nicht mehr darum zu bekümmern braucht. Auf 
dieſe Weiſe und bei der Sorgfalt, welche die Heerdenbeſitzer auf die Rein⸗ 
erhaltung der Racen und auf die Verediung ber einheimifchen Racen durch 
gebörige Kreuzung mit edlern verwendeten, find diefe Verbefferungen allmaͤh⸗ 
lich fo weit gediehen, daß bie Megierung , welche Anfangs in biefer Abficht 
mehrere Schäfereien errichtet hatte, fie bie auf zwei fämmtlich, als nunmehr 
überflüffig, aufgab. Wir führen hier die Schäfereibefiger namentlich auf, 
welche iegt in Frankreich bimfichtlich der Feinheit ihrer Heerden einen 
beſonders ausgezeichneten Ruf genießen : 1) die Herren Girob de PXin 
und Perraultde Jotemps, Eigenthümer ber nun 35 Jahre beftehen- 
den Nazer Heerde von nur 2500 Stück; 2) Herr Baudouin im Hauts 
Poitou; 3) Her Bourgeois, Eigenthümer zu Rambouiller und 
Director der königl. Schäfereten. Seine Heerde ift von reiner Rambouils 
let: Race, und ihre Wolle wird von den Fabrikanten feiner Tücher fehr 
gefucht. Er ſtrebt befonders Größe des Schafes und Keinheit der Wolle zu 
vereinigen; 4) Herr Caille von VBaraftre, Seine und Marne; 
5) Elaufel von Mirepoir, Ariège; 6) bu Preuil von Pop, 
Aube, Befiger einer Heerde von 3400 Mertnofchafen, welche zu den ſchoͤn⸗ 
fien und zahlreichen in Frankreich gehört; Herr Fortier, Schwiegers 
vater bes Hrn. du P., gründete biefe Heerde vor 30 Jahren mit Schafen, 
bieeraus Spanien, Rambouillet, Malmaifon, Perpignan ıe. 
bezog; 7) Sodain ber ältere, zu Chatillon ſur-Seine, begründete 
eine Heerde aus reiner Electoralrace, welche er durch Kreuzung mit frans 
söfifhen Merinos auf 550 Stüd bradıte; 8) Ganeron der Sohn, zu 
Buffy:St.:Georges, Seine und Marne, befigtgegenmwärtig gegen 
3600 reine Derinos; 9) Houdeville, zu St. Denis P’Aclon, untere 
Seine, Hat eine Merinoheerde, welche Here Deleffert dburd Einfuhr 
ſpaniſcher Schafe vor 32 Jahren begründete, auf 700 Stüd vermehrt; 
so) VBicomte de Jeffaint befigt zu Beaulieu, Marne, zwei ges 
trennte Heerben, von benen die eine von der Rambouilleter, die anbere 
von dee Nazer Heerde abflammt. Seine Wollen find ausgezeichnet. Fer⸗ 
ner: 11) Lacroigder Sohn, zuRoquetaillade, Daupt:Garonne; 
32) Lepine von Montaulin, Aube;z 13) Joſeph Mattre von 
Vilotte, Cote bd’or, Eigenthümer einer Heerbe von 1500 Stüd ganz 
reiner ſäch ſiſcher Race; 14) Maffin zu Vaudepart; 15) Moctde 
Romentin Epernap; 16) Monot Leroy in Poutru, Wisne, 
weiche ſäͤmmtlich ſpaniſches Blut mie Nazer Schafen kreuzten; 
17) Straf HDeracle de Polignac, ber auf feinem Schloffe zu Dutres 
laize, Calendas, bie größte Dierinoheerde befigt, welhe in Frank⸗ 
re ich eriftiet; fie zähle nicht weniger ald 7000 Stück. — Dean befolgt fett 
einer Reihe von Jahren bei der Merinoszucht zwei ganz entgegengefegte Sys 
Reme. Die meiften Heerdenbefiger und befonders die Defonomen haben jenes 
Spfiem angenommen, welches ſeit der Einfuhr der feinwolligen ſpaniſchen 
Schafe in Frankreich in Rambouillet befalgt wird. Diefes Syſtem 
beruht barauf, daß man fümmtliche Producte der Merinos auf die größte 
Menge und zugleich auch auf die größte Vollkommenheit bringen will. Man 
will hiernach allerdings die möglich feinſte Wolle; allein man wilf zugleich 
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auch nicht jene Eigenfchaften vernachläffigen, welche dem Tuche das Markige, 
den Körper und bie Feftigkeit geben, und welche mit bem Gewebe des Blie⸗ 
ßes im Zufammenhange ftehen. Man will ferner, daß die Schafe, abgefehen 
von der Güte der Wolle, auch viel Fleiſch geben. Jeder Oekonom befolgt 
hierbei jene Methode, welche feiner Wirthfchaft und feinen Localverhaͤltniſſen 
am beſten entſpricht. Andere Beſitzer feinwolliger Schafe hingegen haben in 
Frankreich das ſächſiſche Syſtem eingeführt, nach welchem bei der 
Merinoszucht lediglich ber hoͤchſte Grad von Feinheit berückſichtigt wird, 
während man von der Quantität ber Wolle, bie jedes Stück gibt, von dem 
Nervigen der Wolle und von dem guten Baue, ber Größe und der Kraft ber 
Thiere ganz Umgang nimmt, Um biefen höchften Grad der Feinheit zu er⸗ 
zeichen, behauptete man nach biefem Syſtem fogar , daß man die Heerben fo 
ziehen müffe, daß die Thiere nie einen gewiffen Grad von Beleibtheit erhal⸗ 
ten, indem die Wolle bei einem gewiſſen kränklichen Zuftande feiner wird. — 
Mehrere Beifpiele der Befolgung des erften Syſtems, fo wie intereffante 
Nachrichten über die Metiszucht, bei welcher man von gleihem Grundfage 
ausgeht, und bie Zucht langwolliger Schafe theilt der vielfach allegirte Herr 
Mollmit. Im Berin fand berfelbe bie Beredlung beiden Meſtizen zwar nur 
wenig vorgefchritten, biefe geben aber, gut gefüttert, —6 Pfd. auf dem keibe 
gewaſchene Wolle. Sie erhalten im Winter Diengfuter und Wurzelwerk; wäh⸗ 
rend des Sommers werben fie mit Kopf⸗, Incarnat⸗ und Hopfenklee, mit Lu⸗ 
gerne und auf ben Stoppelfeldern ernährt. Man räumt ihnen auch wohl ein 
Stück Mengfutter zur Weide ein, befonders wenn man fie mäften will ; denn 
bieß gefchieht im Sommer fowohl als im Winter. — In ben falzigen Küs 
ftenroiefen der Normandie weidet man eine große Menge Hammel, theils 
Meftizen,theilsnormännifche,picarbifheund artefifche fett. Die 
Thiere fegen hier rafch Fleifh an, das zumal einen ganz beſondern Wohlges 
ſchmack erhält ; man erkennt es an einer mehr hochrothen Karbe, al& das gewoͤhn⸗ 
liche Schöpfenfleifh hat. — In Caur find die Schafe aud) von bedeutender 
Sröße und faft fämmtlich mehr oder weniger veredelt. In ben größern Wirth 
Tchaften gibt es mitunter reine Merinos von ziemlicher Feinheit und großem 
Wollreichthum. Die Schafe werden im Sommer theild auf den Höhen, theils 
auf den Klee, Widen: und andern Butterfeldern erhalten, im Winter mit 
Heu, Stroh, runden Körnern (d. h. mit Erbfen, Wicken, Platterbfen), Del: 
tuchen und feit einiger Zeit auch mit Wurzelgewächfen gefüttert. Die Deerz 
ben find entweber beftehbend, ober werben jebes Jahr gemechfelt. Dabei finden 
derfchiebenartige Spesulationen Statt. Dan kauft oder verlauft Lämmer 
oder im $ettanfag begriffene Thiere; man mäftet entweder jedes Jahr die 
ganze Heerde, oder einen großen Theil derfelben oder nur bie Üüberzähligen 
Stüde. Das Mäften der Schafe iſt in der Regel in hiefiger Gegend nicht 
fohr vortheifhaft; man zieht ihnen daher das Mäften der Kühe vor. Ein 
guter wohlgemäfteter Hammel vermehrt feinen Preis nach 3 Monaten reichs 
licher Fütterung und großer Sorgfalt im Durchſchnitt nur um ben dritten 
Theil; eine Kuh, die bei bem Einkauf 150 Kranken Eoftete, wird dagegen 
nah 80 — 90 Tagen einer guten Maftung mit 250 Sr. bezahlt. Zum Fett⸗ 
machen beider Vieharten nimmt man im Winter gefchrotenes Getreide, in 
Waſſer aufgelöfte Oelkuchen und Heu von natlirlichen oder künſtlichen Wies 
fen. Man fängt auch an, von Möhren und Runkeln Gebrauch zu machen, 
beren Einführung in dieſer Gegend vornehmiich mehrgebachtem Deren Les 
marid zu verdanken ift, der ſich feit 18 Jahren derfelben mit Vortheil zur 
Maftung bedient. Ins Sommer tüdert man die Maſthammel auf ben Grass 
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Ländereien und vornehmlich den Zutterfeldern. — Bei dem ältern Hrn. Ar⸗ 
gent fand Moll eine Unterart von Merinos, welche aus einer denfelben 
Zweck mit Confequenz verfolgenden Paarung hervorgegangen find. Hr. Ars 
gent bat bei feinen Merinos ähnliche Refultate erhalten, wie Bakewell 
bei feinen langwolligen Schafen. Sie find von hoher Feinheit (ihre Wolle 
Eommt der zweiten Electa nahe), fiheren viel (im Durchſchnitt das Stüd 
8 Pfd. ungewaſchene Wolle) und gleichen im Aeußern volltommen ben Diſh⸗ 
ley: Schafen; db. h. fie haben einen Kleinen Kopf, kurze Beine, langen 
tonnenförmigen Leib und einen fo breiten Rüden, ba5 Moll's Hut darauf 
fliehen blieb, obgleid) das Thier ziemlich raſch fortlief. Mit den Eigenfchaften 
der Seinheit und Menge der Wolle hat Hr. X. noch die einer großen und 
leichten Maftfühigkeit zu vereinigen gewußt. Achnliches leiſtete Houde⸗ 
ville zu Ouville, bei Dieppe, ber, um jenes Ziel zu erreichen, weber 
Mühe nody Geld bei ber Fütterung und Abmwartung der Thiere, befonders 
aber auch bei dem Ankauf von Stöhren fparte, die er während einer langen 
Zeit nur bei Hrn. Zernaurnahm, DM. meint, daß die Heerden Argent’s 
und Houdeville's jest Conftanz genug erlangt haben, um Widder zu 
liefern, bie anderwärts zur Erzeugung einer ähnlichen Race dienen können. 
Gegen Ende des Jahres 1834 beauftragte bie franzöfifdge Regierung den 
Director der Betgrinärfchule von Alfort, Herrn Nvart, eine Schufheerbe 
aus der Grafſchaft Leicefter nah Frankreich Überzubeingen, und es 
befindet fich gegenwärtig dafelbft eine ſolche Heerde von 122 Stud, welde 
nicht nur ein big jegt noch nicht erzielte& Gedeihen verfpricht, ſondern aus 
deren Pflege, Vermehrung und Kreuzung ſich auch practifche Regeln für die 
Zucht diefer Race und eine Aneiferung für die Schafzüchter Frankreichs 
ergeben wird. 

Biel weniger Rühmliches als von Frankreichs Schafzucht, läßt fi 
von befien Pferdezucht melden, fomohl- In Hinficht ihrer Ausdehnung als des 
Werthes ihres Erzeugniſſes. Man kann annehmen, daß durchſchnittlich nahe 
an 24,000 auslündifche Pferde zum Werthe von 8,000,000 St. importirt 
werden, trog dem, daß biefe häufig bei weitem nicht fo gut find, als die ein: 
heimifchen. Das Vorurtheil der mindern Tauglichkeit der franzöſiſchen 
Dferde hat nicht nur die Landleute eingenommen, fondern leider auch bie 
Behörden, welche für bie Rimontirung der Armee zu forgen haben, anges 
ſteckt. Eine natürliche Folge ift die zunehmende Entmuthigung und Unkennt⸗ 
niß der einheimifchen Züchter getwefen. — „Seitdem Ich die Grenze betrat,” 
fagt ein ber Hippologie kundiger Reifende inden Mitthbeilungenausgfei: 
nem Tagebuche (Leipzig, Göfchen 1824), „fuchte ich vergebens die Geſtalt 
des normännifchen Pferdes, das zu den fhönften und bauerhafteften in E us 
ropagehört. Die Eigenthümlichleiten, die e6 bezeichnen, habe ich in feinem rein 
erhalten gefunden, und der Preis der Pferde, von denen ich in Rouen zwei 
um 3200 Franken verkaufen fah, und von benen auf dem letzten Pferdes 
markte in Caen ein Poftzug mit 8000 Franken bezahlt wurbe, zeigt von 
ber Seltenheit guter Pferde felbft in diefem Theile Frankreichs, in dem 
vor der Revolution jährlich über 15,000 Pferde, zum Theil felbft In Das Aus⸗ 
land verkauft wurden. Alle Nachrichten, die ich barliber erhielt, beftätigen 
auch hier den Vandalismus der Renolution, der die Geſtüte zerſtörte und 
für das Bedürfniß ber erſten Kriegsiahre den ganzen Vorrath der Pferde 
verſchlang.“ — Uni die alte, vieleicht fchon erlofchene Type bes normänni; 
ſchen Pferdes zu finden, begab unfer Meifende fid, nad) bem größten Ges 
flüte der Normandie, Pin, einer Aufſtellung von ungefähr 80 Hengſten, 
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bie im Frühiahr In alle Städte bes Departements vertheilt, und denen bie 
Stuten des Landmanns bort zugeführt werden. Er fand die Nerbefferung 
der Pferdezucht hier in großen und hohen Stälfen, die rein und luftig ges 
halten, von ftrenger Aufficht und Ordnung zeugten. Die Pferde ſelbſt beſtan⸗ 
den aus einigen arabiſchen Hengſten, einigen vorzüglichen engliſchen 
und einer etwas ſchweren Gattung von deutſchen Pferden, die hier, wo 
ſich die Sorgfalt auf die Vervollkommnung aller Pferdearten verbreitet, ihr 
Geſchlecht vor den ſchweren Frachtwagen veredeln ſollen. Indeſſen auch hier 
konnte man die Type des normannifchen Pferdes nicht rein und unver⸗ 
mifcht entdecken ꝛc. — Wenn der hier allegirte Hyppolog ber Meinung iſt, 
daß dem feurigen Blute des Arabers herrliche Geftalten entfpringen könn: 
ten, daß es aber das urfprüngliche norminnifche Pferd nie wieder herftel: 
fen werde, fo beftätigt Hr. Molt im Ganzen nur deffen Meinung, indem er 
gleichfalls orientalifhes Blut, Wettrennen ꝛc. verwirft, das alte berühmte 
franzöfifche Pferd wieder herrorzubringen räth und um diefen Zweck zu ers 
reichen, namentlich eine beffere Behandlung und Zurichtung der einheimi: 
[hen Zucht anempfiehle. Es wird intereffane feyn, diefen neueſten Beobachter 
ber franzöfifhen Pferdezucht abermals zu begleiten. Auf dem Wege von 
Beauvals nah Gifors (einem Städtchen Im Dep.d. Eure) trafer 
mit einem Roßkamm zufammen, ber flamändifche Pferde auf den 
Markt zu ©. ritt. Es waren ungeheuer große, plumpe, unbeholfene Thiere, 
beren Glieder mit der Maffe ihres Körpers nicht im Verhältniß ftanden. Sie 
hatten überdieß platte Hufe und fchienen fehr weichlich zu ſeyn. Auf Moll's 
Bemerkungen, bie er Über diefe Fehler dem Händler machte, verficherte ihm 
berfelbe, daß diefe Pferde hier zu ande fich beffer verkauften als die inläns 
diſchen, und daß die Landleute in der obern Normandie und VBerin 
nur auf Größe und Umfang fähen und mit aller Gewatit große Thiere ha⸗ 
ben wollten. — Kleinere aber Eräftigere und ftärkere Pferde fand M. an den 
in Perche — einem Landitriche, welcher die zur ehemaligen Provinz Or⸗ 
leans bei der alten Eintheilung von Frankreich gehörigen Gouvernes 
ments Perhe, Maine und Lavel umfaßt — in ber Gegend zwiſchen 
Pont⸗Audemer (Bezirköftade im Dep. der Eure), Lifieur (Be 
zirksſtadt im Dep. Calvados) und Caen (Dep: Stadt von Calvas 
do 8) in der ehemaligen Provinz Normandie aufgezogenen Thieren; viele 


. haben etwas Engliſches in fih. — Obmohl in der Heimath des berühms 


ten normünnifchen Pferdes, dem Ländchen Caur, das Roß einen Ge 
genftand wichtiger Speculationen ausmacht, fo zieht man bavon doch nur fehr 
wenige ſelbſt auf und die alte berühmte Landrace eriftirt eigentlich nicht mehr. 
Here M. bedauert dieß fehr ; denn fie war nach feinen Ausfpruche eine Race, 
welche Kraft mit Leichtigkeit vereinigte, war eine der beften zu Zug: und 


-Poftpferden. Arthur Young’s vor 50 Fahren ausgeſprochenes Urtheil 


entfpeicht biefer Anfiht. So wie Limoufin einft die beften leichten Pferde 
der Cavalerie lieferte, Thiere, die vor dem fechften Jahre nicht gefattelt und 
dann, etwas über 4 Schuh 6 Zoll hoch, mit 70 Louisd'or bezahlt wurden, 
zog man zum Ziehen die normänniſchen Pferde allen andern vor. Jetzt 
kaufen die Landwirthe in Caur, In dee Nieder: Normandie, In ber 
Perche, in der Gegend von Boulogne, in Artois und in Slan: 
bern Füllen von 1% — 3 Jahren, gebrauchen fie vom britten Jahre an zu 
mäßiger, immer fleigender Arbeit, forgen für eine reichliche und Eräftige Nab: 
rung derfelben, und behandeln fie mil viel Schonung und Milde. Diele 
frühe Arbeit (abet ihnen keineswegs, wie es anderwärt6 der Fall iſt, fon: 
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bern bewirkt vielmehr die Entmidelung ihrer Geftalt und ihrer Kräfte, und 
verleiht ihnen eine auffallende Fülle und Schönheit des Gtiederbaues. Pferde 
aus der Perche, die in ihrem Vaterlande kaum 4 Fuß 10 Zoll erreicht haa 
ben würden, kommen, im Ländchen Caur aufgezogen, zu einer Höhe von 
fünf Fuß und darüber. Ihre Formen verändern ſich auf gleiche Weiſe, und 
in der Regel haben alle aus dem Lande Caur kommende Pferde, fie md: 
gen herſtammen aus weldyer Gegend fie wollen, befondere Eigenthümlich⸗ 
keiten, bie eine Folge der ihnen gemwidmeten Abwartung und Behandlung 
find , fie überall gleich Eenntlich machen, und Vielen zu dem Glauben Ber: 
anlaffung geben, die alte Race von Caux fey noch vorhanden. Nur die 
flanderiſchen Pferde verlieren ihre charakteriftifchen Etgenfchaften oder 
vielmehr Fehler nicht, und wenn fie gleich minder mweichlich, als in ihrem 
Vaterlande, werden, fo behalten fie body immer ihre platten Füße und bie 
unvechältnifmäßige Größe ihres Körpers im Vergleich zu ihren Gliedmaßen. 
Die beſſern Landwirthe mögen fie deßhalb, und weil fie mehr Krankheiten 
unterworfen find, nicht mehr, wenn fie gleich mohlfetler al8 andere Pferde 
find. Im fünften Jahre findet ber Verkauf der Pferde Statt. Die meiften 
gehen nach) Paris, wo fie zum Waarentransport oder zum Feldbau In ber 
Umgegend benugt werden, und nad) Lyon, wo fie zum Sciffzichen an 
dem Rhone dienen. Die feinen Thiere werden auch als Kutfchpferbe vers 
kauft. Die Märkte zu Fecamp (Seeftadt i im Dep.der Nieder:Seine), 
Sauvillesen: Caur(Marktfleden in demfelben Dep.) und andern Drten, 
begänftigen diefen Gewerbszweig; doch werden auch 'auf allen andern Märk⸗ 
ten von Bedeutung Gefchäfte gemacht. Die Landwirthe kommen mit einem 
größern Sefpanne, als fie nöthig haben, dahin; die Händler ſtellen ſich ein 
und Saufen ihnen Pferde zum Zug ab. Diefer Gewerbszweig, bemonftrirt 
Moll, tft unabhängig von Boden, Clima und Ortsverhältniffen. Sein Er: 
folg beruht einzig auf der Einſicht und der Sorgfalt der Landwirthe. Webers 
all — fagt er — wo man, wie hier, eine gute Kütterung und zweckmaßige forg« 
fältige Abwartung mit mäßiger und nach den Kräften fich mehrender Arbeit 
verbände, würde man gleiche Refultate erhalten. Mir feheint diefe Erzie⸗ 
bungsmelfe der Pferde die vortheilhaftefte, nicht nur in okonomiſcher, fons 
dern auch in technifcher Hinficht, d. h. nicht nur in Hinficht auf den daraus 
bervorgehenden Reinertrag, fondern audy in Hinficht auf die Güte der Pferde. 
— Wir haben gegen diefe Reflerion nichts ; aber zu ihrer praßtifchen Richs 


tigkeit erfordert e6 der Gelegenheit, junge unverborbene Pferde zu angemeſ⸗ 


fenem Preife kaufen zu können, und daß die Ernährungsfoften im gerechten 
Berhältniffe zu dem Verkaufsgewinne fliehen. Im letzterer Beziehung ſtellt 
er den Rath als beherzigenswerth hin, bie ſchon an einigen Orten mit Glück 
ausgeführte Kartoffel: und Möhren = Kütterung allgemeiner in Anwendung 
zu bringen. Herr M. führt einige felbfterfahrne Fälle davon an. Ein tüch⸗ 
tiger Poftmeifter zu Zabern im Elſaß gibt feinen Pferden nicht mehr 
als 4 Pfd. Haber des Tags. Diefer wird geſchroten und mit fünfs bis ſechs⸗ 
mal mehr Möhren und gelochten Kartoffeln und mit einer gleichen Menge 
Hädfel von Stroh und Heu vermengt. Die fo gefütterten Thiere Leiten 
eben fo viel, als andere Poftpferde, die 12 — 15 Litres Haber und 15—20 
Pfund Heu des Tags bekommen. Seine beiden Kutfchpferde, die weniger 
Anftrengung haben, erhalten nichts als Kartoffeln und Heu. Ihre Füttes 
rung hat, nad) dem Antaufspreis beider $uttermaterialien im Monat Juni 
(1834) berechnet, nicht mehr als 40 Centimen (2 gr. 6 pf.) des Tags ges 
koſtet. Auch bei Hm, Houdevilte (fi oben) fand Moll bie Kartoffels 
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fütterung angewandt. Die tägliche Ration für zwei Pferde I 25 Pfund 
gelochte und gemußte Kartoffeln und 4 Pfd. Körner, — Bir ſprachen oben 
von der Nothwendigkeit einer beffern Zurichtung des franzöfifchen Pferdes. 
Diefer vernachläffigten Branche haben fich neuerlich einige Grundeigenthü⸗ 
mer in der Gegend zwiſchen Rouen und Havre angenommen. Sie kau⸗ 
fen nämlich von den Landwirthen junge Pferde, flugen fie zu, bilden fie, je 
nachdem fie fich eignen, zu Reit: und Wagenpferden und verkaufen fie dann 
wieder, ſobald fie in Geſtalt und Gang bie gemünfchte Schönheit und Zier- 
lichkeit erlangt haben. Einer ber berühmteflen franzöfifhen Pferdefenner, 
der Vicomte d'Aure, hat zuerft die Aufmerkfamteit der vaterlindifchen 
Dferdezüchter auf diefen wichtigen Gegenftand gerichtet. In einer eigenen 
fehr gut gefchriebenen Schrift hat ex bewiefen, daß ſich das Wohlgefallen und 
die Mode nur deßhalb von den franzöfifchen Pferden ab: und den auslän- 
difchen zugewendet haben, weil letztere beffer erzogen find. Das Werkchen 
des Vicomte machte Auffehen unter den Pferbelicbhabern ; er begnügte 
ſich indeffen nicht bloß damit, zu fehreiben, er ging aud) in bie Norman: 
die, kaufte bafelbft Pferde, brachte fie auf.ein Landgut, das er bi Ram: 
bouillet befigt, und ließ fie dafelbft unter feinen Augen von gefchicten 
Bereitern abrichten und zureiten. Dadurch erhielten fie diefelbe Zierlichkeit 
in ihren Bewegungen, diefelbe Sicherheit. und Sanftmuth, die man bisher 
nur für eine Eigenthümlichkeit der ausländifchen Pferde angefehen hatte. 
Er brachte fie nun nah) Paris, zeigte fie dafelbft, ſtellte fie bei allen Ges 
legenbeiten ben ausländifchen gegenüber, um ihre Weberlegenheit über diefe 
darzuthun, und flatt, wie andere Pferbehändler es bisher gethan, ihren Ur⸗ 
fprung zu verläugnen, um fie beffer zu verkaufen, machte er denfelben viel= 
mehr laut und Öffentlich bekannt. Auf diefe Weife wirkte der Hr. Bicomte 
duch Schrift und That Eräftig darauf hin, dem franzöfifchen Pferde in fei= 
nem Vaterlande die ihm gebührende Anerkennung zu verfhaffen. Er hat 
Überdieß zu Paris eine Realfchule errichtet, wo man von inländifchen Pfer⸗ 
den Gebrauch macht und fucht dadurch das Wohlgefallen an denfelben bei 
den jungen Leuten, welche diefe Schule fehr zahlreich befuchen, auf eine recht 
wirkſame Weife zu erweden. 

So fehr die Zucht der Pferde der Aufmunterung bedarf, fo wenig iſt es 
bei der ber Mauleſel nöchig. Die Grundbefiger der an Spanien grens 
genden Departements werden durch die Gewißheit des leichten Abſatzes nur 
allzuſehr zu diefer Induſtrie ermuntert, und manche vorzligliche Stute wirb, 
auf Koften der Pferdezucht, dazu verwendet. Ganz anders fieht es mit der 
Eſelszucht aus Mur allzuviel zu thun bleibt übrig, wenn deren Zucht 
aus ihrer gänzlichen Entartung gerettet werben fol. Mehrmals beftredte 
man fich, diefer entgegenzuarbeiten, aber man fam um feinen Schritt mei: 
ter. Dan hatte zu viel mit der Sahrläffigkeit oder der Armuth ber fleten 
Deren biefes nüglichen Thieres zu kämpfen, die gar keinen Sinn dafür has 
ben, das Nöthige zur Veredlung der Race zu thun *). 

- Seit Einführung der Kaſchemir-Ziegen mit dem feinen Flaum has 
die Ziegenzucht für den Landwirth ein neues ntereffe gewonnen. Wenn 
eine zwedmäßige Pflege und verfländige Kreuzung die Menge des Flaums, 
den die einheimifchen Ziegen tragen, vermehren und feine Qualität verbef= 
fern könnten, fo gewänne man ein neues, bis baher ganz verloren geganges 
nes Product, zugleich einen Löfklichen Stoff für die Fabriken, und eine neue 


*) Bullet. univ. 1836, Mai — Econonie rurele Nr, 191. 
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Duelle für Frankreichs Induſtrie. Bis jetzt Ift die im Großen getriebene 
Ziegenzucht auf einige, meiftens arme Cantons im Gebirge verwiefen, benen 
fie dennoch eine bedeutende Einnahme verfchafft. Hinderniffe, die in den na: 
türlichen Eigenfchaften des Thieres ſelbſt liegen, befchränten nothwendiger 
Weife deffen. Vermehrung auf fehr enge Grenzen. Moll empfiehlt zur Auf: 
nahme der Ziegenzucht die Anwendung ber Stallfütterung. dabei. Wie fehr 
ber Ertrag dadurch erhöht wird, beweift das Beifpiel der Goldberge (Monts 
d’or), mo die Ziegen das ganze Jahr auf dem Stalle gefüttert werden. 
Bon Schweinen wirb alljährlich noch eine bedeutende Menge einge: 


bracht; in den Jahren 1822 — 1825 belief fi) die Zahl derfeiben und ihr . 


Werth auf: 
1822. 1823. 1824. 18325. 
Ball... Werth. Sahl. Werth, Bat. Werth. Zahl. Werth. 

101,123 3,213,885 207,934 8,591,680 174, 118 2,522,160 212,398 3,810,630. 
Darnach könnte alfo die Schweinezucht noch bebeutenb erweitert werden. 
Durch Kreuzung mit cochinchinefifhen Ebern hat man Übrigens eine 
große Anzahl Abkommlinge verbreitet, die fich durch zwei Vorzüge auszeich⸗ 
nen:. große Fruchtbarkeit und viel Anlage zum Fettwerden. Im Ländchen 
@anr fand Moll die englifhen und chinefifchen Schwelneracen fehr allge: 
mein. Dazu hat namentlih Hr. Manoury de Franqueville, einer der 
eifrigften und unterrichtetften Landwirthe, nicht wenig beigetragen. Derfelbe 
glaubt, daß ihm jede Buchtfau Im Durchſchnitt 200 Franken Rohertrag des 
Jahrs abwerfen werbe, da die Ferkel von 1—2 Monat Alter gewöhnlich 
für 10 Franken das Stüd verkauft werden. 

Srankreich fol im Jahre 1833 5ı Millionen Städ Hausgeflügel ges 
habt haben. Man kann fi von bem Umfange ber Hühnerzucht einen Bes 
griff mahen, wenn man hört, daß außer dem unermeßlichen einheimifchen 
Eierbedarf (Bourdbeaur gebrauht allein zum Weinflären alljährlich 14 
Mill. Eier) 60 Mi. Eier nah) England gehen und dem Lande 539,500 
Thlr. einbringen. In den füblichern Provinzen, wo der Abſatz des Feder⸗ 
viehfleifhes beſchränkter, falzt man das meifte ein, und bemahrt es in ge: 
ſchmolzenem Fette auf. — Gaͤnſe mäfter man in Frankreich mit keins 
faat = oder Rapfaatluchen und gibt ihnen Tlatt des Sandes möglichft klein⸗ 


zerftoßenen Duft der ausgebrannten Kohlen. Gefchieht Legteres nicht, fo 


bat diefe Mäftungsweife den Einfluß, daß das Fett etwas ölig ſchmeckt. 
Die Bienenzudht Frankreichs iſt im Allgemeinen in Abnahme, 
eine natürliche Folge der Revolution, die fo viele Kirchen zerflörte und das 
durch den Gebraudy ber Wachskerzen verminderte, 
Obgleich das Düngermefen der feanzöfifhen Landwirthſchaft fich in 
neuerer Zeit weſentlich verbeffert, namentlich die wiſſenſchaftliche Dünger: 
Ichre fi ungemein ausgebildet hat, fo wird im Allgemeinen doch, nad) 
Moll's zuverläffigem Urtheile, nicht nur zu wenig Dünger erzeugt, fondern 
Diefer wenige wird auch Üüberbieß nody fo nachläſſig behandelt, daß man anz 
snchmen kann, er babe mwentgftens zwei Dritthelle feines Werths zur Zeit 
feiner Anwendung verloren. Das einfache Mittel: Befhränkung ber 
ben Halmfrühten gewidmeten Fläche, ein ausgedehntes 
ver Zutterbau und eine ſtärkere Viehhaltung Lönnte dem 
erfigenannten Uebelftanbe leicht ein Ende machen, und die baburdy bewirkte 
Bermehrung an Erzeugniffen aller Art würde bie Verminderung des Korns 
baues gar bald überwiegen. Zur Abhülfe des zweiten Gebrechens wird ein 
befferer Unterrihr des Landmanns, .der feine Sinne und fein Nachdenken 
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ſchaͤrft, das ausreichendfte Mittel ſeyn. — Außer in Flandern und EI: 
fa 8 findet man in Frankreich gewöhnlich die Miſtſtätten ohne eine Bor: 
richtung zum Auffangen der Sauce. Ueberall, fagt M., ſieht man nach jes 
dem Regen diefes Eöftlihe Düngemittel und mit ihm den Reichthum bes 
Landwirthe in den Wegen, Straßen und Gräben der Dörfer, die dadurch 
unfauber werden, bahinfließen oder ſich in Bäche ergießen, deren Wafler es 
verdirbt, ba es doch fo.viel zur Vergrößerung der Ernten dienen könnte. 
Mur der rationelle Landwirtb ber Picardie und Normandie macht 
häufig eine rühmliche Ausnahme von biefer fündhaften Kahrläffigkeit. Moll 
bringt davon verfchiedene intereffante Beweife bei. — Hinter Clermont 
büngt man alle drei Jahre fo ſtark als möglich; ben Hectar mit 500-600 
Gentnern. Dan bringt den Dift aufs Feld, fo tote man deffen hat, freut 
benfelben ſogleich, und fcheut ſich nicht, ihn eine Zeitlang uneingepflügt lies 
gen zu laffen. — Im ganzen Lande Caur wird der Dünger nach feinem 
wahren Werthe gefhägt. Die auf bem Hofe liegende Miſtſtätte ift ein wer 
nig ausgehöhlt, um einen Theil des Pfuhls zu fammeln ; der auf diefe Weile 
unten naß liegende Dünger erhält ſich beftändig durch und durch etwas feucht, 
weil vermöge der Capillarität die Feuchtigkeit nach oben fleigt; er ſetzt ſich 
zufammen, Tann fich nicht far erwärmen, verliert daher wenig burch Ver: 
bünftung und wird nicht modrig. Der Pfuhl, welchen bie Grube nicht faf⸗ 
fen kann, fließt in ben mie Bäumen bepflanzten Hof und düngt nicht nur 
biefen, fondern auch ben darunter befindlichen Rafen. — Ganz befonders Ins 
tereffant find die Nachrichten , bie Prof. DR oL über die wunderbaren Wirs 
kungen des Mergels und der Kreide, welche im nördlichen Frankreich in 
ungemein ausgebehntem Gebrauche find, mitgetheilt hat. Die in Deutſch⸗ 
land nicht feltene Bemerkung, daß Landwirthe die Mergelgrube für die 
Miftftätte gehalten und durch diefen Mißbrauch das Mergein In folhen 
Mißcredit gebracht haben, daß manche Grundeigenthümer die Anwendung 
besfelben in ihren Pachtcontracten verbieten, ift auch von Moll in Gegen: 
den gemacht worden, wo .biefe merkwürdige Subflanz recht eigentlich zu 
Haufe gehört. So im fogenannten Roumoir, Verin, wo die Mas 
nipulation bes Mergelns auf folgende Art Statt findet: Dan gräbt auf dem 
Ader an, beliebiger Stelle eine Art von Brunnen und bringt Über bemfels 
ben eine Winde an, mittelft welcher man den Mergel oder vielmehr die 
Kreide in Körben, die ungeführ / Hectoliter halten, herausmwindet, Wenn 
man auf ein reiches mürbes Kreidelager gelommen ift, arbeitet man orbent: 
lihe Stollen hinein. Ein Dann gräbt, ein anderer windet den Mergel ber: 
aus und führt ihn in Beinen Haufen, von ungefähr '/s Hectoliter, auf das 
Geld. Die ganze Arbeit gefchieht im Verdinge. Um 400 — 500 Hectoliter 
Mergel (die gewöhnlich auf einen Hectar angewendete Menge) berauszufchafe 
fen und auf dem Felde zu vertheilen, zahlt man 35 — 60 Kranken, je nad: 
bem ber Schacht tief ift. Das Graben von diefem wird für ſich bezahlt; fünf 
Fuß Tiefe koſten 20 — 25 Sous (6 — 7/, gr.). Die Schachte, die Moll 
(ah, hatten 20— 30 Fuß Tiefe. Man bringe den Mergel auf die Haber: 
koppeln, ſtreut ihn fogleich , und überzieht ihn im Frühjahr zuvoͤrderſt mit 
der Egge, dann wird er flach und nad diefem etwas tiefer untergepflügt ; 
man fäet barauf Erbſen, Wicken und andere Futtergewächſe. — Schon feit 
kangen Zeiten und allgemein, fagt Moll, ift das Mergeln im Lande Caur 
im Gebrauch, obgleich füch ‚hier das Material in- einer noch größern Ziefe, 
eis im Verin und im Departement der Eure, felten anders ale 8o bid 
1090 Fuß unter der Oberfläche, befindet. Deffenungeachtet wird die Opera⸗ 
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tion wicht befonders koſtbar. Der einmal angelegte Schacht dient zur Mer⸗ 
gelung fänmtlicher Grundſtücke eines Gutes; der Mergel, den man eine 
wahre Kreide nennen kann, iſt ferner fo. wirkſam, daß ſchon eine geringe 
Menge von ihm Hinreiht, und endlich find auch die Arbeiter fehr geſchickt 
in dem Ausgraben desfelben, Sie fördern in kurzer Zeit eine große Maffe 
zu Tage und begnügen fidy daher mit einem geringen Lohne für eine bes 
kimmte Quantität. Die ganze Arbeit, das Graben des Schachtes ſowoht 
als das Herausfchuffen bes Mergels, gefhieht nämlich im Accord; für jenes 
zahlt man vom Lachter (brasse — 6 Fuß) 3 Franken. Wenn die Tiefe des 
Schachtes nicht 100 Fuß überſteigt, koſten bis an feinen Rand 1000 Hec⸗ 

> toliter Mergel 50 Franken. Zür diefen Lohn müſſen ihn bie Arbeiter auch 
aufladen unb auf dem Felde ausſtreuen. Da man nun auf 1 Hectar nicht 
mehr als 180— 200 Hectoliter braucht, fo reicht genannte Summe für‘ 
5—6 Hectaren hin. Die Wirkung des Mergels zeigt fi am auffallend» 
fen nady Verlauf von 1 — 2 Jahren und dauert ungefähr 25 — 30 Jahre, 
Sind diefe verfloffen, dann muß die Mergelung wiederholt werden, wenn 
man eine Abnahme ber Vegetation verfpüren foR. Die dringende Nothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Wiederholung beweift, daß dem Boden, ber etwas ds 
higkeit befigt und in einem feuchten Clima liegk, einige Kalktheile nöthig 
find, wenn er nicht eine gemiffe Säure annehmen foll, bie felbft das Ammos 
nium des Düngers nicht neutralifiren kann. Es iſt Übrigens gewiß mwahrs 
ſcheinlich, daß die geringe Wirkſamkeit des Miftes in dieſer Hinſicht haupt⸗ 
fächlic) von der Gewohnheit, denfelben nur einmal im Jahre aufzufahren, 
herrührt; denn er hat bann bei feiner Verwendung ſchon einen großen Theil 
feines Ammoniums verloren. Dan würde auf ſolchem Boden gewiß doppels 
ten Bortheil von ihm haben, wenn man ihn fo frifch wie möglich aufbrädhte, 
— Außer dem thierifhen Dünger und dem Mergel machen die an ben Küs 
fien der Normandie wohnenden Bandwirthe aud) Gebraud) vom Sees 
tang; body hat diefes Dungmittel hier keinen fo hohen Werth, wie an der 
Küfte der Bretagne, wo es In größerer Dienge wählt und eine geringere 
Viehhaltung üblich ift, ale in erfigenannter Gegend. Hier braucht man auf 
einem Gute, das einen Pflug Land hat, jährlich höchſtens 30— 36 vierfpäns 
nige Suber Tang. In der erften Hälfte bes Jahre dürfen alle Küftenbewohs 
ner benfelben fammeln, in der zweiten aber haben nur die Armen das Recht 
Dazu. Zwei gute Arbeiter bringen während ber fünfftündigen Ebbe ein viers 
fpänniges Fuder zufammen, das mit 6 Franken bezahlt wird, Man fährt 
12 ſolche Zuder auf den Ader und ſchaätzt dieß einer mittelmäßigen Miſt⸗ 
büngung gleich. Der Tang muß ſogleich auf das Feld gebracht und geftreut 
werben; bleibt er auf Haufen fliehen, fo geht er fchnell In Fäulniß über und 
läßt faft nichts zurüd. In verfchiedenen Gegenden Ift das Ausbreiten von 
Stroh, Farrenblättern auf das angebaute Land und das Anzünden 
beöfelben gebräuchlich; bie Afche fol befonders eine gute Düngung zu Rüs 
ben gewähren. 

Ein Segenftand, der in Deutſchland geringe Beachtung findet — der 
Kunſtdünger —fpieltbeidem franzöfifhen Landwirthe eine nicht uns 
wichtige Rolle. Wirwollen bier nur einiger neuern Erfindungen diefer Art ges 
denken. Zuerſt: getrodnetes und gepulvertes Muskelfleiſch, 
eine Subflanz., welche den kräftigfien Dünger gibt und geringe Transports 
koſten veranlaßt. 100 Kil. Eoflen 18 Kranken, und enthalten eben fo viel 
Stickſtoff als 10,000 Kilogr. gewöhnlicher Dünger. Man vermengt biefes 
Pulver mit gleichen Theilen Erde, und fixeut «6 dann mit dem Sumen in 
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die Furchen oder an die Wurzel einer gefegten Pflanze. 2) Laine’s Dün- 
ger, welcher feit dem Fahre 1830 bekannt iſt. Er beiteht aus vegetabilt- 
ſchen, vegerabilifch = animalifchen und animalifhen Subftanzen und aus 
Salzen; man wendet ihn auf leichtem Boden als Dünger für Getreide, 
Delfamen, Hanf, Flachs, Spargel, Zwiebeln, Runkelrüben und Erbäpfel zu 
9— 10 Hectoliter, auf Wiefen und Gärten zu 18—20 Hectoliter, pr. Mor: 
gen an. Der Hauptvortheil bei demfelben Liegt darin, daß er wenig Raum 
einnimmt. 3) Thierifhe Kohle, zuerft von Montlofter und dann 
Dapen als Dungmittel empfohlen. In Grenelle beſteht jegt eine Fa⸗ 
brik, in welcher alle thierifche Ueberreſte benugt werden, und in der nit 
nur jährlich 300 Hectoliter thierifcher Kohle erzeugt werden, fondern bie auch 
weſentlich zur Verbeſſerung der Luft der Hauptflabt beiträgt. Man breitet 
diefen Dünger, welcher pulverförmig ift, entweder mit der Schaufel aus, 
oder man bringt ihn mit den Kartoffeln unter die Erde, oder man fäet ihn 
mit dem Samen im Pfluge; denn er greift weder die Wurzeln, noch bie 
Stängel an, fondern begünftigt bie Vegetation. Zu einer guten Düngung 
braucht man 12 — 18 Dectoliter pr. Hectare; auf Rabatten erfegen 1— 2 
Hectoliter eine Fuhre Düngererde, wobei nody das Gute zu berüdfichtigen 
kommt, daß durch diefen ‘Dünger weder Infecten noch Unkraut in den Bos 
den gebracht werden. Ein Hectol. auf eine Are Wiefenplag ausgeſtreut, 
unterhält mebrere Jahre lang eine regelmäßige und üppige Vegetation; ſelbſt 
ein ausgefogener Boden erhält, wenn man ihn mit dieſem Dünger behan- 
deit, feine frühere Kraft wieder. Die Pflanzen betommen von diefem Dünger 
nie den geringften Geſchmack oder Geruch mitgetheilt, was bekanntlich bei 
vielen andern Düngerarten der Kal iſt. Die thierifche Kohle eignet ſich au 
fehr gut als Dünger für Bäume‘, welche verfegt werben, und zwar fomohl 
im Sreien als in Drangerien; / — 1 Litre Kohle reicht auf einen Cubikfuß 
Erbe hin. '/s Litre Kohle gibt einen Außerft kräftigen Dünger für Wein: 
ftöde, Rofen, Dahlien ıc. und eben fo gewinnt der Spargel dadurch gar fehr 
an Kraft des Wahsthums. Die Fabrikanten verkaufen zu Paris und in 
ber Nähe den Hectoliter zu 5 Franken. 

So wie man in neuerer Zeit der Vervollkommnung ber Adergeräthe eine 
größere Aufmerkſamkeit gefchenkt hat, befleißigt man ſich auch in einem gros 
Ben Theile Frankreichs einer hoͤchſt forgfältigen Feld beftellung', der 
im Allgemeinen nur der Zabel treffen möchte, daß fie mit einem zu großen 
Koftenaufiwande verknüpft fey. Wir befchränfen uns darauf, die von Moll 
gefammelten Notizen Über die Bearbeitung bes Bodens im nörblihen Frank: 
reich hier mitzuthellen. — In der Picardie pflügt man oft; der reinen 
Brache, wenn man ja melde hält, gibt man drei Furchen. Bei Gerfte und Das 
ber begnügt man ſich Häufig mit einer vor dem Winter; man fäet auf diefe im 
Stühjahre und bringt ben Samen mit einer großen, ftarken drei: oder vierfpäns 
nigen Egge unter. Auch bedient man ſich einer Walze mit Stacheln, die man 
Igel nennt und womit man biefelbe Wirkung hervorzubringen gedenkt, al6 wenn 
man eine Schafherde über ein Feld geben läßt. Im fogenannten Verxin ver: 
fiherte man Moll, daß der Boden unfruchtbar würde, wenn man die Erde aus 
dem Untergrunde auf die Oberfläche brächte. Dennoch geftand man ein, daß die 
Landwirthe, welche es mit Vorſicht unternahmen, d. h. nur wenig auf ein: 
mal heraufbradhten und dazu gehörig düngten, bei dem erftern danach ges 
wonmenen Früchten keinen Schaden hatten und in des Folge reichlicher ern⸗ 
teten. Dan fegte aber hinzu, in den meiften Pachtcontracten ſey die bes 
ſtimmte Klaufel enthalten, daß ber Pächter nicht tiefer als fein Vorgänger 
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pflägen folle, alfo nicht tiefer als 4 Zoll in einem Boden, ber oft 4 Zuß tief 
ift. — Dan pflügt hier wenig mehr als 20 Aren wührend einer Anfpannzelt, 
fpart aber dennoch die Dflugarten nicht. Die freilich immer mehr befchräntte 
reine Brache wird in ber Regel 4mal gepflügt, Daneben tüchtig in der Länge 
und der Quere geeggt und mehrmals getwalzt. Lesteres wirkt jedoch nicht 
viel, weil bie angewendete Walze zu ſchwach iſt und wenigſtens 6 Fuß Länge 
bat, alfo nur von einem Erdkloß auf den andern fpringt, ohne ihnen ein Leid 
zu thun. Dan adert viel im Winter, fowohl zum Sommergetreide, das man 
im Frühjahre dann häufig bloß eineggt, als auch zu den Gewächfen, die man 
ſtatt dee Brache anbaut. Die faft gänzliche Aufhebung der Iegtern macht, 
daß das Aderland fehr mit Unkräutern angefüllt ift. Da dasfelbe jedoch den 
Halmfsüdhten und Zutterfräutern fehr zufagt, fo leiden die Ernten dadurch 
nur wenig; überbieß jätet man das Getreide im Frühjahre; auch ift es den 
meiften Fandwirtben gar nicht unlieb, wenn nach der Ernte bie Felder recht 
voH Pflanzen find, die ihren Heerden zur Nahrung dienen Fünnen. — In 
dem thonigen Roumois hat man bie Felder In gewölbte Beete gelegt. Dies 
feiben find meiftens 7—8, felten 10 — 12 Fuß breit, nur flach gewötlbt und 
zum Abfluß des Waſſers zweckmäßig angelegt; dennoch bieten fie bei dem 
Eggen, Walzen und Abmähen der Zuttergemähfe manche Unbequemiichkeit 
dar. — Im Lande Caur, wo ein fo ergiebiger und kraftvoll betriebener 
Aderbau Statt findet, müffen natürlich bie Pflugarbeiten fehr vervielfältigt 
werben, tie es fid) denn auch hier zeigt. Kaum ift die Ernte vom Felde, fo 
werden auch Pflug und Egge unaufhörlich In Thätigkeit geſetzt. Nur auf 
den Gütern mit Schafhaltung bleibt zumellen ein Theil der Stoppeln bie 
zum nächſten Frühjahr ftehen, um als Weide zu dienen; doch ziehen es 
gegenwärtig auch in diefem Kalle mehrere Landwirthe vor, die Stoppein ſo⸗ 
gleich umzubrechen, tote es In den Kuhwirthſchaften gefchleht, und irgend ein 
Futterfraut, wie Widen, Roggen, Raps ıc. bineinzufäen, das fie. nod) vor 
dem Winter oder im Krübjahre abfreffen laſſen. Sie vermeiden auf diefe 
Weiſe das Verrafen des Bodens, das eine wahre Plage bes hiefigen Aders 
baues ift. Kaum tft die Ernte vom Felde, fo überzieht ſich auch dasfelbe mit 
einem dichten Filz von Pflanzen,. die Überdieß noch unglüdlicher Weiſe von 
ſchlechter Befchaffenheit find und vom Vieh verfhmäht werben. Diefer 
Eigenthümlichkeit bes Bodens hut man wahrfcheinlich das allgemein befolgte 
Syſtem zuzufchreiben, nach welchem alle zur Krühjahrsfaat beftimmte Aecker 
noch vor dem Winter oder während beöfelben nicht nur gepflügt, fondern 
auch geeggt werden; ber Froſt hat auf ſolche Aecker keinen Einfluß, im 
Gegentheil werden fie durch ben Regen fehr feftgefchlagen, je mehr fie, zumal 
im Herbfte, geeggt wurden. Alein dadurch wird das Berafen des Bodens am 
ſicherſten vermieden, das felbft mährend des Winters Statt findet, weil berz 
feibe in der Normandie gewöhnlich mild und regenreich iſt. Das Um: 
brechen der Stoppeln geichieht im Herbſt ganz flach ; die Brache erhält 3 —4 
" Dflugarten, die erfte im Winter, bie zweite im Mat, die dritte im Juni oder 
Juli, die legte einige Zeit vor der Saat. Nach jeder Furche wird eins oder 
zweimal geeggt. Die Landwirthe in Caur behandeln demnach ihren Brach⸗ 
ader fehr zweckmäßig und ben Grundfägen eines wiſſenſchaftlichen Lands 
wirthſchaftsbettiebs angemeſſen. — Man hat in Caur aud eine fehr gute 
Art, die Saat zu befhiden. Der Siemann wirft vorwärts fchreitend den 
Samen mit der reiten, und wieder zurüdtehrend mit der linken Hand aus, 
fo daß er ihn alfo immer nad einer Seite hinwirft und daher nicht vom 
Wind gehindert wird. Den erften Wurf macht er ungefähr 16 Fuß breit; 
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wenn er zurũckkehrt nimmt er 8 Fuß mehr und fäet dann über eine Breite 
von 24 Fuß, die er auf dem ganzen übrigen Stude beibehält. Da er nun 
feine Gänge immer nur 8 F. weit von einander macht, jedes Mal aber 
24 F. Breite überwirſt, fo befäet er jede Stelle 3 Mat. — Die franzöſiſchen 
Landwirthe, welche nicht mehr als 4—5 Dectaren befigen, pflegen ihr Korn 
auch wohl zu pflanzen um dadurch ungemein hohe Erträge zu erlangen. 
Nachdem das Feld wie gewöhnlich gebüngt und vorbereitet iſt, wird eine 
Schnur über die Breite des Aders gezogen. Der Landmann gräbt länge 
diefer Linie mit dem Pflanzftodle (an deſſen Ende ſich nach einer Länge von 
3 Zo eine runde Eifenplatte befindet, Damit er nicht tiefer in die Erde dringt) 
Löcher in das Feld, die 6—7 Zoll von einander entfernt find, und 2 Kinder 
folgen ihm, von denen eins einen Teller mit dem Samen trägt, bad, andere 
abmwechfelnd 2 und 5 Körner in jebe Deffnung legt und diefe beim Weitergehen, 
wie der Landmann beim Zurückkehren auf diefer Linie feſt niedertritt. Die 
zweite Linie wird dann 7 Zoll von. der erften entfernt, und auf biefe Weile 
das Feld in allen Richtungen angebaut. Zwei Tage find hinreichend, ein 
Feld von 1600 IRuthen zu bepflanzen, und man bedarf hierzu nur ben 
fechften Theil der gewöhnlichen Ausfaat. | 
Sm ſädlichen Frankreich, wo ber Aderbau mit Ochfen, zum Theil mit 
Mauithieren betrieben wird, trägt ber Boden in mehren Gegenden In einem 
Fahre 2 Ernten und ruht dann ein Jahr, wogegen in andern die Ernten ohne 
Unterbrechung aufeinanderfolgen. In dem mittlern Frankreich wird in 
meherern Departements Korn mit Brache gewechfelt, in andern das Land 
nad) 1: oder 2jähriger Beflelung mehrere Fahre ohne ſolche gelaffen. Im 
nördlichen endlich hat man das faft überall herrſchende Dreifelders 
fyftem aufs finnreichfte modificiet, die Brache häufig ‚verbannt, den Futter⸗ 
fräuterbau ungemein erweitert, mitunter felbft das Spftem der Norfolker, 
bie Vierfelderwirthfchaft, adoptirt. Da nur die daſige Feldeintheilung und 
Fruchtfolge Lehrreiches und Intereffantes für den Deut fche n Landwirth dar⸗ 
bietet, ergreifen wir abermals die Führerhand des Hrn. Moll. Bei der 
verbefferten Dreifeiderwirchfchaft in ter Picardie wird ein Theil dei 
Sommerfeldes mit Roggen in Gemifc mit Winterwicken und Einfen beſtellt. 
Man nennt folhes Winterung (hivernage) und mengt bie geyannten Ge⸗ 
wächfe in verſchiedenen Verhaͤltniſſen nach der Güte des Bodens untereinander. 
In gutem Boden nimmt man mehr Wicken; in minder reichen mehr Linfen. 
Man erntet dieß Gemenge, wenn es reif ift und gibt es den Pferden unge: 
droſchen. In- das Brachfeld bringt man Kopfklee, Incarnatklee, Hopfenklee 
medicago lupulina, im $ranzöfifchen provinziell minette) zur Schafweide, 
icken, graue Erbſen, Platterbfen (jedody nicht Lathyrus sativus, ſondern 
% cicera), Kartoffeln und Runkeln, von legtern jedoch nur wenig. Keine 
vache bleibt faft gar nicht. Außer dem auf dieſe Weife beſtellten Aderlande 
bat man nun noch befondere Luzerne⸗ und Esparfettefelder, die das haupt: 
fählichfte Futter hergeben. Bei einem Gute von 400 Minen find 50— so mit 
Ruzerne angefäet. Die Landwirthe diefer Gegend verkaufen zum Thell etwas 
Stroh und Sutter. In der Nähe von Breteuit koſten in gemöhnlicen 
Fahren 100 Schüitten, à 10 — 15 Pfd., 10°—15 Fr. In Menil bei dem Hrn. 
Bazin, Vorficher eines Iandwirthfchaftlichen Lehrinftitute und einer Armen: 
ſchule, fo wie Director einer Landwirthfchaft, die zu einer der merkwürdigſten 
Unternehmungen diefer Art gehört, durch die in ihr Statt findende Vereini⸗ 
gung faſt alter techniſchen landwirthſchaftlichen Nebengewerbe — fand Herr 
Moll eine freie Zruchtfolge beobachtet, welche die Erzeugung von Runkel⸗ 
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rüben und Futter, die ſtets mit einander abwechſeln, einzig zum Zweck hat. 
Here B. läßt fo lange Runkeln nad) Runkeln folgen, bis die Luzerne⸗ und 
andere Sutterfelder, welche die andere Hälfte bed Ackerlandes einnehmen, eine 
Erneuerung erheifhen. Dann wird ber hell, weicher mehrere Jahre hinter: 
einamder Runkeln trug, mit Sutterfräntern befäet, und Dagegen der mit diefen 
beſtellte zu Runkeln genommen. . Die mehrmatige Aufeinanderfolge der 
Runkeln fchadet ihrem Ertrage keineswegs. Hr. B. hat Zelder, wo er felbige 
ohne Unterbrechen Teit 15 Jahren baut. und die Ernten immer nach eben fo 
bebeutend als früher ausfallen. Die Futterfelder, deren Anſaat gewöhnlich 
unter Haber geichieht, beflehen aus einem Gemenge von Luzerne, Esparſette, 
Kopfflee und Hopfenklee. Here B. läßt fie felten Sänger als 4 Jahre fichen, - 
ſelbſt wenn fie nach Ablauf diefer Zeit noch ih nölliger Tragbarkert ſich be: 
finden. Der Vortheil, welchen ihm dieſes von ber Megel abweichende Ver⸗ 
fahren gewährt, beftcht darin, daß er gleich in den erſten Jahren ſehr reich: 
liche Ernten gewinnt. Wenn ferner ein folches Butterfeld in feiner kräftigſten 
Wahsthumsperiode umgebrochen wird, verbeffert es den Boden ungleich 
mehr, ald wenn man es bis zur völligen Erfchöpfung liegen läßt. Mehrere 
fichyere Wahrnehmungen haben auch Heren B. bemiefen, daß Luzerne und 
Esparfette nicht eher nieder auf dieſelbe Stelle fommen dürfen, als bis wenigs 
ſtens eben fo niele Fahre wieder verfloffen find, als fie früher darauf ſtanden; 
deshalb Fann er fie ohne irgend einen Nachteil alle 4 oder 5 Jahre auf bie: 
felben Felder wieder bringen. Rad) dem Umbrud) feiner Futterfelder nimmt 
er zuerfi Haber, dem dann mehrmals hintereinander die Runkeln folgen. Auf 
einem andern erpacdhteten Gute, das er night ganz nach freier Willkühr bes 
ſtellen darf, hat er folgenden Sruchtwechfel angenommen: 4. Jahr Erbfen, 
Weiden, Incarnatklee und Mengfutter; 2. Jahr Raps gebriüt und mehrmals 
behackt; 3. Jahr Weisen. Eine dritte entferntere Befigung ift zur Erzeugung 
von Sutter, Stroh und Kartoffeln beſtimmt, und, wird. gadı feinem feſten 
Spftem bewirthſchaftet. Ungefähr die Bälfte bed Ackerlandes träge, wie es 
bei dem Hauptgute ber Fall iſt, ein Gemenge von Luzerne, Esparfette, Atee ıc., 
das ebenfalls 4-6 Jahre ſtehen bleibt: Die andere Hälfte wird nad) dem 
Umbruch dieſes Futtergemenges das erſif Jahr nılt Haber, das zweite mit 
Kartoffeln, das dritte Jahe mit. Haber ober Weizen, das vijerte abermals mit 
Kartoffeln und das fünfte noch einmal mit Haber beßellt, Darauf aufs Neue 
für eben fo lange Zeit zu Futter angezeigter Art niedetgelegt. — In Verin 
find die Luzerne⸗ und Esparſettefelder nicht mit im Umleuf. Beleinem Pflug 
Land bettragen ſie etwa 3 — 6 Hectaren. Der. Klee nimmt etwa bie Hälfte 
bes Bradıfeldes ein. Die andere Hälfte iſt größtentheils mit Incarnat⸗ und 
Hopfenkiee, mit Mengfutter und etwas Kattoffein beſtellt, nur ein ganz kleiner 
Theil bleibt reine Brache liegen, oft nicht einmal dieſer. Nach dem Weizen 
füet man auch Stoppelrüben, und nad) dem Haber Roggen zu Grünfutter 
im April. Im ganzen Öftlihen Departement ber Eure baut man biefelben 
Sewähfe, nur etwas weniger Luzerne; doch fängt fie an, fich immer mehr 
zu verbreiten, fo au die Esparſette. Man füet jene für fi allein aus, ent: 
weder im Krühjahr auf eine Brache, ober auf eine umgebrochene Erbfen: oder 
Daberftoppel. Die beffern Landwirthe bringen fie nah Wurzelgewächſen, 
deren Anbau in der Umgegend jmmer mehr um fich greift. Man baut auch 
etwas Raps, den man, wie in Flandern, nah dem Pfluge pflanzt. 
Sin bem großen Dorfe. Su Commanderie, aufden Wege von Evreur 
nad) Neufbourg, befindet ſich die Grenze ber Dreifelderwirthſchaft. Eine 
Stunde von Lo Sommanderie liegt Saint⸗Anbin, eins der erſten 
v. Eengrrte'ö Ianyw. Gouv. Ser. II. Wo. 8 
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Dörfer von biefer Seite, wo bie Zweifelderwirthſchaft eingeführt iſt. 
Die Fruchtfolge iſt, oder war vielmehr, hier: erfled Jahr Brache, zweites 
Jahr Weizen. Seüher ftand diefelbe ſowohl hinſichtlich des Ertrags als auch 
hinſichtlich der Rrafterhaltung des Bodens meit unter der Dreifelderwirth⸗ 
fchaft; denn während von 24 Hectaren Land jene nur 12 mit Weizen deftelt, 
die andern Brache liegend hatte, trugen bei biefer 8 Hectaren Weizen und 
andere 8 Haber, Das Stroh und ein Theil der Körner von legtern wurde 
zu Futter benugt und erlaubte demnach eine flärkere Vichhaltung. Es iſt 
wahr, daß Die Zweifelderwirthe biemeilen auch etwas Haber in die Brache 
nahmen oder aud wohl noch nehmen, dba fie aber: wieder Weizen barauf 
‚folgen laffen mußten, verloren fie durch eine foldye Abänderung am Ertrage 
von diefem, und wurbe überdieß noch ter Boden fehr erfchöpft. Die Dreifelders 
‚ordnung war daher ein wahrer Schritt zur Vollkommenheit gegen jene 
Wirthſchaftsweiſe; viele Dreifelderwirthe bünkten fi daher. audy, wenn fie 
Moll von diefer erzähleen, weit über bie Landwirthe ber Gegend, wo fie zu 
finden, des fogenannten Roumois, erhoben. Sept, ſeitdem der Anbau ber 
Futterkräuter und ber Wurzel: und Knollengewächſe inımer mehr überhands 
nimmt, tft es wicht mehr ganz dasfelbe, Diefe Pflanzen, weiche die Deeifelders 


wirthe in Ihrem Umlauf nur ſchwer eine Etelle, und nicht einmal eine ganz 


paffende anweiſeri Fönnen, find in der Zweifelderwirthſchaft mit Leichtigkeit 
und ohne eine merklihe Störung ber Orbnung aufzunehmen. Der Klee 
gedeiht, unter den Weizen gefüet, natürlich weit beffer als nach einer zweiten 
Halmfrucht, und ber nad) ihm folgende Weisen wird ebenfalss wieder befler. 
Ebenſo iſt es mit andern Futtergewächſen, mit den Erbfen und Widen, 
die, in ein ihnen zufagendes, noch dungkräftiges Land kommend, einen reich⸗ 
lichen Ertrag geben und das: Feld In einem dem Weizen vollig angemeflenen 
Zuftande zurüdiaffen. Was die Wurzel⸗ und. Knollengewächſe, die ehenfalld 
einen Theil der Brache einnehmen, anbetrifft, fo find fie zwar genoͤthigt, 
benfelben Sommergetreide folgen zu laſſen, weil das Wintergereeide nicht 


gut nach ihnen geräth, dadurch iſt aber sine Rüde. ausgefüllt worden, die 


font bei-der Zweifelderwirthſchaft, in welchet kein Eommergetteide gebaut 
"wurde, zu finden war. Da fie nun Überbieß nicht. in ein Durch -zwei hinter 
einanberfolgende Halmfrüchte verwildertes Land kemmen, erfordern fie nicht 
fo viel Pflug: und Handarbeit, als bei der Dreifelderwirthfehaft. — In dem 
Dorfe Saint: Aubin fand Here Moll bei dem Pächter Herm Mou 
tier eine Art Wierfelderwirchfehaft. Sm erften Sahre baue er Möhren, 
Runteln, Kartoffele, auch etwas Erbſen, Widen, Gemenge und Lin; nadı 
jenen folgt Haber, nach biefem Weizen. Unter den Haber fäet er Nee, bet 
ganz herrlich gedeiht; nach dem Weisen nimmt er jährige Suttergewächle, 
Hopfenklee und andere Weidepflanzen, auc wohl Lein. Im vierten Jahre 
endlich träge der ganze Echlag Weizen und nur wenig Raps, ber hinter dem 
Pfluge gepflanzt wird. — Sm Lande Caus teigt das Winterfeld bei der 
Dreifelderwirchfchaft meiftens Welzen, nur etwas weniges Roggen zu Stroh⸗ 
bändern. Das Sommerfeld wird in der Regel nur zur Hälfte mit Haber 
beſtellt. Dean glaubt, daß biefe Pflanze nur alle ſechs Jahre auf dieſelbe 
‚Stelle tommen dürfe, wenn man den Boden nicht erfchöpfen und fein ſchlech⸗ 
tes Erzeugniß bekommen will. Dieſe Erſcheinung befremdet im Lande Caur 
nicht. Man hat fie auch in mehrern andern Gegenden, wo man regelmäßls 
mergelt, beobachtet. Es fcheint, ald wenn der Haber, ber nach einer Merge: 
lung gewöhnlich fehr vorzüglich geräth, durch die in den Boden gebrachten 
Kalttheite die Fähigkeit erhalte, fich einen großen Thest ber darin befindlichen 
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fruchtbarmachenden Stoffe anzueignen und beſonders ben Mergel zu confus 
miren. Diefer Umftand fchadet indeffen dem Aderbau im Lande Caur kei: 
neswegs, er führt vielmehr eine fehr vortheilhafte Abänderung des Dreifeider: 
foflems herbei, indem dadurch bie Landwirthe gezwungen werden, nur auf 
bem fehlten Theile ihrer Kelder zwei Halmfrüchte auf einander folgen zu 
taffen. Der Boden gewinnt daduch an Reinlichkeit und Fruchtbarkeit. Die 
Fruchtfolge felbft an Abwechslung. In den übrigen Theil des Sommerfelbes 
bringt man zum Xheil Raps, ber nad) dem Weizen gepflanzt wird; häufiger 
jedoch Winter: oder Sommerwiden und Erbfen, auch Incarnatkiee, ben man 
in, die Weizenfloppeln fäet und entweder von den Schafen im Herbft und 
Frühling abmweiden läßt ober im Mai mit den Kühen abtüdert. Mad) dem 
Incarnatklee ſtürzt man das Feld um und. befäet es mit Erbſen, Widen oder 
einem- Öemenge, bas man grün zuni Viehfutter abmäht, duch wohl mit 
etwas Lein. Das Brachfeld trägt.zur Hälfte Klee, welcher unter ben Haber 
gefüet wird. Diefer Klee ift zwar in der Regel ſehr ſchön und gibt nicht nur 
einen Schnitt, ber wenigftens eben fo viel, als obengenannte Futtergewächſe, 
an Sutter liefert, fondern alsdann auch noch einen reichlihen Nachwuchs, 
der abgetübert.wird ; er würde aber noch beffer gerathen, wenn man ihn unter 
ben Weizen füete. Der Übrige Theil. des Brachfeldes wird mit Lein, haupt⸗ 
ſächlich aber mit Raps beftellt, den man nach den im Sommerfelde flehenden 
Erbfen und Widen pflanzt. — Der oben bereits erwähnte Here Lemarie 
im Dorfe Zouffrevilie bei Yvetot (Bezirksfladt im Departement Nie: 
der= Seine) befolgt das landübliche Feldfpftem nicht; er hat bei fich fhon 
feit längerer Zeit eine Vierfelderwirthſchaft, eigentlich eine achtfeldrige Frucht⸗ 
folge eingeführt. Er nimmt im erften Jahre Weizen, im zweiten Futterge: 
wächfe,, Halb Runfeln und Möhren, halb Erbſen und Widen, die halb reif 
zu Sutter für die Pferde und Schafe geerntet werden. In dieſen Schlag 
bringt er auch Incarnatklee, auf den er Wurzelgewächſe oder Wicken folgen. 
läßt, auch wohl ein wenig Raps, Der dritte Schlag trägt Haber Überall, 
wo MWurzelgemächfe fanden, und Weizen nad) Raps, Erbſen und Widen. 
Der vierte Schlag endlich iſt zur Hälfte mit gewöhnlichem röthen Klee, zur 
Hälfte mit weißem Klee beftellt. Jener wird zu Heu, thells zu Grünfutter 
für das Rindvieh benugt, dieſer dient den Schafen zur Weide. Um felbige 
reichlicher und biefen Thieren angenehmer zu machen, mengt Herr L. Hopfen: 
flee und mehrere Grasarten, vorzüglich Raigras unter den weißen Klee. — 
Bei Heren v. Franqueville, in Cretat, unweit Goderville, fand 
Herr M oil folgende Modification diefer fogenannten Norfolker Vier: 
felderwirchfhaft. Im erften Fahre baut man gepflanzten Raps und 
Murzelgewächfe (Kartoffeln und Möhren); im zweiten Jahre Welzen nad) 
dem Raps, Haber nady den Wurzelgewächfen ; Im dritten Jahre halb Klee, 
halb Erbſen, Widen und Mengfutter,. denen man theilmeife Incarnatklee 
vorausgehen läßt; im vierten Jahre Weizen. — In der fogenännten la us 
figen Champagne (Champagne pouilleuse) beobachtet man feinen 
zegelmäßigen Fruchtwechſel. In vielen Gemeinden find vier Fünftheile ber 
Selder Brache; fie werden nur alle 3, 4 bis 5 Jahre umgebrochen, tragen 
eine einzige Frucht und bleiben dann zur Weide liegen. Dan füngt jedoch 
an, ganz leidliche Esparfette, auch fogar Luzerne und Klee zu bauen, und be: 
ſtellt überdieß noch viel Land mit Mengfutter, Buchweizen, Platterbfen und 
Wurzelgewächſen. Roggen, Gerfte und Haber find die einzigen Halmfrüchte. 
Die fchlechteften und entfernteften Grundftüde werben mit Kiefern bepflanst. 
Dan düngt hier nur alle 15— 20 Jahre, aber zwei Jahre hintereinander 
. g* 
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und ſtark. Diefe einzige Operation vermehrt nicht felten ben Werth bee Bo: 
dene ums Zehnfache. Ebenfo wie bei Rheims adert man hier Buchweizen 
grün unter und hat von diefem Düngungsmittel fehr gute Wirkung. 

Mir theilen jegt einige fpecielle Intereffante Bemerkungen über den Feld: 
gewächsbau mit. Zum Einbeizen des Weizen 6 wendet man Kalk und Satz, 
auf 400 Pfd. 9 Litres des erftern und 1 Pfd. des legten an. — In der Ge: 
gend von Beauvais füet man im Herbſte ein Gemenge von Roggen, 
MWiden und Linfen. Wenn man firengen Froſt fürchtet, fireut man, 
Mift darüber. — In einer fehr gut geführten Wirthſchaft ber Normandte 
ſtellten fidy die Erträge folgendermaßen: 50,000 — 60,000 Kilogr. Run: 
keln, 25 — 30 Hectoliter Weizen und 60 Hectol. Haber vom Hectar. 
Im Lande Caur geben Erbfen und Widen Im Durchſchnitt soo Bü⸗ 
(hei a 15 Pfd. vom Hectar. Nähere und ausführliche Nachweiſe Über den 
Ertrag des Aderlandes, welche indeffen jegt wohl häufig nicht mehr zus 
treffend feyn möchten, findet man In Young’s Reifen duch Frankreich. 
Der bisher noch gar nicht erwähnte Maisbau Frankreichs geht nörd⸗ 
lich nicht Über Luneville und Ruffec, wenn man ſich von dem einen 
Orte zum andern eine Linie gezogen denkt, hinaus. Gewöhnlich ff der An: 
bau fo: Man. pflügt das Land zwei: bis dreimal, auch manchmal nur einmal, 
und einmal wirb es mit der ſchweren zweiſchneidigen Haue umgearbeltet. 
Der Same wird in Reihen zu 2 oder 21/2 Schuh, bei 1/2 oder 2 Schuh, 
gefägt; manchmal in Viered. In Bearn fiet man auf ein Stück Lund 
achtmal weniger Mate, als Weizen. Er wird allgemein durch Behaden rein 
gehalten, und zwar fo Torgfältig, daß er vom guten Feldbau daſelbſt en Be: 
weis ift. Im Auguſt hauen fie den ganzen Theil der Stängel und Blätter, 
die Üiber der Aehre find, zum Ochſen⸗ und Kuhfutter ab; überall wo man 
Mais baut, fieht man keine magere Ochſen. Im Durchſchnitt erntet man 
doppelt ſo viel Mais als Weizen, ja um Navarreins noch mehr. Das 

taisbrod gilt nahrhafter, als jede Btodart, das Welzenbrod ausgenommen. 
Der meifte Maisin Frankreich wird nicht gewäflert. Um Douzenac; 
in Limoufin, fäen fie ihn did, zum Abmähen und Dürren ; und zu Pont 
St. Marie, anber Garonne, thun ſie das Nämlliche, nachdem das an: 
dere Getreide, singeerntet ift. Faſt immer folgt dem Mais Weizen. — Bor 
etwas über 100 Jahren hat man in der Dauphind einen ziemlich anfehn: 
lichen Reißbau betrieben, welcher dann aber, als die Geſundheit benuch: 
theiligend, verboten ward. — Das Abbringen des Getreides gefthicht fowohl 
mit der Senfe ale der Sichel; bei dem erftern Verfahren rechnet man !; 
Stroh mehr. In den nördlihen Gegenden Frankreichs iſt es nicht un: 
gewöhnlich, für die ganze Ernte ein Ablommen mit den Arbeitern zu treffen. 
So nimmt ber bereits erwähnte Herr Argent für feine 45 mit Halmfrüch⸗ 
ten beftellten Adler Land ſechs Männer und zwei Weiber, welche das Ge⸗ 
freide abbringen, aufbinden, zmeimal menden, aufladen, banfen und je nach 
den Umftänden auf Seimen fegen ober nicht. Dafür erhalten fie 480 Frans 
ken an Geld, 800 Pf. Welzen und 700 Pots Cyder, werben auch noch 
überdieß während ber Arbeit gefpeift. — Im füdlihen Frankreich 
wird das Getreide viel mehr mit Pferden und Mauleſeln ausgetreten als 
gedrofhen. Wir liefern hier eine intereffante Ueberficht der drei verſchie⸗ 
denartigen franzöfiihen Dreſchmethoden, des Ausdreſchens mitdem Flegel, 
des Austretens mit Pferden und des Ausdrüdens durch Walzen, 
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In Südfrankreich fügt fi die Landwirthfchaft zum Zheil auf ben 
MRübenbau. Dan befchafft dort bie Saat in eingefloßene flache Löcher und 
bededit den Samen bloß mit reinem Kies. Der Boden zu den Rüben wird 
xajolt, ſtark gedüngt, ja zumwellen noch mit gebranntem Lehmrafen oder gez, 
brannten Mergel befahren. Trachtet man mehr nad) vielen als nad) großen 
Rüben, dann liefert der Hectare (3°/m Verl, Morgen) auf jeden Fuß eine 
zweipfünbige Rübe; freilich gibt e8 weniger Rüben in der Entfernung von 
27 Zoll, aber noch ſchwerere, mas michtiger fcheint. In einem günftigen 
Jahre werden die Rüben im September ausgenommen! Den Samen erhält 
man dadurch rein, baß man bie zum Samentragen beftimnten Stauden 
während ber Blüthe mit grauer Gaze überzieht, von denen 12 Ellen 1 Thlr. 
£often. Mit den Rüben werden das Arbeitsvich, die Merinosheerde im Stalle, 
die Pferde nieben etwas Haber, bei ſchwerer Arbeit, oder wenigſtens feinem 
Deu gefüttert. Ebenfo ernährt man dafelbft das Hühnervich, die Schweine, 
das Milch und das Maſtvieh. In einigen Xheilender Provence mäftetman 
die ſchweren Hammel mit in Dampf gekochten Rüben und Blättern’ bes 
Maulbeerbaums. . Auf die Rüben läßt man Weizen folgen, dann Klee und 
wiederum Weisen. — Welch' einen wichtigen Plag die Runkeln jetzt 

in dem franzöfifhen Feldbau einnehmen, erhellt aus unfern vorangegans 
genen Bemerkungen zur Genüge. Hier ein Beweis, welche große Ausdeh⸗ 
nung der Runfelnbau deffenungeachtet noch erheifcht, und wie fehr e8 noch ber 
Werbefferung der gangbaren Runtelnzuder:FZabricationsmethode bedarf, um 
Frankreichs fremde Zudereinfuhr fühlbar- zu vermindern. Aus einem 
Berichte dee bem franzöfifchen Minifter des Handels und der Gewerbe durch 
Deren Ariſtide Vincent (1832) überreichten Denkſchrift geht hervor, 
Daß zur Hervorbringung des zur Dedung des Bedarfs von 60 Millionen 
Kilogrammen (107,250,000 Wiener Pfund) Rübenzudersin Frankreicch 
eine Fläche von 40,000 Hectaren (23,000 Wiener Joch) erforderlich fey. 
Die jegt beftehenden 200 Fabriken bersiten ungefähr 12 Mill. Kilogrammen 
(21,450,000 Wiener Pfund) Zucker; ihre Derftellung erforderte ein Gapital 
von 30 Mill., wovon 10 Mill. auf Eulturs und Arbeitskoften verwendet 
sourden. Sie befchäftigen 14,000 Arbeiter, erfordern 8000 Dectaren (4600 
Joch) mit Runkelrüben bebautes Land und mäften 18,000 Ochfen und Kühe. 





. % 
#) Hierbei find die Arbeitsſtunden der Pferde nicht mitbegriffen. 
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Die eintraͤglichſten Fabriken find diejenigen, welche jährlich von 50:—225,000 
"Kilogrammen (circa 90:— 402,000 Wiener Pfd.) Zucker produciren; bie 
erſtern befchäftigen ungefähr 70 Arbeiter oder eirien Arbeiter mit 750 Pf. 
Zuder. In den Colonteen producirt ein Neger durch feine Arbeit 500 Pfd. 
Zuder. Zur Erzeugung des Bedarfs von 60 Mill. Kilogrammen in Frank⸗ 
reich würden während 7 — 8 Monaten im Jahre 80,000 Arbeiter befchäfs 
tigt werden, wozu viel Weiber und Kinder verwendet werden können. Zur 
Dedung des Bedarfs find 1000 Kabrifen nöthig, welche einen Aufivand 
von 150 Mil. erfordern; 30 zur Aufführung der Gebäude, 30 zu Keſſeln 
und andern Utenfilien, 15 zu ben Cufturkoften, 12 zue Ablohnung der Ar: 
beiter, 20 zu Grund und Boden ber Pächter, 30 zum Ankauf des Viehes 
und das Uebrige zu verfchiedenen Ausgaben. Diefe 150 Mill. gäben ‘einen 
Gewinn, ben man billig zu 15°/. veranfchlagen kann, oder 22,500,000 
Stanten, welche ein Capital von 450 Millionen darflellen, mit welchen das 
Nationalvermögen bereichert würde. Außerdem würden bei diefen 1000 
Fabriken noch 75,000 Ochſen gemäftet werden. Jetzt kommt das Pfund 
Zuder in den franzöfifhen Fabriken auf 8— 12 Souß; die Koften wür⸗ 
ben aber auf 4 — 5 Sous finfen, wenn man 'e durch Verbefferung der 
Sabrication dahin bringt, die ganzen 98 pCt. Saft, weichen die Rüben 
erhalten, wirklich auszupreffen, weil man dann ftatt 5", des Gewichts 
der Rübe, 8—9 pCt. an Zuder erhalten würde, — Die Zuderfabrit 
des Hrn. Bazin in Menil:Saint-Firmin (f. oben), bie Profeffor 
Moll beſichtigte, verarbeitet täglih 300 Etr. Runkeln, und benugt zum 
Sieden den Dampf. Als bewegende Kraft ‚dient berfelbe jedoch hier nicht. 
Die Reibmafchine wird von Ochfen in Bewegung gefest. Man [pannt beren 
6 auf einmal an; Bisher war man häufig der Meinung, daß die Ochfen zu 
ver Art Arbeit nicht fo tauglich wären als bie Pferde, weil fie eher drehend 
würden. Aber zu Menit gehen fie, ohne verbleridet zu werden, 4 Stunden 
Dintereinander, und man hat davon noch nie etwas bemerft, obgleich das 
Meiben bis Mitternacht fortgefegt wird. Zum Auspreffen des Suftes bedient 
man fich einer hydraulifchen Preffe mit fehr hohem Druck, die von Menſchen in 
Bewegung gefegt wird. — Man verwendet die Runkeln jegt in Fran 
reich zu Branntwein und als Kafſeeſurrogat ſtatt des Cichorienkaffees. — 
Die Möhrencultur wird in Frankreich in fleigender Ausdehnung 
betrieben. Um die Koften bes Jätens zu vermindern, baut. man fie, fo wie 
auch wohl die Runkeln, auf Eeine Dämmchen, denen bei dem Kartoffeldau 
ähnlich, nur nicht ganz fo hoch. Man bilder dieſelben mittelft eines doppelten 
Streihbrettpfluges und überzieht fie dann mit einer Walze, um ihre Erbe: 
hungen etwas zu ebnen; hierauf werden auf jedem zwei Meine Rinnen gezogen 
und darein der Samen geftreut, der nur eine leichte Erdbededung erhält. 
Herr Colombelin Elaville, ein fehr unterrichteter Landwirth, verficherte 
Moll, er habe ſich durch wiederholte Verſuche überzeugt, daß die meiften 
Pflanzen auf ſolchen Erhöhungen beffer wüchſen. Sobald die Pflänzchen auf: 
gegangen find, werben fie forgfültig gejätet und behadt, aber nur In ben 
Reihen felbfl. Späterhin, wenn das Unkraut auf den Abhängen der Damm: 
chen in den Vertiefungen zum Vorfchein kommt, wird mit tinem Heinen 
Dfluge etwas Erbe von ben Dämmchen abgepflügt und, ohne jedoch die Wur⸗ 
zein bloßzuſtellen, in die Vertiefung geworfen, einige Zeit nachher aber 
wieder an bie Pflanzen angehäufelt. Durch diefe nacheinander vorgenom⸗ 
menen Operationen wirb das Erdreich mürbe erhalten und das Unkraut unter: 
drüdt. Herr Co lombel bat bie weiße Möhre mit grünem Halfe. Er ift 
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- damit überaus zufrieben, nicht nur weil fie einen höhern Ertrag als die andern 
Arten gibt, ſondern auch, weil fie, wie er verfichert, das Vieh beſſer füctert. 
Die Koften eines Acres Möhren betragen im Lande Caur bei Herrn 
Lemaridnicht mehr als 75 Fr., ohne die Grundrente. Der mittlere Ertrag 
vom Ader ift 500 Boiſſeaux (1 Boiſſeau ift faft ganz genau ein Berliner 
Schefſel). Gewöhnlich gilt ber B. nur 1 Frank. Zieht man von 500 Fr. 
75 $r. ab, fo bleibt ein Reinertrag von 425 Fr. vom Adler. Kür diefen Preis 
findet Hr. &. noch immer Vortheil bei der Verwendung feiner Wurzeln zu 
Biehfutter, und bieß bemeift zur Genüge ben Nugen, der aus dem Anbau 
von Auttergewächfen und der Biehhaltung hervorgeht. Bei Herm von 


Franqueville (f. oben), welcher feine Möhren auch auf erhöhten Dimms 


hen baut, aber auf jedem biefer zwei Reihen hat, haben die Koften der 
Möhrencultur auf einem Dectar Land bisher In Kolgendem beftanden: 
Landrente und Abgaben -— » 2 co ne ta 44 Franken 


Dreimal Pflügen und Eggen.. 0. 30 5 
Samen und Ausfoat  & 0 0 0 0 0 0 nee 13 8 
Zweimal Jͤten. —80 
Zweimal Pferdehackenn. 8 5 
Herausnehmen der Wurzeln und Abſchneiden bes Krauted. 30 = 
Transportt. ne 10 8. 
Meinigen bee Wurzeln. oo 2 2 0 30 5 
Düngung ... 655 5 


260 Franken. 


Im mittleren Durchſchnitt erntet er 400 Hectoliter auf dem Hectar und 
400 Häufchen Kräutrih, das von den Kühen fehr gern gefteffen wird. 
Demnad) kommt der Hectolitee Möhren auf 65 Gentimen zu ftehen. 

Der Rapsbau ift in neuefter Zeit auch dem franzöſiſchen Landwirth zum 
Mothartter gervorden, wenn man gleich fhon vor 50 Jahren demfelben mit 
großem Eifer in den Gegenden von Lille, Bailleul, Artois u. a. O. 
oblag. An den nordmweftiichen Diftriften wird der Maps faſt allgemein vers 
pflanzt; die Pflansfchule und die barbarifche Gewohnheit, Stroh und Schoten 

"zu verbrennen, geben zu einer nachtheiligen Erfchöpfung des Aders Verans 
laſſung. Legteres Verfahren findet felbft dort Statt, mo man wenigſtens 
den neunten, nicht felten fogar den fechften Theil des ganzen Feldes mit 
Raps beftelit ſieht. Moll bemerkt, daß der Weizen in dem Brachlande, dag 
sur Pflanzſchule für den Raps gedient hat, nur 200—300 Garben vom Ader 
gebe, wenn fonft der gewöhnliche Ertrag von biefer Fläche 300-400 
Sarben fey. Bedenkt man überdieß — fagt ee — daß 1 Ader Pflanzfhule 
hoöchſtens zum Bepflanzen von 3 Aedern hinreicht, und daß 10 Weiber und 


4 Pflug zum Bepflanzen eines Aders erfordert werden, fo ergibt ſich, daß 


Diefes eine ſehr theuere Ernte ift, und es höchft wahrfcheinlich vortheilhafter 
ſeyn würde, ben Raps gleich auf der Stelle zu fäen, wo er ftehen bleiben fol. 
Feder Geld: noch Landerſparniß veranlaßt die Landwirthe im Lande Caur 
zum Pflanzen bes Raps, fondern nur bie Meinung, daß der an Ort und Stelle 
gefäete Raps ausmwintere ; mir fcheint jedoch diefe Meinung irrig, weil in den, 
Öftlichen Theilen von Frankreich, wo die Winter weit firenger als in der 
Normandie find, diefes Auswintern nicht Statt findet. Ich vermuthe, daß 
man hier, durch bie Anfaat des Rapfes in den Pflanzfchulen verwöhnt, ihn, 
wenn ee fliehen bleiben follte, zu dicht gefäet habe, und dann ift er dem Fr: 
frieren befanntlich fehr unterworfen. Herr Lemarié fäet feinen Raps in 
Meihen von 22 Boll Entfernung und behäufelt ihn leicht im Herbſt. Nach den 
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in Rovhlre bei dem Behaäufeln des Napfes vor dem Winter gemachten Er: 
fahrungen ift e6 gefährlich fein Hersblatt zu bededden, wenigftend wern er ge: 
pflanzt war. Der Raps gibt bier im Durchſchnitt 22 Hectofiter vom Dectar. 
Die verſchiedenen Koften, die feine Cultur pr. Adler verurſachen, belaufen 
fi) auf 100 $r., die Grundrente oder Landmiethe nicht mitgerechnet. — 
Im Ganzen wird ber Flachs und Hanf in febem Theile des Königreichs 
nur in Meinen Quantitäten angebaut; befonderd dat der Leinbau viel von 
feiner frähern Wichtigkeit berforen und verliert Noch {immer mehr durch bie 
immer größer werdende Verbreitung der Baumwoillfabrikate. Nach Chap⸗ 
tal beträgt ber Werth bes nuf 140,000. Hectaren ergengten Flachſes und 
Hanfes noh 50 Mill. Franken. Die fruchtbarfte Hanfgegend ift das fhöne 
Thal an ber Garonne, Portbeteynräc; auch Lothringen ifl als 
fruchtbares Hanfland bekannt, fo wie ein einträglicher Hanfbau in der 
Champagne, in ben Moräften,. meihe fi an der Aube und ihren Zu: 
flüffen befinden, und pon. denen ein Theil gegenwärtig ausgetrocknet and ur- 
bar gemacht worden ift, betrieben wird. — Intereſſart iſt ber außerordentliche 
Ertrag und die Vorbereitungsweife der Puzernefeld er bei den ausge: 
zeichneten franzoͤſiſchen Landwirthen. Herr. Moutier, in dem Dorfe 
Saint: Aubin(inderMormandte), erntete 1835 vom Hectar 28,800 
Pfd. Heu in 4 Schnitten. Der fünfte Schnitt, welcher aud noch mähbar 
war, wurde abgemweidet.. Er ſäet die Luzerne unter feine andere Frucht, 
fondern für fi allein im Monat April, und bereitet das Land durch zwei auf: 
einander folgende Hadfrüchte dazu vor. Diefer guten Vorbereitung fhreibt 
er einen großen Theil feines hohen Ertrages zu. — Moll fah in biefer 
Gegend große Streden mit Stehginfter (ulex europaeus) befteltt, 
welchen man aber bloß zur Feuerung benugt. In andern Gegenden der 
Normandie, in Bretagne, und im füblihen Frankreich in 
Gas cogne wird der ſtachelige Sinfter fortwährend als nahrhaftes Fütterungs⸗ 
mittel für die Arbeitspferde benugt. — Der Gemüfebau Frankreichs 
flo rirt hauptſächlich in der fchönen Ebene von Saint: Denys (Bezirkes 
ſtadt im Dep. der Seine am Croult); als befonders merkwürdig bezeich⸗ 
net Moll den Auffhwung des Sartenbaues an der Meerestüfte bei Havre.- 
Dier lernte er eimen intelligenten Gärtner Eennen, ber gewöhnlich in einem 
Sahre vier verfchiedene Ernten von feinem Lande nimmt und nicht nur leben 
und 200 Ft. Pacht von 2 Hectaren Land zahlen, fondern auch noch Geld 
dabei gewinnen kann. Als Moll ihn befuchte, trug ein Theil feines Gartens 
Spinat, der im October gefäet war und im Januar, Februar und März verz 
fpeiPt werben follte. Zu gleicher Zeit hatte er Bohnen fehr weitläufig geftedt. 
So wie er ben Spinat megnimmit, pflanzt er Salat, ebenfalls fehr weitläufg. 
Im Monat Mai legt er Melonen zwifchen den Salat und die Bohnen, welche 
ben jungen Pflänzchen Schug gewähren. Im Juni erntet er die Bohnen, 
im Auguft die Melonen; hierauf pflanzt er Broccolo, ber im October zeitig 
wird, Rapunzeln und Endivien fäet er für den Winter. — Ein ſehr ſtarker 
Zwiebelbau findet in der oben erwähnten Gegend der Champagne Statt. 
. Den Obſtbau anlangend, fo rühmt man befonders die Frucht der Aepfel⸗ 
bäume in ber Umgegend von Havre; es liefert dieſe namentlich einen Cyder, 
ber feinen lieblichen Geſchmack viel länger beibehätt, als der im Innern bes 
Landes gewonnene. Der gewöhnliche Preis eines Boiffeau ift 1 Fr.; ber 
Mittelertrag eines Baumes zur Zeit feiner vollen Tragbarkeit 2 Boiffeaur, 
und daraus erhält man ";, Hectoliter Cyder. In der Landfchaft Brai find 
faſt alle Weiden mit Aepfelbäumen bepflanzt und durch lebendige Heden in 
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Keppeln von 1 —2 Hertaren Flachenmaß abgetheilt. Nach der Meinung der 
Einwohner ſchaden dieſe Bäume dem Graswuchs nicht, fondern ſind ihm im 
Gegentheil zuteäglich, wenigſtens in trodnen Jahren. Sie find überbieß dem . 
Bieh faſt unentbehrlich wegen des Schattens, den fie ihm waͤhrend der Hitze 
gewähren. Die Bretagne iſt ein rechtes Cyderland. Beſonders merkwürbig 
wegen feiner [hönen Aepfel, namentlich töegen ber Rennet blandye, ber 
Rennet geiß und apy, bie alle auf Stumpfe von wilden Aepfelbäumen 
gepfropft find, ift das Watres=Xhal, in Limagne gelegen, fo berühmt in 
der vulkaniſchen Geſchichte von Frankreich. — Die jährliche Kaſtanien⸗ 
Production rechnet man zu 8 Mill. Werth. Die Conſumtion derfelben unter 
den Armen iſt enorm; fiellenweife füttert man mit den Heinen auch die 
Schweine, aber fie mäften nicht fo gut als die Ercheln. Ein Kaftanienbaum 
trägt ungefähr 2 Bolffeaur Früchte, Die größte Kaſtaniengegend Frank: 
zeih6 find die Berge von Pradelles nah Thung m Vivarais. — 
In folgenden Gegenden von Frankreich trifft man viele Welſchnußbaͤume 
an: In Berry, von Verſonnach Valan; in QuercnbeiiSouillace. 
Hter find die Kuchen von Welſchnußol das beſte Futter zur Ochſenmaſt; auch 
wirb bier’ ziemlich viel Del ausgeführt. — In Angoumois, bei Rignac 
und Ruffec, mPoitou, Anjou, KAuvergne bei Clermont und 
Lempde, wo fie faft aufhören, u. a. O. Faſt in allen biefen Provinzen 
werben fie hauptfächli zum Delſchlagen benutzt; mancher Baum: gibt 
20— 30 Pfd. Del, wovon das Pfund 6— 12 Sous koſtet. — 

Sn Frankreich, wo ber Seidenbauzu Heinrich IV. Zeiten überall 
verbreitet war — allein im Garten ber Tulllerien fanden 20,006 Stück 
Mauibeerbäume — befleißigt man ſich nun bereits in mehr als 20 Depart, 
der Maulbeerbaumzucht; das von Arbeche namentlicy findet darin beinahe 
feimen einzigen Reichthum. Man berechnet den Gewinn, den Frankreich 
durch feinen Erdbau roher Seide jegt jährlich begieht, auf 12 DEU. fl. Rh, 
den ber Fabrication aber mit 90,000 Arbeitern auf 42 Mill, Summe 54 
Bin. fi. Rh. Behufs letzterer Fauft es aber noch für 6 Mil, Franken. Unter 
Mapoleon war der Verbrauch der rohen Seide tn Frankreich nur 260,000 
Kilogr., unter der Reftauration 525,000, unter Louis Philipp 1839 
660,000, und 1833 fall 800,000 Kilogr. - 

Wir können von der Landwitthſchaft Frankreich 8 nicht Abſchied nehmen, 
ohne einen Bud auf feinen höchft intereffanten und wichtigen Weinbau ' 
geworfen zu haben, iiber welchen wir die ansführlichften und aushentifchflen 
Nachrichten in bem oben allegirten „Tagebuche eines Meifenden 2c.” mitgetheilt 
erhietten. Ä 

Der Weinbau wird in 40 Dep. betrieben, und nach der Behauptung eines 
Engländers, der ein Werk über die Weine der alten und neuen Völker 
gefchrieben hat, bringt Frankreich 1406 Arten Wein hervor. Wenn der 
Mobertrag der Weinftöde Im Lande-jährlich zu 600 Mil. Hefchägt wird, fo 
nehmen die Baukoſten davon 400 Mill. Sr. weg. Der die Weinausfuhr fehe 
erfchwerende Zolltarif laftet Im hoben Brabe-drüdend auf den Winzern. Die 
Weinbawer der Departements an der Garonne namentlich führen an, daß 
gegenwärtig.ein mit Reben bepflanzter Hectar Landes an dem rechten Ufer 
der Baronne nur einen Reinertrag von 3 Sr. 15 Cent., an dem linken 
won 4 Franken jährlich geivaͤhrt. Man wird fih nach und nad) gendthige 
ſehen, die Baukoſten um ein Dritsheil zu vermindern, ein Umſtand, ber. auf 
den Nationalwohlſtand nicht ohne. ben Ihädlichfien Einfluß ſeyn Bann und 
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wird, — Wir wollen zuerſt der weißen, dann ber rothen und der Graves⸗ 
Weine, ſchließlich des Weinhandels in Borbeanr in ber Kürze gebenfen. 
Die 4 Bezirke, die den Handel von Borbeaur mit ben befken weißen 
Meinen bereichern, . Sauterne, Haut: Preignac, Beauvins 
und Barfac, dehnen fih in einer Länge von 1'/. Lieuet und einer 
Breite von 2 Lieues. Der Bezirl von Barſae ift- von den übrigen durch 
das Flüßchen Ciron getrennt, auf bem aus den La nbes dag Holz ge: 
ſchwemmt wird, das ber Weinbau bedarf. Dieſe vier Bezirke geben dem 
Lande im Durhfchnitte jährlich) 2000 Tonnen, von denen nur ungefähr 
⸗— 700 zu den vorzüglidhften Gattungen gehören. Die Weinberge von - 
Sauterne in drei Theile, dievon De'r oy, das Schloß Dcum und 
Closfiltlot, gefchieden „ kefern beinahe bie Hälfte der beften Weine dies 
fer Gegend, die mit Recht zu den vorzüglichften in Europa gezählt 
werden. Die Rebe, ber Reichthum der Umgebungen von Bordeaur, 
wird mit einer feltenen Sorgfalt behandelt. Sobald bei der Anlage. eines 
Meinbergs drei Reihen von Reben nebeneinander gepflanzt: find, wird bis 
zu den nächſten ein Raum von 6 Schuhen gelaffen, ber dreimal im Jahre 
umgepflüägt wird, um in ber aufgeloderten Erbe ber Rebe Raum zu ihrer 
Ausdehnung zu geben, da ihre Wurzel auf dem fteinigen Boden nicht in 
bie Tiefe dringen kann; in diefem Zwiſchenraum Eönnen zugleich die Sonne 
und die durchglühte Luft die Traube freier berühren. Ich habe hier, fagt der 
obige Reifende, Reben von 100 Jahren in ihrer vollen Tragbarßeit gefehen, 
und ba nad) bem Alter ber Reben die Vorzüglichkeit des Meines beurtheilt 
wird, fo ift die Sorgfalt begreiflich, mit der das Alter Inıdiefen Weinbergen 
behandelt wird. Die Rebe wird im Anfung bed April von Erde entbiößt, 
um auf ihre Wurzeln ben Regen und die Wärme des Frühlings wirken zu 
laſſen; im Juni wird fie wieder bedeckt, um fie vor der Hige des Sommer? 
gu bewahren, und nad) der Blüchezeit wird die Erde um die Rebe noch ein; 
mal aufgelodert, um der grünen Traube Stärke zu geben und ben Umlauf 
ber Säfte zu befchleunigen, Dee Weinberg wird hier nur ungefähr in adıt 
Sahren einmal, und dann nur fehr leicht gebüngt, ba der Boden aus einer 
Miſchung von Kiefel und fettem Sand befteht, weiche die Wärme einfaugen 
und fefthalten. Die Weinleſe währt oft über einen Monat, da an jedem Tage 
nur die Zrauben gelefen und gepreßt werben, die den erfien Grad ber Faͤul⸗ 
niß erreicht haben. Diefe Fäulnig wird hier für nöthig gehalten, dem Mein 
fein Feuer und feine Feinheit zu geben, und bie Traube, bie vollig reif, von der 
Sonne geröftet, mehr Zuderftoffals einein Deutfchlandenthält, bleibt Hier 
unberührt, bis jede Beere in Säulniß übergegangen ifl. Der Winzer muß den 
Augenblick dieſes Zuftandes genau beobachten, der ſich nur aufdie Hülle der Bee: 
ven ausbehnt, ohne Ihe Inneres zu berühren; es ift ber höchſte Grab von 
Meife, eine Ueberreife, die dem jangen Wein ihre Süße und ihr Feuer mit: 
theilt, bas fein- Alter verwahrt und vermehrt. Der weiße Wein wird, fobald 
- er aus ber Kelter ſtrömt, In Fäſſer (Barriqgues von 250 Flafchen) gefüllt, in 
benen das Spundloch geöffnet bleibt, bis die Gährung aufgehört hat, die 
gewöhnlich 14 Zage währt; er muß in erften Fahre viermal, im zweiten 
dreimal und in den folgenden drei Jahren zweimal abgezogen werden, um 
ihn von der Hefe zu trennen, bie er abfegt ; er wird jedesmal in andere Fäſſer 
gefüllt und das Fehlende durch Wein von dem nämlichen Jahre erfegt, erfl 
nah 5 — 6 Jahren kann er in Flaſchen abgezogen werden. Die älteſten 
weißen Weine in den Kellern der Eigenthlimer und im Handel find bie vom. 
Jahre 1815 und 1819 ; die Burrique Sauterne vom Jahre 1815 wurde 
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mie von dem Eigenthümer in Deron ſelbſt um 900 Franken, ber von 
Sahre 4819 um 650 Franken angeboten 5 die Preife in den übrigen drei Bes 
zirken find gewöhnlich um 50— 60 Franken niedriger als in Sauterne, 
und für biefen Preis wird der Wein in doppelten Fäſſern nad Borbeaug . 
geliefert. — Um dieß Gebiet der edlen Weine Tiegen bie Rebenhügel vor 
Langou, Serons, Farques m. f. w., die jährlich ungefähe 10,000 
Tonnen liefern, deren Preife von 300 Bis zu 600 Franken fleigen und von 


dem Kaufmann benugt werden, die Weine von Sauterne und Hauts - 


Mreignac zu vermehren. Die Weine am rechten Ufer der Garonne, 
unter denen fi die.von St. Croix, Preignac gegenüber, auszeichnen, 
find größtentheild gewöhnliche Weine, die im Lande getrunken, al6 Ladung 
für die Matroſen gebraucht, oder in Branntwein verwandelt werden. Die 
Meine von St. Croix und einige beffere Gattungen abgerechnet, fleigt ihr 
Preis felten Über 300 Franken für die Tonne, dee fi freifich unter der vers 
beffernden Hand des Weinhändlers verdoppelt und verdreifacht, fobald In 
feinen Kellern die Kunft den Sieg Über die Natur errungen hat. 

Zwei Dampfſchiffe fahren täglich von Borbeaurnah Poutllae und 
zuräd und verbinden auf diefer Waſſerſtraße Bordeaur mitdem Medoc, 
dem Gebiete der rotben Weine, der Quelle feines Reichthums und feines 
Handels. Eine Stunde von Bordeaur werden die Ufer flach; nichts ers 
regt und feſſelt die Aufmerkſamkeit auf diefer Waſſerfläche; nur der Ton der 
Glocke, das Zeichen von dem Annähern bes Dampffchiffes, ſammelt an jedem 
Dorfe Menfchengruppen, bie in Nahen dem Dampfboot zu eilen, und neue 
Seftalten und Trachten beleben das Verded. Erſt 3 Stunden von Bor: 
Deaupr heben ſich die Hohen Ufer der Dordogne Über das flache Eiland 
empor, das fie von ber Baronne teennt, und eine Stunde weiter, an ber 


Spige von Ambes, firömen beide Slüffe zufammen, um bie Sirondbezt. 


bilden. Der Kampf der Fluthen, das Inelnanderbraufen der Wellen, bie 
Strome, die ſich [häuntend vereinigen, erſchüttern das Schiff, das auf den 
kämpfenden Wogen ſchwankt, und das Auge ruht erſtaunt auf dem breiten 
Epiegel ber Gironde, bie ih bel Pouillac zwei Stunden weit ausdehnt. 
Die Eitadelle von Playe, aufdem reihten Ufer der Gironde, das Fort 
DM edoc, auf dem linken und auf einer öden Inſel, in der Mitte des Stroms, 
le patö, ein Meines feſtes Schloß, deffen Form Ihm feinen Namen gab, 
beftreichen den breiten Waſſerſpiegel. Man fchifft zwifchen diefen Wohnuns 
gen, den Kriegsgott errichtet, In die Arme des Weingottes, die ſich an beiden 
Ufern ausbreiten, nah Pouillac, einem Städtchen mit einem Eleinen . 
Hofen, von dem die berühmten Weinberge von Lafltte nur eine halbe . 

Stunde entfernt find. — Die Rebe, die hier fehr niedrig gehalten wird, breis 
tet fich wie ein grüner Teppich über alle Anhöhen und Thäler aus, zwiſchen 
denen die weißen Häufer des Landmanns, und Schiöffer und Landhäuſer zer’ 
Freut. liegen, die jetzt, in der Weinleſe bewohnt, die Gefelligkeit der Stadt 
mit alten ihren Bedürfniffen Über diefe Gegend verbreiten. Das Lied der 
Winzer, die, in allen Weinbergen zerfireut, fingend bie Traube brechen ; der 
Karren, mit großen Stieren befpannt, der die Laft der Traube der Kelter zus 
führt ; die laute Fröhlichkeit, die ihn empfängt ; die Zubereitung der Tonnen; 
das Wafchen der Kufen und eine Heerde von Efeln, die, mit Seefifchen, Aus 
fen, Gemüfen. und allen Bedürfniffen des Lebens beladen, von Haus zu 
Haus eilt, bitden ein Gemälde voll Leben und Heiterkeit, das der Herbfl in 
dem buriten Laub ber Baume mit feinen reihen Karben ſchmückt. Die Rebe, 
die In Ja uterne und dem Gebiet der weißen Weine Hoch auffchießt, wird 
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bier kaum einen Schuh hoch von ben Erbe gehalten, und die Trauben, an 
niedrigen Geländern befeftigt, find kaum einige Zoll von dem Boden ent: 
fernt, Ex beſteht aus einem kleinen Theile von Thonerde, In der die Rebe 
wurzelt, und größtentheild aus Kiefeln,, die ben Rheinkiefein gleichen und 
wie biefe zuweilen burdhfichtig find und gefchliffen unter bem Namen ber 
Edelſteine des Medoc verkauft werben, Dieſe Kiefel, von.ber Sonne durch⸗ 
glüht, sheilen die Wärme, bie fie enthalten, In ben oft Fühlen und feuchten 
Nächten ber rothen Traube mit. Der Boden wird, wie bei dena weißen Wein, 
piermal aufgelodert, nur ift die Art feiner Behandlung verfchieben. Jede 
Reihe von Neben iſt hier durch eine Furche von 2',— 3 Schuhen von ber 
andern getrennt; zwei Stiere werden vor einen Pflug gefpannt, dem genau 
die Richtung am Fuß der Reben gegeben wird, und zwei Menſchen folgen 
ihm, um bie Erde, die am Fuße der Rebe zurüdgeblieben iſt, Von biefer zu 
löfen, Die Stiere ziehen in den Furchen auf beiden Seiten ber Mebenlinie, 
und ihr Hufift in dem einigen Boden mit breitem Eifen befchlagen, von 
denen jedes die Hälfte der Kußfohle deckt; auf die nänsliche Art wird der 


Buß der Rebe wieder bedeckt und ber Boben noch fpäter zweimal umgepflügt. 


Die Behandlung ber Traube nah der Weintefe hat feit einigen Jahren in 
Lafitte Eigenthümlichkeiten erhalten, die Aufmerkfamkeit verdienen. Von 
ben Zrauben, forgfültig von jeber faulen und unreifen geſchieden, werden in 
. ber Kufe durch hölzerne Rechen die Beeren von dem Stiele und ben Zwei⸗ 
gen (dem Zraubentamm) getrennt, die bem Weine jenes Herbe mittheilen, 
das man oft andenrothen Bordeaux⸗Weinen bemerkt. Diefe Beeren wer: 
ben weder gepreßt noch getreten; fobald die Kufe mit ihnen angefüllt iſt, 
wird fie mit einem hölzernen Dedel, diefer mit einem reinen Tuche und auf 
ihm mit Sand bedeckt, damit durch die Berührung mit der dußern Luft fih 
nicht zu viele geiſtige Theile während der Sährung verflüchtigen. Nach eini: 
gen ‚Tagen enswidelt fidy Die Gührung in jeder Beere, die dann ihre Hülle 
fprengt, aber in diefer Zeit durch das Feſtkleben des verdichteten Saftes an 
biefer Hülle von ihr Die dunkle Farbe und die Würze erhält, welche die erften 
Meine des Medoc, und befonders den von Lafitte, auszeichnen. 
Die Kufen find fehr groß, oft von 16 Tonnen (16,000 Flaſchen), ba die 
vermehrte Maſſe die Kraft der Gührung vermehrt, und dieſe ift ſtark genug, 
den Dedel ber Kufe zu heben und das Gas ausſtrömen zu laſſen, das die 
Gährung entwidelt, und ohne dieß Ausfirömen die Kufe fprengen würde. 
Die Gährung währt auf diefe Art oft 3s—4 Wochen, ohne daß man be: 
forgen barf, den Wein lang in der Kufe zu laffen, während bei ber gewöhn: 
lichen Art der Kamm ber Traube die Gährung befchleunigt, die In 6— 8 
Tagen beendige ift. Diefe Beendigung muß man genau beobachten, da fonft 
die Bitterkeit in bem Stiel ber Traube in den Wein übergeht, die er erſt 
wach vielen Jahren wieder ganz verliert, Sobald die Sährung vorüber und 
der Wein abgefloffen iſt, werden die Hüllen, die, von der Gährung auf die 
Dberflähe geworfen, dort eine fefte Dede bilden, gepreßt, um den Saft. und 
die Würze nicht zu verlieren, die fie noch enthalten. Dieß find zum Theil 
bie Eigenthümtichkeiten, die der Behandlung bes Weine in Lafitte ange 
hören und von mehreren Eigenthümeen nachgenhmt worden find. Die übris 
gen Theile beruhen auf den Grundfägen der Erfahrung „die allgemein beob⸗ 
achtet find. Die rothen Weine werden In ben erflen zwei Jahren breimal, 
in den Übrigen zweimal umgefüllt, um fie von der Defe zu fondern, und das 
Fehlende wird durch Wein des nämlichen Jahres erfegt. Ex verzehrt In deu 
,exſten Jahren fo viel Wein, daß man für bie Auffüllung bie zum vierten, 
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böchftens fünften Jahre, wo er in Flaſchen abgesogen werden kamn, einen 
Verluſt von 10%, redet. Der obere Theil AED? cd oc (te haut Medoe), 
der bei Blangue, faft 3 Stunden von Borbeaus, anfüngt und 7 Stuns 
den davon hinter Estepe ondigt, enshätt in fünf Bezirken bie vorzüglichfien 
Meine, die der Handel von Borbeaup über Europa verbreitet. Sie 
werden in folgende Klaſſen getheilt: 

Margans et Contenac. 
Chateau Margaux, 1er erũ. Oo 
2ds cräs, Rauzan, Durefort, Gorfsse , Laseombe. 
Sèmes cräs, Kirvan, chateau d’Issan, Loyac, . j 
mes ,„ Talbot Dubignon, Dalem, Desmirail, Lacodenis, Lerriöre, 


Poujet. 

St, J ulien. ' 

2ds crüs, Le&oville, Laroze. | 

3ömes crüs, Ducru, Cabareis. j 

Atwes ,, Pontet, 8t. Pierre, Dulne, Daux, Be&chevelle, 

Pouillae. . 

1ers crùs, Lafitte, Latour. ' i Ä 

2ds ,, ' Braune; Monton, Pichon Lohguetille. j 

4&mes crüs , Poutet canet, St. Guiren, Daccesse, Lynel, Batailiey, Dai- 


mailhac. 
. ' ‘ - St. Estöphe. 
Sème cräs, Calon. 


4tme ‘,, Prongnois, Morit, le Bore, Destonrmel , Gaston, Merman, 
Phelansegur, Moulinier, Cazeaux , Arbonet , Roehet , Inetkens Moyney, 

Der Ertrag der Weinberge von Lafitte, ber ergiebigfien der drei erſten 
Gewächle des Medoc, beitebt im Durchſchnitte iährlich aus 100 Xaunen, 
die Weinberge von Latoue, 1"), Stunde von Lafitte, geben 70-80, 
und bie von Chateau Margaur, 5 Stunden von Lafitte entfernt, 
50—60 Tonnen, fo daß der gewöhnliche Ertrag ber erſton Gewaͤchſe felten 
250 Zonnen überfteigt. Für die zmeite Klaſſe kann man im Durdfchnitte 
4100 Zonnen, und für bie beiden übrigen 16: — 1709 annehmen, fo daß ber 
jaͤhrliche Ertrag der vorzüglichften Weine ungefähr aus. 2500 Tonnen be⸗ 
fteht. Um diefe Bezirke, rote in dem ganzen umtern Meboc.(lebas Medoe) 
breitet ſich eine ausgebehnte Fläche von Weinbergen aus , die unter hundert 
Geftalten und Namen aufden Liften dee Weinhändler erfheinen. Alle Wein 
berge des Medoc Nefern in einen geröhnlichen Jahre ‚ungefähr 20,006 
Säffer, von denen jedes, in vier Barriques yon 250 Flaſchen getheilt, dem 
Handel übergeben wird. " 

Die Bins de Graves verbinden bon Meboc mitbem Sans 
terme und feinen Umgebungen. Sie fangen bei Blanquefort, ber 
Grenze des Medoc an, dehnen ſich in allen Richtungen bis an die Vor⸗ 
flädte von Bordeaur und bededen eine Fläche von. 6— 7 Lieues. Der 
erfte der rothen Graves:Weine, der Hautbrion, gehört zu ber erſten 
Klaffe der Bordenurs: Weine überhaupt ; aber erhatetwas an feinem Wera 
the verloren, da ein Theil feiner MWeingdeten new bepflanzt murde und 
erft das Alter diefer Meben feinen großen Ruf wieder herfiellen kann. Mit 
feinem Rufe tft auch fein Preis gefallen, der Immer 4:— 500 Franken 
(die Tonne) unter dem Preife der erften Gewaͤchſe des Medor fleht. Die 
Weinleſe des Hautbrion liefert jährlich ungefähre Sa Nonnen, von 
denen kaum die Bälfte zu den ſeinſten Weinen gezähle, bie.andern unter. 
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dem Namen du second crä da Hanibrion für 1200 bis 1580 Franken 
die Tonne verkauft wird. Im Gezirke von Zalence bilden bie Weine von 
la Miffton, Pape Clement, Catalan und Molet die zweite 
Kiaffe der rohen Gravess Weine, die jährlich ungefähr 250 Tonnen lies 
fern. Zu der dritten Klaffe gehören: bie Weine von Brouffau und pigne 
Caillon, bie 150 Tonnen dem Handel übergeben. Die leispten Weine 
von St. Midard, la. Brede gi. ſ. w..!dringen felten über die Grenzen 
des Bezirks, dem fie angehören, ober fie ſchleichen mit veränderten Namen 
auf die Liften des MWeinhändlers, wenn fie ihre Reinheit verloren und, das 
Seuer ftärkerer Weine abgekühlt haben. . Der Preis diefer Weine fleigt felten 
Gber 33 bis 400 Frenken, und von den 10,000 Tonnen, die unter dem Na: 
men Vins de Graves jährlich in den Handel kommen, gehört mehr als 
bie Hälfte dem Innern Handel an, ber fi, in Hinficht auf diefe Meine felten 
über die Grenzen der nächften Departements wagt. Die erflen meißen 
Graves: Weine find Dufamont (ehbemald Pontac), Carbonieur 
und St. Brisz fie gehören zu den feuerigfien- Weinen Frankreichs, 
und die beiden letzten find durch den Geruch des Feuerfteins ausgezeichnet, 
ben ihnen ihre Boden mittheilt. Sie liefern jährlich ‚im Durchſchnitt 200 
Tonnen, die um den nämtichen Preis wie der Sauterne verkauft, ſehr 
gefucht werden, und von denen felten ein Vorrath bei den Eigenthümern zu 
finden ift, An diefe ſchließt fi ein Heer von leichten Weinen an, beren 
Namen, durch forgfältige Behandlung gehohen, ben Weinhandel zumeilen 
durch den Reiz der Neuheit vermehren ; aber fie erfcheinen, um zu verfchwin: 
den, und außer den drei Namen, bie wir anführten, hat die Zeit keine auf 
den Liften der Kenner feftgehalten. 

Die Kunſt, den Wein zu behandeln (das Wort verfälfchen ftößt bie 
Hoͤflichkeit der Sprache zuräd), hat in Bordeaur einen Grad erreidt, 
der den ‚fleigenben, Erfindungegeift ber Zeit bezeichnet. Die feinſten Weine, 
für Emgland und die Colonien aufgekauft, werden gewoͤhnlich mit Rhone⸗ 
Beinen (cötes roties) und einer Heinen Miſchung von Branntwein ver: 
fegt: Zu ben weniger feinen werden fpanifche Meine, gemöhnlid die von 
Bencarlo und Alicante genommen; der junge Wein wird daun mit 
weißen Weinen’ der. Doacdiogme aus ber Gegend von Bergerac ver: 
miſcht, in dem die, Bähning durch Schwefel unterdrüdt:murhe, und ber in 
der Runftiprache sin mort heißt, Mit dem. andern Weine gemiſcht, entwik⸗ 
Bat ſich mit ihm die Gährung, die fich dem Übrigen Weine mittheilt; eiſerne 
Reife und feſte Stützen an beiden Enden befefligen das Faß gegen den An: 
drang ber Bährung, Pas. Spundloch bleibt ‚offen für bas Ausſtrömen ber 
firen Luft und diefe zweite Gährung verändert das Alter des Weines, der auf 
den Liſten de6 Kaufmanns um mehrere Jahre älter wird und feine Preife. 
verdoppelt. Der Weinhändler, der hier der Zeit vorauseilt ſucht zugleich 


den Mangehſchlechter Fahre (man rechnet hier, wie beinahe in jedem Wein⸗ 


lande, eim gutes, ein mittelmäßiges und drei fchlechte Jahre) durch alle Wun⸗ 
der ber Kunft, bei den ſchweren, dicken Weinen felbft durch das Wunder von 
Canaan, zu erfegen, und feine Vorräthe zu vermehren. Die Iris von Flo⸗ 
renz, die Gewürznelke und die Himbeere, bie den feinen Weinen des Me: 
doc den Veilchen⸗ oder. Himbeergefhmad mittheilen, find gewöhnliche Mit: 
tel. Jeder große Weinhändler-in London bat hier eine eigene Vorbereis 
tungsanftalt, die dem Geſchmacke feiner Abnehmer angemefien ift, und es 
gibt unter dieſen weiche, die der Portwein und Madeira fo verwöhnt 
bat, daß fie.der Wein des Miedos.in feiner Reinheit nicht befrigdigen Bann, 
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mb fie erhalten von hier aus Meine, bei denen, tn Ihre einzelnen Theile zer⸗ 
legt, der Wein felbft den kleinſten Theil: ausmacht, — Der Handel, ber 
Bordeaur ausfchließend angehört (den Spebittenshandel.und den mit ben 
Eolonieen theitt e8 mit mehreren Handeldylaͤten), beſteht in den Weinen 
feiner Umgebungen, ben Branntiveinen, die theits aus leichten Beinen hier 
gebrannt und größtentheils aus Armagınüac hierher geführt werden, und 
der Ausfuhr. der. getrodneten Früchte. Man rechnet jährlih 40: bis 50,006 
Tonnen Weine, die Borbeaur nah Englhand, dem Morden, den Colo⸗ 
wien, Amerika. und Deutfch.land ſendet; bie legte Lahl und ben 
ziemlich hohen Durchfchnittspreis von 400. Franken für die Tonne anges 
nommen, würde die Ausfuhr feiner Weine jährlich 2 Millionen Franken be⸗ 
tragen. Rad) den Zollregiſtern ber: ketztern Jahre flieg die Ausfuhr ber 
Branntweine jährlih aufs Millionen"), U 

Fran; (Dr. Friedrich Ehriſtian), koͤnigl. ſachſ. Hofrath und ches 
maliger Sekretär der königl. ſächſ. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Dres⸗ 
den, ein ſehr fleißiger und gründlicher Sfonomifcher Schriftſteller, deſſen 
eigenthũmliches Verdienſt beſonders darin beſteht, daß er bie phyſikaliſchen 
und pſychologiſchen Beziehungen bei ber Lehre von den phyſiſchen Verhält⸗ 
niffen und der Behandlung der Hausthiere, ſchärfer ats. bisher gefchehen, 
hervorhob,. Auch Über Gegenftände der Forſtwirthſchaft, befonders fiber „Hot 
ötonomte, hat er manches gewichtige Wort gefäprieben. Seine fämmtlichen 
Schriften find folgende: „Freimüthige Gedanken fiber. bie Gebrechen unfes 
rer heutigen Forſt⸗ und Landwirthfchaft 2c. Leipzig, Fleiſcher sen. 1801, 
8. 14 gr. „Beantwortung ber Trage, wie dem Holzmangel abzuhelfen ſey ? 
Eine von dee Mainzifchen Akademie nützlicher Wiffenfchaften zu Er⸗ 
furt gebtönte Presfchrift.”. Leipzig, Göfchen, 1195, gr. 8. 1 Xhlr. 8 gt; 
„Berfad) über die Rettungsmittel des in ben voigtLändifdren Waldamgen 
duch, den Raupenfraß betroffenen Hotzes; Epzig, Supprian, 1708, @ 
5 gr. „Praktiſches Handbuch fr Forſt⸗ und Bauleute, vdie: an Anke nebels 
ten 17.’ Dresden, Walther; 1814,.8. 18.56 „Vorſchläge zur Schähung 
Des Nationalwohtſtandes und Völkerglücks, ein Verſuch zur allgemeinen Were 
edlung det untern Volkeclafſen.“ Dresden, Walther, 1800, 8. 1 Thle,:49 
gr. „Auftufan die Polizer⸗, Forſt⸗ und Schulbehörden zur Verhüdung ver 
unnligen Berfolgung verſchiedener Wägel und anderer Thiere'ne,' Ehendak 
1816, 8. 4 gr. „Der Spreewald in Hbf, s fbatifliicher Hinſicht; durch mich 
tige Artenftüde und Urkunden vetfintert? Görlig, Aatan, 1800, 8. 1 Thin 
‚Ueber die zweckmaͤßige Erziehung, Fütterung und Behandlung ber zur Ver— 
edlung und Mäftung beflimmten Hausthiere 2c, In pſycholog.⸗phyſikaliſcher 
und lonomifcher Hinſicht.“ Dresden, Hikfcher, 1821, gr. 8. 1 Thlr. Zwieis 
ter Band. Ebendaf. 1823, gr. 8. Als weitere Ausführung dieſes Werkes: 
„Practiſche Anweiſung zur Bervolllommnung der Viehzucht.” Ebendaf 
41823, gr. 8. 2 Thlr. Wie bereits angedeutet, befteht das Charaktesiftifche 





3) Wie Frankreichs und befonders Borbeaurs. Weinausfube im neues 
zer Zeit tod im Ganzen bedeutend abgenemmen hat, zeigt folgende Angabe: 
Bordeaur führte aus an Litres (über 1 Dresd, Kanne): 1829: 43,832,064, 
1830: 28,511,864, 1831: 24,409,604 und 1832 und 1833 noch weniger. — Eine 
natürliche Zrige des Prohibitivſyſtems. Um nur eine Wirkung namhaft zu mas 
chen, führen wir bloß an, daß Schweden, das Herzogthum Berg und mehr 
rere Länder, die ihr Ciſen als Tauſchmittel für Weine nah) Frankreich Sands 
ten, bei der Abgabe von 26 Er. pr. Gentner keinen Xblog für dieß Erzeugniß 
ihres Bodens mehr finden, und fie haben daher die franzöfifhhen Weine an ih⸗ 
ren Grenzen eben jo hoben Zoͤllen unterworfen. "ie, 
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und Driginelle dieſes Buches In ber beſtändigen Anwenbung ber Lehren in 
ber Theer⸗ Pſychologie auf die phyfiſchen Verhältniffe und Behandlung der 
Thiere. Der Berfafler enöffnete damit einen Weg, der, ſtets weiter nerfoigt, 
zu wichtigen Entdeckungen und fehr nüglichen Maßregeln fühlen wird. Ans 
dere Schriftftelier. hatten zwar auch fehon die Sache nicht gang unheachter 
gelaflen; befonders hatten die, die über die Behandlung bes Pferbes gefchrie= 
ben, manche intereflante Idee darüber geäußert ; aber keiner hatte. dad Thema 
doch fo abfichtli und ſo zweckmaͤßig verfolgt, als Franz. (Göttinger gelehrt. 
Anzeigen, 1622.) Zu der Putſch e'ſchen Encyklopũdie lieferte derſelbe dem 
Artilet „‚Mindwiebzucht‘‘, deſſen Ausführung vieleicht für: ein Hand⸗ und 
Hulfsbuch biefer Art zu. weittäufig unb gelehrt geworden. 1832 edirte er 
sin kleines Büchelchen „Ueber das zweckmaͤßige Begleßen und Wäſſeen ir 
Gärten ꝛꝛc.“ Meißen, Gödſche, 8. 14 gr., worin mit ziemlicher Auswahl 
und Kenntniß die Über dieſen Gegenſtand in den beſſern Gartenbauſchriften 
enthaltenen Vorſchriften zuſammengetragen find. Seine lettten Schriften 
find: „Topograph.⸗ſtatiſt. Beiträge zur Kenntniß der Lehdeverhältniffe, bes 
ſonders aber zur richtigen Beurtheilung der Abtäfung, Zerſchlagung usb 
Bufanmentegung bee Grundftäde im 8. Sad fen.” Dresden, Grimmer, 
gr. 8. 9 ge., und: „Dhyf.=ökon. Vorfchläge zur Cultur des Sand : und 
Sumpfbodens, wie auch zum Finhägen und zur zweckmäßigſten Verwen⸗ 
bung ſolchet Grundftäde. Mit Angabe der für dieſe Bodenaet pafienden 
Pflanzen und Gräfer.” Dresden, Srimmer, 8. 9 gr. Beide werden gelobt. 
Franzweine, Im Allgemeinen alle uns aus Frankreich yugeführten 
Weine, die man in folgende neun Sorten eintheilen. kann: Burgunder, 
Champagner, Langueboc und Bienneweine, Öuyenne: ode 
Bordeauper Weine, Sabors und Montanbanifhes Gewänchs, 
Sharentes Gewafchs, die Weine von Drteank. unb. Anja, die 
Provencer und endlich bie Bayanıner Weint. Ze 
Draueudorfer allgemeine Gartenbaugeſellſchaft, ein Verein, 
der nicht nur ganz Dentfhramd. umfaßt, fondern ſich auch in andere 
“ Känder, namentlich Ungden und Polen, erſtreckt, und deſſen Beſtim⸗ 
mung iſt: „Erhebung und Erweiterung des Gartenbaues, 
VWerfhönerung unfersgemeinfamen Wohnplatzes.«“ Zweck 
und Bedingungen der Geſellſchaft find klar im erſten Jahrgange der von ihr 
herausgegebenen Gartenzeitung (Preis 2 fl. 24 kr. pr. Jahrgaug) ausge⸗ 
jprochen. Es iſt Exhade, daß iht Begründer und Vorſtand, 3. €, Fürſt, 
feine Kräfte bei dem ganzen Unternehmen, deſſen Direction er ebenſowohl in 
allen feinen Einzelnheiten als im Ganzen allein zu führen fich unters 
nahm, zu fehr zerfplitterte, namentlich auch in den edirten Druckſchriſten zu 
viel Allotrien einfchwärzte, um den Verein auf jene Stufe zu erheben, weiche 
der gute Mille Alter, und die oft trefflichen Leiftungen und wichtigen Er⸗ 
fahrungen der ausgezeichnetern Mitglieder als möglichen Höhepunkt bes 
zeichneten. , - 

Jrauenmiünze, gemeine (Balsamita vulgaris Willd., Tanscetam 
Balsamita L.), 3%, eine in ber Schmeiz wildwachſende, fi für die Blu⸗ 
mengärten befonbers durch die fpäte Blüthezeit empfehlende Pflanze, die ſich 
ſehr leicht durch die Zertheilung ihrer Wurzeln vermehren läßt. Der auf: 
rechte, gegen 2 Kuß hohe, äftige Stängel hat länglich eirunde, gezühnte 
Blätter, von denen bie dbern am Grund yeohriappt find, Die gelben Bius 
men .ftehen in Doldentrauben, Fu 

Frauenſchuh, geineiner (Cypripedium calceolus), M, eine in 
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einigen Gegenden Deutſchlands wild vorkommende Blumenpflanze, bie 
einen mit Sand vermifchten Boden und nicht zu viel Sonne liebt, und 
ebenfo wie die ebengenannte, durch Bertheilung ber Wurzeln fortgepflanzt 
wird. Aus der knolligen Wurzel kommt ein aufrechter, etwa einen Fuß ho: 
ber Stängel, an deſſen Spige eine große fchöne Blume ift, mit 4 lanzett: 
förmigen, langjugefpigfen, purpurbraunen Blumenblättern, wovon das un: 
tere an ber Spige oft zweifpaltig Ift. Die untere Lippe des Honigbehälters 
iſt gelb, eiförmig und nad) oben offen. Die Stängelblätter find umfaffend, 
eiförmig, zugefpigt und etwas fcharf. Blüht im Mai und Juni. 
Branenfpiegel (Campanula), eine reihe Pflanzengattung, die bie 
Blumengärten mit vielen [hönblühenden Ziergewächfen ausftattet. Der ges 
wöhnlihe VBenusfpiegel (C. speculum), O, bat an dem ſchwachen, 
äftigen Stängel längliche Blätter, welche ihn umfaffen; die Wurzeiblätter 
taufen in ben Blattſtiel herab, und alle find wenig gekerbt, glatt, und bie 
unterften etwas rauh. Die fhönen rothblauen, radförmigen Blumen ſtehen 
einzeln am Ende des Stängels und der Aeſte. Blüht vom Juli bis Sep: 
tember. Im füblihen Deutfhland wild, und wird duch Samen leicht 
fortaepflanzt, den man im Frühjahre an der Stelle ausſäet, wo bie Pflan⸗ 
zen ftehen bleiben follen. Der Srauenfpiegel liebt etwas Feuchtigkeit. Als Topf⸗ 
pflanzen diefer Gattung führen wir auf: C.zoysii, 2} , fasciculata, hR, fruti- 
cosa, N; diefe müffen in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden. 
Fredersdorf (E. F.), ein cameraliftifher Schriftſteller, deffen Mit: 
theilungen vor 30 — 40 Jahren zu den wirklichen Bereicherungen der öko⸗ 
nemifchen Literatur gerechnet werben konnten, und noch immer ihren prak⸗ 
tifhen und wiffenfhaftlihen Werth haben. Die Werke Fredersporf’s 
find folgende: „Praktiſche Anleitung zur Landpolizei, aus allgemeinen Grund: 
fügen, mit befländiger Nüdfiht auf bie braunfchweig = wolfenbüttelifchen 
Landesgefege.” Hannover 1799, gr. 8. 2 Thlr. 4 gr. „‚Praktifch sökono: 
mifch = juriftifche Anteitung zur Veranfchlagung der Domainen und anderer 
Güter nach allgemeinen Grundfägen, fo daß fie nun aller Orten brauchbar 
find; nebft einem Anhang vom Erbpacht.“ Hannover, Helwing, 1798, 
gr. 4. 2 Thlr. 8 gr. „Vollftändiges Regifter dazu.’ Ebendaf. 1798, 4. 
12 gr. — Noch gab Fredersdorf heraus: „Praktiſche Anleitung zu ei: 
ner guten Eifenhüttendtonomie,” Hannover, Ritſcher, 1802, 2 Thir. 20 gr. 
Freier, Dr. und Amtsrath zu Amt Gold beck, geftorben in einem 
hohen Alter, am 27. April 1824, ein ausgezeichneter Menfch und Staates 
bürger, den Aehnlichkeit der Gefinnungen und Luufbahnen, denn aud er 
war früher Arzt, zum Freunde des großen Thaer machten, bem er ſich ſtets 
mit wahrbafter Sreundfchaft und Herzlichkeit anſchloß. Thaer’s Schriften 
über die englifche Wirchfchaft und vornehmlich die Grundfäge der rationels _ 
ten Landwirthſchaft ſteckten auch bei ihm, der ſchon! / Jahrhundert Aderbau 
getrieben und wohl bie wichtisften landwirthſchaftlichen Schriften, welche in 
diefer Zeit herausgegeben find, gelefen hatte, das Licht an, bei welchem er 
deutlicher zu fehen anfing. Wenn ber befcheidene Greis ſich dennoch für 
nicht weiter als einen rationellen Empiriker hielt, fo fagte ex ſich unbewußt 
nur eine ehrende Wahrheit. Seine trefflihen Beiträge zu den Mögliner 
Annalen beweifen zugleih, daß es ihm an wiſſenſchaftlicher Auffaffungs: 
gabe und Behandlungsweiſe Iandwirthfchaftliher Gegenftände keineswegs 
gebrah. Thaer widmete Ihm im Jahre 1822 eine Nachricht von der da⸗ 
maligen Einrichtung feiner Wirchfchaft, ein Geſchenk, das er durch eine Bes 
fhreibung feiner Dekonomie zu Goldbed, 2 Sabre fpäter, bei Gelegenheit 
v. Bungerte’s landıw. Gonv. Eer. 11. 8b. 9 
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bes Thaerfhen Doctor: Subiläums In Möglin, erwiederte. Es waren 
die legten Worte zum Freunde. 

Frenzel, Schafmeifter im Thlergarten zu Stolpen, holte im J. 1778 
den zweiten Transport von Schafen aus Spanien. Sein Name fpielt in 
der Geſchichte der feinen Schafzucht eine befonders wichtige Rolle, weil von 
ihm das Vertrauen verdienende Urtheil ausgegangen iſt, daß die damals durch 
ihn nach Sach fen geführten Merinos die vorzüglichften Thiere gemefen feyen, 
welche in Spanien Überall aufzutreiben geweſen wären. Dadurch wird be: 
ftätigt, daß die fpätern Erporte nad) andern Rändern an Feinheit jenen nicht 
aleichgetommen feyn können. Unter 1000 Schafen in Spanien fand 
Frenzel nah Verhältniß ſchon weniger feinwollige als unter 300 der 
ältern ſäch ſiſchen Merinos. 

Irenzel, Franz, in Prag, hat ſich neuerlich durch die Erbauung meh: 
rerer nützlichen landwirthſchaftlichen Maſchinen praktiſch verdient gemacht. 
Beſonders empfehlungswerth iſt ſeine Raps-Saäemaſchine und eine 
von ihm verfertigte neue Art Schrotmühlen. Erſtere zieht Furchen, ſaͤet und 
bedeckt den Samen, mit welcher fpäter die Saatzwiſchenräume vom Unkraut 
gereinigt und die Saat angehäufelt wird. Sie füet, je nach ber Beſtellung, 
in Reihen auf 18, 21, 24 ıc. Zoll Entfernung. Die Mafchine koſtet 36 fl. 
C. M. Die Schrotmühle mit eifernem Schwungrab nebft großen Walzen: 
Schrotmaſchinen, welche nach Belichen feinern oder größern Schrot liefert, 
hat ungefähre gleichen Preis. 

Friedrich II. Ein Name wie diefer, darf in einem Werke nicht fehlen, 
welches es fich mit zur Aufgabe macht, die Dänner aufzuführen, deren Wirfen 
einen bedeutenden Einfluß auf die Verbefferung ber Landwirthſchaft und den 
Zuftand der Aderbautreibenden ausgeübt hat. — Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und ferner waren unter den Fürſten, welche ſich die Beſchützung 
des Ackerbaues befonders angelegen fepn ließen, Eeiner fo thätig für die 
landwirthſchaftliche Induftrie, ald genannter großer Monarch, welcher er 
fannte, daß nur ein blühender Zuftand des Aderbaues es möglich made, 
Armeen zum Schuße des Staates zufammenzubringen und zu erhalten, um 
denfelben auf eigenen Füßen feftzuftellen, Der König forgte vor allem für 
die Vermehrung der Bevölkerung, indem er viele Coloniſten anfiedelte; in 
mehrern Provinzen des Landes wurde unter befondern Begünftigungen eine 
große Anzahl Pfälzer, Würtemberger und andere Fremde aufge 
nommen. Den Zuwachs, ben bie verfhiedenen Landestheile während der 
Kegierung Friedrichs 11. auf diefe Weife erhielten, wird auf 42,609 
Familien angegeben. Daß bei diefer Art der Bevölkerung mehr auf bie 
Duantität als die Qualität berfelben gefehen wurde, ſteht freilich allerding® 
nicht zu bezweifeln, und fehr treffend ift die Bemerkung gemacht, daß bie 
Regierung ihren Zwed, wenn auch langfamer, dody vollftändiger würde et: 
reiht haben, wenn fie ſich hätte entfchließen können, durch Aufhebung der 
Leibeigenfchaft den Zuftand der Bauern zu verbeffern. Vielleicht aber läft 
fi) dagegen fagen, daß für dergleichen Maßregeln das Zeitalter noch nicht 
reif war; aud) waren bie preußifchen Länder durch den 3ojährigen Krieg 
fo entvölkert, daß ein folher Schritt ohne Herbeiziehung fremder Colonijten 
ſchwerlich ausgereicht haben würde. Sehr wichtig ferner für die Fortſchritte 
des Aderbaues war die durch Friedrich bewirkte Trodeniegung des Ober: 
beuches mittelft Ziehung eines Canals von Küftrin bis Wriezen. Eine 
früher unaderbare Sde Gegend ward badurd) in das fruchtbarfie Marfchland 
umgefchaffen, auf welchem 2000 Familien Wohnpläge und reichliche Nahrung 
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fanden. Auch von Schwedt biß jenfeitd Stettin fuhr! man mit biefen 
Anlagen fort, die fo bedeutend wurden, daß 1200 Kamilien hier ihr Aus⸗ 
tommen fanden. Dem Mangel an Menfhenhändenim Magdeburgiſchen 
half der König durch Einrichtungen von Zagelöhnermohnungen ab. Den 
verarmten Gutsbeſitzern leiftete Friedrich WVorfhüffe zu niedrigen 
Zinfen, um ihre Wirthfchaften ertragbringender einzurichten. &o verbreitete 
fi) mittelft guteingerichteter Grebit : Inftitute In dem hart mitgenommenen 
Schleſien binnen Kurzem Wohlſtand on die Stelle von Mangel. Auch 
in Pommern waren viele Gutebefiger nach dem Tjährigen Kriege in äußerft 
ſchlechten Umftänden ; das Gelb war felten, ber Credit verloren, und folglich 
berrſchte ein allgemeines Elend. Die meiften pommerſchen Güter waren 
adelige Lehen, auf melde, wenn fie auch von dem Eigenthümer verkauft 
worden, dennoch alle die adeligen Herren Vetter das Wiedereinlöſungsrecht 
behielten. Die Folge davon war, daß kein Gut nach feinem wahren Werthe 
verkauft ward, und diefe Einrichtung, welche zur Erhaltung der adeligen 
Familien gemacht ward, hat fogar zu Ihrem Untergange beigetragen. Die 
Wucherer mit ihren Handlangern waren bie einzigen, welche dadurch empor: 
kamen, daß fie die Gutsbeſitzer, welche der Krieg noch übrig gelaffen hatte, 
ausfogen und zu Grunde richteten. Als nun das Unglüd aufs Höchfte ges 
fliegen zu ſeyn fehlen, trat der landesväterliche König wie in Schleflen zu 
und ſchenkte 200,000 Thaler, um eine Gaffe zu errichten, woraus ein jeber 
Gutsbefiger die Hälfte des Werthes feines Gutes gegen bie erfte Hypothek 
geliehen erhalten follte. Die Solgen diefer Einrihtung waren, daß alle, felbft 
fehr wentg Vermögen befigende Qutsbefiger ihre Güter erhielten, da fie fonft 
ein Raub der Wucherer geworden wären; daß Handel und Wandel twieber 
auflebten und die Gutsbefiger mit Luft und Muth beträchtliche Summen auf 
die Verbefferung ihrer Güter verwandten; daß alle Sapitaliften, welche die 
Furcht vor den Chifanen ihrer mißlichen Echuldner unter der Vormundfchaft 
der Advokaten gefangen hielt, nun felbft ihre Geldgeſchäfte beforgten und foldye 
der Randcafje:Direction anboten. — Bon hochſt glüdliher Einwirkung auf 
die Kortfchritte der Ackercultur waren auch bie vom König erlaffenen, für die 
damalige Zeit höchſt feltenen Verordnungen, daß feine bäurifhe Nahrungen 
eingegogen werben (1749) und die müfte gewordenen Bauerflätten mieder 
mit Rirthen befegt werden follten (1764) ; ferner befonders die Edicte wegen 
Aufhebung der Gemeinheiten und Auseinanderfegung der gemeinfchaftlichen 
Hutungen und die Befchränkung der Wiefenbehütung (1770). — Ein Haupt: 
augenmerf richtete Friedrich aufdie Emporbringung der Schafzucht durch 
Sonfotidation felnerer Racen. Indeſſen hatte er hierin wenig Stüd, und 
Preußen mußte in diefem Zmeige Churfad fen nod lange hintenan⸗ 
ſtehen, obgleich hier die Merinos 17 Fahre fpäter eingeführt worden. Auch 
die öniglichen Bemühungen um Sörderung ber Seidencultur hatten 
nicht viel glänzendern Erfolg, und die Seidenmanufacturen der Monarchie 
bezogen das Material faft nur aus dem Auslande. Indeß wurde davon doch, 
zumal im Brandenburgifchen, wo bie Seidenproduction fhon von 
den frühern Königen gefördert war, meit mehr al& einige Jahrzehende früher 
hervorgebracht. Nah Bufhing’& Angabe flieg z. B. inder Churmark 
vom J. 1750 bis zum 3. 1774 das Erzeugniß diefer Waare in bem Vers 
hältniffe von 1:7, und in der Neumarkt von 1:14. Sichtbarer waren 
die Kortfchritte, welche in Kolge der königlichen Beglinftigungen einige andete 
Zweige der Landmwirchfchaft, namentlih die Eultur der Futter⸗ 
träuter, der Kartoffeln u. ſ.w. mahten. Der königl.preußifche . 
.. 9* 
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Kriegsrath Heermagen, theilt rüdfichtlic ber Bemühungen bed großen 
Monarchen um bie Einführung der englifhen Landwirth— 
(Haft in feinem Lande höchſt intereffante Daten mit. Friedrich 1. 
glaubte ſchon aus England die meifte Belehrung für ben vaterländifchen 
Aderbau erhalten zu können. Er ſchickte daher gleich nad) Beendigung des 
jährigen Krieges einige junge, ſachkundige Leute nah England, um die 
Lundwicthfchaft zu erlernen. Den Kammerbehörden wurde aufgetragen, ſolche 
Diſtrikte auszumitteln, wo fich die Einführung der englifhen Wirthſchaft, 
der Anbau der Zutterkräuter und bie Verbefferung des Wieſenwachſes mit 
Nutzen einführen ließen; denn bes Könige Abficht ſey hauptſächlich, den 
BViehftand zu vermehren und das 6⸗ und Hjährige Land zum Ertrage zu 
bringen, Ein Engländer, Bromn, abminiftrirte zu gleicher Zeit bie 
Güter des Grafen Kamecke. Es warb eine Unterfuhung bdiefer Wirth: 
ſchaft anbefohlen, und da biefe vortheilhaft ausfiel, ward ihm das außer 
Gemeinſchaft fchon gefepte Amt Mühlenbed, 2 Meilen von Berlin, 
in Pacht gegeben, wobei die Einführung ber englifhen Wirthſchaft die 
Hauptbebingung ausmachte. Der König gab ihm obendrein eine Penfion 
von 1000 Thalern jährlich, und für einen angefegten englifchen Stell 
macher einen Gehalt von 188 Thalern; außerdem noch eine beträchtliche 
Summe zur Errihtung der Wirthfchaftsgebäube, zur Anſchafſung engli: 
fer Aderwerkzeuge, zur Verſtärkung bes Viehftandes und zum Ankaufe 
der Sämereien von Sutterkräutern. 

Friedrich 11. war fehr aufmerkfam auf die Lage der Bromn’ihen 
Wirthſchaft. Die Berichte fielen vortheilhuft aus, und der König befahl, daß 
die Beamten nachdrücklich angehalten werben follten, diefe Wirchfchaft an 
Ort und Stelle kennen zu lernen, um fie auf den Amtsvorwerken einzuführen. 
Man machte einen Plan über das Wefentliche diefer Wirthſchaft in 4 Feldern, 
der auch wirklich auf mehrern Amtsvorwerken eingeführt wurde, wozu ber 
König 22,083 Thaler bewilligte. Der Kammerrath Hagemann fhlug 
für die Vorwerke des Amtes Dranienburg eine achtſchlägige Wirthſchaft 
vor, folgender Art: 1) Tabak, Weißkohl, Kartoffeln, Turnips, Spar; 
2) Roggen und Gerfte; 3) Sömmerung; 4) Hülfenfrüchte ; 5) Sömmerung; 
6) 7) 8) Klee. Diefe ward auf ben Aemtern Drantenburg und 
Friedrichsthal eingeführt und vom Könige die veranfchlagten Koften mit 
3687 Thalern bemilligt. Aber noch mehr. Der König beflimmte einen Fond 
von 100,000 Thalern, um daraus an Gutsbefiger und ſtädtiſche Grund: 
eigenthümer Anleihen zu 4 pCt. zur Einführung der englifchen Wirth: 
[haft zu machen, deren Zinfen dann zur Befoldung von Landfchyulmeiftern 
verwandt werden follten. Unter denen, Die fih zur Einführung der eng: 
Lifchen Landwirthfchaft erboten, mar auch der Hofrat) Menzel, damaliger 
Beſitzer von Möglin. Nach feinem überreichten Plane beabfichtigte er, 
die englifhe Wirchfchaftsart in Anfehung bes Anbaues bes Klees und 
anderer Sutterfräuter im Großen, Erhöhung bes Viehftandes und Einführung 
der Stallfütterung. Allein ein großer Theil der Landwicche, welche die eng: 
liſche Wirthſchaft einführen wollten, hatten keine Kenntniß, nicht einmal 
einen deutlichen Begriff von der Sache, woran es felbft denen, bie ihnen bie 
Anleitung dazu geben follten, gebrach. Mehrere glaubten, wenn fie einen 
dreifeldrigen Landbau in einen vierfeldrigen umgefchaffen und allenfalls einige 
Kleefelder angelegt hätten, Alles gethan zu haben, um nunmehr eine foge: 
nannte engliſche Wirthſchaft zu führen. Allmählich häuften ſich daher 
Widerſprüche, Hinderniffe und nachtheilige Folgen, fo baß der Credit diefer 
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Wirthſchaftsmethode ſchnell wieder fiel, zumal ba es auch mit Browns 
Wirthſchaft nicht ging. Zu gleicher Zeit richtete die Regierung ihre Auf: 
merkſamkeit auf das Mergeln, ließ Mergelgräber kommen, fegte Prämien 
aus für die Mergelung eines Wispels Ausfaat, und verordnete, daß in je: 
dem Kreife ein Erdbohrer angefchafft werben ſollte. Die fcheint nicht mehr 
als jenes gefruchtet zu haben; denn noch war der Geiſt der Nation für diefe 
Art der Induſtrie nicht erwacht. Vielmehr fcheint auch diefe Operation ge: 
rade dadurch, daß fie einmal betrieben, aber nicht gehörig ausgeführt wor: 
den, in Seringfhägung gerathen zu feyn. Ein Mar und richtig dargeftelltes 
Beifpiel hilft mehr, als alle Verordnungen und Prämien. 

IJriedrich Wilhelm III.. jest regierender König von Preußen, 
ältefter Sohn von Friedrich Wilhelm II., und der im 3. 1805 zu 
Berlin als Wittwe verflorbenen Königin Louiſe, Tochter des Landgra⸗ 
fen Ludwig IX. zu Heffen:Darmftadt, geboren am 3. Aug. 1770, 
ift von dem verflorbenen Thaer mit vollftem Grunde der Wahrheit „ber 
Wiederherfteller bes unbeſchränkten Grundeigenthums 
und der Sreiheit feiner Anbauer, dadurch der höchſte Bes 
förderer des Landbaues’ genannt worden. Als biefer edle Monarch 
im Jahre 1797 am 16. November den Thron beftieg, bethätigte er als feis 
nen erſten und oberſten Srundfag: die Nothwendigkeit einer 
freien Entwidelung ber moralifhen Kraft des Volks, 
wenn biefes fähig gemaht werden follte, die phyſiſche 
Kraftdes Landes rihtig zu würdigen und aufzufdlies 
Ben. Wenn deſſenungeachtet 10 Sahre verfloffen, bevor mit der nothwendig 
erkannten Reform der ländlichen Sefeggebung in den preußifchen Staas 
ten praßtifch begonnen ward, fo lag die Schuld daran nur an dem Kriege, 
welchem der unglüdliche Frieden vom 9. Juli 1807 — in Gemäßheit deffen 
Dreußen über 200 Meilın feines polnifhen Befisthbums an Ruß⸗ 
land, alle zwifhen Elbe und Rhein gelegene Provinzen an Rapos 
Leon, den Cottbufer Kreisan Sachſen abtreten und England feine 
Häfen [chließen mußte — ein Ende machte. Von diefem Zeitpunfte an mals 
tete kein Zroeifel mehr über die Gefinnung und den Willen der Regierung 
ob, an deren Spige damals im Adminiſtrationsweſen der Minifter Stein 
ftand, ein Mann von Einfiht und Charakter, der leibenfchaftlich das Gute 
wollte, allein dadurch auch verleitet werben konnte, zumellen Überellt zu han⸗ 
deln. — Schon am 9. October 1807 erfchien das in ganz Europa Epoche 
machende Edict, den erleichterten Befig und ben freien Gebrauch des Grunds 
eigenthums, fo wie die perfönlichen Verhältniffe der Landbewohner bes 
teeffend,, und am 28. October die Generals Verordnung wegen Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit auf füämmtlichen preußifchen Domainen, — Es war 
dieſes als der erfie Srundftein der neuen Geſetzgebung zu betrachten; 
eine beftimmtere war erſt zu erwarten. Die deutlich zu erfennen gegebene 
Abſicht des Regenten, eine allmähliche Verſchmelzung des Bürger: und 
Bauernftandes und Gewerbes zu bewirken, konnte für beiderlei Gewerbe 
nur von den wohlthätigften Folgen ſeyn. Die Aufhebung der Erbunterthäs 
nigkeit (fälſchlich ſo genannt und nicht Glebae Adscription) konnte auch 
ohne die mindefte Erſchütterung vor ſich gehen, da bie urfprünglichen allers 
dings läftigen Verpflichtungen derſelben böchft felten ſtrenge gehalten wor⸗ 
den, und überdieß weder fehr wichtig noch einträglich für den Gutsherrn ges 
wefen waren. Ebenfo mar die Beftimmung , wie bei beffeter Einfiht kurz: 
fihtige Befchlüffe Längfk verftorbener Menſchen aufgelöft werden konnten, 
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eine hoͤchſt wohlthätige, eine gerechte Strafe der Anmaßung, über feine Zeit 
hinaus Geſetze geben zu wollen *). Deffenungeadhtet wurd viel Lärm über das 
Edict gefchlagen, aber nicht über das, was darin ſtand, fondern was man 
ſich hinzugedacht hatt. — Im nächſten Jahre erſchien (am 14. Zebruar) 
die Verordnung wegen Zufammenziehung bäuerlicher Grundſtücke und Vers 
wandlung derfelben in Vorwerksland in Oftpreußen, Lithauen und 
MWeftpreußen. Es gefkattete diefelbe den Gutsherren die Einziehung ber 
Wauernländereien zu benanntem Zwecke, wenn fie die Hälfte davon in eine 
sufammengelegte Fläche von 4 Hufen in der Niederung und von 8 Hufen 
ouf der Höhe Jemand eigenthümlich oder erbpacht =, oder erbzinsweiſe übers _ 
laffen wollten. Der Fehler, welcher in diefem Gefege lag und die Eriftenz 
der Bauern bedrohte, ſchien dadurch entftanden zu ſeyn, daß man glaubte, 
Ackerſtücke von dieſem Umfange gewährten ben größten Reinertrag; man 
bezog fich deßhalb auf England, wo bie meiften Güter diefen Umfang has 
ben. Nur der damaligen Geldnoth und Verwirrung ift es zuzufchreiben, daß 
diefes Gefeg fo wenig Folgen gehabt hat; in minder kranker Zeit würde die 
ben Gutsbefigern gegebene Erlaubniß, die Bauerhöfe einzuziehen, zu dor 
theilhaft für felbige erfchienen feyn, um nicht ganz allgemein davon Gebrauch 
gemacht zu haben. — Das Edict vom 29. März 1898 bob für Oſtpreu⸗— 
Ben, Ermeland, Lithauen und den Marienmwerderfhen lands 
räthlihen Kreis die Mühlengerechtigkeiten und den Mühlenzwang für die 
ganze Monarchie auf. Laut Verordnung vom 24. October des nämlichen 
Jahrs hörte der Zunftzwang und das Verkaufsmonopol für Bäder, Schläch— 
ter und Hölgr in den Städten von Oftpreußen, Weftpreußen und 
Lithauen auf; und die Verordnung vom 18. November 1808 beſtimmte 
für die ebengenannten Provinzen, daß die frühern Verbote wegen des Auf⸗ 
und Verkaufs der ländlichen Producte ein Ende haben follten. Den 19. No: 
vember 1808 erfchien für fämmtlihe Städte der preußifchen Monardie 
. eine neue Städteorbnung, welche den Zweck hatte, die höchſt mangelhafte, 
innere Verfaffung jener zu beffern und ben ganz verloren gegangenen Ge⸗ 
meinfinn zu weden. Die Verordnung felbft machte aus den Städten lauter 
Beine Republiken, ganz wie es dem Geifte der Sache angemeffen mar; al: 
lein es fehlte den Bürgern die Vorbildung dazu, befonders in den Pleinen 
Städten, welche das Gefeg nicht ganz berüdfichtigt zu haben ſcheint. Det 
Darfteller der preußifchen Gefeggebung in den „Oekonomiſchen Neuigkeiten‘ 
(Jahrg. 1831) bemerkt, daB bie zu diefem Punkte die Gefeggebung des 
Heren v. Stein gehe, Die Erweckung der Grundideen feiner Gefeggebung 
ift dem Profeffor Krauß zugefchrieben; auch der Präſident Schön hat 
wohl großen Einfluß auf die damalige Gefeßgebung gehabt. Bei feinem Ab: 
tritte aus dem Minifterium hinterließ derfelbe dem Könige ein Verzeihniß 
derjenigen Punkte, die er verhindert worden war, demfelben zur Annahme 
vorzufchlagen, und die unter dem Namen des Teſtaments des Herrn von 
Stein befannt find. Den 16. December 1808 erfihien ein Publicandum, 
die veränderte Verfaffung ber oberſten Staatsbehörde betreffend. In felbiger 
wurde bie Bildung eines Staatsraths feitgefegt. Statt der frühern Provin⸗ 
sialminifter wurden Sachminiſter eingeführt. Die Oberpräfidenten follten 
die Stelle der Provinzialminifter verfehen. Oft: und Weſt-Preußen und 
Lithauen wareneinem, Schlefien dem zweiten, die Mark und Poms 
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mern bem dritten zugetheife. Als Zweck biefer Einrichtung wurde anges 
geben, der Geſchaͤftsverwaltung die größtmöglichſte Einheit, Kraft und 
Regſamkeit zu geben und in einem oberflen Punkte zufammenzus 
faſſen, der unmittelbar unter dem Monarchen ftehen follte. Diefer oberfte 
Slaaispunkt ſollte der Staatsrath ſeyn, gebildet durch eine möglichſt kleine 
Anzahl oberſter Staatsdlener und einfach organiſirt. Die Verwaltung ſollte 
ſich in Sectionen theilen, denen bie verſchiedenen Zweige anvertraut wurs 
den; ſie ſollten ſich ſelbſtthätig in den ihnen gezeichneten Gren— 
zen mit eigener Verantwortlichkeit bewegen, den Talenten in 
jedem Stande follte die Concurrenz zu allen Stellen offen ſtehen. Der Nu: 
tion warb eine unmittelbare Thellnahme an der Adminiftration zugefügt. — 
Den 26. December 1808 erfchlen eine Verordnung wegen verbefferter Ein; 
rihtung ber Provinzial: und Finanzbehörden. Sie enthält die weitere Aus: 
führung des Publicandums vom 16. Dee. 1808. Durch die Verordnung 
vom 15. Februar 1809 werben die Gefege gegen den Wucher aufgchoben 
und bis 4. Jänner 1810 jeder Zinsfuß erlaubt. Die Verzugszinfen werben 
zu 6 "lo feftgefegt. Den 6. November 1809 erfchien dus Ediet und Hauss 
gefeß über die Veräußerung der königl. Domalnen vom 17. December 1808. 
— Die tönigl, Sabinetsordre, erlaffen den 30. Dctober 1809 , verorbnet, 
daß bie bisherige befondere Verfaffung der franzöftfchen Colonie aufhören 
ſolle, und vereinigt die lieder derfelben mit den Übrigen bes Staate. Den 
11. Dec. 1809 ward der $. 44 der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
declarirt. Den 28: Mai 1809 ward die Zahlenlotterie durch ein Edict auf: 
gehoben. Den 6. Juni 1810 ernannte ber König den frühern Minifter von 
Hardenberg zum Staatskanzler, von welchem Zeitpunfte an eine neue 
Periode der preußifhen Verwaltung und Geſetzgebung beginnt, Während 
derfefben erſchienen: das Edict über die Kinanzen bes Staats und bie neuen 
Einrichtungen wegen bee Abgaben, vom 27. Detober 1810. Das Edict wes 
gen Aufhebung des Vorfpanne, vom 28. Detober 1810. Das Edict wegen 
der Drühlengerechtigkeit und Aufhebung des Mühlenzwangs, bes Bier: und 
Branntweinzwangs in der ganzen Monarchte, vom 28. October 1810. Das 
Edict über die Aufhebung der Naturalfourages und Brodlieferung, vom 30. 
Dctober 1810. Das Ediet Über die Einführung einer allgemeinen Gewerb⸗ 
feuer, vom 2. November 1810. Die Geſindeordnung für fämmtliche Pros 
vinzen der preußifchen Monarchie, vom 8. November 1810. Das Ebdict über 
den Bor: und Auflauf in der ganzen Monarchie, vom 20. November 1810; 
und endlich bie, dem ganzen Werke die Krone auffegenden Ebdicte, vom 14. 
September 1811, die Abänderung der bäuerlihen Verhälts 
niffe und die Randbceultur betreffend, welche bie allergrößte 
Epoche in der Sache des Aderbaues machten und mit Recht die allgemeine * 
Aufmerkfamteit des Ins und Auslandes erregten. Die Verbefferungsmittel, 
weile das Culturediet enthält, beftehen im MWefentlichen darin, daß man 
a) ohne eine Aderumlegung zu verlangen, ein Drittel der Aecker für hutfrei 
erklärte; b) bie Üibrigen Servitute In die gefeglihen Schranten verwies, 
und da, to fie hinderlich waren, gegen angemeffene Entfhädigung nad) dem 
Urtheile fachverftändiger. Schiedsrichter, ablöslich machte; endlich DaB man 
e) alle und jede Einfchränfungen des Grundeigenthums, welche in der Vers 
faffung gegrlindet waren, aufhob, und jedem Grundeigenthümer geftattete, 
über feine Grundſtücke Im Ganzen und Einzelnen willtührlich zu disponi⸗ 
een, infofern nicht Rechte, welche Dritten darauf zuflanden, entgegen wa⸗ 
ren. Auf ſolche Weiſe hielt man zwiſchen den beiden Ertremen der gänz: 
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lichen Aufhebung und unbefchräntten Fortdauer ber Ackergemeinſchaft bie 
Mitte. Das bieherige Verbefferungsverfahren fing mit Niederreißen an, und 
der Aufbau wurde dann oft nicht vollendet *). Um aber eine wohlthätige Mir: 
kung der Culturfreiheit zu erreichen, ward die Einfchräntung von Befigftörun: 
gen, welche durch gezwungenen Adlerumtaufch bei Specialfeparationen eintra: 
ten, auf die Bälle nöthig, wo legtere entfchieden nützlich für alle Theile waren, 
und alfo die Unannehmlichkeit, Grundftüde, auf die man Fleiß und Mühe 
verwandt hatte, und bie bucc Langen Beſitz werth geworden twaren, gegen 
andere, die man nicht kannte, weggeben zu müffen, durch die vollftändigfte 
Eutfhädigung vergütet wurde. Indeß war die unbefchräntte Verleihung bed 
Eigenthums vor allen Dingen ba erforderlich, mo es bisher nur noch unvoll: 
ftändig oder gar nicht vorhanden gewefen, nämlich bei dem größten Theile 
der Bauerländereien der Monarchie, mithin der Hauptmaffe der Grundeigen⸗ 
thümer. Die Lage der Gutsherren und Bauern war durch ben legten zerilö: 
renden Krieg und durch feine noch böfere Folgen in Abficht dee Commerz⸗ 
hemmung fo ſchlimm geworden, daß ſchlechterdings außerordentliche Hülfen 
nöthig waren, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, daß Alles zu Grunde 
ging. Eine mweife Regierungspolitit und die edlen landesväterlichen Geſin⸗ 
nungen Friedrich Wilhelm?’s geboten das Forſchen nach Mitteln, der 
Noth auf eine milde und fichere Weife zu begegnen. Empörend hart würde 
es gewefen ſeyn, die an den Mängeln altergrauer Inſtitutionen unfchuldigen 
damaligen Grundherren ihre üblen Folgen büßen zu laffen. Aber eben fo 
unmeife und ungerecht mar es auf der andern Seite gegen die Bauern, wenn 
man fie ihrem Schickſale überließ und nicht an einen Erfag für die ihnen 
von ben Gutsherren niche au bewilligende Hülfe denken wollte. Die Mittel, 
einem fo allgemeinen Bedürfniſſe abzuhelfen, waren glüdlicherweife gefun: 
ben und beflanden a) in einer einfachen und gründlichen Auseinanberfegung 
gwifchen ben Gutsherren und Bauern; b) in der Verleihung eines unbes 
fchränkten Eigenthums an die legtern; c) In Beflimmungen, welche auch 
verfhuldeten Gütern das Parcelliren erleichterten und die Verwendung eis 
nes Theils der Kaufgelder zu Wirchfchaftsnothdürften geftatteten. Die er: 
ften zwei Punkte waren weſentlich nöthig für die Bauern, "und bie beiden 
legtern waren e8 für die Gutsherren. Die Einrichtung, die der Staat wegen 
Megulirung der gutsherrlichen Werhältniffe in Abſicht der Bauern zu treffen 
für heilſam und nöthig befunden hatte, beruhten auf folgenden Grundſätzen: 
1) die Abhängigkeitsverhältniffe der Bauern follten gänzlich, doch fo allmäh⸗ 
lich gelöPt werden, baß der Wirthſchaftsbetrieb der Gutsherren nicht litt; 
2) die Gutsherren follten für die ihnen dadurch entgehende reine und rechte: 
semäße Benutzung entichädigt werden, mithin ſich 3) gefallen laffen, daß 
von dem Werthe, den bie Dienfte und Abgaben der Bauern in ſich hatten, 
dasjenige in Abzug Fam, was dagegen durch Unterftügungen aller Art, durch 
die Steuervertretung und durch Holz= und Weideberechtigungen geleiftet 
merden mußte; 4) der Entfhädigungsanfprud des Gutsheren befchränfte 
fih auf die bisherige Nugung nad) 2 und 3, und erftredite fich folglich 
nicht auf die Vortheile, die der bisherige Unterthan aus feiner freien Dis: 
pofition und Benugung künftig ziehen konnte. Auch unterlag 5) biefer 
Entfhädigungsanfpruch der ftaatsrechtlichen Befchräntung, daß, wenn bie 
Dienfte und Abgaben der Bauern fo hoch getrieben waren, daß fie dabei 
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nicht beflehen konnten, und die Steuerfühigkeit ihrer Höfe geſchwaͤcht warb, 
nicht das Maß biefer erceffiven Nugung, fondern nur dasjenige berückſichtigt 
ward, was ohne Drud und Nachtheil für die Präftationsfähigkeit hätte ges 
feiftet werden können. Eine Belehrung ‚über bie Norm, wornad) das Bes 
fliehen der Bauern und ihre Präftationsfähigkeit beurtheilt und mithin bie 
Grenze bes Entſchãͤdigungsanſpruchs gezogen werben follte, fo wie eine gründs 
liche Darftellung des ganzen projectirten, leichten und gefahrlofen Uebergangs 
vom Alten zum Neuen, findet ber Leſer, den das tiefere Eingehen in dieſen 
Gegenftand intereffiren foltte, in der ſchon allegirten Rede des Staatskanzlers, 
Freiherrn von Hardenberg, kei Verfammlung ber ftändifchen Depus 
tirten in Berlin am 16. Sept. 1811. Nie, fagt der verftorbene Thaer, 
bei Selegenheit der Mittheilung diefer Darftellung des nah) Preußens 
Lage möglich beften Ländlichen Syſtems, mit unferer Anſicht übereinftim- 
mend, hat eine Staatsregierung das Problem, die Bildung ber ländlichen 
Berfaffung und die Bertheilung des Grundeigentkume den Bebürfniffen und 
der Nation felbft und folglich dem natürlihen Bange ber Dinge zu übers 
Laffen, trefflicher gelöft, als die gegenwärtige preußiſche. Die befprohenen 
beiden Edicte und das demnächſt folgende über das Verfahren bei ben Ges 
meinbeitstheilungen meiden ewige Epoche In den Annalen der Menfchheit 
machen. — Es find aber nicht allein die Segnungen einer durchweg refor⸗ 
mirten Legislatur , welhe Sriedrih Wilhelm über den Aderbaubetrieb 
und alles damit in Verbindung Stehende verbreitete — auch dadurch, daß er 
Lehre und Beifpiel der vervolllommneten Landwirthfchaft unfichtig zu fürs 
dern ftrebte, fuchte er die wohlthätigen Erfolge der gefeglihen Einrichtungen 
mittelbar zu erhöhen und zu fihern. Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
hatte der König den Doctor Thaer aus feinem Beinen Wirkungskreiſe bei 
Celle nach Preußen gezogen. Auf feltene Weife ward diefer große Mann, 
zu Nutz und Frommen ber ftrebenden Wiffenfchaft, durch Eönigliche Unter 
flügungen ausgezeichnet ; nie aber auch hat Jemand das in ihn gefeßte Ders 
trauen glängender gerechtfertigt. Die Landbau⸗Akademie in Möglin ward 
der Sentralpuntt, von wo aus alles geläuterte Wiffen des preußifchen Land; 
baues ausging. — Den Bedürfniffen der fortfchreitenden Zeit hat der erhas 
bene König, der ben fiherften Srundpfeiler feiner Staatsmacht auch in feis 
nen fpätern Regierungsjahren nie aus den Augen verlor, neuerlich noch durch 
die Errichtung einer ſtaats⸗ und landwirthfchaftlichen Akademie zu Greifs⸗ 
wald und Eldena abgeholfen — eine Anftalt, meldyer dem Vernehmen 
nad) noch mehrere in den andern Provinzen des Staates, namentlih Sch les 
fien, folgen follen. 

s Kriedrichör’ or, in Berlin 5 Thlr. 9 Gr. Conv., varürt nach dem 

our, 

Fries, in ber Baukunſt der mittlere Theil eines Hauptgefimfes oder Ges 
bälkes, oft mit Verzierungen. 

Brifchling, ein junges wildes Schwein im erften Jahre. 

" Frifiren, ratiniren, beißt, an Zuchen und ähnlichen Kabricaten bie 
MWolle auffragen, und fie in Knoͤtchen zufammendrehen. Dieß gefchieht 
durch eine Maſchine, welche Friſirmühle genannt wird. 

Fritta oder Fritte heißt die Glasmaſſe, woraus das feine weiße Glas 
bereitet wird, oder überhaupt bie erſte Vermiſchung der zum Glaſe gehörigen 
Materialien zu allen Arten von Gläfern. 

Fritzmann, k. k. penfionirter Hauptmann, in Pilfen, ein ſehr tüch⸗ 
tiger Phyſiker, iſt der Erfinder verfchiebener, ſehr zweckmäßiger Defen und 
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Kochapparate, welche eine beträchtlicye Holzerfparniß reſultiren, und dabei 
viel bequemer, als die gemöhnlichen Einrichtungen find. Ueber Art und Preife 
der Fritzmann'ſchen Oefen findet man einen gemwiffenhaften Bericht im 
a46ſten Bande der „Oekonomiſchen Neuigkeiten.” Bon ihrem Erfinder find 
auch bereits eigene Defen in den Biergährungsgewölben (Spilken) aufgeftellt, 
welche alle vorhandene Stickluft abziehen, und durch deren Erwärmung von 
unten hinauf alle Biergefüße zu gleicher Zeit in Gährung treten und ab: 
- gähren, fo daß der Brauer durch die ganze Gährungszeit mit brennendem 
Kerzens oder Lampenlicht in dem Gährungsgewölbe ohne alle Beſchwerde 
verbleiben , oder mit fchneller Deffnung und Schließung ber Thür in felbes 
teten kann, weil weder Rauch noch Stickluft in feldem vorhanden, welches 
ein gear Vorthei für ben Brauer und das Bier iſt. 

Frohne, Frohnden, Frohndienſte, Robot, Scharmerf, 
Herren⸗, Hofedienſte, die aus dem Feudalverhältniß entſpringenden 
Dienfte, welche die Bauern (Fröhner) dem Gerichtsherrn oder Landesherrn 
wegen bes Befiges eines Bauerngutes unentgeldlich zu leiften verbunden find. 
Sm eriten Fall heißen fie gerihtsherrlihe Krohbnen; Im lebtern 
Landfrohnen, melde in Kriegsfuhren, Schanzarbeiten, Straßenbau u. 
T. w. beftehen. Man unterſcheidet Gefpanns und Handbdienfte, ge 
meffene und ungemeffene Dienfte. Die Sefpanndienfte werden 
in der Regel nur von ſolchen Bauerhoͤfen geleiſtet, welche urſprünglich groß 
genug find, um Geſpann halten zu können. Ganze Bauerhoͤfe dienen oft 
mit 4 Pferden, babe mit zmei oder einem Pferde. Die mit der Hand die: 
nenden werden Koffäthen, Büdner, Häusler, Gärtner. genannt, 
Die gemeffenen Dienfte find gewöhnlich nach Tagen beſtimmt, welche meis 
ſtens in jeder landwirthſchaftlichen Jahrszeit aufjede Woche feftgefegt find. Das. 
Bei ift entweder die Arbeit für jeden Tag vorgefchrieben odernicht. Im. legten 
Kalle haben fie für den Gutöbefiger geringen Werth. Zuweilen iſt ein ges 
wiffes Maß von Arbeit beftimmter Art, ohne alle Rückſicht auf Tage, zu vers 
richten. — Ungemeffene Dienfte waren nur zur Zeit der Leibeigenfchaft 
des deutfchen Bauers; hier war diefer völlig als Knecht zu betrachten, der 
ſtatt Lohn und Koſt den Nießbrauch feines Hofes hatte. — Die Hand: 
dienfte find zum Theil nad) Tagen, zum Theil nad) gewiſſen Arbeiten bes 
ſtimmt. Zu letztern gehören Feldbeftellungs : und Erntedienfte. Bel Tages: 
dienften ift es felten beftimmt, ob fie von Männern, Weibern oder halbwüch⸗ 
figen Jünglingen verrichtet werden follen. Hin und wieder findet man bie 
Einrihtung, daß das Erntegefchäft einzig von den Handdienſtleuten und 
Häuslern verrichtet wird ; fie erhalten dafür eine beflimmte Mandel und beim 
Drufthe einen beftimmten Scheffel. Die erblichen: fogenannten Dreſch⸗ 
gärtner find einem Landgute mehr zur Laft, ale zum Nugen. (Vergl. den 
Ar. Dre ſchgärtner.) Bei der Schäigung ber Gefpannvdienfte ift auf den 
Buftand der Bauern und ihres Zugviehes Rückſicht zu nehmen; wo ber Bauer. 
im ſchlechten Stande ift, da haben fie faft gar feinen Werth. Nach diefem 
berfchiedenen Buftande der- Bauern werden auch die Dienfte in den Anſchlaͤ⸗ 
gen berechnet, nämlich von 2— 8 (felten 12) Grofchen für einen Gefpann> 
dienſt mit zwei Pferden, und den Hanbdienft von 1 bis 3 Groſchen. Man 
nimmt an, daß zwei Dienftgefpanne nur fo viel leiſten, als ein Hofgefpann, 
und drei Handdienfte mei Tagelöhnern gleichtommen, jedoch nur da, wo die 
Bauern in befter VBerfaffung find. (Vergl. Ablsſung der © rundei— 
genthumslaſten.) 

Fronont, Garten zu, verdient die beſondere Aufmerkſamkeit det 











Frontignac. Fruchtfolge. 139 


Liebhaber. Pfleger deöfelben it Herr Soulange-Bodin. Derſelbe gibt 
jährlich einen Catalog (unter dem Zitel: Cataloque des v Egetaux de pleine 
terre, d’orangerie et de serres du Jardin de Fromont, pres Ris (Seine 
et oise) heraus, deffen Inhalt eine bewundernswerthe Auswahl ber prächs 
tigften ausländifchen Gewächſe darbietet. Freilich gebietet der Beſitzer auch 
über einen Raum von 150 Arpents, befolgt die bewaͤhrteſten englifchen Me⸗ 
thoden und ſteht mit zahlreichen Liebhabern, Gärtnern und Sumenhändlern 
in Correſpondenz. 

Frontignac, ein lieblicher ſüßer Muscateller-Wein, der bei Frontig⸗ 
nan in Niederlanguedoc waͤchſt, und beſonders Über Cette und 
Montpellier ausgeführt wird. Es gibt rothe und weiße Sorten, und 
wird derfelbe von den Feinfchmedern Insbefondere zu einigen Fiſcherten ge⸗ 
noſſen, wie in Holland zu den ſogenannten Waſſerbarſchen. 

Frontispiee, die Vorderfeite eines Gebäudes; Insbefondere der mittlere 
Vorſprung derfelben oder die Giebelfeite. 

Froſt nennen wir den Zuftand unferer Atmofphäre, in welchem das Waſ⸗ 
fer in Eis verwandelt wird. Saaten leiden nur dann durch Fröſte, wenn 
fie feine Schneededte haben; wenn fie im Thauwaſſer flehen; wenn Froft 
nnd Thauwetter plöglicdy abwechſeln, da dann die mit Feuchtigkeiten ange: 
fuliten zarten Gefäße und Sanile der Pflanzen durch die Ausdehnung des 
Eifes gefprengt werden ; oder, wenn fie im Frühling ſtark zu treiben anfıns 
gen, durch Nachtfröſte, und eben fo in der Blüthe, — Obſtbäume leiden 
in der Regel unter den nämlichen Umftänden ; im Ganzen genommen, wer: 
den alte und ſchadhafte Bäume durch den Froft härter mitgenommen, als 
gefunde, deren rege Lebenskraft den fchädlihen Wirkungen der Kälte beffer 
wibderfteht. Prüfervative gegen den Froft find Hier: eine zweckmäßige Behäu⸗ 
feluny mit Schnee, Eis, altem Mift oder eine Herbfldüngung, und das Bes 
been und Einbinden mit Matten, Zannengeäfte, Stroh ꝛc. In der Blüthe⸗ 
zeit wendet man wohl am beften das auch in Weinbergen als probat befuns 


dene Räuchern an. Dan zündet nämlich bei froftgefährlichen Nächten 


und Zagen an mehrern Orten eines Baumgartens oder Weinberges, und 
befonders an der Seite, wo der Wind herfommt, kleine Feuer an, die vie 
Rauch ˖ aber feine Flamme geben müffen. Lohballen, undrauchbares Gentite, 
Grasfoden find für diefen Zweck am ſchicklichſten; der davon aufiteigende 
Rauch erwärmt duch die in ihm befindlihen Warmetheile bie Atmoſphäre ei: 
nigermaßen, trocknet die Luft aus, und ſchützt dadurch die Blüthen gegen 
die Spätfröſte und Spätreife. 

Froſtableiter hat man In Seiten von Hanf oder Stroh ermitteln wols 
len, welche man über Blumenbeete zieht oder an Bäume befeflige, und mit 
dem andern Ende in ein Gefäß mit Waſſer leitet, Obgleich der phyſiſche 
Grund der Wirkung diefer Vorrihtung nicht ganz Mar einzufehen tft: fo 
wird ihr Erfolg doch durch zahlreiche Erfahrung vorurtheilsfreier Männer 
beftätigt. Für junge zarte Gemüfe und befonders für die gegen den Froſt fo 
empfindlichen Bohnen gibt es keinen beffern Froſtableiter, als dieſen, "daß 
man ſogleich, wenn man Bohnen legt, aud) die Staffeln oder Bohnenſtan⸗ 
gen dabei ſteckt, die Ihnen ben Froſt ableiten. 

Fruchtfolge nennt man bie durch das angenommene Wirthſchaftsſyſtem 
beſtimmte Ordnung, in welcher man die Suaten oder Ernten auf dem Ader 
in einer beftimmten Reihe von’ Jahren fidy folgen läßt. Bei der Wahl diefer 
Meihefolge kommen drei Hauptrudfidten in Betracht: 4) Die Bearbeitung, 
welche jede Pflanze erfordert, oder die Ihe gewoͤhnlich gegeben wird, in fo 


a 
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weit dieſes auf die folgenden Pflanzen Einfluß hat. 2) Die Nahrungstheile, 
deren fie bedarf, oder zum Beten ihrer Auffolger zurückläßt. 3) Die Ver: 
träglichbeit oder Unverträglichteit mit fich felbft und mit andern Gewaͤchſen. 
In erfterer Beziehung ift die Folge der Pflanzen wieder abhängig: a) von 
der Verfchiedenheit ihrer Reife ; b) der Vorarbeit ihrer Vorgänger ; hier kom: 
men in Betracht: reine Brache, Vorarbeit durch Hackfrüchte, durch Grün: 
futter, durch reif gewordene nicht behadte Früchte. In Beziehung auf den 
Bedarf an Nahrungsftoffen, fo ift zu erwägen, daß es ben verfchiedenen Ges 
wächfen nicht bloß auf ihre Menge, fondern auch auf ihre Verfchiedenheit 
antommt ; daß das Ucbermaß ber Dungkraft durch ſolche Gewächſe abgeleitet 
werden muß, die die Eigenfchaft haben, fie ohne Nachtheil für ihren Ertrag 
zu verarbeiten, und fich nicht zu lagern ; baß manche Früchte ganz befonders den 
ftifhen Dünger, andere den Pla dahinter erheifchen, einige, z. B. det Has 
ber, fich mit grober Koft begnügen — den veralteten, härtern, Rüdfländen 
organifcher Körper. In Bezug auf die Verträglichkeit ber Pflanzen, die eins 
ander folgen follen, fo Eönnen zwar Düngung, Bearbeitung und alte Bo: 
denfraft das Maß Ihres Grades erhöhen, ja felbft eine eigenthümliche natür: 
liche Bodenbefchaffenheit, die dafür angenommenen allgemeinen Erfahrungs: 
normen verrüden ; es ift jedoch gewiß, daß Feine Cultur im Stande ift, den 
Selbſthaß der Pflanzen völlig zu verwifchen. euere Naturforfcher haben 
die Antipathie und Sympathie ber Pflanzen vornehmlich in ben Wurzelauds 
fheidungen begründet finden wollen. Reum’s, Decandolle’s Theorie 
bed Fruchtwechſels find auf dieſes Princip gebaut, Verſuche des Hrn. Ma: 
catre haben ergeben: ı) daß bie meiften Pflanzen durdy ihre Wurzeln bie 
Eubftanzen ausfchwigen, welche zu ihrer Ernährung untauglid find; 2) bie 
Beſchaffenheit dieſer Subftanzen iſt verfchieden, je nach der Pflanzenfamilie, 
ber fie ihre Entftehung verdanken; 3) diejenigen von ihnen, welche fharf 
unb harzig find, können dem Wachsthum anderer Pflanzen nachtheitig ſeyn; 
bie andern dagegen von milder und gummiger Befchaffenheit zur Ernährung 
besfelben mitwirken. — Re um’s Behauptung: „Eein Pebendiges gedeihe auf 
lange Zeit neben feinen Ausleerungen ‚ hält in der Fruchtwechſellehre nicht 
Stidy ; wir fehen das an unfern Hanf, Topinambours⸗Feldern ıc. ; aber bat 
ift geroiß, daß eigenthümliche Bodenmiſchungen den Zeitpundt der Verträg: 
lichkeit ziwifchen den Gemwächfen fehr verkürzen und verlängern können. Es 
ift nämlich eine alltägliche Erfahrung, daß diefer Landwirth eine lange 
Reihe von Jahren Kartoffeln und Runkeln, jener Lein ober ein anderes 
ausfaugendes-Gewächs mit gleihmäßigem Erfolge nacheinander bauen kann, 
während Andere wieder mit fleter Unverföhntichkeit Diefer Gewächſe zu käm⸗ 
pfen haben. Nachdem der Landwirth alfo die allgemeinen Erfahrungsregeln 
über die Verträglichkeit und Unverträglichkeit bei der wählenden Pflanzen: 
folge berückſichtigt, liegt es ihm ob, diefe local nach feinen individuellen Bes 
obachtungen zu mobdificiren. In bie Kategorie der erflern gehören Gräfer, 
Hanf, Tabak, Topinambours, Roggen, Haber, in die der legtern Erbſen, Klee, 
Lein, Weizen, zum Theil auch Kartoffeln. 

Fruchtwechſel. Das fo genannte Feldſyſtem unterfcheidet fich, im ſtren⸗ 
gen Begriff genommen, von ber Körner= oder Feldwirthſchaft dadurch, 
daß diefe ihren Grundbefig "getheilt hat, fo daß ein Theil davon anhal: 
tendb mit Gras bedeckt ift, und der andere anhaltend unter dem Pfluge 
gehalten wird, Was. bei ihr einmal Miefe iſt, bleibt Wiefe, und mad 
Ader, bleibt Ader. Bei dem Kruchtwechfel gegentheils fchmelzen beide auf 
dem Felde zuſammen, und zwar fo, daß das, was in biefem Jahre mit gut: 








Frutigſchaf. Fuchsſchwanz. 141 


tergewaͤchſen bebaut war, im nachſten oder einem der alsbald folgenden Jahre 
mit Getreide beflellt wird, wodurch denn ein alljährlicher Wechfel zwifchen 
beiden Statt hat. Aus dem Gefagten geht hervor, daß der Fruchtwechſel 
auf einem zu Klee oder andern Futterkräutern geeigneten Boden für ſich 
allein, die Feldwirthſchaft aber nicht ohne eine verhältnißmäßige Zulage 
von Wiefen beflehen könne. Indeſſen treten bei beiden Wirchfchafen ge: 
wöhnlich ſolche Verhaͤltniſſe ein, wodurch Beine berfeiben ganz rein für ſich 
fieht ; das heißt: daß der Körnerwirth nicht auch einen Theil Futter auf dem 
Felde erbaue, und der Fruchtwechsler nicht nebenher auch des natürlichen 
Graswuchſes bedürfe. Bel Legterem wird das mehr oder weniger der Fall feyn, 
je nachdem fein Boden geringer ift, oder berfelbe nicht bloß Futter, fondern 
auch zum Handel beſtimmte Gewächſe anbaut. Es geht ferner hervor, daß 
die Körnerwirthichaft unter gehörigen Umſtänden zwar wohl beftehen, ihren 
Betreiber befriedigend lohnen und den Boben in Stand und Kraft erhalten 
könne ; daß aber ihr Werth in dem Maße zu ſinken anfange, als ihre Wieſen⸗ 
zulage Eleiner ift, während der Fruchtwechſel, mehr auf ſich fethft gründend, 
einer folhen Stüge zur Noth entbehren kann, daher durch die Umflände we⸗ 
niger als die Feldwirthſchaft gefährdet wird. Segen wir nun hinzu, baß die ' 
Natur ſich unverkennbar zum Vortheile eines öftern Wechfels unter ihren 
Erzeugniſſen ausfpricht (vergl, den Artikel: Fruch tfolge): fo wird fein uns 
befangenes Gemüth ben Nugen und felbft die Nothwendigkeit eines wohl: 
geordneten Wechſels der Heldfrüchte in Zweifel ziehen, und mo nicht bet ſei⸗ 
ner Wahl, die ber Umftände wegen nicht allemal in feiner Macht fteht, doch 
in feinen Wünſchen einem Spfteme den Vorzug geben, welches fich den Ges 
feßen der Natur möglihft anzuſchmiegen truchtet, und dieſes Syſtem iſt uns 
flreitig das des Sruchtwechfelß *). (Vergl. d. Artikel Akerbau⸗-Sypſteme.) 
Frutigſchaf, eine große grobwollige Schafrace in den Schweizer 
Hochgebirgen. 
Fuchsſchwanz, Wieſenfuchsſchwanz, Kolbengras, Taub⸗ 
gerfle (alopecurus pratensis), 2}, eine, in beträchtlichen Raſen beifant: 
men wachſende Grasart. Die Wurzel beftcht aus einem Büfchel von Fafern ; 
die unten etwas gebogenen, aber aufrecht ſtehenden Halme find einfach, glatt, 
mit mehreren Gelenken verfehen und beblättert, werben 1'.— 2 Fuß hoch 
und in gutem Boden höher. Die Wurzelblätter find ziemlich breit, erheben 
fidy aber nicht fo hoch als der Halm, deſſen Blätter kurz, gleich breit, zuge: 
fpist, abftehend mit einigen Haaren bebedt find. Die walzenförmige weich: 
baarige Aehre ift 1'/; bis 4 Zoll lang und von grünlich grauer Farbe. Dies 
ſes vortreffliche Wiefengras hat nur den einen Fehler, daß es in feinem Stand: 
orte zus wählerifch ift, und eine unangerneffene Beſcheidenheit gegen feine 
Collegen befigt. Am Lühnften noch tritt es in ber Gefellfchaft des englifchen 
Raigrafes und der Poa⸗Arten auf, deren Ueberminber 'es felbft mitunter wird, 
Dazu gebührt ihm aber jedenfalls ein feuchter, fetter Wiefenboden ; auf jedem 
andern läßt es ſich leicht verdrängen, und ift, wenn es zwiſchen andern, ſpä⸗ 
ter zur Vollkommenheit kommenden Kräutern fleht, verloren. Die hemifche 
Genflitution des Wieſenbodens fcheint hierbei den Ausfchlag zu geben. In 
ſchwarzer Gartenerbe hat ‘der Wiefenfuchsfhwanz dem Herausgeber vier 
Schnitte geliefert. Die begünftigten Wiefen, auf welchen er Dominirt, müffen 
vor oder eben im Anfange ihrer Blüthezeit gemäht werben,- bann ift man 
volltommen befugt, folches Heu zu dem Tchägenswertheften Sutter zu rechnen, 


*) S. Schwerys Anleitung 3. prakt. Ackerbau. Bd. 8. ©. 270 u. f. 
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das exiſtirt. Im Hanneverſchen und in Meklenburg findet diefe 
treffliche Pflanze für alle Vieharten immer mehr Anerkennung, aber freilich, 
Dung und Waſſer will fie haben, Die fo früh hervorfommenden meiden, 
füßen, faftigen Halme und Blätter werden von den Kühen, Pferden und 
Schafen grün und getrod'net begierig gefreffen 5; daß biefes Heu den letztern 
in Anfehung der Güte ihrer Wolle nicht zuträglich ſeyn ſoll, tft wohl eine aus 
Untunde einmal hingemworfene Bemerkung, welche unfere Grasbücher-Verfer⸗ 
tiger einander nachgebetet haben. Der auh in England ſo hochgeſchätzte 
Wieſenfuchsſchwanz kategorirt in der Nahrungsfähigkeit mit den Poas. Er 
bat den Vortheil, daf er von ber fhädlichen Grasraupe (Phalaena gra- 
minis, L.), welche häufig bie Wieſen verheert, verfchont bleibt, vorzüglich 
wohl deßwegen, weil er ihr zu fchnell wächft, und zu der Zeit, wo fie ſich ein: 
zuftellen pflegt, Thon zu alt für fie ift, Auch bie Kälte iſt dem Fuchsſchwanz 
nicht nachtheilig. Seine Samengewinnung iſt zwar leicht; aber e8 muß der 
gehörige Zeitpunkt dazu früh wahrgenommen merden. Schon Ende Juli und 
Anfangs Auguft werden die oberften Aehrchen ber zmeitährigen Pflanzen an: 
fangen, ſich von der Rispe abzulöfen, undes iſt dann Zeit, ihn einzufammeln. 
Sn den Beuteln ıc., worin er gefammelt wird, wird er leicht heiß und ver: 
brennt, weßhalb man ihn baldmöglichft aus denfelten Iuftig auf einen Bo: 
den oder eine Tenne auszufhütten hat. — Man wird feinen reichen fetten 
Wieſen, welche oft fo’ftark von den Maulwürfen heimgefucht werden, fhon 
mas zu Gute thun, wenn man die auseinandergefchlagenen Haufen mit dem 
Fuchsſchwanz befüet. Auf neuen Wiefen wird feine alleinige Ausfaat nie 
tathfam ſeyn, weil er leere Zwifchenräume bildet; man muß dann ein Ge⸗ 
miſch, mit Berüdfichtigung der oben angeführten Sorten, bes Ruchgrafes, 
Kammgrafes ıc. mahen. — Sn Klottbed trug der Wieſenfuchsſchwanz 
"auf 120 D Fuß 14 Pfund frifhes Gras — pr. Morgen 2987 Pf. ; Länge 
10 300. Nah Sinclair und Schübler — deren Berechnungen bie 
Fläche von einem englifhen Acre von- 38,376 Parifer ISchuh und Pfunde 
des Avoir du poits= Gewichts, von welchem 103,15 Pfd. — 100 Collner 
und würtembergifchen Pfund find, zu Grunde liegt — war der Ertrag im 
troddenem Zuftande: . 
Zur Zeit der Blüthe eo eo 0 1 1... 615 PP; 
zur Beitder Reife. © oe 0 431909 
Menge der nahrhaften Beftandtheile zur Zeit ber Blüthe 478 
zur Zeit der Samenreife 0 00 + 461 
in Oehmd 0} 0 0 0 [] j ®. “ ® ® [2 .r ve 255 
100 Theile des grünen Graſes gaben Heu Inder Blüthe 38,5 = 
in der Samentcfe © 2 0 0 0 0 0 0.0.3003 
in 100 Theilen fanden fidy nahrhafte Theile‘: 
indber Blüte > 2.0 2 2 3 7,8: 
in der Sameneefe . © 2 2 0 0 0 2 0. 
Die Ergiebigkeit ift daher am größten während der Blüthe. 
Zu Heu gemacht, fleht der Wieſenfuchsſchwanz, da er fehr eintrodnet, 
freilich gegen mandye andere Sräfer im Gemichtöverhältniffe zurück; aber 
einer fo viel Bleinern Portion bedarf e8 auch zur Sättigung des Viehes. 
Von diefem Grafe hat man noch folgende Arten: Den Aderfuh 
ſchwanz (A. agrestis), einjährig, auf Xhonädern hie und ba mild; den 
getnieten Fuchsſchwanz (A. geniculatus), M, wächſt am Rande det 
Gräben, Teiche, Sümpfe, und überzieht die feuchtern Wiefenpläge fehr dicht, 
läßt ſich aber wegen feiner niederliegenden Halme nicht gut mähen, obgleich 
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das Rindvieh ihn gern frißt. Den Schafen iſt er ſchädlich. Eine neue Art 
aus Schottland iffder Alpenfuhsfhmwanz (A. alpinus). 

Fuchfie, ſcharlachrothe (Fuchsia coceinca), h, ein Heiner [höner 
Strauch mit eirund = lanzettförmigen, zugefpigten, tweitläufig gezähnten, zu 
3 und 2 ftehenden, rothgenderten Blättern. Der fabenförmige purpurtothe 
Blumenftiel trägt 1, felten 2 hängende Blumen, deren Kelch ſchoͤn ſcharlach⸗ 
roth ift. Die Krone befleht aus 4 violetten, einmärtsgerollten und über: 
einanderliegenden Blättern, welche fürzer als der Kelch find. Die Fuchſie 
blüht faft den ganzen Sommer. In Chili einheimifch, kann fie bei ung in 
einem ntäfig marmen Zimmer burchwintert werden. Im Sommer ftellt man 
diefen Strauch ins Freie oder pflanzt ihn auch Ins Land, wo er vorzüglich 
ſchön wächſt und fehr reichlich blüht. Im Herbfle muß man Ihn aber wieder 
mit einem Ballen ausnehmen und in den Topf pflanzen. Er verlangt eine 
gute nahrhafte, mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde; doch waͤchſt et 
auch in jeder andern. Er läßt ſich ſehr leicht durch Stecklinge fortpflanzen. 
Im Winter muß man ihn nur mäßig begießen. 

Fuder iſt 1) ein Maß für trockene Dinge; hält in Hannover 12 
Malter oder 72 Himten; in Hildesheim 81H. à 1307 Par. Cubik⸗ 
zell. 2) Ein Welnmaf, im Elfaf 24 Ohm, à 24 Maß; zu Mainz, 
Worms, Caſſel = 6 Ihm, a 20 Quart, A 4 Maß; In Heilbronn 
— 20 Eimer, 4 24 Maß; in Frankfurt a. M. — 6 Ohm, a 20 Quart; 
im Sräntifchen, Nürnbergifhen und Meifnifhen = 172 Ei: 
mern, & 64 Viſirmaß oder 69 Schentmaß ; in Würtemberg — 6 Eim, 
a 640 Quart oder Schoppen. 

Fülle nennt man die Grube, bie im Kohlenmeiler an ber Stelle entſteht, 
wo das Feuer am ftärfften brennt. 

Füll⸗Kleien nennt man, in Sachſen, die Klele, welche bie Bäder ben 
Müllern nod außer dem Mahlgeld geben mäffen, und Die von 28. Dresb, 
Sch. Weizen ein fogenanntes Füllfaß oder 2 Dresd. Sch. betragen. 

Füllmund ift bie Srundmauer, die in die Erde zu flehen kommt, und 
auf welcher die freien Mauern errichtet oder die Schwellen der hölzernen Ge- 
bäude gelegt werden. Man nimmt dazu große Feld: und andere unbehauene 
Steine. In fumpfigem Grunde müffen zuvor Pfähle eingerammt und auf 
diefe der Grund gelegt werden. 

Für (3. C.), ein landwirthſchaftlicher Volksſchriftſteller, der durch 
die Herausgabe der „Bauernzeitung aus Frauendorf” (A 1 Thle. 16 gr.) 
unb der Samiliengefhichte „Simon Strüff“ (in mehrern Auflagen), 
weſentlich den Sinn des ſüddeutſchen Heinen Aderbauers für nügliche 
Lecture angeregt hat. Wir wollen über die Manier biefes gemüthvollen 
Literaten nicht rechten, glauben aber, baß fie für die von ihm gleichfalls edirte 
„Frauendorfer Gartenzeitung” eine verfehlte iſt. — Eine Tochter von ihm 
hat ein Volksbuch für Hausfrauen unter dem Titel „Marlane Strüff 
herausgegeben, welches fich über die ganze Beftimmung des Weibes — aber, 
nad) Art der ſchriftſtellernden Damen, nicht in beſter Ordnung verbreitet. 

Zurchenegge, auch Zeilenegge, Igel genannt, ein einſpänniges 
fähfifhes Adergeräth zum Reinigen und Häufeln der Hackfruchtfelder, 
als deffen Erfinder der Bauer Libernidel zu Shwarzbad bei 
NR oclig genannt wird. Der Mittelbalken und ber Kopf, in welchem ſich 
ein Rad befindet, beftehen aus einem Stück Hol. Sn dem Kopfe find 
mittelft beweglicher eiferner Binder die Seitenbalten fo befeftigt, daß fie in 
Kolge diefer Bänder auswärts und einmwärts, vom Mittelbalten mehr oder 
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weiter entfernt, und auch hinten in die Hoͤhe und wieder herunter gerlchtet 
werden koͤnnen. An jedem der Seitenbalken befindet ſich hinten eine eiſerne 
Schiene mit mehrern Löchern verſehen, durch welche die Richtung der Balken 
mehr oder weniger auswärts beflimmt wird, indem dieſe Schienen auf einen 
im mittelften Balken befindlichen Stift mittelft der Löcher aufgeſteckt werden. 
Diefer Stift hat entweder ein Ohr, durch welches ein Vorfteder geſteckt wird, 
welcher die Schienen fefihält, oder er ift, was noch beffer ift, mit einer Schraube 
perfehen. An der Säule, welche vom mittelften Ballen in die Höhe geht und 
die Sterzen trägt, befindet ſich ebenfalls ein Stift, auf welchen bie eifernen 
Edhienen aufgeſteckt werben, um bie Seitenbalten, wenn fie hinten In bie 
Höhe kommen, In beftimmter Richtung auseinanderzuhalten. Die Zinten: 
töcher im mittelften Balken find fo ausgemeißelt, daß eine Zinfe rechts und 
eine links zu ſtehen fommt. In den Seitenbalfen hat ntan gerade Zinfen, 
auch gebogene nad) auswärte. Am zweckmäßigſten find diejenigen Furchen⸗ 
eggen, welche In ben Seitenbalten gebogene Zinken haben, und zwar in der 
Art, daß die vordern Zinken kürzer und weniger auswärts, die hintern länger 
und mehr auswärts gebogen find. Auf ein richtiges Verhältniß der Richtung 
der Zinfen nach auswärts kommt fehr viel an; es läßt fidy aber darüber nichts 
Mäheres beftimmen, indem dieß von der Befcaffenheit des Bodens, ob er 
bindiger oder lockerer ift, mehr oder weniger Unkraut treibt und von ber 
Weite der in Reihen gelegten ober gepflanzten Hackfrüchte akhängt. Die 
Furchenegge wird eben fo häufig vor bem Behäufeln als nad, demfelben 
angewandt; indeſſen leiftet fie in erfterer Hinficht wohl nicht das, was der 
Kleine dreifcharige Erfticpator oder Cultivator mit verfhiedenartig geformten 
Echaren bewirkt. Ganz vorzügliche Dienfte aber leiſtet diefes Inſtrument 
bei dem Häufeln, namentlich bem ber Kartoffeln, indem dadurch gleichzeitig 
eine Ueberfhüttung und Wurzelentbiößung der Stöde, als ihr nachtheiliger 
Stand in zu fhmalen Kämmen vermieden wird, (Vergl. U. B. fd. gef. 
Lands und Hauswirthfhaft. 3. Bd. Nr, 14.) 

Jurchenharke, Furchenrechen, eine nügliche Erfindung des Prof. 
Becker in Roſtock, deren Anwendung eine wohlfeilere, zweckmäßigere und 


ſchnellere Beſchaffung des Waſſerfurchenziehens begünſtigt. Dieſelbe beſteht 


aus 2 unter einem Winkel von 42 — 45 Grad in aufrechter Stellung 
znfammengefügten 1'"/.—2zÖlligen eihenen Brettern, welche durch 3 Quer: 
hölzer zufammengehalten werden; zwiſchen denfelben bewegt ſich an ber 
convergirenden Seite ein Scheibenrad, deſſen eiferne Are in einer mit Eifen 
gefütterten und mit einem eifernen Ueberiwurf verfehenen Vertiefung umläuft; 
an der auswendigen Seite find die aus gutem Eichenholz verfertigten, mit 
Löchern verfehenen Leiften mie ſtarken Nägeln befeſtigt; man fchiebt dadurch 
einen eifernen Bolzen, welcher an einer Seite einen eifernen Kopf, an der ent: 
gegengefegten einen Spiint erhält, um in beliebiger Höhe eine Wage (Wacht) 
daran befefligen zu können. An der divergirenden Seite der Seitenbretter bes 
findet fi) ein 2 Zoll ind Gevierte haltendes Querholz, ebenfalls aus gutem 
Eichenholz gefertigt, welches nicht nur dem Ganzen mehr Haltung gibt, fons 
dern auch den mit eifernen Büchſen und Ringen verfehenen Echeibenrädern 
zur Achfe dient, und daher nad) Art der Wagenachfen mit eifernen Platten 
belegt ift. Ueber biefen Rädern an der auswendigen Seite find 2 krumm ge: 
wachfene, mit 4 — 5 Löchern zum Durdiftehen von Eggezinken verfehene 
Hölzer mit Nägeln befeftigt und an diefelben mittelft eines Strickes 2 Heine 
nit hölzernen Zinken verfehene Eggen gehängt, die nach der Diagonale fort: 
gezogen werden. Damit die eben erwähnten Räder ſtets In verticaler Ric: 
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tung umlaufen, füßt man den Imifchenraum zwifchen ihnen und den Seiten⸗ 
brettern durch einen zur Aufſteckung auf die Achſe durchlöcherten hölzernen 
Keil aus und befeflige endlich) die Handhabe durch einen hölzernen oder eifernen 
Bügel und eine Schraube, welche, mit einer Mutter verfehen, die Handhabe 
mit bem mittelften Querholze verbindet und allenfalls durch eine Schnur er: 
fegt werden fann, womit man bie Handhabe und das darüber liegende Quer⸗ 
holz zufammenbindet, Es verſteht ſich von felbft, daß die Querhölzer inners 
halb der Seitenbretter gehörige Abfäge erhalten müſſen, damit legtere eine 
unverrüdbare Stellung befommen, wenn fie mit jenen zufammengefügt und 
durch genau paffende Pflöcke gefchloffen werden. — Die mit zwei Pferden bes 
fpannte Surchenegge folge dem Waſſerfurchenhaken auf dem Fuße und fchiebt 
mittelft der Seitenbretter bie Erde der Surchenränder allmählich nach der Mitte 
ber Aderbeete zu ; dort wird fie durch die in obengedachten, über den hintirn 
Echeibenräbern befeftigten Krummhölzern ſich befindendben Eggenzinfen noch 
mehr getheilt und endlich durch die angehängten Beinen. Eggen voliftändig 
gepulvert und gleichförmig verbreitet, 

Zurreifen, ein einfücher Pflug mit fehr fpigiger Schar zum erften 
Aufreißen des Landes. 

Fuß oder Schuh, Werkſchuh, iſt ein gewiffes Längenmaf, das man 
allenthalben findet, das aber fo verfchieden ift, Daß man bei der Anwendung 
desfelben im Längenmeſſen allemal erft anzeigen muß, was für ein Fuß gemeint 
fen, wenn die Rechnung ins Kleine geht oder fehr genau beftimmt werben fol, 
Diefes Maß hat feinen Namen wahrfcheinlich von dem Fuße eines erwachs 
fenen Menſchen erhalten, deffen Länge es ungefähr ausmadıt. Aus dem Fuße 
find bie größern Maße, als Elle, Ruthe, Klafter, Meile 2c. zufammengefegt 
worden. Das Zeichen bes Kußes iſt in Schriften (*), 3. B. die Scheuer ift 
44° tief. Der Suß wird überhaupt in den geometrifhen und in den 
gemeinen Werkfuß eingetheil. Der geometrifche oder mathes 
matifche Fuß wird wegen der Bequemlichkeit im Mechnen überall in 10 
Zoll oder Daumen abgetheilt, weßwegen er auch befondere der Decimals 
fuß beißt, und 10 folhe Fuß machen eine geometrifhe Ruthe. Der 
gemeine Werkſchuh hingegen hat am gewöhnlichſten 12 Zoll und heißt 
dann Duodecimalfuß; aber auch in einigen Ländern und Orten ent⸗ 
hält derfelbe bald mehr, bald weniger als 12 Zoll. Die drei vorzüglichiten 
Sußmaße find der englifhe, franzöfifhe und rheinländiſche 
Fuß. Den engliſchen Fuß, welcher in dem vereinigten Rönigreiche Gro ß⸗ 
britannten und den dazu gehörigen Mebenlanden und Infeln der gefegs 
liche Fuß ift, haben die Mitglieder der Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
gegen den Parifer oder franzöfifhen Fuß verglichen, wornadh man 
ihn zu 135,16 franzöfifhen Linten annehmen kann. Diefer engliſche 
Fuß, auch Londoner Fuß genannt — Foot — wirbin !/. Span, 3 Hand, 
4 Palm, 12 Juches oder Zoll, 96 Parts, 120 Linien, 1200 Theile getheilt. 
Jeder Zoll bat 10 Linien und jede Linie 10 Theile. Es vergleichen fich dem⸗ 
noch 35 engllifche mit 34 rheinifchen Fuß, und 49 englifche mit 
46 franzöfifchen Zug. Legt man jeboch dasjenige engliſche Fußmaß zu 
Grunde, welches die englifhen Commifftonäre fonft beim Holzland in 
Deutfhland anwendeten, fo zeigt fich jederzeit, daB basfelbe nur 11 Zoll 
3 Linien oder 135 franzöfifche Linien lang if. Nach diefem Verhält⸗ 
niffe vergleichen fich 844 gemeine englifche Fuß mit 845 gemeinen, 34 
gemeine Fuß mit 33 rheinifhen und 16 gemeine Fuß mit 15 franzö⸗ 
fifhen, und noch genauer beftimmt iſt der alte franzöfifche oder 
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Pariſer Fuß, fonft aud der koͤnigliche Fuß genannt; biefer hat 12 Zoll 
144 Linien und, zu 10 gerechnet, 1440, zu 12 aber 1728 Thelle der Linien, 


fo daß fi 37 franzöfifche mit 39 rheinifhen Fuß vergleichen laflen, und - 


von 1440 Linienthellen gehen 1355 auf den englifchen und 1391'/2 auf den 
rheinländifchen; oder 15 franzöfifche geben 16 englifche, und 27 franzoͤſiſche 
geben 28 rheinländifche. Der in Deutfhland endlich allgemeinfte und 
befanntefte Fuß iſt der rheinländiſche, welcher 12 301,144 Linien, 1440 
Binientheile enthält. Von diefem Fuß gehen 12 auf eine rheinländiſche Ruthe. 
Allein die Keldmeffer rechnen die geometrifchen Meffungen der Ruthe zu 10 
Fuß, 100 Zoll, 1000 Linien und 10,000 Serupel. Der Flähenfuß it 
zwelerlei, nämlid) dee Quadrat: oder Kreuzfuß, b. h. 1 Fuß lang 
und 1 Fuß breit; und der Riemenfuß von 1 Fuß Länge und 1 Zoll Breite. 
Der körperliche Fuß endlich iſt dreierlei: der Cubikfuß, d. i. 
1 Fuß lang, breit und hoch; der Schachtfuß, d. h. 1 Fuß lang und breit, 
aber nur 1 Zoll hoch; und der Balkenfuß 1 Fuß lang, aber nur 1 Zoll 
breit und hoch. Eine allgemeine Vergleihhung ber meiften Fußmaße befindet 
ſich im erflen Theile des Hausvaters von Münchhauſen, woraus fie in 
Krünig Encyklopädie und in viele andere Werke entnommen worden 
iſt. — Fuß bezeichnet auch) im Bergbau die unterfte Fläche eines Stollens, 
woraufdas Waffer abläuft; inder B autun fi den unterften Theil jedes archi⸗ 
tektonifchen Werkes außer dem Grunde; vorzüglich den unterflen Theil der 
Säulen und Pilafter, der aud) das Schaftgefims oder die Bafe, und 
wenn er ganz einfach und glatt ift, eine Plinte genannt wird, Im Münz⸗ 
wefen, die Einrichtung des Innern Gehalts der Münzen, Münzfuß. Bei 
der Färber ei, die erfte Sarbe, die man einem Zeuge gibt, ehe er mit einem 
andern gefärbt wird, 3. B. Blau, ehe die ſchwarze Farbe daraufgefegt wird. 
Die Färber find baher verbunden, am Rande eines Zeuges fo viel Farben: 
oder Fußroſen ftehen zu laffen, als er Füße hat, damit mar beurtheilen kann, 
ob fie ihm die gehörigen Karben gegeben haben. (C. £.) 

Fuſterli, in Schwaben, ein kleines, ovales, mit einem Schlagdeckel 
verfehenes hölzerhes Gefchirr für Milch und Sahne, . 

Futterpflanzen. Man begreift darunter ebenſowohl die verfchlebenen 
Kleearten und andere Kräuter, 3. B. Luzerne, Esparſette zc., auch deren 
Surrogate, Wilden, Erbfen, Bohnen, Mais, Buchweizen, weißen Senf, 
Maps, Habergras, Haber, Roggen, Spergel, welche wegen ihrer Nahrhaftig⸗ 
keit, reihen Ertrages und anderer guten Eigenſchaften befonders und mit 
Fleiß angebaut werden, um fie entweber zum Abweiden oder zum Grünfutter 
im Stalle oder zur Heumwerbung zu benugen, als bie Wurzel: und Knollen: 
gersächfe, 3. B. Rüben, Runkelrüben, Kohlrüben, Möhren, Kartoffeln, 20: 
pinambours, Kopflohl, deren man ſich hauptfächlich zum Wiehfutter bedient. 
Schöner und richtiger hat ſich Über die Wichtigkeit und den Werth beider: 
artiget Zutterpflanzen (deren Behandlung, beiläufig bemerkt, unter ihrem 
Damen befchrieben ift) Bein deutfcher landwirthſchaftlicher Schriftfteller aus: 
gedrückt, wie ber verehrungswürdige Schmerz, Indem er das geſchichtliche 
Bewandtniß ihrer Cultur befpricht. Die Niederlande, fagt er, waren 
die geoße Schule diefer hehren Verbefferung. Durch einen den Bewohnern 
berfelben eigenen Adergemwerbfleiß, durch Wohlſtand, Lage und andere ge: 
fliffentlich oder zufällig herbeigeleitete Umftände begünftigt, waren bie Nie: 
berländer ſchon feit undenklichen Jahren in der Kenntniß und dem Ges 
brauche mehrerer Zutterkräuter, namentlich des rothen Klees, und verbankten 
ihm den Wohlſtand ihres Aderbaues, Des Herzogs von Alba Zerfiörun: 
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gen hatten wenigſtens für uns das Gute, daß fie einen Theil ber bis zur. 
Zeit ber Reformation friedlichen Bewohner biefer Lande aus ihrer Heimath 
vertrieben, wobei die Auswandernden ihre Ackerbaukenntniſſe und ihren Klees 
bau zu den Ufern des Rheins Übertrugen, und ben Grund zur Verbreitung 
des leßtern über Deutfhland, und wahrfcheinlich auch über England 
legten. Segen dafür dem fleißigen, braven niederländiſchen Volke! 
Indeſſen wirkte das Belfpiel, nur von fo Wenigen gegeben, erft fpät und langs 
fam, wie denn überhaupt das Gute, im Gegenfage von dem Schlimmen, zu 
tbun gewohnt iſt. Man war in Deutſchland noch nicht in der Geſammt⸗ 
fenntniß der Landwirthſchaft fo weit vorgerädt, daß man ben Klee gehörig 
hätte würdigen, und bie ganze Mafchine war zu lahm, als daß ein fo wirt: 
fames Rad mit Ncchdrud hätte eingreifen können. Dabei mar man mit ber 
Aſche, glei den Niederländern, zur Belebung bes Klees nicht verfehen, 
und bie Wirkung des Gipſes noch unbekannt. Der Kleebau ging daher fchon 
in feinen Entftehen unter, ober wurbe nur von wenig Einzelnen betrieben. 
Endlich trat er vor jest 70 — 80 Jahren ans ber Vergefienheit hervor, und 
wurde höchft wahrſcheinlich durch die öfter reihifhen Truppen, welde 
das Kriegstheater ber Niederlande gegen das zanffüchtige Srankreich 
fo oft beraten, und, obgleich Krieger, den auffallenden Nugen der herrlichiten 
aller Pflanzen bewundern mußten, nah Defterreih, Schleften u. f. w. 
gebracht, und zu ewigen Zeiten auf deutfchen Boden verpflanzt. Mit einem 
ganz eigenen Eifer faßte ein thätiger, fich der Landwirthſchaft ganz hingeben⸗ 
der Mann in Sachſen ben Lichtftrahl auf, und fuchte ihn, gegen Schwie⸗ 
tigkeiten und Widerfacher rüftig antämpfend, durch That, Worte und Schrif⸗ 
ten zu verbreiten. Diefer Dann war Shubarth, dem Joſeph IL. mit 
Recht den Namen eines Edlen von Kleefeld beilegte, und der bei einis 
gem Unrecht, wozu ihn fein Enthuſiasmus für die gute Sache hinriß, fich 
ein unfterbliches Verdienft um Menfchen und Zhiere ‘erwarb. Währenddem 
predigte Leo, Schubart’s Schüler, den Kleebau am Rhein und in ber 
Pfalz. Schröder, der Vater, brachte den erfien Samen 1759 ins El⸗ 
ſaß. Es bedurfte aber noch 20 Jahre, bevor er daſelbſt vecht in Aufnahme 
fam, wozu ber Gips, von Meyer von Kupferzell aus verkündet, wohl 
das Meifte beitrug. Solche Kämpfe hat das Gute, wenn es neu iſt, zu bes 
fiehen! — Hier fängt nunmehr eine neue Epoche für den Aderbau an. Die 
bisher al6 nothwendig eradjtete leere Brache wurde umgangen; denn man 
hatte, womit fie anzufüllen, zumal ba es unausbleiblid war, daß der menfchs 
liche Geift, durch die Bekanntſchaft mit einem künſtlich erzeugten Futterkraut 
tege gemacht, nicht auch auf andere, ald Surrogate, verfiel, Die Grundlage 
war nun da, und nothwendig führte fie die Stallfütterung bei ben Beinen, 
dann bei den größern Wirthen herbei. Dan lernte den Weidegang mehr und 
mehr entbehren ; man hatte bie Befchränkung des Grasbaues nicht mehr zu be: 
bauern und Vieh, Ader und Menfchen befanden ſich befier bei der neuen Um⸗ 
geftaltung. Aus Abgang an Kenntniß, zuweilen an Erfahrung, entitanden. 
bei der Einführung der Zutterfräuter aud) batd Mißgriffe. Die Brache war 
durch diefe Kräuter zwar benugt und der Adler durch das Erzeugte zur Vers 
mehrung neuer Erzengniffe erfräftigt, nur äußerten fi) dabei zwei große 
Mängel. Der eine war, den auch ber unverdroffene Schubart amEndeems 
pfand, daß der Klee ein fo ſchnelles Wiederkommen nicht vertragen konnte, 
zurückſchlug, oder doch bedeutend von feiner erften Ueppigkeit nachließ, ohne 
daß Gips, Afche, Salz ihn dagegen fichern konnten; ber andere, daß bie 
Reinheit des Ackers gänzlich darüber zu Grunde ging. „Segen den erſten 
10 
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Mangel, der doch nur durch übermäßig ausgedehnten Aleebau herbeigeführt 
werden Eonnte, waren bie Sutterfurrogate, wie Widen, Erbſen, Buchweizen 
u. f. w., ausreichende Hülfemittel, gegen legtere aber konnte nur zeitweilige 
Hervorfuhung ber reinen Brache, oder folder Früchte, die fleißig behadt und 
befchafft werden, helfen. Das Mittel dazu bot ſich dem Landwirthe in den 
Knollengemähfen und Gemwerböpflanzen dar, Erftere für ben, dem es noch 
an nöthigem Futter gebrach, legtere für den, der zureichend damit, fo wie mit 
Miſt verfehen war; mobei zum Ruhm der Sutterfräuter nicht zu Üüberfehen 
iſt, daß gerade fie es find, welche den Wirth zu der Erzielung beider legtern 
Gewächſe in Stand festen; denn obgleich die Knollengewächſe ihrerfeite auch 
zur Vermehrung des Miſtes namentlich beitragen, fo iſt doch nicht zu miß⸗ 
kennen, daß ihre Erzeugung nicht viel weniger Dung Eoftet, als ſelbſt durch 
ihre Verfütterung hervorgebracht wird, obgleich mehrere der verehrten Lefer 
diefen Glauben nicht mit mir theilen werben. Dem fep wie ihm wolle, fo 
gehört die Palme den Futterkräutern! Die geringe Kraft, die fie aus dem 
Boden ziehen; bie mwohlthätige Ueberſchattung, die fie ihm gewähren; der 
nicht unbeträchtliche Erſatz, den fie Ihm zurückgeben; die geringern Beftel: 
lungskoſten, welche fie erheifchen ; die größere Leichtigkeit, womit fie im trod: 
nen Zuftande aufgefpeichert werden Eönnen ; die längere Dauer bei ihrer Auf: 
bewahrung ; die wenigen Umftande, welche fie bei der Fütterung verurſachen; 
ihre größere Verträglichkeit mit den auf fie folgenden Seldfrüchten ; alles dieß 
gibt den Futterfräutern einen entfcheidenden Vorzug vor allen Knollen: und 
Wurzelgewächſen, die Kartoffeln felbft nicht ausgenommen. Indeſſen wollen 
wir den Werth diefer legten Gewächſe darum keineswegs herabfegen. In 
Verbindung mit Stroh find fie bei der Viehhaltung, befonders bei der Mix: 
ftung, eine große Stüge, mobet ſich das Heu gänzlich erfparen läft, und fo, 
aber auch nur fo, ich meine durch die nügliche Verwendung des Strohes alt 
Sutter, und die dadurch erwirfte Erfparung an bürren Futterkraͤutern, find 
fie wahrhaft ſchätzbar. Nur ift ein Uebermaß bei Ihrem Bau weit mehr, als 
bei dem ber Sutterfräuter zu vermeiden. Bet jenen bringe ein Webermaß oft, 
bei diefem felten Nachtheil. Wohl wird der gefchloffene Boden durch das Hal: 
ten, welches man ben Knollengewächſen angedeihen läßt, wie bei einer halben 
Brache gelodert und gereinigt; allein- diefe Loderung und Reinigung gebt 
nicht aus jenen Gewächſen felbft hervor, fällt ihnen alfo nicht zu gut, 
fondern zum Theile zur Laſt. Dabei kommt die durch das Haden bewirkte 
fehnellere Zerfegung der humoſen Theile in Betracht, welche zwar dieſen Ge: 
wachſen, aber nur zum Nachtheile der auf fie folgenden, frommt , wodurd 
die Vortheile der Bearbeitung in Bezug auf diefe wieder aufgehoben werden, 
Daher fah ich große Runkelrübenpflanzer ihren Anbau nach dem Verlaufe 
mehrerer Jahre wieder aufgeben, und ausgedehnte Kartoffelpflanger nur we: 
gen ihrer Brennerei dabei beharren, nie aber habe ich irgendwo geſehen, daß 
Kleefreunde von ihrer Lieblingsfache zurückgekommen wären, oder Noth da: 
bei gelitten hätten. Doch geſtehe ich, daß man Alles, fo auch den Futterkräu⸗ 
terbau, übertreiben ann. Solches gefchieht, wenn man -vergißt, daß In ber 
Regel alles Futterwerk nur Mittel zum Zweck, der verbefferte Getreidebau 
aber der Zweck feibft iſt. Durch jenen wird für die Thiere mehr, durch diefen 
mehr für den Menſchen geforgt *). 


) Schwerz's Anleitung zum pract. Aderbau. 8b, 2. ©. 897 u. f. 
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G. 
Gaarde, im Eiderſtebtiſchen, ein hohes Stück Land hinter dem Hauſe. 

Gabel iſt 1) i. q. Erke am Pfluge; 2) i.q. Strahl im Hufe; 3) i. q. 
Streu⸗Miſtgabel; 4) am Joch der gabelförmige Theil, worin die Schare 
ſteken; 5) i. q. Ranke. | 

Gabel, Gabelſtange heißt 1) ein Hirfchgemeih, wenn nur zwei En⸗ 
den an einer Stange find; 2) i. q. Hebgabel, Dachsgabel. 

Gabel maß iſt ein Inſtrument, womit der Ducchmeffer der Bäume ge: 
meflen wird. - | 

Gabel rohre iſt eine bei Pumpwerken auf den Kropf gefegte Röhre, zwi: 
fhen welcher und der Kropfröhre ſich ein Ventil befindet, welches bei viel: 
fühen Kunftwerten bis zur Vereinigung mit ber Auffagröhre gabelförmig 
zufammenläuft. 

Gabelwerk iſt bei einer Windmühle die Einrichtung, wo ber Beutel 
horizontal, nicht fenkrecht, durch ein Sichtwerk geſchüttelt wird. 

Gaden, in Schwaben, ein Viehſtall ober auch eine Alphütte, auch das 
Behäteni zur Miih, Milchgaden. | 

Gadolinerde, feit 1794 von Gadolin bi tterby m Schweden 
entdeckt. Anwendungen kennt man von Ihr noch keine. 

Gähl, Sälet, heißt in Marfhländern ein mit Buſchwerk bepflanzter 
niedriger Grund, dur den ein Wafferlauf gebt; Gähl nennt man im 
Naſſauiſchen auch ben Dünger. 

Sänfediftel, Aipengänfediftel (Sonehus alpinus), 2%}, ein Blus 
mengewächs, auf Sebirgenin Deutfhland, de Schweiz u. a. O. wild, 
tommt faft in jedem Boden fort, und läßt ſich durch Zerthellung ber Wurzeln 
leicht fortpflanzen. Der aufrechte, 3—4 5. hohe und höhere Stängel hat Blät⸗ 
ter, welche am Grunde pfeilförmig, dann fchrotfägeförmig eingefchnitten ge: 
zaͤhnt, umd auf der Unterfläche graugrlin find. Die großen blauen Blumen ftehen 
in Zrauben auf rauhen Stielen. Blühe im Juli. — Andere Arten find: 
Floridaniſche Gänſediſtel (S. floridanus) 3 die blauen Blumen. 
fiehen in Rispen. Großblätterige Sänfediftel (S. macrophylins) 
A,nNRordamerita einheimifh, Die großen heilbraunen Blumen ftehen 
auf rauchhaarigen, lebrigen Stielen, und bilden eine große ausgebreitete 
Endrispe. Sie hat gleiche Eultur mit der erfien und wuchert fehr ſtark. 
Zunctanifhe Sänfediftel (8. tingitanus Lam. Scorzonera tin- 
gitana L.) O, blüht geld ; der Same wird im Frühling ins freie Land gefäet. 

Gänfefuß, wilde Melde, guter Heinrich, Feldfpinat(Che- 
nopodium , bonus Henricus) 2, , eine ziemlich gemeine Pflanze, die an 
Zäunen und ungebauten Plägen wählt. Sie hat eine bidfaferige Wurzel 
von fcharfem, bitterem Geſchmack, mehrere 1—2 Fuß hohe Stängel mit brei> 
edigen pfeilförmigen Blättern, und blüht vom Mai bis Auguſt. Ihre juns 
gen Blätter werden als Spinat, und ihre Wurzelfproffen im Frühjahr wie 
Spargel benugt. — Andere Arten find: 1) Stadt⸗Gänſefuß (Chenop. 
urbicam) O, wird 2 — 4 Zuß hoch, an Wegen, Aderrändern und Mift: 
haufen gefunden, zeigt einen reichen thonigen Boden an, wird nicht vom Vieh 
gefreffen, wäre aber auf Pottafche zu benugen. 2) Weißer Sänfefuß 
(Chenop. album) O, treibt 1 — 2 Zuß hohe äfttge Stängel; ihre Blätter 
werden In Rußland flatt des Kohls gegeffen, und ihr Same wird zu Brod 
benugt. 3) Unehter Sänfefuß, Saumelde, Sautod (Chenop- 
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hybridum) ©. Der Stängel wird 1 — 2 Fuß hoch, die Blätter find herz: 
förmig, Iharf zugefpist. Diele Pflanze hat einen betäubenben unangenehmen 
Geruch, und wird, roh und gekocht, Menſchen und Vieh, befonders Schwei: 
nen, tödtlich. 

Gänſerich, f. Fingerkraut. 

Gänſe⸗Zucht und Wartung *). Die Gans kann 12 — 18 Jahre 
zur Zucht gebraucht werden; auf 6 Gänſe wird ein Gänferich gehalten, mel: 
cher fi) unter erfteren eine Favoritin wählt, ſich ſtets in deren Nähe aufhält, 
vor dem Stalle Wache hält, während fie legt, und freundlich auf fie zueltt, 
um ihren Beifall zu erwarten, wenn er glaubt, zu ihrem Schuge einem Men: 
[hen oder Thiere etwas verfest zu haben. Wo diefe Zeichen fehlen, hat der 
Gänferich eine fremde Geliebte, die er auffucht, und man muß fo lange mit 
ihm mwechfeln, bis man eine trifft, welche feine Neigung in der eigenen Heerde 
befriedigt fühle. Michaelis werden die Zuchtgänfe zum Lestenmale für das 
Fahr gerupft, bamit fie vor dem Winter gehörig bemachfen ; auch müffen von bie: 
fer Zeit an bi6 Martini dieſelben beffer geflittert werben, indem fich in diefer 
Meriode am Eierftode die für nächſtes Jahr zu legenden Eier bilden; im Se: 
gentheil werben bie Eier nächftes Frühjahr in mehrern Abfägen gelegt. — 
Es ift erfahrungsmäßie, daß das zuerft gelegte Ei zuletzt, das zuletzt gelegte 
Ei aber zuerft ausfommt; aus biefem Grunde iſt es zweckmäßig, die Eier 
mit Datum und Nummer zu bezeichnen und biefelbe der brütenden Gans nad) 
biefem Verhaͤltniß innerhalb dreier Tage unterzulegen, damit bie Jungen an 
einem Tage austommen. Die Mefter der Gaͤnſe müſſen menloftens 4 Fuß 
auseinander, und durch zmwifchen angelegte kurze Strohbunde getrennt ſeyn, 
damit ſich die Thiere beim Brüten nicht fehen und ihre Neiter ruiniren 
können. In den erſten 8 Tagen der Brütezeit ift in diefer Hinficht die größte 
Aufmerkſamkeit nöthig, weil die Gaͤnſe da oft andere von ihren Neſtern ver: 
drängen und die eigenen Eier erkalten laſſen. Die Eier dürfen im Nefte nicht 
doppelt zu liegen kommen; der Boden desfelben muß daher egal ſeyn, damit 
fie nicht nady einer Seite rollen, Die Brütezelt dauert 28 Tage. Altes Roy: 
genbrod iſt die erſte Nahrung dew jungen Gänſe; nach Verlauf von 12 Ta: 
gen mengt man bem Sutter Neffen bei, und nad) drei Wochen Kleie und 
Flachsknotenkaff. Gute Pflege der jungen Gänfe beugt am fücherften den ſeuche⸗ 
artigen Sterben berfelben, das in manchen Jahren häufiger und befonders dann 
vorkommt, wenn bie Thierchen die Sedern mit Kielen bekommen, vor, Wenn 
man bemerkt, daß diefelben, als bie vorzüglichfte Urſache folchen Siechthums, 
von Infeeten, Heinen Stiegen und Laͤuſen, heimgefucht twerden , fo beſtreiche 
- man vermittelft einer Geber die Ohren unb die Umgebung der Naſenloͤcher 
mit fettem Del (Leindl, Rübfendt). Außerdem forge man während der Kielung 
fleißig für Waffer, damit ſich die Gaͤnschen baden können, und geftatte nicht, 
daß fie halbe Tag lang auf trodener Weide bleiben, ohne zum Wafler ge⸗ 
führt zu werden. Bei Beobachtung diefer Vorfchriften wird man bas Ber: 
gnügen haben, bie beften und gefunbeften Gänfe zu erziehen. — Das erſte 
Rupfen der jungen Gänfe gefchieht Mitte Juli; fie erhalten nachdem acht 
Tage lang Körnerfutter. Das zivelte Rupfen gefihieht Dritte September. 
Drei Wochen fpäter ift es Zeit, fie zum Mäſten aufzufegen. Anfangs gebe 
man ihnen nicht vollauf Futter, wobel feiner Grand nicht fehlen darf, font 





*) Zum Theil nad) ben erfahrungsmäßigen Pittheilungen bes Hrn. Oberamt⸗ 
manns Boffezu Blankenburg, im.erften Bande der „land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift für Braunſchweig, Hannover und die angrenzenden Länder, 
von Dr. 6. Sprengel.” . 
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iſt ihe Appetit dahin. Das gewöhnliche Maſtfutter beſteht in Haber; 8 Pfo. 
täglic) für 12 Stüd find zur Vollendung der Maft in 6 Wochen genügend. 
Der Herausgeber hat als ein viel vortheilhafteres Maftfutter gemalzte Gerfte 
erprobt; aud wird das Schmalz nad) biefer Fütterung viel fefter. Im An: 
. fange der Maſt find Möhren mit Vortheil zu verwenden. Zu ihrer Vollen- 
dung iſt nichts geeigneter, ald das Nudeln — eine freilich mehr Mühe und 
Zeitaufwand erheifchende Manipulation. — Wünſcht man große Lebern zu 
bekommen, fo reibe man rohes Spießglas zu dem allerfeinften Pulver, mache 
einen Zeig von Staubmehl, miſche das Spießglas darunter und forme Nu: 
dein Daraus, welche man dörrt. Das Spiefglaspulver wird in einem folchen 
Berhältniß darunter gemifcht, daß, mit bem Teige, jeder Gans täglic) uns 
gefähr drei Meflerfpigen voll Spießglas auf dreimaliges Stopfen beigebracht 
werden. Man hüte fi), daß fie niche Üüberftopft werden, und laffe es ihnen 
nicht an Waffer fehlen. Mäſtet man bie Gänfe, ohne fie zu ftopfen, fo mifche 
man das Spießglas unter anderes Futter, welches man Ihnen zu reichen für 
gut befindet; 3. B. türkifches Korn — ein ganz vortreffliches Maftungsmits 
tel. — Bekanntlich gewähren das Fett und das Kleifch der Gaͤnſe In den länd⸗ 
lichen Haushaltungen des nördlihen Deutfhlands die Haupt:Einnahme 
von dieſen Thieren, während in ben füdlichern Gegenden die Federn berfelben 
einen bebeutendern Handelsartitel ausmachen. In erſterer Beziehung find 
namentlich die pommerifchen fogenannten „Spidgänfe” eine weit und 
breit berühmte Delicateffe. Die Bereltung derfelben gefchieht folgendermas 
Ben: Man Löft die Bruſt mit dem Bruftbeine fo von der Guns ab, daß 
Hals, Flügel, Seitentheile, Keulen, Bauch und Steiß davon getrennt wers 
den 5 dann wird fie gewäffert und, nachdem fie gefalzen, in trockner Kleie ge: 
wälzt und bis 8 Zage in falten Rauch gehangen, demnächft von der Kleie 
gereinigt, an einen [chattigen Drt, der luftig feyn muß, noch bis 8 Tage auf: 
gehangen, und zum Verbrauch verfchicht. Nach des Herausgebers Erfahrung 
erhält man die mohlfchmedtendften Gänfebrüfte, wenn man biefe trocken mit 
heißem Salze, dem man etwas Salpeter beigemengt, ſcharf einteibt, fie fo 
einen Tag liegen läßt, fodann mit Drudpapier ummwidelt, und nun in Rauch 
hängt, welchem fie, bei Iuftiger Lage, drei Wochen hindurch ausgefegt wer⸗ 
den, und dann zum Genuffe fertig find. 

Gahre. Im agronomifhen Sinne verſteht man unter Gahre des Aders, 
wenn derfelbe durch die darauf verwendeten Arbeiten nicht nur völlig loder, 
fondern auch von der Atmofphäre hinlänglich durchdrungen, der ihm zuges 
geführte Miſt durch die Ackerung innig mit der Erdkrume vermiſcht, und 
alles Samen: und Wurzelunkraut völlig zerftört und befeitigt iſt. 

Galactin oder Käſeſtoff Döbereiner's. Er ift dem thierifhen Eis 
weiß fehr verwandt und bildet einen wefentlichen Beftandtheil dee Mitch und 
des Chylus; vom Eiweiß unterfcheidet er ſich durd) feine Eigenfhaft, durch 
bloße Einwirkung der Wärme, wenn diefe auch bis zur Siedhige fleigt, nicht 
zu gerinnen, wohl aber, wenn zugleich Sauerfloff einwirkt, wodurch füch auf 
warmer Mild) eine aus geronnenem Käfe beftehende Haut bildet, oder durch 
Zufag von Säuren oder von Laub des Kälbermugens bei einer Temperatur 
von 4° bie. 300 R.; bei von felbft erfolgendem Sauerwerden der Milch ge: 
einnt er fhon in gewöhnlicher Temperatur zu einer zufammenhängenden 
weißen Maſſe; durchs Austrodnen an der Luft wird er gelblich weiß, horn: 
artig feft, getrodnetem Eimeiß ähnlih; nah Thenard beſteht der beim 
Sauerwerben ber Mitch abgefchiedene und getrodinete Käfe aus 59,78-Kobs 
tenfloff, 11,41 Sauerftoff, 21,38 Stidftoff und 7,43 Wafferftoff. — Eine 
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abgeänderte, fi dem Eiweiß ſchon ähnlicher verhaftende Kaſeart bifder 
der Zieger; man erhält ihn, nachdem der Käfe der Mil durd Lab 
in einer Zemperatur von 24 — 30° R. abgefchieden iſt, aus der übrigblei⸗ 
benden grünlichen Flüffigkeit, welhe in der Schweiz Syrte genannt 
wird; wird diefe bis zur Siedhige erwärmt, fo wird fie milchmweiß, bilder die 
fogenannte Käfemilh, aus welcher ſich durch etwas in der Stedhige zugefeh: 
ten Effig der Zieger in weißen Flocken abfcheidet, die beim Austrocknen ein 
ſchmutziggraues, vom eigentlichen Käſe fehr verfchiedenes Ausfehen anneh⸗ 
men, dem fie auch im Geſchmack fehr nachftehen; nah Bergfma fcheint 
der Zieger ein Theil Käfe zu feyn, der durch die freie Säure der Milch auf: 
gelöft erhalten wird, 

Die beffeen Schweizer: Käfe enthalten ben Käfeftoff ohne ben Zieger; 
ber leßtere wird zu einer eigenen weniger geachteten Käfeart verarbeitet; 
manche Käfesrten enthalten übrigens auch beide Käfenrten zugleich, wie der 
Schabzieger ober-fogenannte Kräuterkäfe, welchen aber zugleich noch gewürz⸗ 
hafte Kräuter zugefegt werden. — In Deutfhland ſcheint mın Käle 
und Zieger oft nicht gehörig zu unterfcheiden ; auch Syrte und Molken wer: 
den nicht felten verwechfelt; beide enthalten zwar noch den Milchzuder der 
Milch aufgelöft, erftere aber zugleich den Zieger, welcher ben reinen Mol: 
ten fehlt *). " 

Galactit, Milchſtein, ein grauer Stein von fchönem Anfehen, ber ges 
pulvert einen Milchfaft gibt. | 

Galactonreter, ein einfaches Werkzeug, um bie von den Dlägden friſch⸗ 
gemolkene und abgelieferte Milch zu prüfen, und zu erfahren, ob fie rein 
oder mit Waffer vermifcht fey. Der von Cadet de Baur erfundene Milch⸗ 
meffer ift ein bloßer Aräometer, und von ben gewöhnlichen Bier: und 
Branntwein = Wagen nur darin unterfchieden, daß er auf der leichten Glas: 
töhre, woraus biefes Inftrument befteht, und an welcher unten eine Glas⸗ 
kugel befindiich ift, eine Grababtheilung von o— 4 hat. Sinkt diefes Ins 
firument bis zu Null in die Stüffigkeit, fo zeigt dieß die reine unverfällchte 
Milch an; der zweite Grad zeigt einen Zufag von dem vierten Theile Wal: 
fer, der dritte von !/, und der vierte eine Zumifchung von der Hälfte Wal: 
fer. Zur nähern und genügenden Beurtheilung der Mitch iſt dieſes Suftru: 
ment nicht hinreichend; zwei Milcharten von demfelben fpecififhen Gewicht 
können ſehr verfhieden zufammengefest feyn. In einigen Gegenden det 
Schweiz findet man einen zweckmäßigern Milchmeſſer im Gebrauch. Fol: 
gende Einrichtung desfelben ift die angemeffenfte, und als folhevon Sch üb: 
ker in Hofwyl erprobt worden. Er befteht in einem gläſernen Eylinder, 
welcher 10 — 14 Boll hoch und gleichmäßig einen Zoll im Durdjmeffer weit 
ift und fenkrecht auf ein Fußgeſtell befeftige wird. Man theitt den Inhalt 
desfelben in 100 gleiche Theile. Die Scala wird auf Papier gebraht, auf 
bie Röhre geliebt und durch einen Firnifüberzug gegen die Anziehung ber 
Feuchtigkeit geſchützt; oder man ägt fie, welches noch ficherer iſt, mittelſt 
Flußfpathfäure auf das Glas ſelbſt. Wird diefer hohle Cylinder mit feifcher 
Mitch gefüllt, fo fegt fich der Rahm nach einiger Zeit oben ab, und kann 
nach Procenten beflimmt werden. In zuengen Röhren fondert fich der Rahm 
weniger leicht ab, daher denn wenigftens 1 Zoll Weite zu empfehlen Il. 


‚*) ©. Schüblers Agriculturchemie. Nähere Unterfuhungen über 
diefe Beftandtpeile der Milch tceilte Schübler im 5. Heft der landwirthſchaft⸗ 


lichen Blätter von Hofwyl (1817) und in Meckei's Archid der Phypfiologie 
Ty. IV. (1818) mit. , ) ch 
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Wünfht man auch den Gehalt an Käfetheiten zu finden, fo Laffen ſich auch 
diefe durch Zufag von Lab und Säuren abfcheiden, und fie fallen damm-zu 
Boden ; man thut aber beffer, diefe Zerlegung auf Käfe außerhalb bes Milch⸗ 
meffer6 in einem andern Gefäße vorzunehmen. 

Galizien in landwirthſchaftlicher Beziehung. Diefes zur öfters 
reichiſchen Monarchie gehörige, gegen Abend an das öfterreichiz 
he Schleſien, gegen Mitternacht und Morgen an Polen, und ges 
gen Mittag an Ungarn grenzende Königreich hat einen Kläheninhalt von 
1514 Meilen mit nahe an 3,650,000 Einwohnern. Kaft Überall findet 
man einen fruchtbaren, nur häufig zu firengen und bergigen Boden, dem Im 
Allgemeinen ein weniger raubes Clima und eine rationellere Bewirthſchaf⸗ 
tung zu wünſchen wäre, um feiner Natur völlig angemeffene Erträge abzu⸗ 
gewinnen. Sin erfterer Beziehung leidet vornehmlich die Gegend In der Nähe 
der Karpaten, wo der Frühling felten vor der Mirte des Aprils eintritt. 
Das allgemeine Feldſyſtem Galiziens iſt noch meift die Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft, mit Frohne beſtellt; wird letztere zwar nicht allenthalben gleich ſchlecht 
verrichtet, Indem es ſeht auf den Geiſt der Froͤhner und auf die Kraft Ihrer 
Dferde ankommt, fo iſt fie doch nimmer derjenigen mit eigenem Gefpanne 
gleich und ſtellt ſich der freien Entwicklung bes Aderbaues und der Vervoll: 
tommnung der Viehzucht ũberall In den Weg. Defto erfreuficher und höher 
zu fchägen find die Fortfchritte, die man jetzt berelts an vielen Orten in Gas 
Lizien in ber landwirthfchaftlichen Cultur bemerkt. Vor 20 Jahren war, 
mit Ausnahme der an Schlefien grenzenden Gebirgskreife, der Klee⸗ 
bau nur auf Gärten beſchränkt; der Erdäpfelbau und das Brannt: 
weindrennen baraus fand auch nur in den Gebirgsfreifen längs den Kars 
paten und bei den Juden in den Städten Start, Seht haben alle biefe 
Branchen bereits eine große Ausdehnung gewonnen, ebenfo wie die edle 
Schafzucht in neuefter Zeit eine erfolgreiche Aufnahme gefunden hat. 
Daß der galiztiche Landwirth feinen Vortheil nicht verfennt, wenn er auch das 
fat allgemein befolgte Syftem, die Viehzucht auf Koften des Aderbaues zu bes 
vorzugen, adoptirt, geht ſchon von vorn herein aus den dort gemeiniglidy un⸗ 
verhãltnißmaßig niedrigen Preifen der Keldproducte, welche nicht felten nur. 
2/,derin Schlefien, der in Nie derſach ſen gangbaren Höhe erreis 
hen, hervor. — Elsner ftellt im Jahrgange 1830 der Det, Neuigt, ein 
intereffantes Beiſpiel der Fortſchritte auf, welche man in dem meiſt irrig bes 
urtheilten galizifhen Wirthfchaften gewahrt, Er entnimmt jenes aus ber, 
dem Lundrechtspräfidenten von Lemberg, Herrn v. Enzendorf, gehös 
rigen Herrſchaft Dwory an der Weichfel. Die Aderbeftelung wird bier 
in hohen Grade forgfam und mit Fleiß vollzogen, obwohl man nur einen 
Heinen Theil mit herrfchaftlichem Vieh beftreitet. Eine mufterhafte Verwal⸗ 
tung greift Überall, mo es Noth thut, und ſtets am rechten Zlede mit dem 
eigenen Gefpanne ein. Es find bier die Beatfon’fhen Adermerkzeuge 
in Gebrauch gefömmen. Der Pflug ift ein zufammengefegter Rührhaken, 
wie man ihn in Schlefien hat, nur bat jener drei Schare, wo dieſer nur 
eine bat. Auch wendet mın das von Beatſon empfohlene Brennen bed 
Bodens, befonders anf den Torfmooren, an, Srüherhin hatte man bie Aecker 
in Dwory zum Welzenbau gar nicht für tauglich gehalten ; jet aber ers 
baut man ihn fchon in großen Parthieen. Den Kleebau betreibt man in meh⸗ 
rern Schligen von 132 — 20 Jochen; Kartoffeln werden für die beftehenbe 
Brennerei fehr viel gebaut. Die faſt ein Drittel des ganzen Areals betra⸗ 
genden, ehemals in hohem Grade verfumpften Wiefen werden nur durch 
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Entwäfferungen,, bie mitunter große Koften und weitläufige Arbeiten erfors 
dern, zu einem hoͤhern und beffern Grasertrage gebracht, Ein ſich daran 
ſchließendes Torfmoor von 250 Joch (ungefähr 500 preuß. Morgen) war 
fhon zum Theil trodengelegt und unter den Pflug für den Haberbau ges 
nommen worden. — Die Viehbeſtände anlangend, fo iſt befondere Auf 
merkſamkeit auf die Schäferel vermenbet worden. Eine Heerde von unge: 
fähr 1000 Stüd, fagt Elsner (1830), ſteht auf einer ſchon fo hohen Stufe 
der Veredlung, daß es nur noch weniger Generationen, mit bemfelben Eifer 
und mit denfelben richtigen Anfichten gezüchtet, bebarf, um fie an bie Seite 
ber anerkannt edelſten zu ftellen. Die Stämme zur Grundlage diefer Schä: 
ferei find von Fulnek und Zdislawig in Mähren. Beide haben ihre 
Eigenthümlichkeiten,, bie ſich hier amalgamiren. Die erſte gehört zur kurz: 
geftapelten, gedrängtwolligen Race, deren Wolle aber noch nicht Überall ben 
höchften Grad der Sanftheit erreicht hat, fo fehr fie auch fonft alle lobens⸗ 
werthe Eigenfchaften befigt. Die zweite firebt, Ihrer Natur nach, mehr nad) 
hoher Stapelung, iſt aber dabei in vorzüglichem Grabe fanft und fließend. 
Jedoch finden ſich in beiden Stämmen Thiere, die in ihren Wolleigenſchaf⸗ 
- ten ineinander übergeben, Durch die Paarung werben fie vereinigt, und die 
Nachkommen zeigen den glüdlichften Erfolg. Aufrichtig muß ich geftshen, 
daß ich fo etwas Hier zw finden niche vermuthet hatte. — Da nun außer 
biefer Herrfchaft fih in Galizien noch eine Menge Grundbefiger befins 
den, die ihren Eifer für bie edle Schafzucht mit Präftigen Geldmitteln ins 
Leben treten laſſen, fo fteht dieſer Provinz eine blühende Epoche in biefem 
bochwichtigen Zweige der Landwirthſchaft bevor, u. ſ. w. Da ih, führt E. 
fort, zur Zeit der Schaffhur in Dwory mar, fo konnte ich mich auch be: 
fonders über die fo fehr weiße Wäfche nicht genug freuen. Man ſchwemmt 
- die Schafe in bee Weichſel, und trog dem, daß in biefer bie Wolle fo 
ſchnell rein wird, verliert fie doch nicht Im Mindeſten dabei an ihrer Sanft: 
beit. Die Schur wird mit einer feltenen Genauigkeit vollzogen. Ehemals 
wurden hier wenig oder gar keine Schafe gehalten; man mußte ſich daher die 
. Scherer erft abrichten, und man hatte dabei den Vortheil, angenommene 
üble Gewohnheiten und Fehler der Scherer nicht erfl ausrotten zu müffen ıc. 
— Eben fo thätig, wie für die Schäferei, war Hr. v. Enzendborf aud) 
für die Rinderzucht gemefen. Ein Stapel von Vieh, wie. es felten fo ſchön 
beifammenfteht, wurde aber voriges Jahr ein Raub ber in Galizien fo 
verheerend wüthenden Ninderpeft. Nur langfam und mit großen Koften Lüßt 
ſich ein fo fhmerzhafter Verluft wieder erfegen, Der Anfang dazu ift ge: 
macht, und ein Heiner Stamm von edlem Schweizer Vich, aus Mäh⸗ 
ven bezogen (urfprünglich aus dem Canton Zürch ſtammend), iſt bereits 
wieder aufgeftell. — Die Pferde, beren man fich bier zur Aderarbeit be: 
dient, find von der kleinen polniſchen Race. Ihre Behendigkeit erfegt 
ihre fehlende Kraft, und es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß man mit ihnen, 
‚im Verhältniß zu ihrem Futter, mehr ausrichtet, als mit großen. Diefe Be: 
hendigkeit iſt beſonders vortheilhaft bei dem Einfahren bes Getreided; denn 
ein Eurzer Zrott ift ihe gewöhnlicher Gang, ſowohl im leeren, als im bela⸗ 
denen Wagen. Das gute Beifpiel von Dwory hat fhon fichtlich auf die 
Nachbarſchaft gewirkt; denn an vielen Orten iſt bie Nachahmung unver: 
tennbar ıc. 

- + Diefe Schilderung wird dem Lefer fchon im Allgemeinen einen Begriff 
beibringen, mit welchem Geifte, welchen Kenntniffen und Mitteln die Lands 
wirthſchaft bereite häufig in Galizien betrieben wird. Wir gehen jegt zur 
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fpecielen Beleuchtung einiger ihrer Gegenftänbe über, welche ein vorzüg⸗ 
liches Intereſſe in Anſpruch nehmen und befondere Ausdehnung und Vers 
vollkommnung gewonnen haben, namentlid bes Kartoffelbaues, der 
Dampfbranntweinbrennerei und bee Schafzucht. 

Die Grafen Pototzky follen die erften geweſen ſeyn, die anfingen, bie 
Kartoffeln auf Aedern zu bauen, weichen fodann fpäterhin mehrere Gutes _ 
befiger nachfolgten. So viel ift gewiß, daß man fie in Galizien Anfangs, 
wie Überall, mehr zur Verfütterung bes Viehes, als zum Genuffe für die 
Menſchen benutzte. (S. 5. u. ferner: Oekon. Neuigk. 29. Bd.) Unter ben 
verfchiedenen Arten und Abarten biefer Pflanze pflegt man nur nachftehende 
fechs Sorten anzubauen, nämlich: die blaue Zuderkartoffel, die rothe runde 
boltändifche, die früherothe englifche, die frühe weiße oder Johan⸗ 
nistartoffel, die Nierenkartoffel, und hier und ba auch, wegen ihrer Ergiebigs 
Leit zum Sutter, die rothe Vlehkartoffel. Die Verfahrungsart in Rückſicht 
ihres Anbaues und ber Behandlung während der Vegetationgzeit hindurch 
ift In den verſchiedenen Gegenden auch verfchleden. Um Krakau, Wis. 
liczka, Bohnia, Biala, Myflenice, Jordanow, Oswiem⸗ 
cerim, Nowagora, Beresko, Woynlcz, Lipnica, Zakli⸗ 
cz in, und überhaupt längsder ungariſchen und preußiſchen Grenze, 
pflegt man ſie in Beeten folgendermaßen zu bauen. Man gibt dem hierzu 
beſtimmten Lande im Herbſte noch eine Vorbereitung dadurch, daß es ganz 
umgeriſſen in rauhen Furchen über Winter liegen bleibe. Hierbei ſowohl 
als bei der Frühjahrackerung wendet der Landwirth ſein beſonderes Augen⸗ 
merk darauf, daß die Waſſerfurchen, die in dem hieſigen vorherrſchend naß⸗ 
kalten Clima und Lehmboden als Waſſerabzüge beſonders nothwendig wer⸗ 
den, zur rechten Zeit und am rechten Orte angebracht werben. Im Seühs 
jahre, fo wie es nur bie Witterung erlaubt, und ber Boben inſoweit abges 
trodinet iſt, daß eine Bearbeitung desfelben möglich wird, eilen fie fogleich, 
diefen Ader, nach vorhergegangener guter Uebereggung und Ebnung ber 
Oberfläche, friſch aufzuadern, ben Dünger in ſtarken Waffen aufzuführen, 
zu zerhreiten und dergeſtalt unterzupflügen, baß die ganze Breite des Ackers 
im gleichbreite, aus 6 Furchen beftehende, und oben erhabene (gemölbte) Beete 
eingetheilt wich, zwiſchen welchen immer bie Seitenfurchen zum Ablauf ber 
Überflüffigen Näffe dienen. Die Beete ſelbſt werden fobann mit der Flügel⸗ 
egge übereggt, und bie Zwifchenfurchen mit ber Handſchaufel ausgeworfen. 
Auf fo zubereitetem Boden werden dann im Mai oder auch, nad) Zulaß ber 
Witterung, ſchon in der legten Hälfte bes Aprils die Saatkartoffeln folchers 
geſtalt in die Erde gebracht, daß, indem ein Dann mit einer breiten Hands 
baue von 2 zu 2 Schuhen über bie Breite bes Beetes 6 Zoll tiefe Querfur⸗ 
hen auswirft, die zu beiden Seiten in den Beetfurchen fichenden Ge⸗ 
bülfen, welches gewöhnlih Weiber und auch Kinder find, die Kartoffeln 
4— 6 Zoll voneinander in biefelben einlegen, welchen fodann abermals eine 
Perſon folgt, um die aufgeworfene Erde wieder zurüdzuzicehen, und bie 
eingelegten Saatkartoffeln auf diefe Art zu bedecken. Der Bedarf zum Segen 
auf ein Koch (1600 [] Klafter) iſt gewöhnlich Über oder unter 17 nied. öfterr, 
Metzen. Während der Vegetationsperiode iſt die erfie Arbeit das zweimallge 
Ueberziehen des Kartoffelfeldes, in entgegengefegten Richtungen, mit der 
Flügelegge, demfelben folgt ein mehrmaltges Behaden und Anhäufeln der 
Kartoffelſtöcke. — Eine weniger gewöhnliche Culturmethode iſt das Einpflüs 
gen der Kartoffelfaat, und bie demnaͤchſtige Bearbeitung berfelben mit dem 
Erftirpator auf 1 — 2? Zoll Ziefe; Reinigung von dem emporgelommenen 
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Unkraute burch ſcharfes Webereggen und Anwendung bes Gchaufelpfinges ; 
zweimalige Anhäufelung, zuerſt mit ber Pferbehade, dann mit dem großen 
doppelten Streichbrettpfluge. Man hat vielfältig die Erfahrung gemacht, daß 
bie auf diefe Weife gebauten Kartoffeln um wenigflens 14 Tage fpäter zur 
Reife gelangen, als die auf gendderte Beeten in gut gedüngten Boden gefegten 
und mit der Hanbhade behandelten Erdäpfel. 

Im Ganzen begünftigen die natürlichen Verhältniſſe, b. h. ber firenge 
naßkalte Lehmboden und das harte Clima ben Fleiß des galisifchen Kortoffel: 
bauers nicht allzu fehr. Gewöhnlich erntet man 5 3 bis 6fach, und eine Sfäl- 
tige oder noch höhere Ernte wird ſchon für eine äußerſt ergiebige gerechnet, 
Indeſſen ſucht man das, was in Rüdficht des mindern Ertrages entgeht, 
gewöhnlich wieber durch die Menge bed Anbaues zu ergänzen, und es iſt das 
ber nichts Ungewöhnliches in Galizien, unüberfehbare Strecken mit Kar: 
toffeln bebaut anzutreffen. Ja es. gibt herrfchaftliche Güter, deren Fechſungs⸗ 
Regiſter einjäheige Ernten von 6000 Koretz, à 2 nied. öfterr, Megen und 
darüber nachweiſen. In Hinſicht des Verbraudyes werden nächitbem, daß fie 
für den Land : und Gebirgsbewohner das allgemeine, ja, man möchte fall 
fagen, das einzige Nahrungsmittel find, viele Tauſend Megen zur Brannt: 
weinbrennerei vermenbet, und dieſer Zweig der Induitrie fo ſtark betrieben, 
daß eine große Menge diefe® Erzeugniffes, nebft der eigenen nicht unbebeuten: 
den Conſumtion, al6 Handelswaare unter dem Namen: polnifcher Brannt⸗ 
wein (Aquavit) in die übrigen Provinzen Oeſterreichs und ſelbſt ins Aus: 
land mit Vortheil verfendet und verführt wird. Nicht felten findet man Der: 
ter, in welhen Haus für Haus folhe Branntmwein : Producenten, meiſtens 
Juden, ihren Sig haben ; von denen Einigen vermöge Regalin ausſchließend 
das Erzeugungs⸗ oder Ausſchanksrecht, Andern aber wieder bedingnifweile 
Beides zugleich gebührt, in weichen Gerechtſamen fie auch von ihren Obrig: 
keiten gefhügt unb erhalten werben. — Mertwürdig und nachahmungs⸗ 
foerth find die in Galizien allgemein eingeführten Dampf: Deftilir: 
apparate von Holz, deren Erfinder und VBeföcderer Herr Adam Kas⸗ 
perowski iſt. Ein galizifher Gutöbefigeer und Dampfbrennerei : Eigen: 
thümer fagt von biefen hoͤchſt einfach conftruirten wohlfeilen, mit großer 
Beiterfparniß zu behandelnden, einen reinen, fufelfteien Branntwein erzeus 
genden Apparate Folgendes: Es find in Galizien verfchiedene Maßſtäbe 
ſolcher Dumpfbrennereien. Die größte ift in Strußom beim Grafen 
Lanckoronski, wo 160 Megen in einem Bottich gekocht und nur In 
einem eingemeifcht werden. Dieganze Operation des Kochens, Einmeiſchens 
und ber Deftillation der zwei Füllungen bes Tags dauert 10— 12 Stun⸗ 
den. Die Eleinern Apparate find zu 120 öfterreihtifhen Degen, und 
die allerkleinften find zu 40 Metzen Kartoffeln täglichen Betriebes. Der ganze 
Apparat befteht aus einem Dampfleffel von Eifenbiech, aus einem hölzernen 
Meiſchbottich und einem hölzernen Alembik, oder Rectificagor genannt. Ale 
diefe Gefäße find mit hölzernen und Eupfernen Röhren verbunden bis auf 
bie Schlangenröhre, welche In einem Kühlfaß außer dem Gebäude mit einem 
frei fließenden oder durch Pumpen zugebrachten Waffer abgekühlt werden. 
Das Wafchen, Zermahlen der Kartoffeln, das Einmeifhen und andere Be: 
dürfniſſe werden mit einem ganz einfachen Mechanismus durch zwei Pferde 
betrieben, Das Muhlen der 40 Megen Kartoffeln gefchieht in 30 Minuten; 
das Waſchen derfelben in fünf Minuten, ihr Hinaufjiehen auf 18 Schuh 
Höhe dauert 59 Minuten. Eine Mufter » Branntweinbrennerei diefer Art 
von 40 Metzen Kartoffeln des Tages, mo der Erfinder ſelbſt wohnt, iſt auf 








Sal. 157 


bem Gute des Herrn von Cikowski, unwelt ber Poft Gaja bei Lem⸗ 
berg, auf der Etraße nah Brody, zu fehen. — Mit bemfelben Dampf: 
keſſel wird auch zugleich Bier mittelft Dampf gebraut: Das Dampfbier ift 
fehr gut, dauerhaft, mit vielem ſich entwidelten Gas und ungemein ſchmack⸗ 
haft. Das Brauen desfelden entnimmt der Deftillation nur 2 Stunden 
Zeuerung und dauert nur 5 Stunden, fo, daß berfelbe Kühlftod, welcher 
bes Morgens zum Kühlen der Meifche dient, Nachmittags das Bier in 
3 Stunden abkühlt. Dann wird auch noch die Deftillation in einem befons 
dern kleinen Apparate, um rectificirten Alcohol und verfchiedene aromatifche: 
Waffer zu erzeugen, fo wie das Wafchen der Bierfäffer in 5 Minuten, jede 
mit einem und demfelben Keffel von 6 Schuh Länge getrieben. Die größten 
Dampfteffel find von 9 Schuh Länge mit 5 Röhren, das iſt 3 Röhren mits 
ten durch ben Keflel, wodurch die Hige von dem Heerde zu dem Kamine 
durchzieht und das umgebende Waffer erwärmt, dann noch 2 Möhren am 
Boden des Keffels angefegt, worin das Waffer mit ber erften Flamme, wels 
che den Keſſelboden burchftreicht, erwärmt wird. Mit folchem Keflel werden 
wegen befonderer Conftruction täglih 120 — 140 Meten Kartoffeln verars 
beitet, ohne mehr als 12 Stunden Zeit zu dem ganzen obengefagten Bes 
triebe zu gebrauchen, wovon die Deftillation 8 Stunden wegnimmt. Die ges 
wöhnlihe Ausbeute von 40 Koretz Kartoffeln iſt 160 — 180 Quart oo 
nah Zralles, oder 85 W. Pfund roher Kartoffeln geben 12 — 14 Pfund 
Branntwein | m Tralles. — Die Verfertigung diefer Dampfkeſſel ift fo 
allgemein geworben, daß bie Dorffchloffer und Landfchmiebe diefelben zu 8 fl. 
SG. M. pr. Sentner fabriciren, Die Gefäße von Holz, worin die Deſtillation 
gefchieht, dauern 3 — 4 Jahre, 

Nump berichtet im Jahrgang 1835 der „Dekonomifchen Neuigkeiten,” 
daß der Gefammtbeftand der veredelten Schafe ſich auf 180,000 Stud bes 
Laufe, welche jährlich gegen 3600 Gentner Wolle lieferten, die von Fabrikanten 
gern gekauft werbe und wofür nad einem fünfiährigen Durchſchnitt über 
310,000 Silbergulden nad) Galizien kämen. Der bewanderte Elsner 
nennt, außer ber oben befprochenen Schäferei zu Dworp bes Herrn von 
Enzendorf, folgende Schafheerben als die hochveredeltſten: Die Schäftrei 
der Herren von Medwey und Ritters von Kronmald zu Stupnica; 
die Fitiatfchäferel des Freiherrn von Badenfeld auf Sulned in der 
ehemaligen Cameralherrſchaft Radlow im Bochnier Kreife; die Schäfes 
rei des Grafen Lariſch In Uscie Biscupie an der ruſſiſchen Grenze 
und Germakoika, ferner die des Grafen Alfred Potockiin Lonzet 
in Rzezower Kreife. Der Eifer und bie pecuniären Kräfte machen es die⸗ 
ſem bei der Maſſe feiner Güter möglich, etwas Großes durchzuführen, und 
feine Heerden dürften, nah Elsner’s Ermeflen, bald in ber europäls 
hen Schafzucht Epoche machen. — Die Karpaten von ber gulizifchen 
Eeite ernähren über 3 Millionen Schafe von der gemeinften Race, könnten 
aber leicht zehnmal mehr ernähren. Die ordinäre Wolle wird im Lande ſelbſt 
verarbeitet und liefert Stoffe, In die fich der gemeine Mann unter den Polen, 
Goralen (rußntatifchenBergbewohnern) und beutfchen Coloniften 
Heidet. Bei der Äußerft günftigen Lage Galiziens und br Bukowina 
für die Schafzucht, bei dem geringen Ertrage bes größtentheile bergigen Bo⸗ 
dens und den niedrigen Getreidepreifen Tann die Vermehrung und Ber: 
edlung der Schafheerden den Galiziern nicht genug empfohlen werben. 
(Kump am angef. Orte.) " 

Gall (Ludwig), berühmter nordamerikaniſcher Meifende, hat 


durch Schriften Über bie ntederlänpifchen Armen⸗Colonien und durch 
technifche praßtifche und wiffenfchaftliche Werke, insbefondere aber durch den - 
von ihm erfundenenÖrennereisApparat feinen Ramen ausgezeichnet. Letzterer iſt 
fhon in mehr als 80 Brennereien und fogar in Holland eingeführt, und 
von Feiner Brennerei wieber aufgegeben worden, indem fein Gebrauch die 
möglichfte Geſchwindigkeit, Wohlfeilheit und Vollkommenheit der Deftillation 
und des Products bewährt. Das Vorzüglichfte besfelben befteht in ber Wechſel⸗ 
verbindung zweier Deflillirblafen, wodurch die geifligen Dämpfe nad) Er: 
forderniß aus ber erſten in bie zweite Blafe und umgekehrt aus ber zweiten 
in die erfte übergehen, und In ber Verbindung bes Meiſchwaͤrmers mit einem 
zweiten Gefäße, in welches während der Deſtillation bie erhigte Meifche aus 
dem Meifhwärmer überſtrömt. Seine Deſtillations-Gefäße von Eichenholz, 
welche ex der Wohlfeilheit halber vorzieht, haben bis 3 Zoll dicke Stäbe, und 
wenigftens 3 Fuß Höhe. Der Erfinder hat vor kurzem 4 Preife von refp. 5, 
40 und 15 Friedeichsd’or für ben Beweis ausgefegt, daß fein Apparat [hon 
vor ihm befchrieben ober confiruirt und angewandt worben ſey 2c.; nament⸗ 
(ich bezteht fich feine Preisfeage auch auf die Vereinfachung feines Deſtillir⸗ 
Apparate, vorausgefeht, daß derfelbe dadurch nicht aufhöre: a) bie größt: 
mögliche Brennmaterial= und Kühlwafjer: Erfparniß zu gewähren, b) un 
mittelbar aus der Meifhe Spiritus von 85 9, (und fogar bis 93 %)o) von 
einer, durch bloße Deſtillation bisher für unerreichbar gehaltenen Reinheit 
und Milde zu liefern; c) den möglich Heinften Raum einzunehmen; d) feine 
Serffte zu feiner Aufflelung zu erfordern, und e) nur einen Arbeiter zu fels 
ner Bedienung zu benöthigen. — Der Lefer, den es intereffirt, die Gall’: 
fhen Erfindungen genau Eennen zu lernen, findet in folgenden beiden Schrif: 
ten die genügendfte Auskunft darüber: „Darlegung der Vorzüge des in 
Preußen, Deflerreih, Bayern und Würtemberg patentirten 
sheinländifhen DampfsBrennapparates für Brennerei: Befiger und 
Kupferwaaren = $abritanten, Mit einer Abbildung.“ Trier, bei F. A. Gall, 
1831. „Der Gall’fche oder cheinländifche Dampf: Brennapparat In 
feiner höchften Vereinfachung, nebft gelegentlichen Beleuchtungen einiger an: 
dern Dampf: Brennapparate. Dit Abbildungen.” Trier, bei $. A. Gall, 
1834. 80 ©. 8. 12 ggr. — Die andern Schriften biefes braven, für die 
Verbreitung feiner Anffchten, Lehren und Erfindungen wohl nur allzu eifrig 
bedachten Mannes — denn das Gute, wahrhaft Nügliche und Vortheilhafte 
wird fich fchon ſelbſt fchnelt genug Bahn brechen, wenn es Schwarz auf Weiß 
für Jedermann offen darliegt — find nachſtehende: „‚Weber die Verbefferung 
ber Weine, der Obftmeine, und des Bieres und Erhöhung der Branntwein 
Ausbeute aus Treftern, Getreide und Kartoffeln durch die verfchloffene Gaͤh⸗ 
rung mittelft Anwendung des Vinificators. Dit 2 Steintafeln.” Ebendal. 
1826. 8. geh. 12 gr. Nur 3 Bogen! „Die Branntweinbrennerei mittelſt 
Waflerdämpfen, begründet durch Anwendung eines eigenthümlichen Apparats 
und Verfahrens von Dr. A. Kölle; geprüft und beleuchtet von L. Gall. 
Mebft Notizen über einen, vom Herausgeber erfundenen, in 2 Abbildungen 
beigefügten Dampf: Deftillirapparat ꝛc.“ Ebendaf. 1830. gr. 8. geh. 12 9°. 
Schr polemifch gegen Kölle. ‚Anleitung für den Landmann zur Syrup: 
und Auderbereitung aus Kartoffeln, mittelft gewöhnlicher Branntwein: 
brennerei= Geräthe; worin zugleich die Darftellung der Kartoffelftärke und 
des Zuderbranntweins aus Kartoffelfyrup gelehrt wird. Mit 1 Steindrud.” 
Ebendaf. 1825. 8. Auch nur 3 Bogen für 12 gr.! „Was könnte heifen ? — 
Smmerwährenbe ©etreibelagerungen, um jeber Noth des Mangels und Ueber: 
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fluſſes auf immer zu begegnen, und Creditſcheine, durch die Getreidevorräthe 
verbürgt, um der Alleinherrfchaft bes Geldes ein Ende zu machen ıc. Mit 
8 lithograph. Tafeln und 8 Formularen.“ Ebendaf, 1825. gr. 8. 1Thlr. 
12 ge. Sehr theuer und nicht praktifch. 

Gallapfel, Eihapfel, ein Auswuchs auf den Blättern mehrerer Eichens 
gattungen, welcher von bem Stich der Eichenblattwespe herrührt. Es iſt 
merkwürdig, baß berfelbe von verfchlebener Güte iſt; berühmt find die levan⸗ 
tifchen Galläpfel, und ein bedeutender Handelszweig. Dan zieht fie in der 
Särberei allen andern vor. Bekannt iſt ber Gebrauch der Galläpfel bei der 
Dintebereitung. (Vergl. d. Artikel Dinte) — Nah Hahbnemann’s 
Erfahrung widerſteht Fein Mittel dem kalten Brande fo gut, als ein concen: 
erieter Abfub von Galtäpfeln, Für den Sandmann eine nüßliche Kenntniß! 

Gallen aufden Acker nennt man bie fandigen oder moorigen Stellen In 
den fonft guten Feldern. Man hat baher Sandgallen, welche durch Ab: 
fahren des Sandes und Auffahren guter Exde verbefiert werden Pännen; und 
Nas oder Waffergallen, welche durch bedeckte oder offene Abzugegräs 
ben und ausgegrabene Keffel unfchädlich gemacht werben können. 

Gallerte, eine berverbreiterften thierifchen Subftanzen, die fich im Fleiſch, 
in den Knochen, Klauen, Hörnern ıc. findet, burchfichtig, zäh, ſproͤde, obne 
Geſchmack und Geruch, in flüffigen fetten, ätherifchen Delen und Weingeift 
unauflöslid, im Waffer vollig aufloͤslich ift, und fi) von dem Pflanzenfchleime 
weſentlich dadurch unterfcheidet, daß fie bei der Verdünnung mit Wafler 
zwar zuerft in die faure, bald darauf aber ſchnell in die faule Gährung übergeht. 
Die Gallerte bildet die Grundlage der Suppen, Fleifhbrühen und vieler 
Speifen. Nach den Verfuchen älterer Chemiker haben Kalbsknochen, Hirfchs 
geweihe, Elfenbein am meiften Ballerte. Die Knochen der Pferde, Schweine 
und Hafen enthalten nur halb fo viel, und Fiſchgräten ebenfalls nicht viel 
mebr Sallerte. Krüher zog man biefe aus den Knochen, indem man fie wenlgs 
ſtens gröblich zermalmte und dann lange Zeit der Wirkung bes kochenden 
Waſſers ausſetzte. Diefes von Cadet de Vaux zuerft empfohlene Verfahren 
gab aber kaum das Drittheil der Gallerte, welche wirklich in ben Anochen 
enthalten war, und fie erlitten noch durch das Kochen eine nachtheilige Vers 
änderung. D’Arcet zu Paris fchlug einen andern Weg ein. Er zog näms 
lich durch verdännte Salzfäure den phosphorfauren Kalk aus, und erhielt den 
thierifhen Beſtandtheil in feitem Zuftande und in der natürlichen Geſtalt der 
Knochen. Um ihn von Meinen Antheilen Säure und Sett zu reinigen, brachte 
er ihn in Körbe und tauchte Ihn fo einige Minuten lang In kochendes Waſſer; 
hiernächft ließ er auf die zuvor mit Leinwand abgewifchten Stüde einen leb⸗ 
haften Strom kalten Waflers wirken, der die Gallerte noch vollkommen reis 
nigte, fie heil, durchfichtig und weiß darſtellte. So vorbereitet und in Stüde 
gefchnitten, 15Pt fich diefe Gallerte fehr ſchnell und faft gänzlich in kochendem 
Waſſer. Wil man fie auf längere Zeit conferviren, fo darf man fie bloß an 
einen trodenen Ort bringen und trodnen. Zwanzig Pfd. Knochen geben 

6 Pfd. getrocknete Gallerte, wovon 4 Lth. fo viel Fleifhbrühe liefern als 
3 Pfd. Fleiſch. . 

Gallon, ein Maß in England, zu Getreide, Salz, Steinkohlen ; hält 
2251; Parifer Cubikzoll. — ©, als Stüffigkeitemaß in England und 
Nord: Amerika, hätt 1 ©. Wein 191 und 1 ©. Bier 233 Parifer 
Cubitʒoll. 

Ganıa « Gras, eine im ſüdweſtlichen Amerika, beſonders aber In ben 

vormals [panifchen Colonien wildwachſende Srasart, die nad) ber Wa = 
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ſhington City ein Doctor Hardemann in Miffouri querſt in die 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten eingeführt und deren Vorzüge dar: 
gelegt haben fol. Ein nordamerikaniſcher Landmwirth, dem von dem 
Samagrafe einige menige Körner durch Hardemann zulamen und de 
bamit einen Culturverſuch begründete, berichtet darüber Folgendes *): Die 
früh im. März empfangenen Saatkörner des Gamagrafes pflanzte ich in 
einem Meinen Gartenbeet, und legte jedes Korn 6 Zoll von feinen Nachbarn 
in die Erde. Als es nad) wenigen Tagen auflief, ſah es aus wie Haber. 
Als die Pflanzen 6 Zoll hoch waren, verpflanzte ich ſolche nach der Anwei⸗ 
fung des Doctors in Reihen-von 2. Fuß Entfernung, und jede Pflanze der 
Neihe 18 Bol von der andern, in einem fandigen, ſchwachgedüngten, von Un: 
kraut völlig rein gehaltenen Boden. Im September hatte jede Pflanze ein 
folches Bund feiner Blätter, daß der Boden durch Gräfer von 3'/—4 Fuß 
Länge volllommen bedeckt war; bas früh im September gefchnittene Gras 
ſchmeckte wie junge Kornblätter, welche alle landwirthſchaftliche Thiere gern 
frefien. Befonders freffen Pferde und Rindvieh diefes wenig Feuchtigkeit 
baltende Gras fehr gern. Früh im nächſten Frühjahre wurde der Boden 
diefes Graſes zwiſchen ben Pflanzen aufgerührt. Die Wurzeln waren, mie 
beim Zuckerrohr, etwa 4 Zoll did. Wenig Kuhdünger erhielt der Boden im 
folgenden September, und am 1. Mai war das Gras 4 Fuß hoch. Eine aus 
den Wurzeln gerade in bie Höhe fproffende Menge von Blättern verrieth die 
üppige Vegetation. Man fchnitt biefes Gras am 1. jeden Monats vom 1. 
Maibiszum 1.November. Jedes Mal hatte der Schnitt 3'/,— 4. Fuß Höhe. 
Einzelne Wurzeln lieferten 12 — 13'/, Pfd. Gras. Ließ man diefes Gras 
trocken werben, fo lieferten jene 12 — 13" Pfd. Gras 5 — 5" Pd. dei 
mwohlriechendften, wegen geringer Feuchtigkeit dieſes Graſes ſchnell trocknenden 
Heues. Im vorigen Jahre überzeugte man ſich, daß es ſehr ungern flarke 
Dürre erträgt ; im Uebrigen war das Produkt dem der vorigen Jahre gleich, 
und im jüngften Winter, daß die ſtärkſte Kälte die Wurzeln nicht erfrieren 
läßt, welche jegt 6 Zoll im Diameter halten und perpendiculär fehr tief in den 
Boden eindringen. — Durch einen forgfültigen ſtets gemogenen Schnitt iſt 
beroiefen, daß der englifche Ader gebüngtes, fonft mageres Sandland, wenn 
er mit diefem Grafe beftellt worden, 200, 000 — 250,000 Pfd. grünes Gras 
in einem Sommer liefert, oder 75 — 90 Tonnen Heu ron der nahrhafteften 
Güte. Vor 2 ode® 3 Jahren meldete in der Waſhington City ein 
tüchtiger Landmann und Schmied, daß das Gamagras fo nahrhaft fey, daß 
feine mit diefem Graſe und etwas Salz gefütterte Maulefel keiner Kom: 
fütterung bei der Arbeit bedurften. Ich habe bemerkt, daß es in Alabama 
ein Jahr früher reifen Samen liefert als m Miffouri und Maryland. 
Im zweiten Jahre trug es noch wenig Saat, aber im dritten defto reichlicher. 
Man rechnete nach jener Mittheilung, daß ein Ader folchen Grafes den 
Eommer über 20 Stück Rindvieh ernähren würde. Ohne Zweifel liefern 
die damit gefütterten Kühe viele. Mitch und viele Butter; man nimmt In 
Südamerika an, daß das Gamagras fo viel Werth habe ald das Guinea: 
gras, es iſt aber gewiß weit vorzüglicher. Noch weiß man nicht, wie 
lange «8 ausbauert ohne neue Saat; aber mein Gras fchieft gerade jetzt im 
viersen Jahre Eräftig empor, Es ift zugleich merkwürdig, daß, da alle Übrige 
Gräſer in der Srift des Reifens zu wachſen aufhören, die Blätter bed 6—8 
Fuß hohe Schüffe Samen tragenden Samagrafes fih nihtverändern, 


*) ©. Sands und Hauswirth, Jahrg. 1833 ©, 11. 
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und ſogleich nach ber abgenommenen Saat in ber Mitte des Juni geerntet 
werben Eönnen, Auf ber Spige der Schüffe reifen zugleich zwei Körner und 
fallen leiht aus. Will man daher den Samen fammeln, fo muß man täglich 
nachfehen, um ihn nicht zu verlieren, da die Vögel fehr begierig darauf find. 
Als diefe Nachricht Über das Gamagras durch „the britsh Farmers 
Magaz.” Nov. 1832 ©. 514 mitgetheilt wurde, erwartete man gerade den 
Eamen davon in England, und beabfichtigte durch die Ausſaat besfelben 
die Möglichkeit feiner Acclimatiſi itung zu ermitteln, 

Samander, gemeiner (Teucrium Chamaedrys) 2%, eine in meh: 
ven Gegenden Deutfhland 6 wildwachſende arzneiliche Pflanze. Dee 
liegende oder aufmärtsfteigenbe, viereckige, äſtige, zottige Stängel hat kurz⸗ 
geſtielte, eirund⸗längliche, ſtumpfe, haarige, gegen die Spitze hin eingeſchnit⸗ 
tene Blätter, welche friſch von angenehmem gewürzhaftem Geruche ſind, und 
wegen ihres bittern Grundſtoffes als Thee getrunken, gelind nerven⸗ und 
magenſtärkend wirkten, auch bei Hautausfchlägen und Scorbut gute Dienſte 
leiften. Die rothen und weißen Blumen ftehen zu 3—5 in Querlen. Diefes 
Gewächs läßt fi) leide durd Samen und Zertheilung der Wurzeln fort⸗ 
pflanzen. Dun cultivirt eine Menge Arten davon in den Blumengaͤrten, z. B. 
betonienartigen Gamander (I. betonicum) A, in Madeira ein: 
heimiſch; die röthlichen Blumen ftehen in Endtrauben. Verlangt eine lockere, 
nahrhafte, mit etwas Sand vermifchte Erde, und wird in einem froftfreien 
Zimmer burchwintern. Die Fortpflanzung gefchieht leicht durch Ableger und 
Stedlinge. Trauben-Gamander (T. Botrys) O; die rothen oder 
weißen, mit rothen Punkten befprengten Blumen fliehen zu 3— 6 in ben 
Blattwinkeln und bilden halbe Querle. Der Same wird im Frühjahre gleich 
ins freie Land gefäet. Gelber Samander (T. flavum) H, bat gleiche 
Cultur mit der erftern Art. Die Blumen find weißlich:gelb und bilden End⸗ 
ähren. Poley = Gamander(T. Polium) h, in Candia, Italien 
und Spanien wild, Die ganze gewöhnlich gelb blühende Pflanze hat einen 
gewürzhaften Geruch; basfelbe gilt von dem Kagen = amander (T. 
Marum) R, aud) unter dem Namen Marum verum befannt. Die rothen 
Blumen diefes legtern, der in Balencia einheimiſch ift, ftehen einzeln in 
den Blattwinkeln an den Spigen der Zweige und bilden einfeitige Aehren. 
Eultur wie bei dem betonienartigen Gamander. Sämmtlide 
Gamander: Arten, bis auf die legtgenannte, bie fhon Im Juni ſloritt, 
blühen im Juli und Auguſt. 

Gambetto, ein Getreidemaß In Genua, hält 63'/; ? arifer Gut 
zoll; 96 Gambetti find gleih 1 Mina, 

Samblofe nennt man ein herreniofes Gut, 

Gammse ift 1) ein Halsband für die Ziegen; 2) eine Halsgabel, die ihnen 
angehängt wird und ſie hindert, durch die Zäune zu brechen. 

Gammen, in Schwaben, ein durch Kunſt oder ſogenanntes Graͤ⸗ 
then aufgefahrnes und erhöhtes Stück Land. 

Gamper, in Würtemberg, ein tiefes Loch in einem Fluſſe. 

Ganaſchen heißen beim Pferde die breiten Seitenteile der untern 
Kinnbaden. 

Gans (E.%.), Freiherr, Edler Herr zu Putlitz, hot fich felt 
einigen Jahren durch Beifpiel und Lehre einen Rang unter den ausgezeich- 
netern de u t fh en Schafzüchtern erworben. Seine Heine Schrift „Ueber Zucht 
und Vereblung feiner Schafe“ Berlin, Nicolai, 1834 8. 248. C. M. iſt cin 
erfahrner, erprobter Rathgeber und diefelbe daher Jedem ernftlich zu empfehlen. 

v. Eengerke’ö landw. GScar. Ler. Il, öb. 11 
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Gans, gemeine (Anas anser). Wir unterſcheiden die zahme und 
wilde Gans, Weber Zucht und Wartung ber erftern, genügend gefannten 
rt, ſ. d. Artikel Gänſezucht und Wartung Die wilde Gans be: 
wohnt Seen, Teiche und Sümpfe bes nördlihen Deutſchlands, too fie 
im März ankommt und im Herbft wieder abzieht. Ihre Nahrung befteht 
aus Getreide, beſonders Haber und Gerfte, naͤchſtbem aus Waſſerpflanzen 
und deren Samen. Sie fügt den Saaten In einigen Gegenden bedeutenden 
Schaden zu, wenn fie In großen Scharen erfcheint. Sie niftet am Ufer 
zwifchen Rohr und Riedgräfern, legt 8— 14 Eier und brüret 4 Wochen. 
Die wilden Gänfe Eönnen fehr hoch und lange fliegen; auf ihren Zügen 
beobachten fie eine regelmäßige Ordnung in der Geftalt einer Pflugfchleife, 
an deren Spige immer die größte und flärkfte fliege. Sie find fcheu, liſtig 
und behutfam, und ftellen überall, wo fie ſich lagern, felbft zur Nachtzeit, 
Machen aus. Das Fleifch der jungen Gänfe ift ſchmackhaft, von alten aber 
hart und ſteinig. Welche hohe Lebensbauer diefem Thiere eigenthümlich, 
ergibt bie Thatfache, daß manam 10. Juli 1835 in Schieven horſt auf der 
Danziger Nehrung eine wilde Gans gefchoffen hat, die ein meflingenes 
Halsband um hatte, welches im Jahre 1800 in Holland umgelegt und 
vernietet worden war, fo-baß das Thler alfo wenigſtens ein Alter von mehr 
als 35 Jahren erreicht. — In Sibirien, befonders von den Oſtiaken, 
werben die wilden Gänſe fomohl ihres Fleifches als vorzüglich der Federn 
wegen, häufig gefangen, und zwar auffolgende Art, Der Jäger ober Fänger 
mählt eine geräumige mit Wafler und Gehölz umgebene Fläche, auf welcher 
er große Nege mit weiten Mafchen ausfpannt, nachdem er eine Anzahl aus: 
geſtopfter Sänfehäute auf das Gras hingeftellt hat. Er felbft figt dann in 
einer kleinen Hütte von Baumzweigen verborgen. Sobald er nun einen 
Zug wilder Gänfe über ſich hinfliegen fieht, macht er mit einem Stüd 
Birkenrinde im Munde das gewöhnliche Gefhnatter derfelben genau nad, 
worauf bie Gänfe einen Flug in bie Runde nehmen und fich zwiſchen den 
ausgeftopften Gänfehäuten, bie fie für ihres Gleichen halten, niederlaffen. 
Wenn dieſes der Sänger fieht, zieht er feine Nege mit einer Schnur zufammen 
und erhafcht auf diefe Weife oft den ganzen Schwarm. Die Gänfe fliegen 
immer mit gegen den Wind gerichtetem Kopfe auf, und deßwegen wird 
auf hohen Stangen auch windwärts ein tiefes langes Meg ausgefpannt, um 
noch wenigſtens einen Theil der Gänſe zu fangen, die dem andern Net 
entgehen. . 

Sant oder Bergantung (vom lat. quanti, wie theuer), der öffentliche 
Verkauf, welchen die Obrigkeit mit den Gütern eines verfhuldeten Unterthanen 
vornimmt ; audy ber Concurs des Schuldners ſelbſt. Ganthaus, ein Ber: 
fteigerungshaus. Santmann, der Concursfchuldner. Gantmeiſter, 
ber Verfteigerer, Auctionator, Santproceß, der Concursproceß. Sant: 
recht, ba8 Recht, nach welchem der Concurs eröffnet wird. Santregifter, 
das Verzeichniß derjenigen Sachen, die öffentlich verfteigert werden follen; 
der Auctionscatalog. 

Garbe, ein Gebünd von Halmfrüchten. (&. Ernte.) 

Garbe (Achillea), ein Blumengewächs, von welchem man mehrere Arten 
enltivirt: 4) Wohlriehende Garbe (A. odorata Mrlldenow) %; 
in der Schmweizaufden Alpen, auch in Kärnthen und andern Drten 
wild. Die weißen fehr wohlriechenden Blumen ftchen an der Spige eine 
"a Fuß hohen Äftigen Stängels und der Zweige in einfachen Dolden: 
trauben. Sie blüht im Zuli und Auguft, vermehrt fich durch die Wurzel: 


= 
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ausläufer, und liebt einen mit etwas Sand und Lehm vermifchten Boden. 
2) Silzige Sarbe, Inder Zartarei und Languedoc einheimifch; 
bat fhönglängend gelbe Btumen, bie vom Juli bie in den September florts 
ven, 3) Balfamgarbe, m Spanien, Frankreich, Italien auf 
feuchten Triften wild. Die kleinen gelben Blumen ftehen an der Spige bed 
Stängels und ber Aefte In ungleichförmigen Dolden. Die ganze Pflanze hat 
einen ſtarken aromatifhen Geruch. Blüht vom Zuli bie in ben September 
und hält unfern Winter fehr.gut im Freien aus, 

Gardenie, vollblüthige (Gardenia florida) h, ein prachtvolles 
Gewaͤchs mit elliptifchen, an beiden Enden zugefpigten Blättern. Die ſchö⸗ 
nen wohlriechenden, weißen, oft großen gefüllten Blumen machen diefen 
Straudy zu einem ber berrlichften Zierſträͤucher. Derfelbe ff am Vorge⸗ 
birge berguten Hoffnung, Dftindien und andern Orten einhels 
miih, und kann bei uns in einem warmen Zimmer am Fenfter fehr gut 
durchwintert werben. Er verlangt gute Rauberde mit etwas Lehm und Sand 
vermifht. Im Sommer kann man ihn ind Freie flellen, aber wenn er feine 
Blüchen entwidelt, fest man ihn wieder ins Zimmer ans Senfter. Im Wins 
ter muß man ihn nur mäßig feucht halten, Seine Fortpflanzung gefchieht 
durch Ableger und Stedlinge, welche letztere aber in einem Miftbeete gezo⸗ 
gen werben müſſen; feiten gelingt es in Zöpfen. 

Garn nennt man jedes Gefpinnft aus Flache, Hanf, Werg, Wolle, Baum: 
wolle. Das Garn wird auf der Haspel abgewunden, und dann roh verkauft 
ober verarbeitet, oder auch gebleicht, und zu Zwirn, Spigen u. dyl. benugt. 
Um das Garn zu Leinwand verarbeiten zu Binnen, muß es vorher geäfchert, 
gelocht 2c. werben. Seiner häufigen Sprödigkeit wegen iſt es gut, der Lauge 
eine gute Hand vol Speckſchwarten beizumengen. — Garn nennt man 
auch die Netze der Fiſcher und Jäger; ferner: der zweite, Bleinere und längs 
lihe Magen der wieberkäuenden Thiere. | 

Garnumaß. Diefes ift fehr verſchieden; wir führen bier den Inhalt ber 
Garnſtücke der zumeift in Betracht kommenden Gegenden auf: 

1 Stück Garn im Preußifhen hält 5768 Par. Fuß. 


1 5 s mHannover s 7200 =: ⸗ 
1 s Kaufgarn daſelbſt . . s 6670 3 ⸗ 
41 s Bam in Keipzsig . s 323,640 3 3 
nah Anden . . » » 24,480 ° 3 

4 = Bam in Bremen. . s 6974 ss > 
1 s s = Danzig . . = 411,536 =: = 
1 Strang = = Fulda. . .s 4862 = = 
1 Sid = 3 Stettin - -. s 494 =: = 
- ah .. . . 5 6592 > ⸗ 

1 s s 3 Mordbaufen = 3400 3 = 


Garnwage 9. Der Engländer William Ludlam hat eine fehr 
bequeme Wage erfunden, um die Feinheit des Garne nad berfelben 
zu beftimmen, Sie befteht aus einem gewöhnlihen Wagebalten, aber ohne 
Schalen und Zungengehäufe, bloß mit einer Zunge verfehen. Diefen Wages 
balken durchbohre man genau in feinem Ruhepunfte unter der Zunge, und 
ſtecke eine Achfe hindurch, um welche ex fich wie eine Haspel bewegen kann, 
und mache diefe Achfe etwa an einer Wand feft, doch fo, daß die Wage von 
der Wand in Ihrer Bewegung nicht gehindert wird, An dem einen Ende 





*) Aus einem engliſchen Iournale. ©. 8. u. H. 1839. 
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des Wagebalkens befeftige man unbeweglich ein bleibendes Gewicht, das ges 
nau ein Pfund wiegt, und bemerfe fidy durch ein Zeichen an der Wand den 
Drt, wo die Zungenfpige der Wage ſteht, wenn an dem andern Ende des 
Wagebalkens gar nichts hängt. Nun aber hänge man an biefes leere Ende 
ein Pfund Garn, gleichviel von welcher Keinheit, fo wird fich der Wagebals 
£en, ba das fefte Gewicht an dem andern Ende auch 1 Pfund wiegt, ins Gleich: 
gewicht fegen, und alfo die Zunge gerade und fenfrecht ftehen. Bemerkt man 
num den Ort der Zungenfpige an ber Wand abermals durch ein Zeichen, und 
jieht dann von dem vorigen Zeichen bie zu dieſem die Vogenlinie, fo bat 
man den Maßitab zu einem Pfundgemichte des Garne. Befchreibt bie Zuns 
genſpihe der Wage, welche hier ald Zeiger anzufehen iſt, biefen ganzen Bo» 
gen, fo hat man ein Pfund Garn gewogen. Diefen Kreisbogen theilt man 
nun genau in verfchiebene gleiche Theile, 3. B. fürs erfte in 12, und bezeichs 
net fie genau, hierauf in 30, dann in 60 Theile. Hängt man nun einen 
Eträhn an das leere Ende des Wagebalkens, und die Zunge rüdt um !n 
des Bogens hinauf, fo gehen von diefem Garne 12 Strähne auf das Pfund; 
rüdt die Spige nur um '/o Theil, fo gehen 30 Strähne auf ein Pfund 
u. ſ. mw. Anftatt die Wage an der Wand gu befeftigen, kann man berfelben 
auch ein eigenes Geftelle machen, mit einer meflingenen oder blechernen 
Scheibe, auf welcher der Kreisbogen mit feinen Abtheilungen eingegraben ifl. 

Garten = und Blunen - Wereine *), bie jest faft in allen Ländern 
europäifcher Gefittung fi) bilden, kann man ale ein erfreuliches Zeichen des 
Friedens und der fortfchreitenden Humanität betrachten, die nicht dulden 
mag, daß eine wüſte Stelle die Trägheit der Menſchen, eine verfümmerte 
Pflanze die Unachtſamkeit anklage. Die Veeiferung, mit welcher der von 
England audgegingene Gedanke zur Bildung folcher Vereine, getrennt 
von der Landwirthſchaft im Allgemeinen, aufgegriffen wurde, ift ein Lobfprud 
für die Wiffenfchaftlichkeit unferer Zage, die den Bund zmifchen Gewerbe 
und Speculation, zwifchen Technik und Theorie ſich zur preiswürdigen Auf 
gabe geftellt hat, die das Alte in der Kunft zu verbeffern und das Meue rich⸗ 
tig zu würdigen fich fortwährend angelegen ſeyn läßt. Eine folche Richtung 
des Geiftes, welche die höchften Probleme der Wiffenfhaft in die Sphäre 
der Gemeinnügigkeit überzuführen bemüht iſt und auch das anfcheinend rein 
Handwerksmäßige der Prüfung-durd) die fchulgerechten Theoretiker nicht uns 
werth hält, war längft: fchon in England begünftigt durch die Einrichtuns 
gen ber bürgerlichen Geſellſchaft. Daß die Horticultur von diefer Richtung 
nicht ausgefchloffen bleiben konnte, hatte feinen Grund in der Liebe der Eng: 
länder zur Gartenpflege, die feit mehr als einem Jahrhundert als eine Na: 
tionalfache behandelt und mit zu den Gründen gerechnet wird, warum fie 
auf ihr Vaterland flolz find. Milde Winter und durch bie feuchte See: 
luft gemäßigte Sommer fördern auf den britifchen Inſeln, bie ihre Lage 
vor plöglichen Kriegsüberfällen ficherftellt, die Vegetation, und allgemein 
verbreitete Wohlſtand, fo wie die zu einem nationalen Bedürfniffe gewor⸗ 
denen Meifen haben 'die Liebe zu Gartenanlagen begründet, die ohnehin 
in der Feldwirthſchaft mit ihren Hedeneinfriedigungen und in der Korftpflege 
fortwährende Anregung findet. Gartentunft nannten daher gerechte Eng: 
Länder feit mehr ale einem Jahrhundert als die einzige Kunft, wodurch fie 





*) Dieſer Artikel it, da ber Herausgeber es unncthig fand, einen’ Gegens 
fand ſeibſt zu bearbeiten, deffen bereits frattgefundene mufterhafte Behandlung 
nicht überboten wirden kann, aus dem „‚Gono. ker. der neurften Zeit und ki: 
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es dem Übrigen Europa zuvorthäten, geftanden jedoch zu, daß lange Zeit 
andere Rutionen fie barin übertroffen haben; denn es darf nicht vergeffen 
merben, daß noch zu Heinrichs VIII. Zeit jedes Gericht Kirfchen oder Erbs 
fen, womit der Zifch eines Aldermanns aufgeziert werden follte, aus Hol⸗ 
land, jeder Apfel aus Frankreich bezogen werden mufse. Holläns 
diſche Gärtner waren es, die, barauf aufmerkfam, um 1590 fi in Kent 
und Surrey niederließen und durch ihre Betriebfamkeit reichlichen Gewinn 
fanden. Angeregt dadurch fuchten die Engländer bald mit ihnen zu wett: 
eifern ; aber fo lange die Sartenanlagen, mie es unter Karl II. Sitte ward, 
in Le Nötre’s Styl ausgeführt, ſich fireng in Prunfgärten und in bloße 
Huanbelsgärten fchieden, konnte von eigentlicher Horticultue wenig die Rede 
fern. Seit ber Regierung Georg’s IT, begann man, befonders von MW. 
Chambers angeregt, die Prunfgärten mit ſymmetriſchen Gängen und. feus 
daliſtiſchem Aufpug durch Augärten zu erfegen, denen man, feit durch Kriege 
mit Amerika überfeeifche Pflanzen und Gewächſe bekannter geworden wa⸗ 
ren, den Schmuck fremdartiger Bäume in Maſſen zuführte. Doch würden 
bie verfchisdenartigen Pflanzenculturen, die fo nach und nad) begünſtigt wur⸗ 
den, ohne Einwirkung aufeinander geblieben ſeyn, hätte die 1805 geftiftete 
Horticultural society nicht alle in nähere Beziehung gefegt, indem fie 
jeden Zweig ber Gartenpflege und felbft die eingreifenden Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten ber grünblichfien Erwägung werth hielt. Bei der fo allgemein verbreiteten 
Liebe zur Gartenpflege — denn auch die kleinſte Hütte in England hat 
ihren Garten, und felbft Gefangene im Schuldthurme fuchen durch Gärten 
In Scherben ihre Langwelle zu erheitern — fund der Gartenbauverein die 
lebhafteſte Theilnahme, und trefflihe Auffäge von den bewährteften Tech⸗ 
nitern fchmüdten bie vier Bände ihrer fett 1812 erfchienenen Verhandluns 
gern. Alles, was im Gemüſe, mie im Zreibhuufe, im pleasure ground, wie 
im Augarten mit Vortheil Anwendung findet, lag in dem Unterfuchungss 
kreife der Geſellſchaft, und die bisher fireng bewahrten Geheimntffe glüds 
licher Pflanzenpflege wurden hier zum Gemeingute gemacht. Nuh Lon⸗ 
dons Beifpiele, dem in Edinburgh 1809 eine von Profeffor Duncan 
geftiftete Caledonian hortienliural society gefolgt war‘, bildeten fich für 
engere Kreife ähnliche Gefellfhaften in York, Ducham, Mandefter, 
Lancafter, Northampton, Leirefter, Bedford, Effer, 
Gtoucefter, Worcefter, Hereford, Suffolk, Berkfſhire, 
Slamorgan; jafelbftjenfeits des Deeans in Philadelphia und New: 
vork traten gleichartige Vereine zufammen. Kriegsunruhen ließen bamals 
auf dem Keftlande von Europa den Gedanken an ähnliche Verbindungen 
nicht auflommen. Nur die fandwirthfchaftlichen Vereine, welche Gartenbau 
für eins ihrer Attribute anfahen, ſchirmten die vereinzelten Verſuche, die bes 
fonders dem durch Reglerungen befchügten und buch Geſellſchaften wiſſen⸗ 
ſchaftlich betriebenen Obftbau galten. Die Pomologie zog des verbienftvollen. 
Minifters Chaptal Aufmerkfamteit auf fih. Er befahl (1800), den durch 
die Revolution nad Sceauzr verlegten Obſtbaumgarten der Karthäuſer 
zu Paris auf feinem ehemaligen Standorte wieder herzuftellen (Pepi- 
niere de Luxembourg), und fegte damit 1809 eine Schule für Obſtzüch⸗ 
ter in Verbindung. Haft gleichzeitig bildete fih in Altenburg eine pos 
mologiſche Geſellſchaft, die 1810 ihre „Annalen“ begann. Sie hat Cha p⸗ 
tars Schöpfung überlebt, der 1828 die franzdfifchen Kammern die jährlich 
beiwilligten 10,000 Franken Unterftügung verweigerten ; glücklich genug in eis 
nem Augenblide, wo der Sinn für Horticultur allgemeiner geweckt und bie 
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dort gewonnenen Erfahrungen unverloren waren; denn im Sinne bes Ton: 
doner Sartenbauvereine hatte fih 1822 im preufifchen Staate eine Gar: 
tenbaugefelifchaft gebildet, die zunächft zwar fich zur Aufgabe machte, bie bisher 
noch vereinzelten Nachrichten von ben beffern Culturen zu ſammeln und nicht 
bloß das Neue, fondern auch das bisher wenig Bekannte ſchnell zu verbrei⸗ 
ten, die jedoch durch die Thätigkeit Ihrer Mitglieder ſchon fehr Erfreuliches 
geleiftet hat und In ber Reihe ihrer Schriften („Verhandlungen des Ber: 
eins zur Befdrderung des Gartenbaues Im preußiſchen Staate“, bis jekt 23 
Lieferungen) Über dieſe engern Schranfen hinauszugehen fich erlauben durfte. 
Das allgemein verbreitete Intereffe an allen Gewerblichen verfchaffte bei den 
wiffenfhaftlihen Männern Deutſchlands dem Gedanken an Ähnlide 
Vereine lebhaften Eingang. In Dresden entitand eine Gartenbaugeſell⸗ 
fchaft unter dem Namen „Flora“ 1828; ein Verein für Blumiſtik und Gar: 
tenbau bildete fi in Weimar 1829; ein Thüringer Gartenbauverein 
zu Dietendorf in bemfelben Jahres ein ähnlicher zu Braunſchweig 
1831. Die praßtifche Sartenbaugefellfhaft zu Frauendorf in Bayern, 
einer ber älteften Bereine in Deutfchland, wirkt zugleich durch die von 
ihr feit 1823 herausgegebene „Allgemeine deutſche Gartenzeitung“ für bie 
Beförderung des Gartenbaues in feinem ganzen Umfange. Sehr Ins Große 
- gehend war bie Societe d’horticulture angelegt, die 1827 in Paris ent: 
ftanb, und odgleih) 1828 aus Ihrem Schooße eine Societe d’agronomie 
pratique hervorging , die fich nicht In ganz freundlicher Gefinnung von iht 
trennte, fo bemweiftt fie doch durdy die „„Annales de Phorticalture‘, daß 
etwas mehr ale ein Name beabfichtigt war. Ihren Eifer rege zu erhalten, 
trägt befonders der Baron Soulange:Bobdin bei, der Stifter eines am 
14. Mai 1829 begrünbeten Sarteninftituts zu. Fro mont (im Deyarte 
ment Seine und Dife) und eines wahrhaft coloffalen Welthandelsgar: 
tens *) ; denn dort werden alfe feltene nordamerikanifche Gemächfe in maldars 
tigen Maffen gezogen. Azaleen, Camelien, Rhododendren, Kal: 
mien, Magnolien, Daphnen werden mit kaum glaublicher Schnellig: 
keit und Leichtigkeit ins Unendliche vermehrt, und nur fo ift die Wohlfeilheit 
erreichbar, weiche den Abfag nach allen Richtungen fichert. Von Karl X. zu 
einem Royal institut horticole erhoben, fah es ruhigerer Entwidelung 
entgegen; body haben bie „Annales de l’institut horticole de Fromonut* 
noch feine Anzeichen vom Rüdgange beöfelben gegeben. Zaft alle deut: 
ſche Sartenbauvereine verbinden mit ihren Suhresfeften Blumen =» und- 
Sruchtausftellungen, nad) dem Beifpiele Hollands, das, ohne gerade Ver: 
eine zu befigen, feine Btumiften längft durch folche Zefte Florens und Po: 
monens entzüdkten. Die fhönften in Deutfhland möchten in Wien 
feyn, wo-die Blumenliebhaberei der Magnaten ſich durch die fchönften Ers 
emplare zu überbieten fucht. Einen gleihmäßigen Eifer hat man in Ber: 
lin noc nicht erregen können. In Paris, wo bis dorthin ber Marche 
aux fleurs eine folche Ausſtellung erfegte, hatte 1831 in den Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern der Tullerien die erfte mit Preisvertheilung verbundene Statt, Brüf 
fe! hat ausgezeichnet reich ausgeftattete durdy feine Societe d’horticulture 
und durch feine Florageſellſchaft; undin Gent, Antwerpen, Aer—⸗ 
fhot, Harlem, wonod) immer die Firmen Ban Eden und Voorhelm 
fortdauern, find fie feit lange herkömmlich. Eine fortwährende Austellung ges 
währen die Palmenhäufer ber Gebrüder Lob dige in London und ber be: 





*) Vergl. d. Art. Fromont. 
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taniſche Sarten in Edin burg, und auf dem Feſtlande der mit ben koͤnig⸗ 
lichen Anlagen von Kew wetteifernde Privatgarten des Bürgermeiſters Par: 
mentier zu Enghien. 

Auch Hamburg hat neuerlich ſeinen Blumenverein und ſeine Blumen⸗ 
Ausſtellung bekommen. Diefe werden um fo eher einen würdigen Platz unter 
den oben genannten Inftituten einnehmen, als es an Liebhaberei und Geld: 
anlage für das höhere Gartenweſen nicht gebricht. Rühmlichen Impuls und 
thätiges Beiſpiel geben überdieß befonbers bie wohlhabenden und fehr ums 
fangreic) etablitten Hanbelögärtner Booth und Boekmann. 

Gartenſaämereien. Ueber die Aufnahme derfelben ift das Nöthige bei 
jedem Gartengewaͤchſe erwähnt. Hier nur ein für alle Mal die nügliche Bes 
merkung: daß ihre Confervation auf keinem ficherern Wege zu bewerkftelligen 
ift, als dadurch, daß man gehadte Zwiebeln und Ofenruß in einem Beutel: 
hen dazwiſchen legt. Ä 

Gartenſchnecke. Gegen dieſes nachtbeilige Ungeziefer find mancherlei 
Mittel vorgefchlagen, welche aber zum. Theil auf der einen Seite wieder eben 
fo viel Schaden bringen, als fie auf der andern Seite helfen. Zu den beffern 
gehören : das Beftreuen mit Ruß, der mit eingelöfchtem Kalte verfegt ward — 
mit rother Zorfafche, ober das Begießen der Beete mit verbünnter Diiftjauche, 
weldyer etwas asa foctida beigemengt wurde. Am allgemeinften wird das, 
zugleich büngende Salz empfohlen. Die Entdeckung dieſes Mittels verdankt 
man Roffeau, ber zufällig die Bemerkung machte, daß Schneden, deren 
Körper mit Salz in Berührung kam, fogleich einen ſchleimigen Saft hervor: 
trieben und kurz barauf farben. Er gab nun den Rath: wenn man eine 
Pflanze vor den Schneden ſchützen wolle, fo dürfe man nur einen Kreis von 
Seeſalz darum mädchen. 

Gartenfpinnen, die rothen. Um biefelben zu töbten, nimmt man eine 
Heine Sprige und befprigt auf beiden Flächen bie Pflanzenblätter, an wel: 
hen dieſe Infecten figen, mit Waffer, In Gewähshäufern kann man uud) 
ſo den Dampf anwenden. (S. Journ. des conn.ise. Fevr. 1832. p. 54.) 

Gas. Mit diefem, von dem beutfhen Gieſch (Gieſch des Bieres) her: 

eſtammenden Worte bezeichnet man Iuftförmige Köcper, welche unter jedem 
Drude und in jeder Kälte luftförmig bleiben. Die für den Landwirch am 
mehrften in Betracht kommenden Gasarten find folgende: 1. Das Sauer: 
ftoffgas, ohne Geruch, Geſchmack und Farbe, von einem fpecififchen Ges 
wicht von 1,1026, wenn das der Luft — 1 gefegt wird ; unter ſtarkem plög: 
lichem Drucke ſich erhigend, und leuchtend werdend; bei gemöhnlihem Drude 
der Luft nur eine unbeträchtliche Verbindung mit dem Waffer eingehend. 
2. Das Stidgas. Dem ebengenannten in den zuerft aufgeführten Eigen: 
fchaften gleich, iſt es etwas leichter als atmofphärifche Luft; fein fpec. Ge: 
wicht ifl — 0,9757. Es läßt fi einige Zeit einachmen, ohne jedoch im 
reinen Zuſtande zur Reſpiration dienlich zu ſeyn; es tft nicht brennbar, wird 
auch nur in fehr geringer Menge vom Waffer abforbirt und hat, auch darin 
dem Sauerftoffgas gleih, nur ein ſchwaches Lichtbrechungsvermögen. Zut 
Doarftelung des Sauerftoffgafes bedient man fid) gewoͤhnlich feiner Verbin: 
dung mit Metallen, aus welchen es ſich durch bloßes Glühen abſcheiden läßt, 
(100 Gran rothes Quedfilberorpb liefern 8 Gran Sauerftoffgas.) Das 
Stickſtoffgas verſchafft man fidy am leichteften aus der atmofphärifchen Luft, 
bie befanntlich aus 21 9 Sauerfloffgas und 79 Proc. Stickſtoffgas zufanıs 
mengefegt iſt. Bringt man einen Körper, welcher das erflere mit ſich zu vers 
binden vermag, in ein geichloffenes Behältniß, etwa unter eine Glasglocke mit 
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atmofphärifcher Luft, fo bleiit nach Abforption des Sauerftoffes bie Stickluft 
zurlick. — Da fi) gerade Gelegenheit bazu barbietet — diefe Bemerkung: 
daß beide Safe in den Pflanzenbeftandtheilen, wohin fie durch Einathmen 
der Pflanzen gelangen, jedoch in einem von dem der atmofphärifchen Luft ver: 
fchicdenen Verhältniffe, enthalten find, woraus hervorgeht, daß die Innern 
Organe der Pflanzen fich einen Theil des Sauerftoffs aneignen. Sehr inter: 
effant find die deßfalls von Dutrochet angeftellten Verſuche. — 3. Das 
MWafferftoffgasg, deffen Gewidht nur 0,0688 beträgt, wenn daß der ats 


-, mofphärifhen Luft — 1 gefegt wird. Im reinen Zufland erlöſchen im ihm 


brennende Körper, Thiere erfticden, dagegen läßt es fidy unter Zutritt der at: 
mofphärifchen Luft oder des Sauerftoffgafes entzänden ; es hat von allen Bus; 
arten die größte firahlenbrechende Kraft. Unter den brennbaren Körpern ers 
zeugt ed verhältnifmäßig die melfte Wärme, faft alle Körper können duch 
einen entzündeten Strom von Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas zum Schmel⸗ 
zen gebracht werden; vom Waſſer wird es nur in ſehr geringer Menge abfor: 
birt. Dan gewinnt das Wafferftoffgas aus dem Waffer felbft, wenn man 
biefes chemifch fo zerfegt, daß fein Wafferftoff frei wird, während fein anderer 
Beſtandtheil, der Sauerftoff, an irgend einen Körper gebunden wird; e8 kann 
diefes auf verfchiedene Art gefchehen; 1) wenn mun Waflerdampfe über glü⸗ 
hendes Eifen, oder andere leicht orpdirbare Metalle in einen Slintenlauf leis 
tet; 2) wenn mit reiner Eifen= oder Zinffeile ein Theil Schwefelfäure mit 
zwei Theilen Waffer in Verbindung gebradht wird. (S. SchÜübler’s Agris 
cultur⸗Chemie.) — Bei einer Mifdyung von zwei Maß Waſſerſtoffgas 
und ein Maß Sauerftoffgas entfteht, wenn dieſes Gemenge entzündet wird, 
ein bedeutender Knall. (Daher die hemifhe Benennung: Knallgas.) Auf 
bie obenangedeutete Eigenfhaft des Waſſerſtoffgaſes, ſich feldft bei der Tem⸗ 
perotur der Atmofphäre, durch den phyſikaliſchen Einfluß gewiſſer Körper, 
mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft zu verbinden und zu entzün: 
den, begründet ſich die Erfindung des bekannten Platinfeuerzeuges von Dö⸗ 
bereiner, der jene Eigenfchaft vor einigen Jahren zuerft an der Platina 
entdedte, h. Dis Eohlenflofffaure (Fohlenfaure) Gas (fire Luft, 
auch Luftfäure ehemals) hat alle Eigenfchaften einer Siure. In fehr geringer 
Menge in der Atmoſphäre vorhanden, und um bie Hälfte ſchwerer als diefe, 
entfteht e8 eben fowohl beim Verbrennen von Körpern, die Kohlenſtoff in ih: 
rer Miſchung haben, als audy beim Achmen. Auf das animalifche Wefen wirft 
diefer Körper tödtlich; das Wufler ſchlürft ihn ein und erhält dadurd einen 
pikanten Gefhmad, auch die Fähigkeit Metalle aufzulöfen. Der Selterfen, 
Sahinger, Flinsber ger u, a. Brunnen, find ſolche kohlenfaure Waſſer, 
die ſich künſtlich ohne Schwierigkeit nachmachen laſſen. — Unter den übrigen 
gasgeſtaltigen Säuren iſt die Salzfäure, beſonders die Abänderung derſelben, 
das orpgenirtfalzfaure Gas, das nicht allein als Bleichungsmittel, 
fondern auch als Präfervativ gegen anftedlende Krankheiten den ausreichend 
ften Nugen gewährt, am merkwürdigſten. 
Gaſſſel ift das Brett, worauf der Bäder den Brodteig in den Dfen ſchiebt. 

Gaſſeln nennt man beim Baden die plöglihe Bräunung des Brodes 
durch Einfchiebung bes fertigen Zeiges In den heißen Ofen. 

Gaßler heißt ein Dorfihlächter, ber nur Meines Vieh fchlachten, und In 
Städten auf der Gaſſe feil haben darf. 

Saft, in Oftfriesland, das Bau: ober Aderland eines Dorfes, oder 
auch das fanbige Hochland, befonders folches, welches geblingt werden muß; 
2) in Osnabruck, ein Garbenhaufen; 3) gleichbedeutend mit gall oder gelte. 
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: Saft, Säit, Baifter, 1. q. 1) Faͤrbeginſter; 2) Beſenpfrieme. 

Gatſche, in Schlefien und Pofen, eine Ente, 

Gatter, das, ift in Schneidemühlen die Rüſtung zwifchen den Stänbern, 
in welchen bie Säge eingefpannt If, und Gatterfäulen find die, In welchen 
das Gatter aufs und niedergesogen wird. 

Gatterzins iſt die von einem Grundflüde noch außer dem eigentlichen 
Grundzinſe zu entrichtende Abgabe. 

Gasgl, ein Flüſſigkeitsmaß in Bayern, befonders für Mit, etwa! /. 
Maß baltend. 

Gaube, Ganuke, Inder Pfalz, ein Dachfenſter. 

Gauchheil, aufrechtes (Anagallis Monelli) 24, eine in Italien, 
namentlich in der Unigegend Vesona’s wilbwachfende Pflanze, die wegen 
ihrer fchönen blauen, faft den ganzen Sommer über bauernden Blumen in 
unfern Gärten als Zierpflanze eultivfret wird. Ihre Vermehrung gefchieht 
durch Samen, oder durch Zertheilung der Wurzeln. Wenn im Srühjahre keine 
Nachtfröſte mehr zu befürchten find, kann man die Pflanzen ins freie Land 
fegen. — Eine Abart ift der breichlättrige, in Spanien einheimifche 
Gauchheil (O), deffen Blumen purpurrothe Flecke haben, und welcher ſich 
bei un leicht in jedem Boden buch Samen, den man im Frühjahre aus: 
füet, fortpflanzen läßt. 

Gauf, i. q. Uhu; in Defterzeich ſynonym mit Boſſe. 

Gauklerblume, gelbe (Mimilns Juteus) 4. Der unten nieder⸗ 
liegende, edige, Aflige, hıarige Stängel hat rundlich eiförmige, unten mehr 
herzförmige, geftielte, nervige, fägenrtig gezähnte Blätter. Die gelben Blu⸗ 
men fliehen am Ende des Stängels und in den Blattwinkeln in einer ähren- 
förmigen Traube. Blüht im Juli und Auguft. In Peru und Chili eins 
heimiſch, und kommt auch bei uns Im Freien fehr gut fort, am ſchönſten in 
cinem lodern, nahrhaften Boden. Duck Zertheilung der Wurzeln läßt flo 
fi leicht fortpflanzen. 

Gaumen, in Shwaben, i. q. hüten. 

Gau, im Dsnabrüdfhen,i.g. Sand, 

Gauſeli, in Shmwaben, eine kleine Mil = Hanbgelte. 

Gay, der, in Ungarn, der Kälbereinkauf. 

Gay⸗Luſſae, ein berühmter feanzöfifher Chemiker und Phnfiter, der 
ſich beſonders durch, feine Wahrnehmungen über das Steigen und Sinten 
des Quedfilbers ꝛc. und feinen in Gemeinfhaft mit Alerander von 
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weihung des magnetifchen Aequators von dem Erd: Aequator willen: 
ſchaftliches Anfehen erworben hat. — Gay⸗-Luſſac iſt Mitglied der 
Akademie der Wiffenfhaften und Profeffor an der polytechnifchen Schule zu 
Daris. Außer mehreren Abhandlungen in den Annales de chimie und 
dem Bulletin de la Societe philomatique, edirte er gemeinfam' mit The: 
nard: Recherches physico-chimiques, faites sur la pile galvanique, 
ei les preparations du potassiam (Paris 1811). — Die Schriften un: 
feree deut ſchen Chemiker liefern Überall Beweiſe von ben Kortfchritten, die 
man dieſem ausgezeichneten Forſcher in den genannten Wiffenfchaften verdankt. 

Gazzeri (G.), Proöfeffor der Chemie zu Florenz, hat durch feine kleine 
Schrift: „Neue Theorie des Düngers und feiner rationellen Ans 
wendung im Landbau; oder auf Verfuche gegründeter Beweis, daß nad) der 
gewöhnlichen Art der Anwendung des Düngers im Landbau mehr als die 
Hälfte feiner düngenden Subflanzen verloren geht” (Im Auszuge mit An: 
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merkungen und einer Nachſchrift heramsgegeben von. ©. J. W. Berg, Leip: 
sig bi Baumgärtner, 1823, 8.12 Gr.) eine gänzlidye Ummwälzung des 
bisherigen Düngerfoftems bewirkt, Indem er in die Fußſtapfen Dav y's 
trat, ftelite er, in Grundlage der Reſultate von mit verfchiedenen Miftarten 
vorgenommenen chemifchen Verfuchen, folgende Lehrfäge auf: 1) Der Stall: 
mift verliere durch die mehrere Monate fortgefegte Gährung die Hälfte feines 
Gerichte. 2) Während berfelben verſchwindet faft fo viele auflösliche Ma⸗ 
terie, als fi) aufs neue bildet, und bie eigentlich animalifche verliere ſich Dabei 
ohne Wiederkehr. 3) Die vorhergegangene Auflöfung fey nicht nöthig, weil 
die lebenden Wurzeln auf die todten organifhen Subftanzen, die in Ihre 
Berührung kommen, eine Xhätigkeit äußern, welde ihre allmähliche Zer⸗ 
fegung bewirkt und fie auf die Weife und in dem Maße zur Ernährung ber 
. Pflanze aufnimmt, wie diefe beren bedarf, — Das Gazzeri’fhe Spftem 
bat von Deutfhlanb 6 rationellen Landwirthen eine eben fo rafche Appro⸗ 
bation erfahren, ale es auf die Mobdification der Sruchtfolge und Feld⸗ 
eintheilung den entfchiedenften Einfluß geäußert hat. Nur die Sand, Marſch⸗ 
und Graswirthſchaften feheinen erfahrungemäßig an einer gewiffen Fermen⸗ 
tation des Stallbüngers feflhalten zu wollen. Ueberall dürfte der Schäfereis 
wirth auf eine umfichtige Anwendung ber Gazzeri’fchen Lehre aufs 
merkfam zu machen feyn. Der frifch aufgeführne Schafdung wird nur eis 
ner mäßigen Hürdung in feiner Wirkung gleichkommen. 

Geäftungen, in Defterreich, Saaten, Pflanzungen. 

Geäs ift in der Jägerſprache: die Nahrung alles edlen Haar s und Feder⸗ 
wildes; Geäs ift auc das Maul des Roth, Dam: und Rehwildes. 

Gebäude. Sm landwirthfchaftlihen Sinne verfteht man darunter die 
nach den Regeln ber okonomiſchen Baukunſt eingefcyloffenen Räume, welche 
ebenfowohl zur Wohnung und Dandtierung bee bei der Wirthfhhaft be: 
fhäftigten Menfchen, als zur Aufbewahrung und Verarbeitung der ge⸗ 
wonnenen Produkte, ber nöthigen Utenfilien ꝛc. und zur Stallung bes 
vorhandenen Arbeits = und Nutzyiehes beftimmt find. In dem Artikel „Ba us 
wefen“ iſt zwar der Aufführung und Einrichtung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Gebäulidykeiten auf, wie wir glauben, eben fo gründliche als vielfeitige 
Welſe gebacht worden; indeffen finden wir es angemeffen, hier noch unfern 
dortigen Vortrag durch die dort fehlende fpecielle Angabe des zweckmäßigen 
Größe = Berhältniffes der verfchiedenen Gebäude Ichrreich-zu ergänzen. Wir 
waͤhlen zu diefem Behufe die von dem königl. preuß. Finanz⸗Miniſterium un: 
term 8. Juli 1830 angeordneten Mittelfäge zur Beflimmung der Abmefluns 
gen bei den gewöhnlichen Iandwirthfchaftlihen Gebäuden auf den königl. 
Domainen, welche in allen Fällen eine fihere Norm abgeben, und außerdem 
manche intereffante und wiſſenswürdige Beflimmungen enthalten. 

1. Amtshäufer. Bei einem Amtshauſe iſt die lichte Etagenhöhe 
nicht unter 10'/e Fuß, gewöhnlich zu 11 Fuß anzunehmen, 

2. Vorwerkshäuſer. Bei einem Vorwerkshauſe muß die 
Etagenhöhe 9 — 9"le Fuß betragen. 

3.$amilienhäufer. Samilienwohnungen erhalten 8-8"), Zu 
Stagenhöhe. Jede Familie befommt eine etwa 14 Fuß im große Stube, 
eine 7 Fuß lange, 14 Fuß tiefe Kammer, und in der Regel immer zwei einen 
gemeinfchaftlihen Klur von 8— 9 Fuß Länge, 7 Fuß Tiefe, mit einer den 
Umftänden nad) Durch eine Zwiſchenwand getrennten Küche bahinter. 

Diefe füämmtlichen Gebäude find, wenn es die Dertlichkeit geſtattet, mit 
den Fronten gegen Morgen und Abend anzulegen, 
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4. Deputanten:Bichflälle werben nur 7 bie höchſtens 7'/. Fuß 
in den Wänden vom Fundament bis zu den Balken body. 

5. Bransund Branntweinbrenneretien müflen 10— 12 Fuß 
in der Etage hoch werden, und mo möglich mit ber Borderfronte gegen Abend 
oder Morgen liegen. Bei Berechnung der Größe berfelben gelten folgende Säge: 

Bemerkungen. 1 Quart 64 Cubikzoll — "., Cubikfuß. 

1 Metze = 3 : = 19 s = ?725 ⸗ 

1 Sheffl = 48 =: = 3072 s = 1t' ⸗ 

1 Biertonne =100 : = 6400 s yo 5 

A. Malzeäume. a) Monatlic können durchſchnittlich acht Quell: 
füge gemalzt werden, und wenn bie Malzzeit' mit Ausfchluß ber heißen Mo⸗ 
nate (Juni, Juli, Auguſt und September) auf 8 Monate anzunehmen iſt, 
fo Eönnen jährlich 64 Quellſätze abgemalzt werden, worauf alfo der 
ganze jährliche GSetreidebedarf zum Brauen und Brennen zu vertheilen tft. 
b) Das Getreide zum Malz; muß tm Sommer zwei, im Winter zwei bis drei 
Tage quellen. ce) Das Quellen, Keimen und Trodinen erfordert Überhaupt 
fünf bis ſechs Tage, d) 1 Cubikfuß trockenes Getreide erfordert 17/z Cubikfuß 
Quellbottich, alfo 1 Scheffeltrodenes Getreide erfordert 2%, Eu: 
bitfuß Quellbottich. e) 1 Cubikfuß trodenes Getreide gibt während 
des Keimens circa 5/, Cubitfuß, und da dasfelbe nur 2 (höchftens 3) Zoll 
hoch auf dem Malzplage liegen darf, fo erfordert 1 Cubikfuß trodenes Ges 
treide 1.4.6 Th D Zuß; alfo m) 1 Scheffel trodenes Ge⸗ 
treide 1.4.6 = 13 ) Fuß Malzplag. Findet indeß ein fehr 
ftarker Betrieb Statt, fo daß viel Malz gebraucht wird, fo nimmt man !/s 
mehr m, mithin auf 8) 1 Scheffel trodenes Getreide = 17 
DSusMalzplag*). 5) Täglich kann, wenn die Darre eine befondere Feu⸗ 
erung bat, zweimal gebarrtwerden, und weil das Quellen 2—3 Tage Zeit 
erfordert, ſo kann während dieſer Zeit fünfmal gebaret werben; es muß alfo 
jedesmal der fünfte heil des ganzen Quell= oder Malzfages auf die Darre 
fcmmen. Das Malz darf höchſtens 3 Zoll hoch auf der Darre liegen ; es ges 
hören alfo, um 1 Cubiffuß Malz zu darren, 4 [] Fuß Darre dazu. Hiernach 
erfordert 1 Scheffeltrodenes Getreidedes gefammten Quell 


ſatzes ehe — 1 OD Sub Darrflähe,wofürman 2 DT F8. 


annehmen kann. Hat die Darre keine befondere Feuerung, fon: 
bern wird gleichzeitig durdy die Blafenfeuerungen, wie dieß öfters der Fall 
ift, mitgebeizt, fo Bann täglidy nur einmal gebarrt werden; in dieſem Falle 
muß die Darre doppelt fo groß ſeyn, als vorhin angegeben, mithin erforbert 
dann 4 Scheffel trodenes Getreide bes gefammten Quell: 
fapes + DD FSuß. g) 1 Scheffel trodenes Getreide gibt 1’ 
Scheffel Malz, oder 1 Scheffel Malz erfordert  Scheffel 
trodenes Getreide. 

B. Brauereien. a) Die Große bes Meiſchbottichs muß 
en des Inhalts ber Anzahl Tonnen Bier, welche gebraut werden follen, und 
außerdem den Inhalt des jedesmal zus verbrauenden Malzes betragen. Rech⸗ 
net man deſſen Anfüllung circa 3 Fuß hoc) , fo muß er 8/, bis 321: Fuß in 
den Stäben hoch werden. bh) Die Größe bes Zapfbottihs muß 
1/10 °°) des Inhalts der Anzahl Tonnen Bier, welche gebraut werden follen, und 


*) Wenn c6 die Umſtände geftatten, iſt ber Malzplatz circa zur Hälfte in gewölbs 
ten Kellern und zur Hälfte in der Etage einzurichten. 
*%#) 17 Tonnen Aufguß geben naͤmlich circa 10 Tonnen Bier. 
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außerbem ben Inhalt bes jedesmal zu verbrauenden Malzes betragen. Kerner 
muß babei der Raum für den Zapfboden (5 — 6 Zoll hoch) berüdkfiditigt 
werden. b) Die Größe ber Braupfanne muß "/m des Inhalts der 
Anzahl Tonnen Bier, welche gebraut werben follen, weniger 0,6 Cubikfuß *) 
von jedem Sceffel des zum Gebräue zu nehmenden Malzes, betragen. Wird 
bei einem größern Brau⸗-Qudntum die Würze aber nicht mit Einem: 
male, fonbern in zwei, drei ober vier Abtheilungen abgekocht, fo braucht die 
Pfanne natürlid nur refp. "2, "Is ober !/s fo groß zu fern. Dan gibt den 
Pfannen gewöhnlich ?/s der Länge zur Breite und '/. der Breite zur Höhe, 
a) Das Kühlſchiff, in welchem das Bier circa 6 Zoll hoch zu flehen 
fommt, muß auf jede Tonne Bier eines Gebräues 7", LI Fuß Bodenfläche 
erhalten. Es wird in ber Brauerei unter der Dede fo angebracht, daß es 
dem Luftzuge gehörig ausgefegt ift. Geftattet es aber die Dertlichkeit, fo ift 
es beſſer, dasfelbe außerhalb des Gebäudes unter einer leichten Verdachung 
anzubringen. e) Die Größederganzen Öraueret, inc. der Pfan⸗ 
nen und Gefäße, muß circa zwmölfmat fo viel Grundfläche enthalten, ale die 
Grundfläche des größten Bottichs beträgt; wirb aber der Meiſchbottich gleichs 
zeitig als Zapfbottich benußt, fo reicht circa die neunfache Grundfläche diefes 
Bottichs zum Brauerelraum aus, oo. 

C. Branntweinbrennereien. a) Meifhfäffer Zum Eins 
meifchen eines Pfundes Malz ober trodene Subflanz anderer zum Brannts 
wein anzumendenten Materialien, als 3. B. Kartoffeln, find durchſchnittlich 
8 Pfd. Wafler erforderlich), wonach 1 Cubikfuß Malz (Schrot) durchfchnitt: 
li) 6 bis 7 Cubikfuß Metfhraum erfordert, oder 1 Scheffet Malz 
(Schrot)circa 12 Cubikfuß Metifhraum, Werden aber die Kar: 
toffeln, zu Branntwein verfchmelt und einem Scheffel Kartoffeln etiwa ’/« bie 
8,5 Scheffel Malz (Schrot) zugefegt, fo rechnet man, weil 1 Schfl. Kartof: 
feln, zu 100 Pfd. angenommen, nur 25 Pfd. trodene Subftanz und 75 Pfd. 
Waͤſſerigkeit enthält, auf1 ScheffelKartoffeln und ! bis? Schef: 
fel Malz (Schrott) circa 4 Eubitfug Meifhraum, wo in bei: 
den Fällen aber ſchon circa "/ Steigeraum während ber Gährung berückſich⸗ 
tigt ift. — Kleiner als zu 300 Quart — 11"), Cubikfuß dürfen im Pren: 
ßiſchen geſetzlich keine Meifhfäffer angefertigt werden, und das Diinimum 
ber täglicdy zu verfchwelenden Meifche darf gefeglich nicht unter 600 Quart 

222, Cubikfuß betragen. Es iſt vortheilhaft, für die Branntwein : Pro: 
duction möglichft große Meiſchfäſſer anzufertigen, doch pflegt man fie fetten 
über 3000 Quart — 111/, Eubikfuß groß zu machen. Des bequemen Ein: 
meifhens wegen macht man bie Meifchfäffer gewöhnlich nur 27/, bis 3 Fuß 
in den Stäben hoch, und gibt ihnen eine ovale Form. — Iſt die Anzahl der 
Meifchgefäße auf die in einem Zage zu verſchwelenden Scheffel Malz oder 
Kartoffeln ermittelt, fo find bei einem fortgefegten Betriebe reſp zwei⸗ 
ober dreimal fo viel Meifhfäffer von gleicher Größe erforderlich, 
je nachdem zwei⸗ oder dreitägige Meiſche (fälfchlich Drei: ober viertägige Meis 
ſche genannt) verſchwelt wird. Der Gährungsproceß der Meifhe dauert näm: 
lich zwei bis drei Zage. b) Dampffaß. Das Dampffaß zum Kartoffel: 
tochen muß fo groß fenn, daß bie für ein Meiſchfaß beſtimmte Quantität 
mit Einemmale abgedbampft werben kann , wobei pr. Scheffel Kartoffeln 
- eirca 2 Eubilfuß gerechnet werden, Die Höhe ded Dampffafles wird am 
jwetmäßigften etwa doppelt fo hoch al& deffen Durchmeffer angenommen, 


*) Zu jedem Scheffel Malz bleibt nämlich circa 0,6 Gubikfuß Aufgup zurüd. 
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und. dasſelbe erhält feinen Platz gewöhnlich außerhalb des Gebäudes. c) Bias 
fen und Kühlfäffer a) Wird die Fabrication des Branntweins auf 
die bekannte alte Weife bewerkftelligt,, fo gehören dazu, nad Mafgabe der 
täglich zu verfchmelenden Maſſe, vefp. eine ober zwei Mleifchblafen und eine 
Wienblafe, und zujeder Blafe ein Kühlfaß. 1 Scheffel Malz erfordert 
12 EubitfugMeifhblafenraum und 1 Scheffel Kartoffeln 
mit is Malzzufag 4 Cubikfuß dergleichen; und nimmt man an, 
daß eine Blafe in der gefegten Brennfrift von 14 Stunden täglich mindeftens 
viermal abgetrieben wird, fo muß bie Meifhblafe (oder wenn zwei angelegt 
werden, beide zufammen) bei Malz 3 Eubikfuß, bei Kartoffeln 1 Cubikfuß 
Raum für jeden Scheffel der täglich zu verfchmelenden Muffe enthalten. 5 
Quart Meiſche geben.buchfchnittlih 1 Quart Lutter; die Wienblafe würbe 
alfo ?/5 des Cubik⸗Inhalts der für jeden Tag abzufchwelenden Meifche ent: 
halten mäffen. Da aber In einer Blafe mindeftens täglich zweimal Lutter 
zu Branntwein abgetrieben werden kann, fo braucht die Wienblafe nur !/m 
jenes Eubik⸗Inhalts zu betragen. Das befte Verhältniß des Durchmeſſers 
der Blaſen zu deren Seitenhöhe iſt wie 5 : 2. Die Kühlfäffer werden oben 
etwa fo weit, ald die dazu gehörigen Blafen, unten etwa ?/, fo weit als oben, 
und 12/3 fo hoch als oben weit. 4) Wird die Sabrication bes Branntweins 
auf dem Piftorius’fhen doppelten Apparat bewerkfielligt,, fo ges 
hören dazu zwei neben und mit einander in Verbindung ftehende gleich große 
Blafen , ein Meifhwärmer, etwas größer als eine Blaſe, und außerdem ein 
Kühlfaß nach dem oben angegebenen Verhältniß. Bei diefem Apparate kann 
der Meiſchwärmer täglich (binnen 14 Stunden) zehnmal gefüllt werden ; jede 
Blaſe muß alfo enihalten: 1) pr. Scheffel Matz "/n = 1'|; Eubitfuß, 
2) pr. Scheffel Kartoffeln mit !Ie Malzzuſatz! / — %, Cubitfuß. y) Zu dem 
Diftorius’fhen einfahen Apparate gehören eine Blaſe, ein 
Meifhwärmer und ein Kühlfaß nach den angegebenen Verhättniffen. Bei 
diefem kann der Meiſchwärmer täglich (binnen 14 Stunden) etwa nur feches 
mal gefühlt werden; die Blafe muß alfo enthalten: 1) pr. Scheffel Malz 
2, — 2 Cubilfuß; 2) pr. Scheffel Kartoffeln mie */s Dealzzufag *e — ?a 
Cubitfuß *). 
D. Da ſtviehſtälle. Man rechnet, daß mit der aus einem Scheffel 
Malz täglichen Brandes gewonnenen Schlempe 4 — 5 Stück Schweine oder 
2 — 2); Stück Rindvieh gemäſtet werben können, vorausgeſetzt, daß fie 
nebenbei das nöthige Rauhfutter erhalten. Die Maſtzeit der Schweine iſt 
etwa zu drei Monat, die des Rindviehes zu 5 — 6 Monat anzunehmen. Die 
Größe der Ställe wird. nach Punkt 10 und 12 beftlimmt. 

6. Kornfpeicher werden I. — 8 Fuß im Lichten in bee Etage hoch, 
die Baiken derfelben gewöhnlich. 3’; — 34Ur Fuß weit von Mitte zu Mitte 
gelegt, und auf einen Scheffel, Setreide wird incl. der nöchigen Gänge, 
Umſchippe⸗Plätze, Treppen:Deffnungen ıc. 1/5 — 1". D Fuß Schütteraum 
gerechnet. Bei Berechnung des Schütteraums wird in der Regel nur höch⸗ 
ſtens die Hälfte des nach den Pachtanfchlägen feftgefegten jährlichen Körner: 
ertrags angenommen, fo baß, wenn 5. 3. anſchlagsmäßig 2000 Scheffel Ge⸗ 
treide aller Art geerntet werden, ber Schüttercaum auf höchſtens 1000 Schyef 





*) 6 Pfd. Malz ober trockene Subſtanz anderer zum Branntwein anzuwenden⸗ 
der Materalien, aid Kartoffeln zc., geben circa 20 Quart Meifche, diefe durchſchnitt⸗ 
ei 4 Quart Eutter, und diefe 4 Quart Branntwein zu 50 Alcopoigepalt (nad) 

zalles). _ 
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fel eingerichtet werben muß. Dan legt bie Kornſpeicher mit den Fronten 
gern gegen Morgen und Abend an *). 

7. Öetreidefheunen dürfen, wenn es die Rocalttät geſtattet, nicht 
unter 36 Fuß tief werden, erhalten 122 — 16 Fuß hohe Winde, 14— 16 
Fuß breite Flure, und zu jeder Seite derfelben circa 30 — 32 Fuß lange 
Taſſe. Es verfteht fi von felbft, daß, wenn das Raumbebürfniß fo große 
Taſſe nicht erheifcht, diefe dann kürzer werben mäffen. Auf ein Schod Gar: 
ben werden bei Wintergetreide burchfchnittlih 240 Cubikfuß Raum (eine 
Sarbe zu 4 Eubitfuß) , bei Sommergetreide 210 Cubikfuß (eine Garde zu 
3'/, Cubiffuß),, und auf eine vierfpännige Fuhre Erbfen, Widen ıc. 600 
Eubiffuß gerechnet. Die Scheunen werben wo möglich mit ben Fronten gegen 
Morgen und Abend angelegt. 

8. Heufheune. Bei diefen rechnet man auf den Centner Heu 14 bis 
15 Eubiffuß Raum. 

9. Dferdeftätle werden circa 10 Fuß Im Lichten hoch, und man rech⸗ 
net auf ein gewoͤhnliches Ackerpferd 4 Fuß Breite und incl. Krippe und Gung 
dahinter 14 — 15 Fuß Länge ; bei zwei Reihen aber incl. Krippen und Wit: 
telgang 24— 26 Fuß Länge. Für fehr große und ſtarke Aderpferbe, fo wie 
für Kutſch⸗ und Reitpferbe, werben, unter Beibehaltung jener Längen, 4 a 
bis höchftens 4°, Stanbbreite pr. Stüd angenommen. Sind befondere Foh⸗ 
lenſtaͤlle nothwendig, worin die Kohlen frei umberlaufen,, fo rechnet man pr. 
Stüd 36 — 40 D Fuß. Seftattet es die Hoflage, fo werben die Pferde: 
fälle mie der Vorderfronte gegen Abend oder Mitternacht angelest. 

10. Rindviehſtälle erhalten 9— 10 Fuß Innere lichte Höhe. An 
Raum wird gerechnet auf a) einen Suttergang mit zwei Krippen und 
zwei Schwellen gewöhnlich 6 — 61, F. Breite, und auf einen bergleihen 
mit einer Krippe und einer Schwelle 4'/. bis hoͤchſtens 5 F. Breite; b) ei: 
nen Ochſen 3, — 4 Fuß Breite, ercl. Krippe, aber incl. Gang dahinter 
11 Buß Länge; e) eine Kuh 31, — 37/;. Breite, ercl. Krippe, aber inc. 
Gang dahinter 10, höchſtens 10'/. Fuß Länge ; doppelte Viehreihen erfordern 
ohne Krippen, aber mit Mittelgang, 17 bie höchſtens 19 Fuß Länge; d) ein 
Jungvieh 3 Fuß Breite, ercl. Krippe, aber incl. Gang dahinter 9 Fuß 
Länge; doppelte Viehreihen erfordern ohne Krippen, aber mit Mittelgang, 
16 Fuß Länge; e) werden feine Futtergänge. angelegt, fo reihen 
bei Ställen und Vieh mittlerer Größe bie ad-b, c und d angegebenen Län: 
genmaße auch mit Einfchluß der Krippen hin ; f) auf ein Abfagkalb in be: 
fonderem Stalle rechnet man 14 — 16 (Fuß. Rindviehftälle müffen, wenn 
es die Hoflage geftattet, mit der Vorderfronte gegen Abend oder Mitternacht 
angelegt werben. 

11. Schafftälle werben nie unter 9 Fuß, felten mehr ats 11 Fuß im 
Lichten bis unter die Balken hoch gemadıt, und bürfen In der Regel nicht 
unter 30 ba Xiefe erhalten. Man rechnet auf: - 

a) einen Jährling. + 5—6 I Fuß POUR _ 

b) = Sammd..0—r : ehe alfo 6—7 ID Fuß 

c) ein Mutterfhaf . 7—8 ⸗ pr. pt. 

*) 41 Scheffel ms 83 Eubikfuß, der Wispel alſo'circa 42 — 13 Cubikſuß. 
Scheffel Weizen wiegt cırca 90 Pid. 
» 1 ⸗Roggen ⸗ ⸗80 ⸗ 


⸗gr. Gefle s . 75 s 
R 1 s 8. Srſte —W — ⸗ 


3 Sch. FERN An u. a. Hütfenfeüchte 100 : ⸗ 
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a) Werden die Böde in einer befondern Abtheilung eingeftafit, fo rechnet man 
pr. Stüd so IFuß. Wo es die Locafität geftattet, werben die Schafftälle 
mit der Vorderfronte gegen Mittag angelegt, befonders die Ställe für Mutter: 
vieh und Lämmer, 

12. Shweineftälle Den Schweineftällen gibt man gewöhnlich 
7 — 8 Fuß lichte Höhe, und rechnet auf: a) 1 Ferkel 5s— 6 Fuß; 
h) ein kleines Faſel 8 IFuß; c) ein ſtarkes Schwein (großes Kafel) 10 IFuß; 
d) ein Maſtſchwein 16-—20 DIFuß; werben aber mehr als zwei Schweine 
in einem Stalle gemaͤſtet, fo reihen 12 bis höchſtens 16 [Fuß pr. Stüd 
aus; e) eine Saukobe zum Ferkeln 40 Fuß; f) ein Kempenftall für 1Stück 
40 Fuß. Wo möglicy werden bie Schweinftälle mit der Vorderfronte gegen 
Mittag angelegt. | 

13. Federviehſtälle. Bet diefen rechnet man, wenn fie nicht mit 
andern Wirthfchaftsgebäuben unter einem Dache eingerichtet werden und fich 
ihre Höhe nach diefen richten muß, B'l—7 Fuß lichte Höhe, und auf: 
a) 1 Pute 3 IFuß; b) 1 Sans 2. IIFuß; c) 1 Ente 1, Fuß; 
da)ı Huhn 1" IFuß. Geſtattet es die Localität, fo werben Thüren und 
Kenfter diefer Ställe gegen Mittag angelegt. 

- 44.Badöfen. Die Herde ber Backöfen werden eiförmig angelegt, 
fo daß fich der Durchmeffer der Länge zum Durchmeffer der Breite etwa wie 
3:4 verhäft, Auf 1 Scheffel Mehl rechnet man circa 12 [I Fuß Herbflädhe: 

Allgemeine Bemerkungen. a) In ber Regel dürfen in keinem 
Wohnhauſe Ställe oder Scheunen angelegt werden. b) Die Pferdes und 
Rindviehſtaͤlle müflen in der Regel fo eingerichtet werben, daß dus Vieh nicht 
nad) der Länge, fondern nach der Tiefe bes Gebäudes zu ſtehen fommt, wos 
nad) alfo die Krippen mit den Giebeln parallel laufen. c) Bel Schufftällen 
mit Fachwerk müffen die Fundamente 3 Fuß Über der Erde hoch werden. 
Bei allen übrigen Fachwerksgebäuden find die Fundamente nicht unter 1'/z 
Fuß, gewoͤhnlich 2 Fuß über der Erde hoc) anzunehmen. d) Fachwerkswände 
werden bis zu 8 Fuß Höhe ein Mal, bis zu 12 Fuß Höhe zwei Mal 
und bie zu 16 Fuß Höhe drei Mal verriegelt. e) Bis zu 15 Fuß Tiefe 
erhält ein Gebäude Windriepen im Dache; von 16— 24 Fuß Tiefe einen . 
einfady ftchenden und über 24 Fuß einen doppelt ftehenden Dachſtuhl. f) Bel 
gungen und halben Windelböden und bei einfachen Ziegeldächern dürfen die 
Balken nicht Über 4 Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen; werben 
aber Kronens oder Doppel⸗Ziegeldächer angelegt, fo dürfen die Balken nur 

312, hochſtens 3°, Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen. g) Bei ge: 
firedten Windelböden dürfen die Balken nur 5, höchſtens 6 Fuß von Mitte 
zu Mitte voneinander liegen. Ih) Bei Strobs, Rohr: und Schindeldächern 
(vorausgefegt, daß keine ganze und halbe Windelböden angefertigt werden) 
Eönnen die Sparren 5 — 6 Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen. 
5) Walme an den Dächern werben in ber Regel nicht geftuttet. 

Gebbſe, Sepfe, ein Hölzernes Gefäß von weitem, cylindriſchem Umfang, 
aber geringer Höhe, zum Abfahnen der Mitch. 

Gebind, eine Anzahl mehrerer verbundener Stüde von einer Art; z. B. 
20—40 Faden Sefpinnft machen ein Gebind; mehrere Hände voll Getreide 
eine Garbe, Beim Weine wird es von Fäffern und in der Baukunſt von der 
Bereinigung der Säulen durch Riegel und Streben gebraudtt. 

Gebirge nennt man bie, eine zufammenhängende Kette bildenden Hügel 
und Berge. Die Gebirge find entweder Ur- und Grundgebirge, wie 
z. B. der Harz, dad Erzgebirge, der Schwarzwald, die Alpen 
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u. ſ. w.; oder Steinkohlen⸗, Flotz-, vulkaniſche und ange 
ſchwemmte Gebirge — Die Höhe eines Gebirges wird, um eine alt: 
gemeine und unwandelbare Baſis bei ihrer Beflimmung zu haben, jederzeit 
auf bie Meeresflähe bezogen. 

Gebirgsweiden finden fihin Deutfhland am häufigften am Harze, 
Im Würtembergifhen, Tyrol, Borarlbergu.f.w. Man theilt 
Srundftüde diefer Art in drei Glaffen: 1) in folche, deren Krume auf einem 
felfigen Untergrunde zu flach ruht, als daß fie geackert werben könnte ; 2) in 
die fteilen Abhänge, welche den Aderwerkjeugen unzugänglid) find, und 3) in 
die höher gelegenen Theile der Gebirge, welche nur fpät vom Schnee befteit 
werden (Alpen). Daß bie Alpenwirchfchaft die Tendenz ber ländlichen 
Betriebfamkeit In der Schweiz und bie reihe Quelle ihres Wohlſtandes if, 
bürfte zur Genüge bekannt feyn. 

Gebrochen ſind in der Baukunſt Treppen, Dächer, bie mehrere Ab⸗ 
ſaͤtze haben. 

Gebrüche nennt man in Niederſachſen jedes wilde, undurchdring⸗ 
liche Gehoͤlz, bisweillen auch eine moraſtige Gegend. 

Geburt iſt der Act bei den weiblichen Säugethieren, da ſie ein Junges 
ihrer Art zur Welt bringen. Sobald nämlich die Frucht vom Embryo bis 
zu jenem Punkte fortgebildet worden, wo fie im Stanbe ift, ein felbfiftändiges 
Leben zu führen, erwacht die eigenthümliche Reizbarkeit, das Zuſammenzie⸗ 
hungsvermögen, in dem bie zum äußerften Grade ausgebehnten Sruchthälter ; 
er verengt dadurch feinen Innern Raum und treibt die reife Frucht von ſich. 
Die Zeit der Geburt ift bei den verfchiedenen Gattungen der Säugethiere ſehr 
voneinander abweichend. So dauert bie Zeit der Trächtigkeit in der Stute 
340, in der Kuh 280, bei dem Schafe und ber Ziege 150, beim Schweine 
120 Tage u. ſ. w. Uebrigens finden auch in jeder einzelnen Beziehung hierbei 
große Verfchiedenhetten Statt; 3.8. varlirt der Termin bes Kalbens bei den 
Kühen wohl zwifchen 240 und 320 Tagen. Auch ift dem praktiſchen Land: 
an bekannt, daß das Geſchlecht der Frucht einen Einfluß auf ihre völlige 

eife bat. 

Gedeelte ift, in Oftfrieslan v, ein Vehnplatz (Moraft) von 1250U]) 
Ruthen, der abgegraben und cultivirt wird. 

Gediegen ſtatt gediehen, d. h. gewachſen, rein hervorgebracht, ohne 
Beiſatz oder Vermiſchung mit fremdartigen Theilen. Das Wort wird be⸗ 
ſonders im Bergbau gebraucht. 

Gedinge, der mit Arbeitsleuten geſchloſſene Vertrag über die Arbeit, 
welcher zugleich das Lohn ſtückweiſe oder nach gewiſſem Maße beſtimmt. Die 
Art, im Gedinge arbeiten zu laſſen iſt da, wo ſie anwendbar iſt, für den Land⸗ 
wirth ſelbſt und für den Arbeiter die vortheilhafteſte; erſterer erhält ſie gut 
und ſchnell vollendet und letzterer verdient bei größerer Anſtrengung ohne 
Nachtheil bes erſtern immer höhern Lohn. 

Geduld⸗Bahn wird, im Hildes heimiſchen, der Zinshahn ober das 
Huhn genannt, welches Eheleute, die feine Kinder zeugen, jährlidy dem 
Pfarrer ftatt ber Zaufgebühren geben müffen. 

Geeft, Die, ift das hohe trodene (Urs) Land, im Gegenfag der Marſch, 
als dem niedrigen, fetten, feuchten (aufgefehwermten) Lande in Holftein, 
Micderfadhfen. 

Geefttnabbe, ein Schaf vom Geeſtlande, ein Heidefchaf. 

Geeſtland, 1 Ruthe ©. hält in Hamburg 199'/ franz. DEuf. 
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Geeſtpflug iſt der In den hoͤhern Gegenden ber Niederweſer ges 
bräuchliche leichte Aderpflug. 

Gefäll nennt man in ber Hybraufif bie Höhe, um wie viel ein Gewäffer 
bei feinen? Abfluffe fällt, d.h. um wie viel es der Mecresfläche an einem Orte 
näher ift als am andern, von wo es berfließt. Bei den Mühlen verfteht 
man darunter bie Höhe des Wafferfalles vor dem Mahlgerinne; im Hütten 
baue den obern heil des Planherdes; in weiterer Bebeutung in der G eos 
metrie ben Unterfchled, um wie viel ein jeder gegebene Ort tiefer liegt als 
ein anderer, und welcher mit der Waſſerwage gefucht wird. Uebrigens nennt 
man befanntlidy aubererfeits auch dasjenige, was von einem Grundftüde 
füllt, insbefondere das davon dem Grundherrn oder ber Obrigkeit zu entrichs 
tende Gefälle. 

Gefäße (Phyſiologie) find röhrenförmige Bildungen In belebten Kör: 
pern, um die zur Ernährung derfelben dienenden Slüffigkeiten den eins 
zelnen Theilen zuzuführen ober von ihnen abzuleiten; im gemeinen Leben 
heißt der größte Theil berfelben Adern. In dem Körper des Menfchen und 
der meiften Thiere Eennen wir viererlei Arten diefer Gefäße, die fih durch 
binreihende Kennzeihen von einander unterfheiden, nämlih: Arterien, 
Haargefäße, Venen und Lympbgefüße, wozu in ben Pflanzen noch Spirals 
gefüße fommen. 

Gefrieren, Gefrierpuntte. Gefrieren — Geftehen — nennt man 
das Uebergehen natürlich flüffigee Körper in feften Zuftand bei einem bes 
ſtimmten Grabe der, Temperatur. Sch übler gibt von nachſtehenden Steffen 
die Gefrierpunkte (nach dem Reaumur’fchen Thermometer), wie folgt an: 


Anisol gefteht Ernfiallinifd - « - 0 2. ch Bo®. 

Diivenöl ...0 oo 0. . eo Rh 1: 0 9 y nn Et 1 5 83 — 1,8— 
Wafler gefrieeee. 8 — 6— 
Milch 04 6 ⸗ . vo . . . . 2 — 0,9 — 
Gewoͤhnlicher Weinfig - + oo 0 000 end 1,28— 
Menfhlihes But . oo m 0 0 0er 2. 31— 
Rübſenöl von Brassica Napus » © » + 2 0. 3 — 30— 
Kohirepsdt von Brassica campestris . „» « +. 3 — 45— 
Holzeffig von 1,024 fpec. Gmiht -. » 003 — 50— 
Mabderamein und ftarte Weine überhaupt .  . . 3 — 53— 
Zwetfchtentörneröt von Prunus domestica . . »- 2 — 79— 
Eommerrepsöt von Brassica praecox Dec. . - -» 3 — 80— 
Kürbiskörneröl von Cucurbita Pepo . -  . + 2 —11,0— 
Starker Holzeffig von 1,079 fpec. Gmiht . . » 2 — 115— 
Bucheckernol von Fagus sylsalia. . oo 0.3 — 120— 
Weintraubenkörnerßt von Vitis vinifera . - . ». 2 — 15 — 
Reindottesöl von Myagrum sativum wird didfläffg . 5 — 13,0 — 
Senfoͤl von Sinapis alba geliebt . - » - 2. 2.2 — 13,0—. 
Senföl von Sinapis nigra -. . » er 232 135 — 
Mohnöl von Papaver somniferum gefteht oe. 2 — 15,0 — 
Duedfülder gefiitt > 2 2 0 en en et — 31,0 — 
Schwefeläther . . 00 [Tr Tr 1 3 — 35,0 — 
Ammonium . . re . 3 — 40,0 — 
Alkohol oder reiner Weingeiſt .. . —63,2 — 


Gegengifte. Bei der Anwendung derſelben iſt cͤlerbings ein erfahrner 
Arzt der beſte Rathgeber. Inzwiſchen mag der haͤufig verlaſſen ſtehende Land⸗ 
wirth zuvörderſt bei Vergiftungen durch ſcharfe Mittel die Hülfe in dem 

v. Sengerte's lanbw. Gonv. Eer. 1. Mb. 12 
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Gebrauche von vielem fetten Dele, ſchleimigen Getränken, Milch ꝛt.; kei 
Vergiftungen durch Siuren in dem Gebrauche von Seifenwaſſer; bei Ber: 
giftungen von narkotiſchen Mitteln in dem Genuſſe von fäuerlihen Ge: 
tränfen, Effig und Waffer, Citronenfaft und Waffer, Chlor und Butter: 
mild, fuchen — alles Dinge, die in der Regel gleich bei der Hand ſeyn werden. 
Die Befeitigung der nachtheiligen Kolgen der Vergiftung überlaffe man 
jedenfalls dem Arzte. — Neuerlich ift als das wirkſamſte Gegengift in allen 
Fällen der Senf empfohlen worden, wenn man fo gefhwind als möglich 
einen Theelöffel gewöhnlichen Speifelenf in einem Glafe umrührt und auf 
einmal austrinkt. Er wirkt ale Brechmittel (Dekon. Neuigk.ıc. von Andre, 
1827 ©. 16) nad) einer Bemerkung in der Gazette literaire. Eine weitere 
Unterfuchung dieſes Gegenftandes wäre wünſchenswerth, eben fo mie bie der 
wunderbaren Wirkung des Samens von Feuillea cordifolia (In Amerika 
Rhandirobe genannt), welcher nad) bewährten Verfuchen ein Rettungs⸗ 
mittel gegen die gefährlihften Pflanzengifte, z.B. wilden Wein, Schierling, 
Krähenaugen ꝛc., ſeyn foll, aber auch, leider nur zwei Jahre lang feine Kraft 
behält. Der Weſtindianer wendet ald das ficherfie Gegengift gegen die 
dort in manchen Jahreszeiten giftigen Kifche den frifchen ausgepreßten Saft 
des reifen Zuckerrohrs und den Saft der nolientragenden Winde (Convoliulus 
Ratatas) an. 5 

Gebäge, ein gefchontes Holz und Jagdrevier, von einem Hang oder 
Zaun umfchloffen. on 

Gehöfte, ein, ift entweder der Wirthſchaftshof bei Beinen Landgütern, 
ober auch das ganze Bauergütchen felbit. oo. 

Gehre, ehren, ein oben breites und am Ende ſchmal zulaufend:s 
Ackerſtück. Das Pflügen ſolcher Gehren ift natürlicher Weife mit öftern Um: 
wenden, folglich mit Zeitverluft verbunden, " ' 

Gehrung heißt bei den Holzarbeitern. die.fchräge, nad der Winkellinie 
eines rechtwinkeligen Vierecks gehende Richtung und eine in folcher Linie lau: 
fende Fläche. Daher Gehrhobel, ein Hobel, mit bem eine Gehrung ge: 
madt wird; Gehrmaß, ein Richtſcheit mit einem Anfchlage oder Quer: 
brettchen am Ende, das nach einem Winkel von 45 Graden abgefchrägt iſt. 
Man bedient ſich besfelben, die Gehrung vorzuzeichnen. 

Gejaid, in Bayern, das Jagdrecht oder der Jagddiſtrikt. 

Geier (Dr. P. PH.), öffentlicher und ordentlicher Profeffor an der koͤnigl. 
bayerfhen Univerfität zu Würzburg, Lehrer der Landwirthſchaft am 
Gierical: und Schullehrer = Seminar daſelbſt, mehrer gemeinnügigen Gefell: 
(haften Mitglied, hat ſich durch feinen, auf Veranlaſſung eines koͤnigl. Re: 
ſcripts entworfenen Leitfaden für den ihm zukommenden landwirthſchaftlichen 
Unterricht ein ausgezeichnetes Verdienft erworben. Diefes Lehrbuch (deffen 
vollftändiger Zitel lautet: „Lehrbuch der Landwirthſchaft mit einem Auhange, 
welcher die Iandwirtbfchaftliche Technologie enthält, Zum Gebrauche bei 
öffentlichen Vorlefungen, als Leitfaden bei dem Indufteleunterrichte und zur 

‚Selbftbelehrung vorzüglich für Lehrer auf dem Lande,“ Sulzbach in dit 
3. €. von Seidefhen Buchhandlung. 1828. 8. VIII u. 335 Seiten. 
1 fl. 30 Er. C. M. oder 1 Rthlr., ift eins der wenigen, welche die Anſprüche 
der Gedrängtheit,. Sründlichkeit und Popularität. der Darftellung im hohen 
Grade befriedigen. Außer dem technologifchen Anhange zerfällt es in drei 
Theile, von denen ber erfte die Lehre vom Pflanzenbaue, der zweite bie det 
Thlerzucht und der dritte die Lehre vom landwirthſchaftlichen Haushalte ent⸗ 
hält, Wäre etwas rückſichtlich der Wouftändigkeit des Werkes zu maͤkeln, fo 
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iſt es der Mangel eines Capitels über bie landwirthſchaftliche Buchhaltung, 
in welchem nicht nur gezeigt worden, wie nöthig, ja unentbehrlich eine zweck⸗ 
mäßige Ertragsberechnung, ſondern auch, wie fie einzurichten und zu führen 
fey. (Vergl. die Recenfion In Nr. 65 des Jahrg. 1832 der Det. Neuigk.) 
Unter Prof. Geiers Mitwirkung erfcheint die von v. Ladiges redigirte 
„Allgemeine Zeitfchrift für Lands und Hauswirthſchaft.“ 

Geiger (F. X.), verbienter pomologifher Schriftfteller. Sein Werk: 
„die Baumzucht, oder neue und überaus leichte Art, wie man ohne Unko⸗ 
ſten und zugleid ohne Belzen und Künfteln nicht nur die gefunbeften und 
ſchoönſten Opftbäume, fondern auch neue Gattungen von Obſt erhalten kann,’ 
4 Bändchen, München bei Fleifhmann, hat 3 Auflagen erlebt. Dasfelbe zeichz 
net ſich ebenfowohl durdy feinen innern Gehalt ale feine Wohlfeilheit aus, 
Es koſten nämlich die beiden erften Bändchen In ber verbefferten Auflage 
nur 16 gr., das dritte und vierte Bändchen zufammen nur 8 gr. 

Geile, Gaile, Satlung, ber durd Düngung bewirkte fette Zuſtand 
bes Bodens. Geilftellen, Geilhorſte find ſolche, auf weiche das 
Getreide, in Folge zu viel hingekommenen Miſtes eine befonders dunkle 
Farbe annimmt, ungewöhnlich üppig auffchießt und fi) lagert, 

Geisberg, der Sig der herzoglih naffauifchen Aderbaufchule, und 
das von dem dortigen landmwirthfchaftlichen Vereine gewählte Terrain für 
Berfuchsanlagen, bei Wiesbaden. Director derfeiben iſt der herzogl. nafſ. 
Reg. Rath Wilh. Albrecht (vergl. den Artikel). Weber Lage, Beſchaf⸗ 
fenheit, Entftehung und Einrichtung diefes Ecabliffements ertheilt er felbft, 
im 50. Bande der „Oekon. Neuigkeiten‘, bie folgende Auskunft: 

Am füdlihen Abhauge des Taunus, am Fuße jener reizenden, mit dichs 
ten Buchenwäldern bedediten Höhen, die fi aus ber Wetterau längs 
den fruchtbaren Ufern des Mains und Rheins bis in die Gegend von 
Rüdesheim und Bingen binziehen, tritt, unmittelbar an die legten 
Häufer und die Gärten der Stadt Wiesbaden angrenzend, ein fanft abz 
gerundeter Hügel hervor, der, gegen 200 Zuß Über ber Ebene liegend, zwar 
durch die höhern Berge gegen die rauheften Nordwinde geſchützt, aber doch 
den Luftſtrömungen, die von Often und Weften kommen, ausgefegt iſt. Die 
Selsart, welche diefen Hügel bildet, ift Talkſchiefer in wagerechten oder nur 
wenig geneigten Tafeln aufgefchichtet, die oberften Schichten dieſes Gefteins 
find verwittert und bilden eine nur wenig fruchtbare, leicht austrodnende 
Erddecke, welche auf der Höhe 12 — 18 Zoll, an ben fleilern Abhängen ges 
gen das weſtlich gelegene Wiefenthal aber nur 8— 10 Zoll did und mit 
vielen Steinen vermifcht iſt. Der fühliche und ſüdweſtliche Abhang, und 
ſelbſt ein Theil der Höhe war in frühern Zeiten mit Meben bepflanzt, die, 
nad) der Ausfage alter Männer und nady den Zehentregiftern, reichlichen Er⸗ 
trag geliefert haben ſollen. Mehrere Mißjahre und Kriegsereigniſſe verleide⸗ 
tem jedoch den Beſitzern den mühevollen Anbau, und fo kam es, daß dieſe 
Abhänge, tro& ihrer günſtigen fonnigen Lage, viele Jahre ohne Pflege liegen 
blieben und den Ziegen der ärmern Bewohner von Wiesbaden zur Weide 
dienten, Diefe Höhe wurde baher der Geisberg genannt. Sie gewährt 
unter allen Umgebungen der Stadt die heiterfte und freiefte Ausſicht. Das 
Auge wird nicht müde, diefe fruchtbaren Ebenen der Pfalz zu Überfehauen, 
die öfltid von den Höhen an ber Bergfiraße, dem Metibocus und 
Königftupl bei Heidelberg an den Mündungen bes Neckars, und 
gegen Weften von dem Donnersberg an den unm ber Nahe begienst, 
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von den ſchoönſten Flüſſen Deutſchlands, Main und Rhein, durch⸗ 
ſtrömt, mit den üppigſten Fluren, mit ſtundenlangen Obſtbaumreihen ges 
ſchmückt und von den ſehr belebten Straßen durchzogen ſind, welche, von 
den nahen Städten Mainz, Worms, Darmſtadt und Frankfurt 
ausgehend, fo viele Nachbarländer verbinden, — Diefe heitere Lage, im 
Schutze der nörblihen Waldungen, die Nähe ber Stadt, die Nachrichten 
über den frühern Culturzuftand führten in den Siebzigerjahren des vori: 
gen Jahrhunderts einen hochverdienten Staatsmann, deſſen Wirken noch 
jegt in gefegnetem Andenken der Bewohner Naffau’s fortiebt, den Mini⸗ 
fter Sreiheren v. Krufe, auf den Gedanken, einen großen Theil diefer Ho: 
hen aufs Neue anzubauen. Einige 70 Morgen Feld wurden angekauft, zum 
Schutze gegen das Wild umzäunt, nad) und nad) aufgebrochen, mit eblen 
Obſtſorten und Kaftanien bepflanzt, und die nöthigen Wohn = und Oekono⸗ 
miegebäude aufgeführt. — Im Jahre 1798 verkaufte Herr v. Krufe diefe 
Heine Befigung wieder. Bon nun an wurde der Geisberg einer der bes 
liebteften Vergnügungsorte der Einwohner und Kur:Gäfte, und Viele, welchen 
diefe Mittheilung im Inlande oder im fernen Auslande zu Gefichte kommt, 
werden fid) gern ber frohen Stunden erinnern ,-die-fie, von Geſchäften rus 
hend oder ihrer geftörten Geſundheit pflegend,, im Schatten ber Platanen 
ded Geisbergs verlebe haben. — Im Laufe der Jahre kam der Hof in 
die Hände mehrerer Befiger, und Beiner derfelben konnte e8 — von dem gan; 
eigenthümlichen Reize diefes Ortes angeregt — unterlaffen , die Gebäude zu 
erweitern, bie Umgebungen zu verfchönern, bucch forgfanz angelegte Wege 
und Pflanzungen mit der Stabt in Verbindung zu bringen. Indeſſen wa: 
ren alle Befiger, ber legte ausgenommen, mehr Gaftwirthe als Landwirthe. 
Sie forgten mehr für die Annehmlichkeiten der Säfte, als für die Verbeffe: 
rung der Felder. — Im Frühjahre 1833 geruhte Se. Durchlaucht der Herzog 
die Wirkſamkeit des feit 15 Jahren beftehenden landwirthſchaftlichen Ber: 
eine, welche Höchftdiefelben unausgefegt mit forgfam prüfendem Blicke vers 
folgt hatten, durch einen jährlichen Beitrag aus der Domainencaffe fo reich⸗ 
lic zu unterftügen, daß der Vorftand desfelben baran denken durfte, die bis⸗ 
herigen Erfparniffe aus dem Erlös für.die feit 1819 erfcheinenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Wochenblätter und Jahrbücher zum Ankauf einer eigenen Heinen 
Befigung zu verwenden, welche, zu verfchledenen Verfuchen in mehrern Zwei⸗ 
gen des Feld- und Wiefenbaues, des Wein: und Hopfenbaues und der laͤnd⸗ 
lichen Gärtnerei geeignet, eine leicht zugängliche, von vielen naffauifhen 
Landleuten beſuchte Rage haben, und auch bie feit 1818 zu Zdftein be 
ſtehende Ackerbauſchule mit ihren Sammlungen und dem Thierfpitale auf: 
nehmen follte. Unter den Befigungen, die damals zum Verkauf angebo: 
ten wurden und beten Preis das befchränkte Vermögen ber Geſellſchaft nicht 
Überftleg, wurde der Geiſsberg gewählt, und Se. Durchlaucht der Hetzog 
befahlen zugleich, dag das landwirthſchaftliche Inſtitut von Zdftein dahin 
verlegt werben follte, Im Frühjahr 1834 kam der Kauf unter fehe günfti: 
gen Bedingungen zu Stande; im Juli desſelben Jahres wurde der Hof In 
eigene Verwaltung genommen, und gegen das Ende der Kurzeit, während 
welcher noch der vorige Wirthfchaftspächter den Garten und einen Theil der 
Gebäude zu benugen hatte, die nöthigen Stallungen, eine Yagelöhner = und 
GSärtnerwohnung, eine Wohnung für den Director des Inftitues, ein Lehr: 
feat, die Zimmer und Hallen zu. Aufftellung ber Geräthefammtungen, des 
pbofikalifchen Apparate, der Bibliothek und Naturalienfammiung eingerich⸗ 
tet, und ein Thierſpital mit dem nöthigen Krankenſtali, Wärterftube und 
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Sectlonszimmer neu gebaut, die Feldwege zur Trennung ber verſchiedenen 
Wirthſchaftsarten angelegt, die Felder eingetheilt, der Garten um bie Hälfte 
erweitert, die zu Baumſchulen und Hopfengärten beftimmten Grundftüde 
zwei bis drei Fuß tief rajolt, und vor Eintritt des Winters Über 5000 junge 
Obſtbäume aus der Baumfchule des Inſtituts zu Idſtein hierher ver: 
pflanzt, die Sammlungen an Seräthen, Maturalien, Apparaten und Ins 
firumenten von dort hierhergebracht und wieder aufgeftelt, und im Früh⸗ 
inhre 1835 bie bei dem Inſtitute anzuftellenden Lehrer von der herzogl. Lan: 
besregierung ernannt. — Bet ber Eintheilung der Kelder leiteten den Di- 
reetor ber Anftalt folgende Grundſätze: Pflanzungen, welche die meifte Hand⸗ 
arbeit und bie größte Sorgfalt bei ihrer Behandlung fordern, foten den Ge: 
bänden möglichft nahe oder doch auf bequemen Wegen leicht zu erreichen 
ſeyn; die Verſuche Gber den Anbau mehrerer für einige Gegenden Naſ⸗ 
faus geeignet ſcheinender, aber jegt noch wenig befannter Fruchtgattungen 
und Handelsgewächſe follten der Schautuft, dem Beifall oder Tadel des Pu⸗ 
blikums preisgegeben und die vergleichenden Verfuche über den Einfluß, den 
eine beharrlic) fortgefegte Reihenfolge der Früchte bei verfchiedenen Felderſy⸗ 
ftemen auf bie Entwidlelung der Gewächſe äußert, der nur nad) Jahren dem 
eigentlihen Kenner des Feldbaues bemerkbar wird, follten dem Blicke ber 
Beſuchenden, bie kein fo ernfter Zweck auf diefe Höhen führt, mehr entzogen 
werden, dennoch aber alle Selder Leicht zugänglich und für verfchiedenartige 
Werkzeuge bearbeitbar gemacht, zur bequemern Vergleihung des Aufwandes 
nnd Ertrags in Flächen von ganz gleichem Umfange abgetheilt, und über: 
dieß zum Schuge gegen die hier faft niemats ruhenden Oft: und Weftwinde 
an fhidlichen Punkten mit möglichfter Schonung des Raumes, mit Pflan⸗ 
zungen und Gehegen umgeben werden. Diefen Anfichten folgend, wurden bie 
Hinderniffe, welche die. Befchaffenheit des Bodens hin und wieder darbot, 
nicht gefcheut, mo es erforderlich war, bie Fläche erhöht oder vertieft, Erde 
aufgefahren und Steine meggebracht, Wege verlegt und Büume verpflanzt. 
Die magern fleinigen Selder, welche auf der Ditfeite zunächft an die Gebäude 
grenzen, wurden mit in da® Bereich des Gartens eingefchloffen und zur 
Baumfchule genommen, welde zwar nicht glatte, fhlanfe, üppig aufge: 
fchoffene Stämme, wohl aber dauerhafte, In jedem Boden gedeihende Bäume 
liefern wird. Der lange, ſchmale Keldftreifen, der fih am füdlihen Abhange, 
längs eines fchattiges Pfades vom Hofe bis nad) der Stadt, hinzieht, iſt den 
oben erwähnten Berfuhen Über ben Anbau verſchiedener 
Dflanzengattungen, und zwar bie tiefer liegenden Felder dem Fut⸗ 
ter=, Wein= und Heopfenbau, und die höher liegenden in Eleinen Abthelluns 
gen von wenigen Ruthen dem Anbau verfchiedener Hanbelsgemähfe, Ges 
treidearten und andern zum Anbau im Brachfelde geeigneten Pflanzen ge⸗ 
wibmet. Zu vergleihenden Berfuhen über den Einfluß 
verfhiedener Folge der Krühte auf Pflanzgenernährung 
und Ertrag find die größern und mehr ebenen Felder beftimmt, die nörd⸗ 
tich und weſtlich vom Hofe, zroifchen den Gebäuden, den Wald: und Wie- 
fengrengen liegen. Sie find fo eingetheilt, daß jedes Feld 1 Morgen *) ober, 
jede Wirthfchaftsart eben fo viele Morgen hält, als fie Abtheilungen bat. 
Da es bei Verſuchen diefer Art nicht auf den Umfang der Gelder, fonbern 


*) Es find fogenannte Normal s Meter s Morgen, die 100 Ruthen, die Rus 
che zu 3 franzöfifhen Meter oder 10 Metersguß oder 17 rheiniſche 
BVereſchuh Halten. 
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nur auf richtige, unabanderlich gleiche Beſtellung derſelben ankommt, fo fol 
bier, neben den mehr willkührlich ausgewählten Fruchtarten, zugleih ein 
Bild der am allgemeinften in Deutſchland verbreiteten Wirthſchaftsar⸗ 
ten aufgeftelft und vergleichenb nebeneinander fortgeführt werden. — Hin: 
ter dem Hofe liegt eine Dreifelderwirthſchaft mit '/, reiner und 2], 
benuster Brache, wodurch eigentlich 12 Felder entftchen, Indem bier jede 
Frucht in einer andern Folge erfcheint. Um den Boden tiefer zu lodern, 
ohne doch die rohe Erde an die Oberfläche zu bringen, wird zu allen Brad: 
feüchten doppelt, d. h. bie Sohle der Pflugfurche mit einem Pfluge ohne 
Streichbrett oder mit einem Hafen noch einmal aufgewühlt, und in dem zu 
MWurzeigemächfen beftimmten Selde wird bie Sohle dee Pfiugfurche mit dem 
Karfte aufgehauen. — Da auf diefen trodenen Höhen das Gedeihen de 
Sommergetreides, namentlich ber Gerſte und des Habers, unficher ift, fo 
ſollen, fobald e8 die Dungkraft geflattet, nad) Brachfrüchten Handelöge: 
wächfe und nach diefen Wintergetreide anftatt der Sommerfrüchte gebaut, 
und die Felder, wie es im füdlihen Deutſchland allgemein üblich ift, alle 
drei Jahre gebüngt werden. So würde biefe Fruchtfolge entſtehen: 1. Jahr. 
Brache gebüngt; 2. 3. Winterkohl; 3. 3. Wintergetreide mit Klee; 4. J. 
Klee; 5. 3. Hanf gepferht; 6. 3. Wintergetreide; 7. 3, Behadte Früchte 
gedüngt; 8. 3. Mohn gepfuhlt; 9. 3. Wintergetreide; 10. 3. Hülſen⸗ 
früchte oder Sutterwiden; 11. 3. Wintergetreide. 12. 3. Sommergetreide. 
— Nördlich ſchließt fich eine fogenannte englifhe Wechfelwirth: 
ſchaft mit 6 $eldern an, deren charakteriftifche Eigenthümlichkeit bekannt: 
ih darin beſteht, daß immer Futterkräuter und Körnerfrüchte abwechſeln 
und jede Saat bie barauf folgende vorbereitet. Die Srüchte folgen in biefer 
Reihe: 1. Jahr. Behackte Früchte gedüngt ; 2.3. Sommerfrüchte mit Klee; 
3. 3. Klee; 4. 3. Kohl oder Wintergetreide; 5. 3. Hülfenfrüchte; 6.3. 
MWintergetreide. Auch bier wird zu ben Brachfrüchten die Sohle der Pflug: 
furche mit dem Karfte aufgehauen und bei dem Stürzen der Kleeſtoppeln 
doppelt gepflügt. — An dieſe grenzt eine Zweifelderwirthſchaft, wie 
fie im Elſaß und am obern Rhein vorkommt, Es wird alle vier Jahre 
gebüngt und nur mit Wintergetreide und behadten Früchten gemwechfelt, und 
an der Stelle der legtern werden bisweilen Hülfenfrücdhte oder Zutterkräu: 
ter gebaut. Bon vier zu vier Jahren fol zu den behackten Früchten doppelt 
gepflügt, und, um des Verfuches Wilfen, nicht zu diefem, fondern erſt zu 
bem darauf folgenden Wintergetreide gebüngt werden. — Der fteile well: 
liche Abhang, ber ſich bie in das Wieſenthal hinabzieht, iſt nach ben Grund: 
fägen der holfteinifhen Koppelmirchfchaft in 14 Xelder einge: 
theilt. Da aber hier wegen der trodnen Lage und des geringen Umfanges 
des Gutes eine natürliche oder künſtlich befamte Drefchweide einen geringen 
Ertrag verfpsechen und fchwierig zu benugen fenn möchte, fo wurde mit die: 
fer Wirthſchaft der Anbau der Luzerne verbunden. Die Früchte folgen in 
biefer Reihe: 1. Jahr. Behackte Früchte ohne Dung; 2. J. Wintergetreide; 
3.3. Brache gedüngt; 4. 3. Winterlohl; 5. 3. Wintergetreide; 6. I. 
Brachfrüchte gebüngt; 7. I. Haber mit Luzerne, der Haber grün gemäht; 
8. — 14. 3. Luzerne, welche im Herbſte des legten Jahrs aufgebrochen und 
die Sohle der Pflugfurche mit dem Karfte aufgehauen wird. — Die $el: 
der, welche zwifchen dem Sarten und bem Wiesbadner Fahrweg, länge 
des Weges nach der Kaftaniengeuppe fich binziehen, find zu einer Meilen: 
burger Schlagwiürthſchaft benugt, und die Esparfette foll hier bie 
Weidefelder. erfegen und in nachſtehender Folge mit andern Srüchten wech⸗ 
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ſelnd gebaut werden: 1. Jahr. Brachfrüchte, namentlich Frühkartoffeln oder 
Mais zu Grünfutter; 2. J. Wintergetreide; 3. J. Brache gedüngt; 4. J. 
Kohl; 5. J. Wintergetreide mit Esparſette; 6. — 8. J. Esparſette im 
Herbſte des letzten Jahres geſtürzt und die Sohle der Pflugfurche mit 
dem Karſte aufgehauen. — Alle zu den beſchriebenen Wirthſchaftsarten 
gehörigen Felder bilden, nebſt den Wieſen, ein zuſammenhängendes, von 
drei Seiten mit Hecken eingefchloffenes Ganze; vor dem Sarten aber, an 
der füblichen Grenze desfelben, liegen noch einige einzelne Grundſtücke von 
verſchiedenem Umfange, die mehr willkührlich, ohne beftimmte Frucht: 
folge, zu dem Anbau verfchiedener Gewächſe und befonders zu verglei: 
enden Verſuchen über Benrbeitung und Düngung -beftimmt find. Die 
Ergebniffe ſämmtlicher Verſuche follen, wie es früher von den Verfuchsfeldern 
bei Id ſt ein gefchehen, jedesmal vor dem Schluffe bes Jahres In den land: 
wirthſchaftlichen Wochenblättern mitgetheilt werden. — Um auch das nicht 
ganz zu überſehen, was nicht gerade zu. den erften dringenden Bedürfniſſen 
des Lebens gehört, fondern mehr bazu dient, den ländlichen Aufenthalt zu 
ſchmücken und dem ernten Sefchäfte ein heiteres Aeußere zu geben, fo find 
die fhon vorhandenen Sartenanlagen erweitert, mit Blumen und blühenden 
Sträuhern, namentlich vielen Rofenforten, verziert; auch für blühende 
Gewächſe in Töpfen ift geforgt, und nach des berühmten naffauifchen 
Pomologen Diel Anleitung eine Beine Obftorangerle angelegt worden, — 
Alte hier gefchilderte Einrihtungen waren im Herbfte 1836 bis zu jenem 
Punkte gediehen, daß die Aderbaufchule, in welcher der Unterricht wegen Ver⸗ 
legung des ganzen Inſtituts im Jahre 1834 unterbrochen werden mußte, 
wieder eröffnet werben konnte. Das Ziel, weiches durch diefe nun ſchon 
18 Jahre beftehende Lehranftalt erreicht werden fol, und die Grundſaͤtze über 
Art und Umfang des zu ertheilenden Unterrichts find bei verfchiedenen Ver⸗ 
unlaffungen fo umfaflend und deutlich ausgefprochen worden *), und es ha: 
ben fich die feit vielen Jahren unwandelbar befolgten Anfidten auf bem Wege 
praftifcher Anmendung fo bewährt, daß mit wenigen, nur die äußere Form 
. betreffenden Ausnahmen nichts zu ändern nöthig gefunden wurde, fondern nur 
zur Erinnerung für den bereits früher mit der Einrichtung bes Inſtituts 
Bekannten und als Nachweis für ben damit gänzlich Unbewanderten das 
Folgende zu wieberholen und bemerken feyn wird. 

Da mehrjährige, in verfchiedenen Ländern wiederholte Erfahrungen gezeigt 
haben, daß felbft auf einem Gute von nicht ganz unbedeutendem Umfange 
eine größere Anzahl junger Leute nicht. in jeder Stunde auf eine zweckmäßige 
Weife praktifch befchäftige, daß ihnen nicht immer wirklich nothiyendige und 
für ihren Unterricht erfprießliche Arbeiten aufgetragen werden können, und 
daß daher auf keiner landwirthſchaftlichen Lehranftalt ein zufammenhängen: 
der geündlicher theoretifcher Unterricht mit praktifchen Uebungen auf eine ge: 
nügende Weiſe fich vereinigen laffe, fo foll in Zukunft nur die für 
den Landmann gefhäftsfreiere Zeit des Winters, von 
der Mitte Oktobers bis zur Mitte Aprils, zur Erthei- 
lung des theoretifhen Unterrichts verwendet werden. 
Das Sommerhalbjahr bringen die Zöglinge entweder bei 
ihren Aeltern oder bei andern ausgezeihneten Land: 


*) ©. befonder® in den Oekonomiſchen Neuigkeiten: 1820 (XX. Band) Ar. SI, 
©. 211; 1822 Ar. 31, ©. 41; Nr. 33, S. 2358; 1823 Beilage Nr. 3, &. 24; 
1827 Ar. 8, &. 57; Nr. 10, S. 78; Nr. 11, ©. 83; 1839 Rr. 27, ©. 216; 
1830 Str. 45, ©. 860. ’ * 
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wirthen zu, an beten Arbeit und Gefhäftsführung fie 
wör£thätig Antheil nehmen und bei ihrer Rückkehr In das Inſtitut 
fiber die Verwendung ihrer Zeit Rechenfchaft abzutegen haben. Für die Unter: 
kunft auswärtiger Zöglinge forgt der Vorfteher der Anſtalt; den Inländern 
aber ſteht e8 frei, fich den Uebungsplag zu wählen. Somohl die einen als die 
andern machen fich verbindlich, alle Gefchäfte und Arbeiten zu vollziehen, wel: 
he ihnen der Landwirth, bei dem fie fi aufhalten, übertragen wird. Bei der 
großen Mannichfaltigkeit der in ben dortigen Gegenden vorfommenden Cul⸗ 
turen und bei den freundfchaftlihen und Geſchäfts-Verhaͤltniſſen zu vielen 
der vorzüglichften Landwirthe in allen Theilen des Herzogthums tft der Bor: 
fteher der Anftaft in der günftigen Lage, jedem Zöglinge einen feiner künftigen 
Stellung entfprehenden Uebungsplag anmeifen zu können, Wer aus dem 
Meinlande tommt, wird den Sommer im Rheingau zubringen ; wer aus 
rauben Gegenden zu Haufe ift, aufdem Weſterwalde, und der Frucht⸗ 
länder an .den Ufern der Lahn und des Mains. Damit aber die jungen 
Männer auch die Refultate der auf dem Geisberge angeftellten Verſuche 
fehen, fo werden fie fi in jedem Sommer, wenn nach der Heuernte die ge: 
fhäftsfreiere Zeit für den Landwirth eintritt, auf einige Tage dort verfam: 
meln. — Der ganze theoretifhe Kurs ann in zwei Winterhalbjahren be: 
endigt werden. Im erften Winterbalbjahre wird gelehrt: 1) Deut: 
{he Sprache *); 2) Rechnen; 3) Stein und Pflanzenkunde; 4) Natur: 
lehre erjter Theil; 5) Landwirthſchaft, und zwar: a) allgemeiner Theil des 
Feldbaues; b) allgemeiner Theil dee Vichzucht; c) Wiefenbau. 6) Ländliche 
Baukunft. 7) Thierheilkunde erfter Theil, Im weiten Winterbalb: 
jahre wird gelehrt: 1) Gefchäftsauffäge; 2) Buch führung; 3) Zoologie; 
4) Naturlehre zweiter Theil; 5) Landwirchfchaft, und zwar a) befonderer 
Theil des Feldbaues; b) befonderer Theil der Viehzucht; c) Gartenbau; 
6) Gewerbslehre; 7) Thierheilkunde zweiter Theil. — Ale Unterrichtsmittel 
dienen eine, bereit6 2000 Bände flurke, fi Über alle Unterrichtsfächer er: 
fitedende Bibliothek; die Naturaliens Sammlung, welde in 
genauer Ucbereinflimmung mit dem Umfange und Plane des Unterrichts, in 
einer Reihe allgemein verbreiteter, dem Landwirth wichtiger Felsarten, ge: 
trockneter Pflanzen, Samen, ausgeftopfter Tiere, Schidel und Gerippe der 
Hausthiere ıc, befteht; eine ſehr volftändige Sammlung phyſikaliſcher 
Apparate; die Geräthefammlung;das Thlerfpital, durch el: 
nen eigenen geprüften Thierarzt beforgt, 

Bon den Zöylingen, bie in die Aderbaufchule aufgenommen werben follen, 
werden nieht gelehrte Schulkenntniffe gefordert, Aber das wird erwartet, daß 
fie fich in der Volksſchule, oder jeder andern Lehranſtalt, die fie früher bes 
fuchten, durch Fleiß und Sittlichkeit ausgezeichnet ; daß fie ihre Neigung, Ihre 
geiftigen Kräfte und Anlagen geprüft und über ihren Bünftigen Lebene: 
beruf ſchon einen feſten Beſchluß gefaßt haben; denn das geht aus der gan: 
zen Einrichtung dieſer Anſtalt hervor, daß hier weder gelehrte Defonomen 
ftudiren, ned fogenannte Oberknechte zur Arbeit mechaniſch abgerichtet, 
fondern ſelbſtſtaͤndige, denkende, nach dem Grunde ihres Verfahrens forfchente, 
überlegfame Landwirthe gebildet werden fellen, bie eben, weil fie geiſtig ange: 
regt, weil fie aus dem Schlummer des Herkömmlichen erwacht find, auch 
keine Eörperliche Anſtrengung fcheuen, In der Arbeit ihre Luft, in dem Gelin⸗ 





”) Söglinge, welche die franz8ſiſche oder engliſche Sprache erlernen. 
oder ſich weiter darin ausbilden wollen, finden bazu etenfalls Gelegenheit. 
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gen ihren Lohn ſehen. — Die Aufzunehmenden müſſen daher wenigſtens 
das 16te Lebensjahr zurückgelegt haben. Am beſten für den 
hieſigen Unterricht vorsereitet hat man aber, nad) vieljührigen Erfahrungen, 
junge Deänner von 18 — 22 Jahren gefunden, welche mit guten Zeugniffen 
aus der Elementarfchule entlaffen, ſchon einige Jahre unter der Leitung eines 
verftändigen Vaters. oder viterlich ſtreng gefinnten Freundes als tüchtige Ars 
beiter und zuverläffige Sehülfen fi erwieſen und einen von der Luft des 
Erlernten nicht erdrüdten, von vielem Wiffen nicht verworrenen, 
frifchen, feohen, empfünglihen Geift ſich erhalten haben. Diejenigen, welche 
in Städten erzogen, zu einer folchen Vorbereitung keine Gelegenheit hatten, 
finden fie in der Anftalt felbft, wenn fie den Sommer, einzeln vertheile, bei 
Beſitzern oder Päachtern gröferer Höfe zubringen und, ſich als Sohn vom Haufe 
betrachtend, an allen vorfommenden Arbeiten Antheil nehmen. Die Auf 
nahme findet daher ſowohl im Krühjahre ald Im Herbfte Statt. Die Anmels 
dungen werden mit den Zeugniffen Über das bisherige Verhalten der Zög⸗ 
linge, und die Kenntniffe, welche fie fi erworben haben, an ben Director der 
Anftalt eingeſchickt. — Während ihres Aufenthaltes im Inftitute find die 
Zoͤglinge verpflichtet, ſich in allen Beziehungen nach den gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen und nach ben Vorfchriften des Directors zu richten, der auch über 
die nüglihe Verwendung ihrer Zeit außer den Unterrichteftunden und über ihre 
fittliches Betragen zu machen und jede unfittlihe Handlung oder Vernach⸗ 
Läfftgung der übernommenen Pflichten durch ernfte Ermahnungen, oder, wenn 
diefe ohne Erfolg bleiben follten, durdy Entfernung von der Lehranftalt zu 
beftrafen, von der herzogl. Pandesregierung beauftragt iſt. 

Für Inländer ift alter öffentliche Unterricht frei; Ausländer zahlen für 
den im Winterhatbjahre im Inſtitute ertheilten theoretifchen und praktiſchen 
Unterricht 44 fl. an bie Inftitutskaffe, welche nach einer Verfügung der herzogl. 
Landesregierung, zu Echaltung und Erweiterung der Sammlungen verwen: 
det werden. An Inländer, welche ſich durch Fleiß und Sittlichkeit auszeichnen, 
werden in jedem Winterhalbjahre 16 Stipendien zu 25 fl., und zwar 12 an 
tünftige praßtifche Landwirthe und 4 an künftige Geometer, die fi) vorzüglich 
dem Wiefenbau widmen, aus der Kaffe des Iandwirthfchaftlichen Vereins 
vertheilt. — Alle Zöglinge wohnen einzeln in Bürgerhäufern in der Stabt, 
wo fie für 100 — 200 fl. halbjährig Wohnung, Holz, Licht und Koſt erhuls 
ten können. — Nähere Nachrichten über die. bisherige Einrichtung und die 
Leiftungen des Inſtituts findet man zerſtreut in den landwirthfchiftlichen 
Wochenblättern für das Herzogthum Naffa u und in den Jahrbüchern des 
Ianbwirthfchaftlihen Vereins. 

Geisblatt (L. Caprifollum), ein vorzüglich zu Lauben und Bekleiduns 
gen dienender Strauch, mit wohlriechenden, röchlichen, inwendig gelben Blu⸗ 
men, welche am Ende der Zweige in einem Querl ſtehen und einen Kopf 
bilden. Er verträgt verfchtedenen Boden und kommt fowohl an fonnigen als 
ſchattigen Stellen fort; ein gutes feuchtes Erdreich iſt ihm indeffen am zus 
träglichften, Die Vermehrung desfelben gefchteht im Srühjahre, indem man 
die Ranken, bie man ganz laffen, oder wenn fie bald Wurzeln bekommen fols 
(en, verfehneiden kann, in die aufgegrabene Erde einlegt, wo fie dann im 
Herbfte bewur elt find und verfegt werden können, Er läßt ſich aud aus 
Samen ziehen, wenn 'man diefelben aus den Beeren herausdrückt, fie abtrods 
net und zu Anfange des Maͤrzes in die Erbe ſteckt. 

Geisfuß, gemeiner (Aegopodium podagraria) 2}, sine von allem 
Vieh, namentlich den Schafen und Biegen gern gefreflene, auch unter dem 
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Namen Strenzel bekannte, an Zäunen und in Grasgärten wachſende 
Pflanze mit eislanzettlih, fcharf gezähnten Stängelblättchen und vielen 
weißen Blümchen. 

Geidrante, gemeine (Galega offieinalis) 24. Der aufrechte, 3 bis 
4 Fuß hohe und höhere aͤſtige Stängel hat gefiederte Blätter, mit lanzett: 
förmigen, an der Spige mit einem Erautartigen Stachel verfehene Blättchen. 
Die blauen oder weißen Blumen ftehben ährenförmig beifammen. — Diefeö 
Blumengewähs blüht im Juli und Auguſt. In einigen Gegenden von 
Deutihland wild, wächſt es faft in jedem Boden, und läßt ſich durch 
Samen und Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen. 

Geißelbauern. Su der Wetterau, einem ber fruchtbarſten Land: 
ſtriche Deutſchlands, trifft man auf mancyen Höfen Geißelhofleute 
an. So nennt man Bauern, welche fih für die Bebauung eines Aderhofs 
auf einige Jahre verbingen. Sie erhalten freie Wohnung, Gartenland, Zut: 
ter für ein Paar Kühe und Rinder (welche fie nur auf eine gewiffe Zeit frei 
baben, hernad) aber für eine Kuh ſich müſſen anrechnen laflen), ein Gewiſſes 
an Frucht, etwas Geld und. einige Freifchweine; dagegen befommen fie weder 
Koft noch fonftigen Lohn, und müſſen alfe Feldarbeiten, Fuhren und andere 
Dienfte verrichten. Schiff und Gefchirr ſtellt die Herrfchaft, denn dieſe Leute 
bringen nur die Peitfche oder Geif el mit, woher fie auch ihren Namen ha: 
ben. Immer ift bei ihnen eben fo viel, wo nicht mehr, als bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Dausgefinde gewagt, baman ihrem Eigennutz noch weniger fleuern kann. 
Da fie Samilten haben, forgen fie auch für dieſe; fie können auch nicht leicht 
wieder 'abgefchafft, und ihre Stelle nicht ſogleich erfegt werden. 

Geißelland nennt manin Oftfrieslan d dasjenige, welches ſich duch) 
Ueberſtrömungen verbeffert bat. 

Geig, Glitz, die Spige oder Knospe der Tabaksblüthe. 

Geigen nennt man beim Weinbau das Ausbrechen der Eleinen Ranken 
an Spalierweinſtoͤcken. 

©elbreife ift der erſte Grad der Reife bei Gerſte und Haber, wo man 
fie ohne Nachtheil und fogar, des beffern Stroh⸗ und reichlichern Körner: 
Gewinnes halder, mit wirklichem Vortheil abmähen kann. 

Gelbſucht, eine Obſtbaumkrankheit, welche oft bloß Zolge eines oder des 
andern Erankhaften Zuflandes ber Wurzeln ift und fid dadurch zu erkennen 
gibt, daß die Blätter und Triebe der Bäume eine fühle Farbe annehmen. 
Die Gelbfucht entfteht, nah Reich ar t's Erfahrung, vorzüglich aus folgen: 
ben Urfachen: 1) Wenn Feldratten ober Waffermäufe im Sommer, häufiger 
aber nody zur Winterszeit, die Schale von den Wurzeln abnagen und folde 
einge herum abfchälen. Bei einer flarken Beſchädigung ift in diefem Falle 
bem Baume nicht wieder zu helfen, und am beften, daß man an beffen Stel: 
einen andern pflanze. 2) Wenn die Bäume in einem feuchten und naflen 
Grunde und Boden find gepflanzt worden, als dann muß durch Abmäfferung 
besfelben der Grund des Uebel entferne werden, 3) Wenn die Bäume in 
einem feften, fchlechten, unfruchtbaren Grund und Boden ftehen, in welchem 
bie Wurzeln Feine Nahrung mehr finden und nicht fortwachſen tönnen. Sollte 
man dieſes bemerken, ſo kann man rund um den Baum einen Graben bis 
an die Wurzeln und Faſern, etwas breit und tief, ja wenn es ſich will thun 
laſſen, tiefer, als der Baum wirklich in der Erde ſteht, machen laſſen. Dieſer 
wird von einem andern Orte her mit gutem Gartengrunde, welchen man 
auch mit zwei Jahre gelegenem verrottetem Rindermiſt oder eben ſo altem 
Gaſſenkoth vermengen kann, wiederum angefüllt. Der Baum wird ſich hier⸗ 
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auf wieder erholen und freudig wachſen. 4) Auch durch das nahe, zu tiefe 
Angraben an den Bäumen, wodurch bie Wurzeln verlegt werben, wird den 
Bäumen die Gelbfucht zugezogen. In biefem Falle thut man wohl, die müh: 
fame Arbeit zu Übernehmen, daß man bie Erde mit Behutfamfeit auf bie 
Seite ſchafft, die Wurzeln auffucht und fie an den verwundeten Stellen 
glatt ſchneidet, worauf man fie mit frifcher Erbe wieder bedeckt. Aepfel⸗ 
bäumen wird auf die angeführte Art am bäufigften Schaden zugefügt, weil 
ihre Wurzeln flach laufen. 5) Zumeilen rührt die Gelbfucht bee Baͤume auch 
. von zu anhaltender naffer oder zu trodener Witterung herz; in welchem Falle 
fie fidy aber meiſtens wieder erholen, wenn günftigeres Wetter erfolgt. 
Gelbwur;, fellerieblatterige (Xanthorrhiza apiifolia PHer.) R. 
Ein Heiner Strauch mit glatten, etfigen Zweigen und geflielten, ungepiart 
gefiederten Blättern, deren Blättchen eirund, langgefpigt, und gegen die 
Spitze hin gezähnt find; das Endblättchen iſt tief dreilappig eingefchnitten 
und gezähnt. Die dunkelvioletten Blumen flehen an den Spigen der Zweige 
in einer Rispe. Bluht im Dat und Juni. — In Georgien und Caros 
Lina einheimifch, halt er unfere Winter im Freien aus, läßt fich leicht durch 
Stecklinge fortpflanzen, verlangt aber durchaus zu feinem Fortkommen einen 
feuchten Sundboden, morin er ſich auch durch Wurzelausläufer gut vermehrt. 
Gelee, eine Gattung ducchfichtiger Confituren, eigentlich bloß der Saft 
von unterfchieblichen Früchten, worin man Zuder zergehen, und ihn nachher 
zu einer ziemlich dicken Confiftenz auffieden und kochen läßt, fo daß er, ers 
kaltet, eine Gallerte macht. (S. Gallerte.) | 
„Seleife, Spur, Wagen⸗oder Fahrgleiſe, nennt man ben Einfchnitt, 
weichen die Räder machen, oder audy die Weite, In welcher die Mäder von 
einander an der Achſe fich drehen. Leider ift das Geteife der Fuhrwerke nicht 
ũberall gleich, wodurch das Reifen mit eigenem Wagen oft unangenehm 
gemacht wird. Wir bemerken hier die wichtigſten. Ä 


Augsburg - -  » . 3 66h Mähen . 2 2.3 6 
Berlin und ganz Brans Meltndug - » » . 5 We 

bendbug 0.4 1 Moskau — 2 ER. 10,3. — — 
Böhmen . . 2.2.9309 Miederlande -. - - » 36 
Braunfhiweig. . . co 4 He | Nümberg. . 2»... 3.11% 
Breslau und Schleſien. 3 2 Deftrikh . . .:. 36 
Danmt . 2... 4 4 Petersburg — 2 Ellen 
Danzig ® or. . 0 3 2 10/. Zoll 0 0 . — —— 
Dresden . » 0 . "eo 3 6 Dolen . 0 ® ® 0 0 3 6 
England, Kutſchen.. 4 4:1 Pommem . ...36 

= Beahtwagen „ 4 4 | ISmKide . . 2... 4 4 

England, neuer Fracht⸗ Riga.» 2 0 0. 4 9 

wagen von 6—9 Zoll Rußland » oo 2 20 a 4 

breiten Felgen. . - 5 10 Schwein 14 
Frankfurt am Main. „. 3 111, 5 SchweE . oo. . 3 11h 
Sranfrih. . 0 2.2.4 Wh Thüinen . 2. .-3 5 
Hamburg. . 2. 4 Wed Una . 2 202.36 
Hanne . 2°... 5 1a | Würtemberg -. . . . 3 6 

> ti &andgegenden 4 5"; s ab . 4 17: 

keipzig..... 3 hl Bit. . oo 02.3 2 
Lübed 0 0 00 0 o 4 ıılı 


488 Geleiter. Gemenge. 


Geleiter nennt man bie trichterförmig geftelten Steckgarne, bie beim 
Sang der Feldhühner mit bem Treibzeuge gebraucht werben, 

Gelene, n Schwaben, ein Feldnachbar. 

Gelſemium, immergrünes (Geisemium sempervirens) 2} , ein 
fhönes Topfgewächs aus Nordamerika, mit lanzettförmigen Blättern, 
dünnen, windenden Stämmen und gelben wohlriehenden Blumen. 

Gelte, ein bölzernes, oben offenes Gefäß mit Handgriffen. -— In 
Schwaben eine Euterkrankheit, - 

Gelte⸗-Vieh, Güfte: Vieh nennt man dasjenige Rind: und Schaf; 
vieh, welches noch nicht getragen hat, oder nachdem es trächtig geweſen, ein 
oder mehrere Fahre nicht wieder empfängt. Bei Schäfereien werden Jähr⸗ 
linge aller Art, fo wie auch Hammel, zum güften Vieh gerechnet. 

Gemberley, Poftmeifter zu Sternberg in Defterreich, hat fi 
als Erfinder des folgenden Dungpulvers befannt gemacht: Drei Metzen Lehm 
werden mit 3 Megen gut verfaultem Schafz, Tauben: und Hühnermift und 
Afche vermengt, befeuchtet, und nad) einiger Zeit in Ziegel geformt, welche 
min getrodnet bis aufs Frühjahr aufhebt. Nun werden fie geftoßen und auf 
das Lund geftreut. Er verficherte unvergleichliche Wirkungen, hauptfächlich 
auf Wiefen und Klee, bemerkt zu haben, und meinte, daß ein Fuder dieſes 
Düngers eben fo viel leifte, ald 20 Fuder gemöhnlichen Dünger, 

Gemeinheiten, Allmänden, Semeingäter, find folhe Grund⸗ 
füde, woran die fämmtlidhen Bewohner eines Dorfes oder die urfprüng> 
lihen Mitglieder einer Gemeinde Antheil haben. Zu den Gemeinheiten im 
engern Sinne gehören befonder® bie Semeinweiden, Viehweiden, Allmän⸗ 
den; fie find Ueberbieibfel der altdeutſchen, namentlich der frintifchen Lands 
wirthſchaftseinrichtung. Nachdem ſich fpäter Dörfer bildeten, wurden zwar 
mehrere Selder und Wiefen unter die Bewohner vertheilt, aber die entleges 
nern Diſtricte blieben unauggetheilt und zur gemeinfchaftlichen Weidenugung 
beftimmt. Es liegt in der Natur und dem Verhältniffe der Gemeinheiten, 
daß fie einen fteten Gegenftand von Streitigfeit abgeben und bie Landrente 
auf-die niedrigfte Stufe ſtellen. Deßhalb haben ſich in neuerer Zeit aufge: 
- Hlärte Regierungen bewogen gefunden, ihre gänzlihe Aufhebung gefeglich zu 
beſtimmen. Kein Staat hat in diefer Angelegenheit rapibere Sortfchritte ges 
macht, ald der preußifche. Obwohl diefelben fi vorzüglich erſt feic der 
Erſcheinung der Gemeinheitötheilunge: und Ablöfungsordnung vom 7. Juni 
1821 batiren, fo bat doch bereits fhon Friedrich der Große, und zwar 
um das Jahr 1760, für das Gemeinheits-Theilungsweſen gewirkt. Faſt 
gieichzeitig finden wir.die Braunfchmeig- tüneburgifce Regies 
rung damit befchäftigt. 1773 erfhienen in Dänemark die wohlthätigen 
Verordnungen über bie Landaufkoppelungen und. Gemeinheitstheilungen. 
Demnad) find die älteften Dentmale agrarifchee Geſetzgebung in den nordi⸗ 
[hen Staaten Europas zu fuhen. Die neueften Kortfchritte derfelben bins 
fihrlid) des. Gemeinheits⸗Theilungsweſens zeigen fih in Sachſen, mo bie: 
felben fi) motiviren auf das unterm 17, März 1832 erlaffene Geſetz über 
Yhlöfungen und Gemeinheitscheifungen, dem eine Inſtruction für die bei 
dieſem Gefchifte fungirenden Special: Commiffüre vom 21, Sänner 1833 ge: 
folgt ift. (Vergi. d. Art. AblöfungderGrundeigenthbumslaften.) 

Gemenge wird beim Feldbau eine zu grünem, zu Heu = oder auch zu 
Kdenerfutter für das Vieh ausgefärte Miſchung von Gerite, Haber, Klee, 
Erbfen, Bohnen, Widen u. dyl. genannt, Dann ift es auch eine früher bei 
den meiften großen Schäfereien übliche Art des Schäferlohns. Der anyes 
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nemmene Schäfer brachte ben ſiebenten, zehnten, vierzehnten ober achtzehn⸗ 
ten Theil des in der Schäferei befindlichen Viehes von gleicher Güte hinzu, 
und mengte fie ein; dagegen hatte er nun aber nach Verhältniß des Ein: 
mengens feinen Antheil an allen Nugungen der Schäferel. Bel jedem Zus 
wachs derfelben wuchs auch ihm fein Theil zu, jedoch trug er auch befondere 
Schäden, und mußte beim Zulauf des außergemöhnlichen Kutters an Kör⸗ 
nern und Heu, in ungünfligen Frühjahren, nach Verhältniß zu Hülfe geben, 
Beim Abgange eines ſolchen Mengſchäfers wurden Böcke, Mutterſchafe, Ham: 
mel, Erſtlinge, Jährlinge und Lämmer in beſondere Heerden gethan, und 
beim Ablaufen derſelben erhielt er, je nachdem er eingemengt hatte, das ſie⸗ 
bente, zehnte, vierzehnte oder achtzehnte ablaufende Stück als ſein Eigen⸗ 
thum zurüd, — Beim Bergbau bezeichnet Gemenge das untereinander 
gemifchte Erz , Insbefondere bie Miſchung mehrerer Erzarten beim Probiren, _ 
welches audy gemeine Probe genannt wird. 

Genteth ift in Brüffel eine Adlerfläche von 300 Quadratruthen. 

Gemfe, Sems,mwildediege,Bergziege,wilbe Geis, Iſard, 
die einzige in Deutſchland einheimifhe Antilopengattung, an Geſtalt 
den Ziegen fehr ähnlich, nur daß fie weder Stödchen nody Bart und im All⸗ 
gemeinen längere Haare hat. Wyß, in feiner Reifebefchreibung durch das 
Hochland des Cantons Bern in ber Schweiz, wo biefe Thiere fich bes 
kanntlich, gleichwie in der dünnen reinen Bergiuft von Tyrol, Steiers 
mart, Karnthen ıc., in zahlreichen Gefellfchaften aufhalten, liefert von 
den Gemfen und ihren Verfolgern, ben Gemfenjägern,, fehr vollftändige und 
intereffante Nahrichten. Nach ihm hat jeder Gemſentrupp gemeiniglich einen 
weiblichen Kührer, welcher In ber dafigen Landesiprahe Furgh⸗-Geiß ge: 
nannt wird. Hat biefe das Ungläd, daß ein tödtender Schuß des Jägers fie 
trifft und niederſtreckt, fo bezeigt fi der ganze Trupp gleichfam befinnungss 
106, die Individuen rennen umher, als fuchten fie die Fußbahn der ihnen ges 
raubten Mutter, und in dieſem Angftgetriebe gefchieht es nicht felten, daß, 
indem fie einzeln immes wieber zu der Ermorbdeten zurüdtommen, fie eins 
nach dem aubern bei dem biutenden Leichnam, ebenfo wie diefer getroffen, 
fierbend zu Boden fallen, und fo die ganze Geſellſchaft eine Beute menſch⸗ 
licher Habfucht wird. Die männlichen Gemſen bleiben bei foldy? einem Trupp, 
wenn er nicht auf die eben angezeigte Weiſe vernichtet wird, bis zu ihrem 
fünften und ſechſten, ja wohl bis zum fiebenten Lebensjahre , trennen ſich 
dann von bemfelben und führen von nun an ein wahres Einfiedlerieben, 
ohne jedoch auf die Freuden, welche die Befriedigung der Geſchlechtsliebe 
gewähren, Verzicht zu thun; im Gegentheile finden fie fi zu deren Genuß 
in der Brunſtzeit, zu Ende November und im December, in jedem Jahre. 
bei den weiblihen Gemſen wieder ein *), und bewachen diefelben dann auch 
mit der renften Sorgfamteit, wobei fie ihre forfchenden Blicke hauptſächlich 
auf den herumfchleichenden Jäger richten, — Ein Naturverlangen,, beffen 
Befolgung die Gemfen nur zu oft mit dem Verluſte ihres Lebens bezahlen 
müffen, ift der Genuß des Salzes, das fi, in elmer beinahe der Salzſohle 
ähnlichen Ktüffigkeit, an mehrern Zelfenarten der Aipengebirge erzeugt. In 
der Umgebung folher Stellen, Salzlecken, Sulzialinen nad) der Landesſprache 
genannt, finden denn bie Jäger die befte Gelegenheit, bie von der Schöpfung 
dem Deenfchen verlichenen Rechte über bie forglofen Thiere ganz zu ihrem 





*) Das Beibchen trägt 23 Weden und bringt alljährlich ein Junges, fehr 
felten zwei. 
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Vortheil auszuüben. — Zur Sommerszeit naͤhren fidy die Gemſen von den 
Sräfern und Kräutern , weldhe in den Gründen ber Felſenmaſſen in Menge 
aus dem Boden bervorwachfen ; allein Ihre Furchtſamkeit geftattet ihnen we: 
nig, an folchen Orten fid) aufzuhalten, vielmehr begeben fie fich immer in 
die höchften Gebirgsgegenden, wo Ihnen in Betreff ihrer kümmerlichen, ja 
im Winter einzigen Ernährung, die Moos⸗ oder vielmehr Flechtenart, die 
bem bekannten Isländifhen Moofe (Lichen islandicus) fehr ähnlich 
ift und von den Bewohnern der Alpen Rag genannt wird, in großer Menge 
zu Gebote fteht. Von diefem Genuſſe mag es wohl herrühren, daß die Sem: 
fen, ganz abweichend von andern Thieren, zur Winterszeit feift werden, im 
Srühjahre aber, und felbfl bei der vollſten Nahrung an jungen Gräfern 
und Kräutern wieder abnehmen und audy den Sommer hindurch immer mas 
ger bleiben. Außer den oben genannten Gewächſen freffen die Gemſen auch 
die Gemswurz (Doronicum), die Bärenwurz (Athamatummeum) 
u. dgl. Die Safern der Bärenwurz follen hauptſächlich dasjenige fepn, wor: 
aus die fogenannten Gemſenkugeln gebildet werben. Diefe finden ih 
öfters in dem vierten Magenbehälter *); fie find fehr dunkelbraun, wohl: 
riechend, bitter von Gefhmad ; man kennt fie auch unter der Benennung 
deutfher Bezoar. — Zabel mag wohl die Sage fern, daß die Gemfen, 
wenn fie in geraber Linie. die Kelfenfpigen erBlettern wollen, mit den rum: - 
men Hörnern ſich anhängen, dann die Füße anfegen, um fich hinauf zu he 
fen. Die Neigung einer Höhe von 30 Graben fchredt die Gemfen vom 
Hinaufklimmen nit ab; fie ruhen dann bei jedem Weiterſteigen einen Au: 
genblick, und da ihre Füße nur eines fehr kleinen Vorſprungs der Felſenmaſſe 
bedürfen, um den Körper fortzuheben, fo wird es ihnen möglich, auf Höhen 
zu tommen, welche außer ihnen.nur die Vögel zu erreichen im Stande find, 
Ebenfo und beinahe unglaublidy groß iſt ihre Kraft im Springen. Man 
findet hiervon viele Nachrichten, und der genannte Here Wpß hat Gelegen: 
heit gehabt, die Länge eines ſolchen Sprunges zu meffen; diefer betrug 25 
Fuß, jedoch war die Richtung von der Höhe nach der Tiefe, und von eben 
biefer Richtung fprechen auch die fonftigen Nachrichten, wodurch denn doch 
der Begriff von der Springkraft der Gemfen fehr beſchränkt wird. — Bird 
die mit den fpähendften Blicken nahe am Abhange der fteilften Bergparthieen 
umberfpazirende Gemfenführerin etwas Verbächtiges gewahr, fo gibt fie den 
Shrigen davon Kunde, und zwar zuerft durch eine Art leichtes Pfeifen, wel 
ches fie durch die Naſenloͤcher hervorbringt; fcheint es ihr aber, daß die Ge: 
fahr ſich ihnen naht, fo zeigt fie dieß durch ein viel ſtärkeres Pfeifen an, wel: 
ches dann auch vom ganzen Zrupp als Befehl zum Abgehen angenommen 
wird, fo daß nun ſogleich ſich Alles in Marſch ſetzt, welchen fie nach einem 
ihe ficherer fheinenden Ort hinrichtet. 

Die Hauptwaffe des Gemfenjägers ift bie Flinte, die er am Riemen auf 
ber linken Achfel trägt. Mit diefer, fo wie mit tem nöthigen Pulver und 
Blei verforgt, über der Schulter einen Waidſack, gefüllt mit den auf einige 
Tage erforderlichen Lebensmitteln, in der rechten Hand einen mit Eifen ſtark 
beſchlagenen Stod, mit Fußeiſen zum beflern Beſteigen der Felſen, mit els 
nem tüchtigen Meſſer, auch wohl mit einem Zernglafe, und bei harter Win: 
terözeie mit einer Pelziade, wegen etwaigen Uebernachten in den Selfen: 
ſchluchten — mit diefem allen verfehen, tritt er feine Wanderfchaft an. So 


*) Die Gemfe gehört zu den wieberfäuenden Thiergeſchlechtern, als denjenigen, 
die einen Magen mit vier Abtheilungen und im Oberliefer Feine Vorderzähne Haben. 
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wie er eine ober mehrere Gemſen getwahr wird, fucht er fie mit Abgewinnung 
des Windes zu befchleihen, und wenn fie ihn bemerken und fliehen, ſetzt er 
ihnen mit rafttofem Eifer nad), Über Klippen und Tiefen, über Schnee und 
Eis, wo denn nicht ſetten ein einziger Sehltritt ihn in einen Abgrund ftürzt. 
Auf ähnliche Weife findet zuweilen ein Jäger fein Grab, wenn es ihm glückt, 
die Gemfen In eine Begrenzung zu treiben, aus weicher zu kommen fie kein 
anderes Mittel haben, als Über den Kopf ihres Verfolger hinwegzuſpringen, 
und dieß gefchieht auch, wenn er unter fie ſchießt. Da ereignet ſich denn viels 
leicht der Fall, daß er auf einer ungleichen Stelle ſich befindet, von einer 
fpringenden Gemſe getroffen, ebenfalls hinabgeftürzt wird. Ebenfo ift er in 
Gefahr, unterm Schnee begraben zu werden. Man hat Beifpiele, daß bei 
heftigem Schneewetter Gemfenjäger, weil es ihnen unmöglid war , eine 
menfhlihe Wohnung zu finden, vor Hunger und Kälte getödtet ‚worden 
find; ja fie find fogar der Gefahr ausgefest, won neldifchen oder boshaften 
Sonforten erfhoflen zu werden, wie dieß befonders an den Tyroler und 
ſavoyenſchen Grenzen ber Alpen fchon fehr oft ſich ereignet hat, Und 
wenn er nun, auch wohl erft , nachdem er [chon zwei Tage und Mächte vers 
gebens umbergetrochen, unabläffig zwifchen Angft und Gefahr geweſen, end: 
tich noch eine Gemſe erbeutet hat, fo ift fein ganzer Gewinn neun, auch wohl 
nur ſechs leichte Gulden für die Haut, etwa 10— 12 Pfd. Talg, und das 
Fleiſch, das ihm etwa möglich iſt, mit fortzubringen. Ein Gemsbock hat un: 
gefähr 70 Pfd. an Gericht, die Ziege wiegt 14— 16 Pfd. weniger. — Nach 
DEen erreihen die Gemfen ein Alter von 30 Zahren. In den Schwel 
zer und Typroler Alpen follen fie, wegen ber vielen Nachſtellungen, ans 
fangen, felten zu werben, 

Gemdhorn, dad, der Elephbantenräffel (Martynia probos- 
cidea) O, ein etliche Fuß hohes erotifches Gewächs (aus der Gegend von 
BeraGrur) mit herzförmigen länglihen Blättern und großen, purpur⸗ 
röthlichen, lillapunktirten, vom Juli bis Dctober florirenden Blumen, Nach 
der Blüthe kommen rüffelförmige, außen lederartige Samenbehälter, 4 — 8 
Zoll lang, welche täufchend zwei Hörner vorſtellen. Alle Theile diefer Pflanze 
find haarig, und ſchwitzen einen Hebrigen Saft aus, der allen Beinen Infecs 
ten [hädlich if. Vermehrung durdy Samen. Können auch im Sommer ins 
Lund gefegt werden. 

Gemswurz (Doronicum), eine Blumengewaͤchs⸗Gattung, von welcher 
nıöhrere Arten, wie D. Pardalianches Z., scorpioides W., austriacum 
Jacgq., fehr ftart um fid) wuchern, und deßhalb in Bleinern Gärten nicht bes 
liebt find, ungeachtet fie wegen ber zahlreichen gelben Blumen, die fie gleich 
im $rühjahre bringen, zu ihrer Zierde gereichen würden ; für diefe muß man 
duher die andern Arten wählen, welche freilich nicht fo zuhlreihe Blumen 
bringen, und beffer durch den Samen als burdy Theilung vermehrt werden, 
Eie lieben alle einen feuchten Standort, nehmen aber mit gewöhnlicher 
Gartenerde vorlieb. . 

Gemüfe. Darunter begreift man im allgemeinen Sinne alle Speifen 
aus dem Pflanzenzeiche, welche in Seldern und Gärten zur Nahrung ber 
Menfchen gebaut werden, als Erbſen, Bohnen, Linfen, Rüben, Kohl, Kar: 
toffeln u. ſ. w. Im Ganzen ift die Gemüfecultur in Deutfhland noch 
nicht fo verbreitet, als fie ſeyn könnte und follte. In den öfterreihifhen 
Staaten werden zwar hinreichende Gemüſe (aber bei weiten nicht fo ſchmack⸗ 
baft als im nördlihen Deutfhland), am feinften in Mähren und in 
Defterreich unter der Eng gebaut, In ben preufßifchen Staaten 
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fehle es Häufig noch ſehr an Gartengewaͤchſen, und an vielen Orten muß man 
die feinern Sorten entbehren ober weit herholen. Berühmt aber iſt der ſtellen⸗ 

weiſe in großer Ausdehnung betriebene Rübenbau. Wer kennt nicht, wenn 
“ auch nur dem Namen nad, die in der Mittelmark um Teltow auf 
Sundboben gebauten Stedrüben, wovon unter dem Namen der Teltower 
Rüben jährlich für 3000 Thlr. in die entfernteften Länder geſchickt werben. 
Auch Kohl, Gurken, Rettige, Brunnentreffe find in Niederſchleſien, 
befondere um Breslau, Brieg und um Liegnig, im Magbdeburgi: 
fhen Sanlkreife, in der Mark und Cleve, um Halle, in dem Gebiete 
der Stadt Erfurt, zu finthe, im Herzogthum Sach fen bevorzugte und 
in namhafter Ausdehnuug erzeugte Probufte der Gartencultur. Bayerns 
Semüfscultur florirt vornehmlich bet Bamberg, Nürnberg, Erlangen, 
um Regensburg, in der Nähe von Augsburg. Befonders berühmt 
find die Gochsheimer Zwiebeln, das Eyföldener Kraut ıc. (Vergl. 
d, Art, Bayern in landwirtdfhaftliher Beziehung.) Sehr 
verbreitet ift der Gemüfebau im Königreihe Württemberg. Den fhmad: 
hafteften Kohl liefert die Gegend oberhalb Stuttgart. Die SJettinger 
Rüben uud die Eßlinger Gurken und Zwiebeln find im ganzen Lande be: 
Tannt. Badens Gemüfebau dat feinen Hauptfig in dem Treifam;, 
See⸗, Neckar⸗, Main: und Tauber-Kreiſe. (Versi. Baden.) Das 
Großherzogthum Heffen hat anfehnlihen Semüfebau. Ganz vorzüglid 
find der Darmflädter Spargel, ber Gerauer Weißkohl, die Sechei: 
mer Rüben, die Sriesheimer Iwiebeln. Demwisheim, Kleingerau 
und Bürtelbronn zeichnen fih.durd ihren Pflanzen: und Gemüfebau 
vor allen aus, Auch in Rheinheffen baut man Gemüfe aller Art, vor: 
züglidh bet Mainz, Worms, Bingen und Gonzenheim von vor 
zügliher Güte. Kurheffen, das im Ganzen gegen jenes Land in derbe . 
ſprochenen Beziehung zurüdfteht, rühmt fi) der Hanau er gelben Rüben, 
des Deiß el'ſchen und Beßen'ſchen Kopftohle. Hannover tritt als 
Rival mit feinen Ottersberger Rüben, feinen Bard wider Zwiebeln 
und Peterfilienwurzen, dem Wuftromer Kopftohl, dem Altländer 
Meerrettig 2c. auf. Ganz befonders blühend ift ber Gemüfebau in dem 
Herzogthume Braunfhweig, befonders bei den Städten Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel. (Vergl. Braunfhmeig.) Sie find bie 
Verforger der Nachbarländer und des Harzes mit Karotten, Teller, und 
Bortfelder Rüben, Kopflohl, Zudererbfen u. dgl.m. In dem Koönigreiche 
Sachſen find die merkmwürdigften Gemüfegattungen: die Bornaer 
Möhren, Delitfher Kümmel und Wurzelwert, Zörbiger Peter: 
filienwurzeln, Zwiebeln 2c.; an dee Altenburger Grenze werden viele 
Gurken gezogen, deren mancher Bauer wohl 100 Echod auf einmal zu 
Markte bringt. In dem Großherzogthume Sachfen =: Weimar, 10 
bie, gröbern Gemüfe hauptſächlich auf den Feldern cultivirt werben, zeichnen 
fi durch befondere Güte der Jenaer Meerretiig und die Mehlbacher 
Brunnenkreffe aus. Sahfen= Gotha rangirt mit den Wurzaer Ka⸗ 
rotten, dem Zuttlebener und Shwarzhaufener Kopfkohl. Von letz⸗ 
terem bauen in Anhalt: Köchen, deſſen Kücenkräuterbau überhaupt 
richt. gering ift, den fhönften und meiften die Dörfer Baasdorf und 
Arensdorf Auch noch in andern Gegenden bed deutſchen Vaterlandes, 
3.8. im Fürſtenthuum Shwarzburg: Sondershaufen, zu Arn: 
ade, in dem gefegneten Bierlanden, deffen feinere Gemüfe an Schmad: 
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haftigkeit alle anderswo gebaute hinter fi zurüdtaffen, werben viele Sämes 
teten und Gartenfrüchte nemonnen *). 

Ueber die Eultur der Gemüſepflanzen iſt bei jeder einzelnen, In biefem 
Werke aufgeführten das Wiffenenöthige gefagt worden. Hier alfo nur etwas 
über die Nahrhafttgkeit und Behandlung ber Gemüfe im Allgemeinen. Die 
eigentlihen Gemüfe, d. h. die kraut- und wurzelartigen Epeifen aus dem 
Dflanzenreiche, find ſämmtlich weniger nahrhaft als mehlige Samen. Nach 
von Percy und Vauquelin angeſtellten Verfuchen ergab fi, daß 
100 Pfd. Gemäfe und weiße Rüben 8 Pfd. Nahrungsftoff, 

. 14 35 2 


s 3 gelte Rüben . . 
s s &irfl . 2 2.295 3 ⸗ 
: 3 Zleiſch. 435 23 ⸗ 
3, 3 Brod . .e oo. . 80 6 j 8 
s » Sanbohbnen .- . . 89 3 ⸗ 
ss Bohnen (die Samen). 92 ⸗ ⸗ 
2 Erbſen . 0 0 93 5 3 
⸗ 04 = ⸗ enthalten. 


s s Zinfen. . 2. 0. 
Ein Pfd. Brod nährt demnach, beffer als 21,3 Pfd. Erdäpfel; 75 Pfd. 
Brod und 30 Pfd. Fleiſch find gleih 3 Ctr. Erbäpfel; 1 Pfd. Erdäpfel 
nährt fo viel als 4 Pfd. Kohl und 3 Pfd. weiße Rüben; 1 Pfd. Reit, Saus 
ober weiße Bohnen nähren fo viel als 3 Pfb. Erbäpfel. (Gill techn. Repos. 
Mai 1827, ©. 268.) — Die frau: und wurzelartigen Gemüfe verdiinnen, 
fühlen, reinigen und erfrifchen das Blut; im Uebermaß genoffen erfchlaffen 
fie aber den Magen und erzeugen leicht Blähungen. Unter die Gemüfe von 
berberer Ratur gehören bie Kohl: und Rübenarten, Spinat, Endivien, grüne 
Bohnen, Erbfen und Möhren ; unter die feinen, weniger fättigenden, aber 
leichter zu verbauenden: weißer Blumenkohl, Spargel, Peterfilie, Sellerie, 
Artiſchocken, Skorzoneren ; unter bie erhigenden: Sauerkraut, Hopfenfeime ; 
unter die fehr auflöfenden : Kreffe, Sauerampfer, Lattih. — Die nicht felten 
auch genoffenen eßbaren Pilze und Schwaͤmme nähern ſich In Dinficht ihrer 
Beſtandtheile und Mifhungsverhättniffe fehr den animalifchen Nahrungs: 
mitteln; nad) Aler. von Humboldt's Verſuchen zeichnen fie fich nicht 
bloß durch einen verhältnißmäßig großen Gehalt von Sticfftoff aus, fondern 
zeigten auch, mit Reagentien behanbelt, viel Analogie mit dem Muskelfleiſche. 
Als Speife genoffen, find fie daher fehr nahrhaft, im Ganzen aber ſchwer 
verdaulih,. (Dr. Oſann's Diätetit für Lanbleute, 2. Abſchn. S. 169.) — 
Ueber die Behandlung der Gemüſe bemerken wir im Allgemeinen Folgendes: 
Kräuter und Blätter, die man zuerft im Brühlinge hat, werden gewoͤhnlich 
zur Würzung der Suppen und Brühen gebraucht; fie werden ganz zuletzt an 
diefe geworfen und nur einmal mit überfotten, damit fie grün und gewürz⸗ 
haft bleiben. Die grünen Gewächſe zumal müffen gleich mit Salz zum Feuer 
fommen, wenn fie ihre Farbe behalten follen; zu biefem Behufe iſt es befon- 
ders gut, fie in den Topf mit fchon erhigtem Waffer zu thun und fie mit 
recht vielem Waſſer zu kochen. Kohl: und Erautartige Gewächſe werden zuvor 
abgebrüht umd dann mit heißem Waffer aufgefegt. Haben fie, wie z. B. 
Braunkohl, einen grufigen Geſchmack, fo gießt man das erfle Waſſer wieder 
ab und füllt anderes heißes daram. Mit Fleiſchbrühe, von welcher bas Fett 
zuvor abgefchöpft worden, ‚gekocht, werden fie am fhmadhafteften. Wurzel: 
werk wird nicht mit Salz auf das Feuer gefegt, fondern dieß erft daran ges 





», ©. Höd’ 85 Statiſtik zc. der deutfchen Bundesſtaaten. 
v. Erngırke’s lanbdw. Conv. Lex. 11. Sb. 13 
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than, wenn es fchon etwas überſotten ift, dann wird es fehr mürbe. Zum 
Meichlochen aller Gemüfe ift es nöthig, fie ſchnell zum Sieden zu bringen. 
Einige, 3. B. Blumenkohl und Spargel, legt man, wenn fie abgepugt find, 
eine Stunde In frifches Waffer, wodurch fie mürber und anfelmlicher merden; 
auch mit gefhälten Wurzeln verfährt man fo, befonders mit Skorzoneren, 
Haberwurzeln und mildfaftigen Wurzeln. Um das Blähende der Gemüſe 
zu mildern, find Gewürze erforderlih. Da durd das Kodyen die Gemüſe 
einen Theil ihres Iuftförmigen Gehaltes verlieren, ihre nahrhaften Beſtand⸗ 
theile dadurch Gelegenheit erhalten, fi von den weniger nahrhuften abzu: 
fcheiden und dadurch verdaulicher werden, fo folgt, daß Gemüſe in Form ven 
Salat, trotz der Zumiſchung von Effig und Gewürzen, im Allgemeinen ſchwerer 
zu vertragen find, als in jener Korm. — Die gewöhnlichſte Art, Gemüfe für 
den Winter aufzubewahren, ift diefe, daf man fie in gute Steller bringt, die 
weder troden noch zu feucht find und den Sroft nicht zulaffen. Hier ſchlägt 
man fie in Sand oder Erde; andere bewahrt man in Erdgruben, befonders 
die Wurzelgemächfe, und noch andere werden eingemacht. Zum Einmachen, 
Einfalzen oder Einfäuern eignen fi) am beflen Kraut: und Rübenarten, 
Gurken, Bohnen und Erbfen. Beſonders nüglid) aber iſt das Trocknen der 
Gemüfe. Beinahe im ganzen europäifhen Ru land, vornehmlid) aber in den 
Dftfeeprovinzen, Lief=, Eſth- und Kurland nebft dem Petersburg: 
ſchen Souvernement*), in Holland, Frankreich, Thüringen um 
Franken iſt dieß Trocknen fehr gebräuchlid) und c8 wäre zu wünſchen, daß 
man bieß Verfuhren auch in andern Gegenden mehr nachahmte. Bei dem 
Zrodnen der fo berühmten holländiſchen Gemüfe geht man folgender: 
maßen zu Werke. Die Gemüfe faſt durchaus, Behnen, Schoten, Zucker⸗ 
erbfen und Artifchoden, werden vor allem forgfältig ausgeſucht, dann mehr: 
mals In reinem Waffer abgewafchen und endlich mit Tüchern abgetrodnet, 
die man ausfchließend nur hierzu gebraucht. Dann werben die Gemüfe in 
eine Art Badofen gebracht, der mit weißem Papier belegt ift. Das Meike 
kommt dabei aufden Wärmegrad an, der allmählich gefteigert werden muß. 
Hierin befteht das eigentliche Geheimniß der Trodnungsart. Die ganıe 
Methode iſt erft feit 90 Jahren eingeführt, Der Erfinder war Cornelis 
Negenhoec in Norderwyk. Die Gemüfe'erhalten fi vortrefflich und 
werden in großer Menge nah Schweden, Rußland, Norwegen und 
dem ganzen Amerika verführt. — Die weniger ſaftreichen, befonders die 
meiften Kräuter, als. Körbel, Peterfilierc., werden ſchon an der Luft gut trocken; 
faftreiche bringt man, ohne fie vorher erft welt werden zu laffen, frifch in den 
heißen Dfen ; denn läßt man fie zuvor erft abwelken, fo verlieren fie beim nach⸗ 
herigen Zrodnen ihre natürliche ſchöne Farbe und werden beim Kochen zübe. 
Das Zrodnen geſchieht fo lange, bie im Innern der Stängel keine Feuchtigkeit 
mehr zu fpüren ift und bis die Blätter zwiſchen ben Fingern fich leicht zer 
reiben laffen. Schnell faulende Gemüfe brüht man vorher ab, woducd das 
Trodnen berfelben befchleunigt wird. Beſtreut man fie dabei gleich mit fo 
viel Salz und Gewürz, als man hernach beim Kochen dazu zu thun pflegt, 
fo trocknen fie noch ſchneller. Getrodnete Gemüfe feuchtet man beim Ein: 
paden wieder etwas an, um fie beffer zufammendrüden zu können, alsdann 
läßt man fie, wenn fie eingepadt find, auf dem Ofen wieder nachtrocknen. 


*) As Erfinder wird hier der Paftor Eifen zu Torma in Liefland ges 

ee er auch 3 ee Anweifung gefhrieben hat. Petri 
verfahren aus \ . . 
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Sauerkra ut trocknet man ebenfalls; man kocht es vorher mit fo wenig Flüſſig⸗ 
keit als möglich Halb gar, vorzüglich im Dampfe, und wendet, es hernach 
beim Trocknen oft um 5 zuletzt miſcht man trocknes Gewürz, Zwiebeln u. bgl. 
darunter und feuchtet es beim Verpacken mit etwas Eſſig an. Oder man 
preßt den rohen Sauerkohl, um die Brühe davon zu trennen, fireut ihn dann 
auf Siebe, bebedt ihn mit etwas Mehl und Sa und trodnet ihn in 
zugemachtem Badofen. Beim nachherigen Kochen wirft man den Bedarf 
bavon in fehon vollig fiebende Brühe und kocht ihn bei.gelindem Feuer einige 
Zeit. Zwölf bie dreizehn Pfd. frifches Sauerkraut geben nur 1 Pfd. getrock⸗ 
neteß, das nur wenig Raum einnimmt und doch hernach beim Kochen feinen 
feühern Umfang wieder ausfällt. (Rand: u. Hauswirth, 1824. Vergl. auch 
Jahrg. 1825, wo ein Iehrreicher Auffag von Kranz ſich Über diefen Gegens 
fand verbreitet.) 

Schon. 1818 fam Duvergler der Jüngere auf bie Idee, getrocknet⸗ 
Hütfenfrücdhte und Wurzelgervächfe erft in Dampf zu kochen, dann ihnen 
durch gelindes Döcren nach und nach die erforderliche Härte zu geben und 
fie endlich zu Mehl zu vermahlen. Alles gelang vortrefflih. Der Polizei⸗ 
Präfect zu Paris ertheilte ihm die Erlaubniß zum öffentlichen Verkauf, 
nachdem die Medicinafbehörde diefe Speifenbereitung für wirthfchaftlich, fehr 
gefund und nicht nur für Haushaltungen, fondern auch für Hofpitäler und 
Approvifiontrung ber Schiffe ale fehe nüglich erklärt hatte. Nachdem ber 
Gegenftand ber Geſellſchaft zue Beförderung der Nationalinduftrie zur Prüs 
fung fibergeben worden, flattete Robiquet im Namen des ökonomiſchen 
Comite den 10. Juli 1822 darüber Bericht ab. Alle mir-zugeflellte Proben — — 
fogte er unter andern — fand ich volllommen wohl erhalten ; das Mehl war 
völlig troden, der eigenthümliche Geruch jeder Hülfenfrucht durchaus erfenns 
bar, und fo fand ich es unverändert bet allen angeftellten Verſuchen. Herrn 
Duvergier’s Berfahren iſt höchſt einfach. Altes In feiner Anſtalt (zu 
Grand: G&entiity) iſt vortrefflid eingerichtet und befonder® geht darin 
Altes fehr reinticdh her. Robiquet glaubt, daß die Speifen in diefer jere 
Hetnerten Korm weit leichter zu verbauen und weit länger aufzubewahren find, 
weil die fie zerflörenden Inſectenlarven durchs Kochen bereits getüdtet worden. - - 
Duvergier bereitet aud) dergleichen Mehl mit einer Zuthat von 5 pCt. 
Knochengallerte, wodurch e6 natürlich noch nabrhafter wird. Ein befonderer 
Vortheil ift nody ber, daß man mittelft des Gemüſemehls ſchnell in eben fo 
viel Minuten als man fonft im rohen Zuftande jener Hülfenfrüchte Stunden 
braucht, davon genießbare Speifen bereiten kann und baher eben fo viel Zeit 
als Brennmaterial fpart. 

Genfer ötonomifche Societät. Diefe bildet eine Abtheilung der da: 
ſelbſt befindlichen Gefeltfchaft der Künfte. Sie zähle Männer, wie De Can: 
dolle, Chateauvieur, Monod>:Puevariu,a. zu ihren Mitglies 
dern, und ihre ungemeine Thätigkeit wird erfihtlich aus dem „Bulletin de 
la Classe d’Agriculture de la Bocidte& des arts de Geneve.” 

Genovine, eine Rechnungsmünze in Genua, an Werth 22 Zhr. 
9 gr. 8 Pf. Conv. oo 

Gentry, der niebere Adel in England, | 

Geecentrifch, was fi) auf den Mittelpunkt der Erbe bezieht, ober. don - 
dem Mittelpunfte der Erde aus betrachtet wird. 

Geotäfie, f. Feldmeßkunſt. 

Geognofie, Seognoftit, iſt die griechiſche Benennung für bie 
Wiffenfchafe von der Befchaffenheit unfers Exbförpers, bie Erzeugung feiner 
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Beſtandthelle, der verfchiedenen Mifchungen und Berhältniffe derſelben. Ste 
iſt ein Theil der Mineralogie. 

BGeognoſtiſche Eintheilung der Bodenarten (nad Hausmann). 
Die Bodenarten laffen fih, nah Hausmann-*), nach ihrer Entftehungss 
art aus verfchledenen Gebirgsarten in folgende acht Elaffen eintheilen. 

Die erfte Claffe bilden folche Gebirgsarten, deren Hauptmafle auf 
chemifhem Wege keine Zerftörung erleidet, die eine fo große Gonfiftenz be; 
figen, daß nur durch mechaniſche Kräfte ihre Riſſe erweitert und dadurch die 
Selfen in Stüde getrennt werben. Es gehören dahin glafige Laven, reiner 
und dihter Quarz, Kiefelfchiefer, Quarzporphyr, dichte Quarzſandſteine. 
Die Berge, welche aus diefen Gebirgsarten beſtehen, find größtentheits un: 
fruchtbar; fie enthalten an Ihren Abhängen oft viele fcharflantige Gerẽölle 
diefer Gebirgsarten, die oft fehr ange der Vermitterung trogen ; nur wenige 
Bäume und Etraudharten mit weniger Gräfern finb im Stande, ſich zwifchen 
den Geröllen diefer Gebirgsarten zu entwideln ; am unfruchtbarſten find bie 
durch vulkanifches Feuer veränderten glasartigen Produkte. 

Die zweite Claffe bilden bie dichten Kalkſteine ſowohl ber ältern als 
jüngern Kaltformationen ; e6 gehören dahin namentlich der Uebergangstall, 
der Zechftein, Muſchelkalk, Liaskalk, Jurakalk und die bichtern Dolomitarten 
diefer Formationen. Diefe Gebirgsarten find im Allgemeinen weniger fefl 

als die der vorigen Claffe, werden jedoch vom Waffer und der atmoſphäriſchen 
Luft gleichfalls nur fehr wenig angegriffen; fie bilden daher noch häufig ein 
fteiniges unfruchtbares Erbreih, wenn fie fid) in Überwiegender Menge 
finden. Da fie fi jedoch im Allgemeinen ſchon weit leichter zerfegen, Indem 
Eohlenfäurehaltiges Waffer von den Kalkfteinen nad) und nach etwas auflöft, 
welches noch leichter 'gefchieht, wenn biefe zugleich thonige Theile beigemenyt 
enthalten, wie dieß nicht felten der Fall tft, ſo bilden fie bet Ihrer meitern 
Vermitterung nicht felten ein fehr feuchtbares Erdreich, wovon die in oben: 
genannten Kormatlonen liegenden Gegenden Deutſchlands viele Be 
lege geben. F 
Die dritte Elaſſe bilden die weniger dichten Kalkarten, Kreide und 
Gips. Sie ſtehen in Feſtigkeit ſchon bedeutender den vorigen nach, und 
gehen dadurch auch leichter als dieſe in ein lockeres Erdreich über, namentlich 
iſt dieſes bei Gips der Fall, ber im Waſſer ſelbſt ſchon leichter auflöslich If. 

In chemifcher Beziehung verhalten ſich die aus diefen Bebirgsarten gebil: 
beten Bobenarten ber vorhergehenden Claſſe ziemlic, ähnlich; fie find im 
reinen Zuftande gleichfalls meift unftuchtbar, wovon einige aus Gips befle 
hende Gebirgszüge des nörblihen Deutfhlands und mandye Kreidearten 
Frankreichs auffallende Belege geben; enthalten diefe Gebirgsarten da: 
gegen in gehöriger Menge Thon beigemengt, fo bilden fie oft ein fehr frucht⸗ 
bares Erdreich, wovon die auf Kreide liegenden Gegenden der Snfeln Rügen 
und Moen und bie an Gips abwechſelnd mit Mergel oft reichen Gegenden 
der Keuperformation des ſüdweſtlichen Deutſchlands viele Belege geben. 
Den Bodenarten diefer Elaffe ift im Allgemeinen ein feuchtes Clima gänftiger 
als ein trodenee, 0 

In der vierten Claffe flehen Baſalt und die mit ihm zumächft ver: 
wandten dichten Abänderungen der Xrappgebirgsarten ; es laſſen ſich in diefe 





*) Specimen de rei agrerlae et salutariae fundasnento geologico. Goettingar 
4823 ; eine Ueberſetzung davon erfkien von Ern.*Profefior Körte im zweiten 
Erüd des 14. Bandes der Annaten bey Landwirchfchaft zu-Mägsin.: 
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Elaſſe überhaupt diejenigen Gebirgsarten fegen, welche aus heterogenen Theis 
len innig gemiſcht find, und dem Acußern nach oft fehr dicht zu ſeyn fcheinen, 
deffenungenchtet aber nad) und nach durch chemifche Vermitterung eine Der: 
ſetzung erleiden ; fie bilden oft ein loderes, bie Feuchtigkeit leicht anziehendes, 
ſehr fruchtbares Erdreich, das ſich bei feiner dunkeln Farbe oft ſehr erhitt und 
fi daher namentlich zum Weinbau oft vorzüglich gut eignet. 

Die fünfte Etaffe bilden die zuſammengeſehten kryſtauiniſch⸗-koͤrnigen 
und fehieferigen Gebirgsarten; es gehören dahin Granit, Gneiß, Spenit, 
Sränftein, Slimmerfchiefer. Bei ber Verwitterung zerfallen diefe Gebirge: 
arten felcht in Meine Theilganze; der häufig in ihnen vorfommende Zeldfpath 
erleidet nicht felten eine chemiſche Zerfegung, befien Kaligehalt auf die Vege⸗ 
tatiom-oft günftig zu wirken fcheint, während Quarz, Glimmer und Horn: 
blende diefer chemiſchen Verwitterung als Ganze lange widerftehen und baher 
in ihren Bruchflüden zur Bildung eines lodern Erdreich vorzüglich viel 
beitragen; fie konnen daher ſowohl in phufifdser als chemiſcher Beziehung ein 
fehe fruchtbares Erdreich bilden. Unter diefen Gebirgsarten geht der Granit 
und Gneiß am leichteften in ein fruchtbares Erdreich Über, wenn anders in 
ihnen der Quarz nicht zu fehr vorherrſchend iſt; ihre Beſtandtheile find nicht 
felten In einem für die Vegetation günfligen Verhälmiß zuſammengeſetzt, ihr 
Zuſammenhang loder und zur Aufnahme der nöthigen Keuchtigkeit geeignet ; 
ihnen zunächſt folgt der an Hornblende reiche Syenit; am wenigſten leicht 
geht ber Grünften in ein fruchtbares Erdreich über ; unter ben kryſtalliniſch⸗ 
ſchieferigen Gefteinarten ſteht der Glimmierfchtefer dem Gneiß am naͤchſten, 
bei feinem Mangel an Feldfpath Bilder er jedoch. ein weniger fruchtbares 
Erdreich. 

In der ſechſten Elafſe ſtehen die ſchieferthonartigen Gebirgsarten, 
welche zwar nicht leicht chemiſch verändert werden, ſich aber nach Ihren natürs 
lichen Spaltungen leicht theilen und dadurch nach und nach in feine Stück⸗ 
cheln zerfallen. Es gehören dahin verſchiedene Arten von Thonſchiefer und 
Schieferthon ber aͤltern Formationen, verſchiedene ſchieferige Thonmergel ber 
Keuper⸗ und Liasformatlon; fie gehen bei der Verwitterung oft in frucht⸗ 
bare Thonboͤden über, vorzüglich, wenn fie hinreichend Kalk beigemengt ent: 
halten ; durch die Dunkeln Farben, welche diefe Schieferarten oft befiken, ers 
hitzen fich diefe Bodenarten oft fehr, fie eignen ſich daher oft vorzüglich zum 

Weinbau. 

Die ſiebente Claſſe bilden bie aus vielen kleinen Geroͤllen und 
Bruchſtücken älterer Formationen zufammengefegten Gebirgsarten, bie vera 
ſchiedenen meniger dihten Sandſteinarten, das Rothtodtliegende und die 
Sraumwade; fie werben zwar chemifch nicht leicht angegriffen, aber bei ihrer 
geringen Feſtigkeit durch mechanifche Kräfte Leicht zerftört; fie zeigen übrigens 
unter fich viele Verfchiedenheiten, vorzüglich je nach der verfchiedenen Natur 
ihres Bindemittels ; gewöhnlich zerfallen fie Leichter, wenn fie viel thoniges ober 
kalkiges Bindemittel’ befigen, ſchwerer, wenn fie vorherrfchenb aus Quarz bes 
fiehen. Sie bilden beim Verwittern, je nach der Natur ihrer Beftandtheile, 
ein fehe verfchiebenes Erdrelch. Die Grauwacke bildet oft ein lockeres feuchts 
bares Erdreich, wenn Kiefels und Thonerde in Ihe im gehörigen Verhältniſſt 
vorhanden find; das Rothtodtliegende bildet oft einen eifenfchüffigen, zähen, 
kalten Thonboden (am Fuße des Thüringer: Waldes und Harzes); 

der bunte Sandftein und Keuperfanpdftein, vorzügli wenn er Thon⸗ und 
Kalktheile als Bindemittel befigt, ober eingelagert enthält, bildet oft ein fehr 
fruhtbares Erdreich (fübweftlihes Deutſchland und Gegenden ber 
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Weſer, Fulda und andere); beftchen diefe Sandfteine jedoch vorherrſchend 
aus Kiefelerde, fo bilden fie ein fandiges, weniger fruchtbares Erdreich 
(Schwarzwald); das Sleiche tft bei dem Duaderfandfieine (Gegend um 
Blantenburg,am Harz) und Linsfandflein (in einigen Gegenden 
bee Shönbuhsin Würtemberg) der Fall. 

Inder achten Claſſe fichen endlich alle Gebirgsarten, welche fo wenig 
feft find, daß fie leicht In Erbe zerfallen; es gehören dahin die weniger dichten 
Varietäten von Mergel, Schiefertbon, Baſalttuff und vulkaniſchem Tuff. 
Der Schieferthon bildet bei der Verwitterung Thonbäden ; der Mergel kann 
ie nach dem verſchiedenen Verhältniß' feiner Beftandtheite ein fehr verſchie⸗ 
denes Erdreich bilden ; fein Kalkgehalt erhöht gewöhnlich deren Kruchtbarkeit; 
bafaltifche und vulkaniſche Tuffe bilden gewoͤhnlich gemengte, lockere, oft fehr 
fruchtbare Böden, wenn ihnen zugleich hinreichend organifche Stoffe beis 
gemengt find. , 

Geographiſche Geſchichte der laudwirthſchaftlichen Pflanzen. 
Mit ber ſteigenden Bodencultur haben ſich die Erzeugniſſe der ſüdlichen Vege⸗ 
tation allgemach immer höber nach Norden hinauf verbreitet. Höchſt in: 
tereffante Belege zu. diefer Thatſache ‚finden wir in der geographifchen Ges 
ſchichte unferer Feld: und Obſtfrüchte. Eine kurze Ueberfiht möge hier hin⸗ 
ſichtlich der wichtigern Eulturgegenflänbe gegeben werben. — Wir beginnen 
mit den Gerealien, und zwar mit der Krone berfelben, dem Weizen. Das 
Vaterland besfelben tft wohl nicht mit Gewißheit zu befliimmen. Einige be: 
haupten, daß er in Sicilien zu Haufe fey ; Andere, daß ex bei den Baſſch⸗ 
tiren oder m Drient wild wachſe; noch Andere wollen gar, baß er eine 
Art wenig bekannter Queden fen, die durch dir Gultur allmählicy vervoll⸗ 
Eommnet und zu Weizen geworben fey. Wahrſcheinlich iſt es, daB unfer 
Weizen mit dem überemkommt, was die Alten ssvpo,; (pyros) nannten. 
Seine Benugung iſt wenigftens ſchon fehr alt, und man findet bereits in der 
Bibel, im fünften Buche Moſis desfelben Erwähnung. Auch Homer, 
Strabo,Xeophraft, Salen u. A. aus der ältern Zeit erwähnen feiner. 
Seine Cuitur ift jegt fo allgemein, daß er faft allen Völkern, wenigſtens in 
Europa, Afien, Afrika und Amerika aufmanderlei Art zur Nahrung 
bient, wenn gleih Hübener’s Bemerkung*) treffend, daß man die Weizen⸗ 
production außerhalb Europa im runde nur den europäifchen Anſied⸗ 
lern verdankt ; benn namentlich die füdlichen Völker lieben den Getreidebau dort 
nicht. Aus Holen gelangt Weizenmehl zu den Kreofen Amerika’s und 
nah Auſtralien. Der Reufeeländer zieht dem Weisen das Acro- 
stichum furgatum vor. — Der Spelz folnah Herobbt dieeinzige Frucht 
der Aegyptier gewefen feyn, welche fie zum Pferdefutter gebrauchten. Die 
alten Römer kannten ihn unter dem Namen Adoreum. Er wird vorzüg⸗ 
ih in Franken und Schwaben, in Frankreich und der Schweiz 
haufig gebaut. — Darf man der Verficherung des Prof. Souan Glauben 
fchenten, fo ift bee gemeine Roggen in Languedoc überali in wildem 
Zuſtande anzutreffen. Nah Linne foh er in Candia einheimifch ſeyn, 
dem auch Mur ay beiſtimmt. Plinius bielt den Roggen für eine ſchlechte 
Getreideart, die nur, um den Hunger zu flillen, tauglich fey. Celſus zählte 
ihn unter bie zufammenziehenden Mittel, Nonnius meint, er ſey das 
Centenum ded Iſidorus. Er ift bie vornehmſte Getreideart in Nieders 


*) S. deſſen Einleitung in das Studium ber Pflanzenkunde. 1834. Dann- 
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fahfen, einem Theil von Oberfahfen und Franken. — Das un 
fprüngfiche Baterland der Gerfte fol Rorbaften fern; Deutfhland 
aber bat fie zuerft aus Ftalten erhalten. Dan fol fiein Armenien 
witdwachfend finden, auch in Steilien und in der Gegendvon®amarain 
Rußland. Ihre Benugung iſt gleich der des Weizens fehr alt; auch ihrer 
erwähnen das zweite Bud, Mofis und andere Bücher des alten Teftaments 
bereits. Homer, Birgit, Plinius, Varro, Suetonius u.a. alte 
Schriftſteller gedenken ihrer, Die alten Röm er bereiteten aus der Gerfte 
mandherlei Speiſen und Getränke. Sie weichten diefelbe 3. B. eine Nacht 
in Waſſer ein, darauf warb fie getrodnet, geröftet und zulegt zermalmt, 
weiches fie Polenta nannten ; hieraus bereiteten fie mit Waffer, Milch, 
Mein oder Honig eine Art Brod, dem fie den Namen Maza gaben. Eine 
Abkochung der ihrer Hülfen beraubten Gerfte nannten fie Ptisana. Den 
römifchen Sofdaten war es eine Strafe, wenn fie wegen eines Verbrechens 
Gerftenbrod effen mußten. Das aus Gerfte bereitete Bier war fchon den 
Griechen, Aegyptiern und befonders den alten Deutfchen be: 
kannt. — Der Haber wurde von den alten Deutfchen gebaut und nach 
Plinius als Nahrungsmittel benugt, wahrſcheinlich kam er von den ger: 
manifchen und celtifhen Völkern als Futterkraut zu den Römern. Sein 
Baterland Ift nicht mit Gewifheit anzugeben. ‚Lord Anſon fand ihn auf 
der Inſel Juan Fernandez, hinter ver Küfte von Chili, wild wachſen; 
vieleicht iſt er aber dahin ſchon durch Die Spanier gekommen, welche ſchon 
vor Lord Anfon dort geweſen waren. Eher ift er nördlichen Urfprungs, da 
das Wort Arena ſelbſt auch ein nordifches Wort ift. — Hirfe (Panicum 
Ralicam, germanicum, miliaceum) wird in Europa, ganz befonders 
aber durch Afien, ganı Indien, das als ihre Vaterland gilt, bis auf die 
Molucken gebaut. — Die Moorhirſe (Holens sorghum), jegt im 
ganzen Deient, den Oft: und Weftküften von Afrita, im füdlichen 
Europa, befondersin Spanien und Portugal cuktivirt, war von 
den Griechen nicht gekannt; die Römer erhielten fie als ein neues Ge: 
treide zur Zeit des Plinius. Im Morgenlande Ift fie durch die Araber, 
im Auslande duch bie Schifffuhrt dee Portugiefen verbreitet worden. 
das Vaterland kann nicht näher angegeben: werden. — Der Mais oder 
türkiſche Weizen (Zea Mays) wählt einheimifh in Nordamerika 
und ganz Weftindien, woher er zu uns gekommen iſt. Er wird vor: 
nehmlich in füdlichen Gegenden von Deutſchland mit großem Bortheit 
gebaut. — Der Bucdmelzen (Polygonum) fol von den Saracenen 
aus Afrika durch die Türkei und Griechenland zuerft nah Sta= 
lien und an die Seetüften des mittelländifhen Meeres in 
Frankreich gebracht worden feyn, wenigſtens iſt dieß die alte Meinung, 
und wird deßhalb auch noch in Stalien Sarceno, und in Frankreich 
Bléẽ Sarasin genannt. Wahrfcheintich iſt er im Anfange bes 16. Jahrhun⸗ 
derts nah Europa gekommen, weil viele glaubwürdige Schriftfteller dieſer 
Zeit ihn als eine erft zu ihren Zeiten nah Europa gelommene Pflanze 
angeben , obgleich fie nicht alle in Beftimmung ihres Vaterlandes einig find. 
Sobann Brupyerinus, Arzt bei König Franz I, fagt in ſei⸗ 
nem 1530 gedrudten Bude, de re eibaria, daß ber Buchweizen da: 
mals erfi vor Enrzem aus Griechenland und Alien nah Europa 
gefommen. Das Mämtliche fagen die Botaniker Ruellius, weicher im 
Jahre 1536 fihrieb, und Conrad Heres bach, welher 1576 flurb. Le: 
terer nennt das nördliche Afien als das Vaterland diefer Pflanze, oder das 
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Land, von woher fie neuerlih nah Deutfhland gekommen. Ein Edel: 
mann aus Bretagne, deſſen Bud: Les Contes d’Eutrapel, nad) fei: 
nem Tode 1587 gedrudt ſeyn fol, hat gelegentlidy angemerkt, baß der Buch: 
weizen damals, als er fchrieb, erft feit 60 Jahren in Frankreich gewefen, 
und die allgemeine Speife des armen Volkes geworden ſey. Martin 
Schoock fihrieb 1661, der Buchmweizen fey Damals noch keine 100 Jahre 
in Slandern gewefen. Die alten Botaniker Lobelius, die Gebrüder 
Bauhin, Mattbiolug u. a. verfihern alle, daß diefe Frucht neu ſey. 
Aus dem Beinamen turcicum und saracenicum kann man das Vaterland 
nicht beftinmen ; denn Mais z. B. heißt auch türkiſcher Weizen, und 
flammt do aus Amerika. Daß diefe Frucht ſchon im 15. Jahrhundert 
in manchen Gegenden von Deutſchland fehr allgemein gewefen fen, bes 
weißt eine alte, 3522 zu Halberftadt gedrudte Bibel. Der Ueberfeger 
hateine Stelle, Sefaias 28, 25, welhe Luther überfegt: er ſäet Spelz, 
fo überfegt: he seyet Bockwete. Den Namen Heidelorn oder Heiden: 
£orn findet man fhon in einem Pflangenverzeichniß vom Jahr 1552, und 
in Joh. Maaler oder Pictorius 1561 in Zürch gedrudtem Wörter: 
buche. So findet man auch bie Namen — Butzweyß, Heidel. Ryff 
oder Rivius, ein Arzt in der Mitte des 16. Jahrhunderts, hat bus Bud) 
oder Book fogar in Bauch verwandelt, und Bauchweizen gefchrieben. In 
England ward, nah Gerard’ Herb all, fhonum’s Jahr 1597 Buchs 
reizen gebaut. Der Name Buchweizen ift von der Achnlichkeit der Samen 
mit den Buchnüffen genommen, und der Name Heideforn, weil die Pflanze 
vorzüglich in Deidegegenden viel gebaut wird. Wegen des fo nugbaren Sa⸗ 
mens cultiviet man ihn in vielen Gegenden Deutſchlands, befonders in 
mehrern nördlichen Ländern, in ber Mart Brandenburg, im Lünes 
burgifhen, in ben Herzogthümern Schleswig und Holftein, we 
niger in Meklenburg. — Die Bohne (vicia faba) war den Gries: 
hen und Römern belannt, und kommt [don in der Iliade vor. An den 
perfifhen Grenzen am caspifhen Meere wächſt fie wild, fo wie die 
Linſe fi im füdlihen Europa unter dem Getreide findet. Auch Iegtere 
war den Römern und Griechen wohl bekannt; eben fo bie in Indien 
einheimifhe Schminkbohne, beiden Griechen Dolichus, fpäter erft 
Thaseolus genannt; die noch jegt in Süd: Europa und in bem Oriente 
gebaute Kicher (Cicer arietinum ), und die unter fehr verfhiedenen Nanıen 
vorfommmende Platterechfe (Lathyrus sativus), beren Heimath auch 
wahrfheintih in Indien zu fuchen tft. — Das Vaterland der Erbfe ift 
wahrfcheinlic das füblihe Europa; die Alten kannten dieſe Frucht gar 
nicht, während dagegen die Lupine (Medicago sativa) ihr gewöhnliche 
Futterkraut abgab, Der Name ber Lupine beutet ſchon auf ihre freunde Abs 
ftammung, und Plinius fagt ausdrücklich, daß fie aus Medien nad 
Europa gekommen. — Der Klee war ben’ Alten unbelannt, und feine 
Einführung kann nicht über die Zeiten der großen Völkerwanderung hinaus: 
reichen. — Derim Theofrit und Virgil erwähnte Cytisus wurde 
nie viel als Futterkraut gebaut”), — Der (gemeine) Flachs wächſt 
im füblihen Europa mild unter dem Getreide. Der Gebrauch desſel⸗ 
ben muß ſehr alt feyn, und fol ihn zuerfi Arachne, die Tochter des Purpurs 
firbere Idmon zu Colophon entdedt haben. Plinius ViL 56. — 
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Der Hanf if urſprünglich In Merfien einheimiih. — Raps, Meps, 
Rebskohl, Rapſaat (Brassica napus) wählt wild in Gothland, 
Holland und England an fandigen Seeufern. — Der Mohn (Papa- 
ver somniſferum) iſt wahrfcheinlid, in den Morgenländern zu Haufe; 
jest findet man diefe Pflanze verwildert und angebaut in mehreren Ländern 
von Europa. Borzüglich empfiehlt dieſelbe fich des ſchönen Deles wegen, 
dus Ihe Same liefert, und verdiente eine höhere Beachtung unter unfeen 
cultivirten Delgersächfen. — Die Färberröthe oder Krapp (Kubia 
tinctoram ) wächſt wild in einigen Gegenden von Frankreich, Staliex 
und der Schweiz, aud, wie Ruffelin Nat. history of Alepp melbet, 
um Aleppo, doch weicht fie etwas von derjenigen ab, weile man in 
Schleſien, Seeland und Deutfhland baut. Die Eultur des Krapps 
ift befonders in Schlefien, in Sahfen, und namentlih am Rhein 
art, fo wie fie aud In manchen andern Gegenden, vorzüglich auf der Ins 
ft Syoumwen in Seeland betrieben wird. In den neuern Zeiten hat 
man auch eine Kärberröthe aus Smyrna erhalten, welche daſelbſt auf den 
Seldern wüchft, und das echte Roth von Adrianopolis geben foll. Sie 
wird dafelbft Chioc baja, Eckme oder Hazala und von ben heus 
tigen Griechen Lizari genannt. Nach Tſchiffeli's Angabe unterſchei⸗ 
bet fie fich von dee Seeländiſchen Nöthe durch ein ſchwächeres Ans 
fehen, durch bünnere Achren, weniger Breite, graue und dünnere Wurzeln, 
breite, caube und grüne Blätter. Der Krapp war fchon den Alten bekannt, 
und hieß Epvsirpodazog, cinnabaris, sandyx. Im mittlern Zeltalter hieß 
er varantia (vera aurantia), daher das franzöfifhe Garance. — Der ges 
meine Waid (Isatis tinctoria.) wächlt wild am Ufer des Belt s, an 
andern europäifchen Meergegenden und Orten, dann auch in ©-a ch⸗ 
fen und der Pfalz; man baut ihn aber auch in Frankreich, It a⸗ 
lien, Gelbern und Deutfhland, vorzüglih in Thüringen, 
Ehe der Indigo n Europa allgemein befannt wurde, war der Waid in 
größerem Anfehen, und fein Anbau ausgebreiteter. Da der fürbende Theil 
ih in dem Waid zu feinen übrigen Beftandthellen wie 1 : 80 verhält, fo 
if freilich die reine Abfonderung desfelben koſtbar und mühfam, und deßwe⸗ 
gen nicht zu verwundern, daß ihn der Indigo fehr verbängt hat. — Der 
gemeine Wau oder Reſede (Iesede ruteofa), au Waude, 
Beide, Gaude, Gilb-⸗, Streihlrautu, f. w. genannt, fol 
aus Frankreich abflammen, und wächſt jest überall an Wegen, und un: 
gebauten Orten wild, wo er ſich leicht durch den Samen fortpflanzt. Da 
diefe Pflanze eine vortreffliche gelbe Karbe gibt, die viel höher, fefter und ans 
genehmer ift, als bie von Färbeginſter, fo wird fie in dee Normandie, 
England un) Holland befonders angebaut. Die in unfern Gärten 
gewöhnlihe wohlriehendbe Reſede (Res. odorata) ſtammt aus 
Legypt.en und dauert unfern Winter nit aus. — Der gemeine S as 
fran (Crocus sativus) fol) duch die Araber zuerſt nac Spanien 
gebracht worden fepn, wenigfiens wird die Benennung für Arabiſch oder 
vielmehr Derfifch gehalten. Aus Spanien fheintber Safran nach Frank⸗ 
reich und von da in mehrere Gegenden gefommen zu ſeyn. Im 15. und 
folgenden Jahrhundert war der Safranbau ein fo wichtiger Artikel in der 
eurspäifchen Landwirthfchaft, daß ihn kein Lehrer derfelben ausließ. 
Der ftarke Gebrauch des Safrans bei den Alten kam daher, weil man in 
ſolchen Zeiten nicht allein Säle, Theater und Pläpe, die man buch einen 
toitbaren und angenehmen Geruch verheselichen wollte, mit Safran beſtreute, 
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fondern weil man daraus allerlei, fogar weinhafte Ertracte machte, die den 
Geruch behietten, und diefes theure Riechwaſſer goß man in Feine Springs 
beumnen, die den beliebten Diinft verbreiteten. Auch zur Würzung der Spel: 
fen ift der Gebrauch bes Safrans ſchon bei den Alten gemein geweſen. Heut: 
zutage Ift bei uns dere Gebrauch des Saftans nicht mehr fo häufig. In 
Deutfchland wird der meifte und beſte Safran in Niedberöfter: 
seih ander Donan heruntervon Ens bis nach St.Pölten mit 
großem Vortheil gebaut. Er. blüht entweder im Frühjahre oder im Herdſt, | 
daher man ihn auch in Frühl ing s- und Herbftfafram eintheilt, 
Crocus vernus und autumnalls seu officinalis. — Der Hopfen mädlt 

in Europa mild in Büfhen, Wäldern und Hecken, wird aber auch In 
vielen Gegenden n Deutfhland, nammtiih in Böhmen, in 
Bayern ıc., mit vielem Vortheile gezogen. Merkwürdig ift es jedoch, daß 

ihn Die älteften Botaniker nicht gekannt haben, und es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
ch, daß der Hopfenbau, mie die Eultur vieler Küchengewächſe, , erft zu der 

- Zeit ber Völkerwanderung in Europa bekannt gewordenift. In Deutſch⸗ 
land war man body ſchon zu den Zeiten ber Karolingier mit ihm vers 
traut. — Bekanntlich if der Tabak ein amerikaniſches Product, wo 

er in Peru, Brafilien, Kerrafirma u. ſ. w. zu Haufe if. Im 
Jahre 1496 ward er zuerft duch einen Spanier, Roman Pane, be 
fannt, und aus einer Provinz von NeusSpanten, Tabaco, nach Eu: 
ropa gebracht, woher er auch ben Namen Tabak erhalten hat. 1560 um: 
gefähr brachte der franzöſiſche Geſandte, Jean Nicot, Samen aus Por: 
tugal nach Paris an die Königin Katharina von Mepdicis. Bor 
ihm erhielt ex den Namen Nicotiana. Wie der Gebrauch des Tabaks in 
Frankreich bekannt ward, nannte man ihn herbe du grand prieur, 
nach dem damaligen Grand prieur aus dem Haufe Lorraine, der Ihn 
ſtark brauchte. Der Cardinal Prosperde St, Eroir, Nuntiusin Por: | 
sugal,und NicolausXZornabon, Gefandtrin$ranktreid, 
haben den Gebrauch diefes Krautes zuerft in JFtalien eingeführt, daher 
erhielt die Pflanze den Namen: Kraut des heiligen Kreuzes und Torna⸗ 
bonne An Weftindien hieß e8 Petum. 1564 brachte Admiral 
Drake den Tabak nach England, und Johann Geßner ſoll 
ihn 1584 zuerſt botaniſch beſchrieben haben. Der Engländer Wal: 
Ger Raleigh war der erfle, welcher das. Rauchen des Tabaks in Vir⸗ 
ginien gelernt, und von dem man ee m England zu Anfang des 17. 
Zahrhunderrs wieder lernte. Einige junge Engländer, welche die Unis 
verfität Ley den beſuchten, lehrten und theilten e8 den Holländern 

als eine feltene Merkwürdigkeit mit. Die Engländer ſahen bei den Ne: 
gern zuerſt chönerne Tabakspfeifen, und in Holland rauchte man zuerſt 
aus Begelförmigen, von Palmblättern zufammengeflochtenen Röhren Tabak. 
Im Anfange des 17. Jahrhunderts fing auch die Sultur desfelben in Oftin: 
dien an. 1610 ward das Rauchen in Conftantinopel bekannt, und 

uam dieß lächerlich zu machen, ward ein Türke, der Tabak geraucht hatte, 
mit durch die Naſe geftochener Pfeife in den Gaſſen herumgeführt. 1620 
fchrieb König Jacob I. wider den Gedrauch des Tabaks, und legte auf 
diefe Waare, die er ein fchädliches Unkraut nannte, große Abgaben. Sekt 
brachten auch einige Eompagnieen Engländer die Gewohnheit, Tabak 

za rauhen, nah Zittau, und der Kaufmann Nobert Königs: 
mann verpflanzte die erſte Tabatspflanze aus England nah Straß: 
burg. 1624 that der Pabft Urban VIII. ale in den Bann, die Tabak 
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in ber Kirche nehmen würden, weil [panifche Geiftliche ihn ſchon das 
mais unter der Meſſe nahmen. 1634 warb das Rauchen In Rußland, 
bei Verluſt der Nafe, verboten, und im Sahre 1670, und fpäterhin in L us 
jerne mit einer Krone an Geld beftraft. 1690 that der Pabſt Iuno- 
centius XIH. alle in den Bann, die Tabak in ber St. Peterskirche 
nehmen würden, Pabft Benedict XIIL bob die aber wieder auf, weil 
er ſich felbft Daran gewöhnt hatte. 1697 ward: in Heffen und in des 
Pfalz ſchon viel Tabak gebaut, aber der Rath von Straßburg vers 
bot im Jahre 1719 ben Anbau des Tabaks, aus Beforgniß, er möchte dem 
Setreibzbau fhaden. — So hat fid) der Gebrauch des Tabaks nad) und 
nach in alle Länder verbreitet, und bei Hohen und Riedern fo beliebt ges 
macht, daß er nun jetzt bei vielen unter die unentbehrlichften Bedürfniſſe des 
Lebens gehört. Dader wird er nun auch in den meiften Gegenden Deutſch⸗ 
lands mit. großer Sorgfalt angebaut, obwohl alle Sorten den marys 
ländifhen, türtifhen, auh ungariſchen Gewächſen weit 
nachftehen, und nur durch Vermiſchung mit ausländifchen Blättern ein ges 
nießbares Product liefern. — Das Batetland der Kartoffel ifi Peru. 
Ihr deutfcher Name ift von den Jtalieniſchen Tartuffi oder Tar- 
teffuli entftanden. Ein Sclavenhindler, Johann Hamkies, erhielt 
fie auf feinen Reifen im Jahr 1565 n St. Sein Neu: Spanienale 
Schiffsprodiſion. 1580 folfie Hieronymus Cardanus nach Stas 
lien gebradt haben, wo fie 1588 ſchon häufig gepflanzt wurden. 1584 
brachte fie der englifche Admiral Walter Raleigh aus Virgi⸗ 
niennah Irland, wo fie zuerfi in den Gärten umMwonghall ge 
baut worben ſeyn follen. Bon Irland kamen ſie nach Lancafhire, 
und von da über ganz England. Bei Vonghall verſuchten die Lands 
leute zuerft die Beeren zu eſſen, und weil diefe nicht gut ſchmeckten, verachs 
teten fie die ganze Pflanze, Bis fie die Knollen Bofteten. In Schottland 
blieben fie aber nod) lange unbekannt, und wurden erft im Jahre 1746 von’ 
Sraham auf Hilſyth angebaut. Auch der Admiral Franz Drake 
brachte 1586 Knollen aus Amerika, und gab die Hauptveranlaffung zu 
iyrer allgemeinen Ausbreitung mn Europa. Am Ende bes 16, Jahrhun⸗ 
derts wurden fie durch den päpftlihen Sefandten in Holland bekannt. 
Sasper Bauhin Eannte die Pflanze nur durch eine Abbildung, die 
ihm gefhidt ward. Elufius, eindsfterreihifcher Botaniker, ers 
. hielt 2 Knollen aus Horland, und befchrieb fie 1601 als eine neue 
Pflanze. Tabernämontanus in feinem Kräuterbuhe von 1625 
befchzeibt fie unter dem Namen Grübling, ald Knollen von einer Fauft 
groß, und einer Hand lang, Enorrig, faftig. Er fagt, daß fie fhon bei dem 
Deutfhen, Engländern,Sranzgofen, Itallenern und 
Spaniern gemein wären, daß man fie nicht allein durch die Knollen 
fortpflanzte, fondern daß die Burgunder auc das Kraut niederbögen, 
mit Erde bedediten, um fo noch mehr Knollen zu erhalten. Nach Ihm wur⸗ 
den fie nicht allein gekocht, fondern auch in Aſche gebraten, gefhält, und mis 
Dfeffer gegeffen. Die Jtaliener kochten ſie mit Fleifch, wie Rüben und 
Daftinat. Die Engländer mit Del, Effig und Pfeffer. Auch fchreibt er 
ihnen wunderbare mebicinifche Kräfte zu. 4648 murden fie fhon zu Bis 
berau im Heſſen-Darmſtädtiſchen gebaut und verzehntet. 
Borzũglich wurden fie feitönsso in Deut fh land mehr bekannt; Krieg 
und Theuerung waren die erſten Urſachen, daß man fie mehr anpflanzte. 
ELsholg in feinem Unterricht bon bee Gärtnerei, 1084, kannte weiße 
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und rothe, und fagt auch ſchon, daß man ſie durch den Samen fortpfiangen 
könne; auch kannte er ſchon die Art, fie im Winter in Gruben aufzubewah⸗ 
ven. Zur Speife empfichle er fie auf mancherlei Art, nämlich, fie nad) dem 
erfien Kochen von der Haut zu befreien, dann Wein darüber zu gießen, und 
fie mit Butter, Sal Muskatenblumen und dergleichen Gewürz von neuem 
Tochen zu laſſen; auch fie mit Fleiſchbrühe zu kochen, oder fie, In Scheiben 
gefchnitten, in der Pfanne zu braten. 1695-murde im Badenfhen bie 
erfte Verordnung wegen der Kartoffelzehnten erlaffen. 1708 kamen fie ins 
Meklenburgiſche. Es ging nämlich ein an der Öftfee wohnender Ebel: 
mann als Öfficier zur Vertreibung des engliſchen Prätendenten mit ben 
bänifchen Hülfstruppen nach Schottland über, von mo er bei feiner Rüd: 
kehr einige Knollen mitnahm. Zuerft wurden fie nur hin und wieder als eine Sel⸗ 
tenheit gezogen , und felbft aufder fürftlichen Tafel als ein Leckerbiſſen gegeſſen. 

1710 brachte fie ein Waldenfer Colenift, Anton Seignoret, be 
fie in England hatte kennen lernen, ind Würtembergifche; von wo 
fie fi ins andere Schwäbiſche und in die Rheingegenden verbrei: 
teten. 1717 brachte fie der General⸗Lieutenant von Mil tkan bei feiner 
Rückkehr aus Brabant nah Sachſen, unb im Sabre 1726 kamen fie 
durch Jonas Alfiröm nah Schweden. In Finnland wurden fe 
erft im Jahre 1737 bekannt. Ausdem Elſaß und Burgund kamen fie 
nach der Schweiz, wo fie 1730 fchen häufig gebaut wurden; audy wußte 
man dort ſchon, fie in Scheiben zu zerſchneiden, zu dörren, auf der Muͤhle 
zu mahlen, und das Mehl ſowohl zu Brob als Brei zu benugen. Nuc dem 
Jahre 1740 wurden. fie allgemeiner. befannt; aber erſt fekt 1772, als fo 
außerordentlicher Kornmangel in Deutfhland war, wurde der Anbau 
mehr Ind Große getrieben. Die bermalige außerordentliche Ausbreitung bed 
Kartoffelbaues in derdeutfchen Landwirthſchaft ift eine unmittelbare Folge 
ber niedrigen Getreidepreife unb dee ſich noch Immer fleigermden Vervoll⸗ 
kommnung und Erweiterung dee edlen Viehzucht. — Die gelbe oder ge: 
meine Möhre oder gelbe Rübe (Daucus carota), wählt m ganz Deutſch⸗ 
land mild an hohen ungebauten Orten, auf trodnen Wiefen und auf grü: 
nen Hügeln, Sie ift durch den Anbau zu denjenigen Arten verebelt worden, 
welche man wegen ihrer füßen Wurzeln als Küchengartenpflanzen ,. auch in 
verſchiedenen Gegenden häufig auf dem Felde baut, und als Wiehfutter be 
nugt. — Die Rübe (Brassica napus) foll auf den holländifchen und 
englifhen Brahädern wild vorlommen. — Der Mangold if im fü 
lichen Europa einheimifh. — Den Kohl foll man an deu englifhen 
Seeufern wild antreffen. Wahrfcheinlich Haben wir ihn über Stalien er 
halten, daher feine gewöhnlichen Benennungen, wie auch bei einigen andern 
Gewächſen verdorbene itallenifhe Namen find, 

- Der Obſtbau fol beiden Griechen von dem Eumolphus in 
Athen, und bei ben Tusciern, wie Ovid meldet, zuerft von Ber: 
tumnus, dem älteften Könige dee Tuscier, eingeführt worden fern. 
Schon zu Plinius Zeiten muß der Obſtbau anfehnlich geweſen ſeyn; denn 
diefer Geſchichtſchreiber kannte fchon zu feiner Zeit bereits 29 Arten Aepfel 
und 35 Arten von Birnen. Das Dculiren ber Bäume wurde bei den 
Athenienfernvon Eumolphus oder Eumolpus erfunden. Ob er 
ber Sieger in den Pythiſchen Spielen oder ein älterer war, iſt nicht ge: 
wiß. Bel den. Lateinern zeigte Pomona, bie unter dem Peocas, 
einem Könige der. ateiner, lebte, der von 3234 bis 3268 regierte, zuerſt 
das Deulisen.der Bäume, Zu der Zeit des Bixgil war fhou das Im? 
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pfen bes Halnapfels auf ben Nußbauim, bes Apfelbaums auf den Ahornbaum, 
des Kaftanienbaumis auf die Buche, des Birnbaums auf die Efche, und der 
Eiche aufdle Ulme bekannt. Die Weile, Obfibäume an Geländern zu ziehen, 
iſt erfi am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts bekannt geworden. Ums Jahr 
1680 befchrieb fie de fa Duintinpe noch ale eine neue Erfindung. 
Nah Strabo und Tournefort it Georgien das Vaterland des 
sabmen Aepfel⸗ und Birnbaums. Unfere beiten Aepfelforten haben 
wir aus Holland, England und Frankreich erhalten; nur den 
Bors dorfer nicht, defien Vaterland Sach ſen, und entweber das Dorf 
Borsdorfbei Meißen, oder Borsdorfbeißeipzig Ik, So ſtammt 
aus England der Gold:Pepping, Pomme d'or, Reinette Angleterre; 
ber Quittenapfel; bie dicke engliſche Reinette, Reinette grosse d’Angle- 
terre; ber Prinzenapfel, Paramaln. Aus Frankreich haben wir den 
grauen Meinetteapfel; den weißen Meinstteapfel ; ben dicken Farosapfel oder 
Kaiferapfel, gros Faros; den Curthäufer:Apfel, pomme de Chartreux; 
‚ben Sternapfel, pomme d’e&toile; ben Eisapfel, pomme de glace; den 
Biolenapfel, Pomme violete. Aus Holland erhielten wir: den gelbfüßen 
Silberling; den Bimmetapfel, Holaart, pomme du canel ; den Orangee 
apfel; den Sommerftreifling ober Marienthalerapfel; den Herbfiftreifling ; 
die Reinette von Sorgo liet; den Martinsapfel; den Schwanenapfel; ben 
Gütderling u. m. — Des Dulttenbaums (Pyrus Cydonia) wahres 
Baterland ik Eydon, eine Stadt auf.der Inſel Ereta, aus deren Ge⸗ 
genden er zuerft nach Italien kam, und von da ſich meiter In bas fübs 
liche Europa verbreitete. Die Aepfelquitte wird an dem felfigen Ufern ber 
Donau mild, aber mit Heinen Früchten angetroffen, und bie portugiefifche 
Quitte fcheint zuerfi in Portugat bekannt geworben zu feyn; vermuthlich 
iſt dieſe Art, weiche ſich von ber andern unterfcheider,, dort zufällig entitans 
den, darauf aber nicht welter verpflanzt worden. Gegenwärtig iſt ber Quit⸗ 
tenbaum mit feinen verfchiebenen Arten im allen europäifchen Gaͤrten eins 
heimiſch, und wird befonders in den füblichen Landen gesugen. Die ſchnelle 
Anpflanzung desfelben haben ſowohl die Nutzbarkelt feiner Srüchte, als auch 
der Gebrauch feiner Stämme, um Birnarten darauf zu verebein, ungemein 
befördert. In Frankreich hält man die Quitten, welche aus den Gegen⸗ 
den wu Orleanée kommen, für die beſten; allein fie arten leicht au, wenn 
fie in einen ſchlechten Boben verfegt werden. Die Sinefer follen Quitten 
auf Pomeranzenftlämme pfeopfen und oculiren, und dadurch eine längliche 
Frucht von der Größe einer Heinen Melone erhalten, bie in Anfehung ber 
Sarbe, des Zleifches, des Geruchs und des Saftes von beiden Fruchtgattuns 
gen einen Antheil hat. — Das urfprüngliche Vaterland bes fchönen P firs 
ſchenbaumes (Pfirfing) fi Perfien, vonwoer, nah Theo⸗ 
phraſt, nach Rhodusund Aegypten, und von da nadı Griechen⸗ 
fand gekommen ift, In der fchönen Schlammerde bes Nils in Aegpp= 
ten nahmen bie Früchte den fehr angenehmen Geſchmack an, da fie hingegen 
in ihrem Vaterlande Perſien nur fehr unſchmackhaft find und ſelbſt ſchäd⸗ 
lihe Eigenfchaften. haben. Sickler hat in feiner Geſchichte ber Obſteultur 
bewiefen, daß die Granatäpfel des alten Teſtaments nicht anderes als die 
Pfirfihe find. — Der Mandelbaum flammt aus Mauritanien, 
wo er in Hecken wild wachſt; bei und wird er vorzüglich nur in den Gärten 
ber Wohlhabendern zur: Bierde gepflanzt, da er ſchon zeitig im Frühjahre 
blüht und dann eine große Pracht fl. Die Römer erbielten bu Mandel: 
baum zuerſt aus Griechenland, daher anch Cato de Mandeln griechis 
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ſche NRüffe nannte. Sept findet man ihn in der Schweiz, in Frank 
reih, Spanien, im füblihen Deutſchland und andern Gegenden 
zum Theil fehr häufig. — Die Abricofe Hatten-die Römer aus Arme: 
nien, Sie foll auch in Georgien wild fern. — Dar Kirfhbaum 
( Prunus cerasus)) wählt in ſeinen wilden Arten in den Wüldern von Eu: 
ro pa, befonders In den nörblichen Gegenden zu einer beträchtlichen Gröfe 
an;die Gartenkirſche verräth aber fchon ein befferes Vaterland, Wenig: 
ſtens waren es doch unftreitig fehr edle Arten, bie Lucull zuerfi nah Stas 
lien brachte, und zwar aus den Gegenden von Ceraſunt, in ber Provim 
Dontus, am Ufer bes ſchwarzen Meeres, wo noch Tournefort den 
Kirfhbaum in den Wäldern wildwacrfend fand. Zu den Beiten des Bir: 
- gil war eenocd ein Neuling unter den röm iſchen Bäumen; Piinins 
aber führt verfchlebene Arten an, die ſowohl durch Sache als auch durch Ge— 
ſchmack unterfchteden waren. Aus It alien ward er zuerft nach 120 Jah⸗ 
zennah England, und demmächſt weiter nad Europa werpflanzt. Man 
findet ihn in Canada, fo wie in allen gemäßigten Strichen unfers Welt: 
xheils. Er ift fowohl in England, Frankreich und Deutfhland, 
als auch befonders in Holland fehr haufig angebaut und vervielfältigt. 
InNiederſachſen find in den umtern Gegenden der Eibe e fehr beträchtliche 
Anpflanzungen bed Kirfhbaums, fo wie auch in Dberfachfen; hier wird 
mit ihren Srüchten ein ausgebreiteter Handel hetrieben. Die Leichtigkeit det 
Erziehung, weldye er mit dem Pflaumenbaum genmin hat, bie Dauerhaftig- 
keit der Stämme, fo wie die Annehmlichkeit und Nugbarkrit der Früchte, 
tragen gleichviel zur Bermehrung des Atfhbaums bei. Die Gegenden um 
Bremen, um Hamburg, die Einwohner im alten Lande und In 
den Vierlanden, die Gegenden um Halte, Meißen, Bamberg 
und Erlangen ziehen jährlich viele taufend Thaler für ihre Kirfchen. — 
Der Pfiaumens oder Zwetſchgenbaum (Prunusdomestica), und 
zwar bie edlern Arten besfelben, find zuerft aus Sprien nah Grie⸗ 
enland und von den Römernnadh Italien gebradt worden, wel: 
des noc) der Name der Damascener Pflaumen, von Damasco, be 
weißt. Sie breiteten fich wegen der Annehmiichkeit Ihrer Früchte bald in 
allen Provinzen des. römifchen Reiche aus, und waren fü beliebt, daß man 
über 200 Sorten zählte, die man aber jegt nicht mehr alle kennt. Plinius 
verwunderte fid) fchen fiber die große Berfchiedenheit ber Pflaumen nad) 
ihrer Form, Farbe, Gefhmad und Innern Befchaffendeit. Zegt wächſt der 
Pflaumenbaum nicht bloß in Aften, fondern auch in ganz Europa, den 
äußerfien Norden ausgenommen, und den gemäßigten Gegenden des mitter⸗ 
nächtlichen Amerika. In Frankreich if der Pflaumenbaum befonderd 
gefhägt und häufig anzutreffen, fo daß verfchiedene Sorten daſelbſt urfprüng: 
Sich entſtanden find; die Früchte werden ſowohl getrocknet, als eingemadıt, 
durch ganz Europa. verfandt. Die Gegenden von Tours und Agen find 
bucch Ihre Pflaumenzucht fehr berühmt. Dan trifft hier die fchönften Früchte 
von der großen Damas be. Tours an, wovon man eine große Menge 
trocknet, und fie gegen den Winter burch ganz Frankreich verfehidt. Dis 
jon verfendet eine Act von Pflaumen nah Parts, welche roh fehr hart 
und ungenießbar ift, aber. gekocht vortreffliche Compots und. Confituren 
gibt. Die kleine Stadt Brignoles in der Provence verkauft ebenfalls 
viele Pflaumen oder Zwetſchgen, weiche unter dem Namen Brignoles 
befannt find. Deey verſchickt die größten Mirabellen. Uebrigens pflegt man 
in Frankreich Prunes diejenigen zu nennen, bei weichen Sich das Fleiſch 
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nicht vom Stein 15Pt, und Mirabeltes ſolche, die einen vom Fleiſch ges 
trennten. Stein enthalten, Auch in andern europäifchen Ländern finder 
man den Pflaumenbaum häufig angebaut, In Deutfchland zeichnen ſich 
befondere Sahfen, Thüringen, der Saalkreis, Mellenburg 
und Franken durch den Anbau ber Pflaumen oder Zwetſchgen aus, weldye 
nicht allein in der Haushaltung häufig benust, fondern auch ſtark ausgeführt 
werden. In Stavonien fieht man mweitläufige umzäunte Wälder von 
Zwetſchgenbäumen, aus deren Früchten ein Geift gebrannt wird, den man 
Raky nennt, ber das tägliche und angenehmfte Getränk der Illyrier im 
den türfifchen nnd ungariſchen Ländarn aber nicht fo higig iſt, als 
der. Zwetfchgenbranntwein, der in Ungarn und Deutfhland gemacht 
wird. — Der Wallnußbaum flammt eigentlich aus Perfien, woher 
er zur Zeit der römiſchen Könige nach Rom gebracht wurde. Zwar iſt er 
jest in gau; Europa einheimifch ; indeflen feine Empfindlichkeit gegen die 
Kälte macht, daß er bei weitem nicht fo ausgebreitet, als bie andern Kruchts 
bäume ift. Der gemeine Wallnufbaum (Juglans regia) tin Deutfchs 
land der belanntefle, und in der Pfalz, vorzüglich an der Bergfiraße, 
häufig an den Lanbftraßen gebaut, wo fie jährlich, in Anfehung bes Holzes, 
der Früchte und des Dels, einen Gewinn von 10,000 fl, geben follen. — Das 
Vaterland des Weinſtocks (vitie) find mahrfchelntich die gemäßigten 
Erpfiriche ; allein feine jegige Güte der Frucht hat. er zuverläffig der Cultur 
zu verdanfen ; denn die wilden Stöde, wie fie. B. Shunberg ia Japan 
fund, bringen fchlechte Trauben. Aus Aſien kam der Weinftod nah E us 
topa. Die Phönizier, welde frühzeitig an den Küften des mittel. 
ländiſchen Meeres reifen, brachten ihn auf bie meiften Tafeln und auf 
das feite Land von Europa, wo er vorzüglich gut auf den Inſeln gedieh. 
Don da kam er nah Srofgriehenland und nah ganz Italien 
Auein zu Romulus Zeiten mar er hier noch ſehr felten. Da einige Balz 
tiex in Italien Gelegenheit hatten, den Wein zu trinken, und er ihnen 
beſſer als ihre Nationalgetraͤnke aus Eicheln und Gerſte oder Haber ſchmeckte, fo 
ließen fie fih Inden Gegenden, wo Weinbau getrieben ward, nicht nur nieder, 
fonndern viele ihrer Landsleute, denen fie einige Krüge Wein zum Gefchent übers 
fandten, zogen auch ihnen nach und verhreiteten den Weinbau in Gallien, 
Schon vor Julius Cäfar’s Zeiten baute man daher um das heutige 
Marſeille Wein; allen Domitius verbot den flärkern Anbau deds 
felben unter feiner Regierung, und erſt im Jahre 280 unter bem Kaiſer 
P robus ward es ihnen wieder erlaubt, dem Weinftod anzupflanzen. Von 
diefer Zeit an wuchs der Weinbau in Frankreich nad) und nach in feiner 
jeßigen Größe an. Die übrigen Deutfchen, weiche den Weln in Frank— 
reich und Italien kennen gelernt hatten, verfuchten einige Gegenden am 
Schwarzwalde mit dem MWeinftode zu bepflanzen, und pflanzten aud) 
den Weinftod am Rhein mit gutem Erfolg an. Ein Gleiches geſchah im 
Franken, ander Mofel und m Ungarn zc., fo daß heutzutage der 
Weinbau faft in allen Landen eines gemäßigten Himmelsftriches getrieben 
wird. Inzwiſchen bat doch die Erfahrung gelehrt, daß der Wein nur in fols 
chen Gegenden wohl gerathe, die dießfeits des 50. Grades der Breite liegen, 
Bon diefem Grabe der Breite an, bis an ben Aequator zurück, ift beſonders 
gegen Abend der vorzüglichfte Weinwuchs, weil diefe Seite wärmer iſt, als 
die entgegengefegte. Diefe Lande innerhalb des 60. Srades find In Eu: 
zopa: Portugal, Spanien, Frankreich, bie Schweiz, Ita: 
lien, Ungarn, Griechenland und ker fühlihe Theil von 
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Deutſchland. In dleſen Gegenden wachſen ausſchließlich nur die feinen 
und guten Weine. Die übrigen deutſchen Weine find meiſtens fauer, und 
müffen, um einige Güte zu erhalten, erſt lange auf dem Lager Tiegen. 
Georg, verewigter Herzog von Sahfen:- Meiningen, hat fid, 
trotz ſeines kurzen Lebens — er erreichte nur ein Alter von 43 Jahren — 
um die Landwirthſchaft und die Landwirthe feiner Lande fo große Verdienſte 
erworben, daß deren Ueberlieferung nicht allein als Schuld der Dankbarkeit, 
fondern namentlich auch als Beweisführung der Werthſchätzung geboten 
wird, welche deutſche Fürften der Landwirthſchaft angebeihen ließen. Mir 
entnehmen die Züge zu diefem Bilde der vortrefflichen, mir füchtbarer Be: 
geifterung für den Gegenftand aefchriebenen Blographie des «dien Regenten 
im neunten Bande des „Univerfatblattsfärdie gefammteLand: 
und Hauswirthfhaft,” von Friedrich Heufinger. — Das ge 
meinnügige Wirken Herzogs Georg: erfireckte ſich ebenſowohl anf die Vers 
volllommnung und höherere Einträglichkelt der Bobencuitur, als die php: 
fifche, moralifche und intellectuelle Ausbildung der damit Wefchäftigten, Was 
in erflerer Beziehung die Benugung des Bodens anbetrtfft, fo ſuchte er neben 
der Verbreitung zwedigemäßer Kehren über feinen vortheilhaftern Anbau, 
infonderheit auch die urbare Fläche zu erweitern, wovon namentlich die Hei: 
nern, aber vielen gerodeten Stellen im Amte Sonnenberg, zunaͤchſt bi 
diefer Handels: und Kabrifftadt beim Dorfe Steinad u. a., in deren Un: 
reis der Herrfchaft bie Waldungen gehören, ben Beweis liefern. Da fehr viele 
von den von den Wohnorten abgelegenen wüften Flächen auf Bergen aus 
dem Grunde von den Bauern aufgegeben worden waren, weil der Wild: 
Tchaden an denfelben ſo bedeutend war, daß fie keinen Ertrag lieferten, 
fo-teaf der Herzog Georg die Beranftaltung, daß dans meifte rohe Wild: 
pret in ein Gehege gebracht und der Übrige Theil niedergefchoffen murde, 
nachdem früher das nur In einem einzigen Amte noch vorhandene Schwarz 
wiröhret von Ihm war ausgeroftet werben. Aehnliche Nachtheile für die ent: 
fernten Bergäder hatten die Schäfereien ‚ infofern den Beſitzern berfelben 
Ve Benugung des Eigenthums vermitteift des Anbaues von Luzerne und 
Espatfette, der in andern Ländern reißende Kortfchritte gemacht hatte, un: 
endiich erfchtwert oder gar unmöglich gemacht wurde; die Anmaßungen det 
Schäfereibeſitzer wurden zurückgewieſen durch Berordnungen, oder es wurden 
Vergleiche geſtifet zwiſchen den Hutberechtigten und Hutpflichtigen. Auch 
die Sartentändercien ſuchte Georg zu vergrößern und die gartenmäßig be: 
handelten Gewaͤchſe, bie meiftens Handelspflanzen oder Gemülfe find, immer 
mehr in Aufnahme zu bringen. An diefe Bemühungen reiheten fich die für 
die Ooftbaumzucht. Gemeindebaumfchulen wurden angelegt, ähnliche Ans 
pflanzungen auf allen herrfchaftlichen Befigungen gemacht, die neuangelegten 
Chauffeen von den Dorffchaften nach eigener Wahl bepflanzt, für die Be. 
fanntmahung erprobter Mittel gegen den Raupenfraß ıc. Sorge getragen 
u. dgl. m. Gleiches Verdienft erwarb ſich diefer Zürft um den benarbten 
Wiefenboden, bie Grasländereien und den Kutterbau. Beſonders großartig find 
feine desfaltfigen hydraullſchen Unternehmungen, als deren Refultat die fhö: 
nen einteäglihen MWiefengründe an dem Fluſſe Steinach, die herrlichen 
Wiefenflächen in der Gegend von Wafungen und Walldorf, in de 
Grumbach u. m. a. O., der fruchtbare 249 Morgen große, vormals ganz 
öde Diſtrikt Haferau hervorgingen. Es waren jedod; nicht bloß natürliche, 
fondern auch moraliſche Hinderniffe zu befiegen. Die Ent: und Bewäffe 
rungs⸗Geſetze wurden veformirs und vervolftändigt; die Fruͤhlingshut ab: 
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gekürzt; eine zweckmaͤßigete Wieſenpflege nach Kraͤften empfohlen und be 
ſorgt. — Auch der der Forſtwirthſchaft gewidmete Boden ward von dem 
umſichtigen Georg nicht vergeſſen. Er veranſtaltete Saaten ber Wald⸗ 
bäume auf Blößen und an abgeholzten Stellen und Pflanzungen von jungen 
Bäumen, Eine beffere Holz: Dekonomie warb, :befonders durch die Einfüh⸗ 
rung des Pifebaues unterftügt. Wald- und Wildbäume wurden aud) mit 
befonderer Hinficht auf Landesverſchönerung alfenthalben verbreitet. Zu dies 
fem Zwecke dienten vornehmlich die Italienifhen Pappeln, bann aber 
auch die von dem englifchen Parke bei Meiningen ausgehenden Akazien, 
Perchenbäume u. a. Die Erfparung des Brennholzes fuchte man aud) Durch 
Gemeindebadöfen zu bewirken. — Aehnliche Sorgfalt verwendete Herzog 
Georg auf einen zweiten fehr wichtigen Zweig ber Landwirthfchaft, die 
Viehzucht, theils durch die Vermehrung bes Vlehbeſtandes, theild durch befs 
fere Arten von Vieh, theils durch die Anftalten für bie Hellung berfelben. 
Die Verwendung der fo viel reichlicher erzeugten thlerifchen Nahrungsmittel 


ſuchte der Regent vornehmlich durch die Verbreitung br Schweizer Rinds 


vichrace für den kandwirth vorkheilhafter zu machen, ein Bemühen, daß viels 
leicht beffere Krüchte geträgen hätte, wenn vergleichungsmeife babei die Selbfte 
veredlung der ſchönen Fräntifchen Race nicht außer Acht gelaflen worden 
wäre, Die Schafheetben wurden insbefondere dadurch vermehrt, daß man 
den Gemeinden, in deren Flurmarken die Schäfereien der Domainen das 
Hutrecht hatten, keine große Schwierigkeiten entgegenfebte, eine eigene 
Schäferei für ihre Feldbezirke herzuftellen, und mit Ausſchluß ber herrfchafts 
fihen oder Kammergüter-Schäfereien auf ihren Feldern meiden zu laſſen. — 
Der ſtarke Verbrauch des Schlachtviehed an den Grenzen Meiningens 


inden Kriegszeiten wirkte infofern nachtheilig auf die dritte Viehzuchtbranche, 


bie Pferdezucht, als die Landwirthe bei der Verwendung ihres Futters auf 
das Rindvieh auf einen weit größern, mit Gewißheit zu erwartenden Ertrag 
rechnen konnten. Sonft ivar gerade bie Veredlung der Pferdezucht ein Gegen; 
fand der Wünfche des Herzogs, und er verwendete bedeutende Summen an 
die Anftatten, die er dafür in Altenſtein traf (vergl. den Artikel Alten: 
fein), um e8 dahin zu bringen, daß von den Landwirthen der umliegenden 
Gegend audy fehöne Pferde gezogen würden, die nicht bloß für den Ackerbau, 
fondern auch für den Luxus angefauft werben könnten. 

Bei den Anftalten, die der Herzog. & eorg für das Wohl der Landwirthe 
ſelbſt traf, iſt es bemerkenswerth, daß er hauptfächlich die Meinen Landwirthe, 
welches meift die eigentlichen Bauern find, ins Auge füßte, indem er voraus⸗ 


febte, daß reiche Gutsbefitzer die Bildung hätten, ſich felbft zu helfen; vor 


allem arbeitete er bahin, daß jene im Beſitz eines angemeflenen Betriebs: 


Gapitals blieben, weil mit Hülfe eines ſolchen die Wirthſchaft erft mit Nugen: 


geführt werben Tann. Als Zeinde des ländlichen Wohlflandes ftrebte er durch 
legislative Beftimmungen und fcharfe Controlle auszurotten: bie Schacher⸗ 
juden, die fremden Lottos und Lotterieen, und den Hang zur Unmäßigkeit, 
zum Lurus und andern Arten von Verſchwendung, welche ihren Grund in 
der Eitelkeit und groben Sinnlichkeit haben, Etwaiger Getreidetheurung 
wurde durch ftatiftifche Angaben fiber Getreideerzeugung und Kornvorräthe, 
durch zweckmäßige Dispofition der fegtern auf ben herzoglichen Böden, durch, 
wenn es die Nothwendigkeit erheifchte, zeitig genug abgeſchloſſene Verträge 
mit den benachbarten getreibereichern Provinzen auswaͤttiger Staaten vor: 
gebeugt. Vor allem forgte Herzog Georg für Abſtellung des Bettlerunfugs 
und wendete die Eräftigften Mittel gegen Die Vertreibung des Bauner: und 
dv. Eengrrke'd landw. Gonv. Er. II, Sb. - 14 


—— 
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Diebegeſindels an. Leider entriſt ber Tod dieſen ausgezeichneten Regenten 
dem Lande zu früh, um die Anſtalten, weiche derſelbe zur Unſchädlichmachung 
oder doch Schwähung ber Verheerungen, bie das Feuer auf dem platten 
Lande anrichtet, projectiete, verwirklicht zu fehen. — Eine forgfame und 
überlegte $inanzverwaltung, befördert vornehmlich durch perſönliche Spar⸗ 
famteit, befchräntte mehr bie Abgaben des meiningifchen Landwirthes un: 
ter Bater Georg's Verwaltung, als eine Vermehrung derſelben Statt fand. 
Zugleich war dennoch Geld genug in der Caſſe: für unverfchuldet Zurüd: 
gefommene, für Errihtung von Inſtituten zur Beförderung ſittlicher und 
bürgerlicher Vervolltommmnung, für die Erhaltung der Gefundheit und Ent: 
fernung oder Abhaltung von Seuchen durch Sanitäteanftalten ac. — Db: 
gleich diefer Fürſt hauptſächlich durch fein Belſpiel und eigene Unternehmun: 
gen kräftig auf fein Volk einwirkte, fo ließ er es body audy nicht an Geſetzen 
und Verordnungen fehlen, von benen viele, z. B. die über die Bildung der Deo: 
nomie:Commiffionen und das Inſtitut für fittliche und bürgerliche Vervoll⸗ 
fommnung, von ihm felbft abgefaßt waren ; die meiften enthielten aud Be: 
(ehrung und die Angabe des Zweckes des Geſetzgebers; bei manchen, die im: 
mer wieber in Vergeffenheit gebracht wurden, wie die polizeilichen gegen die 
Hunde, das Einhegen des Schlachtviches, die Trunkenheit, den Verkauf der 
giftigen Stoffe und Farben, die allzufrühe Beerdigung der Geftorbenen u. 
a., ermübete er nicht, immer von neuem zu geben, oder fie in Erinnerung zu 
bringen. : Schon bei Lebzeiten Georg's waren die Erfolge feiner Unterneb: 
mungen und Anftalten fehrerfreulih und in die Augen fallend; denn die Er: 
leichterung von den Fefleln des Wildfraßes, der übertriebenen Anfprüce ber 
Hutberechtigten u. dgl., unter welchen die Landwirthe niebergehalten wur: 
den, war mit der Erhebung zu neuer Thätigkeit, Muth und Kunftfleiß zu: 
nächft vergefellfchaftet, Durch ſolche Einrichtungen allein Eonnte der Wohl: 
fand der Einwohner wieder bergeftellt werben. Mit dem Wohlftande ber 
Unterthanen hob ſich der Werth der Grundſtücke, folglich auch der Betrag 
der Lehngelder; die Unterthanen waren mehr im Stande, ihre Steuern und 
Abgaben pünttlic zu entrichten; die auf bie Wüftungen ausgedehnte Urbar: 
madhung und die reichere Erzeugung von Feldfrüchten hatten einen höhern 
Behentertrag zur unmittelbaren Folge ; die Reſte „bei den Amtseinnahmen 
verminderten fich ; es wurden die Gülte und Erbzinsfrüchte in befferer Qua⸗ 
licht geliefert, die Pachtgelder ber Kammergüter wurden gefteigert, der Dans 
dei in den Sabrikbezirken wurbe wichtiger und einträglicher ; viele Einwohner 
Eonnten dem Staate bei feinen Bebürfniffen mit Darlehen zu Hülfe kommen 
und man hatte feinen Grund, an der Wahrheit der Verſicherung der biefen 
Segenftand verwaltenden Staatsdiener zu zweifeln, bag beim Tode des Vers 
ewigten die meiften Gapitalien, welche die herzoglichen Kaſſen zu verzinfen 
hatten, den Einwohnern des Landes gehörten, und daß bie Zinfen wieder ind 
Land zurüdflöffen; währenddem der Werth der Grundſtücke flieg, wurde bet 
Binsfuß geringer und ſank von 6 Procent bie zu 5 und 4 Procent herab ; bie 
Schuldenprocefie verminderten fi, fo wie die Concurſe überhaupt und bie 
Sequeftrationen. Echon bie fleigende Bevölkerung beweifit ben, fieigenden 
Woehlſtand; unter der Regierung des Herzogs Georg wurben nur allein im 
Dberlande 239 Conceflionen, nämlid 163 Conceffionen zur Erbauung 
neuer Häufer und 7 Privilegien im Anıte Sonnenberg, 24 Conceflionen 
im Amte Neuhaus und 44 Conceffionen und 1 Privilegium im Amte 
Schaltau ertheilt. Die Domainen waren nad) allen Theilen durch Anle: 
gung von Wüfferungen,, vortheilhafte Pachtveränderungen, durch Austiod: 
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nung von Xeihen ober zweckmaͤßige Behandlung der beibehaltenen u. dal. 
verbeflert und zu einem höhern Ertrage gebracht. — So groß der Herzog 
Beorg erfcheint in den Erfolgen feiner Unternehmungen, fo weife fteht er 
da in der Wahl und Anwendung der Mittel, die er brauchte, um ſich ſelbſt 
in den Stand zu fegen, das Nöthige und der Verbefferung Bedürftige aufzus 
finden, und die beften Maßregeln zu nehmen. Bor alten Dingen fuchte er ſich 
durch eine wehlgeorbnete Wißbegierde von den Gegenftänben, aufmelche ſich 
feine Xhätigkeit richtete, gehörig zu belehren; daher hatte er eine Bibllothek, 
welche die beften Werke über flaatd= und naturmifienfchaftliche Gegenftände 
in fi ſchloß; dann aber verfchaffte er ſich eine genaue Bekanntfchaft mit 
feinem Volke urid feinem Lande, indem er das legtere unausgefegt nach allen 
Richtungen burchreiffte, und auf diefen Reifen mit Menfchen aus allen Stän⸗ 
den ſprach und feine Unterhaltung auf dasjenige leitete, voad er gern nach als 
len Seiten betrachten wollte ; Bein Beamter konnte dann hoffen, mit einer ein= 
feitigen Darftellung irre zu führen. — Ein anderes herrliches Mittel, welches 
dieſer Zürft anmwendete, war die Deffentlichkeit und die Aufforderung, bie er 
zu freimüthigen, unbefangenen Mittheilungen über Gebrehen, Mängel, 
PWünfce und Ideen zur Verbefferung bes Feblerhaften ertheilte. Schon im 
Sabre 179 1 ließerindem Meiningifhen Wochenblatt die Erklärung 
an feine Unterthanen ergehen, Landesmängel aufrichtig anzuzeigen, und Ans 
träge zu Verbefierungen, die fi auf Ortliche Bedürfniffe und die Wahrfcheins 
lichEeit, daß dadurch das Gemeinwohl gewinnen werde, gründeten, zu thun, 
auch geftattete er in biefer Hinficht feinen Dienern Freimüthigkeit, und ſelbſt 
gegen: ihn, wenn er Im Irrthume befangen war, befcheidene Erörterung und 
begründeten Widerſpruch. Bei außerorbentithen Vorfällen forderte er feine 
Collegien ausdrätich auf, Ihr Nachdenken und ihre Anftrengungen mit ben 
feinigen zu vereinigen. Da das Publitum noch nicht an die Deffentlichkeie 
gewöhnt war, und für einen anftändigen Vortrag feiner Bedürfnifle noch zu 
blöde von ferne ftand, fo ließ er ſich von Sachverſtändigen aller auch der 
entlegenſten Bezirke officielle Mittheilungen machen; die Orts:Defonomies 
Sommifjionen mußten ihm Berichte einliefern; bie Geiſtlichen in genauen 
Dorfbeichreibungen, über die Boden =, die Beftellungsarten u. dgl. ihrer Dörs 
fer, nebſt Dorf⸗Chroniken einreichen ; er ließ denjenigen, welche hierin feinen 
Wünſchen und feiner Idee entfprachen, feinen Beifall und feine Zufriedenheit 
befannt machen, auch fie wohl mit einem Geldgefchent belohnen, und diefe 
Berichte und Belchreibungen forgfültig für eine fpätere Benugung aufbewah⸗ 
ren, wenn er nicht fogleich Gebrauch davon machen konnte. So lernte er 
mandyen Mann in der Provinz kennen, der ihm die beften Aufllärungen gab ; 
manchen Geiſtlichen und Schuizen, den er bei feinen VBefichtigungen ber 
Schaͤden in Wiefenthälern und Feldern mit fi nahm und ihn fodann über 
feine Meinung von der möglichen Abhülfe befragte. Endlich wendete er auch 
noch feine Reifen in ferne Reihe dazu an, mo er auf dasjenige, was von ber 
feinem Lande eigenen Cultur abwich, vorzugsweiſe feine Aufmerkſamkeit vers 
wenbete, es prüfte und das Beſte davon bei Belegenheit benugte und eins 
führte; überall fammelte ex für fein Volt daheim, und vergaß basfelte auch 
in größter Ferne nicht; fo brachte er cinft von Wien nicht bloß Zeichnungen 
des ihn begleitenden Malers von Landfchaften, fondern Kleidungsſtücke aus 
der Kaiferftabt mit, die bald ein Modeartifel und ein Erwerdzweig für meh⸗ 
rete Meininger Bürger wurden. — 

Die Schilderung der Verdienfte dieſes ausgezeichneten Fürſten kann wohl 
nicht beſſer beendigt und fruchtbarer an Belehruns⸗ bendae für Prinzen⸗ 
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Erzieher werben, ald durch die Nachricht von der früheften und von der fpü: 
tern Pfltge und Erziehung desfelben. Bon feinem Vater in hohen After er: 
seugt, von feiner Mutter mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit als Die Stütze ei: 
nes dem Ausfterben nahen Fürftenhaufes betrachtet, war er vor jeder freien 
Bewegung in der ftärfenden Luft bewahrt worden, weil ſie nach dem Bor: 
urtheit leicht Kinderkrankheiten hätte verurfachen können ; als ein ganz ver: 
särteltes Kind, welches durch feine Bleiche und feine Gefichtözüge das Bild 
eines abgelebten Greiſes in verjüngtem Maßftabe barbot, erhielten ihm feine 
Erzieher aus den Händen der Kinder: und Wartfrauen ; biefe, ber Oberhof: 
meifter, dann. Minifter von Dürkheim umd der Hofmeifter, fpäterhin 
GSonfiftorial:Vicepräfident und Geheimrath Heim mufiten aber allmählich 
die Sehler der erſten Behandlung zu verbeffern ; von Woche zu Woche wurde 
ein Kiffen nad) dem andern vom weichen Bette weagenommen, die anfangs 
täglichen Befuche bes Leibarztes und feine Necepte wurben beſchränkt und 
verbeten, und ber Aufenthalt im Freien, dann mancherlei Beſchaͤftigung im 
Garten und ſtärkende Handarbeit angewendet, um die Körperkräfte zu flär: 
Een; oft fah man den Prinzen und den Erzieher mit dem Spaten und an: 
dern Werkzeugen arbeiten, Kanäle graben, Dämme aufiverfen und Anlagen 
im Kleinen berftellen, die fpäterhin im Großen ausgeführt wurden; bie Röthe 
ber Sefundheit färbte die bleichen Wangen, und es konnte nun ein Unter: 
richt theils in verfchiebenen in Spiele eingekleideten Arbeiten, theils In. be: 
flimmter Lehre und Unterweifung ertheilt werden. In jenen Arbeiten wurden 
von dem Erzieher Bemerkungen über die verfchiedenen Befchäftigungen ber 
Menfchen, Über Erwerbzweige und die vielen Arten, ſich feinen Unterhalt zu 
verdienen, eingeflochten, fo daß ber Zögling die erwerbenden Volksclaſſen ken: 
nen und [hägen lernen konnte. In der eigentlichen Unterweifung erfuhr der 
Prinz Alles, was der Menſch ale civiliſirter Bürger zu wiſſen braucht; doch 
wurde auch ‚hier, ba wo es nur irgend ausführbar war, burch Anſchaulichkeit 
der innere Sinn geweckt; zur Erweckung des Sinne für Mathematit wurden 
Figuren aus Holz geſchnitzt; der Prinz brauchte aber felhft dafür den bild: 
famen Thon; fpäterhin entroidelte fich daraus fein Talent für Baukunſt, 
für Sartenanlagen und landwirthfchaftliche Baumerke. Ja auf diefem Wege 
wurde er ber raftlosthätige, unternehmende, allen eitlen Schmuck verfhmä: 
hende Sürft, bei dem man jenen Ausſpruch Klopftod’s: 
„Laß unfrre Fürſten ſchlummern im fanften Stuhl, - 
Bom Höfling rings umräudert uad unberühmt‘’ . 

nicht anwenden Eonnte, fondern welcher im Geleite fürftlicher, weit umfaffender 
Pläne und fchöner Thaten emportwandelte zum Tempel unfterblichen Ruhmes. 
George, ein DParifer Mechanicus, hat fich als Erfinder einer höchſt ein: 
fachen Dreſchmaſchine bekannt gemacht. Diefelbe ift transportabel und kann 
von einem Manne mittelft einer Kurbel in Bewegung geſetzt werben; fie er: 
fordert nur einen Raum von 15 Fuß Länge und 8 Zuß Breite, wenn fie in 
Thatigkeit gefegt wird, und iſt ſelbſt nur 8 Fuß lang und 6 Zuf breit. Sie 
driſcht mit 8 Flegeln, zerfchlägt und verdirbt das Stroh nicht, und ſchwingt 
zugleich) das gedrofchene Korn. Zwei bis drei Weiber ober Kinder verfehen fie 
mit dem auszudrefchenden Getreide. Sie koftet 900 Franken. Man wendet 
fi) an den Directeur des Rerueil industriel, Paris, rue Gaudot de 
Mauroy, Nr. 2, - 

Georgica (franz. Georgiques), Landbau. Diefen Titel führen zwei 
didaktiſche Gedichte über den Landbau, von Virgil und Delille. Auch ifl 
zuerft Im Jahre 1704, unter dem Titel: Georgica curiosa, von Wolf 
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Helmhard Frelherr von Holberg ein Bericht vommbeligen Land⸗ und 
Feldleben, auf alle in Deutſchland übliche Wirthſchaften gerichtet, In zwei 
Theilen bei Endters in Nürnberg erſchienen. Die zweite Auflage, de: 
ren dritter Theil von dem Verleger felbft bearbeitet ward, kam 1715 heraus. 
und Eoftete (Kol, mit Kupfern) 12 Thaler. 

Georgien, perfifh Surgiftan, ruſſiſch Gruſien, Srufinien, bei 
den Eingebornen Jberien, ift eine Landfhaft in Afien, welche von G ir: 
caffien, Dagheftan, Shirwan, Armenien und dem [hwarzen 
TR eere eingefchloffen und ducch Gebirge in den weſtlichen und öfklichen Theil 
getrennt wird. Ruffifh:Georgien bat auf 832 Q. Meilen 390,000, 
und Türtifh: Georgien auf 832 Q. Meilen 200,000 Einwohner mit 
der Hauptfladt Akalzike. Theile von Georgien find: Imirette, 
Mingrelien, Guria (deren jedes einen eigenen Fürſten oder Czar hatte), 
Caroweli (Kartalinien) und Kacheti (Kachetien), beide legtere 
ehemals unter einem gemeinſchaftlichen Kürften. Im 3. 1783 erfunnte der 
Czar von Kahetien und Kartalinien, Heraklius Zeimurafo: 
witſch, für fih und feine Nachkommen die Oberherrfhaft Rußlands 
an, deſſen Monarch jeden neuen Regenten beflätigen ſolle. Im 3.1784 folgte 
der Czar von Imirette dieſem Beiſpiel auf gleihe Bedingungen, Der 
Czar von Mingrelien ficht dem Namen nady unter der Pforte, iſt aber 
in der That unabhängig. In näherer Verbindnng mit den Türken ſteht 
ber Guriel, ober Beherrfcher von Buria. — Im J. 1801 erklärte Kaifer 
Paul ſich, auf Bitte des Czars Georgius Irakliewitſch, für den 
unmittelbaren Befiger von Georgien, und Kalfer Alerander verband 
durch ein Manifeſt vom 24. Sept. 1801 Georgien förmlich mit feinem 
Reiche. (S. Conv. 2er, 4. Band.) — Der Anbau ded Bodens wird in Ge: 
oegien (von Kaukaſus beinahe ganz eingefchloffen) noch ſehr vernach⸗ 
läſſigt. Dennoch, wächft bisweilen eine folhe Menge Getreides, daß es an 
Händen fehlt, es einzuernten. Der vortrefflichfte Winterweizen trägt nicht 
fetten fünfzigfach. Aber die Menfchen find zu träge, als daß fie auf die Be: 
arbeitung ber Selber vielen Fleiß verwenden, daher fie ſich oft genöthigt fehen, 
Lebensbedürfniffe aus Armenien einzuführen; bie Gegenftände bes noth: 
bürftigen Aderbaues find Hirfe, Mais, Gerffe, Sommer : und Winterweizen, 
bucharifhe Hirfe und das Som der Öruffer (Holcus bicolor), eine 
Art Honiggras, bin und wieder auch etwas Reis-und Tabak. Die Gärten der 
Grufier find nicht groß; auch fieht man außer Zwiebeln, Kohl, Wirfing 
und einigen andern Gemüfearten wenig vorzügliche Gewächſe darin, dafür 
aber defto mehr Melonen, Arbuſen (eine ‚befonders ſchöne Art vollfaftiger 
Maffermelonen, die ein röthliches, überaus Liebliches Fleiſch hat), Gurken’ 
und Klafchenkürbiffe. Spargel wächſt überall wild und iſt dennoch fehr wohl: 
fhmedend. Bon Baumfrüchten fieht man in den Gärten Pfirfiche, Abri⸗ 
cofen, Mandeln, Birnen, Feigen und Granaten; in den Wäldern Aepfel, 
Kirfchen, Pflaumen, Wallnüffe, Lambertönüffe, feldft Diiven. Der Wein ift 
ein Hauptprobuct und man hat mehrere fehr vorzügliche Arten besfelben, er 
würde indeſſen weit beſſer ſeyg, wenn man die Stöde nicht fo fehr wäfferte, 
um größere Trauben und mehr Moft zu erhalten, und wenn man Ihn flatt in 
Schlaͤuchen in Züffern verführte, weil er von jenen immer einen Thrangefhmad 
annimmt; auch hat er den Sehler, daß er ſich nicht ange hält. Mit der Cul⸗ 
tur des Maulbeerbaums und der Selve befchäftigen fich vorzugsweiſe die Aſr⸗ 
menier. Die Viehzucht wird mit mehr Fleiß betrieben, als da Adlerbau, 
weil fic weniger Mühe macht. Sowohl großes als kleines Vieh ift in Menge 
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und gleich gut vorhanden. Das Pferd iſt leicht, dauerhaft und dem perfi: 
(hen ähnlich. Man hält hie und ba Kameele, viele Büffel und gemeines 
Rindvieh; die Hiefigen breitgefhmwänzten Schafe geben vorzügliche Wohle und 
‚die Ziegen langes und fehr feines Haar. Unter bem Geflügel find Perlhühner 
und Enten häufig. Die Bienenzucht wird ſtark betrieben und liefert vielen 
herrlichen Honig und Wache, könnte aber doch noch ausgebreiteter fenn. 
Ueberhaupt if das Land eins der fruchtbarften und fchönften, und nur wenige 
andere Linder in Aſien Eönnen fid an Reichthum des Thier-, Pflanzen: 
und Mineralreihs mit den kaukaſiſchen Provinzen meffen. Die fetten 
Meiden begünftigen die Vieh =, befonders die Pfetde- und Schafzucht, auch 
Kamer!e und Ziegen treiben in den Thälern und am Fuße der Gebirge, und 
Wild aller Arc it in ganzen Heerden beifammen, Rebe, Hirfche, Gemfen, 
Bezonrziegen und Steinböde, befonders Safanen der ſchönſten Art; auch fin: 
den fi Raub: und Pelzthiere, unter ihnen häufig Schakale. Der Kau⸗ 
kaſus trägt vortrefflichen Weizen, bie feinften Obſtarten, cultivirte und 
wilde Reben, bie an Gebüfc und Bäumen hinanranken, Maulbeer⸗, Granat:, 
Dliven⸗, Feigenæ, Kaftanien:, Mandel⸗, Pfirfich = und andere Südfruct: 
bäume, Melonen, Arbufen, Safran, Reif, Hirfe, Hanf, Flache, Tabak, 
Semüfe, Seide, Wache, Honig, Baumwolle u, f. w. Die Wälder in den 
untern und mittiern Gegenden find an den mannichfaltigften Baumarten 
reich und geben vortrefflihes Bau- und Schiffsbauholz *), 

Georgifon, dad, zu Keßthely in Ungarn, eine von dem hochver⸗ 
dienten Vaterlandsfreunde, Grafen Georg FKeftetics von Tolna (fd. 
Artikel) gegründete und nach beffen Zode von feinem würdigen Sohne, Graf 
Ladislaus Feſteties, liberal erhaltene, berühmte landwirthſchaftliche 
Erziehungsanftalt, welche weder der Regierung noch den Mitbürgern im mins 
deften zur Laft Fine. — Die Flächengröße des Georgikon's beträgt 985 
Joch, das Joch zu 1200 Wiener Quadratklafter gerechnet. Davon enthalten: 


Seh. D Klafter. 


Der innere Wirthſchaftsraum (intravillanum). 17 646 
Die äußern Gärten a a er a ae er 9 
Die Ackerfeldeee... 28864 — 
Die Weidefhläge - - 0 2 2 0 2 2. .186 600 
Die Wiefen. . » a re, 7 \ 1162 
Der tragbare Welngartem . ä 3 — 


Die den Weingarten — Bergwiefe und 















Bäumgärten, fammtden‘ 6, Kellergrund 12 242 

Der Wald . an u 47,982 926. 
Auf den inner Win f nr Das Schulgebäude fammt bem 
Mufeum, die u nu — und des Gefindes; 
die Staue fl m at: der Küchen- und botanifche 
Garten; BT zur Ubhaspelung der Seide mit. 
Kunftgetri ut mb ein Dbft: und Gemüfe: 
—* a gebracht, und es werden 
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Dieſe dtitte Abthellung enthält 178 kleinere Felder, In welchen man bie ge⸗ 

nannten Pflanzen nach einer gewiſſen Wechſelfolge hinter einander cultivirt. 
Auch bie Ränder dieſer Abtheilung find in 70 Theile getheilt, und mit ver: 
[hiedenen ausbauernden Gemächfen bepflanzt. Neben dem Küchengarten iſt 
eine Baumfchule, Zu den Außern Gärten gehören die Baumgarten, nament: 
lich der Obſt⸗, Pflaumen =, Maulbeer = und Kaftaniengarten, auch zroei Korft: 
gätten, wovon ber größere vorzüglich inländifche, und der kleinere ausländifche 
Bäume enthält; erfterer hat 60, letzterer 26 Abtheilungen. Das Aderfeld 
hat 3 Abcheilungen, Zuerft die 10 Verſuchsfelder, jedes zu 600 Quadrat: 
klafter. Vler davon werden nach folgendem (dem fogenannten Fellenberg’: 
ſchen) Fruchtwechſel behandelt, nämlich 1) Kartoffeln gebüngt, 2) Sommer: 
weizen mit Klee, 3) Klee, 4) Winterweizen mit einer Stoppelfrucht. In den 
übrigen feh8 Feldern. werben Verfuche mit ausländifchen Getreidearten und 
andern Sewächfen gemacht. Zweitens, bie kleinen Felbabtheilungen, deren 
find 24, jede zu 1 Joch und 500 Quadratklafter. Ste find zu Futtergemäch: 
fen für die Stallfütterung im Sommer beflimmt, und werben in folgender 
Srdnung benugt: 1) Kartoffeln oder Burgunder Rüben gedüngt; 2) Puzerne 
mit Haber angefäet ; 3) bis 9) Luzerne, öfters gedüngt ; 10) Dirfe ; 11) 2/s Kopf: 
kohl und "Tabak, gedüngt; 12) ?/; Erbſen,' /a Linfen, !/s Tabak; 13) Bur: 
gunder Rüben gedüngt; 14) Luzerne mit Haber; 15) bis 21) Luzerne, öfters 
gedüngt; 22) ?/z reine Brache, gedüngt; 24) Winteriveigen, Drittens, 
die großen Selber ; e8 find deren 9, In welchen folgender Fruchtwechſel einge s 
führt iſt: 5) Sommerweizen oder Gerfte mit Klee, gedüngt; 2) Klee; 3) Klee; 
4) Winterweizen ; 5) Zutterwiden ; 6) Roggen ; 7) Haber; 8) reine Brache; 
9) Mais, — Die Weidefhläge beftchen aus 10 Abtheilungen, die mit 
verfchiedenen Bäumen und Sträuchern umpflanzt find, An ihnen iſt die Kop⸗ 
pelwirthſchaft nach folgender Ordnung eingeführt: 1) Reine Brache, 2) Rog⸗ 
gen, 3) Mais, 4) Huber mit Grasſamen, 5) bis 10) Weide. (Alfo eigent: 
liche Schlag⸗ oder Koppelwirthſchaft in 10 Schlägen.) Die Wiefen find 
an 3 Orten, bie mit dem Namen Kerek ret, Sziget und Dodasd bezeidh: 
net werden. Der größte Theil bat urſprünglich Zorfboden, und mußte mit 
Koſten getrocknet und verbeffert werden. Auf den trodengelegten in Sziget 
führte man folgende Koppelwirthſchaft ein: 1) Reine Brache, 2) Winters 
weizen, 3) Haber mit Klee und andere Sutterpflanzenfamen, 4) bi6 12) Maͤh⸗ 
wiefen. — Der Weingarten liege auf der mittägigen Seite des Cfer- 
zerges, und ift gegen Mitternacht durch den Wald gefhüst. In Hin⸗ 
Nedenforten ift er In zwei Theile getheilt:: In bem einen werben bish 

edle, in demandern die vorzüglichern In biefer Gegend einheimsifren 

fTanze und gebaut. — Der Wald hat 3 Abtheilungen. Die cm 

an Heineres Serätheholz erhäft, tft in 12 Schläge getheilt; dr == 
"Brennholz in 30 Schlägen, — Das Mufeum bat 3 Arne 
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Cherthtung des Georgikons erforderte große Summer u r 

» ı mi he fortwährend beträchtliche Ausgaben iu. = 

den. ig der Lehrer iſt geforgt, Nach ber eur ir 

*) E. Dekon, Neuigkeiten, Jahrg. em. mm 


ar ed und geſchah in Georgifen, erw zur Zum 
; der ehemals an diefem Juccu am == 
vermiffen wir Nachrichte, [rn zr 2 Tim. 
ſchaftiichen Einrichtungen drz veemum = ——- 
en von derfelben Dand im Mer mm EmutL 


v 


—X 


% 


204  Gergraphifche Geſchichte der landwirthſchaftlichen Pflanzen. 


un) rothe, und ſagt auch ſchon, daß man ſie durch den Samen fortpflangen 
könne; auch kaunte er ſchon die Art, fie im Winter In Gruben aufzubewah⸗ 
sen. Zur Speife empfiehlt er fie auf mancherlei Art, namlich, fie nad) dem 
erften Kochen von der Haus zu befreien, dann Wein darüber zu gießen, und 
fie mit Butter, Sal Muskatenblumen und dergleichen Gewürz von neuem 
kochen zu laſſen; auch fie mit Fleiſchbrũhe zu kochen, oder fie, in Scheiben 
gefchnitten, in der Pfanne zu braten. 1695 -wurde im Badenfhen bie 
erfte Verordnung wegen ber Kartoffelgehnten erlaſſen. 1708 kamen fie Ins 
Mellenburgifche. Es ging nämlich ein an der Oſtſee wohnender Ebel: 
mann als Officter zur Vertreibung des engliſchen Prätenbenten mit ben 
bänifchen Hülfstruppennah Schottland Über, von wo er bei feiner Rück⸗ 
Eehr einige Knollen mitnahm. Zuerſt wurden fie nur big und wieder als eine Sel⸗ 
tenheit gezogen , und felbft aufder fürftlichen Tafel als ein Leckerbiſſen gegefien. 

1710 brachte fie ein Waldenfer Coloniſt, Anton Seignoret, de 
fie in England hatte kennen lernen, Ind Würtembergifche;; von wo 
fie fi ins andere Schwäbiſche und In bie Rheingegenden verbrei⸗ 
teten. 1717 brachte fie der General⸗Lieutenant von Mil tkan bei feine 
Rückkehr aus Brabant nah Sachfen, und im Jahre 1726 kamen fie 
dur Jonas Alfiröm nah Schweden. In Finnland wurden fe 
erft im Sabre 1737 bekannt. Aus dem Elſaß und Burgund kamen fie 
nach der Schweiz, wo fie 1730 Thon häufig gebaut wurden; auc mußte 
man bort ſchon, fie in Scheiben zu zeefchneiden,, zu börren, auf ber Mühle 
zu mablen, und das Mehl ſowohl zu Brob als Brei zu benugen. Nach dem 
Jahre 1740 wurden, fie allgemeiner. bekannt; aber .erft ſeit 4772, als fo 
außerordentlicher Kornmangel in Deutfhland war, wurde der Anbau 
mehr ins Große getrieben. Die dermalige außerordentliche Ausbreitung des 
Kartoffelbaues in derdeutfchen Landwirthſchaft iſt eine unmittelbare Folge 
der niedrigen Öetreidepreife und ber fih noch immer fleigernden Vervoll⸗ 
kommnung und Erweiterung bee edlen Viehzucht. — Die gelbe oder ge: 
meine Möhre ober gelbe Rübe (Daucus carota). wächſt m ganz Deutſch⸗ 
Land wilb an hohen ungebauten Orten, auf trocknen Wiefen und auf grü: 
nen Hügeln. Sie ift durch den Anbau zu denjenigen Arten veredelt worden, 
welche man wegen ihrer füßen Wurzeln ale Küchengartenpflanzen , aud in 
verfhiedenen Gegenden häufig auf dem Felde baut, und als Wichfutter be 
nugt. — Die Rübe (Brassica napus) foll auf den holländifcen und 
engliſchen Brahädern wild vorfommen. — Der Mangold if im fü: 
lihen Europa einheimiſch. — Den Kohl foll man an deu englifchen 
Seeufern wild antreffen. Wahrfcheinlich Haben wir ihn über Stalien er: 
halten, baher feine gewöhnlichen Benennungen, wie auch bei einigen andern 
Gewächſen verborbene Itallenifhe Namen find, 

- Dee Obſtbau fol beiden Griechen von dem Eumolphus in 
Athen, und beiden TZusciern, wie Ovid meldet, zuerſt von Ber 
tumnus, dem ältelten Könige bee Tuscier, eingeführt worden fern. 
Schon zu Plinius Zeiten muß der Obftbau anfehnlich gewefen feyn ; denn 
diefer Geſchichtſchrelber kannte fchon zu feiner Zeit bereits 29 Arten Aepfel 
und 35 Arten von Birnen. Das Deuliren ber Bäume wurde bei ben 
Athenienſern von Eumolphus oder Cumolpus erfunden. Ob er 
der Sieger in den Pypthiſchen Spielen ober ein älterer war, iſt nicht ges 
wiß. Bei den Lateinern zeigte Pomona, die unter dem Peocas, 
einem Könige der: Luteiner, lebte, der von 3234 bid 3260 regierte, zuerſt 
das Oculiren der Baͤume. Zu der Zeit des Virgil war ſchon das Im⸗ 
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pfen bes Hainapfels auf den Nußbaum, bes Apfelbaums auf Ben Ahornbaum, 
des Kaflantenbaunis auf die Buche, des Birnbaums auf die Eſche, und der 
Eiche auf die Ulme bekannt. Die Weife, Obſtbaͤume an Geländern zu ziehen, 
tft erſt am Ende bes fiebenzehnten Jahrhunderts bekannt geworden. Ums Jahr 
1680 befchrieb fie de fa Duintinye noch als eine neue Erfindung, 
Nah Strabo und Tournefort if Georgien das Vaterland des 
zahmen Kepfel: und Birnbaums. Unfere beften Aepfelſorten haben 
wir aus Holland, England und Frankreich erhalten; nur den 
Borsdorfer nicht,.defien Baterland Sahfen, und entweder das Dorf 
Borsdorfbei Meißen, oder Borsborf.beifeipzig tft. So ſtammt 
aus England ber Gold⸗Pepping, Ponime d’or, Reinette d’Angleterre‘; 
dere Quittenapfel; die dicke englifche Reinette, Reinette grosse d’Angle- 
terre; ber. Prinzenapfel, Paramain. Aus Frankreich haben mir den 
grauen Reinetteapfel; ben weißen Meinietteapfel ; den dicken Farosapfel oder 
Kaiferapfel, gros Faros; den Enrthäufer:Apfel, pomme de Churtreux; 
den Sternapfel, pomme d’etoile; den Eisapfel, pomme de glace; ben 
Biolenapfel, Pomme violete. Aus Holland erhielten wir: den gelbfüßen 
Gilberling ; ben Bimmetapfel, Holaart, pomme du canel ; den Orange⸗ 
apfel; den Sommerftreifling oder Marienthaferapfel; den Herbftftreifling ; 
die Reinette von Sorgo liet; den Martinsapfel.; den Schwanenapfel; ben 
Gülderling u. m. — Des Duittenbaums (Pyrus Cydonia) wahres 
Baterland It Cydon, eine Stadt auf der Infel Greta, aus deren Ge⸗ 
genden er zuerfi nah Ftallen kam, und von da fidh weiter in bas füds 
liche Europa verbreitete. Die Aepfelquitte wird an ben felfigen Ufern der 
Donau wild, aber mit Heinen Früchten angetroffen, und bte-portugiefifche 
Quitte ſcheint zuerfi in Portugat bekannt geworben zu ſeyn; vermuthlich 
iſt diefe Ark, welche ſich von ber andern unterſcheidet, dort zufilllig entitans 
den, barauf aber nicht welter verpflanzt worden. Gegenwärtig iſt ber Quit⸗ 
tenbaum mit feinen verfchiedenen Arten in allen europäifchen Gärten eins 
heimiſch, und wird befonderd in den füdlichen Landen. gesogen. Die fchnetle 
Anpflanzung desfelben haben ſowohl bie Nutzbarkelt ſeiner Krächte, als auch 
der Gebrauch feiner Stämme, um Birmarten darauf zu verebeln, ungemein 
befördert. In Frankreich bült man die Quitten, welche aus den Gegens 
den von Orleans kommen, für bie beſten; allein fie arten leicht aus, wenn 
fie In einen ſchlechten Boden verfegt werden. Die Sinefer follen Quitten 
auf Pomeranzenftämme pfropfen und oculiren, und dadurch eine längliche 
Frucht von der Größe einer Meinen Melone erhalten, die in Anfehung der 
Sarbe, des Fleiſches, des Geruchs und des Saftes von beiden Fruchtgattun⸗ 
gen einen Antheil bat. — Das urfprüngliche Vaterland bes ſchönen P fies 
ſchenbaumes (Pfirfing) iſt Perfien, von woer, nah Theo⸗ 
phraſt, nach Rhodus und Aegypten, und.von da nach Griechen⸗ 
Land gekommen iſt, In der ſchoͤnen Schlammerde des Nils in Aeghp⸗ 
ten nahmen die Früchte den ſehr angenehmen Geſchmack an, da fie Hingegen 
in ihrem Baterlande Derften mar fehr unfhmadhaft find und ſelbſt ſchäd⸗ 
liche Eigenfchaften haben. Sickler hat in feiner Geſchichte der Obſteultur 
bewiefen, daß die Sranatüpfel bes alten Teſtaments nicht anderes als die 
Pfirfihe find. — Der Mandeibaum flammt aus Mauritanien, 
wo er in Heden wild wächſt; bei und wirb er vorzüglich nur in den Gärten 
der Wohlhabendern zur Zierbe: gepflanzt ,. da er ſchon zeitig im Frühjahre 
blüht und. dann eine große Pracht iſt. Die Römer erhielten den Mandel: 
basım zuerſt aus Grieche ãhand, daher andy Cato de Mandeln griedpis 
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ſche Nüffe namnte, Jetzt findet man ihn in ber Schweiz, In Krank 
reib, Spanien, im ſüdlichen Deutſchland und andern Gegenden 
zum Theil fehr häufig. — Die Abricofe Hatten-die Römer aus Armes 
nien. Sie fol audh in Georgien wild fern. — Der Kirfhbaum 
(Prunus cerasus)) wählt in feinen wilden Arten in den Wildern von Eu: 
ro pa, befonders in den nörblichen Gegenden zu einer beträchtlichen Gröfe 
an; die Gartenkirſche verräch aber fchon ein befferes Vaterland, Wenig: 
ftend waren es doch unftreitig fehr edle Arten, bie Lucull zuerfinah Ita⸗ 
lien brachte, und zwar aus den Gegenden von Ceraſunt, in der Provinz 
Pontus, am Ufer bes fchwarzen Meeres, wo noch Tournefort den 
Kirſchbaum In ben Wäldern wildwachſend fand. Zu den Zeiten des Vir⸗ 
- gil war ernod ein Ruuling unter ben römifchen Bäumen; Piinins 
aber führt verfchlebene Arten an, bie ſowohl durch Karbe als and) durch Gr: 
ſchmack unterfchteden waren. Aus Ftalien warb er zuerfi nach 120 Jah⸗ 
ren nach England, und demmächhft weiter nach Europa verpflanzt. Man 
findet ihn in Canada, fo wie in allen gemäßigten Strichen unfers Welt: 
sheile. Er iſt fomohl in England, Frankreich und Deutſchland, 
als auch befonderß in Holland fehr häufig angebaut und vervielfiltigt. 
ÄnNiederfachfen find inden untern Gegenden der E ib e fehr beträchtliche 
‚Anpflanzungen des Kirfhbaums, fo wie auch in Oberfachfen; hier wird 
mit ihren Früchten ein ausgebreiteter Handel detrieben. Die Leichtigkeit det 
Erziehung, welche er mit dem Pflaumenbaum gemein hat, bie Dauerhaftig⸗ 
Zeit der Stämme, fo wie die Annehmtichkeit und Nusbarkrit der Früchte, 
tragen gleichotel zur Bermehrung des Kirſchbaums bei. Die Gegenden um 
Bremen, um Hamburg, die Einwohner im alten Lande und In 
den Vierlanden, die Gegenden um Halte, Meißen, Bamberg 
und Erlangen ziehen jährlich viele taufend Thaler für ihre Kirfhen. — 
Der Pflaumen: oder Zwetfhgenbaum (Prunusdomestica), und 
zwar bie eblern Arten bdesfelben, find zuerſt aus Syrien nach Grie⸗ 
chenland und von den Römern nah Italien gebradyt worden, wel: 
ches noch der Name der Damascener Pflaumen, von Damasco, be 
weift. Sie breiteren ſich wegen der Annehmlichkeit ihrer Früchte bald In 
alten Provinzen des römifchen Reiche aus, und waren fo. beitebt, daß man 
über 200 Sorten zählte, die man aber jet nicht mehr alle kennt. Piinius 
verwunderte ſich ſchon über die große Berfchiedenheit ber Pflaumen nad) 
ihrer Form, Farbe, Gefhmad und innern Befchaffenheit. Jetzt wächſt der 
Pflaumenbaum nit bloß in Afien, fondern auch in ganz Europa, den 
äußerfien Norden ausgenommen, und den gemäßigten Gegenden des mitter: 
nächtlihen Amerita. In Frankreich ifk der Pflaumenbaum befonders 
gefhägt und häufig anzutreffen, fo daß verfchiedene Sorten daſelbſt urfprüng: 
Sich entſtauden find; die Früchte werden ſowohl getrocknet, als eingemadıt, 
durch ganz Europa verfandt. Die Gegenden von Tours und Agen find 
durch ihre Pfinumenzucht [ehr berühmt, Dean trifft hier die fchönften Früchte 
bon def großen Damas be. Tours am, wovon man eine große Dienge 
trocknet, und fie gegen den Winter durch ganz Frankre ich verſchickt. Dis 
jon verfendet eine Act von Pflaumen nah Paris, weldge roh fehr hart 
und ungenießbar iſt, aber. gekocht vortreffliche Compots und Confituren 
gibt. Die eine Stadt Brignoles im der Provence verkauft ebenfalld 
viele Pflaumen oder Imetfihgen, welche unter dem Ramen Brignoles 
befannt find. Mey verſchickt die größten Mirabellen. Uebrigens pflegt man 
in Srantreih.Prunes diejenigen zu nennen, bei weichen ach das Fleiſch 
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nicht vom Stein 15Pt, und Mirabelles ſolche, bie einen vom Fleiſch ges 
trennten. Stein enthalten, Auch in andern europäifchen Ländern findet 
man ben Pflaumenbaum häufig angebaut. In Deutfchland zeichnen fich 
befonders Sahfen, Thüringen, der Saalbreis, Meklenburg ' 
und Franken durch den Anbau der Pflaumen oder Zwetfchgen aus, welche 
nicht allein in der Haushaltung häufig benugt, fondern auch ſtark ausgeführt 
werden. In Stavonien fieht man meitläufige umzäunte Wälder von 
Bmetfchgenbäumen, aus deren Früchten ein Geift gebrannt wird, den man 
Naky nennt, ber das tägliche und angenehmfte Getränk der Illyrier in 
den türfifchen und ungarifchen Ländern, aber nicht fo higig iſt, als 
der Zwetfhgenbranntwein, der in Ungarn und Deutſchland gemacht 
wird. — Der Wallnußbaum ſtammt eigentlic aus Perfien, woher 
er zur Zeit der römiſchen Könige nah Rom gebracht wurde. Zwar iſt er 
jegt in gan; Europa einheimifch ; indefien feine Empfindlichkeit gegen bie 
Kälte macht, daß er bei weitem nicht fo ausgebreitet, als die andern Frucht: 
bäume ifl. Der gemeine Wallnußbaum (Juglans regia) ifiin Deutſch⸗ 
land ber befanntefle, und in ber Pfalz, vorzüglich an der Bergſtraße, 
häufig an den Landſtraßen gebaut, wo fie jährlich, in Anfehung dee Holzes, 
ber Früchte und des Deis, einen Sewinnvon 10,008 fl. geben follen. — Das 
Vaterland des Weinſtocks (vitie) find wahrſcheinlich die gemäfigten 
Erdſtriche; allein feine jegige Güte der Frucht hat, er zuverläffig der Cultur 
zu verdanken; denn die wilden Stöde, wie ſie z. B. Thunberg in Japan 
fund, bringen ſchlechte Trauben. Aus Aften Fam der Weinftod nah E us 
ropa. Die Phönizier, welche frühzeitig an den Küften des mitttek 
ländiſchen Meeres reiften, brachten ihn auf die meiſten Inſeln und auf 
das felte Land ven Europa, wo er vorzüglich. gut auf den Inſeln gedieh. 
Von da kam er nah Sroßgriehenland und nad ganz Italien 
Altein zu Romulus Zeiten war er hier noch fehe felten. Da einige Bals 
lierin Stalien Gelegenheit hatten, ben Wein au trinfen, und er ihnen 
beſſer als ihre Nationgigetränke aus Eicheln und Gerſte oder Haber ſchmeckte, fo 
ließen fie ſich inden Gegenden, mo Weinbau getrieben ward, nicht nur nieder, 
fondern viele ihrer Landsleute, Denen fie einige Krüge Wein zum Geſchenk übers 
fandten, zogen audy ihnen nach und verbreiteten den Weinbau in Gallien, 
Schon vor Julius Cäfar’s Zeiten baute man daher um das heutige 
Moarfeitle Wein; allein Domitius verbot den flärfern Anbau be6s 
felben unter feiner Regierung, und erft im Sabre 2380 unter bem Kaiſer 
P ro bus ward es ihnen wieder erlaubt, ben Weinftod anzupflanzen. Von 
diefer Zeit an wuchs der Weinbau in Frankreich nad) und nach in feiner 
jetzigen Größe an. Die übrigen Deutfchen, weiche den Wein in Frank—⸗ 
reich und Italien kennen gelernt hatten, verfuchten einige Gegenden am 
Schwarzwalde mit dem MWeinftode zu bepflanzen, und pflanzten auch 
den Veinfiod am Rhein mit gutem Erfolg an. Ein Gleiches gefchah im 
Franken, ander Mofel und im Ungarn ıc., fo ‘daß heutzutage ber 
Weinbau faft in allen Landen eines gemäßigten Himmelsftriches getrieben 
wird. Inzwiſchen hat body die Erfahrung gelehrt, daß der Wein nur in fols 
chen Gegenden wohl gerathe, die dießfeits des 50. Grades ber Breite liegen, 
Don diefem Grade ber Breite an,.bis an ben Aequator zurück, ift befonders 
gegen Abend der vorzüglichfte Weinwuchs, weil diefe Seite wärmer iſt, als 
Die entgegengefegte. Diefe Lande innerhalb bes 50. Grades find in Eu⸗ 
sopa: Portugal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, Ita: 
lien, Ungarn, Griechenland und ver füblihe Theil von 
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Deutſchland. In dleſen Gegenden wachſen ausſchließlich nur bie feinen 
und guten Weine. Die übrigen deutfchen Weine find meiſtens fauer, und 
müffen, um einige Güte zu erhalten, erft lange auf dem Lager liegen. 
Georg, verewigter Herzog von Sachfen: Meiningen, bat fid, 
troß feines kurzen Lebens — er erreichte nur ein Alter von 43 Jahren — 
um die Landwirthfchaft und die Lanbwirthe feiner Lande fo große Verdienſte 
erworben, daß deren Ueberlieferung nicht allein ale Schuld der Dankbarkeit, 
fondern namentlich auch als Beweisführung der Werthſchätzung geboten 
wird, welche dDeutfche Zürften der kandwirthſchaft angebeihen ließen. Mir 
entnehmen bie Züge zu diefem Bilde der vortrefflichen, mit fihtbarer Be: 
geifterung für der Gegenftand gefchriebenen Biographie des edlen Regenten 
im neunten Bande des „Untverfalbtattsfürdie geſammte Land⸗ 
und Hauswirthfhaft,” von Friedrich Heufinger. — Daß ge: 
meinnügige Wirken Herzogs Georg erſtreckte ſich ebenfomohl auf die Wer; 
vollkommnung und höherere Einträglichkeit der Bodencultur, als die phy⸗ 
fifche, moralifche und intellectuelle Ausbildung der Damit Beſchäftigten. Was 
in erfterer Beziehung die Benugung des Bodens unbetrhfft, fo ſuchte er neben 
ber Verbreitung zweckgemäßer Lehren Über feinen vortheilhaftern Anbau, 
infonderheit auch die urbare Fläche zu erweitern, wovon namentlich die Hei: 
nern, aber vielen gerodeten Stellen im Amte Sonnenberg, zunächft bei 
diefer Handels⸗ und Kabrikftadt beim Dorfe Steinach u. a., in deren Um⸗ 
reis der Herrfchaft Die Waldungen gehören, den Beweis liefern. Da fehr viele 
von den von den Wohnorten abgelegenen wüften Flächen auf Bergen aus 
dem Grunde von den Bauern aufgegeben worden waren, weil ber Wild: 
ſchaden an denfelben ſo bedeutend war , daß fie keinen Ertrag lieferten, 
fo.traf der Herzog Georg die Veranſtaltung, daß dns meifte rohe Wild: 
gret in ein. Gehege gebracht und der Übrige Theil niedergefchoflen murbe, 
nachdem früher das nur In einem einzigen Amte noch vorhandene Schwarz: 
wirdbret von ihm war ausgeroftet worden. Aehnliche Nactheile für die ent: 
fernten Bergäder hatten die Schäfereien, Infofern den Befigern berfelben 
die Benugung des Eigenthums vermitteift des Anbaues von Luzerne und 
Esparfette, der in andern Ländern reißende Kortfchritte gemacht hatte, un: 
endlich erfchtvert oder gar unmöglich gemacht wurde; die Anmaßungen der 
Ecyäfereibefiger wurden zurückgewieſen durch Verordnungen, oder es wurden 
Vergleiche geftifet zwifchen den Hutberechtigten und Hutpflichtigen. Auch 
die Sartentändereien fuchte Georg zu vergrößern und die gartenmäßtg be⸗ 
hundelten Gewächfe, die meiſtens Handelspflangen oder Gemüfe find, Immer 
mehr in Aufnahme zu bringen. An diefe Bemühungen reiheten fi bie für 
bie Obſtbaumzucht. Gemeindebaumfchulen wurden angelegt, ähnliche Anz 
pflanzungen auf allen herrfchaftlichen Befigungen gemacht, die neuangelegten 
Chauſſeen von ben Dorffchaften nach eigener Wahl bepflanzt, für die Be: . 
kanntmachung erprobter Mittel gegen den Raupenfraß ꝛc. Sorge getragen 
n. dal. m. Gleiches Verdienft‘ erwarb ſich diefer Fürſt um den benarbten 
Wiefenboden, die Grasiändereien und ben Sutterbau. Beſonders großartig find 
feine desfalifigen hudraufifchen Unternehmungen, ale deren Reſultat die ſchoͤ⸗ 
nen einträglichen MWiefengründe an dem Stuffe Steinach, die herrlichen 
Wiefenflächen in der Gegend vor Wafungen und Waltiborf, in der 
Srumbad u. m. a. D., der fruchtbare 240 Morgen große, vormals ganz 
öde Diſtrikt Haferan hervorgingen. Es waren jedoch nicht bloß natürliche, 
fondern auch moraliſche Hinderniffe zu befiegen. Die Ent: und Bewäſſe⸗ 
rungs⸗Geſetze wurden reformirt und vervofftändigt; die Frühlingshut ab: 
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gefürzt; eine zweckmäͤßigete Wieſenpflege nach Kräften empfohlen und be- 
forgt. — Auch der der Forftwirthfchaft gewidmete Boden ward von dem 
umfichtigen Georg nicht vergefien. Er veranftaltete Saaten der Wald⸗ 
bäume auf Blößen und an abgeholzten Stellen und Pflanzungen von jungen 
Bäumen. Eine beffere Holz-Oekonomie warb, :befonders durch die Cinfühs 
rung bed Pifcbaues unterffügt. Wald und Wildbäume wurden auch mit 
befonderer Hinftcht auf Landesverfchöänerung allenthalben verbreitet. Zu dies 
fem Zwecke dienten vornehmlich die ttalienifchen Pappeln, bann aber 
auch die von dem englifchen Parke bei Meiningen ausgehenden Akazien, 
Lerchenbäume u. a. Die Erfparung des Brennholzes fuchte man auch durch 

Semeindebadöfen zu bewirken. — Aehnliche Sorgfalt verwendete Herzog 

Georg auf einen zweiten fehr wichtigen Zweig ber Lanbmirthfchaft, die 

Biehzucht, theils durch die Vermehrung des Viehbeſtandes, theils durch befs 

fere Arten von Vieh, theils durch bie Anftalten für die Heilung derfelben. 

Die Verwendung ber fo viel reichlicher erzeugten thierifchen Nahrungsmittel 
furchte der Regent vornehmtid) durch die Verbreitung ber Schweizer Minds 
viehrace für den Landwirch vortheilhafter zu machen, ein Bemühen, das viel: 

leicht beffere Früchte gettägen hätte, wenn vergleichungsweiſe babel die Selbfts 

veredlung der ſchönen Fräntifchen Race nicht außer Acht gelaffen worben 

wäre. Die Schafheerden wurden insbefondere dadurch vermehrt, daß man 

den Gemeinden, in deren Flurmarken die Schäferelen ber Domainen bas 

Hutrecht hatten, Feine große Schwierigkeiten entgegenfeßte, cine eigene 

Scıhäferei für ihre Feldbezirke herzuftellen, und mit Ausſchluß der herrfchafts 

lichen oder Kammergüter-Schäfereien auf ihren Feldern meiden zu laſſen. — 

Der ſtarke Verbraudy des Schlachtviehes an den Grenzen Meiningens 

Inden Kriegszeiten wirkte infofern nachtheilig auf bie dritte Viehzuchtbranche, 

die Pferdesucht, als die Landwirthe bei der Verwendung ihres Sutters auf 
das Rindvieh auf einen weit größern, mit Gewißheit zu erwartenden Ertrag 

rechnen konnten. Sonft war gerade die Veredlung der Pferdezucht ein Gegens 

ftand der Wünfche des Herzogs, und er verwendete bedeutende Summen an 

die Anftalten, die er dafür in Altenftein traf (vergl. den Artikel Altens 

ftein), um es dahin zu bringen, daß von den Landwirthen der umliegenden 

Gegend auch fehöne Pferde gezogen würden, die nicht bloß für den Aderbau, 

fondern auch für den Luxus angefauft werden Eönnten. 

Bei den Anftalten, die der Herzog & eorg für das Wohl der Landwirthe 
ſelbſt traf, ift e8 bemerkenswerth, daß er hauptfächlich bie kleinen Landwirthe, 
welches meift die eigentlichen Bauern find, ins Auge füßte, indem er voraus: 
feste, daß reiche Gutsbefiker die Bildung hätten, ſich felbft zu helfen; vor 
allem arbeitete er dahin, daß jene im Befitz eines angemeffenen Betriebs: 
Capitals blieben, weil mit Hütfe eines ſolchen die Wirthſchaft erft mie Nutzen 
geführt werden kann. Als Feinde des ländlichen Wohlftandes firebte er durch 
legislative Beſtimmungen und feharfe Controlle auszurotten: die Schacher: 
juden, die fremden Lottos und Lotterieen, und den Hang zur Unmäßigkeit, 
zum Luxus und andern Arten von Verſchwendung, welche ihren Grund in 
der Eitelkeit und groben Sinnlichkeit haben. Etwaiger Getreidetheurung 
wurde durch fatiftifche Angaben über Getreideerzeugung und Kornvorräthe, 
durch zweckmaͤßige Dispofition der letztern auf den herzoglichen Böden, durch, 
wenn es die Nochwendigkeit erheifchte, zeitig genug abgefchloffene Verträge 
mit den benachbarten getreldereichern Provinzen ausmärtiger Staaten vor⸗ 
gebeugt. Vor allem forgte Herzog Georg für Abftellung bes Bettlerunfugs 
und wendete die Bräfttaften Mittel gegen die Vertreibung des Bauner = und 

v. Erngerfe'd landw. Gonv. Er. II, Bd. - 14 
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Diebögefindels an. Leider entriſi der Tod biefen ausgezeichneten Regmten 
dem Lande zu früb, um bie Anflalten, weiche bexfelbe zur Unſchädlichmachung 
oder doch Schwächung der Verheerungen, die das Feuer auf bem platten 
Lande anrichtet, projectiete, verwirklicht zu fehen. — Eine forgfame und 
überlegte $inanzverwaltung, befördert vornehmlich Durch -perfönlidhe Spars 
famteit, beſchränkte mehr die Abgaben des meiningifchen Landwirthes un: 
ter Bater Georg's Verwaltung, als eine Vermehrung derfelben Statt fand. 
Zugleich war dennoch Geld genug In der Caſſe: für unverſchuldet Zurüd: 
getommene, für Erridtung von Inflituten zur Beförderung füttlicher und 
bürgerlicher Vervollkommnung, für die Erhaltung der Gefundheit und Ent: 
fernung oder Abhaltung von Seuchen durch Sanltäteanftalten ıc. — Ob⸗ 
gleich dieſer Fürſt hauptſächlich durch fein Belfpiel und eigene Unternehmun: 
gen kräftig auf fein Volk einwirkte, fo ließ er es doch auch nicht an Gefegen 
und Verordnungen fehlen, von denen viele, z. B. die über die Bildung der Deko: 
nomie:Commiflionen und das Inſtitut für fittlihe und bürgerliche Vervoll⸗ 
tommnung, von ihn felbft abgefaßt waren ; die meiften enthielten aud) Be: 
(ehrung und die Angabe des Zweckes bes Geſetzgebers; bei manchen, bie Im: 
mer wieder In Vergeffenheit gebracht wurden, wie die polizeilichen gegen bie 
Hunde, das Einhegen des Schladhtviches, die Trunkenheit, den Verkauf” der 
giftigen Stoffe und Farben, die allzufrühe Beerdigung ber Geftorbenen u. 
a., ermübete er nicht, Immer von neuem zu geben, oder fie in Erinnerung zu 
bringen. Schon bei Lebzeiten Georg's waren die Erfolge feiner Unterneh: 
mungen und Anftalten fehrerfreulic und in bie Augen fallend; denn die Er: 
leichterung von den Feſſeln des Wildfraßes, der übertriebenen Anſprüche der 
Hutberedhtigten u. dgl., unter welchen die Landwirthe wiebergehalten wur: 
den, war mit der Erhebung zu neuer Xhätigkeit, Muth und Kunſtfleiß zu: 
nächſt vergeſellſchaftet. Durch ſolche Einrichtungen allein konnte der Wohl: 
ſtand der Einwohner wieder hergeſtellt werden. Mit dem Wohlſtande der 
Unterthanen bob ſich ber Werth der Grundſtücke, folglich auch der Betrag 
ber Lehngelder ; die Unterthanen waren mehr im Stande, ihre Steuern und 
Abgaben pünktlich zu entrichten ; die auf die Wüftungen ausgedehnte Urbar: 
machung und bie reichere Erzeugung von Zeldfrüchten hatten einen höhern 
Behentertrag zur unmittelbaren Folge ; die Refte .bei den Amtseinnahmen 
verminderten ſich; es wurden bie Gülte und Erbzinsfrüchte In befferer Qua⸗ 
lität geliefert, die Pachtgelder der Kammergüter wurden gefteigert, ber Han: 
dei in den Fabrikbezirken wurbe wichtiger und einträglicher ; viele Einwohner 
tonnten dem Staate bei feinen Bebürfniffen mit Darlehen zu Hülfe kommen 
und man hatte keinen Grund, an der Wahrheit der Verfiherung ber dleſen 
Gegenſtand verwaltenden Staatödiener zu zweifeln, daß beim Tode des Ver: 
ewigten bie meiften Capitalien, welche die herzoglichen Kaffen zu verzinfen 
hatten, den Einwohnern des Landes gehörten, und daß die Zinfen wieder Int 
Land zurüdflöffen ; währenddem der Werth der Grundſtücke flieg, wurde ber 
Binsfuß geringer und ſank von 6 Procent bis zu 5 und 4 Procent herab; bie 
Schuldenproceſſe verminderten ſich, fo wie die Concurſe überhaupt und die 
Stqueftrationen. Echon die fleigende Bevölkerung beweift dem, fieigenden 
Wehlſtand; unter der Regierung des Herzoge Georg wurden nur allein im 
Dberlande 239 Gonceffionen, nämlid 163 Conceffionen zur Erbauung 
neuer Häufer und 7 Privilegien im Amte Sonnenberg, 24 Conceffionen 
im Amte Neubaus und 44 Conceſſionen und 1 Privilegium im Amte 
Scchalk au ertheilt, Die Domainen waren nad) allen Theilen durch Anle: 
gung von Wüfferungen,, vortheilhafte Padhtveränderungen, durch Austiod: 
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nung von Teichen oder zweckmäßige Behandlung der beibehaltenen u. bat, 
verbeffert und zu einem höhern Ertrage gebracht. — So groß der Herzog 
Georg erfcheint In den Erfolgen feiner Unternehmungen, fo weiſe ſteht er 
da in der Wahl und Anwendung der Mittel, die er brauchte, um fich ſelbſt 
in den Stand zu ſetzen, das Nöthige und der Verbefferung Bebürftige aufzus 
finden, und bie beften Maßregeln zu nehmen. Bor allen Dingen fuchte er fid) 
dur eine wehlgeordnete Wißbegierde von den Gegenfländen, auf welche fi 
feine Thatigkeit richtete, gehörig zu belehren; daher hatce er eine Bibliothek, 
welche die beften Werfe über ſtaats-⸗ und naturwiffenfchaftliche Gegenſtände 
in ſich ſchloß; dann aber verfchaffte er ſich eine genaue Bekanntfchaft mit 
feinem Volke und feinem Lande, Indem er das legtere unausgefegt nach allen 
Richtungen durchreif’te, und auf diefen Reifen mit Menſchen aus allen Stän⸗ 
den fprady und feine Unterhaltung auf dasjenige leitete, was er gern nach al: 
ten Seiten betrachten wollte ; fein Beamter konnte dann hoffen, mit einer ein⸗ 
feitigen Darftellung irre zu führen. — Ein anderes herrliches Mittel, welches 
diefer Kürft anmwendete, war bie Deffentlichleit und die Aufforderung, die er 
zu frefmüthigen, unbefangenen Mittheilungen über Gebrechen, Mängel, 
Wünſche und Ideen zur Verbefferung des Fehlerhaften ertheilte. Schon im 
Sabre 179 1 ließerindem Meiningifhen Wochenblatt die Erklärung 
an feine Unterthanen ergehen, Landesmängel aufrichtig anzuzeigen, und Ans 
träge zu Verbefferungen, bie ſich auf örtliche Bedürfniffe und die Wahrfcheins 
lichkeit, daß dadurch dad Gemeinwohl gewinnen werde, gründeten, zu thun, 
auch geflattete er In diefer Dinficht feinen Dienern Freimüthigkeit, und ſelbſt 
gegen ihn, wenn er Im Irrthume befangen war, befcheidene Erörterung unb 
begründeten Widerſpruch. Bei außerordentlichen Worfällen forderte er feine 
Collegien ausbrüdtih auf, Ihe Nachdenken und ihre Anftrengungen mit ben 
feinigen zu vereinigen. Da das Publitum noch nicht an bie Deffentlichkelt 
gewöhnt war, und für einen anfländigen Vortrag feiner Bebürfniffe noch zu 
blöde von ferne ftand, fo ließ er fih von Sachverſtändigen aller auch ber 
entlegenften Bezirke officielle Meictheilungen machen; die Orts⸗Oekonomie⸗ 
Sommifflonen mußten ihm Berichte einliefern; die Geifllichen in yenauen 
Dorfbeichreibungen, über bie Boden =, die Beflellungsarten u. dgl. ihrer Doͤr⸗ 
fer, nebft Dorf-Chroniten einreichen ; er ließ denjenigen, welche hierin feinen 
Wünſchen und feiner Idee entfprachen, feinen Beifall und feine Zufriedenheit 
befannt machen, auch fie wohl mit einem Geldgefchent belohnen, und biefe 
Berichte und Befchreibungen forgfültig für eine fpätere Benußung aufbewahs 
ren, wenn er nicht ſogleich Gebrauch davon machen konnte. So lernte er 
manchen Mann in ber Provinz kennen, der ihm bie beften Aufltärungen gab; 
manchen Geiftlichen und Schuizen, ben er bei feinen Beſichtigungen der 
Schaͤden in Wiefenthälern und Feldern mit fi nahm und ihn fodann Über 
feine Meinung von der möglichen Abhülfe befragte. Endlich wendete er auch 
noch feine Reifen in ferne Reiche dazu an, wo er auf basienige, was von ber 
feinem Lande eigenen Cultur abwich, vorzugsweife feine Aufmerkſamkeit vers 
wendete, es prüfte und das Beſte Davon bei Gelegenheit benugte und eins 
führte; überall fammelte er für fein Volk daheim, und vergaß dasſelbe aud) 
in größter Ferne nicht; fo brachte er cinft von Wien nicht bloß Zeichnungen 
des ihn begleitenden Malers von Landfchaften, fondern Kleibungsflüde aus 
der Kaiferfiadt mit, bie bald ein Modeartikel und ein Erwerdzweig für meh: 
rere Meininger Bürger wurden. — 

Die Schiiderung der Verdienfte biefes ausgezeichneten Fürſten kann wohl 
nicht befier beendigt und fruchtbarer an Belehrung, hſendar für Prinzen⸗ 
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Erzieher werden, ald durch bie Nachricht von ber früheflen und von ber ſpä⸗ 
tern Pfſege und Erziehung desfelben. Bon feinem Vater in hohem Alter er: 
zeugt, von feiner Mutter mit einer gewiſſen Aengftlichkeit als die Stütze ci: 
nes dem Ausfterben nahen Sürftenhaufes betrachtet, war er vor jeder freien 
Bewegung in der ftärkenden Luft bewahrt worden, weil fie-nach dem Bor: 
urtheil leicht Kinderkrankheiten hätte verurfachen können ; als ein ganz ver: 
särteltes Kind, welches durch feine Bleiche und feine Geſichtszüge das Bild 
eines abgelebten Greifes In verjüngtem Maßftabe darbot, erhielten Ihn feine 
Erzieher aus den Händen ber Kinder: und Martfrauen ; diefe, ber Oberhof: 
meifter, dann Minifter von Dürkheim und der Hofmeifter, fpäterhin 
Gonfiftorial:Vicepräfident und Geheimrath Heim wußten aber allmaͤhlich 
die Fehler der erſten Behandlung zu verbeffern ; von Woche zu Woche wurde 
ein Kiffen nad) dem andern vom weichen Bette weggenommen, bie anfangs 
täglichen Beſuche des Leibarztes und feine Necepte wurden beſchränkt und 
verbeten, und der Aufenthalt im Freien, dann mancherlei Befchäftigung im 
Garten und ftärtende Handarbeit angewendet, um bie Körperkräfte zu flär: 
ten; oft ſah man den Prinzen und den Erzieher mit dem Spaten und an: 
dern Werkzeugen arbeiten, Kanäle graben, Dämme aufiverfen und Anlagen 
im Kleinen herftellen, die fpäterhin im Großen ausgeführt wurden; bie Röthe 
ber Geſundheit färbte die bleichen Wangen, und es tonnte nun ein Unter: 
richt theils in verfchiedenen in Spiele eingekleideten Arbeiten, theils in be: 
flimmter Lehre und Unterweifung ertheilt werden. Sn jenen Arbeiten wurden 
von dem Erzieher Bemerkungen über bie verfchiedenen Befchäftigungen der 
Menſchen, Über Erwerbzweige und bie vielen Arten, ſich feinen Unterhalt zu 
verdienen, eingeflochten, fo daß ber Zögling die erwerbenden Volksclaſſen ken: 
nen und [häsgen fernen konnte. In der eigentlichen Unterweifung erfuhr ber 
Prinz Alles, was der Menfch ats civiliſirter Bürger zu willen braucht; doch 
wurde auch ‚hier, ba wo es nur irgend ausführbar war, durch Anſchaulichkeit 
der innere Sinn gewedt; zur Erweckung bes Sinne für Mathematik wurden 
Figuren aus Holz gefehnigt; der Prinz brauchte aber felhft dafür ben bild: 
famen Thon; fpäterhin entwidelte fi) daraus fein Talent für Baukunſt, 
für Sartenanlagen und landwirthfchaftliche Bauwerke. Ja auf diefem Wege 
wurde er der vaftlosthätige, unternehmende, allen eitlen Schmud verſchmaͤ⸗ 
hende Fürſt, bei dem man jenen Ausſpruch Klopſtock's: 
„Laß unf’re Kürften fhlummern im fanften Stuhl, 
Vom Höfling ringe umräudert und unberühmt‘’ . 

wicht anwenden konnte, ſondern welcher Im Geleite fürftlicher, weit umfaflender 
Pläne und ſchöner Thaten emporwandelte zum Tempel unfterblichen Ruhmes. 
- George, ein Parifer Mechanicus, hat ſich als Erfinder einer hoͤchſt ein: 
fachen Drefhmafchine bekannt gemacht. Diefelbe iſt transportabel und kann 
von einem Manne mittelft einer Kurbel in Bewegung geſetzt werben; fie er: 
fordert nur einen Raum von 15 Fuß Länge und 8 Fuß Breite, wenn fie in 
Thätigkeit gefegt wird, und ift feibft nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit. Sie 
driſcht mit & Flegeln, zerfchlägt und verdirbt das Stroh nicht, und ſchwingt 
zugleich) bad gedroſchene Korn. Zwei bis drei Weiber oder Kinder verſehen fie 
mit dem auszudreſchenden Getreide. Sie koftet 900 Franken. Man wendet 
fi) an den Directeur des Recueil industriel, Paris, rue Gaudot de 
Mauroy, Nr. 2. 

Georgica (franz. Georgiques), Landbau. Diefen Titel führen zwei 
bidaktifche Gedichte über den Landbau, von Virgil und Delille. Auch iſt 
zuerft im Jahre 1701, unter dem. Titel: Georgica curiosa, von Wolf 
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Hetmbard Freiherr von Holberg ein Vericht vommbellgen Land⸗ umd 
Seldieben, auf alle in Deutſchland übliche Wirthſchaften gerichten, in zwei 

Theilen bei Endters in Nürnberg erſchienen. Die zweite Auflage, des 
ren beitter Theil von dem Verleger felbft bearbeitet ward, am 1715 heraus 
und koſtete (Kol, mit Kupfern) 12 Thaler, 

Georgien, perſiſch Surgiftan, ruſſiſch Gruſien, Grufinien, bei 
den Eingebornen Iberien, iſt eine Randfchaft in Afien, weiche von C ir; 
caffien, Dagbeftan, Shirwan, Armenien und bem ſchwarzen 
Meere eingefchloffen und durch Gebirge in den weſtlichen und öfklichen Theil 
getrennt wird. Ruſſiſch-Georgien hat auf 832 Q. Meilen 390,000, 
und Türkiſch-Georgien auf 832 Q. Meilen 200,000 Einwohner mit 
der Hauptſtadt Akalzike. Theile von Georgien find: Imirette, 
Mingrelien, Guria (deren jedes einen eigenen Fürſten oder Czar hatte), 
Caroweli (Kartalinien) und Kaheti(Kachetien), beide legtere 
ehemals unter einem gemeinfchaftlichen Kürften. Im 93. 1783 erkannte ber 
Szar von Rahetien und Kartalinien, Heraklius Xeimurafo- 
witſch, für fih und feine Nachkommen die Oberherrfchaft Rußlands 
an, deſſen Monarch jeden neuen Regenten beftätigen folle. Im 3. 1784 folgte 
bee Ezar von Imirette diefem Beifplel auf gleihe Bedingungen. Der 
Gar von Mingrelien ſteht dem Namen nad) unter der Pforte, iſt aber 
in der That unabhängig. In nüherer Verbinönng mit den Türken ftcht 
der Guriel, ober Beherrfcher von Gurla. — Im 3. 1801 erklärte Kaiſer 
Paul fid, auf Bitte des Czars Georgius Irakliewitſch, für den 
unmittelbaren Befiger von Georgien, und Kaifer Alerander verband 
durch ein Manifeft vom 24. Sept. 1801 Georgien förmlich mit feinem 
Reiche. (S. Conv. 2er. 4. Band.) — Der Anbau des Bodens wird in Ge: 
orgien (vom Kaukaſus beinahe ganz eingefchloffen) noch fehr vernuchs 
läffige. Dennoch, wächft bisweilen eine ſolche Menge Getreides, daß es an 
Händen fehlt, e8 einzuernten, Der vortrefflihfte Winterweizen trägt nicht 
felten fünfzigfach. Aber die Menfchen find zu träge, als daß fie auf die Be: 
arbeitung ber Selder vielen Fleiß verwenden, baber fie ſich oft genöthigt fehen, 
Lebensbedürfniffe aus Armenien einzuführen ; die Gegenftände bes noth: 
dürftigen Aderbaues find Hirfe, Mais, Gerffe, Sommer : und Winterweizen, 
buchariſche Hirfe und das Som der Grufjer (Ilolcus bicolor), eine 
Art Honiggras, hin und wieder auch etwas Reis-und Tabak. Die Gärten ber 
Gruſier find nicht groß; auch fieht man außer Zwiebeln, Kohl, Wirfing 
und einigen andern Gemüfearten wenig vorzügliche Gewächſe darin, dafür 
aber defto mehr Melonen, Arbuſen (eine beſonders fehöne Art vollfaftiger 
Maflermelonen, die ein röthliches, überaus Liebliches Fleiſch hat), Gurken 
und Klafchenkürbiffe. Spargel wächſt überatf wild und iſt dennoch fehr wohl: 
(hmedend. Von Baumfrüchten fieht man in den Gärten Pfirfiche, Abri: 
cofen, Mandeln, Birnen, Feigen und Granaten; in ben Wildern Aepfel, 
Kirſchen, Pflaumen, Wallnüſſe, Lambertönüffe, ſelbſt Diiven. Der Wein ift 
ein Hauptproduct und man hat mehrere fehr vorzügliche Arten besfelben, er 
würde indeſſen weit beffer feyn, wenn man bie Stöde nicht fo fehr wäfferte, 
um größere Trauben und mehr Moft zu erhalten, und wenu man Ihn ſtatt in 
Schlaͤuchen in Käffern verführte, weil er von jenen Immer einen Thrangeſchmack 
anninımt ; auch hat er den Fehler, daß er fi) nicht lange hält. Mit der Cul⸗ 
tur des Maulbeerbaums und der Selde befchäftigen ſich vorzugsweiſe die Ar: 
menier. Die Viehzucht wird mit mehr Fleiß betrieben, als da Aderbau, 
weil fie weniger Mühe macht. Sowohl großes ald Meines Vieh ift in Menge 


214 Georgikon. 


und gleich aut vorhanden. Das Pferd iſt leicht, dauerhaft und dem perft: 
ſchen ähnlich. Man hält bie und da Kameele, viele Büffel und gemeine 
Rindvieh ; die Hiefigen breitgefhwänzten Schafe geben vorzuͤgliche Wohle und 
die Ziegen langes und fahr feines Haar. Unter dem Geflügel find Perfhühner 
und Enten häufig. Die VBienenzucht wird ſtark betrichen und liefert vielen 
herrlichen Honig amd Wachs, koͤnnte aber doch noch außgebreiteter ſeyn. 
Ueberhaupt iſt das Land eins der fruchtbarften und fchönften, und nur wenige 
andere Linder in Afien können fil) an Reichthum bes Thler =, Pflanzen: 

und Mineralreiche mit den ka ukaſiſchen Provinzen meſſen. Die fetten 
Weiden begünſtigen die Vieh =, befonders die Pferdes und Schafzucht, auch 
Kameele und Ziegen treiben In ben Thälern und am Fuße der Gebirge, und 
Wild aller Art id in ganzen Heerden beifammen, Nehe, Hirfche, Gemfen, 
Bezoarziegen und Steinböde, befonders Faſanen der [hönften Art; aud fin: 
den fih Raub: und Pelzthiere, unter ihnen häufig Schakale. Der Kaus 
Lafus trägt vortrefflihen Weizen, die feinften Obftarten, cultivirte und 
wilde Reben, die an Gebüfdy und Bäumen hinanranken, Maulbeer⸗, Granatz, 
Dliven⸗, Zeigen, Kaftanien:, Mandel⸗, Pfirfih : und andere Südfuht: 
bäume, Melonen, Arbufen, Safran, Reiß, Hirfe, Hanf, Flachs, Tabak, 
GSemüfe, Seide, Wachs, Honig, Baumwolle u, ſ. w. Die Wälder in den 
untern und mittiern Gegenden find an den mannichfaltigften Baumarten 
reich und geben vortrefflihes Bau⸗ und Schiffsbauholz *). 

Georgikon, das, zu Keßthely in Ungarn, eine von dem hochver⸗ 
dienten Vaterlandsfreunde, Grafen Georg Feſtetices von Tolna(ſ. d. 
Artikel) gegründete und nad) deſſen Tode von feinem würdigen Sohne, Graf 
Ladislaus Feſteties, liberal erhaltene, berühmte landwirthſchaftliche 
Erzichungsanftalt, welche weder der Regierung noch den Mitbürgern im mins 
deften zur Laft fine. — Die Flähengreöße des Georgikon's beträgt 985 
Soc, das Joch zu 1200 Wiener Quadratklafter gerechnet. Davon enthalten: 


Joch. U] Klafter, 


Der innere Wirchfchafteraum (Intravillaenum) '. 17 646 
Die äußern Gärten 2 2 0 2 2 02.2.3 d 
Die Aderfelder . oo 0 0 0 0 0 0 2.2 204° — 
Die Weideſchläggee413886 600 
Die Wieſen. —62246 1162 
Der tragbare Weingarten. . 3 — 


Die den Weingarten umgebende Bergiotefe und - 

Bäumgärten, fammt dem Prefhaus u, Kelergrund 12 242 

Dr . . . . 2 2.252 926. 
Auf dem innern Wirthſchaftsraume liegen: Das Schulgebäude fammt bem 
Mufeum, die Wohnungen der Lehrer und Oberverwalter und des Geſindes; 
die Staͤlle für Pferde, Ochſen, Kühe und Schafe; der Küchen s und botanifhe 


Garten ; das Bienenhaus; ein Seldenhaus zur Abhaspelung der Seide mit. 


Kunftgetrieben ; mehrere Scheunen, Schüttböden, und ein Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
einfeg. Der Küchengarten tft in fieben Abtheilungen gebracht, und e& werden 
darin alle nägliche Küchengewächſe gezogen. Der botanifhe Garten hat drei 
Sauptabtheilungen, wovon die eine der Aufzucht von allerlei vorzüglichen 
wilden Bäumen gerwidmet, die andere für verfchtedene Wafferpflanzen beſtimmt 
ift und in ber dritten Getreide: und Kutterkräuterarten, medieinifche und 
anbere Handelökräuter, und einige feltene Rücyengereächfe gezogen werben. 


*) Delon. Neuigkeiten, Zahrg. 1832, ©. 8%. 
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Diefe dritte Abthellung enthält 178 Kleinere Felder, In weichen man bie ge: 
nannten Pflanzen nad einer gewiffen Wechſelfolge hinter einander cultivirt. 
Auch bie Ränder diefer Abtheilung find in 70 Theile getheilt, und mit ver: 
ſchiedenen ausdauernden Gewächſen bepflanzt. Neben dem Küchengarten iſt 
eine Baumſchule. Zu den dußern Gärten gehören die Baumgarten, nament: 
lich der Obſt⸗, Pflaumen :, Maulbeer⸗ und Kaftanlengarten, auch zwei Korft: 
gärten, wovon der größere vorzüglich inländifche, und der Heinere ausländifche 
Bäume enthält; erfterer bat 60, letzterer 26 Abtheilungen. Das Ackerfeld 
bat 3 Abtheilungen. Zuerſt die 10 Verfuchsfelder, jedes zu 600 Quadrat: 
after, Dier davon werden nad) folgendem (dem fogenannten $ellenberg’- 
(hen) Fruchtwechſel behandelt, nämlich 1) Kartoffeln gebüngt, 2) Sommer: 
weizen mit Klee, 3) Klee, 4) Winterweizen mit einer Stoppelfrucht. In ben 
übrigen ſechs Feldern werben Verfuche mit ausländifchen Getreidearten und 
andern Gewächfen gemacht. Zweitens, die Beinen Feldabtheilungen, beren 
find 24, jede zu 1 Soc und 500 Duadratllafter. Sie find zu Futtergemäch: 
fen für die Stalfütterung im Sommer beftimmt, und werden In folgender 
Ordnung benugt: 1) Kartoffeln oder Burgunder Rüben gedüngt; 2) Luzerne 
mit Haber angefüet ; 3) bis 9) Euzerne, öfterd gedüngt ; 10) Hirfe ; 11) ?/s Kopf: 
kohl und */; Tabak, gedüngt; 12) ?/s Exrbfen, '/s Linfen, '/s Tabak; 13) Bur: 
gunder Rüben gebüngt; 14) Luzerne mit Haber; 135) bis 21) Luzerne, öfters 
gebüngt; 22) ?/z reine Brache, gedüngt; 24) Wintermeigen, Drittens, 
die großen Felder; es find deren 9, In welchen folgender Fruchtmwechfel einge = 
führtift: 1) Sommermweizen oder Gerfte mit Klee, gebüngt; 2) Klee; 3) Klee; 
4) Winterweizen; 5) Futterwicken; 6) Roggen; 7) Haber; 8) reine Brache; 
9) Mals. — Die Weideſchläge beftehen aus 10 Abtheilungen, die mit 
perfchiedenen Blumen und Sträuchern umpflanzt find, In ihnen iſt die Kop⸗ 
pelwirthſchaft nad) folgender Ordnung eingeführt: 1) Reine Brache, 2) Rog: 
gen, 3) Mais, 4) Haber mit Gradfamen, 5) bis 10) Weide. (Alſo eigent: 
liche Schlag: oder Koppelwirthfchaft in 10 Schlägen.) Die Wieſen find 
an 3 Orten, die mit dem Namen Kerck ret, Sziget und Dodgagd bezeich⸗ 
net werden. Der größte Theil. hat urſprünglich Zorfboden, und mußte mit 
Koften getrocknet und verbeffert werden. Auf ben trodengelegten in Sziget 
führte man folgende Koppelmirthfchaft ein: 1) Reine Brache, 2) Winters 
weizen, 3) Haber mit Klee und andere Sutterpflanzenfamen, 4) bis 123) Müh: 
wiefen. — Der Weingarten liegt auf der mittägigen Seite des Cfer: 
ger Berges, und iſt gegen Mitternacht durch den Wald gefhügt. In Hin⸗ 
fit der Rebenforten ift er In zwei Theile getheilt:: In dem einen werden bloß 
fremde edle, in demandern die vorzüglichern In diefer Gegend einheimifhen 
Arten gepflanzt und gebaut. — Der Wald hat 3 Abtheilungen. Die eine, 
aus der mun Eleineres Gerätheholz erhält, ift in 12 Schläge getheilt; die an: 
dere liefert Brennholz in 30 Schlägen, — Das Mufeum hat 3 Abtheis 
(ungen: die Ötonomifche, mathematifche und naturhiftarifche. — Die Grün: 
dmg und Einrichtung des Georgikons erforderte große Summen, und die 
Erhaltung desfelben macht fortwährend beträchtliche Ausgaben nöthig. Für 
die binlängliche Beſoldung der Lehrer iſt geforgt, Nach der neueſten Mits 
theilung des Dr. Rump*) (f, Dekon, Neuigkeiten, Jahrg, 1825) befand 


*) So und wie folgt war es und gefhah in Georgikon, zufolge einer ältern 
Nachricht de Dr. Rumy, der ehemals an diefem Inititute ſtand und frucht⸗ 
Bringend wirkte. Weit dem vermiffen wir Nachrichten, fowohl Über die praktiſch⸗ 
ẽtonomiſchen als die wilfenfhaftiidien Einrichtungen der berühinten Anftatt, wenn 
wir einige flüchtige Rotizen von derſelben Dand in den neuern Jahrgängen der 


216 Georgine. 


ſich das Inſtitut im Jahre .1825 unter ber zweckmäßigen und forgfältigen 
Leitung des Directors, Herrn Kehre, und bes befländigen Archons, Herrn 
Julius Thomas Liebbald, Doctor der Philofophie und Medicin, — 
In dem Georgikon geht die wiffenfhaftliche Lehre mit der Ausübung Hand 
in Hand. Die erftere beſchränkt ſich nicht bloß auf die Lehre vom Aderbau 
und der Viehzucht und önologifhe Vorlefungen (Vorlefungen über den 
Weinbau, gehalten von dem fieben Jahre zur Erwerbung praftifcher Kennt⸗ 
niffe über den Weinbau im In- und Auslande herumgereiften Zögling dee 
Georgikong, „Herrn Johann Lehrmann), fonbern umfaßt auch ökono⸗ 
mifche Nuturgefchichte (verbunden mit botanifchen Ercurfionen), ẽkonomiſche 
Phyſik, Chemie und Phyſiologie, Stonomifhe Technologie, Güterverwaltungs⸗ 
lehre (diefe in magyarifcher Sprache, die Übrigen in beutfcher), reine 
und angewandte Mathematif, Stonomifche Rechnungskunſt, ötonomifche Bau- 
Eunft, Thierheitltunde, das ungarifche Recht, das Urbarium oder unga:= 
rifche Bauernrecht, das öſterrelchiſche Civil: und Wechſelrecht. Auch 
wird in der Zeihnungskunft, in der en gliſchen, franzöfifhen und 
italienifhen Sprache unentgeldlicher Unterricht ertheilt. Der Curs für 
die gräflichen Stipendiaten (an der Zahl 12) dauert 2 Jahre. Andere kön: 
nen fi) nach Belieben Wiffenfchaften für ihre Zwecke wählen. — An ber 
Ausübung nehmen fämmtliche Zöglinge, auch die auswärtigen Theil. — Der 
theoretiſch⸗praktiſche Unterricht iſt für alle Praftifanten und Zuhörer ganz un: 
entgeldlich, ja ber felige Graf forgte nicht nur für die Subfiftenz feiner Sti⸗ 
pendiaten, fondern munterte auch fremde Praktikanten durch Remunerationen 
zu größerem Sleiße auf. Der Staat fieht den vortheilhaften Einfluß des Geor⸗ 
gikons auf bie Bildung guter Landwirthe wohl ein und benugt fie. Eben fo 
fenden fremde Herrfchaften nicht nur aus Ungarn, fondern auch aus M äh: 
ren und andern Provinzen bes öſterreichiſchen Kaiferflaates, und aus 
Deutſchland ſelbſt von Zeit zu Zeit Zöglinge, ſo wie Mehrere auf eigene 
Koften die Landwirthſchaft da ftudiren und irben. — Haupttendenz diefer Ans 
alt iſt die Bildung tüchtiger Wirthſchaftsbeamten. Haben die gräflichen 
Böglinge ihre Lehrzeit mit Zufriedenheit und Beifall ihrer Vorgefegten voll: 
endet, und beftehen fie dann in der firengen Prüfung, fo werben fie auf den 
Gütern bes Grafen ale Beamte angeftellt, und von Stufe zu Stufe immer 
weiter befördert, Es werben aber auch in der mit dieſer Anftalt verfnüpften 
populären landwirthfhaftlihen Schule geſchickte Meifter, Arbeiter und Knechte, 
Hirten und Winzer gezogen. 

Georgine (Georgina), eine fehr beliebte Strahlenblume, deren Heiz 
math die fandigen Wiefen Mertkos find. 1789 erhielt dee Profeffor der 
Botanik am botanifchen Garten zu Madrid, Herr Cavanilles, den 
Samen von drei Arten oder wenigftend drei Sorten Georginen, G.rosea, 
cocecinea und purpurea, aus Mexiko, welche er, dem ſchwediſchen 





„Delonomifhen Reuigkeiten’’ ausnehmen. Es Tann daher wohl feyn, ja iſt ge: 
wiß, daß mandye der hier gemachten Angaben nicht auf den jegigen Buftand im 
Georgikon paßt, weßhatb wir e8, wie überall bei von und mangeldaft ober 
verkehrt gegebenen Rachrichten, mit Dank erkennen würden, wenn bed Gegens 
ſtandes Fundige Männer, zu welchen wir namentlich fortwährend den Dr. Rumyp 
rechnen dürfen, Berichtigendes privatim oder öffentlich an uns mittheilten, um 
Kids bei einer fpätern Revifion dieſes Werkes vielleicht benutzen zu können. 

ebenfalls ficht dev geneigte Leſer aus diefer ältern Rumy’fhen Schitderung 
klarer, in welchem Geifte der ältere Feſtet ics feine Gründung ausftattete und 
dirigiven ließ — welche Mitter und Wege er für die geeignrtften bielt, um ftis 
nen ſchoͤnen gemeinnügigen Zweck aufs volllommenfte zu erreichen. 
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Botaniker Dahl zu Ehren, Dahl len nannte, Im Jahre 1802 ſandte 
C. Exemplare der von ihm gezogenen drei Dahlien⸗Sorten an den Herrn 
Thouin, Profeffor am Parifer Pflanzengarten. Zwei von benfelben vers 
ioren fi bald zufällig, ohne daß man Samen bavon geerntet hatte. Eine 
einzige wurde erhalten und vervielfältigt, und wahrfcheinlich ſtammen von 
diefer aflein alle die Spielarten von Dahlien ber, welche man in Krank: 
reich fah, ehe man einige aus England und andern Ländern bezog, wos 
bin fie Cavanilles wahrſcheinlich zur naͤmlichen Zeit geſchickt hatte, ale 
nah Frankreich *). — Die Wurzeln der auch in unfern deutſchen 
Gärten fehr häufigen Seorgine find ziwiebelartig und figen-gruppenartig bei 
einander; der Stängel wird (obwohl feine Niebrigkeit angemeflener) bie zu 
. Fuß hoch, die Blätter find gefiedert, die Blättchen eislanzettförmig, gefägt, 
ähnlich denen bes Zwerghollunders, nur nicht fo lang ; Blumen fehr zahlreich 
in vielen Karben ; fie tommen im Auguft zum Vorfchein und dauern, bis fie 
der Sroft zerſtört. — Die Georgine verlangt.eine lockere, nahrhafte, ziemlich 
feuchte Exde, bei einen freien fonnigen Standorte, Dan pflanzt fie fehr leicht 
durch die Wurzelfnollen, aber auch durch Samen fort: Die Wurzeln nimmt 
mar im Herbfle, wenn es anfängt zu frieren, aus ber Erbe. Der erfte ge: 
linde Froſt ſchadet ihnen nicht, aber dann darf man fie auch nicht länger 
draußen laffen. Nun reinigt man die Wurzeln von der anflebenden Exbe, 
doch ohne Waffer, läßt fie an einem Orte, wo Ihnen der Froſt niche ſchaden 
kann, adtrodinen, und bewahrt fie dann den Winter über im Keller auf,. Im 
Frühjahre pflanzt man fie, wenn keine ſtarke Nachtfeöfte mehr zu fürchten 
find, wieder in die Erde, Ein gelinder Nachtfroſt ſchadet ihnen nicht ; etwas 
kann man fie auch durch umgelegtes Stroh ſchützen. Je früher fie treiben, deſto 
zeitiger und Länger blühen fie, und deſto gewiffer erhält man auch reifen Samen, 
Wenn man den Samen früh ins Miſtbeet fäet, fo blühen bie Pflanzen oft ſchon 
in dem nämlichen Jahre. — Der Franzoſe Feburier hat vor einigen Jahren 
ben glüdlichen Gedanken gefaßt und realifirt, Die ſonſt unbraudbaren 
augens(fnospen:) lofen Georgonenknollen duch Pfropfen 
nüglih zu. machen. Als er nämlich in feinen Garten die Geargonien> 
knollen unterfuchte, fund er unter andern zwei folche fo eben charakterifirte 
Sremplare. Die eine Knolle ließ er ruhig an ihrem Plage In der Erde, die 
andere brachte er In einem Topf an einen warmen Standort, beide fpaltete 
er jedoch auf der obern Seite in der Hoffnung, dadurch einige neugetriebene 
(Adventiv:) Knospen zu erhalten. Allein die Wunden vernarbten fchnell und 

kein Zrieb erfchien, obwohl Wulfte bemerkticdh waren. Gegen Ende Yuguft 
verfiel er darauf, auf jede diefer Knollen junge Sproffen anderer Georginen 
su pfropfen. Auf der einen machte er Einfchnitte in Form eines T wie beim 
Deuliren, und unter bie dicke emporgehobene Rinde brachte er junge Erauts 
artige, ungefähr 2 Zoll lange, unten wie ein Clarinettmundſtück lang zuge⸗ 
ſchnittene Reifer, welche alle von Nebenreifern entnommen waren. Auf den 
andern Wurzelknollen pftopfte er in Kronenform 2,3 oder 4 Anospen, welche 
von kurzen Nebenreifern an bem untern Theile des Hauptflängels entlehnt 
waren und noch von Saft flrogten, obfchon fie eine gewiffe Feſtigkeit zu erreichen 
begannen. Sie wurden nach gewöhnlicher Weife feltgebunden. Mehrere 
Tage blieben die Im Zopf befindlichen Pfropfreifer fo grün wie vorher, dann 
wurben fie ſchwarz, das Uebel verbreitete fid) Immer weiter, und endlich kamen 
fie um, ehe nur noch eine innige Verwachfung mit dem nährenden Knollen 


*) ©. Univerſal⸗Blatt. Bb. 8, Nr. 9. 
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Statt finden konnte, Anders verhlele es ſich mit den In freler Erbe gelaſſenen. 
Sie wurden anfänglich, um die zu ſtarke Ausdünſtung zu vermeiden, mit 
einer Glasglocke bebedit, das Erdreich ringsum häufig benetzt und andy einige 
Waſſertropfen vorfichtig auf ben Blättern ausgebreitet. Diefes alles reichte 
bin, um ihr Fortwachſen zu fichern. Sie bildeten ſich nacheinander ans und 
fpäterhin wurden von einem die weniger gut gekommenen völlig unterdrüdt. 
Das Uebriggebliebene hatte zu Anfang Novembers bereits eine Höhe von 
18 300 gemonnen und endigte in einer Blüthenknospe. Als Feburier die 
ganze Pflanze fpäterhin herausnahm, um fie in der Orangerie gegen den Froſt 
in Schutz zu bringen, ſah er, daB ungeachtet aller Vorficht Erde abgelöf't 
murde, wodurch eine beträchtliche Anzahl wohlbeſchaffener Faſern und Anfänge 
neuer Rnoflen zum Borfehein kam, was mithin nur um fo mehr noch die 
Vegetationskraft des ganzen Gewachſes deutlich beurfundete. (S. am angef. 
Orte Bd. 1. S. 106— 7.) Ausführliche Anweifung zu diefem Werfahren 
findet man in dee im $. 1829 zu Verfatlles erfchienenen Schrift vom 
Grafen Lelieur: „Memoire sur le Dahlia.” — Die Engländer 
haben e8 In der Erziehung niedriger, frühblühender, mit reichlichen, beſtän⸗ 
digen fußerſt farbenreichhen Blumen (die immer zierlich die Pflanzen krönen, 
ohne fich je in ben Blättern zu verftedien) verfehenen Georginen am weiteſten 
gebracht. Ein fehr geſchickter botanifcher Gärtner in den Rheingegenden 
verfihert,, es fey den Ensländern bloß baburdh gelungen , ſich Ihre vor: 
trefflihen Miniaturdahlien zu verfhaffen, daß fie Immer nur den Samen von 
den niebrigft bleibenden ausfäeten, an den Sämlingen den erflen Trieb abs 
Fugten und Stedlinge machten ıc., bi6 das urfprünglich fo kräftige Wach: 
thum der Dahlien von Generation zu Generation hinlänglich geſchwaͤcht wärt, 
um nur noch ſchwaͤchliche, alfo zwergartige Pflanzen zu erzeugen, bie 
bann freilich, einem bekannten Grundſatze der Pflanzenphyſiologie zufolge, 
befto häufiger blühen und defto größere Blumen tragen müffen. — Neuerlich 
Bat man die Georgine auch als landwirthfchaftliche Culturpflanze empfehlen 
wollen, M. Thibeaut de Berneaud bemerkte zuerft im einer eigenen 
Abhandlung, daß die Georginen nicht nur In ihren Wurzeln, fondern auch in 
ihren Blättern ein gutes Viehfutter lieferten. (S. Jonrnal de Botanique 
T. MH. pag. 26 u. 27.) In ben Verhandlungen bed großherzoglid ba 
diſchen Vereins zu Ettlingen, 12. Heft, wird die Anwendung der Dab: 
lia als $uttermittel angepriefen. Hr. Rideck hat Verſuche damit angeftellt. 
Die Kühe fraßen die Wurzeln gern, und man fpürte keine nachtheilige Wir: 
tung davon auf die Mith, Von 2 MRuthen erhielt er im J. 1822 1": 
zweifpännige Wagen von Wurzeln. Arendt fagt in den Def. Neuigkeiten 
(Jahrg. 1831 Mr. 93), daß die Knollen der Georginen das reichlichfte Vieh: 
futter gäben. Diefe übereinſtimmenden Urtheife, obgleich aus fo Vertrauen 
einflößenden Quellen, find uns unerklärbar. Mechrfältige Verfuche haben den 
Berausgeber In feiner eigenen Wirthfchaft von der gänzlichen Untauglichkeit 
der Georgine zu berebetem Zwecke ſchon lange Überzeugt, Eine genau vorge: 
nommene Prüfung der Georginen-Knollen beichrte Lampadius, daß dieſe 
Wurzelauswüchſe gekocht, von einem mehr widrigen als angenehmen Ge: 
ſchmack find; viel Waffer, etwas Schleim und Saferftoff, Aepfel—⸗ 
fäure und äpfelfaure Salze nebft einer Spur von Harzzucker, abet 
fonft weder Staͤrkemehl noch Zuder enthalten, mithin ſich nicht ſonderlich 
als Nahrungsmittel empfehlen. 

Gerbeftoff.e Damit bezeichnet man alle diejenigen Pflanzenftoffe, welche 
einen zufammenzichenden Geſchmack befigen, im Waſſer auflöslich find und 
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die Eigenſchaft haben, mit Eifenperoxydſalzen entweder dunkelblaun, Ins 
Schwarze oder Grängefärbte, mit Gallerte oder Tiſchlerleim aber Im Waffer 
unauflosliche Riederfchläge zu gebe. Der Gerbeftoff beſteht nach Berzelius 
aus 6 Antheilen Kohlenſtoff, 6 Waſſerſtoff und 4 Sauerſtoff. Seine wich⸗ 
tigſte Anwendung iſt bekanntlich die zur kLederfabrication, und als feine haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Lieferantin zu dieſem Behufe kennt Jedermann die Eiche. Nach⸗ 
ſtehende Tabelle gibt einen Ausweis über den ſowohl in der Rinde dieſes 
Baumes, ald in der mehrerer andern Bäume enthaltenen Gerbeftoff. Nach 
Davys Berfuhen (in feiner Agricultutchemie) enthalten 480 Pfund Rinde - 
folgende Quantität bavon: 


4. Sanze Rinde einer Eiche, im Frübiahre gefhät.. . . 29 Pfund, 
2. Weiße innere Rindenlage der ide . . 2 0 0. 72 3 
3. Ganze Rinde der Eiche, Im Herbſte gefhält . . . . 21 » 
4. Achte Kaftanie Le. a 3 
5. Leiceſterweide. re nee een. 33 > 
6. Ulme oder Rüfter . . . 0 08 0 e 2 L  ı ı 1. 0 13 2 
T. Gemeine Weide . . 0 0 0 . 0 0 . 0 0 11 ⸗ 
8. Pappel oder Er.se..... 186 3 
v. Buche, Fagus sylvatica - © oe 0 0000. 10 2 
10. Roßkaſtanie 040 0 . 0 eo o 0 o . 9 5 
11. Platane . ° 0 0 ® 0 0 4 0 0 0 o 11 s 
12. Lombardifche Pappel er 2 2 0 15 > 
13. Bice. . 2 2 2 er S8 2 
14. Hafefrauı - 2 nn 2 0 2 0 414 > 
15. Shwarzdorn eo 0 0 1 0 oo . 0. 16 5 
16. Soppteeihe - . . » . . . 32 > 


17. Lerchenbaum, im Herbft geſchit, dazu Eommt nad Dies 

fem Verhältniß gerehnet . . . . 8 
18. Vom Perädenftrauch, Viſetholz, Rhus eotinus L. | 

a) die Blätteerr.é44 3 

b)die Rine. . . . |) Pe 

e)die weile. 00 0 een. 9 3 

x d) das Holz . 0 0 0 0 0 0 3 3 
Die Wirkung des Gerbeftoffs auf bie Wurzeln der ꝓp flanzen iſt im 
Ganzen eine ſchädliche. Der franzöſiſche Chemiker Herr Payen ſuchte dieß 
neuerlich durch directe Verſuche zu erörtern, Über welche wir hier das Weſent⸗ 
liche mittheilen wollen. Er brachte Weizen, Roggen, Gerfte, Haber und 
Maiekorn unter ganz gleichen Umfländen mit gleihen Quantitäten folgender 
Slüffigkeiten in Berührung : 1) mit deftillirtem, mit Kohlenfänre Imprägnirtern 
Waffer; 2) mit demfelben Waſſer, dent jedoch 0,01 eines Gewichts einer 
gefättigten Anflöfung von Eohlenfaurem Natron zugefegt worden; 3) mit 
eben folchem Waſſer, dem nur 0,001 feines Gewichtes der gefättigten Auf⸗ 
löfung von Eohlenfaurem Natron zugefegt worden ; 4) mit einer Auflöfung, 
- welche 0,001 Schroefelfäure enthielt; 5) mit deftillirtem, mit Kalk gefättigtem 
Waſſer. In der 1., 3. und 4. diefer Aufiöfungen erfolgte das Keimen der 
Samen in der angegebenen Ordnung ; in den beiden andern Auflöfungen 
hingegen find fein Keimen Statt. Das deſtillirte Waffer wurde bald ſchwach 
füuerlich, die Entwidelung der Stängel, welche Anfangs in demfelben rafchet 
erfolgte als in der Aufldfung von 0,001 Fohlenfaurem Natron, ließ nad) und 
nach im Vergleiche mit legterer nah, Wenn das Alkall durch die bei der 
Beyetation entwidelte Säure gefättigt worden, wurde die urfprüngliche 
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Quantitãt Alkall wieder zugeſetzt. In beiden Ftüffigkelten wurben bie weißen 
Wurzeln und die grünen Stängel in 14 Tagen mehrere Gentimeter lang. 
In der Auftöfung des Gerbeſtoffes wurden alle Wurzeichen allmählich braun 
gefärbt; Ihre Entwitkelung erfolgte langfam und unvolllommen; die ge 
derchen blieben weißlih und trieben keine Stängel, fo daß dieſe Zlüffigkeit 
ein offenbares Hinderniß für die Vegetation bildete. Pflanzen, welche in de: 
ſtillirtem Waſſer ſchon 3—5 Gentimeter Höhe und eine eben fo große Lünge 
der Wurzeln erreicht hatten, wurden in Gerbeftoffauflöfung von 1,000 Gerbe⸗ 
floff gebracht; fie wurden darin nach und nad) gelblich, die Wurzeln wuchſen 
beinahe gar nicht und die Stängel nur höchſt langſam weiter, fo daß fie nad 
10 Tagen gegen die in deſtillirtem Waffer verbliebenen Pflanzen von gleichem 
Alter bedeutend zurüdgeblieben waren. Aus diefen und andern Verfuchen 
siehe Hr, Papen folgende Schlüſſe: a) der Gerbeftoff wirkt felbft in Heinen 
Duantitäten auf die Wurzeln mancher Pflanzen nuchtheilig ; 2) die Säuren 
ſchaden felbft in geringen Berhältniffen dem Keimen und der Entwidelung der 
Pflanzen; 3) die Atkalien find in geringen Quantitäten der Vegetation gün: 
flig;; 4) die Sättigung der Säure, welche fich während des Keimens entwidelt, . 
beſchleunigt nicht nur das Keimen, ſondern begünftigt auch die weitere Entwide: 
lung. Diefe Verfuche erklären zum Theil die nügliche Wirkung des Kalkes, des 
Mergels, der Aſche, und den nachtheiligen Einfluß, weichen die Alkalien aus: 
üben, wenn fie in zu großer Menge angewandt oder ungleich vertheilt werben. 
Gereute, Gereuth, ausgerodetes, urbar gemachtes, ehemal. Buſchland. 
Geride (3. C. ©.), Oberamtmann, hat ſich ebenfowohl durch prak: 
tifhe Anleitung als literarifche Unterweilung um bie Ausbildung junger 
Landwirthſchafts⸗Canditaten fehr verdient gemacht, in einer Zeit, wo die 
wiffenfchaftliche Reform ber Ackerbaukunſt fich erft eben zu entfalten begann, 
und wo tüchtige Lehre und Beiſpiele rationeller Praris nur einzeln auftaud: 
ten und Anklang und Nachahmung fanden. Die Art, wie Geride unter: 
eichtete, war In feinem ausgedehnten Unterrichts - Fuflitute und in feinen 
Schriften eine der bamaligen Stufe jugendlicher Eiementarbildung durchaus 
angemeffene ; mehr anregend und vorbereiten, als tiefer eingehend und höheres 
Wiffen fördernd; was er lehrte war mehr für das tägliche Bedürfniß, für 
den Hausgebrauch, berechnet. Er Eonnte hier um fo ſicherer Die rechten Seiten 
anfchlagen,. als eine ſehr mühſame Laufbahn ihn das, was für die erften Lehr: 
jahre befonders Noch that, eindrücklich gemacht hatte. Sehr nalv erzählt er 
in der Vorrede feiner „„Praktifhen Anleitung zur Führung der Wirchfhaftd: 
Geſchäfte für angehende Landmwirthe,” wie es ihm als ökonomifcher Eleve 
ergangen fey. Er ward an einen verfoffenen Schreiber verwiefen, der flatt 
alles Unterrichtes ihm ein Glas Courage: Waffer, fonft Schnaps genannt, 
reichte, und wenn er wonach frug, Ihn auslachte, daß die Städter fo dumm 
wären. Ein Sreund, an den er fich wegen eines guten Buches wandte, kaufte 
ihm einige helle von Krünitz's Encyklopädie. Zulegt erhielt er von dem 
Schweinemeifter, an den er ſich wandte, weil er bemerkte, baß er bes Amts⸗ 
verwalters geheimer Ruth in allen wichtigen Angelegenheiten ſey, noch die 
befte Anmweifung. — Wenn gleich. jegt ein landwirthſchaftlicher Lehrling ſich 
nur höchſt felten noch in der verlaffenen Lage Gericke's befinden wich, fo 
dürfte er doch häufig, wenn auch nur, um die Ihm nöthige Kenntniß und 
Routine auf ſchnellerem Wege zu erreichen, das Bebürfniß eines ſich beftimmt, 
beutlich gedrängt und einfach) erplicitenden Rathgebers in dem ihm fremd: 
artigen Wirkungskreife verfpüren. Als folcher nun empfiehlt fich die oben: 
genannte Schrift, deren erſter Theil von der Viehzucht, deren zweiter von 
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dem Aderbau und beren dritter Band Über bie Geſchäfte der Ernte handelt, 
noch immer. Eine zweite vermehrte Auflage (Berlin, Realſchulbuchhandlung 
1815) beftätigt zwar unfere Anficht von der Tauglichkeit bes Werkes; um es 
aber jegt mehr verbreitet zu fehen, müßte der fehr hohe Preis (von 12 Thlr. 
12 gr.) wohl fehr rebucirt werden. — In Verein mit Kieſewald redigirte 
Geſricke eine Zeit lang die in Leipzig früher bei Niemann erfchienenen, 
dann von Gleditſch verlegten „okonomiſchen Hefte;” gab fpäter unter dem 
Zitel „Ce ze 6 feine kleinen ökonomiſchen Schriften (Hannover, bei Hahn, 
3 Hefte, 2 Rthlr.), inzwifchen aber auch die vierte Auflage von Germerss 
hauſens Hausmutter (Ebendaf. 1811, 6 Rthlr.) heraus. Außerdem hat 
man von Ihm eine Ueberfegung von Collaine's Verfuch, den Rog und 
Wurm ber Pferde zu heilen“ (Braunſchweig und Helmflädt, 1812, 6 gr.). 
Gerke (9. &.), Doctor der Rechte, ein berühmter Landwirth, der im 
Ganzen mehr durch den Widerfprucd und die Controverfe, welche die von ihm 
aufgefteliten und mit wirklicher Genlalität verfochtenen Lehren veranlaßten 
und welche ihm das Anfehen eines Martyrers ber Wiffenfchaft gaben, als durch 
manche wertvolle Erfahrungen in allen Branchen ber Landwirthſchaft, deren 
Mittheilung er fi) befonbers für die „Mellenburgifchen Landwirth> 
ſchafts⸗ Annalen“ angelegen feyn ließ, bekannt geworben iſt. Gerke bewicths 
fchaftete zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein Gut im Heffifchen. Damals 
in der literarifchen Welt ungelannt, trugen auch nur wenig zur Bekannt⸗ 
machung feines Namens bie von ihm in 2 Heften (bei Hahn in Hannover, - 
1806) herausgegebenen „praktiſchen Beiträge zur Landwirthfchaft” bei. Erſt 
als er weiterhinnad Meklen burg Überfiebelte, wo er das Gut Frauen⸗ 
markt, unweit Crivitz, erfaufte, begann er ſowohl durch feine vorzüglichen 
prattifchen Leiſtungen als durch die öffentliche Dittheilung feiner Erfahrungen 
und Anfichten Auffehen zu erregen. Erſtere bezogen fich hauptſächlich auf die mit 
äußerſter Energie betigebene Dergelung feiner fehr fandigen Selber, deren Res 
fultate in diefem Grade nod) nicht gebacht und gelannt waren. Mit dem zus 
nehmenden Erfolge wurbe der erflärenden Urſache von dem geiftreichen, aber 
auch etwas eitien und wiſſenſchaftlich nicht immer genugfam bewanderten Mann 
ein immer angeſtrengteres Nachdenken gewidmet, und als endliche Folge 
practifchen Studiums und fcientififcher Combination jene Theorie aufgeſtellt, 
weiche den Mergel unbedingt als Pflanzennahrung, beffer als allen thie⸗ 
rifhen Dünger, empfiehlt. — Eine in landwirthſchaftlicher Beziehung nad 
England unternommene Reife, welche der geniale Dann. größtentheile in 
der Abſicht machte, für fih und fene'mellenburgifhen Gewerbes 
genoſſen die Mittel kennen und benugen zu lernen, um bie erlangte höhere, 
Productivität der Aecker durch zweckmäßigere Ader: und Culturmethoden eins 
träglicher zu machen, und wo man ihm die Ehre anthat, ihn zum Mitglied 
bes berühmten board of agrieulture zu erheben — konnte in der Anſicht 
von der Wirkung des Mergels um fo weniger eine Aenderung zu Wege 
bringen, als anderfeitige Exfahrungsurtheile aus jenem Lande nicht zu holen 
und vergleihend zu erwägen waren. In jeder Beziehung im Auslande er: 
boben, wie in der mwieberbetretenen Heimath mit Ehrfurcht begrüßt, war es 
das erfie niederdrüdende Gefühl, welches Gerke empfand, ale ein von ihm 
ſelbſt am höchften verehrter. Heros der Wiffenfchaft — der große Thaer, mit 
überzeugender Klarheit, wenn gleich (tie nicht zu läugnen flieht) auf wohl 
zu rückſichtsloſe Weife, das Kind feiner vagen Combinotion mit den Waffen 
wiflenfchaftlicher Critik angriff und in feiner gungen ungeſchickten Bloͤße her: 
ausſtellte. Gekraͤnkter Ehrgeiz trug den Sieg über die Gemüthsruhe davon, 
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welche von der Reinheit der Abſicht und des Willens bedingt wird — aus 
dem frühern Verehrer und lehreifrigen Jlmger ward ein Antipode und Ber: 
Achter alter wiſſenſchaftlichen Verdienſte und Vorzüge, welche den Gegner 
fhmüdten. In einem eigenen größern Werke: ;,Landbwirthfhaftiide 
Erfahrungen und Anſichten“ (2 Bde. Hamburg, 1822), das bei 
manchem gefunden Urtheile von unanftändiger Polemik gegen ben alten hoch⸗ 


ffehenden Reformator der deutſchen Landwirthſchaft ftrogt, wurde die Theo: 


sie im blendenden Gewande rebnerifchen Schmudes dem Publikum, als allein 
fpruchfähigem Richter, aufs Neue dargelegt. Indeſſen mußten Gerke's Be: 
bauptungen um fo fehneller in ihr Nichts zurückſinken, da fo eben würdige 
Veteranen der Riffenfhaft, wie ein Jverſen, v. Voght, die Erfahrungen 
ber Empirifer Elar dahin berichtigten, Daß der Mergel nur bedingt, keineswegs 
aber unbedingt wirke, daß er Reizmittel ſey und iſt, und nur die Kraft be: 
fißt, die todte organifche Maffe, die der Zerfiörung gewiſſermaßen mehr oder 
weniger entzogen, aufzulöfen, und fo der Pflanze als Nahrung zuzuführen. 
Daherohne Reichthum im Ader feine Fruchtbarkeit dent: 
bar, und diefe brachte durch die Wirkung der Tätigkeit als Reizmittel auf 
bie erftere Potenz der Mergel hervor. Diefe Hppothefen beflätigten alle prac: 
tifchen Erfahrungen, vornehmlih in Holftein, und die Beifpiele in dar 
Probſtei lehrten ja hinreichend, daß der Mergel kein eigentlicher Düngerftoff 
fey. (Wir haben gefehen, wie Koppeln dadurch zum 0 Grad der Sruchtbarteitge: 
bracht wurden, die keinen Zufluß von animalifhem Dünger erhielten, und 


das war ed gerade, worauf v. Boght aufmerkfam machte.) — Wie Gerke 


für das Ueberfchreiten moraliſcher und Iterarifcher Schranken hat büßen 
müffen, wird den mehrften unferer Lefer nody aus der Zurechtweifung bed 
Profeſſors Körte, des Schwiegerfohne Thaer's, im neunten Bande ber 
Mögliner Annalen erinnerlich fen. Das Mißtrauen gegen feine Autork 
tät begann um biefe Zeit auch auf feine practifche Wirkſamkeit zu influiren. 
Was er Thaer vorgeworfen: „Ueberdruß am Krankenbette“ fand ſich jeht 
vecht eigentlich bei ihm Hinterm Pflu ge ein. Ebenals er, ber Berechnung 
feiner Freunde und Anhänger nach, die Srüchte feiner großen Betriebſamkeit 
in Metlenburg genießen follte, verkaufte er feine Befigung , verließ fein 
zweites Vaterland und dbomicilirte fih in der Nahe Hamburgs auf dem 
Heinen Gute Dejendorf, nicht um bier in ländlicher Thätigkeit ein Aſyl 
zu finden, fondern nur, um fich eine neue Helmath in Amerika, wohin er 
fogleih nach Vollendung bes dritten Bandes feines Merkes und der bemnäd: 
fligen Ordnung feiner Verhältniſſe zu gehen beabfichtigte , vorzubereiten. 
Hier befuchte ihn der Herausgeber, und unvergeßlidy werden ihm ſtets die 
Stunden diefer intereffanten Belanntfchaft bleiben, welche dadurch noch bes 
fonders einen höhern Werth für ihn erhielt, daß er das Herz des fehlgefchrit: 
tenen Mannes verföhnend und ohne Bitterkeit fand. — Das eben erwähnte 
Dpus erfchien 1827, ‚die Lehre von der Buchhaltung und Baukunſt, und 
Nachträge zu dem Inhalte ber beiden erften Bände der Erfahrungen‘ ent: 
haftend. Erftere ift einfach, genau, zweckmäßig und hält eine glückliche Mits 
telftraße zwiſchen zu vieler und zu weniger Schreiberei. Das Baumefen bringt 
wenig Neues, aber manches Anmendbare. Sin einer Abhandlung über ben 
Flor ze. ift der Verfaffer in den alten Vorurtheilen des Mercantilfpftems be: 
fangen. Die Lehre vom Mergel und Bodenkraftmeſſung accordirt mit den 
frühern Arbeiten über diefe Gegenftände. — Nicht lange nachher madıte 
Gerke fi mit feinem ohne (eine Tochter hatte er fihon früher gli Mic 
In Hamburg verheirathet) nad) des neuen Welt auf. Er bat fich hier nicht 
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nur tüchtig umgeſehen, und folibe Kenntniß ber ameritanifchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Verhaͤltniſſe gewonnen, wovon der von ihm bei Perthes in Ham⸗ 
burg edirte „Wegweiſer“ Zeugniß liefert, fondern dem Vernehmen nad) 
auch fich, oder vielmehr feinem Sehne, ein fehr vortheilhaftes Etabliffement 
daſelbſt begründet, Inwiefern feine Anficht, „das bier Verlorene dort In 
geeigneterem Maße wiederfinden zu können,“ mehrfältige Beftätigung findet, 
muß die Zukunft Ichren. Wir glauben bie materiellen und geifligen Ins 
tereffen des de ut ſchen Landwirihs In Deutſchland beffer verwahrt. 

Germershauſen (GE, 3.). Ein dem. vorigen Zahrhundert, und zwar 
feiner legtern landwirthſchaftlichen Entwidlungsperiode angehörender Schrifts 
ſteller, ber ſich um die Verbreitung gemeinnügiger, namentlich hauswirth: 
fchaftlicher Kenntniffe, dann aber beſonders auch um einen forgfältigern Bes 
trieb der Schafzucht nicht geringe Verdienſte erworben hat. In erfterer Rüds 
fiht find aus feiner Seder die folgenden Werke gefloffen:: „Der Hausvater 20.4 
5 Theile, Leipzig, Junius, 1783 — 86. 8 Thlr. 12 gr. „Delonomifches 
Real⸗Lexicon ꝛc.“ 4 Bde. Leipzig, Send, 1705 — 99. gr. 4. 12 Thle. 
12 ge.; jeut 6 Thlr. „Die Hausmutter in allen ihren Gefchäften, Vierte 
vermehrte Auflage; von 8.5. ©. Seride” 4 Bde. Hannover, Hahn, 
1811. gr. 8. q Rthir. Diefelbe im Auszuge , im einer zweiten Auflage 
unter dem Titel: „Die Haugmutter im Küchen: und Kräutergarten ꝛc.“ Leip⸗ 
zig, Stanz, 1844.” gr. 8. 18 ge. „Hausmutterkalender über die vorfallens 
den Gefchäfte.” Leipzig, 1782, gt. 8. 6 gr. „Entwürfe und Koftenberechs 
nung zus Meublirung der Wohngebäude.” Brandenburg, Halle, 1783. gr. 8. 
1 Thlir. — Ad das erfte deutſche wiffenfhaftlide Wert über Schafzucht 
ft Germershauſen's: „Das Banze der Schafzucht, aus Beurtheilung 
und Berichtigung älterer und neuerer Theorien, nach Gründen und eigener 
Erfahrung.” 2 Thle. Leipzig, Junius, 1789 — 91, ge: 8. 2 XThle. ans 
zufehen. ine dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage von Prof. Pohl 
erſchien noch 1818 bei Hinrichs in Leipzig. 

Gern, landwirthſchaftliche Erjiehungsdanftalt i in, Eönigl. baier⸗ 
tifhen Landgerichts Eggenfelden im Unterbonaufreife *). Diefes von 
dem Eönigl. Kämmerer und Miniſterial-Rath Sreiheren v. Elofen, in Ges 
meinfchaft mit dem vormaligen königl. Infpector und Profeffor an der lands 
wirthfchaftlichen Lehranftakt zu Schleisheim, C. Wimmer, etablicte, 
eine Viertelfiunde von dem Markte Eggenfelden etabliste Inſtitut iſt 
vorzüglich auf arme Waiſenkinder berechnet, und vereinigt demnach neben 
dem nationalwirthfchaftlichen Zweck, geſchickte practifche Landwirthe zu bilden, 
Zwecke ber Wohlthätigkeit und dei Polizei. Die Mittel befteben in den von 
Elofen’fhen Gütern Gern und Helsberg; erſteres im Landgerichtes 
bezirte Eggenfelden im Unterdbonaufreife, letzteres 3 Stunden 
entfernt im Sfarkreife, beide in dem fchönen und fruchtbaren Roththale 
gelegen, mit Gründen verfchledener Bodenart, troddenen und naſſen Wiefen, 
MWaldungen, Pferde: , Rindvich: und Schafzucht, Ietere mehr im Großen, 
bie erfien zwei Gattungen zum Bedarf, mit Zeichen, laufendem Waffer und 
MWafferwerken , mit Brauhaus und andern Gebäulichkelten verfehen; ferner 
in einer für 60 Zöglinge und das Auffihtss umd Lehr: Perfonale genügen: 
den Rocalität. — Die Gerner Eleven folen nicht zu Herren, fondern zu 





*) Wir wiffen zwar nit, wie eb jetzt mit dieſer Anſtalt ſteht, glauben aber 
die Rachricht von ihrer projectirten Ginrihtung um ſo weniger vorenthalten zu 
»ürfen, als bie Idee derfelben eine eben fo deherzigends und nachahmungswerthe, 
wie den edlen Staatsmann, von weicdem fie ausgegangen, ehrende iſt. 
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Arbeitern gebilbet werben. Es werben Fline Knaben unter 10 — 12 Jahren 
aufgensummen, und foldhe, bie bem Pfade bes Laſters nicht bloß nahe waren, 
fondern foldhen bereitö betreten haben, bleiben ausgefchloffen. Eine fünf: 
jährige Unterrichtszeit wird für die dem Zwecke der Anftalt angemeffenfte er: 
achtet. Der Unterricht zerfäht in drei helle: A. allgemeiner Elementar: 
Unterricht; B. techniſcher Unterricht; C. techniſch⸗ practifcher, mit Uebun⸗ 
gen verbunbener Unterricht, Die Gegenflände des Elementar⸗ Unterrichts 
find: 4) Lefen ; 2) Schreiben; 3) Religion und Relisiondgefchichte ; 4) Rech⸗ 
nen; 5) Geometrie; 6) einige Kenntniffe in der Geometrie Im Allgemeinen, 
mit Hinfiht auf bie Production verfchledener Binder, In der Kosmographie 
und der Gefchichte, vorzüglich der vaterländifhhen. Die Keuntniffe der tech: 
nifchen Berufögefhäfte werben den Zöglingen unter Bemerkungen Über die 
Würde des Aderbaues und Über die gefchichtliche Entwicklung biefer ehren: 
vollen Belchäftigung auseinandergefept und zur Klarheit gebracht: 1) Durch 
Bezeichnung ber technifchen Merkmale der vorzüglichften landwirthſchaftlichen 
Pflanzen. 2) Durch bie Lehre vom Boden und feiner Behandlung. 3) Wie 
die verfchledenen Pflanzen umb die Samen beſchaffen find, unter weichen 
Umftänden fie gedeihen, wie man fie zu cultiviren habe ıc. 4) Durch Unter: 
weifung im Gemüfes, Meins und Hopfenbau. 5) Durch bie Lehre von der 
Werbung und Verarbeitung der Feldſrüchte. 6) Durch die Lehre von der 
Viehzucht. 7) Durch Unterweifung In der laͤndlichen Kunſtwirthſchaft, na⸗ 
mentlich auch in der weiblichen Hauswirthſchaft. 8) Wie die Rechnungs⸗ 
führung darüber einfady und dennoch befriedigend gepflogen werden kann. 
Der practiſch-techniſche, mit Uebungen verbundene Unterricht erſtreckt 
ſich über alle ökonomiſche Betrlebszweige, wovon die wichtigern hier fümmt: 
tich im Großen ausgeübt, die übrigen aber doch zur practifchen und that: 
fächlichen Erläuterung im Kleinen betrieben werben. — Die Zöglinge find 
an eine genaue Häusliche Drbnung gebunden. — Wegen bes doppelten 
nationalwirthfchaftlichen und Wohlthätigkeits⸗Zwecks, welchen die Anftalt 
beabfichtigt, wird vorzüglich auf die Aufnahme derjenigen armen Waifen: 
knaben Bedacht genommen, bie ohne Vermögen und ohne wohlhabende Ber: 
wandte ans Öffentlichen Gemeinde: oder Wohlthätigkeits : Mitteln erzogen 
werden mäflen, und daher manchen Gefahren der VBernadhläffigung preis: 
gegeben find. Nur infofern der von bdiefen nicht in Anſpruch genommene 
Raum es geftattet, werden auch bemittelte Waifentnaben, und Kinder von 
noch lebenden Aeltern in die Anftalt aufgenommen. Wer Übrigens einmal 
in die Anftalt aufgenommen iſt, kann bis zur gänzlichen Ausbildung, einige 
Straffälle ıc. ausgenommen, nicht aus berfelben entfernt werden. Bon die= 
fen Normen finden nur infoweit Ausnahmen Statt, als ſolche durch befon- 
dere Umſtände hinreichend begründet werben Fönnen. Die Bedingungen zur 
Aufnahme für Waifenkinder find folgende drei: 1) Daß fih ein Waifens 
Inſtitut, eine Gemeinde, ein Vormund oder ein Wohlthäter verbindlich 
macht, fürdas Waifenkind während 5 Jahren jährlich 50 fl. In jährficher Vor: 
ausbezahlung für den gefammten Unterhalt, und beim erften Eintritt überdieß 
30 fl. für die erfte Bekleidung desfelben, an die Anſtalt zu entrichten; wo⸗ 
gegen der Zögling, bei feiner Entlaffung nach 5 Jahren, mit einer feinen 
künftigen Verhältniffen angemeffenen Kleidung von mwenigftens diefem Wer: 
the verfehen wird. 2) Daß diefe Summe jedesmal längftens bis 1. Septem⸗ 
ber eines jeden Jahres Boftenfrei eintreffe, obſchon fich das Jahr erft mit dem 
20. October endigt. 3) Daß die aufgenommenen Kinder bis zum 20. Dctos 
ber jeden Jahres koſtenfrei nach Eggenfelden gefandt werden. Der wirk⸗ 
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lichen Weberfendung ber Kinder muß aber deren Aufnahme : Zufiherung in 
die Anftalt vorausgehen. Diefe kann in den Monaten Juni, Suli und Aus 
guft bei dem Eigenthämer in München, ober bei der Direction der Anz 
ftatt in Gert nuchgefucht werben, und muß neben den Verfprechen,, obige 
brei Punkte zu erfüllen, noch enthalten: a) das Zaufzeugniß bes Kindes, und 
b) ein legales Geſundheits⸗ und Impfungszeugniß; c) ein Schufzeugniß, 
wenn das Kind eine Schule beſucht hat. Von den Beflimmungen in Ans 
fehung des Betrags der jährlichen UnterhaltssKoften find diejenigen Kinder 
ausgenommen, welche von ihren Eltern oder andern für ihren Unterhalt vers 
pflichteten Perfonen in bie Anſtalt wollen gegeben werden, ohne daß fie arme 
Waiſen wären. Bei diefen kann eine mäßige Erhöhung des jährlichen Bei⸗ 
trages Statt finden, bie befonderer Uebereinkunft ausgefegt bleibt. — Die 
Anſtalt bietet auch einigen Schullehrer = Candidaten Gelegenheit und Unter: 
kommen bar, damit fie fich eine genaue Kenntniß von ben verſchiedenen, in 
ihrer Gegend vielleicht weniger allgemein befannten tandwirthfchaftlichen Ver⸗ 
richtungen und den Vortheilen und Nachtheilen derfelben erwerben, und die fie 
einft In denjenigen Gemeinden verbreiten können, wohin fie ihr Beruf führen 
wird. — Kein Zögling, der feine Pflicht erfüllt, wird entlaffen, ohne daß für 
ihn durch irgend einen angemeffenen Dienft Sürforge gesroffen wird, den ex 
fogleich beim Austritt antreten kann, abex wicht anzutreten, gehalten ift, wenn 
er irgend eine ‚vortheilhaftere Verwendung zu erhalten Gelegenheit hat. 

Geröfle. und Geſchiebe, das, ift (in Gemeiufhaft mit Sand und 
den feinern abfchlämmbaren Theilen) einer der drei Haupttheile der Bo⸗ 
denbeftandtheite, der gersähnlich aus den Trümmern der untenliegenden 
oder benachbarten Gebirgsarten befteht; es kann daher biefen entſprechend 
hochſt mannichfaltig zufammengefegt ſeyn; gewöhnlich bleiben jedoch nur. 
die härtern Gebirgsarten, welche der Verwitterung länger widerſtehen, als 
Geroͤlle im Boden zurück, Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Quarz, euer: 
fein, Hornftein, Baſalt, verfchiedene Schiefer: und Sandfteinarten, bet 
ſchiedene Steinmergel und Kalkarten, feltner Gips, Kalktuff u. a. Dad 
Serölle kann nicht als unbedingt ſchädlich für die, Vegetation angefehen. 
werben ; bei leichten Boden von fehr geringer Confiftenz trägt e8 zur Frucht⸗ 
barkeit des Erdreichs bei > indem ſich bie Feuchtigkeit leichter unter den 
Steinen erhält; durch das Sonnenlicht erwärmen ſich die Geroͤlle verhält: 
nifmäßig fehneller und ſtärker, und behalten dieſe Märme auch nah Sons 
nenuntergang länger, als das umgebende lodere Erdreich, wodurch fie ſich vor⸗ 
züglich in rauhern Gebirgsgegenden oft wohlthätig für die Vegetation zeigen; 
in vielen Gegenden ber ſchwäbiſchen Alp und ber Schweiz gehören 
die mit vielen Geröllen bedeckten Zelder zu den fruchtbarern, welche noch bis 
auf Höhen von 2500 bis 3000 Schuhen mit Bortheil zum Getreidebau be: 
nugt werden, Zum Straßenbau geben bie Gerölle oft ein (hägbares Mate: 
ring ab; auch zu Pflaſterſteinen werden fie nicht felten in Gegenden benußt, 
wo anftehende dichte Gebirgsarten fehlen; find den Geroͤllen Kalkfteine bei: 
gemengt, fo werden diefe oft mit Vortheil ausgefucht und zum Kalkbren⸗ 
nen benugt*). 

Gerfte (Hlordeum). Von biefer befannten, nah Deutſchland 
wahrfcheinlih aus Italien verpflanzten, (andwisthfchaftlichen Pflanze 
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gibt es eine Menge Arten, und mens daran gelegen If, biefe alle fernen zu 
fernen, findet den gruͤndlichſten Nachweis darüber in E. Biborg's dafs 
frfihem Werte: „Botanifd » Stonomifche Abhandtung von ber Gerſte““. (Kos 
penhagen 1802, 4.). Hier genfge die Anführnwg ber folgenbeh 6 am häus 
figften vorkommenden Arten: 1) Die große zweizeilige Gerſte, auch 
große Sommergerfie, Trübgerfie (Hordeum distichon). Sie wird auch 
als Winterfrucht gebaut. Abarten davon find die zweizeilige ſchwarze 
Serfte und bie Stauben> oder Blatt gerſte; erſtere unterfcheidet fidh 
bloß duch die ſchwarzen Achren, letztere Hat eim kleineres Samenkorn, wachſt 
ſchneller und üppigee und verträgt ein fenchteres Erdreich als andere Berfies 
arten. 2) Die zweizelfigenadte Gere, große Himmelsgerſte 
(Hordeum distichon nadum), 3) Die Pfauens, Reif: oder Bart: 
gerfle (Alordeum Zeocriton). Die Engländer nennen fie Sprat 
Barley, Buttledor Barley, Pateny Berley. Man baut biefe Gerfte in 
England fehr häufig. Sie trägt ſehr reichlich. 4) Die vierzeilige 
Gerſte, gemeine Gerſte (Hordenm vulgare). Wird auch als Wins 
terfrucht gebaut. ie, fo wie die erfigenanne Art, ind diejenigen, die man 
durchgängig In Deutſchland caltiviet. 5) Die vierzeiltge nadte 
Gerfte, auch Himmelsgerſte, ägyptifdes Korn (Hordeum 
coeleste), Die Körner diefee Gerfte find olme Hülfen, daher iſt fie dem 
Ausfallen und Bögelfraß fehe unterworfen. 6) Die ſechs zeilige Gerſte, 
Wintergerfte (Hordeum hexastichon). Abarten davon find: a) Die 
[hwarze gemeine Sommergerfte. b) Diegroße ſechszeilige 
Sommergerfte aus Tunis mit graugelben Samen. Soll weniger cms 
pfindlich gegen Spätftöfte und ertragreicherfeyn. e) Die ſechszeilige nors 
wegiſche Gerſte mit weißlichgeiben Köcnern von mitzelmäßiger Größe. 
Die Gerſte als Wintetkorn zu bauen (wozu man gemeiniglich H. hexa- 
stichon nimmt) ift auf den Poldern und Marfchboden in den Mieders 
landen und Holflein am gewöhnlichften. Sindeffen wird fie and) auf 
biefe Weife in bee Schweiz, in Schottland und an einigen Orten im 
Sachſen geſäet. Die Wintergerfte paßt mehr fr das nordweſtliche als 
nordöftlihe Deutſchland; hier ift das Clima Ihr zu kalt, zur trocken. Sie 
verfchmäht zwar auch einen guten Geeftboden nicht, aber er muß eine feuchte 
Lage, dungreich und ja nicht frifch gemergelt ſeyn. Die vorzũglichſte Bor: 
frucht iſt Raps; ihre frühe Reife geftattet die Folge von Winterkorn ‚db. 6b. 
auf Marſchboden. Sie erheifcht die nämliche Feldbereitung,, wie zu jedem 
andern Wintergetreide. Die beſte Saatzeit iſt Ende Auguſt und Anfang 
September. Dean fäet in ben Niederlanden etwas Über 2 Hectoliter 
auf den Hectar; in Wefflandern 2,75 Hectoliter. Der Holfteis 
ner füet auf 240 Ruthen eine hol ſtein iſche Xomne. Site reift zugleich 
mit dem Raps, Anfangs Juli, und man kann alfo ſchon früh aus ihrems 
Verkaufe Vortheit ziehen. Auf geeignetem Boden pflege man in Holftein 
mit ziemlicher Sicherheit auf das 20. Korn zu rechnen; bei beſonders güms 
fliger Witterung hat man auf recht fetten Höheboden das 26. Korn erhal: 
ten. In den Marſchen ift der gemwöhnlichfte Ertrag das 30. Korn. In ben 
Poldern ber Niederlande wird fie oft, auf dem Halme fichend, zu 180 
bie 260 fl. pr. Hectar verkauft. Im Allgemeinen fichen 3 Morgen Winter: 
gerfte 4 Morgen Sommergerfte im Körnerertrage gleich, Zwar erheifcht fie 
mehr Bodenkraft als die Sommergerfte, läßt deren verhältnifmäßig aber 
mehr zurück. Die Behauptung, daß die Wintergerfte zum Bierbrauen nicht 
sauge, wird von den Holſteinern wiberrufen auch ihre befonder® vor: 





Gerſte. 227 
thelfhafte Benutzung zu Perigraupen und zum Haushaltutigsbedarf an 
Sruͤtze und Mehl, wobei der Vorthell erwächſt, dab es in Hinſicht des Ma: 
ßes einer ungleich geringern Quantität bedarf, gerühmt. Alles dieß beſtätigt 
Schmerz. Das Stroh der Wintergerſte wird gewöhnlich vom Viehe lie⸗ 
ber, al da6 der Sommergerfie gefreffen, und man will fogae behaupten, daß 
es dasſelbe mehr ale Haberfiroh tiebt. — Als Sommerfrudt iſt H. hexa 
stichon ba zu empfehlen, to rother Kite mit Gerſte vermifht zum Grüns 
futter gefäet wird, weit fie fich flärker beftaudet, und daher mehr Butter ges 
ben muß, ale die gewöhnliche Sommergerfte. 

Hinfichtlich des Sommergerflebaues kann man im Allgemeinen anneh⸗ 
men, daß, je ebler und einträglicher bie gebanten Arten find, deflo Höhere An: 
fprüdye fie an Etima, Boden und Behandlung machen. Das gilt fchon von 
den beiden gebräuchlichften Gerflearten, der großen zweizeiligen ımb ber klei⸗ 
nen vierzeiligen; legtere nimmt mit geringerem Boden vorlieb, verträgt das 
fpätere Säen, widerſteht der trocknen Witterung beffer, geräth ficherer, und 
ſcheffelt unter gleichen Umftänden eben fo gut, manchmal beffer, als die große, 
die fhönere, mehlteichere Körner für fid Hat. Sonft verträgt die Sommers 
gerfte jedes Ellma von dem Polarkreife bis über den Wendekreis hinaus. 
Sie ift ſelbſt in fehr haben Gebirgsgegenden die ficherfte Srucht, die man 
bauen Bann. Dagegen aber verlangt fie zu ihrem beiten Gedeihen einen mils 
den, reichen, warmen, wohl zerfrümelten, nicht zu trodnen umb nicht zu 
naffen Boden. Das Wachsthum der großen Gerfte ift Hauptfächlich von bem 
im Boden befindlichen Kalkſtofſ abhängig. Die Gerfte ift rüdfichttich ihret 
Vorfrucht nicht peinlich, wenn der Adler nur in reinem Zuſtande iſt. Die 
Cereallen find ihre gewöhnlichen Vorgänger, aber ben Kartoffelaeder liebt fie 
vor allen. Auch ift fie fehr verträglidy mit fich felbft. Friſcher Dung iſt eben 
nicht das, was Ihrer Natur entſpricht; muB gedüngt werden, fo ift bie herbſt⸗ 
lihe Auffuhr rächlih. Nichts ift Ihrem Gedeihen zuträglicher, als dem Bos 
den fo viel möglich, noch vor Winter die völlige Zubereitung zu ihrer Auf⸗ 
nahme Im Srühjahre zu geben. Defhalb harmonirt ber Kartoffelbau, mwobel 
das Land in einen fo artbaren Zuftand kommt, daß ed im folgenden rühs 
jahre keines Yflügens bedarf und nur bloß mehr eines tüchtigen Vereggens, 
oder vielfhartgen Schaufelns, fo ſehr mit dem Gerſtebau. Wenn die Mims 
tergetreibeftoppel ins Herbfte zweimal gepflligt warb, fo reicht man auch ini 
Frühjahre mir der Saatfurche aus. Ertauben bie Umſtände nur das herbſt⸗ 
liche Stoppeln bes zur Gerfte beftimmten Bandes, fo wird In ber Regel deu 
Bau der Beinen Gerfte, welche füglich noch in der erſten Hälfte des Jun 
gefüet werden kann, angemeflener feyn. Die Saatzeit hängt von. der Bers 
foffung des Adere, von der Witterung und ber Gerſteart, Die man baut, ab, 
Je zeitiger man fäen kann, befto reichlicyer wied man im Allgemeinen ern⸗ 
ten. Im Elfaß, in ber Pfalz füet man mo möglidy ſchon im Hornung, 
und macht ſich nichts ausbem Einfchmieren der Saat. Clima und Bodenbe⸗ 
fchaffenheit rechtfertigen bier, was Im nordoͤſtlichen Deutſchland als 
Prognefticum des Mißlingens gilt. — Ebenfo bependirt die Stärke der Aus⸗ 
faat von mitwirfenden Umfländen, namentlich der Kraft des Bobens und 
feiner Vorbereitung. Im Ganzen nimmt man ein Drittel Gerſte mehr, als 
man Weizen nehmen würde. Unglaublich find die Vortheite eines geſchickten 
Einbringens der Saat, weiches auf allem leichten Boden , fo wie bei anhals 
end trockner Witterung mit bem Pfluge gefchehen kann. Auf weiche Art man 
e6 aber auch verrichtet — Flachheit ift dabei die Hauptfache. Der Erfliryator 
iſt dazu ein unlihertzeffliches Inſtrument. In ſteinfreiem, ebenem, lockerem, 
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ſchwarzem Boden muß die Erdbedeckung damit moͤglichſt ber Arbeit drs Har⸗ 
kens in ihrer Wirkung ähneln. Mehrjährige Wahrnehmungen haben mid 
belehrt, daß meine frühere Vorfchrift, bie Gerſte 2 Zoll tief unterzubaten, 
das Samenkorn nod) vergraben heißt, während bei flacherer Bededung Wur: 
zei und Stängel fofort freudig aus dem in ber Oberfläche liegenden Krim 
hinunter: und heraufſchießen, das Korn mehrere und flärkere Schößlinge 
treibt und reichere Achren bildet. Nach der neueften Wiederholung mehrüüh: 
viger Verfuche ift in Slottbed das 3 Zoll tief liegende, obgleich forgfältig 
nur mit loderer Erde bedeckte Korn gar nicht aufgekommen. Das mit 2 Zoll 
bedeckte erfchien viel fpäter, hatte fih mühfam an die Oberfläche bingearbei: 
tet, bildete da einen Knoten, aus welchem ſchwache Wurzelchen und fpärlihe 
Schößlinge trieben, auf welchen unvollkommne Achren gebildet wurden. 
Bei aufmerkfamerer Beobachtung würbe mancher Landwirth, der fein Som: 
merkorn, ohne tieferes Nachdenken, mit dem Pfluge oder Hafen gleichfam unter⸗ 
gräbt, Die Urfache des Unfegens, welcher auf feinen bünnftehenden, zum Theil 
nur Schmadtähren producirenden Gerfteäddern haftet, leicht ergründen kön: 
nen. In manchen Gegenden, z. B. in Hoiftein, pflegt man das Gerſte⸗ 
feld, wenn die Saat zu feimen beginnt, abzueggen ; in andern ift dus Wal: 
gen ber Gerſte gleich nach befchaffter Saat gebräuchlüh. Erſteres Verfahren 
ift dort, wo Wurzel: und Samenunfräuter üppig vegetiren, fehr gerathen; 
too Hederich und Klapperfraut überhand nehmen, muß gejätet werben; leb: 
tere Methode paßt nur auf leichtem Boden. Allgemein anwendbarer iſt das 
Blattwalzen, wenn die Gerfte 1'/. Zoll über der Erbe iſt. Hat man die Aus: 
faat des Klees unter die Gerſte bis jetzt verfchaben, fo findet .fie vor dieſem 
Walzen noch einen trefflihen Zeitpunkt; denn der junge Klee, dem fo leicht 
bie Dürre im Juni ſchadet, genießt bei feinem Aufgehen unter dem Gerſte⸗ 
blatte Schuß gegen die Sonnenbige. — Eine häufig beobachtete Krankheit 
dieſer Getreideart ift die fogenannte Puppengerſte. Angeftrengte For⸗ 
(Hungen haben ergeben, daß die Raupe, welche den Gerſtehalm anfrißt, zu 
ben in und an ben Halmen grasartiger Gewächſe lebenden Phalänen gerch- 
net werben dürfte, und daß die früher wohl für die Gerſteverwüſter ausge⸗ 
gebenen Ichneumonen, deren Larven man im ausgehöhlten Hulme ber Eran: 
Een Pflanzen gefunden, im Gegentheil ein höchft wohlthätiges Mittel der 
Natur find, die Raupen zu vertilgen. Alle bisherige Wahrnehmungen be: 
ftätigen das für une nicht angenehme Refultat, daß durch menfchliche Kunſt 
bier ſchwerlich etwas auszurichten iſt. — Der Roft der Gerfte ſcheint eine 
dem Brand des Weizens entfprechende Krankheit zu feyn. Einhof fand in 
dem Roft ber Gerfte kein Stärkemehl, fonbern einen vorzüglich aus Kohle 
heſtehenden Stoff mit einer thierifchen Materie und etwas Phosphorfäure; 
im befeucdhteten Zuftand wurde dadurch, Lackmuspapier etwas geröthet. — 
Ein zeitiges Mähen der Gerfte, in ihrer Gelbreife, kann ich ſowohl hinſichtlich 
des mindern Körnerverluftes als der verbeflerten Karbe des Korns und auch 
der höhern Schmadhaftigkeit des Strohes nicht genug empfehlen. Diefe Se: 
treideart aber jemals, ſelbſt in der mißlichften Erntewitterung, naß zufam: 
menzubinden — was man wohl hat anrathen wollen — möchte ich als den al: 
ternächften Weg zu ihrem Verderben bezeichnen. Sie kann 8 Tage auf dem 
Schwaben liegen bleiben. Ein trocknes Zuſammenbinden ift dann, wie gefagt, 
conditio sine qua non. Werden die Garben fpäterhin total durchnaßt, fo 
wird allerdings in ſehr naſſen Erntejahten das Niederlegen und Kehren ber: 
feiben gegen Wind und Sonne — ein Verfahren, das ſchon bei günſtigerem 
Wetter bedeutenden Körnerverluſt nad) ſich zieht — fehr mißlich ſeyn. Wir 
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haben ſelbſt es unter ſolchen Umſtaͤnden am zweckmaͤßigſten erprobt, die Gar: 
ben wieder zu loſen,ſolche in weiterer Entfernung voneinander gleichmäßig 
mit den Aehren ober mit dem Stoppelenbe gegen bie Sonne oder den Wind 
zu legen, und dann mehrmals mit ber gehörigen Vorficht zu Eehren, Begün⸗ 
flige der Himmel Einen nur 2 Tage, fo-wird man auf dem fchnellften Wege 
gefunde Gerſte (d. h. durchaus trockne, denn feucht eingefcheuerte nimmt 
eine rothe Farbe an) einbergen. Die an vielen Orten noch felten vorkom⸗ 
mende Anwendung von Strohbändern ift .befonders bei dem Binden aller 
Gerſte zu empfehlen, weil das völlig trocken gewordene Stroh diefer Getreide: 
art feicht bericht und. die an ben Bändern vom -eigenen Strohe befindlichen 
Körner verloren geben. Wenn die Arbeit rafch gefördert werden ſoll, tft ein 
unaufhörliches Meißen der Bänder und ein Umherſtreuen ber eingebundenen 
Halme beim Aufladen unvermeidlich; ebenfo verurfacht das Abftechen eine 
große Zögerung, wenn die in ihr eigenes Stroh gebundenen Garben bei 
jedem beftigern Forken (Gabel:) flihe auseinanderfallen, Wo irgend Vor⸗ 
eath von gutem Roggenſtrohe es erlaubt, follte die Anfertigung von Gar: 
benbändern aus demfelben nie unterlaffen werben. Es verfteht fich nur, daß 
das Gefhäft unter guter Aufſicht vor fi) gehe, — Weber den Ertrag ber 
Gerfte mögerı bier die folgenden von Schmerz zufammengeftellten Noti⸗ 
son folgen: 
- Ertrag vom Hectar. 


ectoliter, 

Wirthfehaft von Moͤglin, Durchſchnitt von 7—8 > Jabren 9 . ® 18,10 
Graf Podewil s im Bruce .... . 22,50 
Derfelbe in zweiter Tracht . . “0000. 19,30 
Burger, nach Mais und Kartoffeln, Pfauengerfte .. 38,50 
Derfeibe ebenfo Pfauengefe - - 2 2 2 0 020. 40,10 
— — — ....40,70 
— — —.1 48,30 
— anderswo auf gedüngtem Acker214,40 
— daſelbſt in minder kräftigem Boden . . 17,10 


— gewöhnliche Gerſte, nad Hadfrüchten in friſchem Dünger 25,70 
— — anderswo, bei gleicher Behandlung 22,50. 
— auf Teichtem Kalkboden . . . » en 18,20 ° 


Unter: EIfaf nah Weizen . » . 2 2.239,00 
Daſelbſt als einzelnes DBeifpiel . . » 00.20. 49,70 
Möllinger, Pfalz, sojühriger Durchſchnitt 0000. 28,00 
Derfelbe höchſter Ertrag - > 2 2 0 0 en nee. 43,00 
Derfelbe geringſte » 2 2 2 0 ne nen ec. 13,60 
KMtenburg 2 20 nn nenn. 29,80 
Di nenne. 3400 
Daſelbſt. ° , . s . . . ⸗ — 8,50 
Hohenheim 1823 nad) Kartoffeln ... en. 3940 
England nah Didfon . . . . 22. . 23,80 
Daſelbſt nach felbem > 2 0 0 0 rennen. 26,90 
Daſelbſt nach felbem . . . rennen. 28,40 
Daſelbſt Yoyng’s öſtliche Reife. Denen. 28,50 


.‘ 


*) Derfelbe warb beeinträchtigt durch ben bafigen geringen Boden, die un: 
glütlihen Kriegsumftänden,, unter welchen die Erfahrungen gemacht, und ben 
Umitand, daß die Wirtäfchaft damals nur in ihrem Entftehen war. 
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Sectallter. 
Daſelbſt deſſen füblihe Nie «a oo 0 a 22172,00 
Dafelbft deffen nördlihe Reife . - » » . + 27,00 


Daſelbſt Y, Karmer’s Kalender als guter Ertrag “027,56 
Der allgemgine Durchſchnitt obiger. Angaben vom Hectar Som⸗ 
mergerſte wäre 2» 0 RT 1 yo Te. 28,5. 


An dem Elſaß ſchaͤtzt man Im Allgemeinen 2 Scheffel Gerſte einem Schef⸗ 
fel Weizen gleich. Demnach verhält fit der Ertrag eines Hectats Gerſte zu 
bem eines Hectars Weizen (vergl. d. Artikel Weizen), im beiderfeitigen 
Durchſchnitt genommen, wie 14,3 zu 22, und es fommen 2 Morgen Bei: 
zen 3 Morgen Gerfte im Körnerwerch gleih. Nehmen wir aber zugleich 
Rädficht auf das Stroh, welches beim Weisen bas der Gerſte um 31/, Het⸗ 
toliter Meizenkörner übertrifft, fo fleht der Sefammt : Ertrag eines Hectars 
Gerſte zu dem eines Hectare Weizen wie 29 zu 51, und es kommen 2 er: 
sen Weizen 3'/. Morgen Gerfte gleich. 

Die Gerfte enthaͤlt zwar im Allgemeinen den Roggen s und Weizmarten 
AIhnliche Beſtandtheile, unterfcheldet fich jeboch von beiden durch bedeutend 
geringern Klebergehalt, welcher biefer Getreideart, nah Zennet’s neuen 
Berfuchen, feibft ganz zu fehlen ſcheint; was Einhefund Prouft früher 
für Kleber annahmen, bezeichnet nun Zennek durch orybirten Extractiv⸗ 
ftoff; zugleich enthält diefe Getreibeart vie Gummi und Schleim; die nä: 
bern Analpfen ergaben folgende Refultate; es enthalten 190 Theile 


Gerſtemehl nah Einhof Gerſtekörner nach Zennek 


67,18 Theile Site | 69,81 Theile Stärke, 

7,198 — Safer, 17,97 — Faſer, 

3,52 — Kleber, | 0,31 — orpdirten Extractivſtoff, 
4,63 — Schleim, 8,60 — Gummi und Schleim, 
4,15 — Eiweiß, 0,29 — Eiweiß, 

5,21 — Buder, 2,46 — Buder, 

a — pbosphorfauren Kalt. 0,61 — Harz. 


Die ganzen Gerſtekörner fand Einhof aus 70,05 Mehl, 18,75 Hülſe 
und 11,2 Proc. Feuchtigkeit beſtehend. Nah Fourroy und Vauque⸗ 
lin enthält das Gerſtemehl zugleich ein in Weingeifl auflösliches grünlich⸗ 
braunes dies Del von Fufelgeruch und Geſchmack und etwas Effigfäure. 
Wir befigen von Einhofaud eine Analyfe der unreifen, noch grünen Köt: 
net; fie gaben beim Zerbräden eine milchige ‚ sähe Flüſſigkeit und zeigten 
fi in 100 heilen beftehend aus 


13,58 Theilen Stärke, 15,92 Theilen grüner Hülſe mit Stärke, 
5,55 — Schleimzucker, 2,63 — Seifenſtoff, 
1,77 — Kleber, 0,62 — Hafer, 
045 — Eiweiß, 52,09 — Waffer. 


Das Elweiß enthielt zugleich etwas phosphorſauren Kalk. — Bel einer neuen 
vergleichenden Analyſe der auf verſchieden geblingten Boden gebauten Gerfte 
eehiet Hermbſtädt näher folgende Reſultate. 100 Xheile der ganzen 

grfteförner von Hordeum vulgare zeigten ſih in folgendem Verhältnif 
jufammengefegt: 


*) Vergleicht man dieſe Angabe mit dem hier folgenden Medium, ſo ent⸗ 
ſpricht fie der Erwartung nicht, bie man ſich von der fo hoch gepriefenen enger 
liſchen Gerſtacoitur zu magen bexechtigt fühlen dürfte, 










Bel ber Düngung mit 





Ungebüngt 






Beugtigkeit . . . . 10,4] 10,4] 10,8] 10,8110,8 
Sütfenfubllan . . 18,6|43,5 | 18,6]18,6/13,4 
Kleber [} ® ®. [} 0 5,7 5,6 8,8 2,9 23,9 


9,7159,8161,9163,2|62,5 
0,4| 0,4] 0,3| 0,2] 0,1 
0,8% 0,4 0,2 0,2 0,4 


Stärkemebt . . . 
Getreideöl 0. 
Eiweiß . . . . 0 
Säleimjuderr . . . 4,6] 4,6) 4,8] 5,9] 5,8 
Gummicartiger Schleim . 4,4) 4,3| 4,4] 4,5| 4,4| 4,5) 4,51 4,6| 4,8) 4,7 
Saurer phosphorſaurer Kall 0,4 0,8 0,3} 0,8| 0,7 0,4| 0,%| 0,3] 0,1| 0,1 
Körnersstrag: 16- 185 1i6s 15= 13,5: 135 20: 11s 7. 4 

fältig faͤu. falt. fat. fait. für. färt. fäst. fält. fätt. 


Stärke = und Kiebergehalt zeigen ſich dader dei dev Gerſte nach den verfchies 
benen Düngungsmitteln weniger veränderlich, als bei Welzen und Roggen, 
obgleich audy hier der Einfluß der Düngungsmittel nice zu verkennen und 
namentli Im Körnerertrage im Ganzen gleichfalls ſehr bebeutend iſt. Der 
aus der Gerſte gefchiebene Meber tft weniger zäh, weniger gerinnbar in der 
Hige und leichter mit Waffer mengbar, als der Kleber aus Weizen und Rog⸗ 
gen; daher ihn auch Zennek oben gar nicht als folchen bezeichnet, (Sch fi bs 
ler's Agronomie, &. 9.) 

Die Verwendung der Gerſte zu menfchlichen Wahrungsmitteln und zu 
Viehfutter bedarf nur Eurzer Andeutung. Sie gibt das füßefte Malz, aus 
welchem man auch einen guten Syrup verfertigen Bann, Die ganzen Kör⸗ 
ner werben, getrocknet und geräftet, als Kaffee Surrogat benugt. Der Kaf: 
fee ift aber nicht fo angenehm ats der Weizenkaffee. Einen ſchmackhaftern 
und reinern Trank gibt die geröftete Graupe. Das Gerftemehl hat wenig 
Kraft zur Gährung, weßwegen man, um Brob davon zu baden, Bierhefen 
zuſetzt. In den nördlichen Ländern von Europa, auch bei einem großen 
Theil der Alpenbewohner, in Schottland u. a. ©, dient das Gerſtebrod 
armen Leuten zur Nahrung. "Werden die Gerfteßärner enthälft, abgeftoßen 
und an ben Spigen abgerundet, fo entftehen hierdurch die Graupen, die eine 
ſeht beltebte und angenehme Speife ausmachen. Die vollkommenſten Graus 
penmũhlen findet man in Nürnberg, wo auch die ſchönſten Perigraupen 
gemacht werden. Auf ähnliche Art verfertige man von Gerffe auch Grüge 
und Gries. Aus den ganzen Gorfteförnern wird mit füßen Mandeln und 
Zuder die fogenannte Orgeade oder Gerftemiich, und mit Zucker der Gerftes 
zuder fabricirt. An einigen Orten braucht man bie Körner zum Belzen der 
Thierhäute. — Als Viehfutter iſt die Gerſte fehr geſchätzt, weil man von 
diefem Lräftigen und gefunden Nahrungsmittel hinſichtlich der Quantität 
etwa nur bie Hälfte wie vom Haber bedarf, um eine gleiche Srnährung zu 
bewirken. Jedoch muß fie ſowohl den Pferden, als audy dem Rind⸗ und 
Schafoteh nur gefchroten oder gequetfcht gereicht werden, weil fie, In harten 
Körnern, 24 Stunden lang ber Einwirkung des Magenfaftes ausgefegt ſeyn 
bann, ohne fi aufzulöfen, und demnach ihre Ernährungetheile in biefem Zu⸗ 
ande faſt gänzlich verloren gehen. — Ueber den Werth des Gerfteftrohes 
find die landwirthſchaftlichen Schriftfteller keineswegs einig. Auf der che: 
mifchen Gonftitution des Erdreichs, worin die Gerfte wuchs, und ber Wer: 
bungsart beruht fehr fein Futterwerth. Stockreif gewordene Gerſte liefert 
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fehr bitter ſchmeckendes Groß, Rach Sprengel enthalt das Gerſtiſtroh 
in 100 Gewichtstheilen 

ausziehbare Theile durch 


Alcohol, Wachs 
und Harz 








nahrhafte Theile 
Pflanzenfaſern | üdberhaupt 





Aerkali 










11,380 38,237 49,653 . |. 49,567. 





Der Superintendent Schäfer in Regensburg machte vor 70 Jahren 
aus Gerſteſtroh, nachdem er es mit heißem Waſſer abgebrüht und im eine 
Kalkbeize gelegt hatte, mit dem 20. Theile Lumpensufag ein gelbliches Pas 
pier, das fchon ungeleimt ein gutes Anfehen und Feftigkeit hatte. — Schließ⸗ 
tich noch die Bemerkung, dag man aus. dem Gerftebrand auf eine ganz eins 
fahe Art ſchwarze Zufche verfertigen Bann, welche an Güte und Schönheit 
der chinefifhen glei if. . 

Gerſtner (von) hat fih als Erfinder einer Flachsbrechmaſchine bes 
kannt gemacht, welche die Bedingungen der Wohlfeilheit, einfüchen Cons 
ftruction, Solidität der Bauart ıc. mehr ald manche andere in dieſer Hins 
fit gemachte Erfindungen, namentlich die von dem Herren Lee (einem 
Engländer) und Chriftian (einem Belgen) erfüllt. Eine ausführs 
liche Befchreibung der Serfinerfchen Mafhine, deren Gebrauch keine bes 
fondere Kenntniffe erfordert, findet man in der Landwirthſchaftlichen Zei: 
tung für Kurheſſen, October 1826. 

Gervaid ,-Demoifelle, Erfinderin eines Apparats zur MWeinvereblung. 
Bekannt ift, daß mit der Weingährung zugleich Alcohol und das feine Aroma, 
welches bie Fran zo ſen Bouquet nennen, verloren geht. Das kohlenſaure 
Gas, woran fidy beides innigft hängt, reißt es mit fort. Legteres entweichen 
zu laffen, ohne jenen Verluſt an Geift und Würze, war eine Aufgabe, die 
bis vor 15 Jahren noch nicht gelöft worden. Da trat die Demoifelle Ger» 
vaisin Paris mit ihrem Apparate auf, welcher dieß Leiften foll und, nad 
ben Zeugniß des competenteften Richters, den kürzlich verftorbenen Grafen 
Chaptal (f. d. Artikel), wirklich leiſtet. Er gewährt folgende Vortheile: 
1) Erhält man aus derfelben Menge Trauben 10 — 12 Proc. Wein mehr 
als fonft. 2) Legterer wirb weit geiftreicher und gewürzhafter und wird ſich 
baher nad) dem Aräometer gegen den gewöhnlichen wie 5:4 verhalten. 
3) Der geprefte Mein wird einen eben fo angenehmen Gefhmad haben, 
aber noch geiflreicher feyn, als Tropfwein (le vin de möre - goutte ). 
4) Selbft vom Rückſtand der gepreften Beeren (du marc forti du pressoir) 
wird man noch einen flarten Nach wein (piquette) erhalten, wenn man 
fie wieder in den Bottich thut unb fie von neuem mit dem Apparat behan- 
delt. 5) Der zu Branntwein beflimmte wird 5 — 10 Proc, mehr geben. 
6) Am gewöhnlichen Verfahren, bei der Weinlefe, fo wie in den Gefüßen 
zum Preffen zc. braucht nichts geändert zu werden; wohl aber fann man 
ihn in den Bottidyen mehrere Donate laffen, obne daß man ihn abzulaffen 
braucht. Je länger dieß dauert, deſto klarer und Eräftiger wird der Wein. 
7) Der Apparat richtet ſich nad) der Größe der Gefäße, in die man die Zraus 
ben zum Keltern fammelt, fällt alfo Eleiner ober größer aus. Darnach iſt 
auch fein Preis verfchieden von 10 — 100 Franken. 

Geſcheid, ein Kleines Gemäß für trodne Sachen in Frankfurt 








| 
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am Wain; es iſſt der 4. Theil von 1 Scchter und häle 98”), Pariſer 
Cubitʒoll. 

Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft bis gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Weber die Landwirthſchaft Deutſch⸗ 
lands vor der Occupation bee Römer haben wir nur wenige und unbe⸗ 
ſtimmte gefhicheliche Nachrichten. Es erhellt aber aus ihnen, daß der Acker⸗ 
bau bei den alten Deutfchen in geringer Achtung fand; daß der freie 
Dann nur dem Kriege und ber Jagd lebte, und. die Befchäftigung mit jes 
nem den Sclaven überließ. Nur sin geringer Theil ber Ländereien warb 
dem Anbau unterworfen, große Streden lagen brach, oder beflanden in 
Sümpfen und. Wäldern, welche dem Clima einen rauhen, wenigen Srüchten 
zufagenden Charakter gaben, Diefer Zuftand der Befchränkung finder feine 
Erklärung zugleich in der hohen Einfachheit der Bedürfniffe der Germanen, 
welcher in Obſt, Wild, Milch und Bier (einem aus Gerfte und Weizen vers 
fertigten Getränk) feine Nahrung fand, deffen Bekleidung die Häute wilder 
Thiere machten, für ben das Gold und Silber keinen Reiz gewährten, weil 
die Dandelögegenftände mangelten,, wogegen jenes, wie fpäter üblich ward, 
vertauſcht werden konnte. 

Die erſte Spur des Fortſchreitens germaniſcher Agricultur wird da ge⸗ 
funden, wo die Lage der Provinzen zu einem Verkehre mit den Römern 
Beranlaffung ward, oder wo diefe fich feftfegten. Namentlich fand diefes in 
ber füblichen und fübweftlichen Gegend Deutſchlands Statt, wohin zuerſt 
ber Typus des römiſchen Aderbaues und, eine unverkennbare Erfindung 
der Römer, die Dreifeldberwirchfchaft verpflanzt ward. Deffenuns 
geachtet litt felbft in den fpätern Zeiten der römiſchen Herrfchaft ber am bes 
ften angebaute Theil des Aandes, die Rhein- und Donaugegenb, an Ges 
treibemangel, und mußte feine Zuflucht zu Britanntens Segen nehmen. 

Die Zerftörung bes weſtrömiſchen Reiche, der Einfall der von Oſten here 
einbrechenden Barbaren in viele ſchon beffer eultwirte Gegenden Deutfchs 
lands, die Vertbeilung bes Bodens nach ben Formen bed Lehnſyſtems uns 
ter bie vornehmen Krieger, welche die Befchäftigung mit bem Pfluge eines 
Kittermannes unwürdig hielten, war eine Vereinigung fo ungünftiger Ums 
fände, daß nur wenige der eben aufblühenden Communen in der Induſtrie 
einer geregelten Adercultur beharren konnten. Aber bie ber ftürmifchen Pe⸗ 
riode der Völkerwanderung nachmals folgende allmähliche Erweiterung des 
fräntifhen Reichs, bie damit verbundene Verbreitung des Chriftenthums 
und Errichtung von Kiöftern und andern geiftlihen Stiftungen in bisher 
uncuftivirten Gegenden verläugneten keineswegs ihren glüdtichen Einfluß 
aufdie Wiederbelebung der agrarifchen Betriebfamkeltin einem großen Theile 
des füdlichen und füdmeftlihen Germaniens. Im Norden nur, im alten 
Sachſen namentlid, fünden jene günftigen Einwirkungen viel [päter Statt. - 
Die durdy fortwährende Unruhen veranlaßte Entvölkerung bes Landes und 
ber rohe Zuſtand besfelben ſtellten einer emfigern Eultur desſelben lange 
noch Hinberniffe entgegen, und erft ald Carl der Große auch Sach⸗ 
fen dem fränfifhen Reiche unterworfen und das Chriftenthum bort einges 
führt hatte, wurden Aderbau, Gewerbe und Handel einer thätigen Beach⸗ 
tung unterzogen. 

Mit Earl dem Großen begann überhaupt eine neue Aera für Gers 
maniens Aderbau. Er felbft lernte, In das Studium der Alten eingeweiht, 
bie Landwirthſchaft fchägen, und wandte auf felbige eine vorzügliche Auf: 
merkſamkeit. Ex fahte ein befonderes Werk.ab, welches Verordnungen für 
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bie Verwalter feiner Büter eachaält, unter dein Titel: Gapitulare de Vil- 
lis et Curtis imperatoris. (Berg. d. Art, Carl der Große.) Diefe Ver⸗ 
erdnung, welche die Grundlage des garzen beutf Hrn Domoinenweſen ge: 
worden, zeigt den Zuſtand der Landwirthſchaft damaliger Zeit ſehr genau, und 
daß Carl der Groſße nidet unbeträchtliche Kenntniſſe van der Landwirth⸗ 
ſchaft gehabt hatte. Seit dieſer Zeit kann eigentlich erſt von Landhaushaltung 
die Rede ſeyn. Auch gab der Kalſer der Geiſtlchkeit, bei welcher noch allein einige 
geiftige Cultur anzutreffen war, welche die Mitter einigermaßen milberte, ımb 
Fürſprecher des Unterdrückten wer, neben audern Begünftigungen, das Recht 
beö Zehnten, well die, welche hoͤhern geifligen Gegenſtänden ihre Kraft und 
Zeit widmeten, von Sorgen ber Nahrung frei ſeyn follten. Allen, was fel: 
ner Meinung nach eine Unterfiägsung der Geiſtescultur und des Studiums 
der Wiſſenſchaften hätte ſeyn folten, gab in ber Folge nur der Stumpfheit, 
bem Aberglauten,, dem Pfaffentrug und ber Herrſchſucht Nahrung, und iſt 
bis auf unfere Zeiten ein Sinberniß höherer Ackercuitur in vielen Ländern 
geblichen. Rah Carl des Großen Anorbnungen und Beftrebungen brei: 
tete füch die Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen mehr und mehr aus. Der 
Begriff über den Befig und das Eigenthum wurde mehr firiet, auch die Ge: 
ſetze der Freien und Leibeigenen, nebſt dem Unterfchteb zwifchen großen und 
Meinen Befigungen fehler bekinamt. Aber, fo wie Carider Große übers 
haupt meit über fein Zeitalter hervorragte, fo verfehlten auch feine Einrich⸗ 
tungen geößtentheils den erwlnfchten Zweck, da fie nicht in den natürlichen 
Gang der Dinge eingreifen, Befonders verbachen die immerwaͤhrenden Feb: 
den amd Kriege, bie er aus Ehrgeiz und Streben nad) Meltherrfchaft mir dem 
nördlichen Deutfchtand, insbeſondere mit den Sach [en und andern Völ⸗ 
keen führte, vom der einen Seite alles wieder, was er auf der andern haupt 
ſächlich zum Beſten dee deutſchen Lanbwirthfchaft gefördert hatte. Diele 
Kriege mußten fie von Selten ihres Gewerbes im Innern erfchüttern, und 
wenn auch er und feine Nachfolger eine Zeit lang alles in ziemlicher Ordnung 
erhielten, fo gerteth doch balb nachher Alles wieder in die größte Verwirrung. 
Doc, fiheint Die Höhere Eultur ber Rheingegenden und der Nieder: 
lande,mwo Carls vorgüglichfte Domatnen lagen, ihren Grund hauptſächlich 
in feinen Verbefferungen zu haben, miewohl die damals in Stalien fih 
wieder ziemlich gehobene Landwirthſchaft, die fich dahin verpflanzt hatte, auch 
einen wefentlichen Antheil daran gehabt zu haben fiheint. Aber wenn auch 
Die äußern Berhältniffe günfliger gewefen wären, fo mare doch weder unter 
Earl dem Großen, noch unter feinen Nachfolgern, große Fortſchritte 
in der Randwirthfchaft zu erwarten, weil fie noch immer als etwas Verächt⸗ 
liches, dem freien Manne Unanitändiges, in den Händen bes Sclaven 
ſich befand. 

Die Einfiße der Hunnen and Normänner in Deutſchland nad 
Carls Tode blieben nicht ohne den nachtheiligften Einfluß. Diefe wilden 
Borden nerheerten weite Strihe, und der Ertrag der angebauten warb das 
durch fehr gefchmälert, daß ein Drittel desſelben an die Vertheidiger der von 
Heinrich I. zum Schuge des Landes befeftigeen Burgen abgegeben werden 
mußte. Während eines großen Theils des zehnten Jahrhunderts dauerten 
die Kriege der Deutfchen mit diefen Völkern, fo wie mit ben Stawen 
fort. Im eilften Säculum litten viele Gegenden durch den anarchiſchen 
Zuſtand bes Reichs, welcher unter Heinrich IV. eintrat. Auch blieb ber 
Landmann Sciave; die Beamten des Kaiſere, vor allen die Voͤgte ber Kid: 
fier, drückten ihn bis aufe. Blut. Kein Wunder alſo, daß trog der Lichtung 
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der Wätter und der Urbarmachung immer größerer Serecken von Selten der 
Kiöfter die Induſtrie des Ackerbaues dennoch nur geringe Früchte trug, uk 
in jedem. minder fruchtbaren Jahre Hungersnoth entſtand, in der Regel alle 
fünf Jahre, wo dann ein großer Theil der Menſchen umkam. 

Die Rothwendigkelt gebot endlich bei der Barbarei des Fauſtrechte das 
GSefes, keinen Adersmann während der Arbeit, vor, und beim Burüdichren 
von derfelben anzugreifen. Und als bog dieſer weltlichen Uebereinkunft die 
Ruhe des Landbauers noch gefährbet. mar, warb ber Gottestteuger duch ben 
Bannſtrahl der Geiſtlichkeit eingeführt, weicher an gewiſſen Tagen die Aus⸗ 
Übung des Fauſtrechts unterfagse und an diefen bie Beſtelung des Ackers 
einigermaßen ſchuͤtzte. 

Durch bie ſtets zunehmende Vermehrung von Städten; bie Anftedelung 
vieler Landleute In denfelben, weiche, bier mehr Sicherheit findend, dahin 
Kohen ; endlich auch durch die Auswanderung einer beträchtlichen Zahl von Land⸗ 
bewohnern des weſtlichen Deutfhlands nahen flawifchen Gegenden 
waren in ber That die böfen Folgen einer vernachläffigeen Sandculur gegem 
bas Ende diefer Periode immer fühlbarer geworben, Mean warb ernftlidher 
barauf bedacht, auch über folche Gegenden, welche bisher wegen der ſumpfigen 
Beſchaffenheit des Bodens wüfte und ertraglos geblieben, das Füuhorn dev 
‚Geres auszufhütten. Holländer und Flamäuder, die das Einbeichen 
fumpfiger Ländereien und das Austeodinen ber Moore befonders verftanden, 
wurden zu Goleniften gemacht, und verbreiteten in einem großen Theile 
Holſteins, in mehreren Gegenden an der Elbe und Havel, einem Theil 
von Thüringen, Meißen und andern Gegenden des nördlichen 
Deutſchlands allmählich den Segen eines vom Fleiße und Nachdenken 
geleiteten Anbaues, 

Inzwiſchen hatte die Wuth der Kreuzzüge bereits begonnen, und wenn 
ihr unmittelbarer Einfluß auf die Landwirchfchaft ſich auch nur in einen klei⸗ 
nen Theile Deutfhlands und In meit befchräntterem Maße als jenfelts 
ber Alpen und des Rheins zeigte, fo mar Dagegen ihre mittelbare Einwirkung 
auf den Flor der Agricultur um fo größer, Indem fie einen erweiterten Ver⸗ 
kehrt und Handel, eine fletd zunehmende Verbreitung des Chriſtenthums, bes 
ſonders im oͤſtlichen Deutfhland, neue Anfiedlungen daſelbſt und die 
Gründung einer Menge Städte von großer Bedeutung, wie namentlich Dans 
zig, Stettin, Roftod, Wismar, Stralfund, Greifswald 
und vor allen Lübeck veranlaßten. Der immer mehr erweiterte Anbau hielt 
mit der größeren Nachfrage nad landwirthſchaftlichen Producten gleichen 
Schritt. Die Landeultur erhielt befonders im Holfteinifhen, in den 
Marten und vorzüglih and in Preußen, welches Land nad) der Ers 
oberung durch die Deutſchen fchredlich werheert werden, durch nieders 
Ländifche Koloniften und Einwanderer aus dem weftlihen Deutſch⸗ 
fand einen immer höhern Schwung. Ein Jahrhundert fpäter war Preus 
Ben bereits die Verforgerin des weſtlichen Europas, Aud in Poms 
mern, Meflenburg und Magdeburg bob fi der Getreidebau merk: 
ich; felbft Weftphalen führte etwas weiterhin fhon Getreide nach den 
Niederlanden aus, und in Süd: Deutfchland zeichnete fi befon> 
ders Balern durch feine aufblühende Landmwirthfchaft aus, Man fing auch 
an, ber Berbefferung der Viehzucht fein Augenmerk zuzumenden ; bas Schaf, 
nad) defien Wolle durd) den zunehmenden Flor der Webereien immer mehr 
Nachfrage kam, ward ſchon vorzugsweife biefes Products wegen geachtet, 
und die Bereblung desfelben durch Verbefferung der Racen (tie dieß nament: 
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lich im fünfzehnten Jahrhundert In Pommern Statt fand, wo man Böde 
aus England kommen ließ) bewerkfiellige. Auch ber Hornviehzucht, beſon⸗ 
ders aber der Mferdezucht, warb eine größere Aufmerkfamkeit zu Theil; und 
da die Lichtung der Wälder bereits in manchen Gegenden Holzmangel her⸗ 
beigeführt hatte, lernte man auch ben Werth diefer mehr, als in frühen 
Zeiten fchägen. 
- Ber diefer ſich allgemein verbreitenden vermehrten und verbefierten Produc⸗ 
tion war das Roos der Bauern bennoch, tro einiger ihrem Zuſtande gewordenen 
Erleichterungen, im Allgemeinen ein brüdendes. Der erhöhte Werth des 
Grundeigenthums und das fortbauernde Vorurthell gegen das landwirthſchaft⸗ 
liche Gewerbe veranlaßten den Abel zur Ausyebung des Ackers an Meier, die 
vom Herrn Wohnung, Vieh, Adergeräth und Samen erhielten, und den Ertrag 
entweder mit diefem theilten oder gewiſſen Zins an Getreide und Gelb gaben, 
und mit Sefpann.und Hand Dienfte leifteten. Es mußten ferner die Maier 
ober Bauern ben vom Grundherrn zur Eonfumtion feine Haufes zurüd: 
behaltenen Ader unter der Aufficht eines Vogtes bearbeiten und beſtellen. 
Waren gleich dem Bauer auch einige Mechte eingeräumt; warb er zwar Ei: 
genthümer Über das, was er erwarb, für fi und feine Nachkommen ; erhielt 
er felbft in dem größern Theile Deutſchlands die perfönliche Freiheit, fo 
ließen ihn dagegen auch häufig feine läftigen Dienfte wenig Zeit für die Der 
aderung der eigenen Selder übrig, und die drüdenden Abgaben an Früchten, 
namentlich der Überall fortbauernde Zehent, ber dem Verkaufe feiner Probucte 
su Gunſten ber flädtifhen Nahrung angelegte Zwang beraubten ihn ber legs 
ten, ihm übrig gebliebenen Vortheile. Alle diefe unglücklichen Verhältniſſe las 
fleten doppelt ſchwer aufden Eingebornen ber von den Deutſchen en 
oberten flawifchen Gegenden, nMellenburg, Pommern, ben War: 
ten, der Laufig u.f.w., wo Nationalhaß und Dißtrauen auf der einen, und 
Widerfpenftigkeit auf der andern Seite den Bauer länger in der Leibeigenfchaft 
erhielten. Die Berfchiedenheit der Lage, worein der Bauer Damals verſetzt wurde, 
zeigt bis auf den heutigen Tag ihre Einwirkung auf die abweicdyende land: 
wirthſchaftliche Verfaſſung im öftlihen und füdlichen und in dem übrigen 
Theile Deutfhlands. Dort findet man Eleinere Wirthfchaften, das Ein: 
kommen der Rittergüter faft auf Zinskorn, Gefälle, Regalien befchräntt; 
bier, wo die Anerfennung des Bodenwerths ein häufiges Einziehen der Bauern: 
böfe veranlaßte, bis diefe und jene Regierung darin der Willkühr Schranken 
fegte, ift das Areal der Butsherrfchaft im Allgemeinen größer geworden. 
Es ift leicht einzufehen, daß die gedachten bäuerlichen Verhältniſſe — der 
Eriegerifche, dem Ackerbau wenig zufagende Sinn des Adels, bei welchem zu: 
mal das Geld im Kaften häufig mehr als Grundeigenthum galt — der kunſt⸗ 
mäßigen Ausbildung des Gewerbes unmöglich förderlich feyn konnten, und 
die oben bereits angedeutete Verbefferung der Cultur von anderer Seite und 
Gegend ausgehen mußte. Wir haben vorher fehon der frühern und beſſern 
Adercultur in den Rheingegenden und Niederlanden erwähnt, ihre 
Veranlaffung motiviert und der Einwanderung dortiger Aderbauer in 
Deutfhlands Stromniederungen, jedoch auch in einige Höhediftricke, 
Erwähnung gethan. Dieſe Colonen, welche nicht wie fpätere Goloniften, arm 
und hülflos ankamen, fondern Geld, Adergeräthe und Vieh mitbrachten; 
melche fich beſtimmte Rechte und Bedingungen ausmachten, bie unter dem 
Namen der flämifchen bekannt find; denen man es überließ, die Vers 
faffung ihrer Gemeinden felbft einzurichten, oft eigene Gerichte zu haben, bil: 
deten, als abgefonderter Stand vom freien Adel und vom Leibeigenen, eine 
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dritte Art des Bauernſtandes, eigenthümlich in ihren Sitten, Ihrer Kiel: 
dung, ihren Aderwerkzengen, ja Viehracen, nicht minder ausgezeichnet aber 
durch die Vorzüglichkeit ihres Ackerbaues, welcher vielleicht fchon eben fo in⸗ 
duſtriõös und kunftmäßig als jegt betrieben ward. In die Sußftapfen dieſer 
freien Aderpeofeffioniften traten nad) und nad die Städte, indem fie Beſitz 
von dem um ihre Mauern liegenden Felde nahmen, und Ihre Bürger mehr 
Sinn für Kunſt und Gewerkstrieb bekamen. Eine fehr verbefferte Ackercultur 
zeigte fi) unter andern um biefe Periode bei bem anwachſenden und aufblü⸗ 
benden Nürnberg, nicht minder bei Er furt, wo Handel und Manufac⸗ 
turen, vermöge des Verkehrs mit Süddeutſ hand, florirten, und ale 
Folge desfelben der Anbau von Handelsgewächſen, zumal Färbekraͤutern, eis 
nen fehr wichtigen Erwerbszweig ausmachte. Hier nah Thüringen warb 
nun auch ber fih am Rhein hebende Weinbau verpfinnzt, ja es fand. diefee 
feloßt in der Dart Brandenburg, in mehsern Gegenden Niederr 
ſach ſens, vorzüglich jedoch wohl in Franken Eingang. Wenn gleich 
ſchon die Rebe von der Kornausfuhr einzelner Diſtrikte gewefen, fo trat den⸗ 
noch häufig in manchen Gegenden Deutſchlands fortwährend ber Kal 
ein, daß die Production die Confumtion lange nicht bedite, umd da es dann 
meiftens in Folge der mangelhaften Zransports und der befchränkten Zah⸗ 
lungsmittel an fehneller und genügender Abhülfe von auswärts gebrach, zus 
mal aud) der fornausführenden Länder überhaupt nur ned, wenige eriftirten, 
fo folgten ſolchen Mißwachsjahren in der Regel auf dem Fuße Hungersnoth 
und anftedende Seuchen nach, welche einen großen Theil der Bevölkerung 
hintafften Sm Magdeburgifhen, Mannsfeldiſchen und ineinigen 
benachbarten Gegenden fielen in dem, kurzen Zeitraume von 1218 — 1279 
acht Hungerjahre ein, und nicht viel feitener zeigten fich folche in, ber erſten 
Hälfte und ber Mitte des folgenden Jahrhunderts (mo eine ſich durch ganz 
Deutfhland verbreitende Seuche ein Drittel der Menſchen wegraffte) 
und im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Wenn die Geſchichte uns von den wirklich nicht unerheblichen Progreſſen 
unterrichtet, weiche ber Ackerbau in fo vielen Gegenden des Vaterlandes ges 
macht, Dagegen aber auch gleichzeitig von dem Öfter eintrstenben Getreide⸗ 
mangel, feibft in den Ländern, welche in neuern Zeiten zu den hauptfächlichz 
ften ornausführenden gehören, wie mMellenburg, em Magdeburgi⸗ 
ſchen :c. redet: fo ſcheint in diefen fortwährend fich begleitenden Erſcheinun⸗ 
gen ein fo craffer Widerſpruch zu liegen, daß es an der Zeit fepn wird, den⸗ 
felben durch eine eben fo nothmwendige, als gewiß gegründete Bemerkung zu 
töfen. Wir dürfen nämlich bei der Beurtheilung dieſes Kalles folgende, damals 
Statt findende Umftände nicht außer Acht laſſen. a) Mißwachsjahre verans 
laßten befonders dann Hungersnoth, wenn nad) vorhergegangener gefegnes 
ter Ernte große Nachfrage nach Korn im Ausiande eine bedeutende Getreides 
Erportation veranlaßt hatte, b) Der erwachſene Mangel mußte um fo ſchnel⸗ 
ler zum Ertreme ausarten und um fo größer feyn, ba es faft überall noch an 
großen Speichern, um das Getreide längere Zeit aufzuheben, und aud) an 
Capitalien für den Kornhandel im Großen fehlte. Diefer letzte Umſtand war 
eine Haupturfüche von der großen Schwankung der Getreidepreife, die man 
das ganze Mittelalter hindurch und felbft nod) fpater bemerkte, und welche 
ſehr viel größer war als die, weiche fich in neuern und felbft in den Zeitem 
zeigte, in welchen bie außerordentlichften Conjuncturen auf die Preife eins 
wirkten. Die Nachwehen des Hungers und der Seuchen wirkten flets auf 
den Ackerbau zurück; aber die größere Sterblichkeit ſtellte, wenigſtens vor: 


238 Geſchichte der deutſchen Sanbwirthichaft. 


Tänfig, immer das Gleichgewicht zwiſchen Confumtton und Probuetion, wei; 
ches dermehrte Voſkéezahl und Miſßwachs gedrt, wieder her. 

Zu Ende des 15. und in bee erften Periode des 16. Jahrhunderts fand 
eine bederrtende Steigerung ber Preife aller Produkte Statt. In jenem hob 
ſich im Durchſchnitte der Scheffel Korn von 9 Pf. auf 1 Ge. 4 Pf; im 
76. aber auf 5 Gr. 8 Pf. Der noch immer dem Artege und ber Jagd lebende 
Adel war allmählich zu einem orößern Wohlleben Übergegangen, und um ſich 
größere Kleiderpracht und feinere Gentiffe des Gaumens zu vorſchaffen, dachte 
er auf die Vermehrung feines Einkommens aus den Gütern, ohne ſelbſtthätig 
dem ech Immer verachteten Gewerbe obzuliegen, Der Weg der Verpach⸗ 
tungen des Gutsaders, fammt den ihm antiebenden Dienſten und ke 
Hungen der Bauern wurden daher ziemlich allgemein eingefdylagen. Die erften 
Paͤchter waren allein aus dem Bauernſtande, nit hoͤchſt beſchränkten Mitteln 
der Willkühr der Herrfchaft preitgegebem, daher wenig geeignet, dem Empor: 
kommen bes Aderbaues förberfih zu werden. Hoch immer galt das Hand» 
niert höher, als der Pflug; der auf dem Bunde wohlhabend Gewordene zog, 
fe cher deſto lieber, in die Stadt, um mehrere Sicherheit, Freiheit und ein 
feftfichendes Austommen zu finden. Das Fand blieb arm, ohne Vorſchuß 
und Erſatz für das, was es Niefern mußte. — Das Pachtverhältniß auf den 
geößern Domainen der Fürſten unterfchted Ach freilich infofern von bem det 
Edelleute und Bauern, daß hier bie Amtleute, welche felbft Polizei: und Ge: 
vichtöpflege auslibten, völlig unumſchraͤnkt walteten; aber nicht felten ſelbſt 
dem Adel entfproffen, war Ihnen die Landwirthſchaft ale Beruf und gemeins 
nutziger Zweck keineswegs anfprehend, Die Bewirthſchaftung ihrer Felder 
Üderheßen fie entweder Unterpächtern, oder Vögten und Hofmaiern aus dem 
Bauernſtande. Das Wohl und Wehe des Gewerbes interefficte fie nur infos 
fern, als folches mit den Mitteln zur Verſchaffung eines größern Wohl 
lebens zufammenbing. 

Die vermehrte Nachfrage nad landwirthſchaftlichen Producten begann 
jroar ben Wohlftand der Pächterclaffen nicht unbeträchtlich zu heben, aber es 
war dieſe Bereicherung keineswegs ein Smpuls zu nachhaltig wichtigen Me 
kiorationen. Wenn gleich eine Menge alter Kenger und Holzreviere dem Korn: 
bau gewibmet wurden, fo beharrte man dagegen bei einer ſchlechten und un: 
bedeutenden Viehzucht. Der Dünger ward höchſt gering gefhäkt, 
die Wiefen wurden völlig vernachläffigt. An Ausbefjerung entflandener 
Schaͤden warb nicht gedacht ; fo ward der gute Boden von manchen Anhöhen 
herabgeſchwemmt, manche Wiefen wurden zu Moräften, manche fruchtbare 
Kluren zu Sandfchollen, und manche Aecker zu Ruſch und Bufch. Je mehr 
man lernte, momentan hohe Erträge aus ben Gütern zu machen, wenig ad: 
tend den gleichmäßigen Culturwerth derfelben, je bebürftiger die Immer flärker 
dem Luxus fröhnenden Fürften des Geldes wurden, defto höher fliegen bie 
Dachtpreife, defto häufiger wechfelten die Pächter. 

Diefe Lage der Dinge mußte endlich doch zu der Erkenntniß führen, daß 
auf dem gewoͤhnlichen Wege nur Noth und Untergang das Ende vom Liebe 
ſeyn inne, und daß an der Auffindung bisher unbenugter Hülfsquellen, an 
der Ausbeſſerung der in früherer Zeit veranlaßten Schäden, an möglichſter 
Benusung des Ackers Alles gelegen fey. Der Anbau ber Brache mit Hülfen 
früchten und Oelgewaͤchſen, die Eultur des Tabaks und anderer Handels: 
gewaͤchſe, das Auffahren von Mergel, Kalk und Moder auf ben erfchöpften 
Ader Fam nun zwifchen dem 17. und 18. Jahrhunderte In Gebrauch. ‚Ale 
landwirthſchaftliche Intelligenz zeigte fich um fo lebhafter, je günftigere Abſat⸗ 
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Berbältniffe Statt fanden, wie man ſolches am Rheine, an Ber Donam 


und ir einigen Eibegegenden bemerkte, Vorzüglich geoß waren, wie «8 fcheint, 
die Hortfchriete des Ackerbaues Is Gleviſchen md Jülichſchen, m 
Thüringen (mo leider mut gegen bie Miete des 17. Säculams die Ein⸗ 
führung bes Indigo's in den Deut fchen und andern europäufchen Zärs 
bereien einen mächtigen Stoß erbiekt), dumm vorgügfich aber in Sachſen, befs 
fen Regent, Kurfürſt Augufl I, den Ackerbau perföntidh [hätte und unter 
feine Aegide nahm. Auf feinen Beiriebd und unter feiner Mitwirkung kamen 
verfchiebene tandwirthichaftsiche Schriften heraus. Er verantafte die Pars 
cellirung der laudesherriichen Güter und gab dem Aderbau fein Hauptmates 
rial, was ihm fehlte: Menſchenhände In fruchtbriagenber Bermehrumg. Drei; 
hundert herefchaftiiche Vorwerke wutden zergliedert und mit Anbauern bes 
ſetzt. (Vergl. d. Art. Auguſt 1) Auch das Brandendurgifche und 
die benachbarten Gegenden werben Im 16. Jahrhundert ziemlich gut cultis 
viet, namentlich blüht hiev und de wehrern andern Gegenden Deutfch 
lanbe ber Wetnban, werin frelich fehon das Produkt durch den Genuß bes 
"fremden, zumal des franzöftfchen WMeins aUumählich an Werth verliert. 


Der in biefer Periode in mehreren Gegenden Weftphalens und Wieden 


fach fens betriebene bebentende Flachobau und ber Umſtand, daß Weſt⸗ 
phalen, wenigfiens das Dnabrückiſche, audy zu Zeiten Getreide nach 
Holland erportirte, Iaffen auch in diefen Gegenden auf eine nicht ſchlechte 
Bodencultur fließen. Die größere Bevolketung des platten Landes, weiche 
ſich größtentheild vom Spinnen und Weben mährte, mußte ihre allerdings 
förderlich werden. Der mohlchätige Einfluß dieſer Induſtrie anf den Wohls 


fand des Landmanns zeigte ſich nicht minder in Bayern nnd Schwas - 


ben, wo zugleich ber dee Etädte den Landbau fehr begünftigte. Die Kornpro⸗ 
duction vermehrte ſich indeß um diefe Zeit in keiner Gegenb namhafter, ats 
in Preußen, das nunmehr nit nur fein Erzeugniß, fondern auch viel 
polnifches Kom nach den immer mehr Getreide aus den Oftfee : Gegens 
den bedürfenden Bändern bes füdtichen und weſtlichen Europa ’s verfchiffte. 

Der in diefe Zeiten einfallende breißigjährige Krieg *) mußte natürlich 
allenthalben wieder eine Stodung bes deutſchen Gewerbsfleißes herbei: 
führen. Während in En gtand der Grund zu dem blühenden Zuftande bes 
Aderbaues, der Gewerbe und fünftigen Handelsgröße gelegt warb; mährend 
bie Induſtrie der Holländer ihre Größe erreichte, und während Colbert 
fein Suftem für Frankreichs Handel und Gewerbe entwarf, lagen 
Deutfhlands Felder unbebaut ; hauften Wölfe und wilde Schweine, 
wo fonft die Heerden der Güter weideten; war der einft blühende deutſche 
Handel andern Nationen zugefallen, und das Hauptgewerbe ber Städte — 
die Wollmanufacturen und Bierbrauereien — faſt überall verfallen. Der 
deutſche Aderbau, weicher ſchon vor dem Kriege an Menfchenhänden Mans 
gel litt, war in diefer Rückſicht noch viel beſchränkter geworben ; denn niäht 
nur, daß die fortbauernden Kriege Vernichtung des ländlichen Wohlſtanded, 
Bichfeuchen und Pet berbeiführten,, fo veranlaßten. dieſe fleten Kämpfe 
auch eine Immer weiter ausgedehnte Mitttärpflichtigkeit, welche ja beſonders 
auf dem Bauernſtande laftete. Dabei hatten die ũberall faſt mehr nach Köpfen, 
ats nah dem Bermögen angelegten Landesſteuern fid, gar fehr vermehrt. 
Gleichwie an die Güter bes Adels hatten die Bauern an bie des Kürften 
Abgaben und Dienfte aller Art zu leiſten. Dex höchſt drückende Zehent ent« 


*) Bon 1618 — 1618. 
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zog ben Aeckern fortwährend den Dünger, deſſen Maͤngel in ben meiſten Ge⸗ 
genden Nie derdeutſchlands fo groß und fühlbar war, daß faſt der dritte 
Theil der Felder unbeſtellt blieb. — Es ſcheint eine gar nicht inconſequente 
Folgerung, daß unter dieſen Umſtänden die Bewirthſchaftung der adeligen 
Güter, deren Beſitzer durch den Krieg eher bereichert, als ärmer geworben, 
und deren Wirthfchaftskoften nicht groß vermehrt werben konnten, indem die 
Arbeiten auf denfelben meift durch Dienfle gefchahen, erhebliche Fortfchritte 
machen mußte. Democh iſt dieß ein Fehlſchluß. Gerade die Verrichtung ber 
Feldarbeiten durdy Hand: und Spanndienfte, welche eine forgfältige Des 
aderung verhinderte, dann auch das fortdauernde geringe Intereffe, welhes 
ber Adel der Oekonomie feiner Güter fchentte, während der Lurus und die 
Verſchuldung besfelben, in Folge der Nachahmung franz ðſiſcher Sitten 
ungeachtet der im Allgemeinen günftigen Gonjuncturen, immer mehr ein⸗ 
eiffen ; endlich ‘die Indolenz und Unmwiffenheit der Wirthfchaftsführer Iteßen 
auf den Rittergütern Beine höhere Ackercultur aufkommen. Gewiß hätte dies 
fer Stillſtand derfelben während einer fo langen Periode nicht Statt gefun: 
den, wenn, wie in neuerer Zeit, Gelegenheit für die übrigen Stände gerelen 
wäre, Rittergüter käuflich zu acquiriren. Hierzu fehlte es einestheild meiſt 
an ben noͤthigen Eapitalien, anderentheils waren: die meiften biefer Des 
figungen als Lehen nicht verkäuflich und in mehrern Bändern der Verkauf 
diefer Güter an Nichtabelige gefeglich verboten. Die Güter ber Bauern aber 
waren in der Regel auch nicht verfäuflih und gewöhnlich fo mit Ab: 
gaben befchmert., daß nur ber Bauer, welcher weniger des Geldgewinnes, 
als feiner Eriftenz wegen arbeitete, fie nugen fonnte. So wandten denn 
die geringen Capitalien der Städter, welche auch bei Manufacturen und Fu: 
beiten eine’ ſehr beſchränkte Anwendung fanden, ſich meift nur bem Handel 
zu, uud die.bereits in England Gtatt findende. md fo glückliche Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Stadbt.und Fand fehlte bier gänzlich. 
. Nicht unwichtige Vortheile, weiche vor dem. Ausbruche bes 3ojährigen 
Krieges der ftädtifhen Nahrung vom platten Rande zugefloffen waren, hatte 
biefer geraubt, und fo batirte ſich von dem Verfall der ſtädtiſchen Gewerbe 
auch der Rüdfchritt der Adercultur. Mochten gleich veränderte Handel: 
conjuneturen jenen fehr befördert Haben, fo trug doch unläugbar die Umwäl⸗ 
sung mancher landwirthfchaftlichen Verhältniffe das ihrigedazu bei. Nament: 
lich war das Anfichreifen eines frühen fehr wichtigen ftädtifchen Induſtrie⸗ 
zweiges — der Bierbrauereien und Branntmweinbrennereien — welchen ber Abel 
auf feine Güter verpflanzt hatte, unter den damallgen Umfländen nichtzu recht: 
fertigen. Dem wahren Iandwicetbfchaftlichen Intereſſe erwuchs dadurch zus 
gleich kein augenbtichlicher directer Vortheil, weil die Bauern durch das Der: 
kaufsmonopol der Rittergüter, wie namentlich In mehrern Gegenden Ober⸗ 
und Niederfachfens, gebrüdt, der ganze Betrieb fehr mangelhaft ges 
führt und der Hauptvortheil, den diefer Induſtriezweig für die Landwirtd: 
fchaft haben Eonnte — die Vermehrung des Düngers — wenig beaditet 
wurde. Eine höchſt ungünftige Einwirkung auf die flädtifche Gewerbsthätig⸗ 
feit äußerte ferner die Verwahrloſung der Schäfereien, welche zum größten 
Theil im Zojährigen Kriege aufgerieben waren, und felbft von den größern 
Sutsbefigern, denen die Mittel zur Wieberanfchaffung der Heerden nicht 
fehlten und in der Regel ausgedehnte Weldegerschtigkeiten zu Gebote ftanden, 
in den meiften. Gegenden unnusgefegt. vernachläffige wurden. Wo noch 

Schäfereien beftanden, war die Wolle doch meift grob, und ſtand ſowohl der 
ſpaniſchen als engliſchen ſehr nach. 





Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft. 241 


Die durch die Vermehrung der ſtehenden Heere veranlaßte erweiterte Nach⸗ 
frage nach Pferden, der Mangel an Menſchenhänden in manchen Gegenden, 
die unaderbare Befchaffenheit von Ländereien, tmelche der Ueberſchwemmung 
ausgefegt waren, hatten in manchen heilen des Vaterlandes einen vergrös 
Berten und verbefferten Betrieb der Pferdezucht’ bewirkt, Mehrere Gegenden 
Norddeutfhlandd, zumal Meklenburg und Holftein, die bre⸗ 
mifhen,oftfriefifhen und oldenburgifhen Marfchen lieferten 
Dferde zur Ausfuhr nah Oberdeutfhland, Frankreich und andere 
füdliche Gegenden. Auch die Schweinezucht blieb bedeutend, da das, was ihr 
durch die zu Gunſten der Forſten beginnende Beſchränkung der Holzweiden 
an Nahrung genommen, ber Abfall der ländlichen Brauereien und Brannt: 
weinbrennereien erfegen mochte. Die Hornviehzudt hob ſich Dagegen nur in 
den Marfchen, deffen gefegnete Zriften und nahe Lage an großen Seeftädten 
den Betrieb derfelben ungemein zum Nachtheil der übrigen Gegenden Nor d⸗ 
deutſchlands begünftigte. Dier mußte diefer Erwerbszweig um fo mehr 
zurüdbleiben, je weniger die Natur fie unterftügte, je unerheblicher der Bau 
künſtlicher Sutterkräuter, die Sleifhconfumtion ſowohl auf bem platten Lande 
als in den Städten war, und je wohlfeiler das in den Marfchgegenden ges: 
mäftete Vieh auch in ziemlich entfernten Xheilen Deutfhlande zu Markte 
gebracht werden konnte, ald das in minder fruchtbaren Gegenden fett gemachte. 

Die tiefgefhlagenen Wunden des 30jährigen Krieges verharrfchten zwar 
nur fehr allmählich, günftigere Zeitverhältnifle ließen indeffen noch manches 
Zerftörte aus den Trümmern mieber auferftehen. Das Beifpiel anderer 
Linder, der Zeitgeift und die Bemühung mehrerer deutſchen Fürſten für die 
Landwirthſchaft, mehr noch die zunehmende Nachfrage, welche fih in den 
wiederaufblühenden Refidenzen und Seeftäbten nad) Iundwirthfchaftlichen 
Produkten zeigte, eröffneten gegen Ende des 17. Jahrhunderts wieder gün⸗ 
fligere Aufpicten für den Landbau. Der Adel, welcher es fchon feiner wür⸗ 
diger achtete, etwas mehr zu lernen als etwa die Bändigung feiner Roffe und 
die Handhabung feiner Waffen, zerfiel zum Theil mit. feinen Über Kraft und 
Maß Im Pachtzins aufgetriebenen Pächtern, und verſchmähte es nicht, feine 
perfönliche Aufmerkfamkeit einem Gewerbe zuzuwenden, das in England 
und den Niederlanden bereits die Baſis des Nutionalmohlfiundes ges 
worden war, und al folche fhon von einigen einfichtövollen deut ſchen Res: 
genten bie fpeciellfte Berüdfichtigung erfuhr. Durch ſolches Beifpiel gewann 
"das Gewerbe nur in der Achtung aller Stände. Mochten zwar einige pedanz 
tifche Gelehrte ſich hiergegen auflehnen und die Verächtlichkeit und Niedrig⸗ 
keit der landwirthfchaftlihen Beſchäftigung aus abgeriffenen Stellen der 
Kirchenväter und Scholaſtiker zu bemeifen fuhen, fie wurden von andern 
Gelehrten und vom Publitum mit Verachtung zurückgewieſen. Gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts traten mehrere lehrende Schriftfteller der Landwirth⸗ 
(haft in Deutfh land auf, und wenn gleich Kleinigkeite= und Geheimniß⸗ 
främerei die Haupttendenz und den vornehmlichften Inhalt dicker Bände 
bildeten, fo hatte doch die Erfeheinung diefer Schriften das Gute, daß fie den 
erften Impuls zu Controverfen bei denkenden Köpfen gaben und den Grund 
zur wiflenfchaftlichen Behandlung bes Faches legten. Das von den Guts⸗ 
pächtern cine Reihe von Jahren beobachtete Ausſaugungsſyſtem, indem fie 
bei verminderter Düngung die Ausſaat ftetd vermehrten, mußte bei dem nun 
feibſt wirthfchaftenden Edelmann dem geregelten Umlaufe der Dreifelders 
wirtbfchaft wieder weichen, oder man folgte in Norddeutſchland dem 
großen Beifpiele des metlenburgifchen Landdroften von ber Lühe, 
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welcher in ben erften Jahrzehenden bes vorigen Jahrhunderts, dur Ber: 
pflanzung der holfteinifchen Koppelmirthfchaft auf feine Güter, eine für 
die ackerbautreibende Ciaffe heil aufdämmernde Morgenröthe des Glüdes 
hervorgerufen hatte, die großen Vortheile der neuen Wirthſchaftsverfaſſung, 
z. B. die dadurch bewirkte erhöhte Fruchtbarkeit des Sandbodens, welcher 
faft nur allein durd) Die Ruhe oder bag Eindrefchen zum nachhaltigen Ertrage 
gebracht werben kann; der Schuß, welchen fie gegen alle Mifbräuche, gegın 
alles ine Große gehende Mifgedeihen gewährt; die Annehmlichkeit derfelben, 
daß die Arbeit alle Jahre gleich und gleihmäßig durd alle Jahrszeiten ver: 
theilt iſt u. ſ. w. — traten in einem Eurzen Zeitraume augenfällig berver. 
Allenthalben bemühte man fich in den erften vier Decennien des vorigen 
Jahrhunderts, mehr Ordnung und Zufammenhang im Ganzen der Wirth: 
ſchaft einzuführen, die Verhältniffe wurden mehr beobachtet und das Reh: 
nungsiwefen auf größern Privatgütern wie auf den Domuinen mehr geregelt. 
Die Wichtigkeit der Düngung und eines gerechten Verhältniſſes des Vieh 
ftandes zum Aderbau lernte man ftrenger würdigen. Auch zeigen fich bereits 
Epuren eines regelmäfigen Futterkräuterbauee, die Anpflanzung von Kar: 
toffeln und verwandter Gewächſe; doch äußern ſich die Fortſchritte diefer 
Cultur erft zwifchen dem fünften und fiebenten Decennium, und aud) dann 
nur fehr langſam. — Sinnliches Beifpiel wirkte um biefe Periode mehr als 
Schrift und fnftematifche Lehre ; indeß wurden auf verfchiedenen Univerfitäten 
ökonomiſche Lehrſtühle errichtet, und die In der nächſten Folgezeit erfchienenen 
Schriften eines Stißer, Sprenger, Zincke, Kretſchmar gaben doch 
zum Nachdenken Veranlaffung und bemwirkten mindeftens eine richtigere An: 
wendung der durch die brabantifchen Kriege verbreiteten neuen Kenntniſſe 
und Begriffe, und der Methoden, weldye die einwandernden Pfälzer nah 
dem Brandenburgifchen bradten. Fruchtbar war in ber öfonomilden 
Literatur die Periode von 1750 — 1760. Thaer würdigt fie fehr richtig 
folgendermaßen: „Die in biefer ‚Zeit erfchienen Werke von Hagedorn, 
Edard(Edhart?), Leopold gehörennod immer (1807) zu den brand): 
baren praktiſchen Werken und haben bei weiten größeres Verdienſt ale viele 
neuere, die über das Ganze der Wirthſchaft gefchrieben haben. Reichart's 
Lands und Gurtenfhag bleibt in mancher Hinficht ein an Ideen und Erfah: 
rungen reiches Werk, welches fehr viel Nügliches geftifter hat. Daries, 
Sudom und Dithmar behandelten die Sache mehr prüfend und wiſſen⸗ 
ſchaftlich. Der ältere Schreber ſammelte mit Auswahl. Durch bie Ab: 
bandlungen der fchwedifchen Akademie und Linnes Schriften=verbreiteten 
fi) naturhiftorifche Kenntniffe unter ben aufgeflärten Landwirthen. Es wurden 
auf den .meiften Univerfitäten nun Collegien über Landwirthfchaft geleſen.“ 
Der im J. 1756 ausbrechende Tjährige Krieg, weicher den preußiſchen 
Staat mehr als einmal an den Rand des Verderbens gebracht hatte, wirkte 
war, wie wir weiterhin fehen werden, in einzelnen Gegenden des beutfchen 
Reiches fehr nachtheilig auf die Landwirthfchaftliche Induftrie, im Ganzen 
hat jedoch ein früherer Bearbeiter dieſes gefchichtlichen Zeitraums Recht, daß 
er nicht den zerflörenden Einfluß hatte, den frühere ſowohl ale fpätere ge⸗ 
babt haben. Man achtete ſchon viel mehr das Feldeigenthum und forgte von 
Feindes Seiten felbft für die ordentliche Zufammenbringung von Magazinen. 
„Das Sefühl für Menfchlichkeit und der Genius der Ehre und des alten 
Ritterweſens⸗ — fagt Thaer eben fo. wahr ale ſchoͤn — „hatte fich zugleich 
mit dem Geifte der Ordnung und Gefege unter ben Kriegern verbreitet, und 
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man erkannte, daß bie Ehre bes Braven nicht mit der Schande des Räubers 
befteben kenne.’ | 

Wenn ſchon von den Vorgängern Friedrich II. recht viel für die Länd: 
liche Induftrie des preu ßiſchen Staates gefchehen war, fo war doch Reiner 
ber fegtern für diefelbe fo thätig al& der große König. Wie er für den Auf: 
fhwung des Aderbaues durch Vermehrung der Bevölkerung, Trodenlegung 
morafliger Gegenden, Errichtung von Grebitinftituten, Emancipation des 
Landwirths, fpecielle Bemühungen für die vervollfommnete Ausdehnung der 
Viehzucht u. f. w. unabläffige, wenn gleich nicht Überall belohnte Sorge 
trug, ift unter dem Artikel „Friedrich 11. bes Weitern nachzulefen. Uebri: 
gend fchritt die Kornproduction Preußens felbft in den fruchtbarften 
Theilen bes Landes, im Verhältniffe zu den für diefelben gemachten Anftren: 
gungen, nur unbedeutend fort. So gibt z. B. Marperger, welcher im 
Fahre 1710 fhrieb, bie Getreideausfuhr aus: dem Magdbeburgifchen, 
Halberſtädtiſchen und den benachbarten Gegenden nur auf einige Tau: 
fend Laſten an. Später noch mochte diefe Erportation etwas, body nicht bedeu⸗ 
tend zunehmen. 

Hatte zwar Meklenburg durd den Tjährigen Krieg fehr gelitten, und 
war der Bauer, in einem faſt felavifhen Zuftand lebend, wenig aufgelegt zur 
Arbeit, fo machte doch die Landwirthſchaft daſelbſt eher Vor: als Rückſchritte, 
ba das holſteiniſche Koppelſyſtem ſich auf den Rittergütern immer mehr 
verbreitete und ihr jegt nicht unbedeutende Kapitalien aus dem Auslande zu: 
floffen, indem ſich nicht felten Supitaliften anderer Länder, namentlich des 
Hanndverfhen, in Meklenburg Güter kauften, weldhe hier fhon 
jegt mehr als in antern Gegenden einen Gegenſtand des Handels ausmachten. 
Sn Holftein hob fi die Viehzucht immer mehr. Gefördert durch treffliche 
Weiden und der Kornproduction gänzlich untergeorbnet, kam in der Induſtrie 
dieſes Zweiges faſt Bein anderes norddeutfches Land ihm gleich, und bereicherte 
dort manche Landwirthe nicht wenig. Aber auch hier lebte der Bauer in 
vielen Gegenden in einem felavifchen Zuftande. Es konnte derfelbe erft auf 
die Verbeſſerung des Landbaues einwirken, als gegen Ende der hier beſpro⸗ 
chenen Periode (in den Siebziger-Jahren) die Leibeigenfchaft auf ben koönigl. 
Domainengütern aufgehoben und der von den Bauern zu leiftende Natural⸗ 
dienft In einen jährlich zu zahlenden Canon verwandelt ward. Wohlthätigen 
Einfluß aufdas Fortfchreiten der holſte in iſchen Adercultur äußerten dann 
auch befonders die mit diefer Einrichtung verbundene Verkoppelung der Gemein⸗ 
heiten, die Niederlegung großer herrfchaftliher Domainen und deren Vererb⸗ 
pachtung an die Bauern, fo wie eine verbefferte Zorftwiffenfchaft der Eönigt. 
Waldungen. — Im Oldenburgifchen war die Viehzucht auch ſchon ein 
Hauptermerb des Landmanns geworden, und die Produkte berfelben fanden 
in Bremen cinen guten Markt. In den anhaltifchen Ländern kam 
die Schafzucht befonders in Aufnahme ; Überhaupt war der Flor des Gewer: 
bes bier fortwährend im Zunehmen. Nirgends hatte dasfelbe vor dem 7jäh: 
rigen Kriege bedeutendere Kortfchritte gemacht, als in dem kurfürſtlichen 
Sachſen; in keinem Lande aber hatte jener auch unglücklichere Spuren 
zurüdgelaffen und für Stadt und Land langmierigere Folgen gehabt. — 
Heffens Bodencultur, von ber Natur nicht fehr begünſtigt, machte dennoch 
einige Fortſchritte, und in nıchrern Gegenden des Landes befand ſich ber 
Landmann in einer beffern Lage als in dem benachbarten Göttingen, 
wenn gleich die Heffen-dem Aderbaue und andern Künften des Friedens 
im Ganzen nicht fehr ergeben warın. — Hannovers Aderbau war gewiß 
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im Ganzen mehr rück⸗ ale vorwärts gefchritten. Der Tjährige Krieg war mehl 
die hauptſächlichſte Urfache diefes Verfalls ; die Verheerung ber Truppenburd: 
züge und bie aufgebrachten großen Gontributionen, vornehmlich aber bie er: 
minderung der Bevölkerung, welche er herbeiführte, wurden dem Lande und 
feiner Adercultur im höchſten Grabe verberblih. Man behauptet, daß die 
‚Einwohnerzahl von Anfang bis zu Ende bed Kriegs eine Abnahme von 
96,000 Seelen erlitt. Die Abgaben bes Landmanns im Hannöverſchen 
waren fo hoch als irgendwo, und von bem geringen Manne nur durch tech⸗ 
nifchen Nebenerwerb aufzubringen. An Beifpielen einer beſſern Landwirth⸗ 
fchaft fehlte es noch fehr, da der Adel hier die Bewirtbfchaftung feiner Güter 
meift untundigen Verwaltern überließ und die Domainen gemeiniglich cn die 
von landwirtbfchaftlihen Kenntniffen entblößten Juſtizbeamten verpadtet 
waren. Dadurch, daß in den Siebziger-Jahren die Naturaldienfte in eine Gelb: 
abgabe verwandelt wurden, warb dem Bauerftande eine Heine Erleichterung. 
Der Aderbau im Braunfhmweigifchen befand fi) um diefe Zeit fchon in 
einer viel beffern Verfaſſung; hauptſächlich wohl aus dem Grunde, meil 
man bier früher anfing, bie Domainen an eigentliche Landwirthe zu ver: 
pachten, auch die Buuern hier weniger als in vielen andern Ländern durch 
gutsherrliche und landesherrliche Abgaben gedrüdt waren, — Keineswegs dis: 
ſelbe kann man von mehrern geiftlihen Ländern Norddeutſchlands, 
1. B. dem Hildesheimifchen und Paderbornifchen, rühmen, wo 
die gutsherrlidhen Abgaben ber Bauern, bei einem wenig von der Natur 
begünftigten Boden, alle Kortfchritte der Bodencultur verhinderten. Hierzu 
£amen die Uebervortheilungen, welche der ohnehin fo gepreßte Landmann fich von 
den Juden, bie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts faſt allen Handel 
mit den landwirthſchaftlichen Produkten an ſich geriffen hatten, beim Verkauft 
feiner Erzeugnifle gefallen laffen mußte. Beifpiele einer volllommnern Wirth: 
ſchafsweiſe fehlten auch hier gänzlich, da die größern Güter im Beſitze von des 
Ackerbaues unkundigen, abeligen und geiftlichen Herrfchaften waren, welche die 
Einkünfte derfelben im Auslande verzehrten. Techniſchen Nebenbetrieb gab ed 
namentlih im Paderbornifchen für den kleinern Landmann nur wenigen, 
und der beſtehende ſchlechte Zuftand der Induſtrie ſowohl als des Adern 
baues warb durch die Folgen des fiebenzährigen Krieges noch fo herabgefcht, 
welcher wenige Länder härter traf, al& dae Bisthum Paderborn. — Um 
den Wohlftand des Landmanns, wenn auch nicht gerade um die Ackercultur, 
ftand es in diefer Periode im DO snabrüdifchen bei weitem beffer. Spin: 
nerei und Weberei machten hier eine Hauptermerböquelle besfelben aus, aud) 
das Hollandsgehen vermehrte die umlaufenden Baarfchaften nicht wenig. — 
Das Herzogthum Weſtphalen, feiner Natur nad) wenig für den Ader: 
bau geeignet, war fortwährend barauf angewieſen, den in diefer Rückſicht feh: 
lenden Eegen im Innern der Erde, aus feinen reichen Eifenminen, zu ers 
zielen. — In ben Lippefchen Ländern unterftügten ſich fruchtbringend 
Aderbau und Induſtrie. — Im Juülich iſchen ftand erfierer, vornehmlich 
in Folge höchſt günftiger Abfagverhältniffe, auf einer vorzüglich hohen Etufe. 
Ganz befondere Fortfchritte hatte, auch um diefe Zeit die Bodencultur in der 
Pfalz, trog der Nachwehen bes 30jährigen Krieges, gemacht. Der Fleiß ib: 
rer Bewohner wetteiferte mit der natürlichen Sruchtbarkeit des Bodens in 
ber Hervorbringung edlerer Produkte, namentlich des Weine, der Baum: 
früchte (worunter die Pflaumen wohl die wichtigften waren, doch wurden auch 
Kaftanien ausgeführt) und vor allen des Tabaks. Die Cultur bes legtern 
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hatte hier, und In mehrern Gegenden Schwabens und Franken 8, frlüs 
her als in allen Übrigen Gegenden Deutſchlands Eingang gefunden, 
und war von hier aus im achtzehnten Jahrhunderte in den preußi [hen 
und andern norbdeutfhen Ländern eingeführt worden. — Im Ba: 
denfchen florirte Dagegen ber Hanfbau. In der legtern Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts gehörte der Hanf zu den bedeutendften Exporten des 
Landes. — Würtemberg widmete fih dafür der einträglichen Induftele 
des Flachsbaues, welche ländliches und ftädtifches Gewerbe nicht unerheblich 
förderte. — In den öfterreihifchen Staaten zeigte fich die unmittelbare 
Einwirkung der Kriege auf den Aderbau lange nicht in dem Maße, als in 
dem größten Theile Norddeutſchlands. Nur Schleſien ift auszunehs 
men. Hier hatten die Kriege wirklich fchredliche Verheerungen angerichtet. 
Noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts fand man fehr viele wüfte Bauern: 
güter; viele derfelben wurden wegen Mangel an Wirthen von den Gute: 
herren eingezogen. Die Häuser und Landgüter hatten jegt noch nicht ?/s ihres 
Werthes vor dem Kriege wieder erlangt. — Auch Bayerns Aderbau hatte 
durch fortwährende unglüdliche politifche Verhältniſſe fehr gelitten, Mangel 
an Dienfhenhänden, Inconfequenz der von der Regierung zur Förderung 
der Adercultur und Viehzucht getroffenen Maßregeln, der nachtheilige Ein: 
Muß der Geiftlichkeit und Jeſuiten auf das in Unmiffenheit erhaltene Volt 
ließen den Aderbau felbft wegen Ende der Periode (in den SiebzigersYahren) 
auf einer fehr niedrigen Stufe ftehen bleiben. Selbſt auf fehr fruchtbarem 
Boden blieb faft der dritte Theil der Felder untultivirt, und das von der Nu: 
sur gefegnete Land, das überdieß abgefondert von Zufuhr bedürfenden Ländern 
gelegen und ringe von Gegenden umgeben war, welche gleichfalls nicht ftief: 
mütterlich bedacht worden, überließ nur einen fehr Kleinen Theil feiner Boden⸗ 
erzeugnifle an's Ausland. ' 

Es iſt ſchon oben von einer geiftigen Annäherung aufgelärter Landwirthe 
und Gelehrten, von einer mehr foftematifchen Behandlung des Faches, feiner 
Verbindung mit der Naturlehre, und ber Anwendung anderer Wiffenfchaften 
auf die Agriculture die Rede gewefen, Nach dem Tjährigen Kriege wurden viele 
landwirthſchaftliche Sefeltfehaften errichtet, deren Form zwar, um eine Erfah: 
rungswiſſenſchaft zu fördern, zu fehr nad) dem Wefen ber fiterarifchen Aka: 
demien und Societäten gemobelt war, welche aber doch zum fruchtbringenden 
Vereinigungsmittel der praktifchen Landwirthe mit Naturforfchern und Ge⸗ 
fehrten wurden, und ben Sinn und das Talent zur Anftellung und Sammlung 
von Verſuchen und Thatfachen weckten. Die um biefe Zeit herausgekomme⸗ 
nen vielen Schriften trugen befondere dazu bei, naturbiftorifhe und bota⸗ 
nifche Kenntniffe zu verbreiten und dadurch die grobe Empirie der Land: 
wirthfchaft und ihr Schwanken zu berichtigen. Wir nennen bier nur die Na⸗ 
men eines Schreber, Gleditſch, Gmelin, vor allen aber den Ver⸗ 
faffer des Hausvaters, Otto v. Mündhhaufen, welcher, wenn gleich 
feine Erfahrung im praktiſchen Aderbau noch ſehr beſchränkt war, als ber 
Hauptbegründer des woiffenfhaftlihen Studiums der Landwirthſchaft in 
Deutfchland zu verehren ift. Die in diefem Zeitraume gleichfalls erſchei⸗ 
nenden Ueberfesungen englifcher landwirthſchaftlicher Werke erregten zwar 
in der literarifhen Welt Auffehen, von einem Einfluſſe derfelben auf die 
Praris ward aber wenig fihtbar, wenn wir nicht etwa die verunglüdte An: 
glomanie einiger aus England zurüdgekehrten Cavaliere duzurechnen 
wollen. Im Ganzen mochten die Ueberfeger mit zu wenig Auswahl, Kennt: 
niß des Gegenſtandes und der Sprache zu Werke gegangen feyn, um den 
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ſchon mehr unterrichteten Landwirth zum Studium und zu ber Vergleichung 
englifcher Methoden mit ber landüblichen anreizen zu Eönnen. 

Die der Landwirthfchaft allgemein zugetwandte höhere Aufmerkſamkeit ver: 
anlafte in den Siebziger: Fahren eine immer vielfeitigere und nützlichere Er: 
weiterung ihrer Literatur. Mit Achtung verdienen hier befonders die Namen 
v. Zufti, v. Schönfeld, 3. 5. Mayer zu Rupferzell, Löwe, 
v. Dresky, v. Pfeiffer, v. Benetendorf, v. Brenkenhok, 
Titius, Bernhard, Medicus, und in Anfehung der Koppekwirth: 
fhıft befonders P. E. Lũders, v. Engel der Aecltere und Schuh: 
macher genannt zu werden. Der größte Theil diefer Männer erwarb ih 
sicht ſowohl durch die fchriftftellerifche Bearbeitung als auch rationelle Aus: 
übung feines Buches großen Ruf und wahres Verdienft. Das richtige Der: 
hältniß der Viehfütterung und Düngergewinnung zum Getreidebau, noch 
immer zu fehr verfannt, war der Hauptgegenftund ihrer Lehren, deven ver: 
fiindige Anwendung fowohl in der Felder: als Koppelwirchfchaft die glüd: 
lichften Nefultate zeigte. — Alles Fortfchreiten auf wiſſenſchaftlichem Wege 
konnte e8 freilich mit einer Reihe unglüdlicher Naturereigniffe nicht aufneh: 
men, deren betrübende Einwirkungen falfche polizeiliche Maßregeln noch über: 
dieß zum Gipfel des Elends fleigerten. Saft in allen Ländern Deutfd: 
ande entſtand im Anfınge des fiebenten Jahrzehends ducch widermärtige 
Witterung und Mäufefraß ein Getreidemangel, welhem Hungersnoth und 
eine Seuche auf dem Fuße folgten, deren Verheerungen fich in einem auf: 
fulfendern Grabe, als der durch den fiebenjährigen Krieg veranlaßte Mens 
fchenverluft, zeigten. In allen Gegenden Ober: und Niederfahfens, 
in Weftphalen und Franken, mPommern, Preußen raffte der 
Hunger eine unglaubliche Maſſe der vom Kriege ſchon fo hart mitgenomme: 
nen Bevölferung hin. Indeſſen wurden mehrere benachbarte Länder, mie 
nammtlih Sachſen (hier vornehmlidy das Erzgebirge) und Böhmen, 
noch ſchrecklicher heimgeſucht. Viele Einwohner berfelben, man fügt gegen 
40,000, flüchteten in die preußifhen Staaten und fanden hier gute 
Aufnahme. — Wie aber zwifchen dem Uebel und dem Guten eine ftete, und 
unergründliche Wechfelwirfung Statt findet, und wie aus jenem ſich meiſt 
das Letztere herleitet, fo ward auch diefe allgemeine Noch die dringende Ver: 
anliffung einer größern Verbreitung des Kartoffelbauss zum menſch⸗ 
lichen Bedarf, 

Nach fo manchen unglüdlichen Einflüffen, weile auf Deutſchlands 
Ackerbau gehaftet und deffen Fortfchritte mehr oder minder zurüdigehalten 
harten, war es in der That ein erfreuliches Begebniß, daß der ausbrechende 
amerikaniſche Krieg faſt in allen Gegenden des Vaterlandes, vermöge 
der durch denfelben erzeugten Nachfrage nach Getreide, Bauholz ıc., zum 
Hebel eines fich mehr und mehr vergrößerten Wohlftandes auf dem platten 
kande wand. Preußen, Metlenburg, das Bremifhe, Weil: 
phalen begannen mit ihrem Eichenholze einen höchſt vortheithaften Han: 
del nad Großbritannien; die ebenmäßig ſtarken Getreide-Erporte dahin 
und nad) dem Süden Europas, befonders Spanien, vermehrten die 
Geldmittel der nordifhen Küftenländer nicht minder, als die immer bedeu: 
tender werdende Zabaksausfuhr in Nie der ſach ſen. Die in frühern Zei: 
ten des 18. Jahrhunderts keineswegs allgemeine und nur wenig ausgedehnte 
Cultur diefes Products war durch die hohen Preife desfelben, melde det 
ununterbrochene Handel mit den vormaligen brittifchen Colonien in Nord: 
amerika berbeiführte, jegt an manchen Orten ciner ber einträglichften 
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Zweige des Ackerbaues geworden. In Meklenburg namentlich brachte 
der Tabak, faſt allgemein mit 5 bis 7 Thlr. pr. Ctr. bezahlt, dem Lande das 
mals gewiß eine jährliche baare Einnahme von beiläufig 300,000 Thlr. 
In vielen Meinen Städten Nie derſach ſens, befonders in Nordheim, 
machte er den Hauptermwerb der Einwohner aus. 

Nichts konnte geeigneter feyn, als biefer glüdtiche Zuftand, eine Gährung 
in der Lehre von der Landwirthfchaft zu wecken, die fich In den erften Acht: 
z'ger-Jahren immer weiter über Deutſchland verbreitete. Anbau der Brache, 
Autterkeäuterbau, Kartoffelcultur, Wichtigkeit des Düngers und der Vieh: 
suche, Wahl des Ackerſyſtems — waren eben fo viele, als höchft erhebliche 
Gegenftände wiffenfchaftlicher Discuffionen und Debatten, deren Mittel: 
punft und Dauptfag im Grunde aber doc) immer der Kleebau überhaupt, 
die Art ihn zu bauen, den Plug, den er einnehmen follte, ausmachte. Es 
gibt vielleicht Peine mit fhärfern Zügen geftempelte Epoche unfers Gewer⸗ 
bes, als diefe, wie nad) mehrern andern, weniger auffallend wirkenden Leh⸗ 
rern eines größern Kleebaues, der bereits erwähnte Schubart, vom Kai: 
fer Jo ſeph aus eigenem Antriebe mit dem Namen eines Edeln von Klee: 
feld belegt, mit dem Eifer eines allgemeinen Reformators die Sache biefer 
wichtigen Cultur beim deutfchen Landwirthe felbft, beim Staate und bei den 
Regierungen zu vertreten begann. Schade! daß der edle Wille diefes immer 
fehr hoch ftehenden Mannes nicht mie feiner Befonnenheit, feinem Ehrgeize 
und Wiffen gleihen Schritt hielt, und daß daher die Blößen, welche er ſich 
bei feinem Drängen auf die Aufhebung der Feldbehütung und befondere der 
Echäfereigerechtigkeit, zum Vortbeile der Bauern, gab, feinen Gegnern Ge: 
legenheit darboten, ihn und feine ganze Kehre nicht nur beim Publikum zu 
verfchreien, fondern ihn auch ben Regierungen verdächtig zu machen. Glück⸗ 
lihermweile, meinte Thaer, hatte man damals das faſt in allem Betracht 
ſchreckliche Wort Jakobiner noch nicht erfunden, fonft wäre ed um ihn 
geſchehen gewefen. Dennoch haben wohl der In ihm erregte Verbruß und 
die ihm In ben Weg gelegten Hinderniffe fein thätiges Leben verkürzt. 

Die Regierungen mehrerer Länder fuchten nun auch allgemad) der Bauern 
Zuſtand zu verbeſſern und die Gewerbe zu heben. Sriedrih der Große 
namentlich fuhr in feinem Streben fort, den Aderbau feiner Staaten zu 
vervollkommnen. Auch im Holfteinifhen, Braunſchweigiſchen 
und in mehrern andern norddeutfchen Ländern beachteten die Landes: 
tegierungen ben Landbau mehr, als in frühern Zeiten. Im Dannöve: 
rifchen verwandelte man die drückenden Dienfte in eine Geldabgabe; die 
geiftlihen Länder ließen eine Menge Faullenzertage eingehen; im Osna⸗ 
brüdifhen ward das Hauptgewerbe bes Landes, bie Leinenmanufactur, 
durch Einführung von beffern Schauanftalten (Keggen) gehoben. In den 
öfterreihifhen Staaten fuhte Joſeph 11. den Aderbau durch bie 
Körderung der Eultur der Kartoffeln und burch die Einführung feinmwolliger 
Schafe, weilhe man aus Spanien kommen ließ, zu heben. Aud) in 
Bayern ward der Aderbau jetzt mehr von ber Regierung in Schug ge: 
nommen ; fie förderte den Anbau wüſter Landſtriche, die Forſtcultur, die 
Viehzucht, die Anpflanzung von Maulbeerbäumen und flellte die zu große 
Degung des Wildes ab. Indeffen fanden auch jegt noch Aderbau und Se: 
werbe diefes Landes denen vieler andern Gegenden Deutſchlands fehr 
nach, was zum Theil auch feinen Grund in dem mangelnden Einfluffe gün: 
fliger Handelsconjuncturen haben mochte. Es zeigte ſich diefer fchon weit 
mehr in Wärtemberg, in der Pfalz befonders, wo der Tabaksbau herr: 
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ti florirte, der Weinbau dagegen, in Folge bes vermehrten Verbauchs fran- 
zöfffcher Weine wohl Beine Kortfchritte machte. 

Die Schriftftellerei verbreitete fidy immer mehr über das Gebiet ber Land: 
wirthfchaft. Einzelne abgehandelte Gegenftände, wie 5. B. die Abbandlun: 
gen eines Bergen, Löwe, Chrift, Leo, Mundt, hatten in der Re: 
gel einen praßtifhern Werth und Mugen, als da6 Ganze umfaffende, fofte: 
matifch feyn follende Werke. Es erfchlenen aud viele geiftlofe Compitatio: 
nen, welche die verworrenften Combinationen veranlaßten und den Verftän: 
digern das Lefen in diefem Fache gänzlich verleideten. 

Bon noch weit größerem Einfluffe, als die amerikaniſche Revolution, 
war die franzöfifche auf den beutfchen Landbau. Schon ber in den 
Jahren 1788 und 1789 fi in Frankreich zeigende Kornmangel hatte be: 
ſenders nad) den Oftfechäfen, da reichliche Ernten die Getreide:Erporte begün: 
ftigten, einen großen Seldzufluß aus diefem Lande veranlaßt. Das fortwih: 
rende Steigen der Preife verbreitete ben Kornhandel bis nach Gegenden bei 
innern Deutfhlands, wo nod vor Kurzem die Ausfuhr zu den feitenen 
Fäuen gehörte, fo daß die Regierungen mehrfad ein Einfehen darin thun. 
und jene mit firengen Verboten belegen mußten. Neben dem Getreide ward 
der Holzhandel, gleich wie im amerikaniſchen Kriege, eine reichlich flie: 
Bende NRahrungsquelle; das Product der Wälder an der Oftfee, in Sch le: 
fien, Thüringen uf. w. fand in Großbritannien und mehrem 
Weſerſtädten, namentlid Bremen, den glänzendften Abfag. Auch ber Ta: 
baf blieb ein fehr vortheilhafter Gegenftand der ländlichen Induftrie, indem 
feine Preife die doppelte bis dreifache Höhe gegen ehedem erreichten. Meben 
diefen günftigen Berhiltniffen teug der vermehrte Tranfitohandel nicht we: 
nig zum Aufblühen des Mohlftandes in Niederdeutſchland bei, fo 
wie der glüdliche Unftand, daß der Kriegsfhauplag kaum eine Gegend bes 
nördlihen Deutſchlauds berührte, fondern der Krieg demfelben faft nur 
Gewinn brachte, der Lage des Landmanns ungemein vortheilhaft ward. In 
mandyen Gegenden hatte derfelbe gegen Ende des Jahrhunderts fo große 
Capitalien gehäuft, daß es ihm Mühe Eoftete, ſolche feibft zu fehr niedrigen 
Preifen zu belegen. — Daß, da ber Ackerbau ein fo ergiebiger Erwerbszweig 
geworben, auch der allgemeine Trieb, ihn zu vervollfommnen , gleichmäßig 
zugenommen haben werde, fcheint eine natürliche Folgerung. — Es iſt wahr, 
daß in vielen Provinzen Deutfhlands, aud bereits in den größern 
Wirthſchaften, Kleebau und Stalfütterung nah dem Schubart'ſchen Sp: 
fteme Eingang gefunden; daß auf geeignetem Boden die Brache alle 3 oder 
6 Jahre mit rothem Klee angefüet ward ; das der Düngerftand und mit dem: 
felben Anfangs aud) der Ertrag des Getreides fich bedeutend verbeffert hatte. 
Das war aber auch Alles! Die Manipulation der Beaderung ward häufig 
aufs Hoͤchſte vernachläffigt; die quedigen Kelder verfügten nad) einigen Ro: 
tationen, der ftärkern Düngung ungeachtet, den vorherigen Körnerertrng. 
Der Klee felbft mißrieth. Die verlegenen Anhänger der neuen Schule warfen 
fid) zu Paaren dem orthodoren Glauben der Dreifelder- und Weidewirthe 
wieder in die Arme. — Eine etwas minder glänzende Conjunctur wäre für 
die Agricultur, binfichtlich der Aneignung nachhaltig kräftiger Hütfemit: 
tel — für den Eandbauer felbft, in Bezug auf die längere Dauer feines mo: 
ealifhen und phyſiſchen Wohlſeyns — unfehlbar im Allgemeinen zeit: und 
zweckgemaͤßer geweſen. Der leichte Weg, welcher fi dem Landmann öffnete, 
Geid zu ſchmieden, verbiendete nicht felten felbft den Befonnenern zur Be: 
dorzugung von einzelnen Zweigen, deren momentan hoher Ertrag bie folide 
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Grundlage der Wirthfchaften untergrub. Weizen! Branntwein! war das 
Beldgefchrei diefer Geld» und Senußgterigen. Wieſen und Weiden wurden, 
ohne beten Ausfall anderweitig zu decken, Immer mehr aufgeriffen ; die Vieh: 
sucht ward als Nebenfache angefehen, weil die Preife des Viehes gerade wohl: 
fell waren, Wer Weizen nur zum vierten Korn bauen und neue Blafen an: 
legen Eonnte, fpielte den Matador. Die Dreife ber Güter bei Kaufund Pacht 
fleigerten ſich, in Kolge bes beträchtlichen Geldertrages, immer mehr; gleichen 
Schritt damit hielt der zunehmende Uebermuth und die Verfchwendung unter 
den Pächtern und Eigenchümern gewiffer Gegenden. Die Tafeln firogten 
von feinen Weinen, die Spieltifche von Gold, und zwiſchen fchwelgerifchen 
Mahlen und hohen Spielen ward die Zeit getheilt. 

Der bereitd erwähnte unglüdtiche Erfolg eines fehlerhaften Kleebau⸗ 
foftems, und die in wiefenarmen Begenden erfchöpfte Dretfelderwirthfchaft vers 
anlaßten im Jahre 1792 die preußiſche Akademie ber Wiffenfchaften zur 
Aufftellung einer Preisfrage über bie Müslichkeit der Koppelwirthſchaft, 
deren Zwedtmäßigkeit für Norddeutfhland fih in Meklenburg fo 
auffallend erprobt hatte, und dort fortwährend, bei vernunftgemäßer Anwen: 
bung, die glüdlichften Nefultate zeigte. In Folge diefer Aufgabe entftanden eine 
Menge Schriften für und wider obiges Syſtem, welche wieder viele Streit: 
fchriften veranlaßten und fo zu den lehrreichften Gontraverfen führten. Es ward 
nun recht deutlich, wie einerſeits Beſchränktheit der Anficht, andererfeits Scheu 
vor der Unbequemlichkeit einer Umwandlung des Schlendrians, enblidy drit⸗ 
tens befonders die Abgeneigtheit gegen verminderte Ausfaat, Stallfütterung 
u. f. w., wie pebantifche Dreifelderroirthe von dem Bekanntwerden mit den 
Berhältniffen benannter Wirthfchaftseinrichtung abgehalten hatte. Das bald 
allgemeiner werdende Nachdenken über diefelbe und ihre fi mehr und mehr 
verbreitende Anwendung mwurden zur Zriebfeder lebhafter geförberter Ge⸗ 
meinheitstheilungen, Aufbebungen der Servitute und Zufammenlegungeh 
der Aecker. | j 

Das in Folge ſchon angebeuteter Urfachen vermehrte Capitalvermögen In 
faſt allen Gegenden Norddeutfhlands ward in ber legtern Zeit des 
rorigen Jahrhunderts Immer fchwieriger mit Sicherheit unterzubringen, da 
cinestheil® die, obgleich noch immer fehr ausgedehnten Handelsgefchäfte 
nicht den frühern Gewinn verfprachen, Frankreich und Holland aud 
manche Artikel des deut fchen feeftädtifchen Handels während des Krieges an 
fidy geriffen hatten, anderntheils der Handel mit Staatepapieren, In &e: 
mäßheit des gegründeten Mißtrauens, das man In bie Sinanzoperationen 
mehrerer Staaten fegte, noch nicht die Concurrenz finden wollte, welche dieſe 
Geldbelegung — begünftigt Durch den im J. 1802 zwifhen England und 
Frankreich geſchloſſenen, den Credit diefer und anderer Linder befeſtigen⸗ 
den Frieden — im Anfange des folgenden Säculums erreichte. Der Capi⸗ 
talift war alfo hauptfählih auf den Ankauf von Grund und Boden ange: 
wiefen; eine Art der Belegung, welche um fo mehr Freunde finden mußte, 
da der Credit der Landwirthſchaft und des Aderbaues ſich in ber leuten Pe⸗ 
riode fo außerordentlich gehoben hatte. War dieß ſchon an und für fi Ver: 
anfaffung genug, die Preife der Güter aufjutreiben, fo mußte die Seltenheit 
ihrer Feilbietung biefe Steigerung noch fehr erhöhen, und da, wo Locale und 
potitifche Verhältniffe jene begünftigten, dem Güterhanbel einen ungewöhns 
lichen Schwung geben. Die Beſchränkung im Güterkaufe hatte folgende 
mehrfache Gründe. An vielen Gegenden durften Gutsbefiger und Bauern 
ihre Güter nicht verfchulden ; in andern zeigte ſich, bei dem Überall vermehr⸗ 
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ten Wohlſtande, Beine Neigung zum Schuldenmachen. In vielen Gegenten 
Dbers und Niederſachſens, namentlich in den preußiſchen Lan: 
den, erlaubte man nur Perfonen adeligen Standes ben Ankauf von Güten, 
Auch war die Zahl der zum Verkauf ausgebotenen Güter im Ganzen gering, 
dba bei den sünftigen Zeitverhältniffen Noth felten bie Befiger zum Verkaufe 
zwang ; ber Ankauf fehr vieler ländlicher Befigungen aber mar wegen ber man: 
chen, auf denfelben laftenden gutsherrlichen und andern Abgaben nicht lockend. 
Aue diefe Hinderniffe fanden entweder gar nicht oder in einem viel geringen 
Grade in Meklenburg, Holflein und einigen andern Küftenländern 
Statt; ganz vorzüglid aber in den beiden erften Ländern, und am meiften 
in Meklenburg trat der Speculationsgeift auf die Bühne, und veranlafte 
einen Umfag und eine flete Steigerung ber Grundſtücke, welche, der Sache 
nicht unangemeflen,, fhon von den damaligen Zeitgenoffen mit dem Namen 
des „Süterfchwindeld” bezeichnet ward. | 

Der Veranlaffungen und Erwartungen, fagt ein geiſtreicher Darſteller der 
mellenburgifchen landwirthſchaftlichen Verhältniffe in den Neunziger: 
Jahren, die diefen Speculationsgeift aufdie Beine brachten und feine Thätigkeit 
fo rege hielten, waren mehrere, Zuvörberfi gründeten fie fich auf die Entlegen: 
beit Meklenburgs vom Schauplage bed Krieges, felbft bei möglichfter 
Ausbreitung desfelben. Im Norden war fo leicht kein Krieg zu befürch⸗ 
ten, weil fein Sturm fi da nur eben zwifchen den ruffifhen und ſchwe⸗ 
diſchen Küften gelegt hatte. Polen, wenn glei das Land ewiger Un; 
ruhe, hatte eine fo maͤchtige Wüchterin In feiner Nachbarfchaft, daß, im Fall 
demfelben Wehen zu politifhen Geburten, wie in Frankreich, anmwandeln 
möchten (mie dieß auch nachher geſchah), das Publitum nad) der Fibel der 
Politik und ber Ufance mit Gewißheit darauf rechnen konnte, daß hier Maß 
und Ziel gefegt und Ordnung gehalten würde. Weiter rechts und links war 
man im Marſch gegen Frankreich. Das Intereffe Dänemarks war 
Frieden, und es unterhielt ihn auch mit der größten Ehre durch die Feſtigkeit 
feines Charakters und feine weife Politit. Wie vom Zafelberge des Caps 
in bie wilden ſchäumenden Wogen bed Oceans, konnte alfo Mellenburg 
unter dieſen Verhältniffen ruhig dem Kampfe im Süden zufehen und hatte 
deßhalb nichts zu befürchten; denn Anhänglichkeit und Ehrfurcht für die Ge: 
fege bürgerlicher Ordnung war immer Lieblingsfitte der Deutſchen. Aus 
biefer Ueberzeugung fortdauernber Ruhe in und auf Meklenburgs Gren: 
zen entftand vielmehr die fehr begründete Erwurtung für den Speculänten, 
wie für jeden, der mit den Verhältnifien und der Zeitgefchichte dieſes Landes 
befannt war, Daß wegen de6 größern Kornbebarfö, den jeder Krieg entſtehen 
läßt, auch der franzöfifhe Krieg, fo wie Überhaupt die dortige Revolution, 
die auch den Dann hinter dem Pfluge nicht unbemwaffnet ließ, und den Bür: 
gerkrieg in der fogenannten Vendee entfpann, die Kornpreiſe Meklen⸗ 
burgs befonders fleigern würde, da bie Lage des Landes dasfelbe vorzüglich 
für die mehrften Briegführenden Mächte, England, Holland, Krank: 
reich, Spanien, zur nächſten Kornlieferantin machte. In diefer Aus: 
ſicht lag ferner die Kolge, daB duch dieß höhere Steigen der Kornpreife 
bie ſchon vorhandene baare Geldmaffe in Meklenburg anfehnlich ver: 
mehrt, der Zinsfuß noch mehr heruntergebradht nıid Dagegen ber Zahlwerth 
der liegenden Gründe höher fleigen würde. Alte diefe durch die Zeitumſtände 
gu vermucthenden Ereigniffe mit ihren Wirkungen trafen fehr richtig zu, und 
außerdem lagen noch mehrere allgemeine und befondere Urfachen im 
Dintergrunde der Zeit theils bereit, theils wurben fie als Kinder bes gegenwär⸗ 
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tigen Angenblicks geboren, daß die Wirkung bes zunehmenden Steigens der 
Preife.der mellenburgifhen Güter als nothwendige Folge herbei: 
geführt werden mußte, Unter die allgemeinen bier wirkenden Urfachen. 
war bie Vermehrung des baaren Geldes in Europa überhaupt und die 
mehrfach angebeutete Vergrößerung des Capitalvermögens des Privarmanns, 
deren Beranlaffung gleichfalls fon angegeben, zu rechnen. Die befons 
dern Urfachen, die die Criſis des Steigens der Güterpreife vermehren mußte, 
waren: 1) Die ausgedehntere Cultur der mellenburgifchen Güter felbft. 
Durch die hohen Kornpreife erhielt der Landmann nicht allein mehrere baare 
Mittel in Händen, fein Gutsterrain in feinem ganzen Detail zu verbeffern,. 
fondern es verlohnte ſich auch jegt noch mehr als jemals die Mühe, bie 
Koften zu folhen Meliorationen anzulegen, da jene hoben Kornpreife nicht 
allein fo hohe Zinfen davon ‚verfprachen , fondeen da auch durch den Güters 
handel beim Verkauf fo viel mehr dann an Kapital darauf genommen werden 
tonnte. Diefe Folge war überdieß auch natürlich, da durch diefe Meliora⸗ 
tionen ber Werth individueller Güter offenbar vergrößert wurde. 2) Der 
Gewinn der Güterfpeculanten. Sowohl Inz als vornehmlid Ausländer, 
und zwar Perfonen aus faft allen Gegenden NRordbeutfhlands, kauf: 
ten Landgüter in Holftein und Meklenburg, nicht nur um fie läns 
gere Zeit zu behalten, fondern mehr noch, um fie bald mit Gewinn wieder 
zu verlaufen, was ihnen bei den glücklichen Conjuncturen für ben Kornhans 
dei und der Leichtigkeit, welche die Käufer hatten, Gelder auf bie von ihnen 
getauften Güter zu leihen, in ben meiften Fällen glüdte. Diefe Gelegenheit 
entftand befonders dadurch, daß Capitalien, In vielen andern Gegenden keine 
Belegung findend, auf Güter in Mellenburg und Holftein ausge- 
liehen wurden. Der aus dem Wiederverfauf der Güter häufig erwachfende 
große und baare Vortheil reizte. zu ähnlichen Entreprifen. Die Concurrenz 
der Käufer warb Dadurch vermehrt, und dus flete Steigen der Güterwaare 
ward natürliche Kolge. 3) Die zu erhaltenden höhern Pachtſummen. Diefe 
waren unffreitig ein neuer hinzukommender Grund des Steigens der Güter: 
preife. Die Pächter, theils gereist durch die hie und ba erhaltenen anfehn: 
lihen Atftandsgelder ; theild bewogen durch verbeflerte Vermögensumflände, 
die fie den hohen Kornpreifen zu verdanken hatten; theilg getröftet durch die 
Hoffnung wenigftens temporeller Fortdauer dieſer Preife, pachteten oft ad 
»lterum tantun gegen fonft, und der Käufer, der oft erfi vorläufig mit dem 
Mächter abſchloß, trug kein Bedenken, bei folhen Pachtfummen fein Kauf: 
prätium fo lange zu erhöhen, als er noch einen Zinfengewinn für fi im 
jetto ſah oder übrig zu haben glaubte u. ſ. w. — Auch in andern Ländern, . 
wie namentlih in Kurfachfen und einigen andern preußifchen Pros 
vinzen, war ber Süterhandel In dem legten Theile diefer Periode fehr leb⸗ 
haft, immer jedoch weit befchränfter als in dem, faft nur aus Domalnen und 
Privatgüteen beftehenden Meklenburg. ' 

Des ahtzehnten Jahrhunderts Ende zeigt uns zwar im Ganzen „bie 
Landwirthſchaft vor hundert Jahren” bedeutend reformirt,, aber im Allges 
meinen fehen wir dieſes ebelfte der Gewerbe in der Idee viel weiter, als In 
der Praris fortgefchritten. Eine kurze Recapitulation der beflehenden Agris 
culturverhältniffe bemeif’t, daß die Verbefferung des Landbaues nirgends fo 
zufehends, als in England und ben Niederlanden gefliegen; daß die 
Nationalität desfelben nur erft einem Embryo vergleichbar, deffen Entwicke⸗ 
lung unter mancherlei günftigen Aufpicien begonnen ; und daß baher dieſes 
Hauptfundament des Nationaleinfommens feine kraͤftigſte Stüge bis dahin 
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kelneswegs In feiner Innern Kraft und Selbſtſtändigkeit gefunden habe. — 
Faſt überall in Deutfchland flanden Anhänglichkeit an altes Herkom⸗ 
‚men und mehrere Servitute mancher Art den Zortfchritten der Landwirth⸗ 
ſchaft im Wege; ein großer, faft der größte Theil der Ländereien war zehent: 
pflihtig; bie Hands und Spanndienfte waren bei weiten nicht überall ab: 
gelöft. — Dieß war namentlich In den meiften, früher von den Slawen be: 
wohnten Gegenden, ale in Meklenburg, der Laufig, Schlefien und 
andern öftlichen Provinzen des preußiſchen Staates, fo wie in einem großen 
Theile der öfteereihifhen Monarchie ber Kal. 

Des oft unrecht angewandten Schubart’fhen Syſtems ift ſchon Er: 
mähnung gefchehen; wenn auf ber einen Seite die Cultur des Klees und 
anderer Kutterkräuter erweitert warb, fo vernachläffigte man dagegen auf 
der andern Seite die Korn: und Stroherzielung burdy eine fahrläffige Be: 
arbeitung der Aecker. — Durch Thaer mitber engliſchen Landwirthſchaft 
bekannt geworden, ſuchten Viele einzelne Zweige derſelben auf heimiſchen 
Boden zu verpflanzen; es geſchah dieß aber in der Regel mit zu wenig Kennt⸗ 
niß von der Sache ſelbſt und der Berückſichtigung örtlicher und fonftiger 
einwirfender Umftände. — Die Verbefferung der Schäfereien durch fpani: 
ſches Blut hatte vieleicht den entichiedenften Erfolg; jedoch war dieſer auch, 
nach Rage ber Umftände,, ſehr von einander abweichend. Gemeinheiten und 
Servitute bildeten noch unantaflbare Rechte, welche ſich mit dem Gedeihen edler 
Schaͤferelen nicht wohl verelnigen Tiefen. Deffenungeachtet hielt das Vorur⸗ 
theil unabfehbare Abtriften dafür unumgänglich nöthig. Die wahren In: 
tereffen diefer Branche erfannte man zuerft in Sach ſen, wo in den Neun: 
ziger-⸗Jahren die Schafzucht fo glülich betrieben mwurde, dag am Schtuffe 
des Jahrhunderts bereits eine nicht unbedeutende Wollausfuhr von hier, na: 
mentiih nad England, Statt fand. Des bei weitem geringern Erfolges 
der Merinozucht in Schlefien und einiger andern Provinzen iſt bereits 
gedacht worden. Auch im Magdeburgiſchen, Hatberftädtifhen, 
Anhaltifhen, Braunſchweigiſchen und in ben füdlichen Theilen 
des Hannöverifchen war feit einem Decennlum der Schäfereivereblung 
obgelegen, indeß nur auf wenigen Gütern namhafte Fortſchritte damit ge: 
m ct worden, In mehrern diefer Gegenden, namentlih in Göttingen 
und im Kalembergifhen, wo man an einzelnen Stellen die Schüfereien 
fhon in den frühern Zeiten des 18. Jahrhunderts fehr veredelt hatte, wurde 
die weitere Veredlung badurch aufgehalten, baß die veredelte Wolle wenig 
Abfag fand. Auch laftete in manchen preußifchen Provinzen das geſetzliche 
Verbot der Ausfuhr auf diefelbe. — In gar vielen Gegenden Deutſch⸗ 
Tands hielt das Hltungsrecht eine größere Befömmerung der Brache und 
bie Verbeflerung der Wiefen auf; Werheerungen des Wildes untergruben 
an manchen Orten den Wohlitand des Landmanne ; an dem Beifpiele eines 
befjern Aderbaues fehlte e6 den Bauern da, wo man wenig größere Lund: 
wirchfchaften fand; das ausgedehnte Krachtfahren hatte eben fo oft nachhal⸗ 
tigen Verluſt in ber Aderwirthfchaft, ald momentanen Geldverdienft zur 
Bolge, Kalk, Mergel und andere künftlihe Düngungsmittel wurden nut 
in wenigen Gegenden angewandt. Mit Ausnahme einiger nördlichen Pro: 
vinzen und den Umgebungen großer Städte ſtand die Viehhaltung allenthal: 
ben zu unverhäftnißmißig zurüd? gegen die vermehrte Getreide⸗, zumal Wei: 
sen-Production, — Die höhen Kornpreife hatten in den ausführenden-Lün- 
dern die Lohnfäge der Aderarbeiter unverhältnißmäßig hinaufgetriebeh. So 
führt man z. B. Fälle an, in welchen in Oſtfriesland ein Arbeiter In 
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der Ernte 2 — 3 Rthlr. den Zag verdiente, Das hatte, befonbers in den 
meiften Küftenländern, ben ſchon unter den höhern Klaffen herrfchenden 
kuxus, befonders ben Verbrauch des Kaffees und Zuckers, auch bei dem ge⸗ 
ringern Dann, auf eine erſtaunliche Weiſe vergrößert. — Alle dieſe Um⸗ 
ſtände beweiſen zur Genüge, daß die Zeiten bei weitem das Meiſte zu dem 
glüdlihen Fortgange des Ackerbaues thaten; barin ſtellten fich die Reſul⸗ 
tate des Landbaues offenbar denen bes Handels gleich, welcher der Aufhülfe 
vom Staate nicht bedurfte, fondern am glücklichſten da gedieh, wo man ihn 
ungeftört feinen Gang gehen lief, 

Die meiftens feindlichen Verhältniffe zwifchen Butsherren und Bauern, und 
das faft überall vorherrfchende Kammerintereffe mußten bie Sortfchritte der 
bauerlihen Landwirthſchaften im hohen Grade erfchweren. Wenige Staats» 
männer befaßen Sachkunde genug, um die Wichtigkeit ducchgreifender Maß⸗ 
regeln zu ihrer Aufhülfe zu fühlen. Die glüdlihen Zeitumftände hatten bei 
den Meiſten bie irrige Meinung einwurzeln laffen, man könne, wie die Lage 
ber Dinge beiiefe, Alles Tediglich den Conjuncturen, an deren günfligem 
Sortbeftehen nicht zu zweifeln ſey, überlaffen. Deffenungeachtet wurden mit: 
unter Einrichtungen beliebt, deren unglüdliche Einwirkung auf den Ader: 
bau und bie Induftrie Überhaupt den günſtigen Einfluß ber Zeitumftände 
vernichten mußte — wir meinen bie häufigen Verbote gegen bie Kornaus: 
fuhr, welche ben beabfichtigten Zweck, mwohlfeile Rornpreife zu erzwingen, faſt 
nie erreichten, fondern meiftens das Gegentheil herbeiführten und dem Wu⸗ 
her bie Thüren öffneten. 

Sm preußifhen Staate hatte man In dem legten Jahrzehend diefes 
Siculums durch Herbeiziehung von Coloniften nad) den weftlichen Provin: 
zen wichtige Verbefferungen der Bodencultur zu realifiren begbfichtigt; im 
Ganzen aber zeigte diefe Unternehmung ſchlechten Erfolg; ein großer Theil 
mißvergnügter Colonen kehrte wieder in feine Heimath zurüd, und ber übrige 
fiel, al& Arme, dem Staate zur Laft. — Inden Öfterreihifchen Ländern 
hatte der Krieg mit Fran reich die unter Joſeph Il. gehobene Land: 
wirthfchaft in ihren Kortfchritten geftört ; ihe Eintommen hingegen mar auch 
hier, wie überall, groß, durch die feit Ausbruch der Unruhen fehr fleigenden 
Kornpreife, — Ba pern, welches Land, wie wir geſehen haben, in den früs 
hern Perioden gegen die agrarifchen Fortfchritte anderer, beſonders der nords 
deutfchen Länder fehr zurückſtand, erfreute fich zwar immer noch feiner durch⸗ 
greifend vervollfommmneten Bobencultur , aber die Landesregierung fuchte doch 
die drückendſten Verhältniſſe ber Aderbauenden nach Kräften zu mildern, 
So bejchränfte fie namentlich das Recht ber Schentherren ; fpäter wurde auch 
den Korften, feit längerer Zelt hoͤchlichſt verwahrloſ't, neuerlich auch durch 
den Wurmfraß ſehr mitgenommen, ein beſonderer Schutz zu Theil. — Die 
Rheingegenden litten bekanntlich durch den Krieg, deſſen Schauplatz 
fie während des größten Theils desſelben waren, außerordentlich. Nur de, 
wo der Landmann fein Getreide, feinen Tabak, Wein ıc, ungehindert eins 
ernten und abfegen Eonnte, vermehrten fich durch den hohen Preis aller Er⸗ 
zeugniffe deſſen Seldmittel, 

Auf dem Felde der landwirthſchaftlichen Literatur war indeß ein reges 
Leben wach geworden. Die Anwendung verwandter Wiſſenſchaften auf die 
unſtige ward immer allgemeiner; wiſſenſchaftliche Erfahrung von roher Ems . 
pirie immer erfolgreicher unterſchieden. Den mädhtigften Impuls zur Prü- 
fung und Reform aller Verhältniffe der Delonomie gab die um 1798 zuerſt 
‚erfcheinende Befchreibung der engtifchen Landwirthſchaft von Dr. Thaer. 
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Dem Enthuſſasmus, mit welchem fie aufgenommen ward, verdankte fie zwar 
zum Theil der Neuheit der Erſcheinung und ber darin vorgetragenen Lehren, 
mehr aber noch den bdiefelben begleitenden fcharffinnigen Reflerionen und 
Beziehungen, melche der, die landwirthfchaftliche Laufbahn eben erft betre⸗ 
tende Verfaſſer auf die deutſchen Verhältniffe genommen batte. Der nun 
verewigte große Mann beurtheilt einige Jahre nad) der Erfcheinung feiner 
erften Schriften die Wirkung, welche diefelben beim landwirthſchaf.lichen 
Publicum gemacht haben, mit Worten, deren Anführung hier ben paffend: 
ſten Schluß dieſes, vielleicht fchon zu ausführlich gewordenen Artikels bil: 
den wird: 

„Sie (diefe Schriften) haben eine beträchtliche Senfation erregt, aber 
vorerft auch viele Mißverftändniffe, ohne ihre Schuld, veranlaßt. Ob fie wah⸗ 
ten, dauernden, practifchen und wiffenfchaftlichen Nutzen ftiften werden, wird 
die Zeit lehren.“ 

Geſchirr nennt man ulle6 Geräthe bei Fiſcherei und Landwirthſchaft, 
daher der Ausdrud: Schiff und Geſchirr. Im engern Sinne verficht 
man darunter das Pferdezeug , die Wage zum Ziehen u. dgl. (Verglichen 
den Art. Gefpann.) u 

Geſchlecht und deſſen Entwidelung im landwirthichaftlichen 
Pflanzen⸗ und Thierreiche. Diefes Wort hat im landmwicchfchaftlichen 
Sinne zwei Bedeutungen: entweder wird es flatt Klaffe, Gattung, Drb: 
nung (Genus), oder im engern und eigentlichen Verſtande gebraucht, um 
die beiden Abtheilungen ber thierifhen und Pflanzenkörper, in männliche 
und weibliche, dadurch zu bezeichnen. Weber das Verhältniß des männlichen 
zum weiblihen Geſchlecht in der Pflanzen: und Thierwelt hat man 
wenig genauere Beobachtungen, ald beim Menfhengefhleht das Ne: 
fultat ein feftftehendes ift, daß das männliche Gefchlecht bei der Geburt einen 
Heinen Ueberfhuß über das weibliche hat, der fi) wie 21 zu 20 verhält, 
aber fhon vor dem 14. Jahre fih wieder aufhebt und die völlige Gleichheit 
der Geſchlechter herftellt. Doc, mögen wir dem folgenden Ergebniffe glauben 
bürfen *). Im Pflanzenreiche gibt es mehr Polyandrie, männliche, ale Me: 
nogamie, weibliche, und, wie von Rudolphi”*) dargethan, ift die weit: 
liche Pflanze in der Negel größer und fhöner; ihre Schöpfung fordert mehr 

Kraft — ihre feltenere Schönheit erhöht die Pracht und die Wunder der 
Natur, bie in ben Hermaphroditen finnlidy begreifliche Spiele ihrer Allmacht 
darftellte. Unterfuchen wir unfere Hanffelder, unfere Weiden: und Puppel: 
‚pflanzungen ; mir finden mehr männliche, als weibliche, als ob die Natur 
die übertriebenen Wünfche des Menfchen, dem keine Kruchtbarfeit genügen 
möchte, zügeln wollen, oder al& ob fie auf den mindern Stufen der Eihc: 
pfung, je tiefer herab, defto weniger von den Folgen des unterdrückten Ge: 
ſchlechtstriebes zu fürchten hätte. Auch beiden Würmern find noch häufig 
in einem Individuum beide Gefchlehhter vereinigt. Bei den Infecten 
ſcheint im Ganzen das männliche Geſchlecht obzumalten,, obgleich audy hier . 
große Verfchiedenheit gefunden wird. Bei den Bienen tritt zwar nur ein 
Weibchen gegen viele Männchen hervor, aber alle die fogenannten Zwitter⸗ 
oder Arbeitsbienen find unentwidelte Weibchen, und unter gewiffen Umftän: 
den Bönnte jede entwidelt und Königin werden. Bei den Ameifen find auch 
die fogenannten Zwitter oder Amazonen unentwidehte Weibchen. Bel den 


*) ©. Lands und Hauswirtb. Jahrg. 1823. Ian. 
”®) Meber das Schoͤnheitsverdältniß beider Geſchlechter. 
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Fiſchen findet gar feine eigentliche Begattung Start; das Weibchen gibt 
“ eine unendlihe Menge Eier von fi, bie nachher erft das Männchen befruch: 
tet; cin Männchen Act belebt Tauſende; mahrfcheintich gibt es mehr weib⸗ 
liche’ als maͤnnliche Fiſche. (Eine Ausnahme machen die Waltfifche, die frei: 
ih) zu den Säugethieren gehören, Der englifhe Harpunirer Scoresby 
nahm binnen 8 Jahren durch feine Schiffe 124 Walififche, unter denen 70 
männliche und 54 weibliche waren.) Umgelehrtift das Verhältniß bei den Am- 
phibien, und wieder finden wir Dagegen mehr meibliche, ale nıinnliche Bd: 
gel. Kommen wir nun endlich aufdie Säugethiere, fo mag fih — das 
Banze vor Augen — Polygamie bei weitem am häufigften finden, eine grö⸗ 
Fere Anzahl weiblicher geboren werben. Aber, wie man babei ſchon zugefleht, wie 
eö (heine, daß, je volllommener die Thiere werden, und je mehr fie ſich den mo⸗ 
nogamifchen nähern, defto mehr das männliche Geſchlecht die Oberhand ge⸗ 
winnt, fo möchte fich insbefondere bei unfern landwirthſchaftlichen Hausthieren 
das Gefeg der Wonogamie erweifen, wenn nicht das Kebervieh, zu den Vögeln . 
gehörig, davon eine gewiffe Ausnahme macht. Pferde, Rindvieb, Schafe, 
Schweine — ihrer kommen ziemlich gleich viel männlichen und weiblichen 
Geſchlechts zur Belt, und warb es ber menfchlichen Herrſchaft auf Erden ges 
ſtattet, bier über die Natur zu gebieten, fo kommt die Natur dagegen ihrem 
Gleichgewicht zur Erhaltung der Schöpfung immer wieder dadurch zu Hülfe, 
‚daß fie den weiblichen Gefchlechtötrieb auf gewiſſe Zeiten beſchränkte. Mögen 
nun immer der männlichen Individuen weniger feyn und bleiben. Ward aber 
wirklich die Natur. bei unfern Hausthieren an das Geſetz der Monogamie 
gebunden, wovon bie factifche Ausmittelung gewiß ein würdiger Gegenftand 
der genauen Beobadhtung und Aufzeichnung unferer Landwirthe ift, fo findet 
ber eingefchränkte weibliche Gefchlechtstrieb feine Erklärung in ber Herrſchaft 
des Menſchen über die Thiere, deren die Hausthiere ihm zur befondern Bes 
nugung übergeben und zu welcher er wieder durch Entmannung ficherer und 
zweckmäßiger gelangt. Die thierifhe Population leidet nicht, wenn für 
20—30 und mehrere bes weiblichen nur einer des männlichen Gefchlechts. 
übrig bleibt, mit dem ohne biefe häufige Gelegenheit zur Entkräftigung oder 
Abfpannung nicht auszufommen ſeyn würde, indeß das entmannte Fleiſch 
immer das fchmadhaftere iſt. 

Welche äußere Einwirkungen oder fogenannte Potenzen in ber Pflanzen: 
welt vorzugsweife das weibliche, welche das männliche Geſchlecht zu entwideln 
vermögen, ift eine Krage, zu deren Beantwortung uns eine Abhandlung über 
die beftimmte Gefchlechtsentwidelung bei den Pflanzen im erften Bunde bes. 
„Univerfalblatts‘ intereffante Materalien liefert. Imar — heißt es dort — 
behauptet Autenrieth (de diserimine sex. sem. Tüb. 1821), daß bereite 
in dem Samen eingefchlehtliher Pflanzen genau die Vorbildung eines be: 
ſtimmten Geſchlechtes ausgeſprochen fen, inben nad) ihm bie längften, dickſten 
und fchwerften Hanffamen männliche Pflanzen erzeugten ; allein unfere eigene 
Verfuche erwiefen, daß folches nicht ſtets der Fall fey, fondern baß es beſon⸗ 
ders hierbei auf äußere Potenzen, die wir fogleich näher betrachten wollen, ans 
fomme. Ganz neuerdings hat Giron de Bazareignes ähnliche Erperis 
mente am Hanfe und andern didcifchen Pflanzen (d. h. gunz getrennt ge: 
ſchlechtliche Pflanzen, nämlich foldye, von denen das Individuum einer und. 
derfelben Art männliche, das andere weibliche Blumen trägt — zweihäuſige) 
angeflellt und die Refultate in den Annales de lasec. d'IIorticult. de Paris, 
livr. 42, p. 65 et 66 mitgetheilt, weiche durch folgende Ueberſicht am beften 
ertannt werben. 1) Samenkörner fchlanker dünner Pflanzen erzeugten 692. 
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männliche Individuen und 1000 weibliche; 2) Samen flarker Pflanzen er: 
jeugten 907 männliche Individuen und 1000 weibliche ; 3) Samen von ber 
untern Hälfte des Fruchtſtandes (Inflorescenz) fchlanfer Pflanzen erzeugten 
1250 männliche Individuen und 1000 weibliche; 4) Samen von der obern 
Hälfte erzeugten 444 männliche Individuen und 1000 weibliche; 5) Same 
von ber untern Hälfte der Fruchtſtände flarker Pflanzen erzeugten 1000 
männliche Sndividuen und 1000 weibliche; 6) Samen von der oben 
Hälfte desſelben Fruchtſtandes erzeugten 827 männlihe Individuen und 
1000 weibliche. Hieraus zieht der Urheber diefer Verſuche den Schluß, daf 
wahrfheinlich unten am rund (Baſis) der Fruchtſtand männlicher Samen, 
wie wir fie gleich neıfnen wollen, erzeugt werde, twährend ſich vorzugemeile 
oben weibliche finden. Auch ift er zur Aufnahme einer andern Meinung nidt 
ungeneigt, nach welcher ſchwache Pflanzen mehr männliche ale weibliche Indivi⸗ 
biduen bervorbrädten. Was das Erftere anlangt, fo ſcheint ed allerdings beach⸗ 
tungswerth, wenn auch noch nicht als wirkliches Gefeg gültig, Indem auch an: 
dere Beobachter (S. Mauz bei C. Sprengel: neue Entdedungen im gan: 
zen Umfange der Pflanzenkunde III. S. 340) fanden, daß monöcifche Pflanzen 
(Pflanzen mit getrennt gefchlechtlichen, männlichen und weiblichen Blumen, 
einhäufige) anfänglidy in Ihrer Jugend männliche, fpäterhin aber weibliche 
erzeugen. Es könnten daher in ähnlicher Meife die unten am Stänget fe: 
henden ältern Blüthen eben fo vorzugsmeife männliche, die obenflehenden 
jüngern weibliche Samen hervorbringen. Indeß mag biefes doch einen weit 
tiefen Grund haben als die bloße Stellung und das Alter. Beiden Gemwäd;: 
fen ſcheint es naͤmlich wahrſcheinlich, daB befonders die Außern Ber: 
bältniffe auf Entwidelung des Sefchlechtes den größten Einfluß üben. 
Maus beobadytet, daß bei fogenannten Didciften (getrennt gefchlecht: 
lichen Pflanzen) namentlich trodenes , fandiges, wenig gedüngtes Erdreich, 
fo wie leichte Bededung der Samenkörner und ungehinberte Einwirkung ber 
Eonnenftrahlen der Entwidelung männlicher Gefchlechtstheile befonders hold 
fen, während das Gegentheil aller diefer Außern Bedingungen vorzüglich weib: 
liche Genitalien erzeuge. Bisweilen trat auch der Kal ein, daß eine weib⸗ 
liche Pflanze Zwitterblüthen oder auch bloß männliche bekam, fobald Luft und 
Wärme ungeflörter einwirken konnten, oder wenn trodene Wärme auf feuch⸗ 
tes kaltes Wetter folgte. Würden aber männliche Gewächſe ins Treibhaus 
an trockene lichte Stellen gebracht, fo bildeten fid) an ihnen vorzugsweiſe weib: 
liche Blüthen aus. Bei Pflanzen mit getrennt gefchlechtlichen Blüthen, bei 
einem und demfelben Individuum (Diöchflen) beförderten Luft und Trockenheit 
die Entwidelung männlicher Genitalien, Seuchtigkeit und Düngung vor: 
züglidy weibliche, fo wie Im Aligemeinen mitten im Winter die weiblicye, 
mitten im Sommer die männliche Diöcie vorwaltend ausgebildet wurde, 
während in ben Uebergangsperioden mehr beiberlei Geſchlechtsorgane, aber 
in verfhiebenen Modificationen, erfhienen. Achnliche Beobachtungen machte 
Knight, indem er an Waffermelonen bei fehr warmer Temperatur biof 
männliche, an Gurken bei faft Eulter Temperatur bloß weibliche Bluͤthen⸗ 
tbeile fand. Hiervon iſt nach unferer Theorie leicht der Grund gefunden. 
Denn wenn in den Samen, ober was dasſelbe iſt, in den Blüthen volltom: 
mener Gewächſe die Anlage von beiderlei Befchlechtsorganen gegeben if; 
wenn ferner die weiblichen durch überwiegende Zufammenziehung und Zurüd: 
ziehung auf das innere Gentrale, die männlichen aber durch überwiegende 
Ausdehnung, hinausftrebende Bildung, Entwicklung des Peripherifchen aus: 
gebildet werben, während eine Art Indifferentiemus die Zwitterbildung ber: 
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vorbeingt, fo erhellt aus den befannten Wirkungen jener Außern Urfachen 
teicht, daß naffes, nahrhaftes Erdreich und niedere Temperatur vorzüglich 
der Entwidelung weiblicher Blüthen, trockenes, weniger fruchtbares Erdreich, 
höhere Zemperatur aber vorzugeweife den männlichen Blüthen zufagen, unb 
endlich, daß eine größere Gleichmäßigkeit beider Arten von Potenzen Zwitter: 
blumen erzeuge. Aehnliche Erfcheinungen bietet auch das Thierreich (S. v. 
Froriep Notizen, Nov. 1828, ©. 334 u. f.) und der Menſch, was ſchon 
Adecmann(Infentisandrogynihistoria etichnographia, Jenae 1805, 
fol. pag. 53, 59) fand, Indem er behauptet, daß anfänglich der Embryo noch 
kein beftimmtes Gefchleht befige, fondern baß er erft dann meiblich werde, 
wenn er nicht binlänglichen Sauerftoff befommt, um zu gerinnen, männlich 
aber, wenn er durch überfhüffigen Sauerftoff eine härtere und feftere Conſi⸗ 
fienz erhält. Scheint aud) dieſe Theorie keineswegs hinlänglich begründet, fo 
bürfte doch fo viel mit Beftimmtheit ausgefprochen werden können, daß vors 
nehmlidy bei den Menſchen und höhern Thieren in der früheften Zeit der Em⸗ 
biyo:Entwidelung durd äußere ähnliche Einflüffe, wie bei den Pflanzen, 
das Geſchlecht beſtimmt merde, indem es dann gewiß nicht ohne Wichtigkeit 
ift, ob mehr erpandirende oder contrahlrende Potenzen einwirken. 

In der neueften Zeit haben fich befonderd Siron und Hofader mit 
Beobachtungen und. Unterfuhungen über die Gefege, nach denen das Ger 
ſchlecht bet den Thieren fortgepflangt wird, beſchäftigt. Diefe Unterfuchungen. 
find übrigens keineswegs als gefchloffen zu betruchten. Beſonders intereffant 
wäre für die Landwirthfchaft die Beantwortung der Frage, ob, wie wohl 
wahrſcheinlich if, dad männliche Vieh mehr Einfluß aufdas Geſchlecht hat, 
ale das weibliche. Bei jenen beiden Korfchern ergeben fich die folgenden Res 
fultate in Hinficht des Alters der Zeugenden: 

Nah Giron. Nah Hofader. 

4) Junger Mann: junge Frau zeugen — mehr männliche. 

2) Junger Dann: mittlere Frau > mehr weibliche mehr weibliche. 

3) Junger Mann; alte Frau ⸗ — mehr weibliche. 

4) Mittlerer Mann: junge Frau > mehr männliche mehr männliche. 

5) Mitt. Dann: mitt, Stau ⸗ _— mehr männliche, 

6) Mitti. Mann: alte Frau ⸗ mehr mannliche mehr männliche. 

7) Alter Mann: junge Srau 5 — unbeſtimmt. 

8) Alter Mann: mittl. frau ⸗ mehr weibliche viel mehr männl. 

9) Alter Mann: alte frau > — mehr männliche. 

Nach Giron's Verſuchen erzeugen die weiblichen Hausthiere bei reich⸗ 
licher Nahrung und Ruhe mehr Weibchen, bei ſparſamer Nahrung und mehr. 
Anſtrengung mehr Männchen. Nah Burdach und Hofacker zeugen 
flärfere Maͤnner mehr Männchen, ſchwächere mehr Weibchen. Vorausgegans 
gene Keufchheit fol nach Giron mehr weibliche Geburten zur Zolge haben. 
(8. Heufingers Phnfiologie ©. 141.) - Ä 

Gefchloffene Jagd ift eigenthümliche Jagd, in die kein Anderer kommen. 
darf. Der Gegenfag ift Koppeljagd. Es heifit auch fo viel, ale Hegezeit der Jagd. 
Geſchloffene Zeit ift diejenige Zeit, binnen welcher Wiefen, Holzungen 
u. ſ. w. nicht mit dem Vieh betrieben werden bürfen, aud den Armen das 
Auflefen des trockenen Holzes nicht geftattet wird. Es iſt alſo die Schonung 
ber Wiefen und Sorften. u 
Gefinde, Dienftboten, find alle diejenigen Perfonen männlichen und 
weiblichen Geſchlechtes, welche gegen einen gewiſſen bedingten Juhrlohn und 
die tägliche Koft ſich verdingen oder vermiethen, am bie in. der Selbe und 
dv. Eengerke's Tandıv. Conv. Ber. IT. Bd. 17 
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Hauswirthſchaft vorfommenden Arbeiten zu verrichten. Die Zahl des Gr: 
findes wird von dem Umfange und der Complicität jener bedingt. Die Koften 
deöfelben richten fich nad) dem Grade und Geſchicke des Dienfiboten und 
im befondern nad) den landesüblichen Lohnſätzen und der Beköſtigungswelſe *). 
Nüdfichtlich letzterer ift die Haltung einer weifen Mittelfttaße die nothwen⸗ 
digſte und oft ſchwierige Aufgabe bes ländlichen Haushalters. Das Verfehlen 
derfelben bildet in der Regel die Grundlage der Zwiſtigkeiten und Unregel: 
mäßigkeiten, welche das ländliche Geſindeweſen hervorftechend charakteriſiten. 
Als nächſte Verfehen der Herrfchaft in Ihrem Benehmen gegen das Dienft: 
gefinde ftellen fid dann vorzüglich heraus: vernadhläffigte Controlle und 
aufer Acht gelaffenene Bewahrung der Unverborbenen vor mancherlei Gele: 
genheiten zur Unſittlichkeit; Sorglofigkeit gegen die Beſchränkung ſchon ein: 
geriffener Zügelloſigkeit; verſäumte beffere Ausbildung der zuerft in Dienft 
tretenden Perfonen, und endlich eine zu unbeflimmte und lieblofe Behand: 
fung. Ein norddeutfcher Patriot macht in legterer Beziehung auf das und 
befchämende Beifpiel der Amerikaner aufmerkfam, bei welchen die Dienfts 
boten als Mitglieder der Familie betrachtet werden. Dieß glüdliche Verhält: 
niß — fagt derſelbe fehr treffend — muß unftreitig von beiden Xheilen aus: 
gehen. Es ift nicht zu fäugnen, daß Dienftboten fehr häufig ihren Herrichaf: 
"ten zu gegründetem Mißtrauen die Veranlaffung geben; zu bedauern ift «0 
aber, daß faft eben fo häufig legtere baburdy zu einem mürrifchen Benehmen 
gegen erftere verleitet werden, welches fie nicht einmal gegen gute Subjette 
ganz unterdrüden können. Beide Theile haben alfo Schuld, und ber eine 
leidet nicht minder als der andere bei einem ſolchen Mißverſtändniſſe, am 
meiften aber gewiß die Herrfchaft, weil — wie die Erfahrung lehrt — ſelbſt 
der ſchlechteſte Dienftbote fehr leicht einen andern Dienft erhält, und dann 
gewöhnlich feinen vorigen Herrn hinterrüds in fo ſchlechten Ruf zu bringen 
weiß, daß gute Eubiecte fhon Bedenken tragen, fid) bei demſeſben zu ver: 
miethen. Wie unmelfe ift alfo ein hartes Benehmen felbft gegen ſchlechte 
Dienftboten! Man fehe fich bei der Annahme möglihft vor; hat man abet 
deffenungeachtet einen Mifgriff gethan, fo trage man mit Geduld die Schwö: 
chen bie zum Ablaufe der Dienftzeit; denn auch ſchon eine frühere Entlaffung 
wird dem ſchlechten Dienftboten die Veranlaffung geben, zu eigener Recht⸗ 
feetigung Berläumbungen vorzubringen, teogegen der Betheiligte fich nicht 
rechtfertigen kann, weil fie ihm gewöhnlich unbekannt bleiben, — Zweck⸗ 
mäßige üffentliche Anftalten der Unterrichts- und Erziehungspolizei, al 
Arbeitsſchulen, Prämien für treue Dienfiboten, Verforgungsanftalten für 
unverſchuldet untauglich getwordene Subjecte, bürften ſich als grundlegliche6 
Beitbedürfniß eines verbefferten Geſindeweſens, beffen Erhaltung dann durd) 
angemeflene Verordnungen zu fihern ſeyn würde, herausitellen. 
Geſinde⸗Ordnungen haben zum Zweck: die gefegliche Befchräntung 
ober Aufhebung des Vertrages, wodurch der Dienflbote zur Leiſtung gewiffer 
Dienfte auf beftinmte Zeit, die Herrfchaft aber zu einer Löhnung dafür ſich 
verpflichtet. Gefege biefer Art dürften ſich weſentlich über folgende Punkte 
erſtrecken**): 1) Die Beftimmung des Antrittszeitpunktes und der Strafe 
feines Verſäumniſſes. 2) Die Dispofitionsfähigkeit der ſich Vermiethenden. 
Minderjährige Eönnen nicht-ohne Einwilligung ihres Vaters oder ihrer Vor: 
mundſchaft, und Ehefrauen nicht ohne Einwilligung ihrer Männer in Dienfle 


*) ergl, d, Artikel Arbeitsfräfte.. 
x) Sur, Protet, d, Weil, patr. Vereins. KV, 
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treten. 3) Producirung eines Künbigungfcheines. 4) Weibliche Dienftboten 
können auch bei ber Ehefrau gültig fich vermicthen. 5) Das Miethgeld kann 
nur dann von dem Lohne abgerechnet werden, wenn das Gefinde aus eigener 
Schuld die verabredete Dienftzelt nicht aushält. 6) Dasfelbe gilt von Weih: 
nacht: und andern dergleichen Geſchenken, die überall fonft nicht gegen die 
Herrſchaft eingeklage werden können, wenn fie, wider ausdrüdliche Vers 
ſprechen, ausbleiben. 7).Beim Zuzuge muß bas Gefinde vom neuen Brod- 
herrn von dort abgeholt werden, wo es zulegt gedient hat. 8) Der Zuzug 
kann von dem Gefinde nur verweigert werden, wenn die Herrfchaft den bis⸗ 
. herigen Wohnort verändert. 9) Würde das Gefinde vor dem Antritt der 
Dienftzeit zur Heirath oder Errichtung einer eigenen Wirthfchaft Gelegenheit 
finden, fo kann dasfelbe eine andere taugliche Perfon für ſich ftellen. 10) Die 
Herrſchaft kann den Miethscontract vor der Antrittögelt aufheben, wenn das 
Gefinde fidy ſolcher Handlungen bei der derzeitigen Brodherrfchaft bat zu 
Schulden kommen laffen, woburd) felbige berechtigt feyn würde, es vor Bes 
endigung der Dienftzeit zu entlaffen. 11) Länger als drei Jahre dürfen Eltern 
und Bormünder ihre Kinder und Mündel nicht vermiethen. 12) Iſt etwas 
Befonderes nicht verabredet worden, fo ift als Regel anzunehmen, daß jeder 
Miethvertrag nicht länger als auf eine gefegmäßige Dienftzeit abgefchloffen 
fep, und wer den Miethvertrag nicht länger fortfegen will, muß durch förm⸗ 
lihe Kündigung ihn aufeufen. 13) Eine Kündigung außerhalb der gefeglic 
feftgefteliten Zeit hat keine Kraft. 14) Die etwaigen Bergehungen des Dienft: 
boten dürfen von der Herrfhaft in dem Kündigungsicheine nicht aufgeführt 
werben, indem bie Erfahrung gelehrt hat, daß hieraus häufig Mißbrauch und 
vielfache Weigerungen entftehen, auch jeder Herrſchaft es überlaffen bleibt, 
vor der Miethung des Sefindes über dasſelbe behufige Erfundigungen einzu= 
ziehen, 15) Ohne Auffündigung fann die Herrſchaft das Gefinde fofort ent⸗ 
laffen, Koften und Schaben aber außerdem gegen dasfelbe verfolgen: a) wenn 
dasfelbe die Herrfchaft oder: deren Familie durch Thätlichkeiten, Schimpf: 
und Schmähivorte befeidigt, oder durch boshafte Verhegungen Zwiſtigkeiten 
in ber Samilie anzurichten ſucht; b) wenn es Kinder der Herrfchaft zum: 
Böfen verleitet oder verdächtigen Umgang mit ihnen pflegt; c) wenn es 
Veruntreuungen oder Diebftahls ſich ſchuldig macht oder auf Namen der 
Herrfhaft ohne deren Wiffen Waaren auf Borg aufnimmt; d) wenn es 
wiederholt ohne Vorwiffen und Erlaubniß der Herrfchaft über Nacht aus 

dem Haufe bleibt oder fremde Perfonen bei fi) einläßt; e) wenn es 
mit Feuer und Licht wiederholt unvorfichtig umgeht, oder auß folchem un⸗ 
vorfihtigen Betragen wirklich Feuer entiteht; f) wenn es durch liederliche 
Lebensart anſteckende oder ekelhafte Arankheiten fich zugezogen hat; g) wenn 
es bei der Annahme die Herrfchaft durch falfche Scheine hintergangen hat; 
h) wenn e8 auf länger als acht Zage von ber Obrigkeit gefänglich eingezos 
gen wird; ij) wenn ein Gefinde weiblichen Geſchlechts ſchwanger wird. 
16) Das Gefinde kann, mit Vorbehalt der Schäden und Koften, den Dienft 
ohne vorgängige Kündigung fofort verlaffen: a) wenn es durch Mißhand⸗ 
lungen der Herrfchaft in Gefahr des Lebens oder der Geſundheit verfegt 
worten; b) wenn die Herrſchaft das Geſinde zu Handlungen hat verleiten 
wollen, die wider die Gefege oder guten Sitten laufen ꝛc.; c) wenn die 
Herrſchaft ihren Wohnort verändert, ohne Sicherheit dafür zu flellen, daß 
fie den Dienftboten nach abgelaufener Dienftzeit mit feinen Effecten koftens 
frei zurädfenden will. Diefes gilt jedoch nur aufeine Entfernung von 4 Mei: 
ien; weiter als 4 Meilen der Herrſchaft zu folgen, kann das Geſinde nicht 

17 
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gezwungen werben. 17) Heranziehung zum wirklichen Militärdlenſte hat eine 

Erlöſchung des bisherigen Dienftverhäftniffee eo ipso zur Folge. .18) Auf 
Antrag des einen ober des andern Theils fol Gerichts wegen auf fofortige 
Dienftauflöfung,, wie aud auf Koften= und Schabdenerfag erkannt werben: 
A. Auf Antrag der Herrfchaft: a) wenn das Geſinde beharrlichen Ungehor: 
fam oder Widerfpenftigkeit gegen die Befehle der Herrfchaft oder derm Stell: 

vertteter fich zu Schulden kommen läßt; b) wenn es den Stellvertretern 

der Herrfchaft durch Thätlichkeiten oder grobe Schimpf> und Schmähreben 

in ihrem Amte fich widerſetzt; e) wenn es das Nebengefinde zu Diebftahl 
oder VBeruntreuungen zu verleiten fucht oder verleitet hat; d) wenn es die 
noch nicht verdiente Livree ganz oder zum Theil verfegt oder verkauft; 
e) wenn es wiederholt, ohne Erlaubnif der Herrfchaft, ausläuft 2c.; f) wenn 
es dem Trunke, Spiel, der Rauferei ic. ergeben iſt; g) wenn es diejenigen 
Geſchicklichkeiten nicht befigt, die es zu befigen bei der Vermiethung ausdrück⸗ 
ich angegeben hat. B. Auf Antrag des Sefindes: a) wenn die Herrſchaft das 
Sefinde mit ungebührlicher und ungewöhnlidher Härte behandelt; b) wenn 
diefelbe dem Sefinde bie nöthige Koft oder das Koftgeld vorenthält; c) wenn 
diefelbe das Sefinde durch Schimpf: und Schmähmorte ungebührlich ver: 
höhnt und davon, auf mwicderhotte Verwarnung, nicht ablaͤßt; d) wenn bie: 
felbe den bebungenen Lohn in den feftgefegten Terminen nicht richtig bezahlt. 
Etwaigen Rechtsmitteln gegen gerichtliche Erfenntniffe auf Dienftauflöfung 
in den vorgedachten Fällen foll der Suspenfiv:Effect verfagt ſeyn. 19) Wird 
der Dienftbote genöthigt, feinen Dienft auf längere Zeit zu verlaffen, fo 
muß er, auf Verlangen, eine andere taugliche Perfon für ſich ftellen. 20) Ans 
fprüche der Herrfchaft an das Eigenthum des Dienftboten darf fie nur in 
foro competenti ausmaden. 21) Während der Dienftzeit ſoll das Gefinde - 
nur zu erlaubten Geſchäften angehalten werden ; darin find übrigens alle häus⸗ 
liche Berrichtungen mit begriffen. 22) Auch außerhalb des Dienftes ifl 
das Sefinde ſchuldig, das Beſte der Herrfchaft zu befördern. Fügt es diefer 
vorfäglich oder aus Verſehen Schaden zu, fo muß es benfelben erfegen. 
23) Das Sefinde ift verpflichtet, bemerkte Untreue des Nebengefindes der 
Herrfchaft anzuzeigen. 24) Allen häuslichen Einrichtungen ber Herrſchaft 
muß bas Gefinde ſich unterwerfen. Sotche Speifen anzunehmen, die offen: 
bar der Gefundheit nachtheilig oder ekelhaft find, Bann es nicht gezwungen 
werden. 25) Die Derrfchaft muß dem Gefinde nöthige Muße laſſen, um 
wenigſtens einen Sonntag um den andern den Öffentlichen Gottesdienſt ab: 
warten zu Eönnen. 26) Die Hersfchaft muß dem Gefinde fchwerere Arbei: 
ten nicht zumuthen, al& es nach Leibesbefchaffenheit und Kräften, ohne Ver: 
luſt feiner Gefundheit, beflreiten kann. 27) Werden die Dienftboten wäh: 
rend der Dienftzeit mit fchwerer Krankheit befallen, fo darf die Herrfchaft 
fie, wider ihren Willen, nicht fofort entlaffen, fondern fie muß bavon bei der 
Polizei: Obrigkeit, zur etwaigen weitern Verfügung, Anzeige machen, einſt⸗ 
weiten aber für Kur und Verpflegung forgen. Dauert die Krankheit und 
Unfähigkeit zum Dienfte länger als 3 Wochen, ‘fo iſt die Herrfchaft berec: 
tigt, das Dienflverhältniß als aufgehoben anzunehmen. Allemal: aber jteht 
der Herrſchaft das Recht zu, den trank ſich meldenden Dienftboten den 
für die Zeit der Dauer ihrer Krankheit nicht verdienten Lohn in Abrechnung 
zu bringen. 28) Stirbt ein Dienftbote, fo können feine Erben den Lohn 
nur fo weit fordern, als felbiger bis zum Beginnen bes Krankenlagers rüdftän: 
dig geblieben ift,. 29) Stirbt das Haupt einer Famillie, fo find die Erben 
berechtigt, in dem nächſten gefeglihen Kündigungstermine zu kündigen. 
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30) Diefelbe Vorfchrift gilt bei Entflehung des Eoncurfes über das Vermö: 
gen ber Herrfchaft. 31) Nur dem legtjährigen vollen Lohne und dem lau: 
fenden Lohne der Dienftboten ſtehen bekannte gefegliche Worzüge im Con: 
curfe zu, 32) Wenn eine Herrfhaft aus andern, ale im $. 15 benannten 
Urfachen, fein Gefinde eigenmädhtig entläßt und die Wiederaufnahme vers 
meigert, fo muß fie auf die noch rücftändige Dienftzett demfelben Lohn und 
Koftgeld reihen. Kann. aber das Gefinde vor Ablauf folcher Zeit ein andere . 
weitiges annehmliches Unterkommen ſchadenfrei erhalten, ſo wird ſolches der 
Herrſchaft zu Gute gerechnet. 33) Geſinde, welches vor Ablauf der Dienſt⸗ 
zeit ohne gefegmäßige Ürfache den Dienft verläßt, muß duch Zwangsmittel 
zur Fortſetzung deöfelben, aud zur Erftattung aller Schäden und Koften 
angehalten werden. 34) Damit hinſichtlich des Gerichtsftandes bes Geſin⸗ 
des keine Verſchiedenheit und Ungewißheit herrſche, fo fol folches überall 
dem competirenden Obergerichte unterworfen ſeyn, u. f. w. 

Geſpann, Anfpannung, begreift die zur Betreibung einer Land: 
wirthſchaft erforderlichen Zugthiere, vorzäglih Pferde und Ochfen. Ue⸗ 
ber den Borzug der einen oder andern Anfpannungsart haben von jeher bie 
verfchiedenften Meinungen geherricht. Die Erfahrung lehrt, daß der Ochfe 
vor dem vielfeitiger brauchbaren Pferde entfchiedene Vortheile verfchafft: 
1) bei großer Landauftheilung und dünner Bevölkerung; 2) auf ſchweren 
naffen,, mit vielen Graben durchſchnittenen, und fleinigen Feldern, befons 
ders bei ſtark wellenförmiger Befchaffenheit; 3) wo der Hafen das haupt: 
fächlichfte Adergeräthe ift; 4) wo ein ausgedehnter Kornbau Statt findet. 
Koftbarkeit der Pferde und ihrer Ernährung, Werthverhäleniß des Ochfen s 
und Pferdbebüngers, Complfcität der Wirthfchaftseinrichtung entfcheiden auch. 
Poſitiv laͤßt fih auch über diefen Gegenſtand nicht aburtheilen, ebenfowe- 
nig als eine feftftehende Angabe fiber die Stärke und Koften ber Befpanus 
haltung machen. Als Mittelfa darf in erfterer Beziehung wohl das Be: 
dürfniß eines Bauyefpanns auf 2400 D Ruthen Mittelbodens, der nach 
dem Spftem der Koppelmwirthfchaft cultivirt wird, gelten. Wir haben fchon 
bei einer andern Gelegenheit (f. den Artikel Arbeitskräfte) die durchs 
ſchnittlichen Unterhaltungskoſten eines Viergeſpanns Pferde zu 470 Thir. 

24 Syr. angegeben. Hier noch eine andere Schägung, die auf die langjährigen 
Aufzeihnungen des ausgezeichneten Landwirths, Heren v. Thünen auf 
Tellow, begründet ift. 


' Im ganzen Er macht auf 
Koften eines Geſpanns Baupferbde ! Sahr 1 Arbeitstag 














1) An gutter . . . . 4 170- — 
2) Abnutzung der Pferde, Ürgenei und ib Binfen vom — 
VWerth ber Pferde... «3 | 28 — 8,7 
3) Hufbeſchlag der Pferde . 3I7 1 — 1,1 
%) Abnusung des Geſchirres und Zinſen vom wer — 
desſelben . rn 20 | 181 — | 4,0 
5) Koften des Knechtess.. 22... 0 | — 12,0 
300 | 18 41 | 11,6 
6) a) Abnugung und Binfen von den Reifewagen . 12) 21 | — 10,7 
b) Desgl. von den Ernte: u. Miftwagen und Karren 19 | 47 4 — . 9,7 
e) Deögl. von den Haken und Prlügen . .. e — | 3,2 
d) Desgl. von den Eggen . . . .. 4101 —333 
Bü Sea ren “| as — | 2 
35|1|26 | — |81,2 


Summa der Koften aut ein Geipann Pferde . "345 | 48 | 41 142,8. 
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In Grundlage dieſer Berechnung veranſchlagt v. Th ünen ben Arbeitstag 


eines Geſpanns in den verſchiedenen Jahreszeiten und bei den verſchiedenen 
Arbeiten folgendermaßen: 


Der Arbeitstag eines 
Geſpanns Pferde koilet 


in einzeinen 
Anſaͤtzen 


Zorr.| fi. JThir. 








in Summa 


| Mt. 









4) In der Ernte, 

Beim Cinfahren des Kornd: 
bie Pferde mit dem Geſchirr 
der Knecht . 2 2 0 e. 
die Unterhaltung der Wagen 
ber Shbeerr x 2 000 


2) Im Sommer mit Ausfchluß ber Ernte, | 


ever eo 
ee oe.» 
ver vo 
eve + 


a) Bei den Arbeiten mit Wagen: 
bie Pferde mit dem Gefhirr . 0 
der Knedbt . 2 2:0 a SL 
bie Unterhaltung der Wagen incl. bes Theers 
b) Beim Haken und Pflügen: 
bie Pferde mit dem Selhiurr . 0. 
ber Knechttt 
bie Unterhaltung der Haken und Pflüge . . 
c) Beim Eggen: | j 





die Pferde mit dem Geldirr- . oo ee 
der Knecht + ® & . ® + ® 
bie Unterhaltung der Eggen . - » 2. 


| 3) Im Herbft. 

a) Bei ben Arbeiten mit den Wagen ; 
bie Pferde mit dem Gefhirrt . 2 2 0. 4 
der Knecht or 282 Tr 2 0 0» 
‚die Unterhaltung ber Wagen incl, bes Theers 

b) Beim Hafen und Pflügen : 
die Pferde mit dem Sehr . . . . 
der Knecht *. % L + » ® “. % & ® 
die Unterhaltung der Hafen und Pflüge . 


4) Im Winter. 5 
8) Beim Kornverfahren : 

die Pferde mit dem Gkſchirr 
der Knecht . 2 2 oa 
die Abnugung ber. Reifewagen 
der She 2 2 02. . 
Werth des Dungs, der dem Gute durch bie 
Abwefenheit der Pferde verloren gebt . — 


b) Bei Arbeiten auf dem Gute mit Wagen: 
die Pferde mit dem Gefdirr 
der Knecht . 0 8 0 dd 
die Abnugung ber Wagen . 
der She 2 2 2 000 
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— 14383. 
Auch unfere Schägungen hinſichtlich des Ochfengefpanns mollen wir 
ber Wirkitchkeit entnehmen. In Meklenburg, diefem Muſterſchauplat 


für genannte Anfpannungsart, glaubte man ehedem, als die dafigen Wirth: 
Ihaftöverhältniffe noch dem Koppelwirthfchaftsfpfteme rein ent[prachen, zur 
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tüchtigen und thätigen Bearbeitung eines Gutes von 21 Luft A 6000 [Rus 
then Ackers, der alle Kornarten trägt, durchaus nicht mit weniger als 3 Gefpann 
Pferde und 4 Wechfelhaten, 1 Gefpann von 4 Ochfen, fertig werden zu 
können. Hiermit übereinflimmend rechnet ber verdiente Practiker, Heins 
eich Kühler, zur Beſtellung einer fiebenfchlägigen Koppeliwitchichaft, bei 
welcher Eintheilumg jeder Schlag 18,000 [I] Rutben enthält, 12 Aderpferde 
und 22 Zugochſen erforderlih. — Daß Meine Wirthfchaften verhältnigmäs 
Big einer immer ſtärkern Anfpannung bedürfen, ift wohl felbft für den ans 
gehenden Landwirth eine Überflüffige Bemerkung. — Ein Wechfelhaten 
bringt in den fangen Maitagen im mürben Adler 450 [JRuthen als Saat; 
furche, Inden kurzen Novembertugen aber über 150 [J Ruthen als Drefchs 
furche um, vorausgefegt, daß der Acker eine reine Fläche und nicht fehr cous 
pirt und von Gräben durchſchnitten if. — Sad), ein erfahrener Meklen⸗ 
burger Landwirth, rechnet, daß ein Haken im Durchfchnitt der langen und 
kurzen Zage täglih 250 Ruthen umarbeitet. Die Haken gehen von Mas 
rien bis ult. Novbr. während 212 Arbeitstagen. Davon gehen ab für bie 
Heu: und Öetreideernte, wobei die Haker gebraucht werden, audy für Res 
gentage u. f. w. 52 Arbeitstage, und bleiben dann für ein Wechfelgefpann 
von 4 Ochſen 160 Arbeitstage. Nah Such Eoftet jeder berfelben circa 
16 ßl., das Tagelohn des Hakers beträgt 10 ßl., und alfo die tägliche Ar⸗ 
beit eines Hakers 26 ßl., 100 Ruthen einmal zu haken, 10%: ßl. — Im 
Laufe des Fahre verhält fid) die befchaffte Arbeit eines Mektenburger 
Wechſelhakens mit 4 Ochſen und ginem Hafer zu der von 2 Pflügen mit 
4 Pferden und 2 Pflügern wie 2:3, fo daß alfo 3 Wechfelhaten oder 13 
Ochſen mit 3 Hakern gehalten werden müffen, um die Arbeit von 8 Pferden 
mit 4 Pflügen zu liefern. — Wenn angenommen wird, daß ein MWechfet 
von 4 Zugochfen im Ankauf 80 Thir. koſte; dag das Capital fi) nicht vers 
ringere, fondern vielmehr feine Zinfen trage, da ein Ochfe, wenn er vom 
5. Jahre eingefpannt wird, und 6 Jahre zieht, gewöhnlich theurer nieder 
verkauft werben kann; wenn bann die jährlihen Koften bes geringfügigen 
Adergeräthes und Geſchirres eines Wechſelgeſpanns, incl. der Zinfen des 
Anlage : Capitals hoͤchſtens auf 8 Thlr. berechnet werden — fo wird, nad) 
Sad, mweldher den Str. Heu zu 12 Bl., Haber zu 32 ßl., die Unterhals 
tungskoften des Ancchts zu 54 Thlr. 29 BI. veranfchlagt, ein Wechfel von 
4 Dchhfen, unter obigen Vorausfegungen, 52 Thlr. 44 Pl. zu fliehen kom⸗ 
men. (Mehreres über diefen Gegenftund f. in bed Herausgebers „Darftele 
lung der mellenburgifchen Landwirthfchaft" und beffen „Beiträgen zur Acker⸗ 
befiellungsfunde”, U.:B. Bd. 9, Nr. 10.) — Die in einigen Gegenden 
wohl gebräuchliche Anfpannung mit Kühen paßt nur für lockern Boden 
und Büdnermirthfchaften. 

Gefpanfchaften heißen die Provinzen bes Königreihe Ungarn. Eine 
folhe Geſpanſchaft, in der Landesſprache Varmeg ye, theilt fich wie⸗ 
der in zwei oder mehrere Diftricte. Jede hat ihren Obergeſpan (ober« 
fin Grafen), einen Untergefpan (Steuereinnehmer, Rentmeifter oder 
Perceptor genannt), Notar, vier obere und vier untere Stuhls 
richter. Alle diefe Beamten müſſen von Adel und in der Graffihaft ans 
gefeffen fepn. In zwölf Sefpanfhaften iſt die Ehre eines Oberge⸗ 
ſpans erblich, im den übrigen aber entweder mit einem der hohen Reiche: 
ämter ober mit der bifchöflihen Würde verbunden, oder der Hof ernennt 
wen er will aus dem Adel zum Obergeſpan. Die andern Beamten ber 
Befpanfchaft errrählt der Adel ſelbſt aus dreien, welcheder Obergeſpan in 
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Vorſchlag bringt. Siebenbürgen hat gleichfalls die Eintheilung in Ge⸗ 
fpanfchaften, ingleichen ein Theil von Stawonien, Sprmien und 
Troatien, derjenige nämlich, welcher ben Generalaten, deren Verfaſſung 
militärifch It, entgegengefegt wird. (C. 2.) 

Geſpilderecht ift das Naͤherecht, welches Jemand auf das Grundftüd 
bat, welches neben dem feinigen liegt und vormals Durch Verkauf, Tauſch x. 
davon gefpalten ober getrennt worden iſt. 

Geftüte, Stuterelen, find ber edlern Pferdezucht gewidmete Anftal: 
ten, in welchen ausgeſuchte Pferde beiberlei Geſchlechts zur Erzeugung vor: 
züglicher Füllen gehalten werden, Man theilt die Geftüte überhaupt ein: 
t) Sn Landes= oder Pandes:Hauptgeflüte, welche von und für 
den Staat gehalten werden. 2) In Landgeflüte, den Hauptgefläten zu: 
nächft untergeocbnet und durch fie beftehend. Die in den Hauptgeflüten ges 
jogenen oder auf Koften des Staates angelauften Hengfte werden in Sam: 
melplägen (Depots) aufgeftellt und zur paflenden Zeit zum Belchälen ber 
Stuten ber Landleute ins Land gefhidt. 3) In Privatgeftüte, Pferde: 
sächtungs = Anftalten, welche ein Regent zur Remontirung feines Marſtalls 
‚oder ein Privatmann unterhält, um darin feinen eigenen Bedarf und Han: 
delspferde zu erziehen. 4) In Militärgeftüte, Einrichtungen , nach wel: 
chen die zur Zucht brauchbarften Stuten der Cavallerie des Heeres (während 
der Sriedenszeit) in Depots abgeliefert, dafelbft von Hengſten aus Beſchäler⸗ 
Depots befchält, dann, wenn fie aufgenommen haben, in graßreiche Gegen: 
den, entweder in Dörfer vertheilt, ober in Deerden ebenfalls in grasteice 
Gegenden bingegeben und daſelbſt von Militärs gewartet und gepflegt wer: 
den. Das Ganze fteht ſodann unter mititärifcher Aufſicht und Leitung. — 
Außerbem werben bie Geftüte noh in wilde, halbwilde ober zahme 
unterfchieden. Wilde Geftüte find jene, mo bie Heerde ber Pferde das 
ganze Jahr fich felbft überlaffen bleibt. Halbwilde find jene, wo bie 
Pferde auf den ihnen beftimmten Weiden herumgeleitet, im Winter im 
Freien, oder aud wohl unter Schuppen gefüttert werben, und mo bei ber 
Auswahl der Hengſte und Stuten einige Sorgfalt gepflogen wird. Zahme 
nennt man bie Geftüte, wo die Pferde in Hinficht ihrer Paarung, Ihrer Eis 
nührung und Pflege ganz von Menfchen abhängen. 

Trotz bes neuerlich erhobenen Gefchreies gegen den Nugen und bie Roth: 
wendigkeit ber Ianbesherrlichen Hof: und Stammgeflüte (S. die von Biel 
fhe Schrift: „Einiges über edle Pferde; Dresden, 1830), wel: 
ches der verehrungsmwürbige 8. W. Ammon einer gründlichen Widerlegung 
gewürdigt (f. deffen „Bemerkungen über den Rugen ber lan⸗ 
besherriihen Hof: und Stammgeſtüte;“ Nürnberg, 1831), gels 
ten zweckmaͤßig geleitete Anftalten diefer Art fortwährend ale die ficherfien 
Mittel, die Bandespferbezucht überhaupt zu heben und ihe den Charakter zu 
geben. "Einen Beweis dafür, und daß die Stamm⸗ und Randgeftüte Deutfch: 
lands jegt mehr als jemals in Flor find, Liefert die folgende Zufammen: 
ftelung ber Anzahl aller darin noch vor einigen Jahren vorhandenen Zucht⸗ 

ftuten und Beſchaͤler. 


A. In den Haupt: und Stammgeftüten: 


Behälter. 
1) In dem koͤnigl. baieriſchen Hof: und Hauptgefläte —— Eike. 
Nobrendorf »- . » .. 1100 8 


2) In dem 8. £. öfterreich. Militär s ober Pepinieter 
geftüten Mezöhegyes, Babolna, Radautz u.f.w.. 1265 64 


N 


augıftuten, Bel Behr. 
Stü 2) 
3) In den konigl. preußifchen Bauptgeftüten Trakeh⸗ 

nen, Neuftadt, Gradig und Vehra . . 668 37 
4) In den königlich hanndverifchen Hauptgeflüten j 

Memfen und Neubau . . 117 7. 
5) In dem Eönigl. türtembergifchen Hauptgelüte 

Math 92 8 
6) In dem großherzogůch babenſchen Hauptgeſtũte 

Stutenfe . » 12 2 
7) In dem großherzogl. "Heffifchen Hauptgeftüte Neu: 

ulrihftein .. . 37 4 


8) In d. kurfürſtl. heſſiſchen Hauptgeftüte Beberbedi 99 I 
9) In dem herzogl. braunſchwelgiſchen Hauptgeftüte 


Harzburg . 98 7 
10) In dem großherzogl. meklenburg ſchweriniſchen 
Hauptgeſtüte Redewin . 25 2 
11) In dem großherzogl. ſachſen⸗ weimariſchen Haupts 
geftüte Auftädtt . - - 36 3. 
12) In dem herzogl. fachfensmeiningifcjen Heupiger 
ftüte Altenftein . . 13 1 
13) In dem für. Sippefchen Hauptgeftüte an ber 
Senne . 2» 0 ° . . ® 2 0 36 2 
Summa 00 1 
B. Sn den Tandgeftäten: Eandbefdäter 
tüde, 
1) Im Königreihe Bayern. oo 0 0 2 ven 280 
2) 3 Kaiſerthume Deflerrih. - > 2 0 2 0 0.2200 
3) = Königeeiche Preußen . . nee 853 
4) ⸗ ⸗Sachſen ae * 36 
5). ⸗ s Hannover .. a 190 
6) 3 E Würtemberg a. 008 0 8 8. ..0 160 
7) 3 Großherzogehume Badın . . . . ... 1680 
8) : ⸗ Heſſen. .. .. 105 
9) 3 Kurfürſtenthume Helen . - 2. 20. . 138 
10) = HDerzogehume Braunfhweiig . ee 40 
11) ⸗ Großherzogthume Mefienburg Schwerin .. . 96. 
12) ⸗ Mektenburg:Strelis . . . 16 
13) : ⸗ Sachſen⸗Weimar.. 10 
14) ⸗Herzogthume Sachfen-Meiningen s . . j 6 
15) ⸗ ⸗ Sachſen⸗Gotha oo .. 6 
16) s ⸗ Naſſau Pe ee Er 16 
17) ⸗ Fürſtenthume pp . 2 2 2 2 0200 . 18 


Bumma . 4330 

Ammon, dem wir diefe Intereffanten Meberfichten verdanten, nimmt an, 
daß obige 2559 Zuchtſtuten jaͤhrlich 1280 Stück zu Landbeſchälern und 
ſonſtigem Dienſte brauchbare Pferde liefern. Rechnet man, ſagt er, daß, wie 
es meiſtens ber Fall iſt, von dieſer Anzahl junger Pferde die Hälfte Hengſte 
und die Hälfte Stuten ſind, fo werben jährlidy 640 Hengſte erlangt, bie 
mehr oder weniger zu Pandbefchälern geeignet, und von denen doch allerwenigs 
ſtens ?/, vorzügliche Pferde find; alfo ungefähr 420 Stück. Wir haben oben 
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‚gefehen, daß gegenwärtig 4330 Lanbbefchäler in Deutfhland (mit Ju: 
begriff von Defterreih und Preußen) vorhanden, von welchen unge: 
fähr zehn vom Hundert jährlih in Abgang zu rechnen find; die erzeugen 
jungen Hengfte reihen ſonach zum Erfage des Abganges faft ganz zu, 

Die eigentlichen Militärgeſtüte find, als ihrem Zwecke nicht ent: 
fprechend,, und auch der alfgemeinien Landespferdezucht zum Schaden gerri: 
hend, in den mehrften Ländern aufgegeben worden. — Die obengenannten 
öfterreihifhen Militärgeſtüte find keineswegs Anflalten, von denen die 
Armee mit Pferden verfehen wird; fondern fie find bloß beſtimmt, die für 
bie Landgeftlits : Anflalten nöthigen Beſchäler zu erjeugen. Sie haben ihre 
Stuten, welche fie durdy eigene Zucht ergänzen, und wenn fie ja zumeilen 
Mferde zur Armee liefern, ſo ſinid ed nur Ausgemufterte und folche, melde zu 
Landbefchälern nicht geeignet find. Die Anzahl diefer Militärgeſtüte iſt ge 
genwärtig auf ſechs befchränkt. Sie befinden fi in Ungarn, in der Buf: 
tomina, in Illytien, in Steiermark und Böhmen. Die Auf 
fiht wird ganz und die Wartung und Pflege der Pferde größtentheild von 
Mititärperfonen beſorgt. (Vergl. Ammon am obenangef. D.) 

Um Privargeffüte mit Vortheil zu betreiben, bedarf es bei dem Lands 
wirthe folgender Bedingniſſe: Vermögen, Ruf, folide'Kenntniffe und Grund: 
fäge, Erfahrung, ftrengfte Aufſicht und großer Takt in der Wahl feiner Leute, 
eigene Localität und Wirthfchaftsderhältniffe — endlich noch — Glück. 
(S. Pferdezucht.) 

Getreide, Cerkealien, werben diejenigen halmtragenden Grasarten 
genannt, die man wegen Ihrer groͤßern mehlreichern und nahrhaftern Samen: 
koörner rultivirt; alſo gehören im eigentlichen Wortverſtande dazu: ber Wei: 
gen, der Spelz, das Einkorn,der Roggen, bie Gerſte, dir Hu 
ber, der Mais, die Hirſe. "Urfprimglich fcheinen fie alle einjährig zu 
feyn ; einige davon find-aber durdy den Anbau zur Durchwinterung gewöhnt, 
weil die Sommerzeit In den nördlichen Gegenden zu ihrer Reifung nicht zu: 
reichte. Sie Haben mit-den meiften Gräſern die Beftaudung und Beſtockung 
aus ihten unten Wurzellnoten gemein, indem fie daraus neue Sproffen 
und Halme treiben. Ihre gleichartigen nährenden Beſtandtheile in Stär: 
kemehl, Kleber oder Gluten, Etweißftoff undeiner fügen ſchlei— 
migen Matterie beſtehend, variiren in ihrer Menge, und gewiſſermaßen 
auch in ihrer- Verbindung bei den verſchiedenen Arten. Die nachſtehende Ue⸗ 
berficht gibt die nährenden Stoffe ber verfchiedenen Getreidearten im Ber 
hältniß zu den übrigen nicht nähıenden Stoffen an. 
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1) Weizen von Middleſer, nah Sintlaie . . | 
2) Sommerweizen, nnd Sinclair. » 2» 2 oe. 
3) Semeiner Weizen, Winterweizen, Triticum vulgaro 
Pillars. Sprengel: 
a) nah 3enned a. [8 8 0 1 12 oe 4 
b) nach Einhof c. 0 
4) Dünnhäutiger ſicilianiſcher Weizen, nach Sinclair 
5) Dickhäutiger ſicilianiſcher Weizen, nah Sinclair 
6) Polniſcher Weizen, Triticum polouicum L.: 
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53 
= 583] 88 
Betreibearten E |7 3235| 8% 
= |Ee.| 823 
= |832]| 25 
5 |" "> 
a) nah Sinclair, [er Zar SE Se SE Fe . v 75,00 20,00 ; 5,00 
B)nah Greif. . x + 1] 58,00 | 23,20 | 18,80 
N Rordameritkaniſcher Weizen, nad Si nc Li air . . 1 73,00 | 22,50 | 4,50 
8) Spelt ober Dinkel, Triticum Spelta L.,nah ®reif || 58,80 | 23,00 18,20 
9) Einkornweizen, Triticum monococcon L., nad 
3enned: ; 
a) ungebeuteltes Mehl . 2 2 0 2 un 0. 164,84 | 15,83 |. 19,83 
b) gebeuteltes Mehl u.» » .ı 0. 0 76,46 15,54 8,00 
10) Zweitorn= oder Emmerweizen, Triticum dicoccon | 
Schübler. Schrank, nad Benned. . © . «138,80 | 19,88 | 21,3% 
11) Roggen, Serale cerealo L.: 
a)nah Sinclair, 2. 2 2 0 0 0 0 0. 168,50 144,70 |20,80 
B)nah3enned „2 2 2 een e:0 . 161,06 | 9,48 | 29,16 
ec) nad) Ei nhof 0er 1 00000. Be x 54,75 | 15,25 | 30,00 
d)nah Greif. . 2 2 0% a 26 . 1 60,80 [23,40 | 15,80 
1%) 3weizeilige oder große Gerſte, Hordeum disti- | 
chon 4..: . | 
a) na Kapenberger ee an 0 0. 550,00 | 21,60 | 28,10 
b)nah3enned . 2 2 0 0 een. [7hil| 3,89 22,00 
e)nah Sinclair .. | 79,00 | 6,00 15,00 
13) Sechszeilige oder Heine Gerfte, Hordenm hexasti- 
chon L., nah Einhof.. 55,10 | 17,10 27,30 
14) ——— Hordcum coelcste L., nad) Ei i ns — 
1 72, BR En 
15) Radte Serfte, “Hordeum nudum Arduin, nad) 
Kapenberger . 2. 0 . 0 re oe | 38,70 22,50 18,80 
16) Gemeiner Haber, Avena sativa L.: | 
a)nah Sinclair, 2 2 2 ee. 0... 164,10 | 10,20 | 23,70 
b)nah Einhof . 0... 180,001 — > 
17) Türkiſcher Weizen, Mais; Zea Mays L.: | \ 
a\nah Breif. 2 2 Ce. 0 76,00 | 5,50 | 18,50 
b) nach Gorham: 
aa) die friſche Frucht . 60 0 8 0 8 2.0.0 77,00 10,20 12,80 
bb) die trodene Frucht Pe 81,60 | 11,22 | 11,18 


e)nah Bürger: 
an) frifch * Felde gekommene Srucdtlörner . 17,80 43,50 | 37,24 
bb) zehn Monate nad) der Ernte —— Kör⸗ 





ner. ® — 21,10 55,10 23,50 
ge) bei 809 Reaumur getrodnete Körner . . | 24,30 | 63,60 | 12,10 
YnahBizio. . » Er . 180,92 | 3,18 | 15,60 


Das Vaterland der Getreidearten anlangend, ſo findet der Leſer darüber 
in dem Artikel: „Geographiſche Geſchichte der landw. Pflan⸗ 
zen“ genügenden Ausweis; hier nur zuvörderſt allgemeine Bemerkungen 
über ihre Verbteitung ale Culturpflanzen, und demnaächſt einige bes 
fondere Nachrichten, den Getreidebau in den deutſchen Bundesſtaaten be⸗ 
treffend. 

Imerhalb des noͤrdlichen Polarkreiſes findet nur an — Stellen Ge⸗ 
treidebau Statt. In Siberien gehen Cerealien nur bis höchftens 60°, 
in dem öſtlichen Theile fchmwerlich über 55°, und in Kamſchatka vermißt 
man Aderbau felbft in den füdlichjten heilen (51°). Etwas nördlicher 
fheint die Polargränge des Ackerbaues auf der Nordweſtküſte Ameri: 
kas zu ſeyn; denn in den füdlichiten ruſſiſchen Befiygungen (57° — 58°) 
gedeiht Gerfte und Roggen. Auf der Ofttüfte Amerikas geht der Acker⸗ 
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bau ſchwerllch Aber 50° — 52% Nur in Europa. fleige die Polargeenze 
ungemein hoch gegen Norden, fie erreicht den 700 der Breite in Lappland. 
Die nörblichften Getreidearten In Europa find Berfte und Haber. 
Diefe, welche in gemäßigtern Climaten nicht als Brod gegeflen werben, geben 
den Bewohnern Norwegens und Schwedens, eines Theilesvon Sibe 
rien und Schottland bas Hauptnahrungsmittel aus dem Gewächs⸗ 
reiche. An biefe Getreidearten fchließt ſich zunächfl der Roggen; biefes Ge: 
treibe ift vorherefchend in Dänemark, Schottland, Deutf&land 
fo wie in einem Theile von Siberien. In mehrern diefer Länder wird 
zugleih Buchweizen gebaut. In der Zone, wo ber Roggen herrſcht, trifft 
man boch ‚größtentheile auch Weizen; die Gerfte wird hier vorzüglich des 
Biers wegen, der Haber.für die Pferde gebaut. Auf dieſe Zone folgt In 
Europa und dem mweftlihen Aſien eine, wo der Roggen verſchwindet, und 
der Weizen beinahe ausſchließlich das Brod liefert. Frankreich, Eng— 
land, Ungarn, bie Krimm, die Länder am Kaukaſus, fo wie die 
Länder Mittel⸗Aſiens, wo Aderbau Statt findet, gehören zu diefer Zone. 
Hier trifft man auch ben Weinſtock, der Wein tritt an die Stelle bes Bier 
und bie Gerfte wird weniger gebaut. Hierauf folgt eine Zone, wo der Bei: 
zen noch immer herrſcht, aber nicht ausſchließlich das Brod liefert; Reif 
und Mais fangen an häufig zu werben. Zu diefer Zone gehören Portu: 
gal, Spanien, Italien, Griechenland, Perfien, baenörh 
lihe Indien, Arabien, Aegypten, Nubien, bie Barbarei 
und die canarifhen Infeln. In den legtgenannten Rändern wird ie 
body Mais und Reiß immer häufiger, und es kommen mehrere Arten von 
Sorghum (Dura) und Poa abyssinica hinzu. In diefer Zone verfhmin: 
det der Haber, und Gerfte tritt an feine Stelle als Nahrung der Pferde. In 
dem oͤſtlichen Theile der temperirten Zone bes alten Continents, in China 
und Sapan kommen unfere norbifchen Getreidearten nur fparfam vor ; der 
Reiß ift hier vorherrfchend. Die Urſache dieſes Unterfchiedes zwiſchen dem 
Dften und Weften des alten Continents fheint in den Sitten und der Ab 
fonderung der Völker zu legen. In Nordamerika wächſt Weizen und 
Roggen, wie in Europa. Der Mais wird im neuen Gontinent mehr ald 
Im alten gezogen. In der heißen Zone herefcht in Amerika der Mais, 
in Afien der Reiß. Im’Süden von dem Wendekreiſe des Steinbods tritt 
da, wo überhaupt Aderbau Statt findet, eine große Aehnlichkeit mit der 
nördlichen temperirten Zone ein; im füblichen Theile Braſiliens, in 
Buenos Ayres, in Chili, aufdem Vorgebirgeder guten Hoff 
nung und in der temperirten Zone Neuhollands iſt der Weizen 
vorherrſchend; die Gerfte und der Roggen zeigen ſich in den ſüdlichſten 
Theilen der genannten Länder und in Neufeeland. Es fcheint demnach, 
daß ſich die Erdoberfläche in Rüdficht auf die vorherrfchende Getreideart in fünf 
Hauptreiche eintheilen Jäßt, nämlich in das Reich des Reies, des Maifet, 
des Weizense, des Roggens und endlich der Gerſte und des Habers. Die 
drei erſtern find die am mehrſten verbreiteten Getreidearten; der Mais hut 
die größte Temperaturſphäre; ber Reif nährt aber doch wielleicht bie größte 
Menſchenzahl. (S. Heufinger’s Phyfiologie, ©. 158.) 

Da in den meiften beutfcyen Bunbesftaaten eine anfehntiche Menge Gt: 
treides und noch überdieß fo viel Kartoffeln erzeugt werben, daß man im Durd)- 
ſchnitte von diefem Kornfurrogat auf eine Quadratmeile eine jährliche Ernte 
von 7200 Berliner Scheffein und mithin auf ſämmtliche Bundesſtaaten ; 
11,800 Quadratmeilen jährlich bei 92 Millionen dergleichen Scheffel anneh⸗ 
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men fann, fo ſollte man nun vermuthen bürfen, daß bie Getreideproduction 
diefee Staaten in fruchtbaren und mittlern Jahren nicht nur für das Bedürfe. 
niß hinreichend ſey, fondern auch noch davon beträchtliche Summen ausges 
führt werden können. Auch ift befannt, daß die Schweiz einen großen Theil 
ihres Getreidebebarfs aus Würtemberg und Baden, Frankreich aus 
den Rheinländern, bie Niederlande aus Weftphalen, England 
und Schweden aus den Seehandelsflädten bezogen haben. Jedoch läßt ſich 
bei dem Abgange zuverläffiger Erntetabellen die Srage: ob Deutfchland 
feinen Getreidebebarf produeire ? nicht apodiktifch bejahen; fo gewiß es übri: 
gene ift, daß der Getreidemangel im Jahre 1816 mehr eine Kolge des Ge: 
treidewuchers und zweckwidriger Neglerungsmaßregeln. als der ungünftigen 
Witterung geweſen IfE*). Die gewöhnlichfte Beſtellungsart ift die Dreifelders 
wirthſchaft, wobei jedoch die Brache faft durchaus benugt wird. Nur in eis 
nigen norddbeutfchen Ländern, vorzüglich in Holftein, Meklenburg 
und in den hannsverſchen Marſch⸗ und Heldegegenden iſt die Koppel: 
und MWechfelmirthfchaft eingeführt. Der Aderbau wird im nördlichen 
Deutfhland meiltens mit Pferden, im füdlichen meiftene mit Ochfen bes 
trieben. Bon den zwei edelften beutfchen Getreidearten, aus welchen das 
feinfte Weißmehl erzeugt wird, wird Weizen (’Triticum vulgare)) in meh⸗ 
ven Sorten ald Sommers und Winterfrucht, Dinkel (Spel;, Veſen, 
Trit. spelta) als Winterfrucht im ſüdweſtlichen Deutſchland gebaut. 
Korn oder Roggen (Secale cereale), die gemeinfte deutfche Brodfrucht, 
wird als Sommer: und Wintergetreide, Gerfte (Hordeum vulgare) in 
mehrern Abarten, vorzüglich in Kranken und andern Ländern, wo viel 
Bierbrauereien find, Haber (Avena sativa) felbft in den rauheften Gegens 
den Deutfhlands erzielt. Mais oder Welſchkorn (Zea Mays, L.) 
wied btoß in Steiermark, Illyrien, Tyrolund Mähren als Brods 
frucht, in den Rheins Gegenden aber zur Maſt der Schweine und des 
Federviehes cultivirt. Hirfe (Panicum milliaceum) wird nicht fo viel ge: 
baut, als fie. es verdient. Am meiften findet man fie nody im Brandens 
burgifhen, Baden, Heffen, in den bayerifhen Lanbgerihten: 
Deggendorf, Vilshofen, Pfarrtirhen, Straubing (mo fie un: 
ter dem Namen Brain vorlommt) und bei Bamberg. 

Setreidehandel, ſ. Kornhandel, 

Getreide » Mäahmafhine. Erfindungen diefer Art find in neuerer Zeit. 
von unfern Inventiöfen Nachbarn jenfeits des Meeres — den Engländern— 
mebrfach verſucht worden. So wurde eine Mafchine, das Getreide zu fchnels 


*) Wir folgen bier Höc. (S. deſſen Statiftifche Darftelung der Landwirthfchaft 
in den deut ſchen Bundesſtaaten.) Rah andern Gtatiftitern hat Deut ic 
land nur einen Zlädeninhait von 11,600 U] Meilen. Bon Malchus berech⸗ 
net das Total der fährlihen Getreideernte Deutſchlands zu 107,922,500 
Scheffeln; und zwar nimmt er an für 


Bayern . . .  . 29,000,000 &h. | Kurbeffen, Walde, 

Sadien (Königreih) 8,400,000 s eippe .» 0. 85,412,000 Sch. 
Hannover . 16,000, ⸗ Braunſchweig8, 728,000 ⸗ 
würtemberg. . . 10,650,000 ⸗ Weimar, Botha ıc. . 6,927,000 ⸗ 
Baden . „ . . 8,894,000 = Mektendturg . - . 7,500,000 ⸗ 
Fürſt. Hopenzoflern Oldenburg. . - . 2,550,000 = 
a ophergogtä.Beffen Hamburg, Lübeck 


ala . .. Bremen - » . . 550,000 ⸗ 

—8 Hefiens [ 278,000 Far ſtenthum Lichtenftein 86,000 + 
omturg . . 

ar. Stadt Frankfurt 
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den und zu glelcher Zeit in Garben zu binden, im Jahre 1822 von Herm 
Henry Dgle, Sculiehrer zu NRennington bei Alnwid in Roc 

thumberland erfunden. Im Jahre 1823 kündigten die Herren Bromn, 
Eifengießer in Alnwid an, daß fie volfländige Mafchinen diefer Art zu 
Anfang der Ernte liefern Eönnten, Die Leiftung derfelben war befriedigend, 
und der Schägung nad ſchnitt fie den Tag 14 engliſche Morgen, Eine 
Abbildung und eine Befchreibung von Ihr findet man im Mechanic’s Maga- 
zine, Vol. V.p. 50. In demfelben Wert, Vol. 1. p. 145, findet man aud 
die Abbildung einer zum Mähen beftimmten Mafchine, welche von Jere⸗ 
miab Baily aus Chefier-County in den Vereinigten Staa 
ten im Jahre 1821 erfunden worden ift, allen Anforderungen gut entfpres 
chen und bereits fehr gebräuchlich fern fol. Des Engländers Bett Getreide: 
Mähmafchine tft die neuefte und vollfommenfte diefer Art. Das „Univerfal: 
Blatt hat im 2. Bande Befchreibung und Abbildung davon mitgetheilt. 

Ueber ben mahrfcheintichen Werth derſelben läßt fi aus den Berichten zahl: 
reicher praßtifcher Landwirthe urtheilen, welche von verſchiedenen Verſuchen 
im Jahre 1828 und 1829 Zeugen gemefen find. Im September 1828 wurde 
die Maſchine zu Pomwrie in der Grafſchaft Forfar in Anweſenheit von 
40 — 50 Srundeigenthümern- und praktifchen Landwirthen probirt, welde 
ein Bekenntniß unterzeichneten, dahin lautend : „daß die Mafchine auf ein: 
mal eine Breite von 5 Fuß niedergefchnitten habe, von einem einzigen Pferd 
in Bewegung gefegt, und von 6 — 8 Perfonen, um das Getreide aufzubin: 
ben, begleitet worden ſey; und daß das Feld auf diefe Weife abgeerntet wor: 
den fey In dem Verhättniffe von einem Reichemorgen (imperial Acre) auf 
die Stunde.” Ein englifcher Acre oder Morgen tft gleich 1,58 Magdeburg. 
Morgen, ober 0,73 ſächſ. Ader. (Gardener’s Masazine. Vol. V. p. 600.) 
Im September 1829 wurde die Mafchine zu Mondie in Sorfarfhire 
in Gegenwart einer noch größern Perfonenzahl probirt, und biefe bezeugen, 
daß fie In einer halben Stunde ziemlich, einen halben englifdyen Morgen eines 
fehr gut geftandenen Habers abgemäht habe. Derfelbe hatte fich gelegt, war 
durch den Wind verwirrt worden und deßhalb äußerjt ſchwierig zu ſchneiden. 
Die Mafchine iſt ferner noh an vielen andern Orten in Korfarfhire, 
Derthfhire und Kifefhire probier worden, und die allgemeine Ueber: 
zeugung fcheint In England dahin zu gehen, daß fie bei den Landwirthen 
bald in einen eben fo allgemeinen Gebraud) kommen werde, wie die Drei: 
maſchine (Gardener’s Magazine, Vol. Vi.); daß fie zwar gegenwärtig 
30 bis 35 Pfund Sterl. kofte, aber wäre fie nur erft in allgemeinem Ge 
braudye, wuhrfcheinlich bald mwohlfeiler zu fichen kommen werde ; daß indeflen 
ſelbſt diefen Preis ein. großer Landwirth fchon durch die Summe Geldes cr: 
fegt bekommen Bönne, welche er in einem einzigen Sommer für Schnitter: 
lohn bezahlt, Mittelſt diefer Mafchine werde man bald dahin gelangen, mit 
Mferden, Ochſen oder Dampf unter der Leitung eines Mannes oder eines 
Weibes dasjenige zu verrichten, was bis jegt nur durch die fauerfte Hand: 
arbeit, melde durch die Jahrszeit noch ums Doppelte faurer und mähfamer 
wurde, von vielen Perfonen verrichtet werden konnte, 

Getreidemagazine, f. Kornmagazine 

©etreidemangel, f. Kornmangel. 

Gewächſe. Diefe Benennung wird im Allgemeinen allen Pflanzen beis 
gelegt ; man unterfcheibet dann nur Feld: und Gartengewächſe; man pflegt 
aber einige Pflanzenarten noch befonders Gewächſe zu nennen, nämlich ſolche, 
die in oder dicht Über der Erde ihre Früchte anfegen, als: Kohlarten, Knollen 
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und Wurzelgewüchſe, um fie von den gras = und krautartigen zu unterfcheiben. 
So nennt man bie Kleearten Futterkräuter, und Kohl, Kartoffeln und. 
Rüben, Futtergewächſe. | 

Gewächs⸗Erde, f. Humus. 

Gewächshaus, ein Gebäude in Luſtgärten, In welchem man ſeltene, 
zärtliche, ausländifche Gewaͤchſe über Winter aufbewahrt, um ihnen die nöthige 
Wärme geben zu können. Sie find gegen Mittag gerichtet, mit hohen Fen⸗ 
fiern an diefer Seite verfehen, und können geheizt werden. Eine fpecielle Ans 
fitung zum Bau der Gewächshäuſer liefert die gleichbetitelte Schrift vom. 
Gartendirector Otto und Bauinfpectoer Schramm, (Mit 6 Kupfern. Preis. 
7a Thlr.) Zreibhäufer, Gtashäufer, haben eine andere Beftimmung, 
nämlich die Erzielung von Früchten im Winter, Dan unterfcheidet kalte und 
warme Slashäufer. 

Gewähr, Sewährleiftung, iſt die Pflicht eines Verkäufers oder Vers 
pachters gegen den Käufer oder Pachter, dafür za ſtehen, daß die Sachen, die 
er ihm überliefert, in demjenigen Zuſtande ſich befinden, wie er diefelben im 
Anſchlage angefegt hat, und wenn dieß der Fall nicht ift, ihn deßhalb zu ent: 
(hädigen. Wenn 5. B. das Areal größer angegeben tft, als es fich bei der 
Ausmeffung befindet; wenn bie auf dem Grundſtücke haftenden Laften vers 
ſchwiegen worden u, f. w. 

Getwährsadminiftention ift eine folche Art der Gutsadminiſtration, 
wo der Adminiftrator einen Gehalt erhält, und dagegen dem Eigenthümer eis 
nen beflimmten Geldertrag des Gutes garantirt, von dem aber, was er über 
denfelben herauswirthfchaftet, Die eine Hälfte für fich zieht. \ 

Gewende, Angemwende, ift das Ende eines Ackers, auf welchem der 
Pflug ummwendet, und welches daher zulegt querüber gepflügt werben muß, 
Bisweilen läuft ein Aderflüd quer einen Feldſtrich hindurch, und hat die 
Beläfligung, daß alle darauf ſtoßende Längeftüde auf demfelben ummwenden 
dürfen. Ein folcher Acker heißt ein Adergewende, Wendeſtück, Wend: 
ling, und kann nicht eher beſtellt werden, bis ſämmtliche Darauf umwendende 
Stüde befamt find. Gewöhnlich ift aber ein Tag beflimmt, wo dieſes Um: 
wenden aufhören muß, und nicht länger gebuldet zu werden braucht. Unter 
Gewende verftcht man aber auch das Ummenden des Pfluges felbft, und man 
berechnet dieß nad) den Furchen, die ein Aderftüd der Ringe nach hat. 

Gewerbe heißt a) jedes in der Abficht, dadurch Unterhalt zu gewinnen, 
betriebene Gefhäft, Das Gewerbe der Landwirchfhaft hat folgende 
Abtheilungen: Pflanzenbau, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei. b) VBezeichnet 
man dadurch oft im engern Sinn nur die Eine Art von Gewerbe, nämlich 
die Handwerke, und fpriht aledann von Gewerbreht und Gewerb⸗ 
ſamkeit, welches legtere Wort aber nur einen grammatifhen Sinn hat, 

Gewerbslehre, landiwirtbichaftliche, umfaßt alle auf den Betrieb 
der Landwirthſchaft im Ganzen Bezug habende Gegenftände, und lehrt die 
Anordnungen und Verhältniffe kennen und würdigen, durch welche der Zweck 
desſelben im Allgemeinen und Einzelnen auf das Vollkommenſte erreicht wer⸗ 
den kann. Da bie Landwirthfchaft ein Gewerbe ift, fo hat fie auch wie jedes 
andere den Zweck, ein Einkommen Laburd zu erwerben. Arbeit, Geldvorlage, 
robes Material und Intelligenz, oder Kenneniß und Zalent, find dazu weſentlich 
erforderlih. Grund und Boden oder dle in demfelben liegende Triebkraft ift 
gleihfam das rohe zu verarbeitende Material. Das Verhältniß des Capitals 
und der Arbeit in Verbindung mit Sachkenntniß zum Grund und Boden 
beſtimmen die höhere oder mindere Erreichung des Zwecks. 
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Gewerbsveretne, Die Sewerbthätigkeit Überhaupt durch äußere Mittel 
zu beleben und den Gewerbfland auf eine höhere Stufe ber geifligen und tech⸗ 
nifhen Ausbildung zu heben, iſt ein aus den Forderungen und zum Xheil 
aus den Bedrängniffen der Zeit hervorgegangenes Bedũrfniß. Wie der Berg: 
mann weniger Arbeit and Aufwanb hat, wenn er dicht unter der Oberfläche 
reiche Erze findet, ald wenn er fie aus dem tiefen Schooße der Erde holm 
muß, fo findet die Gewerbthaͤtigkeit bei dem Verkehr eines einfachen gefell: 
ſchaftlichen Zuftandes einen genügenden Lohn. Der Ausdrud Gewerbe, wie 
die Sache, hatte Im Mittelalter eine weit befchränktere Bedeutung, und wäh: 
rend man bamals dabei nur an ben duch die Zunftverfalfung geordneten 
Gewerbbetrieb dachte, behnte man ben Ausdrud in neuern Zeiten auf bie ge: 
fammte Thötigkeit aller Volksklaſſen aus, welche ſich mit der Befriedigung 
derjenigen Bedürfniffe befchäftigen, die nicht ducch bie Landwirthſchaft ge- 
monnen werden. Reizte auf der einen Seite die Ausbreitung des Weithan: 
dels und die Zunahme der getwerbtreibenden Bepötkerung zu einer Erzeugung, 
die mit dem Bedarf nicht mehr in Verhaͤltniß Rand, fo führten auf der andern 
. Seite bie Fortfchritte derjenigen Wiffenfchaften, welche auf die verſchiedenen 
Zweige der Gewerbsthätigkeit Einfluß haben, zu erhöhten. Anfprücen an den 
Gewerbtreibenden, der jene. Hortfchritte_ nicht unbeachtet Laffen burfte zu ei: 
ner Zeit, wo die vermehrte Mitbewerbung das Hervorſuchen alter Mittel zur 
Vervollkommnung des Betriebes nochwendig machte. Das Mittelalter konnte 
mit feinen Gefellenwanberungen, mit feinen Schauanftalten, mit ſeinen Se 
noffenfdyaften, welche die technifchen Ueberlieferungen der Vorzeit fortpflungs 
ten, In bem befchränften Kreife feiner zünftigen Thätigkeit allein ausreichen; 
in neuern Zeiten aber, wo die Kraft der Menfchenhand durch den Beiſtand det 
Mechanik zu zehnfacher Wirkſamkeit gefteigert ward, und die Kortfchritte der 
Chemie batd ein altes Verfahren als unnüg oder nachtheilig, bald ein neues 
als den kürzeſten Weg zeigten, mußte an die Stelle des mechanifchen Nach⸗ 
machens eine bewußte Kraftäußerung, ein ſelbſtthätiges Erfinden treten.- Das 
Bedürfnis, den Gewerbſtand auf die höhere Stufe zu führen, welche die fort: 
gefchrittene Zeit ihm anweift, wurde zuerft m England fühlbar, wo die 
Gewerbthatigkeit in neuern Zeiten vor andern Ländern den höchften Schwung 
genommen. Hier bildeten fich zuerſt Privatvereine, die zunächft den Zmed 
im Auge hatten, bie Mitglieder derfelben für den Kreis ihrer Thätigkeit tüch⸗ 
tiger zu machen. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts begann Dr. Birkbed, 
damals Lehrer an ber Univerfität zu Slasgom, in diefer gemerbfamen 
Stadt Vorlefungen für Handwerker über die Anwendung der Naturwiſſen⸗ 
haften auf mechaniſche Künfte. Er hatte, wie er fagt, die Wißbegier „un: 
gewaſchner Handwerker‘ bemerkt, deren mechanifche Sertigkeiten er zu bes 
nugen oft Gelegenheit hatte, und er fragte fich, warum diefe Mienfchen ohne 
die Mittel bleiben follten, die Kenntniffe zu erlangen, bie fie fo eifrig wünſch⸗ 
ten. Er hielt eine Zeit lang Vorlefungen vor mehrern Hundert Handwerkern 
unb hatte nie aufmerkfamere, Leichter faffende Zuhörer. Zwanzig Jahte vers 
floffen, ehe diefer Wink fruchtbar murbe, bis 1821 einige wackere Männer in 
Edinburgh die Einladung zu Vorlefungen über Mechanik und Chemie an 


den Handwerkerſtand ergehen ließen und zugleih eine Bücherſammlung er⸗ 


öffneten, welche den Theilnehmern Schriften über 'jene Imeige der Wiflens 


ſchaften zugänglich machen follte. Als 400 Handiwerker ſich zur Theilnahme | 


gemeldet hatten, begannen zwei Gelehrte ihre Worlefungen, wozu fpäter noch 
ein Vortrag Über die Baukunſt und Unterricht im architektonifchen Zeich: 
nen kamen. Die: Sache hatte den glücklichſten Erfolg, wozu befondets 


— 
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Brougbam durch mwerkthätiges Eingreifen und durch feine trefflichen 
praftifhen Bemerkungen über Volkserziehung beitrug, Indem er als bie 
wirkfamften Mittel zur Beförderung der Bildung bes Gemerbftandes die - 
Herausgabe wohlfeiler Schriften über wiffenfchaftliche Segenftände, Geſell⸗ 
fhaften für geiftbildende Befprehung und Öffentliche Lehrvorträge empfühl. — 
SIn&ondon bildete ſich die reich außgeftattete Handwerkeranſtalt (Mechanie’s 
Institute) und jegt hat fuft jede Stade Englands, bie 10,000 Be: 
mohner zählt, eine Äähnlihe Bildungsanſtält, wo nicht felten Handwerker 
die wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, welche fie fidy erworben haben, jüngern 
Gewerbsgenoſſen mittheilen. Bücher für Handwerker, die fhon einige Kennt: 
niffe dee Mathematik und der Naturwiffenfchaften vorausfegen, erfreuen fich 
einer weiten Verbreitung und es zeigt fich ein wachſender Korfchungsgeift 
und ein zumnehmendes Verlangen und mit ihm eine zunehmende Kraft, 
Kenntniffe zu erwerben, fo daß die Worte, die der Engländer Coleridge 
in umfaflender Bedeutung fagte, auf die niebere Volksclaſſe angewendet 
werden tönnen: „Alles firebt emporzufteigen und fleigt empor in dieſem 
Streben.” — Während auch in Frankreich Gefelfchaften zur Ermuns 
terung der Gewerbſamkeit ſich bildeten, waren doch die beitifchen Anftalten 
die nächſten Vorbilder der Gemerbevereine, die fich fett einem Jahrzehend auch 
mn Deutſchland vervielfältigt und bereits mohlthätige Früchte getragen 
haben. Auch fie fegten fich ben Zweck vor, dem Gewerbsſtande eine höhere 
technifche Bildung zu geben, indem fie denfelben mit den wiffenfihaftlichen 
Gründen des praßtifhen Verfahrens befannt machten, um durch Erweckung 
der geiftigen Kräfte überhaupt ihn auf eine höhere Stufe zu flellen. Der 
Zuftand der Gewerbſamkeit in Deutfchlan d aber mußte diefen Vereinen 
zugleich die Aufgabe vorfchreiben, andere Hemmungen des gewerblichen Ver⸗ 
kehrs twegzuräumen, die theil® in Zeirverhäftniffen, theils in nachtheiligen 
Einrichtungen oder in alten Vorurtheilen ihren Grund hatten; aber auch 
zur Erreichung diefes Zweckes war die Bildung des Gewerbfianbes die Vors 
bedingung. Diefen Hauptzweck ſuchten auch die beutfchen Vereine durch 
Gründung von Gewerbsſchulen, durch Sonntagsfchulen für Lehrlinge und 
Gefellen, durch Aufitellung von Modellen und Zeichnungen, durch Vertheilung 
ſolcher Lehrmittel unter die Gemerbetreibenden, durch Herausgabe nüglicher 
Schriften, durch Einführung ausländifcher Fabricattonsverbefferungen, durch - . 
Ausftellung von Gewerbserzeugniffen zu erreihen. Unter den deutſchen 
Vereinen iſt einer der wirkfamften der dur Beuth’8 eiftige Bemühungen ges 
ftiftete Verein zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen, welcher, 
von dem Staate thätig unterftügt, jene Zwecke kräftig. verfolgen konnte und 
inBerlin, ale dem Mittelpunkte feiner Wirkſamkeit, reiche technifche Lehr: 
und Bildungsmittel in dem Gewerbsinſtitute vereinigt hat. Aehnliche Ver: 
eine entftanden faft gleichzeitig In andern deutſchen Staaten, z. B. in Bay: 
ern, und auh Sad fen durfte um fo weniger zurüdbleiben, da die Gewerb⸗ 
ſamkeit dieſes Landes durch die Ungunft der Zeit, durch die Zolifperren der 
Nachbarſtaaten, aber auch durch eine mangelhafte Geſetzgebung ein bet 
einheimifhen Betriebſamkeit nachthelliges Abgabenfoftem und durch den. 
Einfluß eines engherzigen Zunftgeiftes bei allen Anfttengungen des Volkes 
vielfältige Störungen erlitten hatte. Seit 1827 hatten unter dem fächfifchen. 
Gewerbfiande Befprechungen über die Mittel, durch gemeinfchaftliche Be: 
mühungen bie einheimifche Induftrie zu heben, Statt gefunden, ale endlich 
1829 ein Snduftrie Verein für Sach fen geflifter wurde, der wegen feiner 
eigenthümlichen Einrichtung eine nähere Betrachtung verdient. Das aus 
v. Eengerkr'6 landw. Conv. Ler. I. 8. 18 
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neun Mitgliedern beſtehende Directorium des Vereins befindet ſich in Chem⸗ 
nig, der bedeutendſten Fabriksſtadt des Landes; in allen Theilen Sachſens 
aber haben ſich 17 Bezirksvereine gebildet, deren jeder einen Vorſtand hat, 
Es beftehen vier bleibende Ausſchüſſe von Bereinsmitgliedern zur Berathung 
aller in ihren Wirkungskreis gehörenden Gegenflände für Gewerbsverhält⸗ 
niffe überhaupt, für die Technik und die mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften in ihrer Beziehung auf Snduftrie, für Handelsangelegenheiten 
hinſichtlich des Verkehrs des Inlandes mit dem Auslande, des damit in Ber: 
bindung fiehenden Abgabewefens. und aller den Handel berührenden Hülfe: 
anftalten im Staate, und für die Veröffentlihung der Verhandlungen des 
Vereins. Die Zahl der jährliche Beiträge zahlenden Mitglieder betrug 1832 
tiber 300. Diefer Verein hat zwar, wie ähnliche Geſellſchaften, den Zweck, 
die Sewerbfamteit durch begünftigende Einrichtung und Wegräumung von 
bindernden Einflüffen zu heben und den Gewerbitand zu bilden ; aber er erhielt 
bei feiner Gründung fogleich eine höhere Stellung, indem die Regierung be: 
reit8 1829 nach der Beftätigung der Statuten desfelben verſprach, bei vor: 
tommenden, auf Belebung des Fabrikweſens und des Handels abzwedenden 
Verwaltungsmaßregeln das Gutachten des Induſtrie⸗Vereins zu verlangen, 
‚und fo bat ſich derfeibe bald zu einer berathenden Behörde ausgebildet und 
als ein öffentliches Organ des Gewerbeftandes ſich auch berufen gefühlt, wäh: 
rend ber Berhandlungen Über den Verfaffungsentwurf bei der Ständever: 
fammlung im März 1831 auf eine wirkfamere Vertretung der gewerblichen 
Intereſſen anzutragen. Das neue Stantögrundgefeg hat diefen Anfpruch aner: 
kannt, und 1832 wurden ven dem Bereine Vorfchläge zu den für die künftige 
Mahl der Vertreter des Handels: und Fabrikweſens feftzufegenden geſetzlichen 
Beflimmungen gefordert. 

Die Thätigkeit der Gewerbsvereine gab faft überall Anregung, Gewerbt: 
ſchulen anzulegen, oder folche Anftalten, wo fie beftanden, für die Beförderung 
der Induſtrie wirkfamer zu mahen. Das Gewerbeinftitut zu Berlin, 
ganz verfhhteden von den großen polptechnifchen Anftalten in Wien und 
Prag, ift auf die Ausbildung derjenigen Gewerbe berechnet, welche nicht zu 
den Sabritunternehmungen gehören, vorzugsmeife eine Gewerbsſchule, und 
der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen war gleichfalls 
thätig, Provinzialgewerbfhulen zu gründen. In Bayern ift in neuem 
Zeiten für diefen Zwed nicht minder thätig gewirkt worden, obgleich aud 
hier, wie in andern Ländern, für die Mehrheit der gemerblichen Bewohner 
- von den erfien Elementen bis zur Vollendung des Unterrichts ſich Lücken 
zeigen. Der fähfifhe Induſtrie-Verein hat feit feiner Stiftung diefem 
Gegenſtande befondere Sorgfalt gewidmet, Manches Erfreuliche ift bereits 
ins Leben getreten, wie die 1832 eröffnete Weberfchule in Chemniß, 
weiche aus dem Gewerbſtande felbft hervorgegangen ift, der das Bedürfniß 
einer theoretifhen Grundlage für die praktifche Fertigkeit anerkannt hat. 
Betrachten wir indeß, was in neuern Zeiten für das Gewerbfchufmefen ge: 
(heben ift, fo fehen wir, daß man es faſt in allen Ländern in der wiffenfchaft: 
lichen Förderung der Induſtrie nur erft zu Anfängen gebracht hat. Zwar iſt 
überall erfannt worden, daß man der Snduftrie den Beiſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewähren, daß man fie in Stand fegen muß, den auf Maturgefege ge: 
gründeten Zuſammenhang ihrer Verfahrungsweifen mit Klarheit zu erkennen, 
weil e8 den Handwerkern bei aller technifchen Fertigkeit an den Kenntniffen 
gebricht, von welchen ber rationelle Betrieb der Gewerbe in ihrer möglid 
größten Vervollkommnung abhängt; aber die große Stage, welche Lehrgegen⸗ 








Gewicht. 275 


ſtaͤnde es ſind, die als allgemeine Grundlage einer wiſſenſchaftlichen Ausbil⸗ 
dung für alle Zweige der Gewerbthaͤtigkeit angeſehen, und wie fie vorgetragen 
werden müffen, hat man noch keineswegs gründlic, gelöft. Man vergaß auf 
der einen Seite, daß ber gefammte Unterricht für die Induftrie ähnliche Ab: 
ftufungen erhalten muß, wie fie In den übrigen wiffenfchaftlichen Lehranſtalten 
eingeführt find, und auf der andern Seite überſah man nur zu oft, daß der 
Unterricht eine wefentliche praktiſche Richtung haben fol. Daher Eränkeln 
die meiften Anftalten diefer Art; daher in Vielem wenig, in Nichte etwas 
Tüchtiges. Die vielfältigen Erwägungen dieſes Gegenftandes fcheinen die 
Mehrheit der Stimmführer für die Anficht gewonnen zu haben, daß zu einer 
gründlichen technifchen Bildung des Gewerbſtandes zwei Gläffen von Lehr: 
anflaften bedürftig find; eigentliche Gewerbſchulen, welche hauptfählich für 
die Bildung der Handwerker forgen, und techniſche Lehranftalten, die einen 
mweitern Kreis der Unterrichtögegenftände umfaffen, und die Zöglinge der Ge: 
werbsfchulen aufnehmen, die zu einer höhern induftriellen Thätigfeit über: 
gehen wollen. Die großen polytechniſchen Anftalten haben dagegen haupt: 
fühlid den Zweck, Vorſteher größerer Gewerbanftalten zu bilden. — Die 
Gewerbsvereine find häufig aud) mit einem andern In neuern Zeiten verfuchten 
Beförberungsmittel der Induftrie, den öffentlichen Ausftellungen von Gewerb⸗ 
erzeugniffen, in Berührung gekommen und haben Einfluß auf die Leitung 
derfelben gehabt. Diefe Ausftelungen, die am großartigften in Paris, 
Wien,Prag, Berlin fi bildeten, haben den Zweck, ein Bild der fort: 
fhreitenden Entwidelung der Betriebfamkeit eines Landes und des gegens 
feitigen Verhältniffes der verfchiedenen Zweige der Gemwerbthätigkeit zu geben 
und dadurch Wetteifer zu erwecken. Die Erfahrung hat gelehrt, daß diefer 
Zwed nur dann erreicht werden kann, wenn durch vielfeitige Zheilnahme eine 
ſolche Gewerbſchau zu einer würdigen Darftellung ber induſtriellen Thätig⸗ 
keit erhoben wird. Mit der von zwei zu zwei Sahren Statt findenden Aug: 
ftelung zu Dresden wurde 1831 eine Verlofung verbunden, um audy auf. 
diefe Weife den Gewerbfleiß zu ermuntern und das Urtheil über die einzus. 
taufenden Segenftände ward einem Prüfungsausfchuffe übertragen. Unter 
der gemeinſchaftlichen Leitung des fähfifchen Induſtrie Vereins und der 
ötonomifhyen Societät zu Leipzig wurde während ber Oſtermeſſe 1832 eine 
Ausftelung der auf der Meſſe felbft verkäuflichen Leiftungen des ſächſiſchen 
Gewerbfleißes veranftaltet, und der Erfolg bewies, mider die bagegen erhos 
benen Bedenklichkeiten, daß diefe Waarenſchau für den inländifchen Gewerb⸗ 
fleiß eben fo ehrenvoll, als für das Intereſſe des Gewerbbetriebes vortheilhaft 
war. (Gonv. £er. d, neueften Zeit u. Lit. — Vergl. über diefen Gegenftand 
aud den Artikel, betreffend „Bildung für das technifche Gewerbe, Vervoll⸗ 
tommnung besfeiben durch Gewerbſchulen, Gemwerbvereine und Gewerbe: 
produften = Ausftellungen” in dem fehr gediegenen ‚Hiftorifch = ftatiftifchen 
Jahrbuche von Dr. F. B. Weber,’ deffen Sortfegung fo fehr zu wünfchen ift.) 
Gewicht iſt ein Körper von beflimmter Schwere, womit die Schwere 
anderer Körper geprüft wird. Dan hat Goldgewicht, welches in Marke, 
Karate und Gran getheilt wird; Silbergewicht nach Mark und Loth; 
Steifhergemwicht, welches um den eilften Theil ſchwerer iſt ale das 
Krämergewiht; Apochelergemwicht,. welches in Pfunde zu 12 Uns 
zen oder 24 Loch, und in Dramen, Skrupel und Gran getheilt wird. Die 
Gewichte find zumellen von Stein, und diefe find wegen Ihrer leichten Abs 
nugung die fchlechteften, insgemein aber von Metall, und im legtern Kalle am 
beften v von Meſſi ing, weil bie bleiernen ſich Leicht abfloßen und die eifernen - 
18 + 
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nach und nach durch den Roſt leichter werden. Wir führen hier die wichtigſten 
Handelsgewichte an: Amſterdam, 1 Schiffpfund 3 Centner, 20 Ließpfund 
oder 300 Pfd. ; das Pfund iſt 5'/, pC. ſchwerer als das Berliner. Ant: 
pach, der Gentner ift 9 pC. fhwerer als in Berlin. Berlin, 1 Lafl 12 
Sciffpfund a 20 Ließpfd. à 14 Pfd. oder 3360 Pfd. Der Gentner hat 5 ſchwere 
Stein a 22 Pfd., oder 10 leichte & 11 Pfd. oder 110 Pfd.; 1 Pfd. 32 Loth; 
1 Loth 4 Quentden. — Braunſchweig, 1 Schiffpfd. 20 Ließpfd. # 14 
PD. ; 1 Cr. 114 Pd. — Bremen, 1 Pfund ſchwer hat 300 aud) 308 Pl. 
Das Pfund ift 6°: pC. fhwerer als das Berliner. — Breslau, ı 
Sciffpfo. 396 Pd. ; ı Etr. 132, 1 Stein 24 Pfd. Das Pfund ift 15", pC. 
feichtee ale das Berliner. — Eaffel, 1 Str. 108 Pfb.; 1 Pfb. von 32 
Loth ift 3%, p@. ſchwerer als das Berliner. — Cölln, 1 Etr. 106 Pfb., 
das Pfund ift dem Berliner ziemlich gleich. — Danzig, 1 Schiffpfd. bat 
20 Ließpfd. à 16 Pfr. oder 320 Pfd. Der Eentner zu 120 Pfd. ; das Pfund ift 
712 pE. teichter als das Berliner. — Frankfurt a. M., ı Etr. 100 
ſchwere Pfd. und 108 leichte Pfd. — Hamburg, ı Schiffpfd. 20 Lickpf. 
3 14 PP. oder 280 Pfd.; 1CEtr. 112 Pfd.; ı Stein Flochs 20, 1 Stein Wolle 
oder Kedern 10 Pfd. Das Pfund iſt 3'/; pC. ſchwerer als das Berliner. — 
Königsberg, ı Schiffpfd. 3 Etr., 20 Ließpfd. 330 Berliner Pf. — 
Kopenhagen, 1 Schiffpfd. 20 Lieſipfd. a ı6 Pfd., 1 Etr. 100 Pfd.; dus 
Pfund iſt 6 / pC. ſchwerer als das Berliner. — Leipzig, 1 Ctr. 110Pf. 
oder 5 Stein a 22Pfd. — London, 1 Tun 20 Hundret oder 20 Etr. Dis 
Pfund ift 31/2 pC. teichter ale das Berliner. - Nürnberg, 1 Etr. 100 
Pfd. Das Pfund ift 9 pC. ſchwerer als das Berliner. — Paris, t 
Quinteau hat 100 Pfd.; das Pfund ift 4! / pC. leichter ale da8 Berline. — 
Riga, 1 Lafthar 12 Schiffpfd., 48 Loof, 240 Liefpfd. A 20 Pfd. (Wer über 
dieruffifhen Maße und Gewichte genauere Auskunft zu haben wünfdht, dem 
"empfehlen wir das auch übrigens fehr zuverläffige von Andreas v. Löwis 
abgefaßte und 1829 in Dorpat [zum Preife von 16 gr.] erfchienene Werk: 
„Tabellariſche Ueberficht der Maße und Gewichte verfchiedener Länder, nebft 
einer Vergleichung derfelben mit dem rigifehen Stoof, dem rigifchen Loof, der 
reviſoriſchen Loofſtelle und dem rigifchen Pfunde.” — Roftod, ı Schiff. 
20 Liekpfd. a 16 Pfd. oder 300 Pfd.; 1 Stein Flachs 20, 1 Stein Wolle 10 
Did. Das Pfund ift 9 pC. fchwerer als das Berliner. — Schweden. 
1 Schiffpfv. 20 Kiekpfd. a 20 Pfd. oder 400 Pfr. Das Pfund ift 10 pl. 
leichter als das Berliner. — Wien, ı Ger. 5 Stein a 20 Pfd., alfo 100 
Pfund. Das Pfund ift 19'2 pE. fchwerer als das Berliner. 
Gewichtsberechnung eines Stüdes Maſtvieh. Bon Strad: 
mwig fchreibt folgendes Verfahren vor: Um das Vieh auszumeffen, legt man 
den Anfang einer Schnur än den Schulterfnodyen, wo der Hals anfängt, 
sieht die Schnur länge dem Rückgrate fort bis man fid) vom Boben auf, an 
den Dinterbaden einen Perpendikel dent, ber die Echnur ſcheidet; diefi be: 
flimmt die Länge, die man In rhein. Zollen mißt ; diefe Länge fey a. Von 
demfelben Anfangspunfte der Länge auf der Mitte des vordern Schulter: 
knochens legt man eine Echnur um ben Leib des Thieres, daß fie am Leite 
da anfchließt, wo ſich die Schenkel der vordern Beine, wenn das Thier gerade 
ſteht, endigen, zieht die Schnur um den Leib herum, big wieder an den An: 
fangepuntt ; fie wird fharf.angezogen, damit die emporftehenden Haare keinen 
Unterfchied machen ; man mißt ebenfalls die Schnur In rheint. Zolfen und er: 
hält fo die Peripherie b. Nach diefer Vermeſſung ergibt ſich folgende Kormel, 
wodurch das ausgefchlachtere Fleifc in Berliner Pfunden gefunden wird. 
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Das Quadrat des Diameters der Peripherie b wird mit der Ränge a multi⸗ 
plicirt und mit 54 dividirt. Der Quotient ergibt die Pfundzahl bes aus: 
gefhlachteten Fleiſches. (Vergl. über diefen Gegenftand deu zehnten Band 
der „Annalen des Aderbaues,” von Thaer, ©. 121 — 129 und 
Jahrg. 1810 de8 „Rand: und Hauswirths,“ S. 43, 198, 269. Höchſt 
intereffant, und ſich auch auf das Strahwig’fche Verfahren mit beziehend, 
ift die Abhandlung „Ueber die Beflimmung des reinen Kleifehgewichtg bes 
Kindes aus der Meffung deffen cubifhen Inhalts, oder nad) deffen Gewicht 
im lebenden Zuftande,” von Thomas von Lanner, im zweiten Bande 
ded. „Univerfal = Blattes für die gefammte Land = und Hauswirthſchaft,“ 
S. 109 u f.) . 

Gewitter nennt man die furchtbar fhöne Naturerfcheinung, welche fich 
ereignet, wenn Wolfen, deren elektrifches Gleichgewicht unter fich aber mit 
der Erde geſtört tft, füch ihrer Elektricirät durch einen von Donnerfchlägen bes 
gleiteten Blig zu wiederholten Malen entledigen. Gewöhnlich find Stürme und 
Regengüffe damit verbunden. Erftere entjtehen ducch die plögliche Abkühlung 
der2uft, und vielleicht auch von dem durch den Regen herabfallenden Waffer, 
woraus fich Luft und Dünfte entwideln; über Die letztere ſtellt Sauffure fols 
gende Hppothefe auf. Durch die Efektricität werden die Dünfte inden Wolken in 
klafenförmiger Seftalt erhalten ; indem ſich nun durch den Blitz die Wolke ihrer 
Elektricität entladet, zerplagen die Dunftbläschen und fillen in Negen berub. 
Woher ed aber tomme, daß überall im Norden die Gewitter eigentlich nur im 
Eommer Statt finden, und während des Winters eine Seltenheit find, da 
es doch in diefer Jahrszeit eben fo ſtark eleftrifche Wolken gibt, davon ift 
die wahrfcheinliche Urfadye, daß Kälte beffer ifolire ale Wärme, und daß alfo 
in kalter Luft nicht leicht ein Blig entfiehen kann. Aus gleihem Grunde 
ereignen fich vielleicht, wie foldyes bie allgemeine Wahrnehmung lehrt, Die 
Gewitter häufiger Nachmittags, Abends und Nachts, ale Morgens, da um 
Iegtere Tageszeit die Luft am wenigſten erwärmt zu feyn pflegt. (C. 2.) — 
Die nähere jährliche Periode im Ausbruch der Geroitter ift (nah Schübter) 
für Deutfhland diefe: Im November und December, namentlich im No: 
vember, kommen die wenigften Gewitter zum Ausbruch; im Jäner und Fe: 
bruar find fie weniger felten, als in diefen beiden Monaten; im März find 
fie ſchon fehr merklich zunehmend und fhon doppelt häufiger, als im Decentz, 
ber; am fchneliften nehmen fie im April und Mai zu, und erreichen dann ge: 
wöhnlich im Juli ihr Maximum, wo fie gegen zwanzigmal häufiger, ald im 
März und gegen dreimal häufiger als im April find ; im Auguft find fie ſchon 
etrdad weniger häufig; am fchnellften vermindern fie fi) im September, der 
fetbft weniger Gewitter als der April bat, obgleich bie mittlere Temperatur 
diefes Monats im Mittel mehrere Grabe höher ift, als die des Aprils; noch 
feltener werben die Gewitter im October und November. 

Sowohl Menfchen als Thiere haben eine Vorempfindung von nahen Ge: 
wittern, und auch an leblofen Sachen äußern fich häufig Vorzeichen davon. 
Es gibt Menſchen, welche es in den heißen Sommertagen wohl 24 Stunden 
vorher riechen können, wenn es regnen oder wittern will, und die meiften 
fühlen in ihren Gliedern eine auffallende Schwere und Trägheit mehrere 
Stunden vorher. Die Veränderungen im Dunftfreife bei bevorftehenden Ge: 
mwittern wirken auf empfindliche Dienfchen fehr ftart. Un dem Juden ber 
Leihdorne, alter Narben und Wunden fühlen diejenigen , die Damit behaftet 
find, es ſtark, daß Gewitter in Anzuge find; ja felbft auf die innern Theile 
des Körpers äußern diefe bei manchen Menichen ihre auffallende Wirkung 
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durch einen unvermutheten Durchfall, der bei ihnen ohne irgend eine andere 
Veranlaſſung entſteht. — Die Thiere, welche überhaupt eine ſtaͤrkere Sinn: 
lichkeit haben, als die Menſchen, ſind auch bei Gewittern noch weit empfind⸗ 
licher. Die Hähne krähen häufig; die Seemöven fliegen ängſtlich ans Land; 
die Krüiben fcharren im Sande und krächzen; die Schwalben fliegen tief über 
dem Maffer; der Meiher hebt ſich hoch In der Luft; der Stier ſchnaubt mit 
aufgerecktem Halfe; das Pferd iſt unruhig und fucht den Stall zu erreichen 
u.f. w. Auf den hohen Gebirgen fpüren die Thiere diefe Veränderugen eben 
fo deutlich, ald unten in den Ebenen des flachen Landes. Auf dem Pila: 
tusbergeinber Schweiz, im Canton Luzern, gibt ed Fichten, melde 
mit ihren Zmeigen ein fo dichtes Dbdach bilden, daB man darunter vor dem 
Megen völlig gefichert-ift, und fie haben oft 50 Fuß im Umfange ihrer Zweige. 
Unter dieſen Fichten verſammeln ſich zuweilen im ſchönſten Wetter, mo man 
noch nichts von Gewittern ahnt, die wilden Thiere haufenweiſe, und wenn 
dieß geſchieht, ſo weiß man gewiß, daß in ſehr kurzer Zeit ein Gewitter erfol⸗ 
gen werde. Die Schafe, welche in Norwegen wild umhergehen, lagern 
ſich, nah Pontoppidans Berichte, des Nachts, aus einem eigenen natür: 
lichen Antriebe, recht auf derjenigen Seite des Landes, von woher der Wind 
des folgenden Tages kommen wird; und die Seeleute haben daran ein ſiche⸗ 
res Merkmal. Die Moräſte fangen lange vor den Gewittern an zu ſtinken. 
An Orten, wo die Gewitter meiſtentheils aus Süden oder Weſten kommen, 
iſt der Nebel ein ſicherer Verbote derſelben. Die aus der Erde emporſteigen⸗ 
den fchivefeligen Dünfte häufen fih im untern Dunftkreife an und verur: 
fachen diejenige ſchwüle Wärme, welche man eine bange Hige zu nennen 
pflegt, wodurd) fid) die menſchlichen Säfte und Adern ausdehnen, und Wal: 
ungen im Blute erzeugen, und wodurd) die Luft denjenigen Grab ihrer Fe: 
dereraft verliert, welcher unentbehrlich ift,, um ohne Beſchwerde athmen und 
Luft fchöpfen zu können. 

Gewölle nennt man bei Raubvoͤgeln das, was fi) vom Fraße an Hans 
ren, Sedern, Wolle ꝛc. In ihrem Dingen fammelt, kugelförmig da gefkaltet, 
und von Zeit zu Zeit von ihnen ausgefpieen wird. 

Gewürzbaunt (Calicanthus floridus) R. Ein fhöner Zierftraud), 
mit eiförmigen, zugefpigten, etwas rauhen, unten blaffen, und mit einer fei⸗ 
nen Wolle befleideten Blättern. Die ſchönen ſchwarzrothen, flarkriechenden 
Blumen fißen an den Spigen der Zweige, und haben auseinandergefperrte, 
etwas gemundene Kelchblätter. Blüht im Juni. Auch die Rinde und das 
Holz ſelbſt, vorzüglich das trockene, hat einen ſtarken gewürzhaften Geruch. 
Sn Carolina einheimifch, hält er auch unfere Minter im Freien aus, be: 
fonders wenn er in einem trodenen Boden und in einer befchügten Lage fteht. 
Will man ihn nicht im Freien ziehen, fo muß man ihn in einen ihm ange 
mefjenen Zopf pflanzen, worin die Erde mit Sand vermifcht ift, und dann 
im Winter an einen froftfreien Ort ftellen. Auch muß man ihn in diefer 
Jahrszeit nicht zu viel begteßen, aber etwas mehr, wenn ſich neue Knospen 
zum fünftigen Triebe entwideln, Man vermehrt ihn durch Wurzeltriebe, 
Ableger und Stedlinge. 

Gewürspflanzen. Zu den Gewürzpflanzen werben in landwirthſchaft⸗ 
ficher Beztehung diejenigen Gewächſe gerechnet, deren Samen : Blätter oder 
andere Thelle aromatifch riechende und fchmedende Beftandtheile enthalten, 
vermöge welcher fie vorzüglicdy) zur Würzung verfchiedener Speifen und Ge: 
trünfe verwendet werden. Der deut ſche Feldbau Liefert vorzüglich folgende: 
Anis, Koriander, Feld: und Schwarzkümmel, Fenchel, Hopfen, Safrun. Kür 
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den Gartenbau kommen hier beſonders in Betracht: der Körbel, die Peterſilie, 
der Dil, der Kenchel, der Dragun, das Pfeffer: und Laffelkraut, der Saturei, 
der Majoran, das Baſilicum, ber Thimian, bie Salbei, der Sauerampfer, 
bee Portulak, der Boragen, die Kapuzinerkreffe, der fpanifche Pfeffer, die Bi: 
bernelle, ber Seefenchel, 

Geyeregge ift die in Böhmen gebräuchliche Egge mit langen, ſtarken, 
unten Erummen eitfernen Zinten. 

Gichtbeere, ſ. Johannisbeerſtrauch. 

Gichtkorn (Rhachitis, Ahortus seminum), eine Krankheit der Cerea⸗ 
lien, welche entſteht, wenn in ſandigen Niederungen angebautes Winterge- 
treide, vorzüglich Weizen, im Winter oder Frühlinge überſchwemmt geweſen 
iſt, die Löslichen Humusfauren Salze dadurch in den Unterboden verſetzt wor: 
den find, und das Getreide alfo nur im naffen Sande fteht, Die Halme 
desfelben werben dadurch in einen waſſerſüchtigen Zuſtand verfegt, der an: 
dringende mwäfferige Rohfaft ftodt in den Knoten des Halms, und macht die: 
felben unförmiich dick, weil die Blätter ben Saft nicht gehörig verarbeiten 
können. Aus demfelben Grunde wird die Aehre Bleiner und fchmäler ale 
gewöhnlich, die Körner aber werden Eleinrunzlich und ungeftaltet,, und neh: 
men beim Trocknen eine braune Sarbe an. 

&ichträbe, f. Zaunrübe | 

Sichel (Cyprinus-gibelio), ein einer, kaum 8 Zoll langer Fiſch aus 
dem Karpfengefchlechte, der nur '/z Pfd. ſchwer iſt. Der Kopf iſt groß und 
braungelb,, der Körper breit und geftredt, auf dem Rüden dunkelblau, an 
den Seiten grüntlic gelb, am Bauche biafröthlih. Man trifft ihn in 
Deutfhland, befonders in br Mark, Pommern und Meklen— 
burg, in Seen und Zeichen. Er vermehrt ſich außerordentlich; denn en 
Weibchen fest an 300,000 Eier, wovon freilicy auch der größte Theil von 
Sröfchen, Gaͤnſen und Enten verzehrt mird, die feinen Leich begterig aufſuchen. 
Das Fleifch diefes Fifches ift zart und ſchmackhaft. Ä Ä 

Giebel ift eine über die Vorlage eines Gebiudes in ſchräger Richtung 
hinausgehende Mauer, bie an allen drei Seiten Einfaffungen von Geſimſen 
betommen muß. Die natürlichfte Korm des Giebels ift die dreieckige; runde 
Dächer laffen auch eine runde Form zu, Das erſte Wohngebäude mit einen 
Giebel erbaute Julius Cäſar. 

@ierfing, Director der bei Soroe in Seeland nah Sellen: 
derg’s Mufter in Hofwyl errichteten Eönigl. däniſchen Landwirt: 
(haftsanftalt. Der dänifhe Landmann befigt von ihm ein „Praktiſches 
Handbuch der Landwirthſchaft“ (Kopenhagen, 1825, unter dem Xitel: 
„Practish Anvüsningi Landöconomicen etc.”), das fich befonders ba: 
durch empfiehlt, daß es Über bie Anwendung der Theorie auf die Praris des 
Landbaues fehr ins Einzelne geht, ebenfo die Kunſtausdrücke genau erklärt 
und Altes recht Elar und faßlich vorträgt. 

Gießen, Forftlehranitalt zu, Diefes, zufolge Miniſterialverfügung 
vom 25. März 1825 errichtete atademifche Inſtitut ift vorzugsmweife für In: 
länder beflimmt und folchen der Beſuch desfelben zur Bedingung des Ein: 
tritts in den Staatsdienft gemacht ; indeffen ſteht e8 auch Ausländern offen, 
ohne daß diefelben eine andere Vergütung als Inländer, nämlich die Hono⸗ 
rarien an die Profefforen, dafür zu entrichten haben, Die Anſtalt fteht unter 
der obern Leitung der atademifchen Verwaltungsbehörde, und mit diefer hat 
der Director über ihre Bedürfniffe ꝛc. fi) zu bereden, auch den halbjährigen 
Lehrplan durch dieſelbe un das Miniſterium zur Genehmigung einzureichen. 
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‚Der Director muß ftetö ordentlicher Profeffor, kann aber außerdem auch mit 
einem andern Staatsamte bekleidet ſeyn. Er leitet die Anftalt in ihrem gan: 
sen Umfange und führe unmittelbare Aufſicht Über die Fortſchritte und das 
Betragen der Zöglinge, hat auch darüber regelmäßig halbjährig zu berichten. 
Sein Unterricht an der Anftalt beſchränkt ſich auf das Xheoretifhe. Ihn 
unterftügt ein zweiter ordentlicher Lehrer, der den praßtifchen Unterricht leitet. 
Es kann derfelbe ebenfalls noch einer andern Stelle im Staatsdienfte vor: 
ſtehen; hinfichtlich feines Ranges ift er jedoch den akademiſchen Lehrern gleich: 
geftellt. Der Unterricht bei der Anſtalt zerfällt in den theoretifchen und praf: 
tifchen, und hat vorfchriftsmäßig in einem und einem halben Jahre den Cur⸗ 
fus zu vollenden. Ihm vorher geht indeffen ein einiähriger Vorbereitungs: 
Curs, der jedesmal bei dem zweiten Lehrer der Anftalt oder bei den von der 
Oberforſtdirection befonders dazu bezeichneten Revierfärftern des Großher: 
zogthums gemacht werden kann. Derfelbe befteht Lediglich in der Anfchaus 
ung fimmtlicher, im prußtifhen Korft: und Jagdweſen vorfommenden Ars 
beiten und möglicher Zurüdführung auf den wiffenfchaftlihen Grund, mit 
fteter Rückſicht auf den der Anftalt vorgefchriebenen Lehrplan. Es kann kei: 
nem Zweifel unterliegen, daß dadurch der nachfolgende theorerifche Unterricht 
teihter fruchtbaren Boden findet. Ueber die wirklich: Vollendung dieſes Vor: 
bereitungscurfes und die Art desfelben hat der inländifche Zögling bei feinem 
“ Eintritte in die Anftalt ein Zeugniß vorzulegen, und fich demnãchſt, falls er 
nicht ein inländiſches Gymnaſium beſucht und ausgehalten hat, einer (Mas 
turicäte=) akademiſchen Zulaffungsprüfung zu unterwerfen. — Der theo⸗ 
retiſche Unterriht umfaßt Logik, Mathematik (Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, ebene und fphärifche Zrigonomettie, praktifhe Feldmeßkunft), 
Planzeihnen, Naturmwiffenfhaft (allgemeine Botanik, Minera: 
logie , Naturgeſchichte der Jagdthiere und Forftinfecten, Phyſik, Agriculturs 
chemie, Phnfiotogie dee Pflanzen, Climatologie, Bodens und Gebirgskunde, 
Forſtbotanik), For ſtrecht, Forſttechnologie, Baumwefen, 
Staatswiſſenſchaft, Waldbau, Forſtſchutz und Forſtpolizei, 
Forſttaxation, Forſtbenutzzung, Forſthaushalts- und Ge⸗ 
ſchäftsführung, Jagdwiſſenſchaft. Der praktiſche Unterricht 
‚beginnt ſchon Im zweiten Semeſter und hat regelmäßig zwei Nachmittage 
wöchentlich iugetheilt erhalten. Außerordentliche Arbeiten, die vorfommen 
könnten, werden jedoch.nicht verfiumt, ebenfalls unter Zuziehung der Zöglinge 
vornehmen zu laffen. Es ift dazu das ganze Revier Gießen beſtimmt, und 
außerdem fteht e8 ben Zöglingen frei, auch in den benachbarten Revieren 
unter Anleitung der betreffenden Mevierförfter fich bei vorfoimmenden Arbei⸗ 
ten zu beſchäftigen. Die Arbeiten, die eine längere, ununterbrochene Ihätig: 
Eeit in Anſpruch nehmen, werden in die Kerien, mo möglich, verſchoben. Au: 
Berdem ift der Anftalt eine Pflanzfchule von 25 I) Morgen überwiefen, theils 
sum Studium der Sorftbotanik, theils zu Culturverſuchen. — Das Lehrer: 
perfonale ift (1830): 1) der Oberforftrath und Profeffor Dr. Hundes: 
bagen, Director; 2) Forftinfpector Dr. Heyer. Außer ihnen hält noch 
Privatvorträge Dr. Klaupreht. Wenn wir unter den Lehrern der Hülfs: 
fäher no nennen: Schmidt für Phyſik und Mathematik, Liebig und ' 
Buff für Chemie, Wilbrand für Botanik und Naturgeſchichte, Wer: 
nekink für Mineralogie und Geognofie, Schmitthenner für Staates 
wirthſchaft: fo wird Niemand in Zweifel ziehen, daß für die Ausbildung des 
Sorfimunnes mehr als hinlänglih an der Gießner Univerfität geforgt iſt. 
Gifte. Mit dem Namen eines Gifts bezeichnet man gemeiniglid alle 
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diejenigen Subftangen, welche felbft auch in verhättnißmäßig Heinen Gaben, 
innerlich ober äußerlich angewendet, durch befondere, dem Leben feindfelige 
Kräfte die Gefundheit nicht bloß ſtören, fondern das Leben geführden. Nach 
Verfchiedenheit der Naturreiche, welchen fie angehören, theilt man fie in m I» 
neralifhe, vegetabilifche und thieriſche — puſſender nach ihren 
Hauptwirkungen in [harfe, betäubende und [harfbetäubende 
Gifte. Als ſcharfe Gifte kommen in Betracht a) ſcharfe Metallſalze, ale 
Arſenikſalze, Quedfilbers, Kupfer=, Antimoniumfalze; b) ſcharfe Alkalien 
und Erden, als Kalt, Barpt, Ammonium, Aetzkali; c) fharfe Säuren, ats ® 
Schwefelfäure, Salpeter⸗, Salzfäure, Sauerklee- ober Oralfäure ; d) fcharfe 
Pflanzen, 3.8. Hahnenfuß (Ranunculus), Nieswurz (Helleborus), Trol- 
lius europaeus, Adonis, Dotterblume (Caltha palustris), Chriſtophs⸗ 
fraut (Actaea spicata), Wuldrebe (Clematis), Anemone, Delphiniuım, 
Asclepias, gemeiner Dieander ( Nerium Oleander), Wolfsmilch (Euphor- 
bia), Bingelfraut (Mercurialis), Arum, Sedum, Polygonum, Kellerhals 
(Daplıne), Zaunrübe (Bryonia), Rhamnus, Schweinsbrod (Cyclamen 
europaeum ), Acker⸗Gauchheil (Anagallis arvensis), Purgirflachs ( Linum 
cırtharticum), Sambucus, Viburnum, Viola, Aristolochia, Paris qua- 
drifulia, Früillaria, Colchicum, Veratrum, Stofchlöffel (Alisma plan- 
tago ), Lycnpadium, Schöutraut (Chelidonium majus). — Zu den nar: 
cotifhen Giften find vorzugsweiſe folgende narcotifche Pflanzengifte zu 
zählen: Die Blaufäure, unftreitig unter allen narcotifchen das heftigfte und 
gefährlichfte Gift! Ferner das Opium, das ſchwatze Bilfenkraut, Wolfskirfche 
(Belladonna), Stechapfel (Datura Stramonium), der Buchenfamen, eis 
nige Latticharten, namentlid) Lactuca virosa und L. scariola s.sylvestris, 
Zoutorn (Lolium temulentum), das Mutterkorn. — Als eins der allers 
befiigften [harfbetäubend.en Gifte ift ber Wafferfchierling zu betrach⸗ 
ten; dann gehören in diefe Abtheilung: der gefledte Schierling ( Conium 
maculatum ), Qundspeterfile (Aethusa Cynapium ), rother Fingerhut (DI- 
glialis purpurea), Gnadenkraut (Gratiola officinalis), Zarıs (Taxus 
baccata), Eifenhut (Aconitum), Nicotiana, Ledum palustre, Oenanthe 
crocata, Chaerophylium, Rhinanthus Crista Galli, Pedieularis-palu- 
uirin. An diefe narcotifchsfharfen Pflanzen reihen fid) wegen ähnlicher Wir: 
tungen mehrere Pilze, Es find hierher namentlich) folgende zu zählen: Aga- 
ricus miscarjus, der bekannte Fliegenſchwamm, der noch giftigere Milch⸗ 
blätterſchwamm (A. lactifluus) und mehrere Löcherfhwamm =» (Boletus-) 
Arten, namentlich: B. Laricis oder B. purgens. In die Kategorie der ani⸗ 
malifchen Gifte gehören giftige Sifhe und Muſcheln, das Wurfigift; weiche 
(hrediihe Folgen der Biß giftiger Thiere, befonders der des tollen Hundes 
bat, ift bekannt. — (Vergl. über diefen Gegenfland die einzelnen betreffens 
den Artifel, und: Gegengift.) 

Gilgen, Pradtlilie (Pancratium). Diefe Pflanzengattung ent: 
hält äußerſt [höne Arten, welche aber in unfern Gegenden nicht gut ohne 
Treibhäufer zu ziehen und zur Blüthe zu bringen find. Wer indeflen ein 
gegen Süden gelegenes Zimmer hat, und fie darin im Sommer ftellen ann, 
dem glüdt es zuweilen, die herrlichen Blumen zu fehen. Zur Blüthezeit bes 
dürfen fie vieler Keuchtigkeit, aber ſonſt und befonders im Winter nur mäßiger. 
Man gibt ihnen in den Töpfen eine recht gute Lauberde mit etwas wenig 
Lehm und mehrerem Sand vermifht. Im Winter muß mun fie dann in ei⸗ 
ner recht warmen Stube halten, aber doch auch nicht nahe am Ofen, Vor⸗ 
züglich empfehlungswerthe Arten find: P. amocaum, Saliad., mit blendend 
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weißen Blumen; P. caribaeum, L., mit ebenfalls weiſſen Blumen. P. fra- 
gans, Sulisb. — illyricum, L. — littorale, Salisd. — speciosum, 
Salisb, und zeylanicum, 2. 

Gilly (D.), königl.-preuß, geheimer Oberbaurath, iſt als der Begründer 
eines verbefferten Landbauweſens anzufehen. Sein „Handbuch der Landbau: 
kunſt“, das zuerft in 2 Bänden 1797 — 98 erfchlen und 1822 bie fünfte 
Auflage erlebte, nahdem D. ©. Frider ici einen dritten Theil in 2 Abthei: 
lungen hinzugefügt, hat claffifchen Werth; nur Schade, daß ber hohe Preis 
des Ganzen (15 Xhir.) vs dem minder begüterten Landwirthe weniger ju: 
gaͤnglich macht. Won Gilip’s andern Schriften erwähnen wir hauptfäd;: 
lich feiner in Verbindung mit Eptelwein herausgegebenen „Praktiſchen 
Anweifung zur Wafferbaukunft 20° 1.Heft. Berlin. Realfchule 1809. 3. Auf: 
lage desfelben mit 14 Kupf. 1830. gr. 4. 3 Thlr. 8 ge. 2. Heft (von den 
Mafchinen zum Ausfhöpfen bes Waffers aus dem Gtundbaue) mit 14 Kupf 
3. Heft, mit vielen Kupfern, Zweite verbefferte Auflage. Berlin, Real: 


ſchule, 1818. 1821. gr. 4. à 3 Thlr. 18 gr. Ferner: „Praktiſche Anleitung 


zum Nivelliren 20.” 3. Aufl., mit 4 illuminirten Kupfern, Berlin. Reime 
1827. gr. 4. 20 gr. „Anleitung, auf weldhe Art Blitzableiter an Gebäuden 
anzubringen find; mit 3 illuminirt. Kupf.” Berlin, Reimer, 1819. gr. 8. 
16 gr; „Anleitung zur Conftruction bee Bohlendächer 1c.° 2verbefferte Aufl. 
Berlin, Realſchulbuchh. 1808. 8. 2 Thlr. 12 gr. „Belchreibung der feuer: 
abhaltenden Lehmfchindelbächer 2c..2. Aufl., mit 4 iluminirt. Kupf. Berlin, 
Maurer, 1796. gr. 8. 12 gr. „Grundriß zu den Vorlefungen über das Prak⸗ 
tifche bei verfchiedenen Gegenfländen der Wafferbaukunft.” Berlin, 1795. 8. 
u gr. „Beſchreibung einer vorteilhaften Bauart mit getrodineten Lehm: 
ziegeln, mit 1 ilum. Kupfer.” Berlin, 1790. 8. 5 gr. „Abriß der Cametal⸗ 
Bauwiſſenſchaft.“ Berlin, 1801. 8. 1 Xhlr. . 

Ginfter. Dan begreift unter dieſem Namen mehrere Pflanzen und auch 
folche, welche nicht zur Gattung ber Genista gehören, wie z. B. Uler curo- 
paens, der Stachelginiter, Spartium, Brahm ıc. In ökonomiſcher Bezie⸗ 
bung iſt unter den eigentlichen Sinfterarten namentlich der behnarte Ginfler 
(G. pilose) hervorzuheben. Derfelbe ift ein halb firauchartiges Gewächs mit 
gelben Blüthen und mwädıft in Meinen Gehölzen und auf dürren Sundhügeln. 
Auf därftigem, trodenem Sanbboden kann er zur Schufweide den Klee et: 
fegen. Nicht nur freffen die Schafe ihn fehr gern, fein Anbau ift aud aus 
dem Grunde vortheilhaft, daß er ſehr lange Wurzeln treibt, indem dieſe viele 
im Untergeunde befindliche Nahrungstheile hervorholen; Sprengel be 
merkt indeß, daß wo er gedeihen folle, der Untergrund befonders reich an Kali 
ſeyn müffe, da er eine fehr Eatireiche Afche liefert. — Einige Ginfterarten dei 
füdlihen Europa’s und der Canariſchen Inſeln zieht man als Zier⸗ 
pflanzen in Zöpfen. Sie lieben eine fandige mit etwas Lehm vermifchte Erd, 
und werben mehrentheils durch Samen fortgepflanzt. — Bon G. linifolia, L- 
gehen auch Stedlinge gut an. — Der fogenannte Stadyelginfter (UOlet 
europaeus) wird in Frankreich, England, Brabant und aud in 
einigen hannöverſchen Provinzen angebaut. In den gebirgigen Wüften 
von Gascogne haut man den Sinfter in der Blüche ab, und fchneidet ihn 
mit Stroh vermifcht für die Pferde ıc. Es foll Eein Futter fo erhaltend und 
nährend fepn. Athur Young fand in der ganzen Gegend von Vologne 
nach Cherbourg, Inder Normandie, Ginfter an die Stelle des Klee 
ausgefäet. Das dritte Jahr haut man ihn ab und gibt ihn zerſtoßen den Pfer: 
ben. Der bekannte Schriftfteller über englifches Mitchwefen, 3. Twamley, 
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fagt von U. enropaeus: Das beſte Winterfutter für Kühe, welches ich 
bisher Eennen lernte, find bie zerquetfchten Zweige bes gemeinen Stachels 
ginſters; denn bei diefer Nahrung bleiben fie nicht nur immer In einem gleich: 
mäßig guten gefunden Zuftande, fondern geben auch eben fo viele Milch, als 
wenn fie mit frifhem Graſe im Sommer gefüttert werden, und die Güte 
derfelben, fo wie die daraus erzeugte Butter iſt eden fo vortrefflich, als man 
fie fonft in der beflen Jahrszeit zu erzeugen im Stande iſt. Aus diefem Grunde 
ift auch der Anbau diefer Pflanze auf gutem Boden zu empfehlen, indem eine 
Ernte davon einen bei weitem größeren Werth hat, als eine gleiche Ernte von 
Klee, Leichter fandiger Boden ift für die Cultur diefes Gewächſes am meis 
fien geeignet. Der Same muß in den Monaten Februar und April, ober 
fpäteftens Anfangs Mai gefäet werden, und auf einen Magdeb. Morgen find 
3 — 4 Pfund hinreihend, Man kann ihn gegen Ende Septembers oder im 
October des folgenden Jahres zu mähen anfangen, wo er bis Weihnachten 
aushäle und bis zum März brauchbar ift. Bevor man ihn den Kühen reicht, 
müffen die Spisen auf einer Mühle gequetfcht werden. Der Stachelginfter 
danert mehrere Jahre aus, und gibt vom Magdeb. Morgen an 10 Cent: 
ner Ertrag. 

Bei diefer Gelegenheit mag daran erinnert werden, daß die Sinfterblüthen 
entroeber einzeln, oder mit Johanniskraut vermifcht, als Thee getrunken, ein 
höchft vortreffliches und heilſames Getränk find, welches der Herausgeber in 
feiner Haushaltung lange Fahre hindurdy als höchſt zweckdienliches officinelles 
Mittel angewandt hat. Es reizt gelinde, öffnet, Iöft auf, bringt gelinden 
Schweiß und etwas vermehrten Abgang des Urins hervor. Nach dem Alter 
und dem Zuflande des Kranken gibt man Ihn ſtärker oder ſchwächer; aber auch 
In gefunden Zagen, flatt des theuren hinefifchen Thees getrunfen, iſt er 
überaus heilfam. Oſiander in feiner vortrefflihen „Bolksarzneimittels 
lehre“ hat mit gleichem Erfolge den Thee der Johannisbeers Blätter 
gegen gihtifche Leiden empfohlen. 

©iorgiano, eine Silbermünze in Genua, Werth 7 Gr. Conv, 

Gips oder fchwefelfaure Kalkerde *). Der Gips findet fich nicht 
felten in den jüngern Gebirgsformationen, auf melden die zum Landbau die: 
nenden Erdſchichten oft unmittelbar aufliegen; er kann daher auch leicht in 
die Gemengtheile ber Ackererden felbft übergehen; unter gewiffen Umſtänden 
kann er ſich auch felbft im Boden bilden, wenn 3. B. leicht vermitternde 
Schwefelkieſe und ohlenfaurer Kalk zugleich In ein Erdreich kommen ; das 
Schwefeleiſen verwandelt ſich in dieſem Falle Durch Abforption von Suuerftoff 
in ſchwefelſaures Eiſenoxydul, welches dann durch den kohlenſauren Kalk zers 
legt wird; auch durch feine Anwendung ale Düngungsmittel kann es ſich dem 
Boden beimifchen. In der Natur findet er ſich am häufigften als gewöhnlicher 
wafferhaltiger Gips, aus 33 Procent Kalkerde, 46 Procent Schmwefelfäure 
und 21 Procent Waſſer beftehend ; feltener als wafferlofer Gips, als Anhy= 
drit, in welchem bei demfelben Verhaältniß der Schwefelfäure zur Kalkerde die 
21 Procent Waffer fehten ; beide: laffen fich durch Ihr verfchiedenes Gewicht 
unterfcheiden. Der gewöhnliche Gips hat ein ſpec. Gewicht von 2,24 bie 
2,40, je nachdem ihm mehr oder weniger Zhontheilchen beigemengt find; der 


.*) Um nicht in mwörttiche Wiederholungen zu fallen, dann aber, um Überhaupt 
einem und demfelben GBegenftande wiehrere Seiten abzugewinnen, bearbeiteten 
wir diefen Artikel nah Schübler und Burger:-Schweiger. Mehreres 
uber Bipsdüngung findet der Leſer in dieſem Werke da, wo im Allgemeinen 
von den Düngemitteln gehandelt ift. 
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Anhydrit dagegen iſt immer welt ſchwerer; fein Gewicht wechſelt von 2,15 
bis 3,00. — Für die Vegetation ſcheint es nicht gleichgültig zu ſeyn, welche 
Art von Gips einem Erdreich beigemengt wird, indem feine Auflöslichkeit im 
Waſſer, je nach feinen verfchledenen Formen, ſehr verfchieden ift; der dichte 
Anhydrit Löft fich im Waffer am langſamſten auf; er erfordert zur Auflöfung 
800 Theile Waffer, während der gewöhnliche Gips dagegen 450 und unter 
begünftigenden Umftänden felbfi nur 250 — 300 Theile Waffer zur Auf: 
löfung erfordert; noch in größerer Menge auflöslicy zeigt er fich, wenn das zu 
feiner Auflöfung dienende Waffer etwas freie Säuren oder einzelne ander 
leichte auflösliche Salze enthält, ober unter großem hybroftatifchen Drud auf 
ihn einwirkt; in den gefüttigten Salzfoolen zu Sriebrihshall am Necat 
finder fi fo ſchon in 175 Theilen der Auflöfung ein Stüd Gips. — Dir 
Gips erfordert beim Brennen eine weit geringere Hige als der kohlenſaute 
Kalk, indem beim Brennen des Gipfes nur die Verflüchtigung des Kryftallis 
fationswaffers nöthig iſt; wird zu flarke Hitze angewandt, fo erleidet er cine 
anfangende Schmelzung (Verglafung) ; er heiße nun todt gebrannt. Sit er 
gehörig gleichfürmig durchgebraunt, fo vermindert ſich Dadurch fehr feine Fe: 
fligkeit; er läßt fih nun weit leichter und gleichförmiger pulverificen, als im 
ungebrannten Zuftande; wahrſcheinlich befördert .diefe feinere Vertheilung 
auch feine Zerfegung, mweßmwegen es auch wirklid in vielen Gegenden vorge: 
zogen wird, ihn Im gebrannten als ungebrannten Zuftande auf die Felder 
auszuftreuen. — Wird er in feinem friſch gebrannten, pulverifirten Zuftande 
mit Waſſer befeuchtet, fo bindet er fein verlornes Kryftallifationswaffer wie: 
der und erhärtet ſchnell. Diefe Eigenfchaft eignet ihn daher zu verfchiedenen 
technifhen Anwendungen. Wird Gips mit kohlenhaltigen Subftanzen ge: 
glüht, fo zerlegt er fich, indem fih der Sauerftoff feiner Schwefelfäure in 
Verbindung mit Kohlenfloff als Kohlenfäure verflüchtigt, und der Schwefel, 
an den Kalk gebunden, als Schwefelkalk zurüdbleibt. 

Die Wirkungen des Gipfes, wenn er bei binlänglich warmem und feuchten 
Wetter über gewiffe Pflanzen geſtreut wird, find fo auffallend groß, daß fie 
faft an das Wunderbare grenzen, und mit der geringen Größe der aufgewen; 
teten Maſſe gar nicht im Verhältnig flehen. Doc, find diefelben hauptfüd: 
lich nur bei allen Gewächſen aus ber. 17. Linne’fhen Pflanzenklaſſe mit 
Schmetterlingeblumen (Kleearten, Hülfenfrüchten ıc.) ſichtbar, nächſt dielen 
bei den Oelgewächſen und Kohlarten; den Halmfrüchten aber gewährt cine 
Gipsdüngung unmittelbar keinen Nugen. Die [hwefelhaltigen Kohlen : und 
Torfarten wirken dem Gipſe ganz gleih. Die auf einen Ader gebraudte 
Quantität Gips ift fehr verfhieden, je nachdem er mehr oder weniger gepul: 
vert, mehr oder weniger frei von unwirkfamen Zufägen ift. Die geringjte Quan: 
tität reinen, feingepulverten ungebrannten Gipfes, die auf ı (ſächſiſchen) 
Ader (a 300 Duadratruthen zu 7 Ellen 14 Zoll) gebracht wird, iſt 1 Schef: 
fel (Hs Scheffek = 1 Wiener Degen), 2—3 Scheffel die gewöhnlichſte und 
wohl auch zweckmäßigſte. Iſt jedoch der Gips minder gut, fo muß mehrgenon: 
men werden. Witterung und Clima haben auf feine Wirkung großen Einfluf. 

Glanzgras, gemeincd, auch farbiges oder [hilfiges, rohr: 
blätterige8 Glanzgras(Ph.arundinacca) 2}, ein Futtergras, blüht 
Zuni, Zuli, reift Auguft, September, am Ufer der Flüffe, Bäche, Teiche, in 
fichenden Wäffern, Gräben, überhaupt an feuchten Drten. Die dide, Erie: 
chende Wurzel treibt mehrere in einem Rafen zufammenftehende, 2 — 6 Fuß 
hohe, fteife, kahle Halme; die großen, breiten, zugefpisten Blätter find vorn 
und am Rande [harf; die Rispe ift vor und nad ber Blüthe ähr.nförmig 
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zufammengezogen; ihre untern zu zwei ober drei ſtehenden Aefte find nach 
oben Aftig und tragen büfchelige, einfeltig zufammtengeftellte Aehrchen ; ber 
Same ift länglich, fpig. — Für ſehr fumpfige, naffe, meiftens unter Waſſer 
fiehende Bruch⸗ auch Rieſelungswieſen eignet diefe Pflanze fich fehr. Nur 
hat man für eine frühzeitige Mahd derfelben Eorge zu fragen; wenn man 
fie auch ſchon eben wenn fie zu blühen begimnt, fchneidet, fo gehört fie doch 
zu den ergiebigflen Heugräfern. Profeffor Sch übler gewann auf 12), Mors 
gen würtemberg. 12,251 Pfd. getredinetes Glanzgras; es verliert folches 
beim Trocknen fehr wenige Gewichtstheile. Die Blätter haben eine für Kühe, 
Schafe und Pferde fehr angenehme Eüßigkeit, und je jünger fie find, einen 
um defto angenehmern Fraß geben fie ab. — Die Eamengewinnung des 
Glanzgraſes ift niche ſchwierig; es reift beinahe zugleich, wird aber vom Winde 
leiht ausgedrofchen, weßhalb man die Rispen, wenn fie gelb werden, vorſich⸗ 
tig abfchneiden muß. — Der Anbau des Stanzgrafes geſchieht am vortheil⸗ 
bafteften auf naffem Wiefengrunde in Geſellſchaft mit festuca elatior. Auf 
so Quad. Ruthen meklenb. gebraucht man. 3 Pfund Samen. 

Glanzkäfer, der ftahlfarbe (Niridula aenea), ein etwa '/, bis-3/, Lis 
nien großer, fhwarzer, ftahlgrün fehimmernder Käfer, weicher fich häufig 
Ihaarenmwelfe auf den Rapsblüthen einfindet, und dann in feiner Ueberzahl 
entweder nebft den Antberen auch noch den Keih und das Piſtill ſelbſt une 
mittelbar angreift, fonach durch Verlegung dagfelbe zum Vertrocknen und Ab: 
fat bringt oder wenigftens durch Aufzehrung des Blüthenflaube vor vollens 
deter Befruchtung diefe letztere flört. Größern Schaden veranlaffen die in’ 
den Blüthenkelchen ſich befindenden Larven bes Slanztäfers. Diefe Liruchen 
find von "/3 bis höchſtens zu einer Linie lang, lichtgelblichgrau mit einem 
Wachsglanze, und durch's Mikroſkop betradytet, mit 3 Reihen braungrauer 
Punkte bezeichnet, dagegen das mit Srefzange verfehene Köpfchen von gläns 
send dunkelbrauner Karbe. Nach mehrfältigen Beobachtungen fcheinen diefe 
Larven mebhrentheild ebenfalls vom Blumenftaube fidy zu nähren, zum Theil 
aber auch an den ned) ganz jungen Rapsfchötchen (Fruchtknoten) zu nagen 
und zu faugen, wodurch felbe entweder ganz abfallen oder wenigftens im 
Wachsthume gegen die. Übrigen unangegriffenen Schoten chen diefer Raps⸗ 
ſtängel auffallend zurüdbleiben. Solche Larven fanden fich im vorigen Jahre 
(1836) in Böhmen fhon Anfangs Mai innerhalb ber Mapsblüchen zu ei: 
ner Zeit, wo diefe legtern auch nody dicht befegt mit Glanzkäfern waren, welche 
ihrem Begattungsgefchäfte auf den Mapsblumen nachgingen, fodann aber 
muthmaßlidy gleich aud) ihre Eierchen ins Innere der Blumentelche abfegten, 
weil fodann ebendafelbft die Eleinen Lärvchen zum Vorfcheine kamen. (Dekon. 
Neuigkeiten 1836, Nr. 70.) Der Gtanztäfer beeinträchtigt den Erntegewinn 
der Rapsfelder häufig um und mehr. Die biöher dagegen vorgefchlagenen 
Mittel find entweder erfolglos geblieben, oder im Großen nicht anwend: 
bar gemwefen. " 

Glas, Diefes befannte Kunfterzeugniß, deffen Erfindung wir wahrſcheinlich 
den Phoöniciern verdanken, entfteht, wenn man 3Theile Kiefelerbe mit einem 
Theil Kali zufammenfchmilzt ; aud) Natron bildet aufdiefe Art Glas. Die Güte: 
und Reinheit des Glaſes hängt vorzüglich von der Reinheit und dem gehörigen: 
Verhältniß der. Ingredienzen ab. — Wentgen mag e# bekannt feyn, daß das Glas 
auch ein Düngmittel liefert. Die Glasdüngung finder nämlich aufeine ſinnlich 
indirecte Art in der Gegend Nürnbergs Statt. Man führt den fogenanns 
ten Schiff der Spiegeifchleifereien auf die MWiefen, wo er ausgezeichnete 
Wirkung hat. Die Spiegel werden mit dem gelben Sande, der die Grund: 
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lage des Bodens ber meiften dortigen Felder und Wiefen iſt, und faft bloß 
aus Keinen Kiefelfteinen mit etwas fehr eifenorydhaltigem Thon befteht, ge: 
ſchliffen, nachdem die gröbern Steine, die aber In geringer Menge vorkom: 
men, abgefiebt wurden. Er ift demnach Sand mit dem abgefchliffenen Glaſe 
vermifcht, und mit durd das Schleifen feinzerriebenen Kiefelchelihen. Da 
man bie Fuhre mit 1/. — 2 Gulden bezahlt, bie doch nur wenig Glas ent: 
halten kann, fo wäre es wohl vortheilhaft, die Glasabfälle befonders zur 
Düngung zu mablen, vielleicht aud) gemahlenen Sand zur Düngung zu 
gebrauchen. Der Schliff kommt Übrigens ſelbſt auf die nämlichen Wieſen, 
von denen der Sand zum Echleifen genommen wurde. — Das nad) Leuchs 
benusgte Waflerglas (Indem man zwei Theile Kiefelpulver mit einem Theile 
Pottaſche und etwas Kohlenpulver glüht) dürfte Im Großen Anwendung fin: 
den, da es aufiöslicher als Glas ift, und feine Darftelung 'nicht viel koſtet. 

Glasäpfel. Diefe merkwürdige durchfihtige Aepfelart wird in Nor: 
wegen gefunden ; man muß deren Reife alle Zage beobachten, um fie fe: 
gleich, wenn die rechte Zeit gekommen iſt, abpflüden zu können, da fie ſich 
nicht länger als 12 Etunden halten. 

Glasglocke, Die, wird beim Gartenbau gebraucht, une verfchiedene 
sarte, meift noch unbewurzelte Blumenpflanzen damit zu bedecken. Die von 
grünem Glaſe find die zweckmäßigſten. 

Se beim Weizen, i. q. hornig. 

Glaskraut (Parietaria offieinalis), 2}. Der Stängel dieſer Pflanze 
iſt aufrecht, ſchlank, mit verfchiedenen Zweigen verfehen, 1 — 2 Fuß hot), 
trägt ei=lanzgettförmige, geaberte, behaarte, gefpigte Blätter und winkelſtän⸗ 
dige, gabelförmige Blumenftiele. Die Blumen findet man in Schkuhr” 
Handbuche fehr genau befchrieben und abgebildet. Die Zwitterblumen haben 
4 Etaubfäden, mit toppelten Antheren gekrönt. — Das Glaskraut (auf) 
Deterstraut, Mauerkraut, Treuff⸗- ober Tropfkraut, engl, Wall Pelitory 
genannt) iſt neuerlich als Surrogat der Maulbeerblätter, zur Kütterung 
ber Seidenraupen empfohlen worden. Es wähft m Deutfchland übern 
an Mauern, auf Schutthaufen und ungebauten Orten, blüht vom Juni bis 
Auguft, ift officinel und wird außerdem auch zur Reinigung gläferner Gr: 
fäße gebraucht. 

Glag, Grafſchaft, in agricultorifcher und öfonomifcher Hin- 
fiht. Die Graffhaft,S Tas enthält 26'/2 geograpdifche oder 34/1 ſchle⸗ 
fifhe Meilen. des Klächenraums find gebirgig, und ’/z des gefammten 
Areals als Waldboden, ?/3 ald beurbartes Ader-, Wicfen : und Gartenland 
anzunehmen. Die Grenzen des Ländchens merden durchgängig von Gebir: 
gen eingefchloffen. Der zur Eultur geeignete Boden fteht mit diefen, oder 
Gebirgen, auf welche er ſich aufgefegt und aufgefchwenmt befindet, in De: 
ziehung. Demnad) ift die Dammerde einzutheilen in folche, welche 1) aus 
ältern Gebirgsarten; 2) aus jüngern, und 3) aus Vegetabilien, woruntet 
der Torf gehört, entflanden iſt. Die zuerftgenannte Botenart liegt an und 
auf den Urgebirgen,, welche an den Grenzen des Schwetdntger Kürften: 
thums anheben, von da nad) Glas und Landeck ftreichen, hierauf ſich 
gegen Mittelmalde menden, und fodann gegen Reinerz hinauf fort: 
laufen, wofelbft fie ander hohen Menfe mirdem Flötzgebirge grenzen. 
Die Dammerbe des hohen Gebirgsſtrichs, mannichfaftig gefärbt, iſt in der 
Megel der leichtefte Boden. Die größern Thälce werden durchgängig ald 
Dflusland, die Mittelgebirge nur zum Theil als ſolches, die Kleinen Thäler 
und Nieberungen, welche ducch Slüffe und Bäche entftanden, mehr zu Wie: 
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fen und Gärten benugt. Vor der hohen Gebirgskette Liegen überall betraͤcht⸗ 
liche Vorgebirge, an welche ſich das eigentliche Glatzer Flötzgebirge an: 
lehnt. Floͤtzkalk, Thonmergel, Schieferthon, Sandſtein haben die Beſtand⸗ 
theile des hier liegenden ackerbaren Bodens hergegeben. Die Gegenden um 
Glas, die Niederungen des Habelſchwerder Diſtricts, das Lewiner 
Thal haben mehr oder minder thonigen, dort kalkigern, hier mit röthlichem 
Sande vermiſchten Boden. Die Gartenerde, welche am meiſten vegetabtlifche 
und antmalifche Beftandtheile enthält, liegt in den Gebirgsfchluften, an den 
Ufern der Ztüffe und Bäche. Da die Zahl der Quellen fehr groß ift, und 
jede ihr eigenes, bald größeres, bald kleineres Thal gebildet hat, fo ift Gars 
ten= und Wiefengrund von großem Belange, und gibt den meiften Bedarf 
der Fütterung für den flarken, fchon vor 30 Jahren auf 36,000 Stüd ans 
genommenen Rindviehftand. — Glattz liegt von 50° 8' bis 500 39° gg 
der Breite. Nah Kirbans Zabelle Über die Temperatur der Nordbreis 
ten, müßte die mittlere Temperatur der Grafſchaft 52° 9° fen; allein fie 
erleider durch die abwechfelnde Höhe des Landes eine beträchtliche Abände⸗ 
rung. Nah fechsiährigen Beobachtungen beträgt die mittlere Temperatur 
in den Monaten April bis September incl, in der Höhe von 1210 Fuß 58° 
(Bahrenheit), in ber Höhe von 2500 5. 47°, folglich 110 weniger, 
wogegen in den Wintermonden das Gebirge 2° wärmer als das Thal bes 
funden wird, — Der Flächeninhalt der Grafſchaft Gla 5 wird auf 558,000 
Magdeb. Morgen veranfchlagt. — Das Hauptgefhäft des Glatzzer Acker⸗ 


baues zerfällt in zwei Abfchnitte: A) In die Dreifelderwirthfhaft, und B) in 


die Wechfelwirchfchaft, deren Einführung feit 1803 begonnen hat. Das Ges 
[haft der erflern wird durch die örtliche Lage wieder in drei Claſſen getheilt : 
in den Aderbau in ben Niederungen und Zhälern, in den des Mittelgebirge, 
und endlich In den des höhern Gebirge. Im Thal, wo die Aecker zum Theil 
fehr entfernt von dem Wirthſchaftshofe liegen und der Buuer oft nach dem 
Maße feines Vermögens und Teiner Betriebſamkeit zu vieles Land befigt, 
findet man häufig die nahen Aecker in Winterfeld, Sommerfeld und Bradye, 
die entferntern in fünf, ſechs Theile zerlegt. Bei manchen Landgütern bes 
ficht Dreifelderwirchfchaft mit Stalfütterung, da dann die Brache durch⸗ 
gängig mit Zuttergemächfen angebaut wird. Die entferntern gebirgigen Ges 
genden diefer Landgüter werden für die Echafe benugt, folglich die Berg⸗ 
äder zu künftlihen Wiefen gemacht, und fo lange zur Schaftrift genugt, ale 
fie hinreichendes Sutter liefern. Andere Aderbefiger, welche ebenfalls keine 
Brache halten, düngen allezwei Jahre, und ſäen abwechfelnd Roggen, Gerfte, 
Haber, Klee. Bei diefen wird das Vieh nur kurze Zeit auf das Kleefeld zur 
Zeit der Ernte oder auf die Öetreideftoppeln getrieben, die Übrige Zeit aber 
im Stalle gefüttert. Gebracht wird gemeiniglih nur auf 2—3 Zoll 
Ziefe, d. h. auf den’ Bauergütern. Am gemwöhnlichiten ift es, vierfurdhige 
Beete zu machen. Die erfte Kurche nennt man hier: die Anfuhre; die zweite:, 
den Beifchlag ; die dritte: die Theilfurche; die vierte: die Ausſtreichfurche. 


Einfähriger Weizen nach dem Klee iſt auf reinem kraftvollem Lande - 


niht ungewöhnlih. Auf ganz mürbem Ader pflügt man nicht felten bie 
Hälfte des Samens (Mitte Septembers) unter, und fäet und eggt die ans 
dere Hälfte auf das durch den Pflug aufgeloderte Land ein. Einige füen 
auch Weisen und Roggen in Erbfenftoppel, wenn nämlid das Erbfenfeld 
gehörig gedüngt worden. — Ein fleißiger Arbeiter kann mit dem Pfluge in 
einem Tage zu 2'/. Sud brachen, und zu 2 Sad wenden. Vor 2 Eggen wer: 
den 2 Pferde gefpannt, Man ſäet auf den Magdeb. Morgen 18 Megen 
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Brest. Winterkorn. — Die Haberbeftelung gefchleht einfährig ,-und zmar 
wird die Saat in das den Winter Über in rauher Zurche liegen gebliebene 
Land flach eingeegst. Zur Gerfte bereitet man den Ader im Herbfte mit 2 
Furchen vor. Die Saat erfolgt Ende Mais. — Die Bracye bleibt theils 
als Hutweide liegen, theils werden Klee, Erbſen, Einfen, Widen, Sur: 
toffeln darin erbaut. Zum Krautlande ift gemeiniglicdy ein "für allemal ein 
Seid beftimmt, welches ajährlich gedüngt wird. Auch bei ungebüngten Erb: 
fen pflügt man 2/3 des Samens unter, das Übrige '/s wird auf die Furche 
geſtreut und mit zwei Strichen eingeeggt. Linfen und Widen erfahren eine 
mit der Erbſencultur übereinfiimmende Behandlung. Zu Kartoffeln düngt 
man mit 12 — 15 zweifp. Sudern. Die Einfaat beträgt circa 7 — 8 Brei: 
lauer Scheffel pr. Morgen, welche im Brachfeld 40 — 45 Scheffel Aus: 
beute geben. Kleebau wird allgemein betrieben, und der Same mit der Gerſte 
ausgeftreut. Der erfte Schnitt des Klees iſt gemeiniglich zur Grünfütterung 
für Pferde und Rindvieh beftimmt. — Auf den Mittelgebirgen, 
nämlich denjenigen Anhöhen, welche ſich zwiſchen 1300 und 1800 Fuß über 
die Meeresfläche erheben, erfolgt die Ernte faft 14 Tage fpäter als Im gre: 
Gen Glatzer Thal, und die Winterfaaten müffen um fo viel Tage eher be: 
flelit werden, menn fie gut durch den Winter kommen follen. Hier düngt man 
halb mit thierifhen Ererementen und halb mit Kalk, pflügt auf tiefem, 
hakt auf flachem Lande, und fäet auf dem Magbeb. Morgen 18—20 Degen. 
Die Leden werden nur mit dem Haken und zwar mit einer fehr ſchmalen 
Schar bearbeitet. Gern reißt man fie ein Sahr vorher fchon um. Faſt ab: 
gemein vermeidet man die Anlegung ordentlicher Beete; wo dergleichen aber 
nöthig find, werden fie fechsfurcdhig gezogen. Das Unterackern des Samens 
wird nur an wenigen Orten, wo die aderbare Krume tief genug ift, für 
nüglic) erachtet. Zur Ableitung des Regen = und Schneewaffers werden ge: 
meiniglich mondförmige Furchen gezogen und deren Schenkel gegen. den 
Abhang geleitet; auch legt man, um der Herabſchwemmung des Erdreichs 
vorzubeugen, Furchen nady Diagonal Linien an. — Da der hiefige Eins 


‚ mohner gröftencheild Brod aus Gerfte und Haber confumirt , fo wird die 


Serfte bald bei der Ausſaat unter den Haber gemengt. Bon diefem Ende 
Aprils ausgefüeten Gemiſche rechnet man 20 Bresl. Megen auf 1 Morgen 
Magdeb. Die reine Gerftefaat findet Mitte Mat Statt. Sommerroggen 
füet man nur im Nothfall; Grbfen (18 Metzen pr. Morgen) in Roggen: 
Serftes, Flachsland, auch mitunter in gebüngte Brache. Dem menig cul: 
tivirten und dann untergeaderten Buchwelzen beflimmt man das ſchlechteſte 
Land. Der Kleebau ift auch hicr fehr verbreitet. Kartoffeln find, des ftren: 


“ geen Climas wegen, weniger ergiebig, als in den Niederungen. — Aecker, 


weiche mehr ale 1800 Fuß Über der Dieeresfläche erhaben find, rechner man 
unter bie hohen Gebirgsäder. Die Winterfaat wird bier um 4 Wo: 
chen früher, die Sommerfaat um 4 Wochen fpäter beforgt, und die Ernte 
tritt mehr als einen Monat fpäter ein, als in den Thälern. Die Kelder wer: 
den bier in 5,6, 7, 8 und mehr Schläge eingetheilt. Ein fünffchlägige 
Feld 4. B. wird in folgender Ordnung gebaut: 1) Roggen, 2) Flache, 
3) Sommertorn oder Gemenge, 4) Gerſte oder Haber, 5) Brache; fo daß 
immer 4 Früchte der Brache vorhergehen, welche Teßtere zu Lede und Vich: 
weide, auch oft zu Malde werden, fobald fie ein Alter von zehn und meh: 
rern Jahren-erreichen. Dan Düngt den Brachacker doppelt fo ſtark ale in 
den Thälern. Auf einen Morgen bedarf es 24 — 26 Mepen (Breslauer) 
Roggenfamen. Der die Stand des Moggenfeldes ſchützt ſolches am beſten 
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vor dem Kaufen durch ben Schnee. Die Blüthe des Roggens fälltin bie erfte 
Hälfte des Juli. Eine zu Ende Auguft vollgogene Ernte gehört in diefen 
Gebirgen unter die glüdlichften. Von einem Glatzer Scheffel oder Sad 
werden alsdann gewöhnlih 2 Scho Garben geerntet, und vom Schock 1'],, 
höchſtens 2 Sad gedrofchen. Den Flachsacker ſucht man, wo möglich, durch 
2 Surchen im Derbfte vorzubereiten; im folgenden Mai gibt man dann mit 
dem Hafen die Saatfurdhe, Mitte Auguft iſt der Flache zum Raufen reif. 
Bon einer Metze Glaser ober 1"), Metze Brest. Muß werden 4 — 5 Klo: 
ben gewonnen, den Kloben zu 8 — 10 Pfd. Brest, gerechnet. In die Flache: 
ftoppel pflegt man öfter Gemenge als die häufiger mißrathende Gerfte zu 
ſäen; vom erftern, das Mitte Septembers mahdreif wird und wovon auf 
einen Morgen 12 — 14 M&. Bresl. gefüet werden, erntet man In recht gu= 
ten Jahren pr. Sad Ausfaat 2 Schod Garben a 3 — 4 Sad Ausdrufd. 
Ein Sad Haberausfaat gibt bei reicher Ernte 2 Schod; das Schod 2 Sad 
Haber. Klee: und Kurtoffelbau iſt In diefen tieferen feuchtern Gegenden von 
minderer Ausdehnung und weniger ergiebig. Auf den höchften Punkten des 
Gebirges, wo nody Getreide gebaut wird, nämlich bei 2500 und 2800 Fuß 
Höhe, füet man in der Regel keinen Roggen ; jedenfalls wird hier der Acer 
auch zum Sommerform nicht zu mürbe gemacht, um das winterlihe Weg: 
führen desfelben durch ſtarke Regengüffe zu verhindern. — Wirb verwalbe: 
ter Boden zum Getreidebau gezogen, fo heißt der Landmann biefes Geſchäft: 
„Ein Rodeland machen“. Der Wald wird das Jahr vorher umgelegt, die 
Wurzeln ausgerodet, und das Land mit der Rodehacke umgearbeitet. Im 
Herbſt wird Rafen und Holz angezündet, und dann die Afche mit der Kos 
dehacke eingehadt, Auch wird ber Samen oft mit einer Eleinen von einem 
Menſchen gezogenen Egge eingeeggt. — Uebrigens iſt noch zu bemerken, baß 
das hiefige Land nach Schnüren gemeffen wird, deren eine 24 Klafter breit 
und 42 Klafter lang ift, folglich 1764 LI Klaftern oder 2'/; Magdeb. Mor: 
gen beträgt. 

Die erſten Berfuhe mit der Wehfelwirchfhaft find duch 
den Srofen Hieronpgmus zu Herberflein auf der Majorates 
Herrfhaft Grafenort veranftaltet, und bamit im Jahre 1804 der Aus 
fang gemacht worden. Später fichte auch der verdienftvolle, der ökono⸗ 
mifchen Welt zu früh entriffene Reihegraf v. Magnis auf Eders: 
dor f (vergl. d. Art. Magnis) Beiſpiele diefed neuen Ackerbauſyſtems auf. 
Eine gründliche Beſchreibung ber Wechſelwirthſchaft in Grafenort und 
Herensdorf findet der Lefer im 3. Bande der Thaer’fhen Annalen, 
woraus wir auch das Material zu diefer Darftellung entnehmen, und worauf 
wir, um nicht zu ausführlich zu werden, »verweifen müſſen. Ueber bie vers 
befferte Wirthfchaftseinrichtung zu Edersdorf handelt eine Abhandlung 
im Aprilhefte des Jahrg. 1818 ber „Dekonom. Neuigkeiten.” — Bir eilen, 
dem Leſer noch einige Auskunft über die hier gebräuchliche Erntemethode zu 
geben. Die verfchledenen Neifeperioden auf den niedrig oder hoch, an der 
Mittagsfeite oder gegen Mitternacht gelegenen Glatzer Feldern dehnen hier 
die Erntezeit des Roggens von der Mitte des Juli bie zu Anfang oder Mitte 
Eeptembers hinaus. In neuern Zeiten ift man größtentheild von dem Ge⸗ 
brauche der Sichel zu dem der Senfe Übergegangen. Ein fleißiger Mäher, 
nebft dem Abraffer, legt in einem Tage mit der Senfe 2 Sad Ausfant 
nieder und erhält an Zagelohn 8 Sur. pr. Sad; der Abraffer 5s— 6 Sur. 
obne Effen. Der Schnitter ann mit der Sichel in einem Tage nur '/, Sud 
umlegen und erhält ohne Effen 6 Sur. Zagelohn. Ein Mäher haut im 
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Gedinge täglich 3 Sad nieder und erhält dann mie dem Abraffer vom End 
8 Sgr. Beide in einem Erntetage 24 Sgr. ohne Effen. Der Schnitter er: 
hält pr. Sad so Sgr. Der dem Mäher folgende Abraffer ift eine Perfon, 
die das von der Senfe gefallene Getreide in ordentliche Gelege bringt. Der 
Binder erhält zwei Mädchen zu Gehülfen, deren eines die Strobfeile in die 
mittlere der zum Binden vorgenommenen drei Reihen ftredft, unterdeß die 
zweite ein Gelege vom dritten Beete bringt und foldhes auf das Seil legt; 
der Binder tritt nun hinzu und zieht diefe drei Gelege mit dem Seile in 
eine Garbe zufammen. Zu drei Bindern wird 1 Garbenträger beſtellt, der 
das Getreide in Mandeln zufammenbringt. Gerfie und Haber bleiben acht 
und mehrere Tage aufdem Echwaden liegen, um gleihfam zu röften. Gr 
ſchähe folches nicht, fo würde das Brod von dieſem Getreide einen bitten 
Gefhmad beibehalten. Wenn das Binden der Gerfte und des Habers unter: 
nommen werden foll, fo wird eine Perfon angeftelit, welche mit dem Rechen, 
den Schwaben entlang, das Betreide In Häufelchen zufammenzieht, wovon drei 
zu einer Garbe genommen werden. Für einen Binder wird nur ein Gehülfe, 
der Anleger, erfordert. 

Glauberfalz. Ein ſchwefelſaures Salz, das ſich leicht in ber Nähe von 
Aaun und Vitriolfchiefern, auch in Gegenden, welche rei an Gips und 
Steinfalz find, hier und da den Erdſchichten beigemifcht finder; es hat einen 
etwas kühlend bitterfalzigen Geſchmack, Iöf't ſich leicht in Waſſer auf, und 
Ernftallifirt in vierfeitigen Säulen, welche [hon an der Luft durch Verflüch⸗ 
tigung des Kryſtalliſationswaſſers zerfallen, wodurch fie ſich fehr vom Bit: 
terfalz auszeichnen. (©. d. Art.) Es fcheint, tie die übrigen fchwefel: 
fauren Salze, wohlthätig auf die Vegetation zu wirken und von ben Pflan: 
zen in verhältnißmäfig größerer Menge leichter ertragen zu werben, als meh; 
rere andere Salze. In den Umgebungen von Sreiberg wird es im Gro—⸗ 
Ben auf Öetreidefeldern mit dem beften Erfolg angewandt, Auch auf Obſt⸗ 
bäume zeigt es ſich wohlthätig. Lampadius freute um neueingefeptt 
Obſtbäume in einee Entfernung von ungefähr 1 Zuß um jeden 5 Pfund 
diefes Salzes und wiederholte dieſes 2 Jahre nachher noch einmal; nadı ei: 
nigen Sahren zeichneten fidy diefe mit Glauberfalz gedüngten Obftbäume 
um !/s gegen die Übrigen aus, wobei fich zugleich auf dieſen mit Glauber: 
falz beftreuten Stellen der Graſswuchs Iebhafter zeigte. (Schübler’s Agro: 
fhomie, &. 27.) Die Mittel iſt wohlfeil. In der Eönigl. chemifchen Fabrik 
zu Schönebeck koſtet der ganze Gentner 4 Thlr. Inſonderheit iſt es auch 
fehr nüglich zur Verhütung der Befchädigung der Baumwurzeln durch Miäu: 
ſefraß; denn Mäufe und Ratten fcheinen diefen falzigen Boden zu melden. 

Gleditſch (I. Th.), Profeflor der Naturwiffenfchaft und Botanik, und 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften In Berlin, geb. zu Leipzig den 
5. Sebr. 1714, geft. im Oct. 1786, ein Schriftfteler; der fi, neben Schre: 
ber, Gmelin u. A., um die Berichtigung der groben Landwirthſchaſts⸗ 
Empirie durch Kenntniffe der Natur verdient gemacht bat. Beſonders ver: 
dankt auch die Forftwiffenfchaft ihm ihre engere Verbindung mit der Natur: 
tehre. Seine 1774— 75 in Berlin (a 3 Thle.) erfchienene „ Spftematifche 
Einleitung in die neuere aus ihren eigenthümlichen phyſikaliſch-6konomiſchen 
Gründen hergeleitete Forftwiffenfchaft” (in 2 Bänden) ift noch immer ein 
fehr brauchbares Werk, Die übrigen Schriften dieſes fleißigen Mannes find: 
„Vermiſchte phyfifalifch = botanifche Abhandlungen,” mit Kupfern. Hull, 
Curt, 1765— 67. 3 Theile. 3 Thlr. 4 gr. „Vermiſchte botanifche und öko⸗ 
nomifche Abhandlungen ‚” herausgegeben von (feinem Scwiegerfohne) Dr. 
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K. A. Gerhard. 4 Bände, Berlin 1789—90. gr. 8. 2Thlr. 16 gr. „Voll⸗ 
ſtãndige theoretiſch⸗praktiſche Geſchichte aller in der Arznei, Haushaltung ıc. 
nützlich befundenen Pflanzen.” Berlin 1777. 8. 1 Thlr. 12 gr. „Natur⸗ 
gefhichte der einheimifchen vorzüglich nugbarften Pflanzen.” 1. Heft. Ei: 
bingen 1786. gr. S. 1 Thlr. 8 Er. „Phyſikaliſch⸗okonomiſche Betrachtun: 
gen über den Heideboden in der Mark Brandenburg 2.” Berlin 1780. 8. 
6 gr. „‚Pflanzenverzeihniß zum Mugen und Vergnügen für Luft: und 
Baumgärtner 10.” Berlin 1793. 8. 1 Thlr. K. A. Gerhard hat außer: 
dem noch einige hinterlaffene Abhandlungen über das Forſtweſen, und fchon 
früher eine Brofchüre über eine feltene Art des Knochenbruches beim Rindvleh 
(Berlin 1787) von Glediefch edirt. * 

Gliedkraut (Sideritis), Aus biefer Pflanzengattung fieht man zu: 
weiten, ber Mannichfaltigfeit wegen, das fhöne Gliedkraut (S. elegans 
Murr.) und das Berg: Sliedtraut (S. montana) in den Gärten an; 
gepflanzt. Beide bringen bloß kleine Blumen, die aber wegen der abftechenden 
dunkeln und hellen Surben ein ausgezeichnetes Anfehen haben. Man kann 
den Samen zeitig im Srühjahre, auch ſchon im Herbfl, ins freie Land aus: 
füen. Der legtere wird immer fehr willig auflaufen; mit der erflern Art 
pflegt man aber nicht fo glücklich zu feyn. Einige füen ihn deßhalb ins 
Miftdeet, wo er aber auch zuweilen liegen bleibt. - | 

Slimmter, ein metallifch glänzender, auf dem Bruche blätteriger Stein 
aus dem Thongefchlechte. Er ift etwas durchfcheinend, fettig anzufühlen, 
fiehe röthlich, grünlich oder [hmwärzlich aus und wird im Granit, Sandſtein 
und Bafalt zuweilen in ganzen Lagen gefunden. Befondere Arten desfelben 
find das ruſſiſche Frauenglas, das Katengold und das Kagenfilber, mit 
goldgelben oder filberweißen Blättchen. Dan bedient ſich des zermalmten 
Glimmers gewoͤhnlich nur zu Streufand, auch wohl zu Ölafuren und Fayence. 
Glimmerſchiefer iſt eine von ben gemengten Bebirgsarten, In welchem 
die Stoffe urfprünglich ineinander gewachfen find. Seine Gemengftoffe be: 
ftehen eigentlih.bloß aus Quarz mit vorwaltendem Glimmer in fchieferigem 
Befüge. Er enthält nicht felten Erz und Alaun. 

Glimmerſand befteht aus vielen Meinen glänzenden Gfimmerblättchen ' 
und zeichnet fi vor den Übrigen Sandarten vortheithaft durch eine größere 
wafferhaltende Kraft aus, indem er In feinem reinen Zuftande bis 60 pC.Waffer 
in feine Zwifchenräume aufnimmt, beffenungeachtet- aber beim Austrodnen 
ein völlig lockeres Erdreich bildet. Er verdankt feine Entſtehung gewöhnllch 
der Verwitterung von Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer und einzelner glimmer⸗ 
haltiger Sandſteine; hat er ſich aus verwittertem Granit gebildet, in welchem 
Fall er gewöhnlich auch viel Quarz: und Feldſpathkoͤrner beigemengt enthält, 
fo wird er oft ausſchließend Granitſand genannt. Er findet fich am hiufigfien 
in Gegenden, welche Urgebirgsarten zum Untergrunde haben; im Sand der 
Adererden findet er ſich gewöhnlich nur In geringer Menge. 

Glocke, Stodenblume (Campanula). Man hat 85 Arten biefer 
Pflanzengattung, wovon die meiften zweijährigen fo ſchoͤn find, daß fie zur 
Zierde der Gärten benugt werden könnten. Es gehören hierher befonders 
2)die großblüthige Glocke (C. Medium), welche aus Italien 
ſtammt. Man trifft von ihre in den Gärten Abänderungen mit dunkelblauen, 
hellblauen und weißen Blumen an, die fich oft von felbft darin ausfüen. 
Gewoͤhnlich fireut man den Samen im Frühjahr aus, und verfegt dann bie 
aufgelaufenen Pflanzen auf Pfäge, an welchen fie ſich gehörig ausbreiten 
Eönnen ; denn fie erreichen eine anfehntiche Sröfe. Man ſetzt auch wohl einige 
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in Töpfe, um fie im Frühling zu treiben. 2) Die ppramidenfoͤrmige 
Glocke (C. pyramidalis). Sie wählt in Krain und andern füdenropäis 
fchen Rändern wild, und gedeiht im Frelen an trodenen Drten recht gut. 
Wenn fie freilich an ihnen nicht hinlänglihe Nahrung findet, fo kommt fie- 
wohl erft im dritten Jahre zur Blüthe. Die beften Pflanzen erhält man 
aus Samen, ben.man entmweber In Töpfe oder Ins freie Land ausfäen kann. 
Man vermehrt fie aber auch durch die Wurzel und durch die Nebenfproffen, von 
welhen man Stedlinge macht; ; allein ſolche Pflanzen pflegen fpäter In bie 
Blüthe zu treiben. — Unter den Glodenarten, bie in Glashäufern unter: 
halten werden, nennen wir C. aurca, mit fhönen goldgelben Blumen, ferner 
C. planiflora W., C. percegrina L., fragilis Ten, u.a.m. — In eigents 
ficher ökonomifcher Beziehung kommen nur in Betradht: C. rotundifolia, 
wächft an Wegen und Rändern und wird, außer den Schweinen, von allen 
Thieren gefreffen; C. patula, auf trodenen Feldwiefen, in ſandigem Lehm: 
boden — ben Pferden ein appetitlicher Viffen; C. rapunculoides, auf) 
ein gutes Viehfutter, aber ein ſchwer zu vertilgendes Unfraut in Gärten. 

Glodengarn, das, ift ein in das Viereck geſtricktes Ne, welches in der 
Mitte glodenförmig aufgehoben und geftellt werden kann, unter welches man 
die Rebhühner Im Winter kirrt und welches niederfällt und fie bededit, ſobald 
die Stellung berührt wird. Es wird vorzüglich auf Schnee angewandt, wenn 
man dann noch Hühner fangen will, und fobald nur einmal diefe die Kirrung 
fiher aufgenommen haben, gelingt der Fang damit bei windftilfen Wetter 
fehr gut. 

Slodenfpeife, Slodengut, ein fehr fpröbes, aber ſtark klingenbet, 
bleichgelbes, auc) zumwellen ganz weißliches Metall, aus Zinn, Kupfer und 
Wißmuth gemifht. Es wird hauptfählic zu Glocken, Kanonen, Mörfen 
u. ſ. w. gebraucht. 

Gloyung, in Oſtfriesland, die Doſſirung des Hauptcanals In den 

Torfgräbereien. 

Glupe, die, iſt, in Weſtphalen, eine Maſchine zum wilden Entenfang. 

Glyeine, knollige (EGlycine Apios) M, ein Blumengewächs aus 
Nordamerika, welches unſern Winter aushält, wenn man die Wurzeln 
mit Laub bedeckt. Der fidy windende, 8 —10 Fuß hohe und höhere Stängel 
bat gefieberte Blätter. Die fchönen fleifchrothen oder violeeten Blumen 
ftehen in den Blattwinkeln in kurzen Zrauben ober Aehren. Blüht vom 
Juli bie September und wird duch die Wurzelfnollen fortgepflanzt. 

Omelin. Mehrere Gelehrte diefes Namens haben fich beſonders um bie 
Naturlehre große Verdienfte erworben. Der Landwirth hat hauptſächlich das 
Andenken 3.5. Gmelin's zu chren, welcher zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderte die Verbreitung chemifcher und botanifcher Kenntniffe unter ben 
Defonomen erfolgreich förderte, „Seine „Geſchichte der Chemie” (3 Bände. 

- Öttingen 1797— 99. ge. 8. 8 Thlr. 12 gr.); feine „Srundfäge der tech⸗ 
nifchen Chemie” (2. Aufl, Halle 1795—86. 8. 5 Thlr. 12 gr.) feine „Che: 
mifhen Grundfäge der Gewerbskunde” (Hannover 1795. 8.1 XThlr. 1291.) ; 
endlich das eine Zeit lang von ihm rebigirte, in Nürnberg bei Knorr's Erben 
zum Preife von 35 Thlr. erfchienene „Allgemeine Blumen:, Kräuter:, Frucht⸗ 
und Gartenbuch 20.” (1770), regten wohlthätig zum Korfchen nach Kenntniß 
ber Natur und nad) allen auf den Aderbau Bezug habenden Wiſſenſchaften an. 

Gnadenkraut, gebräuchliches, Gallenkraut, wilder Aurin 
(Gratiola offieinalis) 24. Dieſe Pflanze hat einen hittern Geſchmack und 
. wirkt, in Menge genoffen, Erbrechen und Purgiren; daher wird fie zu den 
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Giftpflanzen gezaͤhlt. Zur Arznei iſt ihre Verwendung neuerdings empfohlen. 
Das Vieh frißt fie nicht, und unter Heu ſoll fie den Pferden ſehr Übel be: 
kommen; man darf fie alfo auf Wieſen nicht dulden. Man findet fie im 
nördlihen Deutſchland, auch im Badenfchen bin und tieder auf 
niedrigen, waſſerreichen Stellen der Aecker Im Lehmboden und erkennt fie an 
der völligen Geruchlofigkeit aller ihrer Theile, ihren eilanzettförmigen, glatten 
Blättern und der blaßblauen, im Grunde mit gelben und haarigen, einzeln 
auf langen Stielen in den Blattwinkeln fichenden Blättchen. 

Gnidie (Gnidia). Ein fhöner kleiner Strauch vom Borgebirge der 
guten Hoffnung. Man cultivire zwei Arten: die entgegengefegt: 
blätterigeund dieeinfadhe Önidie; erftere hat Tanzettförmige, filzige 
Blätter und rothe Endblumen ; legtere linienförmige, fcharfgefpigte Blätter und 
ſtielloſeweiße oder röthlihe Endblumen, Die Gnidien, welche ſich durch Steck⸗ 
linge, Ableger, Wurzelfproffen, auch duch Samen fortpflanzen Iaffen, ver: 
langen eine gute, nahrhafte, mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde. Sie 
£önnen in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden, müflen dann 
aber.nur mäßig feucht gehalten werden. 

Goder nennt man ben reichwolligen Theil des Halſes bei den Merino: 
ſtöhren, welcher unten am Halfe vom Kinn bie zur Bruſt geht. 

Göblinge i. q. Stockzwiebeln. 

. Göhrenziegel find fchräge Ziegel, wie fie auf Xhürmen und Welm: 
bachern gebraucht werden. 

Goͤlte ift ein Waffergefehirr mit einem Stiel zum Tragen und Heben. 

Göntert, im Wefterwald, ı) ein fehr breiter aber Burzer Sad für 
Früchte n. dgl, 2) Der herausgenommene Magen eines Schweines. 

Gopel ifl eine Winde mit ſenkrecht ſtehender Welle, die durch menſchliche 
oder thierifche Kräfte an Schiebeflangen bewegt wird, um damit Laften aus 
dew Tiefe herauszuheben. 

Gorz, Sraffhaft*). Die Grafſchaft Görz, unter dem 46. Grad 
nörblicher Breite, und in der politifchen Eintheilung des öfterreihifchen 
Kaiferftaates einen Kreis des Küftenlandguberniums ausmachend, weicht in 
ihrem Agriculturfpfteme von dem des öflli angrenzenden Herzogthums 
Krain und Überhaupt der Erblande ſtark ab, Schon gleich beim Eintritte 
in dieſes Ländchen wird ber Reifende von den mit Weinreben befegten Seldern 
überrafcht, welche Reben fich reihenweiſe in verfchiedener Entfernung von 5, 
8, auch 10 Klafter voneinander an Bäume, die einer vom andern 3 Klafter ents 
fernt ſtehen, hinauffchmiegen und von einem zum andern gezogen werden. 
Hier wird alfo auf demfelben Grund und Boden Brod und Wein zugleich 
erzeugt; bier kennt der Landmann keine Brache, und bie Hauptfrucht, um bie es 
ſich handelt, iſt der Mais, hier allgemein aber fälſchlich Sorgo turco genannt. 
Diefer wird mit Weizen, Haber, Gerſte, je nach dem Boden, gewechſelt; ale 
sweite Frucht nach diefen Gerenlien werden allgemein Buchweizen, Rüben 
oder Ginquantino, eine frühreife Eleinere Art Mais, gewöhnlich breitwürfig 
ausgefäet. Nach der Beſchaffenheit kann man dieſen Kreis in drei Theile 
eintheilen. Der eine beftcht aus hohen und zum Thelt fteinigen nadten Ges 
birgen; der zweite aus Gebirgen mit flachen und breiten Rüden, der dritte 
aus einer gegen Often durch fruchtbare Hügel begrenzten Fläche. Wenn wir 
den Feldbau diefed Ländchens näher beleuchten, fo werden wir nur von dem . 
eben genannten dritten Theil fprechen, und zwar nur von ber Fläche (Furliaua) 
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diefes Terrains, weil in hohen Gebirgen der Landmann, von Mitch und Kaͤſe 
ſich nährend, eine fo einfache Lebens: und Bewirthſchaftungsart führt, als 
in andern Hochländern üblich und mithin mehrfeitig bekannt ft. „Das Hi: 
gelland — sit venia verbo — bringt Wein und Obft, mithin von Frucht⸗ 
wechfel, Anbau und Ernte hier. wenig oder gar nichts zu fügenift. Ganz anders 
verhält es fich in der Ebene; bier wird Alles producirt, und bemerkenswerth 
find die großen Hülfgmittel, die fich einer wohlgeordneten rationeflen Wirth: 
fhuft darbieten würden, wenn Kleiß und Spftem eingeführt wären. Der 
Himmelsſtrich Ift gefegnet und kaum wird man einen frucdhtbarern Winkel 
finden ; denn gegen Morden und Nordoften von großen Felfenmaffen und 
ppramidenförmigen Gebirgen gefhüst, gegen Often und Südoſten von frucht⸗ 
baren Hügeln begrenzt, tft die Fläche, die fich füdlic längs dem Meere 
und gegen Weften hinauszieht, gleihfam ein Brennfpiegel, der die Eon: 
nenftrahlen aufnimmt, vereinigt und zurädiwirft, fo daB, ausgenommen 
eines zumeilen zu trodenen Sommers, die übrigen Jahreszeiten ſehr milde 
find. Den Bauer ficht man gewöhnlich nur zu gewiffen Zeiten arbeitfam, 
die übrigen Tage und faſt den ganzen Winter bringt er mit Müfiggang zu; 
die Mondesviertel fpielen bei ihm eine große Rolle, und feines Waters und 
Urgroßvaters Art und Weiſe verläßt er nicht, auch wenn er vom Gegentheile 
eines Beffern überzeugt feyn follte, Er ernährt fi) von Maisbrod, Behnen, 
der Polenta (ebenfalls aus Türkenweizenmehl bereitet) und vielem Salat. 
Er ift weder Eigenthümer einer Spanne Erbe, die er bearbeitet, noch Be: 
figer des Haufes, das er bewohnt, fondern der Herr hat feinen Grund und 
Boden In mehrere Colonien oder Pachthoͤfe, wenn man fo fagen darf, einges 
theilt; zu einer gerolffen Anzahl Felder, Campi genannt, wovon eins 960 
Wiener [] Klafter ausmacht, ein ihm. eigenthümliches Haus beftimmt und 
macht mit einer Bauerfamilie einen Puchtcontract, gewöhnlich nur auf ein 
Jahr zu St. Martin, den 11. November. Wird von beiden Seiten am 
Frauentag, den 15. Auguft, nicht aufgefündigt, fo verfteht ſich der Vertrag 
auf ein Fahr Hinausgefhoben. Diefer Vertrag wird nun auf zwelerlei Art 
angetroffen. Entweder gibt der Eigenthümer der Grundftüde diefelben dem 
Bauer zur Bearbeitung gegen Abführung der Hälfte der Producte und zwei 
Drittheile des Weines, oder aber, und dieß am gewöhnlichſten, geht der ar: 
beitende Bauer folgende Verpflichtungen mehr oder weniger ein: er zablt für 
jeden Campo einen Star Weizen (— 1", Wiener Megen), die Hälfte des 
probucirten Weins, für den Hauszins einige Star Mais, je nach der Größe 
und Bequemlichkeit des Haufes, etwas Geflügel, Eier und einige Körbe Trau: 
ben von der Gattung Refosco, als Entfhädigung für die Trauben, die der 
Bauer und deſſen Familie während der Reifezeit wegeffen. Der Herr nimmt 
auf fh, die Grundmiethe zu zahlen und die Hausreparaturen zu beftreiten. 
Nach gefchloffenem Vertrag wird von Feldmeffern der gegenwärtige Zuftand 
der Aecker, die Zahl der Weinreben, der Maulbeerbäume und übrigen im 
Selde fich befindenden Bäume verzeichnet und den beiden Parteien dieß In⸗ 
ventar behindigt. Befinden fid) bei Aufhebung des Vertrags die Grund» 
ſtücke in einem beffern Iujtande als bei der Uebernahme, welches wieder von 
Öffentlichen Feldmeſſern unterfucht wird, fo muß den Werth der Verbefferung 
der Herr des Grundes und Bodens dem gewefenen Miethmann vergüten, 
wo im entyegengefegten Kalle dem Grundeigenthümer ber Regreß zufteht. 
Dieß tft im Kurzen die Görzer Agriculeurconftitution, fehr verſchieden von 
übrigen Ländern, zeigend, weiche große Hülfsmittel der arbeitende Landmann 
in Händen hat, wenn cr fie gehörig zu benugen verftände ; keine Steuerpflich⸗ 
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tungen, feine Zehnten, keine herrfchaftliche Robotleiftungen, Beine Brache, 
fihere Unterflügung in Gelb und Frucht bet feinem Grundheren in den Zei: 
ten des Mangels, wofür er Ihm feinen halben Theil an Wein nach einem ge: 
feglich beſtimmten Mittelpreis überläßt, nichts ale einige Metzen Weizen von 
feinen Producten bergebend ; und dennoch findet man wenige, die nicht gegen 
den Grundherrn in großen Schulden fledten! Und die Urfahe? — Gruf 
Pace, unfer Gemährsmann, findet fie in dem Egoismus, der unredlichen 
Einnesart, dem Eigenfinne, dem Vorurtheile und Schlendriansgeifte des 
Görzifhen Bauerdmannes. Da derfelbe nur ſich felbft und feinen Ma: 
gen kennt, fo baut er auch nur die ihm nothwendige Frucht, den Mais an. 
Andere Culturen find ihm eine terra incognita. Meiftens hat er von fei: 
.. nem Örundherrn einige Campi Wiefen ; Diefe werden vom Gemeindevieh nad) 
dem erften Schnitt, um Jakobi, betreten und als Weide fort befucht bie 
Katharina‘, den 25. November. Für den Winter, wo der Regen häufig 
ift, kauft er zu den gedörrten Maisſtängeln das wohlfeilfte, aber auch das 
fAylechtefte Heu aus den fumpfigen Gegenden von Montefalcone und 
Aquileja. Der gewöhnliche Viehftand des größern Bauers (Colono) 
mit 25— 35 Campi Aderland und barauf gepflanzten Weinreben (45—63 
Metzen Area), obwohl man auch weniger und mehr antrifft, befteht in einem 
Daar Ochſen, ein Paar Kühen und oft auch einem Pferd. Zwifchen Weide: 
sang und Arbeitsſtunden bleibt wenig für Dunggewinn. Die Eleinern Feld⸗ 
bebauer, Sottani genannt und zwifchen 9 und 15 Campi (16 — 27 Mez⸗ 
zen Area) befigend,, halten fich nur ein Paar Kühe, die bei allem nöthigen 
eigenen Jugarbeiten, Militär : VBorfpannstleiftungen und andern Miethfuhren 
unmödgfidy rei an Mitch und Kälbern fern Binnen, daher häufiges Verwer: 
fen, Gelteſtehen. Schlechte Stallung, Unreinlichkeit und Dürftigkeit der 
Wartung und Pflege machen das Maß einer ungebührlihen Behandlungs: 
weife voll. — Nun noch einige Worte von der Art und Weife der Anfaat, 
Bearbeitung und Ernte. Der Mais wird im Allgemeinen auf der erften 
Furche breitwürfig angefäet und untergeadert. Wird gedüngt, fo bringt man 
in der Regel ſechs Fuhren (& 15 Cr.) wenig verrotteten Mift auf ein Campo 
(960 R.). An Samen wird zu 1 Campo gebraudt ?/; Star (1 Megen). 
Alle drei bis vier Schritte werben ein halb Dugend Bohnen von weißer body: 
rantender Gattung geftedt. Iſt der Mais eine Spanne hoch, fo wird er mit 
der Daue, und 10— 12 Tage darauf mit dem Pfluge gehäufelt. Das Ab— 
brechen der Kolben vom Stamme (felten find drei an einem Stängel) ge: 
fchieht gemeiniglich in der erften Hälfte des Septembers. Der gewöhnliche 
Ertrag ift 4 Star vom Campo (6 Megen von 960 (]0). — Der Cinquan⸗ 
tino , ale zweite Frucht nad) Weizen, da er nur eine Abart vom Mais ift, 
wird ebenfo behandelt und. bie zartern Stängel ‘werben verfüttert. — Den 
Weizen fäet man auf den kaum geleerten Maisacker vom Anfange Octobers 
bie Weihnachten hinaus an, und zwar auf folgende Art: Das Feld wird mit 
einer fharfen Egge der Länge nach überfahren; in derfelben Richtung reißt 
der mit einem ÖStreichbrette verfehene Pflug eine wenig tiefe Furche auf; der 
Säemann folgt dem Pfluge und wirft den Samen hinein, welcher von dem 
rückkehrenden und tiefer -greifenden und die Wafferfurche bildenden Pfluge 
bedeckt wird. Wenn das ganze Feld angefäet iſt, geht die Egge darüber, um 
die Scholleu zu zerkleinern, jedoch alles dieß in gerader Richtung wegen ber 
reihenweife gepflanzten Weinreben. Un Sanıen wird bei frühzeitigen Anbau 
geworfen */s Star pr. Campo (*/ı Megen). Der Ertrag 4 Star (6 Megen). 
Auf diefe Weife geht der Anbau langſam von Statten und gar oft wird er 
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durch die üble Witterung geſtört. Laͤngs den Waſſerfurchen keimt indeſſen wäh: 
rend des milden und feuchten Winters viel Unkraut, das im Laufe des Wachs⸗ 
thums einigemal von fleißigern Arbeitern ausgenommen wird, und deutlich 
einen Erftirpator begehrt. Die Ernte geſchieht hier nur mit der Sichel, 40 
Garben bilden eine Mandel, die höchſtens eine Nacht auf dem Selde bleiben 
und bewacht werden müffen ; vom Felde kommt das Getreide auf die Drei: 
tenne, die im Hofraume jedesmal mit Aufführung einiger Karren Lehmerde 
und Jauche verfertigt wird. Das ausgebreitete Getreide wird der ftarfen 
Sonnenhige ausgefegt und Nachmittags von der ganzen Familie, Kinder von 
7 Sahren nicht ausgenommen, mit dünnen Drefchftäben ausgepeitfcht. Diefe 
Manipulation geht fehr raſch vor fih, das Stroh aber wird dabei zerhauen, 
und von diefem wird die Spreu und das Korn durch eigene hölgerne Gabeln, 
die mit 6 oder 8 Zähnen verfehen find, tweggehoben, die Spreu vom Weizen 
mittelft der Murffchaufel und dem Luftzuge gefchieden. Haber, Gerfte, auch 
Buchmeizen werden eben fo behandelt *), 

Göftdeich ift ein an der Grenze zwifhen Marfch und Geeſt gehen: 
der Deich, um das von legterer herunterfchießende Waffer von der erflen 
ıbzuhalten. 

Göfter, die (Cypr. Blicca), einer ber gemeinften Fiſche, der in Land 
feen und fanft flrömenden Slüffen mit fandigem Grund lebt. 

Gößchen, 48 ©. in Eöln.am Rhein machen 1 Speciesthaler. 

GSötterbaum, drüfiger ( Aclanthus glanduloss Her. ). Diele 
fhöne, in China einheimifhe Baum, mit bräunlichgrauer Rinde, 3 Fuß 
langen und gefiederten Blättern, und Meinen grünlichgelben widerlid) riechens 
den Blüthen, wird gegen 25 Fuß hoch, und verträgt auf einem guten Do: 
den, wo er einigen Schuß hat, die ftrengften Sröfte; hat er aber feinen red: 
ven Standort nicht gefunden, fo ftirbt er In kältern Wintern oft bis auf die 
Wurzel ab. Die Vermehrung gefhieht am leichteften durdy die Wurzelaut: 
läufer, welche die erwachfenen Bäume austreiben ; doch läuft auch der im 
Krühjahre ausgefiete Same fehr gut auf, nur dauert es länger, ehe die Sin 
linge einige Gröfe erreichen. 

Götterblumte (Dodecatheon Mesdia) a. Ein Euferft fhönes Ge⸗ 

wächs, deffen an der Wurzel ſtehende Blätter geftielt, eirundslanzettförmig, 
an beiden Enden verdünnt, und am Rande gesähnt oder gekerbt find. Der 
aus der Wurzel kommende Blumenfchaft trägt an der Spige 10 — 16 auf 
langen Stielen doldenartig flehende Blumen, deren Kroniappen bei völliger 
Ausbildung der Blume ſich zurüdfchlagen. Die dunkeln Staubbeutel flehen 
in der Mitte dee violetten Blumen gefpigt zufammen. Blüht im Sunt. In 
Virginien einheimifh, und hält unfern Winter fehr gut im Kreien aus, 
befonders wenn man fie etwas mit Laub bedeckt. Sie läßt fich ſehr leicht 
buch Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen, kommt faft in jedem Boden gut 
fort und verlangt wenig Eonne. 

Göttergeruch, heitenartiger (Diosma ericoides) A. Ein Heiner, 
ſchöner, in allen feinen Theilen angenehm riechender Straudy, mit linienlan: 
zettförmigen, glatten, auf der Unterfläche punttirten Blättern. Die Kleinen 
weißen Blumen figen an den Spigen der jüngern Zweige. Blüht im Mai, 
Juni und faft den ganzen Sommer. Am Borgebirge der guten Hoffnung 
einheimiſch, und kann aud) bei uns in einem mäßig warmen Zimmer durd- 

*) Eine intereffante Beichreibung des Weinbaucs in ber Erafihaft & ör 


und Gradiska findet ber Leſer in Ar. 6 und 8 des 19. Bandes ber „Oekonomi⸗ 
[hen Neuigkeiten,“ gleichfalls aus der Feder des Grafen R. Pace. 
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wintert werben. Verlangt eine mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde. 
Andere [höne Arten diefer überhaupt ſchönen Gattung, melde gleiche Bes 
handlung verlangen, find: Diosma ciliata R; — imbricata h; —- oppositi- 
folia Rh; — rubra Rh; — villosa Rh u.a. 

Golddiſtel, gefledte (Scolymus maculatus) O, ein Blumenges 
wächs. Der aufrechte, äftige Stängel hat tief eingefchnittene , glatte, glän= 
sende, am Rande knorpelige, mit Stacheln befegte, auf der Oberfläche oft 
mit weißen Adern oder Sleden bezeichnete, am Stängel herablaufende Blät: 
ter. Die gelben Blumen figen einzeln in den Winkeln der Blätter. Blüht 
im Juni und Augufl. In Spanien und Stalien wild, Der Same 
wird im Srübjahre ins freie Land gefäet. . 

Goldhaar, grasblätteriged (Chrysocoma graminifolia) 2}. Eine 

Blumenpflanze, mit Erautartigem Stängel, gleichbreiten,, lanzettförmigen, 
glatten Blättern und flahen gelben Blumenfträußern. Blüthezeit: Zult 
und Auguft; Vaterland: Canada, Sie hält unfere Winter recht gut aus, 
waͤchſt faſt in jedem Boden, und. wird durch Zertheilung der Wurzeln forts 
gepflanzt. — Eine andere Art diefer Gattung ift das in einigen Gegenden 
von Deutfchland wild wachſende flahsblätterige Goldhaar 
(Chrysocoma Linosyrie). 
- &eldlad (Cheiranthus Cheiri) 4, R. Die Cultur biefer bekann⸗ 
ten, im füdlihen Europa, In England und der Schweiz wild wach⸗ 
fenden Pflanze iſt faft die nämliche, wie bie der Levkojen. (S. d. Artikel.) 
Man gibt auch. dem Goldlack eine recht fette Erde, die nur mit wenigem 
Sand, aber mit etwas Schutt aus alten Winden vermifcht ift; auch darf 
man ihn etwas feuchter halten. Den Samen kann man im Frühjahre gleich 
ine freie Land fäen ; denn er ift bei weiten härter als die Levfoje. Will man ihn 
recht groß haben und auch bie Blumen recht vollkommen, fo fchneidet man 
an ben jungen verfegten Pflanzen, wenn fie fefigemachfen find, die Seitens 
äfte ab, und füßt nur ben Hauptflüngel treiben, welcher dann eine ganz vor⸗ 
zũglich große Blumenrispe treibt, An Settigkeit des Bodens. muß es aber 
nicht fehlen ; denn je fetter diefer ift, defto größer werden,auc) alle Theile der 
Pflanze, und audy die Karben der Blume werden dunkler, Samen nimmt 
man von ben größten und ſchönſten Sorten, und von diefen dann die größten 
Schoten. — Den fogenannten Stecklack mit dunfkelfarbiger gefülltee 
Blume pflanzt man durch Stedlinge fort, welche mun In Zöpfe oder auch 
ins freie Land fegt. Sie wachen deflo beffer, wenn man am Grundg etwas 
jähriges Holz läßt, und fie gehörig feucht hält. Im Herbfte nimmt man die 
Ihönften und größten mit Ballen aus ber Erde, pflanzt fie in Zöpfe, und 
durchwintert fie eben fo mie bie Levfojen. Man hält aud fie im Winter fo 
troden ale möglidy, und gibt ihnen fo oft, als irgend möglich ift, frifche Luft. 
Die weniger gefüllten bulten auch wohl den Winter im Sreien aus, und 
zwar um deſto beffer, wenn man im Spätherbfte den untern Theil bie an 
die Blätter in Erde einfhlägt. Yon dem gefüllten Goldlad kann man im 
October Stedlinge ins freie Land an einer etwas befhügten Stelle fegen. 
Eie halten ſich im Winter fehr gut, [lagen Wurzeln, und wachfen im Früh⸗ 
linge freudig fort. Man made fie fo, baß fienur 2— 3 Zoll über ber 
Erde ftehen. 

Goldruthe (Solidago) 4. Bon biefer in Nordamerika einheis 
mifchen Pflanzengattung cultivirt man in unfern Blumengärten verſchiedene 
Arten, z. B.: 1) Die Höhfte Goldruthe (8. altiskima), mit lanzettz 
förmigen, rauhen, runzlichen, unten tiefgezähnten Blättern, und gelben in . 
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einfeitigen Rispen ftehenden Blumen, bie vom Auguft bis fpät In den Herbſt 
floriren. 2) Canadifhe Goldruthe (8. canadensis). Die aufcechten, 
einfuchen 3 — 4 Fuß hohen, behaarten Stängel haben lanzettförmige,, weit: 
(äufig gezähnte, breirippige behaarte Blätter. Die gelben Blumen ftehen 
aufrecht in einfeitigen Trauben. Blüht im Jull und Auguft. 3) Gebo: 
gene Goldruthe (8. flexicaulis). 4) fange Goldruthe (S. pro- 
cera), beide auch mit gelben Blumen in aufrechten, feitenflindigen und äb: 
renförmigen Trauben u. f.w. Saͤmmtliche Arten kommen faft in jedem 
Boden fort, und laffen fih durch Zertheilung der Wurzeln leicht fortpflanzen. 
Sommer, i. q. polnifher Weizen (T. polonicnm). 
Gorterie, großbluntige (Gorteria vigens) 4. Eine Prachtpflanze, 
mit Ianzettförmigen, in mehrere Abtheilungen getheilten Blättern, die alle 
auf ber Oberfläche glatt und dunkelgrün, aber auf der untern mit einem fei: 
nen -filbertoeißen Filze bededit, und am Rande meiftens zurüdgebogen find. 
Der Stängel ift niedergedrüdt, und der einblüthige Blumenfchaft trägt eine 
{höne pomeranzenfarbige Blume, mit einer fchwarzen , weißpunftirten 
Scheibe. Blüht im Juli, Auguft und fpäter. She Vaterland iſt das 
Cap. In einem mäßig warmen Zimmer kann fie bei und am Fenſter durch⸗ 
wintert werden, Sie verlangt eine gute fruchtbare Erde, und im Som: 
mer ziemliche Keuchtigkeit. Dan vermehrt fie leicht durch Stecklinge, welche 
in Schatten geftellt, und mäßig feucht gehalten, bald Wurzel ſchlagen. 
Gotha, ein fächfifches Herzogrhum auf der Mordfeite des Thürin— 
ger Waldes von der Gera, Neffa, Werra, Unftrut und Ilm 
durchſtrömt, mit einem Areale von 28 Q. M., und von 82,000 Einwohnern 
bevölkert, die unter einer milden und väterlichen Regierung ihren Wohlſtand 
beſonders bem Aderbau, der Viehzucht und den beträchtlichen Holznutzungen 
im Thüringer Walde verdanken. Im ganzen Lande ift die Dreifelderwirth: 
(haft die herrfchende; aber die Brache wird fleißig mit Futtergewächſen ans 
gebaut. Mit großem Fleiße cultivire dee Gothaer feinen Flachs. Der 
Obſtgewinn, befonders an Pflaumen, Zeller: und Welfchnüffen ift beträchtlich ; 
auch der Gemüſebau flerirt ; allein W ur za baut jährlich 3000 Körbe Karotten 
oder Mohrrüben ; den beften Kopfkohl fieht man aufden Feldmarken von Tut: 
leben und Shwarzhaufen. Hopfen wird zwar bei Naga und Lau: 
terbach, doch langeniht zum Bedarf erzeugt. Von Särbepflanzen erwähnen 
wir des Waidbaues In den Dörfern Molfhleben, Efhenbergen, 
Dferdingsleben, Frimar, Warza und Haufen. Auch mit dem 
Anisbaue befchfftigt man ſich. — Die Rindvichzucht iſt nicht unbeträchtlid ; 
befonder6 gilt dieß von dem zu Sahfen:&otha gehörigen Ländchen Al: 
tenburg (vergl. d. Art.), wo fie die Baſis der dortigen Landwirthſchaft aus: 
macht. Butter wird ausgeführt. In den meiften Gegenden hat das Herzog: 
thum Gotha aud eine beträcdhtlihe Schafzucht ; die Schafe find größten: 
theil® veredelt, und liefern eine f[höne Wolle. Malchus veranfchlagt den 
Bichftapel Sachſen-Gothas auf 9126 Pferde, 62,154 Stud Horn: 
vieh, 187,704 Schafe, 37,368 Schweine und 10,476 Ziegen, während er die 
geſammte Lundflähe zu 54 Q. M. annimmt. — Das Holz macht, wie geſagt, 
einen Reichthum des Landes aus, da e8 allein un dem Thüringer Walde 
100,958 Ader und außerdem fo beträchtliche Forſten in feinen übrigen Gebieten 
befigt. In den Altern Zeiten war nichts als Laubholz; jegt fireben überall die 
Thönften Zannen, Kiefern und Lerchenbäume empor ;vom Infelsbergeaber 
an bis zum weftlichen Ende des Landes, dann Über das ganze flache Band her bie 
zu den äußerften Grenzen, endlich aufden Bergen gegen Franken bis Bla: 
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ſienzelle ift nichts als Laubholz. Die beträchtlichften Holzungen find: Der 
Eichwald bei Lauterbach, die beiden Wälder bei Behrungen, der 
Eihwalb bei Haina, bei Burgtonna, das Großfahner Holz, dann 
die Lauhaer Waldung, der Ruhlaer Rorft, der ganze Tambacher 
Wald u. a. m. — Gotha erzeugt auch Eifen und Steinkohlen, jährlich 
7500 und 11,000 Gentner. 

Graben. Bon diefer bekannten Arbeit beſchafft eine Perfon in reinem, 
mürbem Boden mit Bequemlichkeit täglid 10 — 12 Quad. Ruthen; in un: 
reinem, quedigem Lande und in Verbindung mit Aufſuchung und Entfernung 
der Wurzeln, nur 6 und höchſtens 8 Quad. Ruthen. 

Grabefcheit (Spaten, Schutte). Diefes Inſtrument erhält nad) 
Beſchaffenheit bes Bodens und ber damit vorzunehmenden Bearbeitungen in 
einzelnen Theilen eine verfchiedene Conftruction. Der untere breite Theil oder 
dus Blatt iſt entweder ganz von feſtem Eifen, das an der Schärfe gut ver: 
ſtaͤhlt iſt; oder das Blatt befteht aus Holz, welches an den Seiten und unten 
herum mit Eifen und Stahl befchlagen ift. Ein Grabeſcheit der legtern Art- 
iſt leichter und wohlfeiler, aber nur in recht lockerem Erdreihe anwendbar; 
wogegen Grabeſcheite mit eifernem Blatte auch für bindenden und mit Wur⸗ 
zein durchfloch tenen Boden brauchbar find. — Der untere fcharfe Theil des 
Blatts ift entiweder gerade ober ftumpfrund ober fpigzulaufend. (Letzteres ift 
gervöhnlich bei Sand =, Heide und lockerem Lande, erfteres ih ſchwerem und 
Marſchboden der Fall.) Die Fläche des Blatts hingegen iſt entmweber platt 
oder in der Mitte etwas gewoölbt. Bei diefer Wölbung bezweckt man, daß die 
Erde beim Ausheben der Scholle beſſer auf dem Grabefcheite liegen bleibt, 
welches fonft bei leichtem und loderen Boden nicht gut erfolgt. Die Ränge bes 
Blarts muß verfchieden feyn, je nachdem tiefer oder flacher gegraben werben 
foll, 15 — 21 Zoll, und 9 Zoll. Die Breite beträgt zwifchen 12 und 8 Zoll. 

Grabmaſchine. In England und Nordamerika find neuerlid 
Mafchinen erfunden worden, woburd die Arbeit bei Durchſtichen und Auf: 
fülungen, bei Anlegung von Eifenbahnen, Kanälen ıc. fehr erleichtert wird. 
Herr Paulin Pallifard von Gimont im Gers: Departement in 
Frankreich, hart kürzlich in Paris eine Ähnliche Maſchine aufgeftellt und 
patentirt, die ganz außerordentliche Vorzüge haben foll. 

Gradiren (Salzwerke) heißt, die unendlid, Eleinen,. in dem Salzwaſſer 
ober in der Soole aufgelöften Salztheilchen einander näher bringen (verebeln) 
Oder concentriren und fie von einem Theil ihres überflüffigen Waſſers befreien, 
damit daducch der Aufwand beim Salzſieden vermindert werde. Dieß läßt 
fi nun hauptfächlich auf eine dreifache Art bewirken: 1) daß man die Soole 
durh Beimifchung mehrerer Salztheile verftärkt, wie 3. B. auf dem ba per⸗ 
[den Salzwerke Armenhalle, dem norwegifchen zu MWalloeıc;z 
2) daß man bie in der Soofe befindlichen Salztheilchen vermittelft der Kälte 
(Eisgradirung) nöchigt, näher zufammenzutreten ; 3) daß mıan die wäfferigen. 
Theile dev Soole verflüchtigt, die Salztheilhen aber zurüdhält. Dieß legtere 
Verfahren iſt die allgemeinſte und wichtigfte Gradirungsart, und man betreibt 
fie auf vierfache Weife: a) Daß man die Soole in großen Behältern ganz ru: 
big, mur der Sonnenwärme ausgefegt, ſtehen läßt. (Sonnengradirung.) - 
Gehört nur für's füdfihe Europa. b) Daß mun die Soole über große, 
fhiefliegende , der Luft und Sonnenwärme ausgefegte Flächen langſam bin: - 
fließen täße, (Pritfchenz oder Zafelgradbirung, Dad gradirung.) 
Hollenberg machte diefe Pritſchengradirung zuerft in Göttinger Ma: 
gain, Jahrg. 1, St. 5, dekannt. Sie iſt die unzweckmaßigſte unter allen. 


300 Graditz. 


e) Daß man die Soole aus hochgeſtellten Behältern buch gehörig bazu ein: 
gerichtete und der freien, von Morgen nady Abend, ober umgekehrt flreichen: 

‚ den Luft ausgefegte Winde herabtröpfeln läßt (Txd pfelgradirung ode 
die fogenannten Leckwerke, die befte unter allen). d) Daß man endlich die 
Soole in Pfannen der Dige des Feuers ausfegt. (Die Eoftfpieligfte und un: 

anwendbarſte unter allen, wenn die Soole nicht wenigſtens neungrädig, und 
das Feuermateriale noch obendrein wohlfeil ift.) Die Tröpfelgradirung, als 
die allgemeinfte, gefchieht in den von Deutfhen erfundenen Gradir—⸗ 

bäufern, weiches länglich vleredige, bedachte und unbedadhte, aus Holz er- 

baute Gebäude find, deren Giebel nad Mittag und Mitternacht ſtehen müf: 

fen, die im oberften Theile die Sooltropflaften und an den Seiten berfelben 
die hölzernen Haͤhne und Rinnen mit Einfchnitten verfehen haben, aus denen 
die Eoole abtröpfelt, in dem mittlern Theile die Wände, durch welche bie 
Soole fällt, und im untern Theile einen großen Soolbehälter oder Baffin 
enthalten, in welchem die Soole gefammelt wird. Für den Erfinder der Grabdir: 

‚bäufer hält man einen Arzt aus Langenfalza im Königreihe Sachſen, 
Matthäus Mech, der das erfte zu Nauheim in der Sraffhaft Hanau 
1579 mit Wünden aus Stroh, und das andere 1599 zu Kögfhau im 
Königreihe Sachſen erbaut bat. Allein die heutigen Dornmwände, die aus 
Schwarzdorn oder Schlehendorn und nur im Nothfalle ans Weißdorn beftes 
hen müffen, bat Joachim Friedrich Freiherr von Beuſt 1726 auf 
der Saline Wilhelm’s. Glücksbrunn bei Creugburg an der Werra 
zuerſt eirgeführt. Die Veranftaltung nun, worin das Gradiren der Soole 
vom Anfınge an bis zu ihrer Gare oder Grädigkeit (Löchigkeit) zum Ver: 
fieden gebracht wird, nennt man Überhaupt ein Gradirwerk. (C. L. Pros 
"feffor Leonhardi.) 

Gradig, königl. preußifches Hauptgeflür in der Provinz Sachſen, 
Im Zorgauer Kreife, u Stunden ſüdwärts von der Kreisftadt Zorgau 
und 15 Meilen von Berlin. Es war ehemals koͤniglich Sächſiſch und fiel 
im Jahre 1815 an Preußen. Es gehören dazu außer dem Hauptmerfe 
Graditz, nod die Vorwerke (Höfe) Döhlen, Repis und Neubläfern, 
welche alle nidyt weit von einander entfernt liegen. Das zu diefen vier Vor: 
werten gehörige Grundeigenthum ift fehr bedeutend, und beläuft fich gewiß 
auf 4 = bis 5000 Magdeb. Morgen. Seine Lage unfern bes rechten Elb⸗ 
Ufers ift ſchön, und der Boden eben und fehr fruchtbar. Ein Theil der Grund: 
ſtücke wird zu Wieſen, und der übrige größere Theil zu Weiden benützt, welche 
Iestere ben Pferden eine reichliche und gefunde Nahrung gewähren, In ver: 
ſchiedene Koppeln mit Sommerftallungen getbeilt, und überall mit, gutes ge 
fundes Waffer liefernden Kanälen und Brunnen verfehen find. Was die Ge⸗ 
bäulichkeiten anbetrifft, fo ftehen diefe denen des Geſtüts zu N euftadt an 

Schonheit und zweckmäßiger Einrichtung nicht nach. Sie ſind auf ſämmt⸗ 
lichen vier Vorwerken maſſiv, ſehr geräumig und auch dauerhaft erbaut, fo 
wie auch gehörig heil und hoch. Sie enthalten im Ganzen Raum für 550 bis 
600 Pferde. — Der Pferdeftand diefes Geftüts beftand vor einigen Jahren 
in 10 Belchälern, 208 Zuchtfiuten und ſammt der Nachzucht an Hengſt⸗ 
und Stutenfohlen in 573 Stück. Die Zuchtſtuten find theils vom Reitz, 
theils vom Wagenſchlage. Erſtere haben ihren Standort zu Gradig, letztere 

‚su Dohlen; bie Hengftfohlen befinden fi zu Repis und die Stutfohlen 
— zu Meubläfern. Seitdem diefes Geftüt an Preußen Übergegangen iſt, 
hat ſich der Pferdeſtamm gänzlich verändert, und beſteht jetzt größtentheils 
aus Abkoͤmmlingen des Neuſt ädter und Zu rakehner Geſtüts. Die zu 
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Sradig befindlichen Zuchtftuten find ‚ mehrere engfifche Voll: und Halb: 


blutſtuten abgerechnet, von der Friedrihs Wilhelms: Geftütsrace, und 
jene zn Döh len ron der Trakehner edlen Wagenrace. Die gegenwärtig 
vorhandenen Befchäler find alle von guter, edler Abkunft, nämlich: ein Araber, 
vier edle Hengfte im Sriedrih: Wilhelms - Geftüte von arabifchen 
Vätern und englifchen Müttern gezogen ; zwel englifche Dreivierte (biuthbengfte; 
brei große Dengfle von der Trakehner eblen Wagenrace und ein Probir- 
hengſt. Es ift das Beſtreben hier, fo viel möglich, einen großen Schlag ven 
edlen Landbeſchälern zu erziehen, welchem Zwecke auch bie reiche Vegetation 
bes Bodens zufagt. 

Das Perfonale des Geftüts befteht aus einem Director (gegenwärtig Herrn 
Landſtallmeiſter Zirkel), einem Inſpector, der zu Döhlen wohnt (Herrn 
Wertig),einem Pferdearzt (Hrn. Bader), einem Rendanten (Hrn. Beier), 
einem Stutenmeifter, einem Sattlermeifter, zwei Suttermeiftern und etlichen 
und dreißig Knechten. 

Gräben werden In ber Landwirthſchaft zu verfchtedenen Zwecken gemacht, 
hauptſächlich aber, um ein Feldſtück zu befriedigen und gegen das Eindringen 


des Viehes und Wildes zu fichern, oder um es troden zu legen, und das Übers 


flüſſige und fchädliche Waſſer abzuleiten. Ueber ihre Anfertigung vergl. die 
Artikel: Befriedigung, Entwäfferung. Einige fehr belehrende Abs 
bandlungen über das Grabenziehen findet der mit ber Raumlehre nicht unbes 
kannte Leſer im Jahrgange 1826 des Lund = und Hauswirthe, ©. 75 u. 337. 

Gran; beim Wägen des Gofdes theilt man bie cd Inifche Mark in 288 
Grin ein, welche gleih 24 Karat find; bei Juwelen hingegen rechnet man 
4 Gran auf 1 Karat, deren 71 ein Loth Coͤlniſch machen. 

Grains, die Eier der Seidenraupen. 


Granıme ift die Einheit bes neuen franzöfifhen Gewichts; 1 Br. 


beträgt nahe an 20 holländiſche Aß (deren das Cõolniſche Pfund 9,728 
hat), alfo etwa 1 Scrupel Apothefergemiht.. 
Gran iſt der kleinſte Theil beim Apothelergewicht. 20 Gran machen 


1 Scrupel, 3 Scrupel 1 Drachme, 96 Drahmen 12 Unzen oder 1 Pfund 


Apothekergewicht. I 


Granatenbanm, gemeiner (Punica Granatum), NR. Ein Heiner 


Baum, mit eiliptifch = lanzettförmigen, glänzenden, im Herbfte abfallenden 
Blättern. Die prachtvollen, ponceaurothen, mehr oder weniger gefüllten Blu⸗ 
men ſtehen an den Enden der Zweige einzeln, ober gu 2 bis 5 beffammen. 
Blüht im Juli und Auguft. In Spanien, Portugal, Italien u. a. 


D. wild, und muß an einem froftfeeien Orte durchwintert werden. Ein leich⸗ 
ter Froſt ſchadet ihm nicht, daher kann man ihn Im Herbfle etwas fänger Im 


Freien laffen, ald andere Gewächſe. Den Sommer über ftellt man ihn an _ 
einen warmen, fonnenreihhen Ort. Verlangt eine gute, lodere, fette, mit Sand 


vermifchte Erde, im Winter weniger Beuchtigkeit, und läßt fi) durch Wur⸗ 
jelfprößlinge und Stecklinge fortpflanzen. Wenn bie Wurzeln fih an den 
Sesänden des Gefäßes zu fehr zufammenhäufen, fo gibt man ihm ein größeres, 

Orange (Jean Iofeph) , ein einfacher Ackerknecht aus Harol, im 
Departement der Bogefen in Frankreich, hat durch Verbefferung des 
gewöhnlichen Tandüblichen Pfluges nicht allein in feinem Vaterlande, fondern 
weit außerhaib der Gränzen besfelben, einen fo berühmten Namen gewonnen, 
wie häufig decennienlanges, ausgezeichnetes, praßtifches und wiſſenſchaftliches 
Birken, bei hober äußerer Stellung, ihn vergebens erfirebt. Nachdem der 
Granger ’fche: Pflug von der Akademie der Wiffenfchaften und der Socidie 
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d’encouragement als eine vortreffliche Erfindung gut geheißen worden, tha⸗ 
ten beinahe alle in Frankreich beſtehenden landwirtbfchaftlichen Geſell⸗ 
fhaften ein Gleiches und ertheilten dem Erfinder entweder ihre Medaillen 
oder andere namhafte Unterflügungen, die ihn fammt der von der Regierung 
zuerlannten Nationalbelohnung in Stand fepten, ſich ein ganz artiges Bauern: 
gut anzufaufen. Der König der Sranzofen glaubte, das Verdienfl 
&range’s und fein Vaterkand bei der Induſtrieausſtellung im Jahre 1834 
noch befonders ehren zu müffen, und verlich deßhalb dem noch kürzlich hinter 
dem Pfluge hergegangenen Knechte den Orden der Ehreniegion. Nicht minder 
günftige Aufnahme fcheint diefer Pflug in dem, den Neuerungen fonft ziem: 
lich abholden Italien gefunden zu haben, indem wir in den Verhandlungen 
der Academia dconomico - agraria dei Georgofili di Firence lefen, daf 
auch diefe Geſellſchaft feinem bäuerlichen Erfinder nicht nur ihre goldene Me: 
daille ertheilt, fondern Ihn auch auf Vorfhlag des Marcheſe Ridolfizu 
ihrem correfponbirendem Mitgliede ernannt habe. Dagegen hat dieſe Exfin: 
dung anderwärts in neuerer Zcit auch ein minder günftiges Urtheil erfahren. 
Herr Oberbergrath Joſe ph Ritter von Baader gibt nämlich in dem Be: 
richte, den er in dem landwicthfchaftlichen Vereine in Bayern darüber er: 
ftattete und den man im Wochenblatte dieſes Vereins, Jahrg. XXIV., Nr. 38, 
nachlefen kann, an, daß der Gran ge’fhe Plug auf flachen, ſeichtem und 
loderm Ackerwerke nit mit Vortheil anwendbar ift, daß mwenigftens auf 
Gründen diefer Art die Leiftungen diefes neuen, ziemlich ſchweren, complicir⸗ 
ten und koſtbaren Pfluges hinter jenen bes bekannten einfachen [hot tifchen 
und des Brabanter Pflugesohne Vorbergeftellmeit zurückbleihen und noch 
auffallender von jenen des weit einfachern, leichtern und wohlfeilern 3 ug: 
maper’fhen Pfluges mit Vordergeftell übertroffen werden. (Vergl. über 
diefen Gegenftand Andre’s Dekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1833, ©. 7415 
Jahrg. 1834, ©. 119, 279, 5025 Sprengel’s Land= und forfiwirth: 
ihaftliche Zeitfchrift, 4. Bandes 2. Heft, S. 502.) 

Granit, ein fehr harter Stein, der aus Feldfpath, Quarz und Glimmer 
beficht, und zur Baus und Bildhauerkunft, zu Straßenpflafter angewandt wird. 

Granne nennt man bie flachelnden, oft fehr langen und harten Faden, 
weiche den Achren einiger Getreidearten zur Sicherung dienen. Auch nennt 
man fie den Bart, und Weisen und Gerfte, die vor andern damit verfehen 
ind, Bartweizenund Bartgerfte. 

Grano, eine Münze in Neapel, Werth 3 Pfennige; 100 Grant madıen 
ı Ducato di regno. 

Graphit, Reißbley (Plumbago), findet fi gewöhnlich in ältern 
Gebirgsarten eingewachſen; auch künſtlich bildet ex fich zuweilen beim Schmel: 
zen von Moheifen zwifchen Kohlen. Im reinen Zuftande ſcheint er aus 92 
heilen Koblenftoff und 8 Theilen Eifen zu beftchen, in verfchiedenen Ab: 
änderungen wechfelt jedoch die Menge des Eifens von 2 — 10 Proc. Er iſt 
feft, ſchwärzlichgrau, fertig anzufühlen, abfärbend, läßt fich im reinen Zu: 
ftand in dünne Streifen zerfchneiden, erhält gerieben Metallglanz; fein fpec. 
Gewicht ift 2,08— 2,26. Außer feiner Anwendung zu Bleiſtiften, bebdie: 
nen fi die Engländer feiner als Schmiere für Wagen und Maſchinen. 
Er verringert die Kriction weit wirffamer, und mird dabei weniger confu: 
mirt als andere bis jege befannte Schmieren, weil er nächſt dem Diamant 
die größte Quantität Kohlenftoff enthält, der befanntlich unter allen Sub: 
Ranzen am fchwerften zu verbrennen iſt. Diefe Schmiere läßt ſich gleich gut 
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auf eiferne unb hölzerne Achfen anwenden. Zu diefem Behufe wird der Gra⸗ 
phit mit Talg angerieben, bis er die gehörige Gonfiftenz erlangt hat. 

Gras (Gramen) nennt man eigentlich alle diejenigen Gemwächfe, welche 
dem Landwirthe entweder durch ihren Samen ober auch durch ihre Stängel 
und Blätter den größten Nugen gewähren, und deßhalb ein Hauptgegen⸗ 
fand des Anbaues find. Die Gräfer fchaffen ihm und feinen Hausthieren 
Nahrung, feine Handelsartikel find meiftens die Samen oder Körner ders 
felben; Bierbrauerei und Branntweinbrennerel beruhen größtentheils auf 
den grasartigen Gewächſen. — Die Wurzeln der Gräfer beftehen in der 
Regel aus feinern oder gröbern Faſern, welche haufenweife beieinander find, 
und ſich fo dicht verſchlingen, baß fie ein feſtes lockeres Gewebe bilden, wel⸗ 
ches man die Gras⸗, Raſen⸗Narbe nennt. Sn den meiften Fällen fterben 
die Wurzeln jährlich ab, werben aber durdy den untern Theil des Halms bei, 
einigen wieder erfegt ; andere find ausbauernd. Der Stängel, Halm ( Cul- 
mus) ift gewohnlich hohl, zuweilen mit einem lodern Marke erfüllt, in 
gliedförmige Abfüge getheilt, welche durch Knoten gefchieben werden, bald _ 
rund, bald halbrund, zufammengebrüdt, drei oder vieredfig, und an meh: 
vern Stellen durch die Blattfcheide (Vagina) umhült. Der untere Theil 
des Halms bildet den eigentlichen Körper der Gräfer ; er bleibt bei den aus⸗ 
dauernden unzerfiört, während der obere Theil, dee eigentliche Grashalm, 
jährlich abflirbt. Durch diefen unteren Theil des Halms vermehren ſich die 
Gräſer beinahe mehr, als durch die Samen, bie fie anfegen, indem bier jähr: 
lich neue Triebe hervordringen, welche ſich zu allen Seiten ausdehnen und 
den fogenannten Rafen bilden; oft verlängern fie fidy über ober unter ber 
Erde durch Ausläufer, Rafenläufer oder Sproſſen, wie 3. 3. bei der Quede 
und dem Windhalm. Die Blätter find bei allen Gräfern figend (ungeftielt), 
ihre Länge übertrifft immer ihre Breite; fie find bands und pfriemenförmig, 
und ihr unterer, ben Halm umfcdließender Theil bildet: die Blattfcheibe. Die 
Bıürhen der Gräfer erfcheinen in der Form einer Rispe, einer Zraube, ei: 
ner Aehre und Dolde. Die Befruchtungsgefäße find verfchieden und eigen 
thümlich. Auch in ihrer chemifchen Zufammenfegung zeichnen ſich die Graͤ⸗ 
fer vor andern Gewächſen aus; außer dem Schleim und Ertractivftoff find 
fie befonders reich an Zuckerſtoff. Vorzüglich reich an nahrhafter Subflanz 
find die Samen ber Gräfer; fie enthalten Stärlemehl, Schleimzuder, Ei: 
weiß und Kleber. Sie find über die ganze Erbe verbreitet, und vermehren 
ſich erſtaunlich durch Wurzeltriebe und Körner. (Man hat Über 60 Gatkun⸗ 
gen entdedt, die über 1000 verfchiedene Arten enthalten. In Deutſch⸗ 
Land findet man allein mehr als 30 Gattungen, zu welchen an 250 Arten 
gebören, bie alle wild wachfen.) Einige von ihnen find aber deßhalb dem 
Landwirth läftig, weit fie fi in die zu edlern Früchten beſtimmten Felder 
eindrängen und ſchwer zu unterbrüden find — fie werden dann Unkräuter 
genannt. R . 

ra, Cher- und Untergrad. Die guten Gräfer und Futterge⸗ 
wächfe find von zweierlei Art; entweder treiben fie einen hohen und blätter: 
reichen Stängel, oder fie bleiben niedrig und treiben nur viele Wurzelbläts 
ter. Diefe machen das fogenannte Untergras, jene das Obergras 
aus. Das Obergras liefert den Hauptertrag bei der Heuernte, das Unter: 
gras aber hingegen gibt bem Viehe die vorzüglichfte Nahrung, wenn bie 
Wie ſen im Frühjahre und Herbfte beweidet werden. Auf dem richtigen Ver: 
bältniffe des Ober: und Untergrafes beruht daher befonders der gute Be: 

ftand einer Wieſe. , | 
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Grasnelke, gemeine (Statice Armenia), 2}. Eine faſt ũberall wild: 
wachſende Pflanze mit rothen oder violetten Blumen, welche in einem halb: 
tugelförmigen bichten Kopf ftehen. Ste empfiehlt fih in Blumengärten 
bauptfählich zur Einfaffung der Beete, und blüht da faft ben ganzen Som: 
mer hindurch. Alle 2— 3 Jahre müffen dann die Pflanzen umgelegt wer: 
den. Andere Arten diefer Gattung find: die Meerftrande: Gras: 
nette (St. limonium), am Meerftrande in Deutſchland wild, trägt 
einfeitige blaue Blumen in einer Rispe; bie tartarifhe Grasnelke 
(St. tartarica), in ber Zartarei einheimifh, und hat rörhlichmeiße Blu: 
men, mit filberweifen, roth und grün geftreiften Kelchen; dickblätte⸗ 
tige Srasnelte (St. monopetala ); Vaterland: Sicilien; Blu: 
men: violett mit weißen Kelchen. | 

Grasdienat iftin Emden (Dftfriesland) eine Aderflähe von 
300 D Ruthen oder 40,329 franz. O Fuß. 

Grauwade, ein Sandftein von gelblihgrauer, auch bläulichgraue 
Farbe, welcher meiftens aus Körnern von Quarz, Kalffchiefer und Feldſpath 
befteht, die durch Thon feft untereinander verbunden find. Man findet die: 
fen Stein häufig auf dem Harze und in andern gebirgigen Gegenden. 

Grave, ein neufranzöfifches Gewicht; es iſt ziemlich gleich 2'/. Pfund 
Berl. Gewicht. Man theilt fie In 10: (Decigraves), 100: (Centigraves) 
und 1000 : Xheilhen (Gravets); f. auf Bar. 

Graveswein, eine gute Sorte Bordeaur:Meln. Es gibt weißen 
und rothen. Die rothen Gravesweine wachſen, wie die weißen, auf einem 
mehr oder weniger fleinigen Boden, Sie haben wenigen oder gar feinen 
Göhr, aber viel Blume (bouquet). Man theilt fie in vier Qualitäten ein, 
. deren Preife zwiſchen 350 und 150 Livres variiren. Am vorzüglidften If 
der Haut:Brion. Zu dem Graves rechnet man aud) den fehönen St, 
Emillion, an ber Dordogne, nahe bei Libournez er geht größten: 
theils nad dem Norden. Sonſt verſchickte man die Gravesweine faſt nach 
allen Ländern, weit fie ſich ſehr gut auf langen Seereiſen halten. (C. L.) 

Greifswald und Eldena, Eönigiihspreußifhe Staats: 
undlandwirthfhaftlihe Akademie zu. Diefe am 18. Mai 1835 
eröffnete Lehranftalt, an welche bie koͤnigl. preußiſche Negierung den Dr. 
Profeſſor Friedrich Schulze aus Jena (f. Schulze) ale Director 
berisf, iſt ein Zweig der königlichen Univerfität Greifswald. Sie fol 
ben angehenden Staatswirthen und Landwirthen Gelegenheit darbieten, in 
theoretifher und praßtifcher Beziehung möglichſt vonftändig ſich auszubilden. 
Insbeſondere fol hier der wahrhaft wiſſenſchaftliche Geift durch national: 
ökonomifhe und naturwiffenfchaftliche Begründung der wirthſchaftlichen Stu: 
dien geweckt und zugleich das pofitiv zu Wiſſende fo mitgetheilt werden, daß 
es einft mit Sicherheit in der praktifhen Staatswirthſchaft und Landwirth⸗ 
[haft angewendet werben kann. Die Mitglieder diefes Inſtituts theilen fih 
demnach in zwei Glaffen: 1) Glaffe der Stantswirthe (Cameraliſten im en: 
gern Sinne). In diefe Claſſe find diejenigen zu rechnen, welche dem Staate 
in folden Zweigen bes Finanzweſens und ber Gewerbspolizei dienen wollen, 
wozu wiffenfchaftliche und praßtifche Kenntniffe von der Landwirthſchaft, 
bem Waldbau, ben technifchen Gewerben und dem Handel erforderlich find, 
befonders bei Verwaltung der Domainen, Forſten, Steuern, des Rechnungt: 
weſens, bei der landwirchfchaftlichen Polizei, Regulirung der bäuerlichen 
und gutshertlicen Verhältniffe, bei ber Gefeggebung für Handel, Hand: 
werke und Fabriken, wie auch bei der Adminiftration des Communalvermös 
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gens. %) Claſſe der Landwirthe (Dekonomen im engern Sinne). Dahin ge: 
hören alte, welche die Landwirthſchaft, d. h. Aderbau und Viehzucht in Ver: 
einigung, auf größern Landgütern betreiben wollen, fey es als Eigenthümer, 
als Pächter oder als Verwalter, — Dinfichtlic) des theoretifchen Unterrichts 
iſt die Verbindung der Anftalt mit der Univerfität Greifswald befonders 
günſtig, den practifchen Unterricht aber fördert die mit dem Inſtitute un: 
mittelbar verbundene Bemwirthfchaftung bes Univerfitätsguts Eldena, Die: 
ſes Gut liegt '/; Stunde von Greifswald entfernt, enthält 1826 preuf. 
Morgen gut arrondirtes Land und vereinigt mit Aderbau und Viehzucht 
ben. Betrieb einer Bierbrauerei, Öranntweinbrennerei, Stärkes, Syrup⸗ 
und Effigfabrit, aud) einer Ziegelbrennerei. Zum practifchen Unterricht in 
bem Forſtweſen bieten die der Univerfität gehörigen, In der Nähe bei EL: 
dena gelegenen Laub= und Nadelwaldungen fehr gute Gelegenheit dar. 
Auch werden ein Sltonomifch = botanifcher Garten, ein Forfigarten und Ver: 
fuchsfelder eingerichtet. Außer diefer Höhern Bildungsanftatt ift in Eldena 
noch eine landwirthſchaftliche Arbeltsfhule zur Unterweifung folcher jungen 
Leute errichtet, welche Eleine Landgüter bewirthfchaften oder auf größern als 
Adervögte, Hofmelfter, Baumeler, Statthalter, Schufmeifter, Brenner, 
Brauer u. ſ. w. dienen wollen. Aud bat man einen landwirthfchaftlichen 
Verein geftiftet. — Die Wirkſamkeit der Anftalt in allen ihren Theilen lei: 
tet ber Director, welcher in Eldena wohnt, ordentlicher Profeffor der 
Staatswirthſchaft in der philofophifchen Facultaͤt der Univerfität Greifs⸗ 
wald tft und Vorträge über Finanzwefen, Gewerbpolizei, Nationalökonos> 
mie und Landwirthſchaft, theile in Greifswald, theils in Eldena hält. 
Derfelbe ſteht unmittelbar unter dem hohen Minifterium der geiftlichen, 
Unterrichts = und-Medicinal s Angelegenheiten und Gancelfariate der Univer⸗ 
ſität Greifswald. Außer dem Director find bei der ſtaats- und land: 
wirthfchaftlichen Akademie als Lehrer angeftellt: 1) Ein Lehrer für die fpe= 
cielle Landroirthfchaft und für die Technologie; 2) ein Eonfervator ber Samm: 
. tungen, ber audy Vorträge über Forſtweſen, oökonomiſche Xhier=, Pflanzen: 
und Deineralientunde hält; 3) ein Lehrer der Baus und Zeichenkunft ; 
4) ein Lehrer der Thierheillunde ; 5) ein Werkmeifter für den Unterricht in 
Verarbeitung des Holzes und Metalis zu Stonomifchen Zweden, befonders in 
Sertigung von landwirthfchaftlichen Werkzeugen im Großen und in Model: 
len. — Die Verwaltung der Gutswirthſchaft in Eldena beforgen unter 
der Leitung bes Directors: 1) der Adminiſtrator; 2) der Inſpector der tech: 
nifhen Gewerbe; 3) der Recdhnungsführer. — Die Verwultungsbeamten 
wohnen alle, die Lehrer größtentheils, in Eldena. — Die Mitglieder der 
böhern Bildungsanftalt werden Akademiker genannt. Kür fie ift die Dauer 
eines vollftändigen Lehrdurſus auf 2 Jahre feflgefest. Das erfte Fahr woh⸗ 
nen fie in der Regel in Greifswald, bas zweite in Eldena. Zu Oftern 
und zu Michaeli jeden Jahres können neue Mitglieder aufgenommen wer⸗ 
den. — Die Staatswirthe haben mit den ökonomiſchen Studien bie juri⸗ 
diſchen zu verbinden, ben Landwirthen dagegen empfiehlt fi, wenn fie aus 
fer der zweijährigen Xheilnahme an der Iandwirthfchaftlichen Akademie zu 
El dena wenigftiens nody 2 Jahre auf geeigneten Landgütern zur vollftäns 
digen practifchen Erlernung der Landwirchfchaft ſich aufhalten und zwar 
mo möglidy ein Jahr vor und ein Jahr nad) dem Befuche der Anftalt. — 
Der mit der Thellnahme an ber Akademie verbundene Geldaufwand für den 
geſammten Unterricht, für Wohnung, Koft, Heizung, Beleuchtung und Bes 
dienung wird in einem Halbjahre ungefähr 150. Xhle, betragen, Wer Theil 
V⸗ Lengerke's landw. Gonv. Eer. II. Bd. 29 - 


306 Greman. . Griechifcher Ackerban im Alterthume. 


an der Akademie nehmen will, bat fich vorher bei dem Director zu melden. 
Diefer gibt auf Verlangen gern nähere Auskunft Über die Anftalt und läßt 
die Wohnung betreffende Aufträge beforgen. Eine ausführliche Befchreibung 
der ſtaats⸗ und Iandwirthfchaftlichen Akademie folkte im verwichenen Som: 
mer gedruckt werden und in ben Buchhandel kommen, Hier wird nur be: 
merkt, daß die Gegend von Eldena gefund und fruchtbar ift und durch die 
Nähe des Meeres, den Blick auf den Wieker Hafen und die Infel Rü⸗ 
gen, wie aud durch die vorhandenen Klofterruinen und Laubwälder fehr 
verfchönert wird. (S. die gedrudte Nachricht; betreffend die Fönigl, preuß. 
ſtaats- und landwirthſch. Akademie zu ©. und €.) 

Schon bei der Eröffnung fand fi) eine bedeutende Anzahl junger Män: 
ner felbft aus entlegenen Gegenden ein, um hier eine Ausbildung zu erlan: 
gen, wie fie unfere Zeit und die Verhältniffe unfers Lebens erfordern. Die 
Zahl der Mitglieder flieg beim Beginne des zweiten Semefters auf 40. Was 
aber wichtiger als die bloße Zahl: es zeigte füch bei den meiften das Streben 
nach wahrer Wiffenfchaftlichkeit, verbunden mit Sittlichfeit und Ordnung, 
fo daß nur gewünſcht werben kann, es möge ein folcher Geift fich erhalten. 
Unter diefen Umftänden ift eine_ Immer größere Ausdehnung und Wirkſam⸗ 
Peit der Akademie keine vage Erwartung! 

Grentan nennt man, In Dftfriesiand, den harten ſchweren Torf 
ohne Schilffaſern. 

Grempe heißt, im Schwarzwalde, der mit Eifen befchlagene De: 
bel, der beim Zransport des ſchweren Holländerholzes angewandt wird. 

Grepe, ein pyramidaliſch zugefpigtes Grabeſcheit, das in den oftfries 
fifhen XZorfgräbereien zum Abgraben der Bunkerde dient, und oben mit 
einem Heck oder hölzernem Gitterwerk verfehen ift, um befto größere Ballen 
aufzufaflen. 

Gribſch, in der Schweiz, ein rohes müfles Stück Land. 

Grieben, Sriefen, Gräwen, das häutige, fehnige Werfen, welches 
von ausgebranntem und gefhmolzenen Schmalz ber Thiere übrig bieibt. 

Griechiſcher Aderbau im Alterthume*). Die Griechen hatten 
die Gewohnheit, einen Theil ihrer ländlichen Befigungen der Cultur des 
Weinſtocks und des Delbaums zu widmen, und dieß war zum Theil die Ur: 
ſache des Flors Ihrer Landwirthſchaft, auf welche fie übrigens audy die höchfte 
Sorgfalt verwenbeten, indem fie durch fleifige Zubereitung des Bodens, 
durch Auswahl und Einbringung des Samens und befonders der Weizen: 
faaten, ſich reichlihe Ernten zu fihern fuchten. Die berühmteften Agro: 
nomen bes Alterthums, Ariftot und Theophraft, bezeugen es auch, daß 
die reichften Ernten fie für ihre Mühe und Sorgfalt belohnten, — Unmittelbar 
nach der Ernte wurde der Acker ducch den Pflug oder Hand: Karft aufgebrochen, 
um bie in der Erde zurückgebliebenen Getreibewurzeln und die ſchmarotzenden 
Unfräuter, welche zufällig dazwiſchen aufgewachfen waren, zu zerflören. Diefe 
vegetabilifchen Ueberrefte wurden dann zuſammengebracht, in der Mitte des 
Teldes aufgehäuft, verbrannt und die Afche davon Über den ganzen Adler aus⸗ 
geſtreut. Aeſchylus, der ung dieſes intereffante Verfahren aufbewahrt und 
mitgetheilt bat, fest hinzu, daß ber Boden durch diefe doppelte Operation 
außerordentlih an Fruchtbarkeit gewinne, indem derfelbe daducch zugänglich 
gemacht werde für die atmofphärifchen Einflüffe, welche durch Beihälfe und 
Mitwirkung der Afche eine thätige Gährung in demfelben bervorbringen, 


*) Nah Abbe F. Bontani in Florenz. 
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beten er gänzlich würde entbehren müffen, wenn er nicht aufgelockert worden, 
fondern mit einer harten unburchdeinglichen Krufte überzogen geblieben wäre. 
Ohne bier zu unterfuchen, ob diefe von dem griechifhen Schriftfieller ange⸗ 
gebenen Urfachen in der Naturfımde begründet find, wollen wir bloß bes 
merken, daß derſelbe mit der kraftvollen Wirkung der Atmofphäre auf bie 
Fruchtbarmachung des Bodens ſchon völlig bekannt war. Die Alten mußten, 
wie Plinius verfichert, daß Felder, welche nach Aberntung der Früchte 
bald umgebrochen und in biefem Zuftande von Gewitterſchloßen oder elektris 
(hen Regengüffen kurz baranf getroffen werden, eine weit größere Dispofition 
zum Fruchttragen erlangen als andere, die dieſer Vortheile entbehren müffen. 
Iſt dieß nun die Ordnung und das Gefeh der Natur, warum wollte man 
denn Ihren Winken nicht folgen unb ben Boden flets locker zu erhalten fuchen, 
bamit er diefen mohlthätigen atmofphärifchen Einwirkungen, die auf feine 
Sruchtbarkeit wirken und bie für ihn unter einer feften und harten Erdrinde 
verloren ſeyn würden, fo lange als möglich theilhaftig bleibe? — Man 
findet bei ben landwirthſchaftlichen Schriftftelleen Griechenlands nie 
des Gebrauches erwähnt, ihre Aecker ein ganzes Jahr hindurch ruhen zu 
laffen, weit fie diefelben durch zwei aufeinander folgende Ernten ermübet und 
erfchöpft geglaubt hätten; wohl aber wußten fie recht gut, daß eine immer⸗ 
währende Benusgung mit Srüchten den Boden entkräfte und feines Kruchts 
reichthums beraube, weßhalb fie denn auch alle Sorgfalt darauf verwendeten, 
ihm feinen Verluft durch zweckmaͤßige Mittel zu erfegen. Aeſchylus, wie 
Aelian im dritten Buche feiner landwirthſchaftlichen Vorfchriften fagt, em⸗ 
pfiehit nad) zwei aufeinander gefolgten Ernten den Ader mit bem Pfluge 
oder der Hacke fo tief als möglich umzuarbeiten, Materialien hineinzubringen, 
die ihm neue Kräfte geben, und ihn dann nochmals umzuarbeiten. Ein träger 
Landwirth — fagt Hefiodus — wird feinen Speicher nie gefüllt fehen ; 
Aderbau erfordert Anftrengung und kluge Betriebſamkeit; wer nicht zur 
rechten Zeit arbeitet und die Umſtände benugt, kann barauf rechnen, daß 
Unglüd und Dürftigkeit ihre Wohnung bei ihm auffchlagen, — Die Kunft 
den Ader zu bauen — bemerkt Ariſtot — beruht darauf, daß man die für 
Ianbwirthfchaftliche Arbeiten günftigen Zeitpunkte fenne und benuge, daß man 
zugleich auch mit der Rarur feines Bodens und mit den Mitteln ihn fruchtbar 
zu machen, befannt ſey. Escrio, ein anderer berühmter griechifcher Agro⸗ 
nom, welchen Varro und Columella oft citiren, bat gefagt, daß man 
denjenigen nicht für einen guten Landwirth halten könne, den man nicht nach 
einem Regen auf feinem Ader finde, um den etwa dadurch verurſachten 
Schaden wieder gut zu machen, ober ber nicht mit ber Feldhacke (welche die 
Griechen dıyeAia nennen) in der Hand, feine Gelder durchwandert, um die 
Wurzeln der Unfräuter und milden Geſträuche zu vernichten, befonders in 
den Aeckern, welche frifh gedüngt werden follen. Er empflehlt außerdem 
nodh ben in Afrika befolgten Grundfag, mo möglidy nur folchen Dung ans 
zumenden, welcher der Natur und der Befchaffenheit des Bodens entſpricht; 
er berichtet ferner, daß man dieſe Methode überall in Griechenland be 
folge, wo man fich durch die Erfahrung Überzeugt hat, daß nicht jede Art 
Düngung für jede Bodena®@ paffe, und daB man den Dünger nach richtigem 
Verhaͤltniß vertheilen müffe. Die Stärktungsmittel für das Land, fagt ders 
felbe, find gleich den Arzneien, welche der Arzt entkräfteten Patienten vers 
fchreibt; wenn bdiefer die Natur des legtern nicht kennt und das Verhältniß 
der Entkräftung bei feinen färfenden Arzneimitteln nicht berüdfichtige, fo 
läuft er Befahr das Uebel zu verfchlimmern, anftatt basfebe zu mindern und 
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zu heben. Nicht alle Düngmittel find von gleicher Befchaffenheit und Wirks 
famteit, und mancherlei Umftände kommen dabei in Betrachtung; ferner ift 
ber Boden nicht in feiner Natur überall gleich, und oft ſchon in einer Eleinen 
Entfernung äußerft verſchieden; es kommt alfo auf die Intelligenz und Ers 
fahrung des Landwirths an, um feinen Boden richtig zu beurtheilen und die 
jenige Qualität und Quantität von Dünger bei ihm anzumenden, die ihm 
am beften zufagt ꝛ)c. — Theophraft empfiehlt die Afche und vermoberte 
“ Blätter oder vegetabilifchen Moder zur Düngung; er iſt der Meinung, daf 
die Aſche, unter animalifchen Dünger gemifcht, vorzüglich heilfam auf kalten 
Boden wirke, und biefen auf lange Zeit wärmer made. Die Mittel, fagt 
diefer alte Naturforfcher, werben niemals dem betriebfamen Landwirth fehlen, 
der fie nur auffuchen will und anzumenden verſteht; Ländereien, die oft am 
unfruchtbarften und undankbarſten fcheinen, Eönnen durch Induſtrie in gute 
und fruchtbare umgefchaffen werden ; denn die Natur widerficht den mit Ein: 
ficht betriebenen Arbeiten bes Lanbbauers nicht. Iſt das Land fait, untragbar 
und träge, fo arbeitet es tief herum damit die untere Erdfchicht herauffomme, 
fid) durch die Sonne und durch die Einwirkung ber Luft und des Waſſers 
belebe, bie Natur besfelben fich verbeffere und burdy Düngung feine Frucht⸗ 
barkeit: gehoben werde. Bei einer forgfältigen Behandlung diefer Art gibt 
es dann gewiß keinen Boben, ber nicht durch reichliche Ernten die Koften und 
die Arbeiten des Landwirths erftatten ſollte. — Hephäſtion erzählt, daß 
die Landbauer in Griech enland keinenandern Ehrgelz hätten und Eennten, 
als den, ihre Nachbarn an Thätigkeit und Sorgfalt zu übertreffen; daß fie 
um diefen Ruhm metteiferten, und an den Keften der Ceres von bie . 
Göttin nichts anderes erfleben, als ihre Körperkräfte zu vermehren und ihren 
Verſtand aufzuklären, um die Fruchtbarkeit der ihnen anvertrauten Ländereien 
zu vermehren. Die Schiedörichter'bei biefen Preisbewerbungen an dem Feſte 
der Ceres waren bie ausgezeichnetften Männer der Gegend, wo fie Statt 
fanden ; biefe prüften die Arbeiten der Mitbewerber, und es war der höchſte 
Triumph, für den thätigſten und geſchickteſten Landwirth öffentlich. erklärt 
und ausgerufen zu werben. Das Leptere ift jegt nicht mehr das Ziel unferer 
neuern Landwirthe, deren Sitten fi fo fehr von ber Einfachheit der Grie: 
hen entfernt haben, bie fi) von Kindheit an zu den härteften Arbeiten ge: 
wöhnten und ſchon ben bloßen Verdacht der Nachläſſigkeit und Faulheit für 
einen entehrenden Schanbfled hielten, weil bie öffentliche Meinung und bie 
firengen Sefege der Griechen diefelben als entehrend betrachteten. So 
wurden Wetteifer und Ehrbegierde die Quelle aller nüglichen Betriebfamteit, 

und Einſicht und Urtheilskraft gaben den phnfifchen Kräften die zweckmäßigſte 
Richtung. Auf die Befamung des Ackers wendeten die Griechen eine befons 
dere Sorgfalt, alle Kandwirthe Griechenlands empfehlen die forgfältigfle 
Auswahl und Reinigung des Samenkorns, und alle fagen einftimmig, daß hin: 
reichende Quantität, eine gleihmäßigeVertheilung und gleichmäßige Bedeckung 
des Samens mit Erbe drei unerläßliche Bedingungen bei der Adterbeftellung 
wären. Eben fo waren fie auch ſchon der Meinung, daß regelmäßige Zerthel⸗ 
fung, Aufloderung und Ebnung des Landes Erfparung an Samen erlaubten. 
Wird das Korn, fagen die Griechen, zu did! gefiet, fo gibt es dünnhalmiges 
Stroh und kurze ungleiche Aehren; das Reinigen der Saaten von Unkraut: 
pflanzen iſt dann faft nicht möglich, und fo nehmen die Unkräuter. überhund 
- und faugen das Land aus, Was bie. Tiefe betrifft, in welcher die Samen in 
die Erde zu bringen find, fo empfiehlt Nefchylus den Aderbauern, nicht 
nur die Befchaffenheit —* Erdreichs kennen zu lernen, ſondern auch das Be⸗ 
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dürfniß jeder Pflanzenart hinſichtlich des Erdreichs, indem einige Pflanzen: 
arten mit ihren Wurzeln tief eindringen, andere hingegen diefelben nur ober 
flächlich ausbreiten. Der nämlihe Schriftfleller verlangt, daß man den 
Samen fogleich nad) dem Ausſtreuen mit Erde bebede; daß man jedoch den 
Zuſtand des Bodens und der Witterung berückſichtige, bevor man fäet. Iſt 
das Land zu troden, bemerkt er, fo werden Vögel und Inſecten einen Theil 
des Samens verzehren; iſt es hingegen zu naß, fo wird bie Keimfraft ges 
ſchwächt und vermindert, das Korn wird nicht gehörig wurzeln und treiben, 
und die Folge davon ift, daß man ſchwaches Stroh und magere und fchlecht: 
gefüllte Achren erntet, — Indem Ich bier, fchließt Herr F. — die Lehren 
der landwirthſchaftlichen Schriftfteller Griechenlands aufftellte, mar mein 
Hauptzweck, zu zeigen, daß die Sruchtbarkeit des Bodens und reichliche Ern⸗ 
ten weſentlich von der täglichen unermübeten Sorgfalt des Landwirths, von 
ber zweckmäßigen Bearbeitung des Bodens und der genauen Wahrnehmung 
des richtigen Zeitpunftes, den jedes Gefchäft erforbert, abhängen, Tull hat 
gelehrt, daß man ron einem Boben, den man fo fein als möglich und wie 
Staub zerfrümelt, eine fichere und überflüffig reihe Ernte erhalten müffe, 
und feine oft wiederholten Verfuche haben die Richtigkeit feiner Theorie be: 
ftätigt und bemiefen, daß fie nicht auf einen leeren Traum, fondern auf Wahrs 
beit begründet fey. Here Paguini, Secretär der Iandwirthfchaftlichen 
Societätz der fich fehr um bie Wiffenfchaft verdient gemacht hat, ſtellte lang: 
jährige Beobachtungen Über den Einfluß der Atmofphäre auf das Wahsthum 
der Pflanzen an, und fchreibt derfelben den größten Theil der Kruchtbarkeic 
gut bearbeiteter Ländereien zu, Die Theorie Tulls und die durchdachten 
Beobachtungen Paguini’s beftätigen alfo, nad meiner Meinung, die 
Lehren der griehifchen Landwirthe. Man muß bloß dabei bemerken, buß 
die letztern ſich hinfichtlich der Meteorologie nur fehr unverftändlich ausdrücken 
und feine klare Begriffe von ber Einwirkung. der Atmofphäre auf den Erb; 
boden, und von der Art, wie durch’diefelbe die Fruchtbarkeit befördert wird, 
hatten. Es ift aber deffenungeachtet gewiß, daß fie immermwährend reichlichere 
Ernten erhielten, als die unfrigen find. | 
Sriechiſcher Aderbau der Gegenwart. Der griehifhe Bauer 
von einiger Wohlhabenheit befigt gewöhnlich zur Bearbeitung des Bodens 
ein Paar Dchfen und zur Kortfchaffung feiner Erzeugniffe einige Efel. Der 
Pflug beſteht bloß aus einem eifernen Zahne, der ben Boden etwa drei Zoll 
tief aufreißt; er ift an ein einziges Erummes Stüd Holz befefligt, das der 
Bauer mit der linken Hand leitet, während bie Rechte vermittelft eines mit einer 
eifernen Spige verfehenen Stabes bie Ochſen antreibt, In Kolge des Krieges 
tft-aber ber griechifche Bauerftand fo fehr herabgelommen, daß bei weiten 
nicht der dritte Theil folhe Ochfen befist ; die andern müffen ben Boden mit 
der Hade bearbeiten. Düngung ift unbefannt; um nun dem Boden wieder 
Kraft gewinnen zu laffen, weiß der Bauer fein Mittel, als das Land nad 
einer Ernte wieber zwei biß drei Jahre liegen zu laſſen. Man bewäffert es 
jedoch während der Sommerhige wo man kann; aber theild aus Zrägheit, 
theild aus Mangel an Geld ift nur ein Eleiner Xheil bewäſſert. In DO ft: 
griehenland gibt es auf 448,700 Stremen (cin Viereck von 40 Schritten 
ins Gevierte) nur 27,000 bewäfferte, In Weftgriechenlanb von 389,202 
bebauten Landes nur 78,863 bewäfferte, und in Pelopones 98,975 
Stremen bemäfferten und 362,749 trodnen Bodens. — Das Ausdrefhen 
Des Getreides gefchieht durch Pferde, die man auf ber Tenne umbertreibt 
und zwar fo lange, bi6 bad Stroh faft in Häckſel umgewandelt iſt, womit 
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man ben Sommer über Ochſen, Eſel, Maulthiere und Pferde füttert. Man 
baut weder Roggen noch Haber, aber viel Gerfte und Weizen, wovon es ver: 
fchiedene vorzügliche Gattungen gibt. Auf den Inſeln nährt die Ernte die 
Bevölkerung gewöhnlid nur vier bis feche Donate lang; ig den höhern 
Thälern von Morea und Rumelien reicht die Ernte beinahe bin für 
die Bedürfniffe des Landes; bie Ebenen von Saftani und Kalamata 
führen nach den Joniſchen Infeln aus. Griehenland im Ganzen 
erzeugt etwa zwei Drittheile des für feinen Verbrauch nöthigen Getreides. 
Mais und Buchweizen werden viel gebaut; der Tabak, welcher an mehren 
Drten, 3. B. bei Argos und Kalamata, von vorzüglicher Güte ift, reicht 
für das innere Bedürfnis hin ; ebenfo Baummolle und Wolle. — Der Wein: 
hau wird allenthalben mit Sorgfalt betrieben, man zieht aber- die Stöde 
wegen der heftigen Winde nahe am Boden hin und bindet fie nicht aufrecht 
an Pfähle, noch meniger fieht man In Sriehenland Weinftöde, die fid 
guirlandenartig von einem Baum zum andern fchlingen. Die Keltern find 
fehr einfach ; fie beftehen aus zwei gemauerten und mit einem harten Mörtel 
bereorfenen Abtheilungen übereinander. In die obere werden die Trauben 
geworfen und ausgetreten, der Moſt läuft durch Löcher in das untere Reſer⸗ 
voir, wo man ihn fliehen und gähren läßt; nach vollendeter Gährung zapft 
man ihn in Fäßchen oder Schläuche ab. Dieß ift die gewöhnliche Art der 
MWeinbereitung, von ber man jedoch, befonders auf den Inſeln, mannichfad 
abweicht. Der Wein iſt gewöhnlich fehr ſtark und geiftig, da er aber mit 
wenig Sorgfalt bereitet ift und es in Griechenland durhaus an Kellern 
fehlt, fo hält er fich nicht lange und muß in den erften Jahren getrunfen 
werben. Die Trefter läßt man in ben Kelterpreffen In Gährung übergehen 
und bereitet fpüter einen flarken Liqueur daraus. Der Bau der Roſinen 
(Korinthen) hat durch den Krieg fehr gelitten. Die Oelbaumzucht iſt gleichs 
falls jegt fehr beſchränkt, da der Krieg wenigſtens zwei Drittel der Des 
bäume vernichtete. Beinahe das ganze übrige Drittel ift Staatseigenthum, 
und fomit fhlecht gehalten. Die Deibereitung fleht noch aufeiner tiefen Stufe, 
und das gewonnene Del fteht weit unter dem der Provence. Ein Gleiches 
ift mit der Seide der Fall, obfehon die Seidenraupen für fehr vorzüglidy gelten. 
Die Eultur der Sruchtbäume ift in Griechenland beinahe unbekannt; 
Kirfchen, Birnen, Aepfel find fo, wie fie der Boden ohne alle Beihülfe des 
Menfhen hervorbsingt; defto beffer find Mandel, Zeigen, Kaftanien-, 
Drange: und Citronenbäume, bie keiner weitern Pflege bedürfen. Hülſen⸗ 
früchte werden mit Sorgfalt gebaut und zeichnen ſich duch Mannichfaltigkeit 
und vortrefflihe Qualität aus, befonders die aus den 200 Gärten längs den 
Ufern bes Cephyſſus in Attika. — Für das Vieh wird nur wenig Sorge 
getragen ; Efel gibt es viele, weil fie ausfchließlich zum Transport benugt wer⸗ 
den. Mauleſel find feltener, aber vorzüglich gut ; die Pferde find Eräftig und er: 
tragen, troß des fchlechten Strohfutters Im Sommer und der geringen Pflege, 
die Strapazen erftaunend leicht. Schweine gibt es in Arca dien viele; man 
liebt aber ihr Fleiſch nicht, da man es für zu ſchwer hält. Ziegen fiäd auf allen 
Bergen fehr zahlreich, auch zeichnen fie fich durch ihre Stärke und Schönheit 
aus. Noch zahlreicher find die Schafe, die meiftens untermifcht mit den Ziegen 
weiden, mas die Heerden zu einem fehr abmechfelnden Bilde macht. Wohle gibt 
es in Menge ; aber fie ift nicht fein und wird beinahe ausfchließlich zu Kleidern 
für die untern Klaſſen, fo wie zu DMutragen verwendet. Wer Ziegen oder Schaft 
befigt, gibt fie an die Hirten, welche Beute von erprobter Redlichkeit find; 
biefe bilden große Heerden daraus, bie ſich um fo ſchneller vermehren, als die 








Griechiſcher Ackerbau der Gegenwart. 311 


Schafe meiſtens zweimal im Jahre kammer werfen. Auf den Höhen von 
Meffenien und Arkadien fieht man fi von zahllofen Heerden ums 
geben, bie von einer Menge mit Piſtolen und Zlinten bewaffneter Hirten ges 
hütet werben, und man glaubt fi) in ein reines Nomadenland verfegt. 
Nach der Ernte ziehen die Heerben herab von den Gebirgen auf die Ebenen, 
wo fie nun noch hinreichende Nahrung finden. In Griechenland gewinnt 
man Mitch, Butter und Käfe nur von Ziegen und Schafen. Die Butter ifl 
indeß nicht feſt, fondern ſchmilzt beinahe wie Gänſefett; man bringt fie in 
Bode: ober Schaffellen auf die Märkte. Auch ber Käfe tft von geringer Güte 
und nur bervon Kandia iſt gefucht. Mit dem Beginn ber Winterkälte 
treibt man bie Heerden in die dem Meere nahe gelegenen Ebenen, ja man 
Schafft fie fogar nach den unbewohnten Inſeln, mo das Gras während ber 
Regenzeit felbft zwifchen den Felſen hervorſproßt; erft im März, wenn ber 
Schnee gefhmolzen ift, kehren fie auf ihre Berge zurück. — Die Bauern⸗ 
häufer find je nach dem Vermögen fehr verfchieden. Die Armen, welche kein 
eigened Feld bauen, haben nur einen in drei Abtheilungen getheilten Raum, 
von denen jede 18° oder zwei Dachbalten umfaßt. Im erſten hält fich die 
Famliie auf und fchläft darin in den Kleidern auf ben Matratzen; die zweite 
ift für das Hornvieh, die dritte für das Stroh und bie Hühner, Mohlhaben: 
dere Bauern haben zweiftädige Häufer mit allen Bequemlichkeiten. Die 
meiften Dörfer finb an fteile Bergabhänge gebaut, was ihnen einen mas 
lerifchen Anblick gibt, aber die Wege fehwierig madıt. Die Furcht vor den 
Türken nöthigte die Bauern dazu; dennoch haben die meiften Dörfer fehr 
vom Kriege gelitten, unb der legte Bürgerkrieg, wo das Land von bewaffe 
neten Banden eingenommen wurde, zerftörte wieder, was fih während einer 
dreijährigen Ruhe erhoben hatte. — Das Leben diefer arbeitſamen Menfchen 
iſt höchſt einfach ; fie genießen mieiftens nur Gerftebrod , wozu das Mehl bioß 
mit Waffer ohne Sauerteig angemacht und der Kuchen zwifchen zwei Plat: 
ten gebacken wird, um welche man Kohlen oder glühende Aſche häuft. Zur 
Bereitung bes Mittagemahls wirft man in einen kupfernen Keffel Kräuter, 
. Bohnen, Erbfen, Salz, manchmal auch Butter und Eier, oder ein Stüd 
Fleiſch, und kocht alles mit einander, Die Kleider werben alle im Haufe felbft 
gefertigt, fogar die Schuhe; Welber und Zöchter fpinnen und weben Wolle 
und Baummolle. Die Männer tragen einen groben baummollenen Rod auf 
dem Leibe, der weit und wohl gefältet durch einen Gürtel feftgehalten wird. 
Darüber wicd ein wollener Mantel geworfen, durch den man die Arme durqh⸗ 
ſtecken kann, fo, daß er an den Schultern feſthält. Diefelbe Einfachheit 
berrfcht in den Kleidern der Krauen, bie Feſttagskleider ausgenommen, welche 
ſich durch eine bunte und Äußerft zierliche Stidderei auszeichnen, die dennoch 
von den Bäuerinnen felbft gemacht wird. Bei bem Außerft geringen Gelb: 
verkehr fucht die Familie möglichft Altes felbft zu thun ; das Uebrige, fo wie 
audy feine Abgaben an ben Staat, bezahlt der Bauer in natura. Der Bauer 
hat, wenn er fein Eigenthum anbaut, von Allem den Zehnten zu geben ; wenn 
er Staatsgüter baut, ben vierten Theil; Privatpächter find in der Regel noch 
bärtern Bedingungen unterworfen, und gibt ber Eigenthümer vollends dem 
Bauer die Dchfen und die Ausſaat, fo muß derfelbe nad) Abzug des Zehnten 
und der Ausfaat dem Eigenthümer von Allen die Hälfte Überlaffen. - Bei 
foichen Bedingungen läßt fih natürlich nur ein ſehr fruchtbarer Boden an: 
bauen, welcher, wie bie Gegend um Amyclä, am Parnaffus, bei Ma: 
rathboa, am See Eopais und am Achelous, 20 — 285fachen Ertrag 
abwirft. Die Klaffe diefer Laudbauer hänge freilich nicht am Boden; denn 
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fie ift alzuſehr dem Wechfel der Verwaltung und ben Bedrückungen der rei: 
chen Eigenthümer ausgefegt, während fie vielleicht nichts befigen,, als eine 
Strohhütte, um ſich genen den Winter zu ſchützen, und ein Stüd Tu, um 
ihre Blöße zu decken. Darum ziehen fie auch oft von einem Orte zum an: 
dern, wandern aus nah Theffalien und Kleinafien, oder kommen 
von dorther, wie ihr mwechfelndes Schickſal fie umhertreibt. Man trifft auf 
den Straßen oft ganze Karavanen von ihnen. Sie führen alle ihr Hausge: 
eäthe, fogar Hühner und Tauben mit fih. Einige Wohlhabendere befigen 
auch Efel und Ochfen, bie ihnen dann auf ihrem Zuge ats Laftthiere dienen *). 

Die Forftwirchfhaft Griechenlands anlangend, fo waren früher 
die Gebirge beinahe völlig mit Wäldern bedeckt, und auch je gt noch gibt es 
ſehr bedeutende Reſte; die Fichte herrfcht gewöhnlich vor; gegen Theſſa⸗ 
Lien bin gibt es jedoch auch prächtige Eichenwälber. Aber an vielen Orten 
find die Wälder gänzlich zeritört, fo DAB die Gebirge völlig unfruchtbar oder 
nur mit Bufchwerk bedeckt find. Bloß die Kapellen find nach mit Biumen 
umgeben, die man aus einer gewiſſen religiöfen Scheu verfchont, und diefe 
heiligen Orte, von grünen Rafen umgeben, liegen wie Dafen in den bürren 
Klüften. Die Daupturfache biefer Zerflörung find die Dirten, welche Im 
Sommer bie Gebüſche und felbft die Wälder in Brand ftedien, um währen 
ber Regenzeit junge Zweige aus der Afche hervorzulocken, und fo ihren Heer: 
den eine angenehmere und reichlichere Nahrung zu verfchaffen. Häufig greift 
der Brand fo fehr um fich, daß die Hirten feiner nicht mehr Meiſter werden, 
und mit ihren Heerden eilig die Flucht ergreifen müffen. Eine zweite Ur: 
ſache der Zerftörung ber Wälder liegt im Anbohren der Fichten, um den 
Saft herauszuziehen, aus welchem Oel und Harz bereitet wird. Die Bäume 
vertrocknen dadurch und fterben ab. Ganze Wälder, namentlich in Mega: 
ris, find dadurch zu Grunde gerichtet worden. Große Verheerungen mu: 
‚den endlich auch durch das Niederfchlagen bed Holzes zum Schiffbau anges 
richtet; es herrfcht in diefer Beziehung die größte Willküũhr, und der Zugang 
zum Walde fteht Jedem frei. Die Regierung erhebt nur eine fehr mäßige 
Auflage von jedem Baume, den man In ben Stagtswaldungen fchlägt. Vor 
der Revolution haben die Hydrioten zum Bau ihrer Flotte die Wälder 
in ber Nähe des Alpheus, in einem Umkreiſe von mehr als zwölf Stun 
den ausgebeutet. Sie ſchenkten bloß dem Aga von Pyrgos einige Säle 
Zucker und Kaffee, und erhielten dann die Erlaubniß, zu bauen, fo viel fie 
mwöllten. Da keinerlei Aufficht und Ordnung babei Statt fand, fo wurden 
die Wälder fo gut wie vernichtet. So geht das Land mit großen Schritten 
einem beflagenswerthen Zuftande entgegen ; allenthalben, wo die MWätder von 
ben Höhen verfchwinden, da verfiegen die Quellen; die Erde, nicht mehr ge: 
fhügt und feftgehalten duch) die Wurzeln der Bäume, wird durch bie Win: 
terregen fortgeſchwemmt, und in wenigen Jahren werden nur die nadten 
Selfen übrig ſeyn. Dieß ift der Zuftand des Berges Malevo, ber ſich mit: 
ten in Urgotis und Lakonien erhebt; der vom Meere entferntere Di: 
ſtriet hat einen Theil feiner prächtigen Fichtenmwälder behalten; man trifft 
dort Wälder in Menge, und ber Boben Ift dort mit Rafen und Blumen be 
beit. Nähert man fid) aber Caftaniza, mo man die Ausficht aufs Meer 
geroinnt, fo verfchwinden die Wälder; auf den Tieblichen Anblick der höher 
gelegenen Thaͤler folge fogleich die fleinige, ausgetrod'nete Region, und nut 
in der Umgegend dieſes Dorfes erfcheint der grüne Hafen wieder im Schatten 


- *) Thiersch: Sur l’otat aciuel de la Grèce. 
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ber fhönen Kaftanienwälber, wovon ber Ort den Namen trägt. Die Vers 
heerungen ber Wälder werben um fo ungefcheuter begangen, als die unbebaus 
ten Höhen und bie Wälder ohne Ausnahme weder Privatleuten noch Ge: 
meinden, ſondern nur dem Staate gehören *). 

Gries, eine feinere Art Grüge, gröber als Diehl und feiner als Gruͤtze. 
Gries von Buchweigen iſt die ſchlechteſte Att; Gries von Weizen, Wiener 
Gries genannt, iſt ungleich feiner. Man hat auch Gries von Reiß. 

Griesſäule, ſ. Pflug, Mühle 

Grieſte, eine Heuflechte, Heuwulſt oder Heubund von 20 Pfund. 

Grignon, Fönigl. franzsfifhe Landwirchfhaftsanftalt 
zu. Ohne Zweifel gebührt bem würdigen Matthieuv. Dombasle das 
Verdienſt, in Frankreich bie allgemeine Aufmerkfamkeit zuerft auf die 
Fortſchritte gelenkt zu haben, welche in Betreff des Aderbaues und ber Vieh: 
zuche in den legten Sahrzehenden von den Deutſchen und den Englän: 
dern gemacht worden find. Mit befonderer Vorliebe hatte er bie Schriften 
ſtudirt, welche feit ber wiffenfchaftlichen Begründung der Landwirthſchafts⸗ 
lehre in dieſen Ländern erfchienen waren; mit eblem Eräftigem Sinne ver: 
breitete er diefe rationellen Srundfäge in feinem Vaterlande, und gab end⸗ 
li dem legten auch eine Muſterwirthſchaft, wie fih in Deutſchland 
mehrere befinden. Sein Inſtitut zu Roville in Lothringen befteht 
feit dem Jahre 1822, und hat durch Beiſpiel und Lehre viel des Guten ges 
wirft, Aber follte diefes einfache Privatunternehmen binreihen, der ganzen 
kandwirthſchaft Frankreichs den Schwung zu geben, beflen diefelbe be: 


nothigt war? Mit dem Gefühle der Wehmuch mußte der Freund ber In⸗ 


duftrle, der Cultur, des Wohlſtandes, welcher ſich dieſe Frage vorlegte, fie ver⸗ 
neinenb beantworten, und geflehen, daß — im Falle nicht noch ungleid) 
ftärfere Kräfte aufgeboten werden — nur langfam das Gute ſich verbreiten 
könne, welches nothwendigerweiſe möglichft ſchnell Ins Leben gerufen werben 
ſollte. Dombasle war weder Befiger des Gutes, noch Eigenthümer des 
zum Betriebe aufjewendeten Capitals; die Mittel zur Errichtung einer viel: 
feitigen Lehranſtalt, in der neben der Hauptwiffenfchaft noch eine Reihe von 
Hülfswiffenfchaften von den geeignetften Lehrern vorgetragen werden könn⸗ 


ten, waren nicht vorhanden ; das Gut feibft liegt dem Mittelpunkte des Lanz 


bes, dem geiftigen Leben der Hauptſtadt, entfernt — dieß und fo manches 
Andere befchräntte die Wirkfamleit ber Roviller Anftalt wenigftens in 
fo weit, daß fie nicht Alles das leiſten konnte, was für einen Staat, wie 
Frankreich, geleiftet werden follte und mußte. In biefer Anficht faßte 
Hr.v. Polonceau zu Verfailles, beffen umfichtiger Geift bald die 
Mängel und zugleich die Möglichkeit, ihnen abzubelfen, durchblidte, ben 
Plan zu einer auf größere Mittel gegründeten und auf Hervorbringung grös 
ferer Wirkſamkeit berechneten Iandwirtbfchaftlichen Lehranſtalt, welche auch 
wirklich nach feiner großartigen dee errichtet, belebt Durch die Unterflügung 


des Miniftere, Herzogs von Doudenuville, und einer Geſellſchaft von 


Freunden des Pfluges, wie auch durch koͤnigl. Gnade reichlich ausgeftattet, 
feit dem J. 1826 in Grignon befteht. — Der dur das Vertrauen ber 
Actionäre erwählte, von Böniglicher Seite beftätigte Director iſt Hr, von 


Bella, früher Militär von höherem Range, feit längerer Zeit ausübender. 


Landwirth. Er verbankt, nad) feiner eigenen Aeußerung, feine Vorliebe, die 
er für bie Landwirthſchaft hat, dem mehrjährigen Unterrichte und Umgange 
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Thaer’s, mit bem er während feines Aufenthalts in Hannover in in 
niger Berührung und bis zum Tode des ketztern in fleter Verbindung war. 
Unter feiner Leitung ſteht feit dem Herbſte 1826 die Mufterwirtbfchaft, deren 
nähere Einrichtung und anfängliche Verfoffung wir bier, nach den Mitthei⸗ 
lungen eines zuverläffigen Berichterflatters (f. Dekton. Neuigkeiten, 
Jahrg. 1830), in Folgenden zeichnen. 

Die Domaine Grignon liegt im Thale Gally, 10 Reifeftunden welt: 
lich von Paris und 5 Stunden von Verſallles in der Nähe von Ville: 
preug. Das That Sally, von einem Mache besfelden Namens durch 
floffen,, erhält fänmtliches Waffer von Berfaitles, und zieht fich erfilic 
durch eine Mafle von Kalkſtein, dann von niedriger liegendem Sande, tiefer 
von Thon und endlich von Kreide hin, welche nahe bei Grignon zu Tage 
kommt. Natüũürlich hat eine Gegend von fo verfchiedenen Gebirgsarten aud 
mannichfache Bodenmifchungen,, und es wechſelt der Sand mit dem Thon 
und mit Erde von vorherrfhendem Kalkgehalte. Der Grund bes Thale hat 
bei Grignon nur 500 Fuß Breite. Die Bönigl. Domaine, welche den 
größern Theil biefes Thales auf eine Länge von 7000 Fuß einnimmt, beſteht 
aus zwei Gütern. Das eine heißt das innere Gut, begreift das Schloß 
mit den NRebengebäuden und enthält 200 Hectares, von benen aber der bei 
weitem größere Theil mit Holz beftanden iſt; Diefes ganze Areal ift mit 
einer Mauer umgeben. Außerhalb derfelben liegt das äußere Gut und 
beftebt aus 177 Hectares Feldes, das nicht befriedigt If. Die beiden Gü⸗ 
ter vereinigt, haben demnach 467 Dectares. Das Landwirthſchafts-In⸗ 
ſtitut hat felt dem October 1826 das innere But übernommen, trat aber 
erſt im November 1828 in den Befig des äußern Gutes, deſſen Pacht bis 
auf dieſen Zeitpunft dauerte. — Das Schloß ift in einfachem Style von 
Steinen und Backſteinen erbaut, und enthält die Wohnungen des Directors, 
der Beamten und fpäter auch der Profefloren, die Speifes, Schlaf: und Hit: 
fäle und die Bibliothef. Zu beiden Selten des Schloffes befinden ſich noch 
zwei Gebäude, die zu Pferdeftälten, Kammern fürs Gefinde, für die Zoͤglinge 
zweiter Klaffe, für den Auffeher ze. beftimmt find. Als Umgebungen dei 
Schlofjes find noch bemerkenswerth: der Semüfegarten (ungefähr 1 Hectare 
groß), der um Weniges größere Baumgarten mit einem Stück Weinberg, 
ein 32'/. Dectares faffender, englifcher Luftgarten mit Gehoͤlz, Rafenpläpen 
Springbrunnen ꝛc., ferner vier ziemlich ausgedehnte Teiche, von denen bet 
Spiegel bes einen immer 3 — 4 Fuß höher, als ber des andern liegt. Zu: 
nächſt an die genannten Schloßgebäude ſchließen fidy die Dekonomiegebäude 
des Innern Gutes an; biefe bilden ein Recht-Eck von 70 Metres Lünge 
und 55 Metres Breite, in deffen Mitte fich eine ovale Schwemme befindet. 
Es fehlte diefem Innern Gute gänzlih an Schaf: und Schweineſtaͤllen, und 
der Pächter hatte, um 200 Schafe unterzubringen, nur einen leichten Schop: 
pen errichtet; für Wagen und Aderwerkzeuge befand fich ebenfalls kein be: 
deckter Platz. Die Gebäude des äußern Gutes, neben benen des in: 
nern liegend, bilden ein zweites Recht:E von 85 Metres Länge und 54 
Metres Breite, ebenfalls mit einer Schwemme verfehen. Außerhalb dieſes 
Gutes iſt ein freier, ebener Plag, auf dem der Pächter feine Feimen zu et: 
richten pflegte (Cours de menles). Die Felder liegen im Thale, am Ab: 
hange und auf der Höhe, und find, mie ſchon oben bemerkt wurde, hinfiht: 
(ich der Bodenmifchung aͤußerſt verfchiedenartig; die höhern Partieen be: 
ſtehen meiftene aus Thonmergel mit vielen eingeftreuten Kalkſteinen, an dem 
Abhange wechfeln fandiger Lehm und lehmiger Sand, beide mit auffallendem 
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Kalkgehalt, und ber Boden bes Thals steigt fich ebenſalls in ſtarkem Leber 
gange bald mehr zum Sande, bald zum Thone hin, und auch hier find Kalk 
beftandtheite unverkennbar und häufig In größern Maffen eingemengt *). — 
Die Felder befanden ſich bei der Uebernahme ſämmtlich, insbefondere bie des 
innern Gutes, In einem völlig verwahrloftten Zuſtande; der Mangel an na⸗ 
türlihen Wiefen und an Fünftlihem Futterbau erlaubte nicht bie Haltung 
des erforberlichen Viehſtandes, und feldft ber hierdurch fpärlich erzeugte Dün: 
ger wurbe von bem gewiffenlofen Pächter zum Theil noch, anderwärts ver: 
wendet. Auf bdiefe Art mußte die Kraft des Bobens ſich alljährlich vermin⸗ 
bern, und eben fo wenig, als bie-Übliche Dreifelderwirthfchaft geeignet war, 
diefelbe zu fleigern ober Doch zu erhalten, eben fo wenig war fie es, feine Rein: 
baltung zu befördern; Queden, Neffen, Difteln und Brombeeren, nebft eis 
ner Reihe von andern Unkräutern, hatten ſich in Unzahl einheimifc, gemacht, 
an em Ebnen der häufig vortommenden Ungleichheiten, bie eine regelmäßige 
Pflugarbeit zum Theil ganz unmöglich machten ; an ein Wegfchaffen größerer 
und Fleinerer Kelsftücke, von Geſträuch und abgehauenen Stämmen ; an ein 
Entfernen der Steine, bie theils einzeln zerftreut, theils.in Haufen gefammelt, 
auf den Aedern lagen, war niemals gedacht; der Pflug war nie tiefer, als zu 
3 Zoll eingefegt worden. Auf manche größere Stücke Landes führte gar kein 
Meg, und fie hatten feit der Zeit ihrer Urbarmachung keinen andern Dünger 
befommen, als zumellen einen leichten Hordenfchlag. Zu dem kommt noch, 
daß das äußere Sue nicht gefchloffen war, und ftembe, zwiſchenliegende Aecker, 
rote auch der damit verbundene gemeine Weidegang (la vaine päture) legs 
ten einer böhern Cultur Hinderniffe in den Weg, Der Wald, der ungefähr 
150 Hectares groß iſt, ließ ebenfalls viel zu wünfchen übrig ; er mar faft über: 
alt mager und ſchlecht beflanden, weil der Pächter, nach feinem Verträge, ben 
Genuß bavon gehabt und Ihn überdieß noch ohne Schonung feinem Vieh zum 
Weidegang eingeräumt hatte, Eine weitere Urfache feines Verfalls waren die 
unzählige Menge Kaninchen aud) für das Aderfelb zu Grignon als eine 
wahre Plage zu betrachten. — Dieß war die Befchaffenheit bed Gutes, als es 
Herr Director Bella übernahm, nachdem er zuvor in den Monaten Juni, 
Juli, Auguft und September 1826 eine Reife durh Deutfhland ges 
macht hatte, um theils im Allgemeinen die neuern Kortfchritte in Aderbau 
und Viehzucht, thells Insbefondere die Einrichtung der landwirthſchaftlichen 
Inſtitute und Muſterwirthſchaften in Deutſchland kennen zu lernen. Es 
blieben ihm zwei Wege offen, die Verbeſſerung der Felder zu bezwecken; der 
eine, welcher gewoͤhnlich eingeſchlagen wird, iſt der, die guten Stücke vollkom⸗ 
mener alsfelther zu bauen, und erſt nach und nad) den ſchlechten aufzuhelfen 
und ihnen langfam die Vortheile der erfien zukommen zu laffen; der zweite 
ift der, Dünger und Arbeit unmittelbar und vorzugsmeife auf die am meiften 
verwahrloften Pläge zu verwenden, und bie beffern, bie immer im Stande 
find, ſelbſt ohne Nachhülfe mehrere Jahre lang zu tragen, fpärlicher auszus 
ftatten. Herr Bella entſchloß fi, den legtern Weg zu ergreifen, der zwar 
für den Augenblid! mehr Mühe und Aufwand vorausfehen ließ, aber auch 
eine befchleunigte Verbefferung und eine Wiedererflattung der gemachten hoͤ⸗ 
bern Borauslagen verfprah. — Die dringendften Bedürfniffe waren: aus: 
gebebnterer Futterbau, vermehrter Viehſtand, vergrößerte Düngerprobuction. 


*) Die Gegend von Grignon iſt für den Naturforſcher beſonders durch die 
Kaltbant bemerkenswerth, die fo reich an foſſilen Muſcheln und unter dem Namen 
falunidre de Grignon befannt ift. 
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Mit dem Innern Gute waren nur 2 Hectares Wicfen und 5 Hectares alte 
Puzerne, die eine magere Weide barbot, angetreten worden, — ein armer 
Sutterfräutervorrath für eine foausgebehnte Wirchfchaft. Ihn zu vermehren, 
war das erfte Beltreben des Directors. Zur Anlegung von vortrefflichen Wäf: 
ferungswiefen zeigten fich die 3 Bleinern, niedriger als der große liegenden 
Teiche geeignet; fie wurden deßhalb troden ‚gelegt und (mit Zuziehung von 
einigem, bierzu paffenden, benachbarten Aderfeld) mit ben nöthigen Gräben 
verfehen. Auf diefe Art kam man In den Beſitz von 6 Hectares ſchoͤner Wie⸗ 
fen. Der oberfte Teich, welcher 6 Hectares groß, aber nicht trodengelegt 
teorben war, bietet nicht nur das für diefe Wiefen erforderliche Waſſer dar, 
fondern wird au zum Triebe eines Waflerrades in der Dabei angebrachten 
Stärkemehlfabrik benügt, und dient zur Haltung von Fifchen und zum Un: 
terrichte. Außer diefen Wiefen befinden fich in den Umgebungen bes Schlof: 
fe& mehrere Rafenpläge von einigem Umfange, die aber von einer Menge Moos 
überzogen waren ; Eräftiges Bearbeiten mit einer ſchweren eifernen Egge hat 
diefelben von Neuem belebt und ertragfähiger gemacht. Von Wurzelgewäh: 
fen wurden Kartoffeln und Topinamburs gepflanzt; erftere in größcrer Aus: 
dehnung überall da, mo bie Aufyabe mar, ein mageres, verwildertes Stück 
Land fchnell in Dungkraft, beffern Bau und in Reinheit zu verfegen, um im 
folgenden Jahre unter dem Schuge einer Getreidefaas ſich ein ſchönes Her: 
vorkeimen von Futterkraͤutern zu fichern ; leßtere, um ein Terrain von etwa 
einer Hectare, das keine andere Pflanze, felbft nicht einmal eine kräftige Gras: 
narbe hervorzubringen im Stande war, zu benugen. Sie haben der von ibs 
nen gehegten Erwartung entfprochen. Damit- bie vielen producirten Kartof⸗ 
fein fo vortheilhaft als möglich benugt würden, entfchloß man fich, zuerft dad 
Stärkemehl aus ihnen zu ertrahlren und dann erft die Rückſtaͤnde dem Vieh 
als Kutter zu überlaffen. Zu dem Ende wurbe eine Stärkemehlfabrik an dem 
oben bezeichneten Orte errichtet, welche "auch hinfichtlich des Unterrichts in 
diefem Gewerbe ein unumgängliches Erforderniß fchien, da in Frankreich 
die Verbindung eines technifchen Betriebs — bie. Bereitung von Brannts 
wein, Runkelzuder, Stärkemehl — mit einer energifch geführten Landwirth— 
(haft von Ausdehnung als beinahe unentbehrlich anzufehen ift. Diefes Fa 
brifgebäude hat 77 Fuß Länge, 27 Kuß Breite Im Lichten und 2 Stockwerke. 
Außer dem Bau von Kartoffeln gab es noch ein zweites Mittel, die Selber 
vom Unkraut zu reinigen und zugleich dem Viehflande Kutter und alfo auch 
den Feldern wieder Dünger zu verfchaffen, nämlich ben Bau von vielem Grün⸗ 
futter; es wurde hierbei Alles aufgeboten, um theils das Bedürfniß des Aus 
genblicks, theils das der Zukunft zu decken. Schon im Herbfte 1826 ließ Her 
Bella 20 Hectares mit Roggen befäen, der im Sommer 1827 theild grün 
gefüttert, theils zu Heu gemacht wurde. Eben fo fäete man $rühgerfle 
escourgeon) und Incarnatklee, ferner Wicken und graue Erbfen ſelbſt mit 
aid, Hirfe, Spörgel, Heidekraut, Senf wurden als Srünfutter Verſuche 
gemacht. Daß der gewöhnliche Klee, Ruzerne und Esparfette in größerer Aus⸗ 
Dehnung gebaut wurden, läßt fich denken ; man fäete fie vorzugsweiſe in Gerſte 
und Huber, welche in dem durch Kartoffeln vorbereiteten Felde ihre Stelle 
fanden, Zur Weide für die Schafe wurden ausgefäet 24 Hectares Hopfenklee 
(Vrèfle jeune), 4 Hectares mit Raigras und 2 Hectares mit Pimpinelle. 
Zum Beweife, wie fehr man trachtete, Alles zu benugen, was als Kütterungs: 
mittel dienen konnte, mag nur nod) angeführt werben, daß man die Neſſeln, 
welche in dem Parfe in reichlicher Menge vorhanden waren, mehrere Male 
abmähte und damit die Kühe und Schweine fütterte, welche davon 2", Mo: 
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nate ganz genährt wurden, Sie befanden fic bei diefer Fütterung gut, und 
man machte die Bemerkung, daB diefelbe auf Quantität und Qualität der 
Mildy einen günftigen Einfluß äußerte. Durch ein fo gefteigertes Futter⸗ 
erzeugnig wurde es möglich, den Viehftand ſchnell zu vergrößern, Der Pächter 
des innern Gutes hatte bei der Uebernahme 9 Pferde, 8 Kühe und 200 Schafe; ° 
ber bes äußern 13 Pferde, 10 Kühe und 400 Schafe. Here Bella hatte 
fhon für den Herbſt 1828 den Viehftand auf 12 Pferde, 20 Ochfen, 30 Kühe 
und 1000 Schafe beftimmt. Unter den Pferden gab man ben Boulog: 
nern für das Adergefchäft den Vorzug. In Betreff der Zugochfen nahm 
man ſich vor, über die Tauglichkeit, Ausdauer und Lebhaftigkeit der In ver: 
fhiedenen Provinzen Frankreichs einheimifhen Racen Vergleihungen 
anzuftellen, Im Jahre 1828 hatte man beren aus folgenden Gegenden: de 8 
Vosges, de Lorraine, du Perhe, du Morvan, bu Charo: 
aid, be PAlface, und erlannte die von Morvan für bie beften, Die 
Milch viehheerde beftand aus Schweizer und Normänner Kühen. Die 
Schafe waren zum größern Theile noch Maftfchafe und nur in Beinen Par⸗ 
tieen Mermos, die aber mit ber Zeit ausfchließlich gehalten werden follten. 
Schweine gab es in englifher und englifh:hinefifher Race. — 
Da trotz bes vermehrten Viehflandes für die ausgemagerten Felder der ſelbſt 
producirte Dünger immer noch nicht zureichte, fo wurben mehrere Hundert 
Wagen Mift in St. Sermain.angelauft, ebenfo Poubdrette; es, wurde 
Gompoft in Menge bereitet, und endlich wurben Miſchungen von Buchwelsen, 
Maps, Senf ıc. ausgefäet und mit gutem Erfolge als grüne Düngung unters 
gepflügt. Neben der Kraftvermehrung ber Felder ließ man ſich ihr Ebnen von 
Erhöhungen und Ziefen, ihre Reinigung von Unkräutern und Steinen bes 
fonder& angelegen feyn. Mittelft der abgelefenen Steine wurden Wege auf 
einige feither nur ſchwer zugängliche Schläge angefertigt und diefe dadurch 
für eine höhere Sultur gewonnen, — Roc) blieb für den Adler ale Haupts 
fache ein tieferes, volllommneres Pflügen und Bearbeiten wünſchenswerth; 
dieß konnte nur mittelft verbefierter Ackerwerkzeuge ausgeführt werden. Herr 
Bella ertannte die Tauglichkeit der von Heren Dombasle feit längerer 
Zeit in Frankreich verbreiteten Ackerwerkzeuge auch fur die Verbältniffe 
von Grignon an, und führte diefelben nicht nur auf der Domaine ein, fons 
dern errichtete auch eine Wagner: und Schmiebwerfflätte, um dem Wunſche 
derjenigen Landwirthe, welche ähnliche zu erhalten wünfchen, entſprechen zu 
Eönnen. Eine Ausnahme hiervon machen die Dombasle'ſchen Pflüge, welche 
man als ein aüefchließliches Eigenthbum des Erfinders anfieht. Statt fie im 
Grignom anzufertigen, bat bie Anftalt eine Niederlage davon errichtet, fo 
daß, ohne daß man fremde Rechte antaftet, dennoch ber gute Zweck ihrer mög- 
lichften Verbreitung erreicht wird. Es iſt bekannt, daß diefer Dombas le'⸗ 
ſche Pflug, welcher In Frankreich beinahe in den Händen jedes gebildeten 
Landwirths ift, viele Achnlihkelt mit dem Brabanter oder Slanders 
fen Pfluge hat, der neuerlich unter dem Namen bes Schwerz’fhen 
Pflugs im füblihen Deutſchland immer allgemeiner geworben iſt. Diefe 
Aderwerkzeugfabrif, nebft einem Schoppen zur Aufbewahrung des Nutz⸗ und 
Zimmerholzes, der Aderwerkzeuge, der Wagen ꝛc. wurde an die Oekonomie⸗ 
Gebäude angebaut ; innerhalb des äußern Hofes wurde eine Dreſchmaſchine 
(nady Art der fchottifchen) eingerichtet, die durch Pferde und Dchfen in 
Bewegung gefest wird. Den Innern Hof ziert eine zweckmäßig eingerichtete 
Viehtränke und eine Brüdenwage, auf der nicht. nur Maftvieh, fondern 
ganze Wagen mit Mif, Sutter u. ſ. w. gewogen werden können, Dem Schloß⸗ 
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Gebande gegenüber iſt ein Schafſtal für 1000 Stuck errichtet, der im Lich⸗ 
ten 138 Suß Länge und 49 Fuß Breite hat, und unter feinem Dache den 
ganzen Zuttervorrath für einen Winter faflen kann. Etwas zur Seite gerüdt, 
ift ein Schweinhof mit den Schweinftälfen ; an dem großen Teiche, In einiger 
Entfernung von ben Detonomiegebäuben, befindet ſich die ſchon oben erwähnte 
Stärkemehlfabrit. Zur Erleichterung biefes fo mannichfaltigen neuen Bau: 
wefens ſah man ſich veranlaßt, einen alten Kalkofen wieber berzuftehen, der 
24 Cubikfuß Kalkfteine faßt; man findet legtere auf dem Gute ſelbſt. — Das. 
Derfonale für den fo ausgebehnten vielfeitigen Wirchfchaftsbetrieb befand 
im Jahre 1828 außer dem Director aus einem Wirthfchafter, welcher zugleich 
Kaffter ift, einem Buchhalter, einem Auffeher über’! Gefpann, einem Auf: 
feher über Handarbeit, einem Magazinaufleher, 10 Knechten, 1 Küher, 1 Schü: 
fer, ı Gärtner und 1 Hüter. — Daß eine genaue Rechnung nad ben Res 
gein der doppelten Buchhaltung geführt wird, verſteht fich von ſelbſt. Das 
Rechnungsjahr beginnt mit dem 1. Juni. — Als Lehranftalt konnte Srignon 
in den erften Jahren nicht viel leiſten, weil des Director mit ber Orga⸗ 
nifation der Güter ſich fo ausfchließlich befchäftigen mußte, daß er ſich gend: 
thigt fah, nur einzelne junge Männer ale Zöglinge aufzunehmen, bie Mehr⸗ 
zahl der fid darum Bewerbenden vor ber Hand abzuweiſen und die Etoͤff⸗ 
nung der eigentlihen Bildungsfchute noch zu verfchieben. Mit der Beit lich 
fiy aber auch hiervon etwas Ausgezeichnete erwarten, weil nichts verfäumt 
werben follte, fie fo vollfländig als moͤglich einzurichten. 

Einen ſehr intereffanten Bericht, welchen uns (in feinem 8. Banbe) dab 

Univerfalblatt aus dem Journal des connaissances usuelles über die am 
1. Zuni 1834 zu Grignon Statt gefundene große landwirthſchaftliche 
Zufammentunft, verbunden mit Wettpflügen und Borzeigung mancher Aders 
arbeiten, mittheilt, liefert ein erfreuliches Zeugniß, mit welchem Sinne für 
das Nügliche und Schöne die Direction zu Brignon In den letztern Jahren 
an ihrem Eulturunternehmen fortgearbeitet, daß fie zugleich aber auch die gei⸗ 
fligen Intereſſen desſelben in wiffenfchaftlicher Beziehung einer der Tenden; 
der Anſtalt entiprehenden Wahrnehmung unterzogen hat, Es fep und geſtat⸗ 
tet, zur Beſtätigung deſſen mit. einigen Zügen aus jener alletdings etwas 

pomphaften Darftellung das von Grignon gegebene Bild abzurunden. 

Sch hatte — heißt es — Grignon feit vier Jahren nicht gefehen. Wie 
hat ſich feit der Zeit nicht Alles geändert! Wie. viele neue Urbarmachungen 
und Meliorationen, was für muftechafte Feldarbeiten find bier zu fehen! Wie 
nett, wohlgehalten und gut geordnet if hier Alles I — In der That, bie Um: 
wandlung des alten Grignons iſt volllommen; auch bie bürrften, undank⸗ 
barfien Aecker hat man im buchftäblichen Sinne In einen neuen Boden von 
merfwürdiger Sruchtbarkeit geſchaffen. Es bedurfte freitich großer Gapitalim 
und ein ausgezeichnetes Talent, um dahin zu gelangen; bafür find nun aber 
auch die Lanbwirthe ber Umgegenb, die fo lange ungläubig waren, und die 
gelehrte Feldbeftelung verlachten, jetzt gezwungen, ber Wiffenfchaft volle Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. Ich geftehe, daB mid, die Darüber in freiem 

Felde von den früher Unfgläubigen gehaltenen lebhaften Geſpräche, am meiften 
in dieſem belebten Kreife erfreut haben. Die Theorie, die verachtete, der größ: 
ten Geringfchägung bei der Ackerbau treibenden Glaffein Frankre ich preit: 
gegebene Theorie, d. h. die rationelle Erfahrung, welche auf Srundfägen be: 
ruht, die aus einfichtsvoller Beobachtung und Vergleihung vorhandener That⸗ 
ſachen abgeleitet find, hat bier ihre Früchte getragen; wenn ich fage: „ihre 
Trüd te, babe ich das volle Recht dazu, weil es gewiß ift, daß bie auf 
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Grignon verwendeten Capitale, wie die muſterhaft genaue Buchführung 
zeigt, einen lohnenden Zins tragen, dem jedoch bie Actionaͤrs bis jegt edel⸗ 
mütbig entfagt haben, um bie Errichtung einer landwirtbfchaftlichen Penſions⸗ 
Anftalt möglich zu machen. Herr Bella, ein Mann, auf dem die ganze 
Hoffnung fämmtlicher Unternehmer und Alter, die moralifch dabei intereffirt 
find, beruht, defien Name nur ehrenvoll in der Lifte unferer großen Agronos 
men aufgezeichnet werben Bann, hat diefen von Ratur fo unfruchtbaren Boden 
vorzüglich durch die Vertiefung der Ackerkrume zu diefer Tragbarkeit gebracht. 
Das Erdreich if bis zu .einer Tiefe von 24 — 26 Centimetern umgearbeitet 
worden ; oft wird dabei die rohe Kreide auf bie Oberfläcge gebracht, aber man 
kehrt ſich daran nicht, weil man hernach große Maflen von Mift, den das ges 
haltene Vieh hergibt, aufbringt, und wenn mancher brave Mann ausruft, es 
fen mit ſolch' ſtarker Düngung nicht ſchwer, Aderbau zu treiben, fo antworte 
ich ihm: „Vetſchaffe dir deffen auch,“ mit andern Worten : „Treib' nicht Adler: 
bau ohne Capital! Laß deine guten Pflüge recht tief gehen; fürchte Nichts, 
ein tiefer Boden ift allen Früchten angenehm.” — Eine Deputution von der 
konigl. Sentraigefellfchaft des Adderbaues, mehrere Agronomen, und einige gut 
gefinnte Laien, worunter auch ich zu rechnen, fuhren von Paris nah Grͤg⸗ 
non aufungeheuren Sefellfchaftswagen, wofür ber Poftmeifler Herr Dailly 
und einer der gefchicteiten Landwirthe im Departement der Seine und 
Loire geforgt hatte. Es war in der That eine herrliche Randparthie. Der 
Schloßhof fülte fi bald mit einer zahlreichen und auserlefenen Gefellfchaft 
an, in ber die Herren Bertin be Baur, Caffin, Darblay, Du 
tremblap, der Marfhall Grouchy, Mallet, der Herzog von Mortes 
mart, der Graf Aleranberdbe la Rochefoucauld, Vilmorin, alle 
neue Actionäte, die Herren Magendie,Papen, Seguier der Sohn, 
der Baron Silvefire, Huernebe Pommeufe, Morinde Sainte 
Colombe, de la EChauviniere, Jaume, Saint Hilaire, Mins 
yuet, Baron von Rotbfhild, Fourier, du Phalanftern 
und viele (hön geſchmückte Damen, die den ganzen Tag ben glühenden Sons 
nenftrahlen trogten, zu ertennen waren. Auch bemerkte man eine große Anzahl 
Gutsbeſitzer und Landwirthe aus verfchiedenen Departements, fo wie ausbem 
Auslande, 3. B. die Herten von Fridany aus Sictlien; von Blus 
dosky aus Oeſterreichrc. — Here Duch atel, Minifter bes Handels und 
Herr Aubernon, Präfect des Dep. der Seine und Dife, kamen gegen 
Mittag. Der Minifter brachte eine goldene Medaille für den Sieger mit. Die 
Zöglinge in eleganter, aber ländlicher Uniform, galoppirten überall aufihren gus 
ten Pferden umher und machten mit Anmuth die Honneurs in blauen Bloufen, 
die Binde um den Arm, ben Steohhut von hoher fpigiger Korm mit breiter 
Krempe, mit blauem Band umwunden auf bem Kopfe. Die jungen Leutehatten 
alle ein munteres Anfehen ; e8 war eine Luft fie zu betrachten. Um 11Uhr flieg ber 
Bermaltungsausfhuß auf einen, ich will gerade nicht fagen Staates fondern 
vielmehr großen Leiterwagen, ben ein unbarmherziger Lothringer lange 
Zeit auf neugemachten Wegen im Trabe dahinrollen ließ; eine mehr heilfame 
- als angenehme Bewegung. Ich befand mich darauf neben bem Baron 
Rothſchild und dem Marſchall Grouchy, die, glaub’ ich, wenig für diefe. 
Urt des Kortlommens gemacht waren, Man befuchte auf diefe Weife die 
acht großen Schläge der Wirchfchaft; Herr Bella zu Pferde neben dem 
Magen, erklärte den darauf Sigenden Alles. Alle Srüchte hatten troß der 
ungemeinen Trockenheit ein frifches Üppiges Anfehen und zeichneten fi) vors 
züglich durch Ihre Reinheit aus, Ich habe viel Felder in meinem Leben ge: 
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fehen, aber vollkommner von Unfraut gereinigte nie, Bewunderung erregte 
der In Reihen gefäete Raps und Rübſen auf dem dritten Schlage *). Rechts, 
links, vorn und hinten, auf allen Seiten waren Arbeiter in voller Thätigkeit, 
und befchäftigten ſich um die Wette, Pflüge, Erftirpatoren, Eggen, Walien, 
Dferdehaden, Häufelpflüge und eine Säemafchine mit Löffeln in ihrer Wir: 
Fung zu zeigen. Legtere, bie ich genau unterfucht habe, iſt fehr finnreic zu: 
fammengefegt, und man fagte, baß fie von einem Zöglinge in Grignon 
erfunden morden fen! Ein erhabenes würdevolles Schauſpiel, das mir die 
Aufregung jenes orientalifchen Volkes erklärlich machte, deffen Fürſt alliähr: 
lich an einem Zefte, wie das hier gefeierte, einige Furchen mit feinen Händen 
zieht! — Bald darauf durchbohrte ein Schüler der Anftalt einem jungen 
Bullen von zwei Jahren die Nafe ; das arme Thier gefeffelt, angebunden, gr: 
Enebelt, fo daß es fih nur mit den Augen bewegen konnte, fühlte fein Fleiſch 
von einem graufamen Meffer berührt und mußte fidy einen Ring durch feine 
Naſe ziehen laflen, nachdem deren Scheidewand durchſtochen war. Die 
Operation wurde gefchieft vollführt, aber Ich wünfchte fie ſchneller beendigt. 
Der Dr. Magendie, der fie mit anfah, ift meiner Meinung, und ihm iſt 
wohl zu glauben, ihm, der mit ſolcher Geſchicklichkeit Hunden den Leib auf: 
fchneidet und den Magen herausnimmt, um einen Beutel von Pergament 
an deffen Stelle zu "bringen. (?) Der Ring in der Nafe made die Hchfen 
überaus lenkſam und fichert die Leute vor ihren Stößen. Zwei fo gebändigte 
Bullen brachten ohne große Anftrengung und bloß von einem Rinde geführt, 
ein mächtiges Suder Grünfutter herbeigefchleppt. — Dreisehn Preisbewerbet 
hatten ſich mit ihren Pflügen eingefunden. Nach der Durchs Roos vorfcrift: 
mäßig gefchehenen Wahl der Kampfrichter (die Herren Balcourt, Mi 
genbdbie, Feßard, Pasquier, Briaune und Chartier) und der 
Beftimmung der Reihenfolge gab die Trommel das Zeichen und alle eilten 
zu Ihren Pflägen, von denen jeder nur von einem Menfchen geleitet und von 
zwei Thieren gezogen wurde. Diefer Wettkampf erregte lebhafte Theilnahme, 
er gab ein volllommnes Bild von den Wettkämpfen ber Alten. Jeder Pflüger 
hatte feine Freunde, die ihn ermunterten. Die Lebhaftigkeit des erſten An- 
faufs verurfachte Anfangs einige Fehler, die jedoch bald verbeffert mwurben, 
und die Richter kamen in Verlegenheit, wen fie den Preis ertheilen follten. 
Den erften Preis, eine vom Gouvernement gegebene goldene Medaille, erhielt 
Hr. Pluchat, Sutöbefiger zu Trappes. Sein Pflug mit einem Border: 
geftell geht überaus leicht und ficher. Der Pflüger ließ ihn bismeilen ganz 
‚ allein geben. Den zweiten Preis (den erflen von der Anftalt zu ©. vermil: 


*) Der Berichterflatter über biefe Zufammenfunft im Journal des connaissan- 
ecs usuelles fagt, in diefer Hinſicht noch Folgendes: Zede neue Zuſammenkunft in 
Grignon beweift, was der verfländige Eifer eines einſichtsvollen thätigen Mannes 
felbft auf dem ſchlechteſten Boden vermag. Herr Bella, der Director biejer Ver: 
fuchswirthſchaft, hatte fi zahlreicher Lobſprüche und Glückwünſche zu erfreuen, die 
ihm wegen ber Schönpeit aller Früchte und wegen ber forgfältigen Beſtellung fämmts 
licher Felder gemacht wurden. Der Contraſt iſt auffallend, wenn man nach Grig⸗ 
nontommt, wo Winters und Sommergetreide ſchön und ganz rein von unkraut 
fteht, während es in der Umgegend von zum Theil recht häßlichen Unkräutern fat 
unterbrüdt wird. Die Delfaat, die auf den am tiefften gelegenen Feldern des Gutes 
ſteht, ift ſehr Ihön, aber nicht fo auffallend als im vergangenen Jahre. Der Weizen, 
der nad) dem bei der legten Zufammentunft fo bewunderten Rapfe ſteht, übertrifft 
den in der Umgegenb weit, ob diefer gleich nad Brache folgt. Der Boden von 
Grignon ift bürr und die Trodenheit hat daher ber Euzerne und den andern 
Buttergewächfen gefchadet ; die auf den minder trocknen Feldern ftehenden find das 
gegen im beften Etande, 
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ligten), einen herrlichen zu Grignon verfertigten Pflug, bekam Hr. Roſe, 
Fabrikant von Ackerwerkzeugen zu Paris. Den dritten (den zweiten der 
Anſtalt), eine Pferdehacke, ebenfalls in Grignon verfertigt, Hr. Cauville. 
Die drei andern Preiſe, Medaillen, wurden in folgender Ordnung vertheilt: 
an die Herren Ducroq von Roiſſp, Hauduconur und Labare von 
Bonneuil, Eine ehrenvolle Erwähnung ward dem Herrn Piret von 
Neauphle zuerfannt. — Ein neuer Trommelwirbel rief die 3000— 4000 
Zufhauer zu einem andern landwirthfchaftlichen Gefchäft, der Vertiefung der 
Adertrume auf einem Ereidigen, mit feften Kalkfteinen bebedften Felde. Diefe 
S:peratton wird alle acht Jahre wiederholt, und mit befonders ftarken, den 
fogenannten Kraftpflügen (chassues de Force), beren Schar und Eohle 
aus emem Stüd Eifen beftehen, und die von vier Ochſen gezogen erden, 
verrichtet, Sch maß einige von ihnen gezogene Suchen und fand fie zwölf 
Zoll tief. Es wurde ein Protokoll darüber aufgenommen, um den fünftig 
bier zu machenden Beobachtungen zur Grundlage zu dienen. — Ich erfuns 
digte mich nad) ber Schäferel: fie tft nicht mehr vorhanden. Ich hatte früher 
herrliche englifche Schafe mit langer Wolle hier gefchen: fie find geftorben. 
Die Schafe gedeihen, wie es heißt, durchaus niht in Grignon. Schon vor 
der Gründung ber Anftalt wurde die Localität zur Schafzucht für unpaffend 
erkannt. Man glaubte durdy größere Sorgfalt und Intelligenz, durch einen 
beffer gelegenen, luftigern Schafftall ıc. diefem Uebel abhelfen gu können, 
aber vergeblich, und fo fah fich denn der thätige und einfichtsvolle Director 
von Grignon, nachdem er alle Mittel, einen günftigen Erfolg herbeizufüh⸗ 
ten, vergeblich verfucht hatte, endlich genöthigt, dieſen Wirthſchaftszweig aufs 
zugeben. — Wir gingen nun in den Kuhſtall; ich freute mich, meinen Freund 
Atlas, diefen fchönen Schweizerbullen, wieder zu fehen. Aber ach! er war nicht 
mehr da, diefer herrliche Stammmvater einer vorzüiglichen Familie. Durch fein 
Alter in Ungnade gefallen, hatte man Ihn verfauft. Ich ameifle nicht im min« 
beften an den Berdienften und Großthaten feiner beiden Nachfolger ; aber man 
vergönne mir, den Atlas zu bedauern; er war das ſchönſte Xhier, das ich in 
meinem Leben gefehen habe. Diefer Stall wird auf die volltommenfte Weife 
abgemwartet; man glaube nicht, daß dieß bloß an folchen Feſttagen der Fall 
fen ; ich habe ihn auch zu andern Zeiten befucht und basfelbe gefunden. Alle 
Stüde, große und Heine, find von einer Reinheit und Nettigkelt, welche dies 
jenigen in Erftaunen fegen muß, bie das Rindvieh im Innern von Frans 
reich gefehen haben, Thiere, die mit Unflath überzogen, mit einer harten 
Kochkrufte bekleidet find, die auf dem Selle kleben bleibt vom Zage der Geburt 
an bis zur Stunde des Todes. Hier werden Striegel, Schwamm und Kars 
dätfche Tag für Tag zur Reinigung des Viehes angewandt, und feine Ge: 
fundpheit leidet dadurch nicht im Seringften, wie ich verfihern kann; e6 be: 
findet fi in einem herrlichen Zuftande von Wohlbeleibtheit und Behaglich⸗ 
keit. Zu feiner Ernährung hat man eine Verbindung der Stalifütterung 
mit Meidegang eingeführt. Die Jauche wird mit großer Sorgfalt gefammelt ; 
fie läuft durch Abzüge in ein großes Behältniß, von wo aus fie, mit Waffer 
vermifcht, auf die Wiefen gebracht wird. Auf diefe Weife ziehen verftändige 
Landwirthe großen Nugen von einem kräftigen Düngungsmittel, das fo viele 
unmiffende Aderbauer ganz verloren gehen laſſen. Jedes Thier hat feinen 
Namen auf einem Täfelhen angeſchrieben; ich ſuchte mich einem ſchönen 


jungen Bullen, Luxor, beliebt zu machen, Indem Ich ihm ein Stückchen 


Backwerk gab und erlaubte mir auch, ihn zu ftreicheln. — Während wir bie 
geringern Gegenftände des Vichhofes betrachteten, unterhielt Ich mich mit 
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einigen Schülern der Anſtalt, die ſehr gut erzogen und aus angeſehenen 
Familien waren, welche begreifen gelernt haben, daß die Rechts- und Arznei⸗ 
gelahrtheit nicht die einzigen Fächer find, worin ſich ein junger Mann von Stande 
auszeichnen kann. Es waren gegenwärtig 25 Zöglinge da; noch vor wenig 
Wochen war die Zahl derfelben 40. Neue Disciplinargefege, die den harten 
Köpfen zu ftreng fchienen, haben 15 davon zum Abgange vermocht; der 
Berluft betrifft nur die Zahl und wird bald erfegt werben durch die wohlthätige 
Wirkung einer guten Ordnung und einer eben fo ſtrengen als wohlwollenden 
Disciplin. DO! es ift im neungehnten Jahrhundert, befonders im Jahre der 
Gnabe 1834, fehr ſchwer, junge Leute von 16 bie 25 Jahren im Zaume zu 
halten. Wahilich, ein mühvolles Geſchäft! Es erfordert Geift, Gewandtheit, 
Kiugheit, Kraft und Güte ; denn man muß auch die Jugend lieben, wenn man 
fie gut leiten will. — Die fünf und zwanzig Zoͤglinge waren zufrieden; fie 
lobten ihren Hochachtung verdienenben Vorgeſetzten, und fagten mir viel 
Gutes von ihren Lehrern ; befonders priefen fie den Unterricht in der Land: 
wirthſchaft überhaupt, in der Mathematik und in der Botanik, Außerdem 
wird auch noch gelehrt: Chemie, Geologie, Mineralogie, Thierheilkunde, 
Gartenkunſt und Buchführung, diefe fp wichtige Wiffenfchaft bei allen ge 
werblichen Unternehmungen, am wichtigſten vielleicht bei der Landwirthſchaft. 
Zu wünfchen wäre auch ein Unterricht im Zeichnen ; zu demſelben wird jedoch 
auch wohl nody Rath werben, wenn nur die Anflalt noch mehr von der Re: 
gierung unterftügt wird. Sie verdient ſolches, als eine wahre, höchſt nützliche 
Schule fo gut, als das Vertrauen der Familien, und dann würde es auf 
möglich werben, den Unterricht wohlfeiler zu geben; jegt iſt er, in diefer Eut: 
fernung von der Hauptſtadt, zu Eoftbar, In den Koften für den zu ertheilenden 
Unterricht ift die Befoldung der Lehrer mit 16,800 Fr. in Anfag gebracht. 
Würde diefe geringe Summe, wie ſchon fo oft der Wunſch ausgeſprochen wurde, 
mit auf das Budget des Handelsminifteriums genommen , fo würde der Er: 
folg der ſeyn, daß von vierzig Zöglingen zu Grignon jeder nur 900 fr. 
zu zahlen hätte ftatt 1300 Fr., eine Summe, die im Intereſſe der Anftalt 
durchaus zu hoch ift, weil in Paris, wo Alles viel theurer als auf dem 
Lanbe ift, in den königl. Unterrichtsanſtalten (collöges) die jährliche Penfion 
für einen jungen Menfhen nur 1000 Fr. beträgt. — Die Herren Del. 
baye, Couvert und Denevault find die drei Zöglinge der Anftalt, die 
fid) im Laufe eines Jahres am meiften ausgezeichnet haben, Der Verwaltung: 
aus ſchuß machte ihre Namen betannt und händigte zu gleicher Zeit denjenigen, 
die ihre Studien vollendet, Abgangszeugniffe aus. — Die Adterarbeiten zu 
Brignon werden faft einzig mit Ochfen verrichtet. Die verfchiebenen hier 
verfertigten Ackerwerkzeuge ſind ſämmtlich vervoßlommnet und mit Sorgfalt 
gebaut. Man verkauft deren mehrere; die albernen Vorurtheile fangen an 
zu verfhmwinden. Im Allgemeinen iſt es jedoch unrecht, geradehin behaupten 
zu wollen, daß diefer oder jener Pflug, diefes oder jenes Werkzeug beffer als 
alle andere ſey; denn die Bodenarten find fo verfchieden, daß das, was an 
dem einen Drte paffend iſt, an einem andern oft gar nichts taugt. Sieber 
Landwirth muß feinen Boden genau Eennen lernen, zahlreiche Verſuche 
machen und jebes Werkzeug nach feinen eigenen Unterfuchungen und anderswo 
gemachten richtigen Beobachtungen zu vervolllommnen fuchen. Das Ein: 
genommenfepn für eine Sache führt zu taufend Thorheiten, die Widerwillen 
gegen Verbefferungen erregen und Unmiffenden Stoff zum Lachen geben. — 
Ein allgemeines Mittagseffen follte um 5 Uhr Statt finden, und man fann 
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ſich leicht denken, daß man nach dieſen Auſtrengungen bes. Tages. darin ſehr 
pũnttlich mar, Nahe an 300 Perſonen vereinigten ſich dazu in dem alten 
Schafſtall, den man mit Laubgewinden und einer aus Adermerkzeugen zu: 
farımengefegten Trophäe gefhmüdt hatte, Ich verließ das Schlachtfeld vor 
dem Ende des Kampfes; ich mußte noch einige verfteinerte Muſcheln aus der 
berühmten nahegelegenen Saluniere mitnehmen ; ich mußte noch einen Blick auf 
die Sartenlagen ber Anftalt werfen, Sie find eine Schöpfung der Talente und 
Bemühungen des Hrn, Philippar Sohn, Lehrers zu Grignon, Profeffors 
der Botanik zu Berfailles und Gartendirectors zu Trianon. Philips 
par hat in Brig mon Wunder gethan; auf dem undankharften, unfruchtz 
barften Boden hat er eine Baumfchule von Wald: und Zierbäumen, die nach 
dem Epfteme Ju ftie u’ 8 claſſificirt find, ferner einen botanifhen Garten für 
Iandwicthichaftliche Gewächſe, Halmfrüchte, Sutterfräuter, Karbes, Gefpinnft: 
und officinelle Pflanzen angelegt. Er hat 2 Hectaren mit Maulbeeren be: 
flangt und die Wälle um dus Schloß cultivirt. Man zieht darin zeitige 
Pflanzen. — Es wurde fehr fpät. Als wir unfern Wagen wieder beftiegen, 
hörten wie auf ber einen Seite die Toafts, die auf das Gedeihen der Lands 
wirthfchaft und ber Anflalt, auf das Wohl Herrn Bella’s ausgebracht 
wurden, aufder andern trug uns der Wind die fernen Töne des Tambourins 
und der Geige zu; man tanzte im Park ; denn das ift ein bloßes Landwirth⸗ 
ſchaftsfeſt; es wird ein Feft für die ganze Umgegend. 

Grinmer, i. q. 1) Bartgeier und Gabelweihe; 2) j. q. Zeldgeier. 

Grindwurzel, genteine (Rumex acutus), eine an Öräben und Bi- 
hen, auf feuchten Wiefen wachſende Ampferart, deren Wurzel befonders 
offictnelfe Kräfte bat, namentlich bei anhaltenden Hautausfchlägen in Ab⸗ 
tochungen mit Erfolg anzuwenden iſt. Pferde und Rindvieh freffen die Blätter 
diefer Pflanze gern. 

&ripyp nennt man eine fußbreite und fo tiefe Rinne zum Waflerabzug 
auf dem Felde, | 

&ritwe, eine ruſſiſche Münze, 2 Sr. 5'/z Pfennige; 10 Griwen machen 
einen Silberrubel. . 

Groden nennt man (namentlich in Severland) folhes Land, was 
von dem Meere angeſchwemmt worden es geichieht dieß mittelft der täglichen, 
Fluth, welche, ſtets mit Sand, Lehm, Klei und Dammerde gefhwängert, dem 
flachen Seeufer zuftrömt, diefe dafelbft abfegt und dann Elar wieder abfließt. 
Zuerft läßt diefe Strömung den ſchweren Sand füllen, der daber immer am 
weiteften von dem fchon beraften Ufer bleibt und folglid in die Ziefe fallt. 
Dieſer bilder den Ur: oder Mutterboden, und feine Farbe iſt gewöhnlich 
lichebläulich. Hierauf ſetzt ſich gewöhnlich der Lehm oder eine andere ſchmie⸗ 
rige (unfruchtbare) Erdart, weiche man Schwinte nennt, und fchwarzblau 
ausficht, Beide Erdarten find aber mit einer Art leichten Sandes, der ſich 
in Lagen bazmifchen fest, vermiſcht. Defters find beide Lagen zugleich da; 
dann figt aber die Schwinte unten, der Lehm o ben und bildet eine Erhö⸗ 
hung auf dem Sand von ungefähr 1'/.— 2 Zuß Höhe. Alle Erdarten, die 
oberften wie die unterften, find mit Heinen Seemuſcheln vermengt, welches viel 
zu ihrer Fruchtbarkeit beiträgt. Auf diefe Lager fegt ſich num zuerſt Die befiere 
Erde an" (von 1 —2!/ Fuß tief); fie ift ein Gemiſch von leichtem Sande, 
Klei und Dammerde, bie fi) abwechfelnd in Lagen aufs und übereinander 
ſchichten; bald ift die eine, bald die andere vorherrfhend, und je höher der 
Groden wird, defio mehr fruchtbare Erde feg fi) an, welches man am deut⸗ 
lichften bei den ſchon bedeichten Groden wahrnimmt, welche immer im Süden 
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einen ſchwerern, oder mit mehr Klei und Dammerde vermiſchten Boben ha: 
ben als im Norden, 10 berfelbe gewöhnlich mehr fanbig iſt, ohne jedoch an 
Güte dem erſtern nachzuftehen. Obgleich das nördliche mehr Mift braucht 
als das füdliche, fo iſt e8 doch nicht nur leichter zu bearbeiten, fondern es ifl 
auch fein Ertrag ficherer, da im Süden die Saat mitunter umfchlägt, wenn 
gleich beim Gedeihen beider Theile der nördliche es dem füblichen nicht gleich 
thun kann. — Sobald der Schlamm nur noch von der täglichen Fluth über: 
ſtrömt wird, alfo ſchon einige Zeit außer dem Waſſer iſt, fest fich eine kno⸗ 
tige Salzpflanze, Queller, auch Glasſchmelz (Salicornia maritima) ge: 
nannt, an (fie mird häufig als Salat — ſie iſt die erſte Pflanze, 
welche ſich auf dem noch rohen unbenarbten Seeſchlamm anſiedelt, das erſte 
Zeichen des Vereins der Flora mit der neuen Erde. Dieſe Pflanze ſtirbt 
augenblicklich ab, ſobald der Schlamm des Seeufers ſo hoch wird, daß die 
tägliche Fluth nicht mehr darüber läuft, und macht dadurch dem Andel (Poa 
maritima ) nebft andern Seepflanzen, ald dem kriechenden Seeſtrande⸗ 
Milchkraut (Glaux marit.) und dem blaßrofenroch blühenden Seefand: 
traut (Arenaria mar.) Platz, und ed wird nun Andelgroben ober Außen: 
geoden genannt. — Die Benugung des Grodens nimmt jegt ſchon ihren 
Anfang, weil der Andel ein fehr nahrhaftes Zuttergras ift. Die Landes⸗ 
berrfchaft, die fich jedesmal ben neuen Zuwachs zueignet, verpachtet ihn 
entweder zum Welden oder zum Mühen, welches Letztere ſowohl für die 
Landesherrfchaft, als für den neuen Groden am vortheilhafteften iſt, in: 
dem beim Abmelden die Grasnarbe bei naſſem Wetter zu fehr burchgefne: 
tet wird, und bei weitem nicht fo viel einbringt als das Maͤhen. — Der 
Andel ift gewiß eines der nahrhafteften Gräfer; denn es Überteifft, wenn 
es grün gefüttert wird, alle andere Gradarten, welche bis jegt in ber 
Landwirthfchaft hier angewendet worden, um die Hälfte an Nahrung: 
Eraft, wenigftens dem Anfchein nah. Sein Zu: Heumadhen iſt aber eine ber 
Iangmeiligften und befchwerlichften Arbeiten, weit er erft im Ausgange bei 
Septembers gemäht werden kann; denn eher hat er feine Reife und Größe 
nicht; und da die Luft an der Seeküfte felbft im Sommer feucht iſt, fo kann 
man leicht einfehen, daß, wenn man bie Salzigkeit der Pflanze hinzurechnet, 
bie Ernte große Schwierigkeiten hat, Hierzu kommt noch ber Umftand, daß 
e& gleich, fobalbes der Mähervorber Senfehaer, auf Wagen 
ober Schlitten gepadt und meggefahren werden muß, wenn man nicht Ge 
fahr Iaufen will, den ganzen Grasgewinn beim Auflauf des Maffers duch 
flürmifche Witterung oder Springfluthen zu verlieren. Hat man es dann 
endlih an einem fihern Orte (am beften nahe am Haufe), fo wird es in 
Heinen, ungefähr 3 Fuß hohen, aber langen ſchmalen Rüden hingelegt, und 
nun muß es alle Zage, wenn das Wetter einigermaßen günftig iſt, umge: 
wendet merden. Diefe Arbeit dauert öfters 4 Wochen und ift bei ungün⸗ 
fliger Witterung wohl ganz vergeblich. Iſt man aber fo glücklich, daß es 
gut getrodnet und gemonnen worden, fo ift ein Fuder Andelheu auch eben 
fo gut, als zwei Fuder Klee= oder anderes Heu. Selbft wenn es fchimmlig 
und fogar flinfend geworden, wird es doch noch gern von dem Viehe gefref: 
fen. — Wenn nun der Groden lange genug als Außengroden benyet wer: 
den, und fo viel Land vorhanden, daß es der Bebeihung werth ift, fo wird 
vom Landesherrn der Verkauf und die Bedeichung desfelben angefegt. Man 
muß über die ungeheuren Summen erflaunen, zu welchen oft ein kleines 
Stüd Land von 300 — 500 Metten (a 120 rheinl. Ruthen) bezahle wird, 
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und es iſt zu bewundern, daß die Unternehmer babei nicht zu Grunde 
gehen *). 

Grodendeich nennt man den, der grünes Vorland hat, und fo weit 
vom Waſſer abliegt, daß er nur bei hoher Fluth befpült wird. 

Gröſchel, eine Münze in Breslau; 4 Gröfchel machen einen Silber: 
groſchen oder 3 Kreuzer. 

Groot, Brot. 1 Gr. in Bremen bat Werth 4 gute Pfennige; 72 
dortige Gr. machen 1 Thlr. Conv. — 1 Grot flämifh in Hamburg bes 
trägt 4')2 guten Pf. — 1 Gr, in Oftfriestand etwa 371, Pf., in Hol: 
land «Pf. 

Groſchen. Der Gr. wird als Scheidemünze in den fÄhfifhen Län— 
dern in 12 Pfennige getheilt; 24 Gr. machen 1 Thaler (f. diefes Wort). — 
1 Br. in Wien hat Werth 9/, Pf, In Würtemberg Pf, in Dans 
zig U Pf. und 30 Gr, dort machen 1 Gulden, an Werth 5 Gr. 8’, Pf. 
Conv. — 1 Sr. in Königsberg ift werth 3 Pf., und 30 folcher Gr, dort 
machen 1 Gulden, an Werth 7 Gr. 10 Pf. Conv, 

Groſſetto, eine Münze in Venedig, Werth 1"; Pfennig; 288 Grofs 
fetei oder Denari mahen dort 1 Ducato corrente, 

Großbritannien, f. England. 

Grouner (Samuel von), vormaliger eidgenoͤſſiſcher Oberberghaupt⸗ 
mann und koönigl. Hauptmann, Gutsbeſitzer in Bayern, bekannt als zu⸗ 
verläſſiger Beobachter und gründlich gebildeter Landwirth, unternahm im 
Jahre 1821 auf Veranlaſſung und auf Koſten des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern eine Reife durch das Königreich der Niederlande. Er nahm 
feinen Weg über Augsburg, Stuttgart, Frankfurt, Mainz, 
Bonn, Düffeldorf, Henri: Chapelle, Verviers, Lüttich, 
TZongern, Maaftrich, mo er das Mars: Gebiet verließ und ſich nad) 
Haffelt gegen Südbrabant wendete. Bon ba ging feine Reife nıd) 
Löwen, Brüffel,Meheln, Zournhout, Antwerpen, indie Ges 
gend von Contigh, dann nad dem Haag, Leyden, Daarlem, Am—⸗ 
ſterdam, Alkmar, eine Zour, welche vorzüglich die weſtliche Küfte des ei: 
gentlichen Holland betraf, von der Mündung ber Schelbe bis an den 
Zerel. Bon Alkmar ging fie zurüd nah Amflerdam; von da zur 
See über die Infel Sch o!land nah Blockzyl im Norden der Provinz 
Dveriffel,nah Steenwyyk und auf die Armencolonie Freederiks— 
Dord; von hier reiſ'te Herr von Grouner über Oldemarkt nach Eis 


mer und von leßterem Orte Über den Zuider: See zurüd nah Amflers . 


dam. Utrecht, Vianen und Gorkum wurden befucht, und hierauf 
die Reife von Amfterdam nah Brüffel angetreten. Bon Brüffel 
aus befudte er Waterloo, Enghbien, Waalmaal bei Löwen, 
Fette, Laten, Boom, Rüpelmond, St. Amants, Dordeghem, 
Aloſt-Vilvoorde, Bonhepyden, Antwerpen, MWeftmalle; 
Zournhbout,Bavels, Hoogftraten, Öredain Norbbrabunt, 
Doftmalle, Braafhaat, dbiePoldernvon Doel und Calloo ander 
nördlichen Spige der Provinz Oftflandern, am linken Ufer der Schelde; 
St Nicolas, St. Gillis, Bevern, Waasmünfter, Elver: 
zele, Lokeren, Gent, Dakonam, Zele, Erenbodeghem,, 
Srammont, Boorde, Leffines, Korlryt, Bruge und Oftende. 


*) S. 82. u. 9. 1818, Mat. Bergleihe auch Arend’s oftfriefifche Lands 
wirthfhaft. Ä | 
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Nun trat Derrv. Grouner feine Rüdkeife an, über Doornit, Mons 
und Charlerot in der Provinz Henegau, Namur, Lüttid, 
Aachen, Kölin, Bonn, Mainz, Afhaffenburg, Würzburg, 
Bamberg, Nürnbergnah Münden. Manche Orte wurden zu ver: 
fchtedenen Zeiten und mehrmals befucht und hierdurch die Beobachtungen 
vervielfältigt und verbeffert. Herr v. Grouner trafam 12. Sept, 1822 
m Münden ein, und verwendete 1 Fahr und 14 Tage zu der bezeichne: 
ten Reife. Nach feiner Zurüdkunft hatte er vor, ben Bericht feiner Reife zu 
bearbeiten. reigniffe ftörten ihn öfters daran und der beabfichtigte Bericht 
kam nicht zu Stande, ungeachtet fi) das General: Comitd des landwirth: 
fhaftlichen Vereins für verpflichtet erachtete, ihn wiederholt daran zu erin: 
nern. Herr v. Grouner erhielt Ingwifchen im Sommer 1823 Veranlaffung 
zu einer Reife nah Paris, von wo er erit im Januar 1824 zurückkehrte. 
Kurz nachher, am 31. desfelben Monats, fund er auf einer Reife nad) feinm 
Gütern in der Nühe von Weilheim, nahe bei dem Drte Zraubing, 
etwa 7 Uhr Abende, unvermuthet den Tod. Der landwirthſchaftliche Verein 
in Bayern verlor an diefem wiffenfchaftlicy gebildeten und in mehrfaher 
Beziehung merkwürdigen Mannt ein fehr thätiges und kenntnißreiches Mit: 
glied. Das General: Comite eilte, die Materialien, welche Herr v. Grou: 
ner auf feiner Reife gefammelt hatte, zu reclamiren, und übertrug die Zu: 
fammenfegung und Redaction derfelben dem vormaligen Eönigl. bayer. Pro: 
feffor der Landwirthſchaft, E. W. Wimmer, ber die ziemlich planlofen 
und unvollftändigen Noten gut genug in der 1826 bei Pufter in Paſſau 
(zum Preife von 3 Thle. 12 gr.) erfchienenen zmweibändigen „Beſchreibung 
einer landw. Reife durch das Königreich der Niederlande‘ überarbeitet hat, 
aber die Erwartungen nicht befriedigen Eonnte, welche man von einem, Die 
Sußftapfen bes großen Schwerz's nachfuchenben, als gemandten Zouriften 
befannten Reifenden zu hegen ſich berechtigt fühlen mochte. 

Grubber, Flottbecker, ein von dem gefchidten Schmied Wilde in 
Klein-Flottbeck, bt Hamburg, in Holftein, verbefferter Erffir- 
pator oder Gultivator, 5 Scharen, wenn fie 2 — 3 Zoll tief geben und jet 
eine fußbreite Furche geben, erfordern 3 = bis 400 Pfd. Zugkraft, koͤnnen 
alſo füglih mit 2 Pferden gezogen werden und machen 12 Ruthen pr. Mi: 
nute. Die feilförmige Richtung, In der die Scharen ſtehen, trägt gar viel 
zur Brauchbarkeit diefes Pfluges bei. Da, mo man nur beabfichtigt, bie 
Dberflähe 2 — 3 Zoll tief umzupflügen, wie beim Unterfchatteim der Saat, 
de8 Düngers, ben man in der Oberfläche erhalten will, beim Rühren eines 
fhon umgepflügten oder rajolten Landes, beim Weberarbeiren gepflanzter 
Kartoffeln erfpart er allerdings auf ſchwerem Lande die Hälfte und beim Uns 
terpflügen einer Kornftoppel auf leichtem Lande weit über die Hälfte an Zeit 
und Kräften. Ob diefes Auferft nügliche Inſtrument audy ſtark genug fer, 
um auf lehmigem Boden die Stoppel unterzupflügen, müffen Verſuche 
entfcheiden. Schade, daß es theuer iſt; unter 90 Mark kann der Schmied 
Wilde es nicht Kiefern; mit hölzernen, nur an der Spige mit Eifen beley: 
ten Schaufeln und dann nur durchaus für leichtes Land brauchbar, würde 
der gleichfalls fehr geſchickte Rademacher Dehhofin Klein: Flottbed 
es für 45 Mark liefern innen. 

Gründling, Greſſe, Greßling (Cyprimus gobio), ein faum 8 
Zoll langer Fifh aus dem Karpfengefchlehte, deſſen ſchmaier Leib oben 
ſchwarzbraun, mit dunkelgrünen Punkten, unten aber filbergran if. In 
Seen und Slüffen, die einen Sandgrund haben, findet man ihn häufig; ei 
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nährt fi) von Inſecten, Würmern und Kräutern, und dient wieder andern 
Sifchen, fo wie auch Vögeln zur Nahrung. Gewoͤhnlich kommt er im Früh: 
tinge in die Stüffe, um zu laichen, und wird dann im Herbfte auf feiner 
Rückrelſe in die See in Menge gefangen. Sein Fleifch iſt weiß, ſchmackhaft 
und gefund; in Pommern wird er um fehr geringe Preife verkauft. 

Grünkorn, in Franken und am Rhein, ift ein aus ben eigene ge: 
trockneten Körnern des Spelzes bereitetes Gemüſe zu Suppen. 

Grünfpan, der (KRupfergrün), iſt ein grüner Kupferroft, welcher 
als Gift wirkt, Übrigens als Sarbematertal fehr richtig iſt. Läßt man Spei⸗ 
fen in Kupfergefchirren Eochen, darin erkalten oder gar fäuern, fo find fie ein 
wahres Gift, meil fi der Srünfpan mit benfelben verbindet, und man hat 
viele traurige Wirkungen davon erfahren. Es empfiehlt ſich daher, alle Eu: 
pferne Kochgefchirre ſtark verzinnen zu laffen, oder bei größern Gefüßen und 
Keſſeln die Vorficht zu gebrauchen, bie darin gelochten Speifen, fo wie fie 
gahr find, und alfo noch warm, herauszunehmen, um Bergiftungen biefer 
Art zu verhüten. Fällt eine dergleichen vor, fo fuche man durch den Genuß 
von lauwarmem Waffer, Butterwaffer, Milch und fehleimige Getränke das 
Erbrechen zu befördern, Laffe fleißig Seifenwaffer trinken, und fuche äußerlid) 
durch ſchmerzſtillende Umfchläge von Habergrüge oder Leinſamen zu beruhigen. 

Grüppen, f. Sruppen. u 

Grütli, in der Schweiz, Ift ein aus gerobetem Walde urbar ge: 
machtes Stüd Land. 

Grüge, ein grobgemahlenes oder geſtampftes Korn, das von allen Hül⸗ 
fen befreit und zur Nahrung der Menfchen ıc. verwendet wird. Die Buch: 
weizen- und Habergrüge ift die gemöhnlichfte und zugleich auch die vorzüg⸗ 
lichfte. Die gewöhnliche Art, Grüge zu verfertigen, nämlich die dazu be⸗ 
flimmten Körner in dem Backofen, nad) herausgenommenem Brode, zu trock⸗ 
nen und demnädft fie in Stampftrögen zu flampfen und von den Hülfen 
durch Sieben und Stäuben zu befreien, ift befannt genug; weniger dürfte 
es die nachfolgende liefländifche Methode der Grügebereitung fepn, wo⸗ 
durch man eine viel mohlfchmedendere, mildere und auch haltbarere Habers 
grüge gewinnt. Der Haber wird erft forgfältig gewaſchen und von ben leich⸗ 
ten und andern Unreinigkeiten befreit, in ein Sieb geworfen und vom Wafs 
fer wiederum entledigt. Zu gleicher Zeit bringt man eine zureichende Menge 
Flußwaſſer ins Kochen, fehüttet den gemafchenen und abgelaufenen Haber 
hinein und läßt ihn unter beftändigem Umrühren fo lange kochen, bis er an 
feinen Spigen wie aufgefprungen auszufehen beginnt. Wenn er diefes An: 
fehen hat, fo wird er abgenommen, ausgefhöpft oder auf ein Über ein Faß 
gelegtes Sieb gegoffen, und hierauf auf ein über einen Rahmen gefpanntes 
Tuch ausgebreitet, daß er bald zum Abkühlen kommt, nachgehends aber mit 
demſelben auf dem Ofen oder in einer Darre ohne Rauch getrodinet, und 
fodann auf die gewoͤhnliche Art gefchroten. 

Grundanſchlag iſt die Capitalwerths⸗-Berechnung aller Grundſtücke 
und Zubehörungen eines Gutes. Die Nichtigkeit desſelben beruht haupt: 
fihlic auf der genaueften Ermittelung: 1) des Areals; 2) der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens in feinen vielfachen Beziehungen; 3) der mehr oder min: 
der vortheilhaften Lage der Grundftüde; 4) der nöthigen Arbeitskoften ; 
5) des Werthes ber am angemeffenften zu cultivirenden Probucte; endlich 
kann als leitendes Hülfsmittel der bisherige Ertrag nach einem 25iährigen 
Durchſchnitt mit benugt werben. 

Gruntbirnen nennt man an einigen Orten die Kartoffeln (Solanum 
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wuberosum), an andern aber die unter Erdäpfel beſchriebene Helien- 
thus tuberosus. | 

Grundeapital nennt man das gegen das Bodencapital ausgetaufchte 
Geldcapital, Außer dem Grund und Boden hat man noch dazu zu rechnen: 

den Merth des vorhandenen Nutzviehes; die erforderlichen Gebäude; dag 
aus dem reinen Ertrage der einem Landgute eigenen Gerechtfame hervor: 
gehende Capital. — Bei dem jegigen Zuflande und dem unabläffigen Fort: 
fhreiten der Gewerbsinduftrieinden deut ſchen Staaten ift eine bedeutende 
Werthsveränderung des Grundes und Bodens und der Grundcapitale nicht 
zu befotgen, wenn auch allerdings bei bedeutender politifher Veränderung 
der Grundwerth einen momentanen Drud erleiden Eann. 

Grundhold ift, in Bayern und Defterreich, 1) ein Bauer, der 
fein Gut auf dem Erbzinscontract befigt; und 2) Überhaupt i. q. Guts⸗ 
unterchun. 

Grundriß heißt eine Zeichnung im verjüngten Maßſtabe von dem Raus 
me, auf welchem ein Gebäude aufgeführte werden fol, von der Anlage des 
Gebäudes felbft und den darin anzubringenden Zimmern, Ställen, Kam: 
mern. Von jedem Stodwerke eines Gebäudes muß ein eigner Grundriß 
gemacht werden. 

Grundſteuer heißt die öffentliche Abgabe, welche auf die Landrente ge: 
legt if. (S. Abgaben.) Die Art ihrer Beflimmung und ihre Höhe ift in 
den deutſchen Staaten verfchieden, wie bie flaatswirchfchaftlichen Verwal⸗ 
tungsprincipien mannichfach voneinander abweichen. In den k.k. öfterrei 
Hifhzdeutfhen Staaten unterliegen, nad) -dem im $. 1818 erſchie⸗ 
nenen Patent, die Regulirung einer allgemeinen Grundfteuer betreffend, 
diefer Grundſteuer die Nugungen von Grund und Boden und jene von Ge: 
bäuden. Die Ausmittelung des reinen Grund- und Häuſer-Ertrags fol 
im Wege ber ökonomiſchen Vermeffung und Mappirung und der Schägung 
erfolgen. Die Refultate biefer Vermeſſung gelangen, bevor die Steuer nad 
ſolchen umgelegt wird, zur Kenntniß der Intereffenten, welchen es unbenoms 
men ift, ihre Einwendungen und Befchwerden vorzubringen, welche gehött, 
unterfucht,, fofern fie gegründet find, ausgeglichen und zur definitiven Ent 
ſcheidung gebracht werden. Bei eintretenden Wetterfchäden, welche das Obs 
ject ber Grundfieuer für Immer zerflören oder nur den der Verfteuerung 
unterliegenden, reinen Ertrag ganz ober zum Theil aufheben, erfolgt im ers 
fien Falle Befreiung und im zweiten gänzlicher oder theilweifer Nachlaß der 
Grundfteuer. Perfönliche Eigenfchaften der Grund: und Hausbefiger find 
nicht fähig, Ausnahmen von diefer Steuerpflicht zu bilden. — Die Finanz; 
verfaffung ber königlich-preußiſchen Staaten iſt aus’ den in der Ans 
merkung *) aufgeführten Schriften zu erfehen, auf weldye wie hiermit vers 
weifen und nur bemerken, daß ſämmtliche Steuern in den deutfchen Pro: 
vinzen 29,399,744 Thlr. betragen, demnach auf die [J Meile 8890 Thir. 
und auf,die Perfon 3% Zhlr. (Für die Jahre 1832 — 1834 betrug bie 
Srundfteuer im ganzen preuß. Staat 9,724,000 Thlr. Nah Weber) — 
In dem Königreihe Bayern iſt die Grundfteuer nach dem Currentwerth 
der Befigungen angelegt, und auf 3/4 Procent oder auf 45 Er. von jedem 





*) ueber Preußens Geldhaushalt und neues Steuerſyſtem (von Ben: 
senberg), 8. Leipzig 18%0, Gin Nachtrag bazu von E. W. v. Reibnikt, 
gr. 8. Berlin 1822,— G. H. Boromwski’s Abriß bed prakt. Gamerals unb 
Zinanzivefend in ‚ben preuß. Staaten, 8. Berlin 1802, 2 Thlr. Juſtiz⸗, Gas 
meral = und Polizei: Yama vom J. 1823, ©, 159. 
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hundert Gulden ber feflgefegten Steuercapitalien beſtimmt. Der reine Ers 
trag der Grundſteuer beträgt 5,940,230 fl. Es kommen alfo auf die 
Meile 3960 fl. (Malchus berechnet die Grundſteuer in Bayern nur 
zu 5,898,300 Öulden.) — In dem Königreih Sachfen beträgt bie Grund; 
feuer (Schodfteuer) in den 4 Kreifen ohne die Laufig jährlih 550,000 
Thlr. — Im Königreihe Hannover beläuft fi die Srundfteuer auf 
1,450,000 Thlr., fo daß alfoauf die [_JMeile 2126 Thaler kommen. — Im 
Königreihe Württemberg ertragen die directen Steuern 2,400,000 fl., 
mithin aufdie [Meile 6818. (Nah Malchus, und richtiger: 3,228,937 
fl., darunter Grundfteuer 1,792,326 fl.) — Im Großherzogehum Baden 
wird das Steuercapital durch Durchſchnitte der Güterkauföpreife gebildet, 
und in dem Jahr 18'%17 betrug bie Steuer von dem Steuercapital der Uns 
tertbanen ad 717,996,958 fl. à 18 Er. pr. 100 fl. Capital, nach Abzug 
ber Erhebungskoſten, 1,998,924 fl. Im Jahre 1820 aber war foldhe nur 
1,479,475 fl. 40 Er. (Bei Malchus finden wir den Netto- Ertrag ber 
directen Steuer zu 2,202,8167/; fl. notiert.) — In dem Kurfürſtenthum 
Heffen werden fünf Gulden Einkommen zu 25 Gulden Steuercapital ans 
gefchlagen, und von jedem Gulden monatlidy 4 Heller (1'/ Gr.) an Cons 
tribution gezahlt. Im Budget für das Jahr 1833 find bie directen 
Steuern zu 560,796 Thlr. angegeben. — In dem Großherzogthum Hefs 
fen betrug im J. 1822 bie Grund: und Gewerbfteuer in den Provinzen 
Startenburg und Oberheſſen 1,393,644 fl. 3%, kr; die Grunds 
fteuer in Rheinheſſen aber 603,104 fl. 50 fr. Von jedem Steuerguls 
den werden in den beiden eriten Provinzen 14 Er. Grundſteuer jährlich bes 
zahle. — In dem Großherzogthum Sahfen: Weimar betrugen bie 
Steuern im Sabre 1821 509,107 Thlr. Es kamen alfo auf die [J Meile 
1713 Thlr. — Im Herzogthum Braunfhweig betrug das Einkom⸗ 
men aus Steuern vor mehrern Jahren 1,165,158 fl. In dem Herzogthum 
Naſſau bilder die Baſis des Concurrenz = Verhältniffes zur Grundfteuer 
ber abgeichäßte natürliche Werth ber Grundftüde, wovon der vierte Theil 
als Steuercapital angenommen und von jedem Gulden 1 Heller Grund« 
fteuer in simplo entrichtet wird. — In Holftein regulirt fid die Grunds 
fteuer nach dem Taxwerthe der vermeſſenen Ländereien, welcher pr. Steuers 
tonne (260 DRuthen) zwifhen 25—100 Thlr., und pr. Demath Marſch⸗ 
land (220 [IRuthen) zwifhen 50— 150 Thlr. variirt. Nah Maßgabe 
diefes verfchiedenen Werthes betrug die Grundfteuer für eine Zonne Geefts 
fand urſprünglich 1 — 4 Bl. und von einem Demath Marfhland 2 — 6 Sl. 
Gesenmärtig ift fie um 137"): Proc. erhöht.. — In den übrigen deutfchen 
Staaten ift das Finanzweſen häufig noch umfchleiert, und es läßt fich daher, 
nad) einer oberflächlichen Berechnung, nur dieſes als wahrfcheinlich annehs 
men, daß von den directen Steuern in bem beutfchen Bundesſtaate 9449 fl. 
auf die D Meile fommen*). | 

Gruppen, Srüppen, nennt man in Oſtfriesland bie Meinen Öräs- 
ben, die in den Zorfmooren zur Abmäfferung gezogen werden, 

Guano, eine Art Dünger, deren man fih in Peru fehr häufig bedient. 
Mariano Rivero, Seneraldirector ber Bergwerke und Generals Ins 
fpector des öffentlichen Unterrichts in Peru, überfandte vor mehrern Jah⸗ 
ten der Akademie der Wiflenfchaften zu Paris eine Abhandlung über 





*) Größtentheilde nah Hoͤck. Vergl. übrigens über biefen Gegenfland- bie 
ſehr intereflanten Mittheilungen in Weber’s fatiftifhem Jahrbuche. 
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den Gumo, deſſen Urfprung, chemiſche Beſtandtheile und Anwendung. 

Sie ift ſpaniſch gefchrieben und In Lima gebrudt. Diefer Guano 

tommt von ben der Küfte nahe liegenden Infeln, ja felbft von einigen 

Ufergegenden. Einige bulten ihn für ein Mineralproduct ‚ Andere für an; 

gehäufte Ereremente von Seevögeln. Die Erftern führen für ihre Mei: 

nung an: theils den Ueberfluß diefes Materials, von dem man jährlid, ſeit 

undenklichen Zeiten eine fo große Menge einfammelt, theils fein Gewicht 

und feine rothe, wie Eifenoryd ausfehende Karbe; und in ber That, die Ein: 

bildungstraft erſchrickt vor der Zeit und der Umahl von Vögeln, deren es 

bedurfte, um ſolche ungeheuere Vorräthe zu Stande zu bringen. Anderer: 

feitd geben der ammoniakaliſche Geruch, das Borhandenfenn der Harz, 

Phosphor: und SauerfleesSalzfäure, der Pottafcye, die Verſchiedenheit ihrer 

Modificationen, je nachdem fie mehr ober weniger der Einwirkung der Luft 

ausgefegt war, hinlänglidye Gründe für ehren thierifehen Urfprung. Ihte 
Beftandtheite find Übrigens diefelben, mie beim weißen Guano, der ſich 
unaufhoörlich reprobucirt und über deffen Urfprung ein Zweifel obwalte. 
Dabei vergeffe man nicht, daß ſich der Guano bloß da findet, wo fih Ser: 
vögel In Menge aufhalten; daß man ihn nie im Innern des Landes antrifft; 
daß man Leine Spur einer Schichtung gewahr wird; daß er zumeilen Ueber: 
bleibfel jener Vögel einfhließt, ja, daß man in demfelben fogar ſchneibende 
Werkzeuge der Indianer gefunden hat; endlich daB man auf der Infel Tor: 
recilla den Beleg hat, daß fich der weiße Guano mit der Zeit röthet. — Ab: 
änderungen bed Guano. Man unterfcheidet den weißen, rothen und 
draunen. Die beiden legtern findet man auf den Inſeln China, in der 
Nähe von Pisco, Iniquique und auf dem Berge Pabellon de 
Pica. — Gegenden, wo man den Guano findet. Die Inſel 
Iniquique iſt vom Hafen gleichen Namens etwa 400 Varas entfernt ®). 
Sieift gegen 800 lang und 200 breit, Etwa feit 25 Jahren erſt iſt ihr Ouano 
erihöpft. Aber ein Lootſen entdedite vor 30 Jahren einen neuen Vorrat) 
am Berge Pabellon be Pica, am Meerufer, etwa 30 Lieues von der 
Anſiedelung gleihen Namens und 80 vom Hafen Molledon. Diefer Berg 
it ſehr hoch; feine ganze Baſis nach der Meerfeite zu befteht aus Guand; 
die entgegengefeßte Seite beftand aus Sand und Gerölle. Beim Nachgra⸗ 
ben in feinem Innern hat man keine Spur von Guano entdeckt. Die ke: 
nachbarten Hügel beftehen bloß aus Sand, der, wenn ihn der Wind auf 
wählt, den Guano überdeckt und ihn dann lange verborgen hält. Letztetet 
nimmt an biefem Felfen etwa !/ Lieue in der Länge ein und fteige bis zu 
einer Höhe von 300 Varas. Um ihn zu gewinnen, muß man erft die ihn 
bededende Sandſchicht wegfhaffen und zu dem Ende oft ziemlich tiefe Aus: 
grabungen machen. An ber Wolfsfpige (Punta de Lnbos), 3 Lieues füb: 
ih von Pabellon be Pica, findet man ebenfalls den Guano, macht 
aber faft gar keinen Gebraudy davon, weil die Fahrzeuge, die ihn abholen 
müßten, bier nur überall mit Gefahr landen können. Auch 8 Lieues meiter 
findet man ihn; für die Quallagas und Hualocondes If feine Ge 
winnung ein wichtiger , Gegenfland. An der Landfpige von Paquiscn 
befindet er fi) auch) in großer Menge, und der wenige, bie jegt von daher 
bezogene, iſt von vortrefflicher Befchaffenheit. — Den weißen Guano hält 


*) Die Bara ift ein fpanifches Maß, das etwa 16 Sentimeter hält, alfo kürzer 
als der Meter, oder genau om, 8,353,026 &. Die fpanifche Toiſe hält 3 Barası 
folglich iſt die Vara 3 ſpaniſchen Zuß gleich. 
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man für den wirkſamſten. Man findet ihn faſt auf alten Inſeln, die nicht 
weit von ber Küſte entfernt liegen, 3.8. auf den Sinfeln Lagarto, las 
Animas, bei Io, auf la Margarita, den Jeſüs-Inſeln, Ia 
Brava und la Manfa an ben Küften von Cocotéa, den Hornill os 
md vielen andern. — Preis des Guano. Er mechfelt fehr nach den 
verfhiebenen Abarten. Der rothe und braune, welche weit häufiger find, 
giit 10 Realen de Plata (etwa 6 Franken 55 Cent.) die Fanega zu 10 
Aroben (etwa 2'/. Cent. fpan. Gewicht oder 238 franz. Pfd.). Der weiße‘ 
ift theuerer und wird im Hafen von Mollendo für 2 Piafter (10 $r. 50€.) 
die Fanega verfauft. Während bes Krieges war fie bis 7 Piaſter geftiegen. — 
Entſtehung des weißen Guano. Er bildet fi) auf den oben genanns 
ten Inſeln aus den Excrementen der Seevoͤgel, weiche die Nacht dafeldft in 
fo großer Menge zubringen, daß fie, wenn fie ſich In Bewegung fegen, eine 
dichte Molke, von mehreren Lieues in der Länge, bilden. Auf den Slays 
und Jeſus-Inſeln, welche die Vögel vorzugsweiſe heimfuchen, gewinnt 
man jährlih 1000 — 1500 Entr. Guano doch in den legtern Jahren nicht 
fo viel, weil die Vögel nicht fo häufig erfchienen, was Einige der außerorbent: 
lihen Hige, die mehrere Sommer hintereinander herrfchte, Andere bem leb⸗ 
haften Verkehr in den Häfen, dem Ein: und Auslaufen der Kahrzeuge, dem 
Kanonendonner und anderem Lärm zufchrieben, der die Vögel verfcheucht hat. 
Die Eigenthümer der Guano:Gruben aufder Jeſus-Inſel hatten fi) vom 
fpanifchen Hofe ein Verbot erwirkt, das jedem Fahrzeug das Anlanden an. 
der Infel unterfagte. Nothwendiger Weife mußte die Deffnung des Hafens 
Jlay für Federmann großen Einfluß auf die Verminderung des Guano 
haben. Auch gewann man in den legtern Jahren kaum 300 Enter, — Che: 
mifheBeftandtheile Fourcroy und Bauquelin analyfirten ben 
Ihnen von Hettn v. Humboldt mitgetheilten rothen. Sie fanden barin 
Harnfänre, zum Theil mit Ammoniak und Pottafche gefättigt; Phosphor: 
fäure in gleicher Verbindung und noch mit Kalk; Spuren von Salzfäure, 
freier Portafche und Ammoniak; ein wenig von einer fetten Materie, quat: 
sigem und eifenfchüffigem Sand. Die Analyſe Rivero’s flimmt mit diefer 
volllommen überein, außer daß er noch eine große Menge falzfaurer Soda, 
Ammoniak und Eifen fand. Der Anthell an jenen Salzen ift fo groß, daß, 
wenn man eine Portion Guano in Waffer auflöfe, diefen ſich ruhig nieder: 
Ihlagen Lift, dann die klare Ftüffigkeit der Verdünſtung ausfegt, fich eine 
große Menge Kryſtalle von falsfauree Soda und ſalzſaurem Ammoniak an: 
fegen, die Teiche zu erfennen find. — Der weiße Guano befteht aus benfelben 
Beftandtheilen, nur daß er Beinen Sand enthält; dann iſt er auch leichter im 
Gewicht. Der ammmoniakalifche Geruch ift nicht fo ſtark; er iſt faft geſchmack⸗ 
106, indeß der andere einen fehr flehenden Harn und Salzgeſchmack hat. 
Verkohlt man ihn, fo zeigt er weniger Rüditand, und enthält weniger Eifen 
und falzfaure Soda. — Gebrauch, den manvom Guano in ber 
Landwirthſchaft macht. Er ift für den Aderbau in Peru von du: 
ßerſter Wichtigkeit, befonders im Departement Arequipa, das troß bed 
vullanifchen und fandigen Bodens dennoch mittelft diefes Düngers vortreffs 
liche Ernten gibt. Die einzige Umgegend der Stadt gleihen Namens, bie 
Campiana genannt, verbraucht jührlih 30:— 35,000 Gentner, bie fie 
aus dem etwa 30 Lieues von der Stadt entfernten Hafen Mollendo bes 
jieht, Im ber Provinz Tarapaca, In den Thälern Tambo und Vi: 
tor, iſt der Verbrauch noch viel größer; denn mit Ausnahme bes Zucker⸗ 
tohrs verwendet man Ihn hier zu alten Eulturen,, in Areguipa aber bloß 


’ 
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zum Mais⸗ und Erdäpfelbau. Zu beiden pflegt man jedem Topo (eine 
Fläche von 5000 Quadrat: Baras) 3 Fanegas Guano (7', Ctr.) zu be: 
fimmen; ın Tarapaca, Zambound Vitor aber 5. In Arequipa 
mwuchert ein mit Guano gedüngted Feld bei ben Erdäpfeln 45:, beim Mais 
35fältig, Indeffen der mit Pferdemift gebüngte Welzen im beften Boden nur 
ı8fahen Ertrag gibt. — Verfahren mitdem Guano. Ein fo wirt 
famer Dünger muß mit Vorfiht in Anwendung gebracht werben. Die Bau: 
ern in Are quipa pflegen jedem Segling eine Handvoll zu geben und ihn 
den folgenden Zag zu begießen, außerdem verboret die Pflanze. In den oben 
genannten Thälern räumt man von jeder Piments oder Zmwiebelpflanze die 
Erde etwas weg, ohne die Wurzeln zu befchädigen, fhüttet fo viel Guano 
hinzu, ald man zwiſchen den fünf Fingern faflen kann, und begießt fie einige 
Stunden darauf. Unterläßt man diefes Düngen im Mais oder Erdäpfel: 
felde, fo wird der Ertrag gegen fonft um die Hälfte gefhmälert. Sechs Fahr: 
zeuge laden Im Hafen Mollendo den Guano und machen jährlid) ncun: 
mal die Reife; in Allem bringen fie gegen 60,000 Ctr. Bon Eocotea 
beziehen Umate, Carumas und Puquina 13,000 Str. Zwei Fahr⸗ 
zeuge führen von Chamay jährlih 10°— 11,000 Cır. aus. Arica und 
Tarapaca brauchen eben fo viel, (Dekon. Neuigk. 1829. Vergl. aud 
Klaproths Beiträge Th. IV.) 

Gudnie (U. C.), königl. däniſcher Landinfpector, bat ſich befons 
ders dadurch verdient gemacht, daß er unſere Literatur mit einer flatiftifh: 
geographifch =topographifhen Darftelung ber Herzogthümer Schleswig 
und Holft ein bereicherte, wenn folche gleich, ſowohl was bie Vollſtändigkeit 
und Genauigkeit der Muterialien, als bie wiffenfchaftliche Anordnung und 
Eritifche Ucberarbeitung derfelben anlangt, Manches zu wünfchen übrig Lift. 
Indeſſen iſt ed immer zu bedauern, daß der Tod den fleifigen Mann über: 
rafchte, um bie dem zweiten Bunde des Werkes vorbehaltene Topographie 
Schleswig: Holfteins niche mehr der Preffe übergeben zu können. 
Wenigftens ift uns von einem Abdrude desfelben nichts zur Kunde gekom: 
men. Die befprochene Schrift, 1833 in Kiel, in der Univerfitäts : Bud: 
handlung erfchienen, Eoftet 2 Thlr. 16 ge. Et. Die übrigen Schriften Sub: 
mes find folgende: „Vorſchläge und Anfichten, betreffend die Aderverthei: 
lung in Schleswig und Holftein, insbefondere der Kieler Stadtlin: 
dereien." Schleswig, 1822. gr. 8. 10 gr. — „Anweiſung zur An: 
legung ber Zeichfifcherei und zur Fiſchzucht. Eine gekrönte Preisſchrift. 
Mit einer Tafel.“ Altona, Hammerich, 1827. gr. 8. 12 gr. — „Handbuch 
der theoretifchen und praktifhen Wafferbäufunft,” 3 Bde, (zweiter in zwei 
engen). mit Kupf. in Sol. (64). Berlin, Rüder 1826 — 29. gr. 8. 
12 Rthlr. i | 

Gülich (G. v.). Berühmt durdy feine Leiftungen auf einem bisher noch 
ziemlich unungebauten Felde der Wiffenfhaft — der hiftorifchen Entwicke⸗ 
lung des Handels, des Aderbaues und der Gewerbe, und ihrem gegenwär: 
tigen Zuſtande in Deutfhland. Seit längerer Zeit beftrebe, mit den 
Verhältniffen der drei genannten Erwerbszweige überhaupt näher bekannt zu 
werben, wurde e8 ihm — nach feinem eigenen Geſtändniß — buld Elar, daß 
Ihm zu diefer Kenntniß nur eine genaue Kunde der frühern Verhältniffe der 
Induſtrie führen würde, Er machte daher bie Gefchichte der Induſtrie zu 
feinem vorzüglichften Studium, fand indeß große Schwierigkeiten, tiefer in 
dasſelbe einzubringen ; der Mangel an gelehrten Kenntniffen, an Gelegenheit, 
ſich alle Bücher zu verfchaffen, die zu einem foldhen Studium erforderlich 
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find, und manches Andere ſtand hier entgegen. Doch zog ihn der Gegenſtand 
bald fo fehr an, daß diefe Hinderniffe Ihn nicht ſchreckten, und, etwas tiefer 
in dasfelbe eingedrungen, entfchloß er fi, nicht nur das Studium fortzu: 
fegen, fondern aud) feine Wahrnehmungen dem Publikum mitzutheilen, was 
er vielleicht nicht gethan haben würde, hätte er ſich nicht bald überzeugt, daß 
diefer Zmeig ber Literatur einer der dürftigften in unferem Vaterlande fey, 
und man nur baburdy mit dem Zuftande ber Sinduftrie in bemfelben näher 
bekannt werden Eönne, daß man fich eine genaue Kunde ber Induſtrie ber 
Ränder verfchaffe, in welchen die legtere ſich feit längerer Zeit gehoben und 
in welchen zugleich man mehr Über diefelbe gejchrieben hatte. Diefes Stus 
dinm aber ward Gh lich dadurch erleichtert, daß mehrere begünftigende Um⸗ 
ftändeihn mit manchen Ältern und neuern englifhen und franzöſiſchen 
Schriften befannt machten, welche oft niht nur Englands und Frank: 
reichs Handel und andere Induſtriezweige, fondern auch wohl ben anderer 
Gegenden, insbefondere der Colonien, mit vieler Gründlichkeit behandelten. 
Doc fand er darin ein Hinderniß bei der Benugung biefer Schriften, daß 
fie häufig einfeitig und nicht felten parthetifch waren, was ſich befonders dann 
jeigte, wenn die Autoren von der Zeit ſprachen, In welcher ſie felbft lebten. 
Es mußte ibm daher vorzüglich ſchwer werben, ſich eine richtige Anficht dex. 
allerneueften Verhaͤltniſſe der Induſtrie zu verfhaffen, und es fchien Ihm zu- 
diefem Ende, nachdem er zuvor die ihm zu Gebote ſtehenden Schriften bes 
nugt, unerläßlich, fich durch Reifen eine nähere Kunde von mandyen Eins 
jeinheiten zu verfchaffen. Um diefen Zweck zu erreichen, befuchte er fowohl 
mehrere Gegenden Deutfchlands als befonderd Großbritannien, 
Irland, Frankreich und die Niederlande, und fuchte ganz vorzügs 
ich fi eine genaue Kenntniß des jegigen Zuftandes bes Handels, Ackerbaues 
und der Fabriken und Manufacturen im britiſchen Inſelſtaate zu vers 
ſchaffen; überzeugt, daß nicht nur diefes Studium an ſich fehr lohnend feyn, 
fondern auch über Deutſchlands Handelöverhältniffe fehr viel Licht vers 
breiten würde. Auch fand er fich in diefer Erwartung nicht betrogen; es 
wurden ihm, nachdem er bie wichtigften Hanbelsftädte, Manufactur: und 
Aderbaudiftricte in Britannien befucht, und fih zugleich hier die ihm 
noch fehlenden wichtigften Schriften fiber die dermalige Rage der Induftrie 
verfhafft Hatte, Die Verhältniſſe des legtern fehr viel Harer, und nachdem er von 
feinen Reifen zur ückgekehrt, hatte er vorzüglich nur zu bedauern, daß Ihm 
(feiner ehrenden Aeußerung nach) das Geſchick fehle, eine fo reiche Mafle von . 
- Materialien zu bearbeiten, als er auf denfelben zufammengetragen. Indeß 
wurde er dadurch (Gottlob!) um fo weniger von der Fortfegung feiner Arbeit. 
abgeſchreckt, da ihm immer wahrfcheinlicher ward, daß nicht leicht, en Ans 
derer im beutfchen Vaterlande im Befige ſolcher Materialien feyn möchte, 
und hier gerade jegt (im 3. 1828) das Bedürfniß, ſich von der Lage der In: 
duſtrie in Deutſchland felbft und in den benachbarten Ländern zu unters 
richten, immer allgemeiner wurde, zumal bei den Staatsmännern, denen jet 
der Druck der Zeit, welcher auf den gerverbtreibenden Ständen laftete, ans 
fhauliher ward. Diefen und manchen Andern, glaubte er, würde eine 
Schrift willtommener feyn, die die Ausbildung der gegenwärtigen Verhältniſſe 
der Induſtrie gefchichtlich entwickelt, und dadurch Licht Über die jegige Lage 
desfelben verbreitet, ald manche Bücher Über Staatswirthſchaft, in wel: 
hen vom Handel, Aderbau und von Gewerben zwar viel die Rede ift, dies 
felben aber weniger gefchildert werden, wie fie wirklich find, als wie fie ſeyn 
müßten, wenn fie fo wären, wie die Theorteen ber Autoren es fordern. Und 
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ſo trat et denn im J. 1830 mit ſeinem Werke: „Geſchichtliche Dar— 
ſtellung des Handels, ber Gewerbe und des Ackerbaues in 
den bebeutendften handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit’ (Jena, bei Frommann. gr. 8. 7 Rthlr. 12 gr.) hervor, deſſen erfter 
Band die Entwidelung diefer Zweige in Großbritannien und Sr: 
fand, Portugal, Spanien, den Niederlanden, Rußland, 
Schweden und Norwegen darlegt, und In deſſen zweitem Theile cin 
biftorifches Gemälde der Induftrieverhättniffe in Dftindien, Weſtin— 
dien, ben vormals fpanifhen und pertugiefifhen Befigungn 
auf dem ameritanifchen Fefllande, in den Vereinigten Staaten 
und in Deutfhland folgt, welchem dann einige allgemeine Abhandlun: 
gen Über bie Vermehrung ber in den Handel kommenden Waaren, ber Tauſch 
mittel u. ſ. w., und endlich eine Beleuchtung des gegenmärtigen Zuftandes 
ber Induſtrie der wichtigfien Hanbelsflaaten und der Ausfichten,, die ſich für 
diefelbe zeigen, angehängt find. 

Schon früher verſuchte fih v. ©. an einer „Darſtellung des Ackerbaues, 
des Handels und ber Gewerbe in Hannover‘ (Hannover, Hahn 1827. 
91.8. 16 gr.), rückſichtlich welcher man ihn des Fehlers befchuldigt, daß er die 
längft für falfch gefundene Prohibitiv: und Netorfionsicehre auf Reue un: 

"terftüge, und eigene beſchränkte Anfichten ale Ermittelung aufftche, 

Sülle, f. Sauce, 

Günſel, Friechende, Güldengünſel (Ajuga reptans) %, wächſt 
in Gärten, Wäldern und auf Wiefen; fie treibt einen fußhohen Stängel, 

welcher unten an ber falerigen Wurzel mehrere niederliegende Eriechende 
Rafenläufer ausfhidt. Ihre gegenüberftehenden, in breite Blattſtiele aus: 
laufenden Blätter find umgekehrt eiförmig , abgeftumpft, ausgeſchweift⸗ 
gekerbt, ziemlich glatt und glänzend. Die Blüthen find gemwöhnlid hau, 
ſeltener weiß, und erſcheinen an der Spige des Stängels in dichten, beblüt: 
terten, vierblütbigen Querlen. Auf feuchten Wiefen, zwifchen Gebüſchen unt 
an feuchten Stellen iſt diefe Pflanze ziemlich häufig; fie blüht vom Mai an 
ben ganzen Sommer hindurch, und ihre Samen reifen vom Juli bis zum 
September. Nach den angeftellten Berfuchen gibt dieſe Pflanze, mit Alaun 
gekocht, eine [höne Zimmetfarbe ; auch gebrauchen bie Bandwirthe diefelbe, ge: 
quetfcht, ald Wundkraut. Obwohl fie von Schafen und Rindvich gefreflen 
wird, und die Bienen nad) den Blumen ſchwärmen, hat fie doch einen öfe: 
nomiſchen Werth. — A. pyramidalis — die Genfer:Günfel, pur 
midenförmige, wird in Gärten cultivirt ; ihre Blumen varliren ind Weiße, 
Blaue, Heliblaue oder Roͤthliche. 

Güſt, gelt, ein Beiwort, womit man bie jungen, noch nicht zur Be: 
gattung gelaffenen, oder auch die nicht milchenden ober troden flehenben, 
oder nicht trächtig gewordenen Thiere, fo wie auch die verfchnittenen Kin: 
der und DBöde bezeichnet. | . 

Gugel nennt man die Dedigarben auf den Mandeln. 

Onineagras, [hottifhes Gras, großer Fennich, große 
Hirfe (Panicum altissinnum oder hirtellum L.), ein Segen der heißen 
Zone, wird dort 5— 10 Fuß hoch, gibt ein treffliches Viehfutter, und 
bleibt feifh und grün, wenn faft Alles verfengt ift. Die allgem, Landw. 
Zeitung theilt uns folgende intereffante Nachrichten Über diefe bereits nah 
Europa überfiedelte Pflanze mit. Die erſte Kunde davon fagt uns, daß 
es aus dem tiefen Anfchmemmungsboden Guinen’s am Meere und an den 
Flußniederungen ftammt, alſo aus einem fetten und tiefen Marſchboden. 
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Dann gelawgte es nah. Nordamerika, beffen Schiffecapitäne und Con: 
fulate wetteifern, ihrem Vaterlande alle geiflige und materielle Vortheile aug 
dem fernfien Auslande zu verfchaffen. Herr Munfon, in ber Nähe von 
Fort Adams, ernährte von 1235 [I Klaftern Weide diefes Grafes einen 
ganzen Sommer hindurch in. Abtheilungen, die eine Zeitlang vom Biß und 
Tritt verfchont blieben, 40 — 50 Stück altes und junges Hornvich und 
Dferde. Auch Jamaika benugt feit Jahren diefes Gras, und hält ſolches 
nächſt dem Zuderrohr für fein nüglichfles Gewächs. Es ernährt dort das 
Arbeit: und Schlachtvieh. Da es das Letztere ſchnell mäftet, fo find nun 
die Pflanzer nicht fo verlegen, ald vormals wegen Arbeits: und Maſtvieh, das 
fie nicht mehr aus Nord⸗ oder Südamerika zu beziehen brauchen. Ser: 
ner Oſtindien im Bereich des englifchen Gebiets macht Gebrauch von 
dem Öuineagrafe. Es erreicht dort 7 Fuß Höhe und liefert mehrere Schnitte. 
Dann wächſt es auch bereits in den engl. füdlichflen Graffhaften Devon 
und Cornwall; aber es iſt in diefem rauhern Clima etwas minder ergie⸗ 
big als im Vaterlande. Das geſäete Korn läuft dort erſt nad) 6 Wochen 
und fogar fpäter noch auf. Man pflegt jede zu nahe Pflanze wegzunehmen 
und in zwei Fuß Entfernung zu verfegen ; denn es wurzelt bewundernswürdig 
um fi herum, und erhebt aus folhen Wurzeln neue Schüffe, bewahrt auch 
den Boden vor Austrodnung und kann vier Dial im Jahre gefchnitten mer: 
‚den, Eine in gebührender Entfernung gelegte Pflanze diefes Graſes hat bis 
164 Schüffe an Stängeln, 6— 7 Fuß Höhe und beim erſten Schnitt bie 
300 Pfund Gras. Diefes Gras übertrifft das Fioringras ( Agrestis sto- 
lonifera) fehr weit. Es iſt nur einjährig, befamt fich aber fehr leicht, wenn 
man ben legten Schuß, ber nad) der Natur aller Jahrpflanzen feinen Trieb, 
Samen zu bilden, gegen ben Herbfi Immer mehr verftärkt, in Saat ſchießen 
läßt. Der zweite, dritte und vierte Schnitt im Jahre find in ber Reihefolge 
immer unergiebiger als ber erfte im Gewicht, weil die Blüthe flets beim 
folgenden Scyusffe eher da ift, ald bei dem vorhergehenden. Am leichteften 
gewinnt man die jungen Pflanzen aus bem Samen, wenn man den legtern 
in einen Fleck abgeräumten Rafen einfüet, die Stelle vor der Saat mit einem 
Rechen lodert und nach der Saat das Land plattfchlägt oder fonft Dicht macht, 
damit Wind und Vögel keinen Schaden an dem Gefäne üben Bönnen, und ver= 
fegt die jungen 2 — 3 Zoll hohen Pflanzen nad) dem beflimmten Grasader. 
Der Referent bemerkt fehr treffend, daß, wenn diefes Gras einen ſchwar⸗ 
ven, lettigen, fruchtbaren Boden und zugleich einige Feuchtigkeit liebe, es auch 
ſeht tiefe Wurzeln fchlage. Diefes tiefe Einfchlagen der Wurzeln ſey auch 
eine der Urfachen, warum es in Guinea und überhaupt in heißen Clima⸗ 
ten nicht wie andere Gräfer verdorre. Daraus folge aber deutlich, daß, fo 
nüplich dieſes Gras in Deutſchland einzuführen ſeyn möchte, man bens 
noch dafelbft auf einen reichen Ertrag verzichten müfle, wenn nicht der 
etwa einige oder urhaltige Unterboden zuvor 6 Sußtief 
rajolt worden fey. Vermuthlich bedürfe aud) künftig diefes acclimaz 
tiihe Gras einer Verjüngung bes Samens aus feinem tropifhen Vaters 
lande, weil man wahrgenommen hat, daß feine reiche Wurzelkraft und eben 
daher der üppige Stängelfhuß in nördlichen Climaten bei einem n'cht fehr 
tiefen Boden, worin die Pflanze die Wurzeln einfchlagen kann, abnimmt. — 
Das zarte, vor der Blüthe gefchnittene Guineagras iſt in 2 Tagen wegen 
geringer Geuchtigkeit Heu. Die Pferde und Kühe pflegen es gem zu frefs 
fen. Es bleibt bis tief im Winter grün und gebeiht felbft in Kentucky, in 
Nordamerika, welches bekanntlich harte Winter hat, 
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Guinee, eine engliſche Goldmünze, 21 englifhe Schillinge enthal⸗ 
tend, circa 6'/2 Thlr. Conv. Geld. Die erſten dieſer Münzen wurden unter 
Carl li. aus dem Golde geprägt, welches die Engländer aus Guinea 
holten ; daher der Name. 

Gulden, der (Ft. fl.), tft in ben mehrflen Provinzen Deutfhlands 
gleich '/, Speciesthater (fe. Conventionsfuß), und fomit die Darf feines 
Sitber zu 20 Gulden ausgeprägt, oder zur vollen Ueberſicht: eine Mark feines 
Silber tft enthalten in 10 Speciesthalern, in 20 halben dergleichen oder Gul⸗ 
den, in 40 halben Gulden, In 60 Kopfſtücken, in 120 halben und in 240 Vier: 
telkopfſtücken. Der 24:Guldenfuß iſt der nämliche 20:Guldenfuß, nur wer: 
den bei folhem alle vorgedachte Münzforten bis auf die Viertelkopfſtücke 
berab um !/s höher berechnet, oder in einem 20 Procente höhern Zahlwertke 
genommen, fomit der Specieöthaler zu ?/s Gulden (oder 2 fl. 24 Kreuzer), 
der Gulden zu 1 fl. 12 Kreuzer, das Kopfftüd zu 24 Kreuzer u.f.f. Folgen⸗ 
des ift ber Werth der Gulden in einigen Städten und Ländern, den Spe⸗ 
ciesthaler zu 32 Gr., den Gr. zu 12 Pf. gerechnet. 1 Gulden in Bafel 
13°, Gr.; Danzig,5 Gr. 8Hı Pf. (dee Gr. 27; Pf); Holland, 13 
Sr. 17, Pf.; Königsberg, 7 Sr. 10 Pf. (der Gr. 3 Pf); Strahl: 
fund, 17 Gr. 9'/ Pf. oder 4 Mark Sundifh; Trieft, 15 Sr. 2 Pf.; 
Ungarn, 14 Gr.; bier theilt man ben Gulden in 20 Grofchen, 1 Gr. tft 
gleich 2 Poltniaken, 19. 1'/. Kreuzer, 1 Kreuzer 4 Reichepfennige; 1 Gold⸗ 
Bulden in Hannover, 2Thlr. 5'/3 Gr.; 1 Albert6:G. in Riga, 11 
Sr. 1). Pf.; 1 Reihe: im Mellenburgifhen, 18 Sr. 9". Pf. 
Ein großer Theil von Süddeutſchland rechnet im 24 » Gufbenfuß, fo: 
mit ift ein Gulden gleih 13 Gr. 4 Pf.; 2 Pommerfche Gulden betra- 
gen 6 Mark Sunbifch oder 1 Thlr. 2?2/; Gr. 

Gunmti, das (Acacin). Diefer neutrale Pflanzenftoff findet fi am 
teinften im arabifhen Gummi, welches nach verfchiedenen Pflanzens 
zenarten (Acacia vera, Gummifera und Senegal) erhalten wird; auch 
viele Pflanzen unfers Climas enthalten es in verfchiedenen Modificationen 5 
das fogenannte Albumen mehrerer Samen befteht vorzüglich aus Gummi ; 
auch aus der Rinde mancher anderer Bäume ſchwitzt ed aus. (Das befte 
liefern die füßen Kirfchen.) Es ift eine farblofe, durchfichtige, fpröde und 
fiarre Subſtanz, welche ſowohl im kalten als heißen Waffer, nicht aber in 
Alcohol auflöstich ift, und fich daher aus feiner mwäfferigen Auflöfung durch 
Alcohol fällen laͤßt; auch in Aether, fetten und Ätherifchen Delen ift e8 uns 
aufloͤslich; es iſt nicht Erpflallificbar ; feine Aufiöfung im Waffer iſt klar, 
aber Elebrig. Es bildet einige in Waſſer unauflöstiche Verbindungen mit 
Alcalien, Erden und andern Oryden, die ed zumeilen feldft aus Salzauflö: 
fungen fällt; es wird durch aufgelöftes Kiefelfali niedergefchlagen und durch 
ſchwefelſaures Eifenoryb zu einer Gallerte verdickt. Es befteht nah Ber⸗ 
zelius aus 41,94 Kohlenftoff, 51,61 Sauerftoff und 6,45 Waflerfloff. — 
Das Gummi finder fehr mannichhfaltige Anwendungen zur Appretur der 
Zeuge, befonbers der feidenen, zum Verdiden der Tinten, der Belzen und 
Drudfarben in den Kattundrudereien, zur Waflermalerei, zur künſtlichen 
Bereitung von Pflanzenmilhen, um Dele und Fettigkeiten im Waffer zu 
fuspenbiren, als ein einwickelndes und nahrhaftes Mittel in der Medicin. 

Gummifluß, eine dem Saftfluß verwandte, bei Steinobft häufig vor: 
fommende Krankheit, wobei das Gummi an dünnen ober verwunbeten Stels 
len der Rinde hindurchbricht. Er entſteht häufig, menn die Bäume in zu 
feuhtem Boden ftehen. Außer der Abwällerung des Landes dient zur Gur, 
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wenn bie ſchadhaften Stellen ausgeſchnitten oder abgenommen, und bie 
Wunden mit Baummötrtel verwahrt werden. Eine Baumſalbe aus einem 
Theile ungefalzener Butter und zwei Theilen guter Seife fol hier vorzüg: 
lich heilfame Dienfte leiften. 

Gundermann oder Gundelrebe, gemeine (Glechoma hedera- 
cea) 2}, eine Beine, gewürzhafte und fcharfe Pflanze, deren ausdauernde 
Wurzel mehrere auf dem Boden liegende, riechende, wurzelnfchlagende, aufs 
techt gerichtete Stängel hervortreibt. Die Heinen geftielten Blätter find herz: 
förmig, nierenförmig, geterbt, haarig und weit abftehend. Die Blüthen kom: 
men in den Winkeln der Blätter an der Spige bes Stängels und ber Aefte 
zu drei beiſammen hervor, find In der Regel blau, zuweilen auch roͤthlich ober 
weiß, Dan findet fie häufig in Gebüfchen, Eleinen Wäldern, an Gartens 
zäunen, auf Mauern u. f. m., fie kommt aber auch als ein häufiges Unkraut 
auf Acdern In ben Niederungen vor, blüht den ganzen Sommer hindurch, 
vom April bis ‚September. Auf Aeckern ald Unkraut deutet fie auf einen 
bumofen Boden. Man benugt bas Kraut, um bas Bier damit zu Mlären 
und feine fchnelle Gährung zu verhüten; hin und wieder gebraucht man es 
auch zu Thee und zum Würzen der Suppen. Das Vieh frißt fie gern und 
die Bienen befuchen ihre Blüthen. Man bedient ſich diefer Pflanze häufig, 
um in den Gärten die Terraſſen damit zu befleiden ; vorzüglich aber wird fie 
in der Medicin, bei hartnädigem Huften, bei Lungengefhmwüren und in ber 
Schwindſucht, gebraudht. Der Landmann trodnet fie, ftößt fie zu Pulver, 
und gibt diefes Pulver ven Pferden auf das Futter, weil es die Würmer 
tödtet und vertreibt. 

Gurke, gemeiner Kukumer. (Cucumus satirus L. Stanz. 
le cnncombre commun ou eultive. Engl. The Common Cucumber.) 
‚Das Vaterland diefer bekannten, zu ben Kürbispflanzen gehörigen Pflanze 
iſt wahrfcheinlih der Orient. Man cultivirt mehrere Abarten, welche fid) 
durch die Größe, Geſtalt und Karbe der Frucht unterfcheiden. Einige der 
vorzüglichſtem Abarten find folgende: 1) Die gemwöhnliherauhegrüne 
Gurke, deren Früchte ganz grün und zur Zeit der Reife goldgelb find. 
Hiervon gibt es Kleinere und größere; Krüchte von 4 Zoll und auch von 6 
bis 9 Zoll Länge. 2) Die frühe, grüne Trauben: ober Bouquet: 
Gurke, deren Früchte felten über 4 Zoll lang werden, auch nicht fo rauh 
find ats die vorigen. Ihre Blüthen und Srüchte figen mehr büſchelweiſe. 
Man findet fie auch unter dem Namen: frühe kleine ruffifhe Sur: 
Een. 3) Dierauhe weiße Gurke, deren Früchte Anfangs grünlichweiß 
find, und nur erſt, wenn fie uüberreif, geblich werden. Sie find etwas weich: 
licher als die grünen Gurken. 4) Die lange glatte Gurke, beren 
Früchte von verfchledener Länge find, von 8— 15 Zoll. Am zarteften und 
feinften von Gefchmad find die weißen Gurken, und am frühften fann man 
im freien Lande die Traubengurken haben, welche auch weniger empfindlich 
gegen die Kälte find. Man findet zwar in Gärten noch andere Burkenarten, 
vermißt aber noch immer die Krone unter Ihnen — bie fogenannte „neue 
Indianifhe Gurke’, bie bereits vor nun 42 Jahren der Profeffor 
Dr.Wenderoth, Director des botanifchen Gartens zu Marburg, ver: 
fuhsweife cultivirte (— den Samen erhielt derfelbe durch die Güte des 
Hm. Juſtizraths v. Barnhagen zu Arolfenz die erſten Samenkörner 
kamen 1820 aus Indien nah Braſilien, wov. Varnhagen's Bru: 
der als brafiliantfcher Obeiftlieutenant diente —) und darüber folgendermas 
fen referierte. „Die Pflanze, welche 5 volltonmne Früchte hervorgebracht, 
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hat eine Länge von 6—8 Fuß. Ihr Stängel iſt knotig, fo auch die Zweige, 
welche faft vollkommen vierkantig find, Er ift, wie die Blatt: und Frucht⸗ 
ftiele, ſtark mit trautartigen Stacheln befegt, Die Blätter find herzförmig, 
ſeichtkantig, die Lappen fpig, am Rande gezähnelt, ähnlicher den Melonen 
als den gemeinen Gurfenblättern, auf beiden Seiten behaart. Die Frucht 
ift ebenfalls einer großen Melone oder einem Beinen Kurbis der gewöhn: 
lichen Art ähnlicher als emer Gurke (Cucnmis sativus). Ste ift 12—18 
Boll lang, umgekehrt abgeftugt kegelförmig, am dickſten obern Theile 5—6, 
am andern nad) dem Fruchtfliel zugelehrten Ende 4 Zoll im Durchmeffer 
ſtark; mit zerſtreutſtehenden, Tleinen, weißgrünen, fcharfen, doch leicht ab: 
reibbaren warzenartigen Erhöhungen auf ber übrigene glatten etwas vers 
tieft geftreiften Oberfläche verfehen, Eine berfelben, die nicht die größte war, 
wog gerade 4 Pfund bürgerlichen Gewichts. Ihr Fleifch war füftig, aus dem 
Grünen Ind Weißröchliche fehillernd ; roh etwas zähe; ſehr fein gefchnitten, 
mit Effig, Satz und Del, wie Gurkenſalat zurecht gemacht, von angench: 
mem Gefhhmade. Noch befier eignet fie fi, um als fogenannte Senfgurk 
eingemacht oder frifh farcirt zu werden, auf welche letztere Weife man fie 
vorzüglih In Weftindien benuge. Ich zweifle übrigens nicht, daß man 
diefe Gurke durch die Cultur, nicht noch verbeffern und insbeſondere auch 
noch zu einer eminenten Größe follte bringen können, (Sie ſoll der Sage 
nah in Indien bis zu ber ungeheuern Größe gelangen, daß fie 20-30 
Pfd. wiegt.) (Vielleicht war bie Riefengurke, weihe Here Bichnell zu 
Marfton Mag zu 12 Fuß Länge zog — f. Batli Herald Galienani Nr. 
4491 — von bdiefer Art.) Da die Art noch botaniſch unbeftimmt war, nannte 
W. fie Cucumis macrocarpos (großfrüchtige Gurfe) und unterfchied fie 
burch folgende Diagnofe: C. foliis cordatis subaugulatis acutius culin 
argute denticulatis scabriusculo-hirtis, peponibus oblongis obsolele 
striatis maculatisque subverrucoso-murricatis glabrisve. Baterland: 
Brafilien. — Alle Gurken verlangen einen guten, fetten und befonders 
lockern Boden, welcher viel Sonne hat. Herbftlihe Düngung und Grabımy 
des Landes ift daher zu ihrem Gedeihen erſte Vorfchrift. Der befte Dünger 
sum Gurkenbau iſt guter kurzer Pferdedünger. Langjährige Erfahrung 
erwies nachfolgendes Verfahren als bie vortheilhaftefte Weife, Gurken 
zu ziehen. Auf den für die Gurken beftimmten Beeten macht man in bt 
Mitte eine 4 — 5 Zoll tiefe Rinne, legt unten in diefer ganz Burzen Mill 
und darauf wieder 2 — 3 Zoll gute lockere Gartenerde. Hierein ſteckt man 
nun die Kerne einen halben Zoll tief, und fo, daß die Stelle, wo jene liegen, 
etwas weniger tiefer bleibt, als bie zu beiden Seiten befindliche Erde. Sind 
nun bie Kerne aufgelaufen und etwas gewachfen, fo zieht man bie Exde wie: 
der mehr heran und lodert fie dann gehörig auf. Gern vermiſcht man auch 
die Erde, worin die Kerne liegen, mit feiner gefiebter Holzerde, wodurch ihre 
Lockerheit noch mehr befördert und erhalten wird. Mehr als eine Reihe auf 
einem (3 Fuß breiten) Beete zu pflanzen, ift nicht vortheilhaft. Kerne, die 
einige Fahre alt find, eignen fidy zum Auslegen am beften. Das Einmweihen 
derfelben ſchadet mehr als es Vortheil bringt; mindeſtens unterlaffe man 
es jedenfalls bei der erften Pflanzung. “Die Beete, auf denen Gurken ge 
pflanzt find, muß man ſtets durch Fäten und vorfichtiges Hacken rein und 
oder halten. Gurken, nad) obiger Methode gezogen, bebürfen ſelbſt bei traf: 
ner Witterung keines Begießens. Zum Samen läßt man die erſten und 
ſchönſten Früchte liegen, Gut geworbene und refervirte Kerne behalten ſechs 
Sahre ihre Keimfähigkeit. — Wenn man Gurken auf Miſtbeeten ziehen mil, 
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fo müffen biefe fo eingerichtet werden, daß zwifchen ben Senftern und ber 
Erde 1 Fuß hoch Raum iſt, damit die Blätter und Ranken nicht an ben 
Fenſtern anliegen. Man pflanzt die Kerne entweder gleich auf das Miſtbeet 
ober auch erft in Zöpfe, welche an einen warmen Drt geftellt werden und vers 
ſetzt hernach bie jungen Pflanzen. Luft muß ihnen bisweilen nur mit großer 
Vorficht gegeben werden, Wenn fie anfangen Früchte anzufegen, begießt 
man fie mitunter, und läßt die Sonnenftrahlen nicht zu fehe auf fie wirken. 
Die rankenden Stängel und auch die Blumen darf man nicht abkneipen. 
Die landwirthſchaftliche Zeitung empfiehlt neuerlich, Gurkenkörner in durch⸗ 
bohrte Rinderklauen und darnach fette Gartenerde barliber zu legen. 
Guſtfalgen, in Oſtfriesland, ben Ader brachen. 


9. 


Haar, der, ift in Defterreih, Salzburg, Bayern gleichbedeutend 
mit Flachs, Lein; in legterem Lande wird auch das Angeld, Miethgeld damit 
bezeichnet. 
Saaare nennen wir die bünnen, kegelförmigen, mehr ober minder biegfas 
men und elaftifchen Fäden, welche bem Körper der mehrften Säugethiere zur 
Bedeckung und zum Schug gegen Näffe, Kälte und Verlegung dienen, wozu 
fie auf das zwedtmäßigfte eingerichtet find. Das Haar gleicht gewiffermaßen 
einem Zwiebelgewächs, und ift vermöge einer ziwiebelartigen Wurzel in der 
Setthaut befeftigt. Der Nahrungsfaft wird in berfelben durch unendlich Heine 
Ganäle emporgeleitet; denn unterfuchen wir das Haar unter bem Mikro: 
ftop, fo finden wir, daß es aus drei befondern Theilen zufammengefest iſt, 
nämtlich aus dem äußern Ueberzuge, der innern Röhre und dem in berfelben 
enthaltenen Marke. Der äußere Ueberzug von ölichtgallertartiger Subflanz 
ift duckhfichtig, und gibt dem Dante die große Dauer gegen die Einwirkung 
der Luft und Witterung, fo daß es der Verweſung nicht felten Jahrhunderte 
lang trogt. Unter biefem Ueberzuge, ber wenigflend bei dem Menfchen immer 
du rchſichtig und ungefärbt ift, liegen mehrere äußerfl feine Röhren dicht ne= 
beneinanbder, welche nicht nur unter fi, fondern auch mit diefem in Berbins 
dung ſtehen, und ein aus einer flüfligen und einer weichen feften Subftanz 
beſtehendes Mark enthalten. Jene ift zähe und gibt dem Haare feine Farbe; 
diefe dagegen iſt ein zartes, unendlich feines Gewebe von glänzenden Safern, 
das aus der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Aber zwiſchen den Haaren der 
einzelnen Thiere findet eine außerordentliche Verfchiedenheit Statt, ſowohl in 
der Länge, der Feinheit, ber Sarbe, ber Biegſamkeit und Gefchmeidigkeit, als 
auch in der Steuctur. — Das Haar ift für uns eine der wichsigften Races 
zeichen, Wie allgemein fich die Eigenfchaften desfelben fortpflangen, fehen wir 
häufig genug in rein gehaltenen Thierflämmen, 3. B. den Merinofchafen, den 
Ungoraziegen, den arabifhen, englifhen Pferden u, f. w. Auch die Dies 
pofition zu Fehlern der Haarbildung iſt äußerft häufig erblich, z. B. bei Men⸗ 
fchen, die zum Kahlkopf, zum frühen Ergrauen der Haare, bei dem Schafe zum 
zum Abftoßen der Spigen, zum Zwirnen u. f. w. Das Haar wird daher bei 
Vermifhungen von Thierracen befonders ſchnell und leicht verändert. Auch 
fprechen alle Beobachtungen beflimmt dafür, daß ſich der Einfluß des Vaters 
auf das Haar der Nachkommen viel ftärker zeigt, als der der Mutter. Diefes 
beobachtete man an den mehrften Arten von Baftarden ; von Schafen, Rindern 
nnd Pferden ift es allen Viehzüchtern befannt .(Heufinger?’s vergleichende 
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Auch an den Pflanzen, fait an allen Theileu berfelben, bemerkt man 
Haare, nämlich feine, weiche, In eine Spige auslaufende, mebrentheils durch⸗ 
fichtige Verlängerungen der Oberhaut, mit ber fie ſich abziehen lafien. Sind 
diefe Haare etwas fteif, fo nennt man fie Borften. Andere find fehr fein, lie: 
gen dicht auf ber Oberfläche und geben der Pflanze ein glänzendes Anfeben; 
dieſe nennt man Seide. Andere liegen fo verflochten auf der Oberfläche, daß 
man fie nicht einzeln unterfcheiden kann; diefe nennt man Filz. Wieder an: 
dere find weich, lang und gerade, und heißen Zotten. Noch andere Eommen 
ftern: oder büfchelförmig aus einem Punkte hervor, und werden Bart ge: 
nannt. Diefe Haare find felbft wieder verfchieden geftaltet und veränden 
fich bei derfeiben Pflanze auf mancherlei Art. Bei jungen Pflanzen finden 
fi immer die meiften Haare, und fo bemerkt man fie audy in den Knospen 
als Schutz der künftigen Blumen und Früchte vor allen äußern Verlegungen, 
vorzüglich vor der Winterkälte. Sie dienen hauptfächlic den Pflanzen zur 
Ausdünftung, aber auch zur Einfaugung der Feuchtigkeiten. 

Haaren nennt man in Niederfahfen das Schärfen ber Senfen 
mittelſt des fogenannten Haarzeuges, beflehend in einem Eleinen Ambos und. 
ammer, 
? Haargras (Klymua). Von diefer Srasart nehmen bie Aufmerkfamteit 
des Landwirths in Anfpeuh: 1) Das quedenartige Haargras, 
Hundshaargras (Ei. caninus), mit einer Überhängenden, zufammengezogenen 
Achre und mit aufrechten begrannten Aehrchen, welche unten meiftentheils 
(aber doch nicht immer) gepaart ftehen. . Die Grannen find faum länger 
als die Spelzen und nicht felten etwas gekrümmt; die Blätter auf ber Ober: 
fläche etwas feinhaarig und auf der untern und an den Rändern raub; der 
Halm 3—4 Zuß ho. An fchattigen angebauten Hügeln, Zäunen und in 
Bebüfchen wild, empfiehlt es ſich als Futtergras zum Anbau auf Eünftlichen 
MWiefen, namentlich wenn biefe trodener Beichaffenheit find. Von den meiften 
neuern Botanikern wird «6 wegen Abweſenheit ber Hülle vom Elymus 
getrennt und Triticum caninum genannt 4. 2) Sandhaargras 
(Elymus arenarius), mit filzigen Blumenbedfpelzen, bie länger als bie 
ef find. Die Aehre aufrecht und eng zufammengegogen, den Roggen: 
ähren Ähnlich. Die Blätter fteif, gefpist, geftreiftzgefurcdht, oben raub und 
unten glatt; ber Halm 2 — 3 Fuß hoch. Am Ufer der Oſtſee wild 24. 
Blüht im Juli. Vorzüglich kann es zur Befeftigung des Flugſandes auf den 
Dünen benugt werben, und wo es in Menge ift, auch zum Dachdedlen. Die 
Is län der follen fih aus dem Samen ein jiemlicy gutes Mehl und Grütze 
bereiten, woraus fe ſich Brod und andere Speifen machen, welche einen füß: 
lichen, dem Malz ähnlichen Geſchmack haben, Auch verfertigen fie, bloß 
durch Zufug mit Molken, ohne weiteres Kochen, einen fauern, ſehr nährenden 
Zeig von biefem Srasmehle. Haarfchmiele (Agrostis capellaris) 2}, ein 
Straußgras, welches verbient angebaut zu werden, weil es fehr viele und zurte 
Blätter treibt. Es hat eine haarförmige, röthliche, zur Blüthezeit ausgebrei⸗ 
tete Rispe mit vielen Äftigen, querlartig um den Halm flehenden, fchr feinen 
Blumenftielhen, und zugefpigen, rauhen, gleichen, gefärbten Kelchblättchen; 
die Halme find unten gekrümmt, nachher aufrechtftehend, 1 Fuß body. Man 
findet es auf trodenen Wiefen, in Gebüfchen, an Wegen und auf Viehweiden 
wild; es blüht im Juni und Juli. Es wächſt fehr dick, gemährt defihalb den 
Vortheil, daß es alles Moos erſtickt, und eignet fich befonders zur Verbefferung 
trodener und magerer Weiden. In England ficht man häufig ganze 
Morgen Landes einzig und allein mit diefem Grafe bedeckt. Seine Vege: 
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tation iſt raſch; namentlich widerſteht es ber Trockenheit der Witterung 
beffer ale die meiften andern Grasarten. Alles Vieh, und befonders das 
Rindvleh, frißt es fehr gern, weil es fo zahlreiche und zarte Blätter hat. 

Haarſchopf (coma) nennt man den Büfchel langer Haare, welcher auf 
dem Dinterkopfe zwifchen beiden Obren an vielen Säugethieren fich befindet. 

Haarſeilziehen. Wenn man mittelft zweier Hauteinfchnitte ein leinenes, 
wollenes oder aus Haaren geflochtenes Band einige oder mehrere Zoll Lang 
unter der Haut fortzieht, fo nennt man biefe Operation das Haarſeil⸗ 
siehen, welches Haarfell Übrigens bemfelben Zweck entfprechen foll, wie ein 
Fontanell — nämlich ein Eünftlihes Geſchwür an irgend einem Theile des 
Körpers hervorzubringen, wodurch ein krankhaftes Leiden von einem andern 
Theile abgeleitet werden foll. — An ber Stelle, wo man bas Haarſeil (Eiter: 
band) ziehen will, mache man zuerft einen Einfchnitt von 1'/. Zoll Länge 
duch die Haut mit einem fcharfen Meffer; einen andern Schnitt eben fo 
groß mache man 4, 6, 8, 10 ober mehrere Zoll davon entfernt, wo man 
nämlid) das Band durch: und auszuführen gedenkt. In den erften Schnitt 
führe man nun eine 10—12 Zoll lange Haarfellnadel, deren vordere fpatel: 
förmiges Ende nach einer Seite gebogen, ſcharf, aber nicht ſchneidend fern 
muß und in beren hinterem Ende ein Queröhr zur Aufnahme des Bandes 
befindlich ift, fo ein, daß die Spige der Haarfeilnadel zwar burdy das Bells 
gewebe dringt, jedoch immer gegen die Haut gehalten ift, und führe fie zum 
zweiten Hautfchnitte hin und durch benfelben aus, fo daß man nun das Band, 
welches zuvor in das Dehr der Haarfeilnadel gebracht war, unter der Haut 
fortziehen ann ; die beiden auf jedem Einfchnitte hervorragenden Ende werden 
nun loder zufammengebunden und die Operation iſt als beendigt anzufehen. 
Diefe Eiterbänder (Haarfeile) erfüllen gänzlich) den Zweck, den man von derglei⸗ 
hen Dingen beubfichtigt. Willmannod) Eräftiger reizen, fo benege man das 
Band mit Terpentinöl u. dgl, Die Eiterbände find den Kontanellen ſchon 
deßhalb vorzuziehen, weil der Eiter aus erftern immer freiwillig abfließe ; in⸗ 
deffen muß allerdings bie größte NReinlichkeit dabei empfohlen werben ; auch 
darf man fie nur etwa 14 Tage unter der Haut laffen (bis wohin fie täglich 
umgezogen und gereinigt werben müffen), weil widrigenfalls fehr leicht Fiſtel⸗ 
sänge darnach entftehen können. — Bel Schafen kann man mit einer Fleinern 
Haarſeilnadel Eleinere Haarfeile ziehen; die Danrfeilnadel hierzu darf an 
ihrem vordern Ende ganz feharf ſeyn, man macht dann eine große Duutfalte 
und durchftößt fie mit der Haarſeilnadel, mit welcher man zugleich das in ihr 
Dehr gefädelte Band durchzieht; dergeftalt kann man 4—6 Zoll lange Haar: 
feile auf fehe einfache Weife und fehr ſchnell ziehen. (Dietrich's Thier⸗ 
wundarzneifunde.) 

Haarzotten find Büfchel von Haaren, die an ben Füßen, bei manchen 
Thieren auch an dee Bruft oder am Halfe ftehen. 

aber, der (Avena). Der Haber iſt eine der älteften Getreidearten, 
deren Vaterland wahrfcheinlich der mittlere Theil Aſiens, fo wie die höhern 
Gebirge dieſes Welttheils find. Die befannteften Arten und Abarten desfelben 
dürften folgende feyn: 1) Der gemöhnliche glatte weiße Huber 
(Avena sativa), am bäufloften, und auf magerem trodenem Boden um 
fiherfien. 2) Der fhmwere englifhe — reihe Haber (Avena an- 
glica), eine durch Eultur von der vorigen erzeugte Spielart, zeichnet fih durch 
Üppigern Wuchs und flärkere Körner aus, welche über nady unferer Erfah: 
rung mehr didfchalig als mehlreicher find; aud das Stroh feines Stamm⸗ 
vater ift dem Vieh appetitlicher. 3) Der weiße frühzeitige Auguſt—⸗ 
haber (Avena praecor), eine frühzeitige fehr mehlreiche Art, die fich vor⸗ 
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züglich für Gebirgsgegenden eignet, aber ben Fehler mit bem englifchen Haber 

theift, daß fie leicht ausfällt. 4) Dee Sahbnenhaber(A. orientalis), fehr 

ergiebig an mehlreihen Körnern und nahrhaftem Stroh, d. h. in gutem Boden 

und bei forgfältiger Gultur ; et verträgt eine zeitige Ausfaat. 5) Der 

nadte Haber (A. nuda) mit ganz nadtem Samen, etwa halb fo groß ale 

ein Roggenkorn, alfo eigentlich nur zu Granpen und Grüge geeignet. Im 

Grunde ift diefer neuerlich fehr empfohlene Haber, wie wir auch aus Erfahrung 

verfichern können, fehr weichlich, feine Ernte ſchwierig und fein Strohertrag 

jedenfalls Im ungünftigen Verhältniſſe zu den edlen Übrigen Haberarten, 

6) Als edle Haberart dürfte auch derin Süd fhorttland aus dem Kartoffel: 
haber entfiandene Hopetones Haber Aufmerkfamteit verdienen auf 
reihem Boden. Er gehört zu den früheften Arten; fein reichliches Mehl iſt 
fein, füß im Gefhmad und hat eine [höne Farbe. Das Stroh, und befon: 
ders die Spreu iſt etwas purpurfarbig ; er mächft fchnell, legt fi nicht im 
Megen und ift außerordentlich ergiebig. 7 Buſhel gefäet lieferten 100 Bu: 
ſhel wieder, und die Halmen waren 10 Zoll im Stroh höher als gemeine 
Haber! Der Hopetone-Haber verbreitet fi) immer mehr, hat aber jest nod) 
den hohen Preis von 3 Schilling (1 Thlr. pr. Bufhel, alfo 2]; Berl. Scheffel). 
Vergl. Über denfelben Land: und Hauswirth Sahrg. 1831, Mai und 1833 
September.) 7) Derglattefhwarze Haber (A. sativa nigra) mit 
fhwarzbraunem Samen, ber leicht ausfällt. Wegen feines reihlichen Ertrags 
und feiner mehlreichen wohlfhmedenden Körner auf Alluvionboden fehr be 
liebt, 8) Eine Abart davon, meiche früher reift und mit einem mittiern 
Boden vorlieb nimmt, iſt der ſhwarze Augufthbaber 9) Der Eichel: 
haber, deffen äußere Schale härter und dicker ift als bei allen übrigen 
SHaberarten. Die Körner find eben fo glatt als beim meißen Haber. Die 
Rispe ift anſehnlich größer, auch das Etroh etwas größer und härter. Da 
er früh reift und das Wild Ihn verfchont, mwird er in mehrern gebirgigen 
Gegenden häufig angebaut. Obwohl er ſehr mehlreich, taugt er wegen feiner 
dicken Schale nicht für alte Pferde, 10) Der Grauhaber, Purhaber, 
auch Bart, Rauhhaber ıc. genannt (A. strigosa), iſt mit ſchlech⸗ 
tem Boden zufrieden und verträgt ben Froſt. Der Scheffel desfelben miegt 
felten mehr als 30 Pfund. Auf gutem Boden ift er jedoch kornreicher, dünnz 
ſchaliger und mehlreicher, nad Einne (und Hoffm. perniculata) Getreide: 
baber, wird bei Bremen und Hannover fehr flark angebaut, Eine 
Abart desfelben iſt A. norwegica. Man hut nod) viele andere Spielarten, 
3. B. den Haber aus Podolien, Amerika; ben barbarifchen 
Dyramidenhaber, den fumpfliebenden Haber(A.palustris)c., 
melche aber keine reelle Vorzüge vor den Bier oben genannten haben bürften. 

Obwohl der Hader im Grunde keinen Boden verfhmäht, fo thut man doch 
fehr unrecht daran, ihm gefliffentlich den fchlechteften anzumeifen. &ehr richtig 
fagt Shwerz, daß, wenn man fich vier oder gar. fünf Scheffet Haber 
verfprehen kann, wo man nur brei Scheffel Gerſte einernten würde, und 
wenn dann die Gerſte im Werthe zum Haber fteht wie 4:3, man ſich 
unter übrigene gleichen Umfländen noch beffer bei dem Haber als bei der 
Gerſte fleht, indem jener den Boden weniger erfhöpft und mehr Stroh ab: 

wirft als diefe, Bei 5 Scheffel Haberertrag würde man alsdann boppelt 
Unrecht haben, bei der Gerfte ftehen zu bleiben. Dücren Sand: und Kalt: 
boden ausgenommen, verfhmäht der Haber auch nicht eine Erdart. Aber 

zu feinem rohrartigen Gedeihen verlangt er entweder friſchgemergeltes Land 

oder doch fonft reihen Boden, Er ift eine der verträglichflen aler Frucht⸗ 
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arten; indeffen macht er doch einen Unterfchied unter feinen Vorgängern ; 
die Klee⸗, die Dreſchnarbe find ihm am behaglichiten, auch nimmt er 
lieber die Weizen⸗, namentlih auch die Erbfen: als Serftenftoppel, und 
fragt nicht fo viel nach dem mürben Kartoffelacker als die Gerfte, wenn gleich 
Erfahrungsfache bei ihm iſt daß nur feingepulvertes Landſchwere 
Saatundkurzesdickes Korn gibt. Daher rührt es, daß der Marſch⸗ 
baber in Holftein 120 Pfd. die Zonne wiegt, wenn auf gutem Geeftboden 
das Gewicht 140—145 Pfd. — Man hat die frifche Düngung des Habers 
feldes verfochten, weil biefelbe die Eigenfchaften befigt, vermöge ihrer ſtärkern 
Degane aus den gröbern Rückſtänden, welche für die übrigen Gctreidearten 
noch unverdaulich find, die nöthige Nahrung zu ziehen. Die Praris ſpricht 
aber der Theorie, die in Belgien an dem Prüffteln Iangiähriger Erfahrung 
fich bewährte, in Deutſchland Hohn, Tiefere Krume cerfegt hier beffer 
beim Haber den mangelnden Reichthum des Bodens, Ic habe Gelegenheit 
gehabt, die auh in Flottbeck gemahten Wahrnehmungen auf meinen 
eigenen gebüngten Haberfeldern beftätigt zu fehen, daß die gegebene Düngung 
viel Sutter, aber wenig Körner zu Wege brachte, Pferdedünger hat mir fogar 
in Wiefc in beiderlei Ruͤckſicht nachtheilig gewirkt. Im 3. 1830 blieben . 
nur meine ungedüngten Haberäcker vom Rofte verſchont. — Man beitellt 
den Haber entweder nach einer einfachen Herbftfahre oder nach einer einfadyen 
Frühlingsfahre, oder nach einer Herbft: und einer Brühlingsfahre, oder nad) 
einer zweifachen Herbftfahre, odet nad) einer zweifachen Herbft: und einer eins 
fachen Frühlingsfahre, oder nach einer einfachen Herbft: und zweifachen Früh⸗ 
tingsfahre, oder nad) einer Doppelführe (Aweifurche), oder endlich aufelnen mit. 
dem Spaten gerobdeten Boden. Mit einem Worte, e6 gibt Feine Srucht, bei der 
ſo viele Beitellungsarten eintreten als beim Haber. Dabei füllt es ſchwer, ja 
unmöglich, zu beſtimmen, welche jener Verfahrungsarten im Allgemeinen die 
beffere fey. Es läßt ſich nur fo viel annehmen, daß eine mehrjährige Beftellung 
für verquedten Boden nothwendig, eine einführige aber für ein mit Hederich⸗ 
famen angefülltes Land zweckmäßiger fey. Es läßt fid) ferner für folhe Gegens 
ben, wo der Haber früh gefäet werden muß, annehmen, daß, durch Umſtände vers 
fpätet, man beffer thue, dem Lande nur eine Sahre zu geben, um früher füen 
zu können, als 2 — 3 Sahren, wenn dadurch die Ausfaat zu weit Hinausges 
fchoben werden follte. Endlich hat man auf einem zum Verquecken geneigten 
Ader zu erwarten, daß derfelbe nach einfähriger Haberbeftellung unausbleib⸗ 
lich zum Nachtheile ber folgenden Früchte verwildern werde, welches wohl 
su beachten if. (S. Schwery’s Aderbau Th. 2.)- Da wohl Niemand ben 
Haberbau genauer beobachtet und vollftändiger befchrieben hut, als Dr. 
Schweiger (S. deffen vortrefflihe „Bemerlungen über den 
Haber“ indem erften Theile der „Mittheilungen aus dem Gebiete ber 
Landwirthfchaft”), fo erlauben wir ung, die von ihm dafür aufgeftelften Regeln 
nebft Schwerz's Zugaben anzuführen. 4) Will man mit Gemißheit einen 
lohnenden Ertrag von dem Haber erwarten, fo muß die Art feiner Beftellung 
ſich vor Allem nad) den Vorfrüchten und der Beſchaffenheit des Bodens 
richten. 2) Iſt der Boden ſchwer, und die Vorfrucht Getreide geweſen, fo 
breche man beffen Stoppeln im Herbfle um und pflüge wenigftens einmal 
im Frühjahre, fäe ben Haber auf die rauhe, oder follte das Feld fehr klotzig 
ſeyn, auf die abgeengte Furche und egge den Samen forgfältig ein. 3) Hat 
man unter den angegebenen Umftänden Zeit genug, fo pflüge man, beſonders 
wenn der Adler verqueckt ift, zweimal im Srühjahre, oder beffer, man bediene 
fi, Im Halle der Boden queckenlos ift, ſtatt des zweiten Pflügens, des Unter⸗ 
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bringens der Saat durch ben Schaufelpflug. Sollte die Saat dadurch auch 
etwas verfpätet werden, fo wird man fich doch gut bei dieſem Verfahren ſtehen. 
4) Sit der Boden loder, troden und in Kraft, vielleicht aud mit etwas 
Samenuntraut gefüllt, fo bleibt e8 am rathſamſten, im Frühjahre nicht zu 
pflügen, fondern den Haber auf die Herbftfahre zu füen und mit der Egye 
unterzubringen. 5) Bortheithafter iſt es für den eben angegebenen Fall, dem 
Ader vor Winters zwei Fahren zu geben. 6) In dem Kalle, daß der vor 
bem Winter zweimal gepflügte Boden (von dem einführigen gilt das um fo 
mehr) durch einen ungünftigen, naffen Winter follte zufammengefchlemmt 
worden fepn, fo thut ein Pflügen im Frühjahre Noth, oder doch das Unter: 
adern der Saat, Iegtered, wenn der Boden von Natur loder iſt. 7) Iſt der 
Boden fehr feuchte und ber Herbft fo naß, daß die Pflugarbeit dadurch ers 
ſchwert und nicht gut wird, fo fcheint es häufig am gerathenften, In diefer 
Jahrszeit nicht zu pflügen, fondern die Stoppeln erſt nach dem Winter um: 
zubrechen, und folglich auf die rauhe Furche bei den erften günftigen Zagen 
den Haber zu fäen und einzueggen. 8) Nach Hadfrüchten aller Art wird es, 
wenn im Herbfte forgfältig gepflügt wurde, am gerathenften ſeyn, den Pflug 
im $rübjahre ganz wegzulaffen und den Samen unterzufchaufeln oder 
einzueggen. Nur ein fhwerer naffer Boden macht davon eine Ausnahme. 
9) Nach Hülfenfrüchten, auf nicht [hwerem Boden ausgenommen, ſcheint 
ein nohmaliges Pflügen nach dem Winter zum Haber nothwendig; weil 
nach ihnen die Felder meiftens ſehr feft werden und feucht bleiben. 10) Nah 
Klee darf nur einmal, entiweber vor ober nach dem Winter, gepflügt werden, 
Auf loderem, dem Zufammenfhlämmen unterworfenen Boden ift ba6 Rad: 
winterpflügen dem Herbftpflügen vorzuziehen. 11) Eine überjährige, meiſt 
verqueckte Kleeftoppel wird am ficherfien gezweifuhrt, im Grunde alfo nur 
einmal, wiewohl mit zwei Pflügen gepflügt. 12) Esparfettefelder, Luzerne⸗ 
felder werden am beften vor dem Winter umgebrochen. Dasfelbe gilt auf 
für Neubrüche, es fey denn, daß fie eine feuchte Lage hätten. Im Krühlinge 
wird nicht weiter gepflügt. 13) Obgleich der Haber einen tieferbrochenen 
Boden liebt, fo muß biefer ſich doch nachher wieder gefchloffen haben, wenn 
der Haber nicht Lager werden foll. Daher lohnt es ſich, wenn man öfterer eggt 
als man zu thun gewohnt ift. Beobachtet man — fagt Schweizer — 
die angegebenen Regeln, die aus reiner Erfahrung geſchöpft find, fo wird 
man gewiß meiftens eine gefegnete Haberernte, im Verhältniffe zu der Kraft 
des Bodens, zu erwarten haben, und nicht felten größern Vortheil von feinem 
Anbau ziehen, ald von dem der Gerſte. — Die Saatzeit des Habers anlan: 


. gend, fo hat Schwerz fehr Recht, wenn er als einzige Regel dafür die auf 


fieue: ihn fo frühzu faen, als ZeltundUmftände es zulaffen. 
Sicherer in der Regel, und ergiebiger oder doch ſchwerer wird ſeyn der früh⸗ 
al& der fpätgefäete. Aber bei Leibe fchmiere man ihn nicht ein. Zum ratio: 
nellen Haberbau gehört noch befonders: vollkommene und reine 
Saat; das Säen nah Gewicht empfiehlt fi bei feiner 
Getreidefruhtmehr alsbeim Haber. Das Maß der Einfaat iſt 
Überall fehr verfchieden ; als Medium vieler Angaben ergeben fich 4 Hectoliter 
auf ben Hectar ; darnach verhält ſich die Habereinfant zu der bes Roggens, 
wie 100:185 ober wie 5:9. in flaches Unterbringen ber Haberſaat iſt 
auch ein Hauptbedingniß ihres Gelingens. Die Gründe dafür und bie Art 
und Weife, wie ſolche zu befchaffen, findet der Lefer ausführlich entwidelt in 
bes Herausgebers Darftelung ber mellenburgifchen Landwirthſchaft. 
Hier, und im Allgemeinen die Bemerkung, daß das nicht ungewöhnliche 
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Unterpflügen bes Habers nur auf trodenem, leichtem, hochgelegenem 
Adler angebracht iſt, und daß diefe Operation flets eine wohlgeebnete Acker⸗ 
flähe Behufs der Aufnahme der Saat erfordert. Das Glattwalzen des be: 
ftellten Haberaders ift auf Sandboden ganz gut, richtet auch auf lehmigerem 
Selde, im Falle einer dadurch veranlaßten Kruftebildung, weniger Schaden 
als bei deg Gerfte an, indem der Haber das Aufeggen beffer vertragen ann. 

Das Plattwalzen bes Habers hat mir, wenn auch keinen Schaden, nie Nugen 
gebracht. In mehrern Gegenden wird das fogenannte Haberpropfen, d. i. 
das Eggen bes Habers, wenn er zwei Zoll hoch und höher iſt, mit großem 
Erfolge angewandt. Wohl wird ein Theil Pflanzen dabei ausgeriffen ; allein 
die übrigen befloden fid) nachher um fo flärker und ihre Halme werden um 
fo fteifer. Das fogenannte Aufeggen des Haberd — wenn er gelaufen —, 
in Holftein fehr gebräuchlich, trägt gewiß unmittelbar zur Zerftörung des 
Samenunkrauts nicht bei. Nach unfern langjährigen Erfahrungen find wir 
ganz Schwerz's Meinung, daß derjenige, welcher einen fortgefegten hart: 
nädigen Kampf mit dem Hederich zu beftehen hat, fid) von dieſem Alles ver: 
nichtenden Feinde nicht Eoftenlofer und wirkfamer befreien könne, als durch 
völlige Zurechtiegung des Bodens vor Winters. Das Ueberfahren des Habers, 
nachdem er aufgefproffen, mit Jauche, iſt vortrefflih. Der Brandruß wird 
nicht beffer vertilgt als durch forgfältige Auswahl des Samens. (Belehrende 
Beobachtungen über biefen Gegenftand findet der Lefer im erften Jahrg. 
der meklenb. LandmwirthfchaftssAnnalen, 3.9. ©. 247.) Regel foll und muß 
es ſeyn, den ſtets in der Gelbreife zu mähenden Haber fofort hinter der Senfe 
aufbinden und hocken zu laflen, wenn flarkes Unterfutter nicht eine Ausnahme 
gebietet. Durchregnen die gehockten Habergarben bergeftalt, daß eine Deffnung 
derfetben bei anhaltend fchlechter Witterung rathſam wird, ober ift ausge: 
fhwadeter Haber lange dem Regen auögefegt geweſen, fo empfiehlt es ſich, 
ihn in Strohbänder einzubinden. Der Ertrag des Habers iſt ſehr verſchieden, 
weil er fo verſchieden behandelt wird. „Er variirt auf kräftigem Boden und 
bel guter Eultur zwiſchen 30 und 50, im Sandboden bei geringer Eultur 
und auf ausgetragenen Aeckern zmwifchen 20 und 30. 

In der Grundmifhung iſt der Haber ben andern Getreidearten ziemlich 
fähnlich. Nah Sinclair enthält Avena sativa 64,10 Stärkemehl, 10,20 
Kleber, Eiweißftoffic., 25,70 Pflanzenfafer und andere Theile; nah Einhof 
60,00 Stärkemcht. Nadı Dr. £&.von Voß enthält der Huber fürs Pfund 
im Durchſchnitt an Hülſen⸗ und Soferfloff.e. - » - . 12 Loth 

Verluſt bei einer Temperatur von 50 Grad Reaum.. . 2’. > 

14": 3 

Rüditand an Mehl 0 0 0 ® . ° 0 17"). : > 

100 Pfund Haberkörner enthalten daher einen nahrhaften Rückſtand von 
54! / Pfund, oder ungefähr 54%], pCt. — Schrader fand im der Aſche 
von 2 Pfd. Haberkörnern 144%/ın Gran Kiefelerde, 33'°/20 G. kohlenftofffauren 
Kalk, 33°/,0 G. Eohlenftofffaure Talkerde, 4 / G. Thonerde, 6") G. Mans 
ganoxyd und 4/ ©. Eiſenoxpdd. — Nah Sprengel find in 100 
Gewichtstheilen Haberftroh ausziehbare Theile durch 
Waller Arstali - Alkohol, Wachs u. Harj Päanzenfafern nahehafte Theile überhaupt, 
20,666 31,623 0,722 46,939 52,289 

Der Haber ift mie Recht das gebräugjlichfte und belichtefte Pferdefutter ; 

da er fihh nah 24 Stunden bereitd in dem Magen zu einem volllommenen 


Brei aufiöft, fo gibt ex verhaͤltnißmäßig die gedeihlichfle und vortheilhaftefte 
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Nahrung ab. So fehr es Übrigens im Allgemeinen wahr feyn mag, baf ber 
unverdaute Abgang ber Haberkörner auf einen Erankhaften Zuftand des 
damit gefütterten Thieres ſchließen läßt, fo halten wir doch aus mehrjähriger 
Erfahrung die grobe Quetfchung bes Habers nicht nur für Beine unnüge, 
fondern den Zeitaufwand durch eine [parfamere und angemefjenere Kütterungs: 
meife reichlich erfegende Arbeit. Zu Brodmehl wird der Haber nur in gebir⸗ 
gigen und Ealten Gegenden, mo berfelbe früher und beffer reift ald andere 
Getreidearten, benust, z. B. im Shmwarzwalde, im fähfifhen 
Erzgebirge, in Schottland, Schweden, Norwegenu. a. O. 
Am legtern Lande vermifcht man das Habermeht mit gemahlener Tannen; 
oder Ulmenrinde. Die Verwendung des Habers zu Grütze und Graupen ift 
befannt genug, weniger, baß er das Material zu einem guten Biere, wie 
namentlih in Shweden und Sibirien, und, unter Branntweinfchret 
genommen, ein fehr wohlſchmeckendes Deftillat gibt. Weber feine allgemein 
Verwendung als Viehfutter kommt bei den betreffenden Gelegenheiten bas 
Möthige vor. 

Daber, Wiefen=, franzöfifhes Raigras (Avena elatior). 
Ein in jeder Hinficht fehr empfehlungswerthes Gras, wenn auch nicht gerade 
Qualität und Quantität feines Erzeugniffes Über einen Bogen zu fpannen 
find! Da aber eben fo gut ein Fuder Dung nugreichere Anwendung leidet, 
als ber Ertract desfelben, concenteirt in einer Schnupftabaksdoſe, fo hat aud 
als Viehfutter, das eben fo gut zum Zwede bat, den Magen ber Thiere zu 
füllen, als ihnen Nahrungsfloff zuzumenden, diejenige Gattung ben höhe 
Werth, bei welcher ſich beide Eigenfhaften auf die erfolgreichfte Weife ver: 
einigen. Ein mäßig fchwerer, feuchter Wiefengrund ift das Element diefer 
Dflanze; wird derfelbe gebüngt oder bewäſſert, fo zeige fidy ihre Vegetation 
von einer außerordentlihen Weppigkeit. Auf unbekarrten Wiefen, mo der 
Dünger: dem Erdewagen folgte, habe ih in Metlenburg das franzöfilh: 
Raigras vorzüglich fchägen gelernt. Im Vereine mit Klee, im Anfang der 
Biüthe gemüäht, gibt es ein fhönfarbiges gefhmadvolles Heu, Die Nugung 
dazu erhält dadurch einen um fo höhern Werth, da fie fo anhaltend If. 
Avena elatior gehört zu den, den bichteften Hafen bildenden Gräfern, das 
von harten Wintern nichts leidet, ein ſchon fehr frühes Sutter liefert und bei 
irgend zufagender Witterung 3 bid 4 Mal vor der Senfe etliche Fuß hoch 
auffchießt. Aber magern dürcen Boden will es nicht haben, und wenn man 
es in Gewicht und Kraft feines Products dem Kiee gleihfhägt, fo ift dieß 
eine franzöfifche Windbeutelei. Ich kann nur über die Bortheilhaftigkeit 
biefes Heufutters für die Kühe urthellen. Als Hädfel, mit Stroh und Kar: 
toffeln verfüttert, hat es fi) ald ungemeln angenehm und ber Milchvermeh⸗ 
rung förderlich bewiefen. Thaer verwirft das franzöfifche Raigras für Pferde 
und Schafe ; dagegen meffen einige Landwirthe demfelben für letztere medici- 
nifche Kräfte bei und wollen ed auch für das Sugoieh fehr loben. Sn Flott⸗ 
bed trug Avena elatior: 

auf 24 TEE a/. PR. — pur M.. .» . 2 2 0. 4800 PM. 

Länge 13'/: Bolt; | 
auf 92 DEuß 23 Ph. = pe. M. . . . . 2 2 5 6400 > 
Summe . 11,200 M- 

Summe ber Länge 32'/, Zoll. 

Durchſchnitt pr. M. 5600 Pfd:, Länge 16/. Zoll. 

Schübler erntete von einen engl. Acre (38,376 Par. ISchuh): 
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in bee Sammrelfe . - . . 5717 Pfb. (Avoir-dupoits:Gewidhts; 
103,15 Pfd.=100 Cölfner Pf.) 
nahrhafte Beftandtheile waren 
dbatiin » 2 2 2 2 0. 23559. 
unb 100 Theile bes grünen Gra⸗ 
fe8 gaben Heu - - 2 2 .350Df. 

Die Samengewinnung vom franzöfifhen Raigraſe iſt nicht leicht, weil 
von den aus einer Staude hervorfommenden 12 — 16 Halmen gemeiniglic) 
nur 2—3 gleichzeitig reifen. Auch reifen die Rispen von der Spige nad) 
unten zu, fo daß das Abfchneiden derfelben nicht länger hinausgefchoben 
werden darf, wenn fie oben gelb geworben find.. Man thut am beften, den 
zur Saat beflimmten, fogenannten Wiefenhaber zeitig zu mähen und dann 
zu diefem Behufe ſtehen zu laffen. Die abgefchnittenen Rispen breitet man 
zum Machreifen der weichen Körner dünn und luftig auseinander, und wenn 
der Same volllommen troden, wird er ausgedrofchen, wobei zu bemerken ift, 
dag man ihn, um die Körner nicht breit zu fchlagen, recht dick anlegen muß. 
Mit bromus mollis und Avena elatior (holcus avenaceus) wird noch 
häufig Verwechslung getrieben. Eine frifhe Befamung mit legterer erheifcht 
36 Pfd. auf 1 Morgen. 

Daberwurz, lauchblätterige, Bodsbart (Tragopogon porri- 
folium), eine blaublühende Pflanze, welche mit der Skorzonere (f. Habers 
wurz) viel Aehnlichkeit hat; ihre lange milchreihe Wurzel ift im erften 
Sabre eßbar. Der wilde Bodsbart, Wieſenhaberwurz, 
Gauchbart, Morgenftern, wilde Skorzonere, wird an 2 Fuß 
hoch, die Blume öffnet fich des Morgens und fchließt fi) gegen Mittag, wird 
wegen des Milchſaftes von allem Vieh gern gefreffen, und ihre Wurzeln 
nicht nur von Schweinen, fondern auch von Menfchen aufgefucht und wie 
Epargel verfpeift. In Wiefen und Gärten ift fie nicht felten. 

Haberwurz, Haberwurzel. Unter diefem Namen fommen mehrere 
landwirthſchaftliche Pflanzen vor; zuerfl: der Bodsbart (Tragopogon 
porrifolium ; franz. Cercifis à feuille de poireau; Sersisi des paudres; 
engl. Purple Goat’s-Beard; Salsifi; Salsafy), eine Salatblume, wild 
m England, Italien, Inder Schweiz und aud In mehrern Gegen: 
den Deutſchlands. Aus der fhmärzlichen, inwendig gelblichweißen Wur⸗ 
zel kommt ein aufrechter, äftiger, 2 — 4 Fuß hoher Stängel mit lungen, 
ſchmalen, fpigen, umfuffenden Blättern. Die violetten Blumen fliehen an 
der Spige des Stängels und der Aefte auf Stielen, welche nad) oben zu ver: 
dicht find; ihre Keichblätter find länger ald die Blumen. Man cultivirt diefe 
Dflanze in einigen Gärten wegen ihrer eßbaren Wurzeln. Sie verlangt, wie 
ale Wurzelgewächſe, einen lodern Boden, Man fäet fie am beften zeitig im 
Frühjahre auf das vor Winters gegrabene Land dünn auf, und verzieht in 
der Folge die zu dicht aufgegangenen Pflanzen bis auf eine Weite von 6 Zoll, 
damit die Wurzeln defto beffer wachſen. Im zweiten Jahre treiben dieſe 
ihre Samenftängel. Zur Einfammlung des Samens ift Ifteres Nachſehen 
nöthig, da der reife leicht vom Winde weggeführt wird. Derfelbe behält drei 
Jahre feine Keimfähigkeit. — Es bleiben die Wurzeln nicht länger als ein 
Jahr brauchbar. Wenn fie im Frühling des zweiten Jahres ihre Samen: 
flängel zu treiben anfangen, fo werden fie holzig und verlieren auch ihren. 
milchigen Saft. Daher nimmt man fie im erften Spätherbft nach der Saat 
aus der Erde und durchwintert fie in Kellern und Gruben... Es bürfen ihnen 
aber die Kronen nicht abgefchnitten werden, teil fonft ihr Milchſaft heraus: 
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dringt und fle in Säulniß Übergeben. (Im Fall man fie im Lande ſtehen 
läßt, kann man ihre jungen Sproffen, wenn fie im Frühjahre etwa 4 — 6 
301 herangemachfen find, wie Spargel oder Hopfenkeime benugen.) Außer 
zu Salat und Gemüfe, gebraucht man fie auch, wie Cichorien und Skorzo⸗ 
neren, als Kaffeefurrogat. — 2) Die ſchwarze Habermwurzel Scor- 
zonera hixpanica), gemeiniglih Skorzonerwurzel, Storzonere genannt. 
(Stanz. Scorsonere. Engl. Spanish Scorzonera or Viper’s Grass.) 
Gleich der vorigen zu den Salatblumen gehörig, wählt in Spanien und 
in einigen Gegenden Deutfhlands u.a. D, wild. Die Wurzel ift lang, 
fpindelfdrmig, auswendig ſchwarz; die untern Blätter find lang, fanzettfür: 
mig, geben in den Blattftiel über, und find am Rande wellenförmig und fein 
gezähnt ; weiter herauf werden fie ſchmäler und umfaſſen den 1— 2 Fuß 
hohen Stängel. Die gelben Blumen flehen einzeln auf langen Stielen an 
der Spige des Stängels und der Aeſte. Die Cultur diefer Pflanze flimmt 
mit der der vorigen ziemlich überein. Sie erfriert niemals, kann drei Jahre be: 
fländig auf einem Beete flehen bleiben, und iſt auch nach dem Samentragen 
noch zur Speife zu gebrauchen. Zu diefem Zwecke zieht man die ſchwarje 
Haut der Wurzel ab und weicht fie vor dem Kochen im Waſſer ein. Die 
Apotheker und Drogueriehändler kaufen den ſchwarzen Haberwurz pfund: 
weiſe; er muß dann aber im Anfunge des Mais ausgehoben werden; man 
(habt die ſchwarze Schafe der Wurzeln ab, und legt ſolche auf einen luftigen 
Boden, wohin die Sonne nicht fcheint, zum Austrodnen. — In Zurin hit 
man Verſuche gemacht, die Blätter diefer Pflanze als Futter für die Seiden: 
raupen zu benugen,, aber Die Seide ihrer Cocons um Vieles fchlechter gefun: 
den, als die Seide der mit Maulbeerblättern gefütterten. Dahingegen entdedt: 
der Pfarrer Johann Stephan Tregel in G. Karolinenfeld ki 
Roſenheim in Bayern, daß man zu eben diefem Zwecke mit dem beſten 
Erfolge den in Bayern häufig vorfommenbden niedrigen Habermut; 
(Scorzonera humilis) anwenden könne, ohne der Blätter des weißen Maul: 
beerbaumes zu bedürfen. Seine fehr intereſſanten und wichtigen Verſuche 
über diefen Gegenftand finden wir im 21. Jahrg. des „landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts“ in Bayern. Als Mefultat derfelben gibt er Folgendes an: 
„Die aus der wildwachfenden Scorzonera humilis gezogenen Seidenwür— 
mer liefern gute Cocons und fpinnen gleichzeitig, ober doch nicht viel fpäter, 
als die aus Muautbeerblättern gezogenen, wenn fie ganz oder meiftentheil 
mit Blättern aus der Eonnenlage gefüttert werden ; aber fie geben nur mit: 
telmäßige oder gar feidenarme ſchwache Cocons, wenn fie mit Blättern aus 
der Schattenlage genährt wurden.” — Hier folgt eine genaue Beſchreibung 
diefer dritten mit dem Namen „Haberwurzel“ bezeichneten Pflanze. S. hu- 
milis hat mit den übrigen Skorzoner Arten bie gleichen allgemeinen (Gat— 
tungs⸗) Kennzeichen ; als felbftftändige Art (Species) aber befigt fie folgend 
Unterfcheidungszeihen: 1) Die Wurzel, dunkelbraun und Enorrig, läuft in 
geringer Entfernung unter ber Erde horizontal fort (die der S. hispanica 
perpendiculär) ; fiehat mehrere, ſich ringe ausbreitende Kafern, und iſt ausdau: 
ernd ducch vieie Fahre. 2) Die Blätter, welche um die Mitte April ſchon hervor: 
treiben — fo daß fhon um dieſe Zeit die Seidenzuht (in Bayern) begonnen 
werben konnte — find Ianzett- oder laͤnglich⸗ rund lanzett:, zumeilen auch 
eirundslanzettförmig mit einigen (5) ſtarken Merven, welche durch die Länge 
des Blattes fortlaufen. Einige Botaniker nennen fie daher Sc. nervosa. 
Anfänglich haben die Blätter Wolle; je jünger, deſto mehr; fpäterhin, nas 
mentlic an freien, fonnigen Stellen, verlieren fie durch Regen und Wind 
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die Wolle ganz, welches fehr wichtig iſt für die Seidenzudt. Nur in den 
erftern Zeiten hatte Tretzel noch nöthig, die Wolle forgfältig abzumifchen, 
fpäterhin (als die erwachlenen Raupen viel brauchten) war es unnöthig. 
3) Der Stängel nebft Btüthe und Blüthezeit, Ein entfcheidendes Kennzeis 
hen ift der Stängel, der nicht allein niedriger al& bei der S. hispanica iſt 
(vor 34 bis 1"). Schuh Höhe), fondern auch immer einfach und nur eine 
Biüthe tragend (die fpanifche hat einen vieläftigen und vielblüthigen Stän: 
gel) ; Anfangs iſt auch der Stängel wollig, vornehmlich aber ber Blüthenftiel 
in der Mähe des Kelches. — Die Blüthezeit ift um die Mitte Mais. 4) Der 
Same ift Heiner ald bei der Sc, hispanica, und von dunkelroſtfarbigem, 
braungelbem Anfehen. Die fpanifche Skorzonere hat einen — wie befannt — 
weißlihen Samen. 5) Standort. Sie wählt ungemein häufig auf Wiefen, 
und zwar fowohl auf Bergwiefen,, an Anhöhen, als auf feuchten Wicfen, 
ja in der Mitte von Sumpf: und Torfiviefen, wo nur eine etwas trodene 
Stelle iſt. Magere Wiefen fcheinen ihr am beften zu behagen; auf diefen 
behält fie die Oberhand, während fie auf fetten Wiefen von dem größern 
Grafe verdrängt wird. Defto größer wäre der Gewinn bes Landmanns, der 
(Falls die Seidenzudt mit ganz anfprechendem Erfolge betrieben werben 
tönnte) gerade aus feinen fchlechteften Wiefen den größten Nugen ziehen 
fönnte. Häufig wächſt fie auch an und in Waldungen, unter Hochſtaͤmmen, 
auf fhattigen Weiden, in Bayern Auen genannt, Beſonders liebt fie die 
Nähe der Eichen, unter.denen, und in deren Umgegend fie oft In erflauns 
licher Menge und Größe angetroffen wird; Tretzel fand Blätter von 1 bie 
11/2 Schuh Länge und 4—5 Zoll Breite. Diefe Schattenblätter haben eine 
dunfelgrüne, frifche Farbe; die Sonnenblätter find gelblihgrün (in ihrer 
rechten Reife), aber dichter, folider. Letztere find für die Seidenzudt bei 
‘weitem vorzuziehen, auch merden die Raupen eher davon gefättigt, freflen 
weniger. Bon den Schattenblüttern verzehrten fie weit mehr, und blieben 
zufegt doch arm an Seidenftoff. — Die ganze Pflanze, wo ein Theil abge⸗ 
riffen wird, gibt einen mildhigen, weißen Saft von fi, der ſtark riecht und 
fehr bitter ift. Wenn der Saft getrodnet ift, fürbt er biutroth (jedoch) ſchmuz⸗ 
zig), und iſt aus Leinwand und wollenen Tuch kaum herauszubringen. Biel: 
leicht liegt in diefem Safte die Kraft, den Würmern Seidenftoff zu geben. 
Dabicht, Zaubenfalte, Stodfalfe (Falco palumbarius), ein bes 
kannter, dem jungen Federvieh fehr gefährlicher Maubvogel, ungemein ſtark 
und zur Jagd abzurichten. Im zweiten und dritten Jahre nennt man ihn 
Hühnerfalkez er ift fo groß wie ein Huhn, das Weibchen aber noch etwas 
größer. Er wohnt in dichten Wäldern und Vorhölzern, kommt aber auch in 
die Nähe menſchlicher Wohnungen, und lauert bafelbft auf Sänfe, Enten, 
Hühner und Tauben. Das Weibchen legt 3 — 5 Eier und niftet auf hohen 
Bäumen, — Da In der Regel diefer ſchädliche Raubvogel nur in der Brut: 
zeit auf den Horften, und indem er diefe umſchwärmt, zu erlegen iſt, fo em: 
pfiehlt fi fehr zu feinem Sange der Habichtskorb, welcher im Felde, 
auf einer. 8 — 10 Fuß hoben Säule ftehend, aufgeftellt wird. Er befteht 
aus einem vieredigen Korbe oder Kaften, welcher 4 Fuß im Quadrat groß, 
und 4 Zuß hoch ift. Der Boden ift von Brettern, die Seitenwände beftehen 
aber aus einem Drahtgeflechte, welches an vier Edfäulen, zwifchen denen 
auf jeder Seite eine Mittelfäute ſteht, befeftigt ift. Bet 1 Fuß Höhe wird 
diefer Korb durch einen doppelten Boden von ſtarkem Drahte getheilt, fo daß 
er einen untern Theil, 1 Fuß hoch hat, einen obern von 3 Buß. In den 
untern fegt man eine weiße Taube, wozu an ber Seite eine Thüre angebracht 
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iſt, welche gegen den auf ſie herabſtoßenden Vogel durch das Drahtnetz, wel⸗ 
ches den Mittelboden bildet, geſchützt iſt. Oben bleibt der Korb offen, um, 
indem ber Vogel auf die Taube ftößt, durch ein In Rollen laufendes Nes, 
moran ein Gericht befeftigt iſt, überzogen zu werden, wozu Im Korbe eine 
Stellung angebracht ift, welche der Vogel losſtößt, indem er ſich in den Korb 
hineinſtürzt. 

SHabichtskraut, pomeranzenfarbiges (Hieracium aurantiseum) 
24 eine hübſche Gartenpflanze mit vielen, dunkelorangefarbigen Blumen 
in einem flachen Strauß. In der Schweiz, Italien, Frankreich 
u. a. O. wild, kommt ſie faſt in jedem Boden fort, am beſten aber in einem 
etwas fetten und in einer ſchattigen Lage. Die Fortpflanzung geſchieht leicht 
durch die Wurzeln und auch durch Samen. — Zu dieſer Gattung gehört, 
und iſt für den Landwirth bemerkenswerth: Hieracium pilosella, welches 
auf trockenen Wieſen gefunden wird, und, wenn auch nicht geradezu giftig, 
doch dem Vieh ſehr unangenehm iſt, hoͤchſt nachtheilig auf die Milch wirkt, 
und namentlich den Schafen ſehr ſchlecht bekommt. 

Hacke, Haue, ein eiſernes breites oder ſpitziges Feldgeräth mit einem 
Dehr und einem hölzernen Stiel verſehen, zum Aufhauen ber Erde, Ausroden 
ber Bäume, Behaden bes Weinſtocks ıc. Won den verfchiedenen Anwen: 
dungen erhält fie den Namen: Kraut:, Rode⸗, Rabehade ıc., und man hat 
fie von verfchiedener Größe, Schwere und Seftalt. — Auch beim Gartenbau 
kommen für befondere Zwecke Haden von verfchiebener Art vor. 1) Eine 
große Hade, deren plattes Eifen 10— 12 Zoll lang und 5 — 6 Zoll 
breit iſt. An der geraden oder etwas gerundeten Echneide muß fie gut ver: 
ſtählt ſeyn. Man bedient fich derfelben vorzüglich zur Bearbeitung bes Landes 
vor der Pflanzung oder Ausfaat, zur Behackung ber größeren Zwifchenräume zwi⸗ 
ſchen den Pflanzen und zum Behäufeln derfelben, fo wie auch zum Aushaden 
und Wegfcharren des Unkrauts. Mit den fharfen Ecken macht man audy Zur: 
hen oder Gruben, um In felbige hineinzufäen oder Pflanzen zu ſetzen. 2) Die 
kleine oder fhmale Hade, auh Jätehäckchen genannt, bat ein 
4 — 6 Zoll langes, und 2—3 Zoll breites Hackeiſen. Man bat auch welche, 
deren Eifen ganz ſchmal und meißelartig iſt. Sie dient zum Behaden der 
engerftehenden Pflanzen, zum Durchziehen oder Verdünnen der zu dicht ſte⸗ 
henden Gewächſe, zur Unkrautsvertilgung und auch, um ſchmale Furchen 
zum Eden und Pflanzen anzufertigen. 3) Diezadige Hade ift ein dop: 
peltes Werkzeug, und befteht aus einer Meinen 3 — 4 Zoll langen und 1'|: 
bis 2 Zoll breiten Hade, auf deren obern Seite zwei Zinten von 3 Zoll Länge 
fidy befinden. Diefes Werkzeug dient vorzüglich dazu, das Unkraut ba zu 
vertilgen, wo man mit den zwei vorigen Haden nicht gut ankommen Eann. 
Eo z. B. werden die leeren Zwiſchenraͤume Wilden Erbſen, Spinatbüfchen 
1c. fehr gut mit der zweizihkigen Hade behadt. Die Heine Hade auf der 
andern Seite ift vorzüglich paffend, Unkraut, das eine tiefe ſenkrechte Wurzel 
bat, unter dem Herzen abzubauen. Die Unktrautsvertilgung geht mit diefem 
Merkzeuge wenigſtens achtmal fihneller ald beim Jäten mit der Hand von 
Etatten, Um Braunfhweig ift diefe Hade vorzüglich im Gebrauch. 
Auch die Wege laffen fih damit fehr gut vom Unkraute reinigen, und 
beffer als mit der eifernen Wegfchaufel, welche das Kraut oft nur abftößt, 
bamit die Wurzel Immer wieder von Neuem austreibt. 

Hackwald ift eine in Franken und Schwaben einheimifche Ber 
triebsart, und zwar Miederwald, in welchem bei dem Betriebe der Boden 
zwiſchen den Mutterſtöcken mit der Dade verwundet wird, um fo lange Ge: 
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treide darin zu ziehen, bis der Stodansfchlag groß genug wird, bieß wieber 
zu verhindern. 

Hadern nennt man die Windhaufen beim Heumadyen in Bayern. 

Hädfel, Häderling, Stede, heißt das Eleingefchnittene Stroh ober 
Heu, welches dem Vieh mit anderem Sutter vermengt gegeben wird. Die 
Anfertigung desfelben gefchieht aufden fogenannten Hädfelladen, deren Meffer 
bald unmittelbar durch die Hand des Arbeiters, bald mittelft eines in Um: 
ſchwung erhaltenen Rades agirt. In erfterer Rückſicht find die Handladen, 
wo das Vorfchieben des Strohes durch Walzen bewirkt wird und Kaften und 
Meſſer von ſolchem Galiber find, daß diefe Potenzen vereint mit jebem 
Schnitte wohl um !/s mehr Hädfel bewirken, die empfehlungsmertheften und 
gemeinbräuchlichften ; in legterer Rückſicht hat fich unter allen Handmafchinen 
die Lefter = KR arflen’fche, wovon man eine genaue Befchreibung im dritten 
Bande der Thaer’fhen „Annalen des Aderbaues” findet, am beften be: 
währt, — Neuerli hat man In der „Neuen Berliner Eifengießerei’ den 
noch übrig gebliebenen Unvolltommenheiten von Mafchinen diefer Art das 
buch abgeholfen, daß ber ganze Ladenkopf auf eine Länge von 20, fo weit 
es die zur Mafchine erforderlichen Theile nöthig machen, von Eifen gefertigt 
if. Die Verlängerung der Lade wird von Holz und muffenförmig von dem 
eifernen Ladenkopf aufgenommen. Die Mafchine hat einen beweglichen Laden⸗ 
dedel mit‘ vier gerippten Walzen, wovon zwei durch den Boden ber Lade 
treten und beim Gebrauch ſich unverändert um ihre Achfe drehen. Die beiden 
oberen Walzen Eönnen aufs und abfleigen, um jede beliebige Strohdicke mit 
gleichſtarkem Druck durchzulaſſen. Ein genaues Bild der ganzen Maſchine 
enthält der dreizehnte Yahrg. des „Monats-⸗Blatts der königl preußifchs 
märkiſchen ökonomifhen Befelifhaft zu Potsdam.” Der Preis ift 
68 Zhlr. preuß. Et. — Ein Arbeiter am Schwungrabde fann in einer Stunde, 
ohne bedeutende Anfttengung, 20 Bund Stroh a 20 Pfd. zu u zölligen 
Hädfel zerfchneiden. (Vergl. über Häckſelmaſchinen die Jahrgänge 1817, 
1818, 1820, 1826 ded Lands und Hauswirths.“) 

Die Meinungen über ben Nugen und Werth bes Hädfels find von jeher 
jeher veränderfich gemwefen, hauptſächlich nach Maßgabe der reichlihern oder 
geringern Strobernten. Munde haben bie Theorie aufitellen wollen (f. 
meti. X. 1827), daß der reife Halm nur allenfalls in feinen Knoten 
noch Nahrung enthalte, das fchiere Stroh aber nicht nähre, daß es alfo nicht 
Raifon fey, ben Halm zu zerfchneiden, weil er dadurch nicht mehr Nahrungss 
kraft erhalte. Wenn auch der legte Su keines Beweiſes bedarf, fo bedarf 
es doch der Behauptung, daß der Strohhalm für ſich Feine Nahrung ents 
halte. Die, welche an der Nahrung aus dem Halm zweifeln, ſchneiden bloß 
in der Noch Häckfel, um Stroh zu erfparen, und dem Vieh den Hunger zu 
ſtillen. Man opfert alſo die Theorie der Beſorgniß vor dem Hungerteiden 
auf, was man als ein pofitives Webel anſieht. — Es iſt aber doch gar fein 
Grund vorhanden, dem ‚Halm die Nahrungskraft abzufprehen, wenn folche 
auch geringer ift, als die des Knotens und des Blattes. Der Häderling hat, 
wenn er auch, gegen das lange Stroh gehalten, nicht an Nahrungstkraft ges 
wonnen, doch nicht nur die Eigenfchaft, mit nahrhaftem Zutter fidy vermis 
ſchen zu laſſen, fondern auch die Eigenthümlichkeit, daß das Vieh mehr das 
von frißt, ald vom Stroh. Wenn das Schaf von dem Bunde Stroh bie 
nahrhaftere Hälfte conſumirt, fo verzehrt es im Häderling nicht nur diefe, 
fondern auch die andere, vielleicht halb fo nahrhafte- Hälfte, welche es In der 
Form bes Strohes nicht zu fi nimmt, und frißt es weit mehr, als von 
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bloßem Steob. Aus ber größeren Maſſe, bie es zu verzehren durch Kunſt ge: 
nöthigt oder gereizt wird, zieht e8 mehr Nahrung, ald aus dem wenigen, aus 
der geringern Maffe, welche ed aus dem langen Stroh Örternd verzehrt. Das 
im Strob örternde (d. h. wählerifch verfahrende, grobe Reſte nachlaſſende) 
Thier ift ſchlanker, als das mit Hädfel gefütterte, welches eine größere Maſſe 
zu ſich nimmt. Man wirb nicht Hädfel füttern, wenn man aus der größern 
Maffe kräftige Nahrung zu geben hat. — Die Lederhaftigkeit verliert ſich 
beim Hädfel, und das ältere Thier, deffen Zähne nicht mehr das harte Zur. 
ter abbeißen, kann durdy die Haͤckſellade noch erhalten werden. Ganz befon: 
ders wird das alte Schaf durch aufgeweichten Häckerling noch erhalten wer: 
den können. Die Hädfellade nährt alfo gewiß troß dem, was eine halbe 
Theorie oder einfeitige Anficht dagegen aufftellen mag, nämlich fie erweitert 
die Confumtion, ob fie gleich die zerfchnittene Subftang nicht verändert. — 
Wie lang der Häderling zu ſchneiden, dieß beflimme ſich beim Gebrauch. 
Sener fagt: gebt dem Schafe die geſtoßene Kartoffel ohne Hädfel, und luft 
es dagegen Stroh ausfreffen. Er mag recht haben, wenn er viel Stroh con: 
fumiren darf, aber unrecht, wenn es gilt, den Hunger abzumehren, und einen 
größern Viehſtand fücherer zu ernähren, hat aber auch dann nicht ganz redit, 
wenn es ſich ergeben follte, baß durch die Hädfelfütterung in der Miſchung 
mit Kartoffeln das Thler veranlaßt würde, eine größere Maffe zu füch zu 
nehmen. Er hat aber nach der Praris, alfo der wahren Xheorie, ganz un: 
recht, wenn er im Stande iſt, zu beobachten und zu erfahren, daß die Schafe 
auf die ungemifchte Kartoffelfütterung eher ſtumpf werden, weil fie ſich bie 
Zähne damit verderben, vielleicht, wie wenn wir manche Nahrungsmittel 
ohne Zufag nehmen. Daß die größere Maffe, welche die Hädkfellade verfüt: 
tern läßt, nüslich verwandt werde, ergibt füch befonders, wenn man durch 
Schrot, mit Waffer über Hädfel fütternd,, eine Ernährung bewirkt, welche 
die geringe Quantität Getreide für fi nicht geben kann, aber dadurch, daß 
fie das Stroh dem Thiere angenehm und verzehrbar macht. Es gibt vielleicht 
keine wohlfeilere, weiter reichende und nüglichere Fütterung, als bie des mit 
Branntweinfhlamm angefeuchteten Häcfeld. Die dünne Schlämpe wird, 
für fich) gegeben, beim Rindvieh und bei ben Schafen nicht fo viel leiften, 
und nicht fo weit reichend wirken, als wenn fie, vom Häderling eingefogen, 
den trodenen Halm träftig und geniefbar gemacht dat. — Da der Haupt: 
nutzen des Hädfelfchneidens darin befteht, daß die gemifchte gleichartige Nah: 
rung dem Thiere gereicht wird, und foldyes, daran einmal gewöhnt, abgehal: 
ten wird, fich das Beſte auszufuchen, lederhaft alfo nur die beffere Nahrung 
zu confumiren,, die ſchlechtere aber zu vergeuden, fo leuchtet ein, daß gerade 
für dit Fütterung der Schafe das Hädfelfchneiden urfprünglid nur für die 
Pferde, dann auch für das Rindvich in Anwendung gebracht, jest, wo 
die Schafzucht eine Haupttendenz der Landwirthſchaft geworben iſt, ſich aud 
dem Schäfer empfehlen muf, wann er weiden kann; ganz unentbehrlich 
aber wird fie dem, der die Schafe zu Haufe füttert. Der ſchneidet Hädfel, 
um grünen und trodenen Klee durch Stroh zu verlängern, um Kohl, Rüs 
den und Kartoffeln zu mifhen, um mit Schrot, Leinmehl und Branntmein: 
ſchlamm Eraftlofen Strohhädfel zu verbeffern ; der ſchneidet im Sommer den 
grünen Roggenhalm , um nichts verloren gehen zu laffen, Überhaupt alle 
grüne Gräfer, um ausreichend zu füttern, weil die Erfahrung ihn bald zei: 
gen wird, wie die grüne Fütterung das Schaf noch weit mehr zum Dertern 
bisponirt, als die trockene, während das Rindvieh doch bei der grünen Stall 
fütterung nur wenig und nur in ber Stiegenzeit verzettelt. Sicher wird man 
/ ’ 
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fürs Schaf Eeine 10 Pfb. grünen Futters gebrauden, wenn man grünen 
Hädfel füttert. Man wird aud nicht fo leicht bei grüner Stalfütterung 
mit dem Schaf in Verlegenheit kommen, als beim Rindvieh ; denn der fchon 
teifende Halm, den das Rindvieh verfhhmäht, wird von dem Schaf, das eis 
gentlich begieriger und hungriger iſt, verzehrt werben, wenn es nicht vers 
wöhnt ifl. Bei der Hausfätterung frißt das, mit grünem Futter gefättigte 
Schaf begierig noch den getrodneten Halm, Das buch grüne Fütterung 
verwöhnte Rindvich wird nicht fo leicht, wie das Schaf,. an ben reifenden 
Halm geben, welcher mehr fättigt, als das faftige Grün. Inſofern beim 
Schaf nur Erhaltung für Wollwuchs in Betracht kommt, fo gibt es wohl 
kein Mittel, die Thiere wohlfeiler zu erhalten, als durch die Hädfellade oder 
Mafdyine im Sommer, vorzüglich vom ausgewachfenen, noch nicht abgeflor: 
benen Halm. — Bei der Kuh wollen wir vom jungen Graſe Mitch haben. 
Trockne Sommerftallfütterung der Kühe follte body nun nicht noch vorges 
ſchlagen werden, Ä 

Die Hädfellade muß alfo in Ehren gehalten werben, weil fie zur ftärkern 
Confumtion überhaupt und des Halms wirkt, und, weil fie Gelegenheit gibt, 
andere fräftigere Nahrungsmittel auf die nüglichfte Weife den Thieren beis 
zubringen. Es ift überhaupt ein Glück, daß bie Noth einfeitigen Theorieen 
Abbruch thut. 

Dägen, Hegen, von Haag (ein Zaun), heißt Überhaupt, etwas ſcho⸗ 
nen, verwahren und gegen Schaden fihern. Es wird von Wiefen, Aeckern, 
Wäldern, aud von Yagdrevieren und Wildbrät gebraucht, 

Däger nennt man die Sanbbänte, bie fi oft in den Flüſſen ober an 
den Seiten der Steombahn bilden, und die man buhnt, ober mit Weis 
denſtecklingen bepflanzt. 

Dägereiter, ein Sorftbebienter, welcher bie Aufficht Über ein Waldrevier 
bat, und hirſch⸗, holz = und jagdgerecht oder ein gelernter Jäger feyn muß, 

Hägerbufe heißt, in Pommern, ein Feldgrundſtück von 60 Morgen 
oder 2, 419, 740 franzöfifhen Fuß. 

Häring, Hering (Clupes Harengus), ein allgemein bekannter Fiſch 
und allgemeines Nahrungsmittel der reichern und aͤrmern Volksclaſſen, bes 
wohne den nördlichen Dcean, und beſchäftigt mit feinem Gange viele Tau⸗ 
fende von Menfchen, In bebeutendfier Ausdehnung wird biefer betrichen 
an den englifchen, ſchott- und irländiſchen, hollänbifchen, 
ſchwediſchen, norwegifhen, bänifhen, oftfriefifhen Küs 
ſten; auch iſt er eine erhebliche Branche der Fifcherei In ben Seeflädten ber 
Herzogthämer Schleswig und Holftein, in ginigen Gegenden an der 
mellenburgifhen Küfte, in den Pommerfchen Regierungsbezirken 
Stettin, Cöslin und Stralfund (S. hierüber Prof. Weber’s 
hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Jahrbuch, 2. Bd.) u. ſ. w. — Die Nahrung des Häs 
rings beſteht aus Seegewürmen und Inſecten. Er laicht zu verſchiedenen 
Zeiten, im Frühllng, Sommer und Herbſt, läßt ſich dann In ungeheuern 
Schaaren an den Mündungen der Flüffe und am Ufer fehen, und wird hier jährs 
lich um Sohannis und fpäter in folcher Anzahl gefangen, daß man nad, einer 
mäßigen Berechnung die Zahl ber jährlich getödteten auf 1000 Millionen 

annehmen ann. Ihr Verfchleiß gefchieht hauptfächlich auf dreierlei Wegen. 
Der gewöhntichfte ift der des Einſalzens; eine untergeordnete, aber auch fehr 
häufige Verwendung ift die zu den fogenannten Büdlingen. Die Zube: 
zeitung derfelben gefchieht in aufgemauerten Rauchhäufern von ungefähr 10 
Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 8 Fuß Höhe bis ans Dach, deſſen Ziegel, 
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um dem’ Rauche den Ausgang zu verftatten, nicht unterftrichen find. Der 
Boden des an einer Selte mit einer Meinen Thür verfehenen Gebäudes if 
mit Steinen gepflaftert und dient als Herb für bas zum Näuchern erforder: 
liche Feuer. Die feifh aus dem Waſſer gebrachten Häringe bleiben, nach⸗ 
dem fie, in ein Gefäß gefchüttet, mit ſcharfem Salze beftreut und mittelft 
einer Schaufel fleißig umgerührt find, bis zum gänzlichen Verluſte ber 
Schuppen unberührt bis zum nächſten Morgen ſtehen. Jetzt werben fie buch 
den Kopf ganz dicht auf Spieße gefledt, und zum Abträufeln vor dem Rauch⸗ 
baufe ins Freie gehängt. Am britten Morgen endlich hängt man dieſe mit 
Häringen angefüllten Spieße in das Rauchhaus hinein, zu welchem Ende 
länge ber beiden gegenüberftehenden Mauern, in gleicher Entfernung über: 
einander, Latten befeftigt find, fo daß die Häringe eben frei zwiſchen benfels 
ben hängen können. Wenn auf biefe Weife das Haus von der Spike des 
Daches bis etwa 1*% Elle vom Fußboden mit dicht nebeneinanderhängenden 
Stäben angefüllt ift, zündet man längs jeder der beiden langen Mauern an 
drei Stellen. ein Teuer von trodinen Eichenſpänen an. Wenn gleich heil, 
darf diefes anfüngli nur gelinde brennen, und das Öftere Auflodern der 
Klamme wird durch gelinbes Auffprigen mit Waffer verhindert. Am folgen: 
den Tage werden Rauch und Feuer etwas verftärkt, und am dritten Tage 
und der folgenden Nacht durch Unterhaltung des erſtern mit faftreichen Süs 
gefpänen oder Eichenrinde nody mehr vermehrt, aud) feine gleichmäßige Wir: 
tung nach folhen Stellen, wo es biöher keinen Einfluß übte, möglichſt be⸗ 
-obachtet. Wenn dann die Häringe überall die rechte Farbe haben, was mei 
ſtens nach 3 Tagen und 3 Nächten der Fall ift, läßt man bie Thür ein: 
Zeitlang offen ſtehen, und flreiht enblidy die Büdlinge von den Spießen 
ab. — Berühmt find die Cappeler, Lübecker, Kieler Büdlinge und 
die Slensburger gerkucherten aufgefchnittenen Häringe — Fleckhä⸗ 
ringe genannt. — In Schweden wird auß frifchen Häringen Thran ge: 
fotten, welcher zum Brennen fehr gut iſt. Ob es der Mühe Werth fey, bie 
an den beutfchen Oftfeeküften gefüngenen Häringe zum Thrangewinne zu 
benugen, darüber gibt die folgende Mittheilung eines Landwirthes auf Rü⸗ 
gen, ber einen Verſuch der Art gemacht hat, Auskunft. Das Thrankochen 
aus Häringen, heißt es nämlich, ift auf jeden Fall, wenn der Häring fo häu: 
fig gefangen und mohlfeil verkauft wird, daß die Salzereien den Häring nicht 
gebrauchen, fehr vortheilhaft; denn ich babe jegt die Erfahrung gemacht, daf 
die Abgänge, ausgepreßt wie Leinkuchen, fich bis jegt gehalten haben und ein 
herrliches Schweinefutter geben. Das Kochen an und für fidh habe ich nur 
auf einfache Weife betrieben, denn es wird nur, während des Kochens, das 
Fett mit einer breiten Kelle oben abgefüllt und dieß fo lange fortgefegt (in: 
zwifchen natürlich öfter umgerührt), bis kein Bläschen mehr eben kommt 
und bie Häringe zu einem Brei gekocht find. Alsdann wird das abgefüllte 
Bett in eine Kufe oder einen Keffel gegoffen, wovon, nachdem es kalt ge: 
worden, ber beinahe reine Thran oben abgenommen werden kann, der dann, 
noch etwas in warmem Waffer gereinigt, ein herrliches Brennmaterial lie: 
fert. Die ausgefüllte dicke Maffe wird vermitteift einer Beinen Preffe nad: 
gepreßt, was beinahe eben fo viel Thran liefert ald das Abfüllen. Gereinigt 
muß dieß Zeug aber immer bald werben, denn fonft verbreitet ed, wenn ee 
länger oder nur einige Tage auf dem Waſſer fiehen bleibt, einen ganz ab: 
fheulihen Geruch. — Aus 4 Wall, d. h. viermal 80 Stück, Häringen habe 
ih ein Quart reinen Thran gewonnen. Für das Wal zahlte ich damalé 
/2 Spr. und hätte es mitunter für 4 Pfennige kaufen können, wenn ich auf 
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einmal 2: bis 3000. Wall hätte gebrauchen können. In zwei Mauerkeſſeln 
konnte ih mit 2 Mann täglidy 150 Wal verarbeiten, wozu, da die Keffel 
immer in Dige blieben, nicht fehr viel Feuerung nöthig war. Mein Schwies 
gervater, Kaufmann in Bergen, hat ein Oxhoft a Quart zu 8 Sgr. vers 
kauft; mit bem übrigen. habe ich bis jegt meinen eigenen Bedarf gebedt. 
(Das Kochen geſchah im Frühlinge 1834, die Mittheilung iſt vom 30. Oe⸗ 
tober 1835.) — Da das Kochen und bie weitere Behandlung des Thrans 
mit den in einer Landwirthfchaft etwa vorhandenen Gefchirren gefchehen iſt, 
fo leuchtet e6 ein, daß basfelbe voctheilhafter betrieben werben kann, wenn 
alle nöthige Einrichtungen dazu getroffen find und eine größere Menge von 
Häringen auf einmal bearbeitet wird. — Eine vierte Verwendungsart, 
vieleicht die Intereffantefte, Ift dee Häringsbünger, melcher natürlich 
nur in der Nähe der Seeküften, bei großem Weberfluffe diefer Fiſche, vors 


kommt. Wieberholte Verſuche find damit in Flottbeck, bi Hamburg,. 


angeſtellt; indeſſen wurden uns nur die Refultate auf Kartoffeln bekannt. 
Häringe — die bei einem glüdlichen Fange am Eibufer fo wohlfeil werben, 
daß man ein vierfpänniges uber für 3 Mark 8 Bl. (1 Thlr. 8 gr. preuf.) 
kauft — 1 Inder pr, Morgen, ober mit Erbe burchgelegt 2 Fuder pr. Mors 
gen auf 6800*), blieben auflehmigem Lande ohne Wirkung. Auf reis 
nem Sandlande aber brachte eine gleiche Düngung eine Vermehrung 
von 107° Ertragsfühigkeit, werth à 4 Grab circa 50 Himten Kartofßs 
fin. &o merkwürdig, fagt v. Voght indeß, die Wirkung des Härings 
auf Kartoffeln im Sandlande auch in landwirthſchaftlicher Rüdfihe iſt, fo 
möchte ich doch nicht die Veranlaffung geben, daß biefe Düngung anders 
als zum Viehfutter benugt werde. Ich beforge fehr, daß fie den Eßkartof⸗ 
fein etwas Herbes im Geſchmack geben würde, Auf etwas Ichmigem Sand 
vermehrten 2 Kuder Häringe:Compoft die Ernte um 2 Sad, alfo unbedeu⸗ 
tend. Es waren 3 Fuder Erde auf 1 Fuder Häringe. — Anderweitige' äl⸗ 
tere Verſuche mit geſalzenen Häringen zu Dünger möchten auch die vor⸗ 
züglihe Wirkſamkeit desfelben auf fandigem und ſterilen Boden betätigen. 
Ehen Schreber in feinen neuen cameralift. Schriften, Th. V. ©. 468, 
erzählt Folgendes: Ein gewiſſer Amtmann hatte zufällig 16 Tonnen verdor⸗ 
bene ſchwediſche Häringe, Ex ließ fie auf den Mifthof bringen und mit 
Stroh, Hauptfächlich aber mit abgefallenen Nadeln von Tannen und Fichten 
bebeden. Nachdem fie lange fo gelegen hatten, bis fie verfault. waren, lie 
er diefen Dünger auf das Gerftenfeld, welches Sundland in niedrigem Selbe 
war, bringen. Anftatt daß die Gerfte ſonſt ſehr niedrig blieb, wuchs fie auf 
dem mit Häcingen gebüngten Boden faft mannshoch, und trug große und 
volle Kehren. — Dem Kaufmann Münter in Nordhauſen, welcher 
einen fehr großen Häringshandel hatte, verdarben im Sabre 1764 einige 30 
Tonnen Häringe. Er ließ diefe auf einige Aderftüde fahren, weiche an eis 
nem VBerge lägen und einen durchaus Biefigen Boden hatten, in einer Ges 
gend, welche in dee Nordhäufer Flur die fchlechtefte if. Die Häringe 


wurden fogleich untergepflügt und das Selb mit Weizen beftellt, Die Oeko⸗ 


nomen in Nordhauſen riefenaus: „Weizen auf einen foldyen Kieskopf!“ 
— und lachten. Aber der Weizen wuchs dergeftalt, und erhielt fo große Aeh⸗ 
ten, als man nie in der ganzen Flur gefehen hatte, Nach diefer erſten vors 
trefflihen Ernte ließ er abermals dasfelbe Stud mit Weizen beftellen, und 
auch diefer gedieh nicht minder gut, fo wie noch drei nachfolgende Halm⸗ 

*) Zum nähern Verſtändiſſe diefer Bezeichnung fhlage man den Art. „Statit 
des Landbaues“ nach. 
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früchte einen guten Crtrag gaben. Einen ähnlichen Dünger hat man an 
den Küften von Norwegen, wo man ben Abfall von eingeſalzenen Hi: 
ringen und Stodfifchen bazu gebraucht. 

Häufelpflug, Kartoffeihade, kleine Pferdehade, eins der 
vorzüglichften unter ben neuern Aderwerkzeugen , beſonders für Wirthſchaf⸗ 
ten, in welchen ber Kartoffelbau im Großen getrieben wird. Diefer Pfing iſt 
ohne Karre und Räder, alfo ein fogenannter Schwingpflug, hat aber zwei 
eiferne Streichbretter , die entweder gerade in der Entfernung befefligt find, 
welche durch die gewöhnliche Weite der Kartoffelreihen nöthig gemacht wird, 
oder beweglich find, und nad) der Weite der Pflanzenreihen enger oder wei: 
ter geftellt werden Eönnen, wodurch denn diefes Werkzeug auch außer dm 
Kartoffeln zu andern Gewächſen brauchbar wird. Die Schar gleicht einem 
Keil mit einer etwas unterwiets gerichteten Spitze, woducch es ben zwiſchen 
den Pflanzenrethen liegenden Boden aufwählt und auf beiden Seiten den 
Streichbrettern vorwirft, um ihn an bie Pflanzen zu fchteben, Die damit 
gefertigte Arbeit nimmt ſich fehr ſchön aus, und verbient nicht nur in diefe 
Hinficht den Vorzug vor dem WBehäufeln durch Menſchenhaͤnde, fonbern auch 
noch in mehrern andern. Da nämlich bei der Arbeit mit dieſem Werkzeuge 
die Pflanzenwurzeln und jungen Anollenanfäge durchaus nicht erfehättert, 
oder aus ihrer Rage gebracht werden, wie bieß beim Handhacken der Fall zu 
feyn pflegt, fo wachſen diefelben freubig fort, und gedeihen vorzüglicher, be: 
fonders wenn Dürre eintritt, als die dur Menfchenhände angehäufelen, 
meil duch das Behacken ber letztern Art die Erde zu locker gemacht wir 
und ihre Feuchtigkeit noch ſchneller verliert. Noch wichtiger iſt aber biefed 
Werkzeug wegen bee Arbeitserfparungs es erfordert nur ein Pferd zur An: 
fpannung, oder wenn man will, zıdet Pferde, die man bei etwas ſchwerem 
Boden ſtundenweiſe abwechſeln läßt. Ein Knabe leitet das Pferd zwiſchen 
den Pflanzenteihen, und ein verflänbdiger ſorgſamer Mann führt den Plug 
an beiden Sterzen. In loderem Boden kann man bequem in drei Stunden 
180 D Ruthen bearbeiten, und dem Pferde doch noch Zeit zum Ausruben 
gönnen; folglich kann man in täglichen 9 Arbeitsſtunden 3 Magdeb. Mor: 
gen vollenden, was 8 Perfonen kaum in 8 Zügen vermögen. Es vleiben 
zwar bei biefem Anhäufeln mit dem Pfluge zwifchen den Pflanzen In den 
Meihen felbft einige Unktäuter ſtehen, gewöhnlich erſticken fie aber doch un: 
ter der barübergehäuften Erde, und iſt dieß nicht, fo Fönnen fie leicht und in 
kurzer Zeit durch einen Knaben ausgerauft werden. Um diefen Pflug höher 
oder niedriger zu flellen, und zu bewirken, daß er flacher ober tiefer eingreift, 
kann der an ber Srinbelfpige befindliche eiferne Bügel mit dem daran be 
findlichen Hafen zum Einhängen des Schwengels, mittelft der barin befind: 
tichen Löcher, auf: und niederwaͤrts geftedt werden. Wird er aufwärts ge: 
ftedt, fo kommt der Schwengel tiefer, und ber Pflug wird folglich aufwaͤrts⸗ 
gezogen und geht nur flaͤcher; im umgekehrten Kalle kommt der Schwengel 
böher zu ſtehen, und der Grindel wird beim Fortziehen abwärts geneigt, mo: 
durch dann der Pflug tiefer eindringt. Um aber das Inſtrument, dem man 
nach Befinden bes Bodens feine beſtimmte Nichtung gegeben hat, bei einzel: 
nen Aderftellen nad, Erforderniß flacher oder tiefer gehen zu laſſen, bedarf 
es kelner befondern Stellung bes Bügels; man erreicht ben Zweck durch Hr: 
ben oder Niederdrücken der Sterzen. Hebt man fit, fo dringt Die Scharfpige 
tiefer ein; drückt man fie aber nieder, fo gebt fie aufwärts, alfo flacher. Um 
diefem Werkzeuge einen gleihmäßigen Gang zu geben, hat man auch wohl ein 
einzelnes Rad unter dem Grindel befeftigt, welches zwifchen ben Reihen gebt. 
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Baff, ein veraltetes Wort, welches das Meer, wie aud) einen anfehnlichen 
Theil desfelben bedeutet, und nur noch als Eigenname einiger großen Buchs 
ten ber Oſtfee vorkommt. 

Daftdolde, großblumige (Caucalis grandiflora) 2 , eine ſchoͤne 
Pflanze, deren Stängel 1 Zuß hoch wird und 3—5 flrahlige Dolden mit 
weißen großen Bläthen trägt, Dan findet fie in bergigen Gegenden häufig 
unter der Saat, vorzüglich auf Falkhaltigem , fandigen Lehmboben; fie wird 
jung von den Schafen gefteffen. Die breitblätterige Haftbolbe 
(C, latifolia) hat Eleinere röthliche Blüthen. Die möhrenartige 
Haftdolde, Klettentörbel (C, daucoides), eine Schiempflanze, 
die 1—2 Fuß hoch wird, hat röthlichweiße Blüthen und findet fich häufiger 
unter ben Saaten. Das Mehl ihrer Samen, wenn e8 unter Getreide kommt, 
gibt dem Mehle des legtern einen bitten Geſchmack, weßhalb man dieß Uns 
kraut vertilgen muß. . 

Daftdorn, europäischer, weibenblätteriger Sanddorn (Hip- 
popha@ rhamnoides), ein Strauch, der an fandigen Sesufern und Dams 
men in Schweden, Defterreih, Preußen, auh am Rhein und 
dee Donau gefunden wird, einen dichten Buſch bildet und an fandigen 
Ufern mit, Bortheil zu Zäunen benugt wird. Seine Beeren find wie Erbfen 
groß, röthlichgelb und fäuerlich von Geſchmack. Die abgekochten Blätter ges 
ben ein blutreinigendes Mittel; ber Beerenfaft dient zu fägerlichen Getränken, 

Bagebuche, gemeine, Hainbuhe, Weißbuche, Hahn:, 
Had:, Steinbude (Carpinus betulus). Diefer fehr befannte Baum 
hat das Anfehen einer Ulme, die Rinde ift afchfarbig und glatt. Er liebt 
einen Lehmboden, wächſt wild in niedrigen und feuchten Waldungen, wird 
30—40, felten 60 — 70 Fuß hoch, und 2:— 300 Jahre alt. — Das 
Holz dee Hagebuche iſt dauerhaft und gut. Sie paßt vorzüglich zu dichten 
Helen und läßt fi gut unter ber Scheere halten. Ihre Blätter find für 
Schafe und Ziegen ein gutes Winterfutter, und Binnen nebft den Knospen 
und jungen-Zweigen zum Gerben benugt werben, fo wie auch die Rinde bes 
Baums zum Gelbfärben Anwendung geftattet. 

Dagedorn, gemeiner Weißdorn (Crataegus Oxyacantha), ein 
bekannter Strauch, ber überall in Gebüſchen, Wäldern und an Bäunen wild 
wählt, fh ganz vorzüglich zu bichten Heden eignet, und zu Kniden oder 
Einfaffungen der Koppeln am beften iſt. Sein Holz iſt fehr hart und fell, 
feine Beeren (Mehlbeeren) find Länglichrund, roth, eßbar, geben ben Vögeln 
viele Nahrung und die darin verfchloffenen Samen find zu Kaffeefurrogat 
empfohlen. | 

Dagel, Schloßen, find geftorne Waffertheilchen , welche In Eisklum⸗ 
pen zufammengebrüdt aus der Luft niederfallen. Die Größe ber Hagelkör⸗ 
ner tft fehr verfchieden; nah Denifon Olmſted und Andern hat man 
fie bi6 zum Umfange eines Fußes gefehen. &o heftige Schloßenfchauer Een: 
‚nen indeß bloß die gemäßigten Erbgürtel und bie Bewohner ber Gebirgshöhen 
der heißern Zone. Aller Dagel in ber noördlichſten Erdzone ift ſtets nur Elein, 
und eben fo im füblichen Frankreich. Die beftigften Hagelfchauer fallen 
in ben heißern Monaten des Jahres. In der nämlichen Periode eines 
Hagelſcha uers füllt in den Gebirgen flets ein feinerer Hagel, als in ben Ebe: 
nen. Die großen Hugellörner — die eigentlihen Schloßen — haben 
häufig einen weißen, mit vielen Poren verfehenen Kern. Um diefen Kern 
ſchichtet fich dichtes, aber durchſichtiges, gft wechfelsweife durchſichtiges und 
dunkles Eis. Auf ein Hagelwetter in. ber. heißen Jahreszeit folge ‚oft eine 
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ſchneidende Kalte. Im Frühjahr und im Herbſt bringt ein Hagelwecter ſtets 
Kälte. Jedes Hagelwetter entſteht durch eine plögliche ungewöhnliche Kälte 
in der Region der Wolken, worin fih die Schloßen bilden. Zur Bildung 
bes Kerns ber Schloßen iſt nur eine Kälte unter 320 F. (0! MR.) fähig; 
ber Hagel verwandelt fi in Schloßen durch Verdidung des Wafferdunfes, 
welchen er während bes Falles zur Erde antrifft. Wie entſteht eine folhe 
Kaͤlter Nach Einigen unmittelbar burd) bie Elektricttät, nach Andern durch 
eine Strömung aus ber Gegend, wo es beffändig friert. Freilich verdünnt die 
Eiektricität die Luft und jede Verblinnung der Luft erzeugt Kälte. Wenn 
man eine Leiden erXtafche flarf elektrifiet, ſo wird bie Luft darin fo bünn, daß 
fe niederfchlägt, Diefe Verdünnung der Luft ift aber keineswegs erwieſen. 
Im Gegentheil iſt die Concurrenz fich begegnender Windftöße, die Dichtig⸗ 
keit und Schwärze der Wolken ein Harer Beweis der der Schloßenbildung 
vorauögegangenen großen Verdichtung ber Luft. Würde ber Hagel dınd 
Elektricität gebildet, wie jene Hppothefe annimmt, fo iſt auffallend, daß 
nicht immer Gewitter mit den Hagelfchauern verbunden find. Wahrſchein⸗ 
licher iſt, daß die Hagelfhauer aus einer gewoͤhnlichen Erſcheinung in der 
Luft herrähren. Wenn die Elektrichtät den Hagel bildete, fo fällt es auf, daf 
man folhe Schauer nicht In ben heißen Gegenden mit einer fehr elektrifchen 
Atmofphäre antrifft, da doch dort ſtarke Gewitter fehr häufig find. Glaub: 
hafter ift, daß die Kälte in den höhern Regionen der Atmofphäre bie Schloßen 
bildet. Die Schloßenfchauer entftehen durch die Begegnung eines heißen und 
feuchten und eines Falten Luftſtroms in der höhern Atmofphäre von etwo 
10,000 $uß Über der Erbe. Die Größe der Schloßen entſteht durch den 
ſehr kalten Kern, ber beim Niederfallen um fo größer wird, je feuchter bie 
niedere Atmofphäre ift. Bei jedem Hagelmetter nimmt man ſtets eine. bop: 
pelte Windftörung, bie fidy gegenfeitig bekämpft, gewahr; je heftiger der Ge 
genftoß ift, defto mehr Hagel fühlt nieder. Wenn die Temperatur zweier fih 
begegnender Luftſtröme weniger von einander abmeicht, fo bilden fidy bloß 
Wolken. Sf ihre Temperatur abweichender ; fo verbidt ſich der Waſſerſtoff 
zum Regen, und wenn die Abweichung hoch iſt, ſo entſteht ein ſtarker Regen⸗ 
ſchauer mit Donner und Blitz. Miſcht ſich heftiger Wind aus der Region 
ewigen Froſtes mit der warmen und feuchten Luft eines gemäßigten Climas, 
ſo bildet ſich der niederſchlagende waͤſſerige Dunſt in Hagel um. Warum 
kennt aber nur die gemäßigte Zone heftige Hagelſchauer, und niemals bie kalten 
Erdgürtel? Auch der heiße Erdgürtel kennt Hagel und Schloßen In der Nahe 
der mit Schnee bedeckten Regionen, und auch dort nur ſelten, aus den vorbe⸗ 
merkten Urſachen. In dem kalten Erdgürtel kann kein ſehr warmer Luftſtrom 
wirken, daher fällt dort nur Regen oder der allerfeinſte Hagel, Die breiten 
Zhäler oder Ebenen zwifchen hohen Gebirgen find Schloßenfchanern beſon⸗ 
ders ausgefegt, wenn die Luft der Ebenen Heiß iſt und aus den Gebirgen 
alte Luftftröme fich über ber Ebene in der Atmofphäre befämpfen. Die hei: 
Ben Sonnenftrahlen fegen die Falten und heißen Luftſtröme in Bewegung. 
‘Der Hagel iſt in Gebirgen ſtets kleiner, teil er früher niederfchlägt, ehe er 
fi) vergrößern konnte, Der weiße Schneefern dieſes Hagels beweift, daß 
folder in einer fehr verdünnten Luft fich bildete. Ebenfo fieht ein Wafler: 
tropfen in einer von Luft geleerten Luftpumpe aus, und wie kalt ift biswei⸗ 
ten die Luft nach einem Riederfall großer Schloßen? — Warum fallen bie 
Schloßen fo Tangfam nieder? — Daß fie langſam niederfallen ift ficher, 
fonft müßten fie bei ihrer Größe noch weit mehr verheeren. Wie tief fchla: 
gen nicht manche Meteorfteine in die Erde, und wie tödtlich ift ein Kieſel, 
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der von der Größe einer Schloße nue einige 100 Fuß fit? Der Fall der 
Schloßen iſt langſam megen ihres fpecififchen leichten Gewichts, verglichen 
mit der Schwere des Waſſers, obgleich fie aus der Höhe mehrere taufend 
Fuß niederflärzen. Die Schloßen vergrößern ſich im Ballen durch bie in der 
Luft ſchwebenden Waſſerdünſte. Diefe find aber ein-Stoff, der fich wenig 
bewegt, bis ihn dee fallende Körper der Schloßen in Bewegung fegt. Dies 
fer Stoff hält daher das ſchnelle Niederftürzen auf und veranlaßt dadurch, 
daß fich viel verdickter Dunft der Schioße anhängt*). — Die Dagelwolten 
bilden ſich gereöhnlich fo plöglich und unerwartet, daß man oftmals kaum 
weiß, woher fie kamen ; fie nehmen dann wieder einen fo fonderbaren Gang, 
den man miederum garnicht eswarten zu-können glaubt. Oftmals halten 
fie eine faft gerade Linie, die an den Selten fchasf abſchneidet; zuweilen 
fegen fie in ihrem Zuge plöglich ab, und verwüſten nur: eine kurze Etrede, 
wogegen fie ein andermaf wieder einen weiten Zug nehmen und einen uns 
geheuten Landftricy verheesen. Diefe mitunter unerllärbaren Erfcheinungen 
mögen wohl nicht felten mit im Spiele geweſen feyn, wenn man fich für 
überzeugt hielt, es haben die Hagelableiter (f. d. Artikel Blitz⸗ und 
Hagelableiter) gute Wirkung gethan. Wälder und Flüſſe find bie jegt 
die Hauptableiter des Hagels. 

Dagemann (Dr. Theodor), k. großbritannifhshanndvers 
[her Director und Chef der Juſtiz⸗Kanzlei, hat ſich in ber landwirthſchaft⸗ 
lihen Literatur einen berühmten Namen durch fein „Handbuch des Lands 
wirthſchaftsrechts (Hannover, Hahn, 1807, gr. & 2 Thlr. 20 gr.) erwor⸗ 
ben, ein Werk, zu damaliger Zeit ſowohl für den Landwirth als den Rechts⸗ 
gelehrten von gleicher Wichtigkeit, welches befonbers bei einer neuen Geſetz⸗ 
gebung, wenn man fich daraus beichrte, was in der bieherigen Legislatur in 
Hinfiht auf Ackerproduction Alles fehlerhaft war und dem höheren Betrieb 
berfeiben entgegenſtand, größen Nutzen zu fchaffen verſprach, als es aller 
Wahrſcheinlich keit nach in ber praktifchen Reform ber Agriculturverhättniffe 
veranlaßt hat, — Hagemann if fpäter auch ber Biograph des von Lands 
und Staatswärthen [6 hochgeſchätzten Schriftftellers, des Eönigl. großbris 
tanniſch⸗-hannöverſchen Dber : Landes » Dekonomie = Commiflärs 
Johann Friedrich Meyer (f. d. Artikel), geworden. Deffen Lebensbe⸗ 
ſchreidung erfchien im Jahre 1820, mit dem Motto: 


-Virtute ambere hominis est, non autem fautoribus ; 
Nam sat fautorum hahet, qui bene operatur. 
| Plautas. 


Meyer fuchte in feinem Leben nichts ald das Gute zu befördern, wo es In 
feinem Bereiche Ing ; aber er ward gefuht — worauf ſich jenes Motto bezieht. 

Öahnenfuß ( Kanunculus). Das Geflecht biefer Pflanze ift in lands 
wirthfchaftlicher Beziehung unter bie Giftgewächſe zu rangiren ; mindeftens 
haben alle Gattungen besfelben etwas Scharfe und Aegendes, baher fie 
durchgehende wenigfiens verdächtig find. Daß der Eriechende Hahnenfuß 
(R. repens), ein milchvermehrenbes Mittel fey, iſt ein Glaube, welcher wohl 
auf mangelhafter Beobachtung. besuht, Dr. Sprengel fagt, man vers 
fihere zwar in manchen Theilen der Marſchen, befonbers oberhalb Bre⸗ 
men, daß ex ein ziemlich gutes Kutter für Milchkühe (nicht aber für Maſt⸗ 





*) Biblioth. universelle, Agdt 1860. 
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vieh) abgebe; allein, wo man auf die Pflanzen, welche dem Muilchileh dien; 
lich find, fehe aufmerkfam ſey, 5. B. auf den Elbinſeln Wilhelmsburg, 
Altwerber, Neuhoff und bem hohen Sthaar, ferner in Langen⸗ 
bruch bei Harburg, behaupte man einftimmig, daß der R. repeus (deſ⸗ 
fen Trivtalname Wildmark oder Holzmark ift) ein fchlechtes Futterkraut ſey. 
Man habe nämlich bie Erfahrung gemacht, daß bie Kühe anfünglicd, zwar 
viele, zulegt aber [ehr wenige Milch darnach gäben. Dan fage: „der Wildmark 
mergelt das Milchvieh aus.“ Selbſt Heu, worunter fidy viel. Eriechender 
Hahnenfuß befinde, achte man hier gering. Im allen Marſchen komme man 
Übrigens darin überein, daß der R. repens fowoht im geünm als trocknen 
Zuſtande gänzlid; von den Pferden verſchmäht werde, umd fchon defhalb 
folle man darauf bebadht ſeyn, dieſes Gewaͤchs fo viel als möglich zu vertil: 
gen. Der R. repens erfcheint, nah Sprengel, auf den Eibinfeln in 
Maffe, fobald die Weiden den Winter Über unter Waffer ſtehen; ein rund 
mehr, weßhalb die Einwohner vor ben Ueberſchwemmungen ſich fo fehr fürd: 
ten. — Die in ben (hol ſteiniſchen) Alfterriefen Häufig wachſenden Ra: 
nunfel: Arten bringen bei Kühen und Pferden ganz ähnliche Erfolge, wit 
die oben angegebenen, hervor. Von Legtern wird das damit vermifchte Heu 
gar nicht gefreffen, bei Erftern legt e6, wenn bee Hunger es hineintreikt, den 
Keim zur Lungenfucht, Egeln In der Leber zc. Die verabſcheuungswürdigſte 
und vielleicht am tödtlichften wirkende Ranunkelart tft R. sceleratus. Abet 
auch ihre Schweftern, R. acris und R. flammula, find erfahrungsmäßige 
Urfachen häufigern Viehſterbens, und der Befiger von damit beſchmutzten 
Sumpfwieſen hat ſchon allein aus diefem wichtigen Grunde die Eultur ber: 
felben, mit deren Kortfchritte auch dieſe Unkräuter ſich allgemach von ſelbſt 
empfehlen werben, zum angelegentlichften Gefchäftezu machen. Dr. Spren: 
gel fagt von dem fcharfen und brennenden Habnenfuße: „daß der fharft 
Hahnenfuß, auch ſelbſt Im trodnen Zuſtande, feine giftigen Eigenſchaften 
zum Theil enthäft, leidet. beim Verfaſſer fihon lange keinen Zweifel mehr. 
Noch im vergangnen Sommer fah er zu Amt Ilten im Lüneburgiſchen 
eine Wiefe, deren Heu, obgleich fie außer einigen Gräfern, etwas trifolium 
filiforme und t. repens, durchaus keine andere Pflanzen hervorbrachte, 
als fehr viel ranunculas repens und fehr wenig r. acris, dem Viehe jedes⸗ 
mal einen heftigen Durchfall verurfachte. Den brennenden Hahnenfuß hält 
man in den Marſchen für eine Pflanze, die allen Viehgattungen ſehr ſchäd⸗ 
lich ift. Um fich zu überzeugen, wie höchſt nachthellig der r. Aammula wirkt, 
bat man nur nöthig, das Vieh zu betrachten, welches auf Weiden feine Nah: 
rung findet, die viel von diefem Gemwächfe hervorbringen; es iſt mager, hat 
firuppiges Haar, und gibt, nad) Ausfage der Beſitzer, einen fehr geringen 
Milchertrag.“ — Was Sprengel bier fagt, bat feine vollkommne Ric: 
tigkeit. Auf den Stegener mit Ranunkeln überfäcten Sumpfwieſen hat 
‚mit eigene Erfahrung den Commentar dazu geliefert. Das von diefen $lö: 
hen abgenommene Heu bewirkte auch eine regelmäßige Diarrhoe, weßhalb 
Gras ähnlicher Qualität von meinen Nachbarn ſchon ſelt längerer Zeit gar 
nicht mehr gefchnitten ward. 

In Gärten cultiviet man eine Hahmenfußs Act mit gefüßten Blumen, 
weiche faft kleinen kugelrunden Röschen ähnlich find, Ste vermehrt ſich durch 
die kriechenden Wurzejfproffen. I | 

Bahnenkanım, gemeiner (Celosia criststa) O. Der glatte, 1—? 
Fuß hohe, aufrechte Stängel hat eirunde, zugeſpitzte Blätter und an bet 
Spige die große, prachtvolle, zufammenigehäufte, oben hahnenkammartig aus 
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gebreitete, glänzend purpurrothe Blumenahre. Blüht vom Juli bie Sep⸗ 
tember. In Aſien einheimiſch, muß fie bei uns in Miſtbeete gefäet und 
fo lange gezogen werben, bis die Pflanzen mit Ballen ausgehoben und in 
Zöpfe gepflanzt werden können. Sie verlangt ein fettes, loderes, mit Sand 
verniffehtes Erdreich, Feuchtigkeit und viele Sonne. Man kann fie auch 
wohl In Toͤpfen giehen, in bie man auch ſolche Erde macht; diefe müffen dann 
aber an einem ſolchen Orte fiehen, wo file Wärme genug haben und aud 
Sonne. Dir Same muß, well er ſehr fin: iſt, nur wenig mit Erde bes 
deckt werben. 

Bahnenſporn, rauchartiger (Plecthranthus frutieosns)- 2}, eine 
Cappflanze. Die kreuzweiſe gegeneinander überſtehenden Zweige haben eiförs 
mige, langgeſpitzte, etwas runzliche, ungleichgezähnte, am Grunde ganzrans 
dige, unten rötblichgerippte Blätter, Die blaßblauen Blumen ftehen in ziems 
fi) Tangen Endtrauben. Blüthe: im Juli, Auguft und ſpäter. — Der Habs 
nenfporn verlangt eine gute nahrhafte, mit etwas wenig Lehm vermifchte 
Erde, und muß in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden, wo er 
nur maͤßig feucht gehalten wird. Im Frühling, wenn keine Machtfröfte mehr 
zu fürchten find, kann man bie Pflanzen mit dem Ballen aus dem Topfe 
nehmen und an einer warmen befchligren Stelle ins Freie ſetzen. Die dort⸗ 
pflanzung gefchieht auf leichte Weiſe durch Stecklinge. 

’ Dailer, in Bayern, ein im zweiten ober dritten Jahre geſchnittener 
tier. 

Daimgrumd, in Bayern, ein in ber Dorfflur liegender Grund, im 
Segenfag der Alpengründe. 

Dainbutten » oder HRambuttenſtrauch (Rosa villosa), Ein überall 
in Deutfhland wildwachſender Strauch, welcher aber durch die Cultur 
in den Gärten fo veredelt ift, daß feine Früchte noch mehr al& zweimal fo 
groß werden. Er erlangt eine beträchtliche Höhe, und Stamm, Zweige und 
Blattſtiele find mit zerſtreutſtehenden Stacheln befegt. Die Blätter beftchen 
aus 5— 7 rundlich eiförmigen, doppelt gezähnten Blätthen. Der Haupt: 
blattſtiel iſt am Grunde mit 2 lanzettförmigen, an ber Spige feingezähnten 
Afterbläctchen befegt. Die hellrothen einfachen Blumen ftehen zu 2 bis 4 
an den. Spigen der Zweige, und hinterlaffen laͤnglichrunde, große Beeren, 
welche zur Zeit dee Reife dunkelroth find. Er kommt faſt in jedem Erdreich 
fort, aber in einem ‚guten fruchtbaren, nicht feften und nicht magern Boden, 
welcher auch nicht allzu naß iſt, wächſt er doch Eräftiger und bringt auch 
größere Früchte. Auch mit jeber Rage iſt er zufrieden, ſelbſt wenn fie ſchat⸗ 
tig ift. Seine Kostpflangung gefchieht Buch Samen, Wurzelausläufer, und 
durch Deulicen auf-bie gemeine Feldroſe. Die Früchte werden auf mannich⸗ 
faltige Weiſe in der Kochkunſt benugt und auch auf verfchiedene Art einges 
macht. Die vorcheilhaftefte Benuhung der Hainbutten iſt wohl die zu ei: 
nem Muße. Won 2 Metzen erhält man 8 Pfund fchönes Muß, welches zu 
Suppen, Brühen, Pfannkuchen und dergleichen weit beffer und wohlfeiler 
gebraucht werden kann, als die getroddnete Frucht. 

Dainriöpengras (Poa nemoralis) 2}, eine als gutes Futtergras 
gerühmte Pflanze. Btläht Juni, Juli, reift Aug., Sept., in Wäldern, Hate 
nen, Gebuͤſch, gern an fehattigen Stellen. "Die Wurzel bat oft kurze Aus⸗ 
Läufer; der tundliche Halm iſt glatt oder etwas fehärflich, feine 4 bis 5 Kno⸗ 
ten dunkelviolett und wirb bis 2 Fuß hoch; die ſchmalen Blätter find oben 
rauh; Die ziemlich lange, gegen bie Spige bünnere Rispe iſt in der Blüthe 

ausgebreitet und etwas Öbergebogen ; ihre Aeſte, die oft wieder fig find, , 
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fichen meift paarweife, bie heil s oder grünlichhrammen- rauhen Aehrchen find 
weis bis fünfblüthilg. — Die Poa s Hat iſt vielgeflaltes, und man hat bis 
jegt mehrere Varietäten beobachtet ,. bie aber meiſt in den Schweizer Ab 
pen einheimifch find. _ FB 

Hakelzaun, der meklenburgiſche. Eine ſehr dauerhafte, undurch⸗ 
dringliche, leicht zu errichtende, wohlfeile, Schutz gegen kalte Winde gewähs 
rende Gortenbefrigbigung | Derſelbe beſteht aus dem Unter⸗ und dem Ober: 
zaune. Zu erfierem nimmt man gemeiniglich ein dichtes Geflecht von guten 
zähen, nicht zu ſchwachen Weidenzweigen, zwifchen eichenen oder guten kieni⸗ 
gen Eiefernen Zaunpfählen. Wer aber gut gefpaltene Zaunfatten, ſtarke 
Beifchalen ober Bretter dazu haben kann, zieht biefe vor. Die Überall gleiche 
Höhe des Unterzauns muß nicht über 4 Fuß betzagen. Iſt derfelbe fertig, 
fo werben-an feinen beiden. Seiten, in einer Weite von 2 rheinl. Zuß, 1"): 
bis 2 Fuß tiefe-Röcher gegraben, dergeftalt, daß das Loch an der einen Seite 
immer in dee Mitte von zwei Löchern auf der andern Seite iſt. In diele Loͤ⸗ 
cher werden nun bie 8— 10 ch. Fuß hohen Pfühle eingefenkt, die ben Obers 
zaun bilden, und bie freuzwelfe, einer etwas geöffneten Scheere gleich, auf 
dem Unterzaune ruhen. Jetzt fliht man dieſe Hakelpfähle etwa fußhoch 
mit fangen Weldenzweigen zuſammen; ſchlägt das fertige Geflecht mit der 
umgelehrten Holzart gut hinunter, und legt dann zuerſt Eleineres und ziem⸗ 
lich gerades Buſchwerk, wenn es ſeyn kann weidene Zweige, In dee Länge 
des Zauns oben in die großen Pfähle ein, hierauf lange große Büſche, deren 
Stammenden gegen Abend gerichtet find, und beren Spitzen ſchraͤg aufı 
wärts gegen Morgen liegen. Diefe Büfche werden mit dem Stanmende, 
fo gut es gehen will, in das Flechtwerk hineingeftochen, und dann der Buſch 
bucch einen Dann, der auf dem Zaune fteht, gut zufammengetreten, doch |, 
daß ſolche immer fchräg mit der Spige etwa 45 Grad aufgerichtet liegen; 
fo führt man fort, bis ber Zaum hoch und dicht genug erfcheint. Wer Dor: 
nen genug haben kann, nimmt ſtatt andern Bufches nur dieſe; und wer 
den Zaun völlig unerfleiglic) ‚machen wit, der forge, daß auch die großen 
Hafelpfahle nad außen mit Dornen bedeckt feyen, ba fie dann Niemand zum 
Zwecke des Erfieigens-anfaffen und ſich hinaufſchwingen fann. Bei Mangel 
an Dornen erfpare man folche bis zulegt, damit fie obenauf zu liegen foms 
men und das Ueberfieigen bes Zaunes hindern, 
Baken, der, ein in Mettenburg, Liefland, Schlefien, in 
. dem Erzgebirge und andern Gegenden gebräuchliche Ackerwerkzeug, 
wahrfcheinlich, gleichtoie der Pflug, römifhen, wendifhen und ſla⸗ 
wifchen Urfprungs, Hier eine kurze Darſtellung feines einzelnen Theile. 
Diefe find 1) ein dreiediges, dem Spateneifen ähnelndes, aber vorn fpitziges 
Eifen, welches 2) mit dem Refterbrette verbunden iſt. Die mit dem Ei: 
feu aufgefaßte Erde wird in fchräger Kläche auf das Brett hinaufgeſchoben, 
und um das Herabfallen derfelben von beiden Eeiten zu vermeiden, iſt eine 
ſchiefe Haltung des Geräthes Erforderniß. Dieß Hakbrett, das mit feinem 
Stiele durdy den Hakenkrümmel geht und barin verkeilt iſt, ruht unten 
mit einem Sostfage aufdem Hakenhäft, oder demjenigen heil, der in 
der gemachten Furche hergeht. Mittelft der Verteilung kann es aber höher 
heraufjezogen oder tiefer herabgelaffen werden, je nachdem das Eifen tiefer 
oder flacher in den Boden hineingehen fol, 3) Der Krümmel, melde 
aus einem darnach gewachfenen, mit Sorgfalt ausgemählten Stüd Hol 
gemacht wird, ift unten hinterwärts in das Höft eingezapft und wird vers 
möge ber duxchgelaſſenen Sterze, die mehr vorwärts in das HÖft eingezapft 
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iſt, unterſtützt und in feiner Lage erhalten. 4) Das Hoft (Haupt). Die 
Verbindung erhellt aus Obigem. 5) Die Sterze, mit welcher der Haken di⸗ 
rigirt wird, Soll er nämlich rechts beim Hinaufziehen die Furche werfen, fo 
faßt der Kührer mit der rechten Hand an und biegt ihn fo über. Dicht an 
derſelben Furche wieder Hinuntergehend, hält er ihn mit der linken Hand 
links über, da benn bie Exde Links abfällt und bie vorige Furche füllt. An 
dem Krümmel wird dann, wenn dr mit Dchfen gezogen wird, ein Baum 
mittelſt eines Ringes und Vorſtecknagels befeftigt, der in das Joch der Ochs 
fen fo eingehangen wird, daß er eine Bewegutig ſeitwärts geftattet. Wird er 
dagegen mit einem Pferde gezogen (in meiner „Reife durch Meklenburge 
babe ih Beiſpiele davon im leichten. lofen Ader angeführt), fo wild auf das 
verlängerte, abgerundete Ende des Krlimmels eine fogenannte Kluft:, Scheer: 
oder Gabeldeichfel geſteckt, worin bas Pferd angefpannt wird. Bet zwei Pfer⸗ 
den legt mann ein Vorgeftell an ober der Hakeubaum rubt auf einem Baume, 
welchen fie unterm Leibe nach den Vorberbeinen zu tragen, indem berfelbe 
mie Heinen Ketten In den Sieleneingen feftgehangen if. — Die vortrefflichen 
Eigenfhaften diefes Aderinftruments find: a) daß es fehr leicht zu confteuis 
ven iſt; b) es tft viel wohlfeller anzufchaffen und. zu erhalten als der Pflug; 
c) es beſchafft das Unterbringen bes Miftes, des Mergels und der Modde 
auf vortheilhaftere Weiſe ats der Pflug. Diefer fchleppt den Miſt oft zus 
fammen, verurſacht aber beim regelmäßigen Umlegen obiger Dungmittel auf 
sähem,, naffem Boden die Enrftehung einer Höhlung zwifchen der Furchen⸗ 
fireife und dem Aderboben, über welche beim nachmaligen Pflügen meiftens 
hingegfitten wird, alfo.eine unvolllommne Mifchung diefer Sachen mit dee 
Ackerkrume Statt finden: muß. d) Auf dem fteinigften und unebenften Bo⸗ 
den fest der Hafen felten aus, fondern arbeitet fogar an fteilen Höhen nad) 
allen Richtungen, ftürzt die Erde nach jeder beliebigen Seite und. findet mit 
feiner Spige Üüberalf gut den Weg zmwifchen ben Steinen hin. e) Gehakter 
Drefch ift weit letchter im Frühjahre mürbe zu machen als gepflügter; auch 
mögen die Luftpotenzen von allen. Seiten beffer auf benfelben einwirken Bin: 
nen, Mit dieſer Anficht ſtimmen die Uctheile eines bes chrenwertheften Mek⸗ 
lenburger Praftiker und Dr. Gerke's überein. Daß, wie Thaer fagt, 
von den Meklenburger aufmerkfamen Wirchen ber Pflug unter allen 
Umftänden zum Umbrechen des Drefches vorgezogen werde, iſt nad unfern 
Beobachtungen burchaus nicht allgemein der Salt, auch ſprechen unfere eiges 
nen Erfahrungen für das Gegentheil. f) Nach Gerke verlangt der Haken 
Im gemergelten Sandboden, nach Ausweis des Kraftmeflers, im trodenen 
Dreſch bei 3 Zoll Tiefe 5'/,, im naſſen 4°, bis 5 Gentuer; in der Stoppel 
su 4 Zoll 3 und resp. 2'/2; In der Saatfahre zu 6 Zoll 2'/, und 2 Zoll. 
Der Meklenburger Pflug in allen obigen Rädfihten 8 — 72, 5 bis 42], 
und 4 Bis 3'/.. Der Small'ſche Pflug tft zweſchen beiben in der Mitte. 
g) Unter den meiften Umſtaͤnden wird der Hafen. einen weit groößern $läs 
henraum als der Pflug umarbeiten. Bei langen Wendungen und gleich: 
breiten Stächen gewinnt zwar der Pflug im Vergleich mit dom Hafen, theil® 
weil es nicht nöthig iſt, ihn fo oft umzumenben, und theils auf) ſchon auf 
der Urfache,, weil. die Thiere am Pfluge viel rafcher gehen können ; Dagegen 
arbeitet der Haken bei kurzen unb keilförmigen Aderftüden dem Pfluge vora 
bei. So viel ift ausgemacht, daß ein meklenburgiſcher Wechfelhaten 
in den langen Maitagen im mürben Ader 50 Ruthen als Saatfurche, 
in den kurzen Rovembertagen aber Über 160 (1Ruthen als Dreſchfurche 
umbringen Bann, vorausgefegt, daß das Geld eine reine Fläche und nicht fehr 
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coupirt und von Gräben durchſchnitten iſt. ) Wenn auch weniget unmit⸗ 
telbar, doch mittelbar, veranlaßt ber Haken eine ſtets ſchnellere und bef: 
fere Krümelung und Pulverung bes Aders, da die Egge auf gehaktem Lantı 
beffer eingreift und die Soden zerkleinert. Auch iſt es wohl erwiefen, daß der 
Haken in den meiften Süßen r einere6 Land als der Pflug zu geben pflegt; 
denn er reißt Quecken und Gräfer los, ohne fie abzufhneiden ; die Diftel be: 
bedit er entweder oder zieht fie ſammt der Pfahlmurzel aus. — Erwieſent 
Mängel des Hakens find: a) daß der gehakte Adler vom Zugvieh getreten 
wirb und dieß bei feuchter Befchaffenheit bes Bodens auf lehmigem Felt 
fefte Ballen zu Wege bringt, bie, wenn fie trocken geworden und nicht durch 
günftige Witterung wieder gelößt werden, ale Schollen (Kluten) den Land: 
mann plagen. Das Saatkorn muß auf einen gehakten Adler, weil ber Trit 
des einen Ochſen jebesmal in die ſchon geackerte Krume fällt, auch der Hu 
fen an und für ſich unebenes Land macht, flets ungleichförmig fallen. rei: 
lich läßt fich dieſer Umſtand duch das Vorziehen mit langzinkigen eifernen 
Eggen einigermaßen heben. b) Das Falgen der Stoppeln wird in den mei: 
ſten Fällen der Halten nur unvolifiändig verrichten können; auch zum ein: 
furchigen Unteradern grüner Saaten, als vegetabilifcher Düngung, taugı 
der Haken gar nicht. c) Zum Unteradern.des Sommerkorns hat der Pflug 
vor bem Haken gleichfalls große Vorzüge; bei naffem Wetter bleibt unter 
bem Tritt der Dchfen manches untergeaderte Korn, ohne zu keimen, liegen, 
wenn man nicht vor dem Kabeln ober Munbeggen den Längezug mit eifer: 
nen Eggen gibt. — Aus diefer Parallele ergibt fich von felbft, inwiefern der 
Haken die Vorliebe, welche für ihn die meiften Landwirthe ver Gegenden, wo er 
üblich iſt, hegen, rechtfertigt. Duß er nicht unumgänglich zu einer höhern 
Ackercultur erforderlich ift, beweißt zur Genüge der Umftand, daß nur die 
allerkleinſte Fläche des Erdbodens mit dem Haken beftellt, in allen Segen: 
ben aber, wo bie gartenmäßige Beſtellung und induflriöfe Nusung des Lan: 
des auf einer Stufe hoher Ausbildung ſteht, feit Jahrhunderten und vom 
Anfange ber der Pflug allein gehandhabt wird. Well der Pflug ein fo un: 
zertrennlicher Gefährte reicher Ernten In allen Ländern höherer Euftur iſt, 
haben Manche die Meinung ausgefprochen,, die elgenthümtliche Wirkung des 

-Dfiuges diene doch wohl vorzugsweife zur inneren Befruchtung der Krunie. 
Ganz im Allgemeinen angewänbt, läßt fich diefer Sag wohl nicht durdfüh- 
sen. Aber darauf kann man wohl hinweifen, daß der gepflügte Adler fich oft 
tragbarer, als der mit dem Haken gebrachte zeigen dürfte, weil bei biefem 
mehrere humoſe Stoffe an der Luft verwittern möchten. Beim Unterhafen 
von grünen Dungfaaten bat die unvollkommene Bededung eine Verweſung 
an ber freien Luft zu Folge, welche das ſich entwidelnde Gas mit fi fort: 
nimmt, ſtatt daß es fich bei der verdeckten Gährung in ber Erhkrume abſetzt 
und ſo in die Pflanze kommt. 

Neuerlich haben bie inteilligenten und innentiöfen Meklenburger Band: 
weirthe mehrere finnreiche Verbeſſerungen dleſes ihres Hauptaderinfiruments 
dorgenommen. Hr. Meklendurg-Glasow verfah feine Pferdehaken 
mit einem Zughaken, ber an ben Baum bes Hakens fo befeitige wich, daß 
Die Wage (Wacht) gerade über bie Spige des Hakeiſens hängt. Im Alte: 
meinen hat ſich das Reſultat gezeigt, daß diefer, ſchon ftark verbreitete Bauch⸗ 
haken im lödern, nicht fleinigen und bergigen Adler ganz an feiner Stelle; 
daß er leichter und ficherer zu handhaben ift, ſich reinlicher und ficherer hält 
und den Deud für die Pferde vermindert; nicht fo den Zug, ben vielmehr 
Einige (und wohl mit Meche) dadurch erſchwert halten. — Mehr Beifall 
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noch hat ber von. Th ünem’fche Hakenpflug gefunden, welcher ſich nach reifs 
licher Prüfung befonders bucch feine Leichte Arbeit für die Pferde auszeichnet. 
Sein Bang iſt fo ficher und feſt, daß ef von einem Kinde ober einer Frau leicht 
gehandhabt werben kann. Er liefert eine durchaus reine und glatte Zurche, 
bie nach Belieben tief oder flady gegeben werben kann, bei einer Breite von 
13308 Lübifhen Mafes. Die Erbe wirb durch ein Stteichbrett von Guß⸗ 
eifen anf eine Seite geworfen und ber feftefte Boben glei) aufgelodert. Die 
Koften für.diefen Haken find nicht größer, als bie für einen gewöhnlichen Hafen 
(die Schmledearbeit an.einem folchen koſtet 3. Rthlr. 16 HL. R.2/, ), außer daß 
für das Streichbrett von Bußelfen circa 42 ßl. R.%/s binzutommen, nur muß 
die Arbeit ganz außerordentlich forgfältig befchafft werden, ba das Brett in 
einen [chiefen Winkel zu ſtehen tommt.  . 

Halten, der polniſche H. iſt in Danzig eine Felbflaͤche von 1,063,400 
franzöfifchen [I8uf. 

Bakenhufe nennt man in Stealfund un Pommern ein Stüd 
Landes von 30 Morgen oder 1,209,870 franzöfifhen OFuß. 

BHakenrein, i. q. ausgefchlachtet — beim Schlachtvieh, 

Hakenzähne find bie vier langen fpigigen Bähne, bie das männliche 
Herd, feiten die Stute, und zwar auf jever Seite oben und unten einen, 
zwiſchen den Vorder: und Badenzähnen hat. 

Hakjalg, in Eſthland, ein kleiner Haufe Roggengarben aufbem Felde. 

Balbblume, ſcharlachfarbene (Hemimeris coccines Willd.) Rh, 
eine Topfpflarige. Der aufrechte, ſtrauchartige Stängel hat linienförmige 
weitläufig gezaͤhnte Blätter 5 bie ſcharlach⸗ ober feuerrothen (im Juni und Juli 
florirenden) Blumen mit dunklem Grunde flehen auf zarten Stielen. In 
Südamerika einheimifch, kann fie bei uns in einem mäßig warmen Zimmer 
duschwintert werben, wo fie nur mäßig begoffen wird, Sie verlangt eine keichte 
(odere Erde und läßt fi) buch Samen fortpflanzen, den man ins Miftbeet 
oder auch in Töpfe ausfäet ; außerdem aber auch leicht durch Stecklinge. 

PBalbutoore find Moräfte, bie bloß einige Torfpflanzen und Heibefrans 
tragen. 

Dalbpflügen, das Bälken bes Felbes. 

Halfterftrang, die Vermundung bes Pferbes buch, das Hauen, und 
Reiben dbesfelben Über die Halfterkette. Anfangs kann man kaltes Wafler oder 
Bleywafſer dagegen anwenden ; andern Tags aber muß man den Fuß fleißig 
mit lauem Branntweinfpülicht wafchen ; es wird dann Geſchmeidigkeit und 
baldige Heilung des kranken Gliedes erfolgen. 

Halm (Culmus), der Stiel dee Gräfer, Binfen, Simſen, Riebgräfer und 

anderer grasartigen Gewähfe (Öramineen). Derfelbe ift meiſtens kraut⸗ 
artig, felten, wie z. B. bei dem Bambusrohr, holzig, aber niemals bilden bei 
ihm die Spiralgefüße zufammenhängende Kreife, fondern laufen parallel mit 
einander, unb wenn auch das Zellgewebe in ber Bitte des Halmes in der 
Jugend desfelben markartig und locker ift, fo verliert es fich doch bei dem 
ſchnellen Wachsſsthum desfelben, und es entfleht eine Markröhre, welche ge: 
woͤhnlich durch Knoten getrennt wirb, und im fpätern Alter mit Luft erfüllt 
if. Meiſtens iſt er walzenfärmig rund, jedoch bei vielen Gräfern auch edig 
oder winkelig. Bei den echten Geäfern, zu welchen unfere Getreidearten 
gehören, ift er befkändig rund und durch angefchrwollene Knoten abgetheilt 
(Culmusnodosus). Bet den Riedgräfern, Sppergräfern, den meiſten Binfen 
und andern grasartigen Gewächſen ift er knotenlos. (Culmus enodie). 
(Prof. Wiegmann.) | 


886 Halmholz. Hammermeiſter. 

Balmholz nennt man in Bayerın'den Gert eines eimzeinen Grund: 
beſttzers. 

Dalones, Höfe um Eonne und Mond, (Bergt. Höfe.) 

Dalöfraut, blaues (Trachelium ceeruleum) 2%, ne Stashauss 
Pflanze. Aus der faſt rübenförmigen äftigen Wurzel kommt ein aufredhter, 
2—3 Zug. hoher Stängel, mit geflielten eifürmigen, gefpigten, gefägten, am 
Blattftiet herablaufenden Blättern. Die Ichönen blauen Blumen ſtehen in 
einer vielblumigen, äftigen Doldentraube: Blächezeit: Juli und Augufl. — 
Das Baterland des Halskrautes iſt die Levante und Italien. E 
verlangt eine lockere, nahrhafte mit: etwas Sand vermifchte Erbe, und läft 
ich durch Wurzelfpröffen und Stedlinge leicht vermichoen,. Im Winter muf 
man es nur mäßig feucht halten. 

Ham, in Niederſachſen, 1) ein Zaunz 2) eine.mit einem Graben 
umgebene Wiefe; 3) ein fumpfiger Boden ; 4) in dee Schweiz. q. Helm. 
Bamadryaden ober Baumnymphen. In den Zeiten bes Heiden: 
thums waren bie finflern und dichten Haine vor der Art gefichert und befreit; 
denn fie wurden von ben Göttern und von ben Prieſtern bewacht und bie 
Hamadryaden ober Baumnymphen :blieben ber Schreien der Landleute, 
welche ſich allezeit fürchten mußten, mit einer Eiche eine beſeelte Göttin za 
Boden zu fällen. 

Danten, ein beutelfärmiges Neg. Bei ben Kühen heißt das Net, in 
welchem die Frucht liegt oder das Kalb, ebenfalls Hamen. 

Dammeln, das Gaftrizen. ber Lümmee und Sprunghödte, welches ent 
weber durch das Herausnehmen der Hoden ober das Abbinden des Hoden: 
ſackes gefchieht. Im legten Falle läßt man ihn gewöhnlich bis faſt zu Ente 
des Abfterbens der unterbundenen Hoden unabgefchnitten hängen. Neuer 
Erfahrungen lehrten, dafi, wenn der Hodenſack fchon 24 Stunden nad dem 
erfolgten Unterbinden abgefchnitten wurde, bie Kranken weniger litten und 
und viel leichter genafen. Eine Hauptfache bei der Behandlung der Oper tion 
iſt, fie nicht der Zugluft auszufegen. Zum äußern Gebrauch anf die Theile, 
wenn fie entzünden, ift das fogenannte Gourlard'ſche Waffer (Aqua 
saturnina) am zweckmäßigſten; ſpirituöſe Mittel dagegen, z. B. die fogenannte 
Arquebuſade, ſind nachtheilig. 

Bammier, iſt der oberſte Balken ber Schleuſen an einem Deiche, woran 
bie Thüren (Klappen) ſchlagen, wodurch das Waſſer abgelaſſen wird. 

Bammermeiſter (Chriſtian Freiherr von), koͤnigl. großbrit. han: 
növerſcher Oberſtlieutenant zu Lüneburg, auf dem Lande geboren und 
von Jugend auf eine große Neigung für die Landwirthſchaft hegend, bewirth⸗ 
ſchaftete länger als 30 Jahre bedeutende Landgüter von ber verſchiedenſten 
Beſchaffenheit, ſowohl in Deibegegenden und auf geringerem Boden, als in ben 
beffern Gegenden und auf beflerem Boden, ſtets rationell und mit fidhtbar 
autem Erfolge; machte viele unangebaute Ländereien urbar, richtete auf die 
Vermehrung bed Düngers durch Vermehrung des Viehfutters ſtets fein 
Hauptaugenmerk, betrieb auch die Stalifütterung in bedeutender Ausbehnung 
mit vouftändigem Erfolge ; war dabei bemüht, wiffenfchaftliche Sorfchung und 
Beobachtung mit dem praktiſchen Betriebe des Herkommens und der Erfah: 
eung zu vereinigen, obne jener oder dieſem zu viel einzuräumen, und lernte 
aus eigener Beobachtung die Landwirthfchaft in Flandern und Holland 
eben fo wohl kennen, als bucch praktiſche Erfahrung die Landwirthſchaft in 
Holftein, Meklenburg und in bee Lüneburger Heide. Auf fo 
ſicherem praftifchem und wiſſenſchaftlichem Grunde begann ee erft im fpätern 
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Alter fich ſchriftſtellernd zu verbreiten, und zwar gaben ihm bie nächte Vers 
anlaffung dazu die von der königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Kopens 
hagen aufgeworfenen Preisfragen: 1) Wie kann man dem Futtermangel 
bei, Urbarmachung unangedauter Ländereien am beften begegnen? und 2) In 
wie weit innen Buchweizen, Spörgel und Roggen: zu biefem Zwecke dienen 3 
und die von ber koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaſten zu Göttingen. vers 
langte „Darftellung der Mängel ber üblichen Bereitungs⸗ und Benutzungs⸗ 
art des. Stalldinigers, und Anleitung, folche.möglichft zu verbeſſern.“ Die 
hierauf bezäglichen, Eurz nacheinander von Hammermeifter verfaften 
Abhandlungen fanden gerechter Weiſe bie vollkommenſte Anerkennung Ihres 
Werthes, erſtere In der Art, daß fie mit einer außexordenslichen Prämie be: 
lohnt ward, letztere in dem. unbefchrdnkten Zugefländniffe des ausgefegten 
Preiſes. Belde Schriften find 1827 (Braunſchweig, bei Vlewegeà 1 Nthir. 
4 gr.) unter dem Titel „Landwirthſchaftliche Schriften ꝛc.“ in dem Buchs 
handel erfchienen. Seitdem nimmt H. an ben Verhandlungen des landwirths 
fhaftlichen Vereins -im Fürſtenthume Lüneburg thätigen Ancheil, und 
Bat uns neuerdings noch mit einer beſondern Schrift: „Brumbfäge des Aders 
baues’ (aus d. Engl.) beſchenkt, welche aber freilich mit einer belohnenbern 
Arbeit hätte vertaufcht werden können. — Es iſt ein wahrer Gewinn für 
die Tandwirchfchaftliche Literatur, wenn Männer wie H., mit fo practifeheni 
Scharfblicke begabt, ihre Muße derfelben zuwenden, dann aber befonders aus 
Ihrem naächſten practifchern Geſichtskreiſe bie Gelegenheit zu intereſſanten öf⸗ 
fentlichen Bemerkungen entnehmen. Wie mancher reiche Erfahrungsſchatz 
wird da vergraben! u ur 
Dammerjtrauch (Cesirum) I, eine Treibhaus = Pflanzengattung. 
Am bäufigften fieht man den Chili'ſchen Hammerſtrauch (C. Pargui 
PHer.) in den Gärten, welden die Gärtner wegen feines Geruchs auch 
wohl Kalbebraten nennen. Derfelbe blüht im Juli und Auguſt und wird - 
bis 6 Fuß hoch ; feine Blätter find ſchmal, Lanzertlich, die Blumen weiß oder 
getblich, in Mispen , wohlriechend. Er verlangt eine nahrhafte Erde, wird 
miehrentheils aus Stedlingen gezogen, und kann viel Kälte vertragen, Auch 
einige andere Arten Cesirum laffen fih im Glashauſe burchwintern.. 
Damfter, Kornfertel, Erdwolf (Marmota, s. Muscricetus), 
ein bekanntes boshaftes und fehr fchädliches hier, etwas größer als bie 
Hausratte, braunfarbig auf: dem Rücken und ſchwarz unter dem Bauche. 
Man findet auch ſchwarze, weiße, gelbe und ſcheckige Spielarten. Der Ham⸗ 
fier iſt 10 — 12 Zoll lang, hat einen dicken Kopf, kleine ſchwarzbraune Aus 
gen, ziemlich große zugerundete Ohren und Badentafhen. Er lebt in 
nördlichen Ländern und wohnt am liebften in bindendem thonigen Boden, 
wo er feine unterirbifchen Höhlen und Gänge am beiten anlegen kann. Er 
ift muthig und fegt ſich gegen größere Thiere, felbft gegen die Menfchen, zur 
Gegenwehr. Seine Nahrung befteht aus Getreide und Hütfenfrächten, auch 
frißt er im Nothfalle andere Früchte, fogar Mäuſe, junge Hafen. Man fins 
det in feinen Gruben oft Vorräthe von 60 — 100 Pfund. — In muns 
hen Jahren vermehren ſich die Hamfter ungeheuer; im Gothaifhen 
wurden in einem Jahre 27,000, und im Halberftädtifchen 100,000 
Stück getddtet. Die Vertiigung gefchicht 1) beim Ausgraben ihrer Vor: 
rathskammern. 2) Durch Fallen, wozu man fidh eines alten bis Über den 
Rand in die Erde eingegrabenen Topfes bedient, Über. weichen mit einer böl: 
zernen Gabel ein breitere Stein aufgeftellt wird, welcher zufällt, wenn ſich 
der Hamfler in den Topf begibt, um das bimeingelsgte Brad oder andere 
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Lockſpeiſe ſich zuzueignen. 3) Durch mit Arſenik vergiftete ausgeſtreute 
Brodwärfel, 4) Durch Angeln mit Köder (Brod), die man mit Schnüten 
an kleine Pfähle befeſtigt. 6) Eine ſehr einfache, im Halberſtädtiſchen 
und Gothaiſchen gebraͤuchtiche Hamſterfalle hat folgende Einrichtung: 
Sie beſteht aus einem länglichen Brett, etwas über eine Spanne lang und 
breit. In der Mitte befindet ſich ein rundes Loch, etwa 4 Finger breit im 
Durchmeſſer. Zwei gekrümmte, oberwaͤrts und unterwaͤrts bes Lochs eins 
geſchlagene Nägel, deren gekrümmte Spitzen ſich in ber Entfernung von 
zroet Zoll nähern, find bie Hauptſache. Geht der Hamſter aus der Höhle 
bervor, fo läßt ihn ber untere, nach oben auswärts gekrümmte Nagel pafli 
ven, aber der obere, nach dem Loche hineinwärts gefrümmte Nagel verfeht 
ihm einen Stich. Aergerlich prallt der leichterzürnte Hamſter zurück und 
fpießt fi nun auf den ihm jetzt verberblichen Unterhaken, neben weldem er 
tur; zuvor unbefchädigt hinwegſchlüpfte. Will er: von außen her in feine 
Höhle zurückkehren, fo ereignet fi) mutatis mutandis biefelbe Geſchichte. 
An beiden Enden bes Bretts befinden ſich Schleifen, durch welche Pflöde 
geſchlagen werben und daduͤrch die Kalle über der Höhle befeftigt wird. Man 
überfireut das Brett mit Erde. (S. Pohl's Archiv zc. 1818.) 

Damitock, ift ber zwiſchen zwei ober mehreren Mühlen, bie an einem 
Waſſer Theil nehmen, gefeute Stock, der mit Zeichen verfehen ift, woran 
jeder Müller fehen kann, wie viel Waffer ihm fein Nachbar zurückhält oder 
fhrellt, und Hamzeidyen nennt man auch Lie in die Drühle zu gleichem 
Bwed eingehauenen Zeichen. 

Handelsgewächſe find diejenigen, tweldye weniger zur aunentbehrliden 
Nahrung für Menſchen unmittelbar dienen, zur Ernährung des Viehes we 
nig oder gar nichts beitragen, fondern entweder Durch eine weitere Verarbel⸗ 
tung erſt zu den verfchiedenften Bebürfniffen des Menſchen geſchickt gemacht, 
oder als Specerei und Argueimaterialien verbraucht werden. Man theilt fir 
nach der Berfchtebenheit ihres Gebrauches in die eigentlihen Fabrikpflan⸗ 
zen — kein, Hanf, Tabak, Weberkarden ıc.; die Delgewächſe — Rüb⸗ 
fen, Raps, Mohn, Leinbotter ꝛc.; die Kärbepflanzen — Krapp, Wau, 
Weid ıc.z;die Specereisund Gewürzpflanzen — Hopfen, Safran, 
Anis, Kümmel rc; die Arzneigemähfe — Siebenzeiten, Süßholz, 
Chamille ꝛt. — Der Anbau der Handelsgewächſe lohnt oft außerordentlich, 
und würde eben deßhalb gewiß allgemeiner feyn, wenn nicht mandherlei 
Schwierigkeiten bavon abhielten. Kaft ſämmtliche landwirthſchaftliche Pflans 
gen diefer Art erfordern nämlich durch eine forgfältige Bearbeitung des Bo 
dens, durch Bebaden, Anhäufen, Jäten u. f. w. fo viele Arbeiter, die mit 
ber Größe des beftellten Geldes und nicht mit der Größe ber Ernte jm Ders 


hältniß ſtehen, daß bie größere Ernte des reichen Bodens wenig mehr koſtet, 


als die geringe bes. ärmern Bodens, und daß der Anbau diefer Gewächſe faſt 
nur auf folhem Boden, der für das Getreide — weil biefes fich Lagern würde 
— zu reich iſt, mit Vortheil betrieben werden kann. So reicgen Boden fins 
bet man in der Regel in hockcultivieten Rändern mit den höhern Getreide: 
preifen, fo twie umgekehrt in ben minber cultivirten Rändern niedrigere Korn: 
preife und geringer Reichthum des. Bodens gewoöhnlich zufammentreffen. — 
Legen wir uns nun die Frage vor, in welchem Lande die Cultur der Hans 
beisgewächfe beim freien Handel am vortheilbafteften iſt, fo tritt hier dem 
Vortheil, den das ärmere Land durch geringes Arbeitslohn und niedrige Bands 
vente befigt., der Vorzug, ben das reiche Land duch feinen reichen Boden 
bat, direet entgegen, Der Vorzug des reichen Bodens beim Anban bet Han⸗ 
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belögemächfe iſt aber fo bedeutend, daß dadurch gar häufig die Erſparung an 
Arbeitslohn und Pandrente in dem ärmern Lande nicht bloß compenfirt, fon: 
dern auch überwogen wird. — Dieß ift num — neben ber höhern Inbuftrie 
des Volkes und der beffern Kenntniß der Behandlung diefer Gewaͤchſe — der 
eigentliche Grund, warum wir In den reichen Ländern nod einen ausgedehn⸗ 
ten Anbau der Handelögemäcfe nicht bloß zum eigenen Bedarf, fondern 
felbft zue Ausfuhr nach andern Ländern erblicken. So finden wir noch jetzt, 
daß der Flachsbau, ber In die minder cuftivirten Gegenden des öftlihen Eu: 
ropas gehört, den Haupteulturzweig n Oftflandern, dem Garten Eu: 
ropas, ausmadıt. Sobald aber in den Ländern am baltifhen Meere ıc. 
der Boden einen böhern Grad von Reihthum erlangt hat — und dieß zu 
erreichen flieht it der Macht des Landwirths — wird dieſer Eulturzmeig in 
Flandern unvermeidlich finten, und diefes Sinken wird um fo rafcher 
herbeigeführt und um fo mehr befchleunigt werben, wenn bie Megierung durch 
Einfuhrzölle auf das Getreide die Differenz In den Kornpreifen beider Ge: 
genden fteigert. Auch In England wird trog bes hohen Arbeitslohns und 
der hohen Lantrente der Anbau der Handelsgewächſe betrieben, und durch 
Zölle auf die Einfuhr derfelben begünftigt. Durch die englifche Kornbin iſt 
aber die Differenz in ben Kornpreifen fo body geftiegen, daß die Englän: 
der ch jetzt ſchon vortheilhaft finden, Dungmaterial (Anochen, Rapskuchen 
u. f. w.) fiatt Korn von uns zu kaufen. Wenn nun England bei feiner 
Kornbill beharrt, fo werden die bortigen Landwirthe gar bald gewahr werden, 
daß der Dung bei ihnen zu theuer ift, um denfelben an die meiftens fehr aus: 
faugenden Hundelsgewächfe, namentlich an den Raps, zu verwenden, und 
fie werden gar bald den fernern Ländern mit niedrigen Kornpreifen den An⸗ 
bau diefer Gewächfe überlaffen und die Einfuhr derfelben geftatten müffen *). 
Von der Natur der Handelögeroächfe und ihrem Anbau iſt unter den ihnen 
bejenders gewidmeten Artikeln gehandelt worden. 

Dandglas, das bleierne, ein Gartengeräthe, das man gebraucht, 
um im Winter Gemüfe oder andere Pflanzen vor Kälte zu ſchützen. Es iſt 
ein vier oder mehrediges Gehäufe von Glas mit gerinnten Bleyſtreifen ver: 
ſehen. — 

Sandmühlen nennt man ſolche Mahlwerke, die durch Menſchenkraft 
regiert und wirkſam werden. Seit 40 Jahren hat man ſich in Frank⸗ 
reich und Deutſchland vielfach bemüht, dieſes nützliche Geräthe zu ver⸗ 
beſſern, welches auch für den größern Landwirth nicht ſelten ein höchſt vor⸗ 
theilhaftes, ja unter Umftänden fogar ein unentbehrliches Bedürfniß iſt. Der 
Sranzofe Dronfart ſtellte 1822 eine Mühle bar, deren Mühlſteine von 
2, 3 und 4 Fuß, in 12 Stunden 3, 5 und 8 Hectolitee (= 1, Berlin. 
Scheffel) Weizen in Mehl verwandeln; die beiden erfleen Dimenfionen be: 
dürfen nur 12 — 15 Pfd. Arafı und daher nur einen Menfchen. Die Leich⸗ 
tigkeit der Bewegung If fo groß, daß ein Pferd oder Ochfe 3 — 4 ſolcher 
Mühlen In Gang fegen und die beftiedigendften Refultate gewähren kann. 
Das ganze Werk nimmt bei feiner Aufftellung 6 T’&uR ein. Das nur fel: 
ten nothwendige Schärfen kann der Eigenthümer leicht felbft verrichten. Ca⸗ 
betde Baur empfahl diefe Mafchine fehr; aber ihr fehr hoher Preis, 800 
bis 2000 Franken, mag ihrer Verbreitung gleich anfünglich gefchadet haben. 
In jeder Hinficht zweckmaͤßiger fheint uns die einige Jahre fpäter erfundene 
Dandmühle von Guillaume zu Paris zu ſeyn. Auf biefer Mühle, die 


*) S. v. Zhünen’s „‚Ifolirter Staat.’ 
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200 Franken Eoftet, mahlt eine Perfon 30 Pfd., zwei Perfonen aber doppelt 
fo viel, alfo 60 Pfd., und folglich Halb fo viel, als eine gewöhnliche Waſſer⸗ 
mäühle, befonders im Sommer, liefert. Die Steine auf diefen Mühlen find 
den beften Steinen auf andern Mühlen gleich und eben fo dauerhaft, und 
es iſt durchaus unnöthig, fie aufbauen oder [härfen zu laſſen. Faſt gleich⸗ 
zeitig confteuirte der deut ſche Büchſenmacher Lorenz Binder in Suhl 
eine Handfchrotmühle, aufwelcher das aufgefchüttete Getreide, in einer verded; 
ten Vorrichtung, ohne Mühlfteine, mittelft einer Art Schneidezeug von Stahl 
and Eifen geſchrotet und zermalmt, Übrigens aber das Mehl im Kaften auf 
die gemöhnliche Art mittelft des Beutel verfertigt wird. Es iſt Schade, 
daß der Erfinder über Größe und Umfang, fo tie bie nähere Conſtructien 
und den Preis feiner Mafchine nichts hat verlauten laffen. Größeres Auf: 
fehen machte die dem Iandmwirthfchaftlichen Publikum practifch bekannt ge: 
wordene Hepner’fhe Handſchrotmühle — eine Verbefferung der Napo⸗ 
teon’fhen Handfhrotmühle, welche bie franzöſiſche Armee In ziem: 
licher Menge im ruſſiſchen Feldzuge mit ſich führte. Auch fie iſt von 
Stahl, der.von folcher Härte, daß er Steine und Eifenflifte zermalmt, ohne 
die Schärfe zu befhädigen. Das Handhaben und Stellen Bann durd) jeden 
gewöhnlichen Zagelöhner gefhehen. Sie ift 1'/, Eilen breit, 2 Eien lang 
und mit dem ganzen Auffhüttrumpfe 3 Ellen hoch, zuſammengeſchraubt 
und von feter Bauart. In jeder Stunde können 2 Berlin. Scheffel ge 
darrtes Malz oder 1 Berlin. Scheffel unzugerichtetes Getreide durch einen 
Mann darauf gefchroten werden. Ein fpäterer Rival Heyner’s ift dr 
Mafchinen = Sufpector Rumpf zu Göttingen, welcher 1830 eine nen: 
erfundene fehr einfache und dauerhafte, ffählerne Schrotmühle ankündigte — 
der neuefte Franz Srenzelin Prag. (S. d. Att. Frenzel und Oeke⸗ 
nomiſche Neuigkeiten, Jahrg. 1836, S. 64.) 

Bandpferd heißt bei einem Paar nebeneinander geſpannter Pferde dat 
zur rechten Hand gehende, welches mit dem Zügel an das Sattels oder Kie 
menpferd angehängt iſt. Man wählt meiſtens gelaffene und arbeitſame Thiere 
. zu Handpferden. " 

Bandſäemaſchine. Es ift bekannt, daß durch das breitwärfige Sin 
mit ber Hand viel Samen verloren geht; denn ein Theil bavon wird zu tief 
unter die Erde gebracht, der andere aber zu flach, fo daß durch beide Mif: 
verhältnifie die Hälfte der ausgeftreuten Samenkörner nicht zum Keimen 
kommt. Diefen Nachtheil fuchte man durch Säemaſchinen abzuhelfen, welche 
die Saat gleichmäßig vertheilen und in einer regelmäßigen Tiefe unter die 
Erde bringen follten. Die Chineſen bedienten fih ſolcher Maſchinen 
ſchon feit den Älteften Zeiten, um ihren Reif damit auszufäen und zu glei: 
her Zeit die Ausſaat zu bededen. Der Spanier Lucatelli wollte am 
Ende bed 17. Jahrhunderts die Eultur der Chinefen nahahmen, und er: 
baute oder verbefferte zu biefem Zweck eine Säemaſchine nach Art der 
chinefifhen. Eine Zeichnung feiner Maſchine wurde an die koͤnigl. So: 
cietät nah) London gefhidt, worüber man in den gedruckten Abhandlun: 
gen dieſer Geſellſchaft ein Näheres Iefen kann. Seit diefer Zeit tft die Sie 
mafıhine oft verändert und verbeffert worden. Die eine Art wird von einem 
Pferde in Bewegung gefegt und von zwei Menſchen geleitet, und fäet 4 Fuß 
und nech breiter in gleihmäßigen voneinander fichenden Reihen. Die beften 
Säemaſchinen find bie von Cook, Fellenberg, Thaer, Dudet, 
Ugazy. (©. Säcemafdhinen.) Die andere Art Säemafchinen find die, 
weiche von einem Menſchen, wie ein Schiebkarren, in Bewegung gefegt wer: 
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don und nur eine Reihe, bie ſchon vorgezeichnet iſt, auf einmal ſaen. Ein 
Menſch kann mit einer Handfüemafchine täglich ungefähr 4 — 5 Berliner 
Morgen Landes befüen, wenn bie Reihen 18 Zoll von einander entfernt 
fichen, bei einer Weite von v Zoll kann er nur 2 — 3 Morgen befäen. Die 
Arbeit damit iſt nicht fehr ermüdend. Die erfle Idee zu ſolcher Handfäes 
mafchine findet fi in Sohn Sinclair's Werk über ben Landbau Schott⸗ 
ande, Im Jahre 1819 iſt fie mit bedeutenden Verbefferungen vom Ma: 
nufactursBefiger Sciplo Mourgque, zu Rouval le8:Doulens, 
im Somme= Departement in Frankreich ausgeführt worden. Eine 
ausführliche Beſchreibung und Abbildung derfelben enthält der 27. Band 
der „Delonomifchen Neuigkeiten.” — Zum Ausfäen von Grass, Klee⸗ und 
Zumipsfamen erfand der Engländer Bennet eine befondere, ſehr ein: 
fahe und wohlfelle Handmaſchine, wovon im Agricultur Magazine vom Mal 
1814 eine Abbildung fteht. (S. auch v. Lengerfe’s Darftellung der 
mellenburgifhen Landwirthſchaft, 2. Bd., ©. 93.) 

Hanf (Cannabis). Die Cultur diefer nüglihen Pflanze finden wir, 
ebenfo wie bis in den höchſten Morden, bis in den tieflten Süden Euros 
pas verbreitet. -Bekanne ift Staliens fchöner Hanf, welchen der hohe 
Lohn, womit die dortige Hindearbeit erfauft werden muß, fo fparfam madıt, - 
daß das einheimifche Product nicht einmal den Bedarf der Landeshäfen deckt, 
vielmehr nocy Hanf aus Rußland bezogen werden muß. In Frankreich 
wird der Ertrag des Hanf: und Flachsbaues, vereint, zu 50 Millionen 
Stanten Werth veranſchlagt. Spanien und Portugal cultiviren unter 
den Handelöpflanzen vorzugsweife den Hanf, Deutfhland felbft ans 
langend, fo zeigt ung namentlid) der füdliche Theil desſelben die fleißigfte 
Hanfcultur. Am beträdhtlichften ift diefelbe, außer in Würtemberg, im 
Großherzogehum Baden, wo manche Bauern 8o bi8 100 Ctr. Hanf ern⸗ 
ten und der einzige Ort Theningen für 15,000 fl. des [hönften Hanfes 
baut; beſonders berühmt ift der Schleißhanf, aus der Gegend von Bi: 
ſchofsheim. Auch wird diefe Pflanze in der großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Startenburg, In ber Eönigl. preußifchen Provinz Werft: 
phalen (wo bei Neuhaus und Delbrück im Paderborner 
Kreis jährlich 300 Cr. Hanf geerntet werden und die Ausfuhr des daraus 
verfertigten innen im Tecklenburgiſchen, binnen 6 Jahren, alljährs 
ih 173,772 Rthlr. betragen hat); ferner in ber königl. bannövers 
[hen Provinz Bremen, vorzüglich In den Aemtern: Rotenburg, Lis 
lienthal, Alt: und Neukloſter und Moisburg; bann von vors 
treffliher Güte im Stedinger Land in Oldenburg; wie aud in 
Mähren, Steiermark und Rheinbapern cultivirt, wenn gleich 
im Sanzen Deutfhland kaum den dritten Theil fo viel Hanf baut, als 
bloß zur groben Manufactur gebraucht wird, — Der Hanf gehört zu dens 
jenigen Pflanzen, welche das weibliche und männliche Geſchlecht auf vers 
fhiedenen Stängeln haben. Der männliche Hanf, auh Simmel, Bäfts 
ling, fälſchlich Hänfin genannt, befruchtet mit feinem Blüthenftaube 
die weiblichen Blüthen. Er wählt höher als der weibliche Hanf, hat einen 
hohlen röhrenartigen Stängel, der nur eine ſchwache Holzlage in fidy faßt, und 
gibt daher feineres und mehr Baſt, als der weibliche, Diefer trägt dagegen 
den Samen, wird niedriger, und gibt weniger und einen gröbern Baſt. — 
Dur befondere Aufmerkſamkeit in der Eultur haben ſich miehrere Abarten 
des Hanfes gebildet, 3. B. der eine Höhe von 14 Fuß erreichende Hanf von 
Bologna, der üppige beinahe baumartige Rheinhanf, der 10 — 12 
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Fuß hohe fidirifche Hanf ıc. Die Acclimatifirung biefer Nuancen if 
zwar vielfach und mit Recht empfohlen, indeſſen meinen Andere, daf das im 
nordöftlihen Deutfhland, der Sturmmwinde wegen, Bedenken leiden 
dürfe. Gerathener tft dann hier vielleicht der Anbau bes auch perennirenden, 
ein Geyenftüd zum ausbauernden fibirifchen Lein bildenden fogenane: 
ten Buftarbhanfes (Can. cretica), oder des unferem Clima gewiß fehr an: 
gemeffenen nordamerikaniſchen Hanfes, welcher freilidy in botaniſcher 
Hinſicht anf diefen Gefchlehtsnamen nicht Anſpruch machen kann. Aus 
Galignanis Messager enthält das Zeitblatt für Gewerbtreibende, 1830 
Pr. 28, ©. 447, die Nachricht, daß Iris tenax aus Nord-Cato— 
Lina geftreifte Blätter habe, und diefe Blätter fo ftarke Fafern hätten, dab 
fie die Safern des Phormium tenax übertreffen. Es ſollen Fifchernege und 
Stride daraus gefertigt werben, bie flärker find, ale aus irgend einem an: 
dern Material. Ein Gefleht aus diefen Safern, von der Stärke eines 
Seile von 16 Fäden, fol binreichen, ein Elenthier aufzuhalten, Diet 
Iris, meint das Zeitblatt, würde den Hanf mit Vortheil erfegen, weil fi 
perennirend und ihre Cultur wenig koftbar if. — Im Allgemeinen gilt rs 
als Regel, dem Hanf einen tiefen, lehmigen, reichen Boden zu widmen. 
Wenn diefe Marime keine Ausnahme erlitte, fo würde gar mander deut: 
[che Landbauer auf den Hanfbau refigniren müffen. Sand: und moerarti⸗ 
ger Boden eignen ſich nach meinen Erfahrungen durchaus für den Hanl, 
wenn er in gutem Dungftande, dabei feucht und gehörig entfäuert iſt. Rad 
dem Mergel wird man auf den mehrften leichten Zeldern den Hanf mit fer 
gutem Erfolge bauen können, gerade weil es ihm hier an Waſſerſtoff niht 
mehr fehlen und er die Wärme haben wird, deren er zu feinem Gedeihen 
bedarf. — Der Hanf ifb zwar ungemein verträglich mit fich ſelbſt; indeſſen 
ift es gerade nicht unumgängliche Bedingung des Gelingens eines Hanffel: 
des, feinen andern Sruchtwechfel darauf vorzunehmen. Ganz vortrefflid ge 
räth der Hanf nach Hadfrühten und Klee. — Als der vorzüglichfte Dunger 
. zum Hanf empfehlen fi: Hoferde, Kehricht, Compoft ; unter dem animuli 
ſchen Dung befonders der Pferdes, demnächft der Schafmift. — Gleichwie 
in feinen Anfprüchen auf das Düngungsmaß iſt der Hanf ſchwer zu befit: 
digen in einer, feiner Natur gänzlich entfprechenden Vorbereitungsart des 
Aders. Am vortheilhafteften ift es, den Hanfacker fchon im Heibſte tif 
umzuadern, dann den Mift darüber auszubreiten, und diefen im Zrüh'uhtt 
flach unterzubringen. Während der übrigen Saatbeftellung bleibt bus Land 
dann in diefem Zuſtande ruhig bis zur Ausſaat des Hanfes liegen, meldet 
eine möglihft flache, ſchmale Pflugart vorgeht. — Vollkommene Reife und 
Sefundheit des Samens iſt eine fchwierige Aufgabe für den kleinen Hanf 
eultivateur, wenn er, um folche zu bewirken, nicht gleichzeitig ein eigene 
‚der Samenerziehung gewibmetes Feld einräumt. Hermbflädt’s Verfuhe 
bewiefen längft, daß die Größe, Volllommenheit und Stärke des auslindi: 
Shen Leins und Hanfes, wofür fo große Summen aus dem Lande wandern, 
durch volftändigfte Reife ſich wird erreichen laſſen, namentlich, wenn bie 
Ausſaat der erften Samenernte von durchaus echter Rigaer, rheint: 
fch er oder anderer hoher baftreicher Art genommen worden. Es bleibt wehl 
am gerathenften, den zu Samen beflimmten Hanf an einen befondern Plat 
bünn in Reihen, die 1 — 1'/2 Fuß weit von einander entfernt find, zu füen 
und bie Frucht zu behaden oder mit der Pferdehade zu behäufeln, wodurch 
er um fo vollkommenern und mehr Samen anfegt. Jedenfalls entſpricht es 
den Sefegen ber Natur mehr, die männliche Pflanze mit der weiblichen zu: 
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fammenzulaffen, bis der Samenflaub der erflern durchaus verflogen ifl. 
Ueberjährigen Samen liebt man zur Saat nicht, weil er wegen ber vielen 
Deitheile an Keimkraft verliert, Man ſäet gern auf die frifche, gut vorgeeggte 
Zurche, wenn ein baldiger Regen vorauszufehen ift. Die befte Santaeit ift 
im Allgemeinen wohl die erſte Hälfte des Maimonds. Will man Hanf zu 
groben Arbeiten erzielen, fo fäe man denſelben ſo ſtark als Gerfte, will man 
feinen Baft gewinnen, flärter. Das Eineggen des Samens gefchicht mit 
großer Behutfamteit. Die Vögel, namentlich die Tauben, ftellen bekannt: 
lih den Hanffaatfeldern fehr nach; bis zu der Zeit, daß die Meinen Bü: 
fhel die Schale abwerfen,, wird ein fo angefochtener Ader zu hüten feyn, 
wenn man einen ungleihmäßigen, mäfigen Ertrag bewirkenden und "dag 
Land verwildernden, lichten Stand der Pflanzen umgehen will, 

Das Bipfen des Hanfes ift fehr zu empfehlen. Das fchnellere Beblatten 
wird dadurch augenfcheinlich befchleunigt, und man dadurch um fo eher des 
Jätens überhoben, welches, wenn es geſchehen muß, nie chne großen Nach: 
theil vorgenommen wird, weil bekanntlich eine einmal niedergedrüdte Hanf: 
flaude fi nie wieder aufrichtet. — Die Ernte des Hanfes gefchieht in der 
Regel zu zwei Zeiten; der früher reifende männliche Hanf wird zuerft ge: 
tauft — gefimmelt, und zmar des feinern Baſtes wegen, welchen er dann lie: 
fert, [don vor vollendeter Reife. Diefes Fimmeln ift fehr mühfam, da icder 
betreffende Stängel einzeln und behutfam ausgezogen und handvollweife egal 
hingelegt werden muß. Aud bei dem 3 — 4 Wochen fpäter reifenden und 
um viel Bräftiger ausgebildeten mweiblihen Hanfe muß man die vüllige Sa: 
menreife nicht abwarten, wenn es darauf anlommt, reichlichen Und guten 
Baſt zu erzeugen, Eine der zweckmäßigern Ernte und Bereitungsmethoden 
des Hanfes iſt die folgende. Man läßt denfelben, fobald er einige reife Körner 
zeigt, aufziehen und, ohne ihn erft der Sonnenwärme uuszufegen, fogleich In 
etwa 2 — 3 Zoll dide Gebünde binden, diefe zu Hoden zufammenftellen, und 
feſt mit Stroh vertappen. Dadurch wird der Samen vor den Angriffen der 
Vögel verwahrt, und außerdem der Hanf felbft gegen die Einwirkung ber 
Luft und das Duchnäffen von Regen gefhäst. In dem Fall, daB jene Statt 
fände, würde dem Baſte bei der dann noch gemeiniglich fehr warmen Witte: 
rung ein Theil feiner Kraft genommen werben, die er nöthiger zur Zeit feiner 
Roͤthe gebraucht, um nicht gleichzeitig mit dem Mürbemachen des unter ihm 
befindlichen Holzes In zu große Fäulniß überzugehen, Wenn der Hanf, fo in 
Hoden gefegt, trodien geworden und das Korn gehörig nachgereift if, läßt 
man ihn in den Meinen Bündeln abdrefhen und fo zur NRöthe bringen. Die: 
ſes beſchafft man folgendermaßen: Dan läßt einen Kranz von Steoh binden, 
etwa in der Art, wie man ihn in den Küchen findet, um den Keſſel darauf zu 
fegen, im Durchmeffer etwa von 1 bis 2 Fuß. An diefen Kranz werden mit 
den Achrenenden, fo dicht als möglich, etwa vier Zoll ſtarke Gebünde fchie: 
ven Roggenftroh8 gebunden. Diefer Strohfranz wird auf das Waffer gelegt 
und die daran hängenden Strohbündel gleihmäßig ausgebreitet. Darauf 
werden nun bie Bündel Hanf in die Quere dicht aneinander gelegt, wodurch 
das BVerfchieben der Strohbündel fogleich verhindert wird. Auf diefe erfte 
Schicht kommt die zweite in anderer Richtung gelegt, und fo wird fortgefah: 
ten, bis diefe ſchwimmende Maſſe fo hoch ift, wie die Ziefe des Waſſers, wel: 
ches man vorher ausmeffen muß. Schon bei ber vierten Schicht trägt die 
ſchwimmende Maſſe einen Menfchen, der fi dann vom Lande abfdyieben 
tann, und je böher”er mit dem ihm zugeworfenen Hanf gepadt hat, defto 
mehr kann er fich der Ziefe aufchiffen. Durch nachher aufgebrachte, ſchwere 
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Gegenſtände wird die Maſſe unter das Waſſer gedrückt und mit Pfählen 
an verfchiedenen Seiten feftgeftoßen. Auf diefe Weife ift es möglich, den Hanf 
unter Waffer zu bringen, ohne ihn den Grund berühren zu Laffen. Wenn fih 
der Baſt vom Holze Iöft, nach 7 bis 14 Tagen, welche Zeit von ber Tem: 
peratur bed Waffers abhängt, wird der Hanf aus dern Waffer geholt und an 
der Luft getrocknet. Sobald als die ſchweren Gegenflände von der Maſſe ab: 
genommen find, hebt fi biefe aus dem Waſſer und läßt ſich dann bis auf 
einige Schichten eben fo Leicht herausnehmen als aufiegen. Hat man Ge: 
fegenheit nahe am Lande eine Tiefe zu finden, ober iſt diefe von einem Stege 
abzureichen, fo braucht ſich faft kein Menfch einen Fuß naß zu machen, weil 
fih die fhwimmende Maffe immer umdrehen läßt und fo vom Lande aus 
das Abnehmen befhafft werden fann. — Eine vorzügliche Farbe und Kraft 
erhält-der auf obige Weife geröftete Hanf befonders im Lehmmergelgruben: 
Waſſer. — Die fernere Behandlung bed Hanfes ſtimmt mit ber des Flachſes 
ziemlich überein. Das Darren gefhieht am zweckmäßigſten in Darröfen, 
oder, nachdem man ihn vorher auf der Dreſchdiele hat zerfchlagen und dem 
nächſt riffen laffen, wird diefe Operation umgangen, und das Vreden fe: 
fort aus der Sonne vorgenommen. Zu leßtgenannter Arbeit bebient manfid 
zweckmaͤßigſt erft einer gröbern und fpäter einer feinern Breche. Auf das 
Brechen folgt das Schwingen und ſtellenweiſe vorher noch das Reiben auf 
einer Reibmühle. Grobe und dann feine Hecheln geben dem Hanf bie legte 
Zubereitung. — Als Mittelertrag rechnet man von 2 Berliner Scheffel Aus⸗ 
faat 2!,e- 3 Stein (1 22 Pfd.) gefhmwungenen Hanf und 4 Scheffel Suo 
men. Eine hemifche Analyfe des legtern ergab nah Buchholz: 

Settes Del. - 0. + 191,41 Uebertrag . . 887,11 
Sieniffloff © © 0. . 247,40 | Schleim und Seifenftoff . 15,62 
Safefloff 0. + 49,48 | Summifdleimiger Extract. 89,85 


Hülfen und Schafe . 332,81 | Beh. . 2 0.0. 78 
N — 
Hat 2... 16,01 "1000,00. 


Fürtrag . . 887,11 


Danfneffel, wilber, breitblätteriger Hohlzahn (Galeopsis 
Tetrahit), wãchſt auf Aekern, befonders fandigem Boden, als Unkraut, und 
ihre Samen werben In Thüringen und Schwaben zu Del benutt; 
auch verfucht man ihren Anbau zu dieſem Zwede in Rußland, Einem 
dere Art iſt die fh malblätterige Hanfneffel (G. Ladanum, O), welche 
auf Aedern, in Gebüfchen und an Gräben 2 Fuß hoch wächſt. 

Hanna. So nennt man ben fruchtbaren Landftrih von Olmühz an 
bis nah Proftnig in Mähren, der einen Boden enthält, wie ihn 
Deutfhland wohl nuran wenig Orten beffer hat. — Man mag ihn — 
fagt ein gut beobachtender reifender Landwirth — burchwandern auf meldet 
Seite man will, überall wird man durch ben Reichthum des Bodens und def 
fen Tragbarkeit überrafcht, Der feuchtbarfte braune Lehm herrfcht In der Gr: 
gend von Littau vor, während von Olmüs hinüber nah Sternberg 
noch mehr aber öftlich nach der Seite von Ungarn, das fettefte Marſchland 
zu finden ift. Smwifchen Proftnig und Olmüg Hilft die Kalkhaltigkeit bei 
Bodens deffen Fruchtbarkeit befördern. So hat ulfo dieſer gefegnete Land: 
ſtrich alle Arten des vortrefflichften Ackers. Daß die Landwirthe, welche ſich 
in Beſitze desfelben befinden, auch meiftentheils wohlhabend find, fegt man 
voraus. — Aber wie behandeln fie Diefen Boden ? Stets wirb er bebaut, un) 
man nimmt e& fidy gar nicht Übel, vier und mehrere Jahre hinter einander 
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Halmſrüchte folgen zu laſſen. — Nach Profeſſor Dr. Neſt ler iſt die Frucht⸗ 
folge des Hannaer Landwirths gemöhnlih 1) Erbſen in neuen Dünger, 
2) Weizen, 3) Serfte, 4) Roggen; alfo eine äußerft erfchöpfende und dennod) 
faſt nie den gehofften Erfolg verfagende; nur im Jahre 1835 hat der Slawe 
faſt durchgängig in der Hanna eine fo fhlechte Ernte gemacht, wie fie acht: 
siggährige Greife weder felbft erlebe, noch von ihren Aeltern oder Großältern 
als vorgefommen erhört haben. — Den Anbau von Zutterpflanzen betreibt 
man bier nod) fehr gering, und wenn man auch die Luzerne nicht felten ficht, 
fo findet man den rothen Klee doch gar zu wenig auf einem Boden, der zu 
feinem Anbau fo ganz geeignet Ift. Das Bedürfniß drängt diefe Landwirthe 
noch nicht ; denn erſtens haben fie mitunter nicht unbebeutende und fehr gute 
Wieſen; zweitens beheifen fie fi den Winter hindurch für ihr Vieh mit 
Stroh, welches durch das der vielen Hülſenfrüchte, die fie erbauen, vermehrt 
und verbeffert wird; drittens aber halten fie überhaupt noch nicht fonderlic) 
viel auf vermehrte und gute Viehzucht, weil einmal ihnen das Getreide Ein: 
nahme genug gewährt, und dann auch die Producte der Viehzucht hier nicht 
in ſonderlich hohem Werthe ftchen. | 
Hannover (Königreich), auch Hanover. Hierunter begreift man bie: 
jenigen deut ſchen Landfchaften, welche unten der Derrfchaft. des brauns 
ſchweig-lüneburgiſchen Kürftenhaufes (welches zugleich den groß: 
britannifchen Thron befigt) vereinigt find. Die nörblichfte dieſer Lands 
ſchaften iſt das zwifchen dem Ausfluffe der Elbe und Wefer gelegene Herzogs 
thum Bremen; zu demfelben gehört jegt da8 Land Hadeln, hart an der 
Mündung des erftern Stroms. Südlich von Bremen, zwiſchen ber Elbe 
und Aller, liegt das Fürſtenthum Lüneburg ; neben bemfelben, auf bei: 
ben Seiten der Elbe, die dem Hannöverfhen gebliebenen Theile bes 
Herzogthbums Lauenburg. Weſtlich von Lüneburg und füblid von 
Bremen das Herzogthum Verden an ber Wefer und Aller, Süd: 
wetfih von Lüneburg das Fürſtenthum Salenberg an ber Leine bis 
an bie Weſer; von diefem öftlich, fo wie von Lüneburg fünlih, das Fürs 
ſtenthuum Hildesheim an der Peine und Innerſte bis gegen ben 
Harz. Von Calenberg, Lüneburg und Verden weftlic liegt an 
ber Weſer die Grafihaft Hona, welcher fih Im gleicher Richtung die an 
bem Dümmerfee und der Hunte gelegerre Graffhaft Diepholz ans 
flieht. Die bisher genannten Länder machen ein geographifch wohlzuſam⸗ 
menhängendbes Ganze aus. Durch einen kaum zwei Meilen breiten Strid) 
hängt mit Ihnen in Südweſten von Diepholz das an der Haaſe und 
Hunte gelegene Fürſtenthum Osnabrück zufammen, an welches ſich 
gleichfalls im Weſten die niedere Graffchaft Lingen anfchlieft, jenfeits wel⸗ 
her die Grafſchaft Bentheim gelegen ift. Nördlih von Bentheim 
und Lingen folgen die Kreife Meppen und Emsbühren, melde ehe: 
mals zum niedern Stift Münfter gehörten, und ferner nördlich von diefem 
das Fürftenthum Oft fries land nebit dem Harkinger Bande, Getrennt 
von diefer Ländermaffe duch einen ſchmalen Strich des braunſchwei⸗ 
giſch-wolfenbüttelſchen Gebiets Liegen im Süden von Hildes⸗ 
heim und Calenberg, an und auf dem Harze und Sollinge, an 
der Werra, Fulda, Wefer und Leine die Fürſtenthümer Srubens 
hagen und Göttingen, womit noch einige vom Eich8felde und von 
dem Heffifchen abgetretene Difkricte verbunden find. Endlich liegt Aftlich 
von dieſem getrennt das zu der Graffihaft Hohenftein "gehörige Amt 
JIlefeld. Die Grenzen des Königreichs find alſo: in Norden die Norb: 
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fee; in Nocboften däniſches, Hamburgifches und meklenburgi— 

ſches Gebiet; in Often preußifches und braunſchweigiſches Ge: 

biet; in Südoften desgleihen; In Süben Heffen; in Südweſten, aufer 

dem beffifhen und preußifhen, lippiſches und waldeciſches 

Gebiet. Die Provinzen zwifchen dee Wefer und Ems find in Süden 

buchaus von preußifchen, In Weſten durchaus von ho lländifchen 

Provinzen begrenzt. Das Herzogthum Oldenburg, das Gebiet der Frei⸗ 

ſtadt Bremen, und das Hamburgifhe Amt Ritzebüttel find gän; 

(ich, der dem braunfhmweigifhhen Haufe gehörige fogenannte Weſer⸗ 
Diſtrikt geößtentheild von Hannöverfchen Provinzen eingefchloffen. — 
Grubenhagen und Göttingen find fehr bergig; in dem erftern iſt der 
Harz, in dem andern dee Solling. Eine Menge niederer Bergketten vers 
binden bdiefe Gebirge und ftreichen durch den größern Theil des Hildes 
beimifhen und Salenbergifchen; aber von den Städten Hilde 
beim, Hannover, Rehburg und Osnabrück an Läuft das Land 
flach und nur hin und wieder hügelig bis an die Meeresküften fort. Die Ge 
birge find metalfreich und mit herrlihen Wäldern bedeckt, zwiſchen Ihnen lie: 
gen fehr fruchtbare Thäler; dba wo fi dis Land von den Gebirgen gegen bie 
Ebene fenkt, findet man den vortrefflichften Aderboden. Hierauf folgt ein 
10 — 15 Meilen breiter Strich von fandigem Boden, welcher quer von Oſten 
nah Werften durch das Königreich ftreicht, und, fich felbft überlaffen, mit 
Heide und zwifchen durch mit Köhren bededt iſt, größtentheils eine ebene 
- Höhe, die aber nad) Norden zu hügeliger wird. In den Tiefen liegen große 
Moore, Aber an den Bähren und Flüffen findet man fruchtbaren Wielen: 
geund, welcher fih ander Elbe, Oſte, Wefer, Aller und Ems zu den 
vortrefflihften Marſchgegenden ausbehnt. — Die Elbe trittbei Schnaden 
burg aus dem Preußifchen und nimmt von ber linken Seite bie Je ht, 
Ilmenau (mit der Netze und Luhe) Seeve, Shwinge md Dfe 
auf, welche mit Ausnahme ber erflern fimmtlih im Hannöverfchen ent 
fpringen. In der füdlichen Spige des Königreichs vereinigen fich bei Mün⸗ 
den die Werra und Fulda und bilden bie Weſer. Bon der rechten Seite 
nimmt fie die Allee und Wumme, von ber linken bie Hunte auf, In 
die Aller fließen die Oder, Fuhle, Leineund Böhme, In die Leine 
die Ruhme, Ilme und Innerſte. Endlid fließt an den neugewonnenen 
weſtphäliſchen Gebieten die Ems, mit der die Haaſe ſich ver 
einigt. (Crome.) 

Es fen geftattet, nach diefer allgemeinen Weberficht der geographifchen Ver: 
hältniffe des Bandes, einen fpeciellern Blick auf die Oertlichkeit desfelben zu: 
rüdzumerfen. Zuerft bieten fih im Umfunge des Königreihe Hannover 
dem Geologen Erfcheinungen dar, wie folhe in deutſchen Staaten von 
gleichem Umfange nicht weiter „Statt finden. Die Eytreme der Bildung uns 
ferer Erdoberfläche find darin auf geringe Entfernung zu finden. Die füd: 
öfttiche Grenze zeigt und an den Gebirgen des Harzes die rigide Erdenrinde 
in dem Zuftande, in welchem fie aller Wahrſcheinlichkeit nach vom Anbeginne 
der jegigen Erdbildung an, ſich befunden hat; — himmelanftehende Gebirge, 
zufammengehäuft aus den Befteinarten, welche wir für den Kern dee Erb: 
balls anfehen, über beren Alter hinausragendes wir Nichts kennen, die wir 
deßhalb Urgebirge nennen, — bieten fi) dem Auge dar, Verlaffen mir diefe 
Urgebirgsmaffen, fo zeigen und die geringern Harzgebirge, rote fich die foge: 
nannten Uebergangs⸗Gebirgsmaſſen Über und an das Urgebirge gelagert ha⸗ 
ben, Gehen wir vom Harsgebirge ber nordweftlichen Landesgrenze zu, fo wer⸗ 
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den wir rund um von den Jüngern Flöggebirgen aller Art und allen angenom: 
menen Kormationen umgeben, bis wir bei Hildesheim und Hannover 
den Rand ber gefammten Sebirgsregionen erreihen. Das flache, In fpätern 
Zeiten als bie Flößgebirgsgegenden, vom Waffer frei gemordene Land, welches 
man wohl uneigentlih „aufgefhmemm t” nennt, nimmt bier feinen Ans 
fang, und erftredt fi bis an das deut ſche Meer. Wie die Gebirgsregionen , 
ältere und jüngere Bildungen zeigen, fo ift auch bei diefer Region des flachen 
Lundes unverkennbar, daß fie nicht zu gleicher Zeit entftanden iſt, fondern 
verfchiedene Bildungsepochen erlebt hat. Die Ältefte derfelben bat der foge: 
nannten „Hohen Geeſt“ das Daſeyn gegeben, welche mit ber Grenze der 
Flötzgedirge anhebt und fich bie zu einem Landgürtel erftredit, der in jüngerer 
Zeit gebildet, ja theilweiſe noch in der Bildungsperiode begriffen tft, und mit 
dem Namen der „Marſch“ bezeichnet wird. Die Grenzen des flachen Landes, 
der „Geeſt“ find von biefen Marſchgegenden verhältnißmäßig eben fo 
in die Sinne fallend durch höhere Lage abgefchnitten, als es die Floötzgebirgs⸗ 
Region von den Gefilden des flachen ober „aufgeſchwemmten Landes” tft. Es 
ift für das Königreich Hannover eigenthümlich, das ſich an feinen geſamm⸗ 
ten nördlihen und norbmweftlichiten Grenzen ein Gürtel der allerjüngften 
Laͤndbildung — fogenannter „Marfh boden” — gelagert bat, welcher bie 
unmittelbare Grenze zwifhen dem feften Lande und dem Dceane bildet. Hier 
ift es, wo ein ſteter Kampf zwifchen diefem und jenem Statt findet, wo uns 
ter den Augen der Bewohner bald feſtes angebautes Land verfchwindet, bald 
wieder Streden Landes aus den Wellen hervorfteigen. Diefe Bildung neuen 
Landes ift — menigftens feit den legtern Jahrhunderten, da die Aufmerk: 
ſamkeit und die Gefchielichkeit der Dienfchen, um der Gewalt des Waffers zu 
widerftehen, größere Kortfchritte gemacht hat — bedeutender als bie Zerftds - 
rung d.8 Landes durch die Wogen *), 

Der Boden der Provinzen Göttingen, Grubenhagen, Hlides: 
beim und Salenberg bietet in landwirthſchaftlicher Hinficht gewiffe ges 
meinfchaftliche Grundzüge dar — er iſt fruchtbar, In der Regel fähig, Klee zu 
tragen, — Rehm, Thon mit milden Humus; die Ertragsfühigkeit — das 6te 
bis 10te Korn, im Durchſchnitt 16 Himten Moggenertrag, In erfler Gahre 
pr. Morgen ; der Strohertrag, verhältnißmäßig rei, im Ducchfchnitt 112 
Pf. pr. Himten Roggenausdruſch. In den nördlichen Provinzen des Kö: 
nigreichs Bremen, Berden, Lüneburg, dem nördlichen Theile von 
Gatenberg, In Hoya, Diepholz und Osnabräd, in Meppen, 
Ringen, Bentheim und Oftfriestand ftellen fi diefe Verhättniffe 
mit Ausnahme der Marfchen und einiger unbeträchtlicher Landſtriche folgen: 
dermaßen dar: Boden — mager, troden und inder Regel nicht kleefähig — 
Eand und Icehmiger Sand mit faurem Humus. Ertragsfähigkeit — 
das zweite bis fünfte Korn, im Durchſchnitt 7 Himten Roggenertrag, in 
erfter Gahre pr. Morgen, Verhältniß des Strohertrags zum Kör⸗ 
nerausdrufh — gering — im Durchſchnitt feine 100 Pfd. pr. Himten Rog⸗ 
genausdrufh. (S. Sprengel’s „Land: und forftw. Zeitfchrift”, 2. Bd.) 
Sutereffante und belehrende Nachweiſe über die einzelnen agronomifchen Vers. 
hältniſſe Hannovers, deren fpecielle Darftellung die Grenzen dieſes Ars 
t.&el® überfchreiten würde, findet der Lefer in den Bünden 19, 20, 22, 25 
der Mögl. Annalen, In Jahrg. 1 und 2 berniederfähfifchen Annalen, 


*) S. u. vergl. „die Marfchgegenden im Königreihe Hannover,’ vom 
Grunbfteuer s Infpector Stel ner. Mögl. Annalen, Bd. 20 u f. 
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und in dem erften Banbe ber obengenannten SprengePfchen vortzefflichen 
Zeitſchrift. 

In einer kürzlich veröffentlichten Darſtellung des Phyſiographen, Hof 
raths Meyer, bie Landes: Flora betreffend (Actenſtücke der allgemeinen 
E rtände : VBerfammlung im Jahre 1836, Heft VI, ©. 414 und 428), iſt 
angeführt worden, daß in bem hanndverſchen Königreihe von dem zu 
695 Meilen angenommenen Stächeninhalt besfelben 500 [I Meilen, alſo 
beinahe ꝰ / (nach S. 428 zwei Drittheile, michin ungefähr 465 [IMeilen) 
aus Teden, Heiden und Mooren beftänden. Das Königreich hält (f. Hann. 
Ldsbl.), forgfältigen Ermittelungen zufolge, 6947'% om geographifche [I Mei: 
len oder etwa 14,589,813 Calenberger Morgen, von meldyen minbe: 
ftens, benn bie Cultur iſt im Sortfchreiten, 8,075,132 Cal, Morgen als 
Särten, Aderland, Wiefen, privative Weiden und Forſten genugt werden, 
mithin zu der bebauten Slüche gehören. Höchftens 6,514,631 Cal. Morgen 
find daher auf Flüffe, Seen, Zorfmoore, Sandfchellen und fonftige regel: 
mäßiger Cultur entzogene Slähen, und jene ausgedehnten, zum Theil feht 
fruchtbaren Gemeinheiten, zu rechnen, welche, den gemachten Ueberfchlaguns 
gen zufolge, Sommerweide für mehr als 641,000. Kühe zu gewähren im 
Etande find, Feinesfalld alfo den Deben gleichgeflellt werden bürfen. Ange: 
baut find In dem am meiften cultivirten Verwaltungs s Bezirke (Hildes— 
heim) mindeftend "/no des ganzen Areals, regelmäßiger Cultur entzogen 
höchftens io. In dem ducchfchnittlih am menigften cultivirten Verwal: 
tungs= Bezirke (Osnabrück) gehören der unbebauten Fläche "ns, det 
bebauten m an; Im ganzen Königreiche aber 5°/mu der erftern und "ınm 
ber letztern. Was fidy dem geübten Beobachter fehon aus den Anblicke deskandes 
als wahrfheinlih ergibt, ſtellt ſich nach diefen Zahlen als zweifellos dar, 
daß nämlidy obige Angaben binfichtlich des ganzen KönigreichE auch nicht im 
entferntchten zutreffen, und eine auf diefe irrige Vorausſetzungen etwa zu 
flügende Anſicht demnach gewiß. al& unhaltbar zu betrachten feyn würde. 

Das Elima anlıngend, fo iſt dasſelbe in dem füdlichen gebirgigen Theile 
natürlich mehr rauh als gemäßige, namentlih in Grubenhagen um 
Göttingen, dem größern Theile des Hildesheimifhen und Calen⸗ 
bergifhen, in Hohenftein, wo befonders die Nord = und Oftwinde, 
weil fie über das hohe Harzgebirge ftreihen, ehe fie dahin kommen, einen 
ſolchen Grad von Kälte annehmen, baß fie dem dafigen Bewohner, ob 
gleich mehr als bie Bevoͤlkerung der Ebene an Kälte und rauhe Luft ge 
woͤhnt ift, im Winter oft fehr empfindlich, im Frühjahr und Herbſt oft 
ſchrecklich werden. Das Osnabrückiſche unterfcheidet ſich hinſichtlich 
feines Climas nicht ſehr merklich von dem ber Übrigen noͤrdlichen Hanndven 
[hen Provinzen. Es enthält ſowohl viele Gegenden, die ben Nord und 
Nordweſtwinden ausgefegt find, als es auch Gegenden aufzumeifen hat, bie 
eine gefchügte Lüge haben. Dagegen dürfte der Regenfall, fo wie ber Feuch⸗ 
tigkeitözuftand der Atmofphäre hier etwas größer, als in einigen andern han: 
növerfhen Provinzen, namentlih im Lünchburgifhen, Bremen: 
fhen und Verdenſchen feyn, indem nicht allein viele bewaldete Anhöhen 
und Berge den Negenfall vermehren helfen, fondern auch eine große Anzahl 
Eleiner Stüffe und Bäche, eine beträchtliche Menge Sümpfe im Meppen: 
(hen, Lingenfhen und Oldenburgiſchen die Atmofphäre mit Feuch⸗ 
tigkeit verderben. Das Lingenfche, wo es gänzlich an Wäldern und Ber: 
gen fehle, iſt allen Winden, befonders den oft fehr heftig aus Nord: und 
Nordweſt wehenden, bloßgeſtellt. Der Regenfall dürfte zwar nicht fo baden: 
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tend als im Osnabrũckiſchen feyn, inbeß mangelt es ber Luft, zum 
Wachsthum ber Pflanzen, nicht an Keuchtigkeit, da aus den Im nahen Meps 
penfhen und Bentheimifchen vorhandenen fehr großen Hochmooren 
fortwährend viel Waffer verdunftee. Das Bentheimer Clima bat wenig 
Abweichendes. Im ebenen, waldlofen Meppen wird die Atmofphäre fort 
während von bem im weſtlichen Theile vorhandenen vielleicht 20 [Meilen 
großen Bourtanger Moor und den in Norden fehr häufig vorkoms 
menben bruchigen Gegenden, die wiederum an das fumpfige Saterland 
im Didenburgifchen grenzen, mit fehr vielen Wafferdünften verfeben. 
Die Moore und Brüche wirken alfo In diefer Hinficht ganz fo, wie die Laubs 
bölzer. — In den hanndverfhen Flußmarſchen (der gefammte Flä⸗ 
henraum der Marfchen in Hannover beträgt jest 65 [I Meilen) iſt das 
Glima von dem ber benachbarten Geeſt gemeiniglich nicht bedeutend verfchies 
ben, wenigſtens tik der Eindruck auf den menfchlichen Körper nicht merklich. 
Auf die Getreidearten fcheint die Ausdünftung des mehrern Waſſers der 
Marfchen allerdings einigen Einfluß zu aͤußern. In den gemifchten Sees 
und Zlußmarfchen wird ein Unterfchled des Climas auch dem Körper fühls 
bar, mehr nody in ben längs dem Meere und deffen Bufen belegenen Mar⸗ 
fchen. Die Luft if viel feuchter und der Wechfel der Temperatur außerors 
bentlih. Die in den Marfhen zum Ausbrud kommenden Gewitter find 
nur felten fo verheerend durch Hagelſchlag, als ſolches befonders in den Ges 
birgsgegenden ber Fall iſt. Die Ausdünftung des größtentheils fehr waſſer⸗ 
baltenden Bodens 2c. ift fehr bedeutend, indeffen nicht pofitiv ungefund, well 
das Waffer In der Regel in Bewegung if. Wenn aber bei lange anhaltens 
der großer Sommerhige die Gemäffer In den Gräben austrodinen, fo daß 
ber darunter befindliche Boden felbft feine Feuchtigkeit verdunften, Gaſe 
entwideln und in die Atmofphäre verbreiten Bann, fo pflegt felbige wirklich 
ungefunb zu werden. Die Seewin)e tragen, Gottlob! viel dazu bei, daß der’ 
Einfluß jener Ausdünftungen nicht noch nıcchtheiliger wird. Auf die Tempe⸗ 
ratur äußert die Seeluft bedeutenden Einfluß, befonders zur Winterszeit, fo 
daß man an der Küfle der Nordfee und fo weit der Einfluß dee Seeluft 
merklich ift, einen ſolchen Kältegrad hat als weiter landeinwärts. In den Küs 
fiengegenden iſt auch der Schneefall nicht fo bedeutend als mehr landein⸗ 
wärts, und der Schnee hält ſich felten lange. Ein Umfland, welcher befons 
ders wegen bes ausgebehnten Rapfaatbaues in den Küftenmurfchen erfprießs 
lich it. Dagegen ift der Regenfall bedeutend. Die herrſchenden Winde find 
die aus den verfchiedenen weftlichen Streichen ber Windrofe. Die milden 
Srühlingstage find in manchen Jahren fehr felten ; dagegen bringt ber fpäte 
Herbſt oft angenehmes Wetter mit. Die Zeınperatur der Luft und des Bo⸗ 
dens der Marſchen ift auf die Pflanzenwelt fehr einflußreich, weiches ſich be⸗ 
fonders im Frühjahre zeigt. Die In den Monnten März und April oft vors 
berrfchenden Dit: und Norboftwinde wirken wegen ihrer fehr austrocknen⸗ 
den Eigenfchaften auf die ausgedehnten Marſchen Höchft wohlthätig. — Die 
feuchte Luft &ußert auf die Getreidearten, außerdem, baß fie felbige in der 
Meife fehr zurückhält, noch den Nachtheil, daß folche dickhülſiger und nicht 
fo mehleeich, ala in den hoͤhern trodnern Gegenden werben, welches auf bie 
Preisverminderung wirkt. Dagegen ift die einheimifhe Atmoſphäre dem 
Graswuchfe nicht allein Hinfichtlih der Menge fehr förderlich, fondern ſie 
fheint auch auf die Nahrhafttgkeit derſelben mwohlthätigen Einfluß zu üben. 
Aderbau und Viehzucht liefern die Hauptprodbucte Hannovers, 
Trotz feines vielen ſchlechten Bedens hat dns Herzogthum Bremen 
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doch Ueberfluß an Getreide. In dem Kürftenthume Geubenhagen 
werden auf dem Gebirge bloß Haber und Kartoffeln, in den Thälern hingegen, 
im Ruhme: und Leinthale, auch anderes Getreide im Weberfluß ge: 
baut. Das Fürſtenthum Göttingen gewinnt mehr Korn ale es be: 
darf und hat in Mitteljahren an Winterlorn wohl 20,000, an Sommer: 


korn 40,000 Wispel übrig, auch baut man in demfelben jährlich 20: bie _ 


30,000 Wispel Kartoffeln. Das Fürſtenthum Dsnabrüd erzeugt fo 
viel Getreide, ald es confumirt. Schon im J. 1806 gab man die Ernte 
desfelben an Roggen auf 45,000, an Haber auf 20,000, an Gerfte auf 
15,000, an Hülfenfrüchten auf 8500 Wispel an. Die Provinz Hildes: 
heim Hat größtentheilß die Dreifelderwirtbfchaft und gefchloffene Höfe. Im 
Sahre 1808 wurde die Ernte an Weizen auf 6371, an Roggen auf 33,465, 
an Gerfte auf 24,722, an Daber auf 18,295, an Erbfen auf 10,000, an 
Bohnen auf 2000, an Linfen auf 1792, an Kartoffeln auf 12,000 Wiöpel 
angefchlagen. Oftfriesland 8 jährliche Ernte fchägt man im Durchſchnitt 
an Weizen auf 850, an Roggen auf 9000, an Gerfte auf 6500, an Haber 
auf 7200, an Buchmelzen auf 350, an Erbfen auf 450, an Bohnen auf 
1450 Luft, wovon 700 Laft Weizen und Roggen, 5600 Laft Gerfle und 
Haber, 800 Laft Bohnen und Erbfen ausgeführt werden. In der Grafſchaft 
Hoya und Diepholz iſt der Aderbau zwar höchſt ungleich, in den Mar: 
ſchen fehr ergiebig, auf der Geeft kümmerlich; doch wird im Ganzen fo viel 
Getreide und Buchweizen gewonnen, daß davon noch ausgeführt werden 
kann. — Malchus nimmt nad fehr gemagten Combinationen die Ge: 
fammt = Getreideproduction des Königreichs nur zu 16 Millionen Scheffel 
an!! — Soviel Im Allgemeinen, daß die füdlih von Hannover gelegenen 
Provinzen Göttingen, Örubenhagen, Hildesheim und Calen: 
berg im Getreidebau die nördlichen Provinzen weit übertreffen. Ein umge: 
kehrtes Verhaltniß findet binfichtlich der Viehzucht Statt. Während Bre: 
‚men, Verden, Lüneburg, der nördliche Theil Calenbergs, Hoya, 
Diepholz ıc. im Ganzen an Weizen und Gerfte Mangel teiden, flocitt 
bier um fo mehr die Viehzucht, welche in jenen füdlicyen Gegenden unte 
teächtlich, zum eigenen Bedarf nicht genügend ift. Des Vorzugs, ben in die: 
fer Beziehung die Marfchen genießen, iſt fhon gedacht. Wer kennt nicht 
dag hHanndverfche Pferd, den vortrefflihen Osnabrüdifhen Shin 
ten! Nirgends wird mehr Bienenzudyt getrieben als in den Heideyegenden 
von Lüneburg, Bremen und Verden. Und um noch auf ein Feld: 
product zurückzukommen: wie ausgebehnt iſt nicht der berühmte Flachsbau 
diefes Königreichs! An Bau: und Brennholz; mangelt es auch nicht, da det 
Harz, Solling, Deifter u. f. w. und felbft einige Gegenden des ebe: 
nen Landes mit herrlichen Wäldern bededt find, und fi hin und wieder 
Steinkohlen, fehr reichlich aber Torf findet, mit welchem (vorzüglich aus 
dem Bremifhen) Hamburg, Altona und Bremen zum Theil ver: 
forge werden. Salz iſt reichlich vorhanden. Aus den Lüneburgifhen 
Salinen gingen im Jahre 1832 899 Tonnen, und im J. 1833 930 Ton⸗ 
nen und 874 Säde Salz nah Holftein, Dänemark und Schwe— 
den. Der Gewinn aus den gefammten (9) Satzwerken foll 300,000 Ctt. 
betragen. Die Sitberausbeute berechnet man neucrlichft zu 54,000 Mark, 
und den ganzen Reinertrag der Bergwerke und Salinen auf 117,000 
Thle.; nad) Andern aber 203,600 Thlr. — Die natürlichen Producte des 
Landes werben freilich überall verarbeitet, auch manche derfelben verarbei: 
tet ausgeführt (befonders Garn und Leinwund), ja hin und wieder findet 
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man eigentliche Fabriken, allein glücklicherweiſe nirgends Gegenden, bie 
bauptfählih von Fabriken und Manufacturen leben; alfo auch nirgenbs 
das Elend, welches, bei der geringfien Veränderung in den Preifen, diefe 
Erwerbsarten fo unglädbringend macht. — Ueber die Leinwandfabrication 
diefes Landes Eönnen wir nachſtehende Weberfiht für das Jahr 1832 auf 
flelen: a) Es wurdenvermeffen, und geftempelt auf die Lege 
gebradt: 





len. in Werth 


Ihr. |Sor.| Pf. 
1) Im Fürſtenthum Gottingen, | 
Hildesheim, Srubenhagen, 
Eihsfeld. . . . «+ 14,607,500] 265,073 | 12 | 4 
2) Im Fürftenthum 2 Gneburg (exel. 


neue Legge zufüneburg) . . 2,803, 44711225,543 ı8 | 2 
3) In der Sraffhaft Hoya, Diep: 

holz u. ehem. heſſiſchen Gebiete: | 

heilen > > 02 0 0 00 + 1,178,5151 86,221} 10| 6 


Summa 18,679,462]576,838 | 17 | — 


4) Im Sürfteneh. Donabrädteinwand 5,979,093] 566,012 
— Wolllaken —333 12,512 | 12 | 4 
Summa |6,061,841]578,537]| 14 | 9 
b) Zum Verkauf find abgetommen: 
14,745,403 Ellen zu 1,155,376 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. Werth. 

" Gegen das Jahr 1831 ergibt fich im Werthe ein Plus von 1,161,180 Thlr. 
45 Sgr. 1 Pf. und gegen bad Sahr 1830 fogar von 309,329 Thlr. circa. 
— Die Zuchfabrication, einftinmehrern der jegt hanndverfhen Stäbte 
ſehr bedeutend, ift in neuern Zeiten weit weniger als die Leinen: und Garn⸗ 
manufactur fortgefchritten ; nur ein fehr kleiner Theil des inländifchen Tuch⸗ 
bedarfe wird im Hannöverfchen felbft fabricirt. Die Fabrication der 
Baummwollenzeuge iſt fo unbedeutend, daß fie kaum Erwähnung verdient. 
In mehrern Gegenden beftehen Papierfabriken ; zu den bedeutendern Eta⸗ 
bliffements diefer Art gehören die im Lüneburgifhen und Osnabrük—⸗ 
tifchen, befonders aber die zu-fahendorf bei Celle und zu Altklo⸗ 
fter. Die ehemals beträchtlichen Tabakefabriten haben in den: degtern Zel⸗ 
‚ten, vornehmlich durch den verfperrten Abſatz in das Preußiſche, eine große 
Abnahme erlitten. Deimühlen gibt es füft in allen Theilen des Königreichs; 
große indeß nur in DOftfriesland und auch wohl noch in einigen an: 
dern der See nahegelegenen Landestheilen. Die befondere vom Anfang ber 
Meunziger : Jahre bis gegen die Jahre 1814 und 1815 florirten Ger: 
bereien haben aud) in ihrem Debit fehr verloren, aus gleihem Grunde wie 
die Tabaksfabriken. — Kaum irgend ein Gewerbe befteht In einer foldhen 
Ausdehnung im Königreihe Hannover, als die Branntmweinbrennerel. 
Vorzüglich bemerkt man ihre Zunahme im Salenbergifhen, im Hil: 
dbesheimifchen und im Osnabrückiſchen, und namentlich hier auf 
dem Lande. Mad) der jährlich im Königreiche in den legtern Fahren entrich> 
teten Blafenfteuer läßt ſich berechnen, daß die jährliche Gefammtprobuction 
von Branntwein (weicher beiläufig nur in fehr geringem Grade ausgeführt 
wird, fondern faft nur zum inländifchen Bedarfe dient) wenigſtens beträgt: 
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90,000 DOrhoft, beren Werth ſich zu dem gegenwärtigen niebrigen Preiſe des 
Branntweins ron etwa durchſchnittlich 16 Thlr. pr. Oxhoft auf 1,440,000 
Thir. beläuft, Zu diefem Probucte find, im Vorbeigehen bemerft, etwa 360,000 
banndv. Malter Korn, theils Weizen, theils Gerfte, meiftens jedoch Roggen 
erforderlich. 
* Die wictigften Glasfabriken find bie Soltinger, wovon bie bebeu: 
tendfte, fi) befonders mit der Fabrikation von Epiegelglas befchäftigende, zu 
Nienover iſt; ferner: am Oſterwalde, am Detfter, am Süntel 
und in der Gegend von Gifhorn. Im Ganzen wird viel mehr grünes als 
meißes Glas Im Königreiche producirt; von erfterem wird einiges ausgeführt, 
namentlich gehen Bouteillen nah Hamburg und Bremen. — &s ſollen 
in Allem 6 Zuderfabriten im Hanndverfchen fern, 3.2. zu Mün⸗ 
den, Lüneburg, Burtehubde (?), in Linden, bei Hannover, zu 
Duadenbrüd, im Osnabrückſchenꝛc. Inden wird fortwährend fehr 
viel raffinirter Zuder aus dem Auslande, befonders von Hamburg und 
Bremen bezogen. — Die Eifenhütten am Harze befchäftigen fi haupt: 
fählich mit ber Sabrication des Stabeiſens, weniger mit ber des Gußeiſens. 
Eie verforgen, in Gemeinfhaft mit den braunfhmweigifhen Eifn: 
hütten, nur einen Xhell des Landes mit Eiſenwaaren. Stahlwaaren werden 
größtentheils auch aus der Fremde bezogen. Die einft blühenden Meſſing⸗ 
fabriten haben, leider! in Folge des preußiſchen Zollſyſtems fehr an Ein: 
träglicykeit verloren, Eine glüdliheres Schickſal hatten freil:cdy die Kupfer: 
hbämmer, beren Erzeugniß von den Branntweindrennceeien immer flärker 
in Anfprudy genommen warb; indeß liefern doch auch fie wenig oder nicht? 
zur Ausfuhr, Hinreichend bekannt als Ausfuhrartitel find einige andere Ar: 
tikel bed Berabaues, 3. B. die Bleiglätte, der Vitriol, Schwefel u. f. w. — 
Eine eigentlihe Handelsſtadt befizt Hannover in neuerer Zeit in Em: 
den. Weberdieß findet ſich größtentheils nur burchgebender und Zwi— 
fhenbandel,deraber durch die Einführung dee preußiſchen Zoltfoftemd, 
und feitdem die preußifche Regierung durch die Anlage trefflicher Kunſt⸗ 
ftraßen anfing, nicht nur die Verbindung zwiſchen den weſtlichen und öftlichen 
Provinzen des Köntgreihe, fondern auch den Verkehr von den Hanfeflädten 
In die weftlichen Provinzen möglichft durch das eigene Gebiet zu leiten, ehr 
beeinträchtigt worden if. — Die Landſtraßen find theilweiſe In den nürd: 
lichen Provinzen großer Verhefferungen bedürftig. Am fchlechteften find die 
Mege der Marfchen, namentlich im alten Lande, mo felbft die Dörfer fo 
Tothig, daß man häufig zu Stelzen feine Zuflucht nimmt, um durch den Koth 
kommen zu Eönnen. Indeſſen ift auch in einigen Gegenden, 3. B. im Lund 
Hadeln und Im Lande Wurften bie Wegepolizel ausgezeichnet gut. 
Bel der am 1. Juli 1833 flattgefundenen Volkszählung im Königreiche 
Hannover wurden 1,642,670 Einwohner, excl. Militär (in 239,151 
MWohnhäufern) gerählt. Das Bevölkerungsverhältniß ift in den verfchiedenen 
Provinzen fehr von einander abweichend, namentiid find auch die Marfchen, 
nad Verhältniß ihrer Fruchtbarkeit und in Berüdfihtigung, daß von Ihrem 
Flaͤchengehalte in Waldungen und unnügen Gemeinheiten nichts liegt, viel: 
mehr außer den Wohnplägen, den Wegen und Wäfferleitungen, der übrige 
Theil des Areale auf die eine oder andere Weife landiwirrhfchaftlich genußt 
wird, doch nicht fo ſtark bevölkert, als man vermuthen folkte, auch hier und 
dort glauben gemacht iſt. Gegen 4000 und wohl etwas mehr ift die größte 
Seelenzahl, welche man auf der Quadratmeile zähle. So wird z. B. das 
Land Hadeln auf 5%ı Quadratmeilen berechnet, und es mag jet vielleicht 
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zwiſchen 13⸗ und 16,000 Seelen haben. Das Land Kehdingen mit dem 
Amte Wifhhafen wird aufvier Quadratmellen gerechnet, und mag jetzt 
gegen 15,000 Seelen zählen. Auf bie vier Quabratmeilen des Alten Sans 

des kommen, nad) feiner jegigen Bevölkerung, auch etwa 16,000 Seelen, 

vielleicht etwas darüber, In Oftfrieslands Marſchen fcheint das Vers 

hältmiß noch ungünftiger zu feyn. Im Vergleiche mit der Population in den 

Marfhen find die gebirgtigen Provinzen des Landes weit flärker bevölkert. 
So kommen 3. B. auf die Provinz Hildesheim und Göttingen Über 

4000, auf das Fürſtenthum Grubenhagen gegen 3500 Seelen auf bie 

Duadratmeile. Wenn man nun bedenkt, daß In diefen beiden legtern reichlich 

der dritte Theil des Flaͤcheninhalts auf Walbungen abgeht, daß ein anderer 

bedeutender Theil In biefen drei Provinzen in wenig .einträglichen Gemein: 

heiten liegt, daß ein anfehnlicher Theil fehr ferilen, wenig einträglichen Boden 
bat, wie folcher In den Marſchen gar nicht gefunden wird, fo muß man die 

Population diefer legtern Provinzen gegen die der Marfchen als ungemein 
überwiegend erkennen. Das Miißverhättniß klärt fi auf: durch bag Vor⸗ 
herrſchen der Probucenten in den Marfchenz dadurch, daß die Vertheis 

lung des Bodens hier ber Vermehrung der Population nicht fo günftig, und 

eö unmöglich iſt, daſelbſt, wo aller Grund und Boden fi im privativen Eis 

genthume befindet, von Staatswegen bie Anfiedlung von fogenannten Brink⸗ 

figern, Beibauern ze. anzuordnen. — Wegen bünner Bevölkerung fallen 
belonders das Lingenfhe und Meppenſche auf; die vielen Heiden, 
Hohmoore und Dünen tragen bie Schuld daran. Dafür zeichnet ſich die 
Iegtgenannte Gegend aber auch vor vielen andern Ländern dadurch aus, daß 
es einen ſchönen Menſchenſchlag befist. Die Männer wie bie Weiber find 
Im Allgemeinen groß, und ihr Körper hat ein fo ausgezeichnetes Ebenmaß, 
daß er den Malern und Bildhauern als Muſter dienen könnte. Wer an einem 
Tage fehr viele, mit den edelſten Geſichtszügen verfehene blühende, oft blens 

dend weiße, ſchöne Bauermädchen fehen will, muß die Sahrmärkte im Mep⸗ 
penfhen befuhen. Minder mwohlgebaut, aber am kräftigften und mwohls 
genährteften unter dem hanndverſchen "Bandvolte iſt der Marſchbewohner. 
Wenn man an einigen Orten, z. B. im Osnabrückſchen, Bentheim⸗ 
[hen ıc., unverhältnißmäßig viele ſieche Landleute findet, ſo iſt dieß eine Folge 
des ſogenannten „Hollandsgehen, wobei auch die Sitten wenig ge: 
winnen. — Diehbanndverfhen Hausleute zeichnen fich im Ganzen durch 
höhere geiftige Bildung, feinere Sitten, aber zum Xheil auch durch einen 
hoͤchſt verberblichen Luxus vor Ihren Nachbarn, den Holfteinern und 
Meklenburgern, aus. Der breite niederſächſiſche Jargon verlegt 
indeß in dem nördlichen Hannover nicht minder das Ohr. Stellenmeife, 
z. B. in Bentheim, wird er durch die Holländifche Sprache erfegt. In 
Dfifrie stand ift das Plattdeutſche noch fo vorzugsmeife einheimifch, 
daß ſelbſt in den ftädeifchen Gefenfchaften der höhern Stände, wenn bie Ein: 
gebornen unter fich find, felbft von den Damen, vorzugsweife jenes Idiom 
geredet wird, welches aus zarten Munde einen um fo üblern Eindrud® macht, 
da das oftfriefifche Platt nichts weniger als angenehm Elingt, und ver: 
möge feiner Lautbildung oft ein unangenchmes Verziehen bed Mundes er: 
fordert. — Auch in Hannover zeigt es fi, daß der emancipirte Bauer 
den Froͤhnler weit in Intellectuellee Beziehung überflügelt, Nirgends wird 
biefer Unterfchied bemerkbarer als zwifchen dem Marfchbauer und dem an: 
grenzenden Geeſtbewohner. Bet jenem ift ein bebeutender Grad natürlichen 
Berftandes, ausgebildet durch eigenes Nachdenken, faft einheimifch zu nen: 
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nen; er gleicht darin. dem früh von Läftigen Seroltuten und drückenden Ab⸗ 
gaben befreiten Hohenfteiner. Ein Hauptmotiv der Aneignung diefer 
geiftigen Cultur iſt nicht felten die Ausficht, Theil an ber Rechtsverwaltung 
des mehr oder minder mit Sreiheiten begabten Landes nehmen zu fünnen; 
fo unter andern in den, lange Zeit unabhängige Freiſtaaten gewefenen Lan: 
den Wurften, Hadeln, Kehdingen. Schade! baß mitunter dieſes 
geiftige Uebergewicht des Marfchbauers von einem unleidlichen äußern Auf: 
treten verduntelt wird. Wenn man einen Seeftbauer im einfachen, vielleicht 
felbft gewebten Rode am Dornenftode befcheiden einhergehen ficht, und ver: 
gleicht damit den aufeinem flolzen Roſſe heranfprengenden Marfchler, deſſen 
mohlgenährter Körper in feines Tuch eingehüllt ift, an deſſen Füßen pfund: 
ſchwere filberne Spornen klirren, aus deffen Gefichte eine gewiſſe Brutalität 
fcheint, fo follte man fie nicht für Leute eine 8 Standes, noch viel wenig 
vielleicht gleichen, ja auch wohl aufder Seite des Geeſtbauern überwiegenden 
"Vermögens halten. Denn felbft in unfruchtbaren Gegenden finder man fe: 
tener jene Armfeligfeit bei dem Einwohner, welche in den holſteiniſchen 
Heidegegenden unangenehm abftößt. Freilich find aber auch hier nicht alle 
Diftrikte genannter Art über gleichen Kamm zu ſcheeren. Man beſuche 5. 2. 
einen Bauer in der Sraffhaft Bentheim und ein lüneburgiſches 
Bauernhaus. Welch ein Unterfchieb! Nichts von- dem Schmutze und dem 
Dunfte und der Befchränttheit der häuslichen Ausftattung bort, welche bier 
oft bis zum Webermaße gefunden werden. Das Haus umd Küchengerätht 
ſteht, wenn e8 außer Gebrauch iſt, wohlgeordnet und äußerſt rein und blank 
gehalten, an feinem beflimmten Plage, die Wohngemächer haben biendend 
weiße Wände, die Fußböden find mit weißem Sande beftreut, die Fenſter⸗ 
ſcheiben find durchfichtig wie Kryſtall u. dergi. mehr. Solche Zeichen von 
Mohihabenheit und Ordnung finden fih auh InDsnabrüd, in Lingen, 
wo bie Einwohner, trog des unfruchtbaren Bodens, im Ganzen genommen 
nicht arm find. Wenn der hanndverfche Geeſtbauer mehr beweglich, der 
mündlichen Mittheilung bebürftiger, vergnügungsfüchtiger, dagegen flarken 
Getränken abholder ift, al& der Marfchbewohner, fo finden wir auf der an 
dern Seite bei diefem, trog eines gewiffen Grades von Corbistität, mehr Gr 
fittung, Gaftfreiheit und Zuvorkommenheit. Das ihm eigene Phlegma if 
feibft auf die Haus = und Nusthiere übergegangen. Obwohl aufchenden Er: 
‚göglichkeiten feind, welches fo weit geht, daß es In Dftfriestand zu dem 
alten, aber auch jegt noch ziemlich wahren Sprihworte Veranlaffung gege⸗ 
ben hat, daß der Oft friefe nicht tanzt und nicht ſingt — wird fein Wohl: 
fand durch eine nicht minder verberbliche Leidenfhaft — den Zrieb zum 
ausfchweifenden Lurus untergraben, Schon in frühern Jahren herrſchte in 
den Marfchen fehr bedeutender Luxus. Aber er war von einer foliden, nicht 
zum Verderben gereihenden Ars, indem er fich befonders durch viel ſchweres 
Silbergeräthe, durch Silber und Gold am männlichen und befonders dem 
weiblichen Puge, durch Kaſten vol feines Drell und Linnen ꝛc. Eund that. 
Seit 20 bis 30 Jahren ift diefe Solidität im Luxus in den mehrften Haus 
fern durch leichten Mobetand verbrängt, welcher ungemein und um fo viel 
mehr Geld wegfrißt, ohne duß ein, von Jedermann anerkannter und im Full 
der Noth zu realificender Werth vorhanden bleibt, je veränderlicher die Mo 
den geworden find. — In manchen, Gottlob nicht in allen Marfchgegenden 
gehören hohe Hazardfpiele mit zum Bedürfniß der Hausleute. Viele derſel⸗ 
ben find jetzt Bettler, da fie wohlhabende Leute feyn könnten, wenn fie nicht 
gar zu unfinnig gelebt hätten! 
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Bevor wir nad) diefer Überfichtlichen Darſtellung der geographifchen und 
Setlihen, der productiven, induſtriellen und mercantilifhen Zuftände bes Kö: 
nigreich6, fo wie der nominellen, materiellen und Intellectuellen Verhältniffe 
feiner landwirthſchaftlichen Population zur fpeclellen Schilderung feiner 
Agricultur und Viehzucht übergehen, fey ed uns noch) verftattet, einige 
biftorifche Bemerkungen Über beide ebengenannte Zweige aus dem Zeitraume 
feit Beendigung des fiebenjährigen Krieges bis zum allgemeinen Nothftande 
deutſcher Landwirthfchaft, herbeigeführt durch gleichzeitigen Ueberfluß und 
Merthlofigkeit ihrer Erzeugniffe, zu bevormworten. 

As um die zuerſt genannte Periode ein allgemeinerer Sinn für bie Forts 
ſchritte bes Ackerbaues erwachte, theilte ſich derfelbe auch vorzüglich den hans 
növerfchen Landen mit. Die Landesregierung zeigte einen lebhaften Sinn 
für die Beförderung desſelben. Im Lüneburgfhen wurde diefer na⸗ 
mentlich durch Urbarmachung großer Moordiftricte fihtbar. Zugleich fanden 
fi) einige durch Kenntniffe und Geldmittel ausgezeichnete Männer, welche 
fi nicht wenig um die Landwirthſchaft ihres Vaterlandes verdient madıten, 
was beſon ders auch in den Siebziger-Jahren durch die Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
(haft in Selle gefhah. Dann empfanden aud) viele Gegenden des Han: 
növerfhhen ben belebenden Einfluß des nordamerikaniſchen Krie⸗ 
sed. Der Tabaksbau namentlich, ber Schiffsbauholzhandel lieferten bedeutende 
Geldeinnahmen; dagegen fcheint bie viel wichtigere Kornausfuhr nur aus 
Oftfriestand und dem Bremifchen regelmäßig State gefunden zu 
haben. — In ben Neunziger:Jahren empfand der Landmann in ben meiften 
der jegt das Königreih Hannover ausmachenben Länder den wohlthätigen 
Einfluß ded zunehmenden Handelöverkehrs Norbbeutfhlands fo fehr, 
als diefer nur in irgend einem der Nachbarländer (vielleicht mit Ausnahme 
Holfleins und Mekllenburgs)-fihtbar wurde, Im Göttingſchen, 
Srubenhagenfhen, Ealenbergfhen, Hildesheimfchen und 
befonders im Osnabrückſchen gewann der Landwirth fehr durch die vers 
mehrte Leinen = und Garnausfuhr ; in Oftfriesland durch die immer zus 
nehmende Getreideausfuhr; im Bremifhen und in den Graffchaften 
Hoya und Diepholz durch die erhöhten Viehpreiſe, durch den vermehr- 
ten Abfag fo mancher Landesprodukte in die benachbarten Hanfeftädte, in 
denen Bevölkerung und Wohlleben von Jahr zu Jahr zunahmen. Auch 
durch Fracht fuhren und auf andere Weife wurden die benachbarten Gegenden 
von biefen blühenden Handelsftäbten wohlthätig befchäftige. — Der auf folche 
Welſe vermehrte Wohlſtand bes Landwirths in den eben genannten Provin⸗ 
zen äußerte den glüdiichften Einfluß auf den verbeflerten Betrieb der Lands 
wirthſchaft. Anbau der Brache mit Butterfräutern und Veredlung der Schäs 
fereien waren Hauptmerkmale besfelben, — Die erfle Störung dieſes glück⸗ 
lihen Zuſtandes veranlafte das Einrüden der Sranzofen ins Hannds 
verfche im Jahre 1803 5 und die folgenden Jahre führten für den Land: 
wirth manches Leid herbei, indem er in den damals Hanndverfchen Pros 
dinzen durch Einauartirung und Gontributionen nicht wenig gedrückt wurde; 
ein Zuftand, welcher mit dem Ende bes Jahres 1806 noch verfchlimmert 
ward, in manchen Gegenden fo fehr, daß der Landmann den Laften faft uns 
terlag, in andern dagegen fand er einigen Erfag an den meiftens leiblichen, 
oft fehr Hohen Korns und Viehpreifen. Obgleich nach dem Frieden im Jahre 
1814 mehrere der bald darauf zum Königreih Hannover vereinigten Pros 
vinzen bie ihnen durch den Krieg gefchlagenen Wunden fo leicht nicht vers 
ſchmerzen konnten, fo empfand doch bald auch das Hannöverfche bie 
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wohlthätige Einwirkung des allgemeinen regen Handelöverkehrd ; wenn auch 
dasfelbe dadurch nicht in einem fo fohen Grade begünftigt wurde, als diefes 
in den Meunzigers:ahren der Fall gewefen war. Die feühern Nahrungs: 
quellen eröffneten fidh wieder den verfchtebenen Provinzen, doch hatten fi 
icgt oft eine größere Concurrenz mit andern Gegenden zu beftehen, als zwanzig 
Sabre früher. Auch war der Geldzufluß nicht von fo außerordentlicher Art 
wie damals, Kerner wirkte die überaus große Mißernte im 3. 1816 hoͤchſt 
ſtärend ein, und fo fehr, daß die beiden folgenden gläcklichen Jahre viel 
zu thun hatten, den aus jener Mißernte entflandenen Schaden zu erfegen, 
Seit dem J. 1819 find nun auch eine Reihe von Jahren hindurch im König: 
reihe Hannover bie beiden Zeichen der Zeit in der Ackerbau und Gewerbe 
treibenden Welt, Weberfluß auf der einen und Mangel an Abſatz und an 
Held auf der andern Seite, in hohem Grade fichtbar geivefen*). Ein Glück 
jedoch in dieſem zumeift auf Landwirthſchaft angeriefenen Staat, daß die 
rolffenfchaftlichen Hütfsmittel, welche dem Gewerbe gerade in feiner tiefen 
“materiellen Erniedrigung dargeboten wurden, auch von der hiefigen aderbau: 
enden Claſſe mit Keuereifer erfaßt und die Handwerksmäßigkeit ded Betriebes 
immer mehr zur Rationalität erhoben werden follte, Edle Thierzucht — als 
Grundlage derfelben ein ausgebehnter und hochvervollkommneter Futter: 
gewächsbau und grandiöfe Branntweinhrennereien; — Imkerei, Flache: 
_ bau und Linnenfabrication wurden dem größern und Meinern Landbauer zum 
Mothanker und Nettungsbrette, woran er noch fih-Hält und mittelſt welchet 
es ihm jegt, In nicht minderem Grade, wie mandyem der benachbarten Land⸗ 
wirthe, gelungen ft, die Sicherheit feiner nächften Eriftenz wieder herzuſtellen. 
Freilich unterliegen derfelben Bedingniffe, die zum Theil von den agrariſchen 
Verhältniffen der Nachbarftaaten fehr -verfchieden find; fie richtig zu wär: 
digen, wird die nachfolgende Schilderung der dermaligen Verfaſſung und 
Productivität des Gemerbes ben beften Maßftab liefern. 

Mir betrachten zuerft die, von Meklenburg und Holftein ziemlich 
abweichenden Befigthumsverhältniffe im Hannöverfchen. Es finden fid 
zwar in faft allen Provinzen des Königreich größere Landgüter; jedoch find 
fie in einem großen Theile des Landes im Einzelnen verpachtet; wie dieh 
namentlich In den Sraffchaften Hoya und Diepholz, im Bremiſchen, 
im Osnabrückſchen und im größten Theile bes Lüneburgfhen der 
Kalt zu fenn pflegt. In allen diefen Gegenden kommt felten eine Landwirth⸗ 
{haft von mehr als 100 Morgen Aderland vor, meiftens find fie noch Keiner. 

In Oſtfries land dagegen finden ſich ſchon größere Wirthfchaften ; indef 
doch felten von mehr als ein paar hundert Morgen. Auch im Galenber 
sifhen,im Göttingſchen und Grubenhagenfhen, im Hilde 
heimſchen hat bei weiten ber größte Theil der Landwirthe Beinen grüßen, 
meiften® einen noch bedeutend Bleinern Aderbau unter dem Pfluge; dagegen 
gibt e8 hier zwifchen diefen Eleinern Wirthen auch viele größere, die oft. aus 
Butsbefigern, viel öfter jedoch aus den Pächtern größerer Güter, ganz vor: 
züglih aus Domainenpächtern beftehen. — Hier einige ſpeciellere Ausweiſe 
über die Vertheilung des Grundes und Bodens! Im Osnabrückiſchen 
find faft ſämmtliche Rittergüter parcellirt und an Pleine Leute verpadjtet. 
Das Pahtgeld pr. Morgen ift 3—5 Rthlr. Große Domainen find gar nicht 
vorhanden, fo daß der meifte Grund und Boden von den Bauern cultivirt 
wird. Die Dörfer find nicht nur Bein, fondern aud) in geringer Anzahl vor: 


) 8,0 Güli, ch „Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des Ackerbaues, des ‚Dans 
beleamd der Gewerke im Aönigreihe Hannover.“ 
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handen, ba ber größte Theil der Aderbauer in der Mitte der Ländereien auf 
iſolirt liegenden Höfen wohnt. Eine gemiffe Anzahl folcher Höfe macht eine 
fogenannte Bauerfchaft aus. — Auch im Lingenfhen find die Dörfer 
fein, nicht minder In Bentheim, wo fehr viele Bauern auf einzeln Hegen- 
den Höfen wohnen. — Im Lüneburgſchen zerfallen die Befigungen in 
herrſchaftliche Domainen, Kloftergliter, adelige Güter, Pfarr:Ländereien, Be: 
figungen ber Städte, Bauer: oder Meierhöfe, einzelne Höfe und in Dörfer bei« 
fammentiegende Kleinere Bauergüter. Wie gefagt, find die erftern drei Arten 
von Grundbefig nur unbeträchtli. "Dagegen gibt es unter ben einzelnen 
Höfen manche, die mehr werth find, als abelige Güter, befondere wenn man 
nur Grund und Bohen, nicht Zehnten und Meier:Gefälle, in Anfchlag bringen 
will. Ihre Lage ift zum Theil Außerft reizend. Auch die Dorfhöfe find mit 
ihren Gebäuden in der Megel nicht fo dicht und eng, als In jenen Gegenden, 
wo der Boden von höherem Werthe ift, zu gefchehen pflegt, zufammenaedrängt, 
fondern die Häufer haben einen größern Raum, der mehrentheils mit Bäumen 
befege ift, um ſich herum; daher haben die Dörfer im Allgemeinen ein freunds- 
liheres und reinlicheres Anfehen als die in den Klaigegenden. Der Aders 
beftand fogenannter Vollhöfe ift ungleich und ziifhen 60 — 150 Morgen 
Ader; hin und wieder auch wohl nur 40. Auf fhlechterem Boden haben fie 
gewöhnlich mehr, auf befferem weniger. — Die Eulturen der Bauergüter im 
Fürſtenthum Calenberg werden eingetheilt: 1) in Vollmeier, Halbmeier, 
Heflinge, Es gibt VBollmeier von 200— 70 Morgen Aderland, dazu gehörigen 
Wieſen ıc., Halbmeier von 100—30 Morgen; Höflinge aber find die, weiche 
nur den vierten Theil einer Vollmeier-Befigung haben. 2) In Groß:Koths 
faffen und Klein: Kothfaffen. Erftere haben von 20 Morgen an bie zu 4, 
Kleinköther von 4 bis zu gar nichts. — In Hohenftein fleigt die Hufene 
zahl der größern Güter von 5—30 Hufen (zu 30 Ader à 160 iNRuthen); 
diefelben merden von Pächtern bemiechfchaftet. Die, alle ohne Ausnahme, 
erb⸗ und’ eigenthümlichen kleinern Befigungen find entweder Bauer = oder 
Hinterfaffen : Güter. Der Name Bauer oder Adermann hängt in manchen 
Dörfern von Gerechtſamen ab, die mit feinem Gute verbunden find; ber 
Eigenthlimer von 2—4 Hufen oder 60— 120 und mehrern Ader Land heißt 
ein großer Bauer. — Sm Göttingfhen und Srubenhagenfhen 
erifliren Häufig unter ziemlich gleichen Localitäten bie verfchlebenften Grund⸗ 
befigverhättniffe. Ganze Dorfſchaften befigen oft nichts eigenthümlich außer 
ihren Wohnungen, und haben die Grundftüde, welche fie cultiviven, nur in 
Zeitpacht. Nirgends herrfchen größere und mannichfachere Verfchiebenheiten 
in der Art der Vertheilung des Bodens, in den Elaffen der Grundbefiger, in 
deren Rechten ımd Verbindlichkeiten, In der Art des Beſitzthums, als In den 
dannöverfihen Marfchländern. Su den Flußmarſchen an ber Elbe, der 
Wefer und Aller finder man die Grundftüde nad Lehn⸗, auch nad) 
Meier: Nechten befeffen; mit ber Verleihung nad Tegtern iſt in der Regel 
Dienft:, auch oft Zehent: und noch manche andere Pflichtigkeit vergeſellſchaf⸗ 
tet, von welchen die Lehngrundſtücke häufig, doch nicht liberal, befreit find. 
In diefen Flußmarſchen finden fich viele fogenannte Rittergüter, auch mehrere 
im Zuſammenhange bewirthfchaftete Kammergüter und fehr viele einzelne 
Dominial:Grundftüde, welche ſämmtlich In der Regel von den fogenannten 
Bauerlaſten befreit find, und die, ehe im Jahre 1826 eine allgemeine Grund» 
befteuerung im ganzen Lande ins Leben gerufen wurde, zu den geſammten 
Landesbedürfniffen wenig, oft gar nichts beitrugen. Aber auch die bauer: 
pflichtigen Höfe waren verhaͤltnißmaͤßig nicht fo mit Öffentlichen Abgaben be: 
25 
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laftet, als bie auf ber Geeſt. Jene größern Güter find zum Theil von ziem⸗ 

lichen Umfange, bis 800 und 1000 Calenb. Morgen. Das Hauptgut bei 

Strafen von Bernftorf auf Sartom enthält, jedoch theils Geeſtboden, 

über 2000 Morgen. Die Bauerböfe find in Hoya am anfehnlichften. Cs 

gibt dafelbft Wollmeierhöfe von 300 — 400 Morgen, theild Marſch⸗, theild 

Geeſtboden. Weiter herunter an der Wefer und an ber Elbe halten die 

Vollmeierhoͤfe gewöhnlih nur 120, auch 150 Morgen. Leider gibt es aber 

in mehrern Gerichtöbeziefen faft nur Halb: und Vierteihöfe, erftere 50, 60, 

felten bis 80, legtere einige und 30 Morgen groß, wo denn bie Lafl der Ge: 

bäude, der Aufwand au Zugvieh und Handarbeiten im fchreiendften Mißver⸗ 

bältniffe zu dem Bodenertrage ſteht. So wie man die Grenze der Fluß 

marfchen überfchreitet, findet fi nur noch ausnahmsweiſe hier und dort ein 

Meierhof. In der Allgemeinheit find aber die Höfebefiger freie Exberen. Die 

wenigen Rittergüter find von unbebeutendem Umfange, die Höfe aud nut 
mäßig groß, und es möchten wohl wenige über 120 Morgen Calenb. enthal: 
ten. Naturalzehentpflichtigkeit ift nicht vorhanden. Im Lande Wurften, 
im Lande Hadeln, im Lande Kehdingen und im Alten Lande 
kennt man nur freies, in der Benugung völlig unbefchränftes, mit einer Art 
Dienftarbeit und grundherrlichen Abgaben belaftetes Eigenthum. — In den 
Marfchen Oftfrieslands, mo ed ehemals viele anfehnliche Domainengäter 
gegeben hat, befigt das Dominium nur noch 74 Höfe, welche mehrentheild 
zwifchen 200 und 300 Galenb. Morgen Grundftüde enthalten. Die jekt 
noch vorhandenen abeligen Güter find mehrentheils nicht größer ala die gemohns 
lichen Bauerhöfe. Der allergrößte Xheil der oftfriefifhen Marſch 
ländereien bildet Bauerhöfe, „Heerde,“ auch „Pläge” genannt, In Unter: 
abtheilungen von Dretviertel:, halben und Wiertelheerdben. Außer ben foge 
nannten Heerden gibt es auch noch eine große Menge Stüdlande, welche 
keine gefchloffene Heerbe bilden, und flets von den zum Heerde gehörenden 
Grundſtücken, aud) in den Hypothekenbüchern, abgefondert gehalten werden, 
Auf fehr vielen oftfriefifchen Höfen ruht Erbpacht. Sie beträgt für das 
Demath, — 2'/s Calenb. Morgen, von 2'/. Rthlr. in Gold bis zu 71], Rihlt. 
Auf andern älteren Höfen haftet eine Abgabe, welche „Beheerdiſchheit“ heift, 
älter als die Erbpachte und auch [ehr verfchiedener Größe, von 2/,— 21. Rthlr. 
für das Demath. Im Haarlinger Lande kommen noch hinzu: ziemlich 
bedeutende Natural:Abgaben an Getreide, Spedt, Eiern, auch fogar wohl fell 
längerer Zeit fchon vielfältig in Geld gefegte Handlelftungen. Frohnen, Ir 
benten, Hutung-Servitute find von jeher bei den Oftfriefen völlig unbekannte 
Dinge gewefen. — Daß die bannöverfche Regierung In neuerer Zeit 
den ernſten Willen gezeigt hat, den Landbauer überall zu emancipiren, ift ſchon 
bei einer andern Gelegenheit ausdrücklich erwähnt worden. Durch die Ber: 
orduung über die Ablöfung der guts: und grundherrlichen Laften vom 10. 
Movember 1832, die Verordnung über bie Verhältniffe der in Folge erſterer 
durch Ablöfung frei gewordener Güter vom 23. Juli 1833, und bie Virord: 
nung über die erbliche Uebertragung von Gütern unter Vorbehalt einer Ab: 
gabe vom 23. Jull 1833 wurde die Auselnanderfegung zwifchen Gute: 
herrichaften und Unterthanen angeordnet und eingeleitet, — nad im Ganzen 
ſehr richtigen und unpartheiifhen Grundfägen. Indeſſen berichtete man 
unterm 1. Nov. 1833 aus Hannover, daß die Ablöfungen ber bäuerlichen 
Laſten im Königreihe Hannover zwar ihren Anfing genommen hätten, 
aber nicht fchnell gehen wollten, — wegen Mangeld an einer Darlehnkaſſe. 
Die Behenspflicyeigen — hieß es weiter — feyen zur Ablöfung fehr geneigt, 
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meniger aber bie Dienftpflichtigen. Die Gemeinheiten und Gemeinweiden, 
bie hier oft über mehrere [Meilen gehen, und dem Bauer Freiheit zur Vieh⸗ 
zucht geben, während die Pflichtigkeit gegen die Krone und gegen 600 adelige 
Büter bei der Feldwirthſchaft ihnen noch die Hände binden, würden nur dann 
mit Vortheil getheilt werden können, wenn der Bauer durch vorherige Ablö⸗ 
fung feiner Laſten und Pflihten gegen bie Gutsherren volle Freiheit erhalten 
hätte, feine alten und neuen $elder zu benugen. Im J. 1833 ging eine 
Deputation bed Bauernflandes von Hoya und Diepholz nah London, 
um ein Geſuch um Gonftitutrung einer Ablöfungsbant zur allgemeinen völ- 
Iigen Auseinanberfegung der bisherigen Guts⸗ oder Zehentherren und ber 
Pflihtigen dem Könige zu Überreichen, wie fie auch des Bremer⸗-Verden⸗ 
The Bunerfland an den Vicelönig von Hannover fhon gebracht hat. 
Die Landftände haben ſeitdem fich diefer großen Angelegenheit fehr treu an⸗ 
genommen, und die Herren von Alten, Schagrath Stüve, Herr von 
Honftäde und Andere haben fehr lehrreiche Schriften darüber verbreiter; 
ba diefelbe gerade in dieſem Lande, und namentlich in einigen Theilen besfelben 
wegen der ehemaligen fcharfen Leibeigenfchaftsverhältniffe und deren Fort⸗ 
dauer in gemiffer Hinfiht ſelbſt bis In die neuefte Zeit höchſt fehmierig iſt. 
(S. Weber's Jahrb. II. Vergl. auch die intereffanten Bemerkungen über 
dieſen Gegenſtand in Sprengel's landwirthſch. Zeitſchrift Bd, 2 u. 4.). 
Die Bauart der Wohn: und landwirthſchaftlichen Ges 
bäude im Hannöverſchen hat auf der Geeft nichts von der Im nörd⸗ 
ihen Deutfhland allgemeiner üblichen Anlage und Innern Einrichtung 
ber Wohn und -wirthfchaftlichden Gebäutichkeiten auffallend Abmeichendes ; 
nur in den Marſchgegenden zeigt fich In diefes Beziehung mehr Eigenthümtiches, 
unvertennbar hervorgerufen durch bie verfchiedenartige Abflammung ihrer 
Bewohner. So findet man In der Provinz Hoyaganzdasmweftphätifche 
Bauerhaus. Im Lande Wurften und in den übrigen Marfchen der Provinz 
Bremen, ander Wefer, naht fich die Bauart fhon ber friefifchen. 
Im Lande Hadeln und Kehdingen If} zwar der friefifhe Bau: 
Charakter unverkennbar, jeboch ift er dadurch modificirt, daß man die Gebäude 
mehr vervielfacht, als es die Friefifche Sitte erheifcht. Im Alten Lande 
ift jener Charakter auch unverkennbar; aber fo wie fi die Altländer 
durch ihre eigenthümliche Kleidung vor allen Übrigen Marfchbewohnern aus⸗ 
zeichnen, fo bieten auch ihre Gebäude eine Eigenthümlichkeit dar, welche augen: 
ſcheinlich fehr alten Urfprungs und von der nicht zu fagen iſt, ob fie noch von 
ben urfprünglichen Einwanderern herflammt, oder ob fie der Lurus erzeugt 
bat. Es ift dieß ein Ueberfluß von Schnigwerf und grotesker Malerei an 
den Zhüren, Zenftern, und mitunter an allen Ballen und Ständern, melde 
nad) außen fichtbar find, Figuren, Blumen und dergleichen darftellend. Da 
nun mit Holzfachwerk gebaut wird, fo kann man leicht erachten, baß bie 
Sache buntfchedig genug ausſieht, um fo mehr, da die Meifterfchaft 
ber dortigen Maler barin zu, beftehen fcheint, die grellſten Barben neben 
einander zu vereinigen. In den Marfchen der Provinz Lüneburg finden 
fi) auf den Elbe-Inſeln die freundlichen Gebäude, welche in vielge Hinficht 
mit den friefifchen übereintommen. An den Übrigen Gegenden nähert 
man fich wieder der weftp hälifchen Bauart, jedoch mit mancherlei Modi: 
ficationen. In Oſtfries land endlich mag man wohl bie altfrieſiſche 
Bauart, fo wie in den Niederlanden, unverändert finden, und zwar 
durch bie ganze Provinz faſt voͤllig gleihmäßig, In folhem Maße, wie in 
keinem der Übrigen Landestheile. In wenigen unmwefentlichen Gegenfländen 
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meicht man im weftlichen, mit bee niederländifchen Provin, Srönin; 
gen grenzgenden Theile etwas ab gegen die Übrige Provinz. Das Ideal 
ländlicher Baukunſt finder fih in feinem einzigen Marfchdiftrikte, obſchon 
man zugeftehen muß, daß die dafelbft überall herrfchende Bauart mehr oder 
weniger Vorzüge vor derjenigen darbietet, welche man im Innern Deutfd: 
Lande antrifft; zu diefen Vorzügen gehören vornehmlich ihre Einftödigkeit 
und daß man die Menge der Gebäude nad Möglichkeit befchräntt, und 
unter einem Dache, in dem Umfange von vier Wänden mehrerlei Behältniffe 
vereinigt, als es Im Innern Deutſchlands Gebrauch ift. (S. Ausführ: 
ficheres über d. Gegenfland bei Stelgner am angef. Orte und ind. Art, 
Dftfriestand u, Jever.) 

Aufder banndverfchen Geeſt bedient man ſich häufig eines ſogeſtal⸗ 
teten Pfluges, wie er in dem erften Theile des v. Münchhauſen'ſchen 
Hausvaters vortrefflich befchrieben worden, ſo in Calenberg, Lüneburg 
u. a. G. Nach der Stärke des Bodens iſt er flärker oder ſchwächer gebaut und 
mit mehrerem oder wenigerem Eifen verfehen. Mehrentheils hat er in den 
ſchwerern Bodenarten nur eine Sterze, in ben mehr fandigen Gegenden zwei. 
Stellenmweife findet man einen leichten Pflug ohne Räder, den fogenannten 
polniſchen Pflug, ber fidy durch feinen kürzern und etwas höhern Baum 
unterfcheidet, welcher. auf eben die Weife wie der Haken mit der Stange, 
wodurch zwei Ochfen, In ein Joch gefpannt, Ihn ziehen, verbunden wird. In den 
Moor:Colonien bedient man ſich eines fehr leicht gebauten Pfluges; mitunter 
gleicht er dem Brabanter Pfluge, d. h. er hat ein geſchwungenes eiferne? 
Streihbrett, ftatt des Vordergeftelles eine Stelze und nur eine Sterze, In 
der Stelle des Kolters befindet fich oft eine eiferne zugefchärfte, füch deehende 
Scheibe. Dan findet diefes vortrefflich conſtruirte Inſtrument in Oftfrie®: 
land, auh Im Osnabrückſchen. Mehr jedoch arbeitet man im legten 
Lande mit dem fogenannten Polterpfluge. Die gegoffene oder gefhmits 
dete Schar dieſes Pfluges iſt gemölbt und geht an dem hölzernen Gtreid; 
brett herauf; oberhalb fteht fie ein wenig ab, wodurch bewirkt wird, daß ber 
abgeſchnittene etwas gehobene Pflugftreifen ſchneller in die Furche füllt. Das 
Streichbrett macht dagegen die Furche rein und ſchiebt den Pflugftreifen noch 
ein wenig an das fhon umgepflügte Land. Der Pflugbaum ruht auf einem 
Mordergeftell, Die Arbeit, welche der Polterpflug macht, iſt vortrefflih, auch 
geht er bei weitem leichter, als der gewöhnliche Pflug. — Sn alten Marfhen 
ift der Pflug fich ziemlich ähnlich. In der Regel hat er kein Vordergeſtell. 
Dur in einigen Slußmarfchen an der Wefer und Elbe ift er damit vers 
fehen, Allgemein wird er nur mit einer, in der Pflugfohle befeftigten Stetze 
geführt. Im Hopaſchen hat die Pflugfchar eine eigenehümliche Form. 
Sie bildet einen vorn ſpitzzulaufenden Trlangel, fondern ift eine etwa ®/ı Zoll 
dicke, dergeftalt gefchmweifte Platte, daß fie fich in die Schweifung des Streihs 
brettes verliert ; unten bat folche eine Schweifung, bie ungeführ 1'/2 Zoll auß: 
waͤrts geht, jedoch nicht vor der untern Linie des Streichbrettes vorfteht. Die 
Platte wird mit eingelaffenen Nigeln an die Griesfäule genagelt, vor welchet 
fie fo weit mwegreichen muß, damit ffe mit dem ganzen Pflugkaften auf der 
Lanbfeite eine gleiche Linie bildet. An der hintern Seite bildet fie mit dem, 
mit ſtarkem Eifen belegten Streichbrette eine gleiche Stähe. Man follte dem 
erften Anblide nad) vermeinen, daß die Schar keine gehörig breite Furche 
ablöſen könnte. Indeſſen kommt die Schweifung zu ſtatten, fo daß doch 
Szöllige Furchen vollkommen abgeſchnitten werden. — Des Hafens bedient 

man ſich wohl nur in dem vordöſtlichen Theile des Fürſtenthums Lüne: 
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burg. — Auch die Eggen im Hann dverſchen find, je nach ber Ver: 
fhiedenheit des Bodens, von leichterer oder flärkerer Conftruction. Auf der 
Lüneburger Geeſt find fie entiweder ganz von Holz oder fie haben nur, 
eine Reihe um die andere, eiferne Zinfen. In Calenberg findet. man 
mehrentheils nur eiferne Eggen, gemöhnlid über 40 Pfund ſchwer. Auch 
in Hohenſtein u. a. D. führt man, des thonigen und fchweren Bodens 
wegen, durchweg die eiferne Egge. Im Lingenfhen, Meppen: 
ſchen 2e. hat man wieder nur hölzerne Eggen. In den oftfriefifhen 
Moor⸗Colonieen bedient man ſich auch folher Eggen, welche ſchraͤgſtehende 
Zacken haben, und gewöhnlich beſitzen fie dann auch die Geſtalt eines abge: 
flumpften Keils. In den Dearfchen finden ſich bei den größern Landwirthen 
die fogenannten Botheggen, welche eine Befpannung von 4 Pferden ers 
fordern. Am gewöhnlichften find jedoch die mit 2 Pferden zu befpannenbden 
Eagen mit eifernen Zinten, bie in fechsfüßigen Balken befeftigt find. — 
Die Walze iſt im Allgemeinen wohl auf leichtem und ſchwerem Boden 
nicht genugfam verbreitet, Der Lüneburger Bauer vernachläffige ihren 
Gebrauch noch fehr. Dagegen bat in Hobenftein faſt jeder Aderemanı _ 
eine eigene Walze. Im Osnabrückſchen benugt man fie häufig, um die 
fi) einfindenden Aderfchneden zu töbten. Auch ber lingen'ſche Land: 
wirth hat eine leichte Walze. Im Lande Hadeln und Kehdingen, mehr 
noh in Oft friesland, ift die Walze, hier „Rolle genannt, gang und 
gäbe, Die Sorm des Cylinders, 5, 6, ja 7 Fuß lang, 2 Fuß und darüber 
did, von Eichenholz, ift an der Zagesordnung, In Oftfriesland befigen 
manche ber betriebfamen Landivirthe außerdem 12: und i6kantige Walzen, 
weiche zur Zerkleinerung der Erdflöße von viel größerer Wirkung find. — 
Säemaſchinen haben mehrentheild keinen fonderlichen Beifall, noch we: 
niger Nahahmer gefunden. — Die Ackerwagen haben in mandyen Ge: 
genden eine auffallende Conftruction, theils nahahmungs:, theils tadelns⸗ 
werth. In die erfte Kategorie gehören diejenigen, deren man fidy in den 
oftfriefifchen und meppiſchen Moor:Colonieen bedient ; diefelben ha: 
ben 6— 7 Zoll breite Felgen, theils um damit das lofe Hochmoor beffer bes 
fahren zu können, theils weil Wagen mit breiten Selgen in fandigen Wegen 
bei weitem Leichter, als geröhnliche, gingen, Die Marfchwagen bieten um 
fo weniger Nahahmungswerthes dar. Die Nüber find niedrig, bie Spur 
(mal, die Naben faft überall ungebührlich Tang. Die Länge der Wagen, 
10 — 11 Zuß,-ift nicht größer zu den Erntes, als zu den Dünger: 
führen. Befonders zeichnet fich ber oftfrie fif he Wagen durch feine über: . 
trieben fchmale Spur — 3 Fuß 11 30! — unvortheilhaft aus. -— In 
jeder Marfchwirthfchaft Oſt fries lands iſt das „Mollbrett“ zu finden; 
weniger im Lande Wurſten, Hadeln und Kehdingen. Erdekar— 
ren und Schlitten findet man aber überall. Die Coloniſten der Moore 
bedienen fich einer Sturzkarre, welche vorn auf einem ſich links und’ 
rechts drebenden Eleinen Rabe ruht; hierdurch wird die Anfpannung zweier" 
Pferde nebeneinander geftattet. 0 
Bevor wir nun zur eigentlichen Schilderung des Aderbaues im König: 
reihe Hannover übergehen, wollen wir dem Fundamente besfelben, 
der Viehzucht, unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. Es iſt ſchon bemerkt, 
daß in den. Provinzen füdlih von Hannover der Feldbau bdominirt; 
aber in allen nördlichen Provinzen, in Bremen, Verben, Lüneburg, 
dem nörblichen Theile von Calenberg, in Hoya, Diephol,, Osna⸗ 
brüd, Meppen, Lingen, Bentheim und Oſtfriesland ift Vieh: 
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sucht Haupt⸗Erwerbs;zweig, Gegenfland bes auswärtigen Abſatzes; vieler Dr: 
ten indeß, in der Kolge Aufhebung des gemeinfchaftlichen Weide-Verbandes, 
duch Gemeinheitstheifungen fehr vermindert, hinſichtlich der Schafzucht 
nicht felten ganz eingegangen. — Im Jahre 1812 bat der Viehſtand im 
Königreiche, ausfchließtih Meppen, Emsbühren, Lingen und Oſt— 
friesland 
Pferde. Hornvieh. Schafe. Schweine. Ziegen. 

betragen..... 224,500 675,026 1,540,704 170,794 5728 
inDftfriestandim 

Jahre 1815 » . . 25,422 95,596 38,932 18,480 — 
Malchus rechnet für die 

genannten brei Linder 

und die Parzellen im 

Eichsfeld, fodann 

für die Vermehrung 

feit 1812 etwa?/ des 

Standesi.F.1812= 7,490 22,550 51,356 5,803 — 
bann ergibt fich ein Total - 

MN 0 0 0. 257,322 794,050 1,631,082 201,167 — 

Die Rindviehzucht ſlorirt hauptſächlich in den Marfchländern, wenn 
man ſich gleich von ihrer Ausdehnung im Einzelnen keine fo übertriebene 
Borftellungen machen muß, tie foihe ab und an wohl in Schriften erregt 
find. Von der wahren Exheblichkeit derfeiben laffen ſich aus folgenden 
Beifpielen einige Schlüffe ziehen. Im Amte Jemgum in Oftfriestand, 
welches ungeführ 38,000 hannöverifhe Morgen nugbare Grundſtücke de 
fist, befanden fi) im Herbfte 1828, nachdem das Daft: und Übrige verkäuf 
liche Vieh entfernt war (erfteres ungefähr 500 Stüd betragend), 3990 Kühe 
und Bullen und 3098 St. junges Hornvieh unter drei Jahren; Im Amte 
Emden aber, ungeführ 68,000 Morgen nugbare Flächen haltend, befans 
den fih Z000 Stück Kühe und Jungvieh. — Nur auf wenigen anfehnliden 
Gütern wird Kuhmilcherei mit 60 bi 80, ja 100 und mehr Stüd betries 
ben; auf den gemöhnlihen Marſchhöſen werden, wenn Getreidebau vorher; 
ſchend ift, 15 — 18 milchende Kühe nebft etwa eben fo viel Jungvieh gehal 
ten — wo Grasbau und Viehzucht die Hauptfache, 30, 36 bis 40 Kühe, 
nebft dem zur Ergänzung nöthigen Jungviehe. — Se arm bie Zünebur: 
ger Heidegegend, In Rüdficht ihres Zlächeninhalts, an Vieh auch if, 
fo findet man doch den Viehftand auf den einzelnen Höfen, nach Verhältnif 
ihres Aderbeftandes, der Kopfzahl nach fehr beträchtlich. Beſonders iſt dich 
ber Fall auf den fogenannten Köther: Höfen, Man trifft daſelbſt oft 10 bis 
12 Stüd Hornvieh an, wenn ber Hof gleich keine 10 Morgen eigenes Adırs 
land hat, — In Calenberg dagegen fleht die Größe der Rindvichheerden 
nicht In fo wünfhenswerthem Verhaͤltniſſe zu dem Areale der Aderläns 
bereien. Leider ſieht man auch in Hohenſtein die Rindviehzucht nur ald 
einen Nothbehelf an, Dasfelbe gilt von einigen angrenzenden Gegenden. — 
Das Hornvich der Marfchen fcheint jest mehrentheils einerlei Art zu 
ſeyn. Das nationale oft friefifche Vieh findet fih nur noch wenig In den 
Marfchen; zufolge der häufigen Viehfeuchen Im vorigen Seculum find die 
Landleute gezwungen worden, allerhand Vieh aus entfernten Gegenden, na: 
mentlih Jütland, anzuſchaffen, wodurch die jegige gemifchte Art entſtan⸗ 
den ift, welche dennoch hinfichtlich ihrer Schwere und Größe gegen die Ur: 
race nicht zurückſteht. Das Gewicht der Kühe pflegt 6: bis 800, auch bis 
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1000 PP. zu betragen. - Eine mittelmäßige Kuh hat gewöhnlich eine Höhe 
von 10 Quartier von ber Hinterfiaue des Vorderfußes bis zum Schauer, 
und von den Hörnern bis zur Schwanzwurzel 9 Fuß, auch darliber, Länge. 
Diefes Marſchvieh beſitzt den Vorzug vor manchen andern Arten, daß es 
glei gut zur Milch wie zur Maſt if. — Das Hornvieh der Geeft iſt im 
Allgemeinen Hein, gibt aber nach Verhältniß feines Futters und feiner Weide 
reihlihen Ertrag; fo in Lüneburg, in Calenberg ꝛe. Letzteres kann 
man weniger von der auch unınfehnlichen Race in Osnabrück fagen. — 
Die Aufzucht jungen Hornviehes Ift in füämmtlihen Marſchwirthſchaften 
gebräuchlich, ohne daß dadurch jeboch immer das gefammte eigene Bedürfniß 
an Einſchußvieh befriedigt würde, Dan richtet es fo ein, daß die beiten 
Kühe, deren Kälber man zur Aufzucht beftimmt hat, Im Dlürz kalben. Gleich 
‚nad der Geburt wird das Kalb von der Mutter entfernt. Dasſelbe bekommt 
nur eine Woche die unvermifchte Muttermilch. Man gewöhnt es frühzeitig 
an den Genuß feinen Heues. Bereits in der Mitte des Mais treibt man 
die Märzkälber Ins Gras, nimmt fie aber ſchon im September mieber herein, 
wo man fie dann im erften Winter etwas beffer, al& die alten Rinder hält. 
Auch auf der Geeft ift die eigene Aufzucht des Einfchußviches am gemöhns 
lihiten, und mehrentheils fieht man dabei auf milchreiches Stammvieh. In 
Hohenflein läßt man die Zuchtkälber 4 — 5 Wochen die Milch von der 
Mutter faugen. — Inden Marſchen bekommen die Kühe da, wo feine Fetts 
weiderel betrieben wird, nächft den Pferden die beſte Weide; den Rindern 
wird die geringhaltigfte Weide zugetheilt, den Kälbern die, welche mit dem 
jängften Graſe bededt ift. Anfangs Mai pflegt die Weide, die, außer im 
Hoya, lediglich durch Gräben eingefriedigt iſt, betrieben zu werden. In 
den größern Landwirthichaften treibt man die Kühe von Zeit zu Zeit um 
und läßt die verlaffene Kuhweide mit Pferden "und umgelehrt begehen. In 
jedem zur Weide niedergelegten Landkampe findet man eine fogenafnte 
Zräntedobbe;im Hoyafchen find Brunnen auf den Weidelande, aus 
welchen in vorflehende Tröge das Waſſer gefchöpft wird. Meibefünlen 
(Scheuerpfähle) find in jeder Weidekoppel mehrere eingerammt. Auf den 
Eibe-Inſeln wird nicht felten den beften Milchkühen eine Futterhülfe ap der 
Weide durch Biertreber gegeben, welche billig und durch wohlfeilen Schiffes 
transport aus Hamburg und Altona zu beziehen iſt. Wo man viel 
Mäheland hält, da fommt darauf in ber Mitte des Sommers die Nachweide 
trefflich zu Statten. Nah Abnugung diefer, in Oftfriesland Etgrode 
genannt, bekommt das Vieh wieder die alte, fich während ber gehabten Scho⸗ 
nung mit jungem Grafe aufs Neue bekleidet habende Weide. Zur Soms 
merweide rechnet man für eine Kuh ben fünften, aud) ben vierten heil wes 
niger Flaͤche, als für ein Maſtthier gleicher Größe, Im Rheiderlande 
pflege man 1°, — 1'/e Morgen gutes Grasland zu veranfhlagen. Auf den 
Eide= Infeln Wilhelmburg und Neuhof rechnet man einen bafigen 
Marſchmorgen — 3°/a ealenb. M. auf eine Kuh zur Sommer: und Winters 
nahrung. In vielen & eeftgegenden mußte bie Menge der Weidefläche 
bisher nicht felten deren Güte erfegen. Anderer Orten, wo e8 an Weiden 
und Wiefen fehlt, da hilft man ſich mie der Stalfütterung, Nice felten 
findeg man diefe auf den Hochmooren, wo Anfangs das üppigwachſende Hos 
niggras die Huuptmahrungsquelle gewährt, fpäter abes grün abgemähten 
Haber und Buchweizen, in Gemenge ausgefäet, aushelfen müſſen. Spörgel 
wird hier mit den Kühen felten ins Sommer gefüttert, weil man ihn mehren: 
theils nuc in Die Roggenftoppeln ſäet. Die Herbſtfütterung beſteht außer⸗ 
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dem zum Theil In Kartoffelkraut, und endlich gibt man Mühen, treibt das 
Rindvieh zwiſchendurch und auch auf die Stoppeln. — Im Osnabräc—⸗ 
(hen iſt die Stallfütterung ziemlich gebräuchlich. In der Umgegend von 
Ahrenshorft füttert man viel Spörgel. Die Methode der hieſigen Kar: 
toffelfütterung ift nahahmungswerch: Dan thut nämlich die Kartoffein in 
einen ftark erhigten Badofen, mauert hierauf bie Ofenlöcher zu, und läßt fie 
fo 24 Stunden ruhig liegen, : Beim Oeffnen des Ofens findet man die Kar: 
toffeln faft gänzlich zerfallen, und von einer ganz andern Beſchaffenheit, als 
men fie bei den in Dampf oder Waffer gelochten, wahrnimmt. Das Vieh 
frißt fie mit ber größten Begierde, und befindet füch fehr wohl dabei. In 
DjtersCappeln und Umgegend geben die Kühe nur im Herbit und Bor: 
winter nach der Fütterung mit Rüben gute und viele Mit). In der Bauer: 
fhaft Andorf treibt man Maſtung mit grünem Spörgel; auch in Men: 
(age verfüttert marı im Sommer mit ben Kühen nur Spörgel, in Gemein: 
fchaft mit Klee. In Diffen und Umgegend, wo die Kühe auch aufdem 
Stalle gefüttert werden, erhalten fie im Derbft viel Kartoffelkraut; body gibt 
man ihnen diefes niemals allein, fondern immer mit Buchiweizen unterein: 
ander-gefchnitten, da es alsdann dem Viehe nicht nachtheilig fey. Edenſo 
verfähret man in der Bauerfhaft Erpen. — Die Winterfütterung 
des Rindviches befteht in den Marſchen aus Heu und Stroh, aller Drtin 
lang gegeben. Da, wo ber Getreidebau bie Hauptfache des Wirchfhufte: 
betriebes iſt, erhalt man das Hornvieh lediglich mit Dem reichlich gewonnenen 
Stroh. Dagegen befommen die Kühe auf den fogenannten Kuhpläktzen 
an der Ems ıc. faſt nur Heu zu freſſen. Dan rechnet auf das Stüd 20 
bis 25 Pfd. täglih, dazu von dem Aufitallungstermine bis Weihnachten 
etwa 12 — 16 Pfd. Strunkkohl. So gering bie Heufütterung in den Elb⸗ 
marſchen, fo reichlich if fie auf den Eibinfeln, wo der Verkauf der friſchen 
Milch Statt findet; daneben gibt man die in Erdgruben lange unverdorbin 
zu erhaltenen Biertreber, welche man aus Hamburg bezicht. — Getränft 
wird das Vieh täglich zweimal aus vorgefegten Eimern, jederzeit Ealt. Küb, 
welche Milch geben, befommen — befonders in Oſtfriesland — halb 
Mor, halb Buttermilch; Friſchmilchende werden auch wohl mit Huber 
ſchrot, eingereichten und zerquetfchten Bohnen, auch Raps-Oelkuchen ge 
tränkt. Se magerer bie rauhe Fütterung ift, defto beſſer wird der Trank ge: 
geben, befonders in ber legten Zeit der Aufltallung. — Man fireut, in der 
Regel nicht reichlich, aber eine zweckmäßige Stalleinrichtung fördert. das trol: 
Bene Liegen bes Viehes, das außerdem von-dem forgfamen Wirthe woͤchent⸗ 
ich, In Oftfriesland vielfältig Tag für Tag, abgepugt und abgemiſtet 
wird, — Die Kühe kurz vor und nad) dem Kalben. mit nahrhafterem Gr 
föffe zu regaliren, ift in den Geeftgegenden, wo man auf Küheret etwas hält, 
gang und gäbe; auch füttert man hier verhältnigmäßig mehr Hädfel ale in 
den Marfchen, wo das meifte Rauhfutter ungefchnitten vorgelegt wird. Kar: 
toffeln, mehrentheils roh, weiße Nüben, brauner und grüner Kohl, auf den 
Hochmooren befonder® noch das bereits erwähnte Gemenge, aus Buchwei⸗ 
sen, Haber und Spörgel beftchend , liefern angemeflene Ingredienzen zum 
Brühfutter, das namentlih im Osnabrüdfhen, im Lingenfhen 
u. a. O. eine fehr gangbare Fütterungsweiſe iſt. — Die Benugung des 
Hornviehes anlangend, fo wird in den mehrften Marfhhaushaltungen Vieh 
fett geweidet, jeboch nur in mwenigen Gegenden ift Maſtung allgemeiner 
Hauptbetrieb. Die dazu beſtimmten Ochfen holt man fich aber von der Geeſt. 
Gemeiniglich werben dreis und vierjährige Ochfen genommen, bie dann auf 
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ben beiten alten Weiden tze bis 800 PDfb. ſchwer werben, Die Kühe werben 
im Alter von 10— 12 Jahren fett geweidet, aber auch viele fogenannts 
Duennen. — Ein bedeutender Erwerbszweig für eine anfehnliche Anzahl _ 
von Landwirthen der Eibmarfchen, die zu weit von Hamburg und Al⸗ 
tona wohnen, um dahin die Milch abfegen zu Können, iſt die Kälbermaftung. 
Diefeibe findet in fehr engen Ställen mit ganz unverfälfhter Milch Statt. 

Die Hamburger Fleiſcher und die wahren Feinſchmecker verlangen reis 
nes Süßmilchs⸗-Fleiſch, und bezahlen folches Fieber bedeutend theurer; 
Die Maft dauert 11 — 12, auch wohl 15 Wochen. Die-Thiere wägen 
150 — 200 Pfd. auch darüber; dennoch, find Fleiſch und Fett gleich zart 
und fieblich ſchmeckend. Der Preis der Kälber iſt fehr geſunken. Dean ift 
jegt froh, wenn man ben Eimer Milch von 32 hannsverſchen Quar: 

tieren zu 15 — 16 Schilling Hamb. Courant durch die Kälbermäftung aus: 
bringt. Dennoch flehen ſich die bäuerlichen Haushaltungen, wo man dieß 
Geſchäft betreibt, in der Regel beffer, als die, wo man die Milch verbuttert. 
Es gibt Bauerhöfe, die etwa 40 Marſchmorgen, à 3°/a calenb. Morgen, 
Grundſtücke befigen, auf denen man mit 11 Stüd das häusliche Bedürfniß 
für 12 — 14 Menfchen beftreitet und jährlich für 200 Rthlr. fette Kälber 
verfauft, — Der Milchverkauf ift am erheblichfien für die Marfchbes 
wohner in der Nähe Emdens mit 12,000, Bremen 8 mit 40,000 Ein: 
wohnern, ganz befonbers aber in ber Nähe von Hamburg und Altona 
aufden Elbe⸗Inſeln, und bis auf etwa 3 bis 4 Stunden Entfernung 
von diefen beiden Städten, In welchen ungefüht 150,000 Sonfumenten zu 
verforgen find. Die dafigen Landwirthe befaffen ſich in der Megel nicht da= 
mit, die Milch auf eigene Rechnung nad) den Städten zu ſchicken. Soge⸗ 
nannte Milchhöker miethen ihnen ben Milchertrag ihrer Kühe ab, und 
machen einen Broderwerb aus dem Kleinhandel mit der Milk; und der 
Sahne in Hamburg und Altona. Der Eimer Milch von 32 Quartier 
koftet felten mehr als 24 — 27 Schi. Hamb. Courant. Da man nun auf 
den Milchviehweiden der Infeln Wilhelmsburg, Neubofu.f. w. im 
Durchſchnitt 100 Eimer Milch im Jahre von der Kuh rechnet, fo wird ſolche 
jest auf 50 — 56 Rthlr. 12 Schi, Hamb. Ct. *), ohne das nüchterne Kalb 
genugt. Die milchverkaufenden Landiwirthe beziehen ihren häuslichen Bez 
darf an Butter und Käfe zu wohlfeilen Preifen aus den Holländereien bes 
nahegelegenen Meklenburgs — Die Milhhöker, welche die Sahne ber 
Abendmild) ſtets am Morgen abfchöpfen, dann die vermifchte frifche Morgens 
milch und jene abgerahmte nicht felten noch mit Waffer vermifchen, verdienen 
durch den Kleinverfauf wohl 100 pCt. Aber im Winter ift auch ihre Reife 
über den mitunter mit einer gefährlichen Eisdecke belegten Fluß, bei heftigen 
Stürmen ıc. öfter von der ſchwierigſten Art und koſtet faſt alljährlich Men: 
ſchenleben. — Die Kunft, wohlſchmeckende und dauerhafte Butter zu ma: 
hen, verfteht man in vielen Marfchgegenden fo wenig, daß biefelbe von da 
aus nur immer frifh in die nächftgelegenen Drte verkauft werden kann. 
Selbſt in Oſtfriesiand, das in dem Rufe ſteht, nächſt Holftein die 
ſchmackhafteſte, dauerhafteſte Butter zu liefern, verfährt man fo unverant: 
wortlich ſorglos bei ber Butterfabricatton, daß die Butter auf unferem größ: 
ten Markte — London — Baum den dritten Theil deſſen koſtet, was für 
untabelhafte Waare bezahlt wird. Die Butterergiebigkeit der Kühe iſt in, 
den verfchledenen Darfchen fehr ungleich. In einigen Gegenden rechnet man 


#34 Mark oder 111, Rtbir. Ft. —1 Gölln. Mark feines Silber. 
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400 Yfb., wenn man in andern mie 100 Pfd., ja mitnoch weniger zufrieden 
ft. Indeſſen hat man Belfpiele, 3. B. In den beiten Wefermarfchen, wo die 
Kühe etwa 750 Pfb. Gewicht haben, daß ein Individuum 5880 Quartier Milch 
und daraus 452 Pfd. Butter lieferte. — Käfe bereitet man dreierlei Arten: 
fette, halbfette und magere. Legtere iſt am gewöhnlichſten. Seitbem Preußen 
3 Kthir. Steuer auf 100 Pfd. Käfe fegte, ift der ‘Preis der Marſchkäſe aufdie 
Hälfte von 4 bis auf 2 Rthlr. gefunken ; e8 werben unendlich weniger Käfe 
bereitet, und die Kunſt, gute Käſe zu machen, geht immer mehr verloren. 

Die niedrigen Käfepreife haben häufig der Schweinemaft beim Reifen: 
wefen eine größere Ausdehnung gegeben. Gewoͤhnlich fängt man die Maſt 
mit halbijährigen Schweinen an. Die, melde bann im Alter von einem 

Jahre gefehladytet werden, pflegen 2 — 2". Hundert Pfund ſchwer zu ſeyn. 
Setzt man die Maſt noch ein Bahr fort, fo erreichen fie das Gewicht von 5: 
ja fogar von 6: bi8 700 Pfunden. Im Vierlande, wo man 130—150 
Pfund Butter von der Kuh rechnet, nimmt man an, daß auf 5 Kühe 2 
Schweine a 250 Pfd. fett gemacht werden. — Auch auf den Hochmoo: 
ven Hannovers pflegt man die Kuhmilch auf Kälbermäftung zu nugen. 
— Wie ſchon erwähnt, befteht die vorzüglichfte Benugung bes Viehſtapels 
im Lüneburgifhen ıc. nicht im Moltenwefen, fondern in der Aufzucht. 
Der Lüneburger Buuer muß häufig Butter und Käfe zufaufen. Go geht 
ed auch dem Calenberger, die Rindviehzucht vernacdhläffigenden Landwir⸗ 
the. — Im Osnabrückſchen hat der Molkereibetrieb ebenfalls nichts 
Ausgezeichnetes aufjumelfen, im Gegentheil, es findet im Allgemeinen 
die größte Unkenntniß und Nachläffigkeit dabei Statt. Dahingegen behan⸗ 
delt man zum Theil im Lingenfhen die Milch mit vieler Sorgfalt und 
Reinlichkeit. Eo au in Bentheim, wo das Rindvieh, je mehr man ſich 
der bolländifchen Grenze nähert, defto beffer gebaut iſt, und Im gleichen 
Verhältniffe die Zrefflichkeit des Molkenweſens fleige. Zur Aufbewahrung 
der Mitch gebraucht man bier 1'/2 $. hohe und 1"/2 &. Im Durchmeffer hal: 
tenbe hölzerne Gefäße. Im Winter gießt man zue Milch warmes Wafler, 
damit fie beffer auscrahme. 

Faſt alle Provinzen Hannovers haben gegenwärtig dr Schafzucht 
eine höhere Aufmerkfamkeit gewidmet; nur ba, wo fie ehemals in quamtitatis 
ver Hinficht die größte Ausdehnung hatte, bat fie nicht felten aus dem ſchon 
oben erwähnten Grunde der Gemeinheitstheilung ıc. unverhältnifmäßige 
Beſchränkung erfahren. Veredelte Schäfereien trifft man hauptſaͤchlich nur 
in den Geblrgsgegenden. Dan zählte ſchon 


(1810) Im Furſtenthum Galenberg . 


Schafe wovon veredelt 
129,409 6178 


(1812) ⸗ ⸗ Göttingen... 92,995 27,689 
(1812) 3 8 Grubenhbagen. . 59,900 10,876 
(1811) ⸗ s Lüneburg . . . 542,308 7009 
(1810) ⸗ ⸗ Doya u, Diepholz 192,530 
1811) 5 ⸗ Bremen . ..237,844 
1805) ⸗ 6 Osnabrück... 21,574 
(1812) s ⸗ Hildesheim . . 106,637 
(1802) > s Dftfriesland „ „ 35,384 


Eigenthümtidy iſt ber hohen Geeft die bekannte Heidefhnude, mit fans 
ger, aber haariger, grober, fharfer Molle, wovon 1 Widder in 2 Schuren 
2 / — 1 Pfo., ein Hammel 2 — 2". Pfb., ein Schaf 1— 2 Po. gibt. 
Die Hauptnahrung diefes Schafe ift Heide, In manchen Gegenden erhal: 
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ten fie burchaus nichts als biefe. In andern kommen fle zwar zwiſchendurch 
auf Anger und Stoppelfelder, bürfen aber nicht den ganzen Tag darauf blei⸗ 
ben, fondern müffen vor Abend wieder auf bie Heide gebracht werden, weil 
fie fi in faftigen Kräutern, wenn fie nicht gemäftet werden follen, faul frefz 
fen würden. Nur die trähtigen Schafe erhalten im Februar und März zur 
Stärkung wohl etwas Buchweizen oder anderes Korn, und die Lämmer, 
wenn fie 6 Mochen alt find, wohl etwas Heu, Die Schafftälle werden mit 
Heiden und Heideplaggen angefüllt, wozwifhen man gefn im. Winter eine 
Rage Pferdemiſt bringt, Die Einftreuung des Strohes hält man diefen Scha⸗ 
fen fogar nachtheilig. Die Ställe müſſen fehr Luftig gehalten werden. Nächts 
fie Hürdung kann die Heideſchnucke nicht vertetagen. — Auf ben hannd: 
verfhen Hochmeoren trifft manzumweilen eine Bafbarbart bes.cheinifhen 
und Heideſchafes. Fehlt ed an Weideraum , fo füttert man die Schafe im 
State, größtentheils nur mit grünem Spörgel. Stelfenweife räumt man ben 
Geeſtſchafen im Winter die Roggenfaaten ein. — Inden Marfchen gibt 
es keine Schafs Beerden, .nirgenb® möchte beren Zahl über 10 — 12 
Stüd fleigen. In den Elbmarſchen bat man das „eyberftädifche”, 
in Oftfriestand das „Texrelſchaf“. Ihre charakteriftifihen Kennzei⸗ 
chen find: der kurze wollloſe Schwanz, die kahlen Beine, der meiſtens et⸗ 
was gebogene kahle Kopf, die unverhältnißmäßig langen Ohren. Das Schaf 
gebärt gewöhnlich 2 Lämmer, auch häufig 3, und mitunter auch wohl 4. 
In Ofiftiesland leitet man .bie Abſtammung blefer Schafe aus Hol: 
(and ab, unb man unterſcheidet Hochlander, welche der Provinz G rd: 
ningen eigen ſeyn follen, und Tereifhafe, dieaus Nordholland 
fommen. Legtere zeichnen ſich von Erſtern durch niebeigere Beine, bis Über 
die Stirn bewachfenen Kopf und mehr zottige Wolle aus. Bei gleicher 
Größe iſt ihre Körper tiefer; fie tragen deßhalb mehr Wolle und erreichen 
auch ein größeres Gewicht als jene. Dennoch ift jene die, melde am mei⸗ 
ſten gehalten wird, weil fie milchergiebiger und bei aller ihrer Gefräßigkeit 
dennoch genügfamer als bie Zerelfchafe find. „Die Marſchſchafe werden überall 
nur einmal, und zwar im Mai, gefchoren. Die Wolle der Hochland er wird 
7, 8, auch wohl 9 3. lang ; die von bee Terels Urt wohl 123. und barüber. 
Kräufelung der Wolle findet man nirgends In den Marfhen. Das ohne 
Vermifhung mit frembartigen Racen fortgepflanzte Hochlanderſchaf trägt 
Ihn filderglängende Wolle, 7, 8, ja 10 Pfund, aud) wohl nody mehr, im 
ungewafchenen Zuftande, in welchem fie auch verkauft wird, Die Wolle des 
Texelſchafs ift dem Beſchmutzen mehr unterroorfen. Krimpkraft befigt diefe 
Wolle gar nicht. Auf Seinheit Bann fie zwar feinen Anſpruch machen, doch 
iſt fie nicht. fo haarig, wie fie vielfältig die Landfchafe im Innern Deut fch- 
lands tragen. Auf Marfchweide erreicht das zwei⸗bis dreijährige Marſch⸗ 
ſchaf ein Gewicht von 80 — 120 Pfund, auch wohl 150 Pfund, und es if 
ganz befonders fettreih. Auch feine Milchergiebigkeit iſt ganz anſehnlich. 
Auf Marfchweide bringt man fie wohl bis zu 2 — 2"]z oflfriefifchen Krü⸗ 
gen, oder 22/;— 3/3 hanndv. Quartieren, Die Milch ift fehr fett und gibt 
einen lieblichſchmeckenden Käfe, wozu fie von den Eleinen Leuten vielfältig 
benugt wird. Zur Butter verwendet man fie nicht viel, Bei den größern 
Landbeſitzern gehen die Schafe zwiſchen dem Übrigen Viche auf bie Weide, 
und wo Pferde, Kühe und Jungvieh abgefonderte Koppeln haben, werben fie 
bald bier, bald dorthin getrieben, um ſich das zu Muge zu machen, was je: 
nen nicht anfländig if. Nur auf Settweiben duldet man fie nicht, Um fie 
an dem Leberfpringen zu hindern, koppelt man fie zu zweien zufammen. 
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Bon denjenigen Leuten, welche den Schafen keine Koppeln einräumen koͤn⸗ 
nen, werben die zu ihrer Dispofition ſtehenden Wege ıc. dadurch zur Beide 
der Schafe benugt, daß man diefe am Tüder hält. — Gewiß bebfrfen 4 
Marſchſchafe fo viel zur Nahrung, ale eine mäßige Marſchkuh. — Auch Im 
Winter läßt man fie bei offenem Wetter ſtets die Weide benugen. 

Die Pferdezucht iſt vorzüglih tm Hopaſchen und in Oſtfries— 
Land national, In den Übrigen Gegenden werden zmar auch zum Theil 
viete Pferde zum Verkauf aufgezogen, jedoch gefchleht ſolches noch mehr un: 
tergeorbnet. Im Jahre 1817 zählte man Im Könfgreiche: 

g eıme 
. . Ueberhaupt. —* 
Furſtenthum Galenberg . . 2 2 2". 22975: 466 
zo mager nn 11T 34 
Graffhaft Hobenflein . . . . .. 975 324 
Fürſtenthum Lüneburg. . . 46,213 2236 
— Bremen und Verden 42,395 353 


Die Greafihaften Hoya und "Diepbo 043 


Dos Land Hadeln . . 3841 : 640 
18,864 296 
Das Fürſtenthum Dsnabrüd . 21,000 247 


“ 6 ‘ — “ 


— — Hildesheim 19,146 617 


3681 204 


224,627 325. 

In den genannten beiden Landesthellen Hoya und Oſtfriesland haben 
fi ch eigenthümliche Racen gebildet. Wegen des Meinen Raums, auf welchem 
die Hopaſche Pferdezucht eigenthümtich betrieben wird, Tiefert fie zwat 
nicht fo viel zum Verlauf wie Oft friesland, aber in den. einzelnen Wirth: 

ſchaften iſt ihr Betrieb ausgedehnter und allgemeiner. Die einigermaßen 
‚großen Hofbefiger würden es für eine Schande halten, wenn fie nicht alljähr: 

lich einige verkäufliche Pferde harten. — Den Pferden wird hinſichtlich der 
Stallung ıc. mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt, als es gemeiniglich im bäuer⸗ 
lichen Wirthſchaften der Fall zu ſeyn pflegt. — Die allgemeine Liebe dei 
Hoy aſchen Landmanns für die Pferdezucht iſt wohl durch das landesterr⸗ 
liche Geſtüt zu Meimfen (vergl. d. Artikel), eine Stunde weit vom Flecen 
9 oya gelegen, weiches ben hannſdverſchen Marſtall mit den ausgereid: 

net ſchoͤnen Autfchpferden verfieht, erzeugt. Die Vortheile, welche das Hoya: 
{ he der Pferdezucht darbietet, find jedoch erft feit dem Fahre 1736 nad) und 
nad) Immer ausgedehnter genugt, nachdem in diefem Jahre der Grund zu 
einem Landesdepot von Befchälern edler Abkunft gelegt ift. — Das Hoya: 

Ich e Pferd zeichnet fich durch breite Bruft, wohlgeformtes, vermögendes Kreu 
und fehr muskuloͤſe Oberfchenfel vortheilhaft aus. Der am Widerrift fleifhige 
mustulöfe Hals, der ohne merflihe Biegung dem ausgezeichnet feinen, gera: 
den, mit feinen Ohren gezierten Kopfe zuläuft, vollendet das Bild einer * ãl⸗ 
ligen, dabei augenſcheinlich kraftvollen Figur. — Die Außucht der jungen 
Pferde koſtet dem Landmanne im Grunde nur ſehr wenig. Bei der Winter⸗ 
ruhe der Stuten werden die Fohlen geboren. Das nahrhafte Heu und Stroh, 
welches'man faft überall in reichlicher Maſſe füttern kann, macht wenig Körner: 
futter nöthig. Gehen die Stuten zur Arbeit, welche bei den wirthſchaftlichen 
Einrichtungen nur eine kurze Zeit anftrengend ift, fo iſt ihr nahrhaftes Fut⸗ 

ter auf den Weiden bereitet, auf denen fie vom Mat an mit ihren Sohlen 


“ — Oſtfriesland 
Die Graftäaft Bentheim. . . 
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Tag und Nacht bleiben. Seitig nfmmt man die jungen Thiere im erflen 
Herbfte von der Weide und bringe fie im nächften Frühjahre wieder zeitig 
dahin. Ungeächtet die Landleute gemeiniglich die Pferde Im dritten Jahre 
zur Seldarbeit in Gemeinſchaft ihrer Ältern Pferde gebraudyen, fo kann man 
doch sicht Tagen, daß dieß für die jungen Geſchoͤpfe nachtheitig fey. Der 
Schlüſſel zur Löfung diefes Geheimniſſes fiegt darin: daß die ge fammte 
Arbeit aufedenem Böden Stattfindet. Oftfriestands na: 
tlonales Pferd iſt mit dem holländiſch-friesländiſchen einerlei 
Urt, welches beſonders das eigenthümliche Gebäude des Hintertheils ergibt, 
vermöge deſſen es ſich In der Regel beffer zum Sahren als zum Reitgebrauche 
eignet. Die Beſchaͤler find felten unter 6 Fuß 3 Zoll. Mehrere derfelben 
haben die Höhe von 6 Fuß, auch wohl noch darüber. Die nationale Rare 
findet man nicht mehr. Der Gebrauch von Holfleiner Hengſten in ber 
Vorzeit foll das Jegige Gemiſch erzeugt haben. — Was Oftfrieslande 
Pferdezucht iſt, hat fie der natürlichen Befchäffenheit des Landes und der 
Liehhaberei feiner Bewohner an diefer Zucht zu verdanken. — Die ſachkun⸗ 
digften Männer geben die jährliche Ausfuhr an Pferden zu 2 — 2’), taufend 
Stück an, wogegen 800— 1000 Stück größtentheil6 junge Thiere mies 
der importiert werden. — Oſtfrieslands Landwirthe ſchaden Ihrem Hans 
dei dadurch fehr, daß fie nicht genug auf gleihmäßige Farbe und Abzeichen 
der Pferde fehen. — Die fhönen Pferde behält der Landmann felten län 
ger als ins vierte Jahr, So wie im Hopaſchen werden fie dom dritten 
Fahre an mit gur Feldarbeit benugt. Die Art dee Aufzucht iſt von der Im 
Hoyaſchen nicht wefentlic, verfchleden. Im Winter iſt aller Pferde, alt 
und jung, mehrfte Koſt: Heu und Bohnenftroh lang auf die Raufen geſteckt 
und ſtark eingequellte und dann mit Häderling vermifchte Bohnen. — Auch 
in den Marſchen der Wefer, des Lüneburgſchen an der Elbe: wird 
die Pferdezucht in einzelnen Diftrieten mit Befonderer Vorliebe und auf fehr 
vortheilhafte Art betrieben, weil man ſich größtentheils der Aufzucht gutet 
Pferde befleifigt. Bor dieſem mehr als jege wurde damit In legtgenannten 
Gegenden eine eigehthämkihe, Höchft lohnende Dreffur der Pferde verbun: 
den. Sie werben nämtich zum ſtarken Trablauf abgerichtet, worin fein Get 
rauf, ſelbſt keine Hüffe, die von dem Führer nicht felbft kommt, -fle tere 
machen darf. Diefe Pferde heißen HartsZraber. Ehemald war die Lieb⸗ 
haberei für felbige in Hamburg fo groß, daß ein gut eingerittener Harttra⸗ 
ber wohl mit 80 — 100 Piftolen bezahlt wurde. — Der veränderlihe Vortheil 
beider Shweinezucht bewirkt auch Hier, felbfkin den’ ihr vorzüglich zufa: 
genden Gegenden, eme nicht wohl zu entfhuldigende Vernähläffigung ders 
felben. Nur das Calenbergfhe und Lüneburgſche, aud die Graf 
haft Hohenstein, dann Osnabrück, machen eine rühmlihe Aus⸗ 
nahme und befinden ſich gut dabei, fo gut, daß es Wunder nehmen nu, 
die diefe Brandje fo begünftigten Marfchen dern Auslande dafür contribunbel 
zu wiffen. Allein dem Fuürſtenthum Oſtfriesland merden jährlich 5 =.bie 
1000 Schweine zugetrieben, außerdem aber'noch eine große Menge Schins 
ken und Speck zugeführt ; deffenungeachtetmängeltgar häufig das Schweines 
fleifch in den Städten ganz, und iſt Jahr aus Jahr ein ganz unverhältniß⸗ 
mäßig theuer. — Die Federviehzucht liefert ihre bedeutendften Erträge 
aus der Aufzucht und Maſtung der Gänfe, welche zwei⸗, auch dreimal in 
guten Sommern lebend gerupft, und, gemäftet, gefchlachtet und gerupft zu 
Markte gebracht zu werden pflegen. Der Ertrag der Federn witd in ben 
Marfhen 11:2 Pfund angenommen, — Biemwenzuc iſt befanntlich 
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für die hann överfche Landwirthſchaft ein Äußerfl. wichtiger Erwerbszweig 
Befonders ins Große gebend ift dieſer Erwerbszweig im Lüneburgſchen 
und Bremenfchen. Die Geeft bietet aber im Frühjahre nur ſpärliche viel: 
fättig auch gar keine Nahrung dar, weßhalb die Bienenväter dieienige auffuchen, 
welche die Marſchen ıc. von ber Zeit an barbieten, als ber Rapſamen in die 
Bluͤthe tritt. Zu Ende des Aprils oder Anfang Mail's werben deßhalb bie 
Bienenkörbe zur Nachtzeit in die Marſch gefahren und bleiben daſelbſt fo lange, 
His auf der Geeſt hinreichende Nahrung iſt. Wo ber Buchweizenbau farl 
betrieben wird, findet ſolches Mitte Juni Statt. Außerdem aber bleiben die 
Bienen big zur Zeit, da die Heide blüht, in der Marſch ıc. ftehen. Die Be 
figer der Marſchhoöfe ꝛc., welche Bienenftände aufnehmen, pflegen ſich dafür 
einen Anteil an den Schwarmen auszubedingen. — Wahrſcheinlich kann man 
die hannöverſche Blenenzucht auf 80,000 Stöcke veranfchlagen. Dit 
jährlihe Ertrag an Wachs überfleigt die Summe von 300,000 Pfund. 

Im Algemeinen herrſcht im Hannöverſchen bei ber Ackerarbeit dat 
Pferdegeſpann vor. Ueberall wird in den Marſchen, wenn es auch nicht getade 
die Zähigkeit des Bodens gebietet, der Pflug mit 4 Pferden befpannt. Diele 
Mode hat fidy auch nach manchen Geeftgegenden verpflanzt. Als Thaer 
die Lüneburger Landwirthſchaft unterſuchte, hielt es der dortige Baur 
fhon für eine ſchwere Arbeit für zwei Pferde, wenn er damit zwei Morgen 
Sandland täglidy umpflügen ſollte. Ochſen fpannt ber bortige Bauer wenig: 
fiens 6, oft 8 vor einen Pflug, mas ſich indeß aus der als Erwerbzmeig be 
triebenen Aufzucht diefer- Thiere und der Maxime, ba es dem Saatfelde gut 
fey, wenn e6 beim Pflügen brav getreten werde, erflärt. — Die Anfpannung 
mit -Kühen wird häufiger, als in ben benachbarten Ländereien angetroffen. 
In vielen Colonien auf den Hochmooren arbeitet man bamit; man füttert 
fie, wenn fie arbeiten, etwas beſſer ald gewöhnlich und erhält dann dieſelbe 
Milch wie zuvor. Ste ziehen gemeiniglich in leichten Kummten. In Dön« 
hrüd if dieß Verfahren an ber Tagesordnung, fo auf dem Wittergute 
Ahrenshorft und in ber Umgegend, In Menslage ıc. 

Dem Duüngerweſen hat man in neuern Zeiten -eine höchſt rühmliche Auf: 
merkfamfeit, namentlich In den unfruchtbarfien Gegenden bes Koöͤnigreicht, 
gewibmet. Auf den 300,000 Morgen urbar gemachter Hochmoore unterläßt 
ein Colone, feinen Düngerpfahl auf alle ihm zu Gebote ftehende Weite, ſelbſt 
durch Ankauf von Mift, zu vergrößern. Die Bereitung bes felbfigemonnenen 
Miſtes wirb auf zweierlei Weife betrieben. In den lüneburgiſchen, 
beaunfhweisifhen,verdenfhen, bopafhen, meppenſchen 
und lingenfchen Eolonieen läßt man den Rindviehmift fo Lange im Stalle 
legen, bis man ihn aufs Feld führt; in den oftfriefifchen Colonien bringt 
man ihn dagegen wöchentlich ein= bie zweimal aus dem Stalle und fett 
ihn, mit Plaggen oder Erbe ſchichtweiſe vermifcht, In regelmäßige, 5, 6 
Fuß hohe Haufen; dasſelbe gefchieht in dem zuerft genannten Provinzen in 
bem Falle, daß die Ställe den Drift nicht faffen. Zur Einftreuung gebraucht 
man Sand, Zorfmull, Heideplaggen, Heidefraut und die Ackererde jenet 
Gelder, welche keinen Roggen mehr tragen wollen. Das Heidekraut und die 
Heideplaggen bringt man, ehe man fie einftreut, in Haufen, damit fie ſich 
bier brennen und troden werden, Selten wird Stroh zur Einftreuung vet: 
wendet, indem man basfelbe zur Fütterung fehr ndthig bat. Den Schafmik 
laſſen die Moorcoloniften überall fo lange im Stalle liegen, bis er aufs Geld 
gefahren wird, Zur Einftreuung verwendet man gleichfalls die obigen Matetia⸗ 
lien, aber auch gebrannte ES chollerde, Der Schafmiſt ift feines Kalis und 
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Ammonlafgehaftes wegen, auf dieſem Moorboden viel Höher gefhägt, als der 
Rindviehmift. — Wenn zu Anfang bes Jahrhunderts felbft in den beffern 
Provinzen Hannovers, 3. B. in Calenberg, Hobenftein ıc., 
Mangel an animalifhem Dünger die Hauptkrankheit war, an welcher bie 
meiften Landwirthfchaften laborirten, fo äußert biefelbe ſich jegt freilich minder 
heftig, aber Symptome davon wird man noch häufig gewahr. Eine fehr 
rühmliche Ausnahme madıt, wie gefagt, immer der auf fchlechterem Boben 
wirthſchaftende Geeſtbauer in einer forgfältigen Behandlung bes Düngers. 
Ausgezeichnet iſt darin befonders auch der Osnabrücker, welcher es un⸗ 
verantwortlich findet, wenn bie Miſtvorräthe, wie dieſes anderswo häufig 
der Fall ift, durdy Negen- oder Schneemaffer ausgelaugt werben. Dan madıt 
viel Miſchdünger, mozu vorzüglich die lehmigen Rafen verwendet werden, 
reihe man von den an der Hunte liegenden Angern fliht. — In den 
Marſchen kommt ale animalifher Dünger und als düngende Subſtanz Übers 
haupt (außer dem bei der Wechfelbenugung der Felder erzeugten und zum 
Unterpflügen beflimmten Grasrafen) nur dee Stallmiſt von Pferden, Rinds 
vieh und Schweinen in Betradht. Stroh iſt das einzige Vehikel der thierifchen 
Sreremente. Die Behandlung des Miftes ift zwar nirgends ausgezeichnet 
gut, jedoch in Leiner Marſch fo ausgezeichnet ſchlecht, als bei den fonft auf 
ihren ökonomifchen Nugen fo aufmerkfamen Oftfriefen, mo man dem 
Hornvieh keine Einftreu gibt, der flüffige Dünger mehrentkeils nuglos abs 
fließt — erft im Stalle, dann auf der ebenen, etwas geneigten Miftitätte, 
beren freie Lage zur Verminderung bes Miftvorraths in ungeheurem Grabe 
beiträgt 0. — Die unmittelbare Benusgung bed Miftes iſt in den mehrften 
Marfhen zum Getreidebau. Auf einigen Elbinfeln in ber Nähe von 
Hamburg, namentlih auf Wilhelmsburg, verwendet man ihn zus 
nahft zum Gemüfebau. In einem Theile Dftfrieslands wird er dem 
Graslande zugerheilt. — Die mineralifhen Düngemittel anlangend, fo hat 
auch im Königreihe Hannover der Mergel eine Zeitlang bei der Vers 
befferung der Felder eine wichtige Rolle gefpielt. Jetzt erfährt man auch hier, 
daß er niche mehr auffallend düngt, was ſich dadurch erklärt, daß bie. Gelder _ 
nod genug von ben Beftandtheilen bes Mergels enthalten werben. Die An⸗ 
wendung des Gipſes und Kalkes ift in den füdlichen Provinzen nichts 
Ungewöhnliches. Auch das Aefchen wird fiellenweife, 3. B. in der Umge⸗ 
gend Hannovers, im Kürftenehum Calenberg mit Vorliebe betrieben, 
Grüne Düngung mit Spörgel wendet ber osnabrüdfche Lands 
wirth an, u. f. w. Der Raum geftattet uns nicht, in bie nähern Details 
eines Gegenftandes einzugehen, worüber ber Lefer höchſt Intereffante Beleh⸗ 
rungen in den landivirthfchaftlichen Zeitfchriften eines Xhaer, Sprene 
gel zc. findet. Dasfelbe gilt von den chemiſch⸗mechaniſchen Verbefferungs: 
mitteln des Marfchbodens, dem Klaigraben, Wählen, Kuhlen, 
Rigolen, worüber wir hauptſächlich im 25. Bande der Mögl. Annalen 
nachzuleſen bitten. — Ohne uns weiter bei der Beftellung des Aderbodene 
im Allgemeinen, die natürlich auch hier nach Maßgabe der Bodenbefchaffen: 
heit und der Individuellität der Eultivatoren ben zahlreichſten Veränderungen 
unterliegt, aufhalten zu Lönnen*), gehen wir fogleich zu ber berrfchenden 





.*) S. hierüber Mögl. Annalen Bd. 19, Beftellung ber Hohmoore: 
bie f, Bde. 20, 25. 26, Gulturder Marfhenz Nieberfähf. Annalen Bd. 1. 
Aderwirthfhaft in Calenberg; 8b. 2, in Lüneburgs in Hohbenfleim: 
Sprengel’s Zeitfchrift : Bodenbeftellung in DO snabrücd (Heft 1.);5 in Ein- ' 
gen, Bentheim, Meppen (Heft ?.). 

v. Bengerke’& landw. Conv. Ler. II. 3b. 26 
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Feldeintheilung und Fruchtfolge Über, um demnãchfi die einzelnen 
Gegenſtände des Feldgemächsbaues zu beleuchten und noch einige Worte über 
den Futter⸗ und den Gartenbau anzuhängen. 

Auch hinſichtlich des herrfchenden Aderfoftens bieten bie Provinzen 
Sättingen, Srubenhagen, Hildesheim und Calenberg, 
füdlih von Hannover, gemeinfchaftlihe Grundzüge dar. Es iſt das ter 
Seldwirthfchaft mit reiner und befömmerter Brache und drei⸗ bie fechsjährigem 
Düngungsumlaufe vorgefchrieben und geſetzlich beftehend, in Folge der Hut: 
und WetdesServitute der Schäfereis und MWeibeberechtigten auf den Brad: 
ädern. In den nörblihen Provinzen dagegen, in Hoya, Diephol:, 
Dftfriestand, Dsnabräd, Meppen, Lingen, Bentheim" 
findet man ftete Cultur ohne reine Bradhe. Hauptbradhfelichte : Bud; 
weizen, Flachs und Kartoffeln; häufig bleibt der ausgetragene- Ader aus 
Mangel an Dünger oder Weide im natürlichen Graswuchſe auf umbeftimmt: 
Fahre zur Weide llegen. Nirgends findet eine größere Mannichfaltigkeit der 
Seldeintheilungen und der Saatfolgen Statt, als in den Marfchländern. 
Hier nur aus jeder Gegend Ein Belfpiel. In den Flußmarfchen ber Pre 
vinz Hoya: 1. Bohnen, Gerfte oder Haber; 2. Weisen; 3. Gerfle ober 
Haber; 4. Haber oder Bohnen ; 6. bis 8. Weide. In ben Marſchen der Pro: 
vinz Bremen, a) in den untern Flußmarfhen: 1. Bohnen, Gerfe, 
Flachs ıc.; 2. Sommerkorn, aud) wohl Roggen 5; 3. Gerfte, Haber; 4. bis 6. 
Weide, b) In den gemilhten See: und Flußmarfchen, unter andern auf 
dem beften Lande in bem fhönen Marfchbiftrite Alte und Neue Land 
Wurften: 1. Brache gedüngt und begraben; 2. Raps; 3. Weizen; 4. Boh⸗ 
nen; 5. Welsen; 6. Bohnen; 7. Weisen. Dann im Alten Lande, in 
den beften Zeldern der beften Feldmarken, z. B. York, Königreic ic: 
1. Bohnen gebüngt; 2. Welzen; 3. Roggen; 4. Haber; 5. und 6. Weide. 
ec) In den Seemarfchen: 1. Brache, gebüngt; 2. Rapsfamen; 3. Winter: 
gerfte oder Welzen; 4. nad) Wintergerfie Roggen, nach Weizen Bohnen; 
5. Weizen; 6. Bohnen, geklaigrabt; 7. Weizen oder Roggen; 8. Bohnen; 
9. Roggen; 10. Haber oder Bohnen, d. h. auf dem beſten Boden. In der 
Provinz Lüneburg. a) In den gemiſchten See⸗ und Flußmarſchen: 
1. Bohnen, gebüngt; 2. Roggen ; 3. Bohnen; 4. Weisen; 5. Gerſie; 
6. Brache, ungedüngt; 7. Weizen oder Roggen; 8. Bohnen; 9. Weisen; 
10. Bohnen oder Haber. b) In den untern Flusmarſchen 1. Bohnen, 
gedüngt; 2. Weisen; 3. Roggen; 4. Bohnen; 5. Haber. c) In den obern 
Flußmarſchen: auf befierem Boden ein Wechfel wiſchen Bohnen und Welzen; 
man düngt gemeiniglich ums vierge Jahr. In der Marfch des Amts Dan: 
nenberg, welche zu ben leichtern und fchlechtern gehört, fäet man: 1. Bob: 
nen, Erbſen, Flachs ıc.; 2. Weizen, Roggen, 3. u. 4. Haber. In den Mar: 
[hen der Provinz Oftfriesland dienen die Srundflüde der gemiſchten 
See: und Flußmarſchen allergrößtentheils zu Wiefen und Weiden. Won den 
unzählig vielen Abweichungen der Feld:Eintheilungen und Saatfolgen in ben 
oftfriefifhen Seemarſchen nur einige, welche in gewiffen Gegenden am 
allgemeinften find und das meifte Charakteriftifche zeigen. a) In dem frucht⸗ 
baren Reiderlande: 1. Daber; 2. Haber; auf dem mildeflen Boden’ 
Sommergerfte; 3. Weizen, gebüngt; 4. Roggen mit untergefäetem weißem 
Klee ; dann acht, auch mehrere Jahre Weide. b) In den Aemtern Emden 

*) ©, das Nähere Über den dortigen Fruchtwechſel bei Sprengel am angel. 


Orte, namentlich Heft 1. ©, 68, 78, 83, 88, 84, 20, 42, 98, 108, 105, 119; unt 
Left 2,8. A492 u, f. 64%, , 
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und Greetſyhl auf dem beften Klailande: 1. Brache, gebüngt; 2. Raps; 
3, Wintergerfte; 4. Weizen oder Roggen; 5., 6., 7. Grasbenutzung; 
8. Huber; 9. Wehen; 10. Bohnen ; auch wohl 9. Huber dinn 10. Weizen; 
11. Bohnen. c) In der-zum großen Theile mit dem vortrefflidften Marſch⸗ 
boden gefegneten gräfl. v. Weldelfchen Herrlichkeit Goedens, fo wie 
in dem Marſchſtriche des Amtes Friedeburg findet überwiegende Grass 
benugung Statt. Die gewöhnlichfle Seldeintheilung iſt: 1. Brache; 2. Raps 
fat, Wintergerfte, Weizen und Roggen ; 3. Weizen oder Roggen, dann 8, 10, 
12 Jahre Grünbenugung ; darnad) 1. Haber; 2. Weizen, auch wohl Winters 
gerfte; 3. Bohnen. Oſtfrieslands Landwirthe richten In der Regel ihe 
rühmliches Beftreben auf die moͤglichſte Erhaltung ber Bodenkraft. Hierzu 
glauben fie befonders die Einfchaltung der Grasnugung geeignet. Durch⸗ 
gehende wird in den Geeftgegenben bes Königreih8 Hannover der Anbau des 
Roggens bem bes Weizens vorgezogen. Selbſt auf dem ſchwerern Boden 
pflegt man häufig die erftere Srucht ihrer höhern Sicherheit wegen voranzu= 
ſtellen. Die Nähe des Gebirges veranlaßt hier nicht felten eine Culturbe⸗ 
fhräntung, die in der Ebene von-der Leichtigkeit oder Lockerheit bes Bodens be> 
dingt wird. Auf den urbar gemachten Hochmooren mag aud) eine unpaffende 
chemifche Konftitution des Erdreichs eine Miturfache des Mißrathens ber 
MWeizenernten feyn. Wenn auch der Weizen nad) einer ſtarken Miſtdüngung 
reichlich Stroh fiefert, fo bildet ordoch niemals volllommene Körner aus. Nur 
in den Darfchen tft der Weizen fo recht an feinem Plage, wenn er bier gleich 
feine edelfte Ausbildung auch nicht gewinnt. Man baut Überall nur Winter: 
weizen, und zwar am meiften die rothen und gelben Arten. Seine Folge findet 
auf alle und jede andere angebaute Früchte Statt. (S. oben.) Daß man ihn 
mitunter zwei⸗ bis dreimal nacheinander baut, Ift in einigen Marfchen an 
der Elbe keine Seltenheit. An Pflugarten ertheilt man ihm fo viele, als 
die Zeit geftattet, welche zwifchen der Ernte feiner Vorfrucht und feiner eigenen 
Saatzeit ift. Für diefe hält man in den Slußmarfchen an der Elbe und 
Weſer die vier Wochen von der Mitte des Monats September bie Mitte 
Octobers am beften. Der Öftfriefe wählt die erfte Hälfte des Octobers 
dazu, wenn Weisen nad) Brache oder nach Raps folge. Man ift in vielen 
Marſchen nicht fonderlich dafür, ben Weizen in eine alte Saatfurche zu fäen. 
An Oftfriesland iſt es vielfältig im Gebrauche, im Srühjahre den Weizen 
zu walzen. Das Ausfaatmaß des Weizens ſchwankt zwiſchen 13, und 2", 
Himten auf ben Galend. Morgen. Dem Brande fucht man durch Eins 
kalken der Saat — auf 8 Theile Weizen 1 Theil KalE — vorzubeugen. 
Einige vermeinen diefe Krantheit zu vermeiden, wenn fie beftändig mit dem 
aufdem Sand und Marfchboden gewachſenen Weizen zur Ausfaat mechfeln. 
Der Roggen erfährt eine fehr verfchiebene Behandlung. Des Eontraftes 
wegen fhildern wir Fürzlich die, die man Ihm auf den Hochmooren anges 
deihen läßt, und feine Cultur in den Marfchen. Alle Mooranbauer flimmen 
darin überein, daß man aufden Hochmooren nur ſolchen Roggen ausfäen 
müffe, welcher auch auf Moorboden erbaut worden fey. Dan darf ihn nicht 
früher fäen, als big,der Boden mehrere Mule gebrannt iſt. Die Ausfaat ges 
(Hiehtim Lüneburgfhen, Bremenfhen, Verdenſchen und Hoy a⸗ 
ſchen ſehr früh, ſchon im Anfange Septembers; auf den bentheimiſchen, 
lingenſchen, meppenſchen und oſtfrieſiſchen Mooren dagegen 
ſäet man erſt zu Anfang Octobers. Die Urſache dieſer Verſchliedenheit liegt 
zum Theil in der Entwäſſerung des Moorbodens, zum Theil aber auch im 
Clima. Kleine Coloniften baden da6 zum Roggen beflimmte Lund mit einer 
26 * 
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eifernen Hade um. Selten badt ober pflügt man mehr ald einmal. Das 
Unterpflügen und Einesgen des Samens ift gleich gebräucdhlih. Das Walzen 
des Roggens hält man für ſchädlich. Aufeinigen Hochmooren, fo im Lüne— 
burgfhen, wird das Feld, wenn der Mift untergepflügt worden iſt, auch 
"wohl gebrannt. Obwohl der Roggen nicht felten die Höhe von 7 Fuß erreicht, 
und außerdem auch dicht und voll feht, fo gibt er, unter übrigens gleichen 
Berhältniffen, doch niemals einen fo reihen Körnerertrag ald der Roggen, 
welchen man auf Lehm:, Sand: oder andern Bobenarten erbaut; hieraus 
geht hervor, daß dem Moorboben irgend ein, zur Körnerbildung nöthiger 
Körper — wahrſcheinlich Kali — mangelt, Nachtfröſte in der Blüthezeit, 
Aufftieren bes Bodens im Frühjahre zerftören häufig bie Hoffnung auf eine 
ergiebige Roggenernte. Gegen lesteres Eteigniß wird die Walze im Früh: 
jahre mit Erfolg ald Curmittel angewendet, Die Körner des auf den Hot: 
mooren erbauten Roggens find bei. weitem bunkler gefärbt als biejenigen, 
welche man von andern Bodenarten erntet. Sie liefern auch fchlechteres, 
weniger nahrhaftes Brod. Buchweizen ift hier die befte Vorfrucht des Rog⸗ 
gens. Häufig auch iſt er fein eigener Vorgänger. — In den Marfchen baut 
man ihn nach jeder andern Frucht, nur nicht nach Weizen. Die Zubereitung 
des Bodens iſt wie die zum Weizen. Alte Saatfurdhe iſt nicht gebräudlid. 
Gewöhnlich fäet man In der legten Hälfte des Septembers — 2 Himten 
auf den Calenb. Morgen. Die Krankheit des Mutterkorns fcheint in den 
Marſchen nicht fo zu herrfchen als in den Gebirgsgegenden. Die Güte des 
Marſchackers, namentlich des auf den Eibinfeln Finkenwerder, Altın 
mwerber ꝛc. erbauten, iſt unübertrefflih, Seit 50-60 Jahren wird die Cultut 
bes Roggens in den hannöverſchen Marfchen vielfältig “eben fo auegt⸗ 
behnt, ald bie bes Weizens, betrieben. In den füdlichen Provinzen bes König⸗ 
reihe Ift der Gerftebau nicht unerheblich. Der Geeftbauer auf den fandigen 
Heiden befußt ſich nicht damit, eben fo wenig der Moorbauer, bei melden 
die Säure und der geringe Kaligehalt des Bodens biefe Cultur offenfihtlih 
widerrathen. In den Marfchen baut man fomohl Wintersa Sommer 
gerſte. Die ganz ſchwere Marſch ift indeß der erflern nicht befonders iu 
fagend. Am meiften ſäet man fie nady Raps und bann nad drei Pflugarten. 
Die befte Saatzeit find die legten 10— 12 Tage des Septembere. Man 
fäet Insgemein die Wintergerfte fo bie® wie den Weizen, und eggt ben Samen 
tief ein, um bem Auswintern mehr vorzubeugen. Mitunter wird bie Winter: 
gerfte auch Im Frühjahre auf ausgewinterten Rapsfeldern 2c. beftellt, und 
erhält dann den Namen. Märzgerfte. Wenn erftere zu Ende Zuli reift, ſo 
ift legtere Döitte Auguft mähbar, verfteht ſich, daß ihre Ausfaat nicht über 
die Hälfte des Aprils verzögert war. Zweizeilige Sommergerſte 
baut man nur in ben Slußmarfchen an der Elbe und Wefer. Alsalge 
meiner Grundfag bei dem Sommergerftebau gilt, daß fie nie bem Habet 
folge. An Pflugarten werden zu der Gerfte wenigftens drei gegeben. Allent⸗ 
balben fäet man fie obenauf und wendet, in Oftfriesland, faft überall zu 
Beendigung ber Gerftebeftelung die Walze an. Die zwelzeitige Sommergerft 
wird in der erflen Hälfte des Mat’, die ergiebigere vierzeilige in der letten 
Hälfte dieſes Monats eingebradht. Das Einfaatsquanfum kommt In den 
Marfchen an der Elbe und Wefer dem des Roggens gleih. In Oſt 
frieslamd wird vielfältig ber vierte Tihell mehr genommen, ohne daß man 
. gerade behaupten kann, baß hierdurch der Ernteertrag erhöht. würde. Die 
Güte ber Gerfte ift in den obern Marfchen an der Wefer und Elbe gröftt 
als in den meiften Seemarfhen. In Oftfriesland wird zum ausmär: 
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tigen Handel, befonders nah England, die Winter: und Märsgerfte ges 
fucht, obwohl dieſelbe im auswärtigen Handel 20 pCt. genen bie Gerfte von 
der Elbe, aus Pommern und von der Dftfee im Gewichte verliert. 
Die oftfriefifche Sommergerfte liefert vielfältig nur ein fchmales Korn. — 
Der Haber wird von den beffern Landwirthen der Geeft fo ziemlich mit 
ber Gerfle gleich behandelt. Man ſäet ihn von ber Mitte Aprit bis Anfangs 
Mai. Um ihn vor dem Flugbrande zu verwahren, kalkt man ihn ftellen: 
weife, wie ben Welzen, ein. Auf den Lüneburger Heidefeldern und auf 
den Hochmooren bes Königreiches, welche der Cultur unterworfen wurden, 
florirt dee Haberbau nicht. Dort gibt man, wie hier, dem Buchmweizen ben 
Vorzug, welcher der chemifchen Gonftitution des Bodens entfprechender, nicht 
fo ausfaugend iſt, und bis zu einem gewiffen Punkte nicht leicht mißrüäch, 
folglich da8 Land auch rein erhält. — Die Marfchen anlangend, fo wirb der 
Haberbau hier am ausgedehnteften in Oft frie sland betrieben. Hiernimmt' 
er am gewöhnlichften die erite Stelle nach dem Aufbruche des Graslandes 
ein, wenn dagegen in ben Hauptdiftrikten der Alt: Hanndverfhen Pro: 
vinzen am Schluffe der Seldumläufe im ausgebauten Lande fein Standort 
ft. Da, wo in Oftfriesland nur Sommergetreibebau betrieben werben 
kann, wird er nicht felten vier: bis fünfmal hintereinander angebaut, wobei dann 
wohl nach ber zweiten Saat eine Düngung Statt findet. Dan hat bie Bemer: 
kung gemadht, daß er nach jeder eingefchalteten andern Frucht, Bohnen ausge⸗ 
nommen, fchlechter geräth, al& wenn er in eigener Stoppel angebaut wird. An 
Pflugarten bekommt der Huber, wenn er nad) anderem Getreide folgt, gerochn: 
{ih zwei: eine im Herbſt und die zweite im Frühjahre, hinter welcher dann fo= 
gleich, die Befamung folgt. Im Neubruche findet zur erfien Saat nur eine 
Pilugart Statt. Auch zur zweiten Haberfaat, „Zurflandshaber,” von 
welcher man ſich In der Regel den volllommenften Ertrag zu verfprechen hat, 
wird gewöhnlich nur einmal, kurz vor der Beftellungszeit, aber etwas tiefer ges 
pflügt, — Die befte Saatzeit des Habers ifr im Hoyafchen die erſte Hälfte 
des April. Weiter an der Wefer herunter füet man gern [hon im März. Inden’ 
Elbmarſchen ift man aber zufrieden, wenn man im April bie Mitte des 
Mais fien kann. In Oſtfriesland werden die vorzüglich zum auswär⸗ 
tigen Verbrauch beflimmten Sorten: Brauhaber — mit-Eurzem, fehr 
finfhaligem, am ſchwerſten wiegenden Korn, den fetteflen Klaiboden verlan: 
gend — der Polderhaber — j. q. engl. pofnifcher — wo möglich ſchon im 
März der Erde anvertraut, damit das Stroh nicht zu üppig aufmachfe und 
dann nur leichtes Korn liefere, — Das Einfaatsquantum des Habers ift 
durchgängig wenigftens um die Hälfte ftärker, al& das des Roggend. — Der 
Preis der ebengenannten edlern Haberforten iſt gewöhnlich den vierten Theil. 
höher gegen den des gewöhnlichen Habers; aber man rechnet die Ernte ders 
felben auch ˖ gewöhnlich den vierten Theil geringee als von dem Futterhaber, 
defien Stroh zur Fütterung auch für beffer gehalten wird. — Erbfen ges 
hören zu den weniger begünftigten Gegenftänden des Hanndverfhen 
Teldbaues. Wo man fich der edlen Schafzucht beffeißigt, komme diefe Frucht 
ale Brach ewãchs häufiger vor. Im Grunde findet die Erbſe ihren Mutter: 
boden im 5 annöverfchen nicht häyfig, es fen denn in ben ſüdlichern Pros 
vinzen. Marſchacker ift ihr eben fo entgegen, wie Moor und Heide. Aber 
das ift auffallend, baf die in den Marſchen erbauten Erbſen fi) gemelniglich 
ungemein leicht weichkochen. — Welche wichtige Nolte dagegen dir Bohnen 
im hannöverſchen Feldbau fpielen, iſt bereits oben arigedeutet worden; 
vor allen in den geſammten Marfchen. Hier und dort, z. B. an der Wefer, 
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erfegen fie einen großen Theil bes Habers zum Pferdefutter. In ben Wefer: 
marfchen ift die lange Bohne, fogenannte „Mannsna fe” oder „Bremer: 
bohne“, am beliebtefien, obne jedoch die Bleinere, mehr runde Art ganz 
auszufchließen,, melde in den fämmtlihen Marfchen überwiegend angebaut 
wird. In Oſtfriesland befige man unter dem Namen „Pferbebohne 
eine lang geftaltete Mittelforte, welcher man den Vorzug zugeſteht. In den 
Fruchtfolgen wird die Bohne häufig ale Zwiſchenfrucht zwifchen zwei Halm⸗ 
früchten, auf mehrern Poldern am Dollart aud) in einzelnen andern Ge: 
genden, ftatt der Brache, und bann in Reihen, vielfältig zwifchen Raps, an: 
gebaut. — An Pflugarten wird zu den Bohnen faft überall nur eine ge: 
geben, und felbige bamit zugleich untergepflügt. Häufig, in Oſtfriesland 
faft allgemein, läßt man den befüeten Bohnenader fo lange In rauher Furche 
liegen, bis bie Bohnen hervorfommen, und eggt dann das Land ſqlicht, 
wodurch jene gemeiniglich einen bedeutenden Vorfprung gegen Hederich und 
Eenf bekommen. Auch iſt e8 hier und dort gebräuchlich, auf die jungen 
Bohnenfelder einige Schafe zu treiben, wenn fehr viel Unkraut aufgefchlagen 
ift. Die befte Saatzeit hält man in den Elbe: und Wefermarfden 
Ende des März und Anfung Aprils, In Oſtfries land pflegt man von 
ber legten Hälfte des April bis zur Mitte Mais die Bohnenfaat zu be 
fhaffen. Das Einfantsquantum pflegt von der großen Bohne fo ſtark, wie 
bas des Habers zu feyn. Bon der Meinern Art nimmt man ben vierten 
Theil weniger. Ein Gemifh von Bohnen, Erbfen oder Wicken zu fin, 
welches in vielen Geeftgegenden mit Recht fehr beliebt iſt, ift, außer in eini⸗ 
gen Stußmarfchen,-nicht gebräuchlich. — NRüdfichtlich des Bohnenbaues auf 


der Geeſt iſt noch nachzuholen, daß man fie auf reichgedüngtem Boden im 


Osnabrückſchen in Reihen, ſowohl allein und dann In einer Entfernung 
von 6— 8 Zoll oder, wenn Möhren darunter gefüet werben follen, auft 
Fuß Weite pflanzt. — Was die Bohne für die Marſch, das ift der Bud: 
weizen für bie vielen Heide: und Moorländer des Königreiches. Cs if 
freilich eine unfihere Frucht, aber ein vorzügliches Buchweizenjahe erſeht 
mehrere fehlgefchlagene; und bann tft ber VBerluft nicht groß dabei, ja 
wird in den folgenden Jahren reichlic) erfegt, mwenn.der Landmann fid ent: 
fhließt, den aufgewachfenen, aber ſchlecht anfegenden Buchweizen grün un: 
terzupflügen. Am vorzüglichften gedeiht der Buchweizen in Ichmigem Sand: 
boden, 3. B. wie im Lingenfhen zu Emsbühren und Umgegend, m 
Sprengel Buchweizen fah, ben er mindeftens auf 30 Himten pr. Morgen 
fhäste, und auf dem gebrannten Moorader, fo lange die Schollerde noch 
nicht gänzlich zerftört if. Im zweiten und dritten Sabre nach der Urbar: 
machung ſteht der Buchweizen in der Regel am beften. In naffen Jahren 
geräth er um fo fchlechter, als die Grippen weit von einander entfernt find, 
weil in diefem Fall die Keuchtigkeit nicht ſchnell genug abzieht. Die of: 
friefifche Methode des Buchmweizenbaues, bei welcher die Grippen im einer 
Entfernung von 10— 12 Fuß gezogen werden, hat deßhalb große Vorzüge 
vor der lüneburgifhen, bremenfhen, hoyaſchen und verden: 
fhen Methode, indem nA bei diefer bie Grippe in einer Entfernung von 
24 — 30 Fuß anfertigt. — Der Buchweizen wird auf den Mooren mit bet 
Senfe gemäht; an einigen Orten richtet man ihn gleich darauf in Form zu 
gefpigter Büchel in die Höhe und läßt ihn fo bis zum Einernten ſtehen; 
anderwärts bleibt er dagegen eine Zeit lang im Schwaben liegen, wirb dann 
in Bunde gethan und bleibt hierin aufgerichtet fo Lange auf dem Kelde, bie 
er trocken genug ift, um eingefcheuert werden zu können. Die erflere De: 
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thode IE im Meppenſchen, Lingenfhen, Bentheimſchen und 
Oftfriefifhen gebräuchlich, die Iegtere wird dagegen im Lüneburg⸗ 
fhen, Verdenſchen, Bremenfhen, Doyafchen und Diepholzs 
[hen angewendet. — In Oftfriesland und ben zuerſt genannten 
Provinzen brifcht man den Buchweizen, nachdem er troden genug iſt, auf 
dem Felde. Die Körner behalten dabei ein weit beffered Anſehen, als wenn 
das Drefchen erſt fange nach bem Einernten vorgenommen wird, fie find 
glatt, glänzend und voll, und befigen niemals einen dumpfigen Geruch. 
Merkwürdig iſt es, daß die Körner des auf den Hochmooren erbauten Buchs 
weisene mehr abgerundet find und eine fhmarzbraune Kurbe haben, und daß 
auch deſſen Stroh dunkler gefärbtift, ale das des Sandbuchwelzens. Wir fehen 
übrigens hieraus, daß der Habitus der Pflanzen von der phyſiſchen und 
chemifchen Befchaffenheit des Bodens abhängig fey. — Zuweilen, wenn ber 
Buchmelzen nicht mehr die Ausſaat erfegt, fäet man im fünften, fechften 
ober fiebenten Jahre Roggen oder Huber; man pfllgt oder hackt fehr tief 
dazu und brennt; allein dennoch wachſen beide Früchte fehr kümmerlich. Auch 
wird (vorzüglich auf den oftfriefifhen Mooren) als fünfte oder fechfte 
Sruht wohl ein Gemenge, aus Haber und Buchwelzen beſtehend, gefäet, 
welches man reif werben läßt und im Winter mit dem Rindviehe verfüttert. 
Häufig fest man jenem Gemenge aud) etwas Spörgelfamen zu *). — Stel: 
lenweiſe wird auf der Geeſt der Buchweizen zur Grünfütterung gebaut; Ins 
defien [higt man zu biefem Zwede den Spörgel mit Recht viel höher. 
Auch in den von der Natur nur mäßig ausgeftatteten Gegenden Hannos 
vers iſt die Kartoffel neben dem Buchmeizen eine hochwichtige Cultur⸗ 
pflanze; nur hindert es häufig ihren ausgebehnten Anbau, daß fie zu ihrem 
Gedeihen auf dem fandigen und moorigen Adler der Düngung bedarf, Dort 
wendet man wohl die Lochbüngung an, rajolt oder fpatpflügt, häuft aber 
nicht. Intereffant iſt die auf den Hochmooren gemachte Erfahrung, daß die 
Kartoffeln nur einen kalihaltigen Dünger verlangen, um zu gedeihen, 1006 fich 
daraus ergibt, daß fie, wenn man mit Buchweizen⸗Kaff (weiches fehr 
viel Kaft enthäft) zu ihnen büngt, eben fo gut, ja bei weiten beffer wachfen, 
als wenn man bazu mie Mift gebüngt bat. Die Mosranbauer 
Oſtfrieslands bepflanzen deßhalb diejenigen Stellen des Feldes, auf 
welchen fie den Buchmeizen abgebrofchen haben, und worauf befien Kaff lies 
gen bleibt, ſtets mit Kartoffeln, und biefe geben auf ſolchen, nachher nicht 
mit Miſt gedüngten Stellen, einen außerorbentlichen Ertrag an ſehr wohl⸗ 
ſchmeckenden Kartoffeln. Auch hier pflügt man ben Adler, weicher Karteffeln 
teagen fol, fehr tief, Sie werden Übera nad der Schaufel oder Hands 
hade ſehr dicht, und nur zwei Bol tief gelegt; ohne fie zu baden und 
su häufen, jätee man bloß da8 wenige Unkraut mit leichter Mühe aus, Nicht 
lelten wird das Kraut der Kartoffeln 5 — 6 Fuß lang und oft muß man «6 
im Herbfte abfchneiden, damit die Knollen nicht zu fpät reifen, Dieſe Iogtern 
erreihen mitunter die Dicke einer geballten Fauſt; fie find feft und haben 
eine glatte ſchoͤne Schale, befigen aber bei einer Düngung mit Miſt keinen 
fo guten Geſchmack, als die Kartoffeln, weiche auf Sandboden erbaut wer: 
den. Den Winter verwahrt: man fie in Gruben, worin man fie wohl fo 
body fhütter, daß fie mehrere Fuß über bie Oberfläche bes Bodens hervor: 
tagen, und bedeckt dann die Haufen mit Stroh oder Plaggen, über welche 





®) Ueber den Aderbau und bie Viehzucht auf den Hochmooren Hanmovert. 
Son 6, Sprengel. Mögl. Annal. 49. 8). zweites Stäck. 
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man Torfboden fhüttet. Sie haften ſich auf diefe Weiſe vortrefflih. — 
In den Morfchländern wird der Kartoffelbau unverzeihlich vernachläſſigt. 
Es ift erfi wenige Jahre her, daB Oſt fries land die Einfuhr der Kartof: 
feln aus Holland entbehren kann. — Die Eultur betreibt man nur mit 
geringer Sorgfalt. In vielen Gegenden bearbeitet man die Kartoffeln gar 
nicht und pflanzt fie fo dicht hinter dem Pfluge, als wenn fie gefäet wären. 
Dennoch haben die Marfchen, wo man nur zu forylos in der Auswahl der 
anzubauenden Sorten verführt, den Borzug, daß bie Kartoffeln hier einen 
viel lieblichern Gelhmad bekommen. — Rüben werden auf den Hoch⸗ 
mooren zwar fehr häufig in die Roggenftoppel gefüet, aber jedesmal düngt 
man auch bazu. Sie wachen erſtaunlich üppig ins Kraut, bekommen aber 
niemals recht dicke Wurzeln; man begeht indeffen überalt den Fehler, daß 
man fie zu dicht fäet; und da man fie nachher weder durch Hacken, noch durd 
Eugen verdünnt, fo ift e6 auch unmöglich, daß fie dide Wurzeln befommen 
können. — Im Osnabrückſchen, in Diffen und Umgegend läßt mar 
diejenigen Rüben, welche man vor Winter nicht mehr aus der Erde bringen 
kann, bis zum Krühjahre fo lange ſtehen, daß fie in Blüthe ſchießen. Man 
gibs fie alsdann den Kühen, die fehr viele Mitch darnach liefern; Die Auß 
bewahrung gef&hieht in fh malen Gruben. — In diefen Gegenden baut 
man aud häufig Möhren. Unter Flach 8 gefüet, werden fie, fobald diefer 
das Feld verlaffen hat, geegt, gejäter und verhadt. Sie werben oft 1"). Fuß 
lung. (Folge des Spatpflügens.) Die Aufbewahrung ift ber der Möhren 
gleich ; man bedeckt fie mit Stroh, und wirft Erde darüber. Anfänglich Lift 
man ihnen etwas Luft zum Ausbünften, Die Möhren find ein beliebtes Wins 
terfutter für das Rindvieh. — Als eigenthümlihes Hanndverfcdhes Fut⸗ 
tergewaͤchs, auf den ſchwerſten gleich wie auf den leichteften Bodenarten ift 
noch der fogenannte „Strunkkohl,“ eine Art Braunkohl mit fehr langem, 
ganz marligem Stängel, zu erwähnen. Er ift auch als Speife fehr beliebt; 
feine Blätter find fehr kraus, fproffen reichlich , und bilden eine dicke Krone, 
welche legtere den Zifchbedarf, Strunk und ber übrige Abfall aber den Kühen 
ein vortreffliches Kutter liefern. Man behauptet In den Marſchen, daß die 
Milch bei ber Fütterung diefes Kohle viel fetter fey, als bei der des Weiß 
kohls, und daß die davon gemachte Butter, ſowohl rüdfichtlich der Karbe ale 
des füßen Gefhmads und der Fertigkeit, der Grasbutter nicht nachſtehe. — 
Der Same des Strunkkohls wird im zeitigen Frübiahre, wie der andere 
Koblarten, auf fchattige Gartenbeete gefäct. Die Verpflanzung füngt ges 
wöhnlich von der erften Hälfte des Junius an, und wird fo lange — biö 
Ende Auguſt — fortgefegt, als man Land hat; es ſchadet gar nicht, wenn 
auch die Pflanzen ſehr hoch auf den Samenbeeten geworden find. Der Kobls 
acker wird durch drei⸗ bis viermaliges, wo möglih 9— 12 Zoll tiefes Pflüs 
gen und Eggen beftens vorbereitet. — Es ift beffer, wenn derfelbe in großer 
alter Dungkrafl fteht, als wenn zu dem Kohle frifch und ſtark gedüngt wird. 
Sein Standort find in der Marſch gemeiniglich die Kohlgärten, wo er Jahr 
aus Jahr ein fein eigener Vorgänger iſt. Die Pflanzung gefchieht — wohl 
zu dicht — in 171: — 1'/.füßiger Entfernung fowohl der Reihen als ber 
Pflanzen von einander. Wenn der Kohl 4 —5 Wochen geftanden hat, fo 
ift das Behacken desſelben nöthig, deffen Wiederholung durch den. arfen 
Wuchs des Kohls überflüffig zu werden pflegt. Der Bebrauch keginnt in 
Dfifriesland erfi nad Martini. — Diefer Kohl iſt vorzüglich geeignet, 
durch feinen Anbau von einem und bemfelben Lande zwei Ernten in einem 
Jahre zu ziehen. Im Osnabrückſchen pflanze man ihn nach Frühflachs, 
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im Lingenſchen in die Hanfftoppel. Auf ben Hochmooren cultwirt man 


fowohl den langen als den niedrigen braunen und grünen Kohl, läßt aber: 


nur den leßtern den Winter Über auf dem Lande, weil erfterer leicht erfriert ; 
diefen fehneidet man Im Spätherbft dicht an der Erde ab, hängt ihn an einen 
trodenen Ort und verfüttert ihn im Winter, nachdem er auf einer Hädfellade 
gefchnitten ift, mit dem Rindvieh. Schade, baß bier jedesmal ſtark zu dem 
Kohle gebüngt werben muß, was ben Werth desfelben für die Moormirthe 
allerdings ſchmälert. Man nimmt vorzugsweife denjenigen Miſt dazu, wel⸗ 
chen man bei ber Einftreuung von Sand gewonnen bat. Die Entfernung 
beim Pflanzen ift hier 2 Quadratfuß, 


Den Anbau der Futterpflanzen anlangend, fo wird der Kleebau 


am ausgedehnteſten in den füdlih von Hannover gelegenen Provinzen, 
wo ganze und halbe Staltfütterung, bei unbedeutenden Wiefen und Weiden, 
gangbar iſt, betrieben. Noch immer behindern Gemeinhütungen im nörd: 


lichen helle des Königreiches die größere DBerbreitung biefer Eultur, bie, 


wie die Erfahrung gelehrt hat, ſowohl auf abgewäflertem und in Eultur ge: 
festem Moorboden, als auf dem mit etwas Lehm vermiſchten Sandader 
fehr gut an ihrer Stelle iſt. Einen anſchaulichen Beweis liefern bie braven 
Diffener (in Dsnabräd), bei denen der Klee, ungeachtet der dortige 
Boden größtentheils aus einem fehr lofen Sande befteht, und nicht Über 
17%) abſchwemmbare Theile enthalten dürfte, dennoch vortrefflich geräth. 
Man baut ihn feit 25 Jahren oft alle 3 Fahre auf berfelben Stelle, Übers 
fireut ihn weder mit Aſche noch mit Gips und Mift, und hat dennoch bi 


jest kein Nachlaffen im Ertrage bemerkt. Krühere Mergelung und öftere® 


Spatpflügen erflären das. Am liebften fäet man ben Klee unter Weizen, 
ba er nicht nur einen feflen Boden, fondern au in der Weizenſtoppel 
die meifte Winterfeuchtigkeit liebt. Säet man Ihn unter Gerſte oder Haber, 
fo mäht man diefe Früchte grün ab. — Der Bau ber Luzerne fcheint 
im Ganzen genommen von dem hbanndverfchen Landwirthe zu künſtlich 
und koſtſpielig gehulten zu werden. Aber die volllommnern Staffütterunges 


wirthſchaften vernachläfligen ihn nicht, obwohl ein Zuzernefeld nur in ben’ 


feltenern Fallen Über zehn Jahre einträglich if. — Durd die Eultue ber 


Esparſet te zeichnet ſich befonders die Sraffhaft Hohenftein aus. Es 


it ein wahrhaft erfreuliher Anblick, wenn man jegt die kahlſten Berge, 
welche noch vor 40 Jahren kaum fo viel Samen mieber lieferten, als auf 
dieſelben ausgefäet worden war, und durch das befchwerliche Adern ben Pfers 


ben das Mark aus den Knochen fraßen, an welchen auch felbft der befte Dün⸗ 


ger vergebens angewendet wurde, da er ihn alfobald durch Die Regengüffe wieder 
in die Brände hinabfchlämmte — wenn man biefe jest faſt alle grünen, 
blühen, und durch dieß fchöne Futterkraut reichlich fich verzinfen ficht. Nichts 


konnte für diefe gebirgige und kalkgründige Gegend erwünſchter fepn, als ein. 


ſolches Futterkraut. — Ste hält fi) länger als die Luzerne, wohl 15 bis 20 


Jahre. Dann wird der Acer umgeriffen und mit Huber beſtelt. Dan kann 


den Adler noch 4 bie 5 Fahre ungebüngt benugen, und er trägt immer reichlich. 
— Was der Klee, die Euzerne, die Esparfette dem Süden Hannovers, das 
iſt dem flerilen Norden der Spörgel. Derfelbe breitet fi) immer mehr und mehr 
aus, in Lüneburg, Osnabrück; bier Häufig in die Roggenftoppel als 
Sränfutter, in ber Graffhaft Bentheim, wo er im Herbſt als Beifutter 
der Kühe diene, im Kreiſe Meppen u a. O. — Der Spörgel wählt 
befonders auf ſolchen Feldern gut, wo gebrannt worden ift, alfo auf den eis 
gentlichen Buchwelren⸗Aeckern ber Hochmoore ; fehr felten wird er jedoch 
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bier angebaut; denn auch auf ben Hochmooren opfert man — natürlich aus 
Kurzſichtigkeit — ungern etwas von der Betreideausfaat zu Gunften bes Fut⸗ 
terbaues! Man fäet ihn, wie früher fhon bemerkt wurde, mit Haber und 
Buchweizen zufammen und läßt bieß Gemenge reifen, Auch unter weiße 
üben füet man ihn, und dann wird der Spörgel, wenn er in bie Blüthe 
getreten iſt, ausgerauft, während bie Rüben flehen bleiben, um fpäterhin ge: 
erntet zu werben. So nadıtheilig der Spörgel ben Getreidefrüchten wird, 
werm er fih unter ihnen als Unkraut einfindet, fo fehr fcheint er dagegen 
das Wachsthum der Rüben zu begünfligen. Der große Spörgel wird auf 
den Hochmooren niemals angebaut, obwohl ſich derfelbe in ber Nähe ber 
Moore als Unkraut vorfindet; fo z. B. aufdem Haimlinge (ein Sand⸗, 
Lehm = und Mergelrüdten an bee Em 8 im Meppenfhen). — Nirgends 
benugt man den Spörgel auf den Hodhmooren Hannovers zur grünen 
Düngung; denn obgleidh der grünuntergepflügte Spörgel auf fehr vielen, 
tie Moore umgebenden Sandfeldern, fehr gute Dienfte leiſtet, fo thut er 
body gar keine Wirkung auf dem Moorboden, (S. Sprengel am ans 
gef. Orte, ©. 608.) — Als Schweinefutter wird im Osnabrückſchen 
die Melde gebaut. Man füet fie unter die Kartoffeln, und fie fleht, wenn 
diefe behäuft find, mehrentheils zwifchen Ihren Stauden. Sie wird 6— 7 
Suß hoch. — Wild trifft man in einigen Gegenden des Koͤnigreicht, 
z. B. um Lingen, fehr häufig den behaarten Ginſter (Genister pilosa) 
an, welchen die Schafe fehr lieben und den Landwirthen der trodenen Sand: 
gegenden, mo ber weiße Klee und bie Weidegräfer fo leicht mißrathen, feht 
zum Anbau zu empfehlen feyn dürfte. 

Das Königreih Hannover gehört bekanntlich unter bie Flach sreich⸗ 
fien deut ſchen Staaten, vorzüglich in den Fürftenthümern Ealenberg, 
Göttingen, wo jährlih 1,536,000 Pfund Flache gewonnen werden, 
Grubenhagen, Lüneburg, in manden Amte fo viel, daß es für meh: 
rere 1000 Thlr. ausführen kann; fo erportirt Blumenau jährlid für 
40,000 Thlr.; in Hoya, Osnabrück, weiches jährlich bei 20,000 Thle. 
erzeugt, Hildesheim (218,181 Stein), Oftfriestand. In der Graf: 
[haft Hohenflein gewinnt man nur etwa fo viel, als man fürs Haus 
bedarf, Auch auf den Hochmoorboden baut man nur wenig Flache. Bloß 
in Oſtfries land, da wo den Mooranbauern Mift zu Gebote flieht, wel⸗ 
her in den Seemarfchen gewonnen wurde, cultivirt man erträglichen kein. 
Doch ausgebehnter und von befferer Güte producirt ihn der dortige Marſch⸗ 
boden, wo man vorzugsmeife aufgebrochenes Grasland dazu nimmt. Am 
wichtigften iſt der Marſchflachsbau im Alten Lande, mo man ihn ge 
woͤhnlich nad) Meerrettig, in der zweiten Tracht nach gedüngten Kartoffeln, 
auch wohl nad) gebüngtem Haber, oder in ber dritten Tracht nach Winter: 
getreide füet. Die Güte des Altländer Zlachfes kommt zwar der des fo: 
genannten Uglzener, welcher auf einem Theile ber Geeft im Lüneburg: 
hen erzielte wird, nicht gleich, jedoch liefert ee ein fehe. gutes Spinns 
materidl. Dan läßt den Samen nicht zur Reife gelangen, um feinern Flachs 
bereiten zu Eönnen, und breitet den Samen nachher zum Nachreifen 
an der Sonne aus. Zur Saat iſt berfelbe jedoch nicht tauglich, wozu man 
von Hamburg aus den Rigaer Samen bezieht. Beim Jäten legen ih 
bie Arbeiterinnen der Länge nad) auf Säde, um den Flachs möglichft wenig 
zu befchädigen. Der Flachs befommt die erfte Rotte-in Gräben ,- mird aber 
zum Nachrotten mehrere Wochen lang auf Raſen gebreitet. Die Exbauer 
desfelben machen ihn durch Becken (Mauen), Brechen und Schwingen in 
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ber Regel nicht feiner als zum erſten Hecheln, und verkaufen Ihn In ſolchem 
Zuftande 20 Pfd. zu 12/5, 1°/6 bis 2 Thaler. — In Dsnabrüd wird 
zum $lachfe niemals gebüngt, da er fonft keinen guten Flachs liefere, Er 
folgt nach gebüngten Kartoffeln, Roggen oder Weizen, Man fäet auch bier 
viel eu ffifchen Leinfamen. Das Verfpinnen des erzeugten Flachſes iſt eine 
Hauptbefhäftigung der Dsnabrüder. Auc wird eine außerordentliche 
Menge Leinwand ſowohl gewebt als gebleiht. Beinahe in jedem Bauer: 
haufe findet nfan einen Webeftubl, indeß werden nur gröbere Sorten Lein⸗ 
wand fabrieirt. — Durch den Leinenhandel nah Holland, Amerika 
u. f. w. kam in früherer Zeit ſehr viel Geld Ins Land; allein zum Unglüd 
der Bevölkerung hat derfelbe feit mehreren Jahren bedeutend nachgelaffen, 
und wenn er gegentwärtig auch wieder etwas Iebhafter geworden iſt, fo wer⸗ 
den doch Englands Flachsſpinnmaſchinen Ihn nie wieder zu ber vorigen 
Blüthe kommen laffen. (S. Sprengelam angef. Orte.) — Gleiche Ur: 
fahen bedingen gleiche Wirkungen in den nicht ausführlicher gedachten Ge: 
genden, wo ber Flachsbau eine Hauptbranche ausmacht. — Der Hanf: 
bau blüht befonders in der Provinz Bremen, vorzüglich In den Aemtern: 
Rotenburg, Lilienthal, Alt: und Neuklofter und Modsburg; 
dann aud) In Osnabrück. Man hat diefe Eultur auf die Hochmoore ver: 
pflanzt, 3. B. auf das Teufelgmoor bei Bremen. Der Hanf erfordert übri⸗ 
gend, wenn er eine bedeutende Länge erreichen foll, fehr viel Mift, und ob> 
wohl er in biefem Kalle gar häufig 10 — 12 Fuß lang wird, und fo dide 
Stängel befommt, daß er gar nicht gebrochen werben kann, fondern mit den 
Singern abgezogen werden muß, fo befommt er boch niemals Baſt, welcher 
an innerer Güte und Haltbarkeit dem ruffifhen oder Elfaßer Hanfe 
sleihlommt. Vielleicht nur deßhalb, weil hier der Hanf auf einem Boden 
gewachſen iſt, welchem es an feuerfeften Subflanzen mangelt. — Auch im 
Osnabrückſchen wird zu diefer Frucht ſtark gedüngt. Man läßt davon 
nur wenig zu Samen ftehen, da der Hanf, welcher reifen Samen gebracht 
habe, Leinwand liefere, die fich ſehr fchwer bleihen Laffe. — Inden Marſch⸗ 
ländern tft der Hanfbau des „Alten Landes‘ am bedeutendften, und 
zwar auf dem mehr fundigern Außendeihslinde, Er wird Ende April did, bis 
aufs Himten pr. Morgen, gefäet, weil man auf feines Gewächs Bedacht nimmt. 
Im Monat Juli, wenn die Befruchtung vorüber ift, wird der männliche 
Hanf ausgezogen, im Waffer gerottet und befonders aufbewahrt, weil dies 
fer ein feineres Gefpinnft als der mweiblihe Hanf gewährt. Der Samen 
des legtern pflegt früher oder fpäter im September reif zu ſeyn. Dann wird 
gr gezogen, in Beinen Bunden, je 4 zufammen, auf dem Felde zur Nachreife 
des Samens geſtellt. Demnächft wird diefer gleich auf dem Felde auf Hanf: 
tühern ausgedroſchen, der Hanf aber erft im Wuffer gerottet, danach noch 
einige Wochen auf Rufenland ausgebreitet, dann zufammengebunden und 
in Heinen Haufen auf dem Felde hingeſtellt, bis die Zeit geſtattet, ihn Im 
Backofen zu dörren, dann zu brechen und zu ſchwingen. Zehn Pfund diefes 
Hanfes pflegen 13 — 16 Gr. zu koften. Der männliche Hanf wird von den 
Erbauern meiftens felbft verfponnen. Dan bereitet daraus Buchbinderzwirn 
und Garn für die Schuhmacher, wovon das Pfund zu 2"/s bis 3 gGr., mei⸗ 
ſtentheils nah Hamburg, verkauft wird. Der gröbere Hanf wird an bie 
Seiler abgefegt. Viel Hanf wird zu Bindfaden für die zahlreichen Fifcher, 
befondere zu Blankenfee, verarbeitet. — Unter ben Delgewädhfen 
iR der Raps als landwirthſchaftliche Gulturpflanze am gebräuchlichften, na⸗ 
mentlih in. Oftfriesland, wo jührlih 3000 Luft Rapſamen gewonnen 
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und 1800 Laſt nebſt 200 Ohm Rübsst ausgeführt werben; im Lande Keh⸗ 
bingen, am Ooſtefluſſe; im Lande Hadeln, wo man afjährlicy auf 
eine Durdhfchnittseinnahme von 100,000 Thalern rechnet; in bem $ürften: 
thum Göttingen, welches jährlih 800 Malter erzielt; in den Kürften: 
thümern Calenberg und Bremen. — In ber Saatenfolge nimmt der 
Raps in den Marfchen aller Drten bie erfle Stelle ein. Außer auf den fer: 
teften Poldernam Dollart, geht ihm Überall reine Sommerbrache, in Oft: 
friestand „Güſtfalge“ genanntvor. Höhfkzuträglich hat man den Raps: 
bau in Neubruch gefunden. An Pflugarten ertheilt man dem Raps nicht 
gern weniger als fieben. Nicht felten wird jegt gar Bein Dünger mehr un: 
mittelbar zum Rapsbau verwendet, nicht nur auf den fetten neuen Polbern, 
fondern auf uraltem Marfchlande, 3. B. im Amte Witemund, Efens, 
Sreetfpl. Es tft unverkennbar, daß in dem Marfchboden der oben begeidh: 
neten Gegenden Beftandtheife vorhanden feyn müffen, welche dem Raps 
ganz befonders zufagen,, bie In ben nicht durch den Einfluß bes Meeres ent: 
flandenen Bodenarten aber entweber gänzlich fehlen oder doch in geringem 
Verhältniffe vorhanden find. — Bei neuen Eindeichungen werden faft all: 
gemein zwei, ia wohl drei Rapsernten hintereinander gewonnen, wovon die 
zweite gemeiniglich nicht geringer als die erfte zu feyn pflegt. — Im einigen 
Diftricten, 3.8. auf den Poldern am Dollart, fäet man den Raps unter 
Bohnen, die, In 5 Fuß voneinander entfernten Reihen, während des Soms 
mers Beurbeitung des Bodens vermittelft eines einfpännigen Pfluges, einer 
kleinen Egge und der Handhacke geftatten. Der Raps wird Anfang Auguft 
über das Feld geftreut, fo daß fowohl die Zwifchenräume als die Bolmen: 
reihen felbft mit einer binreichenden Menge Pflanzen erfüllt werden Eönnen. 
— Der Raps in den Darfchen erreicht den Herbſt Über faft überall eine fo 
anfehnliche Höhe und wird fo ungemein blätterreich, daß er jeden Winter 
verfaufen müßte, wenn In den Marfchen fo hoher Schnee fiele ale im den 
hannöverſchen Gebirgsgegenden, und felbiger bort fo anhaltend wie in 
diefen liegen bliebe. Im Winter leidet jedoch der Raps ſelten. Defto nad: 
theiliger find ihm fpäte Srühlingsfröfte bei naffer Witterung. — Auf dem 
leichtern Boden ber Geeft pflegt man ben Raps wohl zu pflanzen; auf ur: 
bar gemachtes Heideland düngt man bazu flart mit Mergel und Mift und 
rajolt den Boden. Die Pflänzlinge zieht man unter Klache und Bohnen, 
und pflanzt fie auf 1 Fuß Entfernung. Zumeilen fäet man den Raps aud 
wohl mit Buchmeizen vermifcht (mie in der Bauerfhaft Afchendorf im 
Osnabrückſchen) in die Gerſte- oder Roggenftoppel, und benutzt dann 
den Buchwelzen im Herbft als Grünfutter, wogegen man den Raps im näch⸗ 
ften Jahre erntet. Der Rübſen, fagt man, komme beffer duch den Win: 
ter ald der Raps, deßhalb fäet man hier erfteen am häufigften. In den mehr: 
ften Marfchen ift der Rübſen fo gut als unbelannt; nur in Oſtfriesland 
wird er noch hier und dort im Kleinen erbaut. — Sommerrübfen baut 
man, außer in der Sraffhaft Hohenftein, wo der Bauer felten oder gar 
keinen Winterrübfamen fäet, auf den moorigen Ländereien Oſt frieslande 
und der Srufihaft Bentheim, bier befonders in der neuen Picardie. 
Diefe Frucht gedeiht auf den Hochmooren, mögen fie auch nody ſämmtlichen 
Moortorf im Untergrunde befigen, wirklich fehr gut, fobald nur die Ader: 
krume tief und gut durchdüngt iſt. Auch an den Rändern der entwäſ⸗ 
ferten Hochmoore, wo der Boden oft Gräfer trägt, wird Sommerrübfen mit 
"vielem Erfolge gebaut; mun pflügt die Narbe feiht um und verbrennt fie 
größtentheils in Haufen, Als. merkwürdig kann es betrachtet werden, daß 
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der Sommerrübfen hier fehr wenig Körner liefert, wenn bie Afche der ver⸗ 
brannten Rafen durch Eifen roch gefärbt iſt; basfelbe iſt der Fall mit ben 
Gerealien, denn auch fie liefern unter dieſen Verhältniffen wenig Körner. — 
Mohn wird befonders bei Göttingen cultivirt. — Bei einigen Colo⸗ 
niften auf den Hochmooren und auf den Sürftenauer Helden, im O8: 
nabrüdfhen, fand Sprengel chinefifhen Oelrettig, der fehe 
Ihön fand. Das Land war dazu rajolt und flark gedüngt. Man rlihmte 
von ihm, daß er, früh oder fpät gefäet, eine reichlihe Ernte gäbe, nur Laffe 
er fich ſchwer dreſchen. — In manchen Moorcolonieen pflanzt man auch ets 
was Tabak. Er gedeiht bei reichlicher Miſtdüngung ganz vorzüglich, auch 
wenn fi) der Moortorf nur 6 Zoll unter ber Oberfläche befindet. Außerdem 
cultivirt man dieſe Pflanze in den Umgebungen von Nordheim und eis 
nigen andern Orten im Goͤttingſchen, bei Duberftadt in Gruben; 
bagen, bann auh im Hoyafdhen, befonders im Amte Nienburg, 
auf dem dortigen Geeftlande der Marſchbauern, wo man den Tabaksbau 
zwar minder gut al8 in den erfigenannten Gegenden verftcht, bderfelbe aber 
dennoch den Randleuten vormals bedeutende Geldeinnahme gewährte, welche 
um fo mehr Werth hatte und Beachtung verdiente, ba fie zum großen Theile 
aus dem Auslande "erfolgte; die jegigen niedrigen Preife haben fie leider uns 
gemein gefchmälert. Man rechnet, daß im ganzen Königreiche alljährlich 
8 = bis 9000 Gentner gemonnen werden. — Senf wird, nur von der gels 
ben Art, in Oſt fries land und befonders auf dem Heinigpolder ans 
gebaut. Er verlangt einen fehr kraftvollen Boden, auf welchem er die Stelle 
der Wintergerfte einnimmt. Nach 3 bis 4 Pflugarten, wovon 2 im Herbfte 
gegeben werden, erfolgt Anfangs Mai feine Ausfaat fo ftark wie die des Rap: 
fes. Auch Kanarienfame wird in beregter Gegend von einzelnen Wir: 
then erbaut, denen berfelbe fehr große Einnahme gewährt. Er wird in die 
Rheingegenden an die Seidenfabriten im Preugifchen abgefent. . 

Wie bereits beiläufig errmähnt, find die Weiden und Wiefen inden Pros 
vingen Göttingen, Grubenhagen, Hildesheim und Calens 
berg unbedeutend; in ben nördlichen Provinzen findet man legtere von bes 
trächtlichem Umfange, aber fehr verſchiedener Güte ; an erftern ift in der Re⸗ 
gel Mangel, obwohl flellenweife, namentlih im Lüneburgfchen, bie 
großartigften und vrgiebigften Wiefenpläne duch die Kunft hervorgerufen 
worden find. Leider! geftattet unfer befchränfter Raum nicht, biefer Anlas 
gen im Einzelnen zu gedenken; wer ſich gründlich darüber zu unterrichten 
wünfcht, der nehme unfere „Anleitung. zum praßtifhen Wiefenbau” (Prag, 
Calve, 1836) zur Hand. Wenn dem Lüneburger das anderwärts oft fo 
wenig beachtete häufige und gute Slufiwaffer, was ihm nur auf dem Sande 
fo häufig fehlt, zu Gebot flände, fo würde man nach einer vielleicht nicht fehr 
langen Reihe von Jahren fo viele üppige Wiefen : Infeln aus dem Sand: 
meere empotfleigen fehen, daß an die Stelle dürftiger Sluren bald fruchtbare 
Getreideäcker träten. Aber auch in andern ſterilen Gegenden des Königreich® 
bat man duch Wifferung und Schaffung von Schwemmwieſen dem Wie: 
fenbaue einen großen Aufſchwung gegeben, fo 3. B. im Osnabrückſchen, 
in Bentheim ıc; aud hat man verftanden, den vom Torf entblöften 
Boden ber Hochmoore, mittelft Düngung von Sand, Afche, Mift, Schlid 
und Grasbefamung in ergiebiges Weide: und MWiefenland umzuwandeln. 
(Man fehe über legtere Manipulation den 19. Jahrg. der Mögl. Annalen, 
er. 2,6. 618 u. f., und rückſichtlich der erfterwähnten Meliorationen den 
erften Band der mehrgedachten Sprengel'ſchen Zeitſchrift.) — In den 
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beffern Gegenden des Königreiche, namentlich In Oſtfriesland, geſchieht 
leider! wenig oder gar nichts zur Aufhülfe des natürlichen Wieſenwachſes. 
Seit den Neunziger⸗Jahren, ale hohe Kornrreife durch Erneuerung des nad 
vervolllommneter Methode ausgeführten Wühlens (Webererdens) wohlthätig 
auf den Aderbau wirkten, find der genannten Wiefen im Oſtfrieſiſchen 
viel weniger geworden. Arend nimmt an, daß flatt *, bis °| jo der alten 
Marfch, die vordem zu Grafe lag, jegt im Durchſchnitt nur ?/;, und mit 
Beifügung der neuen Marfch menig über die Hälfte zu jener Nutzung diene. 
Mr. W. Jacob ſchaͤtzt das zur beftändigen Grafung liegende Marfchland 
zu 105,000 Aecker, das einzeln aufgepflügte zu 120,000, das Ackerland, 
meiftens Sandlehm, zu 220,000. Man kann annehmen, daß das Mild: 
und Fettvich den ganzen Ertrag bes Graslandes confumirt. Darnach er: 
gibt ſich aus demfelben ein roher Ertrag von 1,691,787 Thlr., ein reines 
Eintommen aber von 672,787 Thle. — Auch im Bremenfden, Ber: 
denfhen,in Hoya, Calenberg ıc. verfhafft die Srasmwirthfchaft große 
Einnahmen. Eine volitändige Kenntniß bes Grasbaues der Marfchgegen: 
den im Köntgreihe Hannover gewinnt man aus Stelzner’s mehrer: 
mwähnter Monographie, Mögl. Ann. 26. Bd. 2. St. ©. 249 u. f. 

Vom Feldgewächs- und Futter: zum Gartenbau Übergehend, fo if 
zu bemerfen, daß diefer legtere im Grunde nur in der Nähe Hannovers, 
wo fehr Ihmadhafte Gemüſe erzeugt werden; bei Emden, wo bie Gärtner 
„Wurzelbauern“ heißen; und in einigen Gegenden IndberNihe Hamburg 
von nennenswerther Exheblichkeit It. Hier, um Hamburg, gemährt nicht 
allein ber Abſatz der folidern Küchenbedürfniffe anfehnlichen Gewinn, fon; 
dern anfcheinende Kleinigkeiten, al Blumen, Erd: und Himbeeren und ber: 
gleichen, finden mwillige Käufer In ſolcher Menge, daß diefe Gartenerzeugnifle 
in großen Maſſen abzufegen find und bedeutende Geldſummen einbringen, 
welche befonders den Meinen Leuten zu Gute kommen, deren Befigthum viel; 
leicht nur in einem Garten befteht, auf deffen Bearbeitung und auf bie Er: 
zielung feiner Gewaͤchſe fie befondern Fleiß anwenden. — Gute Rüben zieht 
bas Amt Dttersberg, die beften Zwiebeln Bardwik; Kopflohl das 
Amt Wuftrom, wovon es jährlih für 3000 Thlr. ausführt. Das Altı 
Land producirt jährlich etwa 21,000 Centner Meerrettig. Es iſt dieſes 
ein Culturzweig der Eleinen Leute, melde dazu den größern Landwirthen das 
Land abpadhten, und gemöhnlid, für die einjährige Sommernugung 2'/, g6t. 
Pacht bezahlen, wobei aber die Pächter die Bedüngung und Beſtellung ſelbſt 
beſtreiten müſſen, die ſich aber auch die nächſte Nutzung des Landes nach 
dem Meerrettigbau bedingen, und für die [J Ruthe gemeiniglich 1/. bis? 
gGr. Pacht bezahlen. Die Erbauer des Meerrettigs befaſſen ſich ſelten auch 
mit dem Verkauf im Einzelnen. Gemeiniglich kaufen Andere, welche die 
Marktplaͤtze kennen, jenen den Meerrettig ab, und es wird jetzt die D Ruthe 
mit 13'/, bis 15 gGr. bezahlt. Der Anbau des Meerrettigs war ehemals 
viel ausgebehnter ale jegt, weil deſſen Abfag vormals nah Kopenha: 
gen, ja felbfi nach Petersburg, fehr ſtark war, der ganz aufgehört hat. 
Der Hauptabfug ift jezt noh nah Hamburg, Bremen, Lüneburg 
und ins Holfteinfhe. Um Weihnachten pflegt der befte Verkauf befon: 
ders nah Hamburg zu feyn, weil an diefen Feſttagen Rindfleifh und 
Karpfen mit Meerrettig dort zu den Lieblingefpeifen gehören. 

Der Obſtbau wird im Hanndverfchen häufig auf nicht zu rechtfers 
tigende Weiſe vernachläffigt., Nur in den Fürftenehümern Grubenha 
gen und Bremen, befonders aber im Alten Lande, iſt anfehnliche Obſt⸗ 
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zucht. wicht ſelten bekümmert man ſich gerade dort wenig um fie, wo fie 
ein vortreffliches Gedeihen verſpräche, wie z. B. in den Thaͤlern und ben 
ſuugen Theil des Fürſtenthums Osnabrück, namentlich in ber Nähe 
ber Salzquellen, als bei Rotenfelde, in deſſen naächſter Umgebung das 

ſchoͤne Wachſthum ber Obſtbäume den wohlthätigen Einfluß bes Kochſalzes 
auf den Anſatz der Früchte, und die ſchwelgeriſche Vegetation der Wallnuß⸗ 
bäume darzuthun ſcheint, daB ein eiſenreiches Erdreich der Mutterboden bie: 
fer Fruchtart iſt. — Nirgends If der Anbau bes Obſtes mehr vernachläffigt, 
als in ganz Dftfriesland, wo man oft meilenweit Baum einen Obftbaum 
antrifft. Das wenige grüne DR, das genoffen wird, kommt aus dem Als 
ten Bande, das getrodinete aus ber Gegend von Erfurt. — Im Alten 
Lande ift der Obſtbau uralt, und gehört befonder® der zweiten und dritten 
Meile an. Hinter jedem Haufe befindet fich, vorzugsweiſe auf dem aller⸗ 
beften Boden, ein Obftgarten, der bei den größern Höfen mehrere Morgen 
groß. Viele Beine Leute ernähren fich Lediglich von beffen Exrtrage. Die 
Höfebefiger geben fich felten mit dem Vertriebe des Obftes ab, fondern fie 
überlaffen deſſen Einerntung und den Verkauf Leuten, die ſich lediglich da⸗ 
mit befchäftigen. Gemeiniglich kaufen biefe nicht das Obſt auf eigene Nechs 
nung ein, fondern fie Übernehmen nur das Abbrechen besfelben,, forgen für 
die Confervation und ben Verkauf, und theilen mit dem Eigenthümer ben 
Erlös, geben biefem auch wohl */; desfelben. Die Bedeutendheit diefes Obſt⸗ 
baues iſt zwar durch Zuhlen auszubrüden. Es läßt fih aber einigermaßen 
ein Schluß Darauf machen, wenn man erwägt, daß durch die Folge ber Deich⸗ 
brüche, welche bie Sturmfluthen am 3. und 4. Februar 1825 veranlaßt 
haben, über 35,000 tragbare Obſtbäume verloren gegangen find, und uns 
geachtet der Hierdurch entftandenen bedeutenden Lüde im Obſthandel dennoch 
feine merkliche Verminderung erlitten hat. Der Verkauf des Obftes befchäfs 
tigt beinahe das ganze Jahr hindurch eine anſehnliche Menge Menfchen, 
weiche dasfelbe in den Städten Hamburg, Altona, Lüneburg, 
- Stade u, f. w. berumtragen und nad welter entlegenen Gegenden vers 
ſchiffen. Diefe Leute verficehen die Kunft, die Aepfel bis nad Ditern frifch 
zu erhalten. — Die Altländer haben von Alter& her Bedacht genommen, 
ſowohl früh= als fpätreifende Obftforten zu ziehen. Eine Sorte fchwarzer 
Kirfhen, unter dem Namen Matkirfche, ſcheint eigenthümlich zu fepn, 
und ift von vorzüglicher Güte, befonders wenn fie ihren Standort länge 
der Deiche des Luhefluſſes hat. Mit diefer, bie in großer Menge erbaut 
wird, eröffnet fich der Handel des Jahres, und von Tag zu Tag reihen ſich 
fpäter reifende Kirſch⸗ und andere Obſtſorten daran. Schade, daß es an 
recht feinem Tafelobſt gebricht; denn die Aepfel und Birnen find meiftens 
theils mittelmäßig, und man fcheint nur auf Sorten Bedacht genommen 
zu haben, welche, obgleich fie zum Theil unreif abgebrochen werben, bennoch 
fi auf weitern Schiffetransporten halten, — Ehemals iſt großer Opftapfag 
nad England gewefen. Die Nachfrage von dort her hat jedoch aufgehört. 
Dagegen fcheint ſich ein vortheithafter Markt in P etersburg zu eröffnen. 
Denn obgleich dafelbſt die Abgaben fo hoch find, daß fie dreimal den Eins 
kaufspreis des Obſtes betragen, und obgleich zu folchem weiten Transporte 
jedes Stüd forgfältig ausgelefen , abgewiſcht und In Papier gewidelt, auch 
vorfichtig verpadt werden muß, wodurch die Koften immer vergrößert werden, 
fo haben doch die Verfuche, welche man feit etlichen Jahren mit der Ver- 
fendung einiger Schiffslabungen dorthin gemacht hat, ein gutes Reſultat 
geliefert. (S. h. u. f. Steiner, im 25. Bde, der Mögl. Annalen.) 
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‚Nach den Küſten von Holftein, Schleswig, Jütland, Dftfrie 
land geben jährlich mehrere Schiffsiadungen Aepfel ab, wobei aber wegen 
Mangel an gewifler Rüdfracht die Transportkoften zu viel von dem Eriöfe 
wegnehmen. Seitdem der Obſtbau ſich mehr verbreitet, find die Preife bes: 
felben im Alten Lande und audy in den nächflgelegenen Orten, ſelbſt in 
Hamburg, oft wirkiich fpöttifh. So werben bei reichlicher Exnte z. 8. 
400 Pfd. Kirfchen für 16 bis 18 gGr., ber Himten Aepfel und Birnen für 
3 bis 5 gGr., der Korb Zwetſchken und Pflaumen von ungefähr 20 Pf. 
für 2 — 3 gGr. verkauft. Mit dem Trocknen des Obftes befaßt man fih 
eben nicht, als allenfalls zum häuslichen Bedürfniffe. Die zur Ergänzung 
der Obfigärten nöthigen Stämme werben im Alten Lande felbft gegogen, 
meiftentheils auch von jedem Burtenbefiger. Sremden Stämmen traut man 
Eein rechtes Gedelhen zu. Hauptſächlich iſt man ben Bambergern ob 
hold. In den legtern Jahren ift der Verkauf junger Stämme in entferntere 
Gegenden für manchen Altländer ein Erwerbszweig geworben. 

Dannoverfche (Großbritanniſch⸗) Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft zu Celle. Schon ſeit 1764 beſtehend, verſammelte ſich deren en⸗ 
gerer Ausſchuß jährlich zweimal, um das durch Thätigkeit der Geſellſchaft 
Erforſchte und Errichtete zu, ſichten und zu weiterer Nützlichkeit öffentlich bes 
kannt zu mahen. Nachdem aber die Politik fih die Hannöverfhen 
Lande vorzugsmeife zu ihrem Spielblatt erfehen und das Aufbören landes⸗ 
herrlicher Unterflügung feit 1803. die Wirkſamkeit ber Gefetifchaft gehemmt 
hatte, ging ein Zeitraum von mehr al& 10 Jahren vorüber, in welchem jene 
Verfammlungen des engern Auefchuffes nicht Statt finden konnten. — Mit 
feohen Gefühlen und neubelebtem Eifer warb baher nach hergeftelltem Frie⸗ 
den am 17. Mat 1816 ein Verfammlungsfeft der Geſellſchaft gehalten, und 
es wurden an ihm die beſten Vorfäge zu erneueter nützlicher Thätigkeit ge: 
faßt. Zu deren vorzüglichen Gegenfländen zeichnete man aus 1) die zwed⸗ 
möäßigfte Benugung des nad) vollendeten Gemeinheitsaufhehungen den Theil⸗ 
habern zugefüllenen Landes; 2) die Einführung der Koppelwirthfchaft, me 
ſolche möglich ; 3) die Vermehrung des Randertrages; 4) die Anlegung ber 
Wiefen durch Bemwüäfferungen, vorzüglich dur) Schwenmungen ; 5) die Er: 
bauung der Sutterfräuter ; 6) die Verbefferung der Wichweiden ; 7) die Vieh: 
zucht; 8) die Anpflanzung junger Obfibäume, und 9) die Beförderung des 
Holzbaues. — Ueberali liegen jegt die ruhmwürdigſten Erfolge einer fo viel 
verzweigten practifchen Thätigkeit vor, und das in einigen Jahren einfallende 
25jährige Reformationgfeft diefes fegensreichen Vereins wird mit ben bes 
friedigendften Rückblicken auf die jüngfte Vergangenheit und den erfreulich: 
ſten Ausfichten in die nächfte Zukunft gefeiert werden können. — Direr⸗ 
F der hannov, Landwirthſchaftsgeſellſchaft iſt F. G. Ziegler, Secretät 

.Koelen. 

Darde, in Schleswig, bie Verbindung mehrerer Dörfer oder Hẽfe, die 
unter einem Unteramtmann ſtehen. 

Darke, f. Rechen. 

Darnattan, ein heißer und außerorbentlich troddener Wind, welcher 
periodifch von dem Innern Afrikas nach dem atlantifchen Dcean zu weht. 
Er herrfcht befonders im December, Yäner und Februar, und führt oft eine ſo 
große Dienge feinen Staub bei fich, daß er den Himmel wie durch einen Ne⸗ 
bel verhüllt. Er hemmt den Athem bei Menſchen und Thieren, und die 
Gewächſe verdorren von feinem Hauch. 

Harn, Urin, iſt eine aus dem Blute durch die Nieren abgeſchiedene 
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Feuchtigkeit, welche erſt In der Harnblaſe geſammelt und dann fortgeſchafft 
wird. Dieſe dünnflüſſige Ausleerung ber Xhiere iſt für den Landwirth vom 
hoher Wichtigkelt, indem fie diejenigen thierifchen Theile enchätt, weiche dem 
animalifder Dünger die größten Vorzüge geben 5 jeder gute Wirth wird alfo 


darauf denken, ihn zu erhalten, in ber Einftreu aufzufangeu oder in befondere 


Behälter zu leiten, um ihn hernach zu benugen. Aller Harn enthält (nad) 
Davy) die weſentlichen Etemente der Pflanzen in einem Zuſtande der Aufs 
fung. Während der Fäulniß des Harns wird der geößte Theil der in ihm 
enthaltenen auflöslichen Subſtanz jerfiört und muß deßhalb fo friſch als 
möglid) angerwandt werden. Diefer Behauptung widerfpricht aber die gemöhns 
liche Behandlung der Gülle oder Jauche m Brabant und der Schweiz, 
und bie von gegohrnem oder In Faͤulniß Übergegangenen Hatn erhaltenen gün⸗ 
fligen Refultate, (Vergl. Jauch e.) 

Sarnkraut, f. Wintergrün. 

Harnſtoff, der charakteriſtiſche Beſtandtheil des Harns der Säugethlere ; 
beſteht nach Pront: aus Stickſtoff (1 M. ©.) 46,67, Kohlenftoff (1 M. ©.) 
20,00, Wafferftoff (2 M. ©.) 6,67, Sauerftoff (1 M. ©.) 26,66. 

Harr heißt in Marfchgegenden der aus ben Gräben geworfene fette 
Schlamm, den man zur Verbefferung ber Felder benugt, 

Hartig (Dr. Georg Ludwig), Staaterath und Oberlandforfimeifter 
u Berlin, wurde am 2. Sept. 1764 zu Gladenbach, unweit Mar« 
burg geboren, wo fein Vater als großherzogi. heffifcher Sorftmeifter lebte, 
Aus einer Familie ſtammend, die mehrere Gerterationen hinauf faft nur Forſt⸗ 
und Jagdbeamte zählte, widmete auch er fih von früher Jugend an dem 
Waidmannsleben, und nachdem er feit 1779 einige Jahre die Zügeret bei 
feines Vaters Bruder Im Harz erlernt hatte, befuchte er die Univerfität 
Gießen, um eine wiſſenſchaftiiche Grundlage feines künftigen Beruf zu 
gewinnen. Er erhleit 1785 den Zutritt im Oberforftamte zn Darmfladt, 
mo er Gelegenheit hatte, ſich mit ben forftlichen Verwaltungsgefchäften bes 
kannt zu machen, kam aber bereit6 1786 als Forfimeifter des Fürſten von 
‚Solms nad Hallgen in der Wetterau. Hier gründete. er fein Forſt⸗ 
fehrinftitut, und begann feine fchriftftellerifhe Laufbahn 1791 mit feiner 
„Anweiſung zur Holzzucht,“ wovon die fiebente Auflage (Marburg 1817) 
erfchtenen ift. Al6 45 1797 Landforfimeifter und Zorftrath im Dienfte des 
Sürften von DraniensNaffau geworden war, verpflangte er feine Lehr⸗ 
anftatt nah Dillenburg, aufwelde ber meite Wirkungskreis, ben ihm 
die Leitung der Forſt⸗ und Jagdwirthſchaft in ausgebehnten Waldungen ers 
öffnete, und Die kräftige Unterftügung, die feing Verbeflerungsplane von ber 
Regieräng erhielten, einen fo günftigen Einfluß harten, daß bie Zahl ber Zoͤg⸗ 
linge auf 50 ftieg, da’ befonders die belehrende Abſchaͤtzung ber Sorfte, welche 
H. leitete, viele junge Leute und felbft Forſtbeamte aus allen GGegenden 
Deutſchlands nach Dillenburg zog. Er hatte hier 1806 fein „our: 
nal für das Korft-, Jagd⸗ und Fiſchereiweſen“ begonnen, ale die. politifchen 
Ummälzungen dem Zürften von Oranten feine Befigungen raubten, bie 
mit dem Großherzogthum Berg vereinigt wurden. H. nahm einen Ruf bes 
Königs von Württemberg an und ging ale Oberforſtrath nad) Stutts 
gart, mo er auch feine Korftlehranftalt wieber eröffnete, die aber unter un: 
gänfigen äußern Verhättniffen und bei dem Mangel wirkfamer Unterftügung 
dort eben fo wepig gebieh, als H. ſelbſt einen genägenden Spielraum für 
feinen Eifer und für feine Thätigkeit fand. Er trat In einen deſto ausge⸗ 
dehntern Wirkungskreis, als er 1811 bie Stelle eines Ober⸗Landforſtmeiſters 
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im preußifchen Staate annahm, und er hat fich feitbems um das preus 
Gifche Forſtweſen, das befonders in den neu acquirirten Landestheilen fehr 
in Berfall gelommen war, große Verbienfte erworben. Seine Forſt⸗ und Jagd: 
lehranſtalt fegte er in Verbindung mit der Univerfität zu Berlin in der Art 
fort, daß die Univerfitätsiehrer die Hülfswiffenfchaften vorteugen und er bloß 
über Forſt- und Jagdwiſſenſchaft Vorlefungen hielt, da bie umfaffenden Der: 
waltungsgefchäfte feine Thätigkeit faft ganz in Anſpruch nahmen. Im Jahre 
1830 wurde er zum Profeflor Honorarius an der Univerfität zu Berlin 
ernannt. Außer ben bereits genannten Werken bat H. feit 40 Jahren bie 
Forſtliteratur mit einer großen Menge echt praktifcher Werke bereichert, wos 
für ihm der Dank aller Forfibefiger und ihrer Waldbeamten gebührt. Wir 
heben bier nur noch diejenigen feiner Schriften hervor, welche für den Laien, 
deren es unter ben landwirthfchaftlihen Grundbeſitzern bei der engen Berübs 
rung des Land: und Waldbaues fo viele gibt, von ausgezeichneterer Wichtig: 
keit feyn dürften. Dazu rechnen wir folgende: „Anweiſung zue Taxatien 
der Korften ꝛc.“ 5. Aufl. Gießen, Heyer. 1819. gr. 8. 5. Rthir. 12 gr. San; 
vorzüglich! — „Anleitung zur Forſt- und Waidmannsſprache ꝛc.“ Tübingen, 
Gotta 1809. 8. 20 gr. (2. Aufl. 1824. 8. 1 Rthir.) Für den Jagdliebhabet 
nüglid) und intereffant. — „Cubik⸗Tabellen für gefchnittene, befchlagene und 
runde Hölzer 10,” Berlin 1837, in 4. Aufl, gr. 8. 2 Rthlr. — „Anleitung 
sur Vertilgung oder Verminderung der Kiefernraupen.” Berlin, Dunker und 
Humblot. 1827. 8. 8 gt. — „Beitrag zur Lehre von Ablöfung ber Hol: 
Streu: und Weidefervituten. Berlin, ebendaf. 1829. gr. 8. 12 9. — 
„Kurze Anweifung zum Baumroden ıc. Mit 1 Kupfer.” Marburg, Krieger. 
1827. 8. 6 gr. — „Anleitung zur mwohlfeilen Cultur ber Watdblößen und 
zur Berechnung des dazu erforderlichen Zeit: und Geldaufwandes. Durch 
680 Beifpiele erläutert. Für Sorfibeamte, Gutsbefiger ꝛc. Mic 1 Kupfer und 
3 Tabellen.” Berlin ebendaf. 1826. 4. VI. 95. ı Rthlr. Sehr praktiſch! 
(Vergl. die Recenfion im Jahrg. 1827 der „Dekonom. Neuigk.“ Nr. 86.)— 
Den größten Ruhm unter den Fachmännern hat Hartig fich vielleicht dur) 
fein „Lehrbuch für Förſter,“ welches 1828 (bei Cotta in Tübingen) bereitd 
die 7. unveränberte Auflage erlebte, erworben. Einige neuere Schriften diefed 
eben jo fleißigen als erfahrenen und gebildeten Verfaffers haben nicht den 
frühern Beifall finden wollen ; namentlich hat ein befannger Eritifcher Schrift: 
fteller mit der fchärfften Lauge ber Kritik, oft auf eine unbillige und wahrhaft 
unpaffende Art bes fo vielfeitig verdienten Greifes wiffenfchaftiiche Leiftungen 
herabzufegen fi bemüht. — „Den Lanbiwirthe, welcher eine vollkomment 
Ueberficht des beim Forſtweſen Wiffensnöthigen zu haben wünſcht, empfiehlt 
ſich mit Recht das von Hartig in Öemeinfhaft mit feinem Sohne Theodor, 
Prof. der Forſtwiſſenſchaft, redigirte „Forſtliche und forſtnaturwiſſenſchaftliche 
Converſations⸗Lexicon.“ (Berlin, Nauk'ſche Buchhandlung 1834. Ladenpreis 
5 Rthlr.) Man wird darin in den meiften Füllen die über einzelne Gegen: 
ftände des forftlichen Wiſſens gewünſchte Aufklärung nicht vergebens ſuchen. 
Hartig’s letztes Werk ift erſt vor einigen Monaten unter dem Titel „Kurt 
Belehrung über die Behandlung und Cultur des Waldes, für Privat: Bald: 
befiger und Gemeindevorſteher 2.” (161 S., Preis 20 gr.) erfchienen. Ein: 
kritiſche Beleuchtung besfelben findet man in Nr. 6 u. f. der Dekon, Neuigt. 
1837. Wir haben nichts mehr aus ber Feder diefes verehrungswürbigenStaate: 
und Korfimannes zu erwarten, denn in ben legten Zagen des Jäners 1831 
ward er durch die in Berlin herrfchende Influenza hingerafft. Wenige Tage 
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vor ihm war auch feine Gattin mit Tode abgegangen. Mach dem Urtheile 
der Kritik wird ber Sohn den Vater nicht erfegen! 

Hartmänlig nennt man ein Pferd, das ſich nicht gut lenken laſſen will, 
Menn man den nod) jungen Pferden gleich anfänglich fcharfe Gebiffe anlegt, 
‚ wodurch oft Lippen und Kinnladen wund geriffen werden, fo verlieren diefe 
Theile endlich ihre Neizbarkeit. Deßhalb muß man Fohlen nur Zrenfen, nie 
aber Stangenzäume anlegen. 

Hartriegel, gelber, Cornelkirfhenftraud, Dürligen (Cor- 
nus mascula), ein befannter flrauchartiger Baum, der ſich In mehrerer Hins 
fiht als ſehr nüglich empfiehlt. Das weiße, fehr fefte Holz wird von ben 
Drechslern und Zifchlern ald Buchsbaumholz benugt. Auch gibt es fehr gute 
Radfpeichen, Kämme in den Mühleädern, Eggezinken ꝛc. Die Rinde kann 
zum Serben benugt werben. Vorzüglich wird diefer Baum aber ber Früchte 
wegen In den Gärten angepflanzt, welche einen angenehmen weinfäuerlichen 
Gefhmad haben. Die Landleute am Gebirge im Oeſterreichiſchen bes 
reiten bin und wieder einen fehr angenehm ſchmeckenden Branntwein daraus, 
welcher den Kirfhbranntwein noch an Güte Übertreffen fol. Krucht und 
Rinde find officinell. Leptere hat'man ſchon ale Eurrogat der Chinarinde- 
empfohlen. — Biel Achnliches in feinem Nutzungswerthe mit dem gelben 
Hartriegel hat der rothe H. (Cornus sanguinea), deſſen Beeren zwar 
nicht zu genießen find, aber ein reichliches, gut brennendes und auch zur 
Speife zu benugendes Del liefern, weßhalb diefer häufig in Hecken und Ges 
büfchen wild vorfommende Strauch wohl mehr Begchtung als einige andere 
Arten diefee Gattung, die man als Zierbüſche eultivict, verdienen bürfte, 
Der Apotheker Marqueren in Straßburg prefteaus 21 Berl. Dfund 
Beeren 12); Berl. Quart fetter, zäher, fchlelmiger, hellgrüner Flüſttgkeit. 
Eine gleiche Quantität Rübsst brannte 2 Stunden, diefelbe Quantität 
Baumoͤl 2°) Stunden.und eben dieſes Maß Hartriegelöt 2'/. Stunden, 

Harz. Deutfhlands nördlichſtes Hauptgebirge, von wo ſich gegen 
Norden nach ber Oft: und Nordfee eine nur von unbedeutenden Hügeln 
unterbrochene große Ebene erftredt. Der Harz ift ein .freiftehendes, aber 
von mehrern niedrigen Hügelketten umgebened Gebirge, das fi vom 27° 
30° bis 29° 10° der Länge und vom 50° 31' bis 51° 57° der.nördlichen 
Breite erſtreckt und durchaus ſteil aus ber Ebene emporſteigt. Diefes 16 
Meilen lange und 4 bis 6 Meilen breite Gebirge befleht aus einigen taufend 
Bergen und Thälern, bie labyrinthiſch unteteinander verſchlungen find, und 
liegt zwar zwifchen ber Saale.und Wefer, reicht aber nicht von dem einen 
Sluffe bis zum andern, Die wahren Harzgebirge fangen an ber Dftfeite im 
Mansfeldiſchen an, gehen durd das AnhaltsBernburgifche, die 
Grafſchaften Stolberg, Hohenſtein und Werningerod.e, einen 
Theil von Halberſtadt und Blankenburg, Braunfhmweigs 
Wolfenbüttelund Grubenhagen, wo fie ſich gegen Werften bei der 
braunfchweigifhen Stadt Seefenendigen. Der Slächeninhaft des Sebirges 
beträgt 64 Meilen mit 56,000 Einm. in 40 Städten und Sieden, wovon 
den größten Theil Hannover befist. Auh Preußen, Anhalt-Bern⸗ 
burg und Braunſchweig befigen Theile des Harzes. Man theilt den 
Harz in den Obers und Unterharz, und zwar in zweifichem Sinne, 
In der Bergmannsfprache heißt Dberharz bie fieben Beroftädte, das Amt 
Elbingerode, Lauterberg, die Königshütte und die Hütte bei 
Gittelde; Unterharz begreift nach diefer Eintheilung bloß den Ram: 
melsberg nebſt den dabei befindlichen Hütten und das Salzwerk zu 
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Harzburg. Im weitern Sinne hingegen ſcheidet ber Brocken, der höchſte 
Berg der ganzen Kette, welcher den Kern des ganzen Gebirges bildet und 
nach allen Weltgegenden Flüſſe ſendet, ben Harz in den Ober⸗ und Unter: 
harz. Was nämlih im Weften des Brodens liegt, heißt der Ober: 
harz, und iſt der höhere, erzreichſte und größere hell; was oſtwärts vom 
Brocken liegt, bildet den Unterharz, welcher den Dberharz an Natur⸗ 
ſchönheiten übertrifft, aber weniger Flächenraum bat. Der Brocen nebſt 
der noͤrdlich bei Werningerode und ber ſüdlich im Amte Lauterberg 
ſich verflächenden Bergkette theilt die Gewaſſer. Alle öſtliche, als die Zorge, 
Wipper, Eine, Selke, Bode, und Holzemme, gehen indie Elbe; 
alle weftlihe, als die Ddber, Sieber, Söfe, Nette, Innerſte, 
Der, Radan, Ederund Jlfe, fallen der Wefer zu. . Der Hay 
gehört nicht zu den höchſten Gebirgen Deutfhlands; die deutſchen 
Alpen übertreffen ihn dreimal und noch mehr an Höhe, auch das Rieſen⸗ 
gebirge und der Schwarzwald find Höher. Der Broden, die hoͤchſte 
Kuppe des Harzes, iſt 3489, nach Andern 3435 Zuß hoch; diefem folgen 
der 2725 3. hohe Bruchberg, der 2667 F. hohe Wormberg und die 
2605 $. hohe Ackermannshöhe. Der Theil des Harzes, den der 
Brocden mit dem ihm zunächſt liegenden Hauptſtocke des Gebirges ein: 
nimmt, befteht allein aus Granit; dann kommen die Berge der zweiten 
Ordnung, deren charakteriftifches Kennzeichen die Grauwacke if; am Fußt 
diefes Grauwackengebirges, das an Höhe den Hauptflod nicht erreicht und 
in welchem vorzüglich der Erzreichthum fich befindet, find rund um den Harj 
Flöggebirge gebilbet, bie man unter dem Kamen des Borbarzes begreift. 
Das Klima des Harzes, befonders bed Dberharzes, iſt kalt. Etſt zu 
Ende des Mat’ laͤßt in der Regel der Froſt nach, und ſchon zu Ende dei 
Septembers ftellt ſich derfelbe roleder mit Schneegeftöber ein, und felbft im 
Juni find Nachtfröfte keine Seltenheit, Bis in den März fchneiet es fol 
beflänbig, oft ohne Aufhören drei bis vier Tage lang. Die eigentlich warme 
Witterung dauert kaum ſechs Wochen, und felten ſchmilzt auf den hoͤchſten 
Kuppen der Schnee vor dem Juni; das Ofenfeuer verlifcht auch im hohen 
Sommer nicht. Die Oberfläche des Harzes ift durchaus bewaldet (allein in 
dem hannoverſchen Antheil find 286,363 Morgen Walbung ; auf feinen 
erhabenften Kuppen fteht die Fichte, doch auf dem Brodem felbf zu einem 
Zwergbaum zuſammengeſchrumpft; auf den niebrigen Bergen vermifchen ſich 
mehrere Arten von Laubholz mit den Nadelhoͤlzern, und die Flöggebirge find 
mit den fchönften Eichen, Buchen, Birken zc. bedeckt. Ebenfo hat das 
Gebirge einen Ueberfluß an Waldbeeren, an Zrüffeln und Morcheln, on offt: 
zinellen Pflanzen, auch isländifhem Mooſe und den fhönften Graswuchs; 
im Sommer nähren ſich große Herden von Rindvieh, auch Schafen, Ziegen 
und Pferde von feinen aromatifchen Kräutern, (C. 2.) Auf dem Dberhige 
kennt man im Grunde ben eigentlichen Aderbau gar nicht; er wird bloß In 
einigen Gegenden des Unterharzes, auf der Oftfeite des Brodens, von 
Eibingerode und Haffelfelde an, ald Haupterwerbsquelle betrieben. 
In der Wahl der zu bauenden Früchte ift man [ehr befchräntt ; mit ziemliche? 
Sicherheit können eigentlich nur Haber und Kartoffeln cultivirt werden. Dad 
ſchon gefhilderte Elima erlaubt im Allgemeinen nicht, ſich weiter zu erſtrecken. 
Schon in ben Örenzthätern des Harzes beginnt die Ernte vierzehn Tage fpäter 
als in dem benachbarten flachen Rande, und auf dem Harze felbft noch 
vierschn Zage fpäter. Einige haben fich neuerlich fleißig auf den Kartoffelbau 
gelegt, und man ſcheint ihn immer mehr im Großen betreiben zu wollen; es 
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iſt dieß um ſo wichtiger, da alles ſonſtige Gemüſe, z. B. Bohnen und Erbſen, 
gemeiniglich nur ſehr ſpät gedeiht, und, wenn es geräth, wenigſtens entſetzlich 
ſpaͤt zu Sange kommt. Meiſtens werden die erſten reifen Schotenfrüchte erſt 
in den letzten Tagen des Auguſtmonats gepflückt; bis dahin muß man ſich 
feine Tafel von den ſogenannten Harzträgerinnen, welche aus weiter Ferne 
ber alle Sorten Gartenfrüchte und Obſt vom flachen Lande dem Gebirge zu: 
führen, ferviren Laffen. Natürlicher Weife liefert das Getreide, welches all: 
jährlich im Harze eingeborgen wird, nur einen fehr geringen Beitrag zur 
allgemeinen Gonfumtion. Auch mit Korn muß bie umliegende Gegend den 
Harz verforgen. Zu Zeiten allgemeinen Mißwachſes, wo den Bergleuten 
der Kauf ihres Bedarfs zu Läftig fallen würde, wird ihnen dadurch ein bedeu- 
tendes Erleichterungsmittel an die Hand gegeben, daß es ihnen ſodann ge: 
ftattet ift, auß dem fih in DO fterod e befindlichen großen Kornmagasine Ihr 
nöthiged Brodkorn für einen gewiſſen fehr mäßigen Preis zu erfiehen. — In 
jeder Hinficht bedeutender als der Aderbau iſt die Viehzucht, infonderheit bie 
Rindviehzucht des Harzes. Manche haben fie mit der ſchweizeriſchen vers 
gleichen wollen ; indeffen da haben fie auf jeden Fall der legtern wenig Ehre 
angethan. Einen idylliſchen Anſtrich mag fie allenfalls dadurch gewinnen, 
daß den Kühen nad) Zerzen, Quinten und Octaven, im reinften Einklange 
geftimmte Glocden um den Hals gehängt find, wodurch dem empfünglichen 


Manderer ein dem Heerdengeläute. der Alpen ähnlicher mufitalifcher Ohren: 


ſchmaus zu Theil wird. Aber man gebe in die Schweitzer Sennenhütten 
und beſuche dann ein Kinderhaus im Harze! Da wird man, wenn dort 
erfrifcht und gelabt, bier mit hungrigem Magen und fchlecht verhaltenem 
Ekel wieder das Freie fuchen; denn Unfauberkeit, Nachläffigkeit und ver: 
kehrte Handthierung werden in der Molkenwirthſchaft des Harzes fo häufig 
ald die entgegengefegten Eigenfchaften allgemein in den Schweizer Sen⸗ 
nereien angetroffen. Ganze Dorffhaften ernähren fidy Übrigens von dem 
hier befprochenen Betriebe. In den meiften Gegenden bemerkte der Heraus: 
geber einen großen kräftigen Rindviehſchlag. Das Vieh findet feine Nahrung 
im Sommer auf den Bergmweiden und in den in ben Xhälern liegenden Wiefen ; 
beide werden auch noch auf der umliegenden Gegend fleißig zur Sommer: 
weide benugt. Das gefunde, nahrhafte Futter derfelben, aus Lieblich duftenden 
Kräutern mannichfaltiger Art beftehend, theilt der Milch einen höchſt aroma⸗ 
tifchen Geſchmack mit. Man muß auch geftehen, daß der Harzbewohner ſich 
keine Mühe verbriehen läßt, um ſich alljährlich in Qualität und Quantität 
eines vorzliglichen Kuttergewinnes zu erfreuen; nicht allein, daß er feine 
Wieſen unabtäffig mit reichlicher Düngung verſieht, er ſcheut ſich auch nicht, 
auf die Spigen grasreicher Berge, z. B. In der Gegend Andreasbergs, 
den Dung in Kiepen auf eine höchſt befchmerliche Weife hinaufgufchleppen. 
Ueberall wird der Dünger dem Graslande ohne Vermifchung mit Stroh, 
welches man nicht bat, zugeführt. Die Viehſtälle find mit Bohlen belegt ; 


die Ercremente werden täglich einigemal ausgefehrt und auf Haufen — ziem⸗ 


lich forglos und größtentheils mit dem Verluſte der ehierifchen Feuchtigkeit — 
aufbewahrt. Wieſen, welche dem Adfließen nicht ausgefegt find, erhalten ben 
Dünger zur Derbftzeit; andernfalls aber erſt zu der Zeit, wenn ber fette 
Schnee die Erbe bedeckt oder auch ſchon entwichen iſt. Die Herbſtdüngung 
hält man wirkſamer, und manche Wiefenbefiger achten dieſe größere Wirk: 
famteit Höher nie den durch die Abſchwemmungen der Düngtheile im Winter 
Statt findenden Verluſt, düngen defhalb auch ihee an Bergen belegenen 
Vielen im Herbſte, wobei fie jedoch die Worficht beobachten, den Dünger nur 
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dem obern Theile geben zu laſſen, überzeugt, daß dem untern Theile doch 
genug zufließen werde. Gleich nach dem Ausfahren wird der Dünger moͤg⸗ 
lichſt ſorgfältig gebreitet, und im Frühlinge werden zuſammengebundene Tan⸗ 
nenzweige mit Gewichtsmaſſen beſchwert, damit die gedüngten Wieſen ge: 
ſchleift und auf ſolche Art der Dünger möglichft gepulvert, von welchen 
etwas früher abzurechen, wiees bei Strohmiſt gebräuchlich iſt, nicht angeht. 
Die Wirkungen diefer Düngung find allerdings fehr groß, und man kann 
fie durch die Vergleichung des Ertrags der den Wohnorten näher oder ent: 
fernter liegenden Wiefen erft recht würdigen ; weil diefe legtern feltener, oft 
gar nicht gedüngt werben, da die Düngerfuhren fo theuer zu ftehen kommen, 
daß fie durch den Mehrertrag des Heuss nicht bezahlt werden, zumal wenn 
die Wiefenbefiger ein eigenes Gefpann haben. Bei gleicher natürlicher Bo: 
dengüte mögen die ſtets gedüngten Wiefen gegen den natürlichen Graswuchs 
wohl den doppelten Heuertrag liefern. Aber man würde der Düngung doch 
zu viel zufchreiben, wenn man dieß bloß auf ihre Rechnung fegen wollte. 
Vielmehr gebührt ein anfehnlicher Theil davon der, durch die vielleicht Jahr: 
hunderte lang fortgefegte Düngung erzeugten humusreichen Dammerd, 
wovon man fich bei ſolchen Wiefen am beften Überzeugen kann, welche erft 
in Dünger gelegt werden, deren Mehrertrag den natürlichen Graswuchs 
vielleicht erſt! / oder */, überſteigt, manchmal in den erften Jahren und 
wenn bie Düngung nicht ſchon mehreremäle wiederholt, auch gar nicht merk: 
lich if. Won der Erzeugung der humusreichen Dammerde kann man fid 
auf allen gebüngten Wiefen des Harzes durch Aufgraben ſehr balb überzer⸗ 
gen, und Bann durch fie zugleih die Gradationen der Statt gefundenen 
ältern oder jüngern Bedüngung finden. — Sie ift auf den den Drrfchaften 
zunächft gelegenen Wtefen oft 2 Zoll und darüber dick und ruht nicht fek 
ten, zumal an den Bergen, auf dem puren Schlefergrunde. Die fhroff 
ften Wiefenabhänge bei den Bergftädten Grund, Wildemann, Luz: 
tenthal, St, Anbreasberg, fo wie beidem Bergdorfe Lerbad u... 
D.m,, welche größtentheild dem Fuhrwerke unzugänglid) find, und auf die — 
wie gefagt — der Dünger auf dem Rüden der Menſchen gebracht wird, find nut 
vermöge der, durch bie von unvorbenklichen Zeiten her angewendete Bedungung 
erzeugten humusreichen Dede fo weit gebracht, daß fie eine die Koften loh⸗ 
nende Heuernte gewähren, twelche aber wieder um fo dürftiger wird, je meht 
bie Berge ben Abhang gegen Mittag oder Norden haben und dadurch km 
Sonnenbrande oder entgegengefesten Falls ben Ealten, bie Krühlingevege 
tation hemmenden Nordwinden ausgefegt find. Wo die natürliche Güte des 
Bodens ben Beftrebungen der Menſchen In etwas zu Hülfe kommt, da if 
natürlich die Wirkung des Düngers und der durch Ihn erzeugten humustel⸗ 
hen Dammerde um fo größer, und erregt oft das Erſtaunen der Reifenden. 
Dieß ift befonders bei den Beroftädten Clausthal und Zellerfeld de 
Sal, welche aber auch, beiläufig gefagt, das Paradies des Oberharzes, im 
Vergleich gegen den Übrigen Theil desfelben find, fo wenig Paradtefifches det 
aus den ebenen fruchtbaren Landgegenden kommende Reifende dort finden 
mag. Die dafige mehrere Bodengüte befteht nicht in einer beſonders vorzüg. 
lihen Erbmifhung oder in natürlidem Humus, fondern nur im geringere 
Beimifhung unvermitterter Steine, mithin in einer größern Maſſe von 
Erdtheilen. Die Meinung, daß alle Erden die Mefultate ber Verwitterung 
oder Auflöfung von Stein: und Felsmaſſen wären, findet fi) an den Erden 
. bes Harzes größtentheils beftätigt. Vorwaltend ift die Kieſelerde, entfproflen 
aus den Vermwitterungen des Granits, der Graumade u. ſ. w. Thonerde il 
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mehr ober minder damit gemiſcht, je nachdem bie Maſſe des Thonfchiefers, 
von deffen Verwitterung fie entflehen mag, örtlich größer oder Heiner iſt. 
Kalk findet fich faſt gar nicht in diefer Erdmifchung, Zeigt ſich bier und da 
etwas, fo iſt er in tohlenfaurem Zuſtande und hat feinen Urfprung zerlegten 
Foffilien zu danken. Schwefelfaure Kalkerde foll es auf dem Oberharze gar 
nicht geben, defto mehr am Unterharze, vorzüglich von Ofterode bis Norb: 
haufen. Nach dem Zeugniffe eines dortigen Chemikers ift felten ein: merk: 
fihe Spur von Humus oder von Im Waſſer auflösbaren Beftandtheifen in 
den Erden des Harzes bofindlich, weil vermöge der gebirgigen Lage flete Auss 
faugungen von ſelbſt Statt finden, wodurch dee Extractivſtoff verloren geht. 
Die obere Erdfhiht — Dammerde — hält er für eine flerile Maffe, 
deren Sterilität um fo fehmieriger zu befiegen iſt, je mehr die feinern Erb» 
thelfe abgeſchwemmt, und bie unvermwitterten Steine zurüdgeblieben find, 
welche zwar ſtets neue Erbe bilden, und dieg um fo mehr, je mehe fie aus 
ben am ſchnellſten in Verwitterung gehenden Thonfchiefer, vorzüglich von 
jüngerer Bildung beftehen, die aber auch fortwährender Abfhwemmung um 
fo mehr unterworfen Ift, je ſchwieriger e8 der von der Natur verlaffenen Kunſt 
wird, auf ſolchem Boden eine feſte Raſendecke zu bilden, welche das Abfchlims 
men der feinen Erde zum Theil zu verhindern im’ Stande iſt. — Kann man 
annehm:n, daß die in ziemlichen Ebenen oder Vertiefungen belegenen Wiefen 
ſich durch die fortgefegte Düngung, zwar unmerklich, verbeffern, fo geſchieht 
folches bei jenen Berg= und fteinigen Wiefen noch in weit unmerflicherem 
Verhältniffe, fo daß man vielleicht jegt deren Ertrag nicht höher als vor hun⸗ 
bert Jahren annehmen kann. Auf jenen beffer belegenen Wiefen, wo die ver: 
mehrte Erdmaffe bieibt, wo ſich Humus ungeflört erzeugen kann, ba ver: 
mehrt ſich diefer noch auf andere Weife, als durch den zugeführten Dünger. 
Die fi) gebildete Humusdecke wird von vielen Infecten und Würmern zum 
Mohnplage gewählt, welche darin nach und nach Ihe Grab finden, und durch 
ihre verwef’ren Körper die Humusmaffe vermehren, fo wie ſolches auch durch 
das Abfterben der Gräſer gefchieht — Erfcheinungen, welche bei den fehr 
fteinigen und bergigen Wiefen im unendlich verfteinerten Maßſtabe Statt 
finden! — Die Maulwürfe find untrügfiche Wegweiſer, 100 eine erdige und 
humusreiche Oberdede zu finden tft oder nicht, da fie In jenem Falle, zum 
großen Verdruſſe der Eigenthümer , die Wiefen fleifig durchwühlen; da hin: 
gegen ſich felten einer in die fleintgen und humusarmen Wiefen verirrt. — 
Es iſt bei den Wiefenbefigern des Oberharzes Grundſatz, daß die Wiefen die 
Duantität Dünger wieder befommen, wozu fie das Material gegeben haben, 
db. h. fo viel Morgen Wiefen bie MWinterfütterung für eine Kuh. liefern, 
auf fo viel Morgen wird der von diefer Kuh erzeugte Dünger, wozu 
noch der kommt, welchen fie von dem fünfmonatlihen Weidegange holt, 
der in biefer Periode bie Nahrung mehr oder weniger reichlich zu gewähren 
pflegt, In einer gewiſſen Reihefolge wieder aufgefahren. Diefer Dünger 
reicht gerade hin, die beften Wiefen, wovon 1'/., auch wohl 2 Morgen zur 
Winter-Ausfütterung einer Kuh erforderlich find, auf welche 35, 40 bis 
45 Etr. Heu gerechnet werben, alle zwei Jahre mäßig, oder alle drei Jahre . 
mit einer guten Düngung zu verfehen. Wiefen, wovon 3, 4, 5 Morgen 
sur Ausfütterung einer Kuh erforderlich find, bekommen natürlich fo viel 
fchwächere oder um fo feltenere Bebüngung, Die Dauer der Düngung wird 
auf den geringern Wiefen zwei Jahre, auf den beften 3 Jahre verfpürt ; wird 
fie dann nicht wiederholt, fü verdrängen Moos und Flechten die beffern 
Sräfer, und der vorherige Ertrag ſinkt unglaublich ſchnell wieder heruns 
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tee *). Man Hat eins, zweis, auch breifchäirige Wieſen. Nur ſtellenweiſe, 1.2. 
um Andreasſsberg und Elbingerode, bautman Kutterkräuter an. — An 
Streumaterial leiden die Harzer faſt durchweg Mangel. Sie find genoͤ⸗ 
thigt, fich meiftens ganz allein mit Sägefpänen, Zannennabeln ıc. zu behelfen. 
Der gute kräftige MIR kann nicht allenthalben benugt werben, und man 
fieht mit Bedauern, wie fie denfelben an einigen Orten, 3. B. in Rübe: 
lanb, mo weder Adler noch Wiefen vorhanden, in die Klüffe werfen, um 
fi) feiner zu entledigen, — Wo es graßreiche Ebenen gibt, find Minderhäu: 
fer erbaut, in welchen Hirt und Vieh Übernachten. Außerdem aber find, 
nach ſchweizeriſcher Sennenart, Viehhöfe angelegt, deren Pächter fich den 
Sommer über vom Buttermachen und Käfen ernähren. Das Molkenweſen 
berfelben will uns aber, wie gefagt, gar nicht gefallen. Der Harzer kennt, 
wenn wir uns fo ausdrüden bürfen, noch nicht das ABG der Meiereiwirth: 
fchaft, und doch. kann kein Menſch eingenommener von ben ihm eigenthüms 
lichen Methoden ſeyn, als gerade er. Werfen wir zuerſt einen Blick auf das 
dort übliche Milchgeraͤthe, fo finden wir dasſelbe hauptſaͤchlich von zweierlei 
Material und in zwei verfchiedenen Formen gearbeitet, Die Bütten find 
entweber irden oder hölzern; beide Arten gemeiniglidh nur von geringem 
Durchmeſſer. Das hölzerne Gefchire hat zumellen die Form von Bleinen 
Mulden, und längerer Gebrauch gibt bemfelben in ber Regel eine, eben nicht 
Appetit erregende, fhmärziiche Karbe. — In einem großen irdenen Topfe, 
oder zuweilen hölzernen Stanne, trägt man ben Rahm zuſammen, welcher 
nicht früher, als bis bie Mitch in den Zuftand der Säure verfebt if, 
von berfelben abgenommen wird. Hier läßt man Alles recht alt und 
bitter werden, und beginnt fodann mit der Arbeit des Butterne. Wenn 
bie Butter dem Faſſe entnommen, geht's an die Anetung. Sich bier der 
Hände zu bedienen, hält die Harzerin für ein unfauberes Beginnen ; fie zieht 
es vielmehr vor, vermöge eines Loͤffels, ihrer Butter nur eines Theils der 
Waddick, deren Übrig bleibender Theil doch immer dazu beiträgt, bas Be: 
wicht des edlen &rzeugniffes zu vermehren, berauben zu koͤnnen. Auch fein 
gewaſchen muß ihre Waare werden, des reihen Salzinhalts nicht zu ges 
denken, der unvermifcht mit ber halb ſchwimmenden Maſſe dem Käufer zwi⸗ 
ſchen die Zähne gerathen fol. — Obwohl der Harz Butter erportirt, fo führt 
er doch auch wiederum von Holftein ein — ein Beweis, daß es an Gut: 
ſchmeckern in feinem Bereiche fo wenig, als In andern Gegenden unferes lie: 
ben Deutſchlands gebriht! — Die Bereitung ber Käfe ift nicht mins 
. der ekelhaft, infonderheit die ber fogenannten Handkäſe. Die abgerahmte 
Milch wird gewöhnlich am Dfen erwärmt, und, wenn fie den gehörigen Grab 
der Dichtigkeit erreicht, ausgekniffen. Manche thun die von Flüſſigkeit bes 
freite Maſſe in einen Beutel und legen auf diefen Steine, al Preſſe dienend, 
Erſt in den Käfefatten erhält der Käfe auf feiner Oberfläche eine Schicht 
Salz. — Ein fehr beliebter Käfe wird folgenderweife bereitet: Man nimmt 
die gewöhnliche faure (die) Mitch, nachdem der Rahm davon abgefchöpft 
iſt, thut fie, ohne fie vorher am Feuer hart werben zu Laffen, in Beine Körbe, 
‘oder auch in hölzerne Becher (Bütten), deren Boden und Seiten durchlö⸗ 
here find, ftreut etwas Kümmel und Salz darüber, läßt die Molken un: 
gefähr eine halbe Stunde lang durch die Löcher ablaufen und die dicke Milch 
ſich zu Boden fegen; thut alddann abermale van bes Milch darauf, und fo 
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“zum beitten und vierten Dale, wobet jedesmal ber nöthige Kümmel und - Ä 
Salz aufgefireus merden. Wenn enblich der Korb ( oder das durchloͤcherte ! 
hölzerne Gefäß) von der angefegten Käſemaſſe vol ift, läßt man ihn 3 — 4 | 
Stunden ſtehen, und bie Maſſe fi fegen, ſchüttet hernach den Käfe, ohne 

ihn zu zerbrechen, auf ein Brett, beftreut ihn mit etwas Salz und fest ihn 

zum Trocknen an bie Luft. Sollen diefe Harzkäſe gerathen, fo muß die Miich 

nothwendig Elebrig feyn, und dieß iſt fie natürlich am meiften bet warmer Witz 

terung, Iſt fie nicht klebrig, fo pflege ber Käfe mit den Molken zu zerrins 

nen. Dan kommt ihr aber dadurch zu Hülfe, daß man zu der fauern Milch, | 
ehe fie in bie Köche gebracht wird, etwas warmes Waffer gießt, oder fit in | 
einem irdenen Gefäße, an einem warmen Ofen oder auf bie von Kohlen ers ' 
wärmte Platte des Feuerheerdes, nicht aber an ein großes Feuer fegt. Wird 

die faure Milch an ſtarkes Feuer gebracht, fo wird fie hart und zähe, auch 

an vielen Orten krümlich und bleibt nicht mehr zufammenhaltend. Die 

Hauptfüche bleibt aber dabei immer, daß man fie gehörig im Salzen treffe. 

Will man diefen wirklich wohlſchmeckenden Käfe noch angenehmer machen, 

fo gteßt man bei der Zubereitung auf jeden einen oder zwei Löffel Rahm. 

Mit der Schafzucht des Harzes hat es viel weniger zu bedeuten, Nur 

einige Bewohner. bes Unterharzes legen fi) auf dieſen Imeig der Viehzucht. 

Am bedeutenbfien dürfte wohl die Elbingeroder Schafzudt ſeyn, wenigs 

fiens betreibe man dort ziemlich im Großen bie Maflung ber Hammel. In 

manchen Gegenden cultivirt man auch die Ziegenzucht, dagegen iſt das 
Schwein bier eine durchaus vernachläſſigte Creatur. Pferde werden kur | 
in herrſchaftlichen Geflüten groß gezogen. (S. Harzburg) — Ber eine | 
intereffonte Schilderung bes Harzer Landbaues in einer fehr unfruchtbaren 
Gegend Iefen will, dem empfehlen wir da8 Gemälde, welches 3. Georg 
(Im deitten Bande bee Mögl. Annalen) von bem etwa 8 Stunden. langen 
und 4 Stunden breiten Landftriche von Kaffelfelde bis Rammelburg 
und Pans felde entworfen hat, worin befonders die merkwürdige Wirkung 

der Afchedüngung hervortritt. — In jeber Hinficht bebeutendere Erwerbs 
jweige, ald ber Aderbau, find den Harzbewohnern das Kohlenbrennen, Holz⸗ 
bauen, Fuhrweſen bei den Hüttenwerfen, Berfertigung hölzerner Geräthe, 
Korbmachen, Befenbinden zc., wenn bie gewoͤhnlichſte Nahrungsquelle — 
das Bergwerktreiben — ihnen nit sugäugig if. 

Harzburg, herzogl. braunfchmweigifches Houptgeflüt, belegen Im 
fogenannten Harzdifteikte, 10 Stunden von Braunf ch weig und 2's 
Stunden vom Broden entfernt, ganz nahe bei bem alten Schloffe Harzs 
burg und dem Marktfleden Neuftadt. Es iſt ſchon ein altes Inſtitut 
und wegen ber hier erzogenem guten dauerhaften Pferde längft bekannt, Die 
bazu gehörigen Weiden find fehr ausgebreitet und erſtrecken ſich ungefähr 
3 Stunden in bie Länge und 2'/, Stunden In die Breite. In zwei helle, 
ber eine für bie Stuten, der andere für die Dengftfohlen, abgefondert, beſtehen 
fie aus Bergen, Thälern und Ebenen, die mit Fichten bewachſen find, wos 
zwiſchen fich viele offene freie Pläge befinden, bie ein kurzes, feines Gras ent 
halten. Auch fehle es diefen Weiden nicht an gutem reinen Quellwaſſer. 
Die Größe der zu dem Geftüte gehörigen Wieſen belaͤuft ſich auf mehrere 
hundert Morgen; fie find größtentheils zweimähdig und liefern ein ſehr nahr⸗ 
haftes kräftiges. Heu und Grummet. In neuerer Zeit find von.der Regierung 
auch Aecker zum Geſtüte gegeben worden, Die Gebäude besfelben find zum - 
Theil gut und feft, zum Theil oltund mangelhaft. Vor einigen Jahren belief 
ſich bes Dferbebeftand aufı71 Stüd — 6 Beſchäler, 58 Zuchtſtuten, 35 vierz, 
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drei⸗, zwei⸗ und einjährige Hengſtſohlen, 34 Stutfohlen von demfelben Al: 
ter und 38 Saugfohlen. Bon den vorhandenen Zuchtfluten twaren 22 na: 
tional=englifche, die Übrigen felbft gezogen, theils rein» englifcyer , theils aras 
bifchsenglifcher Abkunft. Ihre Farbe iſt arößtentheils braun , ohne oder mit 
geringen Abzeichen, und Schimmel; ihre Größe von 5 Fuß 2— 7 Zoll rhein: 
laͤndiſches Maß. Die Befchäler flehen für gewöhnlich in dem herzogl. Mar: 
flate zu Braunfhmeig, und werden jedes Jahr kurz vor dem Cintritte 
ber Befchälzett hierher geſchickt. Nur mit dem bekannten Mirza (vergl. 
über ihn „Arabifhe Pferdezucht”) wird hiervon eine Ausnahme 
gemacht. Diefer iſt beitändig im Geſtüte. Hier iſt ein verzäunter Wieſen⸗ 
platz mit einem Stalle vorhanden, wo er im Sommer nach ſeinem Gefallen 
ſich im Freien oder im Stalle aufhalten und außer ſeinem vollen trockenen 
Futter auch grünes Gras freſſen kann. — Die übrigen Beſchäler waren 
(1830): 2) der engliſche Vollbluthengſt Noung Bigot, helldraun ohne 
Abzeichen mit ſchwarzen Erfremitäten, 5 5. 4 3. hoch und 9 Jahre alt. 
3) Der engl. Vollbluthengſt Aftontshment, Sohn von Fil ho da Puta, 
braun ohne Abzeichen, 5 5. 2 3. hoch, 6 Jahre alt. 4) Der engliſche Halb: 
bluthengſt Hamilton, braun ohne Abzeichen, 5 5. 5 3. Hoch, 17 Jahre 
alt. 5) Der im Geftüte felbft gezogene Hengft Nelfon, Sohn des Hu 
milton und ber natlonalsenglifhen Jagdſtute Finsberry, braun mit 
Etern und etwas weiß am linken Hinterfuß, 5 F. 4 3. hoch und 8 Jahre 
alt. 6). Der ſelbſtgezogene Hengſt Actäon, Sohn des Mirza und de 
nationalzenglifchen Dreiviertelbiutfiute Olivia, hellbraun ohne Abzeichen, 
58.33. hoch und 4 Jahre al. — Die Oberauffiche Über biefes Geſtüt 
iſt dem herzogl. Oberſtallmeiſter (Hrn. v. Deynhaufen?) zu Braun 
ſchweig übertragen. Das Perfonafe bei Sem Geftüte ſelbſt befteht aus 
einem Geſtütmeiſter (Hrn. Staffmeifter Reinede), einem Pferdearzt (Hm. 
Müller), einem Oberknecht und Suttermeifter und 12 — 13 Geſtäütsknech⸗ 
ten. Auch hat ber Vorſtand des Landgeftüts (Hr. Biester) die Inſpection 
über das Geſtüt zu beforgen. 
Barze, fette, lichte, flüſſige oder trockene Materien, welche aus vollſaß 
tigen Bäumen hervorbrechen, oder audy durch Kunft bereitet werden. So if 
Terpentin ein flüffiges und Kolofonium ein trodenes Harz Das Harz löft 
fid) nicht in Waffer auf, fondern In Weingeift, Terpentinöt oder fetten Oelen. 
Darzreißen oder fharren, Pechreißen. Eine Benugung der 
Fichtenwälder, welche rückſichtslos nur da betrieben werben kann, too das 
Holz gar keinen Werth hat. Am zmedimäßtgften iſt es, nur an ſolchen Baͤu⸗ 
men Harz reißen zu laffen, welche nah 8-— 10 Jahren Brenn: und Kohl: 
Materlale liefern follen. Das Verfahren dabei iſt folgendes: Im Mai macht 
man in ber Fichte, von der Höhe an, als man mit der Art reichen fann, bid 
auf eine Eile weit-von ber Erde, einen drei Kinger breiten Streifen Schalt 
106 und ſchaͤlt Ihn ab; dann läßt man eine Hand breit Rinde ſtehen, macht 
eine neue Schaͤlung gedachter Art, und führt rund um den Baum damit fott. 
Aus ben gemachten Wunden, mozu man ſich Indeffen eines Meſſers und nicht 
der Art bedienen muß, um das Holz nicht zu verlegen, bringt num der Saft 
ober die harzige Flüffigkeit, und wirb mit befonders dazu gefertigten krummen 
Meffern abgefhhabt, In hölzernen Kübeln gefammelt , demnächſt aber zu 
Pech benugt. — Die Nugung auf Pech wird am vortheilhafteften verpach⸗ 
tet. Zur Grundlage eines zu fchließenden Pachtcontracts kann man im 120: 
jährigen gutbeftandenen Holze annehmen, daß beim viermaligen Scharren 
in acht Jahren und wenn '/s der Stämme als Nushol; gefchont werben, 
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in Summe auf dem Morgen etwa 2’, Genther Pech gewonnen werden 
koͤnnen. 

Saſe (Lepus timidus) , iſt allgemein bekannt. Der männtiche heißt 
Rammler, der weibliche Setzh aſe. Der Yiger unterfheidetnoh Bergs 
und Sumpfhaſen; erſtere find größer und dicker, haben auch ein braus 
neres Haar als bie legtern, find Übrigens aber von Einer Art. Noch gibt es 
auch Spielarten von weißer, gelblicher und ſchwarzer Farbe. (Am 25. Ja⸗ 
nuar 1815 ſchoß der Förfter Obermeter' zu Hlubota einen Tohlens 
ſchwarzen Hafen. S. Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1815.) Selm Lager 
hat der Hafe In den Feldern; denn er nährt fidy vorzüglich von Getreidebläts 
tern, liebt aber Buumfnospen und Rinde, Wurzelgewächfe, Kohl, beſonders 
Braunkohl. Die Begattung gefchieht im März, bei gelinden Wintern aber 
fhon im Januar und Februar. Das Weibchen trägt 30 — 31 Tage und 
wirft das erſte Mal 2 — 3 Yunge, welche es 20 Tage fäugt, ſich aber ſchon 
am fechften Tage nach der Geburt wieder begattet. Die Haͤſin fegt ober heckt 
3 Mal und jedesmal 3 — 4 Junge. Hunde, Füchſe, Wölfe, Wiefel, Kagen 
und mehrere Raubvögel ftellen dem Hafen nad), und wegen feines ſchmack⸗ 
baften Fleifches und feines befonders zu Hüten fo brauchbaren Pelzwerkes 
wird jährlich eine bedeutende Menge getödtet. Um die Hafen von ben Bäus 
men abzuhalten, denen fie oft großen Schaden zufügen, beftreiche man biefe 
mit einer gehörig verbünnten Mifhung. von einem Theil gelöfchten Kat 
und zwei heilen frifchen Kuhflaben, morunter man noch etwas Schießpul- 
ver mifcht. Aus den Kohlgärten vertreibt man fie, wenn man alle 50 Schritte 
weit Töpfe umherftellt, in welchen Hundekoth, alter Käfe und Wafler ges 
mifcht ift. Sie können biefen Geruch durchaus nicht verftagen. 

Haſelerde ift die aus verwittertem Mergel entftandene Erbe. 

Saſelhuhn (Teirao bonasia), ein ſcheues, wildes Waldhuhn, viel 
größer als das Rebhuhn, mit kurzem Schnabel, afhgrauem Rüden und ges 
ſtreckten Stügeln; wohnt in gebirgigen Gegenden, liebt die Hafelbüfche und 
nährt ſich von ihren Zäpfchen, auch von andern Beeren und Baumknospen 
und von Würmern. Es läuft außerordentlich ſchnell, fliegt aber fehr ſchwer. 
Seine Falzzelt ift zu Ende bes März. Das Weibchen baut fein Neft unter 
Hafelftauden, legt 120 — 12 Eier, die etwus größer als Zaubeneier find und 
hell zoftfarbig, dunkelgefleckt ausſehen. Man ſtellt dem Hafelhuhn im Früh⸗ 
linge und Herbſte ſehr nach, und fein Fleifh wird, wenn es in Wein und 
Effig gebeizt ift, für das fhmadhaftefte und gefundefte unter allem Flügel⸗ 
wildbrät gehalten, Man lodt es gewöhnlich durch Pfeifen in Schuß oder 
fängt es in Schlingen. 

Dafelftrauch (Corylus Avellana). Diefer bekannte Strauch gibt auf 
gutem Boden eine ſchöne Befriedigung, liefert auch guten Zaunbuſch, Erb⸗ 
fenftangen, Band- und Deckſchächte, Dedweiden und Nüſſe; beim Pflüden 
ber legtern werben bie Befriedigungen von leichtſinnigen Menſchen aber nicht 
felten übelzugerichtet. Aufleichtem, fandigem Boden kommt ber Haſelſtrauch 
nicht fort. Zu landwirthſchaftlichem Gebrauche pflanzt man ihn am beften durch 
Wurzelausläufer fort, welche im Winter und Frühjahre aufgegraben werden. 
Das Legen der Nüſſe auf einen Wall, um davon Pflanzen zu ziehen, iſt 
nicht zu empfehlen, weil es langfam und unficher ift. Ein Anderes ift, wenn 
man ben Haſelſtrauch im Sarten, feiner Früchte wegen, cultiviet., Da muß 
man die Fortpflanzung durch Nüffe nicht vernachläffigen,, weil man auf diefe 
Are oft neue und fhöne Sorten erhält. Diefe legt man, um bie Pflanzung 
vor den Mäufen zu fihern, im Winter fchichtweife in Sand, und pflanzt 
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fle dann nachher zeitig Im Frühjahre, ſchon im Februar, in die Erde, etwa 
2 Zoll tief, doch nicht in trodine, fondern In etwas feuchte Erde an einer 
fchattigen Stelle: Nach ein oder zwei Jahren kann man fie ſchon in die 
Baumſchule fegen, oder auch dahin, wo fie ſtehen bleiben folen. Im fünf: 
ten Fahre tragen fie oft fhon Krüchte, Beſſere Sorten pflanzt man wohl 
durch Deuliren auf gemeine Sträucher fort. Am beiten gebeibt diefer Straud, 
wenn man ihn feiner Natur nach als Strauc, wachſen läßt, wo er dann 
am reichlichften trägt. — George Smwayne empfiehlt, aus Erfahrung, 
über bie vielen weiblihen Blüthen der Lambertsnäffe, Bart: 
nüffe, eine Menge männlicher Blüthen der gemeinen Hafelnüffe zu 
hängen, welche erſtere befruchten, und wodurch der Abgang der männlichen 
Blüthen bei den Bartnüffen erfegt wird, welcher verurfacht, daß diefe einen 
reichern Ertrag gewähren. ("Trensactions of the London Horticultarıl- 
Society. Vol. V, p. III.) Außer der ebengenannten beliebten fhönen Nuf 
tft eine der vorzüglichften Sorten von Hafelnüffen die Zellernuß, die aber 
einen guten Boden und eine warme Lage erfordert. Auch die Mandel: 
nuß macht Anfpruch au Beides, wenn ihe Kern den füßen Gefchmad erhal: 
ten fo, weichem fie ihren Namen: verdankt. — Die Landwirthe einiger 
Schweizergegenden fammeln die Blätter des Haſelſtrauchs, dörcen 
diefelben, reiben fie dann zu Pulver und gebrauchen fie im Winter zur Ma: 
lung der Schweine. Es wird verfichert, daß dieſes Blättermehl, dem Ge⸗ 
tränke beigemifcht, fo gut das Vieh nähre als Gerftenmeht. 

Werden die Sträuder im Garten zu alt und liefern keine oder nicht gute 
Früchte mehr, fo haut man fie über der Erde ab und läßt fie wieder junge 
Zweige treiben; dann muß aber darauf geachtet werden, daß nicht zu viele 
Wurzelausliufe hervorwachfen. 

Öatelivurz, gemeine (Asarum europseum), eine ſtark riechende, 
gewürzhafte Pflanze, bie man in Wäldern an fchettigen Stellen, gemöhn: 
lich umter Hafelftauden, findet. Ihre frifhen Blätter follen giftig auf die 
Thiere wirken. Uebrigens tft fie officinell. Bei Rind⸗ und Schafoieh wird 
bie Wurzel gegen bie.Käule, bei Pferden gegen die Würmer angewendet. 

HBaſenhacke, eine kleine länglihe Geſchwulſt hinten auf der Sehne bei 
- Pferden, ein paar Haͤnde breit unter der Hade, Dieſes Uebel iſt mehren: 
theils in einem fehlerhaften und zu ſchwachen Bau des Sprunggelenkes be: 
gründet, und fo in ber Anlage erblich, Iſt die Geſchwulſt nody feifch, fo em: 
pfiehlt es fich fehe, das kranke Pferd täglich dreimal, jedesmal eine Stunde 
bis fibers Sprunggelent in kaltes Fluß⸗ oder Pfützenwaſſer, und, noch deſ⸗ 
fer, in Rinderharnpfügen zu flellen. Hat indeſſen das Uebel [don 8 — 10 
Tage lang gebauert, fo kann man bie Geſchwulſt mit Kornbranntwein, 1 
Quart und 6 Loth Rampfergeift wafchen, und man erreicht hierdurch oft 
feinen Zweck. Findet aber das Gegentheil Statt, fo halten wir ed am rath⸗ 
famften, einem erfahrnen Thierarzt die Eur zu Überlaffen. Jedenfalls hüte 
man fich, fcharfe Satben gegen frifhe noch entzündete Hafenhadeın 
anzuwenden. 

Baſenſtrauch, Haſellattig, Waldſalat (Prenanthes murs- 
Hs), eine 2—3 Fuß hohe Pflanze mit vielen Nebenzweigen und gelben 
Blumen, welche den Schafen ein angenehmes und geſundes Zutter iſt. 

Daspel, Weife, Sarnweife, Garnwinde, eine bekannte Mu 
ſchine, mit weicher han das Garn von Spulen und Spindeln in Gebindt 
(Strähne), und aus biefen in Knäuel abwidelt. Am beften und bequem: 
Ben wird diefe Arbeit mit der Schnapp⸗ oder Zählhas pel verrichtet. 
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Diefelbe beſteht au® einem größern Made ober einigen Speichen, anderen 
Außerem Enbe ebenfalls Querhölzer befeftigt-find. Gedachtes Rad wird mit 
der Hand umgebreht und dadurch das Garn von ber Spule auf die Quer⸗ 
hölzer der Speichen gewunden; es ift ſolches im einem feftfichenden bölzers 
nen Geſtelle befindlich, und am Ende feiner Achfe greift eine Schraube ohne 
Ende in ein Sternrad mit 40, 60 ober mehrern Zähnen, je nachdem bie 
Zahl ber Käben in dem üblichen Gebinde if. Eine angebrachte hölzerne Fe⸗ 
der hebt fi) durch ein im Sternrade angebradhtes Querhölzchen, gleitet dar⸗ 
über langfam hin, fchlägt alebann, fo wie ber legte Faden auf die Haspel 
gewunden ift, gegen das Gerüfte, und gibt durch feinen Laut die Bollzähligs 
keit bes Gebindes an. 

Danube nennt man 1) ba8 Dad) Über einem Pferbegöpel, um ihn gegen 
die Witterung zu ſchützen; 2) die obere Dede des Koblenmeilers, die von 
kurzem Holze gemacht ift, und wodurch er eine eirumbe Spige erhält, in weis 
cher die Deffnungen zur Abführung des Rauches find; 3) da8 Dad) einer 
holländiſchen Windmühle; 4) da6 Gewölbe des Badofens; 5) i. q. 
Kuppeldach, befonders ein geſchweiftes, fogenanntes Helmdach, auch welfche 
Haube insbefondere genannt; 6) ein Meines, leichtes vierediged Neb, an 
deffen 4 Ecken Bleikugeln befefligt find, und welches über die Oeffnungen 
der Röhren gebreitet wird, wenn man die Füchſe durch Hunde, die Kaninz 
chen durch Frettchen herausjagen läßt, mo fie fi dann dort fangen; 7) der 
zweite Magen ber wiederfäuenden Thiere und die 4 Häute berfelben, auch 
Müse, Negmagen, Sam genanut. 

Dauberge, Deuberge, ber Namen ber großen Gebäude der eibers 
ftedtifchen Hausleute, weicher aus jener Zeit herrührt, ale die Anbaner 
bloß oder doch vorzüglich Heu nur von ihrem Lande bergen konnten. Die 
gewöhnliche Bauart derfelben zeichnet ſich durch einen, in der Mitte des Ges 
bäudes liegenden, 20 — 30 Fuß ins Sevierte haltenden Raum, den foges 
nannten Vierkant, aus. Es iſt derfelbe bloß aus Gebaälke bis unters 
Dad aufgeführt; feine urfprängliche Beflimmung war, bei ber ehemaligen 
alleinigen Heuernte, die Bergung des Heues; jegt aber dient er beim Einfah⸗ 
ten ber Rapfaat zum Ablabungsplage, und ninmt mehrentheils den Korn⸗ 
vorrath auf. Um den Vierkant liegen vier andere längliche Vierecke, davon 
das vorderfle (faſt Immer gegen Süden) das Wohnhaus, das öftliche und 
theilweife auch das nördliche Vich = und Pferdeftälle bilden, und movon das 
weſtliche eine Tenne ausmacht. Die eigentliche Wohnung des Eiderſted⸗ 
ters ift, ebenfo wie in mandyen andern Gegenden, aud) mit einem Galle: 
zimmer, der fogenannten Peſel oder Pifel, verfehen. In biefer größten 
Stube des Haufes wohnt die Familie auch gemeiniglich im Sommer; aus 
ßerdem hat jenes noch 3 — 4 Eeinere Gelegenheiten. Die Ställe, Boofen, 
find in Stände, meiftens zu 2 Städ Vieh, abgetheilt, anflatt mit Lehm: 
oder Pflaſterſteinen, mit etchenen Bohlen ausgediehlt, und der Länge nad) 
mit 2 Ringen verfehen. Der zulegt genannte Raum, die fogenannte Loa, 
gewoͤhnlich nur mit einer großen Thür verfehen, bient, außer zum Deefchen, 
aud) zur Wagenremiſe, und bei Hochzeiten, Erntefeften zc., weun die Zims 
mer bie Säfte nicht faſſen wollen, wird er auch zum. EB = und Zanzfalon ers 
hoben. — Wegen der großen Kofkbarkeit des Holzes find die meiften Haus 
berge in Eiderfledt von Brandmäuern, oft wur von ungebrannten, bloß 
getrockneten, fogenannten Bleichfteinen aufgeführt. 

Dauberge find im Siegenſchen, in-der preußifchen Provinz Weſt⸗ 
phalen, auc Niederwaldungen (mit Laubholz beftanden), weiche zu bes 
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ftimmten Beiten (mit Yusnahme einiger Samenbämme) ganz auf bie Baur: 
sel abgetiieben, denmächſt gehackt und mit Korn ober Buchweizen befäct, 
nad) deffen Ernte 4 — 5 Jahre gebegt und dann bis zur Wiederabholzung 
als Wiefenweide benggt werben. Eine vortrefflihe Darſtellung diefer Wirth: 
ſchaftsweiſe findet man in „C. F. Schen k's Statiſtik des vormaligen Fürs 
ſtenthums Stegen,” Stegen bet I. H. Vosländer, 1820. ” 

Haufen iſt ein Holzmaß in der Mark von 4'le Klaftern, zu 6 Fuß Länge 
und Breite und 3 Kuß Tiefe nah Berliner Maf. 

Sauhechel (ononis spinosa), ein auf trodenen Wieſen höchſt verderb⸗ 
Uches Unkraut, well es ſich dort, ſowohl durch feine zwei Fuß tief In die Erde 
dringende, ausbauernde Wurzel, als durch feinen häufigen Samen eben fo 
ſchnell und allgemein verbreitet, wie die alte ftachelige Pflanze dem Viehe im 
hochſten Grade zumider ift. Kann man es einrichten, Waſſer über mit Hau: 
hechel verunreinigte Wieſenſtrecken zu leiten, fo ift das das befte und ficherfe 
Vertilgungsmittel. 

Haulander : Wirthichaften find, Im Großherzogthum Pofen, be: 
dingt eigenchümliche Zinsgüter. Ihr Urfprung und ihr Wefen erklärt fid 
aus Solgendem: Vor zwei= bis dreihundert Jahren war das früher meh 
bendlterte Polen -fo wenig menfchenreih, der Verkehr fo gelähmt und im 
landwirthſchaftlichen Betriebe fo wenig. Induſtrie, daß recht viele Gutsbe⸗ 
* figer in ihren weitläufigen Befigungen mehr den Tummelplatz ihrer Jagd⸗ 
liebhaberei achteten, als die Quellen mehrerer Einnahmen auffuchten. Der: 
gleichen Indolenz findet indeß in wenigen Beifpielen ihres Gegenfages bald 
ihr. Grab, und nur zu raſch fchritten bie polnifhen Gutsbefiger vorwärts, 
Unter ben leichteften Bedingungen engagirten fie Annchmer von Grund 
und Boben, die fi felten zu einem Mehrern zu verpflichten hatten, als von 
ber großen Hufe, 2 — 3 Magdeb. Maßes, jäbrlih 10 Thlr. Grundzins zu 
zahlen, und für freie Weide und Holz; drei Viertel groß Maß Huber (beiliu: 
fig = 3 Berl. Scheffel) abzugeben. Gemöhnlih war die Verpflichtung, 
im Sal des Verkaufs, ben zehnten Groſchen vom Kaufgelde zu zahlen; aber 
ſchriftlich erſt in fpätern Zeiten. Je älter bie Etabliffements, defto feltener fin: 
det man biefe Bedingung in Privilegien, wenn ſich gleich die Erhebung die: 
fer Abgabe wahrfcheinticy in die frühern Zeiten verliert. Der Grundher 
machte befannt, daß er fo und fo viel Hufen austhbun wolle, in ber Kegel 
für ein felbft unter den Berhältniffen jener Zelt fehr unbebeutendes Kauf 
geld. Es fanden fich einer oder mehrere Annehmer, welche die erforderliche 
Anzahl Acquirenten anzogen und — bie Gemeine war gebildet. Die Ge⸗ 
meine erhielt ihr Privilegium, d, h. bie fhriftliche Urkunde, mit der bie 
Grundherrſchaft den Käufern das Land als Eigenthum zuſprach, fie zum 
jährlichen Zins verpflichtete und bald bamit zugleich eine Gemeinde⸗, Rechts: 
und Polizei = Drbnung verband, bald auch nidyt. 

Baumann (G. B.), Pfarrer zu Groß: Körner bi Mühlhau— 
. fen, hat fi befonders durch die Abfaffung feines Volksbuchs: „Lebens⸗, 
Haus: und Vermögensgefhichte des Schulen Lebereht Feldmann 
zu Lindenhain zc., nebft 48 Holzſchnitten,“ Ilmenau 1826, bei B. 8. 
Veigt, 8. Pr. 18 gÖr,, ein nicht gewoͤhnliches Verdienſt erworben, welches 
aber dem Anfcheine nad) durch eine allgemeine Verbreitung desſelben unter 
dem Bauernftande, bem man leider! noch immer das Lefen nicht tehren ann, 
nicht In gerechtem Maße anerfannt worden iſt. Wenn man bicfer populä: 
sen Schrift den Rang neben Beders „Noth⸗ und Hülfsbüchleln‘ an: 
weißt, fo glaubt man, ben Werth. und die Gemeinnützigkeit berfelben das 
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durch zu beſfimmen. Die Fortſchritte, welche Land: und Hauswirthſchaft 
feit Erſcheinung des letztgedachten Büchleins gemacht, hat der Verfaffer des 
obengenannten trefflichfi genugt und jeden einzelnen Gegenftand fo deutlich 
und mit folher Sachkenntniß auseinandergefegt, daß er gewiß nicht falſch 
verftanden werden kann. Uebrigens lieferte dieſer fleißige Schriftſteller meiſt 
nur Ueberſetzungen franzöſiſcher und engliſcher ökonomiſcher Werke, 
die aber mehrentheils zu den werthvollern und praktiſch nutzbarern Erzeug⸗ 
niſſen der fremden Literatur gehören. Wir laſſen hier ein Verzeichniß derſel⸗ 
ben folgen: „Telnart, E., bie Kunſt, den Boden auf Feldern, Wieſen und. 
in Gärten fruchtbar zu machen, feine Tragbarkeit und Ergiebigkeit zu erhöhen 
und zu vermehren. Eine gefrönte Preisfchrift. Nebft einer neuerfundenen Aufs 
bewahrungsart des Getreides ohne Silos vom Gutäbefiger X. Delacroip. 
Ausdem Franzöſiſchen überſetzt und durch einige eigene Zugaben ver: 
mehrt.“ Ilmenau, Voigt, 1830, gr. 8. 1 Thir. Alle Beachtung verdienend. 
— , Beatſon, A. neues Aderbaufpflem Ohne Dünger, Pflug und Bra⸗ 
he rc. Dit 3 Kupf.” Ilmenau, Voigt, 1828, ur. 8. 12 gr. Zweite vers 
befferte Aufl. Ebendaf. 1829, gr. 8. 12 gr. Eine Schrift, die vom Original 
viel ausgelaffen, dasfelbe allzufrei Übertragen und den Zitel ganz falſch ges 
macht hat. Erſt recht brauchbar und ganz verftändlih wird fie burch den 
von C. E. Meyer deutfch herausgegebenen „Nachtrag zu B's Syſtem 15. 
Wien 1830, gr. 8.12 gr. — „Kontanella, J. theoretiſch⸗praktiſches 
Handbuch) der Effigs und Senfbereitung. Aus dem Stanz.’ Simenau 1828, 
8.30 gr. Iſt auch Bd. 33 des „Neuen Schauplages der Künfte und Hand⸗ 
werte — „Fontanella, J., theoretifch=praktifhes Handbuch der Del: 
bereitung und Delreinigung ; nebft ber Darftelung der Gasbeleuchtung, 
Mit 5 Tafeln.’ Ebendaf. 1828, 8. 1 Thlr. 6 gr. 36. Band des „Neuen 
Schauplatzes ꝛc.“ — Selbſtſtändig trat H. noch auf in feinem „Ganzen des 
Seidenbaues ꝛc.“ Amenau 1829 (44. Band des „Neuen Schanplages‘), 
8.1 Thlr., und in feiner Brofhüre: „Ueber die zur Zeit in Deutſch⸗ 
land berefchende Noth des Tandwirthfchaftlihen Standes, ihre nothwen⸗ 
digen Folgen und die einzig fihern Mittel, ihm für immer abzubelfen.“ 
Berlin 1825, 8. 8 gr., welche leßtere aber feinen praktifchen Werth bethis 
tigt bat. 

Bauptkenler iſt der im fechften Jahre fiehende wilde Eber. 

Haupttief ift der Hauptabzugscanal einer Schleufe, dem alle andere 
Zuggräben aus einem bebeichten Lande das Waffer zum völligen Abzuge 
zuführen, Bu 

Dauptwirke nennt man ben [hiffbaren Hauptcanal eines Zorfmoors, 
ber fi in einen Fluß oder See ergieft. 

Daus- Apotheke (Hufeland’fhe). Es gibt In jedem Haufe eine 
Menge der beften Arzneimittel, ohne daß es Jemand weiß. Bei plöglichen Fils 
len auf dem Lande gerathen wir oft in die größte Verlegenheit, bloß weil 
feine Apotheke in der Nähe ift; wir ſchicken ſtundenweit darnach, die Zeit 
der Hülfe geht indeffen vorbei und wir wiffen nicht, daß wir dasfelbe oder 
wenigftens ein Ähnliches Mittel im Haufe hatten, deſſen Kenntniß das Le: 
ben eines Menfchen hätte retten können. Jede Haushaltung, fie fey nod) fo 
Klein, iſt al& eine Apotheke anzufehen, und alle die Dinge, die wir zum ge: 
wöhnlichen Leben und zur Nahrung brauchen, Laffen fid) aud) nach Umflän: 
den al& Arzneimittel benugen. Es ift daher Pflicht, ſolche Kenntniffe zu 
verbreiten ; nicht den Pfufcher zu bilden, fondern um in leichten oder auch 
in gefährlichen Zufällen, wo oft eine halbe Stunde Verzug über das Leben 
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entfcheiden Bann, die Mittel zu finden, bie ums vor den Augen legen, die 
wir aber nicht fehen, bloß weit wir glauben, alles Heil müffe aus der Apo⸗ 
iheke kommen; ein Vorwurf, der ſelbſt manche Aerzte trifft. Hier alfo die 
Hausmittel, die wir überall antreffen: 1. Der Zuder. Der Zudır if 
eins der erfien Dinge in-unferer Haus= Apotheke, ſo mannichfaltig find feine 
Kräfte, und fo vielfach feine Anwendung in mancherlei Zufällen. Es ift ein 
Salz und bat die nüglichften Eigenfhaften alter Salze in Krankheiten, zu: 
gleich nährt er aber auch, und hat folglich bei weiten nicht die ſchwaͤchenden 
und den Magen angreifenden Wirkungen anderer Salze. Zucker iſt eins der 
beften kühlenden Mittel. Nach Erhigungen des Körpers iſt nichts befler als 
2 Loth Zuder, in einem Glaſe Waſſer aufgelößt, getrunfen. Ebenfo in Fe 
bern und hitzigen Krankheiten, befonders auch nach heftigen Affeeten, nad 
Schrecken, Aerger, Zorn, wo er noch das Gute hat, die dadurch erregte Galle 
zu dämpfen und auszuleeren. Auch fann er ald Zufag erhigender Dinge ihre 
erbigende Kraft mindern, fo 3. B. Kaffee mit vielem Zucker getrunken we: 
niger erhigend ift als ohne denfelben, Zucker Iöfe den Schleim auf. Es if 
Vorurtheil, daß Zuder Schleim made; das thut er bloß bei fehr häufigem 
fange fortgefegten Gebrauche, durch Schwächung, bie er endlich bem Magen 
zuziehen ann. Aber feine nächſte Wirkung iſt auflöfend ; daher bei Ver: 
ſchleimung des Magens, der Bruſt, Katarrhen, Röcheln, Huften mit fehlen: 
dem Auswurf, nichts heilfamer ift, als die eben angegebene Zuderauftöfung 
Reifig getrunfen. Zucker reinigt den Magen und Dermcanal, und purgitt, 
wenn man ihn reichlich nimmt. Er dient daher bei Ueberladungen und Un: 
reinigkeiten des Magens. Nach einer fehr ſtarken Mahlzeit find chen oft 
durch 2 Loch Zucker in Waffer aufgelöft alle Befchwerben vergangen, E 
wirkt, wie das befte Digefitv. — Zucker befördert die Verbauung, wie jedes 
Salz, durch feinen Reiz. Man kann eben fo gut die Speifen mit Zucket, 
als mit Kochfatz, falzen, und dadurch ihre Verdaulichkeit erhöhen, 2. Der 
Weineffig. Diefer iſt eine große, vielfach nüglihe Sache! Bel allen 
Vergiftungen von betäubenden Subftanzen, Opium, Wafferfchierling, Bel: 
ladonna, Bilſenkraut, ift das Präftigfle Gegenmittel: viel Effig trinken, und 
Außerlih auf Kopfs und Magengegend mit Effig aufichlagen. laffen. Br 
Ohnmachten ift er beffer als andere Riechfalze und Riechwaſſer; Eſſig if 
vor die Nafe zu halten, und find damit Schläfe, Geficht, Hände und Füße 
zu waſchen. Bei allen fauligen Krankheiten, oder wo irgend üble Dünfte im 
Zimmer entftehen-, iſt nichts beffer , als fleißig mit Weineſſig zu fprengen; 
er ift aber nicht, wie man gewöhnlich thut, auf glühende Kohlen -oder den 
heißen Dfen zu fprigen, wodurch der Dunft ungefund und ſchädlich wir. 
Bei allen Fiebern mit vieler Hige, bet Blutſtürzungen ift Waffer, mit etwas 
Weineſſig vermifcht, ein fehr gutes Getränk. 3. Seife, Holzafde, 
Lange. Diefe Körper gehören zufammen, weil fie alle ihre Kräfte von bem 
Laugenfatze haben. Man kann fie daher mit Nuten bei der Arfenikvergif 
tung und Sublimatvergiftung gebrauchen, doch fo, daß Immer in großer 
Menge Milch dazwiſchen getrunten wird. Auch iſt es bei Krätze und andern 
bartnädigen Ausfchlägen ein ſehr bienliches Mittel, die Stellen recht fleißig 
mit einem ſtarken Seifenwaffer lauwarm abzuwaſchen. 4. Milch. Ein un 
ſchätzbares Mittel. Bei jeder Vergiftung von ſcharfen, befonders anime: 
lichen Säbftanzen, das Hauptmittel! Da muß denn der Kranke Immer ſo 
viel Milch trinken, daß es im eigentlihen Verflande überkäuft; auch müffen 
Umfchläge davon auf den Unterleib gemacht werden. 5. Milchrahm, 
Butter, Del, As milde Fettigkeit ift Rahm und Butter von mannich⸗ 
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faltigem Nutzen; nur muß fie frifch gefchIngen oder angefertigt feyn. Denn 
fobald ein Bett alt ober ranzig wird, fo hört es auf, ein linberndes und reiz« 
milderndes Mittel zu feyn, fonbern es wird vielmehe reizend, fo daß man 
mit fehr ranzigem ober geröftetem Fett die Haut fo. gut wie mit. fpani= 
fhen Fliegen entzünden und ben Magen zum Brechen reizen Bann, Auch) 
barf es zu dieſer Abficht nicht gefalzen ſeyn. Iſt es alfo frei von diefen Ei: 
genfchaften, fo läßt fih Rahm und Butter fehr gut In der Geſchwindigkeit, 
anftatt jeder erweichenben Apothekerſalbe, Außerlich anwenden; in allen den 
Fällen, wo Innere Schmerzen, Krämpfe, Zuſammenſchnürungen, heftige An: 
fpannungen ber Faſern zu befänftigen find, da reibe man mit Butter oder 
Del laumarm und lange ein, und es wird ziemlich dasſelbe thun, wie die zus 
fammengefegten Apothelerfalben von erweichender Art. So ift auch folgende 
Brandſalbe zu empfehlen, die in allen Fällen ber Verbrennung, befondere 
mit aufgezogener Oberhaut, das gefchwindefte und. befte Mittel Kt, und man 
weiß, von welcher Wichtigkeit es ift, folche graufame Schmerzen, befonders. 
bei empfindlichen Kindern .oder bei großen verbrannten Oberflächen, gleich 
und wirkſam zu lindern; denn es find.Beifptele da, wo durch Mangel fchleus 
niger Hälfe, ober daß man gar aus Unmiffenheit Branntwein, Seife und 
reigende Mittel auflegte, bloß durch die fürchterlihen Schmerzen die heftig: 
ften Zudungen und dadurch der Tod erfolgte. Man mifche alfo zu gleichen 
Theilen gutes Baumöl, in Ermangelung deffen auch feifches Leindt, Eiweiß 
und Rahm untereinander, beſtreiche damit recht dick leinene Lappen und be= 
decke damit alle verbrannte Stellen. Recht oft müflen die Lappen wieder 
abgenommen und von Neuem beftrihen werden. Bei Vergiftungen ift der 
innere Gebrauch des Deld und auch ber Butter, In warmem Waffer aufge: 
töfr, nicht genug zu empfehlen. Es kann mit dem Milchtrinken verbunden 
werden, fo daß man etwa alle Viertelftunden eine halbe Zaffe genießt. Das 
befte Del zum mebdicinifhen Gebrauche iſt das, mas am felfcheften und kalt 
ausgepreßt if; übrigens find. die fetten Oele ſich ziemlich gleich, doch tft das 
Mandelöl, Mohndt und Leindi zur übrigen Benugung am beſten. — Bei 
dem Stich der Bienen, Wespen und anderer ähnlichen Sinfecten gibt es kein 
zuverläffigeres und befieres Mittel, als die Stelle eine Viertelſtunde lang 
fogieih mit Del zu reiben. Man hat Beifpiele, daß gar nichts weiter ges 
braucht wurde und ber giftige Biß weiter keine Üble Folgen hatte, — Hier 
ift noch eines fo gemeinnügigen Gebrauchs Erwähnung zu thun, den man 
von Hafenfett machen kann, welches gewöhnlich weggeworfen wird. Dan 
kann bie Froftbeulen damit heilen, wenn man beim Eintritt des Winters 
die erfrorenen Thelle früh und Abends damit veibt, auch fie die Nacht hin⸗ 
durch damit belegt. 3. B., wenn es bie Hände find, in Handſchuhen ſchlaͤft, 
die mit jmem Fett ausgeftrichen find. Das Hafenfett befist eine eigene reis 
zende Kraft, daher e8 auch mitMugen beim Kropf in den Hals eingericben 
wird. 6. Dabergrüge, Gerſtegraupen. Man kocht einen dünnen 
Schleim davon mit Waffer ab, wobei es aber beffer if, fie nicht klar zu ſto⸗ 
Sen, weil fonft zu viele mehlige und grobe Xhelle aufgelöft werden. Ein fols 
cher Haber⸗ ober Graupenſchleim ift von mannichfaltigem Nugen beim 
Huften, bei Duchfällen, frampfhaften Erbrechen, bei Koliten, bei Das 
genträmpfen, ſchmerzhaftem Uriniren, bei der Ruhr, auch zu Klyſtiren. 
7. Das Kiyftir. Es gehört unter die wichtigften und allgemeinften 
Hausmittel, und es ift felten ein Haus, wo man nicht ſowohl die In⸗ 
gredienzen al6 die Mittel,. es zu.applicieen, finden ſollte. Zu einem ges 
wöhnlihen Kipflir braucht man nichts weiter zu nehmen, als zwei Eßloͤffel 
v. Eengerke's landw. Conv. Lex. 1.8. 28 
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Habergruͤtze oder Graupen, oder Leinſamen und eben fo viel Kamillenblumen 
oder Hollunder (Fliederblumen), welche aber auch, wenn fie nicht zu haben 
find, wegbleiben können; dieß kocht man mit vier Zaffen voll Wafler ab und 
fest ſodann 2 bis 3 EBiäffel Keindi oder Baumoͤl (oder ein anderes) und 2 
Taſſen voll Kochſalz hinzu. Sind es kleine Kinder, fo nimmt man von Allem 
nur die Hälfte, und flatt des Salzes eben fo viel Zuder. Die Anwendung 
gefchieht freilich amı beften durch eine Sprige, und es follte in jeder guten 
Haushaltung ein foldyes Inſtrument vorhanden feyn. In Ermangelung 
deffen aber und im der Geſchwindigkeit dient auch eine Rinds⸗ oder Schwein: 
blafe, an die man ein Röhrchen, 5. B. die hörnerne Spige einer Tabakspfrife, 
bindet. Bei der Einfüllung tft zu bemerken, daß die Klüffigkeit nur gan 
lau (mie etwa frifchgemolfene Milch) ſeyn darf, und daß man nad) bem Ein: 
füllen alle Luft, die oben über der Flüſſigkeit ſteht, herausdrücken muß. Die 
Application felbft kann jeder Menſch machen. Sie befteht darin, daß ſich der 
Kranke auf bie rechte Seite legt und man nun das vorher mit Dei beſtrichene 
Röhrchen 1 bis 2 Zoll weit in den Maſtdarm vorfichtig einfchiebt, fodann mit 
der linken Hand das Röhrchen fefthätt und mit der rechten den nöthigen 
Drud gibt, Dieß Mittel ift eins der wohlthätigften und ficherften Haut: 
mittel, denn es Bann nie ſchaden und fchafft in allen Krankheiten, wo nid 
Hülfe, doch wenigfiens Erleichterung. Vorzüglich nüglich iſt es bei Kinder: 
krankheiten, wo man oft weiter gar nichts nöthig hat, und wo man Krämpfe 
und Nervenzufälle verhüten kann: bei Verflopfung bes Leibes und ihren dol⸗ 
gen, bei Koliten, Krämpfen, bartnädigem Erbrechen, Rückenſchmetzen und 
im Anfange hisiger Sieber, 8) Waffer, kaltes und warmes. Beides 
ift ein gutes Heilmittel, Das Lalte Waſſer dient bei allen Werlegungen durch 
allen, Duetfhung und Verbrennung. Macht man ba gleich vom Anfang 
an fleißig recht kalte Umfchläge, bie, fo oft fie warm werben, wieder erneuett 
werden müffen, fo verhätet man bie Gefchwulft, das Blutunterlaufen und 
mandye üble Nachfolge von Schwächen u. dgl. Auch iſt es, äußerlich auf 
gefchlagen, ein gutes Mittel bei Verbiutungen. Lauwarmes Waffer ift eins 
der allgemeinften Befänftigungsmittel, ſowohl innerlich als äußerlich ange: 
wendet. Innerlich getrunfen (wozu man es am beften mit etwas Melifl, 
Flieder⸗ oder Kamillenblüthen abbrüht, und als Thee trinken läßt) kann 
bei allen Krämpfen des Magens, ber Gedärme, Kolik, Erbrechen, Kopfweh 
aus den Magen mit Rugen angewendet werden, 9) Das Zufall 
auch ein allgemeined Mittel. Es dient vorzüglich bei Kopfichmerzen, Schein: 
dei, Ohrenbraufen, Betäubung, heftigen Anfällen von Engbrüftigkeit oder 
Erſtickung, Bruſtſchmerzen, Magenkrämpfen, Koliten, Rüdtenfchmerzen, nah 
Erkältung und bei heftigem Antrieb bes Blutes nach Kopf und Bruſt, aud 
bei Unterbrüdtung, fchmerzhaften und krampfhaften Zufaͤllen der weiblichen 
Periode. Nur bei fließendem Schnupfen ifhes nicht rathfam. Aber wenige 
Menſchen verfichen ein Sußbab zu nehmen, daß es nüglich iſt. Nimmt man 
ed zu warm oder zu lange, fo kann es, flatt zu beruhigen, erhigen und reizen. 
Die Regel ift alfo diefe: das Waſſer wird mit 2 Händen voll Kochſalz ver: 
mifcht, oder bei dringenden Fällen mit 2 Loth geftoßenem Senffamen ab: 
gekocht, und nur ganz lau (d. h. wie friſchgemolkene Milch ober fo, daß wenn 
man mit den Süßen hineinfühlt, die Wärme nur wenig empfindet) genommen. | 
Man fest bie Süße bis an die Waden hinsin, bleibt nur eine Viertelſtunde 
lang darin, läßt fie dann mit einem wollenen Tuche abreiben und vermeidet 
darauf alle Erkältung ; daher e8 am beften ift, wenn man fich ſogleich darauf 
zu Bette legt. 10) Leinfamen, Leinkuchen, iſt gut da zu gebrauchen, 


; 
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wo man erweichende Umſchlaͤge nöthig hats z. B. zur Erweichung entzünd⸗ 
licher Verhaͤrtungen, bei innern Schmerzen und Kraͤmpfen. Man läßt zer: 
floßenen Leinfamen oder Leinkuchen nebft etwas Sliederblumen in Milch ab: 
kochen, fo daß es ein dicker Brei wird; biefen fchläge man in Leinwand ein, 
drüdt die Feuchtigkeit heraus und legt ihn lauwarm über, Auch kann man 
von Leinſamen einen heilfamen Thee bereiten, indem man einen Eßloͤffel voll 
ganzen Leinſamen mit vier Zaffen kochendem Waſſer abbrühen läßt und bes 
Geſchmacks wegen einige Zropfen Citronenſaft in jede Taſſe träufelt. Diefer 
Thee dient bei krampfhaftem, trodenem Huſten, bei Bluthuften, bei Koliken, 
befondere bei Mierenfchmerzen, Urinbrennen und erfchwertem Urinabgang. 
11) Senf, Meerretiig und Pfeffer. Senf und Meerrettig dienen 
bauptfächlich zur. Bereitung. bes fo nützlichen Senfpflafters, welches bei bef: 
tigen Kopfe und Zahnſchmerzen, Schwindel, Ohbrenbraufen, Betäubung, 
Brufl> und Magenträmpfen, Engbrüſtigkelt, Erſtickung, Leib: und Rücken⸗ 
ſchmerzen eins der förberfämften Erleichterungsmittel ift, ja in manchen 
dringenden Fällen, 3. B. fhlagflußartigen Zufällen und Brufterflidungen 
das Leben retten kann. Es wird fo bereitet: Man ftößt 2 Loth Senflamen 
Mar, miſcht 1 Eßloͤffel voll geriebenen Meerrettig und fo viel Sauerteig und 
ein wenig Effig dazu, daß es eine pflafterartige Waffe wird; diefe fireicht 
man auf Leinwand von dee Größe einer Hand und legt fie entweder auf ben 
Dderarm oder auf die Wade. Man läßt es nicht länger liegen als bis der 


Kranke anfängt ein beträchtliches Brennen zu empfinden. Hierauf nimmt . 


man es ab und wäfcht mit warmem Waffer die auf der Haut hängen ges 
bliebenen Theile des Teiges ab. Eoliten hintendrein noch heftige Entzündun⸗ 
gen und Schmerzen entſtehen, fo ift das beſte Befänftigungsmittel, ſüßen 
Milchrahm oder frifchgefchlagene Butter darauf zu reihen. Sollte der Fall 
dringend und eine fchnelle Wirkung bes Mittels nöthig fepn, fo braudyt man 
nur geriebenen Meerrettig auf die Haut zu binden, welches in wenig Minuten 
ein fehe Heftiged Brennen erregt. — Der Pfeffer iſt beſonders als eins ber 
beften magenftärtenden Mittel zu empfehlen, nur nicht geſtoßen, well er bann er⸗ 
hist. Ale Morgen 8— 10 ganze Dfefferkörner zu verfchluden und dieß Donate 
lang fortzufegen, ift eine der beften magenftärkenden Guren bei langwierigem 
Mangel des Appetit, Blähſucht, Langfamer Verdauung, anhaltender Magens 
verfhleimung u. dgl. — 12) Wein, Branntwein. Wein Ifl das größte 
Stärkungs⸗ und Belebungamittel und kann daher bei großer Schwäche, Er⸗ 
mädung, Traurigkeit, bei Ohnmachten oder Krankheiten von Schwäche am 
ſchnellſten die Kräfte Heben. Doc) iftdie Anwendung in Krankheiten etwas 
mißlich und darf nicht ohne des Arztes Beſtimmung gemacht werden. Nur 
alkein bei Ertrunfenen, Erfeorenen, Erſtickten u. dgl. kann man immer, 
wenn fie wieder zu fchluden anfangen, etwas Wein einflößen. In Fällen, 
wo man Bedenken trägt, Wein trinken zu laſſen, kann man doch Hände, 
Füße und Geſicht damit waſchen, welches auch ungemein ſtärkt. Bei äußer⸗ 
lichen Quetſchungen und Stößen iſt das Waſchen mit Wein ſehr gut. Sind 
Kinder ſtark gefallen, fo If zu tathen, den ganzen Körper mit warmem Wein 
zu wachen, weit fonft ber Grund zum Auswachfen ober einer andern Krank: 
heit dadurch gelegt werden kann. So auch dient das tägliche Wachen mit 
laumarmem Wein bei Kindern, weiche Anlage zur englifchen Krankheit zeigen 
und das Laufen nicht Iernen wollen. In Ermangelung des Weins kann 


Branntwein, mit 4 Theilen Waffer vermifeht, zu dieſer Abſicht benugt werben. - 


13) Kamiliens, Fliederbiumen, Majoran, Krauſemünze, 
Dfeffermünze, Meliffe, Malven, Diele Kräuter foliten in jebem 
28 
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Hausgarten ſtehen, in jeder guten Haushaltung trocken vorräthig ſeyn und 
wenigſtens in keinem Dorfe ganz fehlen; denn fie find von mannichfaltigem 
gutem Gebrauch: bie Hollunderblüchen als Thee nad) Erkältungen und bei 
Katharrh; die Kamillen, Melifie, Kraufemänze, Pfeffermünze als Thee bei 
Krämmpfen, Magenfhwäden, Dhnmachten, Schmerzen ; Die Malven bei Halt: 
entzändungen zum Thee und Gurgeln. Auch dienen fie alle äußerlich zu 
Umfchlägen und Kräuterkiffen bei Flüſſen, Irtlichen Schmerzen, Rothlauf, 
Sicht, Krämpfen. — 14) Wolle, Slanellund grünes Wachstuc 
find die beften und ficherften Hausmittel bei Flüſſen umd Gichtſchmetzen. 
Man ummidelt den leidenden Theil mit gefämmter Wolle oder Flanel 
(erftere hat auch wegen ihrer natürlichen Fettigkeit noch Vorzüge). Hüft 
das nicht, fo widelt man grünes Wachstuch ober auch Wachstaffet darum. 

Haufen, Beluga (Acipenser huso), ein ſchätbarer Fiſch aus dem 
Gefchlechte des Stoͤrs, vorzügli in der Donau und Wolga zu Haufı, 
bi8 2: und 300 Pfund fchwer, von welchem die Daufenblafe und ber Kaviar 
gewonnen werden, Exflere befteht eigentlich in der Schwimmbiaſe dieſes Fiſches. 
Um ſie auch aus den Fiſchſchuppen zu bereiten, trennt man durch Ealy 
fäure den Kalt davon, weicht fie In flleßendem Waffer ein und kocht fie dam 
in einem verfchloffenen Keſſel. Die dadurch gewonnene Gallerte wird nad 
Abfonderung des hornartigen Rüdftandes nochmals mit Alaun (32 Sram: 
men auf 100 Liter) gekocht und die Flüſſigkeit in ein Faß gebracht, dark 
ivelches man einen Strom ſchwefelſaures Gas ftrömen läßt. Hierauf kaua 
man bei einer Abkühlung von 20 Grad die Tafeln gießen. Bekanntlich dient 
die aufgelöfte Haufenblafe (Fiſchleim) ale Abklärungsmittel des Kaffees und 
Meins, zu englifhem Pflafter ꝛe. Die befte Auflöfungsart derfelben if fol 
gende: Man nimmt 1 Pfumb davon (nachdem fie wohl mit einem Hammer 
geflopft und fein gefchnitten iſt), gieße 2 Maß Wein oder Effig darüber, läßt 
diefelbe dreimal 24 Stunden im Keller flehen ; nach diefer Zeit ſchüttet man 
8 Maß frifches Wafler darüber und läße nun diefe Maffe abermals 24 Stun 
den ſtehen; hernach nimmt man einen reinen Beſen und rührt fo lange 
herum, bie ſich ba8 Ganze gehörig vertheilt hat, dann drückt man die Maflt 
durch ein Sädchen von Leinwand, und im Falle noch Kleinere Stücke übtis 
bleiben, fo läßt man diefeiben im etwas Waffer noch einen batben Tag ſtehen, 
bearbeitet es noch einmal gehörig untereinander und drückt es dann durch 
das Saͤckchen. So iſt die Gallerte zum Gebrauch, fertig und geeignet, Wein, 
Apfelwein, Branntwein, Bier und Effig zu fchönen und zu Bären. Dan 
rechnet auf 7". Ohm nur 1’. Maß von diefer Ballerte, um benannte Ge 
tränfe in dreimal 24 Stunden volllommen zu klaͤren. 
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einer ber größten Dimeralogen Deutfchlands, hat durch feinen „Ber: 
fu einer geologifhen Begründungdes Ader: und fork 
weſens“ (Specimen de rei agrariae et salutariae fundamento geolo- 
zico, Goettingae 1823), welche, voR Hm. Prof. Körte Übertragen, im ?. 
Stüd des 14. Bandes der Annalen ber Randwirthfchaft zu Mög Tin erſchien, 
der Landwirthſchaftswiſſenſchaft einen erfprießlichen Vorſchub gegeben, deſſen 
wohlchätige praktiſche Einwirkung auf das Gewerbe bei der jegigen höhern 
Bildungsftufe des Landwirths immer augenfcheinlicher hervortreten wir. 
(Vergl. Seognoftifhe Eintheilung der Bobenarten.) 
Hausſchwamm. Die Hanptentftehungsurfache dieſes verberblichen 
Uebels liegt In ber Anwendung feifchen feuchten Holzes und darin, wenn felbl 
trodnes Bauholz tm feuchten Grund oder in noch nicht ausgetrocknete Mauern 
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gelegt wird, wo es wieder feucht werben muß und nicht austrocknen kann. 
So bringen unausgewitterte Fundamentſteine, d. h. friſch gebrochener und 
friſch verwendeter Sandſtein den Schwamm in das Gebäube. Der: vor: 
gefchlagenen Praͤſervativo und Zerſtoͤrungsmittel gegen ben Hausſchwamm 
gibt es ſehr viele. Folgendes Mittel des ſeligen Beckmann hat fich immer 
noch am meiſten bemährt gezeigt. Man macht Sal; in Waſſer zu einer 
ſtarken, am beften gefüttigten Lauge und benegt damit das Holz und Bretter: 
merk des Haufes fo weit, ale man ben Schwamm bemerkt und nod) etwas 
weiter, um fein Umfichgreifen zu verhindern. Auch die rohe Brühe von 
Sauerkraut mit Häringefoole, zu gleichen Theilen, Vitriol, in heißem Waſſer 
aufgelößt, find zu.empfehlen, — Eine ausführkiche Belehrung über diefen fo 
gefährlichen Zeind findet man im „VBaterländbifhen Magazin‘ Bb. 
1.,9. 2., ©. 1175 ferner In ber „Naturgeſchichte des Haus: 


ſchwammes ıc., von A. C. Siemßen." Leipzig 1809 (6%, B. in 8.). 


Vergl. auch „Dekonom. Neuigk.“ 1814 Nr. 19, S. 1495 1826 Ne, 87, 
©, 6925 1827 Nr. 55, ©. 4405 1835 Nr, 81, ©. 641, 
Hausthiere nennen wir alle diejenigen zahmen Thiere, deren wir zur 
Führung einer Landwirthſchaft bedürfen und ohne welche diefelbe nicht vor: 
theilhaft betrieben werden kann. Hinfichtlich ber Haltung berfelben kommt 
zuerft das quantitative, dannn das qualitative Verhätmiß in Betracht. Vor 
allen Dingen hat der Landwirth zu berechnen, wie viel Thiere feine Beſitzung 
ertragen kann; denn zu viele würden der Wirthſchaft verberblich werben, weil 
fieden Ertrag derſelben aufgehrten, und zu wenige würden ben zu bezweckenden 


Vortheil nicht gewähren, meil einige Segenftände nicht gehörig benugt werden‘ 


möchten, Kerner iſt die Befchaffenheit und Rage der verfchiedenen Ländereien, 
fo wie audy ber Grad Ihrer Fruchtbarkeit und Nutzbarkeit gehörig zu unter: 
ſuchen, um darnach zu berechnen, ob er Zucht: ober Fettvteh halten, ob er 
bloß für eigenen Bedarf oder für bie Maͤrkte Vieh züchten foll, oder aber, 


in Mitberückfihtigung felner localen und individuellen Verhältniffe, fich ledig: 


ih aufdie Abnutzung feines Viehſtandes zu befchränfen habe, — Die 
Auswahl und den Ankauf der Hausthiere, Behufs der erfigenannten Zwecke, 
betreffend, fo kommen bei dem Maſtvieh hauptfächlich die Schönheit und das 
Ebenmaß der Formen; bie Localität feiner Heimat; Sanftheit und Folg⸗ 
famteit ; Eraftvoller Geſundheitszuſtand; fchnelles Wachsshum ; Neigung zum 
Settwerben; eine fanfte und ölig anzufühlende Hast ꝛc. in Betracht, — Er⸗ 
heifcht die Natur des Zuchtbetriebs, ba bie Auswahl nur hinfichtlich auf eine 
einzige Eigenfihaft getroffen. wird, fo ift auf die Reinheit des Blutes, wie 
ſolches bei dem Luruspferde, dem edlen Schafe als Hauptprincip unterliegt, 
als den allein ficher zum Ziele führenden Weg, alles Korfchen zu concenteiren. 
Die Nachkommen derartiger Thiere werben die erwünfchten Eigenſchaften im 
höchſten Grade befigen; aber in andern Hinfichten werden fie wieder zu mans 
gelhaft erfcheinen, um in allgemeiner Beziehung etwas anders als eine Race 
ohne Werth und ohne Mugen zu bilden. Ein Anderes ſchon iſt eée bei ben 
befondern Nugungszweden auf. Arbeit und Milchertrag, wo ohne das Vor⸗ 
handenfenn geroiffen koͤrperlicher Werhäleniffe die Gewahr reinen Blutes wel 
öfter irre leiten muß, als 3.8. bei dom Menner, dem Hochfeinen Schafe der 
Fall ſeyn dürfte. In Betreff ber Aubeitsthtere Mind wohl: ale weſentliche 
Eigenſchaften aufzuführen : ber Hals dunm und fauber, um ben vordern Koͤr⸗ 
per zu erleichtern und dem Geſchirr eine genau pafiende Lage auf dem zum 
Ziehen beſtimmten Theile zu geſtatten; der Bauch flark, die Bruft breit und 
kraftvoll, die Rippen abſtehend vom Rückgrat, um den Kdıper Macht und 
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den darin befindlichen Eingeweiben bequeme Lage zu geben; die Schultern 
wenig mit Knochenwerk verfehen, unterwärte zugerumdet, um dem Zugge⸗ 
ſchirr als Stützpunkt zu dienen, zuglelch aber auch breit, um kraftvoll zu 
wirfen, und fleifhig, um das Ziehen zu erleichteen; der Rüden breit und 
platt, bie Glleder lang, die Schenkel dünn, bie Beine unterhalb des Knies 
gerade, von mittlerer Länge, nicht gu bicht von Knochen, wenig fleifchig, mit 
proportionieten Nerven und Muskeln, fo daß fie zugleich Kraft und Schnel⸗ 
ligkeit befßcheen. Weber biefe Punkte. ift man überall einig, nicht aber über 
diejenigen, welche von Laune und Mode abhängig find. — Die Milchkuh, 
auch wenn fie vom ebeiften Stamme, verfpricht ſchwerlich Ergiebigkeit, wem 
- fle nicht wohlgeordnete glatte Hörner, eine breite und glatte Stirn, und ein 
weißes, nicht zu fleiſchiges Cuter hat, um deſto mehr Milch faſſen zu kön: 
. Resteres muß groß und flrogend feyn, wenn es voll Milch fi, aber 
Hein und fchlaff herabhängend, wenn es abgemolten; die Mildyadern mil: 
fen ſtark hervorftechen und ſich in vier langen elaſtiſchen Zigen endigen, bie 
das Melken erleichtern. 

Baut. Diefer Theil des thierifchen Körpers verdient, als ein ber vorzüg: 
lichſten Aufmerkſamkeit würdiger Gegrnftand, beſonders betrachtet zu wer 
den; denn nicht nur, daß er die ganze animalifche Maſchine bekleidet und 
fie gegen die etwaigen üblen Einwirkungen der Atmofphäre ſchützt, fondern 
er ift auch von der Natur beflinmt, gewiffe Daterien, die den Körper ſchad⸗ 
lich werben Eönnten, auszuführen, und dagegen andere ihm vortheilhafte Stoft 
aus der Atmofphäre einzufaugen und fie dem Körper zuzubringen, weßhalb 
er auch zweierlei für dieſe Gefchäfte geeignete Gefähe, nämlich ausfüh: 
rende und einfaugende, enthält. An und für fich beſteht die Haut aus 
vier verfchledenen Häuten, und diefe find: die Oberhaut, die Schleim: 
haut,.auc das Schleimneg genannt, bie Mittel: oder Zellhaut, und 
die Unters oder Fetthaut. Durch alle diefe vier Häute gehen die obigen 
Gefäße als fehr Eurze, unten und oben offene Röhren hindurch, Die Aut: 
führungscähren, durch welche der Schweiß hervorkommt, Poren, find nicht 
allen Gefchlechtern der Säugethiere eigen, namentlich fehlen fie denen, die 
man biindgeboren nennt, als: den Hunden, Katzen u. f. w., fo wie auf 
allen Schafen. Allein:es geht bei ihnen doch auch eine fettige oder ülige Aus 
dünftung, bei erfiern kaum merktich, hervor, welche durch die in ber Mittel: 
baut liegenden fehr Keinen Drüfen aus bem Innern des Körpers angeſe⸗ 

“gen, und durch anbere fehr feine Ausführungsäffnungen durch bie Oberhaut 
durchgedrückt wird, dann auf deren Oberfläche liegen bleibt und dieſe gegen 
die etwa nachtheiligen Einwirkungen bes Regens, Schnees und dergleichen 
ſchützt, ſich auch ben Haaren mittheilt, und diefen bas glänzende Ausfehen 
gibt, das hei recht gefunden und wohlgenährten Thieren fo vorzüglich ſich 
zeigt. Bei allen Xhierarten verliert fich jedoch die heftige Ausſchwitzung, 
‚ wenn der Körper in. einen Erankhaften Zuſtand verfällt, und zu welchem auch 
das duch Nahrungsmangel entfichende Magerwerden zu rechnen iſt; denn 
in ſolch' einem Buftande wird die oͤlige Feucheigkeit, die auf fonftigen natür⸗ 
lihen Wegen dem Körper entgeht, nicht genugfam- erfegt, weßhalb denn dad 
Ausſchwitzen berfelden auch früher ober fpäter: gänzlich aufhören muß. Da 
nun m gefunden Zuſtande des Körpens;foswährent üllge Materie nach der 
Oberflache desſelben hingetrleben und folglich ach das Ganze der Haut von 
dieſer Materie durchdrungen wird, fo verurſacht dieß, daß kein zu ſtarkes 
Eindringen der atmoſphaͤriſchen Wäſſerigkeit Statt finden kann; dieſes er⸗ 
folgt aber fogleich, als Die Fettigkeit anfängt zu mangeln: bie Haut wird 
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dann gleichfans aufgefchweit und die Oberhaut daducch gehoben, weßhnib 
denn auch das Dedhaar, das bei Eurzhaarigen Thieren fehr glatt, von vorn 
nad) hinten ſich firedit, emporgehoben, und baducch ein Struppigwerden des⸗ 
felben erzeugt wird, welches, wenn es bei fcheinbar gefunden und wohlge: 
nährten Thieren ſich findet, jederzeit das untrüglichfte Zeichen: eines einge: 
tretenen Krankheitszuftandes iſt. — Zu den Eörperlichen Verfchiedenheiten, 
durch welche unfere Haus: und Musthiere von ben wilden ober im freien 
Naturſtande lebenden fo vielfach abweichen, gehört auch die Stärke oder 
Dice der Häut; denn ebenfo wie man bei einem und demfelben Gefchlechte 
mancherlei Arten oder Racen findet, eben fo verfchieden ift auch die Befchaf: 
fenheit ihrer Haut. Alle Arten der Pferde, des Rindviches und der Schafe, 
die zu ben edein oder verebelten gerechnet werden, haben eine weit dünnere 
Haut, als man bei den gemeinen Arten findet. Eben dieß iſt auch ber 
Fall bei den Haaren; benn je höher die Race in der Veredlung ſteht, deſto 
bünner iſt die Haut und deſto feiner ift das Haar. Zugleich verdient bemerkt 
zu werden, daß auf denjenigen Körperftellen, welche dem Auffallen und Eins 
wirkungen der Witterungsereigniffe am ftärkfien ausgefegt find, auch die 
Haut am didfien iſt, weßhalb man diefelbe denn auf dem Rüden am flärk:. 
ften, an ben Seiten herunter immer dünner, und am allerbünnften am Bauche 
findet, weil dieſer, ſowohl durch den Umfang des Hinterkörpers, als auch eis 
nigermaßen.durd) ‘die Dinterfchenkel gefhüst wird. — Was wir bereits von 
den Eigenfchaften und den fo wichtigen Verrichtungen des Hautſyſtems ge: 
fagt haben, kann nun als Beweis dienen, wie fehr diejenigen Viehbeſitzer ges 
gen ihren eigenen Vortheil handeln, die bei ihrem. Viehe auf das Reinigen 
md die fonflige Pflege der Haut keine Sorgfalt wenden. Iſt die Organife: 
tion der Haut in einer Verfaffung, welche ben Gang des wichtigen Ausdün⸗ 
flungsgefchäftes hindert, d. h. wenn die Ausführungsröhrchen an ihren äu⸗ 
Fern Münbungen durch Unreinlichkeiten verftopft werden, fo kann auch bie 
Natur fi) der aufgenommenen fhädlihen Materien nicht entledigen. Es 
tft unglaublich, welchen günftigen Einfluß das Reinhalten der Haut auf 
das Wohlbefinden der Pferde und des Rindviehes bat. Auch bei legterem, 
wenn.ed, ganz auf dem Stalle gehalten, geftriegelt wird, vermehrt -fich er: 
fahrungsmäßig die Freßluſt, die Verdauungskraft, die Milch, und ſelbſt dir 
von folhen Kühen fallenden Kälber haben eine vor andern ſich auszeichnende 
gute Beichaffenheit. 
Öayti, Bild Ber Landwirthſchaft auf. Was die Betriebfamteit 
ber Bewohner von Hayti betrifft, fo betreiben fie nur das, was zum Han⸗ 
dei unumgänglich nothwendig ift, als ben Bau des Kaffees, der Baumwolle, 
des Tabaks, bes Zuderrohrs und ber Lebensmittel. — Die Bebauung bes 
Bodens findet auf eine eigene Art Statt. Einen Pflug oder Egge kennt 
man nicht , ba die Erde immer mild und loder ift und kaum bes Düngers 
bebarfllBenn ein Stück Land bebüngt werden fol, fo wirb zuvor alles Ge⸗ 
ſträuch undiUnkraut durchs Feuer auf dem Plage vertilgt. Die Aſche dien: 
als Dünger. Nun kommen 20 bis 30 Negerweiber und Kinder mit Haden, 
flellen ſich in eine lange Reihe und baden das Land um, und andere, die 
biefen nachfolgen , bepflanzen. oder befäen es zu gleicher Zeit. — Bei An: 
Pflanzung eines neuen Juderfeldes verführt man auf folgende Weife: man 
ſchneidet das. Rohr in Stücken und pflanzt diefe In langen Reihen, etiva einen 
Fuß voneinander entfernt. Zwiſchendurch bleiben ſchmale Wege zum Gehen. 
Solch' eine Anlage nennt man eine Zuderplantage. Die Anpflänzung ge: 
(hieht zu Anfange Mal's, weil dann die naſſe Jahrszeit beginnt. — Die 


440 N Hazzi. | 

Kaffeepflanzungen,, welche fich In ben gebirgigen Gegenden befinden, braus 
hen fehr wenig Pflege. Die Bäumchen werden, wie bei und die Obflbäume, 
in Schulen gezogen und in die Plantagen nerfegt, worauf man nur von Zeit 
zu Zeit die obern Aefte abzuftugen hat, damit fie viele Seitenzweige treiben 
und folglich mehr Krüchte tragen. ( Ausland.) 

Sazzis) (Joſeph, Ritter von), Staatsrath und Vorſtand der Land: 
baucommiffion in Münden, wurbe 1768 zu Abenberg in Bayern 
geboren , mofelbft fein Vater Maurermeifter war. Die Befchränfcheit der 
Mittel feiner Eltern erſchwerte fehr bie Ausbildung ‚des eben To. talentvollen 
als fleißigen Jünglings, der in dem Seminarium zu München, dann auf 
der Univerfität zu Ingolſtadt fudirte, und fi ſowohl in ber Rechtswiſ⸗ 
Tenfhaft ats in der Phyſik die beſten Zeugniffe erwarb, babel aber mit Roth 
und Entbehrungen kaͤmpfen mufitte. Er bildete ſich hierauf praktiſch In dem 
Landgerichte feiner Vaterftabt, wurde in Sngotftadr Licentiat der Rechte, 
und erhielt in Münden, wo Hofrath S., mit beffen Tochter er ſich ver: 
band, fein Glück beförderte, 1793 die Stelle eines Fiscalraths. Ein paar 
Sabre fpäter kam er durch den Geheimenrach Freiherrn d. Stengel in 
das Departement des Forfiwefens, mo er eine Menge zum Theil hundert: 
jährige Procefle und andere Streitfachen meift in Güte abthat, Indem er, 
Eraft eines dazu erbetenen beftändigen Commiſſariums, jede Sache an Ext 
und Stelle unterfuchen konnte. So erlangte er eine ungemeine Localkennt⸗ 
niß, die er dann zu vielfachen Verbefferungen benugte. Ex brachte nämlih 
durch feine ftatiftifchen Auffchläffe über das Herzogthum Bayern (Nün: 
berg bei Stein, 1801, in 4 Bänden) eine Anzahl von Mängeln ber frühern 
Verwaltung jenes Lundes zur Sprache. Auch lernte er auf feinen Reifen in 
Böhmen, Tyrol, Mähren, Ungarn, Sahfen ac. bie dortigen 
Einrichtungen kennen, und als mit der Regierungsveränberung 1799 ein 
neues Leben in die Verwaltung feines Waterlandes Fam, erhielt er zum gre: 
Ben Nutzen für Bayerns Landescultur die Stelle eines General⸗Landes⸗ 
Directionsraths. Am Ende des Jahres rüdten die Franzoſen unter 
Moreau in Bayern ein, und verlangten ſogleich die Auslieferung allet 
Charten des Landes und HazzPs Anſtellung als Marſchceommiſſät. Ge⸗ 
zwungen toilligte man von Seiten der Regierung ein, und Hazzi benutzte 
bie Umflände zur Gründung eines topographifhen Bureaus. So kam 
unter feiner und des franzöfifhhen Generals d'Abaucourt Leltung 
und ber Theilnahme ber beften franzöftfhen und bayerfchen Inge 
nieurs bie treffliche, jedoch erft fpäter ganz vollendete Charte des Landes ju 
Stande. Auch gelang es ihm, bei feiner genauen Belanntfchaft mit Mo: 
reau und andern frangöfifchen Generälen, dem Lande oft Erleichterung zu 
verfhaffen. Zur Emporhebung der Induſtrie brachte er das alte Project 
Cart des Großen, die Altmühl, Rezat und den Main mitte 
Canãälen zu verbinden, wieder In Anregung. Seine dieferhatb an Met und 
Stellemit franz sfifchen Ingenieurs angeſtellten Unterfuchungen und der 
deßhalb eingereichte Vericht fanden In Paris bie gänftigfte Aufnahme und 
der Moniteur ſprach fich darüber zu Hazz1’s großem Lobe aus. Spaͤter 
machte er felbft auf Moreau’s und Defolles Einladung eine Reife nad 
Frankreich und von. da durd ganz Italien unddie Schweiz. De 
Anblick diefer damals fo verfchlebenartig verwalteten Länder befefligte ihn 
noch mehr in ber Maxime feines Wahlſpruchs, daß nur „freies Eigenthum 





*) Zum Theil nach der Biographie im Conv. Lericon von Brockhaus. 
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und frele Cultur ein Land bilͤhend zu machen verrögen,“ und nach ſeiner 
Ruckkehr handelte er in dieſem Sinne mit vermehrter Thätigkeit. Auch ſuchte 
er durch Herausgabe mehrerer Schriften dem ſich ihm in ſeinen Reformen 
oft widerſezenden Schlendrian entgegenzuwirken. In dieſer Rückſicht find 
folgende aufzuführen: „Ueber das Rechtliche und Gemeinnützige bei Cultur 
und Abtheilung der Weide und Gemeinde = Waldungen in Bayern,” 
Münden bei Strobel, 1801. „Katechismus ber bayerfchen Landes:Culs 
turgefege, fammt einem Unterricht der Landwirtbfchaft, dann Holz s oder 
Forſteultur,“ 2 Thle. Ebendaf. 1805. „Die echten Anfidten der Walduns 
gen und Forſte, ſammt der Gefchichte bes Forſtweſens in Deutſchland,“ 
2 Th. München bei Lentner, 1804. Als im Jahre 1805 die Franzofen 
abermals vorrüdten, mußte Haz zi wieder dem Hauptquartiere folgen, wo 
we Shwedens jepigem König, Murat und felbft Napoleon, ber ihn 
befonders fchäßte, befunnt wurde, Mach dem Srieden ward ihm ein anderer 
niche fo wilfommener Wirkungstreis durch Verfegung angewieſen; boch bes 
hielt er ſtets fein bisheriges Fach forsfam im Auge, fo daß keine ſtörende 
Arnderungen in feinem Spftense vorgenommen werden konnten. Im Aus 
guft 1806 ward er durch den General Belliard nah Düffeldorf zum 
damaligen Großherzog von Berg (Murat) berufen. Gr erhielt Urlaub, 
und fand Murat [don m Mainz, wo man Ihm eröffnete, daß Napo⸗ 
leon ihn ermählt habe, zur Einführung der franzöfifhen Imftitutionen 
in Deutſchland mitzuwirken. Durch mancherlei Umftände beflimmt, 
nahm endlich Hazzi ben Antrag an, und mußte nun Murat auf dem 
Seldzuge gegen Preußen begleiten, So kam er von Lübed nah Ber⸗ 
tim, wo er, auf Befehl Napoteons, an bie Spige ber Polizeiverwaltung 
der eroberten Ländereien geflellt wurde. .Hazz31’6 nügliche Thaͤtigkeit im Dies 
fer Stellung fand allgemeine Anerfennung. ‚Auch die Cenfur dei Zeitungen 
nahm unter Ihm einen fehr freimüthigen Charakter an, und er felbft lieferte 
mehrere gehaltvolle Auflige in biefe Blätter. Einige Zeit darauf folgte er 
der Armee nach Polen, kehrte aber nach der Schlacht bei Eylau nad 
Berlin in feinen vorigen Wirkungstreis zurück. Nach dem Frieden von 
Tilſit arbeitete er als Staatsrath in Düffeldorf an der Einführung 
de6 Code Napoleon und der baraud entfpringenden Einrichtungen. Als 
Murat den Thron von Neapel beftieg, wollte er Hazzi mimehmen; 
diefem hatte aber das Leben in Italien, und namentlih in Neapel, auf 
feiner früheren Reiſe fo wenig gefallen, daß er es vorzog, nah Paris zu 
gehen, wo er unter dem Herzog von Baffano in dem Gefchäftsfiche bes 
Großherzogthums Berg arbeitete. Die Stelle eines Präfidenten bei einem 
Prevotalgerichte ſchlug er aus, obſchon feine Einkünfte fih ‚bedeutend da⸗ 
durch vermehrt haben würden, weil er fich nicht geeignet fühlte, Menſchen 
unglädiich zu machen, wenn fie einmal gegen bie Mauthgefege fünbigten. 
In Golge des befannten Decretö von Tetanon (vom 26. Auguft 1811) 
kehrte er endlich nah Bayern zurück, wo man ihn fehr gut aufnahm, ihn 
jedoch, wegen ber großen politifchen Veränderungen ‚bie auf den Feldzug 
nah Rußland folgten, erfi im Juli 1813 wieder anftellte, und ihn beſon⸗ 
ders zur Mesulisung des Schwidenwefens ber [hmwäbifchen Provinzen 
brauchte, 4816 warb er geadels, und lebt.nun zu Muünchen, unabläffig 
thätig für die Wohlfahrt des Landbaues und alle damit In Verbindung Sites 
bende, fo wie nicht minder für bie Ausbitdung feiner Wiſſenſchaft. Es fey 
uns vergännt, einen kurzen Ueberblick der außerorbentlichen Leiſtungen bie: 
ſes würbigen Mannes In den legten 20 Fahren, unabgefehen von feinen vies 
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ken ſonſtigen ſtatiſtiſchen und politiſchen Schriften, zu geben. Hazzi's 

große landwirthſchaftliche Wirkſamkeit begann mit der: Sortfegung feines 

fräher eingeleiteten Wertes, die Hinwegnahme ber ben Aufſchwung ber Agri: 

culture hemmenden Iegislativen Feſſeln nad) Kräften zu fördern. In diefe 

Kategorie feiner Thätigkeit gehören im ſchriftſtelleriſcher Beziehung fein ge: 

Eröntes Werk „Ueber Güter:Arrondirung” (München 1818, gr. 8. 2 Thlr. 

8 gr.), und fein „Senbfchreiben Über den Entwurf des Geſetzes für land: 

wirthſchaftliche Qultur zc.” (Ebenbaf. 8. 9 gr.) Wie das todte Wort leben: 

big geworden und die Schranken des Servitutwefens dutchbrach: davon 

kann ber geneigte Lefer fih am beiten durch Lefung bes Artikels, melden 
wir Bayerns Landwirthſchaft widmeten, unterridten. Dazzi’s nächte 
Sorge war: die Viehzucht, ald Bafis einer noch großer Reform bedürfenden 
nun freien Ackercultur, als Hebel aller: fortfchreitenden Ländlichen Induſtrie 
in ihrer Nothwendigkeit und Vortheilhaftigkeit durch eigenes Beiſpiel ihres 
vervollkommneten Betriebes und populäre Darftellung feiner Bedingniffe 
darzuftellen. Das Hauptrefultat einer verfländigen Pflege diefes Zweiges, 
ein vermehrter und verbefierter Düngerpfuhl, ward zugleich als das Lebens: 
princip der Landwirthſchaft mit wahrer Genialität hervorgehoben. In zwei 
Meden, gehalten in ben öffentlichen Werfammiungen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins (1820 und 1824), entwidelte 9. feine Anfihten über bie 
Bereblung bes lanbwirthfchaftlichen Viehſtandes, welche vielleicht nur darum 
nicht mit noch allgemeinerer Empfänglichkelt aufgenommen wurden, weil 
Überall das große Mißverhaͤltniß der. Viehzucht zum Aderbau das nähere 
Intereſſe in Anfpruch zu nehmen ſchien. Erſt Vieh; dann Sutter; 
bann Edelzucht. Das hatte der Reformator ver bayerfchen Landwirth⸗ 
fchaft damals vielleicht Überfehens uns -wenigftens fcheint diefe Meihefolge 
bes Thema's praktifch richtiger. Mehr temporären Nutzen fiftete Hazz i's 
zuerft 1821 erfchienene Schrift „Über den Dünger. Zugleich aber auch über 
das Unmefen dabei.” Ste liegt uns jetzt in ber ſechſten Auflage vor; Be: 
weifes genug für jene Annahme, wenngleich nicht zu läugnen tft, daß manche 
Mängel bei einer noch .fpätern Ausarbeitung zu befeitigen feyn dürften. 
Eine trefflihe und unpartheliſche Würdigung des Buches — das ſich noch 
ganz .befonders den Landwirtben Deutſchlands zum Studium em: 
pfiehlt, welche mit der Einrichtung der ſchweizeriſchen und beigifchen 
Rindviehſtälle und mit dortiger Gülle = und Miſtbereitung, fo wie auch mit 
den Apparaten der empfehlenswerthen beiveglihen und geruchlofen Abtritte, 
nicht hinlanglich bekannt find, weil die Beilagen mittelſt ber beigefüg- 
xen Zeichnungen eine lichtvolle Anſicht und ausführliche Belehrung gewaͤh⸗ 
zen — findet man im 5. Bande ber „Annalen der deutſchen Landwirthſchaft, 
9. Sprengel“, von bem befammten agronomifchen Reifenden Drn. Ca & 
part. — Das Thema verebelter Viehzucht führte der für alles Schöne und 
Gute begeifterte Verfaffer hinfichelich der Pferdezucht auf eine, wegn gleich 
dem Zeitgeifte huldigende, doch zu hypothetiſche Welfe durch, indem er als 
Grundgedanken feiner, die Hebung ber edſen Pferdezucht betreffenden, öffent: 
lichen Mittheilungen bie Beförderung ber Pferderennen unterlegte. — Gteichs 
geitig machte Dr, v. Hazsi.feine Erfahrungen Über einen Zweig befannt, 
welchen ſeit einem "Buftrum «in Zufall zum gemeinnützigen ‚vaterländifchen 
gemacht hatte. Wei der Preisvertheilnng des Landwirthſchaftsfeſtes 1821 
im Unterdonaufreife kamen nämlich; die Bemlhungen bes Fräuleins 
Leeb von Straubing für die Seidenzucht mit ehrenvoller Ermäh: 
nung vor, Dieß erregte Haz 3178. Aufmerkfamkeit und weckte in ibm 
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bie Exrimmerung auf, baß er bei feiner erften Anflelung als Hofkammer⸗ 
rath ia Münden fo vieles Über Seldenzucht in der Hoflammer vors 
tragen hörte, Kurz, diefer Zufall und biefes Sräulein waren Urfache, daß 
H azzi's oftbewährter Patriotismus erwachte, und daß durch feine Bemüͤ⸗ 
hungen eine eigene neue Deputation für den Seidenbau beim Generalcomit? 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, deren Mitglied er bekanntlich 
iſt, ernannt wurde. Als Vorſtand derfelben ſammelte er mit Umſicht die er⸗ 
worbenen Erfahrungen und flellte fie dann In gedachter Schrift: „Lehrbuch 
des Seidenbanes ꝛc. Münden bei Fleiſchmann (4. 2 fl. 30 kr. C. M.) 
fehe umfaflend zufammen. Die Zeichnungen erleichtern bie Verftändlichkeit, 
und am Schluſſe find in einer großen Tabelle bie täglichen Verrichtungen 
während der ſechswoͤchentlichen Selbenzucht: Periode In eine folche Ueberficht 
gebracht, daß man ſchnell und leicht einen fichern Rathgeber hat, (S. Oekon. 
Neuigk. 1833 Nr. 45.) Ein befonderes Talent für bie Darftellung der Land- 
wirthfchaftslehre in populaͤrer Form und Sprache entwidelte Hr. v. Hazzi 
in feinem Katechisnnis des Feldbaues zum allgemeinen Gebrauche der Land: 
wirthe, Bauern und beſonders auch der Landſchulen,“ welcher 1828 bereits 
die dritte. Auflage exledte, ein bei Schriften biefer Art feltenes Ereigniß, das 
der werthdolle Inhalt, die Deutlichkeit der Darftellung und der geringe 
Preis von 8 Grofchen zur Genüge rechtfertigen. Erſt im vergangenen Jahre 
hat der noch immer rüſtig für unfer Fach arbeitende Greis einen ähnlichen 
Katechismus über. die Zucht, Behandlung und Veredlung der Rindviehgat: 
tungen, worin er. bie Mefultate eigener, mehr als 3ojähriger Erfahrungen, 
fo wie forgfältiger Beobachtungen mittheilt,:folgen laſſen. Indeſſen ift auch 
bdieſe Volksſchrift wohl mehr für den ſüddeut ſchen als norddeutſchen 
Bauersmann geeignet, dem ſelbſt das Verſtändlichere In der Schrift: 
ſprache böHmifhe Wälder find. Die Mangelhaftigkelt der Agrargeſetz⸗ 
gebung in polizeilich er Hinficht veranlaßte Hazzi 1831 in einem kleinen 
. Werken: „Weber Feldpolizel, als die Grundfeſte ber Landwirthſchaft, ſammt 
einem Entwurfe einer umfaſſenden Feld⸗ oder Landwirthſchaſts⸗Polizeiord⸗ 
nung” (Münden 1831, Joſ. Lindauer) feine Ideen darüber niederzulegen. 
Der einſichtsvolle Verfaſſer findet die bisher über dieſen Gegenſtand vorhan⸗ 
denen Verordnungen und Geſetze insbeſondere darin nicht in vollem Maße 
wirkſam, daß die Strafen ſich allzuſehr entweder nur auf den Koͤrper des 
Uebelthäters (Gefängniß) oder auf ſein Vermögen (Geldbuße) beziehen, oder 
andy die Geſetze ſelbſt zu allgemein und zu wenig auf einzelne beſtimmte 
Säle ausgefprochen worden ſind. Ferner auch, daß jene Strafen nicht dem 
Publikum, gegen welches gefünbigt worden, zu Gute kommen. Darum 
ſchlaͤgt er für eine Menge, in man kann fagen für alle erbenkliche Feldfrevel bie 
Beſtrafung dahin vor, daß der Uebelthäter nad Maßgabe feines Vergebens 
eine befitanmte Anzahl Zage an Strofarbeiten zum allgemeinen Beften zu. thun 
habe. Bier und da war frhon in frühern Zeiten biefe Art ber Beflrafung 
üblich, Hr.v. Haz zi ſcheint aber In vielen der in dem Merkchen enthaltenen 
Artikel die Steenge ein wenig vorwalten zu laſſen. Zu laäͤugnen Ifl übrigens 
nicht, baß; wenn, D.a 3 5 is vorgeſchlagene Verordaungen in Ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnuug in Anwendung damen ,. bie Felafturen nicht allein in jeber Art ges 
Hidretz fandern auch fo eultigirt. ſeyn warden, daß Die⸗Lanndbewohner alsdann 
wichn Paradieſe leben můßten. Mihtenw:eilichn beutfcer Staat, 
z. B. Bayern ſelbſt, den Anfang mit einer ſtrengern landwitthfchaftlichen 

Deiizeimngdsen! ( S. Dekon. Renigl. uñ04 Mr. 290.) — Das ſchönſte Denk⸗ 
mal ſeinas ruhmvollen und fruchtbriagenden Thatigkeit für das Ackerbau⸗ 
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gewerbe, namentlich für den Aufſchwung bes bayerfdyen Lanbbaues, hat 
ber edle v: Hazz i wohl ſich felbft in feiner „Darftellung bes 25jährigen Bir: 
Eens des landwirthſchaftl. Vereins In Bayern und des Gentralstanbwirth- 
ſchafts⸗ oder Octoberfeſtes (1835) geſetzt, jener Inſtitute, deren Schöpfer, 
deren Seele, deren Hauptorgan er war und iſt. 

Hebel, Hebemaſchine, Wucht, heißen im Allgemeinen alle Ma: 
ſchinen, welche mitteift des Hebels eine Laſt nach und nad) In die Höhe brin: 
gen, und zwar ohne großen Koſtenaufwand. Dean hat dergleichen zum Aus⸗ 
roden der Baumftämme oder Stöde in ben Wäldern und zum Wegſchaffen 
großer Feldwacken [ehr brauchbar gefunden. Eine der einfachern und beffern 
erfand Leupold; ein gewiffer Polhens in Sc weben verbefferte fir. 
Zwei gewöhnliche Arbeiter find im Stande, milt besfeiben eine Kraftäußekung 
von 12:—1500 Etr. auszuüben. Der Ztimmermelfter Wenzel Mifchta 
zu Daltſchitz auf der Herrfchaft Auhrow in Böhmen verfertigt ſolche 
fo zweckentſprechend und preiswuürdig, daß ſich ihre Anfchaffung, wenn man 
die Handarbeit, welde zum Roden der Stöde ‚erfordertich tft, in Anſchlag 
bringt, ſchon innerhalb 5 bis 8 Arbeitstagen dezaͤhle. : 

Heber, eine Röhre von Kupfers ober Eiſenblech, Holz oder Glas, vermit: 
telſt derer man eine Flüffigkeit aus dem Faſſe heben kann. Man bat mehrere 
Arten von diefem Inſtrumente; die eine beſteht aus zwei In einem rechten 
Winkel zufammengeftoßenen Röhren, die-von glelcher Ränge und einen Finger 
dic find, wovon aber die eine länger als die andere tft. WIN man Damit eine 
Kiüffigeeit aus einem Saffe heben, fo ſteckt man das kurze Ende in das Faß 
und zieht oder faugt an dem längern Ende fo lange, bis das Betränt in en 
Mund gelaufen kommt. Hierauf fenft man es nieder auf das anzufällende 
Gefäß und laßt es laufen fo lange es will. Die andere Act Heber heißt 
Stich⸗ oder Stehheber, iſt eine von Blech getriebene oder von Glas 
geblafene hohle Möhre, die oben und unten gleich die tft, in der Mitte aber 
eine weite Bauchung hat. Dan ſaugt felbige vol, drückt dann fehnelt, den 
Daumen auf bie obere Oeffnung, zieht fie fo aus dem Spundloche heraus 
ohne daß unten etwas herausfließen kann und ſchüttet die ausgehobene Flüſſig⸗ 
keit In ein Gefäß. Die reinlichften und deßhalb auch vorzüglichften Heber 
find die Glasheber, welche aus einer Beinen fingerlangen Glastcoͤhre 
beftehen, an welcher oben eine Glaskugel von beliebiger Größe, zu !/ bis !!ı 
Quart, befindlich iſt. 

Becheln, DaB, Des Flachſes und Sanfes, ft dazu beſtimmt, die 
Tängern Safern von den kürzern zu fondern, wovon die allerfürzeften zuletzt 
als Werg übrigbleiben. Das Hecheln iſt eine zu bekannte Arbeit, als daf 
ſolches einer weitläufigen Erörterung bendthigt wäre. Aber die Stifte 
der Hech eln verdienen rückſichtlich ihrer Form eine befondere Beachtung. 
Haben fie bie Geſtalt vierkantiger Pyramiden, fo werben dadurch mittelſt der 
Schaͤrfe Ihrer Kanten zu viele der laͤngern Kafern zerſchnitten und:der Abfall 
an Werg vermehrt, der Ausfall am langen ſpinnbaren Faſern von Flachs und 
Hanf in gleichen Grabe vermieden, wenn die Hecheln mit Conifchen Stiften 
verfehen find; biefe verdienen baher den Vorzug vor den pyramiballfch ge 
formten. Man hat auch Hechetimafhinen. Eine ſolche ——“ 
beſteht im einem Wade, das wie ein Spinnrad getreten, mit dam Fuße In 
Bewegung geſotzt werden kann⸗ an deſſen Peripherie feinere oder gröben 
Hechein placdtrt.finb. 

Bet, gemeiner (Esox Lucius), ein befanntet Kaubepe; ‚do man 
In alten Seen, Weichen und ⸗Fluͤfſen ankrifft, und ber ſich von andern Flſchen, 
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Amphlbien, Waſſerinſecten und Gewuͤrmen näher. Er iſt ſehr gefraͤßig und 
ſchont ſein eigenes Geſchlecht nicht. Seine Lieblingsſpeiſe ſind Karauſchen. 
Er wachſt ſehr ſchnell und erreicht ſchon im erſten Jahre eine Länge von 
8—10 Zoll, wird 2—3 Fuß lang und 6—ı2 Pfd. ſchwer, auch noch länger 
und ſchwerer. Das Fleiſch des Hechtes iſt ſehr ſchmackhaft und Leicht zu vera 
dauen, fo daß es auch kraͤnklichen Perſonen nicht fchädlich iſt; die Leber wird 
‚für einen Ledderbiffen gehalten ; der Rogen wird wie Kaviar eingefalzen und 
zugerichtet und aus der Galle bereitet man eine gelbbraune Malerfarbe. In 
Ungarn und Rußland, auh im Brandbenburgifchen, wo er in ber 
Oder, Havelund Spree fehr häufig gefunden und gefangen wird, falzt 
man ih ein ober räuchert ihn und treibt damit einen bedeutenden Handel. 
Dan fortirt die. Hechte nach ihrer Größe und nennt fit Haupt, Schüffels: 
und Gross oder Brat⸗Hechte. Er laicht vom Februar bis zum April; 
ein laichendes Weibchen feht über 130,000 Eier aus. Der Hecht kann 40 
bis 60 Fahre und barüber alt werben, man will fogar 20Qjährige und noch) 
öltere gefunden haben. Nach Lehmann's Speperſcher Chronik wurde 
bei Heilbronn Im J. 1497 ein Hecht In einem fiehenden Waffer gefangen, 
mit einem tupfernen Ringe am Kopfe und einer griechifchen Inſchrift: „Sch 
bin der erſte Fiſch, der In biefes Waſſer gefest wurde, und zwar mit ben 
Händen Kriedrich IH., römifchen Kaifers, am 5. Oct. i. 3. unſers Heilan⸗ 
des 1230. Hieraus erhellt, daß diefer Hecht 267 Jahre alt war, ale man 
ibn lebendig fing. Er foll, wie Röder erzählt, 350 Pfd. gewogen haben. 
Dectare, neufranzöfifches Flächenmaß, ſ. Quadrat: Meter. 
Dectogramınıe, oder 100 Örammen, ein neuftanzöfiiches Gewicht, etwa 
2081 bollänbifche AB (deren 9728 ein Pfund Eölnifch machen) ſchwer, 
oder 8 Loth 4 Serupel, Zn 
Hectolitre, ſ. Litre. Als Maß für Rüffige Dinge hält das H. 504"'/m 
Darifer Cubikzoll, deren 48 ein Berliner Quart machen. 
BSectometre, ſ. Metre, | 
Hederich. Diefe bekannte Pflanze gehört unſtreitig zu den allgemein 
verbreisetfien Unkraͤutern; denn nicht leicht rolrd in gan Deutfchland eine 
Gegend ganz frei davon feyn. Man umnterfcheidet von dem Heberich zwei 
Gorten, den Aderfenf (Sinapis arvensis) und ben Aderrettig (Rophanus 
raphanisirum ), auch Kök, Kübid genannt, Jene r gebeipt nur in ſchwerem 
fettem Boden ; denn in magerem trodenen Lande findet man ihn nur felten, 
und er wird auch hier dem Getreide wenig nachtheilig. Diefer verlangt zu 
feinem Gedeihen fandigen Lehm oder Ichmigen Sand, unterbrüdkt bei feuchter 
warmer Witterung unglaublich [hell das Getreide, und dieß oft um fo mehr, 
je magerer der Boden iſt. Der Aderfenf gewährt für das Unheil, das er ans 
richtet, Slgebende Samen und im grünen Zuflande eine gute Fütterung für 
das Dieb; der Aderrettig hingegen gibt gar keinen Schabenerfag, weder durch 
das wenige Dei feiner Samen noch als Nothbehelf zur Fütterung. Die Aus: 
tottung beider Arten Heberich iſt ein ſchweres Stüd Arbeit, und oft gehört 
eine Reihe von Jahren zur völligen Reinigung eines damit Üüberfüllten Feldes. 
Nah unfern Erfahrungen ift es am zweckmäßigſten, das Feld recht oft zu 
pflügen und gleich auch zu eggen. Der Heberich bedarf nur einer kurzen 
Zeit, um von -neuem hervorzulommen; je öfter man daher durch genannte 
Arbeiten bie vorhandenen Pflanzen zerftört, die Keimung neuer Samen bes 
fördert und von neuem zerftört, defto ficherer wird man zum Ziele gelangen, 
Da der Hederichfame fi) um fo länger zu halten fcheint, je tiefer ex in ber 
Erde liegt, fa ſuche man durch tiefes Pflügen die verborgen fchlafenden Samen 
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ber Atmofphäre näher zu bringen, um Ihe Keimen zu beföxbern. Friſcher 
Miſt trägt viel zu letzterem bei, mar wende ihn alfe ebenfalls an. Der Zu: 
and, in weichen man ben Adler durch fo oft wiederholtes Bearbeiten fegt, iſt 
nicht bet allen Bodenarten gut, bei lofem Boben unterlaffe man affo das Eagen, 
dagegen erfpnre man es ja nicht bei Moßigem und ſchwerem Lande. (Vergl. 
über biefen für den aushbenden Landwirth wichtigen Gegenfland „Land: 
und Hauswirth,“ Jahrg. 1810 Nr. 28; I. 1818 Nr. 525 I. 184 
Mr, 143 J. 1835 Nr. 185 3. 1836 Nr. 32. „Unlverſalblatt für die ge: 
fammte Lands und Hauswirthſchaft ꝛc.““ Bd. 10 Nr. 5. WBeilkufig noch die 
Bemerkung , baf der Ackerſenf auch eine gefunde und wohlſchmeckende Vorkoſt 
oder Semrüfe abgibt. Die Blätter werben gleich denen des grünen Kohle 
gefchärbt oder ungeſchärbt mit Butter, Schmalz ober: Spe gekocht, und 
Brod entweder eingebrodt ober dazu gegeffen. Die Hein gefhärbten Blätter 
erfordern weniger Fett al& die ungefchärbten. In der Käche des Mittel: 
mannes wird der Hederich zuerſt verwellt (meift-gar gelockt), ſodann mit 
dem Hachirmeſſer ganz klein zu Muß, wie etwa der Spinat, geſchnitten und 
hierauf wieder zum völligen Garkochen ans Fener gebracht. Das erſte 

Waſſer wird, wie es auch wohl melſtens mit dem gelinen Kohle geſchüeht, abs 
gegoſſen. Auf ſolche Weiſe erhält man eine Vorkoſt, welche In Geſchmacke 
dem grünen Kohle vorzuziehen iſt. Wenn man will, kann man auch die 
Blätter auf einem luftigen Baden ausſchütten, mehrmals wenden, umb, wenn 
fie troden find, in leimenen Beuteln zum fpätern Verbrauche aufbewahren. 

Heerd, in DOftfriesland, ein Bauerhof mit den bay gehbrigen 
Ländereien. 

Sefe iſt bekanntlich der dicke trübe Theil, welcher bei der Sährung bei 
Biers ꝛc. fich entweder zu Boden fenkt oder nach oben ausgefloßen wird. 
Es ift eine mit vieler Kohlenſtoffſäure vermifchte Verbindung von Kieber, 
Schieimzuder, Gummi und mehligen Xheilen. (Ueber Nasur und Anwendung 
der Hefe vergl. den Art, Bier und Branntwein, auch Brod.) — In 
neuerer Zeit hat die Kunfthefe die natürliche Bärme häufig verdrängt, Es 
gibs zur Verfertigung jener mandperlei Anmweifungen. Wir beichränfen uns 
auf die Mittheitung der folgenden: Bier Berliner Degen Kartoffeln werden 
gewaſchen und völlig gar gekocht. Sobald diefes gefchehen, werden ſolcht zu 
Brei geftampft umd die vorher .abgegoffene Brühe wird wieder bazugemengt, 
auch noch fo viel Waffer zugegoffen, daf die Kartoffeln nrit dem Waſſer nach 

hinlaͤnglichem Umrühren einen mäßig dien Brei bilden. Diefer Brei -wird 
durch ein hoͤlzernes Sieb in ein Gefäß gegoffen, welches 70 — so Quart 
Raum enthält. Man fpült dabei den Brei im Siebe fo lange unter fleten 
Umrühren mit lauwarmem Waſſer nach, bis nichts als bie reine Kartoffel: 
ſchale im Siebe zurückbleibt. Die Maffe wird nun im Faſſe fo lange mit 
lauwarmem Waſſer unter fletem Umrühren vermengt, bis ſolche 28 bie 
30 Quart beträgt, und man richtet diefes durch Die Wahl kältern ober wär: 
mern Waffers bei jedem Verdünnen fo ein, baß bei Erreichung obiger Maſſe 
folche noch etwas warmer ift ald die Meiſche zum Branntwein, wenn ihr bie 
Hefen gegeben werden follen, Sodann werden 4 Pfund geſchrotener Weis 
zen (Im Nothfalle aber auch Roggen), 1 EHlöffel vol Cremor Tarteri, 
eben fo viel präparirtes Hirfchhorn und hochſtens 20 Körner klein gefloßener 
Kardemomen mit 3 Duart Unters und 4 Duart Oberhefen in einen Eimer 
mit 4 Quart lauwarmem Waſſer durchgerührt and dann dieſe Miſchung 
jenem noch lauwarmen Kartoffelbrei beigerührt. Nah Höchftene *, Stunden 
fängt die Maffe mit Gewalt an zu gähren umd in bem Safle um die Hälfte 
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‚höher zu fleigen. Alsdann iſt es Zeit, diefe künſtlichen Heſen dem angeftellten 
Branntweingut beizumengen. Die angegebene Quantität iſt reichlich bins 
laͤnglich auf eine Meiſche von 6 Scheffeln Getreide oder 15 Scheffein Kars - 
toffein, und na) 4 — 5 Stunden zeigt ſich ſchon ber gute Erfolg, und bie 
beften Bierhefen bewirken Feine beffere Sährung als diefes Mittel, Die dabei 
angewendeten Kartoffeln und das Getreideſchrot können Üiberdem nicht eins 
mat dieſem künſtlichen Gährungsmittel zur Laſt gerechnet werden, da Ihe 
Gehalt an Zucker⸗ und Mehlſtoff eben fo, wie die ber andern eingemeifchten 
Produkte der Branntweinerzeugung zu Gute kommen. (S. Kreyßig's 
Handbuch der techn, Mebengewerbe ıc. S. 31.) — Als Ferment zu Gehäden 
koche man 1 Pfd. gutes Mehl, 1'/. Pd. braunen Zucker umb ein wenig Salz 
in 8 Maß Wafler während einer Stunde. Wenn diefe Miſchung milchblau ges 
worden, bewahre man fie in gut verkorkten Flafchen auf und verbeauche fie, 
nahdem fie 24 Stunden geflanden hat, Ein Nöfel davon iſt zu 18 Pfh. 
Brod hinreichend. In Schottland beobachten die Bäder folgendes Merz 
fahren zur leichten Darftellung einer guten Hefe: 10 Pfb. feines: weißes 
Weizenmehl werden mit 16 Pfd. reinem Waffer zu einem dünnen Teige eins 
gerührt. Nachdem dieſe Maffe 6— 7 Stunden lang ruhig geflanden hat, 
damit das Mehl mit dem Waffer ſich durchdringen kann, werden ihr 2 Quart 
gute fertige Hefen zugegeben, alles wohl untereinander gerührt und fle an 
einem mäßig warnıen Orte, defien Temperatur 16% Reaum, nicht Überfteigt, 
leicht bedeckt ſtehen gelaffen. Nach Zeit von 6—8 Stunden kommt bie Maſſe 
in Sermentation und kann nun nach 12 Stunden zu jedem Badwerke in Ans 
wendung gefeßt werden. In ber Türkei bedient man fich folgender kuͤnſtlicher 
Hefe mit gutem Erfolg. Dan macht einen Aufguß von heißem Waffer auf Mehl 
von Kichererbfen (cicer arietinum), die in der Türkei, gekocht und geröftet, 
eine fehr beliebte Speife find. Dr. Rum y beftätigt die Güte dieſes Ferments. 

Degewiefen. Darunter begreift man folche Wiefen, auf welche das . 
ganze Jahr hindurch Peine Art Vieh, fie zu beweiden, getrieben werden darf, 
und welche im diefer Hinficht gewifiermaßen Gartenrecht haben. _ 

Deide, gemeine (kirica vulgaris). . Ein Meiner Strauch, mit langen, 
weit um fi) greifenden Wurgein; in viele Aeſte getheilt, und 1 — 2 Fuß 
hoch. Die Rinde braun. Die fehr kleinen Blätter ſtehen gegeneinander 
über, find ſtiellos, länglich, flumpf, am Grunde pfeilförmig, und liegen in 
zwei geraden Reihen dicht übereinander. Die Blumen flehen auf kurzen 
Stielen an den-Spigen der Zweige In traubenförmigen Achren, unb haben 
biolettrothe, heilere oder dunklere, feltener weiße Blumenkronen. Kelch dops 
pelt. — Auf trodenen, unfruchtbaren Feldern und Waldungen wid h. — 
Blütezeit: Auguft und September. — Da die Blumen deu Bienen: viel 
Honig und Wachs geben, fo pflegt man um biefe Zeit wohl die Bie— 
nenflöde auf die Heiden zu bringen, damit fie Dort recht reichlich einſammeln 
tönnen, welches um deſto mehr gefchicht,, wenn dann bie Witterung recht 
heiter und warm ift. Der Dontg aber unterfcheidet fi durch feine röthere 
Farbe und geringere Süßigkeit. — Schafe, Ziegen und auch Pferde freffen 
die Heide gern, vorzüglich iſt fie den erftern ein fehr gedeihliches und ans 
genehmes Futter, welches fie felbft Im Winter noch haben können. In meh⸗ 
teren Gegenden, 3.8. im Läneburgfhen und In der Senne im 
Weſtphäliſchen, brennt man große Strecken alter Heide ab, damit fie 
von Neuem ausgrünt, und fo bie Schafe wieder ein zarteres Jutter erhals 
ten. Auch laͤßt man in Ländern, wo viel Heidekraut auf moorigem Boden 
und auf hohem Geeſt⸗ und Sandboden waͤchſt, bie feine Heide zur Zeit der 
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Bluͤthe im September oben abmähen, felbige, ehe fie auſtrocknet, gleich beim 
Haufe in einen großen Haufen unter freiem Himmel auffahren und im 
Herbft und Winter verfüttern, in ber Art, daß dem Hornvieh täglich daven, 
mit dem Heu oder Stroh vermiſcht, eine Portion gereicht wird. Diefes 
Heidekraut iſt fo gut, als leichtes Heu, wenn ſolches im Anfunge der Blüthe⸗ 
zeit. oben abgemäht wird. — In vielen Gegenden bes nörblihen Deutfc-: 
lands ifl der Pandmann genöthigt, zum Deiberinftreuen und Plaggenhauen 
feine Zuflucht zu nehmen. Häufig find dann die Ställe fo. tief außgepflaftert, 
dag der. Dünger von 10 — 12 Tagen barin gelammelt werden kann, wenn 
einigenral der ſich hinter dem Vieh aufgehäufte Miſt nach vorne ‚mit ver: 
thellt ober vorgelegt wird. Die möglihft dünn abgehauenen Plaggen werben 
mit dem warmen, eben aus ben Stälten kommenden Dung zufammengelegt, 
Man läaßt bie Miethen meiftens zwei Monate liegen, bevor man fie auseins 
anderfährt. Der auf den Dungpfabl ausgebrachte Heidemift. wird unmit⸗ 
telbar darauf niedergeritten. — Auf bem leichteſten Sandfelde iſt ber reine 
Heldebünger weniger an feinem Plage, alö ber Plaggenmift ; aber den Ich 
migen Ader lodert jener trefflih. — In England hat man die Zweige 
der Heide mit den Blättern ſchon flatt des Hopfens gebraucht. Die Vor: 
fahren der Schotten, die Picts, follen, nah Bolle — einem alten Ge 
fchichtfchreiber — das Geheimniß gehabt haben, aus den Spigen des Heide: 
Prauts zu brauen; es foll dieſes Geheimniß aber mit jener Nation gänzlich 
verloren gegangen fen, und zwar unter Umfländen, bie, wahr ober erbichtet, 
dennoch immer bei dem gemeinen Volke Glauben gefunden. Eine alte Bals 
lade fagt: 


The Picts were undone, cut off mother’s son 
For not teaching the Scots to brew heather - ale. 


Der Picte warb verniht’t, getöbt’t der Mutter Sohn, 
Er wollt’ den Schott’ nicht lehr'n, das Heidebier zu brau’n. 


Indeſſen erzählen die Jäger, welche in Schottland auf die Schnepfen: 
jagb gehen, daß fie in abgelegenen Schäferhütten mit einem leichtem erhei: 
ternden Getränke, welches beinahe ganz von bem Blumen bes Heibebrants 
bereitet ward, regalirt worden, und welches vermuthlich das alte pictifche 
Bier, aber daß in den gegenwärtigen entarteten Zeiten faft immer Honig, Zuder 
und fpirktuöfe Sachen hinzugethan werden, um bie Fermentation zu beför: 
dern, woran vermuthlid in alten Zeiten nicht gedacht iſt. — Auf ber Des 
bridifhen Inſel Jura Lochen die Einwohner aus dem Safte des oben 
Theile der Heide eine gelbe Farbe. Auch In Deutfhlandb ımd Krank 
eeich find fehr glüctiche Verfuche mit der Heide als Fächeftoff angeftellt. 
Der englifche Gerber Albert Gesner erwies zuerft die Anwendbarkeit 
bes Heidekrauts zum Serben ber dicken Leber. — Der Geruch ber Heide 
vertreibt die Mäufe, weßhalb fie fi dem Landwirthe als Unterlage in den 
Scheuerpanfen empfiehlt. — Nicht immer iſt ber mit Heide Überzogene 
Boden ganz unfruchtbar, fondern hat oft einen fehr fruchtbaren Boben zum 
Untergeunde, in welchem Falle er feine Urbarmachung reichlich belohnt. (©. 
unten.) — In moorigen Gegenden trägt bie Heide fehr zur Erzeugung de 
Torfes bei. — Ihre Cultur in Gärten iſt vielen Schwierigkeiten unterwor: 
fen. Die exotiſchen Heiden — biefe herrlichen Ziergemächfe und derma- 
gen Modeblumen, welche größtentheils vom Kap uund den dortigen noch füd: 
licher gelegenen Infeln flammen, und wovon man jet vielleicht fehon gegen 
590 Arten zähle, erheiſchen ganz befonders eine peinliche Aufmerkfamteit 
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der Behandlung. Ein Ueberfchreiten des Maßes beim Begiehen und Trok⸗ 
tenbalten, und bei der Temperatur oft nur Beine Verfehen, machen, daß bie 
Zärtlinge kränkeln und flerben. Man vermehrt fie durch Samen, welches 
aber mühfam und trüglich iſt, alfo häufiger durch Stedlinge im Mal und 
Juni, und durch Ableger. Eine practifche Anleitung zu Ihrer Vermehrung 
durch Etedlinge gibt der Prediger Kraufe im dritten Bande des Uni: 
verfaiblarte, welche wir hier folgen laſſen, weil fie für jeden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blumenfreund von Intereſſe feyn muß und wird. 
Heiden (Erica), exotifche. Zu diefer Gewaͤchsgattung iſt Heideerde 
oder ein Gemiſch aus Lauberde mit Grubenfand, verfaultem Heidekraut, 
Zannennadeln aus großen Ameifenhaufen mit Sand erforberlih, und auf 
diefe Erde bringe man noch in die Toͤpfe eine Schicht weißen Grubenfand, 
weicher vorher vom Thon fo lange gereinigt worden, bie das Waffer hell ab: 
fließt, dann getrodnet und durch ein feines Steb gefchlagen worden iſt. Da 
die Eriten vom Stamme aus feitwärts wurzeln, fo müffen die unglafirten 
Topfe weit fepn, brauchen aber kaum 4 Zoll Höhe. Auf die Scherben ihrer 
Abzugsloͤcher bringt man 1 Zoll hoch zerbrochene Echerben, oder am beften 
Moos, welches die Feuchtigkeit länger erhält, dann 1 Zoll fandige Heideerde 
und legtlich bis faft an ben Rand den vorgebadhten gereinigten Sand; jede 
diefer Ingredienzen wird beim Einbringen angedrückt. So vorbereitet ſchnei⸗ 
det man zu Stecklingen eben frifchgetriebene, unverholzte, feitwärtöftehende 
Zweige ab, deren Blätter und Nadeln faft ausgewachfen find, die jedoch 
nicht zu Üppig getrieben haben, Der Schnitt muß fcharf und dicht unter 
dem Blätterfnoten gemacht werden. Don dem bie 1'/. Zoll lungen Steck⸗ 
linge nimmt man die Blätter, ohne die Rinde zu verlegen, bis zur Hälfte 
weg. In den Zopf, 1"/2 Zoll von feinem Rande entfernt, bringt man meh: 
rere, mittelft eines fpigigen Stödcheng, ?’/z ihrer Länge in den Sand ein und. 
drüdt fie an. Man gießt nun an den Rand des Topfes Wafler, damit es 
ſich verbreite, verhütet aber, daß keins oben auf die Stedlinge komme; denn 
diefe Dürfen nie naß werden. Nun probiert man duch ein wenig Ziehen an 
der Spitze des Stedlings, ob er feft ſtehe. Zuletzt wird der Kopf durch eine 
Glasglocke, bie etwa 1 Zoll Über die Spigen geht, bedeckt und an einen troßs 
kenen Drt, nahe ans Senfter, auch wohl ins Freie geftellt, wobei das Son⸗ 
nenlicht durch übergelegtes Papier abgehalten wird. Zäglich müſſen bie- 
Glocken abgehoben und von dem baran Elebenben Dunfte befreit werden. 
Dit dem Stehen warte man nie fo lange, bis die Stedlinge den Kopf hän⸗ 
gen; denn alsdann find fie nicht mehr zu retten, Werben fie nad 5 — 6 
Wochen Iebhafter grün, fo läßt fi) auf ihr Anwurzeln fließen ;. wird end: 
lich ein herporwachfendes Blättchen bemerkbar, fo kann man die Stediinge. 
einzeln verfegen ; diefes gefchieht in 1'/. Zoll hohe Töpfchen, angefüllt mit 
ſandiger Heibeerbe, fo daß der ganze burchwurzelte Sanbballen beifammen 
bfeibt, und behandelt fie. dann, wie vorhin bemerkt ift. Zeigen fidy neue 
Triebe, fo bringt man fie ins Freie, indem man Anfangs über Nacht, und 
enblid au am Tage die Glocken wegnimmt. Wachen die Pflänzchen leb⸗ 
Haft oder ſchießen gerade auf, fo kneipt man die Spitzen ab, damit fie Sei⸗ 
tentriebe machen und ein ppramidenförmiges Anfehen bekommen. In 
rauhen Segenden, und wäreesauh in Süddeutſchland, darf man biefe. 
zärtlihen Zögiinge feibft im Sommer nicht ganz unbedeckt laſſen. oo 
Heideläudereien, Urbarmachen der. Bei den vielen Gemein: 
heitstheilungen , welche in Kolge der neuen Geſetzgebung unternommen wer: 
den, wird die Verfuchung oft fehr groß, mit Heidekraut bewachſene Weide⸗ 


©. Eungerke’ö landw. Conv. Ler. II, 8%. 29. 


450 Heibeländereien. 


pläge recht ſchnell uebar zu machen, um von ben liberfommenen uncultivir⸗ 
ten Grundſtücken recht bald einen Vortheit zu ziehen, ber bisher unbeachtet 
geblieben war. Man verwendet dann oft auf foldyes Urbarmachen eine Menge 
Zeit und Koften, und fieht ſich häufig Im feinen Hoffnungen getäufcht, weil 
man eine Prüfung derienigen Bedingungen verabfäumte, unter welchen ſolche 
Arbeiten nur vortheilhaft werden können. Man glaubt fidy dabei nur ents 
weder nach feinen Nachbarn, oder nach Anleitungen richten zu dürfen, bie 
man aus Büchern entlehnt, und wundert fi Daun, wenn der Verſuch nicht 
gelingen wollte. Daß man fi) häufig aus ſolchem Urbarmachen große Bor; 
theile fchaffen kann, unterliegt wohl keinem Zweifel; man unterfafle babel 
aber nur nicht, vorher folgende Umftände forgfältig zu erwägen, nämlich: 
1) ob der Boden, den man urbar zu machen beabfichtigt, auch minbeftens 
8 — 10 pCt. Lehmtheile enthalte, oder ein Lehmlager unter feiner Damm: 
erde habe; 2) ob ſolcher Boden, wenn die Sandtheile vorherrfchend find, 
niedrig oder hoch gelegen iſt; 3) ob man, nady dem Urbarmadhen, für feinen 
Viehſtand noch ausreichende Weide behalte, ober im Stande ſey, deu Verluſt 
folcher MWeideplägs durch andere Ernährungsmittel zu decken; 4) ob man 
auch paffenden Mergel oder Mober in- der Nähe habe, um ſolchem Boden 
angemeffene Bindungs= und Düngertheife zuführen zu können. Denn wenn 
ad 1) ein folher Boden nicht die bezeichnete Grundmiſchung befige, fo wird 
man, um alle 6 — 9 Jahre vom Morgen 2 — 3 Körner zu gewinnen, für 
mehrere Fahre eine gefunde Schafmeide opfern, indem ein Boden diefer Gat⸗ 
tung nur bei einem fehr feuchten Clima noch ein Jahr nach dem Kornbau 
ein leidlich nahrhaftes Gras liefert, dann aber faſt nutzlos fo lange lies 
gen bleiben muß, bis er wieder eine Grasnarbe gebildet bat, bie einen neuen 
Umbruch belohnt; wenn ad 2) folcher Heideboden fogar hoch gelegen If, fo 
bleibt zu beforgen, baß er ein Spiel des Windes werden kann, und ſich nie 
mals wieder natürlich berafen wird; wenn ad 3) man bie umgebrochenen 
Meidepläpe nicht durch andere Ernährungsmittel erfegen kann, fo Hat man 
oft empfindliche Verlufte an dem Abnuge ſeines Viehftandes und Vermin⸗ 
derung ſeines Düngerhaufens zu befücchten; und wenn ad 4) man weder 
angemefjenen Mergel ober Moder in ber Nähe folcher Ländereien befigt, ned) 
auch ſich fonfliger ausreichender Dungmittel erfreut, um den Mangel an 
Bindungs: und Nahrungsftoffen, den fie erleiden, erfegen zu Eönnen: fo 
wird man fich entweder keinen dauernden Nuten von den auf ſolche Arbeit 
verwandten Koften verfprechen dürfen, oder ſich genöthigt fehen, ſeinem beffern 
Ader die Dungmittel zu entziehen, um fie dem ſchlechtern zuzuwenden. — 
"Aber felbft dann, wenn ein mit langem Heidekraut bewachfener Boden noch 
zureichende Bindungstheile enthält, um mir Nuten urbar gemacht zu wer: 
den, wird häufig ein günftiger Erfolg dadurch gehemmt, daß man buch Abs 
brennen diefes Krautes, oder durch mehrfaches Ummenden der umgebrochenen 
Heidenarbe einen Gewinn zu beeilen firebt. Beide Mittel find von erfahre: 
nen Heidecultivatoren verfchledentlich verfucht, jedoch jedesmal fruchtios 
befunden. Die umgebrochene Narbe dagegen fo lange unbenuge liegen zu 
taflen, bis da6 Kraut völlig verweft iſt, dieß verträgt fih auch ſchlecht mit 
den Bortheilen, die man fid) von dem Urbarmachen verfprady ; denn eine 
vollftändige Verweſung des harten Stängel biefes Krautes erfolgt bisweilen 
kaum nad) 6 Jahren, während. einer fo langen Zeit muß man aber noch 
dazu beforgen, daß die Wurzeln bes Krautes neue Triebe bilden, und dadurch 
der Umbruch zum Theil nuglos wird, — Des fchneliften und günftigfien 
Erfolges wird man ih aber In ber Regel von ſolchem Neubruch erfreuen 
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innen, wenn man jeben Herbft von folhem, größtentheils 
aus fanbiger Srundmifhung beftebenden Boden nur fo 
viel umbricht, als man während des nächſten Sommers 
mit den Schafen zu behorden vermag, diefes behordete 
Städdannim Herbſte, nahdemesmiteinerfharfen Egge 
aufgerigt worden, ohne weiteres Pflügen mit Roggen be: 
füet, und dbiefe Saat tühtig eineggt. Das Ammonium des 
Schafpferchs bewirkt eine fehr günftige Zerfegung des Heidehumus, und 
führt den jungen Pflanzen diefe nährende Theile In einem Zuftande zu, In 
welchem fie ſich diefelben leicht anzuelgnen vermögen. Die Verwefung der 
Narbe wird durch das Lager der Schafe ungemein befördert, und nur einen 
Sommer darf man fo den Nugen diefer Weidepläge entbehren, weil in der 
Regel Thon nach dem Abernten des Roggens die Narbe fo weit aufgelöft 
ft, daß man das umgebrochene Stud zur nächften Sommerfaat vorbereiten, 
und bann am vortheilhafteften mit Buchweizen befäen kann. — Der all: 
gemeine Rath, folhen Heibebodben zuerft mit Buchweizen zu befüen, läßt 
fi bei diefeer Methode aber um defhalb nicht anwenden, weil ber Buchwei: 
zen zu feiner Einfaat eine flarke Bededung von lofer Erde verlangt, welche 
ihm hierbei nicht gegeben werden kann, ohne, wenigftens theilweife, das un⸗ 
verwef’te Heidekraut wieder heraufzubringen; überdieß aber würde der Hor⸗ 
denſchlag auch namhaft an feiner Wirkung verlieren, wenn er einen ganzen 
Winter hindurch ohne Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen liegen 
bleiben follte, — Uebrigens glaube man aber auch nicht, daß folcher Heide: 
humus lange dauernden Nahrungsftoff dbarbietet, wenn man ihm nicht mit 
Reizmitteln zu Hülfe kommt, und erwäge folglich genau, wiefern man fol: 
chem Boden dergleihen Hülfen zu reichen vermag, ohne feine beften Aders 
ſtücke darunter leiden zu laffen. Denn fofern die Opfer nicht mit den Vor⸗ 
theilen in ein erwünfchtes Verhältniß treten, die man von ſolchem Urbar⸗ 
machen fich verfpriht, und fobald durch den Getreidebau nicht ein höherer 
Meinertrag, als durd die Benugung zur Schafweide erzielt werden kann, 
fo wäre e8 thöricht, auf dergleichen Unternehmungen Mühe und Koften zu 
verwenden. — Dun fleht zwar vielfach in dem Glauben, die Weide auf dem 
Heidelande gewähre den eblen Schäfereien Beinen befondern Nugen; die Er: 
fahrung lehrt aber gerade das Gegentheil. Denn auch ſelbſt die feinen Schafe 
freffen das Heidekraut häufig mit großer Begierde; es wirkt, allen Erfah⸗ 
zungen gemäß, fehr ftärfend auf ihren Organismus, und der Inſtinkt fcheint 
es ihnen befonders darin am bellebteften zu machen, wenn durch füftreiche 
Sräfer und $ütterungsmittel Ihre Innern Theile erfchlafft worden find. — 
Man kann ihnen foihe Weide auf die leichtefte Weife noch dadurch wohl⸗ 
fchmedender mahen, wenn man durch Abbrennen des alten harten Krautes 
eine Verjüngung besfelben bewirkt; man muß bei einer folhen Unterneh: 
mung nur ja einen paffenden Wind. wahrnehmen, um zu verhindern, daß 
kein größerer Bezirk abbrenne, als man zu verjüngen beabfichtigte, weil in 
demfelben Jahre, worin man das Abbrennen unternimmt, das Ausfchlagen 
der jungen Triebe felten mehr erfolgt, und man folglich diefen Theil der 
Weidenugung entbehren kann. (S. L. u. H., 1827. Einen umfaſſenden 
Unterricht über das Urbarmachen öder Heideländereien findet der Lefer bes 
fonders im dritten Bande der vortrefflihen „Anleitung zur Kenntniß 
der BelgifhenLandwirthfhaft, von Schwerz.“ Auch „S. von 
Grouners Reiſe durch das Königreich der Niederlande” enchält Lehr⸗ 
reiches darüber.) j 
29 
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Beidelbeere, gemeine (Vacciniam Myrtillus) R. Ein Heine 
niedriger Straud; von 1 Fuß und aud) etwas größerer Höhe, mit aufred: 
ten, eigen, hellgrünen, glatten Zweigen, und abwechfelnden,, urzgeftielten, 
eirunden, am Rande gefägten, mit einem aderigen Nege burchzogenen Blät⸗ 
tern. Die Blumen in ben Winkeln der legtern einzeln an Heinen Stielen, mit 
einer rundlichen , aufgeblafenen,, In fünf Pleine zurückgebogene Abfchnitte ge: 
theilten, vöthlichen Krone. Meiſtens 10 Staubfüden. Die runden, oben 
flachen und vom Kelche gefrönten Beeren, zur Zeit der Reife bräunlichſchwarz, 
von der Größe einer Erbfe. In fhattigen Wäldern wild. Die Blätter wer: 
den von bem Wilde, auch von Schafen, Ziegen, Pferden und Schweinen 
gern gefreffen; die Blumen geben den Bienen viel Honig und Wache. An 
einigen Orten gebraucht man die Pflanze zum- Serben; in Island färbt 
man mit den Blättern grün. Bekannt iſt ber ausgedehnte Verbaudy der 
Beeren zur Speife. In Schlefien und Füneburg mird ein gar bedeu: 
tender Handel bamit getrieben. Nach amtlihen Nachrichten find am legten 
Orte in den Jahren 1780 bis 1787 für mehr ald 67,000 Thlr. von biefer 
Waare verkauft worden. — In Frankreich pflegt man bie rothen Weine 
damit zu färben. In Schottland bedient man ſich des Saftes, flatt des 
Gitronenfaftes, zu Punfh. Die Lappländer fegen Ihn zu ihrem Renn⸗ 
thierkäfe. Mittelſt der Gährung und Deftillation läßt fi auch ein Brannt: 
wein aus ihm darftellen. Endlich liefert er rothe, blaue, violette Färbeſtoffe. 
Diefe vielfeitig nügliche Pflanze liebt einen lodern und moofigen Boden; 
will man fie in Gärten verpflangen, fo muß man fie mit einem recht großen 
Ballen Erde ausheben, und einen ähnlichen Standort geben. Durdy Eu: 
men pflanzt man fie am ficherften fort, aber doch auch ſchwer. 

Heiligenpflanje, chpreffenartige (Santolina Chamae-Cyparis- 
sus) h. in Eleiner Strauch, mit ftiellofen, ſchmalen, gleichbreiten, ge: 
zähnten, am Grunde verbünnten, bachziegelförmig in vier Reihen gelagerten 
Blättern. Die blaßgelben Blumen ftehen am Ende auf einzelnen Stielen. 
Blüht im Juni und Zult, In Südeuropa wild, und muß bei ung in 
einem feoftfreien Zimmer durchwintert werben. Er verlangt eine nahrhafte, 
mit etwas Lehm und Sand gemifchte Erde, läßt fi) aber leicht durch Ab: 
leger und Stedlinge fortpflanzen. 

Heiligentwiefen nennt man foldhe, welche vormals gewiffen Kicchen, 
Stiften, Klöftern, Pfarreien 2c, vermacht worden find, doch fo, daß fie ge: 
wiffen Landwirthen überlaffen werden, und zwar gegen einen beflimmten 
jährlichen Zins, oder Wachs zu Kerzen, Meßroein u. dgl. 

Heilwurz (Pastinacea opopanax)), eine der größten Schirmpflanzen, 
die mit der Paſtinake viele Achnlichkeit hat. Sie wählt wild in Frank 
reich, Italien und Sicilien, befonders in der Levante. Der gelbe 
Milchſaft diefer Pflanze, der durch Einfchnitte herausgezogen wird, an 
der Luft gerinnt und als Harz oder Gummi (Phanargummi) zu uns ges 
bracht wird, dient zu Wund: und Heilpflafter, Pillen ıc. 

Seimſchnaat, im Hanndverfhen, ein Strich in der Mark, jedem 
Senoffen zur Viehweide offen, zum Raſenſchälen aber nur einem Dorfe 
gehörig. 

Heintl (Franz, Ritter von), Eigenthümer ber Herrfchaften Rering, 
Raspach und Wiernig In Niederöfterreich, dann des Marktes 
und der Herrſchaft Altbrünn m Mähren, ein hochgefchägter öfter: 
reichifcher Landwirth und Schriftfteller, der fich befonders um die Gultur des 
vaterländifgen Seiden: und Weinbaues ganz ausgezeichnete Verdienfle er: 
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worben hat! Auch im Auslande hat man bdiefe durch feltene Chrenbezei: 
gungen anerkannt; fo iſt H. namentlich Ehrenmitglied von zwei ameri: 
kaniſchen Aderbaugefellfchaften, nämlich von der zu Philadelphia 
und von der zu Newyork; ferner auswärtiges Mitglied der Eönigl. [ch w e: 
difhen Landwirthfchafts- Akademie in Stodholm, fo wie ber Parifer 
Ackerbau⸗Akademie, welche legtere auh Heinth's Drudfcheiften theilweiſe 
in die franzöfifche Sprache Üüberfegen ließ. Deffen Werke find: „Die Land: 
wirthſchaft des öfterr. Kaiſerthums.“ 1 Bd. Wien, Pichler, 1808 ; gr. 8. 
3 Thlr. Zweiter und dritter Band. Ebendafelbft 1811 u. 1812; gr. 8. 
4 The. 4. Band, Wien, bei Gerold, 1821; gr. 8. 2 Thlr, Auch unter 
d. T.: „Der Weinbau des öfterr. Kaiſerſtaats ıc.” — „Aufruf an meine 
Mitbürger zur Vereinigung gegen den eindringenden Holzmangel.” Wien, 
18055 8. — „Unterricht über die Obftbaunszucht für Schullehrer auf dem 
Lande.” Erlangen, Palm, 1810. 8. 6 gr. — „Anleitung, den Seldenbau 
im Srelen zu betreiben, und mit ber üblichen Seidenraupenzucht im Zimmer 
in neue, fehr nügliche Verbindung zu bringen.” Wien, 1815. 8. 8 gr. 
Diefe Schrift Bann nur uneigentlich eine Anleitung zu dem genannt werben, 
was der Titel befagt, da fie vielmehr eine Gefchichte der in der Diilitärgrenze 
angeftelften Verſuche iſt. — Die bereits oben gedachte ‚„„Darftellung bes 
Öfterreichifchen Weinbaues“ — diefer hochwichtigen Branche, welche Millio: 
nen Einwohnern Beſchäftigung und Nahrung gibt — die Hauptſtadt mit 
Wein verfieht, deren Bebarf in einem Jahre 7:— 800,000 Eimer iſt, den 
Weinbedarf der ganzen Monarchie erzeugt und noch einen fehr einträglichen 
Artikel für den Activhandel in das Ausland erzeugt, Ift zwar das befte und 
vollftändigfte Werk über vorliegenden Segenftand ; Schade nur, daß darin 
fo Vielerlei vorfommt, was weder Stonomifch noch fatiftifch ift, und das Buch 
von Provinzialismen wimmelt. Dr. v. Heintt hat aber auch praktiſches 
Verdienft um diefe Cultur, Schon im Sommer 1817 madıte er den Vor: 
Ihlag zur Errichtung eines Inſtituts, welches den Endzweck hatte, dem 
Mangel an Austaufch der Kenntniffe unter den Weinerzeugern abzuhelfen. 
Er erbot fich fehr patriotifch zur Hergabe des Grundes und Bodens für eine 
Rebſchule und deren unentgeldliche Adminiftration, wenn nur die Weinbauer 
durch Einfendung der von ihnen erbauten Rebenarten nebft Befchreibung in 
ihrer Landesfprache diefelbe zu einer Nationalanftalt erheben wollten ꝛc. — 
Nach einer Heinen Schrift: „Ueber das Blattern der Schafe, derfelben Be: 
handlung und Impfung” (Wien, 1823. 8. 6 gr.), folgte 1829 ein aus: 
führliher „Unterricht im Seidenbaue” (Leipzig, Liebesfind In Comm. 1829 ; 
ge. 8. geh, 1 Thlr.), welcher feinen Gegenftand fo ganz umfaßt, fo Mar und 
einleuchtend im Vortrage ift, alle Vortheile im Betriebe der Seidenzucht In 
ein fo helles Richt ſtellt, daß man Ihn nur mit Aufmerkfamteit zu leſen 
braucht, um einen Elaren und anſchaulichen Begriff fomohl vom ganzen Be: 
triebe, al8 auch von der Leichtigkeit und Einträglichkeit des Seldenbaues zu 
belommen. — Im Jahre 1831 ward Hrn. v. Heintl der Preis für die 
Beantwortung ber von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien ge: 
Reiten Aufgabe: ‚Ueber die Mittel, die Futtererzeugung In Defterreich 
unter der Enns zu vermehren! zuerkannt. Ein anderer Referent fagt 
über diefe Schrift: „Man würde fich fehr irren, wenn man annehnten wollte, 
diefelbe könne nur für Landwirthe von Miederöfterreich Intereffe haben. 
Schon die Beſchreibung der im hohen Grade fleißig und verftändig geführten 
kandwirthſchaft in Dberöfterreich ift fo lehrreich, daß man. für alle Ge: 
genden ſo Manches daraus lernen und für ſich entlehnen kann. Lieft man 
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aber weiter, fo wirb man von jeber Seite mehr angezogen. Das Klare und 
anziehbende Gemälde, welches uns der Berfaffer von Deflerreich unter 
der Enns bier zu geben weiß, lockt zu immer mehrerer Anſchauung dee: 
felben. Man fiebt hier gleihfam bie Landwirthe vor fidy in ihrem Thun und 
Treiben; man fieht den Verfaffer, fo zu fügen, unter ihnen, fidy mit ihnen 
unterhalten und fie hie und da belehren. Unvermerft wird man felbft mit 
bineingezogen, verliere fi) unter ihnen und wenn man dann mit der Schrift 
zu Ende ift, fo findet man, daß man fein Wiffen und feine Kenntniffe um 
Manches ergänzt und bereichert hat. Wie angenchm erzählt z. B. ber Ber; 
faffer nicht die Art und Weife des Verfahrens der fogenannten Hauer (Belns 
bauer ohne Aderbau); wie entwickelt er den Gang, den in diefen Gegenden 
die Landwirtbfchaft vom Anfange nahm und in welchem fie ſich fortbewegt; 
wie gibt er die Urſachen an, warum die oder jene Berfahrungsart, welde 
man beobachtet, richtig ober falfch fey und warum eine andere, zweckmaͤßigert 
fcheinende fich nicht anwenden laffe; mit furzen Worten: wie pragmatiſch 
weiß er zu erzählen und wie beiehrend wird er dadurch! Wir können ver: 
fihern, wahre Soldkörner in diefem Werkchen gefammelt zu haben.” — Im 
Jahre 1818 ward v. Heintl zum Herren und Landflandin Stelermart 
erhoben, 

Heitfcheffel, ein Schleswigſches Getreidemaß, zu Korn haltend 
Darifer Cubikzoll 5548 5 zu Weizen 5670. 

Heizung findet befanntlid in der Regel durch zweckmäßig angelegte 
Defen Statt. In den neuern Zeiten gewinnen aber die Heizungen der wohn: 
baren Zimmer durch erwärmte Luft eine größere Aufmerkſamkeit, weil 
der Koftenaufiwand geringer, man vor Feuersgefahr mehr geſichert ift, befon: 
bers aber dabei den Vortheil hat, daß man die untere Ealte Luft wegfchafft, 
damit die ermärmte bis zum Fußboden herunterfommen kann, und der Kopf 
und die Füße des Menſchen eine möglichft gleichmäßige Wärme gemießen. 
Weil dieß ohne Aufhören fortgeht, fo lange noch warme Luft vorhanden if, 
fo wird dadurch eine immerwährende Girculation der Luft im Zimmer bes 
wirkt, die zugleich zur Reinigung der Stubenluft fehr Vieles beiträgt. Nah 
einer intereflanten Erfindung des Amtmanns Michelfen zu Güſtrow 
in Meklenburg kann diefe Wohlthat audy dem geringften Tagelöhner ohne 
Koften zu Zheil werden, weil fie bei jedem Dfen von Kluten (um 
gebrannten Ziegeln), gebrannten Steinen ober Kacheln anzu 
bringenift, der gefegt wird. Hinter dem Ofen, der eben gefeßt werben fol 
oder an der Seite, mo er am nächſten an ber Wand ſteht, wirb nämlich ein 
fogenannter alter Canal, d. h. eine Röhre von etwa 6 Zoll im Lichten, mit 
in bie Höhe gemauert, die am Fußboden eine Deffnung bat, damit bie kalte 
Luft am Fußboden des Zimmers hineintreten kann. Iſt man mit dem Dfen 
und zugleich mit diefer hohlen Röhre fo weit gekommen, daß In bem Dfen 
die Dede gelegt ift, worunter das Feuer im Dfen brennen foll und über wel⸗ 
dyer die Feuerzüge in dem Ofen ihren Anfang nehmen, fo wird über biefer 
Dede der alte Canal nunmehr bis mitten in den Ofen hinein und dann 
fenfrecht in die Höhe geführt fo hoch der Ofen wird, bamit er durch bie obere 
Dfenbede offen wieder zu Tage kommt. Die Züge, welche In einem Wind» 
ofen gewöhnlich angebracht werden, umgeben ihn von allen Seiten und durch 
bie Märme in diefen Zügen wird die Luft in den kalten erwärmt und ver: 
dünnt, daß fie aus der obern Deffnung hinaus und unmittelbar ins Zimmer 
ſtrömt. Weit aber kein offener Raum ohne Luft bleiben kann, fo ſchluckt der 
kalte Canal durd) die Deffnung am Fußboden des Zimmers ſtets Balte Luft 
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wieber ein, und fo entfleht dieſelbe Circulation in einem vollklommnern Grade, 
welche durch den Apparat einer Heizkammer benſkt wird, Beffer — 
fagt der Erfinder — geht nach meiner Meinung die Circulation von Statten, 
weil die kalte Luft durch die Deffnung am Fußboden des Zimmers unmittel: 
bar eingefogen und in die Höhe geführt wird, bei einer Heizkammer aber erft 
bis auf den Fußboden hinunter geführt werben fol. Der größte Vortheil be: 
fteht aber darin, daß mein Vorfchlag (dev ſich ſchon durch Erfahrung bewährte) 
zur Heizung duch circulitende erwärmte Luft bei jedem Dfen angebracht 
und der Mugen biefer Heizmethode (mobet auch an Beuerungsmaterial bedeu⸗ 
tend gewonnen wird) auch der ärmſten Menfchenclaffe zu Theil werden kann, 
weit fie feinen Schilling koſtet. (Durch eine Abbildung verfinnlicht findet der 
Leſer die Befchreibung diefer Einrichtung im Jahrgange 1834 Bd. 1. der 
Delonom, Neuigkeiten.) 
. Delena, St. Einfam erhebt fih im Weltmeere ungefähr auf halbem 
Wege zwifhen Südamerika und Afrika die bafaltifche Felfeninfel St, 
Helena, gegen 400 Meilen von dem Vorgebirgederguten Hoffs 
nung und über 130 M. von ber Inſel Ascenfion, dem nächſten Kande, 
entfernt. Sie erfcheint In der Ferne als eine fchwarze zadige Felſenmaſſe, 
deren Wände fi) 600—1200 Fuß hoch erheben und nur vier Deffnungen 
an der Küfte haben, beren größte eine fchöne, für große Schiffe zugängliche 
Bai bildet. Der Bafaltfelfen iſt in vielen Richtungen gewunden, fonderbar 
zerklüftet und von vielen Thälern durchſchnitten. Die Inſel hat im Umfange 
6'/. Melle, in ihrer größten Länge 5, in ihrer größten Breite über 3 Stunden. 
Der Gipfel bilder eine fruchtbare Ebene mit mehrern Fegelförmigen Erhö⸗ 
bungen, zwifchen welchen angenehme Thaler liegen. Der höchſte Punkt der 
Berge, welche die Infel ausmachen, ift der Dranafelfen, 2700 $. über 
ber Meeresflaͤche, von deffen Gipfel ſich eine umfafjende großartige Ausficht 
barbietet. Das Clima ift auf der Höhe milder und gemäßigt, doch nicht ohne 
häufige Abmwechslungen, und trübe Tage find häufig. Im J. 1825 gab die 
Ackerbaugeſellſchaft über biefen Gegenftand folgende Notizen: Xemperatur 
einiger Punkte 1825 — Plantationhoufe hödhfle 73”, niedrigfte - 
5705 St. James Town hoͤchte 82°, niedrigfte 710 Fahrenh. Die größte 
Hige tritt Nachmittags zwifchen 3—4 Uhr ein, bie größte Kühle gegen 
Sonnenuntergang. Es wehen nur bie erfrifchenden Oſt-⸗Paſſatwinde und nie 
Orkane. Die Inſel war unbewohnt als die Portugiefen zu Anfange des 
16. Jahrhunderts fie zuerft entdedten und St. Helena nannten, Sie 
fanden nur Schildkröten und Seevoͤgel an ber Küfte, die Erleichterung aber, 
welche die Lage der Inſel der Fahrt na) Dftindien gemähren konnte, bes 
wog die Entdeder, Vorbereitungen zu einer Niederlaffung zu machen; fie 
bauten eine Heine Kirche an der Küfte in dem wafferreichen Gapellenthafe, 
verfegten mehrere europälfche Hausthiere auf bie Inſel, pflanzten einige 
Bäume an und freuten Saaten aus, um ihren landenden Schiffen Bequems 
lichkeiten zu verfchaffen, waren aber eiferfüchtig bemüht, andern Völkern die 
Vortheile zu entziehen, welche die Inſel darbot. Erft mehrere Jahre nach der 
Entdeckung warb eine Anfiebelung gegründet. Der tapfere Alfons 
Albuquergque, ber Oberbefehlshaber ber portugiefifhen Niederlaſſungen 
im Oſtindiſchen, hatte bei Eroberung der Stadt Goa mehrere portu⸗ 
giefifche Ueberläufer gefangen genommen, welchen er Naſe, Ohren, bie rechte 
Hand und den Daumen der linken abfchneiden ließ. Er befahl darauf, die 
Berftümmelten nah Portugal einzuſchiffen; fie wurden aber mit einigen 
Negern auf St. Helena zurücdgelaffen, wo fie den Reſt Ihres unglücklichen 
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Lebens zubringen follten. Rebhühner, Faſanen und anderes GeRligel wurde 
auf die Inſel ausgefegt, um ben Verbannten künftig Unterhalt zu geben, 
und man lief ihnen mehrere Kruchtbäume und Sämereien zurüd. Unter der 
forgfältigen Pflege der Anfiebler vermehrten ſich die Hälfsmittel der Jnſel 
bald reichlich. Jedes ankommende portugiefifche Schiff Eonnte frifche Ver: 
räthe, Gemüfe und Waſſer einnehmen, das mehrere frifche Quellen lieferten, 
und die früheren Seefahrer fanden es fo fehwierig, lange von gelalzenem 
Kleifche zu leben, und die durch die Entbehrung friſcher Vorräthe erzeugten 
Krankheiten richteten fo große Verheerungen auf den Schiffen an, daß auf 
der langen und gefährlichen Reife nah Indien ein Ruheplap witten im 
atlantifchen Deere, wo fie ihre Sefunbhelt und ihre Kräfte ſtärken konnten, von 
großer Wichtigkeit für fie wurde. Die portugleſiſchen Indienfahrer ließen ihre 
Kranken auf der Infel, wo im nichften Jahre andere Schiffe fie wieder ab: 
holten. Die Portugiefen hatten die Vortheile, welche die Lage der Inſel 
ihnen durbot, beinahe 90 Jahre benugt, als ein englifches Schiff, unter 
Thomas Gavendifb, auf der Rückkehr aus Indien im J. 1588 fie 
befuchte. Die Englünder fanden Faſanen, Rebhühner, Ziegen und 
Schweine in Weberfluß, und in dem angenehmen Thale an der Küſte, wo die 
von den Portugiefen erbaute Kirche ftand, gediehen Obftbäume und köf: 
liche Pflanzen ; lange Reihen von Citronens, Pomeranzens, Granat⸗, Dattel: 
und Selgenbäumen erfreuten das Auge burdy Blüthen und Früchte, Nach der 
Gründung der engliſch-oſt in diſchen Compagnie zu Anfange dee 17. 
Jahrhunderts wurde bie Infel häufiger von englifchen Schiffen beſucht und 
aud) bie Holländer legten oft bier an. Die Portugiefen hatten indeß 
fo zahlreiche Niederlaffungen auf der weftlichen und öftlidyen Küfte von Afrika 
gegründet, daß St. Helena für fie minder wichtig geworden war, und nachdem 
fie die Infel verlaffen hatten, wurde fie von ben Holländern in Befit o ges 
nommen. Im I. 1650 erhielt die englifchsoftindifche Compagnie St. 
Helena von legterer Nation gegen Abtretung des Vorgebirges der 
guten Hoffnung, und legte dufelbft 1660 eine Niederlaſſung an. € 
wurden Befeftigungen angelegt, bie man nad) dem Herzoge von York Fort 
James nannte. Zwar bemächtigten fid) 12 Jahre fpäter die Holländer 
durch Lift ber Infel wieder, wurden aber [hen 1673 von den Engländern 
wieder vertrieben. Später lud man Anfiebler ein, welchen man Ländereien 
anwies, und bie Compagnie hatte das Recht, jedes Grundſtück, das ſecht 
Monate lang unangebaut geblieben war, andern Anfieblern zu übergeben. 
In neuern Zeiten wurde bie Cultur der Infel immer mehr verbeffert; es 
wurden gelungene Verfuche mit neuen Anpflanzungen gemacht, unb feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts befonders auch für die Verbefferung des Zuſtan⸗ 
des der Bewohner geforgt, die fich fo fehr vermehrten, daß ihre Zahl jegt gegen 
5000 beträgt, unter welchen gegen 2000 Weiße, Über 1000 Sclaven, übtt 
700 freie Farbige und gegen 450 Chinefen find, welche feit 1810 aus Kanton 
dahin gebracht wurden, um als Lohnarbeiter bei dem Landbau zu dienen. Die 
weitere Einfuhr von Sclaven wurde ſeitdem verboten, und verordnet, daß abe 
nad) Weihnachten 1818 von Sclavinnen gebornen Kinder frei feyn, aber bei 
dem Eigenthümer ihrer Mütter dienen follten, Knaben bis zum 18., Mädchen 
bie zum 16. Jahre. Eine wohlthätige Geſellſchaft, deren Hauptzweck bie Erzies 
bung armer Kinder war, hatte fich ſchon früher gebildet und mehrere Schulen 
gegründet, in denen auch die Sclavenkinder Unterricht erhielten. Das wichtigftt 
Ereigniß in der Gefchichte der Inſel iſt die Gefangenfchaft Napoleon, 
welcher nad) ber im Aug. 1815 zu Paris zwiſchen den verbündeten euros 
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päifchen Mächten gefchloffenen Uebereinkunft, ber Verwahrung ber englifchen 
Regierung übergeben ward. Er kam im Mov. 1815 auf der Inſel an und 
farb am 5. Mat 1821 In feiner Wohnung zu Longwood, die gegen 1800 
Fuß über der Meeresfläche liegt. Nicht weit davon in einem Thale iſt fein 
Grab, von Zrauerweiden umfchattet. 

Faſt die Hälfte der Inſel ift müft und felfig. Auf ben Hochebenen bedeckt 
eine fruchtbare Erde 1'/, Fuß dick den Boden. Leider! fehlt es an Waſſer; 
würde ſolches gefunden, fo wären 1500 Acres Landes, die jegt ungenugt find, 
im Stande, Thiere genug zur Unterhaltung der Bewohner und der anlan: 
genden Schiffe.zu ernähren. Der Gouverneur⸗Lieutenant und die Compagnie 
hatten vor etlichen 20 Jahren ungeführ 1400 Acres Land inne, Diefe Zahl: 
gab damals mit den freien Gftern vereinigt, 7:—8000 Acres bebautes Land. 
Wegen ber großen Verwüſtungen, welche bie Ratten und große Schwäcme 
gefräßiger Infecten unter den Getreidefanten anrichten, wird nur wenig Korn, 
Mais und Gerfte angebaut, Zur Vertilgung bes letztern Ungeziefers ließ man 
Krähen vom Cap kommen; aber fo gute Dienfte diefer Vogel auch hierbei 
feiftet, fo lange er noch jung iſt, fo verſchmäht er doch diefen Fraß, fobald er 
fi feiner Flügel bedienen kann. Durch die franzöfifche Kriegsbrigg Marz, 
quire erfuhr man, daß eine andere Vogelart, welche die Franzoſen von 
den Küften Coromandel und Malabar nad Jolede Srance und 
Bourbon gebracht, ganz befonders zur Vertilgung der Inſecten geeignet 
find, fo daß die franzöſiſche Regierung eine eigene Ladung davon nad) Ca⸗ 
yenne bringen lief, um fie bort fürtzupflanzen. Von biefer hofft man nun 
Hülfe. Wie fehr Clima und Boden übrigens die Vegetation des Getreides 
begünftigen, ergibt fi) daraus, daß man im Durdyfchnitt bei günftiger Wits 
terung den 15°—20fadhen Ertrag annimmt. Hat doch auch der Weizen von 
St. Helena, unter dem Namen des Riefenweizens in Europa feine hohe 
Ergiebigkeit beflütigt. Hr. Slottreau von Villeneuve St, George 
bebaute im Herbie 1832 240 IFuß Landes zum Verſuche mit diefem 
Weisen und erntete davon Im Sommer 1833 14 Liter Samen. Der Morgen 
Landes würde alfo hiernach, mit Rieſenweizen beftelft, beinahe 18 Hectoliter 
oder 12 Seſter Weizen gegeben haben, während man bei dem Baue von ges 
wöhnlihem Weizen von einer gleichen Släche Landes nur 5—6 Sefter, oder 
um die Hälfte weniger, geerntet haben würde. Hr. ©. fäete bie Körner des 
Rleſenweizens 6 Zoll weit voneinander; die wenigen Stöde, die im Winter 
ausblieben, pflanzte er im Frühjahre nah. Die legtern gediehen zwar auch 
gut, gaben aber nur eine, höchftens drei Achren, während bie im Herbite ge: 
bauten Stöde meiſtens 6 — 7 und fogar bis an 17 Aehren erhielten. Die 
Achren waren fehr ſchön und fchwer, und enthielten meiſtens 7580 Körner, 
die größten fogar 120. Ein Stod mit 17 Aehren gab allein 1350 Körner, 
im Durdfchnitt lohnte alfo ein Korn bei biefem Berhäteniß 800fältig! — 
Auch der Ertrag des zu Futter cultivirten Getreides und der Exrdfrlchte, der 
Kartoffeln, Rüben ıc., welche letztere aber meiſtens fehr von Inſecten, Dürre 
und Winden leiden, kommt bei günftiger Witterung der In Deutſchland 
gewöhnlichen Ernte gleih. Kartoffeln, im Auguft 1824 gepflanzt, gaben 
18fältigen Ertrag, im 3. 1825 aber unter durchaus gleichen Umftänden 
der Zeit, des Bodens, ber Behandlung nur boppelten. Yamswurzeln werden 
für die Schweine, bes eßbare Aron (Arum esculentum — A. maculatum 
wird befanntlih In Slavonien zu Brei und anders als Nahrungsmittel 
benugt) 6108 zum Gebrauch für die Sclaven gebaut. Mit großem Erfolge 
hat man In neuerer Zeit dem Mangel an Weide bucch die Gultur der Runtel: 
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rũben abgeholfen; Eremplare ber bier gewonnenen tiefenhaften Wurzeln, 
z. B. 37 Zoll im Umfange, mit den Zweigen 115 Pfd., ohne diefelben 52 
Did. an Gewicht, erregten bei den Engländern allgemeines Auffeben. 
In den Thälern befleißigt man fih mit Glück und Liebe des Garten; 
und Obſtbaues. Man trifft außer Roſen, Immergrün, Myrthen, Lilien, 
Lorbeerbäumen nicht felten eine Auswahl europäifher und afritani 
fher, ameritantfher und auftralifcher Pflanzen an; man baut 
bier ebenfomwohl Erbfen und Bohnen, Portulat und Senf, Sauerampfır 
und Peterfilie, Melonen und Ananas wie bei uns. Der Drangen, Palm, 
Citronen⸗, Feigen⸗ Sranats, Akaziens, Limonlenbaun prangt mit dem herr: 
(ihften Srün. Die Pfirfihbäume find feltener geworden, aber der Bau det 
Oelbaumes verfprady noch vor einigen. Jahren glückliche Nefultate. Aud 
ber Viehzucht wird in neuerer Zeit größere Aufmerkſamkeit geroidmet. Ches 
dem bediente man ſich nur der magern Ochfen zum Fuhrwerk und Zichen. 
Jetzt gibt e8 von England eingeführte Pferde, wodurch man bei verfiäns 
diger Kreuzung mit der Zeit einen braudybaren Schlag Bugs und Reitpferde 
zu erhalten hofft. Einer der einträglichften Artikel ift die Mitch, welche faſt 
Das ganze Jahr durch au haben iſt, und von 6 Pence bis 1 Schilling das 
Quart verkauft wird. Die Kühe werden zum Theil mit Köcnern, aber auch 
mit Oelkuchen, Mobrrüben, andern Rüben, Stroh ıc. gefüttert. Man behält 
fie, zumal Nachts, im Stalle. Die Sruchtbarkeit der Schafe iſt außerordent: 
ich. Ein Here Knipe hatte Im März 1822 nicht mehr als 33 Schafe und 
3 Midder. Im Auguft 1823 befland feine Heerde ſchon aus 153 Stud 
ohne noch 40 zu rechnen, die theils fürs Haus geſchlachtet, theils verkauft 
worden waren. Die biefigen Schafe find Meftizen von Old⸗Is land und 
SouthsDomn. So lange Knipe feine Schafe im Pfecch hielt, kamen 
viele um. Wie er fie Tag und Nacht fich frei auf ber eingehegten Weide 
bewegen lieh, hörte das auf, Ueberall auf ber ganzen Juſel find Ziegen im 
feeien Zuſtande verbreitet, Man bat dadurch zwar immer feifches und ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch; allein In den Anpflanzungen thun biefe Thiere großen Schaben, 
wovon man fich nicht durch Zäune und Geländer gegen fie ſchützen Bann. 
Die Schweine find, fo wie man fie auf dem Markte kauft, Häufig ungentefibar, 
weil man fie gewoͤhnlich mit ben Ueberbleibfeln der. gemeinften Fifche füttert; 
in den Häufern der Reichern werben fie wohlfchmedender gefunden. Die 
Geflügelzucht iſt ein bedeutender Zweig ber Landwirthſchaft. Seit einiger 
Zeit hat man ſich mit Glück auf Seidenzucht gelegt. Das für jede ambere 
Vegetation fo ungünftige dortige Elima fügt dem Maulbeerbaum, der dafelbfl 
trefflich gedeiht, fehr gut zu. Wir erinnern uns, neuerlich in einem öffent: 
tihen Blatte gelefen zu haben, daß Napoleons Wohnung für biefe Cultur 
eingerichtet worden iſt. Alle Fortfchritte, die die Landwirthſchaft auf ber 


Infel St. Helena macht, gehen von ber dortigen Ackerbaugeſellſchaft aut. 


Die Stade James⸗Town, 1673 erbaut, liegt im Hintergeunbe einer 
herrlichen Bat, in einem engen, ſich fanft echebenden Thale, das eine Viertel: 
ftunde lang und auf beiden Seiten von hohen Bergen eingefaßt iſt. Nur 
biefe Bai gewährt eine fichere Landung, und fie ift, wie bie Übrigen engern 
Bugänge ber felfigen Küftenwand, durch Batterien und Bollwerke gegen 
feindliche Angriffe geſchützt. Die Stadt bat nur drei gepflafterte Straßen. 
Sn den Hauptftraßen findet man mehrere Waarengewwölbe, wo europäiſche 
und indifche Exrzeugniffe zu haben find. Die beiden Berge, zwifchen welchen 
die Stadt liegt, find bee NRupertsberg, Öftlih, und der Lelterberg, 
weſtlich. An diefem führt ein gefchlängelter Weg zu dem Landhaufe des 
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Gouverneurs. Die über die Berge in das Innere führenden Pfade find für 
Ochſenkarren fahrbar; fie bieten Anfangs einen rauhen und oͤden Anblick 
bar, bald aber fieht man freundlihe Wohnhäufer und forgfältig angebaute 
Dflanzungen, wo bie Erzeugniffe der alten und neuen Welt nebeneinander 
gedeihen. Die Einwohner bringen den größten Theil des Jahres auf ihren 
Landgütern im Innern ber Inſel zu, und nur zur Zeit ber Ankunft ber 
Dftindienführer, vom Februar bis zum April, kommen fie häufig nach Jam e 8: 
Zomn, wo dann lebhafter Verkehr herrſcht. Die oftindifche Compagnie 
blieb feit dem 17. Jahrhundert ununterbrochen im Befige der Inſel, welche 
fie aber 1834 ber britifchen Regierung abgetreten hat, 

Helgoland, eine kleine Infelgruppe, die 6 Meilen von den Mündungen 
ber Elbe, der Wefer und der Eider In der Nordfee liegt und aus dem 
Haupteilande Helgoland, aus den Sandinfeln oder den Dünen unb 
aus verfchiebenen Klippen und Wiffen, unter denen der fogenannte Moͤnch 
die vorzüglichfte ift, befteht. Das Areal Helgolands macht keine Viertels 
quadratmeile aus. Dan theilt die Infel in das hohe und niedrige Land; 
jenes 90o—160 Schuh Über der Meeresfläche erhaben, hat 4200 Schritte im 
Umfange; biefes, das alle Jahre durch Ausfpülen der See verringert wird, 
feine 1200 Schritte. Nur zwei Fünftheile biefes Slächeninhalts zählen die 
Sandinfeln. Der Fels beftcht aus mehrern Schichten, die ſich unter einem 
gewiſſen Winkel, von Weften nach Norden parallel laufend, herabfenten, roth⸗ 
braun mit weißlichen, bläulichen und violetten Schichten abwechfeln. Das 
Dberland iſt eine einzige thonartige, mürbe, an ber Luft verwitterte Maffe. 
Die drei noch Übrigen Berge find dee Bredtberg oder Baakberg, auf 
welchen der Seuerthurm oder die Blüfe erbaut if; etwa 100 Schritte von 
diefem, im Süden, bee Mobderberg, ber vormals, als die Infel noch eine 
Feſtung war, zum Pulvermagazin diente, und 800 Schritte nordwärts von 
der Blüfe der Flagenberg. Bon der Selfenwand bes Oberlandes rollen 
von Zeit zu Zeit, befonders an ber Norbfeite, zumal im Srühjahre, wenn 
warme Sonnenftrahlen die Risen und Spalten durchdringen, Steine herab; 
überhaupt ift eine fortwährende Abnahme bes Felſens fihtbar und es läßt 
fid) der Untergang bes ganzen Eilundes vorausfehen, wenn gleich ber Zeit: 
punkt nicht zus beftimmen ift. Mittelft einer Treppe fleigt man vom Unter: 
londe zum Oberlande (208 Stufen) hinauf. Das Clima ber Infel ift 
nicht fo unfreundlich als man der Lage wegen vermuthet. Sturmwinde wehen 
nicht öfter als auf dem feiten Lande, aber auf der Oberfläche weniger fühlbar 
und ſtellenweiſe in der Nähe des Klippenrundes ift felbft beim ſtaͤrkſten Sturme 
kein Wind zu fpüren. Kalte Abendwinde merkt man bier gar nicht, und bie 
Sommerabende find oft fehr ftil. Die Winterkälte wird durch die Meeres: 
dünſte gemildert, Das Meer felbft friert niemals zu. Die Sommerbhige 
wird auf der Höhe durch den Zug der frifhen Seeluft [ehr gemäßigt ; unters 
halb der Selfenwand ift fie oft unerträglich. Die feltenen Gewitter ziehen 


gemeiniglich vorüber. Der Regen ift felten Iangwierig ; aber ſtarke Frühjahrs⸗ 


nebel haften oft Zage lang an. Der Boden befteht aus dem duch Sonnen: 
Ihein, Regen und Froſt loder gewordenem und erweichtem Thone des Felſens, 
der nah und nad mit Dammerde und Sand vermifcht worden. Vier Fuß 
tief iſt er fehr fruchtbar, gibt, wenn nicht anhaltende Dürre einfällt, treffliche 
Weide und den Gartengewächfen gutes Gedeihen. Bäume fieht man nur 
einzeln in Gärten, die fcharfen Nordiweftwinde erfchweren ihre Anpflanzung ; 
1330 foU ein Maulbeerhaum und zwei kleine Pappeln die ganze Waldung 


ausgemacht haben (?). Trinkbares Quellwaſſer gibt es auf der- 
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Inſel nicht; man hilft fi mit dem Einſammeln des Regenwaſſers, auch 
bietet ein auf der benachbarten Düne 40 Fuß tiefer Brunnen zu allen Zeiten 
füßes trinfbares Waſſer. Die merkwürdigſten Producte ber Inſel find die 
in ihrem ausgebreiteten Fifchereibezirke gefangenen mannichfültigen und zahl⸗ 

reichen Fiſche. (S. unten.) Wenn gleich die großen Vogelzüge, welche vormals 
Helgoland befuchten, fich nicht mehr einfinden, fo fieht man hier doch fıfl 
alle Vögel des benachbarten feften Landes, Nachtigall und Kudud nicht aus: 

genommen. Beſonders häufig find eine Art Brachvögel, die man Wilſter 
nennt, Holztauben, Möven, bie fogenannten Schätten ic. Die Einwohner, 
ungefähr 2500 an ber Zahl, find frie ſiſcher Abkunft. Der Grundftoff 
ihrer Sprache iſt, durcch ihren Umgang mit fo vielen fremden Nationen, mit 
manchen fremden, aber auch fehr verhunzten Wörtern vermifcht worden. Ihr 
Ton iſt Außerft ziehend und fchleppend. Auch die echt Friefifhe Tracht if 
nicht mehr; doch bat die Weibertracht noch viel Auszeichnendes. Bei Feſtlich⸗ 

keiten und Schmanfereien, welche man fehr liebt, haben ſich noch viele alte 
Gebräuche unter Ihnen erhalten. Won Körper find die Helgoländer 
meiftens lang, breitfchulterig, ſtark von Knochen, felten fett. Dem Anfeben 
nach altern fie früh; aber hohes Alter iſt nicht felten unter ihnen. Ernſt 
und Gefegtheit find die natürlichen Wirkungen ihrer Lebensart. Unverbroffen: 
beit, Muth, Entfchloffenheit ohne Tollkühnheit bezeichnen ihre Thätigkeit 
und ihr Gewerbe auf ihrem Elemente. Gutmüthigkeit, Ehrlichkeit, Gafl: 
freiheit find Ihre Tugenden; Eitelkeit, ein Verlangen mehr zu ſeyn, iſt ihre 
Schwäche. Auf die Erhaltung ihrer Privilegien find fie äußerft eiferfüchtig ; 
an ihre Heimath haben fie eine unausfprechliche Anhänglichkeit und einen 
hohen Begriff von deren Vorzügen. Die Weiber find fehr lebhaft, gefellig 
und gefhmwägig, zeigen zu einfamen Handarbeiten wenig Neigung. Ein: 
falt und Reinheit der Sitten berrfhen noch — vor Errichtung bes 
Seebades mehr jedoch ale jegt — auf dem Eilande. Der Helgoländer tüg: 

fihe Speifen find Fiſche. Dann und wann wechfeln fie mit Mehifpeifen, 
felten mit Fteifh. Das Lieblingsgetränt der Männer iſt Bier, dag der Meiber 
Thee. Die Wohnhäufer (über 400) find meiftens von Brandmauern, 
und ein Stodwerk hoch, mit Dachziegeln gedeckt, dicht aneinander in Reihen 
von Oſten nad) Welten gebaut, zwiſchen welchen nur Heine Gänge durch⸗ 

gehen. Auffallend ift es, daß alle Hausthüren an der Südſeite angebracht 
und in einer und berfelben Straße in den gegenüber ftehenden Häufern nicht 
einander zugekehrt find. Gewoͤhnlich enthalten die Häufer nur Ein Wohn: 
zimmer, das immer nad) Süden liegt, eine Kammer, Küche und Speifetammer, 
‚alle veinlih und nett; das Bett wird als die Hauptzierde des Haufes 
berausgepugt. Seit 1807 gehört Helgoland bekanntlid den Englän: 

dern, bie dort nur einen Amtmann halten und bie Bewohner in ihren Frei⸗ 
heiten "nicht beeinträchtigen, auch feinen Pfennig Abgaben verlangten. Die 
Hauptgemerbe der legtern find das Seelootfen und die Fiſcherei. Das 
exftere bringt wohl 20,000 Thlr., das letztere Über zweimal fo viel ein. Korn: 
ban und Viehzucht find dagegen fo untergeordnet, daß fie nicht zu ben 
Erwerbszweigen gerechnet werden können. Jener, nur ber Weiber Geſchäft, 
auf ein Viertet der Fläche des Oberlandes, und nur auf Gerſte (300 Ton⸗ 
nen jährlichen Ertrag) und wenig Haber eingefchräntt, befrtedigt bei weitem 
nicht die eigenen Bebürfniffe der Inſulaner. Das Land wird mit dem Spa: 

ten gegraben, nur etwas mit dem Auskehricht gedüngt; die Gerfte, eben fo 
. fehr um des Strohes als des Korns wegen, Jahr aus Jahr ein im demſel⸗ 
ben Acker, ber fie ſchon vielleicht feit Länger als 100 Jahren getragen, geſaͤet, 
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beeggt, das reife Korn gefchnitten, in Betttüchern eingetragen, ausgedroſchen, 
in Handmühlen gemahlen — Alles der Weiber Gefchäft, Statt der Gerſte — 
die auf dem fhönen ungebüngten Boden trefflich gedeiht, obgleich die viers 
zeilige eiderftedtifche hier ſchon im zweiten Jahre nur zweizeilig, aber 
jede Aehre an Gewicht der vierzeiligen gleich wächſt — koͤnnten vortheilhafs 
ter Kohl, Kartoffeln, Wurzeln und andere Gartengewächfe, die man häufig 
von Hamburg und Altona mitbringt, gebaut werben. Zur Weide liegen 
die drei übrigen drei Viertheile der Grundfläche; fie ift gut; die wenigen 
Kühe (1830 30 (2); das Gonverfationsiericon von Brodhaus gibt 
auf der andern Seite Übertrieben 60 an) find Marſchkühe; die Schafe, eis 
nige Hundert, von ber guten eiberftebtifchen Art; ihre Wolle iſt vortreffs 
lich, ihrer Milch bedient man fi zum Thee. Die Koftbarkeit des Winters 
futters, auch ber geringe Milchverbraudy, find Urfache, daß fo wenig Kühe 
gehalten werden. Schlachtuieh wird, aufier einigen hundert Lämmern, und 
einigem von Eiderftedt herübergebrachten Hammeln, alles vom feften 
Rande, Buttervon Hafum, Eiderftebt, Oſtfriesland ıc. importiert, 

Nichte um mit ber Darftelung dieſer beſchraͤnkten landwirthſchaftlichen 
Verhättmiffe auf einem Eilande, das gegenwärtig als Seebad ein fo allges 
meines Interefle erregt und dadurch den Wohlſtand feiner-Bemohner fichts 
lich erhöht, wenn aud bie Moralität dabei gleihmäßtg finkt, den topogras 
phiſchen Theil unfers Werkes zu vervollſtändigen, fondern hauptſächlich um 
mit dem Weſen der hier betriebenen hoͤchſt intereffanten Fifcherei den Lefer 
befannt zu machen, fchalteten wir diefen Artikel ein, und erlaubten une deß⸗ 
halb, nachdem mir ein allgemeined Bild Helgoland und ber Helgos- 
länder entworfen, aufjenen, fhon oben gebachten wichtigen Erwerbszweig 
zurückzukommen. — Obwohl der hiefigen Sifchgattungen fo manche, fo bes 
ſchränkt fi die Sifcherei doch im Grunde nur auf zwei Gegenftände, 
den Scheitfifhs und Hummerfang, und eigentlih nur der Bang 
der erflern wird vorzugsmeife die Fifcherei genannt, weil Schelfifche, als 
die einzige Marktwaare, abfichtlich, alte übrige Fiſche aber nur zufällig in gerins 
ger Menge und zum eigenen Hausgebrauche gefangen werden. Wegen der vies 
len Koften, die mit dem Scheififhfange (Gadus aeglefinus) verbunden 
find, wird diefer meiſtens durch Gompagnieen betrieben. Es unterfcheiden- 
ſich diefe, nach Verſchiedenheit der verfchiedenen Befchaffenheit der Fahrzeuge, 
in Schniggen = und Schaluppen = Compagnieen, deren jene gewöhnlich 8, 
dieſe 10 bis 16 Intereſſenten haben. Jaͤhrlich zweimal — am Ende der Soma 
merfifcherei, Eur; nach Sacobi, und ber Winterfifcherei, kur; nach Weihnach⸗ 
ten, erfolgt dann das fogenannte Rechnenmachen mit ungemeiner Genauigs 
keit, Die Anfchaffung des Fifchereigeräthes bleibt jedem felbft vorbehalten, 
Mit großem Aufwande von Geld und Zeit wird der Köder — die Sandſpie⸗ 
ten (Ammodites tobianus , Sandaal) — angefchafft. Obgleich von den 
Fiſchern fetbft an den Ufern der Düne zu Millionen gefingen, werben fie 
bob, fo wohlſchmeckend fie auch find, nur zur Lockſpeiſe gebraucht, Auf 
Reichlichkeit und Güte bderfelben beruht vorzüglich der glücliche Kortgang 
der Fiſcherei, und es wird daher auch der Sandfpierenfang, gleich dem der 
Schelffifhe und Hummer, in das fonntägliche Kiechengebet mit eingefchlof: 
fen. Zuerft im Frühjahre fahren die Schniggen auf den Fang aus, 20 bis 
30 Meilen feewärts mit einem Nordweftcourfe. Späterhin, in ber Mitte 
des Mürzes, mit dem Anfelmustage, pflegen fi die Fiſche bis 8 und 10, 
Meilen der Juſel zu nähern. Nun fängt die Fiſcherei mit den Schaluppen 
ft recht an. Man rechnet, daß etwa 50 Schaluppen, die zum Schellfiſch⸗ 
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fange ausfahren, 210,000 Angeln führen, und täglich faſt eben fo vieler 
Sandfpieren bedürfen. Das Fiſchertau, In einer Linie ausgedehnt, beträgt 
eine Länge von 175,000 Klaftern. In guten Jahren, in ber beiten Zeit, 
kann jede Schaluppe gegen 1000 Fiſche, die gewöhnlihe Zahl von Scha⸗ 
tuppen alfo 40 : bi6 50,000 Schelififche, die zufäßlig an ben Angeln mitaufs 
gezogenen Fiſche ungerechnet, an einem Tage fangen. Und doch wird am 
folgenden Tage diefelbe Menge, ohne einen Abgang zu fpüren, gefifcht. So 
tie die Schaluppenfifcherei recht im Gange iſt, werben die Schniggenfifcher 
aus Zifchern Fiſchhändler. Hamburg iſt ber einzige Marktplatz, wo der 
Verbrauch groß genug iſt, um eine ungeheure Menge ſchnell abzufegen. Uns 
geachtet der Entfernung von 24 Meilen kann man doc, biefe Stadt in 9 
Stunden erreihen. — Die Schelififche geben ebenſowohl gefalzen und an 
der Luft gedörrt, als frifch, eine fehr ſchmackhafte Speife. Sept werben fie 
bloß frifc, ausgeführt. Vordem aber hat man auch eine anſehnliche Menge ein: 
geſalzen, verfahren und die Tonne mit 5 — 6 Thalern bezahlt erhalten. — 
Gegen Jacobi, wenn der Schellfiſch, befondere um dem Hai auszumeichen, 
fi) entfernt, folgt das Rechnenmachen, erft der Echaluppen=, dann der Schnig⸗ 
genfifcher, die noch eine Welle mit Frachtfahren etwas zu verdienen ſuchen, 
oder auch die Lage der Seetonnen in Acht nehmen, Mit dem DOctobermonte 
pflegt der Schellfiſch fich wieder zu nähern, und bie nun ungleich geführ: 
fichere Kifcherei dauert dann bis Weihnachten, da der Fiſch, wahrſcheinlich 
üm zu laichen, fich zum zweiten Male entfernt. Run wird wieder Rechnung 
gemacht, und der Winterverdienft getheilt. — Der bequemere Hummer: 
fang — vom Anfange des Aprils bis Mitte Julis, dann wieder von Mitte 
Septembers den Herbft hindurch dauernd — befchäftige vorzüglich die Schnig: 
genfifcher und alte Leute. Man bedient ſich dazu Netze oder Garne von 37 
Faden Länge und 1 Faden Breite, und ald Köder, womit er aus den Riten 
und Löchern der Klippen dahinein gelodt wird, ber Kochen: und Ochfenieder 
und der Schellfiſchkoͤpfe. Sechszehn bie zwanzig Nege werden von jedem Fiſcher 
zur Zeit etwa 24 Stunden lang ausgefegt, und 50— 80, oft auch nur 10 
bie 20 Stüd gefangen, die man mit großer Behutſamkeit aus bem Neke 
losmacht, weit ein verffümmelter Hummer feine Marktwaare ift. Bis eine 
Binreichende Menge gefangen worden, oft 6—8 Wochen, fest man die Hum⸗ 
mer In Kiften, ohne alle andere Nahrungsmittel, als das ducchfließende Wal: 
fer. Ste werden dann meiftene nah Hamburg gebracht, und von Auf: 
kaͤufern das Hundert mit 10— 20 Thlen. bezahlt. — Im Durchſchnitt IR 
der jährliche Schellfiſchfang wohl auf 2 Millionen, der der Hummer auf 
40:— 50,000 Stüd zu veranfhlagen. Nah dem Mittelpreife, jene dad 
Hundert zu 6, dieſe zu 30 Mark, gewinnen bie betriebfamen Inſulaner jähr: 
lich eine Summe von 135,000 Mark dem Meere ab. Dagegen iſt zu bes 
merken, daß in den zur Sifcherei nöthigen Fahrzeugen und Geräthen ein Co: 
pital von Über 200,000 Mark ftedt, deffen Binfen nahe an 13,000 Mark 
und die jährlichen Koften über 90,000 Mark betragen. Es bliebe demmach 
nur ein Gewinn von circa 43,000 Mark, welcher, unter 350 Fiſcher ver; 
theilt, auf den Mann etwa nahe an 130 Mark Ueberſchuß gäbe — wenig ge: 
nug für ein fo gefahrvolles, mühfeliges Gewerbe während eines ganzen Jah⸗ 
res, So muß denn das des Seelootſens dem der Fiſcherei ben unentbehr: 
lichen Zuſchuß zum Auskommen verfchaffen. Neuere Statiftiker wollen den 
Sefammtbetrag der ausgeführten Seefiſche auf 130,000 Mark berechnet 
wiffen. Wir glauben, daß diefe Annahme fid) kaum rechtfertigen läßt, da 
außer dem Steinbutt (Pleuronccles maximum) eigentlich gar fin 








Hellwege. Helm. 463 


Fiſch ale Marktwaare noch genugt wird, fo ſehr namentlich bie häufig ges 
fangene Makrele (Scomber scombrus) ‚ wenn ber Helgolänber fie 
ſchmackhaft und gut zu räuchern wüßte, fich eignete. Die Fangart der legs 
tern verdient hier noch Erwähnung. Dean läßt die. Angel (im Juni und 
Kult), welche an einer mit Blei befchwerten Reine befeftigt iſt, hinter dem 
Fahrzeuge bertreiben, indem man fo fchnelf ala möglich fortfegelt. Die Mas 
krele, voll Begierde nach der Lockſpeiſe, verfolgt fie eifrig, und verfchludt die 
Angel, Je ſchneller man daher fegeln kann, deſto beffer pflegt der ang zu 
fon. Beim Anfange diefes Fanges pflegt der Helgoländer bloß einen 
länglihen Rappen blauen Tuches, welchen er fi) aus dem Unterfutter feines 
Wamſes ſchneidet, an der Angel zu befefligen; nachmals aber nimmt er der 
gefangenen Makrele ein länglichtes Stück aus dem Bauche, und gebraucht 
biefes zur Lockſpeiſe. Die Makrele verdirbt zu leicht, um feifch verführt wers 
den zu können. — Der oben angeführte Ertrag der Fifcherei in Helgos 
land iſt Ram Theil mit abhängig vom der größern oder geringern Menge 
der Saͤbel fiſche (Xyphias gladius), fo genannt wegen Ihrer ungeführ 
3 Fuß langen, fpigen und wie ein Säbel gefrümmten Rüdenfloffe. Bekannt: 
lich fcheuen fidy diefe Thiere felbft nicht, ben Wallfiſch anzugreifen, von wels 
chem fie, wenn Ihnen feine Tödtung gelingt, nur bie Zunge fih zu Gemüthe 
führen, Die Helgoländer Fifcher erzählen uns, daß fie ben noch an den 
Angeln fitzenden Rochen den Bauch aufreißen,, und bloß bie Leber berfelben 
verzehren ; ben Beweis dafür liefern die häufig mit aufgerigtem Bauche und 
berausgenommener Leber gefangenen Rochen. Die Linge der Säbelfiſche 
beträgt bis 20 Fuß, und fie nähern fich häufig den Beinern Sifchernachen 
mit folcher Dreiftigkeit, daß fie die Fiſcher In die Flucht jagen, und daher vers 
muthlic den geringen Ausfang veranlaffen. — Ein Fiſch, welcher nicht mins 
der den Ertrag dee Schelfifcherei beeinträchtigt, indem ee mit feinen fchars 
fen doppelten Zähnen viele Angeln abreißt, viele Schelififche, die fchon an 
den Angeln figen, abfrißt, und endlich gar bie Fifcherei unmöglidy macht — 
der Hai (Squalus) — wird (vom Juni bi6 December) in beträchtlicher Menge 
weggefangen. 

Bellwege, Landwirthſchaft auf dem, ſ. Weſtphäliſche 
Landwirthſchaft. 

Helm, Hut, Blaſenkopf, iſt der hohe und hohle kupferne hutför⸗ 
mige Deckel einer Branntweinblaſe mit einem gewölbten Bogen oder einer. 
gewölbten Dede, aus welcher unterwärts am Helm eine hohle Röhre ſchräg 
herausgeht, bie mit Ihrer Mündung beim Brennen auf die Mündung der 
Schlange des Kühlfaffes gang dicht angefegt wird. Wenn der Branntwein: 
brennes recht vielen und guten Branntwein brennen will, fo muß der Helm 
in einem gerechten Verhältniffe zur Blafe ſtehen. Helm und Helmtröbre 
werben inwendig mit dem reinften englifchen Zinn verzinnt, und bieß muß 
fo oft gefchehen, als die Verzinnung ſchadhaft wird. 

Delm (Nupert) zu Loosdorfbei Baden in Defterreich, Ver: 
mwalter der dafigen, dem Stifte Melt angehörigen Domaine, hat ſich wähs 
rend eines langen Lebens mit feltenem Eifer den forgfättigften Culturverſu⸗ 
hen im Fache bed Feldgewachsbaues und ber Pomologie gewidmet. Um eis 
nen Begriff zu geben, wie viel die Thaͤtigkeit eines einzelnen Mannes, ber 
doch in vielfeitiger Verbindung mit allen befannten Pomologen Europas 
fland, in fo vielem fchriftlichen Verkehr mit andern pomologifchen Freunden 
und Abnehmern feiner Bäume kam, der fo häufige unabweisbare Gäſte zu 
empfangen, und noch andere nicht unbedeutende ökonomiſche Gefchäfte zu 
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beſorgen hatte, vermag, wenn Liebe zur Sache und Ernſt bed Willens bie 
Hebet find: wollen wir bier die Befchreibung eines. Beſuches folgen laſſen, 
welchen vor nun bereitö 15 Jahren ein lanbwirthfchaftlidher Enthufiaft dem 
Heinen, leider ſchon damals ziemlich alten Manne, von welchem hier bie 
Rede ift, abflattete. „Man tritt,” heißt e8 (nachdem man vorher das Alters 
beitigfie He im’s — fein Arbeitscabinet, ausgeftattet mit Portraiten berühm: 
ter Oekonomen und Pomologen, einer Meinen, aber ausgezeichneten Biblio: 
thek, einem forgfältig gefammelten Herbarium ber Gegend um Baden, ei: 
ner Dolzfanımlung ꝛc. burchfchritten), „in einen runden Xhurm, wo man 
nichts weiter vermißt, als die Statue ber Leben erhaltenden Ceres, um fid 
in ihrem Tempel zu wähnen. Auf Gerüften find aufgeftelle in weißen nied⸗ 
lichen Zöpfen alle Gattungen Welgen, Roggen, Gerfte, Haber, Hüllen: 
feüchte 2c., die bier Im Kleinen und Großen gebaut und verfucht worben find, 
Man fieht Halm und Frucht in natürlicher Größe, Seftalt und Farbe; un: 
ter Stasfchränten in Kleinen Gefäßen find die Samen der manlichfaltigen 
Hülfenfrüchte und Knollengewächſe aufbewahrt. Diefe Früchte wurden aus 
allen Ländern Europas gefammelt, Darunter 47 Sorten Weizen aus Spa: 
nien und Süb-: Amerika und 34 aus den beiden Sicilten, 8 Sor 
ten Roggen und Haber aus Rufland, der Moldau und Wallachei. 
Dann führt er über eine Beine Brücke in den Garten. In der erften Ab: 
theilung rechts feht ihr erotifche Geſträuche und die Baumfchule. Der klei⸗ 
nen und großen Zöglinge können wohl an 8000 hier fichen. Die zweite 
Abtheilung enthält obfitragende Bäume und Sträucher, und unter dieſen 
ein reiches Sortiment von Stachelbeeren, bie ſich durch Größe ihrer Beeren 
auszeichnen ; fie find fämmtlich aus England, bas bekanntlich diefe Frucht 
mit befonderer Vorliebe pflegt. SIeder Baum hat bier fein Täfelchen, auf 
dem ihr feinen Namen, Gtaffe, fo wie den Pomologen findet, der ihn beides 
gegeben, damit man auch ohne Führer fie hier fludiren kann, — eine vorzüg: 
lich nahahmungswürbdige Einrihtung ! — Habt ihr euch an Stamm, Blatt 
umd Srucht fatt gefehen, mancherlei gefragt und gelernt, werbet ihr über eis 
nen Fahrweg mit ein paar Eichritten in den zweiten Garten geführt. Links 
am Eingange bemerkt ihr eine Art Bildungs und Prüfungsanſtalt. Altes, 
was neu anfommt, muß hier in Scherben 2 — 3 Jahre (eben, bis Früchte 
fidy zeigen, dann wird der Zögling fireng geprüft. Erhält er nach forgfäls 
tiger Unterfuchung Eminenz, wirb er zur Würde des Tafelobftes vom aller 
erſten Range erhoben, aus ber Anſtalt entlaffen und in die Relhe anderer 
Großwürdentrager geftellt, deren Beſtimmung if, die andern Piebejer zu 
veredein. Erhaͤlt er primam, wird er zwar geduldet, kommt aber zum Küs 
chenobſtz die Secundaner und Zertianer endlich verlieren Namen unb Ges 
ſchlecht; ihnen wird eine Edelforte aufgeimpft. Hier werben auch alle andere 
pomolögifche Verſuche gemacht, die fremden Zeugniffe ber vom: Auslande 
gefommenen unterfucht, beflätigt oder verworfen, das Ganze claſſificirt und 
verzeihnet.u. f. 10.7 — Es iſt zu münfdhen, daß der Nachfolger Helms, 
nicht minder unterflügt von dem für alles Große und Nützliche empfäng⸗ 
lichen Abte des thätigen und preiswürdigen Stiftes Melk, diefe Anlagen 
im Geifte des Begründers forteultiviren und zu immer größerer Vollkom⸗ 
menbeit erheben möge! — Schriftftellee war Helm unſers Wiffens nie; 
gewiß ein Verluſt für unfere Erfahrungswiffenfchaftt- 

Helmftangen find bie Baubölzer, welche bei zugefpigten Dächern (}. 
B. Kirhehücmen) bie äußerfte Spige bilden. . 

Hemmkbkette oder Sperrfette, ein nothwendiged Stück beim Fuhr⸗ 
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werk in gebirgigen Gegenden, um das Herablaufen des Wagens zu verhü⸗ 
ten, welches fonft Teicht erfolgt. Die Kette muß fehr ſtark und etwa 4 Ellen 
long ſeyn. Mit dem einen Ende iſt diefelbe an den Langwagen gefchleift, 
und mit bem, an weldyem ein Haken iſt, wird ein Hinterrad an ber Felge 
eingehängt, woburd das Rad aufhören muß, ſich zu drehen, und nur fort: . 
gefchleift werden kann, wodurch benn das Herablaufen bed Wagens gehin- 
bert wird. 

Bemmſchuh iſt eine Vorrichtung zum Aufhalten der Wagen bei jähen 
Abhängen. Er befteht in einem gebogenen und hohlgeacheiteten ellenlangen 
Eifenflüde, in deſſen Höhlung die Radfelge paßt: Diefer Hemmſchuh, wel: 
her an einer ſtarken, an ben Wagen gefchleiften Kette befeftige ift, wird nun 
unter das Rab gefchoten, und jegt kann es ſich nicht mehr fortbewegen. 
Diefe Art zu hemmen iſt den Näbern weniger.nachtheilig, als bie obenges 
dachte mit ber bloßen Kette. 

Dempel (Georg Carl Ludwig), Paftor zu Bedlig in Alten: 
burg, Secretär der Altenburgifchen pomologifchen. Geſellſchaft, hat 
In der praßtifchen Pomologie und zum Vortheil der Obſtbaumzucht ſehr 
Verdienſtliches geleiftet. Die Entdeckung, daß die auf bie in dem „Pomo⸗ 
logiſchen Zauberringe“ befchriebene Art geringelten Bäume das künftige 
Jahr beflimmt trugen, machte er fchon in den Jahren. 1707 bis 1800 für 
fi, erprobte die Wahrheit der Sache durch vielfache, jährlich in diefer Abs 
fiht angeſtellte Verfuche, und veröffentlichte fie erſt 20 Jahre fpäter. Außer 
dem Antheile, melden H. feit Begründung obengenannter Societät an deren 
Arbeiten genommen, edirte er noch befonders einen Unterricht in der Spas 
lierzucht an ben Landwirthfchaftsgebäuden, welche von praktifcherer Wichtig: 
keit tft, als manche dickleibige foftematifche „Anleitung zum Obſtbau,“ und 
ein „Abhülfsbüchlein dev Raupennoth.” Auch redigirte er eine Zeitlang, 
im Vereine mit Demme, Greiner, Böhme. das in Altenburg 
beiHahn (1821) erfchlenene „Unterhaltungsblatt für den beutfhen Bür⸗ 
ger und Landmann.“ 

Hennie ift das lange Schilf oder Stroh, das beim Deichbau zu Be: 
Rodungen oder zum Vorftreuen gebraucht wird. 

Berbarium (auch Herbarium virum), ein Kräuterbudy, eine Samms 
Img lebendiger Pflanzen im getrodineten Zuftande, um ihre Merkmale und 
Beichaffenheit daran zu ſtudiren. Kür Landwirthe empfiehlt ſich zu bies 
fem Zwecke das von dem Univerfitäte: Gärtner 3. Voß in Göttingen 
verfertigte Herbarium vivum über Oekonomie, beſtehend in den Ins und 
ausländifchen Getreldearten, ben nugbaren Futter: und Bärbekräutern, ben 
Wiefengräfern und den wildwachfenden Kräutern, die auf Aedern, Wiefen 
und in Gärten vorkommen, worunter alle Giftpflanzen mit enthalten find, 
jufammen 500 Species, & 2 Thlr. pr. Hundert. 

Derberftein (Graf don) war der erſte Landwirth in ber Grafſchaft 
Glatz, welcher, überzeugt von ber Nichtigkelt der neuern Grundfäge bes 
Aderbaues, felbige mit Energie und Ueberlegtheit anwandte. Er führte auf 
feinem hierzu fehr vortheilhaft arronbirten Gute Grafenorth die Frucht⸗ 
wechfelwiechfchaft mit dem glüdlichften Erfolge ein, und bereicherte dadurch 
nicht ſowohl fein Boden und Grunbcapital, als auch durch bie mehrere 
Handarbeit und den Berdienft, welche er den Leuten gibt, die in bortiger Gegend 
fonft fo große Armuth des arbeitenden Menfchen auf feinen Gütern merk: 
li vermindert ward. 

Berculanum's Weinbau. Der ſchreckliche Auebruch des Veſuvs 

te Lengertes landw. Conv. Ler. IT. we. 0, 
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im Jahre 79, welcher Plin ius das Leben koftete, bedeckte bie Stadt Her: 
culanum, in Neapel, mit weißer Puzzolane, fo wie das, unweit jener, 
am Fluſſe Sarno gelegene Pompeja mit Lava. Die ganzen, nad 
Südweft fi abdachenden Anhöhen blieben nun unbewohnt und umbebaut. 
Kaum entgingen einige Stüde Land der allgemeinen Verwüſtung. Auf dire 
bauten die Bewohner von Reſina auf eben dem Pla, wo Hercula: 
num verfchüttet worden war, einige Häufer und gaben ihnen den Namen 
ihres Geburtsorts. Dieß Dorf nahm wenig zu, bi6 1631 ein neuer Aut: 
bruch alle frühere Laven und auch die wenigen der Verwüflung entgangenen 
Stücke Landes Überbedte und nun nichts übrig blieb, als das Beifpiel ber 
Bewohner von Neu⸗Thurn, melde das alte Pompeja mit Wein und 
Obſtbaͤumen bepflanzt hatten, nachzuahmen — und fo wurden alle Abhäng 
Reſina's in Cultur gefegt. Die Einwohner von Zorre del Greco, 
das fo oft vergraben und wieder aufgebaut worden, blieben nicht zuräd, un) 
fo wuchs die Bevölkerung von Refina und Portici auf 14:— 15,080 
Einwohner an. — Auf den erflen Blick fcheint die Erde, melde 1631 die 
Höhen von Herculanum bededte, vulkaniſcher Staub zu fepn, welchem 
kalkige und verglaf’te Partieen beigemengt find. Die chemifche Analyſe zeigt, 
daß ’/s aus kohlenfaurem Kal, !/s aus vulkaniſcher Afche und '/; aus Alaun: 
und Kiefelerde befteht. Alles um Herculanum ift nun mit Weinreben 
bepflanzt und dazwiſchen regellos Obfibiume aller Art. Soll ein Weindrz 
frifch angelegt oder ein alter erneuert werben, fo macht man Gruben mehr 
ober meniger tief, je nad der Dienge der Puzzolane (fuoco), welche 


die alten Raven oder die Erbarten, mit denen fie wieder überſchüttet worden, | 


det. Man unterfcheidet das Feuer: und das alte Erdreich. Dit 
erftere ift dem Weine zuträglicher,, befonders wenn bie Lavaſchicht eine rolf: 


liche Farbe hat und nicht von Eifen geib gefärbt ift. Es find. Flecke vorhım 
den, welche 1631 nicht Üüberdedt wurden, Dan nennt file das neue Erb: 


reich; es if eben fo gut, wie das alte, befonders für Obſtbäume. Die 
Tiefe des vulkanifchen Bodens nöthigt zumeilen, die Gruben 45 Palmen 
tief zu machen, damit der Weinfto die Lava oder das fie bedeckende altt 
Erdreich erreichen könne. ‚In dieſem Falle bringt man zu unterfl in di 
Grube mit Stroh und getrodnetem Laub gemengten Mift bis zur Stellt, 
wo die Wurzel hintrifft, die nun leicht durch diefe Unterlage bringen und ia 
Stod reichlich ernähren kann. — Die ſchwarzen Trauben find die gemein 
ſten. Die beften find: 1) Aglianica oder die ſchwarze griechiſche, 
und 2) Palombina. Sie enthalten ben meiften Zuderftoff. Dan plan! 


aber-aud) weiße an: le grec, le Moscadelle, le 'Ferreselle, le Cate- 


lancsque und le Raisin rose. So tief auch die Gruben gemacht werden, 
fo macht man fie doch niemals breiter als zwei, und länger als drei Palmen. 
Sn jede kommen ſechs Fechſer (der fechfte als Erſatz für etwa abflerbend). 
Gegen den Zuli und Auguft öffnet man diefe Gruben, am gewöhnlichen 
aber nach ber Lefe, im October und November, Man braucht zu dieſet Un 
beit eine Hade, welhe Sciamarra heißt. Auf jeden Moggio (= 9 


O) Schritte, & 7'/s Palmen; der Moggio hält etwa 110 Toiſen wenig, 


als ein Parifer Arpent) kommen gewöhnlich 500 Gruben, folglich 3000 Kt: 
ben. Die Hauptweinbergsarbeiten beftehen im Schneiden, Auspugen, Auf 


graben, Ausbrechen überflüffiger Triebe. Der Schnitt beginnt im Dem 


ber und dauert bis In die Mittedes März. Verſtändige Weingärtner endigen 
ihn fhon Ende Jaͤners, ehe der Saft eintritt. Im Srübjahze ſchneidet mas 


bloß foihe Stöde, die auf feuchtem Boden ſtehen. Won 3 zu 3 5 


®. 
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ſteckt man einen Pfahl. Ueber die Spitzen dieſer Pfähle laufen lange Stan⸗ 
gen von Pappelbäumen hin, woran der Wein mit Weiden angeheftet wird. 
Die Reben gehen nicht über 12 Palmen in die Höhe hinaus. Das Holz zu 
ben Pfühlen verſchafft man ſich aus der Fremde. Weiden und Pappeln hin: 
gegen gedeihen in den Bergſchluchten, in welche Gußregen fließen, die man 
zu dem Ende an vielen Orten fammelt und binleitet. Befonders Eommen 
die Weiden fehr gut fort, Schwieriger geht es mit den Pappeln. Sind fie 
aber einmal in der Höhe, fo trogen fie ber Dürre. Jeder Weingärtner hat 
fo viele, als er bedarf, Nach dem Schnitt folge im Mai und Juni das Aus: 
pugen und dann das Abbinden. Das Ausgraben gefchieht im Juli und Au⸗ 
guſt. Alle Stöde werden naͤmlich eine Palme tief entblößt, damit ſich das 
Regenwaffer fammle, und zugleich werden alle obere Wurzeln weggenommen. 
Im März wird die Erde wieder ausgeglichen. Beſſer gefhähe dieß im Oc⸗ 
tober, wo man nicht mehr beforgen darf, daß bie zu große Sonnenhige die 
Stöde verbrenne, Die legte Arbeit ift das Ausbrechen, damit die Trauben 
genug Sonne und Luft erhalten. — Die Weinbefiger von Refina bears 
beiten den Boden auf Beine Weiſe, weil der Stod tief unter demfelben feine 
Nahrung fucht. Zwiſchen den Stöden baut man auch etwas Gemüfe, und 
dieſerhalb bearbeitet man den Boden zuerft Im März, um die im September 
gepflanzten heraussunehmen ; dann im Sommer, um- die Erde zur Saat 
der Exrbfen, Bohnen ꝛc. vorzubereiten. Bei beiden Arbeiten lodert man bie 
Erde keine halbe Palme tief. Baut man Korn, fo fehlt e8 nachher den Trau⸗ 
ben und dem Obſte In der Quantität. Zur Bodenbefferung verwendet man 
Unkraut, das man grün unterbringt, und Miſt, den man In diejenigen Grus 
ben bringt, zroifchen welhen man Gemüſe bauen will. Die vom Vefuv 
ausgervorfene Afche büngt auch, wegen Ihres reichen Gehalts an Eohlenfau: 
tem Gas, fehr gut. Wenn fie fällt, verbrennt fie freilich Wein: und Baum: 
‚taub; nad zwei Jahren erfegt fie Alles wieder durch die der Erde verfchaffte 
Fruchtbarkeit. In der Mitte Dctobers beginnt die Lefe. Sch habe, fügt der 
Verfaffer diefes Berichts, Gagliardi, den Zuderfloff: Gehalt der Weine 
von Refina, Portici und Xorre del Greco gemeflen,, und fand ihn 
28 — 30 Grad. Bei fo vielem Zuckerſtoff follte man mit Recht herrliche 
Weine erwarten. Auch ift der Zageima ober vielmehe Ercolano jen: 
feitö der Berge geſchätzter, als jeder andere Wein des Feſtlandes. Webrigens 
find die Weingärtner von Refina keineswegs forgfam in ber Auswahl der 
Zrauben und fehen mehr auf Menge ald Güte. Die wenigften beſitzen Kels 
ler oder Vorkeller und noch weniger ordentlich gemwölbte Keller. Man läßt 
ben Wein im Sreien, in fchlechten unbedeckten Bottichen gähren. Die Güh: 
tung dauert niemals länger als brei Lage, und Ende Novembers ift ſchon 
aller Wein verkauft. (Attir del real istituto d’Incorragiam di Na- 
poli. T. 1. 

Bergen (2. A.), ehemaliger Befiger des Kemperhofes, gelegen In der 
Zhalgegend beim Zufammenfluffe der Moſel mitdem Rhein, bereicherte 
bie landwirthſchaftliche Literatur mit einer Eleinen Schrift (1821, bei Rücker 
in Berlin), bie einzelne, aber intereſſante und wichtige Bemerkungen enthält, 
weiche bei der Bewirthſchaftung jenes Gutes über die Wirthfchaftsart bei 
Soplenz und ihre Verhältniffe gemacht worden find. 

Dermbftädt (Dr. Siegesmund Briedrich), weiland königl. pre u⸗ 
ßiſcher Geheimer Rath, auch Obermedicinalrath, Ritter des Rothen Adler⸗ 
und des Belgiſchen Löwenordens, Mitglied der königl. Akademie der Wiſſen⸗ 
IHaften, Profeffor der Chemie und Technologie an der Univerfität zu Ber: 

30 * 
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tin, Profeſſor der Chemie an der koönigl. allgemeinen Kriegsſchule, der ne: 
dicin. chirurg. Akademie für das Militär und bes königl. Bergwerkseleven⸗ 
Inſtituts, Beiflger der technifchen Deputation im Miniſterium des Handels 
und ber Gewerbe, wie audy der wiffenfchaftlichen Deputation für das Me: 
dicinalweſen im Minifterium der Geiftlihen:, Unterrichts: und Mebicinal: 
"Angelegenheiten, Mitglied mehrerer auswärtigen Akademieen und Gocie 
täten, ward geboren zu Erfurt am 14. April 1760. Durch Privatlehrer 
und in der St. Michaelisſchule feiner Vaterſtadt vorbereitet, kam er auf das 
dafelbft unter dem gelehrten Director Rumpel blühende Gymnaſium, und 
begann auf der Univerfität feiner Vaterfladt das Studium der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft. Hier wedte der Vortrag des Profeffors Dr. Trommsdorff (Bau 
ters des jegigen berlihmten Chemilers) über Chemie feine Vorliebe für diefe 
MWiffenfhaft, fo daß er bald den Ruf ats Repetent der chemifchen Vorlefun: 
gen bes verfiorbenen verdienftuollen Wiegteb zu Langenſalza annch 
men konnte, Diefer Aufenthalt gab ihm Gelegenheit, fich in ber praßtifchen 
Chemie zu vervolllommnen, fo wie aud in der Pharmacie ſich theoretiſch 
und praktiſch zu unterrihten. Dann nahm er ein Officium in ber Raths⸗ 
apotheke in Hamburg an, wo er dem adhtungewerthen Reimarus, ſei⸗ 
nem väterlichen Freunde, einen großen Theil feines Strebens nach wiſſen⸗ 
fchaftliher Ausbildung verdankte, Bon da ging er nah Berlin, unter 
warf fi der Prüfung als Pharmaceut, und wurde Vorficher der Officin 
bes verftorbenen Obermedichnalaffeffors Valentin Rove, dem Aeltern, 
bei deſſen Witwe, feiner nachmaligen Schwiegermutter. Hier feßte er feine 
Studien bei dem damaligen Collegio medico-chirurgico fort, wo er be 
fonders an dem verftorbenen Geheim. Rathe, Leibarzte und Profeflor Dr. 
Selle einen väterlichen Sreund und Gönner fand. Am Jahre 1786 um: 
ternahm er einige wiffenfchaftlidhe Reifen nad dem Harz, dem fäd fi: 
(hen Erzgebirge, wo er in Ööttingen, Halle, Leipzig und Frei: 
berg mehrere Iehrreiche und wichtige Bekanntſchaften machte. Namentlich 
verdankte er feine hervorftechende Neigung für die technologifchen und came: 
raliftifchen Wffenfchaften dem verftorbenen berühmten Technologen Prof. 
Belmannin Ödttingen, fo wie er die bamals berühmten Lehrer, bie 
verftorbenen Lichtenberg und Gmelin in Ödttingen, Gehler 
und Hebenftreit in Leipzig, Forfter in Halle, Werner, Se 
tert, Lempe und Hoffmann in Freiburg, mit denen er biö zu Ihrem 
Zode in Briefmechfel ſtand, dankbar ale feine Lehrer verehrte. Nach feiner 
Rückkunft 1787 preivatifitte Hermbftädtin Berlin, wo er feinen Uns 
terhalt durch Privatvorlefungen Über Phyſik, Chemie, Technologie und Phat⸗ 
macie erwarb. 1788 vermählte er ſich mit feiner erften Gattin, geb. Born, 
mit der er bis 1816, wo fie ſtarb, glücklich gelebt hat; 1791 wurde er ale 
ordentl, Profeffor der Chemie und Pharmacie bei dem damaligen Collesio 
medico -chirurgico angeftellt, und ihm zugleich, nad) vorausgegangener 
Staatsprüfung, die Adminiftration der königl. Hofa potheke Übertragen. Wähs 
rend diefer fiebenjährigen Verwaltung ward er Rath im Ober: Collegio 
ınedico , Affeffor bei dem königl. Danufactur= und Commerz⸗Collegio und 
der Salzabminiftration, unter der Leitung des Staatsminifters v. Struen: 
fee‘, wo bie Bearbeitung technifcher Gegenftände ihm Veranlaſſung gab, 
fi) dem Studium der Technologie, fo wie der Anwendung der Chemie auf 
die wiffenfchaftliche Ausbildung der Danufacturen und Gewerbe, mit be: 

fonderem Eifer zu widmen. (E. 8%) Seinen Eifer, für die Landwirthſchafts⸗ 

kunſt zu wirken, bethätigte er zuerſt und mit dem glücklichſten Erfolge durch 
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das im Sahre 1804 beginnende „Archiv ber Agricufturchemie für denkende 
Landwirthe ꝛc.,“ welchem er als Einleitung eine kurze Darftellung der che: 
mifhen Elementargefege voranſchickte. Früher fchon hatte er eine „Samm: 
lung praktiſcher Erfahrungen für Bierbrauer ꝛc.“ edirt, welther 1804 bag 
zweite und dritte Heft folgte. Sein vortrefflicier „Grundriß der Färbekunft‘ 
(Berlin, 1802; gr. æ. 2 Thlr. 8 gr.) lag dem landwirthfchaftlichen Fache 
Thon ferner. Deſto lebhafter griff In die Intereſſen desfelben das „Bul⸗ 
letin des Neueften und Wiffenswürbigften aus den Naturmiffenfchaften ıc., 
der Landwirthſchaft und der bürgerlichen Haushaltung ꝛc.“ (erfter Jahrg., 
Berlin, Amelang, 1809; gr. 8. à 16 gr. d. Heft) ein. Nicht minder an 
regend wirkte das gleichzeitig erfcheinende, Im Verein mit Leonhardi, 
Baumgärtner und Kühne (Leipz. Induſtrie-Compt.) redigirte „Ma: 
gazin zur Beförderung der Induftrie 2.” Alle technologifhe Branchen 
mit gleichem Eifer und gleicher praktifcher Umficht feinen Unterſuchungen 
anreihend, dürfen wir als Früchte fo rühmlichen Eifers auch eine „Theore⸗ 
tiſch⸗ praktiſche Anleitung zur Fabrikation des Zuders und eines brauchba⸗ 
ren Syrups aus Runkelrüben” (Berlin, 1809; gr. 8. 1 Thlr. Pränum.), 
fo wie eine „Anleitung zum Etabliffement einer Fabrik von echtem Wein⸗ 
eſſig“ (Leipzig, Baumgärtner, 1806; gr. 4. 4 gr.), und bie „Wiffenfchaft 
tes Seifenfiedens 20.” (Berlin, Nicolai, 1808. 8. 1 Thlr.) nicht un: 
erwähnt laffen. — Vom Jahre 1814 ward das obengedadhte „Bulletin des 
Meueften ꝛc.“ unter dem Zitel: „Mufeum des Neueften und Wiffenswür: 
digften 20.’ (der Jahrg. a 7 Thlr. 4 gr.) fortgefegt; das „Archiv der Agri: 
eulturhemie’’ begann eine neue Serie, und während ber „Dekonomifche Zuk⸗ 
kerfabrikant“ zum Zweitenmale ins Publikum eingeführt ward, erregten „der 
Srundriß der Technologie” (Berlin, Maurer, 1814 5 gr. 8. 3 Thlr. Zweite 
Auflage, bei Reimer, 1830, & 6 Thlr.) und die erfle Erfcheinung der „Che: 
mifhen Grundſätze der Kunft, Bier zu brauen ꝛc.“ Berlin, 18145 2 Zhlr.; 
1818, zu gleihem Preife; 1826, & 3 Thlr.) das allgemeinfte Auffehen bei 
dem betreffenden gemerbtreibenden Publitum. Bon nicht minderem Güde 
waren mehrere ähnliche Schriften bes praktifchen fo umfihtigen Hermb: 
ft äde um dieſe Zeit begleitet, namentlich feine „Chemifhen Grundfüge ber 
Kunft, Branntwein zu brennen‘ (zuerft 1816, Berlin, bei Amelang, 4 Zhlr. ; 
dann 1823, à 6 Thlr. 8 gr.), und bie „Chemifchen Grunbfäge Über die 
Kunft, alle Arten harter und weicher Seifen zu fabriciren ꝛc.“ (Zweite Auf: 
lage, Berlin, 1824 ; gr. 8. 1 Thle. 8 gr.) — Schon 1815 trat der „Ge: 
meinnützige Rathgeber für den Bürger und Landmann ꝛc.“ vors Publikum, 
das ihm bis zum fünften Bande (1821) mwilllommen bieß. 1819 wurden 
die „Chemifchen Grundfäge der Deſtillirkunſt und Kiqueurfabrication‘ (Ber: 
lin, Amelang ; gr. 8. 2Thlr. 16 gr.), zwei Jahre fpäter bie „Anleitung zur 
Cultur der Tabakspflanze und zur Fabrikation der Rauch⸗ und Schnupfta: 
bake 26.” (Berlin, ebendaf. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr.) veröffentlicht. Die in: 
zwifchen edirte ‚Allgemeine Zoricologie,” von dem Franzoſen Orfila, war 
für den Landwirth von geringem Sntereffe. — Nicht minder glanzvolf, wie 
dieſer heilleuchtende Stern am Horizonte der Landwirthſchaftswiſſenſchaft 
aufgegangen, feierte berfelbe auch feinen Untergang, und zwar bezeichnen 
wie denfelben, unter andern, durch Namhaftmachung ber folgenden Schrif: 
ten und einzelnen Abhandlungen: 1) Die „Kunftwirchfhaft, ein 
fupplivender Theil der Purfche’fhen Encyklopädie. 2) „Anleitung zur 
chemiſchen Zergliederung ber Vegetabilien Überhaupt und ber Getreidearten 
insbefondere 2c.” (Leipzig, Barth, 18215 8 gr.), worin ber Einfluß der Dün: 
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gungsmittel auf die Erzeuguug der nährenden Beſtandtheile ber Getreide: 
arten fo überzeugend dargelegt ift, daß jeder Zmeifel, der noch darüber ob: 
waltet, ob die Pflanzen wirklich Stoffe aus den ihnen gegebenen Düngungs: 
mitteln aufnehmen und in fidy verarbeiten, niedergefchlagen wird. 3) „Flachs 
und Hanf, deren Eultur, Zubereitung und Veredlung.“ (Monatsblatt ber 
königl. preuß. märt, dtonom. Geſellſchaft zu Potsdam, 1830.) 4) „Weber die 
blaue und rothe Milch, die Urfache ihrer Erzeugung und die Mittel deren Bil⸗ 
dung zu verhindern ꝛc.“ (Peipzig, 1833, bei Barth. 8. 3 ge.) — Exit 
1818 zum Zmeitenmale glücklich verheirathet,, entriß erſt vor wenigen Jah: 
ren bee Tod Vaterland und Wiffenfchaft, Über welche letztere er ein feltenes 
Triumvirat ausübte, ben thätigen , von feinem Könige, feinen vorgefegten 
Stantsbehörden geachteten, von feinen Collegen und Mitbürgern gelieb⸗ 
ten, Greis. " 

Hermelin, eine Art Wiefel, von der Größe eines Eichhoͤrnchens, die 
vorzüglich in Sibirien und Canada angetroffen wird, und beren gell, 
als Pelzwerk zubereitet, feiner Zartheit und ungemein ſchoönen Farbe wegen 
fehr gefhägt iſt. Das Thier hat im Sommer ein Fell, welches ins Gelbe 
oder Roͤthliche fällt; zur MWinterszeit aber wird es ſchneeweiß. Je weiße 
das Hermelinfel und je zarter von Haaren es iſt, je mehr wird es geſchaͤtt. 
— ermen nennt man alle viereckige, ſteinerne Pfeiler, oben mit einem 

opf. 

Hermitage, eine der feinften und feurigften Sorten franzöͤſiſcher 
Meine, die längs dem Rhone zwifhen Balence und Valiere wäh, 

Herrihaft, Domintium, heißt ein Bezirk von mehrern Ortſchaften, 
bie zufammen unter der Gerichtsbarkeit eines Herrn ſtehen, und zu deren 
Bewirthſchaftung und Verwaltung mehrere Beamten und Verwalter wer: 
fhiedener Art erforderlich find, 

Herwyn, Graf von Nevele, Pair von Frankreich, Großoffizler 
der Ehrenlegion und Mitglied mehrerer gelchrten und Ackerbau⸗Geſellſchaf⸗ 
ten, warb den 18. September 1753 zu Hondscoote, Grenzfadt im 
franzöfifhen Flandern, dem heutigen Norb:Departement, geborm. 
Nach erhaltener forgfältiger Erziehung z0g der ausgezeichnete Aderbau ſei⸗ 
ner Gegend bald feine Aufmerkfamkeit auf fih. Er beobachtete die Frucht⸗ 
folgen, den Lein-⸗, Tabak: und Rapsbau und die mit allen Übrigen Cul⸗ 
turen verbundene Obſtbaumzucht, die allein in wenigen Jahren dem Lanl- 
wirth alle feine Vorauslagen wieder erfegt. Bald brachte er In Anwendung, 
was er gefehen und gelernt hatte. 

Damals breiteten fi zwifhen Surnes, Vergues, Hondscoote 
und Dünkirchen meite Sumpfftreden,, bie fogenannten belgiſchen 
Moore aus, ſich ald unbebautes, ungefundes Land, fo welt das Auge reichte, 
an den Grenzen des öfterreihifhenund franzöſiſchen Flandetns 

hinziehend. Die Regenten beider Länder hatten fie fett undenklichen Zeiten 
dem verliehen, der fie austrodnen würde, Verfchiedene Unternehmungen bie: 
fer Art waren mehrmals mit großem Koftenaufmande unternommen worden. 
Da aber bie Gegend tiefer lag als der Schleufenboden bei Dünklrchen, 
fo wurden alle Bemühungen vereitelt. Was mit unendlicher Arbeit auf ei⸗ 
nige Monate im Jahre trodden gebracht worden, gab doch nur eine elende 
Weide, und die ungefunden Ausbünftungen des Sumpfbodens verurſachten 
häufig epidemiſche Krankheiten. — 1780 ward der Sfterreichifce An: 
theil, aus 3000 Morgen beftehend, dem Herrn van der Moy verlichen, 
dem aber fein Unternchmen eben fo wenig glüdte. Nun aber machte fid 
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Graf Herwyn anheiſchlg, in 6 Jahren biefe große Landſtrecke urbar und 
gefünder für die Bewohner zu machen. Er hielt Wort. Die Gebrüder Her: 
wyn ließen Schöpfmühlen mit der Archimediſchen Schraube bauen, 
um das Waffer zu heben. Mit großen Koften errichteten fie ſtarke Dämme, 
Ablaufsgräben im Innern und Umfuffungscanäte mit Schleufen und Brük⸗ 
ten. So brachten fie die Entleerung der Gewaͤſſer und follde, lange, breite 
Polders zu Stande, die fie mit Gerenlien, Zutterkräutern 2c. bebauten, 
mit Vieh befegten und mit ben nöthigen Gebäuden verfahen. Im Jahre 
1787 war Alles vollendet. Bald darauf ward er vom dritten Stande für 
die General⸗Verſammlung gewählt und leiftete hier als Secretär des Adler: 
dau:Comite die wichtigſten Dienfte, zeichnete ſich als Militär aus und brachte 
während der Gräuelzeit 7 Monate im Gefängniß zu, Indeſſen hatte ber 
Krieg und befonders bie Blokade von Dünkirchen durch die zu deffeh 
Veriheidigung vorgenommenen Ueberſchwemmungen feine ganze Schöpfung 
zerſtört. Pferde, Rindvieh, Getreide, Futter, Alles war für die franzö⸗ 
fifhe Armee weggenommen. Das ſtehengebliebene Meerwaſſer hatte feine 
hydrauliſchen Maſchinen, Mühlen, Gebäude ftark befchädigt, feine Dämme 
serftöet,, die Canäle verfchlemmt, 40,000 Obſtbäume vernichtet und Alles 
wieder in eine Wüfte umgewandelt. Das fchredite die Brüder nicht ab, Ei⸗ 
nen großen Theil ihres Vermögens hatten fie auf die Zrodenlegung verwen 
bet, aber fie hatten ihre Plane mit Umfiht und Sachkenntniß entworfen ; 
fie waren ihrer Sache gewiß. Ste wollten dem Vaterlande und der Menſch⸗ 
beit einen wefentlihen Dienft leiften und ein großes mohlthätiges Beifpiel 
geben, welchen wahrhaft induftriöfen Gebrauch die Reichen von ihren Ca⸗ 
pitalien machen follen. Im zwei Jahren war eine ber fchönften und größten 
landwirtbfchaftlichen Unternehmungen abermals zu Stande gebracht, Mit 
Freuden durchwanbert jegt der Melfende biefe, dem Aderbau wieder gegebes 
nen Gegenden. (Bullet. univ. Mai, 1824, ©, 316.) 

Heſſen, Dad Kurfürſtenthum, in landwirihſchaftlicher Be⸗ 
ziehung. Dieſes 208'/m Quadratmellen große, von Braunſchweig, 
Sachſen, Bayern, dem Großherzogthum Heſſen, dem Fürſtenthum 
Waldeck, und lippeſchem, preußiſchem und hannöverſchem 
Territorium eingeſchloſſene Land hieß ſonſt arm, und mit Recht; die Natur 
hat wenig für dasſelbe gethan, aber die Induſtrie und die Unterthanentugen⸗ 
den ſeiner Einwohner helfen das Mangelnde rühmlich erſetzen, ſo viel ſol⸗ 
ches Überat bei großer Zerſplitterung der Ländereien und der zerſtreuten 
Lage der Parzellen, bei drücdenden Zehent= und Hütungsverhältniffen, un: 
verhältnigmäßig ſtarken Abgaben ıc. bisher möglich gewefen Ifi. — Am 
fruchtbarften find die weiten ebenen Thalländer nach dem Mainufer bin, 
befonderd der untere zroifchen der Nidda, dem Main und der Kingig 
gelegene, noch zur Wetterau gehörige Landſtrich, wo ber Roggen das 
ſechszehnte bis zwanzigſte Korn, Weizen und Gerfte, in der beften Page, aber 
das vierundzwanzigſte liefern follen, und wo außerdem Dinkel und Mais 
mit dem beften Erfolge gebaut werden. Nach dieſem folge hinfichtlich ber 
Fruchtbarkeit das Werrathal, befonders von Eſchwege an bis unter 
Witzenhauſen, mo noh Wein, aber von ſchlechter Qualität wächſt. 
Sehr ergiebigen Fruchtbau befigen ferner die Herrſchaft Shauenburg 
und die Schwalmgegend, befonders das weite Thal bei dom Ausfluß 
dr Sch walm in die Edder, wo namentlich Weizen in dem aufgefchwemm: 
ten, ſchweren Boden fo vortrefflich gedeiht, daß man bei Zennern am ber 
untern Ed der, als dem fruchtbarflen Theile, dad zehnte und zwölfte Korn 
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als Ertrag rechnet. Auch im Fuldaſchen zeichnen fid einige Gegenden, 
befonders die Gegend von Hünfeld, binfichtlich Ihres Ertrages an Wei: 
zen und Roggen vortheilhaft aus. Zeigt der Boden dennoch faft allenthal: 
ben eine große Verſchiedenheit, fo iſt nicht minder das Clima fehr mwechfel: 


haft. Die mehr oder minder hohe Lage des Bodens, feine Richtung gegen, 


die verfchledenen Himmeldgegenben ꝛe. äußern auch hier einen entfchledenen 
Einfluß, und bringen in den bergigen Diftricten und in ben Ebenen wiederum 
ganz abweichende Wirkungen hervor. Späte und frühe Nachtfröfte find 
nichts Seltenes. Der Winter ft kaum 1 — 2 Grad R. gelinder, ale an 
derpommerfhen Küfte. Die Gewitter werden faſt immer von ben Bergen 
angezogen, kommen felten in die Thäler. Im Ganzen ift die Temperatur 
geſund und wohlthuend. So bemeift fie ſich aud an ber Vegetation. — 
Als Hauptproducte find, außer allen Cerealiens ıc. Arten, namentlich Flachs 
und Tabak aufzuführen; auch Die Erträge des Obftbaues in den Fürſtenthü⸗ 
men Hanau, in ber unten Werragegend, verdienen Erwägung. 
Wegen ihrer eigentbümlichen Ausdehnung in einigen Gegenden ſtellt fid 
die Schmweinezucht auffallend heraus. In andern Zweigen der Viehzucht ift 
ein weiteres Fortfchreiten Bedürfniß. Weberhaupt findet man die Produc⸗ 
tions: nah) Maßgabe der Populationsverhaͤltniſſe veränberliher als in den 
benachbarten Provinzen. — Das ganze Kurfürftenthum zählt gegenmärtig 
667,215 Einwohner. Die betriebfamften Landwirthe findet man- in der 
MWerragegend. Se tiefer man landeinwärts geht, ändert ſich mit ber 
kargern Natur das Weſen des Menſchen; er wird minder Ichhaft , und die 
‚Bevölkerung überhaupt dünner. Im Fürftentbum Hersfeld, in der Graf: 
[haft Ziegenhain, mo meiſtens fehr gutes Land iſt, nährt der Adlerbauer 
fi) nur von feiner Scholle; ber bort betriebene Flachsbau, Leinwandfabri: 
cation und Mebenverdienfte finden nicht State; aber die Feldbeſtellung iſt 
mufterhaft. Es berrfcht bei ihm eine Feugalität, eine Herzlichkeit, die man 
in der Werragegend vergeblih fuhht. Die DO berheffen haben zwar 
auch einen guten Boden, aber- es fehlt mehr an Induſtrie. Leinens und 
andere Kabrikationen find faft unbelannt. Auch ber Keldbau wird weniger 
energifch betrieben ; etwa mögen bie Abfaßverhältniffe Schuld tragen. Die 
zwiſchen ber Fulda und weiter links gelegenen Aemter nah Walded 
bin haben ſehr fhönen Boden, einen thätigern Aderbau, viel Flachsbau; 
aber fie verfertigen Bein Leinen zum Verkauf; fie verforgen befonders bie 
Mefidenz mit Lebensmitteln. Schr verfhieden davon find die nach der We: 
fer bin liegenden Gegenden, Bel, einem weit reihern und größern Rande, 
als der Adderbauer der untern Werragegend hat, findet man dort nur unter 
den größern Pächtern wohlhabende Leute. Die meiften Übrigen find arm, 
haben aber audy wenig Betriebſamkeit, verkaufen roh ihren Flachs, Leben 
viel beffer, als ber gemeine Mann fonft, haben wenig Nebengewerbe ıc. Der 
Landbauer ber unten Werragegend hält zwar auf äuflere Behäübigkeit, ift 
aber viel fchlechter; wohl werden wenige reich, doch findet man auch nur ſeht 
wenig Arme. In den bergigen Gegenden zwifchen ber Werra und Fulda 
naͤhrt fich verhältmißmäßig eine noch größere Menge Menfchen von dem 
wenigen, in der Megel fchlechten Lande. Dort lebt der Landmann ſehr fpärs 
(ich und fehr viele Familien verſanken in Armuth. Ander Schwalm fin 
bet man in Heffen wohl die reichten Leute. Niche Ihrer Vichzucht und 
bem Feldbau allein, ihrer großen Mäßigkeit, und baß die Güter hier ges 
fhloffen find, danken die dortigen Bauern ihren Wohlftand. Zwar gibt «6 
aud In den oberheffifchen, mit ber Mefibenz viel handelnden Aemtern 
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Gubensberg, Felsberg ıc. manche recht reiche Leute, aber auch viele 
buch Luxus zurückgekommene. (M. vergl. Thaer’s Annalen, Bd. 12) *). 
Das atte Heffen mit Inbegriff von Hersfeld, Ziegenhain, Fritz⸗ 
tarund Schmalkalden iſt burchaus vermeflen, und enthält an Pflug: 
fande 1,337,420, an Gemüfe: und Obftgärten 329,688, an Wiefen und 
Weiden 436,675, an Waldung 984,160, und an Heiden und Wüften, mit 
Einfluß der Wohnplätze, Gewäfler, Wege, 724,560 heſſiſche Morgen. Hier: 
unter find aber au) die an Weimar abgetretenen Gebietstheile, fo wie 
Dieffeund Neuengleihen, nicht aber bie ritterfchaftlichen Parzellen, 
Schauenburg, Hanau und Ifenburg begriffen. Shauenburg 
hatte jedody mit den abgetretenen drei Aemtern an Pfluglande 221,568, 
an Gärten 64,218, an Wiefen und Weiden 83,506, an Walbung 46,666, 
und an uncultivirtem Lande 66,666 Morgen; von Kulda und Hanau 
it die Morgenzaht des cultivirten Bodens nicht befannt. Im Jahre 1806 
ſchaͤzte man die Ernte von ganz Heffen mit Zubehdr und mit Schauen: 
‚burg, an Weizen auf 10,834, an Roggen auf 63,893, an Gerfie auf 
28,057, an Daber auf 42,169, an Erbſen auf 4000, an Bohnen auf 3778, 
an Wilden auf 4500, an Linfen auf 2500, an Kartoffeln auf 29,909 Wis: 
pet. — Im Altgemeinen waltet in Kurheſſen Dreifelberwicchfchaft vor. 
Mancherlei Localitäten und Neallaften, welche auf den Grundftüden bisher 
hafteten, erflären bieß: Kürze der Pachtcontracte, Vertheilung der Stüde 
in viele kleine Parzellen durch die Feldmarkung, Spann: und Handbdienfte, 
Hut: und Triftzwang, Zehentabgaben, und wie dieſe leibigen Feſſeln fonft 
heißen, deren Ablöfung nun durch das Gefeg vom 23. Juni 1832 Tanctios 
niet, und weicher Veränderung fih auch ber Landtag fehr annimmt. — 
Die Größe der Güter varlirt zwiſchen 300— 5000 Thlr. Pacht. Der Bauer 
bat häufig nur 40 bis 50 Ader, ift dabei aber verhältnißmäßig höher bes 
laftet, als der größere Landwirth. Aderbauern mit 15 — 20 Ader Land 
verdienen ihr Brod duch Fahren, und betrachten jenes nur ale Mittel 
sum Zweck. Städtiſcher Ackerbau iſt eben fo Häufig als Profeflloniften es 
anf dem Lande find. Dort gehört. recht die Cultur der Handelsgewachſe zu 
Haufe. Es gibt noch eine vierte Klaffe Aderwicthichaften, naͤmlich die Kleinen, 
niht Geſchirr haltenden Bauern. Diefe laffen ihr Land von den Gefchirrs 
haltern beftellen, müflen ihnen dagegen in der Ernte dienen. Sie erbauen 
mehrmtbeils viel Flachs und verarbeiten ihn ben Winter durch, verdienen 
ſich durch Tagelohn, Holzhauen, Heinen Handel u. dgl. viel, haben oft auch 
buch fogenannte ftädtifche Gewerbe eine Hülfe. Ueberhaupt hält fi, wie 
. gefagt, der hHeffifche Landmann durch feine Induſtrie eben fo viel oben, als 
feine Laften ihn niederbrüden. Drei Millionen jähel. Abgaben ſchwer find 
diefe, Nach der Stat. geuer. duRoy. de Westph., par Mr. Bail, Tableau 
de Hesse trägt jeder davon bei gleicher Wertheilung 5 fl. 18'/, kr. Die 
ſchlechten Ländereien der großen Güter liegen in ber Regel brady ; die beffern 
Acer aber beſtellt man im Brachjahre mit Hackfrüchten, Flachs, Erbſen, 
Bohnen, Wicken, Klee, Tabak, Hirſe, welſchen Bohnen, Sommerſamen. Den 
Kartoffelacker pflege. man in einigen Gegenden wohl überzupferchen, wenn er 
bepflanzt, was aber ber Frucht einen geilen unangenehmen Geſchmack gibt. 
Runkelrüben werden häufig gebaut, aber ihe Ertrag wich oft durch zu flarkes 
Blatten beeinträchtigt. Flachs cultiviren die geößern Raudwirthe für eigene 





*) Golite diefe Schilderung ber Berichtigung bebärfen, fo forbern wir Sachkun⸗ 
dige bazu auf. 
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Nechnung nur fo viel, als ber eigene Haushaltungsbedarf if; deſto mehr 
aber für andere Leute, bie pr. Adler 8 Rthlr. bezahlen. Schon 1806 produ: 
cirte Heffen gegen 200,000 Stein, Die Schäfereien ber Gutswirthſchaften 
motiviren ben ausgedehnten Hülſenfruchtbau. Klee ſäet man feit 50 Jahren 
überall, aber da gemeiniglich fein Plag nach zwei Komernten iſt und er die 
vierte Stefle einnimmt, nachdem gebüngt worben, fo ift fein Anbau etwas 
precär. Die Stafffütterung der Kühe, Ochſen und Pferbe mit Nee, Luzerne, 
Esparfette u. ſ. w. iſt auf allen großen Gütern bes Sfklihen Heffens 
allgemein, auf VBauergütern fehr häufig eingeführt. Obne Ausnahme befiten: 
man den Klee mit Dergel, Gips, Aſche, Salinenadfällen ıc., aber keiner bünst 
ihn. Ueber den Anbau ber bier am häufigften erbaut werdenden Handels: 
gewächſe: Tabak, Hirfe, welſche Bohnen, fiehe unten. Sommerfamen wird 
nur ausnahmeweife, defto mehr Winterrübfen producirt. Der Getreibebau 
hat wenig, das des Anführene werth wäre. Bel einer oft nur 3:—3"], zölligen 
Furche, bei einer In der Regel flarten Düngung und breitiwärfigen Ausfaut 
iſt es natürlich, daB man nicht felten Lagerkorn baut, zumal die Feldbeſtellung 
meiftens mufterbaft ifl. Der Ertrag ber Gerealien varliet von 12:—5fad. 
Die Geräthe, deren man ſich zu diefen Eulturen bebient, haben nichts Er: 
wähnungswerthes. Der gewoͤhnlichſte Iandesübliche Pflug macht eine veine 
Furche, krümelt die Erbe ſchoön und kann zur Noch mit einem Pferde ober 
Ochſen befpannt werden. In nahem, nicht feftem Bande können bie Pferde 
einen ſtarken Schritt davor gehen und in einem halben Tage 1") Adır 
(a 90-Pfd. Roggen Ausfaat) umbringen. Die Egge mit eifernen Zinken 
bedarf nur eines Pferdes. Walze, Wiefenhobel ıc. Eönnten häufiger gebraucht 
werden. Auf gefährlichen fleinigen Wegen hat man fehr zweckmaßig con: 
firutrte Wagen. Man fährt da mit hohen Fudern, wo ein Knecht aus det 
Ebene nicht mit einem Iedigen Wagen hinfahren würde, — Der von im 
kleinen Landwirthen betriebene Tabaksbau im Fürſtenthum Hanau bringt 
berfelbe allein 12:— 15000 Gentner, welcher die Güte des Pfälzers erreicht, 
und in Niedecheffen an dem Ufer der Werra Über 5000 Gentner her: 
vor — hat nichts Ausgezeichnetes. Das Land wird fehr forgfältig gebüngt, 
geadert und mit Hurden befchlagen, wo für eine Nacht von 200 Schafen 
oft bis 1"). Rthlr. bezahlt wird. Aber dagegen läßt man den Pflanzen auf 
bis zehn Blätter und darüber, pflanzt fehr bicht und bat von 1 Ader (à 9 
Pfd. Roggen Ausfaat) 8—10 Ctr. in recht guten Jahren. Die wetſchen 
Bohnen, bie bier erbaut werben, find der niebrig wachfende Phaseolus narus, 
bie in ben Seeflädten unter dem Namen „Thüringer Bohnen” bekannt 
find, und befonders von Schiffen, die auf ben Wanfifchfang gehen, gekauft 
werben. Der kleinere Landwirth cultivirt als Brachfrucht auch etwas Hicſe. 
Werfen wir nad) diefen allgemeinen Bemerkungen über Heffens Feld: 
gemwähsbau einen Blick auffeine Wiefencultur, als den paffendfen 
Uebergang zur Darftellung der hiefigen Viehzucht, fo finden wir, nad 
Haffer’s Schägung, bie Wiefenflähe Aitheffens ohne Fulda, Hanau 
und Iſenburg zu 436,675 Dorgen ober ungefähr den dritten Shell ver: 
anſchlagt. Hoͤck nimmt ohne Fulda und Hanau 520,271. Wieſen 
an. Einer unfer neueſten und gefchägteften Statiſtiker, der oſt allegirtt 
He. v. Malchus, beſtaͤtigt letztere Angabe bis zum J. 1806. Im J. 1814 
ſind die Aemter Uechte, Freudenberg und Auberg, die Herrſchaft 
Pleſſe mit Neu⸗Gleichen, die Grafſchaft Kagenellenbogen nebſt 
einigen kleinen Parzellen, überhaupt 27 [Meilen abgetreten, dagegen aber 
durch den größten Theil von Fulda und Ifenburg ıc. 47 [JMellen er⸗ 
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morben, mithin 20 D Mellen gewonnen worden. Werben 3/; biefes Zuwachſes 
(in runder Zahl 280,000 Morgen) als cultivirt und hiervon 1], als Wieſen 
angenommen, dann ergibt fich für letztere die Fläche von 593,600 Morgen, 
und es verhält ſich darnach das Wiefenareal zu dem bes Pfluglandes wie 1: 3'/. 
An der Werra, an der Dimel undan ber Fulda, wie auch in den 
FürftenthHümern Hanau und Iſenburg findet man ſehr ſchöne Wiefen. 
Aber es Lönnte noch Manches für die Cultur derſelben gefchehen. Miſtdün⸗ 
gung gehört zu den Seltenheiten 5 bei der Wäfferung verfährt man nicht 
immer nach richtigen Grundfügen. Auch ſchadet nicht felten das fpäte Be: 
hüten mit Schafen im Srühiahre dem Wiefenertrage fehr. Eine Vergleihung 
des beichränkten Viehſtandes Knrheſſens mit dem Umfange feines Wiefen: 
baue zeigt augenfcheinlich, wie der legtere noch in der Kindheit liegt. Ende 
des Jahres 1833 wurden gezählt: Rthir. Werth. 
41,260 Pferde, à 40 Rthlr., zu. eo 0. 1,650,400 


38,061 Ochfen, a 20 Rthle.. 12 0 2 2 0 2. 761,220 
131,183 Kühe, a 10 Rebe... . 2 2 2 0 0 0. 1,311,830 
35 Maulthiere. . 2. 0.2. 0 08 08 8 8 Tr RL 8 3 1050 
618 Eſel à 10 Ktble. . 2 2 2 2 20 6180 
430,820 Schafe, a3 Ather. - > 2 2 2 0. . 1,291,260 
134,847 Schweine, à 3 Rtöe.. - » 2 2 0 2. 404,541 
40,943 Biegen, a ERtbie -. - 2 2 2. .. 81,886 


Summe . 5,508,367. 
Es ſteht übrigens zu erwarten, daß bei der augenfcheinlichen Aufnahme, 
die alle Zweige der Viehzucht in neuefter Zeit gefunden haben, jenem 
Mangel eines vervolltommneten Sutterbaues bald auf durchgreifende Weife 
abgeholfen werde. Ehedem mar das Verhältniß des Pferdegefpannes zu den 
Zugochfen wie 1:3. Dan zog wenig oder gar nichts von erfterer Thiergattung 
auf und begnügte ſich mit Kaufen. Der Eräftige, ausdauernde Schlag, den 
man fchon jegt faft überall im Lande findet, und der Umſtand, daß man be: 
reitö feit längern Jahren die Nemontirung ber Eurheffifchen Cavallerie 
durch Pferde, welche von ben Landbefchälern gefallen und welche man im 
vierten Jahre mit 90— 120 Thalern bezahlt, beforgt, beweifen zur Genüge, 
daß die hiefigen vom Staate unterhaltenen Geftütsanftalten ihren Zweck, den 
Einn für verbefferte Pferdezucht zu weden, in entfprechender Weife erfüllt 
haben. Dennoch ift nicht zu Läugnen, daß der heſſiſche Landwirth für die 
Aufzucht und die Behandlung des Rindviehes einen richtigern Takt befigt. 
Man fehe feine vortreffiihen Zugochſen. Ausgezeichnet gute Arbeiter, werden 
fie 550 bis 700 Pfd. als Maſtvieh ſchwer und fegen innerlic verhältniß: 
mäßig mehr Fett an als die nationalen Schweizer oder friefifhen 
Ochſen. Stellenwelfe nur, wie 3. B. in der unten Werragegend, be: 
geht man das Verſehen zu früher Anfpannung und zu langen Treibens. 
Im Suldafhen, am Vogelsberge, In Franken geht man forgs . 
fültiger mit den Ochfen um. Dort werben fie geftriegelt und gewafchen. Man 
treibt fie nur vom vierten bis zum fechften Jahre. Im Fürſtenthume Hanau, 
wo die Viehzucht von guten Wiefen und Weiden beglinftigt und durch ſtarken 
Futterkräuterbau unterflügt wird, zeichnet fich das Dorf Niederrobens 
bad im Amte Bucherthale dadurch aus, daß in demfelben jährlich 700 
bis 800 Ochſen gemäftet werben. Uebrigens find Maftung und Milcherel im 
Allgemeinen bei dem Meinern heffifchen Landwirthe untergeorbnete Bran⸗ 
hen. Butter⸗ und Käfefabrication werden noch am vorzüglichſten an ber 
Werra, in Ziegenhayn und Hersfeld betrieben. Schafzudt 
| 
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blüht zwar am flärkfien In Niebecheffen, n Hanau und Fulda, de 
bat fie nach Verhältnif in allen Übrigen Provinzen mehr zugenommen, alt 
jeder Übrige Zweig dee Viehzucht. Starke Eichen⸗ und Buchenwaldungen 
begünftigen in Srislar, Hersfeld, Ziegenhayn und Fulda die 
Schweinezucht. — Der Bienenfland mag nicht über 14,000 Stöde be; 
tragen. — Der Gartenbau will im Heſſiſchen nicht viel bedeuten, 
Nur in dem Fürſtenthum Hanau zeichnet fi) ber Gemüfebau vortheilgaft 
aus, und die Hanauer Rüben werben weit verführt. Die Dörfer Deiffel 
an dee Diemel und Beffe in Niederbeffen bauen viel Kopftoht. Es 
ift ſchon oben gefagt, daß wir In dem erſtgenannten Diſtrikte — hauptfüdlig 
in den Orten Sedbah, Bifhofsheim und Sfenburg beträchtlichen 
Obſtbau finden. Aber aud) in ber Nähe von Kaffel und Söttingen 
tft derfelbe von Wichtigkeit. Der Trauben wegen baut man bier viel Bein, 
auch mancherlei Arten Kirfchen und bezieht dafür in manchen Jahren in 
einem kaum 2500 Seelen haltenden Diftritt 6—10,000 Rthlr. Ein nit 
minder erheblicher Zweig der Obſtcultur find die feit nicht viel länger ald 
70 Jahren cultivieten Effigbirnen. Dean fieht In dieſer Gegend Heine Wälder 
davon. Es gibt Leute, die in mäßigen Jahren 20 bis 25 Ohm Eſſig machen 
(die Ohm a 80 Maß, das Maß & 4 Quartier gerechnet) ; die Summe alles 
erzielten Eſſigs iſt aber ſehr beträchtlich. Auch Zwetſchgen, Speifeäpfel und 
Birnen erzieht man bier In Menge, doch weit weniger als Eſſigbirnen. 
—Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf Kucheffen ge Forſtwirthſchaft, 
ſo moͤchten, nach wahrſcheinlichen Schaͤtzungen, ſämmtliche Waldungen 
1,245,000 Caſſeler Morgen ober beinahe 55 (] Meilen einnehmen, alſo etwas 
-über ein Viertheil des ganzen Areals ausmachen. Bon diefer Waldfläche find: 

900,000 Morgen Staatsmwaldung, 

220,000 = Communalwaldung, 

124,000 s Standes-⸗ und grundherrliche, auch Privatwaldung. 
Die größten und zufammenhängendften Hauptwaldungen find: be 

Reinhardsberg, der Habicht swald, die Söhre, der Säulingk 
wald, der Burgwald und die Bulau, obſchon auch in andern Rande: 
theilen, wie z. B. Schmalkalden, bem Rnilt, in der obern Grafſchaft 
Hanau die Waldflächen fehr zufammenhängend liegen. Es kommen in 
diefen Waldungen alle Holzarten des mittlem Deutſchlands vor. Di 
hohe Gebirge der Herrfhaft Schmalkalden tft faft ausſchließlich mit 
Fichten und Weißtannen bedeckt. Bedeutende Nadelholzwaldungen find außer 
diefen in der Untergrafihaft Hanau, mo bie Kiefer die herrfchende Holzart 
ift, vorhanden. In den Übrigen Banbestheilen macht die Rochbuche bie herr: 
ſchende Holzart aus. 

Heilen: Darnftadt, Großherzogthunt. Dem vorhergehenden kande 
zunächſt liegend, zum Theil von demfelben umfchloffen, hat das Großherzog⸗ 
thum Heffen mit Kurheſſen faſt gleiche Größe und Bevölkerung. Auf 
190 D Meilen zähite man (1833) 749,292 Einwohner. In ben natürlichen 
und Gulsurverhältniffen walten auch fonft manche Aehnlichkeiten ob; abet 
"durchgehende iſt der Boden beffer, das Clima weniger veränderlich, bie Brache 
nur in ben fchlechteften Gegenden gebräuchlich — in Rheinheſſen gat 
"nit. Die Benugung der Bodenflähe finden wir nur von letzterem Kunde 
verzeichnet. In diefer Provinz befinden fih: an Aderland 269,637 M.; 
Wieſen 16,671 M.; Weinberge 20,849 M.; Sartenland 3399 M.; Wal—⸗ 
dung 11,311 DM. Ausſchließlich der Weiden dürfte die benutzte Fläche dei 
gefammten Areals In Heffen s Darm Rabt 2,530,000 M., ungefüht 
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; bed Areals betragen. Die erbauten Erzeugniffe reichen nicht nur zum 
Innern Verbrauche hin, fondern e8 kann auch noch ein bedeutender Theil da⸗ 
von dem Auslande Überlaffen werben. Der Erntegewinn iſt für Rheins 
beffen zu 4:— 500,000 Walter (1 Mitr. ungefähr = 12; Berliner 
Scheffel) angegeben, wovon 136,000 Mitr. erportirt werden können. Aus 
Dberheffen fol die Erportation 200,000 Achtel (ungefähr 250,000 
Scheffel) betragen. In Startenburg, von welcher keine Angaben vors 
liegen , dürfte der Ueberſchuß zum minbeften gleich groß angenommen wer⸗ 
den Bönnen. Die Weinprobuction iſt von Crome tm Durchſchnitt zu 10 
Ihm vom Morgen angegeben. — Bei Unterftellung eines Weberfchuffes 
von 700,000 Scheffel für bie Ausfuhr, von 4’, Schfl. für die Conſum⸗ 
tion buch Menfchen würde, nad) v. Malchus Berechnung, mit Einfchluß- 
der Confumtion durdy Thiere und des Saatkorns, bie Körnerproduction 
(NB. vor 10 Jahren) ungefähr 5,600,000 Scheffel betragen, zu deren Pros 
duction (6 Schfl. vom Morgen), mit Rüdficht auf das Brachfeld, 1,200,000 
Morgen Aderland erforderlich find. Unter ben Setreidearten ift der Weizen eine 
der bedeutendften Probucte der Provinz Rheinheſſen; dort wird er in - 
alien Santonen in Menge gebaut. In den Landgerichtsbezirken Dornberg, 
Heppenheim, Bensheim und Dieburg, Inder Provinz Stars 
tenburg und in den meiften Bezirken der Provinz Oberheffen wird 
ebenfall® viel Weizen gebaut und In Dienge ausgeführt, Spelz (Dinkel) 
cultivirt man fehe häufig in der Provinz Startenburg und Oberheſ⸗ 
fen und führe ihn theils in Natur, theils als Mehl und Graupen aus — 
jährlich für mehr als 100,000 fl. allein aus erfterem Diftricte, Roggen 
wird in den drei Provinzen viel gezogen, am meiften aber In Ober- und 
Rheinheffen, weiche auch ben meiften erportiren. Gerfte wich ebenfalls 
in allen Provinzen 1 enge gewonnen und befonbers von Ober⸗ und 
Rheinheffen ausgkfführt. Haber ziehen die Provinzen Starken⸗ 
durg (befonders Im Ddenwalde) und Oberheſſen Tbefonders im 
Hinterlande und den Gegenden bes Vogellandes) den meiften und 
bringen fehr bedeutende QDuantitäten ins Ausland. Buchwelzen wird 
meiftentheils im Odenwalde und auf dem Vogelsberge pros 
duciet, wofelbft man Ihn auch größtentheils wieder confumirt. Der Hirſe⸗ 
bau ift am gangbarften in der Provin Startenburg, befonz 
ders im Riedlande undin den Landrathsbezirken Dieburg und Seli: 
genfladt. Auch die Provinz Dderheffen, vorzüglich die Wetterau, 
wo ein befferer Boden, und verfchiedene Begenden von Rheinheffen ers 
zeugen diefen Artikel und führen ihn zum Theil aus. — Hülſenfrüchte, bes 
fonders Erbfen, Linfen und Widen, find ein bedeutendes Product der Pros 
vinz Startenburg; bie meiften produciren bafelbft die Landrathsbezirke 
Bensheim, Dornberg, Dieburg, Heppenheim, Langen und. 
Seligenſtadt. Auch die Provinz Oberheffen, befonders die Wet⸗ 
terau und Rhelnheſſen bauen Hülſenfrüchte. Alte diefe Gegenden ers 
portiren jährlich viele tanfend Malter davon. — An Kartoffeln haben alle 
Theile des Großherzogthums Ueberfluß; die beften wachſen in ben fandigen 
Gegenden der Provinz Startenburg und auf dem Wogelsberge: 
Flachs wird [ehr häufig in Starkenburg, befonders in den Landraths⸗ 
besirten Dieburg, Seligenftadt, Langen zc. gefäet; er iſt von vor; 
züglicher Qualität, und wird zum Theil, wie jener von Babenhaufen, 
Sidenhofen, Heufenffamm, Egelsbah, Erzhaufen, Wir⸗ 
haufen ıc., dem ſchleſiſchen gleichgefchägt. -In der Werterau zieht 
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das Dorf Beerfiadt allein 12,000 fl. aus feinem Flachsbau; fehr bedeu: 
tend ift derfelbe auch in dem Vogelsberg, 3.3. im Amte ultichſtein 
1150 Fuder jährlich, im Amte Altenſchlirf 850 Schock ıc., im Amte 
Schlig ꝛc. Ferner noch zeichnen ſich durch dieſe Cultur aus: die Aemter 
Romrad, Alsfeld, Homberg, Gießen, das Buſeckerthal, ſo 
wie das Hinterland, die Aemter Biedenkopf, Stter, Rabenau, 
Allendorf, Srünberg und Hungen. Auch in Rheinheſſen er 
zeugen die Gantone Alzey, Dfihbofen, Pföddersheim, Wörr— 
ade xx. viel Flachs von vorzüglicher Güte. Der Same wird theils in Nas 
sur ausgeführt, theils zu Del gefchlagen, ber Flachs aber im Inlande größ: 
tentheil® verfponuen und verwebt. — Hanf erzeugen die Landrathsbezitke 
Bensheim, Dieburg, Heppenheim und Reinheim in Star: 
tenburgs aud in Rheinheſſen, und zwar in den Gantonen Rieder: 
olm, Wöttflein, Wörrſtadt und Pfeddersheim, wird Hanfbau 
getrieben, fo wie in der Wetterau (Prov,. Oberheffen). — Eines der 
bedeutendften Probucte des Großherzogthums ift der Raps; den meiften er: 
zielt die Provinz Rheinheſſen, aber aucd große Quantitäten die Aem⸗ 
ter Rüffelshbeim, Dreileih, Umſtadt, Reihheim, Pfung: 
ſtadt, Rodheim, Großenbuſeck, Ulrihftein, Grünberg, It: 
ter, Allendorf. Er wird theils in Natur, theils zu Del verarbeitet, er: 
portiet, Den Mohnbau findet man häufig in der Provinz Startenburg, 
wo die Bezirle Breuberg, Dieburg, Dornberg, Langen ıc. jähr⸗ 
lich vieletaufend Malter producisen, Au in Rheinheffen, am wenigfien 
aber in Oberheſſen, gehört diefer Artikel zu Haufe, Derfelbe wird gleid: 
falls roh und zu Del, von ausgezeichneter Güte, geſchlagen, ausgeführt. 
Den Betrag biefer jährlichen Ausfuhr ſchätzt man auf 100,000 fl. — Klee: 
famen liefert die Provinz Rheinheffen am meiſten — zur Ausfuhr jahr: 
lich für 100,000 fl.; in Startenburg und DO beffen ift der Klee 
bau von geringerem Belange. Auch diefer Artikel wird ſtark exportirt. — 
Tabak wird jegt noch am meiften in ber Provinz Starkenburg gepflanzt 
und zum Theil ins Ausland verfande, zum Theil in den Tabaksfabriken zu 
Dffenbah, Hanau ıc. verarbeitet. Die Bezirte Bensheim, Hep: 
penheim, Seligenfladt und Wimpfen liefern eine vorzügliche 
. Quantität. 

Das gefammte Wiefenareal im Großherzogthum Heffen dürfte 
man auf 200,000 Morgen und das Verhaͤltniß desfelben zum Aderlande 
wie 1:6 annehmen können. Zu den mit den vorzüglichiten Wiefen ausge: 
flatteten Gegenden gehöre bee Schwalmgrund, der am Hange des Vo⸗ 
geibergs feinen Anfang nimmt und fid bis an das Amt Felsberg 
zieht, wo fih die Schwalm in bie Edder ergieft. An verfchiedenen Dr 
ten besfelben werben die Wiefen durch Wehre gewällert. Sie. liefern für 
Pferde das allerbefte Sutter, und lauter gute Gräfer und Kräuter, befonders 
Steine und andern Klee. Auch in dem Odenwalde und in dem zwifchen 
Reinheim und Ueberau fliegenden Thale gibt es herrliche Wieſen. 
Ungemein viel iſt in neuerer Zeit auf Veranlaſſung der landwirthſchaftlichen 
Vereine Heſſens (ſ. weiter unten) für die Verbeſſerung des Wieſen⸗ 
baues, namentlich in der Provinz Starkenburg geſchehen. Die Serk 
dieſer wohlthaͤtigen Reformen iſt der beftändige Secretär derſelben, der rühm⸗ 
lich bekannte Dekonomierath Pabſt, unter deſſen obern Leitung jede Art 
„von Bau im Kleinen und Großen, und zwar mit dem glücklichſten Erfolge 
in Anwendung gebracht worden iſt; es iſt Ueberſtauung, verbunden mit Ue⸗ 
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berriefelung auf Strecken von mehreren taufend Morgen; Rüdenbau auf vors 
herigen Sumpfiwiefen 400 — 500 Mg. an einem Stück; fünftlicher Hang⸗ 
bau in beinahe flachen Lagen, und dgl. mehr ausgeführt, des leicht ins Werk 
zu fegenden auf vielerlei Art ausführbaren Hangbaues in hinlänglich ab⸗ 
hängigen Lagen gar nicht zu gedenken. Möglich find diefe Ausführungen 
geworden: 1) ducch ein fehr hülfreiches Wiefenculturgefeg; 2) durch die 
Unterrichtung von mehr als 30, für die fpeciellen Ausführungen fo nöthigen 
als brauchbaren Leute im Zeichnen, Niveliten und im Wieſenbau; 3) durch 
Prämien, Belobungen ıc. Das Capital, um welches der MWiefenbaumerth, 
alfo das Nationalvermoͤgen, in ben legtern fünf Jahren durch die ausgeführ⸗ 
ten Deliorationen und. Entwäflerungen vermehrt worden iſt, darf wenig: 
ſtens auf 1'/, Millionen Gulden angefchlagen werben. 

Welch' ein mächtiger Hebel für die der Vergrößerung und Veredlung als 
lerdings noch bebürfenden Viehzucht! Den Beſtand derfelben gibt Wags 
ner in feiner Statiftit des Landes (1830) folgendermaßen an: 

Pre - - . 34,000 Stück Rinder (Jungvieh) 63,000 Stück 
Shen . . » 4000 3 Schweine . „. . 140,000 3 

Bullen . . . 1400 s ISchufe. - - . 224,000 ⸗ 

Shfen » -» » 23,000 3 |Biegen -. - - - 12,000 3 

Kühe. » 0 + 157000 =: \Ele| . . . 1000 =: . 
Die Rindviehzucht blüht in der Provinz Starfenburg Man erjieht 
treffliche Zuchtthiere und mäftet vorzügliches Schlachtvieh auch fürs Aus⸗ 
land. Es iſt nichts feltenes, den Wagen eines Hufners mit 6 Ochfen bes 
fpannt zu fehen, beren jeder zu Markte getrieben und zum Schlachten vers 
kauft werben Eönnte. Die Cent Mörlebac, verdient hierin den Vorzug. 
Ein gewiffer Ehrgeiz, das fhönfte Vieh im Stalfe zu haben, hat ſich der 
dortigen Einwohner zu ihrem Vortheile bemächtige, und ermuntert jene der 
übrigen Centen zur Nachahmung. In der Provinz Startenburg allein 
zählte man im Jahre 1819: 8251 Ochfen, 46,407 Kühe und 18,567 Rins 
der. In Dberheffen, wo viel Butter und Käfe fabricirt wicd, waren im 
Jahre 1818: 17,804 Ochſen, 63,880 Kühe, 22,637 Rinder, zufammen 
104, 321 St. Rindvieh. Rheinheſſen betreibt die befie Rindvichzucht 
Inden @antonen Pfeddersheim, Alzey und Wörrſtadtz jedoch führe 
es nicht, wie jene beiden Provinzen, Schladhtvieh aus. — Die Schaf: 
zucht erfcheint gegen die Rindviehzucht fehr untergeordnet ; in Rheins 
beffen eriftirt fie faft nicht; in der Provinz Starkenburg iſt fie nur 
im Odenwalde beträchtlih; am ausgebehnteften wird fie in Oberheſſen 
betrieben, wo man fchon im Jahre 1818 nahe an 160,000 Stüd Schafe 
zählte, und. in neuern Zeiten in der Veredlung nicht unbedeutende Fort⸗ 
fhritte machte, — Die Pferdezucht des Großherzogthums hat ſich durch 
das 1806 etablirte Landgeftüt in Darmfladt (welches aus der Staates 
caffe jährlich 13,000 fl, erhält) und durch das Hauptgeftät in Ulrich flein 
fehr verbeffert. Vor Errichtung bes erſtern — das letztere ift ſchon alt und 
feine Pferde find ſelt langer Zeit als fehr kräftig und dauerhaft befannt 
(Vergl. Neu⸗Ul rich ſte in.) — war kaum ein brauchbares Pferd im gan: 
zen Lande zu finden, und es herrfchte auch bei den Bauern wenig Sinn für 
gute und fchöne Pferde. Seitdem fängt man an, mehr Gefhmad und Liebe 
für die Pferde zu bekommen, und die Heinen Landiwirthe fehen ein, daß fie 
nur aus ber Zucht beſſerer Pferde Gewinn ziehen koͤnnen. Wie fehr in neues 
zer Zeit die Pferdezucht fi) gehoben habe, geht auch ſchon daraus hervor, 
daß jetzt ſfäͤmmtliche Remontepfürde für das .großherzogliche Milicär im Lande 
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aufgefauft werben, und bag auch ein großer Theil ber nöthigen Lurußpferbe 
aus der Landeszucht bezogen wird. Ferner werben jest auch häufig Pferde 
für das Ausland im Großherzogthum Heffen aufgekauft und jährlid kom: 
men Händler aus Württemberg, Baden, Kurheſſen und Sad: 
fen, welche Saugfohlen in nicht unbeträdhtlicher Anzahl auflaufen. Auch 
werben alle Jahre junge Pferde aus dem Landgeflüte für den großherzog⸗ 
lichen Hofmarſtall gelauft, fo, daß es jetzt in demſelben ganze Züge von 
Landpferden gibt, die groß, fchön und fehr gut zum Dienfte find. — Be 
der im Jahre 1827. fiattgefundenen Zählung der Pferde im Großherzog: 
thume fanden fi vor: in der Provinz Startenburg 17,914 Pferde, in 
Dberbeffen 19,147 Pferde und in Rheinheffen 9885 Pferde; alfo 
zufammen (ungefähr mit Wagner’s Veranfchlagung übereinflimmend, 
- aber NB. ohne Militär: und Luruspferde) 39,046 Stüd. Im Ganzen 
mögen ungefähr 6⸗ — 7000 Zuchtftuten vorhanden ſeyn, und. von diefen 
werben etwas über 4000 von den Landbeſchaͤlern belegt; fohin bleiben un: 
gefähr noch 2500 bie 3000 für die Dengfte der Befchälhalter übrig, welche 
verbunden find, alle Jahre ihre Hengfte der Landgeflüts - Direction oder eis 
nem von Ihe Beauftragten vorzuzeigen. — Am beften .ift. vielleicht die 
großherzogl. heſſiſche Pferdezucht in dem fhönen Thale zwiſchen Rein: 
beim und Ueberau, in den Aemtern Lihtenberg, Ulrichflein, 
Romrod, Alsfeld, Homburg und Siegen. — Die Schweine 
zucht reiht nicht allein zum eigenen Bedarfe hin, fondern auch zur Ausfuhr, 
Das Großherzogthum Heffen betreibt auch einen anfehnlichen Ges 
müfe= und Obſtbau. Starkenburg und Oberheffen bauen Weiß⸗ 
traut und Zwiebeln in Ueberfluß und erportiren viel davon. Berühmt find 
bee Daemfädter Spargel, die Seeheimer Rüben. Aud in 
Rheinheffen baut man Gemüfe alter Art, vorzüglih bei Mainz, 
Worms, Bingen und Gonſenheim in vorzäglidher Güte. — Det 
obftreichen Gegenden gibt es viele. Ein großer Theil des Odenwaldes 
befteht in fruchtbaren, weit ausgedehnten Thälern, deren Selder mit unzäb: 
Ligen Obſt⸗ und Nußbäumen befegt find. Das Obſt wird theits frifd; nah 
Mannheim verführt, theils in Cyder verwandelt. Inder Provinz Stat: 
Penburg find die Weinberge mie Mandelbäumen durchſäet, die Landitras 
fien und Wege mit Nußbäumen befegt, und die Felder mit unzähligen Oofs 
bäumen bepflanzt , welches die Gegend einem Garten ähnlich macht. Das 
einzige Dorf Sprendlingen im Amte Dreieich foll jährlid) 50,000 fl. 
aus feinem Obſt Löfen, welches nah Frankfurt gebracht wird; und aus 
dem Amte Rüffelsheim, fo wie aus vielen andern Aemtern, ſelbſt des 
Odenwaldesſs, geht ebenfalls ungemein viel dürres Obſt aus, befonderd 
Zwetſchgen, nebft einigen taufend Maltern Wallnüſſen, Kaftanien und Mans 
dein. Auch find die Aemter Darmftabt, Zwingenberg, Bens⸗ 
beim, Heppenheim, Lorfh, Gernsheimu. a. m. ebenfalls reih 
an gutem Obſt. — Ebenfo Ift in DOberheffen ber Obſtbau fehr bedeus 
tend. So erntet Büdingen z. B. jährlich im Durchſchnitte mehr als 
2000 Achtel Obſt; Marienborn in ber Wetterau gewinnt im Durch⸗ 
ſchnitte jährlih für 3000 fl. Kernobft und 20,000 fl..an Steinobft, na: 
mentlich an Zwetſchgen, wovon 1500 Centner gedärtt jährlid) nach Sean 
furt gehen; Rodheim erntet in mandyen Jahren mehr ald 100 Walter 
Obſt, und Nieder-Urſel 200 Malter Kernobſt. Wein — man rechnet 
23,224 M. Weinland und den Ertrag besfelben zu 232,240 Eimer jühr: 
lich — liefert vorzüglich die Provinz Rheikheſſen In Menge und zum 
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Theil von ausgezeichneter Güte. Die Weine von Nierſtein, Lauben: 
beim, Bodenheim,Nadenheim, Dienheim, Worms, Gau: 

-bifhofswein, Mainz, Kofthbeim und Bingen find fehr hoch ges 
ſchätzt; auch die Weine von Gaubickelheim, Baualgesheim, 
Harrheim, Bofenhbeim, Elzheim, Guntersblum, Hahn— 
beim, Bechtheim, Oſtꝰund Wefthofen, Herresheim, Mem⸗ 
mernheim, Hechtsheim, Effenheim u, a. m. find von guter Qua: 
lität. Ober⸗ und Niederringelheim, Sroßminterheim und 
Heidesheim liefern gute rothe Weine. Minder bedeutend iſt der Wein: 
bau in der Provinz Starkenburg; beffenungeachtet find bie Weine von 
Bensheim, Zwingenberg, Auerbah, Heppenheim, Sro: 
nau, Bell ꝛc. geſucht. Kaftanien und Nüffe werben viel in der Pro: 
vinz Startenburg, befonders in den Bezirken Bensheim, Erbad 
und Lindenfels gezogen und Ind Ausland verfandt; auch. in der Provinz 
Rheinheffen werden viele Nüffe gezogen. — Wachhholderbeeren gewinnt 
man auch in Starfenburg und Oberheſſen und exportiert. — Auch 
Holz, Kohlen und Lohrinden werden aus diefen beiden Provinzen ins Aus⸗ 
land gebracht. | 

Heffen:Darmftadthat,nah Behlen, 1,081,413 Morgen Wald: 
land. (Der Morgen = 400 TRuthen, — 40,000 D Fuß. Der Fuß 
su 110,4 Parifer Linien) Davon nehmen die Staatsforfte ein circa 
18] ‚9 oder . ° . . . 0) . P . o . . . . 342,531 M. 
die in anderem Beſitze circa “ꝰ / oderr.. 2238,882 > 

1,081,413 M. 
Die Waldflähen find vertheilt: Provinz Starkenburg/4. — Obers 
beffen E—R ) einheſſen! / «. — Bon der ganzen Fläche ber Staates 
forfte find beſtockt "/e . , irß 
unbeftodtu. uncultivirbar'/ss wie 100: 19. Die beflodte Waldflaͤche wird 
benugt: als Hochwald circa Sa; als Ausfhlagwald '/.. Mit Buchen be 
ftoct '/z.. Deie Eichen beftodt "/ıs. Mit Kiefern 3/ ,o oder 100:18:24. Die 
technifche Horfiverwaltung und ber Forſtſchutz erfordern In Heffen bie bes 
deutende Summe von 251,159 fl.; daher pr. Morgen 44 tr. 1 pf. Da 
ſich aber Adminiftration und Schug auf fämmtlihe Waldungen ausdehnen, 
fo. repartirten fich bie Koften auch auf alle Forfte, und es fallen auf Einen 
Morgen 13 fr: 3 pf. — Der effective Ertrag Eines Morgens Staatswäl⸗ 
der beteug in den Fahren 1821 und 1822 2 fl. 10 kr. 

Obwohl ber Hiefige Heffe faft eben fo hoch auf Abgaben figt, als fein 
Nachbar im Kurfürftenthum, fo haben doch begünftigenbe Handelstractate, 
neue txeffliche gefeßgeberifche Einrichtungen wegen Ablöfung ber Zehnten, 
der Hut und Weide, der Gemeinheitstheilung, der Belanderlegung zerſtreu⸗ 
ter Grundſtücke der kleinen und großen Gutsbeſitzer, der Wieſenverbeſſerung, 
zweckmäßig conſtruirte ökonomifche Vereine, und die im Ganzen regfame 
Induſtrie der mäßigen Darmftädter Staatsbürger eine fleigende Nah: 
tungsverbefferung In ben legtern Jahren ergeben. — Noch im Jahre 1834 
ſprach ſich die großherzogl. heſſiſche Zeitung ausdrücklich darüber aus, 
daß ſeit dem Anſchluß an Preußen Handel und Gewerbe des Landes, und 
beſonders der Hauptſtadt, ſich ungemein gehoben haben und daß der ſechs⸗ 
jährige Beſtand des Vereins, waͤhrend deſſen die Fabriken, namentlich die 
Tabaksfabriken und der Großhandel, ſich ſo ſehr gehoben haben, ein gutes 
Vorzeichen für noch glücklichere Folgen des neuen großen Vereins ſey! 
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Heffen : Darmitädtifcher Iantwirthichaftlicher Verein, Wir 
in ganz Deutſchland landwirthſchaftliche Gefellfchaften ſich geſtalten fol: 
ten, baräber ‘geben bie feit einigen Jahren im Großherzogthum Heffen be: 
ſtehenden eine herrliche Lehre. Es iſt fchon eine glückliche Einrichtung, daß 
die drei verſchiedenen Provinzen (Rheinheffen, Oberheffen un 
Starfenburg) auch brei befondere Vereineggebildet haben, wovon jeder 
feine eigenthümlichen Intereſſen vertritt. Jeder Provinziatverein iſt wieber 
in mehrere Sectionen getheilt, Die öfters wiederholte Zufammenkünfte halten 
und in ihrer Wirkſamkeit duch Ausfchüffe mit den größern Vereinen cor: 
tefpondiren. Der Centralpunkt aller Beſtrebungen iſt ber Hauptverein, ber 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten des ganzen Großherzogthums im 
Auge hat. Als populäres Organ desfelben, als ein Bildungsmittel, ald ein 
Ehrentempel, ebirt der Secretär ber Vereine, der mehr allegirte treffliche 
Pabſt, eine höchſt praktiſche Zeitſchrift. Biel wird buch Preiser: 
theilungen gefördert, Dan bat darauf Rückſicht genommen, daß die 
Erhaltung eines Preifes im Allgemeinen nicht bloß eine Ehrenſache fen, fon: 
dern daß ber materielle Vortheil, der Geldwerth, anziehe. Die Konds, 
woraus diefe Zahlungen beftritten werben, gehen theils aus den Beiträgen 
der Mitglieder hervor , theils werben fie in größerem Maße vom Staate an: 
gewiefen. Da der Verein aud) hohe Staatsbeamte umfaßt, ja, fo zu fagen, 
als ein populärer Zweig ber Regierung erfcheint, an dem das Volk nadı dem 
Grundfage Laissez-faire den weſentlichſten Antheit, die Regierung bloß da} 
Vorrecht der Genehmigung hat, fo finden Anträge zur Vermehrung biefer 
Fonds deſto fchnetfere Beachtung, da fie meiftens von denen gemacht werden, 
die hinfichtlich der Voltziehung eine entfcheidende Stimme haben, — Mu 
begnügt fi aber nicht mit allgemeinen Ermunterungen und bequemen from⸗ 
men Wünſchen, ſondert wendet ſchnell und fiher wirkende praktiſche 
Mittel an. Eo wird auf Koften des Vereins zum Beſten bes ganzen 
Landes in der Kunfl des Nivelirens und Wiefenbaues, In br 
Anlegung;wedmäßiger Miftftätten, holzerſparender Ot— 
fen, und in ähnlichen Angelegenheiten unterrichtet. Dienftboten, Ta 
gelöhmer ıc. werden duch Prämien ıc, zum Wohlverhalten angereist, 
Ferner wibmet man dem Ankauf und Wiederverkauf vorzüglide 
Zuchtthiere; Preisausftellungen aufgute Zuhtthiere; dern 
fhaffung von gutem Rigmer Leinfamen, Hanfz, Luzerneſamen; 
der Aufftellung von in neuerer Zeit verbefferten oder eingeführten Werk: 
zeuge und Mafchinen und dem öffentlichen Unterricht In ihrer An: 
wendung; ber Vervolllommnung bes Obſt- und Weinbaues, bei 
erftern befonders durch Anlegung von Localbaumſchulen, durch Anpflan- 
zungen an Megen unb auf wäften Plägen, durch Mufterbaumfchulen ıc., 
der Einführung der Seldencultur, der Verbreitung der Bienenzudt, 
des Hopfenbaues gleid, Ämfige Fürſorge. Die Errichtung zweckmäßiger 
londwircthfchaftliher Affecuranzanftalten, die Auffuhung unbe: 
nugter Torflager, dieLeinwandfabrifation werden aud nach 
Kräften gefördert. Das wefentlichfte Verdienſt erwerben fich die Vereine un: 
ftreitig dadurch, daß fie durch ihre Centralbehörde, die mit der Megierung in 
vertrauter Mechfelwirkung fteht, auf die Abfhaffung drückender 
Servituten und hindernder Gefege hinwirken, und die Er: 
laffungneuerzwelmäßiger Berordnungen, Berehtigum 
gen u. ſ. w. veranlaffen. Auf diefe Weife wirb die Zehntenabgabe, 
wo fie noch befteht, aufgehoben, eine beffere Feldpolizel hergeſtellt, der Zer⸗ 
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ſtäckelung des Grundeigenthums abgeholſen, Gemeindewel—⸗ 
den verthellt, ein neues Wieſenculturgeſetz gegeben, und überhaupt 
die Agrargeſetze mit ben Forderungen höherer Cultur in Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht. 

"Deu, ſ. Wiefenbau, 

Seuglas. Ueber Kiefelglas, durch brennendes Heu gebildet, aͤußert fich 
Herr Chefter Dutton in einem Schreiben aus Waterton in Con: 
nectitut, ddo. März 1833, folgendermaßen: Es fund fich eine Quan: 
titãt Kiefelgins, narhbem etwa vor einem jahre 12 Ruthen von meines Ba: 
ters Haufe ein Heuhaufen verbrannt war, Da dieß in Amerika nie vors 
her beachtet worden war, fo gab es zu verfchtedenen Meinungen über feine 
Entſtehung Beranloffung. (In Brewſters Journal findet fi eine No: 
tig über Kiefelglas aus Deu, durch Bligftrahl gebildet.) Der Heufchober, 
wo es gebildet war, war groß und brannte heftig; das Heu war fämmtlid) 
Wiefenfuhsfihwanz (herds-grass), welches befanntlich viel Kiefel in feiner 
Epidermis enthält. Das fo gebildete Glas iſt von hellgrauer Farbe, porög, 
blafig und Schladen von Stasdfen ähnlich, Der Stanz iſt höchſt glasartig s 
es rigt Fenſterglas gut und hat das Anfehen, als wenn es volllommen Schmel: 
zung erlitten hätte, ohne Zweifel burdy Hülfe ber in dem Heu enthaltenen 
Kalfe und Salze. (Sillimans Journal, April, 1833.) 

Benichrede. Bon biefem wohlbekannten Infecte gibt e8 viele Arten, 
body ift dem de utſchen Landwirthe hauptfächlich feit den vor einem Des 
cennium Statt gefundenen Verheerungen feiner Saatfelber durch die Zug: 
heufhreden (Grylius migratorius, Acrydium migratorium) ba$ 
auf diefe letztern In naturgefchichtlicher Hinſicht Bezügliche Intereffant ges 
worden. Die Mögliner Annalen Bd. 20, zweites Stück und Bd. 23, erftes 
Städ, fo wie der Jahrg. 1829 des Land» und Hauswirths, Juniheft, ent⸗ 
halten namentlich hoͤchſt gründliche Belehrungen über Nefter, Eier des In⸗ 
fectes und biefes ſelbſt, ſowohl hinfichtlich feines Aeußern als auch hinficht- 
lich feines Lebens, und deſſen Erſcheinungen in den verfchledenen Häutungs⸗ 
perioden, welche wir bier dem Stubium des bamit Unbewanbderten empfeb: 
len wollen, Für unfern Zweck muß e8 genügen, einige Worte über bie künſt⸗ 
lichen Mittel zur Vertilgung ber Heufchredien zu fagen. Als folde nun 
haben fi) am meiften erprobt: das Eierlefen und das Einfangen der Heus 
ſchrecken In die Gräben. Erſteres findet fowohl im Herbite als Srühiahre 
Statt, umb daß ſolches, bei Maßnahme zweckmäßiger Anordnungen wirklich 
von lohnendem Erfolge werben kann und muß, beweifen die im Jahre 1827 
und 1828 vor ben Landräthen, Hauptmann von Zychlinsky und Sy⸗ 
do w veranflalteten Sammlungen, Amitlid) eingeliefert, fo wie an Ort und 
Stelle verbrannt und eingegraben wurden zu Meferig im Derbfle 1827 
und im Srübiahre 1828 gegen 200 Scheffel, und legtgenannter Herr hatte, 
einem officielen Berichte zufolge, 9 Wispel 17 Scheffel und 5 Metzen Berl. 
Maß Heufchredeneier gelefen. — Die zum Einfangen der Heufchreden an: 
zulegenden Gräben müffen weder zu flach noch zu ſchmal, fondern 2 Fuß tiefund 
2 Fuß breit feyn. In den Seäben felbfi bringe man Löcher von einem halben 
Fuß Tlefe an. In dieſen Lächern verwideln fich die Heufchreden, und es ift um 
fo weniger zu befücdhten, daß fie wieder heruorfommen. Die befte Zeit zum 
Treiben if bei hellem Wetter von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags. 
Am fiherfien treibt man fie gegen bie Sonne und mit dem Winde; denn in 
diefer Lage laufen fie am fehneliften. Die Treiber müffen mit Sträuchern, 
am beflen von Birken oder Ellern verfehen feyn. Sie eüden in gemeflener 
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Drdnung — denn dieſe iſt conditio sine qua non bes Gelingens — lan;: 
fam vor, wedeln mit ihren Sträuchern hinter den vorrückenden Heuſchtecken 
hin und her, oder heben fie drohend in die Höhe, hüten fidy aber, in den Heu: 
fchredenhaufen bineinzufchlagen, weil letzteres fie Leicht in Verwirrung bringt. 
Sie umkreiſen ben fliehenden Haufen fo, daß fie im Staude find, ihn nad 
der Gegend zu treiben, wo die Gräben gemadıt find, Je näher bie Treiber 
an den Graben rüden, je dichter muß ihr Halbfreis gebildet werden, damit 
die Heuſchrecken nicht von der Seite entfpringen koͤnnen; auch .binfer ben 
Graben müffen ein paar Wächter mit Sträuchern ftehen, damit fie bie Her: 
überfpringenden abwehren. Nach der Anzahl der Treiber können bie rk 
ben länger ober kürzer angelegt werben. Die gefüllten Gräben werben niht 
nur zugeſchüttet, ſondern auch feft angetreten ; denn bie Erfahrung hat ge: 
lehrt, daß fie bei lockerer Verſchüttung wieder hervorgefommen find, SR ber 
Boden hart, fo werben bie Seitenwände Überhängend angelegt, und durch 
die hberausgenommene Erbe noch erhöht. Da es nun aber verfchledene Bru: 
ten gibt, oder vielmehr .nicht alle zu gleicher Zeit legen, und nad) Berfäie 
denheit des Bodens nicht alle zu gleicher Zeit auskriechen, fo darf man nad) 
Vernichtung einer Brut die Aufmerkſamkeit auf die Übrigen nicht unter: 
laffen, wenn man nicht aller ſeiner Muhe ungeachtet dennoch nicht im Stande 
fern möchte, fi) und andere von dieſem Ungeziefer zu befreien. — Ein dritter 
und zwar ber erſte Vertilgungskrieg, ben man gegen bie lebendigen Heu: 
fchredien unternehmen kann, tft das Unterpflügen. Derfelbe unterliegt aber 
folgenden Bedingungen: 1) das Pflügen muß in ben erften drei Boden 
ihres Lebens — 2) Morgens früh oder des Abende fpät — 3) in der Runde 
vorgenommen werben, Einige verworfen das linterpflügen ber bereits aus 
gefommenen jungen Heufchreden — wohl mit Unrecht — ganz, umd wollen 
nur das Pflügen der Aecker, Behufs ber Vertilgung der Eier gelten laſſen. 
Diefes iſt nicht tiefer als 1'/2 Zoll, am beften mit dem Erflirpator oder Grub: 
ber und zwar im Frühjahre, zu befchaffen. — Wir haben uns bem keſer 
über diefen Gegenftand vielleicht nicht fo deutlich gemacht, wie wir bei we: 
niger befchränktem Raume vermocht hätten, verweifen daher, feiner Wid: 
tigkeit wegen, nochmals auf bie obigen Commentare, 

Deufiyger (Friedrich), als Prediger zu Haynau in Sadfın 
Meiningen lebend, nimmt mit voller Befugnif in unferem Literärifchen 
Bilderfaale eine Ehrenftelle ein. Die erfte größere agronomifche Schrift, 
wodurch er fidy empfahl, war die von ber koͤnigl. Socletät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen gefrönte Preisabhandlung Über „die Verwandlung ber Berg: 
feiten In ebene Beete und der Gießbäche in Abzugsgräben ꝛc., welche i. 3. 1826, 
bei Baumgärtner in Leipzig, ganz umgearbeitet und mit 6 Kupfern ausgeftattet, 
zum Preife von 1 Thlr. 8 gr. erfchienen ift. Dieſes Buch verdient in der That die 
Aufmerkfamteit aller derer, welche in Gebirgögegenden Befigungen haben, fo 
wie befonders Die Aufmerkfamkeit der Regterungen in Ländern, wo ein großer 
Theilder Erdfläche wegen ber Gebirge gar Beines ober eines nur fehr befchräntten 
Anbaues fähig war. — Früher ſchon (1822) hatte Heufinger indemfelben 
Verlage einen „Unterricht über ben Bau und Gebrauch der brauchbaren Wind: 
fhrotmühle 10, (20 gr.), den „Narben: und Aftring, nicht Zauberring !., 
zum Behuf eines befchleunigten und allgemeinen Obfibaues auf freien Fel⸗ 
dern‘ (1825. 8. 16 gr.) herausgegeben. 1828 trat er mit feinem „Ku: 
techlsmus der Landwirthſchaft und gedrängter Unterricht Über die wichtig: 
ften Gegenflände und bie beften Verfahrungsarten in dem nüglichen Gewerbe 
des Landwirths (ebendaf, 1 Thlr. 8 gr.) hervor, und nahm gleichzeitig un 
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der von Puſtſche edirten „Allgemeinen Encpklopäbie der geſammten Land⸗ 
und Haustwietbfchaft” rühmlichen Antheil durch die Bearbeitung bes Ar: 
tikels „Futterbau.“ — Als Philanthrop lernen wir Heufinger Eennen in 
feinee Schrift: „Deutfchlande Wohlftand an der Stelle des durch Ueber: 
völferung hervorgebrachten Nothflandes, nebft Abhülfe desfelben ıc.” (Krank: 
furt am Main, 18305 1 Xhle.'% gr.), klar widerlegend, daß eine Menge 
Dinge, die den jegigen Nothftand aller Klaffen zu bilden fcheinen, einzeln 
folhen unbedeutend vermehren, aber durch die Menge der Quellen nur zu 
fehr wirfen. Die allgemeine Hauptidee des Werkes ift, und wird in An- 
fehung des Meininger Gebiets mit größter Deutlichleit ausführbar dar: 
gelegt, daß bie Regierung die vielen Wüftungen, d. b. die bisher un: 
behuuften Feldmarken, welche aber vormals bewohnt und an den Anbergen . 
terraffirt waren, abermals theils urbar machen laffen und theils durch An- 
legung neuer Dörfer, an den Plägen, wo fihtbar vormals Menfchen wohn: 
ten, wieder bevölkern laſſen möge. (Vergl. die Mecenfion des Werkes im 
Jahrg. 1830 des Land⸗ und Hauswirths, Nr. 13.) — In den eb: 
tern Jahren hat H. feine Eleinern agronomifchen Arbeiten mehrentheils in 
das vonDr, Schweiger und H. Schubarth redigiete „Univerſalblatt“ 
niedergelegt. 

Deufinger (Br, Garl Friedrich), Profeffor der Anatomie und 
Phyſtologie ıc. zu Würzburg, hat den Artikel „Allgemeine vergleichende 
Phyſiologie“ In Putſche's Encpkiopädie der gefammten Land» und Haus: - 
wirthſchaft ſehr gründlich und gelehrt, jeboch wohl auf eine, für die Faſſungs⸗ 
gabe eines größern Leſepublikums, nicht ganz angemeffene Weife bearbeitet. 

Sexen kraut, gemeined, Waldklette (Circaea), eine nur von 
Schafen und Ziegen gern gefreſſene Pflanze, deren gewöhnlicher Standort 
Ichattige Paubmwälder, Weidengebüfche ıc. find. 

Heyne (Friedrich Adolph), geboren zu Leube bei Meißen am 
3. Apr. 1760, geftorbenale SGoburg: Saalfelbfher Rath zu Rochlitz 
den 7. Aug. 1826, war der Bruder bes befannten unter ber Firma „Anton 
Walls fchrifeftellernden Belletriſtikers. Mehrere Schriften von ihm find 
unter dem Namen Heyne ber Süngere herausgelommen. Bon feinem 
Pflanzenkalender erfchien 1806 bie zweite Auflage. Eine andere Eleine Schrift 
gibt Regeln an zur feuerfihern Bauart, Seine vielfeitigen Kenntniffe waren 
jederzeit auf Gemeinnügigfeit gerichtet und feine Verdienſte um Verbefferung 
der Landwirthfchaft find darum nicht minder groß, wenn er auch diefes Ge: 
werbe nicht unmittelbar. betrieb. Er diente Andern mit Rath und That. Er 
nahm z. B, lebhaften Antheil an ber Errichtung der Runkelrübenzucker⸗ 
fabrif zu Mühlbach bt Wurzen, bie fein ehemaliger Schüler, der Baron 
v. Lorenz, als erfte und einzige in Sachſen anlegte. Einbefonderes Ver: 
gnügen machte es ihm, Kinder zur zweckmäßigen thätigen, immer nüglic 
befchäftigenden Lebensweiſe anzuhalten. Er fuchte mit ihnen nügliche Kräu⸗ 
ter, Srasfamen, Mineralien, und veranlaßte dazu Abnehmer, als Apotheker, 
Droguiften, Samenhändler und Landwirthe. Letztere machte er aufmerkfant, 
wie fie Ihre MWiefen-mit beffern und paffendern Grasarten verbeffern könnten. 
Diele haben felnen guten Rath mit großem Nugen befolgt. Wäre in jeder 
Gegend ein fo unterrichteter Mann, der mit unverdroffenem Fleiße dem 
Nützlichen nachſpürt und die Menfchen mit einer beifptellofen Gewandtheit 
darauf aufmerkfam macht und Anleitung dazu gibt, es würde mit bem Ge: 
werbsweſen bald beffer ſtehen; die erregte Arbeitsluft würde verhindern, daß 
die Armen zum Betten greifen, ſondern ſich ſelbſt Arbeiten verfchaffen, die 
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ihnen eigenes Brod gewährt, Seine Schriften find Im gelehrten Deutfd: 
land angegeben, als im 3. Bd. S. 136 und im 14. ©. 133. (Pohl’s 
Geſchichte der Landwirthſchaft Bd. 4.) 

Hibridifch, auch hibriſch nennt man, was von zweierlei Gattungen ab: 
ſtammt, wie 3.8. ein Maulthier. Hibridifche Pflanzen find folche, bie aus der 
Begattung zweier verfchiedenen Arten hervorgegangen. 

Dilge nennt man, m Hölfteln, den übergedlelten ober mit hölzernen 
Stangen (Schleeten) belegten Raum Über ben Viehſtänden in den Ställe, 
welcher zur Aufbewahrung des Rauhfutters dient. 

Dimbeereffig. Um benfelben zu verfertigen, zerdrückt man recht reift 
Himbeeren in einem Irdenen Gefäße mit einem höfzernen Löffel, gießt auf 
jedes Pfund derfelben 1 Quartier guten Weineffig, macht dieß Gemiſch in 
Bouteillen und läßt es entweder an der Sonne oder auf einem warmen Feuer⸗ 
herd deſtilliren. Nah 8 Tagen filtrirt man die Stäffigkeie und Gebt fie in 
Bouteillen an einem kühlen Orte auf, 

Himbeerftrandh (Itubus Idaeus). Dieſer bekannte Gtrauc kommt 
faft in jedem Boden fort, nur nicht in einem magern, trodenen, ſandigen. 
Die Stelle, wo er fleht, muß etwas ſchattig fenn, und kann man ihn da in die 
entlegenften Winkel des Gartens pflanzen. Durdy die Cultur verllert er oft 
ganz feine Stacheln. Seine Hortpflanzung and Bermehriing gufchieht Außer 
feicht durch die im Herbſt oder Fruͤhſahre auf. Fußlaͤnge gefchnittenen Wunel: 
ausläufer, die man 2—3 Fuß voneinander In Reiben pflanzt. Won den ſchon 
Früchte tragenden Sträuchern ſchneidet man in jebem Herbfte oder auch zeitig 
im $Srübjahre bie alten Triebe, welche ſchon Früchte getragen haben, ab, 
gräbt den Boden um fie herum wieder auf und nimmt alle zu welt vom 
Strauche fortlaufenden Ausläufer weg, damit fie ſich nicht zu weit verbreiten. 
Die jungen Sproffen fchneidet man auf 2—3 Fuß body ab und hält bie Erde 
um fie herum ſtets forgfäitig rein. ee und Reinheit des Bodens br: 
dingen die Sch@nheit der Brüchte. Durch die Cultur find hiervon in Anfehung 
ber Größe und Farbe mehrere Abarten entftanden, 3. B. die Niefendim 
beere aus Chili, die gelbe Antwerpenſche, dle welße m bei. m. 
Die gern gegeffene Himbeerfrucht iſt den Ganſen ein Gift. 

Sinibeerwein bereitet man, nad Hermbftädt, auf folgende Art. 
Man zerdrüdt die Himbeeren zuvoͤrderſt mit einem hölzernen Löffel und preit 
ben Saft aus. Hierauf wird für jedes Quart des Saftes 1 Pfund Zude 
zugefegt, womit man ihn fo lange umrührt, bis der Zucker ganz aufgelöft 
ifl. Dann läßt man das Ganze wohl bedeckt 3 Tage lang ſtehen, worauf 
die geflärte Fluͤſſigkeit abgezogen wird. "Nun fegt man auf jedes Quart dieſes 
Saftes 2 Quart weißen Wein, läßt alles einige Wochen lang auf einem wohl 
verfpundeten Faſſe liegen und zieht dann den Wein auf Boutelllen ab. 

Dinsbten, Bimpten, Dintten, der, ift ein Getreidemaß Mn 
Niederfahfen, nicht überall von gleicher Größe, Der neue H. in 
Hannover hält 1565 Parifer Cubikzoll, fo auh in Celle, Lüne 
burg, Göttingen. Man theilt ihn in 4 Metzen; 6 H. machen ia 
Hannover 1 Walter, 12 Malter oder 72 H. 1 Fuder, 16 Mater oder 
96 H. 1 Laſt; und fo in den mehrften Orten Niederſachſens, nur baf 
man nicht immer eine gleiche Anzahl Himbten auf das Fuder, die Lafl x. 
rechnet. Abweichend daven find folgende Städte und Länder: es bat nämlid 
s Himbten Parifer Cubikzoll in Braunſchweig 1567; Büdeburg 
1630 und 16005 Glückſtadt 16385 Solar in Roggen 1813, in Wei: 
"1m 1858: Hadlertand 1125; Hamburg 4328; Hildesheim 
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1307; Holflein als Königsmaß 1562, und als Junkermaß 1660; Dana: 
brüd 14437 und 14495 Rendsburg 1562. 33 Hamburger Himbten 
find 28 Hannöverfche Himbten, : 
Himbten nennt man im Lande Hadeln auch eine Adler: oder Feldfläche 
von 40 [IRuthen oder 8282 franz. [IFuß, weil 1 Himbten darauf aus⸗ 
gefüet wird, und eben fo viel Flächengehalt hat in Hoya ein Scheffel Feld. 
Hirfeh, gemeiner, Edelhirſch (Cervus elaphus). Bekanntlich eins 
der Ichönften unferer einheimifchen Thiere. Das männliche Thier ift mit 
Hörnern verfehen, das weibliche — bie Hirſchkuh — in der Regel nicht. Im 
erften Jahre brechen die Hörner In Geftalt zweier Spigen hervor, und das 
Thier wird Spießer genannt. Im zweiten Jahr erfcheinen, wenn biefe ab: 
geworfen find, die zweiten mit einer Mebenfproffe — Gubelhirfh. Mit 
jedem Jahre wird das Gemweihe im Februar und März abgeworfen, und in 
17—16 Wochen burd) ein neues erfegt, ebenfo wie alljährlich dasfelbe eine 
Spitze oder ein Ende mehr befommt, wornach denn das Alter erkannt und 
benannt wird, Die Brunftzeit des Hirfches tritt Ende Auguft ein und 
währt etwa 6 Wochen. In diefer Zeit ift er wild und furchtbar. Die Hirfd,: 
fuh trägt 8 Monate und bringt felten mehr als ein Junges oder Kalb. Das 
Alter des Hirfches iſt auf 30 Jahre zu berechnen. Sein Nugen Ift bekannt. 
Sirſchfeld (Chriftian Cay. Lorenz), Profeffor der Philoſophie und 
ſchönen Wiffenfchaften zu Kiel, mit dem Titel als däniſcher Juſtizrath, 
wurde geboren zu Nüſchel, einem Dorfe bei Eutin, wo fein Vater 
Prediger war, den 16. Februar 1742, ſtudirte feit 1756 aufdem Haller 
Waiſenhauſe und nad) vier Fahren auf der daſigen Univerfität nach bem 
Wunſche feiner Verwandten Theologie, Aefthetit, Geſchichte und Alter: 
hümer. Nach feiner Zurũckkunft ins väterfiche Haus wurde er als Lehrer 
einer Prinzeffin und zweier Prinzen von Holfteins ®ottorp angeftellt, 
ging mit den letztern im Jahre' 176% auf Reifen, gab aber nach zwei Jahren 
diefe Stelle auf und lebte einige Jahre privatificend in Leipzig. Diefe 
Muße widmete er der Ausarbeitung mehrerer Schriften, und in dem Zeit: 
raume von vier Fahren erfehlenen von ihm: „Das Landleben‘ (Leipzig. 
N. Aufl. 19776. 1 Thlr. 6 gr.); „Verſuch über den großen Mann“; 
„ber Winter"; „Briefeüberdie vornehmſten Merkwürdig— 
keitender Schweiz”; und alle diefe Schriften zeigten ihn als einen philos 
fophifchen Kopf und geſchmackvollen Darfteller, welcher durch lautere Philo⸗ 
fophie des Lebens, feinen moraliſchen Sinn, reizende Nutuefchilderungen und 
treue Sittengemälbe des Beifalls ſich verſicherte. Nachdem ihn biefe Schriften 
dem Publitum vortheilhaft befannt gemacht hatten, wurde Hirſchfeld 
1770 zum Secretär des akademiſchen Curatel-Collegiums und außerordent⸗ 
lichen Profeffor zu Kiel, im J. 1773 aber zum ordentlichen Profeffor der 
Phitofophie und fchönen Wiffenfchaften ernannt, Mehrere Eieine von ihm ers 
ſchienene Schriften athmen denfelben Geift mie die vorher genannten ; zwei der: 
felben aber gelten ganz eigentlich als Vorläufer bes großen Werkes, womit er 
ſich ſelbſt ein unvergeßliches Denkmal geftiftet hat. Diefe zwei Schriften find 
feine „Anmerkungen über die Landhäuferund die Garten— 
tunft“; (Leipzig 1773. 8. 12 ge.), und feine Beine „Theorie der 
Gartenkunſt.“ Ungeachter Hirfchfeld das ganze Gebiet der fhönen 
Kunſt zu umfaffen und in feinem Theile derfelben ein Sremdling zu bleiben 
firebte, wollte er doch feine ganze Kraft einem befondern Feide widmen, um hier 
um fo eher etwas von vorzäglicher Bedeutung leiften zu können, Er wählte 
hierzu das noch wenig angebunte Feld der fchönen Gurtentunft. Das Re: 


AS Hirfe. 

fultat feiner Bemühung war bie „Theorie ber Gartentunfl“ (ins 
Duartbänden mit Kupfern und Riffen. Leipzig 1775— 1780. 18 Thlr. 8 gr.), 
ein Merk, welches auch jegt noch den Ruhm bes vorzüglichften in feiner Art 
behauptet. Iſt auch die Theorie darin noch nicht erfchöpft und bebarf gleich 
das Gefchichtliche darin noch mancher Ergänzung und neuer Forſchungen, fo 
brach es doch zu diefem allen bie Bahn, gibt viele treffliche Anſichten und 
zeichnet fi) durch feine Darſtellung unter ben theoretifhen Werken über 
ſchöne Kunft fo fehr aus, daß man «6 in diefer Hinficht.alferbings den claſſi⸗ 
ſchen beizählen muß. Diefe Darftellun,g ſelbſt und die reizende Mannichfaltig⸗ 
keit des Inhalte haben gewiß nicht wenig dazu beigetragen, den Sinn für 
ſchöne Sartentunft mehr zu wecken und zu beleben, und Hirſchfeld iſt 
Peiner der legten unter den Schriftftellern, welche zur Verfeinerung unferer 
Empfindungen und zur Veredlung unferer Genüffe gewirkt haben. Zum 
Behuf feiner Theorie machte er mehrere größere Reifen nah Dänemark, 
Deutfhland und der Schweiz, wodurch er ſich zugleich in Verbindung 
mit vielen Freunden und Kennern biefes Saches fegte, welche ihm möglid 
machte, feinen von 1782 — 1789 herausgegebenen „Bartenftalender" 
(Braunfchweig, 16. & 18 gr.) und feine Beine „Sartenbibliochel" 
(Kiel 1790. 8. 18 gr.) fo reichlich auszuflatten. Auf Befehl und Koſten 
feines Königs legte er 1784 zu Düfternbrof, bei Kiel, eine Srudt: 
Baumfchule an, die in wenigen Jahren zu einer unerwarteten Vollkommen⸗ 
heit gedieh. Die Reſultate feiner bier und anderwärts gemachten Beobach⸗ 
tungen Über Baumeultur theilte er in feinem „Handbuch ber Fruchtbaum⸗ 
kunſt (Braunfcweig, 2 Theile, 1788. u. 1789. 8. 20 ge.) mit. Er ſtarb 
1790. (Prof. Gruber.) 2 
- Dirfe (Panicum). ’ Diefe Getreideart findet. man am meiften Im 
Brandenburgifhen, in Baben, Heffen, in den baperſchen 
Landgerihten Deggendorf, Vilshofen, Pfarrkichen, Strau: 
bing (mo fie unter bem Namen Brain vortommt) und bei Bamberg, 
namentlich auch im Defterreihifchen, wo fie in manchen Gegenden 
eine gefuchte Waare abgibt, angebaut, Dan unterfcheidet zwei Hauptarten: 
die Rispen⸗ oder Quafthirfe (P. miliaceum) und die Kolbenhirfe (P. ita- 
licum). Im Allgemeinen dem Clima des Mais angehörig, verlangt die 
erftere Art noch eine etwas wärmere Lage als die letztere. Beide aber be: 
bütfen eines trodenen, lodern und warmen Bodens, ber-nicht Leicht zu fett 
werden kann. Srifchen Dünger beffer al alle andere Setreidearten vertras 
gend, gebeiht die Hirfe am beten doch nach Schafmilt oder Compoft. Neu: 
land, eine reine Kleeftoppel zieht fie allen andern Vorarbeiten ver, 
weil fie in der Tugend, befonbers bei feuchter Falter Witterung, leicht vom 
Unkraut erflidt wird, Die fünf Monate zu ihrer Ausbildung bebürfende 
Kolbenhirfe kann und muß faft zwei Donate früher als ihre Schweſter gefüet 
werben, wenn gleich biefe auch eine frühere Saat In der Regel durch höhere 
Lohnung vergütet; vergütet fagen wir deßhalb, weil ihre Bearbeitung wäh: 
rend ber Vegetationsperiode nicht felten beſchwerlich fallen dürfte. Vollſtän⸗ 
digen gefunden Samen zu wählen, iſt ſchon ber Gefahr des Brandes halber 
unerläffig. Man braucht nicht mehr ald 27—35 Liter auf den Hectar. Er 
wird flach eingeeggt und gewalzt. Das Drillen ſcheint bei diefer Frucht 
befonders angebracht. Dr. Sprengel, ein zuverlöffiger Praktiker, bemerkt 
in dieſer Rüdficht: „Bei der Reihencultur habe Ich Immer fehr ſchöne Hicfe 
erbaut; und wenn bie breitwürfig gefüete-oft gänzlich mißräch, fo erhielt ih 
bet diefer Beſtellungsart ſtets eine fehr ergiebige Ernte.” Und in Beziehun; 
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auf ihre Vegetationeperiobe bei ber breitiwürfigen Beftelung fagt ex: „Im 
Anfange ihres Wahsthums nügt ihr vorzüglich das Eggen, das Bewerfen 
mit Erde aus den Furchen, wenn fie eben aufgeht; wodurch viel Unkraut er⸗ 
ſtickt wird, und wenn fie die Höhe eines halben Zolls erreicht hat, das Jäten.“ 
Damit flimmen denn Burger’sund Schwerz’s Mittheilungen durchaus 
überein. Das Verdrieplichfte bei dem Hirſehau — fagt Regterer, und alle 
Hirſenbauer bilden das Echo — iſt die Ernte, Da fie höchſt ungleich reif 
wird, fo muß man den richtigen Zeitpunft gewiflermaßen erhafchen, und wird 
es bei aller Vorſicht doch nicht vermeiden können, einen guten Theil davon 
auf dem Felde zurückzulaſſen. Wenn der größte Theil der Körner reif ift 
und die zusrft reif gewordenen anfangen auszufallen, muß fofort zur Ernte 
ge[hritten werben. . Das Schneiden muß mit Vorſicht geſchehen. Die Gelege 
werben fogleich in Garben gebunden, auf einem mit einem Zuche überfpanns 
ten Wagen zur Scheuer gebracht und die Körner durch Pferde und Ochfen 
ausgetreten. Reichart will, daß man bie Garben 3—4 Tage lang auf der 
Scheuntenne übereinander liegen laffe, damit fie fi) erwärmen, wo die Kör⸗ 
nee fih beim Drefchen leichter abfondern und größtentheils von feltft aus: 
fallen. Das Abgedrofhene muß auf dem Speicher bünn auseinander ge: 
breitet und mehrmals gerührt werben, ohne welches der Same ſich erhigt und 
einen bitten Geſchmack annimmt. Der Ertrag der Quaſthirſe wechſelt, 
nah Burger, bei einer angemeffenen Cultur zwifchen 21 und 32 Hectoliter 
vom Hectar. Der Hectoliter Hirfe wiegt 70 Kilogramm; biefe geben ent: 
bülft (das gefchieht in den eigentlichen Hirſelaͤndern mittelſt Stampfmühlen, 
bei denen in jedes Loch bes Grubenſtocks nur eine Stampfe fällt; in ben 
fogenannten Hanbhirferaühlen drehen fi die Stampfen ; welche einem 
Hammer gleichen, um einen fernen Bolzen und werden am hintern Ende 
des Stiels mit dem Suße getreten) 43°: Kilogr. Die Kolbenhirfe gibt etwa 
mehr an Samen, ber aber im enthülften Zuftande, Eleiner, daher weniger 
geſchätzt it. Die Hirfe ift fehr. nahrhaft. Zu Gelise und Braupen verars 
beitet, vertritt. fie" bie Stelle des Reißes, erfordert aber ein flärkeres Ver⸗ 
dauungsvermögen als diefer. Hirſemehl unvermifcht verbaden, gibt fehe 
fprödes Brod; gleiche Theile Weizen: unb Hirſemehl, find zu diefem Behufe 
ongemeffener. Ganz vorzüglich brauchbar tft die Hirfe zu Geflfigelfutter ; 
alles Federvieh wird davon nicht. nur fchneil fest; fondern das Fleiſch bekommt 
auch datrnach einen fehr angenehmen Geſchmack. Die Hühner fegen fleißig 
und große Eier, wenn fie hiermit regalirt werben, auch halten fich die Eier, 
hineingepackt, ſeht lange friſch und gut. Selbſt die Kieie, die beim. Stampfen 
abgeht, oder die Hülfen, find ein gutes Futter für das junge Federvieh. Der 
Merth des Strohes hängt hauptſächlich von feiner Behandlung ab; wird 
dasfelbe nicht gleich nach dem Drefchen auß der Scheune an bie Luft gebracht 
und daſelbſt aufgehängt, fo verfhmäht es {päterhin das nicht an dumpfiges 
und faules Kutter gemöhnte Vieh. Nächſt dem Erbſen⸗ und Linſenſtroh ent: 
hält es fonft, nah) Sprengel: die mehrften nahrhaften Theile. Er fand 

in 100 Geroichtötheilen außziehbare Theile durch: >. 

Waſſer. Aetzkali. Alkohol, Wahsu. Harz. Pflanzenfafern. Rahrh. Theile Überhaupt, 
42,266 19,437 0,777 37,520 . 61,793 
Ueber die ausfaugende Kraft der Hirfe find bie Gelehrten zwar nicht 
einig, fie läßt fi indeß wohl nicht wegſtrelten. Sprengel, der aus Erfah: 
rung fpricht, fagt: Die Hirfe faugt. den Boden fehr aus und ift befonders 
eine ſchlechte Vorfrucht für Roggen; denn der nach gedüngter Hirfe gefüete 
Roggen hat flache Körner und kurzes Stroh. Ich kenne keine Frucht, etwa 
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den Mals ausgenommen, die im Sonmer eine größere Hitze und mehr Dürre 
erträgt als bie Hirfe. Schr empfindlich ift fie aber gegen Rüffe. Aus allem 
hier über ben Hirfebau Vorgebrachten ergibt fi, daß dieſe Cultur nur in 
Landſtellen mäßiger Größe mit fandigem Beben, vielem Dünger und verhält: 
nigmäßig ſtarken und wohlfeiten Arbeitsktaͤften angebracht ift. 


Hobelpflüge, Abfhäumungspfläge (Skimploughs), Ackerwetk: 


seuge von eng liſcher Erfindung: fie wirken auf ben Boden, mie das Eiſen 
eines Hobels auf das Holz, ſchneiden die Oberfläche einen oder mehrere Zol 
tief ab und brechen fie zugleich. Ein gerades, 2—4 Fuß langes Eifen mit 
einer Schneide oder Rücken iſt in einem Geſtelle fhräg gerichtet und führt unter 
der Oberfläche des Wodens hin. Das Eifen kann mit der Schneide fhräge 
ober horizontaler gerichtet werben. Der Balken, woran es befefligt ifl, wirt 
durch zwei Sterzen gehalten, und ber Baum hat vorn mehrentheils ein Rad, 
oder wird auf ein Pfluggeſtell gelegt. Man bedient fidy feiner, um die Stoppel 
and das hervorkommende Unkraut ſchnell abzufchneiden. Ex geht fehr leicht 
und bedarf einer geringen Zugkraft, -(Thaer.) 

Sochheim, ein anſehnlicher Flecken und naffauifches Anit, mit 
800 Einw., 3’); Meilen von Frankfurt. Hier wächſt ber berühmt 
Rheinwein, der unter dem Namen bes Hohheimer bekannt if, und fd 
durch Feuer und Zarcheit vor allen-helntweinforten auszeichnet, Die 
befte Art heißt Dohhrimer Blume. J 

Hochmoore nennt man Im nördlichen Deutſchlan'd diejenigen Torf 
moore, auf welchen großtencheils nur Heiden (Erica vulgaris und E. ie- 
tralix) wachſen, und die nach der Mitte zu erhaben find, woher benn auch 
ihre Benennung entflanden If. Die ausgedehnteſten Reviere biefer Art findet 
man in der Mitte des Fürſtenthums Oftfriesiand und auf ber Höfen 
Gegend desfelben — etwa 30 bis 36 Fuß höher als bie Warfchgegenden in 
diefem Lande liegen —, ein Terrain, wohl 2 Mit. Magbeb. Morgen grof, 
wovon wohl 300,000 Morgen mögen urbar gemacht worden ſeyn. Dieſe 
Moräfte unterfcheiden fi vor andern Mooren noch befonders dubuch, daß 
fie, aus Moos und ſchilfartigen Bersächfen beftehend, ſaͤmmtlich in beſondern 
Schichten, glei den Jahreingen Anes Baumes, fibereinanberfiegen und in 
den untern Lagen viele harzige Theile enthalten, Eben deßhalb if auch der 
Torf aus den tiefen Lagen, die vieleicht 3000 Jahre alt ſeyn mögen, feht 
ſchwer und reich an Brennſtoff. Es ift eine fehr auffallende Erſcheinung, da} 
man in diefen Moräften fo viele Baumflämme und noch viel mehr Baum: 
flumpfe unten auf dem Sanbe, auf welchem der Moraſt liegt, antrifft. 


Alle die darin gefundenen Baumflämme liegen mit ihren Wipfeln nad Süd: | 


often. Das hoͤchſte Sturmmaffer der Nordfee Eonnte den Umſturz ber Bäumt 
ſelbſt wohl nicht berotrfen, indem das Waſſer diefe Höhe wohl nie erreiht 
haben mag, und follte das letztere auch ber Fall jemals gewefen ſeyn, fo mat 
es doch wohl nicht mädptig genug, um den Umfturz fo ſtarker Eichenbaͤume 
zu bewirken. Forner find auch bie Bäume faſt alle abgebrochen und ang: 
braynt, wenigſtens zum großen Theile, fo daß man an den meiften Baum: 
ftumfen noch die Kohlen wahrnimmt. Das Holz verwePt in diefen Mordſten 
nicht, wie biefes auch die Im Jahre 1818 in der holländifhen Provin 
Drenthe entdeckte, über 3 hol. Meilen (19 hol. Meilen — 15 deutfhen 
oder geogr. Meilen) lange Römerbrüde, welche im Hochmoor verfunten if, 
beweift. Diefe Breutke befteht aus Millionen Baumſtaͤmmen von 12 Fuß 
Länge, mit Unterriegeln u. f. w., [hön behanen. Das Holz ift noch ganz feſt 
und hart, nur aber ſehr ſchwarz von dem Harz: und Woorwaſſer, welches 
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basfelbe durchdrungen hat. — Es iſt ferner ebenfalls ſehr auffallend, daß 
man gleichzeitig in Rußland In den dortigen Moräften auch fehr viele 
Baumflämme entdeckt hat, und zwar in eben ſolchen Gegenden und Höhen, 
welche von dem Waſſer des Meeres nicht erveiche werden knnen. Unter dem 
Moräften in Oſt frie sland hat man alte Ackerfurchen, Wagenſpuren und 
Adergeräthfchaften mancherlei Urt entdeckt, welche alle zum Beweiſe bienen 
tönnen, daB diefe Gegenden ſchon vor dee Entftehung der Hochmoore bes 
mohnt und bebaut gemwefen find*). — Ausführliches "über die charakterijtis 
fhen Merkmale, die Entſtehung, das Alter, verfhiedene Benugungsurten, 
namentlich aber die Urbarmachung der Hochmoore findet der Lefer im 19. 
Bde. der Moͤgl. Annalen, in der fo Intereffanten ale lehrreichen Abhandlung 
dee Prof. Dr. Sptengel. Wir bitten aber auch den Atrtikel Hanno⸗ 
vor” diefes Werks zu vergleichen. - — 

Hochwald ift ein folder, wo man das Holz die Gräfe ausgewachfener 
Bäume oder ihre natürliche Höhe erreichen läßt. Alte Holzaxten, melche zu 
großen Bäumen erwachſen, können auch zu Hochwald erzogen werden; aber 
nicht alle find vortheilhaft dazu. Unſere Madelhölzer gehören ausſchließlich 
ber Hochwaldmwirthfchaft an. Won den Paubhölzern eignen fi am beiten 
dazu: die Buchen, Eichen, guten Kaflanten, und allenſalls die Birken und 
Erlen. \ . 
Öse (Dr. 3. DEU), koͤnigl. bayerfcher Reglerungsrath zu 
Nürnberg und verſchledener gelehrten Gefellfchaften Mitglied, hat ſich 
um die flatiftifche Darftelung des deutfchen Fabrik⸗ und Handelsweſens, 
fo wie namentlich auch um eine gleichartige &rörterung der lanbwicchfchaftlichen 
Berhättniffe der deutfchen Bundesſtaaten ausgezelchnete Verdienſte erwor⸗ 
ben. Schon zu Anfang dieſes Seculums gab er eine „Statiſtiſche Weber: 
fiht der Deut fchen Staaten in Anfehung ihrer Größe, Beuölkorung, Pro: 
ducte, Induſtrie und Kinanzverfaffung” (Baſel 1800, 1 Bd., Fol. Zufäge' 
und Verbefferungen zu derfelben, Baſel 1803) heraus. Erſt nach einem‘ 
Zwifcheneaume von 20 und mehrern Zuhren folgten die nachſtehenden fpe: 
ciellen topographifch = ftatiftifhen Gemälde: „Statiftifhe Darftelung des’ 
Königreih8 Würtemberg,” Gmünd 1820. — „Statiſtik und Topo⸗ 
graphie des Kurfürſtenthums Heffen;” Frankfurt a. M. 1822. — 
„Statiftifh=topographifche Darflellung des K Bayern,“ Fol., Nürnberg 
1822. — „Statiſtiſche Darftelung des deut ſchen Fabrik⸗ und Handels⸗ 
weſens, Schmalkalden 1822. — „Materialien zu einer Finanzſtatiſtik der 
deutfhen Bundesſtaaten,“ Ebendaf. 1823. — Im Dereine me Wins: 
kopp tedigiete Ho eck außerdem eine Zeitlang das „Magazin für Geſchichte, 
Statiſtik und Topographie der geiſtlichen Staaten’. Auch als Herausgeber: 
ber „Oberrheiniſchen Annalen‘ erug er zur Aufklaͤrung Über die natürlichen 
und gewerblichen Verhaͤltniſſe des Vaterlandes veblich bei. Seine neuefte, 
freilih mangelhafte, aber immer noch al& einzig In ihrer Art daſtehende 
Schrift, ft die 1824 (in Ulm, Steteinfche Buchhandl.) erfchienene „Sta: 
tiftifche Darftelung der Landwirthſchaft in den Deut ſchen Bundesſtaaten“, 
welcher auch diefes Werk manchen willkommenen Nachweis verdankt. 

Höfe &talones) werben die heilen Kreife um Sonne, Mond, aueh die: 
größern Sterne genannt, welche diefe Himmelskörper zunächft umgeben, 
und gewöhnlich um fo Kleiner -erfcheinen, je Höher man aufſteigt. Es iſt kel⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß fie durch Dünfte in den niedern Gegenden: 





*) S. Landw. zeitung. 1319, Zutigeft. 
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der Atmofphäre, theils durch Beugung, thells durch wirkliche Brechung und 
Zurückwendung des Lichts veranlaßt werden. In ber Regel haben die Höfe 
Miederſchlage zur Folge; Indeffen deuten fie weniger ſicher auf diefe als die 
Ringe, welche man zuweilen ſchon bemerkt, wenn ber Himmel noch blau 
und nur mit einem feinen blauen Dunſt belegt iſt. 

Höhenrauch, Hehrra uch, Sonnenraud, Moorrauch, Hei: 
derauch, Haarrauch, nennt man bekanntlich gewiſſe trodne Nebel, 
wodurch der Himmel mit einem feinen nebligen Weberzug bekleidet wird, wel: 
her fidy theils durch feine eigene matte Farbe, theils durch dem matten 
Schein der Sonne zeigt, Weber Beichaffenheit und Entflehungsart diefer 
Mebel wurden fehr verfchtedene Anfichten aufgeflelit ; es ift auch nicht zu be: 
zweifeln, baß fie nicht immer denfelben Urfprung haben. Heftige Erdſchüt⸗ 
terungen und vulkaniſche Ausbrüche haben ſchon als Veranlaffung oder mir: 
wirkende Urfache eines über einen großen Theil des Erdballs ſich verbreiten: 
ben Höhenrauchs im engern Sinne des Wortes nachgewiefen werben Ein: 
nen Es ift auch nicht weniger ausgemacht, daß oft ähnliche Nebel dur 
das in vielen Gegenden bes norbmeitlihen Deutfhlande übliche Moor: 
und Rafenbrennen veranlaßt werden, ja ſich nicht felten über 1000 — 1500 
[I Meilen und bis 1000 und 2000 Schuh Über die Meeresfläche zu ver: 
breiten vermögen; je näher man ben Moorgegenden kommt, befto dichter 
und häufiger iſt gewöhnlich diefer Rebel; in D fifriesiand tft er zuwei⸗ 
len-fo dicht, als der dichtefte gewöhnliche Nebel; nach einem fechsjährigen 
Durchſchnitt find in Lingen jährlich 18 folcher Nebeltage, in Soeſt 6— 1, 
eine Zagereife füblih von Soeſt nur 4 — 5; diefer buch das Verbrennen 
vegetabilifcher Stoffe, vorzüglich von Torf veranlaßte Rauch wird oft aus 
fchlteßend Moorraudh, Heideraud, Haarraud genannt. 

Hoerdt. Dieß bedeutende, eine Meile nöcblih von Straßburg, im 
Elſaß gelegene Darf, deſſen Einwohner fi) jedoch eine Bürgerſchaft nen: 
nen, ift merkwürdig durch bie Cultur eines zum größten Theile von Grund 
aus fchlechten fhrindigen Bodens, der aber buch angekauften, aus Straß: 
burg und ber Nachbarſchaft geholten Dünger fehr bereichert iſt, und des 
Vortheild eines feuchten Climas befigt. Der berühmte v. Schwerz hi 
In feiner Befchreibungdes Elfaffer Aderbaues ber Hoerdter Feldwirth⸗ 
ſchaft ausführlich gedacht; fpäter noch theilte Herr Thaer ung gründlict 
Bemerkungen Über diefelbe mit, welche wir hier, da fie ben Vorzug ber Neu: 
heit haben, benugen, — Die obengebacdhte climatifche Begünftigung der be: 
beutenden Feldmark Hoerdts erklärt ſich durch ihre Lage auf ber einen 
Seite am Rieth— einem fich lang am Rhein hinziehenden von der Zorn 
ſchlängelnd und In vielen Xheilungen durcchfloffenen, mit Weiden und Erlen 
zum Theil bewachſenen Moor, hinter welchem des Rhein fich ausbreite — 
aufder andern am Walde, dem Kniebelsberg, und auf der dritten theils 
an MWiefen, :theils an einem Hügel mit ben Sleden Brumath. Aus ie 
nem Moore, weiches jeboch feit 30 Jahren bedeutend trodiner geworden ſeyn 
ſoll, fteigen viele Ausdünftungen auf, bie ſich zwiſchen den Bergen der Bo: 
gefen undbes Schwarzwaldes anhäufen und mit falten Winden herge⸗ 
trieben, auf ben Feldern 'diefer ganzen Gegend, befonders aber auf diefer Selb: 
mark, in feinen Staub = oder Nebelregen niederſchlagen. Dieß allein gibt 
bie Deutung, wie eine zwar nicht üppige, aber recht Fernige Vegetation 

auf dieſem mehr oder minder feinen, zum Theil fehr eifenhaltigen Sande, 
mit einer dußerft flach durchdrungenen Ackerkrume, worunter nur todter Kie⸗ 
felfand bis zu einer großen Ziefe liegt, Statt finden und die außerordentliche 
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Mühe, weiche darauf gewandt wird, belohnen koͤnne. Denn fonft liegt bee 
größte Theil der Feldmark hoch, 18 — 20 Fuß Über dem Wafferfpiegel und 
nur-ein Meiner Theil niebrig, 3—4 Fuß Über dem Wafferftande, welchen 
fie daher Grundboden nennen und auf welchen fie ben Hanf, Kohl und Kiee 
allein bauen. Jedoch leidet auch felbft ber Mais, welchen fie auf den höchs 
ften Stellen vorzugsweife bauen, zumellen von dee Dürre. Man nennt bie 
biefige Wirthfchaft die Zweifelderwirthfchaft. Hierunter muß man aber nichts 
weiter verftehen, als baß die Feldmark in zwei helle getheilt fey. Sonft bes 
ſtellt jeder fein Feld ohne alle geregelte Drbnung,, tie es ihm am vortheils 
hafteften fcheint, jedoch mie Rückſicht auf bie Vorfrucht. Sehr felten wird 
wohl Getreide, wenn man den Mais nicht mit bazu rechnet, zweimal hintereins 
ander gebaut, aber auch nicht Immer ein Jahr ums andere. Eine fo gar 
nicht im Voraus berechnete Wirthſchaft kann bier bei dem beitändigen Dans 
delsverkehr um fo cher Statt finden, da man Alles, Dünger, Stroh, Heu, 
Kartoffeln, Rüben u. f. w., immer kaufen und verkaufen ann, und arbeis 
tende Kräfte faſt im Uebermaß borhanden find, — Ein alter verfländiger 
Wirth gab Hm. Thaer von den Verhältniffen feiner Wrthchaft folgende 
Nachricht. Er baue gewöhnlich 


5 ur Ader Kom, 
im erfien Bere s MWeien; 


2! Adler Erbſen, 
im erſten ober im zwelten Selbe 3 = Kartoffeln, 
15 ss Mais > 


im zweiten $elbe 2 ? Kae Pr 
und dann habe er noch ein Bischen Kraut, Kohlrüben, Sallat und Hanf auf 
dem Grundfelde. Von dieſem Gehoͤſt von 40 Adern leben 10 Menſchen 
(über zwoͤlfjährige) und es werden gehalten 3 — 4 Pferde, nachdem er mehr 
oder weniger -Bubren nah Straßburg zu Marke oder Düngerholen 
braucht, 3 Stück Rindvieh und Schweine zur Haushaltung. Dazu habe ex 
15 Ader Wiefen unb von ben Allemanden 60 — 80 Gentner Heu, was 
aber ſchlechtes Futter wäre. — Der Ader foll 24,000 Parifer DI Fuß 
halten und käme alfo mit dem Magdeb. Morgen ziemlich überein. Sie 
ſcheinen es aber mit dem Maß nicht genau zu nehmen. — Ein äußerft flas 
des, auch weniges Pflügen halten fie für die Hauptfache beim Aderbau,. 
Seife man tiefer, fo fey der Acer auf viele Jahre verdorben und ber, mo 
man vor Jahren einmal Krapp gebaut und zu tief gerührt babe, fey noch 
ganz ruiniert. Dieß erklärt fi) aus der zwar häufigen, aber aͤußerſt ſparſa⸗ 
men Düngung, bie gleich wieder conſumirt wird und womit fie nur eine 
fehr flache Krume befruchten können. Dagegen wird nun befto mehr gehadt 
oder vielmehr gefragt, denn es gefchieht nur äußerft flach. — Man kann 
annehmen, daß jebes Feld im Jahre zivel, felten drei Mal gepflügt, ein Mal, 
nicht felten zwei Dal, gedüngt, vier Mal mit dem Karft bearbeitet, ein Dal 
mit den Händen von Unkraut gereinigt, zivei Mal abgeerntet, mithin auch 
wei Dal gefüet wird! — Welche Arbeit! Auf ſolchem Boden!! Einzelne 
Stüde werden wohl 6 — 7 Mal im Jahre mit dem Karft bearbeitet. In 
diefem Bearbeiten haben fie eine ungemeine Geſchicklichkeit und Fertigkeit, 
und kein Arbeiter aus einem andern Dorfe kann es ihnen zu Danke mas 
hen. Die Exde wird bald von den Pflanzen ab in die mehrentheils fehr gros 
Ben Zwiſchenräume in Hügelchen ober Kämme zufammengezogen, bald wies 
der von dieſen an bie Pflanzen vorfichtig hinangebracht, indem man fich hü⸗ 
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tet, in einer gewiſſen Wegetationsperiode bie Wurzen der Pflanzen durch 
tieferes Eingreifen zu verlegen. Cinen Adler zu behacken Eoftet, wenn es in 
Lohn gefchieht, 3 Fr. und 6 Pfund Brod. Das Pflügen geſchirht mehren: 
theils mit einen Pferde, zuweilen mit einer Kuh, die auch vollig dazu hin 
reihen, obwohl das Vieh, mit wenigen Ausnahmen, ſehr fchlecht gehalten 
wird. . Die Dferde,befammen nur Heu oder etwas Grünes, auf Reifen er 
was Bohnen. Die Kühe müfien fih mit den Abfällen behelfen, doch kocht 
mari den mitchenden Suppe. Ueberhaupt aber iſt bie. Nutzviehhaltung fehr 
gering. Vormals wurden hier Schafe gehalten, aber nach gefchehener Thei⸗ 
lung der Allemanben find fie allgemein abpefchafft. Alle fonft zur Viehfütte: 
rung gebauten Früchte werben bier verlauft und als Rückfracht, oft aber 
auch mit befonderer Zuhre, Dünger aus Straßburg und andern Orten 
geholt. Diefer Dünger kommt fehr hoch, das Fuder Miſt wenigſtens 12 fr, 
oft mehr auf dee Stelle. Aſche für die Wiefen 18 Gr. Der Sad; Malz 
keime, welche man für einen fehr Eräftigen Dünger hält „. beſonders für ben 
- Hanf, koſtet 30 bis 48 Sous; ein Sad Taubenmiſt 8 Sr, Nicht ſelten 
fauft ein Wirth für 20 bis 30 Napoleonsd’or Dünger auf einmal. Wenn 
fie den Dünger einmal haben, gehen fie ſehr vorficktig und fparfan damit 
um, und fuchen die theure Waare woͤglichſt ſchnell und vortheilhaft zu nu; 
zen, daher die Lohbüngung- allgemein betrieben wird. In das durch 
zwei Hackhiebe entftundene Rach wird ber Miſt eingelegt, dann durch einen 
doppelten Fußtritt mit Erde bedeckt, und hierauf: Kartoffeln, Maiskömt 
u. f mw. gelegt. Maistärmer unmittelbar auf den Miſt zu legen, hält man 
für ſchädlich. Außer diefer thieriſchen Düngung, bie fie größtentheils von 
auswärts holen und nur wenig felbft. erzeugen, halten fie aber fehr auf vr: 
getabitifhe Düngung und ſuchen folche auf alle Weife zu bewirken. Wenn 
wicht Rüben in die Etoppel gefüet werden, fo fürn fie irgend etwas, am mi; 
ſten Raps oder vielmehr ſchnittkohlartiges Gewaächs baldmoͤglichſt nad) FU: 
chenumbruch hinein, um es dann im Krübjahre unterzupflügen. Selbſt nad 
Mais, nach Kartoffeln, unterläßt man das nicht und iſt überzeugt, baren 
eine fehr große Wirkung auf die nächte Ernte zu. verſpüren. Iſt Dünge 
vorhanden, fo wirb er fchon untergebracht und feine Kraft, meint man, 
wärbe durch das Brünzeug verbappelt. Werden Rüben gebaut, fo achtet 
min das Kraut berfelben für eine-vorgügliche Düngung ; es wird forgfältlg 
abgefchnitten, ausgeflreut und untergapflügt. Das Kraut von zwel Nadım 
gibt eine Eräftige Düngung für einen Acker. Mais iſt bie Hauptfrudt. 
Man hält es für ſchädlich, ihm die Fahnen zu nehmen, er wächft dann nid 
fo gut aus. So wie er ausgebrochen ift, [hält man bie Kolben aus, bindet 
12 bis 24 mit den Kolbenblaͤttern zufammen und behängt damit alle Ge: 
bäude aus: und inwendig. Ein fehr hühſcher Anblid der Kühle! Bevor nicht 
die Märzluft-ihn durchzogen, bemüht man fich felten, ihn auszureiben; nad 
diefee Zeit füllen die Körner leicht aus. Er. hält ziemlich Preis mit dem 
Weizen und wird vorzüglich zu Gries geſucht, deſſen ex */, mehr als Gerſte 
und Weizen. gibt. Er wird Ausgangs April gelegt. Nach dem Mais und 
orünen Dünger wird mit einer fpaxlichen animalifchen Düngung zum Theil 
Sommerweijzen einträglich auf diefem Boden gebaut. Winterweizen nur we 
nig nach rothem Klee auf. dem niedrigen Bande, verſteht fich einfaͤhrig; 
ſämmtlich zum Verkauf, denn man ißt nur Moggenbrod. Der Rogge 
wird erft Ausgangs Detober gefäet, denn man hält eine frühere Saat für 
ſchädlich. Dieſen baut man zum Bedarf. Der Kartoffelbau vermehrt ſich 
Karl. Ein Bauer hatte. das Jahr vor Thaer's Befuche 1000 Sud ge 
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baut und ſehr eheuer verkauft, Der Sad gilt gewöhnlich 5 Ir. Dan legt 
nur große Kartoffeln, aber durchgefchnitten, weil nur biefe große wieder⸗ 
geben. Man legt fie ſehr weit, bis 3 Fuß, auseinander, damit man fie 
aus den: Zwifchenräumen vecht hoch anhäufen Lönne, ohne tief einzugreis 
fen, was man für nachtheilig hält, Erdbirn oder Erdſchocken (Topi⸗ 
namboure) werden bier nicht gebaut, fo bäufig man fie in der Nachbara 
ſchaft auf ähnlichen Baden findet; vermuthlich weil fie fein Handelsartikel 
find. — Der Wohlſtand dieſer Bürger-Bauern, denn fie haben eine 
ſtaͤdtiſche Verfaſſung und manche treiben ein Handwerk daneben, hat ſich 
bedeutend gehoben. Sie hatten in dem Nothjahre 1816 nicht gelittem 
fondern durch die theuern Preife ſehr gewonnen. Es Läßt ſich alfo ihre 
Einrihtung nicht tadeln, noch eine andere, ohne genauere unb längere 
Unterfuhung ber Verhältniffe, vorfchlagen. Aber gewiß iſt ed, daß fie 
ihr Fortkommen nur ihrer Yemfigkeit und dem glücklichen Treffen ihree 
Feldbeſtellungsatt, fg tote ben örtlichen Verhältniffen zu verbanten haben. 
Wenn fie mehr auf Nubvieh hielten (mandyer große Bauer hat nur eine küm⸗ 
merliche Kuh), würden fie fih wahrſcheinlich doch ihren Dünger wohlfeiler fetbft 
erzeugen können. Ums beitte Wort hört man jest von ihnen „de Bete⸗ 
ringe (die Befferung, der. Dünger) is gar to dür (iſt gar zu theuer). 
Db ber Verkauf ber Fütterungsmittel, die fie genugfam bauen, ihnen den 
Ankauf des Duͤngers, bie bloß dazu nöthige ſtarke Pferdehaltung, bie Ver: 
ſäumniß durch die beftändigen Marktfuhren und den Nugen, den fie aus der 
Viehhaltung doch auch ziehen könnten, bezahle, laͤßt ſich nicht fo leicht ent⸗ 
ſcheiden. — Was aber die Behandlung des Sandbodens anbetrifft, das kann 
man bei ihnen lernen: 

Hörigfeit, Hofhoͤrigkeit iſt bie Verhaftung der Bauern an einem be⸗ 
ſtimmten Bauerhof mit Pflichten gegen einen gutsherrlichen Hof; in Weſt⸗ 
pbalen eine. am Gute felbft haftende Leibeigenfchaft, die mit der Aufgabe 
des Beſitzes fich enbigt. 

Doerter (3.). Unter den Männern, welche ſich durch Ihre Schriften 
um die Förderung des Weinbaues gegründeten Anfpruch auf den Dank Ih: 
rer Landsleute, aber auch die Achtung jedes Kenners diefes landwirthſchaft⸗ 
lichen Culturzweigs erworben haben, iſt der wackere, als Gelehrte und Menſch 
achtungswerthe Hoerter in Oberweſel einer der verdienteſten. Nachdem 
erden „Rheinländifhen Weinbau” theoretiſch-praktiſch in einem ſy⸗ 
ftematifchen Handbuche (Goblenz 1822 — 1826, 4 Bde, 5 Thle, 10 gr.) 
gelehrt, begründete er ein eigenes Journal für die Denologen der Nahe, 
des Rheins, der Mofel und Kar in zwanglofen Heften. (2 Jahrge. 
Coblenz 1827, 1828, 1 Xhlr. 6 gr.) Einige Jahre fpäter befchenkte er das. 
önologifche Publikum malt feinen „Setzreben“, einem Werke, das von ber 
reichften Beleſenheit, einer noch reichern, auf vieljähriger Erfahrung und bes 
fonnener Prüfung beruhenden Sachkenntniß zeugt, und in einem kräftigen 
und gefälligen Style gefchrieben ift. 

Hötmaun, Höten, in Schlefien, der Vogt oder Auffeher über eine 
Heine Wirthſchaft. 

Hövel (Briedr, Freiherr von), feit 1805 koͤnigl. preußiſcher. 
Kommerpräfident in Minden, nachher Präfect des Reine: Departements, 
dann weftphälifcher Staatsrat in @affel, feit 1810 privatificend auf 
feinem Gute In ber Grafſchaft Mark, verflarh Im Sabre 1826 plöglich 
am Schlage, In feinem 60. Lebensjahre, eben als er feine Function als ge: 
wählter Abgeordneter des zweiten Landes der Grafſchaft Mark anzutreten 
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begriffen war. In Stracks maleriſchen Reifen Ueferte er eine Veſchrei⸗ 
bung des märkiſchen Gebirge; als Mitglied von 9 gelehrten Geſellſchaf— 
ten gab er viele zerftreute Abhandlungen. Er war in ben weſtphaliſchen 
Volksblättern Lehrer im ganzen Fache der Landwirthſchaft und Gewerbs⸗ 
kunde. Sein reges Streben, menfchlidhe Thätigkeit zu befeuem, und fein 
hoher wiffenfchaftliher Sinn machten feinen Verluſt ſehr ſchmerzlich. 

Hofban, die ganze Feldbewirthſchaftung eines adeligen Gutes in 
Bayern, 

Hofmann (A.), ein gebtideter thüringſcher Landwirth, der im 
&ommer 1808 eine Reife nah Hofmp! machte, und befien nad) feine 
Heimkehr entworfene Befchreibung ber Fellen berg'ſchen Wirthſchaſt zu 
erft eine Mare und volifiändige Anficht davon gab, melde man in dem, mas 
früher darüber gefchrieben worden war, und beſonders in Fellenberg’s 
eigner Mittheilung vergeblich fuchte. Diefe unpartheilfche Machricht über 
eine damals großes Auffehen erregende Dekonomie iſt in Thaers Annı 
len des Aderbaues, Dee. 1808, aber auch feparat (Berlin 1869, 8. 12 91.) 
abgedrudt. Außer gehaltvollen Beiträgen zu gedachten Annalen gab Hoff: 
mann noch eine Schrift „Ueber die Verbefferung des Aderbaues und der 
Viehzucht, Infonderheit in Thüringen und den angrenzenden Ländern x., 
mit Anmerk. von J. Riem“ (Leipzig bei Hartknoch 1803, gr. 8. & 1691.) 
heraus, 

Dofmarfherr, in Bayern, der Beſitzer eines mie ber niebern Ge 
richtsbarkeit verfehenen abeligen Gutes. 

Hofmeitter, i. q. Vogt, Statthalter, - 

Sofrecht, Hoffprade (in Weftphalen), iſt der Imbegeiff der De: 
ſchlüſſe, weiche der Gutsherr und feine hörigen Leute Über ihre rechtlichen 
und polizeilichen Berhältniffe zu einander gefaßt und fchriftlicy aufgeſetzt haben. 

Hofwyl*). Diefer berühmte Schauplag der agronomifchen und philan: 
thropifhen Wirkſamkeit Fellenberg's (f. den Artikel Fellenberg), fri 
her der Wylhof genannt, liegt zwei Stunden nörblid von Bern, niät 
fern von der Straße, die von Solothurn dahin führt. Die Rage dei Gu⸗ 
tes auf einer Anhöhe, die foliden und geſchmackvollen Gebäude geben dem 
Orte unter feinen nähflen Umgebungen ein ausnehmendes Anfehen, wenn 
er gleich an und für fih, in Dinficht auf feine natürlichen Zuſtände, agreno⸗ 
mifch nur kärglich ausgeftattet ward. Weder Größe, Clima noch Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit konnten den großen Dann, der hier durch einen verbefferten Land: 
bau und eine zweckmäßige moralifche Erziehung bie Menſchen befier und 
glüdticheer zu machen befchloß, zum Ankauf eines Grundſtücks deſonders rei 
zen, deffen hoher Preis den entfchiedenften Gegenfag zu jener natürlichen 
Mangelhaftigkeit feines Zuftandes bildete. — Die Größe des ganzen Heft 
beträgt ohne die Seen 327 Juchart = 440 Magdeb. Morgen. Davon füls 
len anf die Gebäude und Gärten 16 Morgen, Verſuchsfelder 94 M., Acker⸗ 
land 200 M., Wiefen 67 M., Forſte 145 M., zufammen 440 Morgen. 
Bon dem Juragebirge iſt Hofmpi etwa 6 Stunden, von ben hohen Alpen 
8 Stunden entfernt. Dem ſcharfen Nordoſt gänzlich offen, tft die Tempeta⸗ 
tur diefer Gegend unmild; das Clima der deu tfchen Rheinſeite hut 


*) Man wirb hoffentlich in diefem Artikel den Eritifchen Weift nicht vermil: 
fen, welcher zur Ehre der Gegenwart und zum $rommen ber Nachwelt, bie Schü: 
berung fo ehr⸗ und ruhmmürbiger Dentmäler der Philanthropie und bes Ledr⸗ 
eiferd durchwehen fol und muß. Unſere Arbeit ift das Refultat forgfältiger 
Bergleihungen und Benugung Hoffmanns, Schwerz's, Kutſchera's x. 
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14 Tage frühere Ernten. — Der ebenſowohl durch frühere ſchlechte Bewirth⸗ 
ſchaftung als durch die Natur verwahrloſ'te Boden Hofwyls mag in der 
Hauptſache aus beinahe gleichen Theilen Sand und Thon beſtehen, und das 
wäre fhon gut, wenn nur nicht feine quellige Befchaffenheit und fein haus 
figed Webergewicht an Sand und Kiefel jene glückliche Erdmiſchung beeins 
traͤchtigten; Kalt enthalten die mehrften Felder äußerft wenig. An ben we⸗ 
nigften Stellen ift die Lage des Aderlandes ganz eben, größtentheils ift das⸗ 
felbe abhängig, zuweilen von der Geftalt eines ehemaligen Hügels. Das 
Wiefenland befteht mehrentheile aus Torfboden. — Die Gründe diefes zu 
dem hohen, ja in Norddeutſchland unerhörten Preife von 225,000 
franzöſiſchen Livres erkauften Hofes find Übrigens burd keine fremde 
Befigungen unterbrochen und keinem eine beflere Cultur hindernden Servi: 
tute unterworfen, ſeitdem Hr. F. den Zehent mit der alljährlichen Abfin= 
dungsfumme von 600 Sr. abgelauft hat. Zu ben Gemeindelaften von Mün⸗ 
chen⸗Buchſee, als der nächſt gelegenen Gemeinde, zahlt Hofwyl den 
fechften Theil; es übt eine Dominicalrechte aus. — Es ift fchon gefagt, 
daß Hofmwyi durdy feine Gebäulichkeiten imponirt, und man hat über die 
Ausdehnung, Schönheit und Einrichtungen derfelben mancherlei Öloffen ge: 
macht, obne genügend zu erwägen, daß Fellenberg das meiſte vorfand, 
Anderes aber feinen befondern Plänen nah auf eine vor dem einfeitigen 
agronomifchen Nichterftuhle nicht vollgültig zu würdigende Weiſe mobift: 
ciete, Die nächſten Umgebungen des Wohnhauſes find durch einen Heinen 


daranftoßenben Park und die mit diefem in Verbindung flehenden Gärten 


angenehm. Das Wohnhaus felbft iſt gefhmadvol und folid gebaut. Die 
Wirthſchaftsgebäude haben die in. diefer Gegend landübliche Art, vermöge 
welcher fih die Scheuer meiftens über den Ställen oder andern Wohnuns 
gen befindet. Die Schwelzer vereinigen gern alles Mögliche unter einem 
Dad, Die Stallungen befinden fih unter den Scheuern. Die Schweiz: 
‚zer wollen durch das In legtern befindliche Heu und Stroh die Ställe im 
Winter warm erhalten... Die Stallungen des Hrn. 5. find nicht gemölbt, 
nur mit Balken und Brettern überlegt, aber fonft bequem eingerichtet. Die 
Breite des dem Rindviehe eingeräumten Gebäudes ift fo groß, daß mindes 
ftend 10 Stück erwachſenes Rindvieh bequem nebeneinander flehen können. 
Nach der Breite des Gebäudes find die Stände abgetheilt; fie find bie in 
die Höhe untergemauert; zwifchen 2 Ständen geht der Tuttergang, von dem 
man das Kutter gleich dem Viehe reichen kann, Längs des Stalles find die 
Jauchebehälter, auswärts dee Mifthof, Über den das Vieh im Winter und 
Sommer-täglich zweimal zur Tränke geht. Ein eigener Plag, auf ben das 
Kuhrieh auf längere Zeit zur Bewegung ausgetrieben wird, tft in Hofe 
mp! nicht; wohl aber findet man auf dem Hofe eine Klaufur für die 
Schafe. Alle Stallungen haben Luftzüge. — Unter dem Perfonale der 
Wirthſchaft fleht Hr. v. Fellenberg als Dirigent oben an; wenigſtens 
war dieß bei Begründung berfelben durchaus bee Ball. Oft überrafchte er die 
2eute unvermutbet; von jedem ließ er fih Abends Rechenſchaft über die 
Verrihtungen des Tages ablegen, und ertheilte ihnen bie Aufträge für den 
folgenden Tag. Sein Secretär beforgt alles, was auf die Verrechnung ber 
Wirthſchaft, der Haushaltung und des Inſtituts Bezug hat, Das Dienſt⸗ 
perfonale ift folgendes: Drei Meiſterknechte flehen den in drei Kächer ge: 
fonderten Arbeiten vor. Einer bat die Auffiht Über die Feldarbeiter; der 
jweite beforgt, was in den Gebäuden und dem Hofe zu shun iſt; fo auch 
das Meffen der Srühte, und liefert die Vorräthe ab; ein dritter ſubſtituirt 
d, Lengerke's Iandıw, Sonn. Ler. II. Up. 32 
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die andern im Nothfalle, beſorgt die Verkäufe und Einkäufe ꝛc. Von 4 ans 
dern Knechten beforgt einer befonders die Walbungen, Brunnen und die 
MWäfferung ; ein zweiter die Jauche- und Stallabflüffe ; die ziel andern ver: 
ſchiedene Feldarbeiten; im Winter drefchen diefe Leute, ſchneiden Wurzel: 
gewächfe ꝛc. Ferner find 3 Fuhrknechte fammt einem Gehülfen, und mit 
Einfhluß des Küfers 3 Küher. Eine Köchin und eine zweite Dienflmagd 
find bei der Gefindehaushaltung. 21 Knaben aus der Armenfchule beifen 
nebſtdem bei den ihren Kräften angemeflenen Arbeiten, und endlich arbei: 
ten, nach der Jahrszeit und nad dem Bebürfniß, mehrere Zagelöhner mit, 
an deren Soncurrenz man in der bevölkerten Gegend von Hofwpt keinen 
Mangel leidet, Der Tagelohne pflegt 6 — 10 Bagen zu betragen; fie arbeis 
ten im Sommer von 6 Uhr Morgens. bis 6 Uhr Abends; zu Mittag If eine 
Ruheſtunde. Das Gefinde fteht jedoch im Winter um 5, im Sommer um 
4 Uhr auf, und arbeitet bis zum Schluß des Tages. Dan rechnet in ber 
Schweiz: Mittellohn für einen Ancht. . 00. 132 Fk. 
Die Nahrung, die meiftens täglich in Fleiſch beſteht, . . 170 =: 


Summa 302$tf., 
ohne unterfchiedliche Auslagen, fo daß ein Arbeitötag wenigſtens auf 10 
Bagen, bei den Meifterknechten wegen bes beffern Lohne und der beffern 
Koft viel Höher kommt. F. bedient ſich bei feinem Feldbaue folgenber Werk: 
zeuge: 1) des Argauer Pfluges (f. deffen Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung Oekon. Neuigkeiten 1812, Nr. 15), welcher mit dem fogenannten 
theintfhen Pfluge in der Hauptſache Übereinflimmt, indem er fo wie 
diefer ein umzufegendes Streichbrett hat, bamit, wenn man das Feld nicht 
in Beete legen, ſondern in einer Furche ackern will, links und rechts damit 
gepflügt werben könne. $. verfieht ihn zum Tiefpflügen mit 2 Sechen, und 
baut den zu diefer Arbeit beftimmten Pflug Überhaupt fehr maffiv. 2) Die 
Egge des Hrn. F. iſt landüblich und darüber nichts Befonderes zu berichten. 
3) Walzen hat $. verfchiebene, theild von Holz, theils von Stein, Eine 
fteinerne Walze, bie zum Ebnen ber Wiefen und für das Feſtdrücken ihrer 
Sraswafen beftimme ift, bat 3 Fuß im Durchmeffer, und iſt 4'/, Schub 
lang. 4) Den E rftirpa tor bat F. dadurch verbeffert, daß er deflen Fü: 
fen ftatt der fenfrechten eine ſchiefe Stellung gab, wodurch fie in ihrer keit: 
förmigen Wirkung leichter in den Boden eindringen. Geftalt und Zahl ber 
Füße find nach Verfchiedenheit des Bodens und der Arbeit fehr abweichend. 
Der Erftirpator ift das Hauptaderinftrument in Hofwpyi. Zur Bearkei: 
tung der Hadfrlchte bedient man fich 5) des Cultivators, der, nach Be: 
tteben durch Einfegung einer vieredigen Schaufel und einer Heinen Egge, 
oder einiger Häufelfüße in die Zapfenlöcher des Pflugbaumes, die Arbeit ei: 
nes Schaufelpfluges oder der Thaer'ſchen Pferdehacke verrichtet, Einen be: 
fondern Vorzug kann man indeß demfelben vor andern Werkzeugen diefer 
Art nicht einräumen. — In Hofwyl wird das Getreide zwar durchaus 
mit Säemafchinen gefäet, deßhalb aber eriftiet hier doch Beineswegs eine 
Drillcultur, wie man nach ben Berichten vieler Landiwirthfchaftlicher 
Beſucher gelten berg’s ſchließen follte, (S. weiter unten.) 6) Die Fel⸗ 
lenberg'ſche Säemaſchine befteht aus meffingenen Walzen, welche die aus 
den Kaften herabfallenden Getretdeförner vermitteift der In ben Walzen be: 
findlichen Löcher ergreifen und in lange trichterförmige Schläuche (Löffel) 
werfen, welche die Samenkörner ausgießen. Zu den übrigen Maſchinen, 
welche Fellenberg anwendet, gehören: 7) Die Handfäemafhine, 
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zur Reihenſaat der kleinern Samen, als des Rapſes, bes Mohns, ber Moͤh⸗ 
een u. ſ. w. Die Möhren ſaͤet F. in Roggen oder in die Wintergerſte ſchon im 
Frühjahre mit dieſer Säemaſchine. Ste ſieht bis auf eine unbedeutende Vers 
änderung an ber Kapfel ganz ber Thaer’fchen gleich. 8) Die Klee: Säes 
mafchine befteht eigentlich aus einer Zufammenfegung mehrerer Kapfeln 
der Rüb⸗Säemaſchine. Während die erftere nur Eine Reihe fäet, ift die 
Klee = Siemafhine auf 17 Reihen eingerichtet. 9) Eine Kleefamens 
Reinigungsmafchine, und 10)eine Wurzelgewähs:Schneides 
mafhine, nah Thaerfhem Model. — Fellenberg's Bewirthſchaf⸗ 
tungsart erheifcht in ber Regel auf 100 Juchart zu 400,000 [Schuh 
höchſtens vier Pferde. — Es iſt viel Gefchrei Über Fellenber g's uner: 
meßlihe Miſtankäufe aus Bern gemacht worden. Inder That aber hat 
er nur für feine nivelirten Landſtücke, bie mit vielem unfruchtbarem Grund 
überführt wurden, Miſt gekauft, und feinen Zug nur dann dazu gebraucht, 
wenn er ſonſt nichts zu thun harte. Seine Landsleute haben ihm den Ruhm 
nidjt gönnen wollen, baß feine beffere Methode, den reichliher gewons 
nenen Mift zu.bereiten, die wahre Haupturfache einer auffullenden 
zunehmenden Begetationsfraft dee Hofwyler Felder bewirkte. Alles Gute, 
was bei dem Schweizer Düngerwefen gefunden wird, gewahrt man auch 
bei dem Hofmwpler. As Hauptmomente ber legten flellen ſich folgende 
heraus: 1) Der Mift wird täglich) aus dem Stalle auf bie Miftflätte ge: 
bracht. 2) 5. hat mehrere Miftftätten, und fondert ben frifchen Miſt vom 
ältern gehörig ab, fo daß jeder feine Zeit liegt, ehe er aufs Feld gefahren 
wird. 3) Wird der Dünger nicht von oben hinein aufgeladen, fondern von 
den Seiten her abgeftodhen, wenn er gefahren wird. 4) Begießt 5. feinen 
Dünger von oben her faft täglich mit herausgepumpter Miſtjauche. 5) Bringt 
er Mergel und Erde auf die Miftftätten und läßt felbige zwifchen den Dün: 
ger einfhichten. Dieß find die Urfachen, warum man gar fein frifches 
Stroh im Dünger wahrnimmt und ber ganze Haufen ein ſpeckiges Anfehen 
bat. — Auch die in der Schweiz fo gewöhnliche Sauchen = oder Güllebüns 
gung wird in Hofwiyl unterfcheidend behandelt. Man fucht 1) die Jauche 
in ungeheuter Menge zu gewinnen, und läßt fogar Waffer in bie Ställe laus 
fen, um die Maffe zu vermehren, wodurch man in den Stand gefegt wird, 
niht nur Kohl und andere behadte Früchte zu begießen, fondern auch ben 
Klee nad) jedem Schnitt damit zu überdüngen. 2) Unterfcheidet fih Fel⸗ 
lenberg in der Behandlung der Jauche von den meiften andern Landivirs 
then, indem er durch die Gährung ihre Wirkfamkeit zu verftärken und ihre 
bigige Eigenfchaft zu vermindern fucht. Aus diefer Abficht wird die Jauche 
von einer Grube in die andere geleitet, damit fie Zeit habe, in Gährung zu 
gerathen. Auch deßhalb vermifcht er diefelbe mit Sachen, welche die Gäh⸗ 
tung befördern und die Lauge verftärken, 3. B. mit Kalk, Hühnermifl, 
menfhlihen Auswürfen, ja fogar. mit Rübſenkuchen. — Die jährliche Dün⸗ 
gererzeugung beläuft fich auf circa 550 vierfpännige Fuder a 25 Centner. — 
Hofwyls Felder find in 4 beinahe gleiche Theile getheilt, wovon jeder Im 
erften Jahre mit behadten Srüchten, ſtark gedüngt; im zweiten Jahre mit 
Sommermeizen, mit Klee; im dritten 3. mit Klee; im vierten J. mit Din: 
tel, und nach der Ernte desfelben mit Stoppeltüben benugt wird. Es ift jenes 
Spftem, nach welchem in der Graffhaft Norfolk in England am häufig: 
ten gewirchfchafter wird, das Thaer ſchon i. J. 1798 lehrte, und auf das er 
fein berühmtes Wechfelfpftem gründete. F. will fich nur in der Anwendung diefes 
Rorfolker Wirthſchaftsſpſtems noch unterfcheiden: 1) durch die doppelte 
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Ernte im letzten Jahre; 2) buch fein Tieſpflügen, Überhaupt fein: 
Ackerungs⸗ und Beſtellungsart. Das letztere wollen wir hier als das Origi⸗ 
nelle der Fellenber g'ſchen Bewirthſchaftungsart etwas näher erläutern, 
Bon dem Tiefpflügen zu Hofwyl maht man ſich anderwärts felten die 
wahren Begriffe. Nach F's. eigener Angabe geſchieht das Ziefpflügen (voraus: 
gefegt da, wo es möglid und ausführbar ift) auf 24 Zoll In 4 Jahren nur 
einmal, kann wohl auch auf 8 Jahre verfchoben werden. Nach der oben be: 
rührten Bierfelderwirthfchaft kommen 1) behadte Früchte ; 2) Sömmerung mit 
Klee; 3) Klee; 4) Winterung, und in ihre Stoppel Rüben ıc. zu bauen. — 
Zu den behadten Krüchten wird ſtark gebüngt, und da gefchieht nun die erſte, 
das Tiefpflügen gleihfam vorbereitende Furche. 

Sefegt man könnte in ber Folge auf 1 2 3 4 
bie Tiefe a b (welche nach dem Wunſche e a e 2: 
58 24 Zoll betragen fol) pflügen, fo wird 
die Zurche zu den behadten Früchten, 
durch welche der Miſt untergepflügt wird, 
in biefer halben Xiefe, und fomit etwa 
mit c d angebracht. 
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Die Übrige Vorbereitung bes Aders zu ben behadten Früchten geſchieht 
bloß mit dem Erftirpator und der Egge, und feine Bearbeitung, während ihn 
diefe Früchte einnehmen, mit ben Gultivatoren. Wenn die Hackfrüchte da} 
Geld geräumt haben, fo erfolgt bie Vorbereitung zur nächſten Sömmerung, 
und hier wird die tieffte Furche mit a b angebracht, theile um bie im vorigen 
Sabre in die Schichte d b herabgeſchwemmten Düngertheile binaufzubringen, 
theild audy um etwas todte Exde heraufgufchaffen und fie durch die Ausfegung 
der Atmofphäre und die fernere Bearbeitung fruchtbar zu machen. Diet 
Furche wird daher fo viel möglich noch im Herbfle gegeben und bas deld 
über den Winter in rauher Furche gelaffen, um die Einwirkungen it 
Atmofphäre fo viel möglich zu benugen. Die übrige Zubereitung des Felbel 
geſchieht wieder bloß mit den Erftirpatoren und der Egge. Wenn im 
dritten Jahre der Notation ber Klee der naͤchſten Winterung Plag machen 
ſoll, fo erfolgt die dritte Aderung und wird zwifchen d b, etwa in der Tiefe 
e f genommen, F. glaubt, daß der Klee fo tiefe Wurzeln gefchlagen habe, 
daß dieſe Ackerung nothwendig und zweckmäßig tft. Die Übrige Zubereitung 
bes Feldes findet wieder bloß mit den Erftirpatoren und der Egge Statt, Die 
vierte Furche gibe man bei dem Stoppelpflügen; fie iſt die feichtefte, wird 
zwiſchen c und d, etiva in der Tiefe g h gegeben. Ehe das Feld noch mit Hal: 
früchten beſtellt wird, erfolgt das Miftpflügen Nr. 1, und fo geht es wieder 
fort. Obwohl über die Vorthelle einer tiefen Aderkrume kein Zweifel ob 
walten kann, fo innen doch die Grundfäge des Tiefpflügens, die F. aufſtellle, 
nur für eine Verirrung feines enthuffaftifchen Eifers erfannt werden, welche 
felbft da, wo der Untergrund bearbeitbar ift, in dem Ertrem diefer Tiefe, und 
mit der Schnelligkeit, wie es F. ausführte, Leine Nachahmung verdienen. 
Dasfelbe gilt von feiner Methode, ben Acker jedes Jahr eigentlich nur einmal 
zu pflügen, und die übrige Lockerung des Bodens bloß mit dem Erftirpator 
zu verrichten. Auf diefe Weife kann die Krume weder der Atmofphäre hin: 
länglidy ausgefegt, noch der Dünger mit derſelben gehörig vermengt werden. 
Wie fhon erwähnt, wird das Getreide in Hofm pi durchaus mit der Sit: 
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mafchine reihenweiſe, aber nur In der Entfernung von hoͤchſtens 3 Zoll gefäet, 
fo daß eine Bearbeitung zwiſchen den Reihen nicht möglich iſt, auch nicht 
gefchieht. — Bevor wir von der Ho fwy l'ſchen Bobenbeftelung im Allge⸗ 
meinen Abfchteb nehmen, dürfen die lehrreichen Entwäfferungsanftalten auf 
diefem von unterirdifchen Quellen hart geplagten Adergrunde nicht übergan⸗ 
gen werben. Eine unzählige Menge untertrbifcher Abzüge (hier Aklen ges 
nannte) iſt dazu beftimmt, fie abzuführen. Diefelben find theils mie Steinen 
ausgefüllt, theild nur mit Holz eingefaßt. Letztere beftehen eigentlich, aus 
hölzernen Röhren, welche wieber entweder ganze ober nur halbe Röhren find. 
Die halben Röhren werben bloß umgekehrt, einige wurden aber auch mit der 
offenen Seite hinaufgegeben, um fie nicht bloß zur Entwäfferung fondern 
auch zur unterirbifchen Bemwäfferung anwenden zu können. Zu diefem Ende 
find an emigen Orten Vorkehrungen getroffen, um das Waffer in diefen unter: 
irdifhen Gräben anftauen zu Finnen und e8 durch den gehinderten Abflug ber 
Dberfliche näher zu bringen und fo bie Wurzeln der Pflanzen von unten zu 
befeuchten, — wenig mehr als eine finnreiche Spielerei. — Wir laffen jegt 
eine kurze Schilderung des Hofwyler Feldgewächsbaues folgen, und 
swar zuerft von der den Sruchtwechfel eröffnenden Del:, Hülfens und Had: 
frühte: Eultur, — Der Winterrap 8 wird, nachdem das Feld gleich nach 
ber legten Wintergetreideernte gepflügt und gut gebüngt worden Ift, etwa im 
September mit ber Handfüemafchine in 2 Fuß voneinander entfernten Reihen 
gefüet. Den Samen pflegt man vor der Einfaat mit Del zu befeucdhten und 
ihm fo viel Gips beizumengen, als der befeuchtete Same an fi) nehmen 
kann. Der aufgegangene Raps enthält eine Bearbeitung mit dem Cultivator, 
In der zweiten (Rüben:) Ernte wird das Feld nur mit dem Erftirpator vors 
bereitet, die Reihen mit dem Surchenzieher fo bezeichnet, baß fie nicht auf die 
vorigen mit Raps befüeten kommen. Der Rübenfame wird dann mit ber 
bemeldeten kleinern Handfäemafchine eingefäet, wenn erraufgegangen iſt, ver⸗ 
einzelt und mit dem Cultivator bearbeitet. Die Bohnen, movon $. die 
Winter: und die Sommerfaubohnen, auch die fpäter zu flängelnden Phafeolen 
baut, erfahren mit bem Rapfe eine gleihe Behandlung, Erbfen fäete man 
Anfangs auch in Reihen, bie fpäter bearbeitet wurden; da fie ſich aber oft 
lagerten und die Bearbeitung gehindert ward, cultivirte man fie fpäter in 
#/: Zoll voneinander entfernten Linien, bie nicht bearbeitet werden. — 
Die Kartoffeln nehmen ben größten Theil des Feldes Nr. 1 ein. Der 
Dünger dazu wird gewöhnlich im Winter auf große Haufen ausgeführt, bie 
mit aufgefchaufeltem Schnee bedeckt werben. F. rechnet 14—15 vierfpännige 
Suder Dünger auf 1 Juchart (1 Fuder zu 20—30 Etr.). Beim Anfange 
feiner Wirthſchaft hat er 18 Fuder pr. Juchart gerechnet. Kurz vor dem . 
Kartoffellegen wird der Dünger mit Meinen Karren auselnandergeführt, auss 
gebreitet und, wie fhon open erinnert, in ber Abficht, ihn 12 Zoll tief unters 
jubringen, nur auf 6—8 Zoll tief. ber Krume einverleibe, Iſt nun der Ader 
bereitet, fo geſchieht das Segen ſelbſt folgendermaßen : Zwei Anechte fpannen 
längs den beiden Seiten des Feldes 2 Seile hin, die in Entfernungen von 
3 3u 3 Schuh auffallend bezeichnet find, fo daß fie ſich im rechten Winkel 
durchſchneiden. F. nennt bas eine das Seg: und das andere das Richtungs⸗ 
feit. Auf der Linie des Sepfells werden num Tagelöhner vertheilt, fo, daß 
ein Tageloͤhner 10 Sesfeilzeichen zu beforgen, d. h. 10 Kartoffelgruben zu 
machen hat, während die an beiden Enden aufgeftellten Arbeiteführer nur 
9 zu machen haben, welt fie das Seil zugleich weiterſtecken müſſen. Diefe 
Gruben werden der Regel nah 6— 7 Zoll tief ausgeſtochen. Wenn die 
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Arbeltefuͤhrer mit ihrer Grubenzahl fertig find und das Seil um 3 Fuß weiter 
gerückt haben, müffen bie übrigen Arbeiter ebenfalls die ihrigen beendigt haben, 
indem fie jegt zu ber nächften Linie übergehen. 10 Gräbern werben 2 Kinder 
zum Erbäpfeleinlegen und biefen wieder 3 andere beigefellt, die in Kürken 
Miſt tragen und ihn auf bie Seglinge werfen. Die Gräber kehren aber beim 
Graben der zweiten Linie dem noch zu bepflanzendert Ader den Rüden, um 
von der Erde, bie fie von ben neuen Gruben auswerfen, bie zuvor gemachten 
ausfüllen zu können. In eine Grube werben 2 unverfchnittene Kartoffeln 
einzefegt. Bei diefer Einrichtung geht alles nad) einem gewiffen Takte; ein 
Arbeiter drängt und controlirt den andern; bie Seglinge find in der Länge 
und in ber Breite 3 Schuh weit voneinander entfernt. Ungeführ nach 10 
Tagen wird der Adler mit dem Erflirpator überfahren und, wenn die Kartof: 
feln bervorfommen , mit dem Paßauf, dann mit der 3: und endlich mit der 
zfüßigen Pferdehade ins Kreuz bearbeitet. Nach ber Ernte wird das Feld mit 
dem Erftirpator überfahren und geebnet, und endlich folgt das oben bemelbete 
Ziefpflügen. Daß diefe Methode ber Kartoffelbeftellung Quantität und Quali: 
tät der Ernte beeinträchtigt, auch theuerer ift als die gemeinübliche Art des 
Kartoffellegens nad) dem Pfluge ꝛc., liegt dem Praktiker vor Augen. Auch 
ber Kopfkohl wird auf 3 IFuß und in mit verrottetem Mift und Jauche 
gebüngten Löcher gefegt, die exft bei der nachherigen Bearbeitung mit der 
Hundhaue der Aderfläche gleidy gemacht werden. Sm zweiten Jahre 
des Fruchtwechſels wird, nachdem das oben befchriebene Ziefpflügen angebracht 
wurde, Sommerweizen mit Klee gebaut, indem man das Feld noch vorher 
eggt und mit dem Erftirpator übersicht. Das Einbeizen der Samen mit 
Kupferorpd iſt Regel. Eine gemeiniglicy fehr fpäte Beflellung ift wohl mehr 
bie Folge wirthfchaftlicher Unregelmäßigkeiten, ald Erfahrungsgründe fie recht: 
fertigen möchten. Auch den mit Mufchinen gefäeten Klee feuchter man vorher 
mit Del und Gips an. Er wird gewöhnlich mit einer Doruenegge unter: 
gebracht. Im dritten Jahre bes Fruchtwechſels ſteht nur Klee. 
F. pflege ſchon gewöhnlich im zweiten Jahre den Weizen etwas höher abzu: 
fchneiben und dann den Klee beſonders abmähen zu laffen. Im dritten Subre 
felbft wird nun ber Klee gleich im Frühjahre mit Miftiauche reichlich überfahren 
und dieſes nad) jeder Schur wiederholt. Wenn der Klee etwas erwachfen ift, fo 
wird er gegipft, wozu 8. 6 Ctr. Gips auf ein Juchart rechnet, Das fpät 
umgebrochene Kleefeld, auf 18 Zoll Tiefe geadert, geeggt und mit dem Er: 
ſtirpator wenigftens einmal überzogen, nimmt nun im vierten Sabredes 
Fruchtwechſels Winterfrudt, vorzüglich aus dem Spelz oder Dinkel be: 
fiehend, auf. Das Brod wird hier meiftens nur aus dem Spel; bereitet; 
Roggenbrod effen nur die ärmſten Leute. 3. baut auch ein Gemenge von 
Spelz und Roggen, ferner legtern allein und Wintergerfte ; in diefen cultivirt 
man Moͤhren. Nach der Ernte ber übrigen Winterfrlichte wird die Stoppel 
entweder mit dem Erfticpator oder mit dem Pfluge umgebrodhen und auf die 
obenbefchriebene Art die weißen ober fogenannten Stoppelrüben eingefäet. 
So fchließt fich der vierjährige Sruchtwechfel. — Ho fwp! hat ſchoͤne Wieſen, 
welche durch den Ueberfluß an Maffer, das auf feinem Boden flieht, gehẽrig 
bewäffert werben können und auch regelmäßig bermäffert werden. Dis Waffer 
wird theils aus einem vorbeifließenden Buche, theild von den Entwäflerunge: 
gräben bazugeleitet, und die Bewäſſerung iſt fo eingerichtet, daß damit auf 
den verfchiedenen Stellen abgewwechfelt wird, damit fie nach und nad) auf ber 
ganzen Wiefe herumkomme. Die Einrichtung ber Bewäfferungsgräben auf 
ebenen Wiefen ift folgende: Das Waffer kommt durch einen eigenen Zulei⸗ 
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eungsgraben auf bie Wiefe, von dem in der Entfernung von ctwa 6 zu 6 
Klaftern Adteltungsgräben in einem Winkel von etwa 70 Grad gemacht 
werden, bie das Waffer unmittelbar auf die Wiefe ausftrönen. Um bas 
Waffer aus dem Zuleitungsgraben In biefe Bewäfferungsgräben zu leiten, 
wird es vor dem Einfluffe In die letztern mit einem Brette geftaut, daß je: 
doch fo gelegt Ift, daB in den Bemwäfferungsgraben nur fo viel Waſſer fließe, 
als er faffen, das Übrige Waſſer jedoch über das Brett den Zuleitungsgraben 
hinab fortgeht und ſich wieder bei dem nachſten Staubrett fammelt. Auf diefe 
Weiſe vertheilt fi das Waſſer ziemlich gleichförmig auf die Wieſe. $. ließ 
auch ein Revier feines Zorfiwiefenlandes 1 Schub hoch mjt fandigem Rehm 
überfülfen, wozu er in der Nähe zwei Hügel abgegraben hatte, und baute fle 
demnächft mit zweckmäßigen Pflanzen an. Auch Überführt er einen Theil 
* feiner Wiefen jährlih mit Compoſtdünger. Selbſt die Operation des 
Schwemmens hat F. angervendet, aber da er mit einem feften, mit vielen 
Eteinen vermifhten Boden zu thun hatte, wo jede Schaufel voll Erde mit 
Mühe abgeftochen und dem Wafler vorgeworfen, und die größern Steine 
meiftens mit Krampen hberausgehoben werden mußten, Ift das Verführen viel 
weitfchichtiger und Eoftfpieliger als das auf einen fandigen, ſich auf eine weite 
Tiefe gleichbleibenden Grund berechnete Thaer’fche geworben. Kin zuver: 
läffiger Ianbwirthfchaftlicher Befuher Hofwyls, Kutſchera, berechnet bie 
Koften der Anlage pr. Joh auf 387 fl. 41 '/zEr.!! — Die Heubereitunge: 
methode ift die befannte Schweizer. " | 

Der gefammte Viehftand Hofwyls dürfte Jahr aus Jahr ein ungefähr 
30—90 Haupt großem Viehe gleich ſeyn. An Rindvieh Hält man gemeis 
niglih) 40 Stüc große Kühe vom Freiburger Schlage und einige 20 
Stück güfles Vieh, Kälber, Starken, Stiere und Zugochſen. Nur das junge 
Vieh wird gemeldet, das Übrige in Stallfütterung durch das ganze Jahr ges 
halten. Ein Küher beforgt gewöhnlich 20 erwachfene Stüde. Sie werden 
rein gehalten, alle Zage gemiftet; der Küher beforgt aud) das Melken ıc. Im 
Eommer wird den Kühen das Sutter bis zum Stalfe angefahren, im Winter’ 
raubt ihnen das Schneiden des Futters feine Zeit, weil den Kühen bloß un: 
gefhnittenes Heu gefüttert wird. Die tägliche Heuration iſt circa 30 Pfd. 
Man füttere und milcht in Hofwyl zwei Mal. Um 4 Uhr wird dus erfte 
Futter vorgegeben, nad diefem wirb das Vieh zur Tränte getrichen, und 
wenn e8 wieder In den Stall zurückkommt, erhält es bie zweite Portion des 
Futters; dabei wird gemolten. Gegen die Mittagszeit wird ausgemiſtet. 
Etwa um 3 Uhr Nachmittags wird wieder gefüttert und gemolten. Von 
40 Kühen befommt man im Winter wenigſtens 100, im Sommer wenigftens 
200 Maß Milch. Don den beften Kühen gibt eine im Sommer 16—20 
Berner Maß Milch täglich. Ein eigener Knecht (in der Schweiz werben 
die Knechte Bedtente genannt; bas Wort Knecht Elingt ben Schweizern 
zu felavifh) beforgt bie Milchkammer, das Käfes und Buttermachen, das 
Käfereinigen ꝛc. Der zur Milchkammer beftimmte Keller ift rein, gemölbt, 
bequem, und ſehr gut eingerichtet. Dan kann im Sommer kaltes, im Win 
ter warmes Waſſer einlaffen, um die Temperatur ber Milchkammer herzu: 
ftellen, wie man will. Die Mith wird in großen hölzernen Gefäßen auf: 
bewahrt. Sie haben 18—20 Zoll im Diameter und nur 4—5 Zoll in ber 
Höhe. An die Milchkammer ſtößt die Käſekammer. Det große Vorrath 
von Käfe wird täglich zwei Mut mie Salzwaſſer gewafchen ‚und gebürftet. 
Die Käfe Haben die eben befchriebene Form der Milchgefäße. Der größte 
Theil der Milch wird in Hofwyl zu Käſe verwandt. $. läßt jedoch, weil 
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er zum Conſumo feiner großen Hauthaltung viel Rahm und Butter braucht, 
nur magere, oder nur balbfette Käfe machen *). Die magern Käfe fest F. 
vortheithaft in die eigenthümlichen fetten Käfegegenden , in ben Canton Frei: 
burg ıc. ab, weil man fie dort für das Gefinde benötbigt, und kauft mit 
einer geringen Ausgabe fette Käfe zu feinem Hausbedarfe. Käfe ſowohl ald 
Butter werden nur immer von füßer Milch fabricirt. Sm Winter gieft 
man zu dem füßen Schmetten, ber gebuttert werden fol, erwärmten Rahm, 
im Sommer öfters kaltes Waffer dazu. Das angenommene Verhältniß der 
Buttererzeugung aus einer gewiffen Quantität Rahm iſt dieſes: daß 1 Deu 
ner Mag Rahm 1 Berner Pfund Butter und ?/s Maß Buttermilch gibt. 

In Hofwyl koftet: 

1 Maß Milch..... 1Batgzeen 
4 : kuhwarme Mih. 2 s ⸗ 
1 2 Schmetten 48 3 8 
1 s Buttermih . . 1a s Butter. . 2.6 53 

I 5: Shen. - „N s : Selb. -. » .2 5. 

Die Zuchtkälber werben gleich nach ber Geburt von ben Kühen abgeſon⸗ 
dert und 6—8 Wochen mit Mitch ernährt, ehe fie ganz zu dem rauhen Zutter 
übergehen. Nachher formen fie in einen eigenen Stall, befommen lediglich 
Heu und gehen den Sommer liber auf die Weide. Nach vollendeten zweiten 
Sabre verwendet man fie zur Zucht. — Als Zugvich wendet man gemeiniglid 
außer 8—10 Pferden, bie in der Regel nur etwas Stroh und gedämpfte 
Kartoffeln (2 Berner Mästäglich) erhalten, einige Efel zum Eleinern Fuhr⸗ 
wert und 1 oder 2 Paar Ochfen an. Die meiftens aus einigen 30 Stüden 
beftehende Schafheerde war früher ohne Plan und Kenntniß zufammen: 
gewürfelt., Die Schweinezucht ift bei der großen Haushaltung und be 
deutenden Molkerei Ho fwyl's immer von Erheblichkeit geweſen. Gewoͤhn⸗ 
lich halt man zwiſchen 20 und 30 Stüd. 

F. bat einen bedeutenden Gemüfegarten, Über deſſen Beftellung nichts 
Befonderes zu erinnern. Für Ob ſtbau iſt nichts gefchehen, wenigftens niet 
in den erflen 1620 Jahren. Die Hofwyler Wälder find etwa eine halte 
Stunde vom Hofe entfernt, liegen, eine Eeine Anhöhe abgerechnet, eben und 
find auf allen Seiten von Waldungen umfränzt, bie theils der Regierung, 
theil8 der Gemeinde Wüncken : Buchfee gehören. Das Eintreiben des 
Viehes ift hierher ganz verboten. Dan trifft eihen guten Boden an und 
wird oft durch einen freubigen Stand der hohen geraden Tannen und durch 
den üppigen Nachwuchs angenehm überraſcht. Schabe, daß dieſen erquicen⸗ 
ben Anbli zuweilen die verfrüppelten Buchen, bie ungeflört die empor 
kommenden Zannen unterbrüden, die überfländigen Samenbäume, bie vielen 
Wege und manche leere Pläße, aufbdenen nur die Eriechenden Himbeeren 
wuchern, fo unangenehm unterbrechen. Won einer beftimmten Eintheilung 
der Schläge war oder tft keine Spur vorhanden. 

5. hat für feine Verrechnungen jene doppelte Buchhaltung angenommen, 
die Thaer in feinen Annalen vorfchlug, und nach welcher ber Ertrag nicht 
bloß des Banzen, ſondern auch ber einzelnen Rubriken jedes einzelnen Grund: 
ftücdes erſichtlich ſeyn fol. Hofwpi, als Unterrichtsanftalt und als Vers 
fuhswirchfhaft betrachtet, hatte eine genaue und ausführliche Rechnungs 
führung nothivendig. Ein ausführlich und richtig geführtes Tagebuch If die 


1 Pfd. gefalzgener Käfe . 2 Bapen 
bto. älterer Käfe . 3 = 
ganz fetter Küfe . 5 ⸗ 





1 
1 
1 
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a über deren BVereitungsart den Art. „Schweizer Landmwirtd: 
a oe 
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Srumblage derſelben. Daß biefe Rechnungsflihrung nicht einfach, ſondern 
ziemlich zufammengefegt fey, wird jeder Nechnungskundige, der mit den, in 
den Thaerſchen Annalen darüber aufgeftellten Ideen bekannt ift, einfehen, 
und ein Landwirth, ber außer der Landwirtbfchaft noch andern Gefchäften 
leben muß, wird ſich auf eine einfuchere, wenn auch nicht fa ausführliche 
Data barftellende Rechnung befchränfen muͤſſen. So wünſchenswerth und 
Vertrauen einflößenb es geweſen wäre, wenn 5. felbft dieſe Rechnung 
ordentlich ausgefertigt und abgefchloffen, und der Welt fo die Mefultate feiner 
Unternehmungen dargefteilt hätte, fo iſt folches doch nicht gefchehen. Dahin⸗ 
gegen befigen wir von fremder Hand mehrere Ueberfichten des Ho fin yler 
Wirthfchaftsertrages, worunter wohl die von Schwerz (in feiner Befchreis 
bung der Hofwpler Wirthſchaft S. 206) gegebene der Wahrheit am 
nächften kommt. Diefer berühmte Agronom, dem bie perfänliche Einfiche 
in die Hofwpyler Rechnungen gewährt warb, fagt, daß fie, mit Ausfchluß 
ber Wiefen und Forften im 3jührigen Durdhfchnitt einen jährl. Ueberfchuß von 
3131 Sr. (macht 20 vom Juchart ader 9 fl. 4 Er. vom Berl, Morg.) ergebe. 

Nachdem wir das Wichtigſte fiber die Einrichtung der Wirthſchaft in 
Ho fwyl geſagt haben, fcheint e8 gesiemend, zu einer vollfkindigen Befchreis 
bung ber hiefigen berühmten Bildungsanftalten überzugehen, worunter nas 
mentlich die Elementarbildungsanftalt für höhere Stände und bie Armens 
induftriefchule einen europäifhen Ruf genießen. Dem Intereffe unfers 
Werkes und Lefers liegt aber nur das, das eigentliche landwirthſchaftliche Bils 
dungsweſen Angehbende nahe, weßhalb wir uns auf eine gedrängte Darſtel⸗ 
tung ober vielmehr gefchichtliche Entwidelung der Begründung und des Korts 
ganges des „landwirthſchaftlichen Inftituts zu Hofwyi“ 
glauben beſchränken zu müffen. 

Nach dem vor nun faft 30 Jahren erfchienen Plane folte in biefem In⸗ 
flitute vorgetragen werden: 1) Mathematik; 2) Naturgefchichte; 3) Phyſik; 
4) Chemie; 5) Agricultur; 6) Technologie; 7) Forſtwirthſchaft. Für bie 
erftere und legtere Wiffenfchaft war Heffe, für den Bortrag der Naturs 
wiffenfchaften Dr. Giesberger und der jegige naffauifche Regierunges 
rath Albrecht, für die Landwicchfchaft hatte ſich 5. ſelbſt beſtimmt. Zur 
Wohnung ber Slonomifchen Zöglinge räumte die Berner Gantonsregierung 
5. das, eine Heine Stundevon Do fwy gelegene Schloß München⸗Buch⸗ 
fee ein. Hier vertrat Hr. 0. Meklenburg, ein ehemaliger engliſcher 
Hauptmann, bie Stelle eines Hausvaters. Einige Vorlefungen wurden in 
Buchſee, einige in Hofwyl felbft gegeben. Bellenberg’s Unterricht 
fiel wöchentlich dreimal, in den Abendflunden von 6—8. Die erfte Stunde 
war dazu beſtimmt, die Schüler über ihre Bemerkungen bei dem Gange ber 
Wirthſchaft zu fragen, ihre Zweifel zu löfen und ſelbſt über die gegenwärtigen 
Arbeiten und ihre Urfacyen eine Anficht zu ertheilen. Hoͤchſt zmedmäßig!! 
Die zweite Stunde war für den theoretifchen Vortrag, welchen anfänglid) 
Thaer’s rationelle Srundfäge der Landwirthſchaft, fpäter ein Summarium 
eigener Erfahrungen und Anfichten zum Grunde gelegt wurben, welches les - 
tere viel beiehrender hätte in der mündlichen Ausführung werden können, 
wäre Fellenbergs Ausdrud öfter eben fo klar, als der Ausipruch feines 
Gefühle warm gewefen. Außer den berührten Gegenfländen wurde noch 
Zeichnen und, gegen befondere Remuneration, Muſik gelehrt. Ein Herr 
Griepenkerl gab wöchentlich einmal, gewöhnlich am Samflag Abends, 
eine, gemeiniglich fehr intereffante Unterhaltungsflunde über die deut ſche 
Literatur, um auch darin den künftigen Landwirth nicht ganz unwiſſend zu 
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laſſen, und feinen Geſchmack für beffere Geiſtesprodukte zu bilden. Sonntag 
Nachmittags war dagegen bei F. fetbft Theegefellfchaft, zu der die Lehrer der 
verfchiebenen Anftalten, die Mitglieder bes 6konomiſchen Inſtituts und die 
Kinder aus ber Elementarfchule ber höhern Stände geladen wurden. Die 
Koften des Aufenthalts an dieſem Inſtitute beliefen ſich jährlich ganz leicht 
auf 1000 Gulden. Dennod) murben feit der Gründung desfelben bis zu feiner 
verbefferten Einrihtung 1819, gegen 200 Zöglinge, der Mehrheit nach zu 
vorzüglichen, jegt gemeinnügig wirkenden und gewirkt habenden Landwirthen 
gebildet. Die meiften waren aus Deutfhland, namentlih Norb: 
Deutfchland, aber auch einige aus Frankreich. Eothringen erhielt 
aus biefer Anſtalt zwei Landwirthe, welche ihren Mitbürgern jegt mit beflem 
Beifpiele vorangehen. SrafFoureyund Srancois Duranbv. Mes. 
Unter den beutfchen Eleven und Theilnehmern erwähnen wir nur ber 
Grafen Magnis, bes Barons Stillfrted, des Wirthſchaftsraths Eifer, 
der Profefforen Albrecht und Haßloch, Schübler, des Directors 
Schönleutneru A.m. Selbſt die polnifche Regierung ließ in Hof: 
wiyl Hrn. lat zum Profeffor der Landwirthſchaft und ebenfalls Hrn. 
Berned bilden, der eine Mufterwirthfchaft leiten ſollte u. f.w. Im J. 181% 
beſchloß F., feinem Inſtitute eine andere Einrichtung zu geben. Allgemeine 
und befondere, aus ben damaligen Zeitverhaͤltniſſen hervorgehende Gründe 
beftimmten ihn bazu. Der Zöglinge wurben immer mehrere, und 56 neue 
wünfchten aufgenommen zu werden. Diefer große Zulauf nöthigte von ſelbſt 
zur Befchränkung und le&tere war keineswegs als ein Zeichen von Verfall 
des Inſtituts zu betrachten, wie Einige glaubten. Um eben biefe Zeit veran: 
laßten die gegen bemagogifche Umtriebe begonnenen Unterfuhungen mehrere 
Deutfche zur Auswanderung. Wie leicht konnte ſich Einer oder ber An: 
dere, bloß um jenen zu entgehen, für Hofmwp! angemeldet haben! au 
mußte Individuen biefer Art von einer Anftalt, bie nichts mit ber Politik zu 
fchaffen bat, möglichft fern zu haften fuchen, body ohne ſich dabei irgend eine 
Willkühr oder Ungerechtigkeit gegen Einzelne zu Schulden Eommen zu laflen. 
Aber auch abgefehen von biefen temporellen Umftänden, hatte ſich 5. duch 
die bisherige Erfahrung überzeugt: 1) daß für bie metften Zöglinge der land: 
wirthfchaftlichen Anftalt, aus Mangel der nöthigen Vorkenntniffe, ein großer 
Theil der Lehrvorträge verloren ging; 2) daß bie in den beiden Erziehungs: 
Inſtituten beftehende Sittenzucht zwar dem Ianbwirthfchaftlichen ein gutes 
Beifpiel gab, biefes aber jenen nicht in gleicher Art nüste, vielmehr durch das 
freiere, von den landwirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen unzertrennliche Leben 
feiner Zöglinge zu ſehr gegen bie firenge Zucht und Ordnung der Erziehungs» 
Inftitute abftach, als daß nicht mancher ungünftige Eindrud! badurdy ent: 
ſtehen mußte. Diefe beiden Wahrnehmungen beftimmten $. im Jahre 1819 
zu der ausdrücklichen überall bekannt gemachten Erklärung, daß er fich ge: 
nöthigt fehe, fein landwirthſchaftliches Inſtitut auf eine Feinere Anzahl Theil: 
nehmer zu befchränfen, und baß er nur folche Subjecte von nun an barin 
aufnehmen werde, welche er bereits in feinen beiden Erziehungs⸗Inſtituten 
vollkommen in Rüdfiht auf Moralität und erlangte Kenntnifle dazu geeignet 
gefunden habe. Die factifche angemeffene Frequenz der oͤkonomiſchen Lehr: " 
anftalt zu Hofmwpyl beabfihtigte man 8 Jahre fpäter noch durch eine, dem 
Mittelftande befonders entfprechende Modification derſelben zu verflärken. 
Seringere Koftfpieligkeit folte ihre Iugänglichkeit einer Ciaffe erleichtern, 
welche nicht neben den landwirthſchaftlichen noch aller ber andern Kenntnifie 
bedarf, die in den Höhern Ständen nicht wohl zu entbehren find, welche aber 
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um fo mehr in den eigentlich landwirthſchaftlichen und ben dabel unentbehr⸗ 
lichen mathematiſchen und naturhiſtoriſchen Kenntniſſen zu Hauſe ſeyn muß. 
Bofzwang iſt das Recht, dienſtpflichtige Unterthanen zur Leiſtung ihrer 
Dienſte rechtlich anzuhalten. 
Hogshead, ein Flüſſigkeltsmaß in England und auch in Nordame⸗ 
rika; es hält Pariſer Cubikzoll bei Wein: 12,034, bei Bier: 11,193. 
Hohenheim, land: und forftwirthichaftliche Lehranſtalt, zu *). 
Die traurigen Jahre 1816 u. 1817, fo merkwürdig durch allgemeine Brodnoth, 
bie fie, einige Provinzen ausgenommen, über ganz Europa verbreitet hatten, 
brachten mehr als jemals die Wahrheit zur lebendigen Meberzeugung, daß der 
Aderbau die Hauptftüge des Staatenwohls fer. Im diefer Zeit erkannte 
auch Se. Majeftät der König von Württemberg das Eine, was Noth ſey, 
befchloß als Vater ſeines treden Volkes ber zeitigen Unbill gründlich abzus 
helfen und eine Schule zu ftiften, die durch Lehre, Beifpiel und That auf 
Verbefferung, Verbreitung und Ermeiterung bes Ackerbaues — als des nöthigs 
ften aller Gewerbe und der näglichften aller Künfte — einwirken follte, Nicht 
mar die Abficht dabei, alles Herkommliche im vaterländifchen Ackerbau umzu⸗ 
floßen oder gar bag erprobte Nügliche zu befeltigen. Vielmehr beftärken follte 
fie den braven Würtemberger buch ihre Beifptel auf dem Wege bes 
Guten, Rath geben dem, der Rath,- und Hülfe, mer dieſer bedarf; ihn bes 
kannt machen mit manchen fremden nüglichen Gebräuchen, bie außer feiner 
Heimarh Statt haben; ihm vorzeigen mandherlei neue Handgriffe; ihm 
durch Einführung manches zmedmäßigen Ackerwerkzeuges Gelegenheit geben, 
ſolches mit dem landesüblichen zu vergleichen, und im Kalle er dem neuen 
„den Vorzug gibt, folches gegen das alte vertaufchen zu können u. f. w. Ferner 
folte die beabfichtigte Anftalt dienen, die Söhne größerer Gutsbeſitzer oder 
verınögender Staatsbürger, die fi der Landmwirchfchaft widmen wollen, in 
wiffenfchaftliher und praftifher Rüdficht auf. Ackerbau und Viehzucht zu 
bilden, damit einft das Nüglihe, was eine ſolche Anftalt für fi nur auf 
einem einzelnen Punkte zu treiben vermag, durch jene mehr verbreitet 
und von mehrern Punkten des Reiches aus über die weniger Bemittelten 
verbreitet werben möge. Da endlich der größere auf Verbefferungen bebachte 
Landwitth unumgänglich eines thätigen, für Vernunft und Wahrheit ems 
pfänglihen — mit zureichenden Vorkenntniffen ausgerüfteten Gehülfen bes 
darf, ohne welchen auch die beften Pläne fo oft fcheitern, und da ein folches 
Subject unter dem Haufen des gemöhnlihen — menn gleich braven, boch 
ungebildeten — Gefindes höchſt felten gefunden wird, fo follte nach ber 
Abſicht des Königs mit der Lehranftalt für die gebildete Claſſe, auch eine für 
die geringere verbunden werben, beren Individuen von Jugend auf in den vers 
befferten Handgriffen eingeübt und, mit ber Theorie des höhern Aderbaues 
nicht unbelannt, in den Stand gefegt würden, bie Stelle von Meifterknechten, 
Adervögten, Auffehern zu vertreten, ober unter günftigern Umſtänden felbft 
die Pachtung von Gütern zu Übernehmen. Diefer fo weife als wohlthätige 
Plan des Könige kam denn im October 1818 zur Ausführung und fand 
auch in dem Jahre 1820 bei den Landfländen Würtembergs bie vers 
diente Würdigung. In Hohenheim, vormals dem Lieblingsfige zweier 
Herzoge, ſollte die fchöne Idee realifirt werden. Die Ausdehnung des Areale, 
die weitläufigen Gebäude, bie gefunde freie Lage, die Nachbarſchaft der 
Hauptftadt, die Celebrität des Orts, welche, obgleich gefunken, noch immer 


*) Mehrentheils nah Pabſt. 


503 Hohenheim. 

Schauluſtige herbeizteht: alles dieß fprach für bie Auswahl zue Gründung 
einer fo weſentlichen Staatsanftalt, Als Director berfelben berief man ben 
berühmten Iandwirthfchaftlihen Reifenden Johann Nepomud von 
Schmerz, einen Mann vol Enthuſiasmus für feine Kunfl, vol Erfah: 
rung und Kenntniß in ihrem ausübendem Betriebe, ganz dazu geeignet, 
auch auf dem Schwierigkeiten barbietenden Terrain fi zu bewegen, Denn 
bie gegen 900 Morgen *) große Domaine unterlag nicht nur zum gro: 
Ben Theile der nachtheiligen Servitut der Schafhut oder des Uebertriebs⸗ 
rechts zu Gunften einer benachbarten Gemeinde, fondern das ganze Gut be: 
fieht auch aus zwei Hauptftüden von ungefähr gleicher Größe, bie, wenn 
gleich jedes für fih völlig arronbirt, doch nur auf einem einzigen Sigpuntte 
zufammentreffen, wodurch bie Außerften Grenzen unter fi eine Entfernung 
von einer flarken halben Meile erhalten. Beſtehenden Pactverhättniffen 
zufolge Eonnte das eine der Stücke, bie Meierei von Hohenheim genannt, 
erft 1821 in VBefig genommen werben. Diefe Umflände mußten den Tem⸗ 
pelbas dee Ceres auch dem gefchicteften Baumeifter erſchweren, melder 
swar eine im Ganzen günftige Sage und einen guten Mittelboden vorfand, 
an denen beiden aber body Manches auszufegen war. Hohenheims Lage, 
cieca 600 F. über dem Nedar und eirca 1400 F. über ber Meeresfläche, 
findet darin wohl einigen Schug, daß von bier aus bis auf die Höhe des 
Neckargebirgs bei Stuttgart bie Elevation bes Bodens noch be: 
trädhtlih, und zwar in nördlicher Richtung, flelgt; dafür leidet fie aber an 
mebrern Stellen, zumal wo die flachen Keffel vorkommen, an Keuchrigkeit. 
Die Keinheit der fandigen VBeftandtheile des Hohenheimer vormwaltend 
Ichmigen Erdreichs veranfaßt, bei bäufigem Regen, ba folder des dichten 
theils fehr thonigen, theils fehr fletnigen Untergrundes wegen mit feinem ' 
Waſſer nicht nad) ber Ziefe kann, leicht eine Verfhlämmung, Wegſchwem⸗ 
mung und Berborfung bes Bodens, beffen Sprödigkelt zum Theil noch burdy 
den beinahe völligen Abgang an Kalk und humoſen Theilen erhöht wird. — 
Als Baumaterialien zum Kundamente feines Werkes wählte ber mohler: 
fahrne Meifter zuvörderſt folgende: 1) Trodenlegung der Aecker; 2) Vers 
tilgung ber Unkräuter; 3) Vertiefung ber Aderkrume; 4) eine möglihf 
flarfe Erzeugung von Dünger. An ber Wahl biefer Hauptmittel gewahrt 
man von vorn herein, wie ſchlecht es um ben Eulturzuftand der Landwirth⸗ 
(haft ausfah. Zur Realiſation des erften Vorwurfs trug das Pflügen In 
fhmale, 8 Fuß (und eben fo viele Furchen oder Schnitte) breite Beete, nad) 
Art der Niederländer, unftreitig das Wefentlichfte bei. Verdop⸗ 
pelte Beaderung, breifaches Eggen, Hacken und Jäten ohne Unterlaß wur: 
den bem zweiten Feinde entgegengeftellt; mancher Adler mußte reine Brache 
erhalten, von dem man fonft gern einen Sutter oder Streumatertal gewaͤh⸗ 
renden Ertrag gehabt hätte; manche junge Saat mußte wieder zerftört wer: 
den, um das überhandnehmende Samenunfraut mit zu vertiigen und feis 
nee natürlichen Fortpflanzung zuvorzulommen. Bei der Vertiefung ber Ader: 
trume, deren Bearbeitung ftetS mit dem Brabanter Pflug gefchieit, 
omg man nur langfam und mit großer Vorficht zu Werke. Eine Haupt: 
regel, die m Hohenheim bei einer vorgenommenen Vertiefung der Ader: 
krume ſtets beobachtet wird, bleibe immer, daß man ben rohen Untergrund 


*) Ein Würtemberger Morgen hält 381 TRuthen. Er verhält fih 
zum franz. Are wie 8,151,716: 100,000 (1 Würtemb. großer Morgen — 2,23 
Magdeb. Morgen). 








Hohenheim. 509 


nicht unmittelbar vor ber Saat beraufbringt, fonbern daß man ſolchen durch 

Ausfegung der Atmofphüre und fleißige Bearbeitung vorher milder zu mas 

hen und mit ber guten Ackerkrume möglichft zu vermifchen ſuche. Hier zei⸗ 

gen ſich Schwerz und Fellenberg alfo als völlige Antipoden; wer den 
fiherften Boden hat, bedarf wohl feiner Erläuterung. — Dünger, viel Düns 
ger ift das fühlbarfte und hauptſächlichſte Bedürfniß einer entkräfteten Wirth⸗ 

(haft. Das Mittel, welches biefem Mangel abhilft, muß zugleich für das 

kräftigſte zu ihrer Verbeſſerung erachtet werden. In je größerer Menge und 

defto ſchneller ſolches gefchafft wird, in bemfelben Verhaͤltniß hebt fid) auch 
der Zuftand der Wirthſchaft. Seinerfeits fhuf Schmerz ben vermögends 
ften Hebel für eine vermehrte Düngerprobuction zunächft dadurch, baß ex 
die Wirthſchaft auf den Zutterbau gründete. Der Erfolg Prönte auch bald 
diefe eingefchlagene Verfahrungsweife., Schon im zweiten Sommer konnte 
ber Viehſtand auf das Dreifache vermehrt werden. Wenn ber Kutterbau, 
als das maͤchtigſte Mittel, den Düngungsfland zu heben, die Grundlage bes 

Sruchtwechfels bildete, fo mußte dody auch zugleich noch mandyen andern 

Rüdfichten entfprochen werden, welche ber Zweck bes Ganzen erheifchte, Es 

konnte darum nicht ein einziger Fruchtumlauf gewählt werden, felbft wenn 

biefer einzige der allerpaffendfte und befte geweſen wäre, ſondern ber größere 

Theil des Feldes wurde zunächſt in zwei verfchiebene Sruchtfolgen gelegt, . 

deren Dauptverfchiedenheit darin befteht, daß die eine mit, bie andere ohne 

Handelögewächfe umgetrieben wird. Dede diefer zwei Hauptabtheilungen iſt 

wieder in zwei Unterabtheilungen gebracht, um zu Vergleichen in der man⸗ 

nichfaltigen Zuſammenſtellung, in der Folge der einzelnen Gewaͤchſe unter 
fidy, zu dienen. Außerdem find noch einige Eleinere Theile bed Feldes, die an⸗ 
dere, von jenen abgefonderte vergleichende Rotationen haben, Die verfchie: 
denen Umläufe, wie fie unter Schwerz Statt fanden, find folgende: 

1) Schefchlägiger Sruchtumlauf mit Handelögewächfen, 108 Morgen. 

s) Hauptabtheilung a Schlag 12 M. b) Nebenabtheilung à Schlag 6 M. 

1. Bohnen, ſtark gedüngte + . Weine Drache, gebüngt, 

li. Dinlel . . - » .. Moggen, 

1, Se . oo... .. Km, 

IV. Raps, gebüngt . .. Lein, darnad) gebüngt, 

V. Wintergetreite . . . Wintergetreide, 

VI. Haber . . . Haber. 

2) Schefchlägiger umlauf ohne Hanbdelögewächfe und mit Wurzelges 
wädfen, 108 Morgen. 

a) Hauptabtheilung a Schlag 12 M. b) Rebenabthellung à Schlag 6 M. 
I. Kartoffeln, ſtark gebüngte . . RKunkel⸗ u. Kohlrüben, ſtark ged., 
11. Sommergetteite - - 0 +» Sommergetreide, 

Il. See oo 2 2 0 2 eK Klerzu Samen, 


“ 
® 
® 
eo 


IV. Dinkel .  . . Haber, - 

V. Srünwiden, geblingt . . Erbſen u. Widenzum Reifen, geb., 

VI. Wintergetredte . + . . Wintergetreide. 

3) Dreifchlägiger Umlauf, 24 Morgen. 

l. Grün : Widen, gedüngt, 

ll. Raps, 

MI. Roggen. 
Bon fünf übrigbteibenden Morgen war einer dem Topinamboursbau gewid⸗ 
met, die vier andern als Erercierplag zum Einüben ber Erlernung bes Pflü⸗ 
gene für die Iandwirthfchaftlichen Zöglinge beflimmt, damit burch fie die Ar: 
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beit auf den Schlägen der Wirthſchaft nicht geſtöre werde. — Hinfichtlid 
dee Verbefferung der Hohenheimer Wiefen (in Summe 367 Mor⸗ 
gen) konnte Schwerz anfänglich nur eine fehr befchräntte Thätigkeit aus: 
üben, da nur bie mit ber Meierei verpachteten Wieſen bewäfferungsfähig, 
die Übrigen 117 Morgen nur durch regelmäßige Bebüngung in einem 
mittelmäßigen Ertrage gehalten werden konnten, weldye ihnen zu geben der 
erfahrne Schwerz fi) unter ben obmaltenden Umftänden mit Recht nit 
entfchließen konnte, fondern fid) begnügte, diefe Flächen mit Compoft, Gülle, 
Aſche, Gips ıc. zu unterflügen und die trodenften Theile, mo Moos und Klap: 
perkraut Überhand genommen hatten, nach und nad unter Pflug zu neh: 
men, einige Jahre mit paffenden Früchten zu bebauen, ein Dal gut zu bün: 
gen, und nad) 3—4 Jahren, mit guten Gräfern angefüet, wieder zur Wicfe 
niederzulegen. — Zu Anfange ber Wirtbfchaft wurden Pferde und Ochſen 
gehalten; fpäter ging man, wegen ber Vorzüge, bie das Karrenfuhrweſen 
gewährt, und fo wie auch der meiten Entfernung bes größern Theile der 
Sutsfelder halber, zur alleinigen Pferdehaltung Über. 1822, gerade alß bie 
Snftandfegung des beteriorirten Gutes noch in vielen Stüden bie doppelte 
Bearbeitung gegen gewöhnliche erheifchte, befand das Gefpann nur aus 10 
ftarten Pferden und 4 Maulefeln; ein Beweis für die Borzüglichkeit der 
Statt findenden Bewirthfchaftungsweife und der gebräuchlihen Werkzeuge. 
Bis 1822 befchräntte fih die Haltung des Nutzvie hes bloß auf Rind: 
vieh. Man hielt bamals vornehmlich 4 Racen: 1) die Allgauer, 2) bie 
Shwäbifh:Limburger, 3) eine Halbſchweizer, 4) das ungas 
eifhe Vieh. Durch diefe Verfchiedenheit beabfihtigte man , ſich über die 
eigenchümlichen Vorzüge oder Mängel der einen oder andern Art und des 
gemifchten Blutes in erfahrungsmäßige Kenntniß zu fegen. — Im Som: 
mer erhält das Vieh fämmtlih Grünfutter, im Winter Wurzelwerk, dürres 
Futter, Stroh und etwas Schrot von leichterer Frucht (letzteres bloß für das 
Jungvieh); Salz pr. Haupt Großvieh monatlich 1 Pfd., Jungvieh halb fo 
viel, Schon 1822 betrug der Rindviehftand 102 Stück, worunter 56 Kühe. 
— Die Behandlung des Miftes theile fi hauptſächlich in zwei fehr von= 
einander verfchiedene Methoden: in die nah Brabanter Art, wo flül: 
fige und fefle Ercremente von der Streu aufgenommen werden und bie zur 
Ausfuhr im Stalle liegen bleiben, und die nah Schweizer Art, wo ver: 
mittelft eines Zufages von Waſſer alle-fefte Auswürfe aufgelöft und mit 
dem Urin gemifcht werden, und wo die Einftreu, mit ber Flüſſigkeit geträntt, 
für ſich ale feſter Miſt behandelt wird. — Das Wirchfhaftsperfos 
nale beftand unter Schwerz’s Leitung der Anftalt aus folgenden Offi: 
cianten und Dienftboten: 1) Ein Inſpector mit Frau; erfter als fpecieller 
Auffeher des Gefindes und der Arbeiter und ale Verwalter ber Vorräthe; 
legtere zur Kührung: des Haushalts. 2) Ein Buchhalter. 3) Ein Auffeher 
ber Waiſenknaben. Das Gefinde bildeten: 1) Ein Brabanter Pflüger. 
2) Drei Pferdelnechte; außerdem wurden bie ältern Anaben der Induſtrie⸗ 
ſchule zu den Aderarbeiten mit verwendet. 3) Drei Küher, die mir Hülfe 
von zwei Knaben die Wartung des fämmtlichen Rindviehſtandes beforgten, 
mit Inbegriff aller Arbeiten bei der Mift: und Güllebereitung — die in zwei 
verſchiedenen Ställen Statt findet —, dabei auch das Melken und die ganze 
Milchwirthſchaft verfahen, 4) Zwei Mädchen für die Hauswirthſchaft und 
Wartung der Schweine. — Gleich bei der Begründung ‚der Hohenhei⸗ 
mer Anftalt wurde eine Akerwerkzeug-Fabrik errichtet. Diefe bes 
ſteht in einer Stellmacherei und Schmiede, worin ein Meifter mit ſechs Ge: 
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hülfen und einigen 2ehrlingen aus ber Induſtrieſchule befchAftige werben. 
Der Zweck diefer Fabrik ift zweifach ; einmal, um alle für die Inſtitutwirth⸗ 
(haft, fo wie zu befondern Verſuchen und Berrichtungen erforderliche Ma⸗ 
ſchinen und Werkzeuge in möglichfter Vollkommenheit anzufertigen, neu ers " 
fonnene Verbeflerungen an ſolchen anzubringen 20.5 zum andern, um allen 
Landwirthen, die fich von der Zweckmaßigkeit eines hier gebräuchlichen Werks 
zeugs überzeugt haben, nicht nur bie Gelegenheit zu geben, ſolches erhalten 
zu Eönnen, fondern auch bie Gewähr, daß das gewünfchte Inſtrument volls 
kommen gut und richtig verfertigt ſey; denn kein Werkzeug wird abgegeben, 
bevor ſolches nicht durch eine vorgenommene Probe fidy als brauchbar und 
zweckmäßig erwiefen bat. Auch werben von Gutsbefigern hergeſchickte Hands 
werksleute in dieſe Fabrik auf einige Zeit aufgenommen, um die Anfertigung 
der hiefigen verbefierten Adergeräthe zu erlernen, — Endlich ift dem jungen 
Landwirthe, durch bie Errichtung einer Bierbeauerei, Branntweins 
brennerei, Effigfiederei:c., m Hohenheim Gelegenheit gegeben, 
fih auch in den mit ber Landwirthſchaft fehe häufig in enger Verbindung 
vortommenden technifchen Betriebszweigen gründliche Kenneniffe zu eigen 
zu machen, Als Gegenſtände, welche auf dem biefigen Lehrinftitute vorge: 
tragen werben follten, finden wie (1822) genannt: 4) Landwirthſchaftslehre 
(von Schwerz) 2) Mathematik, im Winter theoretifh, im Sommer 
ptaktiſch (Feldmeſſen, Niveliven). 3) Phyſik (ron Hocdfletter). 4) Agris 
eulturchemie, verbunden mit Bodenzerfegungen, Analyfen von vegetabilifchen 
und thierifhen Stoffen; 5) Botanik; 6) Mineralogie und Zoologie (vor: - 
getragen von Zenned). 7) Forſtwiſſenſchaft (von Jeither). 8) Thier⸗ 
arzneikunde, zugleich praktiſch (von Münchinger). 9) Techniſche Ge⸗ 
werbslehre (von Pabft). Der Curſus nahm mit dem November feinen Ans 
fang und war in einem Sahre beendigt, Die Penfion für Koft, Unterricht, 
Wohnung und Bettung (ohne Holz, Licht, Wäſche und Getränt) betrug 
jährlich für Ausländer 500 fl., für Inländer (ohne Betten ıc.) 400 fl. Der 
Eintretende war nur zu einem halbjährigen Aufenthalte verbunden. — Zu 
den fhönften, edelften und wohlthätigſten Zwecken des Inſtituts gehörte es 
unfireitig, verwaiſte Knaben zu praktifchen Aderbauern zu erziehen, die mit 
dem Beffern befannt und vertraut, mit Glauben und Achtung dafür erfüllt, 
und von Vorurtheilen entfeffelt werden. Für diefen Zweck wurden gleidy mit 
Beginnen der Anftalt'auf Befehl des Könige 10 Waiſenknaben hingegeben, 
Schon nach einigen Jahren hat ſich bie von Schwerz mit befonberer Vor⸗ 
liebe behandelte Armenzöglingsfchule auf 42 Knaben vermehrt und follte 
noch bis auf 60 anwachſen. Diefe Anſtalt theilte fid) nunmehr in zwei Claſ⸗ 
fen, In die Bildungsclaffe traten die Knaben mit dem zehnten Jahre ein, 
wurden darin im Lefen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Singen, Denten 
und in der Religion unterrichtet, und zu Heinen Ländlichen und häuslichen 
Arbeiten angehalten. Mit erreichten vierzehnten Jahre traten fie aus und 
gingen zu der Berufsclaſſe über. Hier wurden fie (mit Ausnahme derer, 
weiche mehr Anlage und Neigung zu einem Handwerke, zumal berer der 
Wagner und Schmiede zeigten, wozu fih In der Hohenheimer Aders 
werfzeug s Kabrid gute Gelegenheit darbot) im erften Jahre zur Wartung 
des Nutzviehes, im zweiten zu leichtem Fuhrweſen beflimmt ; im dritten Bas 
men fie zur Pflugarbeit mit Ochfen und im vierten zu der mit Pferden; im 
fünften lernten fie nebenbei fäen und alle übrige landwirthſchaftliche Ver⸗ 
richtungen volführen, Diefe Claffe erhielt auch Im Winter theoretifchen Un: 
terticht, übte ſich in fchriftiichen Auffägen, führte Tagebücher über die vor: 
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faltenden Arbeiten n. f. w. Unter ſolchen Umfländen näherte ſich der junge 
Menſch feinem zwanzigſten Jahre, und reifte zur Brauchbarkeit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit. Dann warb alljährlich der firtlichfte und tauglichfle darunter 
gewählt und auf Lehre In die Fremde ausgefchict, wo er auf claſſiſchem Be: 
den In irgend einer Wirthfchaft für ein Jahr als Knecht angebracht ward. 
Die eben gefchiiderte erweiterte Einrichtung ber Induſtrieſchule gehört el: 
gentlich fchon In bie zweite Abtheilung unferer Darftelung des zu Hohen: 
heim Geteifteten, für welches eine neue Hera mit Verbindung des zeither 
noch verpachteten Theils der Domaine und ber Uebergabe der königlichen 
Stammfhäferel auf ber Alp (von circa 800 Stüd) begam. Nun erfi konn: 
ten fo manche vorgeſetzte Vergleiche und Verſuche, als mit Dreifelder: 
wirthfchaft, Sruchtwechfel, Düngung, Belpann, weiche bis dahin wegen Un: 
günſtigkeit des Areals und Locals und anderweitiger Verhältniſſe verfhoben 
werden mußten, vorgenommen werben. Den bier anweſenden Landwirthen 
warb zugleich dadurch das Vorbitd eines größern Wirthſchaftsbetriebes dar: 
geſtellt; die große, biöher fehr vernachläffigte Wiefenfläche bot vielfiltig Ge: 
tegenheit zu Ent⸗ und Bewäfferungsanlagen bar u. dgl. m. Durch bielle 
bergabe der Stammfchäferei ward nicht nur ben jungen Landwirthen raid: 
lich Gelegenheit gegeben, ſich in der feinen Schafzucht auch praktiſche Kennt: 
niffe zu erwerben, ſondern es war auch zu erwarten, daß jene von hier auseine 
doppelt wohlthätige Einwirkung auf die würtembergifchen Schäferelm 
äußern würden. — Mit jugendlichen Eifer ſchritt ber ehrwürdige Schwer; 
. auf dem fo ruhmwürdig begonnenen Wege fort, was, wenn auch mit vie: 
feitigen Schwierigfeiten verknüpft, doch durch bedeutende materielle und 
wiffenfchaftlihe Unterfiügungen ihm erleichtert wurde. In die Kategoti⸗ 
der erftern gehört auch namentlich bie Herabfegung bes Koftenbetrags für 
Aufenthalt und Unterricht ber Lehrcandidaten, da bie Regierung großmüthig 
höhern Zwecken augenblicliche, finanzielle Opfer gebracht. Die redlihe Sr: 
finnung des Strebens und Kortwirkens zu Hohenheim warb nicht nur 
durch einen flets ausgebehntern Beſuch der Anftalt, auch dadurch noch be 
fonder® belohnt, daß In Folge der bier geflifteten landwirthſchaftlichen 
Verfammlungen fi allgemach ein höchſt wohlchätiger Verband zwiſchen 
Würtembergs Landwirthen und dem Inftitute ſchien herftellen zu wollen. 
Sndeffen konnte eine fo viel verzweigte praßtifche Wirkſamkeit der Def: 
ftigung einer Geſundheit nicht förderlich fepn, melde ohnehln fchon länger: 
Zeit auf fhwachen Füßen geftanden —: wir meinen dem Wohlbefinden dei 
trefflichen Directors des Inftituts, dem, nah zehn jähriger Leitung des 
felben, zu Ende des Sommerhalbjahres 1828, die wegen Alter und Kraͤnk⸗ 
lichkeit nachgeſuchte Entlaffung mit angemeffener Penfion unter ber [hmei: 
cheihafteften Aeußerung und Verleihung des Commenthur = Kreuzes des kö⸗ 
nigl. würtembergifchen Kronordens von St. Majeftät dem Könige 
altergnädigft bewilligt ward. — Bel der Wiederbefegung der Directorſtelt 
mußte es der Regierung nicht allein barum zu thun fepn, auf einen ausge: 
zeichneten, thätigen, theoretifch und praftifch vollkommen ausgebildeten Land 
wirth, der befonders mit ben Beblirfniffen des Vaterlandes vertraut |, 
zu reflecticen, fondern audy auf einen im Forſtweſcen nicht weniger kennt: 
nifeeichen Dann Rüdficht zu nehmen, um durch die vereinten Kenntnifl 
in beiden fo nahe miteinander verwandten Fächern bie mit reichen Hülf: 
quellen verfehene Anftalt nur um fo mehr zu heben. Diefe Exfordernifft 
fanden ſich in dem königl. Kammerherrn Freiherrn v. Eltrihshaufen 
zu Aſſumſtadt, ritterſchaftlichen Abgeordneten der zweiten Kammer, 
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welchem Se. Majeſtat der König durch allerhöchfte Entſchließung vom 3. Sept. 
1828 das Directorium des land = und forftwirthfchaftlichen Inſtituts zu 
Hohenheim Übertrug. — Der neue Director hatte in dem Privatinftis 
tute des damaligen würtembergiſchen Forſtraths, fpätern Eönigl, pre us 
ßiſchen Staatsraths Hartig zu Berlin, in den Sahren 1807, 1808 
und 1809 zu Stuttgart das Stubium bes Forſt⸗ und Jagdweſens voll⸗ 
ftändig abfoloirt und auf mehrern wiffenfchaftlichen Reifen feinen Lehrer bes 
gleitet. Er gehörte, nad) Hartig's eigenem Zeugniß, unter deffen ausge: 
zeichnetfte Zöglinge. Durch die fehlechten Gonjuncturen im $orfimefen vers 
anlaßt, zog er ſich auf feine an Keld und Wald ausgedehnten Befigungen in 
Aſſumſtadt zurück, und widmete fi) ſeit 20 Jahren mit raftlofem Eifer der 
prattifchen Land: und Forftwirthfchaft. Manchen In: und Ausländern dienten 
die vortrefflichen Einrichtungen auf feinem Gute ald Dufter ; von vielen ange: 
fehenen Männern vom Sache wurde Aſſumſtadt beſucht, um duch) An⸗ 
fhauen der Wirthſchaft und aus perfänlichen Unterhaltungen mit dem gefäl- 
ligen Befiger Nutzen zu fhöpfen; von Zeit zu Zeit wählten einzelne junge 
Land und Forſtwirthe Affumftadt zu ihrem Aufenthalt, um fich hier 
zu ihrem Berufe vollends auszubilden. Dadurch und nach manden Auf: 
forderungen wurde Freiherr v. Ellrihshaufen veranlaßt, im Jahre 
1828 em Privatinftitut für Land = und Forſtwirthe zu errichten, als ihm bie 
ehrenvolle Beflimmung zu Zheil ward, das Inftitut in Hohenheim als 
Director zu leiten, und fo fah man nun mit dem koͤnigl. Inſtitute das Pris 
vatinſtitut vereinigt und die früher getheilten Kräfte und Mittel auf einen 
gemeinfchaftlihen Punkt gerichtet. 

Hohenheim erhielt unter E's Leitung befonders dadurch etwas Eigen⸗ 
thümliches und Unterfcheidendes vor andern landw. Inſtituten, daß hier 
fth Land und Forftwirthfhaftim weiten Sinne [hwelter: 
lihvereint finden. Wenn als materielle Mittel ber Anftalt in Bezug 
auf die Landwirthſchaft, außer ber 900 Morgen großen Domaine, ein eige= 
nes Verſuchsfeld, ein öfonomifch = botanifcher Garten, eine Obftbaumfchule 
don großer Ausdehnung, eine Schäferei von 1000 Stüd Merinofchafen 
und mehreren Beinen Stämmen anderer Schafracen, ein Rindviehftamm 
von ſechs verfchtedenen Racen u. f. w. dienen, fo bieten fi dagegen in Bes: 
zug auf die Forſtwirthſchaft als ſolche: Gelegenheit zum Beſuch einer ganz nahe 
liegenden erotifchen Baumſchule von mehrern Hunderten verfchtedener Holzs 
arten; ein Verfuchsfeld zu praktiſchen Uebungen ber Candibaten in Culturen; 
eine Holzbibliothek; ein Waldftüch zu praktifchen Demonftrationen, Ercurfio- 
nen in die benachbarten Reviere und auf den Schwarzwald bar. Für ben 
forftwirthfchaftlichen Unterricht tft ein zwetjähriger Curſus vorgefchrieben. Die 
landwirthſchaftlichen Bücher werden ſaämmtlich im Laufe von zwei Halbjahren 
vorgetragen, fo, daß ein Studirender, der ſolche als Hülfswiffenfhaft hören 
will oder bereits fchon gute Vorkenntniffe darin befigt, ben Gurfus In einem 
Jahre zu vollenden im Stande iſt. Zum gründlichern Studium der Landwirth⸗ 
ſchaft iſt ein zwei⸗ bis dreijähriger Aufenthalt in der Anſtalt erforderlich, wäh: 
rend welchem der Studirende ſich im erſten Jahre hauptſächlich dem anſchau⸗ 
lichen Unterricht und dem Studium der Hülfswiſſenſchaften, inſofern er nicht 
ſchon darin unterrichtet iſt oder ein beſchränkter Zweck feines Aufenthalts fie 
entbehrlich macht, widmen, in dem zweiten unb dritten Jahre aber den Vor⸗ 
trag des fpeciellen und allgemeinen Theils der Landwirthſchaft hören kann. 

Die bereits unter Schwerz begründete niedere Lehranftalt für Lands 
wirthe erhielt beim Antritte Ellrichshauſen's auch eine andere Tendenz. 

v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. II. Bb. | 33 
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Bon jener Zeit an iſt ihe Hauptzweck, den Söhnen ber groͤßern Grundeigen⸗ 
thümer aus dem Bauerſtande und der Pächter hinreichende Gelegenheit zu 
verfihaffen, ſich durch einen angemeffenen Unterricht, durch Selbftübung in 
allen, bei einem ausgebreiteten landwirthſchaftlichen Betrieb vorfommenden 
Arbeiten, und nebftdem in der Wirthfchaftsführung bie erforderlichen Kennt: 
niffe zu erwerben und zu ihrem bdereinfligen Berufe nach dem Bedürfnifle der 
Zeit auszubilden und vorbereiten zu können. \ 

Hohenheims neuer Director Alles aufbietend, um das Nüglihe mit 
dem Angenehmen zu verbinden, mußte fich ſchnell das unbefchränktefte Der: 
trauen des land: und forftwiffenfchaftlihen Publitums zu verfchaffen. Im 
Jahre 1830 fand man an der höhern Pehranftalt Landwirthe: 1) In: 
länder 14, 2) Ausländer 13, zufammen 27. (Als Lehrer der Agricultur 
finden wir damals den Dekonomierath Pabſt.) Forſtwirthe: 1) Imiänder 33, 
2) Ausländer 7, zufammen, 40. (Profeffor der Forft: und Jagdwiſſenſchaft: 
Gwinnner.) Die Ausläuder waren aus Anhalt-Köthen, Baden, 
Bayern, Srantreih, Hohenzollern: Hehingen und Sigma: 
ringen, Kurheffen, Pommern, Rhein: Preußen, Sadfen: 
Meiningen, Schlefien und be Schweiz. In der Aderbaufgule 
niederen Lehranftalt) waren 25 Zöglinge. 

Leider! follte aber auch E. beftimme ſeyn, die Früchte feines Eifers und 
feiner Thätigkeit einem Andern der Reife zu übergeben. Schon im Jahr: 
1832 übereilte ihn der Tod. Seln Nachfolger ward der Hofrath Boli, 
welcher bereits ſchon früher an diefem Inſtitute als Profeffor ftand. Er war, 
fo viel bekannt ift, der einzige inländifche Landwirth, der ſich Darum beworben 
bat. Die beften Hoffnungen begleiteten feine Wahl. 

Wir haben nun fehließlich noch das Nächige über bie Dekonomie der Höhen 
Lehranftalt für unfere bisher Damit unbefannt gebliebenen Leſer nachzutragen. 
Die Studirenden Eönnen mit Beginn jedes Semefters eintreten. Die Auf: 
zunehmenden follen das 18. Jahr zurüdigelegt haben. Die mit Anfang jeden 
Halbjahres voraus zu bezahlende Penfion oder Entfhädigung für Wohnung, 
, Unterricht und Verwaltungskoſten beträgt für die Studirenden ber Lund: 
wirtbfchaft, dem Jahre nad), bei dem Ausländer 300 fl., bei dem nlündit 
100 fl., gegen deren Entrichtung ihnen der Zutritt zu ſaͤmmtlichen Unterricte: 
Fächern freifteht. Diejenigen Studirenden, welche ſich bloß dem Forſtfacht 
widmen tollen, zahlen eine geringere Penfion, und zwar der Ausländer 
180 fl., der Snländer 60 fl. jährlich, wogegen aber nicht geftatter iſt, di 
Vorlefungen über Landwirthſchaft, mit Ausnahme der Agronomie und Thier⸗ 
heilkunde, zu frequentiren, Die Kofi nehmen fämmtliche Studirende an dem 
Zifche, welchen der von dem Snftitute angeftellte Speifemeifter hält, und 
diffen Preis für Mittag: und Nachteffen ohne Getränk auf 20 Er. täglich 
beftimmt ift. Das Koftgeld wird wie die Penfion halbjährig mit 52 fl. dokk- 
{indem bie Serien im Ganzen von 7 Wochen nicht in Berechnung kommen) 
an die Inſtitutskaſſe vorausbezahlt. Jeder Studirende bewohnt ein eigen: 
heizbares Zimmer, und nur, wenn ed der Raum nicht geftattet, haben die 
jenigen, welche bie nicdrigfte Penfion bezahlen, fich getheilte Zimmer gefallen 
su laffen. In jedem Zimmer befinden fidy die nöchigen Mobilien; Betten, 
Bettzeug und Handtücher aber bringen die Inländer mit, und haben für di 
Wäſche der Leptern zu forgen. Ausländer erhalten dieſe Gegenftände chn 
befondere Vergütung von der Anftalt. Zur Bedienung find eigene Perfonen 
angeftelit, denen monatlich 1 fl. zu bezahlen ift. Für Frühſtück, Getränt 
und Holz hat jeder Studirende felbft zu forgen. Es If aber die Einrichtung 
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getroffen worben, daß fie dieſe Bebärfniffe theils von der Anſtalt, theils von 
dem Speifemeifter zu billigen Preifen beziehen können. Damit kein Studirens 
der den Zweck feines Aufenthalts In ber Anftalt verfehlen möge, habem bie 
Direction und die Lehrer bie Verpflihtung übernommen, die Zöglinge in 
Anordnung ihrer Studien zu berathben. Am Ende des Lehrkurſes findet eine 
Hauptprüfung Statt, an ber alle inländifche Forft = Candidaten Theil zu 
nehmen baben, und welcher ſich auch die Übrigen Studirenden in dem Kalle 
nicht entziehen können, wenn Ihre Theilnahme an der Prüfung von ihren 
Eltern oder Vormündern verlangt worden iſt. Diejenigen, welche ſich durch 
Fleiß, Sittlichkeit und Kenntniffe am meiften auszeichnen, erhalten befondere 
Dentmünzen, und ihre Namen werden öffentlich befannt gemacht, fo wie 
das Refultat ber Prüfung in bie Zeugniffe aufgenommen wird, welche den 
Zöglingen bei dem Austritt aus ber Anſtalt ausgeftellt werden ıc, : 

Hohenlohe, ein mebdiatifirter Sürftenftaat in Franken, von 64,000 _ 
Einwohnern, wovon 61,000 unter Würtemberg und 3000 unter bayer: 
[her Hoheit auf 22 Meilen Ichen. Die Oberfläche des Landes ift 
zwar fehe hügelig und bergig, aber von breiten Thälern durchfchnitten, die 
einen fehr fetten Boden befigen; beſonders zeichnen fi) das Zauber: und 
Jartthal duch flarke Kruchtbarkeit aus. Im füdlichen Theile gibt es 
einige Sandftriche. Unter den Bergen bat keiner eine beträchtliche Höhe; 
ihre Gipfel find theils bewalbet, theils mit Neben und Sruchtgärten bekränzt. 
Die vornehmften Stüffe find Die Zauber, Kocher, art und Wernitz; 
Beinere die Kupfer,. Sell, Ohr, Brette. Seen gibt es im Umfunge 
diefes Landes nicht; der Waldfallfee ift nur ein großer Weiher. Das 
Clima ift äußerft mild und gefund. Produkte: Getreide und darunter 
vorzüglich Dinkel und Gerſte, vortreffliches Obſt und Gartenfrüchte, Wein, 
das befte Gewächs bei Adolzfurth, Flache, Hanf, Hopfen, Rübſamen in 
Menge, Holz, Rindvieh, Schafe (im Jartbergſchen über 4000 Stück), 
Bienen, Satz bei Weiſebach, Eifen, Steinkohlen, Gips und Kalk. Die 
Landroirehfchaft fteht im Hohenlohefchen auf einem mufterhaften Fuße. 
Der Aderbau ift zu einer hohen Vollkommenheit getrieben, und bie Rindvieh⸗ 
zucht, weiche burch einen allgemein verbreiteten Eünftlichen Wiefen: und Futter⸗ 
kräuterbau gehoben wird, zeichnet fih in Sübdeutfchland fehr vortheil: 
haft aus. Auf den Ianbesherrlichen Meterhöfen zu Ludbwigsruhe und 
Louisgarde werden Schweizereien gehalten und für die Veredlung der 
Schafe wird allenchalben mehr Sorge getragen als in den übrigen Theilen 
von Franken. Die Ochfenmaftung wird ſtark betrieben. Die Ausfuhr an 
Maftvieh (befonders nach) Frankreich hin) machte fonft einen Gegenftand 
von 400,000 Rthlrn. aus. Die Induſtrie zeigt fi auf dem Lande vorzüg: 
li in der Verarbeitung des Flachſes und ber Wolle; die Weberei iſt als 
Hausmanufactur nicht unbebeutend und es geht viel Leinwand ins Ausland. 

Dohenthal = Königdbrud (Graf von), Eönigl. fühfifcher Kreis: 
hauptmann zu Döbernigbei Deligfch im Königreihe Sachſen, früher 
Director der koͤnigl. fÄhfifhen Stammfcäferei in Lohmen, ift der 
Befiger einer der ausgezeichnetfien Schäfereten in Sad fen, welche hohe 
Beinheit und außerordentlihen Reihthum der Wolle vereinigt. Die 
Paarung gefchteht nur aus der Hand, wodurd) es allein möglich var, 
die genannten fo vorzüglichen Eigenfchaften in ber Heerde ganz zu befefligen, 
Im Jahre 1834 erhielt man von 1404 Stück Schafen 157 Stein 7 Pf. 
Volle, alfo nicht ganz 9 Stud pr. Stein. Auf dem äußerſt ungünftigen 
Wollmarkte verkaufte der Graf die Wolle pr. Stein für 22 Thlr. baar, ohne 
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das geringſte Sortiment ober andere Zugabe ober heimliche Bebin⸗ 
gungen. Die Lämmerwolle für ben halben Preis. 

Sohenzollern-BHechingen und Sigmaringenfche Länder. Dit 
erftere diefer Fürſtenthümer ift von Würtem berg, das leutere von biefem 
Staate und von Baden umflofien. Nach Maldyus beträgt der Flächen⸗ 
inhalt von Hehingen 5, I M., von Sigmaringen 18, DR. 
Erſteres hat nach ber neueften Zählung eine Bevölkerung von 21,630, leg 
tere von 43,207 Selen. Hechingen iſt ein fehr gebirgiges Land, das 
einen Theil der würtembergifchen Alp ausmacht. Die Berge, worunte 
ber Alp hervorfticht, haben eine ziemliche Höhe, find aber fruchtbar, zum Theil 
mit Sruchtfeidern beftelie, sum Theil mit Holz bewachfen. Die Ihäler werden 
von der Starzel, Vohlenbach und andern Eleinen Bächen bewiffet; 
in denfelben trifft man herrliche Wiehmeiben an. Getreide, Rindvieh, Schaft, 
Ziegen, Bienen, Wild, Safanen, gute Holzungen machen die Dauptproduft 
aus; in Hechingen find Wollmanufacturen, auf dem Lande beicyäftigt 
man fich mit Wolle: und Flachsſpinnen. Die Einwohner von Haufen find 
die Packknechte der umliegenden Gegend ; in biefem Orte herrſcht vieler Ber: 
kehr. Clima und Boden Sigmaringens find fehr verſchieden; auf der 
ſchwaͤbiſchen Alp jenes rauh, diefer fleinig und undankbar; in den barunter 
berziehenden Thälern an der Donau, Ablad und Oſtrach ſruchtbar, 
im Amte Wald fumpfig. Der fehlechtefte Theil des Landes ift bie Scheer. 
Die Herrfhaft Haigerloch ift von Niederhohenberg, Zollern 
und Würtemberg umgeben und wird von ber Ei a dy bemäffert 5 die Graf: 
haft Böhringen liegtaufder ſchwäbiſchen Alp,an ben Flüſſen Land: 
art und Shmiehen. Die Alpen erreichen hier zwar keine beträachtliche 
Höhe, beftehen aber zum Theil nur aus kahlen Steinmaffen ; die Aeder find 
mit großen Felſenſtücken bedeckt und nicht fehr fruchtbar, das Clima rauf. 
Hauptprodukte find im Sigmaringenfhen: Getreide, Rindvich, Hol; 
ein ftarker Klecbau, und gute kuͤnſtliche Wieſen befördern die Viehzucht. Die 
Jagd ift in neuern Zeiten zum Bellen des Landmannes fehr eingefchränft, 
und das Hochwild faft ganz auegerottet. Im Amte Lauchart if eine 
Eifenhütte, im Amte Wald eine Glashütte im Betriche, auch wird ein 
Menge Pottafche gefiedet, und mit Getreide, Vieh, Pottaſche und Eiſen⸗ 
twaaren ein lebhafter Handel getrieben. In Haigerloch find bie Erzeug 
niffe des Ackerbaues und der Induſtrie faft die nämlihen. In Vöhringen 
ift der Aderbau fehr mühfam ; dennoch producirt man Haber und Kartoffelt 
in Menge‘; von Gemüfe Zwiebeln, Kohl und Rettige, Obſt. Auch bier if 
der Kleebau wichtig, aber Pferde: und Rindviehzucht unbedeutend, dagegen 
werden eine Menge Ziegen und Schafe gehalten und von Voͤhringen aus 
ein ftarfer Ziegenhandel getrieben. Die Bienenzucht iſt fehr eintraͤglich: 
Fiſche und Krebfe find Ausfuhrartifel, eben fo Holz aus den noch immer 
fehr anfehnlihen Waldungen, 

Hohlwerk ift ein Dach mit Hohlziegelu gededit. 

Sollänter ift 1) ein nach Ho lländifcher Art eingerichtetes Muͤhlwerk 
in den Papiermühlen, welches die Lumpen vermittelft einer mit eifernen 
. Schienen befhlagenen Walze volltommener zermalmt und reinigt als «db 
durch Stampfen gefchehen kann; 2) in Schlefien, ein erblicher Bouet⸗ 
Iandbefiger von meift erft neuerlich urbar gemachtem Lande; 3) in Rieder 
ſach ſen, namentlih in Holftein und Meklenburg, ein Molkenpaͤchter. 

Holländeret bezeichnet eine Vleh⸗ ober Milchpacht. Wegen bes dabei 
Statt findenden nachtheiligen geiheilten Intereſſes zwifchen Pächter und Der: 
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paͤchter iſt fie Im Algemeinen mit einer rationellen Wirthſchaftsführung un: 
vertraglich. Wohl hat man Verſuche gemacht, jene Spaltung auszugleichen, 
jeboch mit geringem Erfolge, An mehrern Orten unternahm ber Verpächter 
genaue Berechnungen, mie hoch ihm feine Leiftungen an den Holländer zu 
fiehen kaͤmen, was er bafür zum Erfag und zur Erfibrigung, um billigen 
Gewinn zu haben, an Pachtgeld haben müffe. Der: Diolkereipächter brachte 
dagegen feiner Seite in Anfchlag, weldyen Ertrag an Butter, Käfe ıc. er von 
dem ihm verpachteten Stapel erwarten bürfe ; was Dagegen feine Haushaltung 
ihm koſten, er an Lohn ꝛc. verausgaben und ihm felbft billiger Weiſe übrig 
bleiben müffe. Dabei warb benn audy der Wechfel ber Butterpreife in An: 
flag gebracht, damit das Pachtgeld darnach berechnet und beide Theile der 
höhere wie der niebere Preis treffe. Auf andern Stellen hat man wieder einen 
von dem eben erwähnten ganz verfchledenen Verſuch, das gegenfeltige Inter: 
effe zu vereinigen, gemacht. Der Verpächter ließ nämlich dem Holländer alle 
Milch nach Kannenzahl zu beftimmten Preifen zumefien. Auch diefe Ein: 
richtung iſt unzulänglich, indem der Vortheil trodner, gut butternder Jahre 
einfeitig dem Holländer zufließt. Nach diefen verunglüdten Verfuchen iſt 
benn im nördlihen Deutfchland größtentheils Alles beim Alten aeblieben 
und man firebt nur dahin, fi) im Gontracte gegenfeitig fo viel möglich zu 
verwahren. Die Molkereiverpachtungen finden in ber Regel nur auf Ein 
Fahr Statt. Das Mitchgeräthe ift gewoͤhnlich Eigenthum bes Pächters ; 
in feltenen Faͤllen wird es Ihm nach einer Taxe überlaffen. Der Verpächter 
beftimmt im Gontracte vor allem andern die Anzahl der von ihm zur Ver: 
pachtung hberlaffenen Kühe, fo wie die für diefe einzuräumenden Graskoppeln. 
Er erlaubt in der Regel feinem Pächter auf 100 Kühe 5 felbflanzufchaffende, 
fogenannte Zahftühe, zu halten; bemerkt dagegen, für wie viele Haushaltungs⸗ 
kühe und Pferde er fich die Weide zu referviren Willens iſt. In der Regel ver: 
pflichtet dee Verpächter fich bloß, den Stapel während des Winters „‚holländer: 
mäßig” zu füttern. Im Allgemeinen verfteht man unter biefem zweideutigen 
Ausdrude nur eine foldye Ernährung, wobel bie Kühe während bes ganzen 
Winters nothdärftig dermaßen im Stande gehalten werben, daß fie zu jeder 
Zeit von felbft aufftehen können und nicht gehoben werden dürfen. An Emo: 
Iumenten erhalten bie Holfteintfchen Holländer gewöhnlich freie Wohnung 
und fo viel Gartenland, als ihnen zum Anbau bes In ihrem Haushalte er= 
forderlichen Gemüfes nothwendig iſt; Weide und Winterfutter für einige 
Dferde; eine beftimmte Anzahl Fuder Bufchholz ober ſonſtiges Feuerungs⸗ 
material; die Erlaubnig mehrere Tonnen Daber ober einige Scheffel Lein 
auf angewiefenen Aedern auszufäen und von biefen zu ernten; auch fleht es 
endlich ihnen frei, ihre Laufſchweine, wenn fie zum Wühlen untüchtig ges 
macht worden find, auf den Brachkoppeln und in ben Wegen hüten zu laffen, 
toogegen fie ſich aber meiften® verbindlich machen müffen, das zum Buttern 
erforderliche Pferd ſelbſt zu halten und einen Kuhhirten zu beköftigen. Im 
Fall, daß der Verpächter feinen Holländer nicht recht ſicher hält, läßt er Ihm 
gemöhnfidy bie Hälfte der Pachtfumme pränumeriren. 

Bollands Landwirthſchaft*). Es gibt Fein Land, das bei groffen 
Strecken bes ödeften und fterilften Bodens auch wieder ein fo ungemein reiches 
fettes Exdreich aufzumeifen hat als Holland, und wo bie Lage des Bodens 


*) Als Hauptquellen nennen wir hier Grounerund Mr. Sacob, Wirhaben 
und, aus nahe liegenden Gründen, mehr darauf befchräntt, das Eigenthümliche der 
bolländiſchen Landwirthſchaft hervorzuheben, als eine ſyſtematiſche Schilderung. 
derſelben zu geben. 
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im Allgemeinen von fo ganz eigenthümlicher Befchaffenheit iſt und ausſchließ⸗ 
tich diefem Locale angehörende Anftalten erheiſcht. Ein großer Theil von 
Holland liegt nämlich tiefer als das Meer, wenn felbes, wie es alle ſechs 
Stunden gefhieht, zu feiner Fluthhöhe angefliegen if. Einerfeits durch 
die Dünen (Duvnen), anbererfeits durch eine fehr große Zahl ver: 
bäftnigmäßig fehr hoher, Lünftlich hergeftellter Erddaämme iſt num das fand 
von dem Meere getrennt. Zur Zeit der alle ſechs Stunden eintretenden Ebbe, 
oder des niedrigen Standes des Meeres, tft basfelbe um etwas höher als der 
Mafferftand ; zur Zeit der Fluth aber, wie bereits bemerkt, niedriger. Man 
kann daher mit Recht fagen, daß ein großer Theil des Bodens von Holland 
zwiſchen den zwei Ertremen ber durdy Ebbe und Fluth alle ſechs Stunden 
veränderten Wafferflände lege. Würden biefe Damme und Dünen nicht 
vorhanden feyn oder durchbrochen, fo würde diefes Land durch Fluth und 
Ebbe alle ſechs Stunden unter Waffer gefegt, und ale ſechs Stunden mieder 
troden gelegt werden. Auf diefem Grundbegriffe beruhen im Wefentlichen 
alle Auswäfferungsanftalten und ber größte Theil aller budrotechnifchen An; 
ftalten in Holland. Die Wäſſer, weiche mitdem Regen oder mittelſt Durch⸗ 
finterung aus dem Boden oder durch Quellen u. f. w. in biefe durch die 
Dünen und Dämme von dem Dieere abgefonderten Ländereien kommen, 
werden in ben barin gezogenen Ganälen während ber Fluthzeit zurüd: 
gehalten, bei dem Eintritt der vollen Ebbe aber ziehen fie durch die Aut 
wäfferungs-Scleufen In das Meer. Diefe Auswäflerungsfchleufen find wie 
Ventile an Pumpwerken. Sie öffnen fid nad) der Seite des Meeres, ober 
der mit bemfelben verbundenen Steöme ıc., wenn ein Drud von Innen 
(d. h. von der Pandfeite, durch die Ausmäfferungscanäle) erfolgt, und went 
das Strom: oder Meermaffer diefen Drud nicht durch einen Gegendrud auf 
hebt, welches immer bei hohem Wafferftande, niemals bei niedrigem der Zul 
ift. Unter diefer VBorausfegung kann baher das in den Ausmäfferungscanäln 
befindliche Waſſer abfliefen. Bei dem Eintritte der Fluch ſteigt aber das 
Meer: ober Strommaffer und drüdt auf das Ventil, oder auf das beweg⸗ 
lihe Thor der Auswäſſerungs-Schleuſe, und ſchlieſit dasfelbe gänzlich, ſo, 
daf zwar fein Waffer durch dasfelbe bis zur Wiederkehr der Ebbe abziehen, 
aber auch von bem Fluthwaſſer keines hinelndringen kann. Alle Ländereien 
nun, welche wie die oben beſchrlebenen fo liegen, daß fie künſtlich entwäflet 
und mafferfrei erhalten werden müffen, belegt man hier mit dem allgemeinen 
Namen Poldern. Ein grofier Theil des Königreichs, und auf alle Faͤle 
ber reichte und fruchtbarfte Theil desfelben, beftcht in folhen Poldern. 
Die dazu hergeftellten Anlagen find fo großartig und bedeutend, daß es Aus: 
wäfferungsfchleufen: Ventile gibt, durch welche Schiffe pafficen können. Man 
hat zwei Duuptclaffen von Poldern. Die eine Eiaffe ift bereits befchrieben; 
die andere unterfcheidet fich hiervon dadurch, daß ihre Oberfläche noch tiefer 
liegt, als der Wafferftand zur Zeit der Ebbe ift, und daß fie daher gar nicht 
in das Meer: oder Strommaffer ausgemwäffert werden innen. Solcher Tiek 
poldern gibt es viele; fie find durd, Austrodnung von innern-Seen (if 
Holland Meere genannt), durd) tiefe Austorfungen ıc. entſtanden. Das 
Regen:, Quell: und Durchſinterungswaſſer diefer Ziefpoldern muß duch 
Waſſerhebungsmaſchinen, welche hier größtentheild vom Winde getrieben 
twerden, gehoben, und in Canälen abgeleitet werden, aus welchen es durd 
Ausmwäfferungsfchieufen in da8 Meer, oder wohl auch In Binnenmäffer aus: 
gemündet wird. Diefes ift der Grundcharakter aller Poldern. Mobificationen 
treten Übrigens häufig ein. Alle Poldern haben in der Regel einen äußerk 


Hollands Kandwirtbfhaf. 519 


reihen Schlammbobden, ber größtentheils zu Grasland benugt wird; doch 
aber auch an vielen Orten reiche Getreideernten gewährt. Holland hat das 
Eigenthümliche, daß e8 auf ber einen Seite an Land wählt, während es auf 
der andern Seite baran verliert. Go gewinnt es an Rand und Schug durd) 
die ſtets ſich mehrenden Dünen an der Südweſt⸗Küſte, während man aus 
alten Eharten nicht nur erfieht, baß das Haarlemer Meer ehemals ohne 
Vergleich Eleiner geweſen, fondern baß der gegenwärtige große Zuyder⸗ 
fee ehemals zwifhen Amfterdam, Urt und Schokland ein fleiner 
Landſee mar, welcher mittelft eines kleinen Fluſſes mit der Nordſee bei Texel 
im Zufammenhange geftanden. Das fogenannte vertrunfene Land (verdrons 
ten Land) iſt nichts anders, ale foldhes, das von den Springfluthen und 
Wellenſchlag nad) und nad hinmweggefpült und nachher mit Waffer bedeckt 
worden iſt. Diefes geht befonders ſchnell, wenn es in Folge eines Damm: 
bruches gefchieht, und das Waſſer hiedurch eine beftimmte Richtung und eine 
vermehrte Geſchwindigkeit erhält. Holland kann eine bedeutende Zahl folcher 
fehr uneigentliher Verſinkungs⸗Beiſpiele aufmeifen. Daher iſt man auch 
in neuerer Zeit ungemein behutfam mit ber Reparatur fchabhaft geworbener 
Dämme und Schleufen, Weberall wohnen an Drt und Stelle eigens dafür 
bezahlte Leute, weiche mit allem und jedem Material verfehen find, das fie 
eintretenden Falle nothwendig haben könnten. 
Die Reultate von Grundgrabungen und Bohrverfuchen n Holland 

fprechen dafür, daß es ein aufgeſchwemmtes Land fen, und 1) in der oberflen 
Erdſchichte aus Sand von fehr feinem Korn, quarzig, dicht gelagert; 2) aus 
Schlamm, d. h. verwerten Subftanzen mit fehr feinem Sand und vielleicht 
auch etwas Thon innigft gemengt, von den Seeleuten Modder genannt; 
3) die dritte Erdfchichte aus Thon, eine Verbindung von fehr feinem Sand 
mit Thonerde, abfolut waſſerdicht; und 4) Dara, einer eigenthümtichen, fehr 
feften, dem Torfe homogenen Subftanz, beftehe. Diefe lestere ift etwas 
ſalzig und gibt beim Zerftoßen einen bituminöfen Geruch von ſich, wie ber 
Stintftein. Er zieht fi in verfchledenen Teufen, oft in ausgedehnten 
und mächtigen, oft aber auch in ſchwachen und kurz abgeſetzten Lagern 
durch die drei erftern Erdfchichten und wechſelt mehrmal mit ihnen ab. 

Zu den niedrigften Gegenden Hollands gehören die Provinzen Grds 
ningen, Friesland, Holland, Zeeland.ıc. In der Mitte bes Lan⸗ 
des erſtreckt fich die Kortfegung der großen fandigen Heide, die von ber Oſtſee 
duch Brandenburg, Lüneburg und Weftphalen bis an bie 
Schelde gebt. Das Clima iſt in den höher liegenden füdöftlichen Gegen: 
den, fo wie auch in Utrecht, Overpffel, Sröningen ıc. fehr gefund; 
bingegen in Zeeland, Holland, Friesland ıc. verurfachen die Uns 
beftänd’gkeit der Witterung, die Seedünfte, die ſtehenden Gewäſſer, das 
ſchlechte Trinkwaſſer, verbunden mit bem häufigen Genuſſe der Fiſche, unauf: 
hötliche Fieberkrankheiten. Sind der Vegetation einerfeits die Nebelfeudhtig: 
keit und ſtarke Thaue gänftig, fo wird diefe andererfelts auf dem bürten 
Sandboden in ber Nachbarfchaft der Meere wieder Durch die austrodnenden 
Winde beeinträchtigt. . 

Schon nach den bisher gefchilderten verfehledenen natürlichen Verhält⸗ 
niffen des Landes varliren die Zuftände des Anbaues, der Popula⸗ 
tion,derProduction, Löhnung und Landrente aufmannidhfache 
Art. Aber auch in dem Maße, wie die Indbuftrte fich gehoben, Manu: 
faetur= und mercantilifche Etabliffements an Ausdehnung gewonnen 
haben, fielen die letztern fich günftiger. So z. B. gibt (nah Jacobı die 
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Bevöikerung ber Provinz Utrecht nad ben legten Zählungen eine Perſon 
auf 3%/n Bert. Morgen, obwohl fid in diefem heile des Königreichs inzwi- 
{hen große Landesftreden finden, deren Anbau nur zu bewerkſtelligen war, 
indem man fie unter geringe Leute vertheilte, die als Zagelöhner leben und 
alfe Arbeit eigenhändig betreiben. Einen großen Strich folchen Landes gibt 
es zwiſchen den Städten Utreht und Ammersfort, ber, bei Mr, Ja: 
cob's Anmefenheit (1827), erſt fürslih für 4 Stüver der Morgen, oder 
etwas mehr ale 10 Pfennig der Berl. Morgen verpadhtet worden war. Nahe 
kei Appeldorn und rund um die königl. Domaine Loo merben große 
Heideſtrecken allmählich urbar gemacht, und eine Menge kleiner Wohnungen, 
mit eingehägten Bäumen und Gärten In flufenweifer Progreffion zeigen 
deutlich, wie die Bevölkerung raſch fortfchreitet und, der Subfiftenz halber, 
die mühfame Arbeit unternehmen muß , Ländereien urbar zu machen, die bie 
darauf verwandte Arbeit noch viele Fahre lang nur mit magern Ernten 
von Kartoffeln, Buchweizen und Haber, kaum im Stande den dringendften 
Bedürfniffen derer abzuhelfen, die fie bebauen, lohnen. — Ueberall bringt 
man mweitumfaffende Operationen und Pläne wegen Urbarmachung geringer 
Ländereien in Ausführung, nicht um Nugen bavon zu haben, ober in Er: 
wartung reinen Productions⸗Ueberſchuß daraus zu ziehen, fondern bloß, um 
den Armen Arbeit zu geben, und fo die Koften zu minbern , welche deren ju: 
nehmende Zahl veranlaßt. Zu dem Ende find Bettler: und Waiſendepots 
auf öden Heideſtrecken in verfehledenen Theilen des Königreichs, vor alım 
ein fehr großes auf einem Fleck, Namens Frederiksoord, wo bie vie 
nöoͤrdlichen Provinzen Overpffel, Drenthe, Friesland und ri: 
ningen fich vereinigen, angelegt worden, (Vergl. d. Art. „Armencole 
nien“.) — Der niedrige Pacht für das fchlechtefte Land diefer Gegend 
ift angegeben, und über das Befte mag man nad) dem urtheilen, was 
ber Befiger einee Gutes Mr, Jacob darüber mitgetheilt hat. Dasfelbe 
legt in einem reichen Bezirke zwifchen Utrecht und Rotterdam, un 
hält ungefähr 240 Berliner Morgen, zur Hälfte gutes Wiefen- und zu 
Hälfte Pflugland, das in Mitteljahren nah Jacob pr. engl. Acre (ungefähr 
1'/2 Berl, Morgen) 6— 7 Quarter (à 14,416 Parlfer Cubikzoll) Haber, 
und ein verhältnifmäßiges Quantum Welzen oder Roggen trägt. Es hatte 
zwei oder dreiSsahre vor Jacob's Beſuch 42,000 Gulden (a 13 gr. 1" Pi. 
Conv. Münze) gekoſtet. Es war unter den gemeflenften Bedingungen bin- 
ſichtlich der Wechſelwirthſchaft und bes Anbaucs auf 6 Jahre zu 1200 Bub 
den verpachtet worden, doc mußte der Eigenthümer die Sandtaren, bie [ih 
auf 160 Gulden belaufen, fragen. Der Eigenthümer hatte fidy zur eigenen 
Benugung ein Haus mit Gemüfe: und Obftgarten, das Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 
Recht und das Kappen der Weiden, welche die Einhägung umgeben, vorde 
balten, und er fchlug diefe Gegenftände auf den vierten Theil des Werthes 
ber Ankaufsfumme an, wornach alfo das im Lande angelegte Capital ſich 
auf 31,500 Gulden reduciren würbe. Won diefem Capital hatte er ein Ein: 
kommen von 3'/, pCt. jährlih. — Die Eagelöhner werden in der Regel 
(nah Mr. Jacob) in Geld ohne Koft und Wohnung, ungefähr mit 10 Sr. 
(2) pr. Zag im Sommer, und 6—8 ge. (?) im Winter bezahlt. Da fie 
im Winter warme Kleidung. und viele Seuerung bedürfen, fo müſſen fie 
fi in ihrer Nahrung befchränten, und leben bauptfählich von Kartoffeln 
und Haber: oder Roggenbrei, und genießen felten mehr als einmal bie Woche 
eine kleine Portion Pökelfleiſch. Der Verwalter eines Gutes von ungefüht 
300 Berl. Morgen hatte Wohnung und Koft beim Eigenthümer, und er: 
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hielt dazu 12 gr. pe. Tag im Sommer und 6 gr. im Wluter. — Die noͤrd⸗ 
lichern Provinzen Hollande find im Ganzen weit weniger dunn bevölkert, 
als die fübdlichern Theile. Wir wollen bir Gröningen, Dverpffelund - 
Drenthe in Betracht ziehen. Das Verhältniß der Gebrängtheit der Bes 
völferung war 1825 folgendes: Groͤningen, eine Perfon auf £/, Berl. 
Morgen; Overyſſel, eine Perfon auf 7°: Berl. Morgen; Drens 
the, eine Perfon auf 13%; Ader. Die Ergiebigkeit fteht faft in demfelben 
Berhältniffe, wie die Gebrängtheit der Bevölkerung. Sröningen führt 
viel Butter und Kife, aber fehr felten Getreide aus, etwas Haber und eints 
gen Buchweizen ausgenommen ; inzwifchen liefert e8 auch große Quantitäten 
Rapfamen, Del und Kuchen. Dveryffel product nur fo viel Getreide, 
und zwar hauptſächlich Buchweizen und Roggen, als es felbft gebraucht, 
von Butter und einer geringen Käfeart aber hat es Ueberſchuß und führt fie 
aus. Drenthe confumirt nur wenig Getreide, und erntet dennoch felten 
fo viel, als es bedarf. Die größere Volksmaſſe in diefen Provinzen lebt faft 
ausfchließlich von Kartoffeln, die auf den großen Heideſtrecken reichlich ans 
gebaut werden, weiche zwifchen ben Marfchufern der Zlüffe hinlaufen, mo 
bie Kühe weiben , welche die Butter und den Käfe liefern. Das Volk bes 
ſchaͤftigt fich bauptfähtich mit Torfftechen,, indem diefe Provinzen bie reichern 
und bevölterten Diftricte des Königreich mit diefem Brennmaterial vers 
forgen. Diefer Gewerbsfleiß wird durch die zahlreichen Canaͤle gefücbert, 
die nad) den Torfmooren gegraben find, und die Zahl der Böte, die mit dies 
fem Brennmaterial abs und zuführen, machen faſt die einzige wahmehmbare 
Thätigkeit aus, Der Anbau wird hauptſächlich von Heinen Grundbefigern 
ober Pächtern betrieben , die auf das kuͤmmerlichſte von ihren magern Erns 
ten von Buchwelzen, Moggen und Kartoffeln, mit einiger Beihülfe ans ihrem 
Viehſtande an Käfe oder Speck, leben. Der Werth des Landes in Diftricten, 
Feine Striche gut bewäflerter Wiefen und große Flächen Sandheide ent⸗ 
baltend, nebft allen Abftufungen zwifchen beiden, muß fehr von einander vers 
ſchieden ſeyn. Das pflugbare Land iſt zu allen Preifen, von 15 — 36 Gul⸗ 
den ber holländiſche Morgen, verpadhtet. Das Land dieſer Art aber bil⸗ 
Det nur einen Eleinen Theil. Die Mehrheit der Einwohner, mit Ausſchluß 
der beiden Städte, ift in den Heiden nahe bei den Canaͤlen angefiedelt und 
bebaut ihr kleines Landweien durch eigener Hände Arbeit, In der Nähe ber 
Städte Gröningen und Zwolle wird für das befte Wiefenland zuwei⸗ 
len biß 150 Gulden für den Morgen bezahlt. — Die Bauern : Zagelöhner 
erhalten gewöhnlich, ohne Koft, Wohnung und Seuerung, Im Sommer 8 bie 
10 gr., und im Winter 4 — 6 gr. den Tag. — Während ber Heus und 
Kornernte kommen viele Deutſche, hauptfählih aus Weftpbalen, 
zur Arbeit nah Holland. Ohne diefen Beiftand würden die Lanbbefiger, 
bie mehr als bloße Bauern find, Mühe haben, ihre Ernten einzubringen. 

Ueberhaupt iſt die Zahl von in der Landwirthſchaft erfahrenen Arbeitern, wie 
es fi) auch ſchon denken läßt, böchft unbedeutend In einem Lande von klei⸗ 
nen Eigenthümern. Solche Arbeiter find eben fo fehr Bootsleute und Ma⸗ 
teofen, als Landbauer. Das ift ſelbſt an ihrer Tracht fchon erfichtiih ; denn 
der Adersmann, der Fuhrmann und Andere tragen faſt ſämmtlich binue 
Waͤmſer und Hofen, flatt runder Kittel, 

Wenn im Allgemeinen der Ackerbau in Holland der Viehwirthſchaft 
untergeorbnet Ift, fo herrſcht die Cultur der Gerealien bei jenem auch nur in 
den füdlichen Provinzen vor. Der Weiten von Zeeland wirb am höchſten 
gefchägt und viel verführt, Ueberhaupt haben vor dem Abriffe Belgiens 


522 Hollands Landwirthſchaft. 


wohl die ſublichen Provinzen bee Niederlande ben Ausfall des dermali⸗ 

gen Hollands an Brod⸗ und Futterforn gebedit. Bei dem überwägenden 

Handelsgewächsbau bes Iektern ſteht es in biefer Beziehung ſelbſt in den 

feuchtbarftien Jahren nicht mehr auf eigenen Küßen. Wohl ihm, daß bie 
bedeutenden Erträge aus dem Krapp⸗, Tabaksbau ıc. das Deficit ber Ge: 
treideproductton genügend ausgleihen. Man berechnet bie Einkünfte von 
jenem in Zeeland auf 2000 Gulden pr. Ader. Die Infel Schouwen 
allein baut jährlich 700,000 Pfd. Krapp, deſſen Blätter ats ein milchreiches 
Sutter gefchägt werben. Dan unterfcheibet den Krapp und die Röthe; cı: 
flerer ift das aus dem Kerne der Wurzel geftampfte Pulver, legtere wird 
von ben Nebenzmeigen und von der Schale der Hauptwurzeln gemacht, und 
iſt um zwei Drittheife geringer und audy mwohlfeller. Nach ben Krapp aus 
Smyena tft der Zeeländifche der beſte — Tabak mag jährlich nahe an 
80,000 Gentner erzeugt werben. Wer hat nicht von dem Amersforter 
Tabaksbau gehört! Eben fo berühmt iſt dad Probuct des hiefigen Raps 
baues; auch Holländifher Flachs, Hanf, Hopfen find als werthvolle 
Handelsartikel befannt. Als folcher aber genießt vielleicht Bein Bodenerzeug⸗ 
niß einen begründetern Ruf als die, ein Mittelding zwiſchen Kaftanien und 
Kartoffeln bildende, Holländifche Kartoffel, trog dem, daß zu derfelben 
da, wo fie auf dem Dünenlande gebaut wird, eine frifche Düngung Be: 
dingung des Gedeihens iſt. — Baumfrühte und Gartengewächſe 
find faſt im ganzen Umfange bes Könlgreichs, und vorzüglich in den waſſer⸗ 
reichen Gegenden in Ueberfluß vorhanden, und Gartenſämereien find ein 
beträchtlicher Ausfuhrartikel nah England, Spanien und Sranb 
reich. — Die Wiege dee holtändbifhen Blumengärtnerei iſt in 
Haarlem und Leyden. Die Blumenbeete beſtehen aus reinem Sand 
ohne die geringfte Beimengung von Thon. Diefer Sand ift Imdeffen ſehr 
fein, aus den Dünen genommen. Die Gärtner graben öfters ihre Garten: 
beete, welche reichlich mit Dünger verfehen find, 12 — 2 Fuß tief aus, 
um fie ganz mit friſchem Sand zu füllen und halten dieß für vortheilbaft 
und nothwendig. Das Ausgraben gefchieht im Herbfte. Zu derfelben Zeit 
wird der frifche trockne Sand mit Kuhdünger zu einem Compofthaufen zu: 
fammengefchlagen, über Winter öfters umgeſtochen, und zeitig im Srübjahte 
werben die ausgehobenen Beete damit gefüllt. Auch Laub, Torfſtaub wird 
zum Gärtnercompoft verwandt, und beide dienen zugleich zum Bedecken der 
Blumenzwiebelbeete. — Der Blumencatalog des Heinrich van Eden 
und Comp., Sloriften in Haarlem, füllt allein 56 kleingedruckte Octav⸗ 
feiten, und man kann daraus auf den dortigen Blumenreichthum fchließen! — 
Die obengebachte Vernachlaͤſſigung des Getreidebaues ; der natürliche Reid: 
thum der Poldern ; die ausfchließliche Verwendung des Stallmiſtes zum Sur: 
tens, Gemüſe⸗ und Hadfruchtban ; die herrſchende Unteiffenheit in der Behand: 
ung der Sandlaͤnder machen jene Geringfchägung der Dungftoffe in Hotland 
erklaͤrbar, welche, von einem eingeimpften paradoxen Reinlichkeitsfinne unter: 

fügt, zu einen der größten Mißgriffe verleitet hat, deren eine auf dem Höhe: 

puntte induftriellee und commercteller Betriebfamkeit ſtehende Nation überall 

fähig fepn möchte. Es wird nämlich ein förmliher AUsfuhrhandel mit 

bolländifhem Dünger betrieben, und ber Induftrlöfe Flammänder 

dadurch in den Stand gefest, die einzig nachhaltige Quelle fleigernder Pro: 

duction gleihmäßig zu unterhaften. Eine in Brüffet befindliche Dünger: 

Dandeld:Anftalt betreibt den Dunghandel In Holland. Sie flieht mit 

den Städten Verträge, beforgt das Einfammeln, Magaziniren und die Hin: 


. 
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wegſuhrung der Dungſtoffe aus ber Stabt und aus der Provinz. Dieſer 
Handel ift fehr bedeutend, und umfaßt 1) das Straßen: Kehricht der größern 
holtändifchen Städte; 2) Abtrittes oder Menfhens&rcremente ; 3) Torfs 
afhe; 4) Delkuchen. Das Straßenkehricht wird alle Tage von den Häufers 
befigern bis in die Mitte der Straße gekehrt, in ein eigenes Behältniß ge: 
faßt, und im Haufe an einen beflimmten Ort geflellt. Dazu kommen noch 
die Abfälle und das Kehricht im Haufe felbfl. In dee beftimmten Stunde, 
wo der Karren täglich kommt, wird das Behältniß vor das Haus geftelt, 
und von den Sammler in den Karren entleert, wieder an feinen Ort zurück, 
und von den Hansleuten In das Haus felbft geftellt, um es wieder auf bie 
vorige Art zu füllen, — Man muß geftehen, daß biefed Verfahren eben fo 
einfach als Leicht und reinlich iſft. — Die bier üblichen Karren find zwei⸗ 
rädrig, einfpännig, jeboch unbedeckt. — Das Kehricht wirb von ber Stadt 
in der Nähe eines Kanals in Haufen abgeladen, und ſogleich von allen 
Steinen, Eifen oder fonftigen Metallſtücken und ſehr ſchwer verwesbaren 
Körpern buch Ausklauben befreit und trocken liegen gelaſſen, bie es zu 
Waſſer abgeführt wird. Im den darüber abgefchloffenen Verträgen ift feſt⸗ 
nefest: a) daß jeder Hauseigenthümer, bei Vermeidung einer polizeilichen 
Strafe, das Kehricht täglich müſſe ſammeln und bereit halten laffen, und 
nirgends anderswohin davon abgeben dürfe; b) daß der Karren basfelbe 
täglich abholen müſſe, und wenn es nicht vor der Hausthür bereit ſtehe, 
fi) darum durch Anläuten zu melden verpflichtet fey, worauf der oder bie 
Behälter fogleich gebracht werben müffen ; e) daß der Hauseigenthlimer beim 
Ausfeeren der Behälter zur Hülfeleiſtung verbunden ſey, wenn dieſe fo groß 
und fchwer find, daß fie durch) einen Mann nicht ausgeleert werben Eönnen ; 
6) daß diefe Sammel⸗Karren im Fahren und Ausmweichen ein geroiffee Vor⸗ 
recht haben. Der Abtrittspünger wird auf eine Ähnliche MWelfe ge: 
fammelt. Man hat in Holland keine große Behälter dafür, fondern in 
jedem Abtritt ift ein kleines Geſchirr vorhanden, groß genug, um bie 
Ereremente für einen Zeitraum von 24 Stunden zu fallen. Täglich kommt 
nun ein zmweirädriger mit einer Tonne verfehener Karren und entleert dieſe 
Geſchirre, wie der vorige die Kehrichtbehältniffe. Der Abtrittdünger wird bis 
zu feiner Abfahrt in eigene Eifternen vor der Stadt entleert. — Die Torf⸗ 
afhetft in Holland nicht minder wichtig, mo beinahe ausfchließlich nur 
Torf gebrannt wird, der befanntlich viele Afche gibt. Sie wird, wie bie 
vorigen Abfälle ıc., täglich durch eigene zwelrädrige Karren abgeholt. Diefer 
Karren iſt jedoch mit einem Dedel gefchloffen. Der Dedel hat mit Klaps 
pen verfehene Deffnungen, durch welche bie Afche in ben Karren entleert 
wird, Es iſt wahrfcheinlich, daß die Innern Wände desfelben mit Eifenblech 
belegt find. — Diefe Aſche wird in der Nähe der Magazine der andern zwei 
Düngerarten in große Schuppen aufgefchichtet. Sie wird da fogleich durch 
ein feines Sieb gefieht, und das Gröbere, welches nicht Durchgeht, und aus 
Kartoffeln, Obſiſchalen ıc. beſteht, wird -über den Kehrichthaufen forgfältig 
verbreitet. Da die Torfaſche am längften das Feuer ober einen fehr hohen 
Hitzgrad zu unterhalten vermag, fo dürfen fie die Einmohner nur in fteiners 
nen oder blechernen Behältniffen fammeln. Dur das mehrmalige Um: 
füllen und Sieben wird fie jedoch fo abgekühlt, dag noch niemals ein Brand 
durch fie In den Magazinen ober Handelsfchiffen entflanden iſt. Uebrigens 
handeln mit diefen bedeutenden Artikeln mehrere Sefellfhaften und Dan: 
delshäufer. — Die Düngung mit Oelkuchen, von weldher dee Abbe 
Mann in feinen Antworten auf bie Kragen des Boards of Agriculture 
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nichts mußte, und glaubte, daß jene nur zu Vichfutter In den Nieder: 
Landen verwendet würden, unb beren Gebraud zum Düngen audy Baron 
Poderle in feinen Antworten besweifelt, während er wahrſcheinlich findet, 
daß fie zu Vichfutter verwendet werden; und von denen endlih Th acer in 
feinen Annalen der nieberfähfifhen Landwirthſchaft fagt, daß ihe 
Verwendung zu bdiefem Iwede nur in einigen Gegenden von England 
fi) finde, wurde ſchon von Schwerz als fehr bedeutend bemerkt, und von 
Groumer glaubte, daß Brabant und Klandern den hoben Flor ihres 
Aderbaues nur durch die Düngung mit ODelkuchen zu behaupten im Gtande 
feyen. Er behauptet, daß es Häufer m Holland gäbe, welche jährlich um 
mehr als eine halbe Million Gulden Gefchäfte bloß Im Handel mit Del 
kuch en madhen. Die Holländer Delkuchen fichen Übrigens in einem 
minder guten Ruf, als blejenigen aus andern Provinzen und Ländern, und 
man legt ihmen zur Laſt, daß fie zu ſtark ausgepreßt feyen. Dieſen Bor: 
murf haben fih die Holländer dadurch zugesogen, daß fie eine Menge 
fremder Oelkuchen, welche nicht Fark ausgepreßt find, ankaufen, und einer 
nochmaligen Preffe unterwerfen. Webrigens fchließt dieſer Handel fomehl 
die Oelkuchen von Kohl:, Rübfens und Mohnfaat (welche hier felten ſcheint), 
als auch die von Leins und Leinbotter ıc. in ſich. 

Hollands Graswirthſchaft blüht zwar vorzüglich auf ben Pol: 
dern, beren Behandlung, nad) Maßgabe ihrer Lage und Beſchaffenheit ver: 
ſchieden, Immer eigenthümlich if; aber auch in den Dünen betreibt man 
vorzugsiweife Weide: Wirthfchaft bei Kartoffelbau. Der Lofer begleite und 
gefälligft von Rotterdam bis nah Amflerdam, um bie Kenntnif dei 
holländiſchen Wieſenbaues, der nicht felten damit vereinigten Torfiittb: 
(haft und des Molkereiweſens zu gewinnen. Bon Rotterdam nd 
Deift und Haag ift ein Pflugland eine Seltenheit, und bie Pflüge felof 
haben die Form des in ben Antwerpener Poldern gebräuchlichen, welchet 
Ratt dem Seh, Pflugmefler oder Kolter ein Rab hat, was den Dienft det: 
felben verrichten foll. Die überall zu Gras nieberliegenden Ländereien find 
kaum etwas höher als der Wafferfiand dee Candle. Ihr Untergrund R 
häufig nur Torf, mit Schlamm bedeckt, worauf jetzt herrliches Gras wähl. 
Solche Poldern:Wiefen werben gewoöhnlich von Torfhaͤndlern angekauft und 
ausgetorft. Man hat die Befürchtung ausgefpeochen, daß, wenn biefes ſo 
fortgetrieben werbe, Holland bald wieder werden wũrde, mas es war: Waſſer. 
Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß bie Alles forgfältig calculivenden Hol 
Länder fchon In ihren Austorfungen auf die Wiedererzeugung des Torftt 
rechnen , und diefe auf alle mögliche Weife begünfligen. Daher iſt aud der 
Verluſt der trocknen Oberfläche nicht zu befürchten, obfchon fie für die Grad: 
nugung auf lange Zeit wirklich verloren It. Aber bie Holländer ver 
langen auch Brennmateriale, und biefes Bedürfniß kön 
nen fie größtentheils nur mit Torf befriedigen. Der ge 
flochene Torf wird wie Holz in Haufen von etwa 6 Fuß hoch gefeht und 
von allen Seiten mie Rohr bedeckt, welches man in den wafferreichen 
genben viel zu Dadhungen *) anbaut, und zu genannten Gebraude fid 
ſehr eignet, bu es gleichzeitig das Regenwaſſer ableitet und ben Zutritt ber 
Luft geſtattet. Dieß if bei bem Stechtorfe ber Fall, welcher indeſſen 


„) Strobdadungen werben in Holland im Ganzen für die beften, we⸗ 
nigftens für weit beffer gehalten, als die Ziegeldächer. Die verfciebenen Brand: 
verfiherungsanftalten verfihern Gebäude mit Strohbächern gern , Laflen ſich jedod 
dafür etwas größere Verſicherungsbeiträge geben. 
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gewoͤhnlich zu techniſchen oder Handwerksarbeiten verwendet, und bei weis 
tem nicht fo ſehr gefchägt If, wie dee Baggertorf, den man für Küchen 
und Bimmeröfen beinahe ausfchließlich verwendet, Der Zorf kommt ins 
veffen eben fo wenig überall und allgemein vor, als bei uns. Ganze Ges 
genden befigen feine Schaufel voll, während er in andern in ungebeuree 
Menge vorlommt und ben Gegenftand eines ausgebreiteten Handels aus⸗ 
macht. Der Baggertorf wird mit Baggernegen-(ein flarkes, aber enges Vo⸗ 
gelgarn, das In einen Bing von 18 Zoll Ducchmeffer und etwa 4 Zolf 
Breite eingelaffen ift, und mittelſt einer an letzterem befeftigten Stange 
regiert wird, mittelft kleiner Schiffe aus Torfſümpfen unter dem Wafler 
hervorgeholt, indem er wie Nege voll Fiſche aus dem Waſſer heransgehoben 
und in das Schiffchen entleert wird. If ein ſolches Schiffchen damit ge: 
füllt, fo wird ans Land gefahren und auf trodenes Rafenland ausgeladen. 
Der ausgelabene teigartige- Torf wird dann mit Rechen zu einer ebenen, 
etwa 8 Boll hohen Lage ausgeglichen, und zur Austrodnung liegen gelaffen. 
Sobald ber Torf etwas fefter Ift, wird er mit Füßen fo feft getreten, als nur 
immer möglid, und dann mittelfl einer Vorrichtung in Reihen gefchnitten, 
fo daß die ganze Torflage in lauter einzelne Stüde von etwa 4 — 6 Zoll 
Länge und Breite hindurch zertheilt wird. Bei dee weitern Austrodnung 
werden nun bie Spalten ober Zwiſchenräume immer größer und bie Torf: 
füde immer Heiner „ und die völige Austrodaung berfelben wird hierdurch 
wefentlich befördert. — Obſchon die Wiefen bier fehr lockern (torfigen) Uns 
tergrund haben , fo werben fie dennoch mit ſchwerem Vieh und bei ſchlechtem 
Wetter beweidet, fo daß ungemein viel vertreten und bie Oberfläche voll 
Löcher wird. Aber das ſchadet hier nichts. Sie werden nicht gemäht, und 
nur, was jedody auch nicht oft gefchieht, mit Kalk oder Zorfafche gebüngt. 
Die ununterbrochene Feuchtigkeit bes Seewaſſers überwindet alle Dinberniffe 
der Vegetation. — Aufden Haager Dünenmiefen *)ift eine — 7 
Zoll die, dichte Mafenfchichte gemöhnlich. In einem Sommer rechnet man 
bier drei Maſtperloden. Im bintern Thelle des Wirchichaftshofes werden 
alle Abfälle bes Haufes, ber Küche und der Menſchen, fo rote die vielen Fiſch⸗ 
abgänge zu Dung gemacht und zu biefem Behuf in Haufen gefhichtet. Nur 
der kleinere Theil kommt auf die Wieſen, den größern erhalten die Kartoffel: 
äder. Sehr viele und [höne Wiefen und große Viehftände findet man auf 
dem Dünenlande zwifhen Ley den und Catwyk, indem Dorfe Rhynss 
burg, das, beiläufig bemerkt, in Sandiwirthfchaftlicher Beziehung noch durch 
die außerordentlich große Menge Blumenkohl merkwürdig ift, welchen 
es auf dem freien Felde pflanze und mit dem Pfluge bearbeitet, Zu dieſer 
Pflanzung beziehen die Einwohner von Rhynsburg den Fiſchdünger aus 
dem $ifcherdorfe Catwyk. — Die hiefigen Wiefen werben öfter unter den 
Pflug genommen — ber üblihe Pflug ift dem Brabanter ähnlich, nur 
minber vollkommen, und fein Pflugmeffer ift an der Schar befefligt, wodurch 
die Sicherheit des Ganges wefentlich leidet — und fpäter wieder zu künſt⸗ 
lihen Wleſen niedergelegt. Wenn eine Wiefe umgebrochen werben fol, fo 


*) Da felbft an jenen Stellen ber Dünen, bie fon bewachſen, aber noch nicht 
gegen frifche Sandlagerungen geſchützt find, zwar ber Boden nicht mehr hinweggeführt, 
aber boch mit frifhem Sand überführt wird, fo entfliehen verſchiedene Schichten, 
in welchen bie barunter liegenden Sandgräfer verweſen und verfchiedene Humus⸗ 
lager bilden : und fo kommt es nun, daß man in ben Dünen im reinflen Sande vor⸗ 
RT findet, ohne daß ihre Entftehung unverhältnißmäßig vielen Dünger 
gekoſtet hätte, . 
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geſchieht dieß zuerſt mit dem Spaten von zwei Mann. Ein Mann ſticht 
mit ſeiner Schaufel eine 12 Zoll breite Raſenlinie 14 Zoll tief ab, und ein 
zweiter folgt ihm und ſticht fie unter einem rechten horizontalen Winkel ab, 
und wendet fie um. So wird das Grasland 14 Zoll tief umgeſtochen und 
gewenbet, und erſt wenn ber Raſen einigermaßen verweſ't if, folgen Pflug 
und Egge. — Bon Zype⸗Polder hinab bis Amflerdam find die fün 
derelen entweber Tief⸗Poldern oder Zwifchens Poldern, weldye beide Ars 
ten auch größtencheil6 dem Grasbau und ber Viehzucht gewidmet werben. 
Die Grundlage diefer Viehwirthſchaft ift, wie überall, Die Sommerweide bis 
fpät In den Herbſt hinein. Die Benugung berfelben größtentheild Molkerei. 
Weſentlich wird diefe Viehwirthſchaft dadurch erleichtert, daß der Hollän 
ber auf feiner Weide keines Hirten bedarf, indem alle Weiden mit Einfrie: 
digungss oder Waflerabzugsgräben umgeben find, Diefe Gräben liefern in 
den Poldern aud einen fehr großen Theil bes Düngermateriald, inem - 
fie fich ſtets ſchnell mie Schlamm und Sumpfpflanzen füllen, oft geräumt 
werden müffen, und jebesmal Dungfloff liefern ;- fie gemähren dem Vich 
nebft diefem das erforderliche Trinkwaſſer. Schlamm und Sumpf.Pflangen 
.. werden mit den Baggerneken ausgehoben und an den Rändern der Gräben 
angehäuft. Wenn diefe Subftanz etwas abgetrodnet iſt, wird fie mit höl⸗ 
zernen Schippen wurfmweife auf der Wiefe verbreitet; eine Arheit, melde 
durch die übliche oder nothwenbige Eintheilung der Poldern fehr erleid: 
tert wird. Sie find nämlich alle In Rechtecke oder Parallelogramme von 
etwa 40 bis 50 Fuß Breite, umd einer etwas oft auch viel größern, ver 
fehiedenen Länge mittelft Gräben abgetheilt, und es reicht Daher von jeder 
Seite ein Wurf hin, um ben Schlamm über die ganze Breite zu vertheilen. 
Der zweite, indeffen gleichwohl vorzüglichfte Dungftoff iſt der Weidedünger 
bes Viehes felbft, welcher fehr beträchtlich iſt, aber nicht fo forgfültig ver: 
theilt wird, wie 3. B. im Limburgfhen. Diefer Mühe überhebt die 
Holländer die ſtets feuchte Beſchaffenheit ihrer Polderwieſen; aber 
eben deßhalb haben fie dennoch auch die unangenehmen Geilhörſte oder Geil⸗ 
bälten, von welchen fi die Limburger, wenigftend in Abfiche auf ihre 
Nachtheile, fo fhön freizuhalten wiſſen. (Vergl. den Artikel „Limbur 
ger Landwirchfhaft.”) Endlich fpielt wohl hier auch das Sal; des 
Seewaſſers eine nicht unbedeutende Rolle. — Nur menige Wiefen werben 
zu Winterfutter gemäht, und Immer nur das Heu, während das Grummel 
jederzeit abgemweider wird. Man ift auch hier des Dafürhaltens, daß ein 
dichter und feiner Grasbeftand nur durch das Beweiden der Grasböben zu 
erhalten ſey, und daß durch den ausfchlieflichen Gebrauch der Senfe, ſelbſt 
bei guter Düngung, das Gras zwar länger wachfen, aber um vieles dünne 
und gröber werden würde. Man hat baher auch in Holland nur wenige 
und fchlechtes Winterfutter, und forgt deßhalb dafür, daß zu diefer Zeit dad 
Meikvieh troden ſteht. Träber, Wurzelwerk, Krautblätter, Oelkuchen u. 
dgl. m. müſſen aushelfen, und im Nothfalle wird Futter angekauft, welche) 
man zu Waſſer aus den weiseften Entfernungen zu billigen Preifen erlangen 
kann. — Der große Nugen der Salzfütterung ſcheint im ganzen Köniy: 
reiche unbefannt. zu feyn. — Das, viele Achnlichkeit mit der Devon: 
ſhirer Race habende, nur milchreihere bolländifche Kuhvieh (eine gute 
Kuh gibt täglich über 24 Maß Milch) fteht in doppelten Reihen mit den Köpfen 
gegen einander, über Quer bie Länge des Stalles abtheilend. Auf 13 Fuß 
Länge fliehen: 4 Kühe. Der gemeinigli mit flachen Ziegen gepflafterte 
und niit ausgepflafterten waſſerdichten Sutterfrippen verfehene Suttergand 
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hat die doppelte Länge bes. nur 5 Fuß langen Viehflandes ſelbſt, ber von 
Lehm feitgefchlagen iſt und deſſen Iegtere hintere 2 Fuß mit zwei Brettern 
bedeckt ft. Unmittelbar hinter demfelben kommt ein Graben 1 Fuß 7 Zoll - 
breit und tief, dann folgt ein Gang von 4 Fuß 7 Zoll Breite, fo daß für 
8 Kühe ein Raum von 13 Fuß Breite und 21 Fuß 2 Zoll Länge erforbers, 
lich ift. Die Stände find fo kurz, daß alle Excremente des Viehes fogleich 
in die hinter denfelben angebrachten Gräben fallen; und damit fid) das Wieh 
nicht beſchmutzen Bönne, find Über denfelben Selle oder Stangen angebracht, 
an welche die Schweife des Viehes in der Art feſtgebunden find, daß es fich 
zwar bewegen, aber ben Schweif nie dem Boden nahe bringen, jedoch uns 
gehindert liegen fann. Das Vieh wirb täglich gefirtegelt. — Das Melten 
gefchieht zu dreien Malen; biefes wirb von ben Mägden beforgt, welche die 
Milchkübel auf fogenannten Achſeljochen, die aber von den im füdlichen 
Deutſchland üblichen fehr verfchieden, viel ſtärker und folider find, bins 
und zurüdtragen. Dadie Holländer keine lebendige Einfriedigungen ihrer 
Weidepläge befigen, fo bededen fie den Rüden des Viehes mit einem großen 
Stüde Leinwand, etwa von der Größe und Form eine Serviette, 
eine Eile lang und breit, welches am Bauche mit ſtarkem Bindfaden feſtge⸗ 
bunden wird. Einige glauben nun, daß biefes Stück Leinwand ben Schuß 
gegen das Ungeziefer gewähren foll, welchen die Einfriedigungen theils durch 
Schatten, theild durch die Gelegenheit es abzuſtreifen darbieten; Anbere 
find der Meinung, daß die Wärme des Rückens damit bezielt werden will; 
und Grouner konnte ben wahren Grund gar nicht erfahren, teil jeder 
Holländer fein Vieh des allgemeinen Gebraucht wegen damit verficht, 
ohne lange nad) bem Zwecke desſelben zu forſchen. Selbſt die bewährteften 
holländifhen Schriftfteller find über den Grund diefer allgemeinen Bes 
dedung ded Weide: Rindviehes nicht einig, — Die, In eigenen Keflein, in 
kaltes Maffer geftellte und ſchnell abgekühlte gemolkene Milch wird in Schüfs 
fein von Thon, melche [ehr groß, etwa 24 Zoll im Durchmeſſer und inwens 
dig glafire find, in Milchkeller geftellt und dort 30— 36, auch 48 Stunden 
zum Rahmauswerfen fliehen gelaffen, wenn Butter daraus gemacht werben 
fol. $n der Regel entnimmt man den Rahm der Milch und buttert ſolchen 
allein, häufig aber kommt der Rahm fammt der Milch in das Butterfaß, 
worin aus der Sefammmtmaffe Butter gemacht wird. Die Holländer buts 
tern in ftehenden Fäſſern duch Stoßen, und bedienen ſich hierzu der Hunde 
oder Pferde, indem ihre Buttermaſchinen zum Theil mit Zriebftöden und 
Zreträdern verfehen find. Die Butter wird 8 Zage in Sulztröge gelegt. — 
Sollen fette Käſe gemacht werden, fo kommt bie Milch gar nicht in den Kel: 
ler, fondern wird fogleich zu Käfe gelegt. Zu magerem Käfe wird hingegen 
die Buttermildy genommen. In Holland werden die Käfe gepreßt. Sie 
erhalten zuerft eine Kugelform, und wenn fie gepreßt find, bilden diefe Käſe⸗ 
laibe platsgedrüdte Kugeln. Vom Zieger haben die Holländer feine 
Kenntniß. Die Molke wird dem Vieh gefüttert. — Die Käfeleller find an 
der Nordfeite des Gebäudes angebracht und müffen durch wafferdichtes Pfla⸗ 
fter und waſſerdichte Mauern, mit Cement verftrichen, gegen dad Eindringen 
des Waſſers gefhügt werden, Sie find hächſtens 7 Fuß hoch, und niemals 
oder doc) felten gewoͤlbt, fondern nur mit Balken belegt, Die Kellerthür 
führt in die Küche oder in das Vorhaus, welche mit Ziegeln gepflaftert find 
und fleißig gewafchen und gefegt werden. Die ſchon befehriebeuen Stallun⸗ 
gen find ftets an das Wohngebäude anſtoßend, die Scheunen- hingegen ges 
trennt unter einent befondern Dache. — Der Ertrag der Milchwirihſchaft 
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ift von großer Bedeutung. Holland liefert jährlich Über 30 Dkkfionen 
Pfund Käfe. In der Provinz Holland felbft rechnete man im J. 1800 
allein einen Rindviehfland von 261,028 Stüd, bie jährliche Käfeerzeugung 
auf 140,000 Gentner und für 24 Millionen Gulden Butter. 

Die übrigen Zweige ber Viehzucht anlangend, fo iſt befonder& die Pro: 
vinz Friesland megen Ihrer vortrefflihen Pferdezucht berühmt, ob: 
gleich diefelbe nicht in befondern Stutereien betrieben wird. Hier ift es auch, 
wo neben einer berühmten Kälbermaftung noch die befle Schafzucht, ſonſt 
eben nicht durch Clima und Boden in Holland ſonderlich begünfkigt, Start 
findet. . Berühmt vor allen iſt das Tereler Schaf wegen feiner reichlichen 
Wolle, wegen der mwohlfchmedenden Käfe, die aus feiner Milch verfertigt 
werden, und wegen feiner Productivität. — Da ber Sped ein Hauptnah⸗ 
rungsmittel der niedern Volksclaſſen ausmacht, fo iſt auch ber Betrieb ber 
Schwrinezudt in Holland von Wichtigkeit. — Bienenzudt if 
auf den Heiden in Utrecht nicht unbeträchtlich. 

Unter den das Gebiet ber Landwirthſchaft berührenden Induſtriezweigen 
Holland führen wir befondere noch die berühmten Haarlemer Kein: 
wandbleihen und die Kaltbrennereien aus Conchplien auf. 
Leider ift es neuerlich den Engländern und Franzoſen gelungen, ben 
Haarlemern die beften Arbeiter für Ihre Ctabliffements zu entziehen. 
Das Eigenthümliche ihrer Bleicherei fol in folgendem Befondern beflchen: 
a) Daß fie Hierzu nur Quellwaſſer nehmen, welches buch die Dünen fl: 
trirt, daher von allen fremden Theilen, und befonder& von dem den Dünen 
ganz fremden Eifen durchaus frei iſt; nur wäre es möglich, daß es von der 
Fluch des Seewaſſers etwas Kochfalz enthielt. b) Die Holländer Blei⸗ 
her geben Bäder von Buttermilch. Die Butter wird bekanntlich Häufig 
nicht bloß aus dem Rahm, fondern, wenn bie Milch aufgeworfen hat, aus 
der ganzen Milchmaſſe erzeugt, daher viel Buttermilch gewonnen. c) Sie 
biäuen ihre Leinwand mit Schmalte, ein aus reinem Quarze und aus 
Kobalt: Metall zufammengefchmolzenes, und durch fehr feines Stoßen und 
Schlemmen im Waffer zur höchften Zartheit gebrachtes Glasmehl. Die vor: 
theilhafte Benugung biefer Elemente iſt es, welcher die Haartemer Bild: 
hereien ihren Ruhm verdanken. Die Schmalte will man aber in neuerer 
Zeit für ſchädlich erflären, weil fie den Faſerſtoff der Leinwand angreife, und 
dadurch bas fogenannte „Schneiden“ ber Leinwand veranlaffe. — Wirklich 
haben die Srländer, Sranzofen und Flamänder dieſe Bläuungs: 
methode nicht nachgeahmt, fondern bedienen fich hierzu eines Miederfchlags 
von Indigo oder Berlinerblau auf Stärkemehl, felten auf Alaunerde. Aber 
man muß aud) fo billig ſeyn, zu geftehben, daß fie die äußere Schönheit der 
Haarlemer Bleiche noch nicht erreicht haben. — Das oben erwähnte WR u: 
fheinbrennen gefchieht mit Torf in Defen, die von außen ein koniſch 
zulaufender Thurm, innen cplindrifch von ungefähr 20 — 25 Fuß Durch⸗ 
meſſer und Höhe find, und an Ihrem Fuße fünf Deffnungen in gleichen Ab: 
ftänden haben. Es wird eine etwa 3 Fuß hohe Lage trodenen Torfes, dann 
eine 1 Fuß hohe Lage Mufcheln und fo abwechſelnd 5—6 Lagen gelegt, und 
endlidy unten angezündet, Durch die fünf Zuglöcher wird das Feuer diris 
girt, daß es Überall gleichmäßig und nicht zu ſchnell brennt, zu welchem Bez 
hufe die Löcher mehr oder weniger mit Ziegelfteinen verlegt find. Wenn Als 
led zufammengebrannt iſt, bleibt die Zorfafche unter denn Muſchelkalk, und 
diefe Verbindung wird für fehr gut und nüglich gehalten. An einer Seite 
hat diefer Thurm eine Thüröffnung, durch welche er gefüllt, und nach dem 
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Erkalten des Brandes wieder entleert wird. Waͤhrend des Brandes iſt dieſe 
Oeffnung zugemauert. — Beiläufig verdienen auch wohl die Geneverfabri- 
Een in der Provinz Holland; die in Dveryffel noch ziemlich blühenden 
Bierbrauereien; ferner die Tabaks- und Papierfabriken; die Tabaks⸗ 
pfeifenfabrifen zu Gouda mit 2400 Arbeitern, die jährlich für 1"/, Mit: 
Ikonen Gulden Pfeifen liefern; endlich die vielen Ziegeleien, die fogar das Mate: 
rial zum Steaßenpflafter liefern, Erwähnung. Wir finden bier einen paf- 
fenden Anhaltspunkt, ſchließlich auch der eigenthümlichen holländifhen 
Wegebaumethode zu gedenken. Wo keine Locals Hinderniffe vorhanz 
ben find, — und deren gibt e8 in Holland nicht viele, — dort wird, fo viel 
dieß zu erreichen iſt, eine gerade Linie ausgefledt. Zu beiden Seiten derſel⸗ 
ben fliht man noch zwei andere Linien, in einer Entfernung von etwa 25 
bis 30 Fuß von der Mittellinie ab. Nun wird bie Mittellinie abgemogen 
und nad) diefem Niveau die ganze Breite fo geebnet, daß der Weg überall 
von der Mitte nad) beiden Selten einen Meinen Sal hat, damit, nachdem 
alles geebnet iſt, das Waffer nach beiden Seiten einen Abfluß erhält, wo es in 
den etwa 6 Fuß breiten und 2— 3. Fuß tiefen Gräben, bie zu bem Ende 
gezogen werden, aufjefangen und abgeleitet wird. Sit dieß nun in Ordnung, 
fo wirb der mittlere Theil etwa 12 Fuß breit mie Kleinen Ziegeln (Klinker) 
In der hohen Kante (Seite) aufgefegt. Diefe Klinker beftehen aus Thon, 
der fi während 3— 4 Wochen langen mäßigen Brennens gelb brennt, 
und find 52/4 Zoll lang, 2"/4 Zoll breit, 1/s Zoll did und glashart. Sie wer: 
ben in den frifchen feinen Sand nur mit der Schärfe dee Pflaſterhammers 
leicht eingeklopft. Die Arbeit geht fehr ſchnell. Man überſtreut diefes Pfla⸗ 
ſter mit Sand, ftößt es feft, und überlegt ed mit Rohr oder Stroh. Diefe ve: 
getabilifche Lage wird wieder mit einer S.nddede von mindeftens einem Zoll 
Dide bedeckt, welche, feftgetreten und gefahren, eine Art Tenne bildet, die 
füßt wafferdicht wird, Jenſeits der beiden Gräben iſt auch die Kunftfirafe 
von Dorthupfen bis nad) dem Eönigl. Sagdfchloffe Loo an den Orten, 
wo fich feuchtliegender Sand findet, der Damm mit Stiefern bepflanzt, ber 
Heideboden 10 — 12 Fuß breit rajolt und nun werden zunächſt am Graben 
Eichen und Buchen In weißen, gelben und rothen Sund mit dem beften 
Erfolge gepflanzt. Beiden Arten diefer Bäume, welche man aus künftlich an: 
gezogenen Korften nimmt, werben 12 Fuß lang alle Xefte genommen und 
die Köpfe abgehauen. Sie machen alfo im erften Jahre eben die Figur wie 
unfere neugepflangten Weiden und treiben aus dem harten Holze neue Schößs 
linge. Die untern Triebe werden beim Hervorkommen abgebrüdt und fo 
bliden diefe Bäume ſchon Im zweiten Jahre eine fhöne Krone. Pflanzt man 
fie aber dichter, fo machen fie einen neuen geraden Trieb; fo fah der Gars 
teninfpectoe Schmidt In Ludwigsluſt eine Dienge gepflanzter Eichen 
von 70— 80 Fuß hoch. Dean muß, fagt er, eine ſolche imponirende Pflan⸗ 
sung auf einem. fo ſchlechten Boden fehen, um fidy zu Überzeugen, daß fie 
wirklich exiſtirt. Es iſt gewiß nur bie eigenthümliche und nie verfiegende 
Feuchtigkeit des bolländifchen Bodens, wodurch bie Vegetation geförs 
dert wird, — Zunächſt an den Eichen’ und Buchen folgt eine Linie Birken; 
wo der Boden feucht genug ift, eine Linie Ellern, nad) diefen ein paar 
Reihen Rothtannen (Pinus abies). Man fährt alfo faft immer zwifchen 
Saubhölzern, indem die äußern Seiten mit Nabelhölzern bepflanzt find, die 
den Laubhölzern zum befondern Schug dienen. Dieß gibt dem Auge den ans 
genehmen Anblick, daß ſich fortwährend, fo lange man die Kunſtſtraße paf- 
fiet, immer zu beiden Seiten ein dunkler Hintergrund darſtellt. Auch mar: 
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kiren die Nadelhoͤlzer bie traurige Gegend ſelbſt dann noch, wenn bie Laub: 
bölzer entlaubt find. 

Solitſch, k. & Samilienherrfhaft in Ungarn, hochberühmt als Zucht⸗ 
fchäferel und wegen der dort abgehaltenen Licitationen von Schafvieh. Schon 
vor einem Viertel: Jahrhundert lich man hier den Grundfag nie aus der 
Acht: „Das Langfumere ift wohl das Beſſere.“ Man befeitigt alle gekün— 
fielte Winterfütterungen. Die Widder wandern zur Sprungzeit nad fer: 
nen Dertern, meldye Wanderungen ihrer Gefundheit zuträglich find. Wall: 
feinheit und Menge blieben immer Hauptvorzüge bes Holitfher Schaf— 
ftandes. — Auf eine der legtern zu H. abgehaltenen Schaflicitationen, am 
26. Auguft 1834, wurden verkauft: 
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Hollefreund (Karl Auguſt), k. preuß. Detonomie = Commiflör und 
vormaliger Generalpuchter des ehemaligen Eönigl. Domainenamts Müb: 
tenbed, gab nad) 26jähriger praftifcher Wirkſamkeit feine landwirthſchaft 
lichen Erfahrungen in einem zweibändigen Werke unter dem Zitel: „Ihre 
tetifchspraktifche Anleitung zur gründlichen Kenniniß und vortheilhaften Aut 
übung der Landwirthfchaft für angehende Landwirthei (Berlin bei Amelanı, 
1830) heraus. Das Bud) ift voll ſehr nüglicher Unterweifungen, wie man 
in großen Lanbwirthfchaften mit vielem Gefinde und Tagelöhnern und Froͤh⸗ 
nern das Geſchäft im Speciellen am verftändigften leitet, und verdient bie 
Anerkennung großer Deutlichkeit, 

Dollunder, ſchwarzer, gemeiner, Holder, Jlieder (Sambucus 
nigra). Die Vorzüge dieſes befannten baumartigen Strauches find, man 
mag es fügen, zahllos, weßhalb feine Cultur wohl eine größere Aufmerffum: 
keit verdiente. Es mag frommen, jene hier in dee Kürze aufzuführen: 1) Er 
wählt in jedem Winkel und dem ſchlechteſten Boden fehr ſchnell und ohne 
alte Pflege. 2) Er iſt officinell in allen feinen Theilen. 3) Sein Geud 
vertreibt da8 Ungeziefer. Wenn man Fliederzweige in die Maulwurfslochet 
ſteckt, ſo laufen die Maulwürfe fort und flerben davon. Die Maikäfer fir 
ben den ſchwarzen Hollunder. Wenn man die Stuben oder das Haus mit 
Waffer, worin Hollunderblätter gekocht find, befprengt, fo vertreibt ſolches 
die Fliegen. -Die englifchen Gätzner und Landwirthe Iöfen die jungen 
bittern Eproffen in gekochtem Waffer auf und befprigen damit Ihre jungen 
Kohl:, Wirfing- und andere Pflanzen, um bie Erbflche, Raupen ıc. davon 
abzuhalten. 4) Die Hollunderbeeren, zur Suppe und Mußen (Sulzen) in 
ländlichen Haushaltungen fo empfehlenswerth, dienen nicht nur als Färbemit: 
tel des Meins, fondern- die Engländer verfertigen jährlich auch eine Meng: 
dem Frontignak ähnlichen Mein daraus. (S. das Recept im Land: um 
Hausmwirch, Jahrg. 1830, Decemberheft.) In Deuiſchland find fe 
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mehrfältig ald Surrogat bes Getreides und der Kartoffeln beim Branntwein- 
brennen empfohlen, Aloys Wehrle in Wien hat bei feinen mit den 
Hollunderbeeren gemachten Verfuchen gefunden, daß bei gleichen Quantitä= 
ten biefer Beeren und bed beften Welzens erftere mehr Branntwein geben, 
als legterer, Ex preßte die Beeren aus, behandelte den Saft wie Moft, und 
beftillixte denfelben. (Berg, hierüber Jahrg. 1819 des Land: und Haus: 
wirths, Märzheft, S. 93 u. f.) Endlidy werden die Hollunderbeeren aud) 
als Firbematerial angewandt, 3. B. von den Magyarenund Serben; 
man hat fogar ein blaues Pigment aus benfelben hergeftellt, welches beim 
Färben der Leinwand die Ihönften und verfchledenften Nuancen der blauen 
Garde hervorbringt, je nachdem es mit '/,, "/s, oder !/s Indigo vermifcht oder 
unvermifht angewendet wird u, f. w. 

Holmes bedeutet im Niederdbeutfchen einmal einen Hügel, dann eine 
Heine Infel, befonders In einem. Fluſſe, See ıc., auch einen Ping auf einer 
folhen, und im meitern Begriffe überhaupt einen Plag an ber Küfte, wo 
man Schiffe baut ; daher ein Schiffsholm fo viel als ein Schiffewerft. 

Holitein, f. Schleswig: Holfteinfhe Landwirthſchaft. 

Holftein- Bed (Herzog Friedrich von), ein wegen feiner mora⸗ 
lifchen und geiftigen Vorzüge fehr. hoc) ftehender Mann, der durch das leb⸗ 
hafte Intereſſe, das er früh an Thaer und deffen Leiftungen nahm, zur An: 
erkennung, ſchnellern Verbreitung und praktifhen Verwerthung der Kehren 
diefes großen Mannes viel beigetragen hat. Man konnte ihn den Apoftel 
des fogenannten Thae r'ſchen Syſtems — vierfeldrige, mit Futterbau ver: 
bundene Wechfelwirthfhaft, mit dem Turnus: behadte Früchte, Gerfte, 
Klee, Winterfruht — nennen; jenes Syſtems, das anfänglidy , je mehr es 
fi) verbreitete, immer mehr Zadler fand, was eine wohlthätige Reibung der 
beffern Köpfe zu Wege brachte. Die praktifche Ueberzeugung von den Vor: 
theilen einer auf Mögliner Fuß reformirten Landwerthſchaft nahm der 
edle Fürft an Drt und Stelle ſelbſt in ſich auf, zu einer Zeit, wo hier eine 
feltene Vereinigung von Menfchen aus den verfchiedenften Gegenden und. 
Ländern Statt fund, welche alle nur einen und denfelben Zweck vor Augen 
hatten, größtentheils Männer von gefegterem Alter, von dreißig, vierzig, ja 
fünfjig Jahren, alle befeelt von glühendem Eifer, ſich gründliche praftifche und‘ 
theoretifche Kenntniffe der rationellen Landwirthſchaft und allen andern darauf 
Bezug habenden Gegenftänden entweder von Grund aus zu erwerben oder ihre 
fhon erlangten Kenntniffe zu berichtigen, und beſonders das Ideal einer von 
Vorurtheil gereinigten, auf vernünftige wiffenfchaftliche Grundfäge gebauten 
Landwirthſchaft in feiner Ausführung zu fehen. Unter den Mitbürgern 
Möglins war Herzog Holftein= Bed im edelften Sinne feinem Be: 
gründer ebenfowohl Freund als Schüler. Von der innigen Anhänglichkeit 
des trefflichen Prinzen zeugt noch bie folgende Infchrift, welche, an einen 
Baum geheftet, fein Andenken dort erhalten hat: 


Denkt, Sreunde! hier am biefer Stelle 

Des Freunds, der hier oft fröhlich fa, 

Und bei dem Gaufeln diefer Welle 

Die weite Welt um fid) vergaß. 

Die Freundſchaft würzte hier fein Leben, 
Hier lernt” er praßtifch weife feyn; 

Stet3 wird Euch hier fein Geiſt umfchweben, 


Sein Dank Euch fletö geweihet ſeyn. . 
34 
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Hat derftets praktiſch In ber Landwirthſchaft thätige Prinz aufs vielfeitigfte 
ihren Auffchwung gefördert, nicht ſowohl durch perfönliches Anfchließen und 
Mittheilen, — ale Präfident der landwirthfchaftlichen Berfammlungen zu M., 
als llebenswürbiger Theilnehmer ber von bort aus gemachten Skonomifchen 
Ausflüge, — mie auch durch manche werthvolle Beiträge zu den von Thaet 
redigirten „Annalen bes Aderbaues”: fo gebührt diefem erhabenen Freund 
der Landescultur doch vor allen die lebhaftefte Anerkennung, wegen feine 
eifrigen Bemühungen , bie faft noch unbekannte Merinoſchafzucht in ben 
preußiſchen Landen gemeinnügig zu machen. Den erften Impuls gab 
er durch feinen „Verſuch über die Schafzucht in Preußen, nebſt einigen 
Vorfchlägen zu Ihrer Veredlung und einigen bierher gehörigen Nachrichten 
aus verfchiedenen Rändern” (18005 Leipzig, 16 gr.), worin man aud eine 
Nachricht von der merkwürdigen Schäferel bes Grafen von Magnis in 
der Sraffhaft Glatz findet. Einige Jahre fpäter folgte feine Ueberfegung 
der „Geſchichte der Einführung der feinmwolligen [panifchen Schafe, von ka: 
ſteyrie (ebenbaf. 1804 und 1805 ; 8.2 Thlr. 4 gr.), deren Werth durch dei 
Herzogs Anmerkungen fehr erhöht if. Als oſt preußiſcher Grundbefikr 
faßte er beſonders die Lage der Landwirthſchaft genannter Provinz ind Auge, 
movon bie Schriften der königl. oftpreufifchen phyſikaliſchen ökon. Co: 
cietät (Königsberg, 1805— 1808), beren Herausgeber er war, ehrende Beweiſe 
ablegen. Seine 1803 erfhienene Schrift „Ueber die Wechſelwirthſchaft, 
und deren Verbindung mit der Stalffütterung ꝛc.“ erlebte 1814 eine zwiite 
Auflage. (Leipzig, 1 Thlr.) Herzog Friede rich war der erfte, welcher ein 
getreues Bild Möglins und der von feinen Beſitzer vorbereiteten Ein: 
richtungen entwarf, Dasfelbe tft aus Thaer’s Annalen befonders abyr 
drudt. (Berlin, Realſchulbuchhandlung, 1808; 8. 8 gr.) 

Holjteinborger ökonomiſche Gefellichaft. iſter berfelben iſt 
der Beſitzer der ſchönen Grafſchaft Holfteinborg, einer der wöärdigſten 
und thätigften däniſchen Landwirthe. Die Societät befteht aus den Geiſt 
(ihen der Sraffchaft, Ihren Beamten und mehrern Bauern. Jedes Wit: 
glied erhält feine Aufgabe, Über deren Löfung. es In der allgemeinen 
Verſammlung Rechenſchaft ablegt. Außer diefer kommt man ned jeden 
Sonntag Nachmittag zufammen und hört oͤkonomiſche Schriften vorleſen. 
Jährlich werden Eleine Reifen in die Provinzen des Königreichs gemaltt, 
damit die Bauern durch das, was fie anderwärts fehen, um fo «ber angrreit 
werden, Ihren Schlendrian aufzugeben. Das Altes iſt nicht ohne gute Hol: 
gen geblieben. Dan ficht faft kein Bauernhaus mehr ohne Särtchen. Dir 
Dpftbaumpflanzungen nehmen zu. Die Bauern, welche fonft ihr Grmült 
kaufen mußten, verkaufen jest felbft welches. Die Gefellſchaft hat einigt 
kleine Abhandlungen drucken laſſen und beſitzt zwei kleine Dibliotpeten zum 
Gebrauch für das Eundvolt. 

Holz wird der härtefte Theil des Baums oder Strauchs sroifehen det 
Rinde, dem Splinte und Marke genannt; e8 befteht aus unzähligen Faſern, 
die fich aus dem Splinte jährlich wie Shichten oder Ringe um ben Kem 
oder das Mark anfegen, ſich verhärten und die fogenannten Jahrringe bil: 
den, aus welchen man auf das Alter des Baums, jedoch nicht mit Sicher 
beit, fchließen kann. 

Holzanbau ift die Anwendung der durch geprüfte Erfahrungen aus dr? 
Wirkungen der Natur gefolgerten richtigen Grundfäge, nach melden je 
Holzart in möglichft kurzer Zeit In Zuwuchs und mit dem zu befriedigenden 
Holzbedürfniß in ein ausdauerndes gerechtes Verhältniß gebracht werden fel. 
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Eine Anweiſung zur Erreichung des Zwecks dieſer Cultur zu geben, liegt 
außer dem Bereiche unfers Vorhabens; auch koͤnnen wir folder um fo eher 
überhoben feyn, da Über den Anbau einer jeden Holzart in dem fie betreffen= 
den Artikel das Wiſſensnöthigſte beigebracht worden; wir befchränten ung 
vielmehr darauf, dem Lefer in diefer Beziehung bie Hartig’fhen, Gotta’ 
fhen und die Werke anderer tüchtiger Korftpraktiker zum Studium anzu: 
empfehlen. Nur die Wichtigkeit des Holzanbaueg für die Land: 
wirchfchaft im Befondern möge hier mit einigen Worten hervorgehoben 
werden. Obwohl der häufig befprochene Holzmangel unfers Vaterlan: 
des mehrentheile eine Chimäre ift, fo kann doch nicht in Abrede geftellt wer: 
den, daß die ungleiche Vertheilung und Lage der Sorften und mangelhafter 
Beſtand derfelben häufig jene Furcht fcheinbar begründen. Es ift gewiß, 
daß Deutſchland große Holzflächen entbehren könnte, wenn fie ange: 
meſſen aufgetheilt wären, wodurch denn bei zweckmäßiger Diepofition Platz 
und Brod gewonnen werden könnte für Arme und Auswanderer, und ber 
Demoralifation einer zahlreichen Menſchenklaſſe dir Hemmſchuh angelegt 
bliebe, nämtih — nüglihe Thätigkeit, der Grund und Anker alles 
irdifhen Heil. Demnach ſcheint ed Vorwurf der agrarifchen Legislatur, 
folhe Mißverhältniffe dadurch zu Löfen, daß fie durch Freigebung der Boden: 
benugung, Belehrung Über den Holzanbau, Aufmunterung duch Prämien 
und Steuerfreiheit, den privativen Walbbau förbere. Wichtiger als dus 
ferner Itegende Argument des Holzmangels muß in groß aufgetheilten flahen, 
nicht mit lebendigen Heden verfehenen Ländern die Verbefferung des 
phnfitatifhen Climas durch Holzanbau erfcheinen. Die Natur 
bat uns in demfelben ein Schugmittel gegeben, welches, zwedmäßig ange: 
wandt, von nußerordentlihem Nugen ſeyn kann. Schon vor 20 Jahren 
hat ein ehrwürdiger nord de ut ſcher Patriot, Becker in Meklenburg, 
auf den Schutz, welchen Holzungen den Früchten des Ackers ertheilen, hin⸗ 
gewieſen. Drei Winde, ſagt er, wirken ja wohlthätig auf den Getreide- und 
Holzbau — der Südwind, der Südweſtwind und Weſtwind; weniger vor⸗ 
theilhaft wirken der Südoſt⸗ und Nordweſtwind — nachtheiligen Einfluß haben 
Nordwind, Nordoſtwind und vorzüglich der Oſtwind. Der Forſtmann ſucht 
ſeine Anſaaten durch den Schutz eines Strichs hohen Holzes, den er Mantel 
nennt, zu decken; und wenn er in gepflügte Furchen (die einen ſolchen Ab⸗ 
ſtand erhalten, daß ſie nicht wieder zugedeckt werden) ſeine Sämereien ſtreut, 
fo zieht er ſie von Süden nach Norden, damit die Erhöhungen die jungen 
Sprößlinge genen den ſchaͤdlichen ausbörrenden und verzehrenden Oſtwind 
[hügen. Der Landwirth thut aber nichts, um fein Getreide gegen Oft: und 
Nordwind zu fhügen, und doch gedeiht die Saat, welche durch Holzungen 
gegen den Oft: und Nordwind gefhügt liegt, auffallend zeitiger und beffer, 
als die, welche diefen Winden Preis gegeben iſt. Die bolfteinifhen 
Landwirthe umfaffen ihre Schläge oder Koppeln mit einer Hede von Ha: 
feln und anderem Bufchholze, nicht allein, um dadurch eine Befriedigung 
zu bilden, fondern auch dem Getreide Schutz zu fhaffen. Allein diefe Ein- 
foffungen leiſten nur mangelhaften Schug gegen Balte Winde, theitd weil - 
ihnen nicht nur die nöchige Höhe fehlt, theils weil fie von Zeit zu Zeit, um 
das Holz zu benugen, an der Erde abgetrieben werben. Richtiger dürften 
die Engländer diefen Gegenftand würdigen ; denn fie umgeben ihre Land: 
güter mit einem Saum von Holz etwa 20 Schritte breit, weldyet aus ges 
Pflanzten Lerchentannen, Eichen und Weihmuthskiefern befteht. Diefe Land: 
güter find aber nur Hein; denn fie halten nur zwiſchen 60: und 100,000 
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Quadratruthen. Güter von 2:— 300,800 Quadratruthen gehören zu ben 
Eeltenheiten. — Fragt man, mie müßten bie Holzungen auf großen Land: 
gütern, 3.8. in den Oftfeelänbdern, angelegt werben, um durch diefelben 
das phyſikaliſche Clima zu verbeffern, fo lautet die Exwiederung, man ſuche 
dadurch Schug gegen Oſt- und Norbwind zu bewirfen. Dan würde dem: 
nach die Holzung in angemeffener Breite an der öftlihen und nördlichen 
Grenze des Gutes herumführen müffen. Bel feinen Gütern, welche unter 
300,000 Q. R. halten, möchte biefer eine Streifen genügen, bei :größern 
von 3:— 600,000 Q. R. würde noch wohl ein Streifen und bei nod gre: 
ßern von 600,000 I. R. bis eine Million und darüber mehrere Etreifen 
der Holzung durch das Gut ober die combinirten Güter gezogen werden 
müffen. Diefe Holzſtriche dürften nicht zu fhmal feyn, und würden wieder 
in mehrere Abtheilungen der Länge nach zerfallen können, damit, wenn ein 
Etreifen der ganzen, halben oder Viertel⸗Länge nad) gefällt würde, ber ftehen: 
bleibende Theil des hohen Holzes noch immer den Schug fortfegte, bis bir 
abgetriebene Theil herangewachſen wäre und ein zweiter Etreifen zum Hieb 
gelangte. Die zu mählende Holzart würde vom Boden abhängen; ſchnell⸗ 
wachfende Holzarten verdienen aber immer für einen Gutsbefiger den Vor: 
zug; es find daher vorzüglich Nabdelhölzer zu empfehlen, weil fie ſchnell und 
hoch wachſen, und weniger ben Getreide frefienden Vögeln zum Aufenthalt 
dienen, als Laubholz. Der Anbau von Eichen verzinft ſich für ben Privat: 
Gutöbefiger nicht ; man berechne vom Bodenwerth und der Dauer der Rubt: 
thumsperiode Zinfen auf3infen, fo wird ſich dieß beweifen, auch wird biefe Holz: 
art für die Folge zu Landbauten entbehrlich werden, da maffive und Lehm: 
wände immer mehr Beifall finden. Allein das Nadelholz bleidt unentbehr⸗ 
lich, und einige Arten desſelben, wozu vorzüglich der edle Lerchenbaum ge 
hört, mwiderfichen dem Wurmfraß und dienen auch zum MWafferbau, Ja 
herefchaftlihen und Commune: Waldungen fuche man die Eichen, als die 
Krone beutfher Holzarten, möglihft zu erhalten und theile daraus den 
Gutsbefigern das Nutzholz mit, welches andere fchneller wachfende Holzarten 
ihm weniger bauerhaft geben möchten. — Ein Einwurf gegen ben Chut 
bes Getreidelandes durch Holzung kann nicht unberührt bfeiben — es il 
diefer: bei naffen Ernten wird der Wind durch die Holzung abgehalten wer: 
den, die Garben zu trocknen; wenn man aber bemerkt, daß mährend br 
Ernte felten Nord: und Oſtwind berrfchend find, den Übrigen Winden akt 
der Zugang nicht verfperet ift, fo hebt fich diefer Einwurf bei Eleinern Gi: 
tern gänzlich, Bei gröfern Gütern, durch welche man noch einen oder ein 
paar Streifen Holz ziehen müßte, würbe man aber — wenn gerade vielt 
Naͤſſe in der Ernte das an ber Süd: und Weftfeite des Holzſtriches liegende 
Land treffen follte — bie Garben lieber etwas vom Holze entfernen und ind 
Freie bringen laffen Eönnen, wie dieß auch jegt nicht felten gefchieht, als ſie 
bes Schußes beraubt wünfchen, unter welchem fie ihre ſtarke Wegetation 
erreicht haben, 

Holzbibliothek ift eine Holzfammlung von Büchern, wo die Rinde in 
Rücken ausmadt, und bie ſich auc wohl aufmachen laſſen, und bann bie 
zur Naturgefhichte jeder Holzart gehörigen Gegenftände in natura enthalten. 

Holzfloͤßen nennt man die Einridtung, wodurd man holzarmen Ge 
genden das unentbehrliche Bau⸗, Nutz- und Brennholz auf dem Wafler 
wohlfeiler als zu Lande zuführen läßt, Das Bau: und Nupholz wird ent: 
weder nur in einzelnen Stämmen ins Waffer geworfen und vom Strom 
abwärts getrieben, oder man legt mehrere Stämme neben einander, und ver— 
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bindet fe mit Floßband und Floßwleden zu einem feften, flachen Fahr: 
zeuge ohne Bord, womit die Floßer firomabwärts nad dem Orte ihrer 
Beſtimmung fahren. Dergleihen Fahrzeuge erhalten die Namen Bau⸗ 
flöße, Zimmerflöße, Langholzflöße. Auf dieſen Flößen ſchafft 
man aud Dielen oder Bretter, Latten, Faßdauben und anderes 
kleines Nutz⸗ und Schirrholz, nebft vielen verfertigten Holzwaaren 
fort. Allein das Brennholz wieb in mittlern und Bleinern Flößen, oder eigent: 
ih zum Slößen erbauten Graben, einzeln ins Waffer geworfen, und heißt 
aledann Scheitholzflöße; hingegen In großen Stüffen und Strömen 
bringt man dasſelbe theild auf Langholsflößen, theils In Kähnen ober Eleinen 
Booten an Ort und Stelle. Ä 

Solzhandel wird in Deutfhland am flärkflen aufdem Rhein, 
dee Wefer, Elbeund Oder nach Holland, England und 
Frankreich betrieben. Das Holz, welches auf dem Rhein hinab - 
nnd Dortredt, dem Hauptitapel der großen Rheinflöße, gebt, 
tommt aus der Murg, Enz, Kinsig, dem Main, ber Mofel, 
Saar und Lippe. Den größten Beitrag liefern br Schwarz: 
wald, Speffart, Ehüringerwald und Hundsräd, Bloß auf 
der Murg werden jährlich für 500,000 fl. Bau: und Schnittholz in den 
Rhein geflößt. Von Kronad im bayerfhen Obermainkreiſe 
wurden fonft nach einem zehnjährigen Durchfchnitte verflöft 51,863 Schod 
Bretter, 8781 Böden, 128,660 Bürden Pfähle, 13,240 Schindeln, und 
dadurch eine Summe von 284,827 fränt, Gulden ing Land gebracht. Aber 
dieſer Handel bat in neuern Zeiten fehr abgenommen. Der Hauptgegen: 
fland desfelben war das fogenannte Holländerholy, das aus zum Schiff: 
bau tauglichen Zannens und Eichenflämmen befteht, welche in Heinen Flö⸗ 
fen in den Rhein gehen, und in ber Gegend von Koblenz zu größern 
Slößen zufammengefügt werden. Ein großes Holänderfloß war ehedem 
7:—909 Fuß lang, ungefähr 70 Fuß breit, und enthielt 500,000 Cubik⸗ 
fuß. Es hatte oft bei 900 Ruderknechte und Arbeiter, umd betrug im Merth 
3:— 400,000 Gulden. est find aber Flöße von biefer Größe eine Sel⸗ 
tenheit. Im Jahre 1809 find 52 Floße den Rhein herunter nah Hol: 
fand gebracht worden, mworunter fich drei Holländerflöße erſter, und 59 
zweiter Klaffe, dann 4 Vort⸗ oder Bretterflöße und 16 Marineflöße befans 
den, welhe zufammen 208,429 Cubitmeter Eichen: und Zannenholz ent⸗ 
hielten. An Holz gingen 1819 bloß in den Hafen von Mainz ein 1,705,000 
Meinpfühle, 1879 Stück Fäſſer, 2161 Zulapfäffer, 578 eins bis breiohmige 
Siffer, 927,000 Stüd Faßdauben, 15,750 Zulaß⸗ und 67,400 eins bis 
dreiohmiges Daubenholz, ohne der hölzernen Reifen zu erwähnen, fo wenig 
als der großen Menge von Bau: und Brennholz. In dem: Holzhandel auf 
der Weſer liefern Thüringen (da nur allein aus dem Henneberg- 
(hen und Meiningenfhen jährlich gegen 2000 Flöße auf der Werre 
nah Minden gehen), der Sollingerwald und der Harz das meifte 
Holz; aus dem Herzogthum Braunfhmeig werden jährlih an Bau: 
und Stabholz, Dielen und Latten für 50,000 Thaler ausgeführt. Vom 
Harz kommt das Holz auf der Oker und Aller indie Wefer, und 
man fchägte fonft ben Werth des auf der Weſer verfendeten Holzes Über 
eine Million Thaler. Nicht fo bedeutend iſt der Hotzhandel auf ber Elbe und 
Ober, weil es in dem Flußgebiete diefer Ströme nicht fo viele Waldungen 
gibt und Norddeutſchland feibft viele hofzfreffende Gewerbe hat. Auch 
hat die Holzausfuhr über Stettin, welche fonft nach den Ein: und Aus: 
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fuhrliſten in manchen Jahren über 500,060 Thlr. betragen hat, In neuern 
Zeiten fo abgenommen, daß im Jahre 1815 nur für 1486 Thlr. Schiffe: 
holz und für 26,215 Thlr. Bauholz, dann 1486 Fuben Brennholz, 48,776 
Stück Planken, 2714 Stück Orhoftſtäbe, 14,791 Stück Piepenftäbe, 
124,427 Schock Tonnenftäbe, 1398 Schock Orhoftböden, 250 Schock 
Tonnenboöden, 110 Schock Dielen, 47 Schock Franzholz und 36 Schock 
Klappholz ausgeführt worden find. Der hohe Zoll, den England vor 
mehrern Jahren auf das balt iſche Bau: und andere Holz gelegt, hat dem 
preußifchen Holzhandel gar einen empfindlichen Stoß verfegt, wenn man 
denfelben freilich dadurch zu verfchmerzen firebt, daß man die Schiffe aus den 
Dftfeehäfen mit Holz nad Canada fhidt und fie dann in England, als 
mit canadiſchem Holz beladen, das nur bie Hälfte weniger feuert, landen 
läßt. Nach „Kerber’s neuen Beiträgen ꝛc.“ S. 46 wurden in den Jahren 
1829—1831 in Preußen jährlih noch a) mehr eingeführt als 
ausgeführt: 4465 Klaftee Brennholz — auf dem Waffer; 284,175 
Stück Nusholz an Balken von Kiefer: und Tannenholz; 9758 Centner Holz: 
aſche; 2433 Gentner grobe Böttchermaare; b) mehr ausgeführtals 
eingeführt aber: 112 Stüd Maſten und 2101 Bogfpriete und Spieren; 
18,294 Blöde oder Balken harten Holzes ; 32,194 Schiffstaften an Bohlen, 
Brettern ꝛc.; 63,319 Sentner Holzkohlen; 2128 Centner feine Hausgeräte 
und Korbflechterwaaren. — Aufder EIbe wurde im J. 1782 für 5,400,000 
Rthlr. Schiffsbauholz nah Hamburg geflößr, und auf dem Rhein 
erhielten die Holländer im Jahre 1780, ohne das, was von ber Mofel 
dazu Fam, über 6'/, Dil. Guiden an Schiffs: und Hausbauholz. Die Ab: 
nahme der deutſchen Waldungen und das geringere Bedürfniß Hol: 
lands von Sciffsbauholz haben indeffen diefe Holzausfuhr auf beiden 
Wegen fehr vermindert, und man dürfte wohl jegt die Summe, welde 
Deutſchland für Holz erhält, niht über 2 DRIN. Thaler fegen *). 

Holzutaß. Dan rechnet nah Haufen, Schragen, Klaftern, Walter, 
und faft in jedem Lande ift ihr Cubikinhalt verfchieben. Wir bemerken daher 
nur folgende Holzmaße: - 

















Namen Name ite Kloben⸗ ISoll ent: 

nn * Höhe | Breite 17, änge | Hatten 

Länder. Holzmaßes Sub. Fuß 
Ansyad . 2. 2... 1 Klafter 5' 51/2 | 8° 4233! 

Brandenburg. . „I 41 Baufen si 15! 3’ ri 
— 1 Klafter 6 6 8 108 

Braunſchweig.. 1 Maiter 4 4 8, 5), 
Bremen „ oo . .H 1 Baden 6 6 2t], 90 
Breslau...... 1Stoß — — — 518 
Danzig...1 1 1 Faden 6 6 — — 
Dreöden. . 2. .J. 1Schragen] 6 18 6 618 
Gihefelb. . ». 2. 1 1 Klafter 6 6 6 216 
— 1 Stecken 4 4 4 6 

Erfurt, Gotha und 

Weimar . . ...1 1 Ktafter 6 6 3, 126 
Hamburg. . . 2 „| 1 Zaben 6), el, — — 
Hohenſtein..14 Malte 5 4 4 80 
Magdeburg. . . „1 4 Klafter 5 5 4 400 
Württemberg . . „| 1 Ktafter 6 6 1 141 
Zerbſt. 2 2.1 Maiter 8 6 4). 81 





3,6, 50048. 188. 
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Solzſãure (acide pyrolignenx) wird durch Deſtillation In eigenthům⸗ 
lichen großen Oefen aus ben verſchiedenenen Holz⸗, am reichlichſten aus 
den Laubholzarten gewonnen, und wechſelt von 37 bis 47 pCt. der Menge 
des Holzes. Die Holsfäure iſt, als Produkt der Verkohlung des Holzes, 
urſpruͤnglich mit vielen brenzlichen Theilen, oft zugleich mit Sallusfäure veruns 
reinigt; wird fie von diefem Theer durch abermalige Deftillationen befreit, 
fo kann fie mit Vortheil als. E [fig benugt werden, obwohl fie nie ganz von 
bem flüchtigen, ihren brenzlihen Geruch eigentlich verurfachenden Dele frei 
wird. Guter Holzeffig muß bräunlich von Farbe ſeyn, und die Säure 
eines mäßig ſtarken Weineffigs haben. Seitdem bie Holzfäure als eins der 
träftigften füufnißwidrigen Mittel befannt geworben, bilder fie einen eigenen 
Handelsartifel, namentlid in England, wo man fie im Großen zur Con⸗ 
fervation der Lebensmittel, namentlich des Fleiſches für die Schiffemannfchaft, 
benugt. Der deutſche Landwirth dürfte wohl wiederholt darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht werben, daß diefe Aufbemahrungsart viel einfacher und fidyerer 
ift, als das gemeinübliche Räuchern der Fleiſchwaare. Dabel aber find fols 
gende Regela zu beobachten: 1) Sehe man fich vor, daß man guten, gehörig 
ftarten Holzeffig befommt. (Die Kennzeichen find oben angegeben.) 
2) Schinken, Rindfleifh, Zungen, Sänfebrüfte u. dgl,, muß man wie ges 
wohnlich einpökeln; Met⸗ ober Gervelatwürfte bedürfen beffen nicht; man 
hängt fie vor dem Beftreichen mit Holzfäure einige Zage an die Luft. 3) Die 
aus dem Pölel genommenen Sachen werben mit einem Tuche abgetrodnet 
und fo aufgehängt, daß man fie bequem mit Holzeffig beftreichen kann. 
4) Man beftreiht nım die Fleiſchwaare ein einziges Mal auf der ganzen 
Fläche mittelft eines Pinfels von mittlerer Größe mit ber Säure; nur bei 
dünnem Holzeffig Ift ein zweites Anftreichen nach 24 Stunden nöchig. Um 
das von einem geſchlachteten Schweine an Schinken, Rippenbraten und 
Würften Erhaltene zu beftreichen, bebarf man höhftens um 1 Groſchen Holz⸗ 
eſſig. 5) Die beftrihenen Fleiſchwaaren hängt man nun an einem Orte auf, 
weicher nicht zum Moder geneigt iſt, nnd mo fie weder geftieren Finnen noch 
zu warm hängen. Gänge in den Hintergebäuben, Iuftige Keller oder Vor⸗ 
tathsgewoͤlbe und dergleichen Orte eignen fih am beften dazu. Wer alle 
biefe Vorfichten anwendet, wird fich ſtets ſchmackhafter und faftiger geräuchers 
ter Waare erfreuen. Die Holzfäure wird noch zu andern Imeden, technifchen 
und mebicinifchen, verwendet ; in landwirthſchaftlicher Beziehung iſt es inters 
effant, daß nad) den Erfahrungen der Amerikaner daszu Schiffen, Pfähs 
len, Häufern ıc. benugte Holzwerk durch nichts fo fehr gegen die Fäulniß 
geſchützt wird, als durch das Tränken mit Holzeffig — eine Erfindung, bie 
bei dem zu Mühlenbauten verwendeten und an feuchte Orte, In Keller, Ges 
twölbe 2c. kommenden Dolze wohl beachtet zu werden verdient, Das Vers 
fahren ift auch ganz einfach und leicht. Das zugerichtete Holzwerk aller Art 
wird unter einem Schuppen 8—10 Tage lang Ins Trockne gebracht, damit 
es nicht beregnet werben konne und während biefer Zeit jedes Mal einmal 
vermittelft einer Bürfte mit Holzeffig beftrichen, bis derfeibe etwa 1 Zoll tief 
eingedrungen tft. Das Holz muß jedoch eine ziemlich lange Zeit vorher ges 
füllt und wohl ausgetrodnet ſeyn. Das eichene Kernholz, das ohnedieß der 
Faäulniß nicht Leicht zugängtich iſt, braucht niche fo oft beftrichen zu werden, 
wie der Splint und andere Holzarten. 

Holzfpaltmafchine, eine Wiener Erfindung, bie buch Dampfs 
mafchinen in Bewegung gefegt wird. Sie beſteht aus zwel, wefentlich von 
einander nerfchtebenen, aber gemeinſchaftlich arbeitenden Vorrichtungen, naͤm⸗ 
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ih der Schneidemaſchine und br Spaltmaſchine. Die erſtere 
wirkt mittelſt großer Zirkelſägen und ſchneidet jedes Holzſtück in drei lange 
aleiche Theile. Das Holz liegt ſcheitweiſe zwiſchen den Zähnen zweier großen 
flernförmigen Räder, welche durch eine Schraube ohne Ende longfam um: 
gedreht werden, und fo das Holz gegen die Sägen brüden. Unter ben legtern 
fallen die gefchnittenen Stüde herab und auf eine Bahre von Leinwand, bie 
an ihren Enden zufammengenäht und Über Walzen gelegt if. So empfängt 
die Spaltmafhine das Dolz, welche jedes Stüd desfelben im vier Xheile 
fpaltet. Zu dieſer Verrihtung iſt ein ſchwerer eiferner Klotz beſtimmt, der 
von der Maſchine gehoben wird und bei feinem nachfolgenden Herabfallen 
auf das Holz trifft. Lesteres wird von einer Perfon auf die Spaltklingen 
(ein Eifenftüd mit zwei ſich durchktreuzenden Schneiden) geftellt und durch 
den Schlag bes Klotzes getrennt. 

Holz⸗Unittrieb oder Umtrieb s zeit eines Waldes ift biesenige Zeit, 
während welcher ein Wald entfliehen und auch abgeholzt werben foll oder wah- 
rend welcher die Stöde eines Niederwaldes ausfchlagen, zeitig werben und 
wieder abgetrieben werden follen. Die vortheilhafteſte Holzumgriebszeit für 
verfchiedene Holzarten ift nah Hartig (Anweifung zur Zaration und Be: 
ſchreibung der Forften), folgende: für 1) Eichenhochwaldungen zu Bauholz 
auf gutem und mttelmäßigem Boden im mittlern Clima 180, in rauhem 
Clima 200—210 Jahre. 2) Buchenhochwaldungen auf gutem und Mittel: 
boden 120, auf fehr gutem Boden 140 — 150, auf ſchlechtem Boden v0 
Jahre. 3) Nadelholzwaldungen follen in gutem und Mittelboden in einem 
120jährigen, auf fehr mittelmäßigem Boden in einem Yojährigen und auf 
ſchlechtem Boden in G6ojährigen Umtrieb gefegt werden. 4) Alle Nieder: 
- waldungen von harten Holzarten fege man in 3ojährigen Umtrieb, die von 
weichem Holz in 20⸗— 30jährigen, nady Befchaffenheir des Climas. 5) Reifer: 
holz⸗ ober Kopfholz-Beſtände von hartem Holz werden alle 10—15, von 
weichem Holz alle —8 Jahre abgetrieben. 

Dolzungsgerechtigfeit, ein in walbigen Gegenden und ba, wo bie 
Leibeigenfhaft noch herrfcht, ben Untertbanen zuftehendes Recht, ihren 
Feuerungsbedarf aus herrſchaftlichen Hölzern zu holen, ohne jedoch Bau⸗ und 
Nutzholz zu nehmen oder mit dem Holze Handel zu treiben. Gemöhnlidy find 
nur einige Tage in der Woche hierzu beflimmt und bie Holzfuchenden dürfen 
oft nur teodene Zaden, bie fie ohne Beil und Säge erhalten können, fi 
jueignen. | 

Donig, bas befannte Erzeugniß der Biene, beffen Gewinnung unter dem 
Artilel „Bienenmwirthfchaft” erläutert worden. Um ben häufig un: 
reinen trüben Honig zu reinigen, wird derfelbe mit einem Drittel Waffer 
gemengt, gekocht und demfelben hierauf nach und nad) etivad von einem ge: 
fättigten Gallipfelabfude (Abkochung) zugefegt, dieſer gehörig damit gemiſcht 
und noch 2—3 Minuten lang damit im Kochen erhalten, vo dann die Reini; 
gung gefchehen Ift. Man ſieht nun in der Flüſſigkeit eine Menge Flocken fhim: 
mern, bie fi endlich zu Boden fegen und den Honig vollfommen burchfichtig 
zurüdtaffen, den man dann nur durch Wollentuch filtriren und abrauden 
darf, um ihn in gehöriger Gonfiftenz zu erhalten. Meiſtens werden 4—5 
Quentchen Galläpfel auf 10 Pfd. Honig reihen. Will man den Honig noch 
klarer haben, fo muß man ihn mit Kohle oder Eohlenfaurem Kalte behandeln. 

Doniggras, wolliges (Holcus lanatus) 2}, eine auf trodnen und 
feuchten Wiefen wachſende Pflanze, deren Hauptunterfcheidungszeichen find: 
ihr Wachsthum in dichten Rafen und ihre wuchernde Eigenſchaft; ihre Weich⸗ 





Honigthau. | 539 
heit, ber feibenartige Ueberzug ; ihre graugrüne Farbe und bie wie- -gepubert 
ausfehenden Blätter; bie Nispe vor dem Aufblühen fieht einer Aehre ähnlich, 
dann breitet fie fi) wie ein Tannenbäumchen, von [hönem roͤthlichen Ans 
fehen während ber Blüthe und Reife. Bekanntlich bat diefes Gras viele 
Miderfaher. Die Engländer halten es für ein wahres Unkraut auf den 
Wieſen; in den norddeutfhen Marſchen urtheilt man auch ſehr ungüns 
flig darüber; Schwerz meint, daß es ein völlig gehalts und geſchmackloſes 
Sutter fey. Das ſcheint ung zu hart ausgedrüdt. Es ift wahr, das Honigs 
gras kann als Heu leicht zu dürrem Strohe werden, in dem Zalle, daß man 
ed nicht gerade in der Blüthe mäht; wird dieß aber beobachtet, wobei man, 
wenn der Standort desfelben von fruchtbarer Beſchaffenheit ift, noch eine 
mit manchen andern Grüfern ſich gleichftellende Futtermuffe erhalten wird: 
fo gewährt der gedörrte Mehlhalm allem Viehe, befonders aber den Schafen, 
eine überaus angenehme und gedeihlihe Nahrung. Die Empfindlichkeit des 
wolligen Honiggrafes gegen Srühinhrefröfte und große Winterkälte habe ich 
nicht Eennen gelernt, Da der Same biefer Pflanze fo fehr zum Ausfallen 
geneigt ift, werden bie erfrornen Stöde jedenfalls leicht Durch denſelben erfegt. 
Gewiß gehört das Honiggras zu den ergiebigern Wiefengräfern. In Slotts 
bed trugen 120 IFuß 22'/: Pfo. frifches Gras, = pr. M. 5560 Pfd.; 
Linge 12 Zoll. Die Ergiebigkeit diefer Grasgattung anlangend, fo ift unfer 
Miefenwirth vieleicht noch mehr auf daß, feiner weichen und füßen Blätter 
wegen, von allem Viehe gern gefreffene weiche Honiggras (H. mollis) aufs 
merffam zu machen. Zur Zeit der Blüthe (im Juni und Juli) gemäht, ers 
hielt Prof. Schübler auf 1?/; würtemb. Ader 13,612 Pfd. Gras. Da 
dasfelbe fo ungemein nahrhaft ift, fehe ich nicht ein, weßhalb feine wuchernde 
Wurzel ihm eine fchlechte Nachrede verurſachen kann. Im Grunde wäͤchſt 
der Werth des Honiggraſes nur um ſo mehr, je uneingeſchränkter es auf einer 
Wieſe vegetirt, da dann eine ſeiner Natur ganz angemeſſene Behandlung um 
ſo weniger der Frage unterliegt. 

Bonigthan, Befallen des Getreides (Melligo). Die plögliche 
Erfheinung biefer Krankheit, melche denjenigen, die mit bem Innern Bau ber 
Gewaͤchſe, befonders der Halmfrächte, nicht bekannt find, natürlich auffallend 
fepn muß, hat zu den feltfamften Meinungen und Vorſtellungen über bie 
Natur und Entftehung derfelben Anlaß gegeben, wozu die Verwechslung 
mit dem fogenannten Mehlthau, und der Umftand, daß man mit Honigthau 
bedeckte Blätter gewöhnlich von Blattläufen (Aphides) bewohnt antrifft, 
nicht wenig beigetragen haben. Der Honigthau zeigt ſich als eine Elebrige, 
gelbliche, füßfchmedende und unangenehm riehende Subftanz, meldye oft im 
Verlaufe weniger Stunden die Blätter und Stängel vieler Gewächfe, vor⸗ 
züglich der Halmfrüchte, aber auch baumartigen Gewächſe, 3. B. ber Linde, 
der Lerche, Tanne, Fichte rc,, ganz Überzieht, und wenn fie nicht burch baldigen 
flarfen Regen abgewafchen wird, mungelhafte Ernährung ber ganzen auss 
gewachfenen Pflanze und nur unvollkommene Körnerbildung, vorzüglich bei 
dem Roggen, bewirkt. Es ift der ausgeſchwitzte zuderhaftige Saft ber Ges 
wächfe und befteht nad Sprengel’s Anatpfe aus Schleimzuder und einer 
ſtickſtoffhaltigen Subftanz. Gewöhnlich entftcht er im Frühlinge fpäteftens 
zu Anfang des Juni, nach cinem plöglichen Temperaturwechſel, wenn die in 
der Pflanze circulirenden Säfte am Zage durch große Wärme zu fehr aus: 
gedehnt werben, und zwar fo, daß.fie aus den Zellen in die Poren treten, 
und fi auf der Oberfliche der Gewächſe mit der Ausdünſtungs-Flüſſigkeit 
vereinigen, dann aber in der Nacht die Temperatur fo ſchnell und bedeutend 


50 . Honigwein. 


fintt, daß fie mit ber ausgebänfteten Flüffigkeit verbimben, zum Theil auf 
die Blätter und Stängel zurüdfallen, dadurch die Poren berfelben verftopfen 
und beren Berrihtungen dadurch verhindern, wodurch bann bie fernere Aus: 
bildung der Pflanze gehemmt wird. Waͤſcht nicht ein flarker Regen den 
Honigthau bald ab, fo geht er in Gährung über und es erzeugen fich Heine 
pflanzliche Gebilde, die als ein weißlicher Mehlthau erfcheinen unb bie bisher 
no mögliche Herftellung ber freien Athmung völlig verhindern. Erfolgt 
aber bald ein tlichtiger Regen mit Wind, der ihn auch auf der untern Fläche 
abwaͤſcht, fo hat er weiter feine merkliche Folgen, da die Poren dadurch wieder 
geöffnet werden und bie Lebensthätigkeit der Pflanzen die verlornen Säfte 
bald erfegt. Hoͤchſt nachtheilig ift auch die Erſcheinung des Honigthaues bei 
ſchwächlichen Bäumen und andern Gewächſen, 3. B. Hopfen, weil diefe der 
Einwirkung der veränderten Temperatur minder widerſtehen konnen und die 
Süpigkeit Ihres Weberzuges zahlreiche Schwärme von Blattläuſen verfchie: 
dener Art herbeilockt, welche die ohnehin kraͤnkelnden Gewächſe in foldher 
Menge bededien, daß noch vor einigen Jahren ausgezeichnete Naturforfcher 
den Honigthau für eine Ausfonderung ber Blattlaͤuſe hielten, und alfo die 
Wirkung für die Urfache anfahen; eine Meinung, bie fchon dadurch Leicht zu 
wiberlegen ift, daß man viele, ganz mit Honigthau Überzogene und glänzende 
Blätter, 3. B. an den Linden und am Getreide findet, ohne daß ein einziges 
Inſect aus dem Geſchlecht der Btlattläufe auf denfelben befindlich wäre, da: 
gegen mehrere Arten von Fliegen und Inſecten, von denen man weiß, baß fie 
gewiß feinen Honig ausfondern, fi) darauf in Menge einfinden. Der Land⸗ 
mann und Sartenarbeiter erklärt fich diefe Erfcheinung, gleich der bes Mehl: 
thaues, auf bie kürzeſte Weiſe; er fagt: beides falle vom Himmel, und glaubt, 
daß die bald darauf erfcheinenden Blattläufe, befonders wenn vorher ein 
Regen gefallen Ift, auch vom Himmel gefallen find. Indeſſen gibt es wirklich 
einzelne, jedoch hoͤchſt feltene Fälle, daß eine ſüße Elebrige, dem Honigthau 
ganz gleiche Klüffigkeit, mit feinem Regen vermifcht, wirklich aus der Atmo⸗ 
fphäre niederfälle, und die ſich nicht anders erklären laſſen, als dadurch, daß 
man annimmt, die von den Gewächſen ausgefchwigte zuderige Flüſſigkeit 
werde, mie noch fchwerere Subftanzen, 3. B. Salsdampf, von der dünnen 
Atmofphäre aufgenommen, und fiele, wenn dieſe ſich verdichtete, vermöge 
ihrer Schwere mit bem feinen Regen nieder, (©. Wiegmann „Weber 
bie Krankheiten und einige Mißbildungen ber Gewachſe“ im 2. Bunde der 
„Land und forftwirthfchaftlihen Zeitfehrift von Dr. C. Sprengel.“) 

Fragt mın: was kann ber Landmann thun, um feine Setreidefelder gegen 
ben Honigthau und feine ſchaͤdlichen Folgen zu fichern, fo lautet die Antwort 
einfah: Man vermeide möglihft, was eine plögliche Störung des Gleich⸗ 
gewichts im Pflanz enleben herbeiführt. Pflanzen, welche eine naturgemäß, 
gemäßigte Lebenskraft befigen, können den nachtheiligen Einflüffen einer dem 
Wachsthum nicht zufagenden Witterung länger widerſtehen, als Gewächſe 
von einer naturwidrigen Ueppigkeit. Diefe zu umgehen, gelten ale Haupt: 
regeln: Vertiefung der Ackerkrume; zweckmäßige Vertheilung des Dün⸗ 
gers — mit einem Worte: ein richtiges Verhältniß zwiſchen dem 
Erd: und Dungvermögen der Felder. 

Donigwein. Zur Verfertizung eines angenehmen Geträntes biefer Art 
nimmt man 6 Quart guten Krauthonig, d. 1. folhen Honig, der nicht in 
Gegenden gewonnen tft, ‚wo bie Bienen Heidekraut zur Nahrung haben, 
fondern wo fie den Honig aus andern Blumen holten. Diefen Honig Iäft 
man in 25 Quart Wafler auf und läßt das Ganze bei ſanftem Feuer ohne 
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Rauch gelinde kochen, Ihn fo Lange abfchäumend, bis er anfängt Mar zu wers 
den. Während des Kochens wirft man in die Maffe 2 Loth Eleingefchnitte- 
nen Ingwer und ebenfoniel Pomeranzenfhale, die von der Innern weißen 
Schale gereinigt if. Nächfldem füllt man diefe Maſſe auf ein Anterfaß, 
Wenn bie Stüffigkeit bis auf 25 Grad Reaumur abgekühlt iſt, wird ein 
Duart weiße Bierhefen hinzugethan und bie Maſſe wohl miteinander durch 
Umrühren und Umſchuͤtteln vermifcht. Bei gehöriger Wärme überläßt man 
nun ben Wein ber Gährung, die nad) 3— 4 Tagen vollendet iſt. Dem: 
nachſt füllt man das Faß, wenn auch nur mit kaltem Waſſer, nach, verfpuns 
det ed gut, und bringt ed auf 5, 6 Wochen in einen Keller. Nah Verlauf 
biefer Zeit wird der Wein auf ein anderes Gefäß oder auf Flafchen gezogen. 
— Diefer Honigwein ift angenehm von Geſchmack, geſund, kühlend, ob: 
gleich geiftig, und es kommt der Anker etwa, bei nicht gar zu hohen Honig: 
preifen, auf 1 Thlr. 18 gr. 

DHopetoun (Graf Johann von), ein fhottifcher Gutsherr, gleich 
ausgezeichnet durch Humanität ber Gefinnung und fcharffinnige Berechnung 
feiner Individuellen Intereſſen, gelangte im Jahre 1816 nad) feines Vaters 
Tode zu dem Befige feines Samilienguted. Die Hopetoun’fhen Grund⸗ 
befigungen in Oſt-kLothian (Schottland) find von fehr großem Um: 
fange. Ein Theil derfelben war einft das Eigenthum des menfchenfreunds 
lichen, patriotifhen Cockb urn von Drmifton, welcher; um:ben Ader: 
bau in jener Gegend zu verbeffern, feine tiegenden, Güter in Erbpacht gah 
und zwar gegen beflimmten Geldzins, der nach veränbertem Werth des Gel; 
des heutigen Tages fo niedrig erfcheint, daß er eher einem Laudemium 
gleicht. Der Übrige Theil der Hopetoun’fhen Güter ift auf 19 Jahre 
verpachtet, Ungefähr gleichzeitig mit ber Befignahme biefer Erbſchaft von 
Seiten des Grafen ſank die bisherige Rente vom Aderbau durdy den ploͤtz⸗ 
lichen Uebergang vom Krieg zum Srieden fehr herab. Zwar find die Pächter 
in Oſt-Lothian ihrer Einfihten und Ihres Unternehbmungsgeiftes wegen 
aligemein bekannt; alleindeffenungeachtet fahen fie fi) bei dem num fehr ge: 
ſchmaͤlerten Ertrage ihrer Landwirthſchaft gänzlich außer Stand, die Zinfen 
zu entrichten, au denen fie ſich verbindlich gemacht hatten, Zugleich fühlten 
fowohl Grundeigenthümer als Pächter eine entfchiedene Abneigung gegen 
die Gülten in natura, oder nach dem Fruchtpreiſe modificirt; daher beharr⸗ 
ten dann Jene auf ihren Geldzinfen, welche Lettere unvermögend waren zu 
entrichten. Eine natürliche Folge hiervon war zunächſt die Befchlagnahme 
ihrer Habe ; fo wurde denn bie Rage der Pächter äußerſt beflagenswerth, und 
fie drohte nun auch mit fehr nachtheiliger Rückwirkung auf den Grundeigen⸗ 
thümer ſelbſt. — Der Graf v. Hopetoun, In Kriegsdienften feines Kös 
nigs fiehend, pflegte die kurze Zeit des ihm verflatteten Urlaubes auf feinem 
väterlihen Landfige Ranketlor, in der Grafſchaft Fife, zuzubringen, 
mo er, wie mehrere feiner Vorfahren, feine ganze Aufmerkſamkeit mit beftem 
Erfolge dem Aderbaue widmete. Weil nun der Graf auf folche Weife per⸗ 
fönticy mit allen Berrichtungen des Landmannes vertraut geworden war, fo 
fab er gar bald ein, daf, wenn er mit Vortheil dieſem Beruf obliegen fellte, 
Unabhängigkeit, Unternehmungsgeift, Fleiß und freie Diepoſition über Ca⸗ 
pltalien nody unumgaͤnglich nöthig wären. Er überzeugte fidy ferner, daß, 
wenn ein Pächter wirklich alle diefe Vortheile zu vereinigen wüßte, biefe ihm 
bennody nicht viel helfen würden, fobald es von dem Gutdünken des Gute: 
herrn abhänge, eine Derabfegung des Pachtzinfes zu bewilligen oder zu vers 
weigern. Dennoch war der Graf darauf bedacht, feine Einkünfte zu vermeb: 
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ren, ohne weber dem Vermögen feiner Pächter, noch dem Intereſſe feiner 
Samilie zu nahe zu treten. Der Drmifton’fhe Theil feiner Güter lie: 
ferte ihm einen auffalenden Beweis von ber Unklugheit feftbeflimmter nie: 
driger Zinfen in baarem Gelde; und dennoch traten ihm auch die traurigen 
Kolgen bes entgegengefegten Syſtems täglih vor Augen. Um nun In ber 
fernern Verwaltung feiner Güter beiden Ucbeln gleich gründlich abzubelfen, 
befchloß der Graf, mit feinen Pächtern dahin übereinzukommen, daß die von 
ihnen zu entrichtenden Zinfen im Berhältniffe des Steigens oder Sinkens 
ber Producte ihres Pachtgutes abgetragen werden follten. Er feste nun für 
jeden neuen Pacht feft, daß eine Gülte in Weizen (als dem vorzüglichften 
Erzeugniffe des Bodens auf Hopetoun), der auf den verſchiedenen Mär: 
ten der Graffchaft abgefegt werben könnte, entrichtet werden follte. Jenen 
Pächtern, bie wenig Fahre erſt ihren Pacht angetreten hatten und die fidh 
nun unvermögend fahen, die früher eingegangenen Bedingungen zu erfüls 
len, verwandelte er ebenfalls den Geldzins in eine Gülte, indem er für jede 
so Schillinge Sterling zugefagten Zinfes ungeführ einen Malter zu em: 
pfangen einmilligte und 84 Schillinge Sterling für ben Multer als den hoͤch⸗ 
ften Preis des Weizens feftfeste, ohne auch nur eines Minimums zu erwäh: 
nen, Hierdurch wurde der Zinsfuß mit dem Werthe ber Landeserzeugniffe 
in ein gehöriges Verhältniß gebracht und die Pächter fühlten ſich angetrie 
ben, wie auch ber Marktpreis ausfallen möchte, mit Anftrengung ihre Fel⸗ 
ber zu beftellen, weil fie jederzeit eine® guten Nutzens verfichert waren, wäh: 
vend ber Grundeigenthlimer feinerfeits ebenfalls die Ueberzeugung hatte, eis 
nen der Billigkeit angemeffenen Zins von den Gütern zu erhalten. — Ban 
behauptet allgemein, daß diefe einfichtsvolle und fcharffinnige Art der Zine: 
erhebung eine Idee des Grafen felbft fey. Gewiß iſt es, daß die Übrigen 
Butsbefiger in Oſt-Lothian mit Verwunderung bavon fprechen hörten 
und daß manche unter ihnen hierin nur die Großmuth des Menfchenfreun: 
des erfannten. Aber das Beiſpiel eines in fo hohem Range ftehenden und 
durch folche Geiftesfähigkeiten ausgezeichneten Edelmannes, ale Graf von 
Hopetoun, machte glüdlicher Weife einen welt tiefern Eindruck und fehr 
viele Dachte in Oft: Lothian werden ſeitdem nad) denfelben Grundfägen, 
welche der Graf zuerſt aufgeftellt hat, abgefchloffen. — Bald äußerten fid 
die auten Folgen. Während ber ganzen Zeit, in welcher das Elend, das auf 
dem Aderbau laftete, fo manchen muthigen Landmann niederbeugte und wäh: 
rend beffen Zolgen fo ſichtlich und empfindlich ſich über alle Xheile Groß⸗ 
britanniens verbreiteten, gewährte das diefem Grafen angebhörige Grund⸗ 
eigenthum einen fehr erfreulihen Anblick. Das Düngen der Aecker vermit: 
telft des Kalks und fonftiger zweckmäßig hierzu angewandter Mittel wurde 
eben jest von den Pächtern des Grafen allgemein und fehr verftändig in 
Ausübung gebraht und wer nur immer von beiderlei Geſchlechtern auf ei: 
nem ber Pachthöfe aufgenommen worden, konnte beftändige Arbeit und ver: 
bältnigmäßigen Lohn erhalten. Wahr ift es, daß des Grafen Geldeinkünfte 
während einiger Jahre minder beträchtlid waren, ald bei Andern gemefen, 
welche keine Aenderungen In den Puchtbedingungen vorgenommen hatten ; 
allein diefer großherzige Edelmann fand für die geringe Einbuße, welche fein 
neueingeführtes Gültenſyſtem nad) fich 309, genugfamen Erfag in dem blü⸗ 
benden Zuftande feiner Güter und in der Zufriedenheit feiner Pächter. Die 
Bemerkung möchte bier nicht unftatthaft ſeyn, daß noch bei minder bebeus 
tenden Verpachtungen immer Klugheit und Großmuth den edlen Gutsbe⸗ 
figer Teiteten und den Grund zu einen füft ſtets vollfommenen Durmonie 
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sreifchen ben Pächtern und Ihm ober feinem Gefchäftsführer legten. &o fels 
ten fielen während ben Lebzeiten des Grafen Streitigkeiten mit den Püchs 
tern vor, daß beffen auf dem Lande angeftelltee Gefchäftsträger erklärte, fein 
Einkommen von gerichtlichen Klagen belaufe ſich jährlich nicht auf eine halbe 
Krone. — Der in Parts Im Auguft 1823 erfolgte Tod des Grafen von 
Hopetoun wurde in feinem Baterlande von Jedermann betrauert, von 
Niemanden aber mehr aufrichtiger als von den Pächtern in Oſt-Lothian. 
Zwei Zage nach Verbreitung jener Zrauerbotfchaft wurde von diefen in Vor: 
ſchlag gebracht, ein Denkmal zu errichten, um bes Grafen hohe Verbienfte 
als Srundbefiger auf die Nachwelt zu übertragen und diefes Denkmal wurde 
auch bereits am 4. Mal 1825 auf Koften feiner Pächter begonnen. Es ſteht 
auf Byers Hügel, dem erhabenften Theile dee Garleton Gebirgskette, 
in Geſtalt eines runden ganz einfachen Gebäudes, über welchem fich eine 
Saͤule erhebt, mit einer fehr fhönen Treppe im Innern. Seine Höhe be: 
trägt etwa 100 Schuhe unb paßt, weil ed aus ben Steinen bes Hügels 
ſelbſt erbaut iſt, volllommen zu der wilden, verödeten, e8 umgebenden Nas 
tur, Erhaben und majeſtätiſch erfcheint eine Nation, bie Ihren ausge⸗ 
zeichneten Helden durch Errihtung von Dentmälern ihre Erkenntlichkeit 
und ihre Bewunderung z0llt. Das gegenwärtige Denkmal iſt aber wohl 
das Erfte, welches bankbare Pächter dem Andenken Ihres vortrefflichen 
Guts⸗Eigenthümers errichten ließen. Farmers Magazine, Nr, 101, S. 
62 — 56.) 

Sopfen (Humulus lupulus) 2}, ein allgemein bekanntes unentbehrs 
lich gewordene Erzeugniß, welches zwar viel Arbeit und Koften macht, aber 
auch reichlich Iohnt. Schon im Jahre 822 gab es in Deutſchland Ho: 
pfengärtenn, Im vierzehnten Jahrhundert baute man ihn in den Nieder: 
tanden und Frankreich, Im fünfzehnten In England, im dreizehnten 
in Shmweden, aber erft feit dem fiebzehnten ift der Hopfenbau zur Volls 
fommenheit gekommen. Gegenwärtig find in Europa die wichtigflen Dos 
yfenbauer die Engländer, Holländer, Böhmen, Bayern und 
Braunfhweiger. — Zur Beurtheilung der Ausdehnung des euros 
paͤiſchen Hopfenbaues diene die folgende flatiftifche Ueberficht desſelben. 
Rußland baut nicht nur Hopfen, fondern führt audy davon aus. (1822 
nah Hamburg 100 Ballen.) Aber das von Natur kräftige Product Ift, 
ebenſowohl wiein Polen, noch in unverebeltem Zuftande. Auf höherer Euls 
turftufe fteht der Hopfenbau in dem Großherzogthume Poſen; er ift fehr 
bedeutend in den Thälern der Nege und Warta, binfichtlich des fcharfen 
Getuchs, der Körner und ber fehlerhaften Behandlung in ber Ernte, wobel 
viel Holz mitgepflückt wird, ben feinen Dopfengattungen Böhmens und 
Englands jedoch weit nachftehend. In Preußen wird in ber Provinz 
Brandenburg und Horenburg und in den vier Kreifen der Alt⸗ 
mar, fo wie in einigen Kreifen des Regierungsbezirk Frankfurts, 
Hopfen in bedeutender Menge gewonnen; auch in Pommern und Schles 
ſien wird Hopfen, jedoch nirgends häufig — vielleicht nicht über ein Quans 
tum von 2000 Wispeln — erzeugt. Allein aus Großbritannien erhält 
Preußen nad den jegigen Preifen für über 20,000 Thlr. Hopfen alljähr⸗ 
lich zugeführt. — Der Flor des öfterreichifchen Hopfenbaues im B 5 hs 
merland ift befannt genug; der Saazer übertrifft alle übrige Sorten 
an Güte, nächſtdem kommt der aus der Gegend des Städtchens Aufche 
im Leitmeriger Kreife, der aus dem Bunzlauer Kreife, wo auf 1200 
Jochen jährli Über 3000 Gentner wachſen. Vormals rechnete man den 
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Ausfuhrwerth des 8hmiſchen Hopfens auf 113,000 fl. -— Vom Dxte: 

der 1827 bis Auguft 1828 betrug bie Ausfuhr auf der Elbe 19,59 

Gentner. Franz Olbricht, in feinem Werkchen: „Böhmens Hopfen 

bau und Handel” (Prag, 3. ©. Calve, 1835), ſchatzt das gegenmättige 

mittlere Erträgniß zu wahrſcheinlich 940,000 bis 1 Mill. Strih (= 7 

Dfo.); denn jene der Aufcher Gegend kann nad) ihm allein auf: 380,000 

Strich rothen und 290,000 grünen angefchlugen werden. Da, fagt er, 

Saaz und Salfenau meiſtens rothen liefern, fo läßt fid) kaum zweifeln, 

dag Böhmen jährlicdy gegen zwei Drittel Millionen Strich bes vorzüglich: 

ſten Hopfens erzeuge. — Der Umfang der Hopfenproduction wird in Frank 

reich zu 20,000 Wispeln veranfchlagt. Diefe reichen aber hier, wo In neue: 

rer Zeit viel Bier getrunten wird, nicht hin. 1822 betrug ber Werth des 

Hopfenimports daſelbſt 1,700,000 Franfen; 1826 765,000 Franfın. — 

In England find 47,101 Ader Landes mit Hopfen bebaut. Dennoch 

eultiviren die Engländer, bei ihrem unermeßlichen Bedarf — alljährlich 

werben in diefem Lande 22"), Millionen Scheffel Gerſte verbraut — ihren 
Ausfuhrhopfen nicht ſelbſt, Laufen vielmehr in wohlfeilen Jahren, theils in 
Böhmen, theils auch im nördlihen Deutſchland, viel Hopfen auf, 
preflen ihn dann in Kiften, und fchiden ihn uns Deutſchen ald eng⸗ 
lifhe Waare wieder zurüd. 1826 betrugen die Einfuhrzölle für Hopfen 
1,600,000 Thlr. und im J. 1831 1,200,000 Thir. Hamburg alin 
erhielt 1822 aus England 600 Ballen Hopfen. — Der däniſſche Staat 
it England und dem Continente für Hopfen treibutär. — Schweden 
bat in einigen Gegenden, 3. B. in feinen wärmern Thälern weſtſüdlich von 
Schonen, Gothland, befonbers in Jämtland, alten, guten und 
vielen, aber nicht hinreichenden Hopfenbau. Holland führt dügegen aus. 
" Hamburg erhält von dort alljährlidy beinahe die Hälfte des ihm aus den 
englifhen Häfen zugeführten Quantums. — Unter den beutfhen 
Bundesftaaten zeichnet fich der Dopfenbau vor allenin Bay ern aus. Nah 
Hoeck erzeugt das Königreich jährlid) im Rezat-Kreiſe 40,000 und in 
ben Übrigen Kreifen wenigftens 30,000 Gentner Hopfen, wovon im It: 
lande 30,000 Gentner (die VBierbrauereien in Bayern confumiren jähr: 
li 4,210,052 Berl. Scheffel Körner) verbraucht und 40,000 Centner aut: 
geführt werden. Der vorzüglichfte ift der zu Spalt, welchem der von Lan 
genzenn (wo jährlich mehr als 1000 Ctr. gebaut werden) beinahe gleich⸗ 
tommt. In den Randgerichten Hersbrud, Altdorfund Lauf werden 
allein im Durchſchnitt jährlich 12,000 CEtr. erzielt. Seitdem die königl. 
baperfche Regierung fo zweckmäßige Maßregeln zur Verbefferung und 
‘ Erweiterung des Hopfenbaues angewendet hat, tft derfelbe fogar bis in die 
MWeingegenden gedrungen — die Thäler des Lech, der Donau, ber Iſet, 
bes Inn und fogar bes Mains, der Nebenflüffe Altmühl, Raab. 
enthalten ihn. Die Gegenden von Paffau, Über Regensburg duch 
das heutige Fürſtenthum Eich ſtädt, das Anspachſche, Culmbach⸗ 
ſche, die von Nürnberg und ein Theil von der Oberpfalz ſind reich 
an Hopfen; aber fein größter gebrängter Anbau von vorzüglichem Wertbe 
liegt, wie gefagt, zwifchen jenen Flüſſen. — Hat man gleich im Königreiht 
Sadhfen an mehrern Orten glückliche Verſuche mit dem Hopfenbau ge: 
macht, fo ift derfeibe doch im Ganzen, bi Shandau, Wurzen, Pr: 
nig unbedeutend in Menge und Gehalt. Das Königreich bezieht, fo wie die 
fähfifhen FZürftenthümer, den Bedarf aus Böhmen, Bayern und 
Braunſchweig. — Der alte gute Hopfendbau von Anhalt hat fih 
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erhalten und iſt befonders um De [fa u beträchtlich. — Heffen orbnet feinen 
Hopfenbau wohl der Flachscultur unter; das Land erzeugt nicht fo viel als 
das dreimal Bleinere Braunfchweig, befien Hopfenproduction zu 8000 
Gentner veranfhhlagt werben kann. — In Hannover wird das Bebürf; 
niß der vielen Brauereien lange nicht befriedigt. — Ebenfo geht es in Meks 
lenburg, diefem Lande fhlehten Bieres. Dahingegen hat im Süden 
Deutfhlands die Hopfeninduftrie ſeit 25 Jahren großen Auffhwung 
erhalten. Baden und Wärtemberg verbefferten ben beftehenden An- 
bau, und ermeiterten ihn auf rationelle Weiſe, um bie großen, alljährlich 
für Hopfen nah Böhmen und Braunſchweig oder England aus: 
fließenden Geldfummen zurüdzuhalten. Baden befigt fchöne und ausges 
dehnte Pflanzungen von Heidelberg bis Mannheim, bei Schwezs 
singen, Durlach, bie feinen Bedarf bald deden werden. Würtem: 
bergs Hopfenpflanzungen finden fih bei Ulm, Dillingen, Gün;: 
burg, Memmingen, Hebhingen, Rothenburg am Nedar, 
ah um Heilbronn, Waiblingen, Vaihingen und an andern 
Drten. Indeß iſt die gegenwärtige Einfuhr aus Bayern noch beträchtlich. 

Der erſte Vorwurf beim Hopfenbau iſt bie Anfchaffung einer guten Ho: 
pfenart. Dan unterfcheidet ben cultivirten Hopfen in Augufl= oder $rüb: 
bopfen und In Späthopfen. Der erftere erfordert vorzüglichen Boden 
und vielen Dung, bekommt zwar große mehlreiche Scuchtzapfen, reift früher, 
ift aber den Krankheiten und Mißrathen mehr ausgefegt, ale legterer, mit 
feinen Eleineen, weniger gewürzbaften Köpfen. Mitten innen ſteht der große, 
lange, nieredige, fogenannte Anoblaudhshopfer, eine fehr dauerhafte 
und ergiebige, zur Cultur befonders empfehlenswürbige Sorte. — Dan hat 
behaupten wollen, aus bem wilden Hopfen laffe fi, ‚bei Gurtencultur, 
Sartenhopfen bilden ; diefe Eintheilung beruhe auf Zufall. Darin können wir 
nicht einſtimmen; jedenfalls ift ber Weg, aus wilden Hopfen dus edle 
Product zu bilden, ein fehr langfamer. Als das fchnelifte und befte 
Mittel, zu einer guten Hopfenart zu gelangen, bat bisher die Anfchaffung 
von Hopfenablegern aus dieſer Cultur wegen berühmten Gegenden gegolten. 
Sehr wünfchenewerth wäre es Übrigens, zu ermitteln, ob es nicht noch leich⸗ 
ter und ficherer fey, die berühmten Hopfenarten, Behufs Ihrer Acclimati⸗ 
firung Im Großen, durch ihren Samen zu vermehren. — Milber, humoſer 
Sandlehm, fonderlih wenn er einen kalk⸗ und mergelhaltigen Untergrund 
bat, altes Land fagt dem Hopfen befonders zu. Dabei will er eine vor den 
Nord: und Weſtwinden gefchügte, gegen Süden freie, von den Lundflraßen 
entfernte Page. Bei dem Fleinern Landwirth, befonders dem Bewohner ber 
Lanbflädte, wo viel Heu Ift und viel Dung gemacht wird, und welcher ſchon an 
ſich mehr auf gartenmäßige Gultur angewiefen und dazu befähigt iſt, haben 
wir das meifte Terrain für den Hopfenbau zu Tuchen, und werben es überall 
mit Reichtigkeit finden. Der Hopfenbau im Felde paßt auf großen Landgü⸗ 
tern, bei Koppelwirthfchaft, nicht, weil er zu unficher Ift, den Ader auf zu 
lange Zeit aus der gewöhnlidhen Ordnung bringt, und befonder&, weil er 
eine mit mehrerer Vorliebe darauf zu verwendende Aufmerkſamkeit des Be: 
fitzers ſelbſt erfordert, welche der Bewirthſchafter ausgedehnter Flächen nicht 
darauf verwenden kann und wird. Indeffen wüßten wir nicht, was ſolchen 
daran hindern follte, den Hopfenbau mit dem Gartenbau zu vereinigen und 
ebenfo,, wie er diefen der fpeciellen Kührung eines zu diefem Behufe Anges 
ſtellten überläßt, ber in der Regel mehr Eoftet, als er in die Zafche bringt, 
aud die Hopfenplantage von demfelben gleichzeitig verfehen zu laffen. Allen: 

d. Eengerte’6 laudw. Gonv. Erz. II. Bd. 35 
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falls tießen ſich rückſichtlich diefer ähnliche Bellimmungen treffen, wie 
man ſchon zum Theil zwiſchen Herrſchaft und Gärtner, in Anfehung der 
Beftellung und der zu liefernden Gartenfrüchte ıc., findet, worndd zur Bes 
flreitung erfterer bem Gärtner eine Sunmme ausgeworfen wird, und dagegen 
von ihm der fömmerlidye und minterlihe Küchen s und Zifhbebarf an letz⸗ 
tere geliefert werden muß. — Da der Hopfen in feinen Anfprüden auf 
Reichthum und Loderheit des Bodens ſchwer zu fättigen iſt, erfordert es 
die Klugheit, fich nicht eher mit der Anlage besfelben zu befaffen,, als bis 
man ben nöthigen Mift: und Arbeits: Aufwand im gerechten Maße ber Seid: 
wirtbfchaft entziehen kamm. Wo die Grenze des legtern liegt, ift im Age: 
meinen nicht zu beantworten. Der braunſchweigiſche Dopfenbaue 
pflegt den zum Dopfen beflimmten Adler, ber beiläufig durch SKartoffelbau 
zweckmaͤßigſt vorbereitet wirb, im Herbfte mit 14 — 15 vierfpännigen karten 
Fudern Dung zu Üiberfahren und unterzupflügen. — Bei der erften Anlage 
tann man auch Abtrittbünger mit dem Kuh: und Schweinedünger vermis 
fhen, wodurd die Miſchung für den Hopfen faft noch vortheilhafter wird. 
Schweinedünger ift befonders dem Hopfen fehr zuträglich, weil die Erfahrung 
gelehrt hat, daß ſolcher Hopfen befonders mehr vom Honig und Mehlthau 
befreit geblieben ift. — Da die SHopfenwurzeln bis 4 Zuß tief in bie Erde 
gehen und die Stärke von 2 — 3 Zoll im Durchmeffer erreichen, fo gräbt 
man das Hopfenland fo ab, daß es etwa 4 Fuß höher als die nächſte Wafs 
ferfläche liegt. Im Zrübling bringt man e6 mit dem Spaten um, und dem⸗ 
nächft wird jede Stelle, wo die Dopfenftangen hinkommen follen, bezeichnet. 
Diefe Hopfenftellen (Hopfenhügel, Hopfentuhlen), von Wittelpuntt zu Bit: 
telpunft fech8 Fuß voneinander entfernt, find immer eine ber andern gegen: 
über und nicht im Verbande zu machen, da im Iegtern alle entſchieden die 
Einwirkung der Sonne auf bie Pflanzen beeinträchtigt wird. Zugleich bes 
obachte man bie Negel: Ihre Reihen von Often nach Weften und von Si: 
den nach Norden anzulegen, um auch, außer jener, der Luft den Durchzug 
nicht zu mehren. — Auf jeder bezeichneten Stelle wird ein Loch gegraben, 
etwa zwei Fuß breit und faft eben fo tiefs In der Tiefe wird etwas von ber 
obern mit Dung gefchwängerten Erde gebracht, und darüber werden 4, 6 
bis 8 Forken voll Dumg, der zu biefem Ende im Frühling, außer jener Herbſt⸗ 
düngung, über ben Ader gefahren fepn muß, in die Grube geworfen ; diefer 
in die Grube gelegte Dung wird wiederum 8 — 10 Zoll body fo mit Erde 
bedeckt, daß die Grube ganz gefüllt iſt. — Wählt man fremde Pflänzlinge, 
fo muß man vorher, und nachdem man fich von Ihrer guten Art überzeugt 
bat, erwägen, ob ihre Heimatheftätte dem ihr anjumelfenden Plage hiuficht⸗ 
lich der Lage und Güte des Bodens entipeicht. Außerdem nehme man die 
Seglinge nicht von zu alten und zu jungen Stöden; nicht zu dünn, etwa 
4—5 Boll lang; nicht holzig; von einjährigem Triebe, welches man leicht 
an ihrer weißen Farbe erkennt; und mit wenigftens 4 Augen oder Knospen. 
Der In diefe Eultur gänzlich Uneingeweihte bat fich auch vorzufehen, daß 
er nicht münnlichen Hopfen flatt weiblichen befomme, welch' erflerer be: 
kanntlich Feine Fruchternten gibt und hoͤchſtens in dem Verhaltniß von 
4 : 100 mit einzulegen iſt. Beſſer wäre es, alle männliche Hopfenpflanzen 
blieben aus der Pflanzung entfernt — wie foldyes in Elper auch gefchieht 
— wenn die weibliche Pflanze nicht in unbefrudhtetem Zuſtande leichter zu 
Krankheiten und Unfällen bisponirte. — Am zwedimäßigften geſchieht die 
Pflanzung im zeitigen Fruhjahre. Dan fegt auf jede der bezeichneten Pflans 
zen fünf Ableger in der Art, daß der eine In die Mitte kommt, die übrigen 
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aber 8 — 10 Zoll von dem mittlern entfernt bleiben. Die Augen der Able⸗ 
ger müffen auswärts ſtehen; legtere find mit Erde gut anzudrüden und mit 
ein wenig lofer Erde zu bedecken, um fie gegen Dürre und Nachtfröfte zu 
fihern, Bet diefem Pflanzungsverfahren wachen in der Regel, wenn man 
‚ nicht gar zu ungefchidt dabei zu Werke geht und die Witterung einigerma: 
Ben fruchtbar ift, die Hopfenpflanzen leicht an. — Die angelegte Hopfen: 
pflanzung erfordert die gewoͤhnliche Gartenpflege, d. h. Jaͤten, Nachpflanzen 
und nach Umftänden auch Begießen. Erſteres, befonders die Ausrottung 
junger Queden, iſt unerläffige Bedingung einer fräftigen Vegetation. Im 
erften Sommer pflegt man auch wohl in bie weiten Zwiſchenräume Kohl 
oder Runkeln zu pflanzen; ber dadurch erzielte Gewinn kommt aber nicht 
gleich dem Vortheil durch beſſeres Gedeihen der Hopfenpflanzung, ohne der: 
gleihen Zwiſchenpflanzung. Im erften Sommer läßt man den Hopfen trei: 
ben und fproffen wie er will, um den Wurzeln dadurch mehr Stärke zu ges 
ben. Der Elper hat ben Grundfag, dem Hopfen im erften Jahre keine 
oder doch nur fehr geringe Früchte tragen zu laffen. Deßhalb verficht er ihm 
zuerft auch nur mit 7 — 8 Fuß hohen Stangen, die er mo möglich über: 
wachen muß, bindet die Neben nur oberflächlich an und behäufelt Die fo mit 
Hopfen angepflanzten Stellen nur mäßig mit Erde. Die Ranken bleiben 
den Winter über auf den Meinen Hügeln der Regel nad) liegen, nachdem 
man bie etwalge twenige Frucht im Herbſte Davon abgepflüdt hat, Im Gans 
zen tft e8 wohl gerathener, die Hopfenranken im Herbfte einen Fuß hoch Über 
der Erde abzufchneiden und kurz vor dem Winter die jungen Stöde mit ets 
was Mift zu bedecken. Im Srühiahre wird diefer abgeharkt, untergegraben 
und die Erde von den Hopfenflöden weggeräumt, fo daß biefe bis an bie 
Hauptwurzeln offen daftehen, (Es verſteht fi, daB man dieſe Arbeit pros 
greffiv vornimmt und nicht eher einen Stod abräumt, bevor man den 
Nahbar zur rechten oder linken fertig gemacht hat.) Mean fchneidet dann 
von den Stöden alle Wurzeln bis auf die vier ftärkften ab, und reinigt fie 
bis auf die Stammwurzel; kürzt jene bis auf 3 oder 4 Augen und bedeckt 
fie wieder eine Hand hoch hügelförmig mit Erbe. Jetzt werden, nachbem vor⸗ 
ber mit einem harten hölzernen Pfahle ober mit einem Stichel Löcher ge: 
macht find, recht hohe, ſtarke Stangen, einen Fuß welt von dem Mittelpunkt 
entfernt, eingefegt. An diefe Stangen bindet man die Ranken, wenn fie in 
die Höhe gehen, lofe an. Nach 14 Zagen wird zum erſten Male gehadkt und 
angehäuft, und diefe Procedur im Sommer noch 2 bi 3 Mal wiederholt. 
Ale zwifhen ben Blättern und den Ranken zum Borfchein kommenden 
Zweigknospen werben, bis legtere 10 Fuß hoch gewachfen find, weggeſchnit⸗ 
ten; alsdann nimmt man ben Pflanzen auch bis 3 Fuß über der Erde alle 
Blätter und fpäterhin, im Anfange Juli, diefe auch noch höher herauf weg, 
damit die Luft defto beffer durchftreichen kann. Die Behandlung der folgen: 
den Jahre accordirt ganz mit bee hier befchriebenen. — Um aromatifchen 
kräftigen Hopfen zu erzielen, muß der Zeitpunkt ber Reife genau mahrges 
nommen werben. Die beften Kennzeichen besfelben find: wenn bie größere 
Bahl der Köpfe eine gelbbräunliche Farbe angenommen hat und ihre Eleis 
nen Blättchen zwar noch aneinanderfchließen, aber doch nicht zu feft figen, 
die Samen braun und hart und die Träubchen beim Zuſammendrücken He: 
brig werden und einen ſtarken gewürzhaften Geruch von ſich geben (befon: 
dere, wenn fie gerieben werben); desgleichen, wenn der zwiſchen den Eleinen 
Blättchen befindliche Staub in ziemlicher Menge vorhanden ift, jedoch fo, 
daß er noch nicht fo Leicht abfällt. Haben an den Köpfchen oder Trüubchen 
. 35 * 
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des Dopfens bereits ihre Blättchen fi) voneinander gegeben, fo iſt bie Ernte 
zu lange verzögert worden, und viele Samenförner fallen aledann beim Ab⸗ 
fchneiden aus. Beim Augufthopfen tritt die Erntezeit gemeiniglich zu An: 
fange Septembers, beim Späthopfen gegen Ende dieſes Monats ein, mozu 
trockenes heiteres Wetter fehr erwünſcht iſt. Feucht eingebracdhter Hopfen 
erhitzt ſich leicht mit Verluſt feines angenehmen gewürzhaften Geruchs, und 
nimmt dann oft eine fchwarze Farbe an. Bel der Ernte wird nun folgender: 
maßen verfahren: Dan fchneidet die Ranken 1'/. Suß hoch Über der Erde 
ab, zieht bie Stangen fammt ben daran befindlichen Hopfenranfen aus der 
Erde heraus (wozu man ſich auch eines befondern Werkzeuges, bes gabel: 
förmtigen Hopfenbebers, fowie eines Hebebaums und einer Heinen 
Kette, bie um Hopfenftange und Hebebaum gefchlungen und einen Fuß bed 
von der Erde feſtgemacht wird, bedient) und dreht dann bie Ranken mit der 
Hand an den Stangen ein wenig herum; auf diefe Art gehen fie nebft dem 
daran befindlichen Hopfen ganz willig herunter. Die Stangen fegt man 
hierauf entweder In dem SHopfenberge in pyramidenförmige Haufen auf 
oder bringt fie zur Aufbewahrung während bes Winters unter Dad. Bii 
guter trockner Witterung kann das Abpflüden ber Hopfenköpfe im Freien 
in dem Hopfenberge felbft gefchehen, zu welchem Ende man jede Hopfin: 
ftange mit dem baran figenden Hopfen, mit ihren beiden Enden horizontal 
auf ein Geftell legt und den abgepflüdten Hopfen in ein unter der Stange 
aufgehängtes Tuch wirft. Schafft man ben Hopfen zum Abpflüden nıd 
Haufe, fo berge man auf einmal keine größere Quantität, als man in ein 
bis zwei Tagen zu pflüden im Stande iſt. Auch Hüte man ſich durch hohes 
Uebereinanberlegen der Hopfenbündel eine Erwärmung des Hopfens zu ver: 
anlaſſen, in welchem alle er unfcheinbar wird. Beim Abpflüden muß über: 
haupt genau darauf gefehen werden, daß feine Blätter mit unter bie Hopfen: 
Eöpfe kommen, weil ſich durch felbige, befonders durch die grünen, die Güte 
bed Hopfens fehr vermindert, indem fie dem Biere einen unangenehmen 
Gefhmad mittheilen; deſto appetitlicher find fie den Schafen, denen man 
die leergemachten Ranken vorlegen kann. Die abgepflüdten Köpfe werben 
zum Austrodinen ſogleich an einen luftigen, vor Regen geficherten Ort, z. B. 
auf Böden, gebracht, und fo mit dem Rechen ausgebreitet, daß fie nicht bo: 
ber ald 4 — 5 Zoll übereinander zu liegen fommen. Die Stucht muß täg: 
lich gewendet werben, und wird dann in 14 Tagen ben gehörigen Grab ber 
Zrodenheit erlangt haben, welchen man daran erkennt, wenn fidy die Eurzen 
Stiele nit mehr biegen laffen, ſondern brechen. In manchen Orten trod: 
net man den Hopfen auch auf einer Darre, mit forgfältiger Abhaltung des 
Rauchs, bei gelinder und gleihmäßiger Hige, fo lange, bis die Stiele Leicht 
abbrechen und die Blätter abfallen. Vor dem Verpacken muß man den ge: 
börrten Hopfen fech8 bis acht Tage In der Vorrathskammer liegen laſſen, 
damit er wieder etwas Feuchtigkeit anziehe, außerdem würde er beim Zu: 
ſammenpacken zu Pulver gedrückt werden. — Die befte Art der Aufcewab: 
rung bes Dopfens ift, ihn in wohl zufammengefügten, allenfalld noch ver: 
pichten oder auf den Fugen mit Papier verklebten Fäffern zufammenzuftam: 
pfen. — An Orten, wo Hopfen aufbewahrt wird, fliehen die ſchwarzen Korn: 
würmer und viele andere Infecten*). Guter Hopfen muß von heller Dli: 
- venfarbe, faftig anzufühlen und von ſtarkem Geruche feyn. Se bitterer fol: 
ches Erzeugniß ift, defto höhern Werth als Kaufmannswanre hat es, — Er: 


*) Reihart’s Lands und Gartenſchatz, Bd. 9, 
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trag und Preis des Hopfens find fehr veränderlih. Oft erntet man von ber 
beften Hopfenplantage kaum 1 Ctr., oft aber auch 15—18 Etr. vom Magdeb. 
Morgen In einem Jahre, Am beften pflegt ber Hopfen in warmen Sommern 
mit wenig Wegen zu gerathen; mogegen er bei naffer und kalter Sommer: 
witterung nicht einfchlägt. Heißer Sonnenfchein unmittelbar auf Regen 
folgend, heiße Tage mit kalten Nächten abwechfelnd, thun auch noch zu Ende 
des Sommers Schaden, Inden darnach leicht Mehl: und Honigthau oder der 
heiße Brand erfolgt, Verſchiedene Springkäfer, Fliegenarten, Blattläufe, 
Raupen, Engerlinge und Mäuſe richten auch oft In den Hopfenpflanzungen 
BVerheerungen an. In dem Decennium von 1819 — 1829 variirten die 
höchften Dopfenpreife in Dresden pr. fähf. Gentner zwiſchen 71 Thlr. 
12 gr, und 26 Thlr.; die ntedrigften zwifchen 35 und 16 Thlr. 

Bopfen (Dr. 3. von) galt vor einigen 20 Jahren als einer ber erften 
Dekonomen bes öfterreihifhen Staates, welcher in feiner Beinen Deko- 
nomie Fdolsberg, am Kampfluffe, zwifhen Krems und Horn, 
das Höchfte erreichte, was mit Berleugnung alles Afthetifchen Gefühle in 
unferer Kunft zu erreichen ſeyn dürfte. Dieß fol kein Vorwurf, Beine Herab⸗ 
fesung der außerordentlichen Leiſtungen eines eben fo tenntnißreichen als thä: 
tigen Herden der landwirthſchaftlichen Praris feyn ; unfere Bemerkung foll nur 
darauf hinweifen, daß Jdolsberg, und die Schöpfungen in Möglin und 
Hofwyl ꝛc., wenn man einen hoͤhern Gefihtspunft wählt und aus den 
Schranken des Materinlismus in bie Regionen des feinern Gefhmads und 
und intellectueller Sefittung tritt, Beine Parallelen geftatten. — In einer 
fehr romantifchen Gegend getegen, entfpricht — nad) dem Urtheile eines ältern 
Reiſenden — die Ausftattung bes Jdolsberger Hofes auc nicht im 
Geringften der natürlichen Schönheit feiner Umgebungen und dem gebiegenen 
Menfchenwerthe feiner liebenswürdigen Bewohner. Sämmtliche Gebäude, 
ſeleſt das Schloß, befinden fih, nach ihm, im Zuftande des äußerſten Ver: 
falles und laffen wenig ahnen, daß hier die Hand eines verftändigen Mannes 
Gold aus Kupfer machte. Idolsbergs gefammtes Areal befteht nur in. 
98 Joch Öfterreihifhen Maßes mittelmäßigen Bodens, Zur Be: 
wirtbfhaftung derfelben bedient der Beftger ſich eines Schlages Menfchen, 
der auf eine auffallende Weife deffen große Fähigkeit ausfpricht, mit den aller: 
ſchlechteſten Hülfsmitteln fo viel als andere mit ben allerbeften auszurichten. 
Hılbiahme verwachſene Krüppel und Cretins ähnliche Menſchen arbeiten 
mitenglifchen Pflügen zum Verwundern jedes Beobachters. Unter den 
hiefigen Aderwerkzeugen behauptet die einfahe chinefifhe Säemaſchine 
den erfien Rang; fie baut in Reihen, und wird zum Drillen gebraudt ; da 
fie Gartencultur ald Bedingung ihrer Nugbarkeit vorausfegt, fo gibt fie den 
beften Beweis, in welchen vortrefflichen Zuftand dur die Ibolsberger 
Feldwirthſchaft der dortige Boden gebracht worden ift, Eine ſchottiſche 
Drefhmafchine, die fehr gut war, wurde von einer andern noch beffern ver: 
dringt, welche Hopfen mit fehweren Koften aus England kommen ließ. 
Man befolgt in Jdolsberg eine reine Vierfelderwirthfchaft nach folgender 
Ordnung: Erftes Jahr. Im Herbft werden die Stoppeln des Winter: 
getreides — mit dem Smal’fhen Schwingpflug — (der aber mit einem 
geraden Grindel verfehen, und auf einem Rädergeftell ruht) 8, auch mehrere Zoll 
tef geackert, — dann fehr ſtark gebüngt und mit Kartoffeln und Rüben 
bepflanzt, Die Bearbeitung beider Früchte gefchieht mit den bekannten 
Mafhinen, Zum Ausnehmen ber Kartoffeln bedient man fich des fh le: 
ſiſchen Hakens, in Mähren unter dem Namen Radlo gebräudlic. 
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Man erntet circa 3000 Öfterr. Degen (nad) Anbern 5000 DR. ?) und benust 
fie mit vielem Vortheil auf Branntwein. Die Jdolsberger Rübe, ein 
veredeite Gattung der in Mähren bekannten Zuderrübe (Krautrübe), gibt 
noch einen höhern Ertrag, als die Kartoffel. (Nach der Angabe eines Hın. 
Neuenſtädter in den Oekonom. Neuigkeiten ift bie jährliche Rübenernte zu 
10,000 Degen veranfhlagt!! Der fünfte Theil wird wohl wahrheitsgemäß 
feyn.) Die Blätter folher Rüben bilden nicht felten einen Strauch von 
2 Schub Höhe und 3 Schuh Durchmefler. Hopfen rühmt eine befondere 
Sorsfalt in Erzielung des Samens als Hauptbedingung zum trefflichen 
Gedeihen der von ihm und feinen Untergebenen fehr gepriefenen Rübe. Da 
fie bei ihrer Menge nicht alle auf einmal confumirt werden können, fo merben 
fie auf Stangen, in welche Kreuzbölzer geftedt find, aufzehangen und bleiben 
fo auf dem Felde ſtehen. Auf biefe Art erhalten fie fich fehr lange brauchbar. 
Nach der Wurzelgernächsernte wirb der Ader nochmals gepflägt und im 
zweiten Jahre mit Sommerfrudt (in Jdolsberg mehr Haber, we 
niger Gerfte) bebaut, in diefe wird ordinärer Brabanter Klee eingefüct, 
und das Feld trägt im dritten Jahre Klee, ber, im Frühjahre geaipft, 
zwei reihlihe Ernten gibt. Mach der zweiten Ernte wächſt ber Klee noch 
6 Zoll hoch auf, wird dann tief eingeadert und mit Winterfrucht (mehr 
Weizen als Korn) bebaut, trägt daher im vierten Jahre Winterfrudt, 
wo dann nach der Ernte der Turnus wieder wie bei 1 anfüngt. Die Getreide: 
garben bindet man nur Hein und fegt um neun mit ihrem Achrenende aufs 
recht in der Runde geftellten eine zehnte auf dem Kopfende fo auf, daß dieſe 
jene neun mit einem Mantel volllommen bebedit. Der Klee wird bier, fo wie 
in der Umgegend, durchaus auf Hifeln getrodinet, das ift, fo wie gemäbt wich, 
werben in ben Ader 7 — 8 Schuh hohe Stangen, die in dreimal 183Öflligen 
Entfernungen übers Kreuz durchbohrt und wodurch 3 Schuh lange Steden 
geftedt find, gefegt. Auf biefe Art wird ber Klee, fo wie er abgemäht ift, 
aufgehängt und bleibt unberührt bis er ganz troden tft, wo er von den Stans 
gen gerade auf den Wagen geworfen wird. Trotz des öftern Wiederfommens 
mißräth der Klee bier nicht, was auf Rehnung des außerordentlichen 
Bodenreichthums zu fielen ift, welcher freili mittelbar mit bewirkt 
worden durch eine große Menge Zehentftroh, deffen H. fih zu erfreuen hat. 
Dbenerwähnter Hr. v. Neuenftädter gibt die Gerealien:Ernte in Idols⸗ 
berg (auch wohl übertrichen) zu 1200 Megen Sommers und bei 800 M. 
Minterfrüchte an. Der Viehſtand befland (1815) nad) bemfelben aus 
5 Pferden, 2 Sohlen, 6 Zugochfen, 31 Kühen, 13 Stüd geltem Vieh und 
500 Schafen. Um damalige Zeit beabfichtigte Hr. v. H. die Kühe wie Ochfen 
zum Zuge zu benugen. Ein fpäterer Befucher Sdpolsbergs, Hr. H. S., 
erwähnt von der Ausführung diefes [hlefifhen und deutſch-böhmi— 
fhen Verfahrens nichts, Das hiefige Hornvieh iſt ein mittlerer Schlag, 
nicht ausgeglichen, aber fehr gut melfend. Da dasfelbe nah ſteyerſcher 
Art gehalten wird, fo muß man auf einer Art Reiter über den Miſt weg: 
Elettern, wenn man fur; vor ber zweimaligen Ausmiftung im Jahre das 
Vieh im Stalle fehen wi, Jener Reiſende macht die ganz treffende Bes 
merfung, baß hier, wo die Stallungen eine fo unzwedmäßige Einrichtung 
haben, der Vortheit befferer Düngererzeugung wohl duch ben Nachtheil auf 
gehoben werde, daß das dieſes Vieh bebienende Geſinde durch den namenlofen 
Unflath, in welchem es handthieren müffe, nothwendig vertwildern, und nad 
und nady felbft zum Viehe werde, Beſtimmt ift der reinlihe Schweizer, 
ber noch reinlichere Holländer eines höhern Schwungs und beflerer Ge: 
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fühle fähig, als bie Troglodyten, bie aus einem ſolchen Miſtpfuhl heraus: 
triehen. Herr von Hopfen begründete feine Schäferel aus Holitſcher 
Vieh. Gedachter fachverfländige He. H. S. füllte 1818 über dieſelbe fols 
gendes Urtheil: v. Hop fen verfolgte einen beflimmten Zweck, und dieſen 
bat er bei feiner Schafzucht vollkommen erreicht. Der bervorftehende Chas 
rakter feiner Race ift Dichtigkeit und Menge ber Wolle, fodann Geſtalt, näm- 
lich jene, die man fonft fo fehr fuchte, ehe bee mäh riſche Schafgüchterverein 
über die Werthlofigkeit.der Krägen und Falten aufllärte. Die DHopfens 
ſchen Schafe find volllommen ausgeglichen; bie Wolle, welche vorzügliche 
Fettigkeit und Krümpekraft befigt, ift fo grobfädig, daß fie auf keinerlei Weife 
für das Ausland taugt (?), von den inländifchen Tuchfabrikrn hingegen wird 
fie jeder, der fie nur einmal verarbeitet hat, gern Immer wieder auffuchen. 
Aug genanntem Viehſtapel erwächft dem Bewirthſchafter von J. ein alljährs 
liches Dumgquantum von 12,000 Ctr., welche auf 24 Joch zu den Wurzel: 
gewächſen, 500 Etr. auf ein Zoch vertheilt werden. Als die Krone diefer 
ganzen wohlgeordneten, auf ben richtigften Srundfägen beruhenden Oekonomie 
ift die Branntiweinbrennerei aus Kartoffeln und Rüben vielfach hervorgehoben 
worden — eine Auszeichnung, bie fie indeß nach dem jegigen hohen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stande diefes technifchen Betriebes, in Wahrheit nicht zu vers 
dienen ſcheint. Es ift hier ein verbefferter Dwory’fher Dampfapparat zu 
finden, welcher nichts zu feiner Empfehlung beibringen kann, als bas, daß er 
eine der erften Anlagen biefer Art in Defterreich geweſen ift, Finfterniß 
und Schmug find feine Umgebung. Am fehlechafteflen ift die Abkühlung 
eingeleitet, und wahrſcheinlich wird die Einmeifchung feibft in dieſem Schmuge 
nur unvollkommen gefchehen können, In diefer Hinſicht ift in JIdolsberg 
nichts zu lernen. Ein Gleiches gilt von der unter bemfelben Dad), mit dens 
felden Gefäßen betriebenen Brauerei, von ber man ſich Beine fehr günflige 
Borftelung machen kann, wenn,man gleich beim Eintritt einen hafbverfaulten 
Zrog ſieht, welcher — mirabile dietu! nur zum Theil unter dem Dad, zum 
Theil aber unter der Dachtraufe fleht und man auf Befragen hört, daß biefes 
der Kühlſtock ſey. (S. Dei. Neuigk. Jahrg. 1818. Maiheft.) Ein höheres Ders 
dienft hat v. H. fih um die Obſt baumzucht erworben; feine ausgedehnten 
Dflanzungen haben ein vorzügliches Gedeihen. Unfer unpartheiiſch fcheinender, 
nicht minder fcharffichtiger mehr allegirter Reiſende, den außerordentlihen 
Verbienften des Idolosberger Grunbheren alle Gerechtigkeit widerfahren 
lafiend, meint wohl mit Sug: Diefe Wirthſchaft ſep eine der vor⸗ 
treffiihften Schulen für bengemeinen Landmann; benn was 
Hopfen thue, Eönne der ärmſte Bauer, wenn er nur wolle, nachahmen. 
Mer aber, fagt er, bie Landwirthſchaft nicht bloß treibt, um reich zu werden; 
wer fie als das ficherfte Mittel zur Veredlung bes Menſchen betrachtet; wer 
noch mehr fordert, als einen bloß gefüllten Magen und ein kärgliches Ob⸗ 
dach: Diefer verfäume ja nicht, wenn er reifen will, Möglin und Hofwyl 
— und wir fügen hinzu, Eldena, ben Geißberg, Hohenheim — 
zu befuchen. Hopfen, dem felbft von einem auswärtigen, um die Cultur 
ber Landwirthfchaft in feinen Staaten-hochverdienten Monarchen, bem Könige 
von Bayern, Beweiſe der Anerkennung feines ruhmmürdigen Streben 
geworden find, hat feine Wirchfchaft felbft in einer eigenen Brofchüre (Wien 
1821, 12 gr.) befchrieben. (Wenn wir bier die Data derfelben aus den Mit⸗ 
theillungen fremder Befucher zufammenftellen,, fo geſchah ſolches mit volls 
kommenem Bebacht und auch nicht ohne Kritik, fo weit fie dem, der Alles nur 
vom Hörenfagen- weiß, nur immer möglich ift. Falſchen Angaben, Uebertreis 
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bungen fo wiſſent lich nie von uns Vorſchub geleitet werben s finden 
fie bier und bei andern Artikeln Statt, fo bitten wir recht dringend um beren 
Berichtigung ; jedoch führe man das Panier dev Wahrheit nur mit dem Wahl: 
fpruche: „Der Sache Feind, der Perfon Sreund!“) 
Bopfenertralt. Im Braunfhmweigfchen wird ſchon feit längern 
Sahren ein Hopfenzuszug von den Bierbrauern gemacht, von bem 2 Pfd. fe 
ſtark find als 1 Scheffel Hopfen. Man kocht bie Hopfendolden ſtark mit Waffer 
aus, feihet den Abfud durch Leinwand, fegt zu 30 Pfd. besfelben 2 Lth. aufge 
1öPte Haufenblafe, koche die Flüffigkeit unter fleißigem Umrühren zu einem 
dien Safte ein, gießt biefen (1 Zoll hoch) in blecherne Formen und läßt ihn 
in ber Wärme ganz einteodnen. In Böhmen bereitet man einen ähnlichen 
teodnen Auszug aus 2 Scheffel Hopfen, einer Metze Hollunderbeeren, '/z DR. 
Salz und 1 Pfv. Pech. 
Bonrdeunſchlag, f. Pferden. 
Hornemann (Zend Wilken), geboren 1770, ein würbiger Schüler 
und Nachfolger des berühmten Botaniker Vahl, fludirte auf ber Univer: 
fitit Kopenhagen und legte fi früh auf die Naturgefchichte, befonders 
die Botanik, Seine „Dansk dtonomifche Pflanzenlehre“ gab er 1795 heraus; 
fie gewann eine Prämie und erlebte mehrere Auflagen. Er trat 1798 eine 
botanifhe Reife nah Deutfhland, Frankreich und England an 
und wurde 1801 als Lehrer am botaniſchen Garten zu Kopenhagen an 
geftellt ; jetzt iſt er ordentlicher Profeffor der Botanik an der Univerfität. 
Krüher war er mehrere Jahre Secretär ber daniſchen Landhaushaltungs: 
geſellſchaft. Für dus Studium der Botanik und für Verbreitung botanifcher 
Kenntniffe in Dänemark hat er viel gewirkt und zählt mehrere ausgezeich⸗ 
nete Schüler. Dem botanifchen. arten hat er nah Vahl vorgeflanden, 
ihn vielfältig bereichert, die Einrichtungen beöfelben verbeffert und durch bie 
Ausgabe des „Hortus regius botanicus Havniensis‘” (2 Bde, Kopen: 
hagen 1813 — 1818), fo wie durch Vorlefungen gemeinnüsgiger gemacht. 
Seit Vahls Tode beforgt er die Ausgabe der „Flora Danica‘‘ und bat zu 
diefem Behufe Die bänifchen Provinzen, die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein und fpäter Lauenburg bereift. (E. K. d. n. 3. u. 2.) 
Sornkraut (Cerastium). Es gibt mehrere Arten davon, die fimmelid 
Klein find, dem Viehe wenig Sutter gewähren, aber auch als Unkraut nur 
wenig ſchaden. Das gemeine Horntraut (C.vulgatum) O, eine 
kleine Pflanze, die einen fandigen Lehmbobden liebt, und beinahe den ganzen 
Sommer hindurch blüht. Das Elebrige Hornkraut (C. viscosum), 
iſt dem vorigen fehr ähnlich, Liebe aber einen hHumofen Boden. Aderborn: 
kraut (C. arvense), wächſt gern in grobfandigem Falkhaltigem Lehmboden. 
Waſſerhornkraut (C. aquaticum), wächſt an feuchten Plägen ; fie 
blühen fämmtlic) lange Zeit. 
Hornſpäne. Ein Dungmittel, fo paffend auf Lehm, wie im Sandlande, 
" auf feuchtem Boden fo gut, wie auftrodenem, Am vortbeilbafteften iſt die 
Anwendung besfelben im Sommergetreide, zwiſchen welchen Klee gefäet werben 
fol, da man fie, nachdem das Getreide untergeadert worden, bei windſtillem 
Wetter in die offene Furche freut. Fälle bei der Ausftreuung ein feiner 
Megen, fo iſt's defto beffer, die feinen Späne Heben dann gleich am Erbboben 
feft. Auf etwa 60 Ruthen ſäet man etwas mehr oder weniger als 3 Ton: 
nen Hornfpäne. Ihre Anfeuchtung mit Jauche und das Gährenlaffen damit 
in großen Haufen befördert noch ihre Wirkung, die auf gewoͤhnlichem Wege 
der Anwendung mehrere Jahre hindurch Stand hält. Im Altenburg: 
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ſchen, wo alle von den dort zahlreich lebenden Horndrechslern gelleferten 
Späne sur Düngung verwandt werben, bringen biefelben ihren Abfall, mit 
wenig Miſt vermengt, auf bie Bauerfelder und legen für ſich Kartoffeln 
hinein, bie ſchon herrlich gedeihen; aber ber größte Gewinn bleibt deni Feld⸗ 
befiger; denn die Stellen, worauf ber Miſt von den Horndrehern gebracht 
wurde, erfennt man mehrere Jahre durch den üppigen Stand der Feldfrüchte, 
und darum nimmt jeder Zeldbefiger fehr gern den Miſt der Horndreher auf 
feinen Acker. “ 

Horft, 1) Stellen, wo Sräfer ober Getreide In Büfchel zufammenge: 
wachfen find; 2) ein mit Ober: und Unterhofz befegter Hain auf dem Felde; 
3) ein im Moorland liegender erhabener Platz oder Hügel, der auch in naffen 
Jahren troden bleibt; 4) bei Verbefferung des Sandbobens die ausgegras 
benen Klumpen darunter liegenden Thons, wenn berfelbe vitriolifche Theile 
enthält; um bie vitriolifhen Thonklumpen zur Verbefferung des Sandbodens 
brauchbar zu machen, wird Kalk darunter gemifcht, ehe fie dem Sandboden 
beigemengt werben; 5) ein Hügel von Sanb und Erbe, ben das Waſſer zus 
fammengefpätt hat; 6) In ber Jägerſprache das zwifchen bie Aeſte aus Holz⸗ 
reifen, Erde, Grashalmen und Moos gebaute und freiftehende Neft ber 
Raubvögel. 

Hortenfie, veränderliche, japan { (he Rofe (Hortensia mutabilis; 
Hydrangea hortensis). Diefer befannte Blumenſtrauch iſt in China 
und Japan einheimt h und läßt fi bei uns In einem frofifreien ober 
mäßig warmen Zimmer durchwintern. Auch im Sreien an einer geſchützten 
Stelle durchwintert er, wenn man ihn mit Laub bedeckt, aber der obere Theil 
flirbt ab, und felten blüht ee dann im Sommer. Im Herbft kann er fo 
lange draußen bleiben, bls es anfängt zu frieren, und im Winter ſchützt man 
ihn nur gegen den Froſt, gibt ihm audy nicht mehr Feuchtigkeit, als er bedarf, 
um nur leben zu bleiben. Frühjahrs gewöhnt man ihn nach und nach frühe 
wieder an bie Luft; denn je mehr er diefe genießt, deſto beffer gedeiht er. Nun 
darf man auch ſchon wieder etwas mehr begiefen. Späterhin, wenn keine 
Nachtfroͤſte mehr kommen, kann man ihn aus dem Topfe nehmen und ins 
freie Land fegen, wo er ganz vorzüglich fhön wächſt und blüht, Er merkt 
taum das Umpflanzen, wenn er nur gleich gehörige Feuchtigkeit befommt. 
Am beſten wächſt er in einer fetten, mit etwas Lehm und Sand vermifchten 
Erde. Seine Fortpflanzung geſchieht leicht durch Stediinge und Wurzels 
ſproſſen. — Wenn man eine junge Pflanze in eine mit Eifenocher vermengte 
Schlammerde pflanzt, welche man oft auch auf fumpfigen Wiefen und in 
Gräben findet, und die eine röthlihbraune Farbe hat, fo wird die Blume prachts 
vol himmelblau. Diefe Farbe bleibt aber nicht beftändig, fondern verändert 
ſich doch wieder in roth. — Die größte Hortenfia In England blühte 
Anfangs September 1823 in Sandgate, In bes Grafen Darnley Gar: 
ten. Sie maß 24 Fuß im Umfange und zählte 395 Blumen. 

Dofche, 1) ein von Brettern zufammengefchlagener Schlauch, worin 
Getreide oder Malz von einem Boden auf den andern herabgelaffen wirb; 
2) in Oeſterreich, i. q. Sutterröhre, 

Hofe, im Mei en f h en, ein hohes, faßartiges Gefäß für Butter, 

Hofen des Stöhrs, nennt man bie ſtarke Wollbededung der Keulen 
und Beine bes Widders. 

Boſtitz, ein Sur in Mähren, etwa 700 Ader groß, hochberühmt 
durch feine prächtige Rindvieh: und Schafhaltung. Als Eigenthümer des: 
felben und Begründer der legtern, glänzt unter ben Heroen unferer Wiffens 
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ſchaft ber Neſtor bee öfterreihifhen Schafzucht, Baron Ferdinand 
von Geislern. Er wareiner der erſten, der praktiſch bewies, daß [panis 
ſche Schafe, ohne Rückſchlag, auf mähriſchem Boden fid erhalten und 
fortpflanzen konnten. Seine Verfahrungsart entwidelte heile und wohlthä⸗ 
tige Funken, bie ſchnell um fi griffen und Irrthum und Vorurtheil bes 
feitigten. \ 

Hout (2), großberzogl. babenfher Amtmann, war, In Gemein: 
{haft mit dem PlantagensInfpector Kallin Schwetzingen und in Ver⸗ 
bindung mit dem Hofgerichterath Ziegler zu Mannheim, bet erfie Seide 
züchtende Lanbwirth in Baden, zugleich ber Erfte, welcher bort bie Reſul⸗ 
sate eigener langjähriger Erfahrungen Über die Seidenzucht auf eine dem 
praftifchen Oekonomen verftändliche und überzeugende Weiſe mitteilte. (©. 
„Aufmunterung zur Seidenzucht in Deutſchland, befonders im Bro: 
berzogthum Baden’ ıc. Mannheim, 1832; 4 fl. E. M.) — Demfelben 
patriotiſch gefinnten, immer in feinen Belehrungen praktiſchen Hm. Hout 
verdanken wir auch eine Untermweifung, Obſt und Gemüfe faft in jeder Jubrt: 
zeit zu erzielen — ein Werk, das aber freilid nur für folche Gärtnereilichs 
haber gefchrieben ift, welche bereitd vom Bau und Leben ber Gewächſe gründ: 
liche Kenntniſſe befigen. 

Huanay=- Bögel *). Außer ben, für die Bewohner aller cultivirten 
Länder fo hoͤchſt wohlthätigen Kartoffeln, welche bekanntlich aus Süd: 
amerita und namentlih aus Peru, als ihrer wahren Heimath, nad) un 
ferem Erbdtheile gebracht worden find, verdanken wir demfelben auch das⸗ 
jenige herrliche Erdgewächs, welches bei uns unter dem, ihm fehr mit Un: 
recht gegebenen Namen: Zürtifher Weizen bekannt ift, in ben öf: 
lich europäifchen. Ländern Kukuruz, in andern aber auch nach feinem 
eigentlichen oder amerifanifhen Namen Mais genannt wird. Wildwad: 
[end ift ber Mais in feinem DMutterlande eben fo wie die Kartoffeln von 
geringem öfonomifchen Werthe; im cultivirten Zuſtande aber gibt er im 
jenigen Peruanern, die fich dieſem Gefchäft mit der gehörigen Sorgfalt 
widmen, unglaublidy reichen Ertrag, und biefen verfchaffen fie fich haupt: 
fählid) dur) ein Düngungsmittel, welches ihnen eine Art Vögel geben, De 
aufben an der Bai von Pisco liegenden Infeln in unbefchreiblich große 
Menge leben. Diefe Vögel werden Huanap genannt, find an Körpergrößt 
der See: ober Flußmöve (Larus) glei und haben ein ſchwarzes Gefiedet. 
Das Weibchen des Huanay bat das fehr Eigenthümliche, daß es nicht, 
wie andere Sederthiere für das Eierlegen beſtimmte Zeitpunkte hält, fondern 
vielmehr fortwährend fruchtbar ift. Der ficherfte Beweis davon geht daraus het⸗ 
vor, daß man in jedem Mefte dieſer Vögel beinahe ganz unausgefegt neben einem 
ſchon befiederten, einen noch nadten Vogel und ein Ei findet. Ein ſolches 
Meft ift weiter nichts, als eine in ben Boden oder vielmehr in dem oben 
Ihon erwähnten Dünger gefcharrte Vertiefung, und biefer Dünger wird voR 
den Peruaneen, nach ber Vogelart, von welcher er kommt, ebenfald 
Huanay genannt. Des Ausbrütens der Eier ift das Weibchen von der 
Natur überhoben, indem dieß Gefchäft ebenfo, wie beim Geſchlecht dei 
Straußes, die Sonne verrichtet. Das Füttern der Jungen aber betreibt di 
Mutter mit geoßer Sorgfalt, hat jedoch für dieſe Sorgſamkeit nur zu oft 
den fo kränkenden Lohn, daß fie Zeuge feyn muß, wie ihre Kinder von den 
Peruanern hinweggenommen, getödter, eingefülzen umd nach dieſer Zu⸗ 
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bereitung: als eine leckere Speife verzehrt werben, obwohl fie einen fehr fiſchi⸗ 
gen Gefhmad haben. — Wenn bie Huanay⸗Vögel durch ihre Jungen 
fhon den Indianern ſich fehr wert) machen, fo gefchieht dieß doch noch weit 
mehr buch ben ſchon bekannten Dünger, welcher aus einem Gemifh von 
Afterausmwürfen, Federn, Knochen und Eierfchalen befteht. — Die eben ges 
nannten Beftandtheile kommen fämmtlih von den bier In Rede ftehenden 
Vögeln. Die Afterausmwürfe find Anfangs röthtich ; getrocknet aber werben 
fie hellbraun und laffen fi dann fehr leicht zu Pulver zerreiben. In der 
Nähe des Meerftrandes, wofelbft bie Huanays vorzüglich ſich aufhalten, 
häuft ber befchriebene Dünger ſich zu fo einer bewunderungsmwürdigen Menge, 
daß er an manchen Stellen einen Fuß did von dem Boden abgearbeitet werden 
kann. Er wird von allen Seiten der Eilande zu Schiffe abgeholt; auch 
felbft auf dem Rüden der Maulthiere und der Lamas oder Kameelfchafe 
teansportirt. Aufder Oberfläche ift die Maffe des Huanay: Düngers weiß: 
lich, unter derfelben aber gelblich und nach ber Tiefe zu glänzend gelb. Zum 
Gebrauch wird die Muffe fehr zerkleinert und fo ber Erbe des Ackers beige: 
mifht, welchen man in Dung fegen will, wodurch diefer Außerft fruchtbar 
gemacht wird, beſonders für den Mais, melcher in fo zuberelteter Erde zur 
hoͤchſten ülle gedeiht. — So viel man weiß, befommen bie Infeln, auf 
welchen man ben Huanay: Dünger findet, niemals Regen, weßhalb fie denn 
auch nicht nur unbewohnt, fondern felbft alles Vegetations: Vermögens gänz: 
lich) beraubt find. In diefem Betrachte iſt e8 dein um fo merkwürdiger, daß 
die genannten Vögel auf diefen Eilanden zu leben von der Natur angewie⸗ 
fen find. . 

Hube (Hufe) nennt man In Danzig eine Feldfläche von 30 Morgen, 
baltend 1,580,100 franz. D Fuß. 

Huber (Franz), geboren am 2. Juli 1750 zu Genf, einer ber aus⸗ 
gezeihnetften Naturforfcher, deffen Beobachtungen um fo merkwürdiger er: 
fheinen, als er fchon In feiner Jugend des Gefichts beraubt wurde, Sein 
Mater, ein geiftreicher, befonders von Voltaire gefhägter Mann, welcher 
felbft ein großer Liebhaber der Naturgefchichte mar, erweckte in dem Sohne 
zuerst gleiche Neigung, Diefe fand bald mehr Nahrung, indem Herr 
Sauffure’s Vorlefungen befuchte und einem Verwandten, melcher fi 
mit Alchemie befchäftigte, in deffen Laboratorium half. Die geiftigen Fähig⸗ 
keiten des Jünglings entwickelten fi) bald, aber nur zum Nachteil feiner Ges 
fundheit; und namentlich zeigte fich ſchon In feinem fünfzehnten Juhre eine bes 
deutende Geſichtsſchwache, die bei feinen ununterbrochenen Stubien und dem 
Lefen von Romanen bei Mondfchein, wenn man ihm das Licht wegnahm, 
fid) nur fleigern konnte, Sein Vater reifte mit ihm nad Paris, um dors 
tige Aerzte zu Rath zu ziehen, von denen Tronchin zur Stärkung ber Ges 
funbheit das Landleben vorfhlug, Wenzel bie Blindheit vorausfagte, eine 
Operation aber nicht vornehmen wollte, fondern biefelbe ernſtlich widerrieth, 
H's. Geſundheit ftärkte fi) durch die ländlichen Befchäftigungen, aber er ers 
blindete, Dieß hinderte indeß ein geiftreihes Mädchen, Aime Lullin, 
welche H. früher gefannt hatte, nicht, ihm nach ihrer Volljährigkeit, unge: 
achtet des MWiderfpruches und fogar ber Verfolgungen ihres Vaters, ihre 
Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten fie in der glücklichſten Ehe, und. 
die Gattin war des Blinden Vorleferin und Beobachterin. Durch Bon: 
net war H. auf die Bienen und bie Dunßelheiten in der Naturgefchichte 
derfelben aufmerkfan gemacht worden, und fo unternahm ber Blinde das 
Geſchäft, fie aufzuklären. Er Ichrte feinem VBedienten Gran; Burnens 
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bie ſchwere Kunft des Beobachtens. Sinnreich ausgebachte Bienenftäde von 
Glas halfen die Thierchen befaufchen. Was Burnen 8 gefehen hatte, warb 
auch H's. Frau und den Freunden gezeigt, und aus ben übereinflimmenden 
Beobachtungen Alter 309 H. feine Ergebniffe, bie ber Welt zuerfi 1792 in 
Briefen an Bonnet, unter dem Titel: „Nouvelles observations sur 
les abeilles ,” mitgetheilt wurden. (Eine beutfce Veberfegung von 
J. Riem erfhien 1793 In Dresden bei Walther, a 1 Thlr. 20 gr. d. H.). 
As Burnens eine öffentliche Anftelung erhielt, wäre H. aller Hülfe ent: 
bloͤßt gewefen, hätte nicht zuerft bie Gattin, dann der Sohn des Dieners 
Stelle erſetzt. Aber audy Freunde halfen und namentlich Sennebier, 
‘welcher wegen ber Über das Athemholen der Bienen anzuftellenden Verſuche 
zu Rathe gezogen, dadurch felbft auf andere Arbeiten geleitet wurde und mit 
H. gemeinſchaftlich die berühmt gewordenen Beobachtungen Über das Keimen 
der Samen anftellte, die in dem „„Memoire sur Pinfluence de Pair et 
des diverses substances gazcuses dans la germination de diffErentes 
plantes” niedergelegt find. (Deutfch von Riem, Hannover 1805 ; 12 3t.) 
5’8. fpätere Beobachtungen Über die Bienen erfchienen als eine neue Aus: 
gabe feines obengenannten Werkes (2 Bde, Paris und Genf 1814). Wan 
verdankt H. befonders die Betätigung der fhon früher geahneten Erzeu⸗ 
gungsart des Wachfes im Leibe der Bienen (er fegte e8 nämlich außer Zwei: 
fel, daß die Bienen das Wachs nicht aus dem Blumenflaube der Vegetabi: 
lien bereiten, fondern aus dem Zuderftoffe der Blumen, ja aus dem Zucker 
felbft, wenn man fie bamit nährt. Wache iſt alfo ein Product organifcher 
Thätigkeit in Pflanzen und Thieren; auch kommt das Wachs in feinen quas 
Iktativen Beftandtheilen ganz mit dem Zuder, ja auch mit Stärke, Stärke 
zuder und Gummi ziemlich überein; fie find Kohlen:, Sauers und Waſſer⸗ 
ſtoffgas; nur fand man bei Stärke und Gummi noch ein Minimum Stid: 
ftoff; d. S.); Angaben über die Sinne dieſer Inſecten; über das Atbmen 
berfelben ; die Beflätigung der Angabe Schirady’s, daß aus Arbeitsbienen 
Königinnen entftehen können, wenn eine veränderte Behandlung und Nah: 
tung der Larven eintritt, wobei auch der Einfluß, den die Zelle auf die Ver: 
wandlung bes Infects hat, nachgewiefen wird; ferner den Beweis von dem 
Eierlegen der Königin; von dem Legen fruchtbarer Eier durch eine gewifie 
Art von Arbeitsbienen; von dem Erkennen der Bienen untereinander durch 
die Kühler; einen genauen Bericht von der fogenannten Drohnenſchaft u. 
ſ. w. Außerdem tft H. auch) der Stifter der Geſellſchaft für Phyfik und 
Naturgefhichte zu Genf. Seine Gorrefpondenz führte H. meift gedrudt, 
indem er das mechanifche Zalent eines Dieners, Claude Leched, fo aus: 
gebildet hatte, daß ihm diefer eine Druckerei einrichtete, mit deren Hülfe er 
feine Briefe drucken konnte. H. war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Muſik 
und hatte eine angenehme Stimme. In feinen fpäteen Jahren lebte er zu 
2aufanne bei feiner Zochter, Frau Mollin, in deren Armen er am 2%. 
December 1831 flarb, nadydem er noch im vollen Befige feiner Geifteskräfte 
am 20. December einen herzlichen Brief an einen geliebten Freund gefchrie: 
ben hatte, fein nahes Ende nicht ahnend. (C. &,d.n.3.u. 2.) 

Hubert (E. A.), Amtsrath, hat ſich vortheilhaft Durch feine, von der 
königl. märkifchen Öökonomifchen Gefelfhaft zu Potsdam gekrönte Preis: 
(hrift: „Srundfäge über die Bededdung und Urbarmachung des Flugſandes, 
oder vielmehr der Sandfchollen” (Berlin, 18245.gr. 8. 1 Thlr. 6 gr.) be: 
kannt gemacht, Noch [chrieb H. ein intereffantes Schriftchen über den Korn⸗ 








Hueber. Hühner und Hühnerzucht. 557 
wurm und bdeffen, auf Grundfägen ber Naturgefchichte beruhende Vertiigung. 
(Potsdam, 18285 8. 4 gr,) ' 

Hueber heißt In Bayern ber Beſitzer eines Bauerhofes, 

Hühner und Hühnerzucht. Von allem Federviche find die Hühner 
in der Landwirthſchaft am allgemeinften ‚gelitten, wenn auch in ber Regel 
mit fehr problematifhen Nugen. Als Norm bei Auswahl bes Zuchtflammes 
kommen in Betracht: 1) Abflammung; 2) äußere Geſtalt; 3) Alter. Wie 
die Eigenfchaft reicher Mitchergiebigkeit ſich bei der Kuh, ein edler voller 
Wollwuchs fich bei dem Schafe vererbt, fo entfpricht die Nachkommenſchaft 
einer guten Legerace den in Bezug auf die gute Eigenfchaft ihrer Eltern von 
ide gehegten Erwartungen. Unter den Hühnern gemeiner Art (berem Hal: - 
tung überall am vortheilhafteſten), pflegen im Ganzen bie ſchwanzloſen, fos 
genannten Kluthbühner, am fruchtbarften zu feyn. Hinfichtlich der äus 
fern Geftalt kommen Größe und Farbe in Betracht. Erſtere findet man 
zwar bei den fogenannten englifchen Hühnern als hervorftechende Races 
eigenſchaft; die Foftbarere Haltung und mindere Sruchtbarkeit derfelben wider: 
räth indeflen ihre desfalfige Bevorzugung. Man wähle von der gemeinen 
Race diejenigen Individuen, welche, im Beſitz der zuerfigenannten Zugend, 
fi burdy) Umfang und Abrunbung ihres Körpers am vortheilhafteften unters 
(heiden. Auch nehme man unter biefen nur wieder fhlichtföpfige, meil bie 
Hollenhühner auf einem Wirthſchaftshofe, in bem fie, befonders bei Regen⸗ 
wetter, nicht gut um ſich fehen Binnen, leicht verunglüden, auch in dem Auf; 
fuhen ihrer Nahrung dadurch gehindert find. Dunkelfarbiges Hühnervieh 
verdient der mindern Gefahr wegen, welcher e8 von ben Raubvögeln aus: 
gefegt ift, den Vorzug, obwohl es ald Schladhtvieh nie das faubere appetits 
lihe Anfehen des heilfarbigen hat. Das Alter des Huhns iſt befonders an 
dem Vorhandenfeyn oder Mangel einer Art Sporen an ber vierten fürzern 
Sehe zu erfennen, welcher bei jungen Hühnern nicht gefunden wird. — Ers 
reicht gleich das Huhn ein Alter von 10— 12 Jahren, fo ift es doch zum 
Eierlegen nur vorzüglich In den erften vier Jahren, und unter dieſen befons 
ders in dem erflen und zweiten, geſchickt. Auf 15 Hühner wird ein Hahn 
gehalten. — Große Hiße iſt dieſem Federvieh eben fo nachtheilig, als große 
Kälte. Zur Erzielung des höchften Ertrages von demfelben gebührt es ſich 
eigentlich, zwei Ställe zu haben: einen gegen Morgen, zum Sommeraufs 
enthalte der Hühner, und den andern gegen Mittag, zur Wintermohnung 
beflimmt; der legtere ftehe mo möglich mit einem Viehflalle in Verbindung, 
um ihm noch mehr Wärme zu verfhaffen. Die innere Einrichtung muß 
von der Art feyn, daß das Eierlegen daſelbſt mit volligem Behagen gefchieht; 
dichte geräumige Mefter, aus hölzernen Kaften beftehenb, welche zwei Zoll hoch 
mittrodenem Sande angefüllt und demnächſt ein paar Zoll hoch mit frifchem, 
nicht weichem Stroh überlegt find, tragen namentlich dazu bei, jenes hervorzurus 
fen. Das Huhn will Sreiheit und gehörige Zeit, um feine Nahrung zu fuchen, 
wenn es reichlich Eierlegen fol, Nach den Beobachtungen des Dberamtmanns 
Boffe zu Blankenburg verhält ſich die Zeit des Eierlegens fehr regel: 
mäßig. Wenn das Huhn fi im freien Zuftande befindet und ben Tag zuvor 
übergefchlagen hat, fo erfolgt das Ei des Morgens 6 Uhr, den andern Tag des 
Morgens 8 Uhr, den dritten Tag des Morgens 11 Uhr und am vierten Tage 
Nahmittags 2 Uhr. Gutgefütterte Hühner legen mitunter auch wohl 5 Tage 
bintereinander., — Nächſt den genannten Bedingniffen hängt das reichliche 
Eierlegen natürlich auch viel von der Kütterung ab, Getreide, namentlich Gerfte 
und Buchweizen, und grüne Gewächſe tragen zur Zeit des flärkiten Legen 
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ebenfowohl zur Fruchtbarkeit ber Hühner und Erzeugung ſchoͤner wohl⸗ 
ſchmeckender Eier bei, als zute reichliche Nahrung, verbunden mit reinem 
Trinkwaſſer, den biefer Thiergattung eigenthümlichen mancherlei Krankheiten, 
3.8. der Darre, dem Pipfe, der Bleichfucht ıc., am ficherften vorbeugen; 
auch das unter ber Benennung des Mauferne bekannte Spiel der Natur 
wird durch Verforgung mit gutem Körnerfutter am leichteſten überwunden, 
Wir haben immer die Erfahrung gemacht, daß es bei gut gehaltenen Hüh—⸗ 
nern — zur-tationellen Wartung gehört auch noch auf jedem Hühnerhofe 
in einem ruhigen Winkel ein aufgefahrner Sandhaufen, worin die Hühne 
ihre Reinigungsbäder, Behufs ber Befreiung von Ungesiefer, nehmen Binnen — 
alter künſtlichen Reizmittel zum frühen, reichlichen und, anhaltenden Eier: 
legen nicht bedarf, und daß nur eine naturwidrige Behandlungsweiſe die 
Anwendung ſolcher unnügen Paltativcuren refultirt. WBetreffend das Aus 
brüten ber Küchlein, fo gibt ber oben allegirte praktifche Sachverftindige 
darüber folgende, mit unfern langjährigen Beobachtungen übereinſtimmende 
Vorſchrift: Von Mitte Aprils an laͤßt man bie Eier in den Neftern fi bie zu 
10 — 12 Stüd anfammeln ; ohne diefes bequemt ſich kein Huhn zum Brüs 
ten; auch brütet dasfelbe nur auf der Stelle ohne Zwang, wohin es feine 
Eier gelegt hatte. Da biefes wegen ber Übrigen fih zum Neſte drängenden 
Hühner nicht geht, fo Ift folgendes Verfahren zu beobachten. Sobald In dm 
verfchiedenen Neftern ſich jene Zahl von Eiern angefammelt bat, zeigen fih 
auch al8bald einige Hennen zum Brüten geneigt. Wird dieß bemerkt, ſo 
nimmt man aus denjenigen Neftern, welche fie zum Brüten gewählt haben, 
die Eier, legt ein Neſtei hinein und läßt das Brüchuhn wieder darauf, mo 
fih dann binnen einigen Tagen bie Zahl der Eier durch das Hinzulegen ber 
Übrigen Hühner gehörig angefammelt hat. Nun wird eine flille Kammer ein: 
geräumt, auf welcher ed nicht an Futter und Waffer fehlen darf. Die Brut: 
nefter, welche in Körben, Käften und unbrauchbaren Kochtöpfen beſtehen 
Eönnen, werden zu ?/s mit Stroh, welches fo feſt gebrüdt wird, um ſich nicht 
fenten zu können, gefüllt, meil in einem tiefen Neſte die Eier, durch das 
Hineinfpringen der Bruthenne, befhädigt werden könnten. Nachmittags 
um 3 Uhr begibt man ſich ins Hühnerhaus, wirft die zum Ausbrüten be 
flimmten Hühner auf den Hof und gibt ihnen Gelegenheit, fich recht fatt 
zu freffen. — Die in Bereitfhaft „gehaltenen Nefter werben nun jebes mit 
15 Stück frifchen Eiern verfehen und ganz in die Nähe derjenigen Nefter 
geftellt, in denen bie eben hinausgeworfenen Glucken brüten wollten, welht 
man indeß mit Deden zugehängt hat. Die bald darauf zurückkehrenden 
Brüthennen bequemen ſich jegt bald, aufden neben ihrer alten Sigftelle berrit 
ftehenden Neftern Plag zu nehmen, Des Nachts darauf transportirt man 
alsdann diefe vorgerichteten Nefter fammt ihrem Inhalte, mit einem Tuche 
ũberdeckt, vorfichtig nach der bereitgehaltenen Kammer, ftelft diefelben durch 
angelegte Steine gehörig feſt, nimmt die Tücher ab, und diefe Sache iſt in 
Drdnung. Später in biefes Local gebrachte Brüthennen müffen von ben 
erſtern an einer entfernten Wand Plag nehmen. — Nah 21 Tagen find 
die Sungen der Schale entfhlüpft, und es wird Zeit, fie zu fammeln, doch 
darf folches nicht vor Nachmittags 3 Uhr am folgenden Tage gefchehen, nach 
welcher Zeit die Übrigen Brüthennen ihr Neft, um Nahrung zu fich zu nehmen, 
welches immer in den Morgenflunden geſchieht, nicht mehr verlaffen. Hat 
fi) die Zahl der Zungen, 5. B. von 10 Brüthennen, fo angefammmelt, daß, 
wie wahrſcheinlich ifl, 100 — 120 Stüd zufammentommen, fo nimmt men 
4 Hennen jur Führung und nöthigen Erwärmung, fegt alle in ein ſicheres 
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Behaͤltniß, wartet noch den 23. Tag ab und nimmt am Abend die etwa noch 
ausgefommenen Jungen und nod die fünfte Henne- dazu. Die übrigen 
fünf wirft man auf den Hof; fie fangen fpäteflens binnen drei Wochen wieder 
zu legen an und find nad) fünf Wochen geneigt, zum zweiten Male zu brüs . 
ten. Da auch die Hennen, welche die Jungen ‚führen, diefelben oft zu früh⸗ 
zeitig verlaſſen, fo ift e8 gut, ein Puterhuhn in derfelben Zeit Hühnereier 
ausbrüten zu laffen, welches dann die ganze Zucht zufammenhält. Schüge 
täßt die jungen Hühner und Puter, melche von einem Puterhahn geführt 
werden, in einer Geſammtheerde des Morgens früh auf grünen Raſen ober 
frifhgemähte Zutterkräuterfelder, fpäter aber zwiſchen Kohl und Kartoffeln 
teeiben, wo fi) mancherlei Nahrung barbietet. Des Mittags eilen fie an 
einen beftimmten Zutterplag und werben um 5 Uhr Abends zu Haufe ges 
trieben. — Das Sutter der jungen Küchlein beſteht in den erſten acht Tagen 
in geriebenem Brode , bann folgt hart aufgetragener frifcher Käfe mit etwas 
Gerſteſchrot gemengt. Mit diefem Sutter können fie bis Anfangs Auguſt, 
mit dreimaligen Portionen täglich, unterhalten werden. Später erhalten fie 
Körner, welche fidy beim Einbringen der Ernte auf einem Wirthfchaftshofe 
hinlänglich darbieten. Im Auguft werben die jungen Hähne fapaunt; es 
ift nothwendig, daß fie einige Zeit zuvor Körner gefreflen haben; im Gegens 
theile find die Steine (Teſtikeln) nicht vollkommen herauszubringen, unb 
der Kapaun wird dann ein fogenannter Halbfchläger, ber nicht beffer, als ein 
magerer Hofhahn ift. Bei diefer Gelegenheit wird von Sch, bemerkt, daß 
ein Kapaun zwar im erften Jahre zum Braten ſich vorzüglih, zur Suppe 
fich jedoch erſt im zweiten und noch beffer im dritten Jahre eigne. Als Zucht⸗ 
hähne werden zur Zeit des Kapaunens erft die beflen Stüde vorweggenoms 
men und fpäter die äberflüffigen Altern Hähne gefchlachtet, — Um, in Ges 
mäßbeit der obigen Angabe über Alter und Eigenſchaft des Eierlegens, 120 
Stud Hühner complet zu halten, müffen jährlih 3E Stück junge Hühner 
dem Beſtande hinzugefügt werben. Solches möglich zu machen, bedarf es 
einer jungen Brut von 100 Stück, davon iſt der Abgang im Durfänitt 
auf 20 Stüd anzunehmen, und bie bleibenden 80 Stüd find dann durchs 
fchnitelich /, Hähne und ?/; Hühner. 

Hühnerdarm, Hühnerdorn, gemeiner Die terich, Mitre, 
Vogelmiere (Alsine media) O, ein Eleines, fehr gemeines Pflänzchen, 
welches faft das ganze Jahr hindurch blüht und reife Samen trägt, welche 
dem Geflügel eine angenehme Spelfe find. Pferde, Schafe und Rindvieh 
feeffen diefes Kraut gern, welches auf Sand = und Thonboden wächft, befon: 
ders üppig aber in fräftigem gedüngteni Lande: fleht und nur durchs Aus: 
jäten zu vertreiben ift. Seine Blumen find nur von Morgens 9 Uhr bid zu 
Mittag geöffnet, nachher aber verfhloffen. 

Hülſen. Der Begiiff Hülfe wird häufig mit dem dr Schote ver; 
wechfelt. Nach den richtigern, In der Botanik beſtimmten Sinn tft Schote 
eine Fruchtart, welche zwifchen den zwei länglidhen Klappen, woraus fie bes 
fteht, nody eine Mittelmand hat, welche bie Samenkörner, eines um das ans 
dere, alfo abwechſelnd, umhüllt. Die Samenkörner find dabei abwechfelnd 
auf beiden Seiten der Näthe, ſowohl an ber obern als an der untern, am 
Rande der Scheibewand, befeftigt, Solche Sruchtbehältniffe haben alle Kohl: 
und Rübenarten, wozu aud) ber Maps gehört, der Senf ꝛc. Der Kunſt⸗ 
name foldyer Fruchtbehältniſſe tft siliqwa. Die Hülfe, legumen, ift da: 
gegen ein gleichfalls zweiklappiges Sruchtbehättnif, aber ohne Scheidewand 
im Innern. Die Samen hinyerrinnerhalb nur an den beiden Rändern der 
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obern Nath; daher Hülſenfrüchte, wozu die Exrbfen, Yiufen, MWidn 
(alles, was man in Nieberfahfen Paalkorn nennt), der Klee, bie Lu: 
pinen gehören. Wenn man nun ohne nähere Beflimmung von Schoten: 
feüchten fpricht, fo verſteht ein mit der Botanik etwas Bekannter barunter 
zunächſt den Raps. 

Hülfen (llex), f. Stehpalme. 

Hülfenpflanzen. Bon diefen gibt es gegen 4000 Arten. Der Per: 
breitungsbezirt umfaßt die ganze Erboberfläche, nur in den äußerſten Po: 
tarländern fommen fie fehr fparfam vor. Sie nehmen in der Höhe bedeu: 
tend ab, und find daher Pflanzen der Ebenen. 

Huf und Sufbeſchlag, vergl: Beſchlagen. 

Hufe, ein fehr altes Wort, bedeutet urfpränglich ein eingehegtes Acer⸗ 
feld; im engern Sinne bezeichnet es eine gewiſſe Ackerzahl, die Jemandem 
zur unmittelbaren Bearbeitung übergeben, von ihm befriedigt und mit ſei⸗ 
nem Geſchirre cultivirt wird, Da ein foldhes Feld gemeiniglic, fo viel be 
trug, ale ein Landmann des Jahrs mit einem Gefpanne bearbeiten konnte, 
fo warb das Wort Hufe in den folgenden Zeiten zu einem Feldmaße, wel: 
ches aber nach Maßgabe ber Gegenden und Zeiten von fehr verfchiebenem 
Gehalte if. Gewöhnlich rechnete man auf eine Hufe 30 Ader. Sm dieſer 
Bedeutung kommt bie lateinifche Benennung Hoba oder Huba ſchon In den 
älteften Zeiten vor. Una huba, quod est XXX jugers terrae araturiae, 
bei Sritfch. Nach dem Aventin gibt ed n Bayern zweierlei Bauern: 
einige haben fo viel Acer, als fie mit 4 Pferden beftreiten können, und ihr 
Acker heißt eine Hufe (Huba et mansus) ; andere können ihre Aecker mit 
2 Pferden beflellen, und ihre Befigung heißt nur ein Hof (Curtis). Hut: 
zutage Ift die Hufe als ein Feldmaß bekannt, aber von eben fo verfchiedenem 
Gehalte als fonft, indem fie in manchen Gegenden 12, in andern 15, 18, 
24, am bäufigfien 30, und hier und da auch wohl 42 Morgen Ader oder 
Juchart begreift. In Oberheſſen mahen 30 Alter eine Hufe, ebenſo 
auch In der Marl Brandenburg, in Oberſachſen, einem großen 
Theile Niederſachſens, ob es gleich auch ba Hufen von einem andern 
Mafe und unter andern Namen gibt. In Pommern bat man Haken⸗ 
bufen von 15, Lands oder Dorfhufen von 30, Tripelhufen von 45 und Hr 
gerhufen von 60 Morgen; auch gibt es in andern Gegenden Rittechufen, 
Stedhufen u. f.w. In Meklenburg wird eine Hufe zu 300 Schefeln 
Roftoder Maß Einfaat gerechnet; auf jeden Scheffel gehen im Durd: 
ſchnitt, nach Verfchiedenheit des Bodens, 70 Meklenb. D Ruthen, und den 
‚ Slächeninhalt einer Hufe kann man ungeführ zu 40,000 Meklenb. ÜRu: 
then und darüber annehmen. In Schleswig-⸗Holſtein unterſcheidet 
man Freihufen, Bauerhufen oder Feſtehufen (vergl. d. At.) 
“von verfihiedener Größe und nomineller Eintheilung. — In Böhmen bit 
eine Hufe 60 Morgen; in der Laufig iſt fie 3096 Schritte zu 1'/, El 
. lang und 135 ſolcher Schritte breit ıc. 

Huflattich (Tussilago), ein befanntes, fehr ausfaugendes, wergelhal⸗ 
tiges Erdreich andeutendes Gewaͤchs, ale Unkraut auf Getreideädern und 
Wieſen nicht ungewöhnli. Dem Getreide wird es auch dadurch fehr nad 
theilig, daß es unter feinen Blättern die Schneden beherbergt. Da es gut 
zu tief in. den Boden wurzelt, fo hilft das Pflügen nur menig, der Pflug 
begünftigt oft feine Vermehrung, indem er die Wurzeln zerfchneibet, deren 
Stüde dann nicht ſämmtlich durch die Egge hervorgebracht werden und nun 
‚von neuem wachſen. Man empfiehlt gegen diefes Unkraut, das Sand mit⸗ 
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teift eines Karſtes umzuhacken, ich glaube aber, daß man feine Vertilgung 
am beften bewirkt, wenn das Land In Drefch liegt, da man dann die Senfe 
häufig Dagegen anwenden, die Fäulniß ber ganzen Pflanze auch durch did 
auf ihren Wucherplägen ausgebreiteten Schweinemift befördern kann. Gleiche 
Vertilgungsmittel find bem Wiefenwirthe zu empfehlen. Kein Wiefenwirth 
hat mühfeliger damit zu kämpfen als der Siegener, Here von Bön: 
ninghaufen erzählt uns, daß manche Flaͤchen von fonft fehr guter Bo: 
nität nur noch Locken flatt Gras producirten. Auch er räth als einzige Kur 
an, vom erften Srühjahre bis zum Herbſte fo oft die Blätter abzumähen, 
als fie mit der Senfe gefaßt werden Fönnen. Ob bier, fagt er, die Pflanze 
durch die wiederholte Verwundung verblutet, oder ob die hohlen abge: 
ſchnittenen Blattfliele, worin das Waſſer ſich Hält, die Fafulniß bie zur 
Wurzel bringen, oder ob endlich bie Pflanze felbft, wenn fie ihres Blatt: 
organs während der Wegetationsperiode beraubt bleibt, erſterben mäffe, 
ft noch nicht ausgemacht ; aber der Erfolg iſt ganz ficher, und ich habe ſelbſt 
Miefen gefehen, die früher voltfländig davon überwachſen waren, nun aber, 
nach einer zweijaährigen Behandlung ſolcher Art, auch nicht die mindeſte 
Spur biefee Pflanze mehr fehen liefen. — Der franzöfifhe Land: 
virtd, Here Urbain Pallu, empfichle zur Vertilgung des Huflattichs 
ven Anbau der Gewächſe mit Schmetterlingsblüthen, welches den Einfluß- 
ver Atmofphäre auf jenes Unkraut verhindert und fo es feiner Organe und 
Srnährungsftoffe beraubt; — Eine nur fehr bebingt anzumenbende Kur! — 

Dumm und Dammterde. Die unrichtigen Begriffe, welche nicht fel: 
ten noch bei übrigens nicht ungebildeten landwirthſchaftlichen Praktikern 
iber diefe beiden auffchließendben Körper herrſchen, veranlaffen uns, eine hödhft 
are und verftänbliche Erläuterung derfelben, nach bem hierauf bezüglichen 
vopuliren Vortrage des Dr. Gleitsmann, gehalten vor einer Verſamm⸗ 
ung ausübender Landwirthe zu Zedlitz in Sachſen (im Herbfle 1836), 
nitzutheilen — gewiß, daß diefe wenigen Blätter eine eben fo gründliche 
Renntniß von der Sache beibringen werden, als es nur immer die mweitfchich- 
ige Untermeifung des alabemifchen Docenten, felbft bei Verfinnlichung durch 
Srperimente (deren Andeutung Übrigens auch hier, ale Beweisführung ber 
nündlichen Definition, nicht fehlt), vermögen dürfte. 

Der Humus iſt das Refultat der Verweſung, der Fäulniß thierifcher und 
egetabiliſcher Körper ; er iſt das einzig nährende Mittel für die Vegetabllien. 
Boigt fage im Anhange zu Sau ffure’s Unterfuhungen der Vegetation 
ehr fhön: er iſt das zum Theil entmifchte, aber nicht gänzlich desorgani⸗ 
irte Vegetabil; er bildet eine große allgemeine Pflanze ohne Drganifation, 
ınd trägt die andern Pflanzen nur auf fi, und naͤhrt fie, mie eine Knospe 
vom Stamme getragen und ernährt wird, ober wie ein Eactustrieb auf Ko: 
ten des alten Blattaftes. — Der Humus iſt in der Qualität feiner Bes 
tandtheife denjenigen Körpern gleich, aus weichen er entitand, aber Im quanz 
itativen Werhältniffe erleidet er eine Veränderung. Die Urftoffe, Elemente, 
Itanfänge treten In eine andere Verbindung, ein Theil verfllichtigt ſich. Der 
Jumus hat weniger Sauerftoff (Drogen), aber mehr Kohlenſtoff und 
Stikfioff als die Gewaͤchſe, woraus er entftand. Der Wafferftoff, weicher 
in Hauptbeitandtheil der Vegetabillen ift, geht bei der Verweſung wegen 
einer befondern Flüchtigkeit fort, und nun tritt ber Kohlenftoff, welcher re⸗ 
ıtiv feuerbeftändig iſt, hervor, und fürbt diefen Körper braunroth oder 
hwarzbraun. — Die Umftände, unter welchen fi der Humus bilbet, ha⸗ 
m auf das quantitative Verhältniß, und bie befondere Verbindungsart ſei⸗ 
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ner elementaren Beſtandtheile olme Zweifel einen befondern großen Einiluf. 
Verfchieden ift er, wenn er fih unter der freien Luft oder. unter verſchloſſe⸗ 
nem Zutritt der atmofphärifchen Luft bildet; verfchieden beim Zutritt von 
vielem Waſſer oder bei neringer Feuchtigkeit. — Steht ber Humus, wenn 
er gehörig ausgebildet iſt, mit ber atmofphärifchen Luft in Berührung, fo 
ift ee keineswegs ungerftörbar, fondern fie tritt mit ihm fogleich in Wechſel⸗ 
wirkung. Der Sauerftoff ber atmofphärifchen Luft tritt mit dem Kohlenſtoff 
des Humus in Verbindung, und es entfleht dadurch Kohlenfäure, eine Saure, 
welche ein Hauptnahrungs⸗, ein Hauptbängungsmittel für die Pflanzen if. 
Iſt Stieftoff beim Humus, fo bilder diefer mit dem Sauerſtoffe Salpeter⸗ 
fäure, welche nicht allein den Dünger aufſchließt, fordern auch zugleich dün: 
gend ift. — So mie vegetabiltihe Körper in Humus übergeben, um fo leid: 
tee und fchneller gehen thierifche Körper in Humus über, und ein folder ifi, 
da in ihm ein Element, nämlich der Stickſtoff, mehr enthuiten if, einer dir 
träftigften und nährendften Dünger. Alle Gerealien, befonders Weizen und 
Roggen, und einige andere brauchen diefes Element, wenn fie gedeihen und 
nahrhaft werden folln. Das Gluten in den Körmern des Weizens ıc., ald 
näherer Beſtandtheil, kann ohne Stidftoff nicht gebildet werden. Diele 
Gluten ift mehr animalifcher Natur, und deßhalb find ſolche Früchte auch 
am nahrhafteften. Ohne thterifchen Humus gedeiht keine Delſaat; denn der 
Eiweißftoff, ein Hauptbeſtandtheil bes Delfamens, erfordert Stickſtoff. Hier: 
aus erfehen wir, ja es wird uns nun begreiflich, da wir den Unterfchied zwi: 
fchen vegetabilifchem und thierifhem Humus fennen, da im erften ber Ach: 
tenftoff, im zweiten der Stickſtoff repräfentirt, daß wir folche Früchte, weld: 
den Stidfloff erfordern, In mehr tbierifchen, und die, welche den Kohlenſtoff 
erfordern, in vegetabiliſchen Humus fäen müſſen. Vergleichen wir nun das 
chemifche Verhalten biefer beiden Humusarten miteinander, fo ift unfer 
Wechſelwirthſchaften vEllig erklaͤrt. — Der Humus, auch Ulmin und aud 
Moberftoff genannt, if nad) Döbereiner und Sprengel eine Eäum, 
die ſich mit faft allen Baſen zu Salzen eigenthümlicher Are, welde jum 
Theil fehr loslich find, verbindet. Das Pflanzenkali, ein aus der Holzaſche 
gezogenes Salz, tft eine foldye Baſis, weiche fich bei jeder Temperatur damit 
verbindet, und damit einen für die Vegetabilien fo Eräftigen Dünger bildet; 
daher die Holzafche ſchon laͤngſt als vorzüglich in ihrer Wirkung erfannt iſt. 
Mit Eifenoryd aber bilder die Humusfäure ein ſchwerlösliches Sal;, wıl: 
ches, wenn es im Boden vorkommt, der Vegetation mehr ſchaͤdlich ift. Aus 
der Eigenfchaft der Humusfäure, mit Eifen cin unauflöcliches, ber. Vegeta⸗ 
tion mehr ſchadendes Salz zu bilden, geht hervor, warum zu tiefes Adern, 
wobei der Boden mit vielem Eiſen hervortritt, und wovon die Humusſaͤute 
abforbirt wird, jedesmal ſchädlich if! — Die Humusfäure in ihrem iſolit⸗ 
ten Zuftande iſt fehr wenig in altem Waſſer löslich; ein Theil hiervon er: 
fordert 6,500 Xheile Waſſer; vom fiedenden Waffer löfen 160 Theile einen 
Theil auf, und an diefer Löfung ſpürt man eine geringe Röchung am Lud: 
mus. — Den Humus, biefe für den Landtwirch fo wichtige Säure, finden 
wir in der Ackererde allgemein verbreitet, und quantitativ gar fehr veridie: 
den mit den eigentlichen Erden vermengt; von ihrem größern oder geringen 
Gehalte hängt die verſchiedene Qualität unfers Bodens ab, Es kann aber 
ein Boden reich an diefer Säure feyn , und dennoch werden mir Beine fon: 
derlihen Ernten darauf machen; wir machen fie aber, wenn wir ben Boten 
eine Zeitlang gebrochen und ben Sauerftoff der atmofphärifchen Luft ausge⸗ 
fegt haben y dadurch wird die Humusfäure in einen leichtlöslihen Eptractiv: 
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ftoff verwandelt, und als folcher von den Pflanzen aufgenommen. Daher 
der große Nutzen der Brache! — Wollen wir den fchwerer aufloͤs⸗ 
lihen Humus ſchneller In Wirkung fegen, fo geben wir ihm folche Bafen, 
welche ihn zu feichtlöslihem Satz madyen, und bahin gehören 1) Pflanzen; 
Kali, 2) Ammoniak, 3) ägender, und 4) tohlenfaurer Kalk, auch 5) Mergel. 
— Dünger von unferem gefammten Vieh enthält die Bedingung zur Bil: 
dung des Ammoniaks in reichlichem Maße. IH der Dünger gehörig gefault, 
fo wird diefes Ammoniak auch reichhaltig hervortreten, und wenn der Bos 
den alten Humus, alte Kraft befigt, werden auch gute Ernten bervortreten. 
Der neu aufgefahrne Dünger ift allemal der Schlüffel für die alte Humuss 
füure. — Da wie nunmehr mwiffen, daß der Humus, die Dumusfäure, das 
Refultat der Verwefung thierifcher und vegetabilifcher Körper ift, fo wird es 
uns aud) fein Wunder mehr ſeyn, wie er In die Erde gefommen iſt. Wir 
irren un® aber gar fehr, wenn mir unfern Seldern von alter Kraft den fris 
[hen Dünger nur ftiefmütterlich geben wollen, und glauben, daß Kalk, Diers 
gel und Gips diefen erſetzen ſollen. Ja die Wirkung iſt einige Jahre von 
genannten Körpern mächtig, weil, wie wir num wiſſen, biefe Bafen mächtige 
Reagentien auf den alten Humus find; aber ift die alte Humusfäure von 
diefen Bafen abforbirt, und alsdann von ben Pflanzen verarbeitet, dann iſt 
es auch ein Ende damit; das fehen wir an den Erfahrungen der Alten, 
welche auf ſolche Weife verfuhren ; daher das bekannte Sprichwort: „Der 
Kalk: Mergel macht reihe Väter, aber arme Kinder.” — Geben wir indef 
unferem Boden zur rechten Zeit ben gehörigen Dünger, fo bilbet fid) von Jahre 
zu Sahr Humus, fo wie auch aus den untergeadferten Unkräutern, den Stop: 
pein u. f. w. Humusfäure gebildet wird; babei nur gemergelt, gegipft und 
Aſche geftreut, dann find alle Bebingungen zu reichlichen Ernten gegeben, und 
wer fo verfähet, ber hat nicht zu fürchten, daß feine Kinder arm werden, 

Unfer befchränfter Raum gebietet, nach diefen Hindeutungen den Begriff 
der Dammerde feftzuftellen; biefer iſt fchnell gegeben, da wir willen, was 
Humus iſt. Die Dammerde iſt ein Gemenge von Kiefelerde, Thonerde, 
Kalkerde und Eifenorydul mit mehr oder weniger Humusfäure. Je mehr 
Humus, etwa 4, 5— 6 pCEt., darin enthalten iſt, deſto Eräftiger ift eine 
folhe Erde, und gehört ſchon zu der außerordentlihen Dammerbe. Unfere 
Adertrume ift Dammerde zu nennen. Die beigemengten Erden von Kiefel, 
Thon, Kalk und Eifenorydul find die eigentlichen Erden; fie dienen den 
Pflanzen nur zum feften Standort; fie find zugleich das Vehikel für den 
Humus; fie find verbrannte Körper; die Humusfäure aber ift ein verbrenns 
liher Körper. Daß aber auf das quantitative Verhältniß der eigentlichen 
Erden untereinander viel ankommt, folches lehrt die Erfahrung. 

Unfer nicht genug zu verehrender Staaterath Thaer If der Dann, 
welcher den Begriff von Humus und Dammerde feftgeftellt hat, von dem 
auch der Name Humus gegeben worden if. — Döbereiner und 
Sprengel, zwei glänzende Sterne! haben uns, wie fhon oben gefagt, 
Sezeigt, daß der Humus in bie Reihe der Säuren gehört. Durch die Unters 
ſuchungen mehrerer Chemiker über Humus, und fein Verhalten zu den Salz: 
baſen, haben wir nud) zugleich erfahren, daß im vegetabitifchen Humus folgende 
Elemente, Suuerftoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Lichtftoff, im thierifchen 
Humus die nämlichen-Elemente, aber noch Stickſtoff nach einem eigenen Ber: 
hältniffe geordnet liegen. Zugleich haben fie une gezeigt, daß in der Braun: 
kohle und im Torfe ebenfalls genannte Elemente fich vorfinden, und eben fo 
zu einer folhen Säure geordnet find. Man fieht hieraus, daß wir an beiden 
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einen ungeheuern Schatz, eime nicht verfiegbare Quelle von Diümger haben, 
den wir nur benugen und gehörig auffchliefen müſſen, welches fo leicht ift, 
da und die Mittel, 3. B. der Kalk, die Afche, ber Gips, bie Jauche (worin 
viet Ammoniat enthalten ift), fo nahe liegen. Die Braunkohle ift faft ganz 
Humusfäure ; fie unterfcheidet fi vom thierifhen Humus bloß darin, daß 
fie nicht ſtickſtoffhaltig iſt; ſie ift ganz der Humusfäure gleich, meldhe wir 
in der Aderfrume, der Dammerde finden. Ebenſo verhält fich unfer Torf. 
Machen wir nur Compofte von genannten Körpern, fo muß das Refultat 
durchaus günftig ausfallen, und wir werben unfern Ader bald in den kraft: 
vollſten Zuftand damit verfegen können. Durch Anftellung der folgenden 
chemifchen Verfuche iſt der augenfälige Beweis zu führen, daß alle Kraft 
des Bodens, weldhe Humus ift, mit Braunkohle, Zorf u. f. w., fich chemiſch 
gleich verhält, Erfter Verſuch. Ein Fingerhut voll Erde, von einem 
Boden, welcher mehrere Früchte getragen hat — mit einer Lauge von reiner 
Pottaſche einige Minuten gekocht, diefe Kochung filtrirt, wird eine dunkel⸗ 
braunrothe Stüffigkeit geben. Dan wird daraus erfehen, daß die Lauge aus 
der Pottafche eins ber Eräftigften Auffchließmittel für den Humus iſt. Daß 
man im Großen die theuere Pottaſche nicht nehmen wird, fondern die Holz⸗ 
afche, worin die Pottafche befindiich iſt, das verſteht ſich wohl von felbft. — 
Zweiter Verſuch. Eine gleihe Quantität Erde von gleichem Boden 
koche man mit bloß reinem Waffer eben fo lange und filtrire ebenſo. Das 
Waſſer wird, ohne etwas aufgelöfe zu haben, ganz Har ablaufen. Aus dir: 
ſem vergleihenden Verfuche ergibt fi) dann, ba die Humusfäure im Maffer 
nicht aufiöstih If. Dritter Verſuch. Man nehme flüchtiges Laugen: 
falz (Spiritus salis ammoniaci causticus), verfahre fo wie im erften Ver⸗ 
ſuche, und man wird gleiches Refultat erhalten. (Daß man im Großen 
diefen theuern Spiritus nicht nehmen kann, fondern bie Jauche, worin biefer 
Spiritus in großer Menge enthalten iſt, verſteht fi) ebenfalls.) Vierter 
Verſuch. Frifh gebrannten Kalk mit Waffer zu einer concentrirten Kalb 
milch vermengt, hierzu Erde wie im erſten Verſuche gethan, eine Zeitlang 
zuſammengekocht, wird ziemliches Refultat wie im erflen und dritten Ber: 
fuche geben, nur daß, ba der Kalk fchwerlöstic im Waffer ift, die Flüſſigkeit 
nicht fo dunkelbraunroth hervortreten kann. — Nehmen wir, wie in obigen 
Verſuchen angegeben worden iſt, ſtatt Adererde, Braunkohle, Torf und aus 
Steinfohle, fo werden mir gleiche Refultate erhalten, und wir werben daraut 
erfehen, daß genannte Körper faft lauter Humusfäure find, und es wird nun 
auch begreiflich feyn, daß dieſe unterirdifhen Producte nicht bloß ein gutes 
Brennmaterial find, fondern auch ein unermeßlicher Schag von Dünger dım 
Landiwirth darin dargeboten iſt. — Schließlich haben wir noch über bie Aſche 
von Zorf und der Braunkohle Einiges zu fagen. Die Afche von der Braun: 
kohle ift, wenn fie total ausgebrannt worden, von gar keinem Werthe; fie 
enthält bloß Kiefel: und Thonerbe und Eifenoryd ; fie iſt aber brauchbar, wenn 
zwifchen der Braunkohle viel Holz verbrannt worden iſt, well fie alsdann 
Pflanzenkali, Pottafche enthält; dann wird fie auch auf Wieſen, eben ver: 
möge ihres Kaligehalts, Humusauffchließend ſich zeigen. Auch iſt Braun: 
kohlen⸗Aſche, wenn fie nicht vollkommen ausgebrannt ift, wegen der zurückgeblit⸗ 
benen Eohlen= und waſſerſtoffhaltigen Theile, auch nicht zu verachten. Die 
Zorfafche aber enthäft größtentheils Kochſalz, Gips und Kalk, auch nod un: 
jerfegte vegetabilifche Stoffe, deßwegen befigt fie einen noch größern Vorzug, 
und fie ift befondere auf Klee fehr nüglich. 

Hund nennt man in Sachſen einen länglidh : viereckigen Vorſatz vor 
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dem Ofen, In welchem bus Feuer angemacht wird, deffen Hige nun durch eine 
mit jenem In Verbindung flehende Röhre In benfelben bineinzieht und ihn 
duchwärmt; 2) hie und da, 3. B. in Bremen, ein Stüd Lund, 20 Ru: 
then lang, 4 breit ober !/; Morgen ; 3) ein Zorfmaß, 60— 70 Körbe hal: 
tend; 4) in Schwaben, eine Danfbredhe. 

Duntblunte ( Taraxicum). Dieſes Gewächs erfcheint befanntlich ſchon 
früh im Frühlinge, iſt ſehr hart und friert niemals aus; für Pferde iſt es ein 
herrliches und geſundes Beifutter im Frühlinge, indem es reinigt und 
geſund macht. Es verlangt einen nicht magern Boden, worin es denn auch 
kräftig aufſchießt und ſtarke Blätter treibt. Man pflanzt es leicht durch ein⸗ 
gelegte, auf der Häckerlingslade in Enden von 1 — 2 Zoll geſchnittene Theile 
fort, und es hält fich fehr lange im Boden; durch eine leichte Ueberdüngung 
im Monat März befördert man das Wahsthum fehr, fo daß man es bald 
abmähen kann; auch für Kühe ift folches fehr gut und geben felbige gute 
und fette Milch darnach. Die Wurzel ift fehr magenſtärkend. 

Hundeshagen (G. Ehr.), berühmter Forſtmann, der neben einem 
Gotta, Hartig, Pfeil u. A. erfolgreih geftrebt hat, den Waldbau 
unfers Vaterlandes zu einer Quelle reicher und nahhaltiger Einnahmen zu 
machen, ſtets aber mit verftändiger Berückſichtigung der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen und landwirthſchaftlichen Intereſſen. — Die zuhlreihen Schriften 
des fleißigen-Hundeshagen, welche in ber bezüglidhen Literatur den 
erftien Rang einnehmen, find folgende: „Methodologie und Grundriß der 
Forſtwiſſenſchaft.“ Zübingen, Laupp, 1815. 8. 6 gr. — „Encyclopädie 
der Sorftwiffenfchaften,” in 3 Bänden, gr. 8; erſter Band, Tübingen, Laupp, 
182152 Thlr. 12 gr.; zweiter Band, 18215 1 Xhlr. 16 gr. ; dritter Bund 
1333 ; 1 Thle. 20 gr. — „Ueber die Halwaldwirchfchaft überhaupt, und ihre 
Einführung im Königreich Württemberg. Eine Redtfertigungsfchrift.‘ 
Tübingen, Laupp, 1821. 8. 8 gr. — „Anleitung zum Entwurf von Bau: 
holzanſchlägen und zur zweckmäßigen Aufarbeitung, Verwendung und Ers 
fparung des Holzes 20.” Mit Tabellen und Kupfern, zweite Auflage ; Tübins 
gen, Laupp, 18185 gr. 8. 21 gr. — „Verſuch einer allgemeinen Einleitung 
in die Naturwiſſenſchaft, befonders in die Naturceiches; oder Lehrbudy der 
land: und forftrwirthfchaftlichen Naturkunde.” In drei Abtheilungen. Tü⸗ 
bingen, Laupp, 1828— 18305 gr. 8. 3 Thlr. 14 gr. — „Die Anatomie, 
der Chemismus und die Phnfiologie der Pflanzen.” Tübingen, Laupp, 1829 ; 
ge. 8. 1 Thlr. 4 gr. — „Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft;“ erfter 
und weiter Band, & 3 Hefte. Zübingen, Laupp, 1824 — 1829; gr. 8.5 
das Heft 1 Thlr. 4 ge. — „Forſtliche Berichte und Miscellen, eine Zeit: 
ſchrift in zwangloſen Heften,” 1. und 2. Heft. Zübingen, Laupp, 1830 und 
1832; gr. 8. 2 Thlr. — „Die Forſtabſchätzung auf neuen wiffenfchaftlichen 
Grundlagen ꝛc.;“ zwei Theile, erſter Theil, Korfimaterialabfhägung ; zweiter 
Theit, Waldwerthberehnung. Tübingen, Laupp, 18265 gr. 8. 2 Thlr.. 8 ge. 
— ‚Die Waldweide und Waldftreu in ihrer ganzen Bedeutung,” für Forſt⸗ 
und Landwirthfchaft und Nationalwohlfahrt. Tübingen, Laupp, 1830; 
gr. 8. 1 Ahle. 4 ge. 

Dundsgras, f. Knaulgras, 

Sundsrück (Hunsrüd), waldiges Gebirge von mittelmäßiger Größe 
in der preußifhen Provinz Niederrhein, in den Regierungsbezirten 
Coblenz und Trier, zieht fi von Morgen gegen Abend, zwifchen den 
Flüſſen Nahe, Rhein und Mofel. — Die weite Ausdehnung bes 
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Hundsrückens erfordert eine getheilte Beſchreibung, wovon bie erſte 
Hälfte den nordöftlichen, die zweite den ſüdweſtlichen begreifen wird. 
Nordöftiiher Theil, Die Größe eines Morgens auf diefem 
Theile des Hundsrückens beträgt 280 Magdeburger Ruthen. Die Land: 
wirthe, mit wenigen Ausnahmen, wohnen in Dörfern beifammen. Sie 
find jegt mehrentheils freie Eigenthümer. — Die größten Wirth: 
(haften enthalten nicht Über 36 Morgen Aderland, und fo viel Gras: 
wuchs, um 10— 12 Städ Rindvieh nebft 2 Pferden nothdürftig füttern 
zu Können. Die mittlere Klaffe baut 15 bis 18 Morgen, und hat für 
6 — 3 Stück Hornvieh Graswuchs. Die ärmere Klafle hat nur 3—9 
Morgen, und Heu für zwei Ochfen und eine Kuh. Außerdem gibt es nod 
viel Bauern, die außer ihrer Kuh kein Zugvich befigen. Alle Felder liegen 
frei und offen. — Die Bewohner des Hunds rückens befigen eine große 
Menge Gemeinweide, darunter viele ſchöne Heiden, beren Vertheilung 
und Urbarmadjung bei der täglich fleigenden Bevölkerung und dem Mangel 
cuftivieter Pändereien zur Ernährung berfelben, in einer Gegend, in welcher 
weder Fabriken noch andere Erwerbsmittel find, fo dringend nöthig ald wün⸗ 
[henswerth find. Die befte Art der Vertheilung wäre vielleiht zu lebene: 
länglicher Nutznießung, wobei das Bobencapital ben fommenben Ge⸗ 
ſchlechtern unangetaftet verbleibt, das Land aber eben fo gut angebaut und 
benugt werden würde, als wäre es Privateigenthum, und für die wachſende 
Bevoͤlkerung Fönnte man einen Theil zurückbehalten, welcher einſtweilen in 
Zeitpacht gegeben werben könnte. — Die Wege find großer Verbefferung 
fähig. — Während der franzöftfhen Verwaltung wurden die Wal⸗ 
dungen fo verhauen, daß fie das Anfehen regelmäßiger Sorften verloren 
haben. — Der größere Theil des Bodens ift fhwer, alfo thoniger und 
feuchter Befchaffenheit. Die Krume if eher feicht als tief. Der Untergrund 
beftcht aus feſtem Lehm, häufig aus Eifenften. Bei feuchter Witterung if 
er nicht guue zu bearbeiten. Bei dem Froſte wirb nicht felten dad Getreide, 
fo wie der Klee aus der Erbe gehoben. Beide nehmen daher leicht Schaden, 
ber Roggen jedoch mehr als der Spelz. Daher ift es rathfam, beide Gattun: 
gen unter einander zu füen. Große Hige aber fchadet nicht. Die Thaler 
find größtentheils moraftig. — Die Behandlung bed Düngers verdient 
keine Erwähnung. Nur vom Gebrauche des Kalkes bleibt etwas zu fugen. 
Die Brache wird nur dann gekalkt, wenn etwa Stalldünger fehlt. Zu Kar: 
toffeln, Erbfen, Rüben und Raps wird von fleißigen Bauern Kalt und Dün: 
ger zugleich angewendet, fo daß man die gebüngten Kartoffeläcker noch im 
Sommer vor dem Häufeln kalkt, und zwar nicht fowohl der Kartoffeln, als 
des darauf folgenden Roggend wegen. Die Rüben: und Rapsäder merden 
vor der Einfaat gefalkt, und der Dünger gemeiniglich erft nad der Saar 
aufgeführt. Erbfenäder, weiche bei der Saat mit Miſt bedeckt worden, kalkt 
man gern, wenn die Erbſen etwas herangewachfen find, oder nad) ihrer Ab⸗ 
erntung zur folgenden Frucht. Wo Holzafhe zu haben iſt, wird der Kalk 
damit verfegt, übrigens flets nur gebraudyt, wenn er in Diehl zerfallen iſt. 
Der Klee wird gegipft, und die Wirkung des Gipfes zeigt ſich noch auf die 
folgenden Roggen = und Haberernten. Das Land erfordert alle drei Sabre 
eine volftändige Düngung. Sit es reine Brache, fo reichen acht zweifpännige 
Suder zu. Zu Startoffeln werden ihrer 12, zu Rüben, Kohl, Flachs und 
Hanf 16 erfordert. — Die Befpannung befteht aus Ochfen und Pfer: 
den. Die mit Kühen iſt etwas feltener, nimmt aber zu. Dun pflügt in der 
Kegel mit 2 Pferden oder 2 Ochfen. Dem tiefen Pflügen ift man nicht hold ; 
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die Tiefe von 4 bis 5 8oll iſt bie gewoͤhnlichſte. Ein Geſpann Ochſen bringt 
einen hieſigen Morgen in einem Tage um. Dasſelbe koſtet jezt 18 — 22 
Karolins. Man braucht ſie bis in ihr ſechſtes, ja zehntes Jahr, und macht 
fie dann fett. Man ſpannt fie nicht vor dem dritten Jahre an. Bei Zug⸗ 
Fühen beobachtet man, fie bei ſtarker Hige nicht arbeiten zu laſſen. — Das 
Hornviehtftaufdem Hundsrüden kein Gegenfland der Speculation, 
daher feine fihlechte Haltung. Wo das Vieh bei der Dreifelderwirchfchaft 
auf die Gemeindeweiden geht, ba ift nirgends Heil für basfelbe zu hoffen. 
Die Stallfütterung iſt indeß nicht unbefannt. Viele Wirthe halten eine, 
auch zwei Milchkühe auf dem Stalle. Sieht man Irgendwo eine fhöne Kuh, 
fo beißt fie eine Stalltuh, beides find Synonyma. Merkwürdig ift an 
der Mofel die Nebenfütterung der Kühe mit grünem Eihenlaub, wel: 
ches ben Küben als Zugabe bei fonft weichlichem Sutter, wie Grummet, 
Außerft gedeihlich, zumal bei der Maſtung vom größten Nugen ſeyn fol. 
Die Fütterung im Winter iſt größtentheild roh und Ealt, theils wird fie auch 
heiß angebrüht. Sie befteht aus Heu, Stroh, Kaff, rohen Kartoffeln und 
Erdfohlrüben. Das Getraͤnk wird durch gekochte und gequetichte Kartoffeln 
verdidt. Eine gemäftete Kuh wiegt 300 bi8 360 Pfund, ein ausgetvachfener 
Ochſe 150 bis 500. Die Rinder werden im dritten Jahre begangen. In 
der Regel läßt man die Kälber drei bis vier Wochen an ber Mutter faugen. 
Erhält das Maftvieh in den legten brei Wochen rothe Möhren, fo fegt 
ed fchönes goldgelbes Fett an. — Die Schafzucht auf diefem helle bes 
Hunds rückens ift unbedeutend. Neun Zehntel der Gemeinheerben bes 
ſtehen aus Hammeln, weiche man alljährlich, im September, mager für 
6 Thlr. b. c. antauft, und nach der Wollſchur Im Sommer, fett geweidet, 
wieder zu 8 Thlr. abfegt. — Die Shweinezucht iſt bedeutender. Den 
Zug über gehen fie zur Welbe, erhalten aber Morgens und Abends zu Haufe 
rohe oder gekochte Kartoffeln, Kleie ober etwas Haber. In den Jahren, wo 
Eicheln und Bucheln wohl gevathen, dienen diefe ‚um Mälten ; font gefchiebt 
ed auf dem Stalle mit gekochten Erdkohlrüben, Kartoffeln und angebrühten 
Getreidefchrot, zur Abwechtlung auch mit trocdenem Getreide, befonders mit 
Erbfen und Haber. Mit drei: bls viermondtlichen Faſelſchweinen wird ein 
anfehnficher Ausfuhrhandel getrieben. — Man zieht Roggen, Spelz, 
Gerfte, Haber, Erbfen, — Kartoffeln, Erdkoblrüben, Rd: 
ben, Möhren, — Klee, — Flachs, Raps, weißen Kleefamen. 
Unter diefen Gegenftänden fiehen Roggen, Haber und Flach s oben an. 

Die Feldeintheilung ift dreifelderig, mit reiner, zum Theil auch 
beſtellter Brache. Doc weicht man bei Rüben und Erblohlrüben davon ab, 
und Fit darnach Gerſte und Moggen auf biefe folgen. Eine Abweichung 
tritt ebenfalls durch den Mapsbau ein, wozu rein gebracht wird. Flache ge: 
deiht nach drei Jahren fihon wieder. Klee darf nur nach ſechs Jahren kom: 
men. Bei günftiger Witterung gerathen die Kartoffeln nach 3 Jahren wie: 
der. Erbſen find die eigenfinnigfte Srucht, und verlangt 9 Jahre, ehe Ihr 
Selbſthaß ganz erloſchen tft. - Nach Flachs gebeiht der Roggen beffer, als 
nach Kartoffeln. — Rübfen, Rüben und Gerfte faugen das Land am meiflen 
aus; Raps verbeffert es. Auf dem Wildlande verhält fich die Cultur und 
Fruchtfolge folgendermaßen: Nachdem das Land gefchiffelt und gebrannt 
worden ift, wird die Aſche über das Feld vertheilt und ganz flad) untetge⸗ 
pflügt. Im Herbſte wird Noggen geſäet, im zweiten Jahre Haber, und im 
dritten pflanzt man Kartoffeln. Alle dieſe Ernten find ‚gut und übertreffen 
die auf gemähnlichem-Baulande. Sollen jene Eunde von nun an aber nod) 
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forttragen, fo gehört eine fehr flarfe Düngung dazu. Gtatt des Roggens 

nimmt man auch wohl im erften Jahre Sommerrübfen, und läßt den Rog⸗ 

gen nach biefem folgen. Schlägt ber Rübſen ein, fo iſt fein Ertrag fehr grof, 

Soll aber nad) diefem Roggen ferner etwas geffet werben, fo wirb Dung 

dazu gefordert. Die Saat des Roggens fängt mit bem 8. September a. 

Man braucht 140 — 150 Pfd. Roggen pr. Morgen. Nach dem Klee wir 

der Roggen einfährig beftellt. Die Kieefloppel wirb bazu ũberdüngt, oder es 

wird auf die fhon umgekehrte Kleenarbe Afche und Kalk ausgeftreut und 

fammt dem Roggenfamen eingeeggt. Zum Haber wird nur einmal, und 

zwar nad) dem Winter, gepflügt, zur Gerſte zweimal. Dan nimmt on 

Gewicht ebenfoviel Huber als. Roggen auf den Morgen. Wegen des 

Ausfrierens des Bodens wirb dem Roggen oft ein Drittel Spelz zug: 
mengt. Das Aufeggen des letztern im Frühjahre bat ſich als fehr vortheilbaft 
erwiefen. — Das Wintergetreide wird ſogleich hinter der Senfe oder Sichel 
In Kaſten gebracht. Darin bleibt es 2 — 4 Wochen liegen, wird dann In 
Garben gebunden und eingefcheuert. Der Haber bleibt 2 — 3 Wochen auf 
den Schwaben. Die, mehrentheils gefchnittene, Gerfte bringe man fo ſchnell 
als möglich vom Felde. Einen hiefigen Morgen abzumähen und zu ka⸗ 
ten, koſtet 2o— 26 Gr. Das Mähen von einem Morgen Haber 10 bi 
13 Sr. Einen Morgen Gerfte zu fhneiden, kommt an 1 Thin 16 Or. 
Man kann duchfchnittlid annehmen, daß ber dritte Thell der ganzen Brache 
mit Klee befamt wird, Man mirft den Kleefamen über das Sommer 
getreide, 8— 14 Zage nad) ber Saat, 12 — 16 Pfd. pr. Morgen. Im fol 
genden Srühjahre wird er mit 4, beffer mit 6 — 8 Centner Gips überflreut. 
Mon benugt ihn nur ein Jahr, und ſchneidet ihn zwei⸗ bis dreimal. Ale 
Srüchte gerathen und fcheffein gut darnach. — Man hält die Erdkohl⸗ 
eüben für die darauf folgende Frucht vertheilhafter, als die Kartoffeln. Sie 
werden behackt und behäufelt. Runkelrliben, während der Vegetationd: 
periode gleich behandelt, werben verpflanzt, auch wird dee Same hin und 
wieder auf die bazu beſtimmten Aecker im Frũhjahre geſteckt. — Der Hund 
rückenflachs iſt feiner Güte und Feinheit wegen in den R heingegen 
den berühmt; doch fehlt es durchaus an Fabriken, welche feine Leinwand 
machen, und daher auch an der Keinfpinnerei. Man bedient ſich viel des 
Leinfamens aus Riga und von der Gocher Heide aus bem Cleveſchen, 
und unterfheibet zweierlei Lein, den langen und Eurzen (Willich). Jenet 
wird Anfangs Juni, diefer Ende März und Anfangs April gefüet. Det 
Willich if der feinfte und ſtärkſte von beiden, daher auch */s theurer im 
Preife. Das Flachsland wird Hark gedüngt und durch dreis bis fünfmaliges 
Pflügen vorbereitet. Man hat Thauröfte und dörrt und bracht über der 
Grube. Ein hieſiger Morgen trägt im Durchſchnitt 300 Pfd. geſchwun⸗ 
genen (nicht gehechelten) Flache, wovon die 5 Pfd. zu 1 Thlr. verkauft wer: 
ben. Savershaufen, Dummershaufen, Madden, Morshaus 
fen und Beulich find die fünf Orte, wo der beſte Flachs gezogen wird. 
Der einbau ift eine der Hauptnahrungsguellen des Hundsrüdent. 
Seit 10 Jahren hat man auch angefangen, ſich aufdie Erziehung des Kleees, be: 
fonders des weißen Kleeſamens, zu legen, wodurch die Pfalz feit einigen 30 
Jahren Millionen gewonnen hat. 

Südweſtlicher Theil. Auf dem Wege von Trier nah Saar: 
brüden trifft ınan ununterbrochen hohe, durch tiefe oft enge, oft weite Thi: 
ler getrennte Gebirge und Gebirgsketten. Die Gegend hat an ‚mehren Dr: 
ten ein eben fo wildes Anfehen, als die Eifel (f. den Artikel), und eben fo: 
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wohl muß man bier als da bedauern, daß bie Höhen von Holz entbloͤßt, 
daher ohne Schmud, ohne Schug und ohne Nugen find. Diefes gilt beſon⸗ 
ders für die Nachbarfchaft von Zrier; mehr landeinwärts ftößt man auf 
nehr Gehoͤlz, Koh: und Rothheden. Zu 

Niederzerf werden diefe Heden alle 14 Tage gefchäit, die Rinde ge: 
rocknet und weggebracht, dann die Stangen au der Erde abgehauen. Dar: 
uuf wird die geafige Oberfläche mit einer ſtarken, 3 Boll breiten Hade aufs 
vehauen, und im Herbſte, wenn die Raſenſtücke troden find, mit dem Reifig, 
as von den Stangen abfiel, in Häufchen gefegt und verbrannt. Man fireut 
‚ie Afche, fäet Roggen, und wühlt ihn mit dem Robpfluge um. Das eichene 
Holz ſchlägt im folgenden Jahre unter dem Roggen wieder aus, und wirft 
toden von 3 —4 Fuß Länge. Die Roggenemte iſt fiher und gibt ein fehr 
jutes Korn, meldyes vorzüglich zum Säen gebraudht wird, Die rechtli⸗ 
hen Befigverhältniffe der Grundinhaber find bier fo-feltfam, 
aß ihre Befchreibung im erſten Augenblid eher an Babel, als an Wahrheit 
u grenzen ſcheint. Du fie der ganzen Gegend eigen find, fo wollen wir fie 
ei dem bier folgenden Artikel 

Los heim entwideln. — In einigen Bürgermeiftereien ber Kreife DO tt: 
reiler und Saarlouis, faſt im ganzen Kreife Merbzig und ber darans 
oßenden Gegend, welheehedemchurtrierifchwaren, befteht eine uns 
ertheilte Semeinfhaft des Örundeigenthbums. Diefe Se: 
reinfchaft erſtreckt ſich wicht allein auf bas Gehoͤlz, das Wildiand, die Weis 
en oder Wiefen, wie foldyes auch anderswo häufig der Kalt ift, fondern auch 
uf die Aecker, und an einigen Orten felbft auf bie Gärten, fo daß ber Ein 
ohner nur von feinem Haufe und von feinem Weibe beſtimmt fügen kann, 
aß fie fein find. Alle übrige Immobilien bleiben einem beftändigen Weber: 
inge aus einer Hand in bie andere unterworfen, worüber das blinde Loß, 
andhmal vielleicht auch die fchärferfehende Unecchtlichleit einiger Wenigen, 
ıtfcheidet. Demnach wird alles Grundeigenthum In einer gewiffen Periode 
n Jahren von Neues unter die Inhaber durch das Los vertheilt. Diefe 
eriode iſt nach den Orten verfhhieden von 18, 14, 12, 9, 4, 3 Jahren, 
ie Verlofung erficedt fidy jedoch nur auf den Grund und Boden, aber 
cht auf feine Größe, welche letztere für jeden ats beflimmt anerkannt bleibt. 
ei der Verlofung des Bodens können nur die Eigenthümer aufteeten, baher 
ißt es erbfhaftlih Gut, und alle Übrige Dorfgenoffen bleiben davon 
isgeſchloſſen. Die Theilung wird nach Pflügen, Viertein und Bollen ber 
mmt. Das Srundeigenthum des gefammsen Dorfes beträgt 40 Pflüge, 
der Pflug enthält 4 Viertel, jedes Viertel 48 Zoll. Dee größte Bauer 
figt 5 Viertel, die meiften haben nur eins, oder ein halbes, Weniger als 
ı halbes Pflug wird zum Lofen nicht zugelaffen ,. Daher diejenigen, weiche 
ht fo viel befigen, ihre Zolle zufammeniegen, und bie ihnen zugefallen? 
arcelle nachher unter einander vertheilen. Ein Bauer, der zu einem Pfluge 
rundeigenthum berechtigt iſt, hält 6 Pferde (man fpannt ihrer 2— 3 an 
a Pflug), woraus fi ungefähr die Größe desfeiben abnehmen läßt, Es 
ſchwer, mit Sicherheit den Urfprung einer fo tollen Haushaltung, die ſich 
die graue Zeit verliert, anzugeben. Die Menſchen fowehl ale die Gegend 
dienten ein befferes Los. Das fchöne herrliche Thal iſt von Hügeln eins 
chloſſen, hinter welchen die Rüden ber hohen Gebirge hervorragen. Der 
oden ift jener ſtarkrothe, fruchtbare, Iehmige Sundboden, auch fandige 
ımboben, den man zu Wittlich findet. Diefe natürlihe Güte, jene 
ne, zugleich geſchützte Lage mögen alſo wohl die Urſachen ſeyn, warum 
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Gultur und Erteag nicht fchfecht find. Die Fenchtſolge auf bem erbſchaft⸗ 
fichen Gute iſt beffer, als man fie erwarten follte: 1) Reine Brache, ge: 
düngt und gekalkt; 2) Roggen; 3) Klee, gegipf’t; 4) Roggen, auf etwas 
ſchwerem Boden Weisen; 5) Kartoffeln, Runkeln, Gemäfe, gebüngt; 
6) Roggen oder Gerſte; 7) Haber. Hat der Umlauf zweimal Statt gehabt, 
alfo nach 14 Jahren, fo tritt die Werlofung mieber ein. Der flarfe Zutter: 
bau, wozu denn audy noch Wlefen und Rod⸗ und Lohhecken kommen, wel: 
letztere nichts koſtendes Stroh Liefern, fegen die Einwohner in den Stand, 
einen guten Theil Ihres Viehes auf dem Stalle zu füttern und daher Dünger 
zu machen. Das Wildland, welches man hat, wird wie Brache behandelt 
und gebüngt, darauf kommen 1) Roggen, 2) Kartoffeln, 3) Haber, 4) But: 
weizen und manchmal 5) noch Haber. Run biefbt das Land 7 Jahre zur 
Welde liegen. In dem Thale von Lebach bis Saarbrüden findet 
man allgemeine Stallfütterung Was in Weftphalen die 
Golonate, in. ber Eifel die Stodgüter find, das waren vormals in 
dem Saarbrückſchen die Vogtelen, ein Name, den man folden 
Gütern gab, welche ungetheilt auf den Altern Sohn allein Üübergingen, de 
feine Geſchwiſter mit einer geringen. Geldabfindung befriedigte. In den 
1750er Jahren wurden die Vogteien von dem Landeöheren aufgehoben, und 
die übrigen Kinder zur Theilung ſowohl bes Mobiltar: als bed Immobiliat- 
Vermögens zugelaffen, mit dem Vorbehalte jedoch, daß die Grundſtücke nicht 
allzuſehr zerftickelt werden durften. So durfte Ackerland nicht unter einem 
halben, Wiefen ‚nicht unter einem Viertel⸗, Garten nicht unter einem Ahhtel 
Morgen (dev Morgen gleicht beinahe dem Berliner) geteilt werden. Die 
franzöfifche, fo oft übel angebrachte Sreiheit, befeitigte auch biefe heilſame 
Vorſchrift. Seitdem geht die Vertheilung ins Unendliche. Und fo verfallen 
die Menſchen von einem Extreme ins andere. Zu den hauptfächlichften Ver⸗ 
beffeeungen, beren diefe ſchͤne Gegend noch fähig wäre, zählt Schwer — 
nad) defien gediegenen Mittheilungen über die Landwirthſchaft in der Gebirge⸗ 
gegend des HunbsrüKend*) wir biefen Artikel bearbeiten — die Ent: 
waäſſerung dee Wiefenthäter von Sch eid und Sulzbach. Der Mohn und 
der Mais, ders man- hier flieht, erinnern an das glückliche Elfaf. Da 
Boden in ber Ebene iſt ein milder Iehmiger, fruchtbarer Sand. Der Unte: 
grund im den Thaͤlern iſt Kies, dahet das Feld dafelbft alle Wochen zweime 
einen guten Regen vertragen Bönnte. Der Hang der Hügelift weniger fruchtbar, 
ba nämlich, wo er nur einen halben Fuß: Erde über einem beſchwerlichen Zben 
hat, der kein Waſſer durchläßt, und wo im waffen Jahren Altes, was nicht 
ſehr gut.gepflügt worden ift, werſumpft. Wei ftarfer Kälte ohne Schnee beit 
fi) auch wohl ber. Boden nicht ohne erheblichen Schaden. Die ganze Gegen? 
iſt Hügelig und uneben. Die Wieſen, welche die Saar näßt, find fehe gut. 
Die. feuchten Wiefen und’ Tihäter- ſucht man mit Baufchutt zu verbeflem. 
Man hat außerdem den zehnten Theil des Areals mit Klee. Die ruht 
folge, weiche man befolgt, ifit: 4) Serfte, gelingt. Die Saatzeit iſt im 
Mai; was fic verfpäter wird mit Sommerrübfen eingefäet. 2) Kartof 
fein. Der vielen Branntweinbrenmereien wegen machen biefe bei Saar⸗ 
brücken dert Hauptgegenftand ber Guttur aus; 3) Roggen; 4) Kle; 
5) Roggen. Der Klee kann alles Sahre wiederfommen. Hanf und Zieh 
viele Jahre hintereinander. Die beſſern Landwirthe führen die Jauche ki 
naffem Wetter auf die Felder und Kleider. Gips und Kalt haben hit 


*) S. Mögliner Annalen Ws. 37, 1. Stück. 
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auf den Sandlande ihren Ruf verloren, daher wird der Kalk nur auf naſſem 
fteifem Boden angewendet. Dahin kommt auch ber reine Dferdemift, Außer 
dem Pfluge mit veränderlihem Streichbrette für den ſchweren Boden, be: 
dient man ſich für ben leichten eines Hakens ohne Streihbrett und Meffer. 
Alte ordentliche Landwirthe treiben Stallfütterung. Man will die Er⸗ 
führung gemacht haben, daß ba, wo der Genſt (Spartium scopariam) 
häufig mächfl, die Esparſette nicht fort will. Einige haben. beim Mangel 
an Haber ihre Pferde mit Vortheil mit gekochten Kartoffeln ges 
füttert. Weber das Mitchviehhalten hat man das Sprichwort: Eine gute 
Milchkuh dedt viele Armuth zu. In Dttmeller liegen die Felder auf den 
Höhen, die Menfchen wohnen zufammengebrängt in engen Thälern. Der un: 
bolde Anblid einer Gegend beweift nihejedesmal für einen unholden Boden, 
Was der hiefige Boden vermag, zeigt bie Fruchtfolge nad) einem einmaligen 
Düngen. 1) Öerfte; gedüngt ; 2) Kartoffeln; 3) Moggen; 4) Haber ; 5) Klee, 
gegipſ'tz 6) Weizen. Einige laffen dem nody gar 7) Kartoffeln; 8) Haber; 
y) Haber folgen. Das Vieh bleibe im Sommer, im Stalle.. Seit die 
Brennereien aus Kartoffeln aufgetommen find, hat ſich der Ackerbau In diefer 
ganzen Gegend um das Doppelte gehoben. — Berühmt wegen ihrer ſchoͤnen 
Rindviehhaltung und ihrer Viehmärkte ift Die Gegend von Birkenfeld. 
Die hiefigen prächtigen falben Zugochfen werden befchlagen. Dan legt fih 
hauptfählih auf die Maſtung. Man mäftet Ochfen, movon das Paar zu 
40—50 Karolins verkauft wird. Die Maftung wird mit gutem Heu und 
rohen Kartoffeln, unter welche eingeweichter Haber, Gerfte, auch Roggen, 
Kuff und Hädfel gemengt werden, betrieben. Statt des Einweichens Laffen 
Andere auch das Getreide ſchroten. Das Traͤnken, fo wie das Küttern ge⸗ 
chieht kalt. Man fegt bie Ochſen drei⸗ bis viermal im Jahre um. Die 
Mäſter Faufen nie ganz mager ein und laffen bie Thlere während der Daft 
:äglidy einen halben Zag arbeiten. Die Gegend tft ſehr hoch gelegen, bie 
Imgebung hat ein rauhes wildes Anfehen ; es ift nicht mehr das ſchoͤne That 
vr Saar. Die Kruchtfolge iſt dreifeldrig und bat in 6 Jahren einmal 
Brüche und einmal Klee. Mean düngt alle 3 Jahre und kann ſolches der 
Stallfütterung wegen. Die Gerfle wird nach Klee gefäet. Bei ben Kartoffeln 
ſibt man bem Obenaufdüngen den Vorzug. Wenn nämlich diefelben. über 
ver Erde und durchgeeggt worden find, wird der Miſt aufgefaheen und ſogleich 
jebreitet. Sind die Kartoffeln durchgewachſen, fo wird der Mift um fie aus 
zehäufelt. Die in dem Birkenfeldſchen fo fehr in Aufnahme gekom⸗ 
nen? Nindviehzucht erſtreckt fi bis Kirn und noch weiter bie Nahe hinunter, 
58 ift nichts Seltenes, daß eine gute auf dem Stall gefütterte Kıh 4 Donate, 
iber wödhentlid) 8 Pfund Butter gibt, und 1 fetter Ochſe 1100 Pfd. wiegt. 
Kirn liege in dem fruchtbaren Thale der Nahe, Die Berge find bie zu 
hren Spigen angebaut. Kein Wunder, da der brödiige kleinkoͤrnige Klai, 
ius dem fie beftehen, fo herrlich lohnt. Er ift allenthalben zu Weizen, Spez 
ınd vorzüglich zu Gerfte geeignet. 1) Gedüngte oder gekalkte Brache. Das 
Tatten folk hefonders auf Raps und Klee wirken. 2) Raps; 3) Gerſte oder 
Roggen. 4) Klee oder Spelz. 5) Serfie. Iſt in dem Brachjahre oder 1) 
ſedüngt worden, fo folgt 6) noch Spelz. Noch beſſer als der Boden von 
dirn iſt der in Meifenheim. Er wird ſtellenweiſe gar nicht gebüngt. Das 
Fhal an der Glan wird alle Winter überſchwemmt und feine Fruchtbarkeit 
teicht im Kleinen der ägpptifchen. Man macht viel Gebrauch vom Kalt 
nd lobt feine Wirkung. Man bat Felder, wo 10—12 Jahre hintereinander 
tartoffeln folgen. Die Möhren füet man zwifchen den Mohn und reinigt: 
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fie nachher mit kleinen Hacken. Man büngt dazu. Hler wird viel Luzerne 
gebaut. — Auf dem koſtlichen, dem vorhergehenden ähnlichen Boden in 
Sobernheim macht man von Brache und Kalt wenig Gebrauch. — 
Wenn mn Ereugnac die geringe Maſſe von Dung, welche man anwendet 
(16 zweiſp. Fuder in 8 Jahren), für die Güte bes Bodens und der bafigen 
Fruchtfolge zeugt, fo ſticht dieſe letztere nicht wenig gegen bie in dem nahen 
Bregenheim ab. Als Belfpiel der Schlechtigkeit ſey fie hier aufgeführt: 
1) Brache, gedüngt; 2) Roggen; 3) Brache; 4) Weizen; 5) Brad; 
6) Roggen; 7) Brache; 8) Sommergerfte ; 9) Brache; 10) Spelz oder Haber. 
Dod um auf Creutzmach zurückzukommen, fo hält man hier das Vieh 
auf dem Stalle und hat dafür Klee und Luzerne. Die legtere dauert 7—8 
Jahre. Die Wirthſchaften find Elein; die größten enthalten nicht mehr old 
60— 70 hiefige Morgen, auf den Dörfern find fie viel kleiner. Der Tabaks: 
bau fängt an in biefiger Gegend in Aufnahme zu fommen. Das verdunkt 
man dem Handelemann Karcher in Creugnad), der diefe Cultur fomehl 
bier als auch zu Sobernheim einführte. K. hat Verſuche mit verfhie 
denen Varietäten Tabak gemacht, befindet fi aber am beften bei der 
Amersforter. 8. hält dafür, daß der Tabak immer auf demfelten 
Boden gebaut werben mäffe, und fi alsbann feine Quantität verbeffer. 
Deßhalb wechſelt er ſelbſt in den Kutfchen den Grund nicht, ſondern bringt 
nach dem Ausziehen der dießjährigen Pflänzlinge Kuhmift hinein und lift 
ihn unterfpaten. Seine Übrige Behandiungsmelfe ift folgende: Karcher 
fieht als Hauptbedingungen an, um guten Tabak zu gewinnen, 1) früh ja 
pflanzen; 2) die Pflanzen weit von einander zu entfernen, die Reiben ;u 3, 
die Pflanzen unter fi zu 2 Fuß zu fegen, und 3) fleißig zu geizen, fobald 
ſich nus die Ausſchläge zeigen; 4) das Land bei trodenem Wetter zu pfluͤgen. 
Er büngt vor oder doch in dem Winter, Da die Blätter nach der Höhe die 
dickſten und fetteften find, fo Iäßt man dem Tabak 10— 14 Blätter. Im 
Jahre 1815 erhielt ein biefiger Bürger von 3 Morgen (p. p. 4'/; Magdeb. 
Morgen) 66 Eentner Tabak, woraus er 1300 fl. (568 Rthlr. 18 gr.) Icfte 
Hundsſeuche, Staupe, ein Nervenfieber, das aus Berfchleimung dei 
Magens und der Gedärme entſteht, und deffen befannte Symptome find, daf 
ſich ein trockener Huften einftellt, die Augen zu eltern beginnen, bie Frekluf 
aufhört ıc. Eins der einfachen Mittel gegen biefe Hundekrankheit iſt die 
füße Mil, wenn fie gleich im Anfange angewendet wird. Sobald fi) alle 
das geringftle Symptom einftellt, gebe man bem Hunde, mit Zurüdfegung 
alles Fraßes viel frifche Milch und To oft er faufen mag, halte ihn dabei 
gleichmäßig warm und fahre damit volle 8 Tage und länger fort. Dan wird 
mit Berwunderung wahrnehmen, was dem Hunde darnach für Unrath ab: 
geht. Dr. Lenz in Schnepfenthal empfiehlt ala gleichfalls erfahrunge: 
mäßige Eur: einen Hafenbalg in Mitch zu kochen und dem Patienten dieſes 
Haſenbalg⸗Süppchen zu geben. 
: Bundätage nennen mir bie Zelt vom 24. Jull bis 28. Augufl, weil 
während derfeiben ber Hundeftern (Sirkus) zugleich mit der Sonne aufgeht. 
Bundswuth. Diefe fchredtichfte aller Krankheiten äußert fich in Ihrem 
Entftehen bei dem Hunde durch Miedergefchlagenheit, Ungeborfam, Zrügbeit 
und Scheuheit ; die Augen werben trübe, oft fließend, er läßt die Ohren und 
den Schwanz hängen ıc. Sobald ſich biefe erften Zeichen der Hundswuth 
einftellen, muß man die Außerfte Vorficht gebrauchen. Ein folcher Hund muß 
entweder fogleidy getödtet oder doc) forgfältig verwahrt werden, denn ſchon 
von biefem iſt der Biß giftig und vermag die Wafferfcheu zu erregen‘ Die 
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zwelte gräßfiche Periode der Krankhelt eharakteriſtet fich bei dem Thlere durch 
ſchnelles Anwachſen aller vorherigen Zufälle; das beftändig offen ſtehende 
Maul ſchäumt, die bieifarbige Zunge hängt heraus, bie Augen fehen voth, 
feuerig aus, die Haare ſtraͤuben ſich und ſtehen empor ; das Thier knirſcht mic den 
Zähnen, hat eine heifere Stimme, ohne viel zu bellen, fucht Immer zu flüchten 
nd läuft witd ohne beflimmtes Ziel, oft in krummen Linien, ohne ſich aufs 
jyalten zu laffen, alles was Ihm begegnet anfallend, umher ıc. Hat Jemand 
zas Unglüd gehabt von einem tollen Hunde gebiffen zu werben, fo dürfte er 
aur durdy Anwendung eines der brei folgenden Mittel, nämlich: das Abhauen 
yes gebiffenen Gliedes, das Ausichneiden oder das Ausbrennen ber lividen 
Zahneindräde (denn diefe find viel häufiger als wahre blutige Wunden) bie 
ychftmögliche Sicherheit gegen den Ausbruch ber Waſſerſcheu erlangen, bie 
roch durch Monate lang fortgefegte Unterhaltung der Eiterung vermehrt 
vird. Wo das erfte, vielleicht rationelifte Verfahren von allen nicht in Ans 
vendung kommen fann, hebe man alfo bie verlegte Haut ſtark in die Höhe 
hneide mittelft eines Raſiermeſſers die Zahneindräde in biefelbe bis auf 
ns Geſunde aus ; oder, man eile zu dem nächſten Schmied, laffe einen Schtüffel 
der fonft ein Eifen mit runder Spige rothglühend machen und einige Augen: 
ide auf die Wunde drücken. Aerztliche Hülfe wirb daun Weiteres thun, 
Alle andere Örtliche Mittel, voie das Auswafchen ber Bißwunde, das Auflegen 
jereiffer Salben und Pflafter, gewähren keine folche Sicherheit; und die 
ielerlei zur Verhütung und Heilung.ber Wafferfchen empfohlenen Innerlichen 
Mittel, deren von Jahr zu Jahr neue bekannt gemacht werden, find, nad) 
Dfiander (f deſſen treffliche „Volks⸗Arzneimittellehre,“ Tübingen 1826) 
ffenbar viel mehr ſchaͤdlich als nüglich, indem fie die Gebiſſenen abhalten, 
ille Sorgfalt gleih Anfangs auf die Zerftörung des toͤdtlichen Zunders zu 
venden. 

Dundsdzunge, gebräuchliche (Cynoglossum offieinale) J', eine 
erbächtige Pflanze, die an Wegen, Schutthaufen und Aderrändern ziemlich 
aufig wächſt; fie kündigt ſich fchon durch ihr düfteres Anfehen und einen 
mangenehmen mäufeartigen Geruch als geführlih an, und hat allerdings 
hädlihe betäubende Eigenfchaften. Die Thiere rühren fie nicht an. Ihre 
oiderlich riechende Wurzel treibt einen Stängel 1 —2 Fuß hoch, ber unters 
eärts mit lanzettförmigen wolligen Blättern befegt iſt und trichterförmige, 
hmugig dunkelrotbe Blumen in Trauben trägt.‘ Sammelt man foldhe 
Pflanzen im Anfange des Sommers, zerquetfcht ihre Stängel und fireut fie 
n den Gebäuden und auf ben Böden umher, fo wird man baburch alle 
Ratten und Mäufe vertreiben, auch werden fie nicht wieder zurückkehren, fo 
ange noch etwas davon zu verfpüren iſt. 

Dundtfche Bauart, f. Baumwefen. 

Sungerblume (Draba verna), weißblühend, kaum zollhoch, Überall 
uf Aedern und Rainen als erfter Frühlingsbote zu finden; für Schafe ein 
ngenehme® und gefundes Futter. . - 

Dungerbarte, Saufterbe, Schlepphatte, Schmachtharke, 
er große hölzerne von einem Pferde oder Menfchen gezogene Rechen zum 
Sammeln der nad) dem Winden und Einfudern liegen gebliebenen Ges 
reidebalme, 

Duniah, eine oftindifche Schafart, hoch und groß, mit feinen, ſpiral⸗ 
jrmig gemundenen Hörnern und einem kurzen feinen Schwanz. Sie tft 
ets rein weiß. Einzelne Schafe haben bis fünf Hörner. Die Art Huniah 
ann die Hitze im ſüdlichen Nepaul nicht vertragen und wird ficher in 
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England gedelhen, woſelbſt man fie einheimiſch zu machen beabſichtigt. 
Die Wolle iſt ſehr vorzüglich. (Journal ef the asiatie Society of Benzal.) 
Duzard, Vater und Sohn, berühmte franzöfifcye Beterinäre 
und ‚Dippologen , wovon befonders der legtere fic neuerlich um bie Verbrei⸗ 
tung richtiger Kenntniffe in der in feinem Vaterlande noch Häufig vernad: 
läffigten veredelten Thierzucht fehr verdient gemacht hat, welches auch bie 
Pariſer Akademie der Wiflenfchaften durch ehrenvolle Ermunterungen aner⸗ 
kannte. Huzard Sohn, durch die Lehren feines Vaters und ducd bie in 
feinen eigenen Veterinär s Studien fidy erworbenen Kenntniffe praktiſch und 
wiflenfchaftlidh vorbereitet, bereif’te vor mehreren Jahren alfe Geftüte 
Frankreichs, unterfuchte mit Sorgfalt die dortigen Racen und daß bei der 
Pferdezucht übliche Verfahren, und widmete bemfelben bann gleiche Aufmerk⸗ 
famteit n England, Preußen und Defterreih. Seine Schriften 
beweifen, daß er fehr gut die verfchledenen Methoden beobachtete, welche man 
in biefen Ländern befolgt, um durch die wirthfchaftlichften und zuverläſſigſten 
Mittel, die beften und für alle Arten des Dienfles brauchbarften Racen zu 
erhalten und fortzupflangen ; fo wie fie: wieder bie biäherige Meinung einer 
großen Zahl Praktiker überzeugend darthaten, daß eine zweckmäßig geleitete 
Thierzucht dem Landwirthe im größten Theile Frankreichs bedeutenden 
Gewinn abmerfen könne. Die Mittheilungen bes jüngern Huzard übe 
die öffierreihifche Pferdesudt find beutfch mit kurzen berichtigenden 
hiftorifchen Anmerkungen von J. B. Müller (Wien 1827. 8. 10 gr.) 
erfchienen. Außerdem befigt unfere Literatur noch von demfelben eine „An: 
weifung zur Bereitung des Parmefankäfes‘ (Leipzig 1823. 8. 6 gr.) Die 
übrigen unter diefem Namen deutfch erfchienenen Schriften rühren meh! 
fämmtlic) von dem Vater ber. Es find folgende: „Handbuch der Landwitth⸗ 
(haft für ale Stände zc., im Verein mit Flanchin und Chabert bear 
beitet.“ Berlin 1796-98. est ohne praftifhen Werth, mit Ausnahme 
bes vieharznetlichen Theile. „Ueber die Zungenfeuche ber Melkkühe.“ Leipzig 
1797. 8. 2 gr. „Anmweifung zur Verbeſſerung der Pferde, vorzüglich für 
Landwirthe 16.” Königsberg 1805. 8. 16 gr. ‚Bericht über die PVerbef: 
ferungen in ber landwirthſchaftlichen Anftalt zu Rambouillet, befonders 
über die Verbefferung der dortigen Schafzucht ıc.” Berlin 1804. gr. 8. Bar. 
„Anweifung, Eurzgefüßte, Über die Wartung dee Pferde, um fie auf Reifen 
und in den Lagern gefund zu erhalten ıc. Straßburg 1793. 8. 10 gr. 
Dyacinthe, gemeine (Hyacinthus orientalis) 4. Eine allgemein 
bekannte, fehr beliebte, Eöftlichewohlriechende Blume, weiche in einigen Ge: 
genden von Afien und Afrika wild. wählt, Die Vermehrung und Fort: 
pflanzung gefchieht vorzüglich duch Wurzelbrut, welche man bei dem Um: 
legen der Zwiebeln vorfichtig von den alten abnimmt. Dieß Umlegen muß 
alle Jahre geſchehen, wenn man anders immer gute Blumen haben will. 
Die hlerzu beflimmten Beete müſſen gut rajolt und mit ganz kurzem ver: 
faultem Kuhmift gebüngt werden; bie Erde ſelbſt muß eine gute lockere, 
ſchwarze, mit Sand vermifchte Gartenerde fern. Dahinein fledt man bie 
Zwiebeln im October 6 Zoll tief, unten und rund umher fie mit trodenem 
Sande umgebend und bie Löcher vollends mie feiner Erde ausfüllend. Im 
Winter kann man, wenn die Beete nicht gefhügt genug liegen, etwas Laub 
oder alte verbrauchte Rohe darüberwerfen. Die Hyacinthenzucht aus Samen, 
woburdy man allerdings oft vorzüglich fchöne und neue Sorten erhält, wird 
im Auguft, in unten durchlöcherten auf Steine oder Klöge geflelite, mit 
einer zweckmäßig bereiteten Erde gefüllten Kaſten bewerkſtelligt, welche man 
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bis zum Eintritt des Froſtes an einen beſchützten Ort, wo fie wenigſtens bie 
Mittag Sonne haben, dann an eine froftfreie Stelle ins Haus, im Früh⸗ 
jahre aber wieder ins Freie, und zwar in eine fchattige Lage, doch nicht unter 
Büume bringt. Wenn Im erfien Herbfte bie Blätter der jungen Pflanzen 
verwelkt find, fo vertaufcht man bie obere alte Erbe vorfichtig mit neuer und 
behandelt fie nun bis im Srühjahre ebenfo, als Im vorigen Jahre. Im fols 
genden Sommer ſetzt man fie dann in ein auf obige Art zubereitetes Beet. 
Die zum Winterflor in Töpfen zu ziehenden Hyacinthen ſenkt man am beften 
mit diefen in die Erbe, wo fie fo lange fliehen bleiben, bis es anfüngt zu 
frieren. An die Hausmwärme dürfen fie nur allmählich gewöhnt und bis zum 
Treiben ber. Zwiebel über der Erde nur mäßig, dann aber deſto öfter gegoſſen 
werben. Außer diefer- Art zu treiben gefchieht es auch auf Waflergläfern, In 
Moos und auf ausgehöhlten Mangoldwurzeln, indem man diefe legtern aus⸗ 
höhlt, fo weit, daß die Zwiebel mit dem Wurzelende hinempaßt, ‚fie mit Band 
umwindet, ins Fenſter hängt, die Hoͤhlung bis oben mit alle 34 Tage zu 
erneuerndem -weihem Waſſer anfüllt und nun die Zwiebel obenaufftellt, 
welhe bei der Blüthe durch den gleichzeitigen Blättertrieb ber Beete ein- 
ganz eigenes ſchönes Anfeben bekommt. Man hat befanntlidy eine fehr große: 
Auswahl einfacher und doppelter Hpacinthenforten, und ber Handel damit, 
fl ein bedeutender Zweig des Blumenhandels, namentlih von Holland, 
no die Natur die Ausbildung diefer Pflanze, In den mannichfaltigften und 
Ihönften Formen und Karbenfpielen, fo vorzüglich begünſtigte. (Vergl. 
Holland’s Landwirthſchaft.) 

Dpalith, neue Geſchirrmaſſe, aus folhen fleins und metallartigen Bes 
ſtandtheilen zufammengefegt, aus benen kein Glas hervorgebracht werben 
ann, Der Erfinder desfelben iſt der auch durch feine Erfindung einer wohl: 
riten hölzernen Dampfmafchine rühmlichſt bekannte kenntnißreiche Graf 
Buquoy zu Prag. 

Syalurgie, i. q. Salzchemie. 

Bydraulik, die Waſſer⸗Kraftlehre, Waſſerleitekunſt. 

Sydrologie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung der verſchiedenen 
Waſſer auf der Erde in Anſehung der Stoffe, womit ſie gemiſcht ſind. 

Dyetometer, der Regenmeſſer, ein Inſtrument, um die Menge 
8 gefallenen Regens ober Schnees .zu beflimmen. Es beſteht aus einem’ 
juadratförmigen überzinnten Blechſtück, wovon jede Seite 12 oder 24 Zoll 
athält und beffen aufgebogener Rand 6 und mehrere Zoll hat. In der Mitte 
es Hyetometers befindet fih eine vieredfige Deffnung, In weiche ein unters 
värts gehendes viereckiges Glas eingelöthet wird, deſſen vier Seiten jede einen’ 
zoll betragen. Dieſes Glas iſt 8-—12 Zoll lang und auf der einen Seite: 
ind die Zolle durch eingeſchliffene oder mit Flußſpathſäure eingeägte Zeichen 
emerkt. Das Inſttument wird an einem Orte auf ein dazu geeignetes Ge: 
tell aufgeſetzt. Das darein fallende Regenwaſſer zieht fi) auf dem nad) der. 
Mitte etwas gefenkten Boden in die Blasröhre und an diefer fann man nun 
eicht berechnen, wie viel Cubikzoll Regen .in einer beſtimmten Zeit auf eine 
ewiſſe Fläche. gefallen Find; denn wie fi das Waffer in dem Glaſe zu ber 
fläche des blechernen Kaſtens verhält, fo verhält fich der gefullene Regen zu 
iner größern Feldfläche. Wenn man nun den Regenfall jedesmal aufzeichnet 
nd ein ganzes Fahr damit fortfäpet, fo kann man die Summe des in eihem 
Jahre gefallenen Regens leicht ausmitteln. 

Dygrometernenntman Inftrumente, welcheums durch irgend eine Grab: 
intheilung die verſchiedene Menge ber in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit 
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anzeigen. Man bebient ſich zu diefem Zwecke gemeiniglich der Feuchtlgkeit 
anziehenden organifchen Subflanzen, ald Darmfalten, Federkielen, Fiſchbein, 
namentlich durch Auskochen von fetten Theilen gereinigten Haars, welches 
zugleich den Vorzug befigt, lange Zeit eine gleiche Empfindlichkeit zu behalten, 
Indeß auch die andern genannten Stoffe kommen mit Iegterem alle darin 
überein, daß fie fi in der Trodenheit zufammenziehen, in der Feuchtigkeit 
aber verlängern, oder, wenn fie gedreht find, fich verfchteden Erinsmen; melde 
Beränderungen durch einen Zeiger bemerklich gemacht werben können; der 
Zwifchenraum ber Punkte, der größten Trockenheit und Feuchtigkeit, wir 
gewöhnlich in 100 gleiche Theile eimgetheilt. 

Hypothek iſt die mit obrigkeitlicher Einwilfigung gefchehene Pfandver⸗ 
fehreibung einer unbeweglichen Sache oder eines Grundſtücks an den Glaͤu 
biger, um Ihn wegen feines Dariehns ficherzuftellen. 

Hypothekariſcher Darlehnsvertrag, iſt nichts anders als bie 
Vertauſchung eins Anthells des verpfänder werdenden Grumdeigenthums 
gegen eine beftimmte Maffe von Numerär, von Münze, von Seiten des Ent: 
nehmer — und der Eintaufhung diefes Antheils von Seite des Darleibert. 
Daß der Darleiher in der Regel nicht die ſen eingetaufchten Antheil des Grund: 
eigentbums, fondern bie vorgefchoffene Münzſumme zurüdtverlangt, ändert 
an der Wefenheit des fo eben angegebenen Begriffe diefes Vertrages durd: 
aus nichts. Dieß erheilt ſchon daraus, daß, wenn ſich im Falle der Auftün: 
bigung des Dartehns und des gerichtlichen Verkaufs bes verhpporhecirten 
Grundeigenthums kein der Schägung angemeflener Käufer findet, das Grund⸗ 
eigenthum dem hypothekariſchen Släubiger ſtatt Zahlung übergeben wir. 
Vorausgeſetzt, es ſtehe diefer Grundfag unerfchütterlich feft, Laßt und ben: 
felben auf das Leben praktifdy anwenden. Gelb ift der allgemeine Ber: 
mögensmefier. Alles Vermögen wird alfo nad bem Hauptſtock, nach det 
Maſſe von Rumerär befiimmt. Der Maßſtab diefer Beſtimmung muß dakt 
beim Grundeigenthum als Urfloff nothwendig-in den Produkten, mithin in 
der Maffe und Eigenfchaft diefer Producte beftehen. Alte und jede Gütt 
(Genußmittel) unterliegen ben allgemeinen Geſetzen bes Preiſes; noth⸗ 
wendig alfo auch die Urprobußte, Getreide, Vieh ꝛc. Wie iſt ed nun moͤglich, 
daß das Grundeigenthum einen firen, feften, unwanbelbaren Preis bewahrt. 
Wie kann alfo der Schatzung des Grundeigenthums irgend ein Princip 
unterliegen? Denn die Schägung iſt ja nichts weiter als eine Bezeichnung 
des Preifes, alſo des Verhältniſſes des Grundeigenthums zu einer be 
flimmten Maffe von Münze. Nothwendig muß alfo dieſes Verhaltniß nach 
ber Maffe von Münze, d. h. von dem allgemein angenommenen, gefeglihen 
Austaufh: und Ausgleihungsmittel beffinnmt werben. Der Pre 
fegt aber ımbedingt Befigs Veränderung bes Gutes voraus. Dh 
biefe ift der Begriff von Preis gar nicht denkbar. Nun iſt aber erwieſener⸗ 
maßen der hypothekariſche Darlehnsvertrag zwar nicht im juriftifchen, abet 
philoſophiſchen Sinne eine partielle Veräußerung des verpfündeten 
Grundeigenthums. Die Schägung zum Behuf eines Anlehnsvertrags muß 
alfo fehlechterdings nicht nah dem Werthe, fondern nach dem Preilt 
gefcheben. Wie iſt aber eine dergleichen richtige Schägung möglih? Die 
Beftimmung fann von den Schägmännern anders nicht, als nad) dem Preilt 
bes Moments der Schägung gefchehen. Es iſt aber der Preis aller Güte, 
mit Einfluß des Grundeigenthbums, alfo des Urftoffes, fo unendlid 
wandelbar, hängt von einer fo großen Menge von Berhältniffen und Zufällen 
ab, die ihn bald mindern, bald mehren. Wie fol nun bei biefer unendlichen 
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Wanbelbarkeit des Preifes die Schägung für das Darlehen Sicherheit ne: 
währen, inſofern es durchaus weder vom Eigenthümer, noch vom Schäß: 
manne abhängt, biefen Preis zu beftfimmen? — Alle, auch noch fo um: 
ſtaͤndliche, noch fo aͤngſtliche Inftructionen des Schägmannes fönnen ben 
Mangel des Principe nit ergänzen. Wir fehen daher im praßtifchen Leben, 
daß die Schägmänner für ihre - Schägung keinen Grund anzugeben mif: 
fen, daß fie in ganz principlofen Betrachtungen, Anfichten und Rückſichten 
umberfchweifen, und z. B. zur Verhypothecirung einen weit höhern 
Schatzungs⸗Maßſtab annehmen, als zur Verhandlehnung oder bei 
Erbvertheilungen. Es ift alfo entfhieden, daß es dem gefammten 
Schaͤtzungs⸗, alfo auch dem Hppothelen = Wefen an einer unerf&hütterlichen 
Bafis der Sicherheit und Verläßlichkeit gänzlich gebricht, infofern nicht 
der Staat ins Mittel trite und dem Grundeigenthume durch geeignete Mit: 
tel und zwar durch Mittel, welche dem Preife der Urproducte ein Mint: 


mum fihern, Sirität gibt *). 


Jacob (William), ein Engländer, bekannt durch feine zweimaligen 
(1825 und 1827), im Auftrage der engliſchen Regierunz unternomme⸗ 
nen Reiſen nach dem Continente, Behufs der Sammlung gründlicher und 
richtiger Thatſachen Über den dortigen Anbau und Abfag bes Getreides, 
worauf Das Parlament bei der Unterfuhung der englifhen Kornbill Rück⸗ 
fiht nehmen könne. Der erfte Auftrag betraf diejenigen Provinzen, deren 
Erzeugniſſe auf der Weichſel nad ber Oſt ſee verfahren werden; J. ers 
bielt dazu eine befondere Suftruction, welche im Mefentlichen fo lautete: 
Er ſolle fein Augenmerk auf denjenigen Theil bes ehemaligen Polens rich: 
ten, ber jegt in ber öfterreihifchen Provinz Galizien begriffen iſt, 
und ber zwifchen dem Bug gegen Lemberg und ber Wittfa gegen Kra= 
tau ſich hinſtreckt; jedoch follte er auch, auf der Reife nach) diefem Diftricte, 
die preu ß iſche Provinz Weſtphalen, und Maſovien, welches unter 
ruſſiſcher Herrſchaft einen Theil des Königreichs Polen bildet, ebenfalls 
unterfuchen. Insbeſondere folle er auf ben Zollämtern in Graudenz und 
Thorn die Quantitäten Getreide zu erforfchen fuchen, welche jährlich auf 
dee Weich ſel nach Danzig gegangen. In ben ruffifhen Provinzen 
folle er fidy mit ber Natur des Durchfuhrkornhandels, mit dem Zuftande der 
Kornmagazine in Warfhau, Praga und andern Städten bekannt ma: 
chen, fo wie mit der Art, In welcher und von welcher Claffe von Menfchen 
das Korn ausgeführt wird, um es nad) Danzig zu verfahren; vorzüglich 
aber follte er fich fo genau als möglih um die Quantität der In den Waa⸗ 
renhäufern aufgefpeicherten Norräthe bekümmern, und dergleichen Nachrich: 
ten felbft von Orten, bie er nicht befucht, einziehen, wie von Hamburg, 
Königsberg, Memel, Elbing, Riga. In den Ländern, die er be⸗ 
reifte, follte er genaue Nachrichten einziehen über die Befchaffenheit des Bo: 
dens, die Art feiner Bebauung, die Abſchätzung des Ertrags der verfchiedes 
nen Getreidearten, das Verhältniß bes Pfluglandes gegen Weideland, Wals 
yung und unangebaute Etreden. Es wurde ferner gefordert, die Verglei: 
hung der Zahl der Ackerbauer gegen die übrigen Einwohnerclaffen ; die Be: 


*) S. Graf Soden’s „Ideen über die Mittel, das fernere Sinken der Ee⸗ 
ıcıdepreiie zu hemmen.’ 
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ſchreibung dee Früchte, welche das Bedürfniß der Einwohner fordert; der 
Dreis des Arbeitslohns bei dem Aderbau, bei Handarbeit von Manufacu: 
ten; eine Schilderung des Zuflandes der Pächter und Bauern, hinſichtlich 
ihrer Kleidung, Aderwerkzeuge, ihres Hausgeräthes und ihrer Nahrung; bie 
Angabe der zur Arbeit beftimmten Stunden, ihre Fleißes und der Befhid; 
lichkeit, womit fie biefe Arbeit verrichten; die Anzahl der Feſttage, welche 
unter Katholiken der Arbeit entzogen werden; man mollte die Ausdehnung 
der Militärpflicht der Beruohner, die Seldbeiträge oder perfönlichen Leiſtun⸗ 
gen zum Weg⸗ und Brüdenbau, für Arme oder örtlidye Gegenflände wiſ⸗ 
fen und Aufſchluß haben über die Pachtſummen und wie fie bezahlt werden, 
ob Nachlaß feir dem Frieden Statt gefunden habe; auch Nachrichten übe 
den ungefähren Preis, für welchen Brodkorn in der beftehenden Ausdehnung 
ferner angebaut werden könne; um tie viel der Kornpreis feit dem Frieden 
sefunten fey, welche Erhöhung In den Preifen zu einem mehr ausgedehnten 
Anbau zu reizen vermöge ꝛc. In Betreff der höhern Glaffen folle er fid nad 
den Fortfchritten in den Kenntniffen erkundigen, die zur Verbeſſerung ihtes 
Örundelgenthums dienen fönnen, welchen Eifer fie dazu hätten, und mie 
. viel bereits ftehendes Capital dazu vorhanden ſey, welches bei einer Steige 
rung der Kornpreife zum Betriebe des Kornbaues möchte angewandt werden. 
Er folle fi) ferner erkundigen nach den Preifen an Ort und Stelle, und 
dann auch nad) den Zransportkoften bis nah Danzig ıc., und wie fh 
beide ändern möchten, wenn ein fortwährender Verkauf nach den engliſchen 
‚Märkten enıflände. Er folle zu erfahren fuchen, weiches der wirkliche Leber: 
fluß an Korn in diefen Ländern, während einer Reihe don Sahren, gem: 
fen, welche jeglihe Quantität jeder Kornart zu Lande ausgeführt words 
und meldye Quantitäten aus den Rahbarländern Scchl efjen „Boͤhmen, 
Preußen u. ſ. w. eingeführt wurden, Beſonders ſolle er andy ſeine Auf— 
merkſamkeit auf alle Umſtände richten, die ſich auf Veränderung in Polen 
und in ben Befigungen ber drei großen Mächte, Rußland, Defterreid 
und Preußen, beziehen, welche dafelbft hervorgebracht werden möchten, 
wenn in den englifchen Gefegen eine Abänderung vorgenommen würk, 
weiche die englifhen Märkte zu jeder Zeit für das in Polen wachſende 
Korn offen ließen. Auch der Zuftand des Viehes folle nicht außer Acht ae: 
Laffen und bemerkt werden, ob die Zahl der Viehheerden fo groß fey, daß bi 
einem Spftem vermehrten Aderbaues felbige hinreihen würde, dem Boden 
den Mehrbedarf der Düngung bei Vermehrung des Aderbaues zu verfhef: 
fen u. f. w. — Das merkwürdige Reſultat dieſer erften Beobachtungsreilt 
mar, daß die in befugten Ländern vorhandenen Vorräthe nicht groß genus 
wären, um eine Ueberſchwemmung ber engliſchen Märkte fürchten zu laf: 
fen, falls man bie freie Zufuht unter einem beftändigen Joll geſtattete; fr: 
ner, daß die dortigen niedrigen Preife nicht davon berrührten, weil das Ge— 
treide wirklich mit weniger Arbeit erzeugt würde, fondern weit der Geldman⸗ 
gel die Bauern zwinge, fich jeden Preis dafür gefallen zu laſſen. Ja derbe 
fehende Reifende war mit Recht der Meinung, daß — obwohl er erkannte, daß 
die Viehzucht im Steigen fey, und großen Einfluß auf das Emporbringen 
- des Aderbaues haben tönne — bei dem geringen Biehftande und ber nad: 
Läffigen Aderbaumerhode, welche im Durchfchnitt in den genunnten Lündern 
herrſche, felbft von bedeutend erhöhten Preifen In vielen Jahren noch fein: 
fo bedeutende Vermehrung der Getreide = Erzeugung zu erwarten wäre, di} 
fie das Intereffe des englifchen Landeigenthümers gefährden könne. IM 
Gegentheil erwartete er von ben dort fteigenden Getreidepreifen für End: 
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Land den Vortheil, daß ber dadurch erhöhte Tagelohn vielen dortigen Fabri⸗ 
fen ein Ende machen müßte, in Folge deſſen dann das für Getreide ausges 
bende Geld mit Wucher nah England zurüdkehren würde u. f. w. — 
Mr, Ja cob behauptete, Deutfhland und Polen, im Durchſchnitt ge: 
nommen, producktten im Verhältniß ihres Flaͤcheninhalts vier Mal weniger 
ale England (?) — So mußte erſt ein Engländer kommen, um zu 
fehen und zu fagen, wie e8 mit unferem Getreidebau fiehe, den Traum zu 
jerftören, daß die neuere Bodencultur noch mehr erzeuge, al& die wahrge: 
nommene Vollsvermehrung verzehren könnte. Gern hätte man ihm nachge⸗ 
rufen, daß er falſch gefehen habe, denn er fprady Wahrheiten aus, die nicht 
Jeder gern hörte. Indeffen wurden feine Angaben durch verftändige Land⸗ 
wirthe beftätigt. (S. Pohl's Geſchichte der Landw., Bd. 4.) — Seine 
zweite Reiferoute nahm Hr, Jacob durch Rotterdam und Amfter- 
dam, buch bie Provinzen Utrecht, Geldern, Friesland, Over⸗ 
yſſel, Drenthe und Gröningen. Dann begab er fi über Oſt⸗ 
friesland nah Hannover, und von bort dur bag Herzogthum 
Oldenburg nah Bremen und Hamburg. Bon hier reifte er durch 
Meklenburg nad Lübeck und von da Über das Baltifche Meer 
nah Kopenhagen, buch bie Infeln Seeland und Fühnen nah 
Jütland; dann buch Schleswig und Holftein und fo wieder nach 
Hamburg. Darauf ging er buch da6 Hannöverfhe über Celle, 
Einbeck, Göttingen und Minden bis Heffen-Eaffel, durd das 
Darmftädtifhe und Naffauifche bis zum Rhein und von dort 
nah Brüſſel. Diefer Bericht gewährt einen neuen fhägbaren Beitrag 
jur Kenntniß von den vorzüglichften Ländern des Feſtlandes in Beziehung 
auf deren Landwirthfchaft. Aus den vielen Beifpielen des Berichts ergibt 
fih zue Genüge, daß die Koften der Landwirthſchaft in jenen Ländern, 
dur welche Dir. Jacob reifte, beträchtlicher find ale in England. 
Die Länder des Feftlandes, weiche fi für die Bewirthſchaftung vorzügs 
lih eignen, find, mit Ausnahme der Niederlande, die lieber Korn 
einführen als ausführen, Metlenburg und Holſtein. Sie find, fügt 
Mr. Jacob, in der Landwirthſchaft vor manchen andern Ländern des 
öftlihen Europas, die ich gefehen habe, weit vorgerüdt u. f. wm. — 
Es ergibt fi) aus dem Bericht, daß der meflenburgifhe Weizen In 
England auf 25 Schi. pr. Quarter zu fliehen tommen würde, ohne dem 
Pachter oder dem Kaufmann einen Ueberfhuß, oder dem Grundeigenthüs 
mer für den Boden einen Gewinn zu gewähren. Der holfteinifche 
Weizen, gewöhnlich nicht von einer vorzüglihen Art, würde nicht höher 
als 54 0der 55 ©. verkauft werden können, wenn der Preis des englis. 
(hen auf 60 S. ſteht, und gefegt der Bebauer verkaufte ſelbſt ohne irgend 
‚inen Gewinn, das heißt zu 30 S., fo würden doch bie Nebenkoften fich auf 
10 ©, mehr belaufen. — Die wegen des kalten Elimas nörhigen Gebäube 
Ihläge 3. auf ein Drittel des Werths des Landes an. — Die Menge des 
Weizens, welcher aus allen Ländern Europa herbeigefchafft werben Fönnte, 
ausgenommen zu einem außerordentlidy hohen Preife, würde In dem Vers 
beauh in England wenig fühldar feyn. — Preußen führe am meiften 
aus. In den 9 jahren von 1819 zu 1827 betrug die ganze Ausfuhr 
1,971,577 Quarters, und diefe Ausfuhr begreift alle Ladungen, welche durch 
die Flußſchifffahrt von Polen herbeigeführt werden, Mr. Jacob gibt fol: 
genden Ueberfchlag von der jährlichen Ausfuhr der Länder an der Oſtſee: 
Preußen 219,064 Quarter, Meklenburg 66,456, Dänemart 

37% 


580 Säten. 


104,768, Hamburg 43,419, Bremen 1850, zufummen 435,557 
Quarters jährlih, — Die ganze Ausfuhr von Weisen, von Hamburg 
während der 10 Jahre vom 5. Januar 1818 bis zum 1. October 1827, war 
folgendermaßen: Rah Großbritannien 403,535 Quarters, Frank⸗ 
reich 6501, Spanien 79,750, Bremen 385, Holland 9327, 
Amerika 1749, aufder Elbe und gu Lande 174,482, zuſammen 675,729 
Quarters. — In Hamburg find die Koften und Verlufte, nad) Mr. Ja: 
c o b's Angabe, bei dem Empfangen, zu Boden bringen, Verſchiffen ıc. vom 
Getreide folgendermaßen : Getreide zu Boden zu bringen, 9 D. pr. Quar: 
ter (7 Sgr. 10 pf.); vom Boben zunehmen, 18.8 D. pr. D. (17 Ser. 
6 pf.); VBodenmiethe (pr. Monat), 2 D. pr. Q. (1? Sge.) Der Bes 
(uft am Maße it verfchieden,, nachdem das Getreide troden oder feucht zu 
Boden gebracht wird, man nimmt Indeffen im erften Jahre einen Verluſt 
von 3— 4 % an, und in jedem ber folgenden Jahre von 1'/, bis 2 Yu; aus 
Ger diefen Koften werben noch ?/s Procent für VBerfiherung gegen Feuer 
und Stempels Abgabe gerechnet. — Mr. Jacob fuchte au im feinem 
zweiten Berichte in der Hauptfadhe darzuchun, daß bie Länder, welche wohl: 
feiles Korn erzeugen, es dennoch nicht zu fo billigen Preifen, wie man zu 
glauben geneigt, ausführen können. In mehrern Staaten find die Wege fo 
ſchlecht, daß die Transportkoſten ben Werth, ben Preis der Waare noch vor 
deren Berfchiffung bedeutend erhöhen. — „Der Schluß,” Tagen die Zimet, 
„den jeder Vernünftige und Unpartheitfche aus dem Ganzen bes neuen Be 
richte von Dir. Jacob ziehen wich, iſt, daß der engl. Landwirth nichts vom 
Auslande zu fürdten hat, felbft bei aller ber Steuernlaft, womit er angibt, 
bebürdet zu fepyn. Dazu wiederholen wir, daß in der Welt kein Grund, als 
ſchmutzige, felbfifüchtige und zugleich ungegründete und unvernänftige Furcht 
dafür befieht, warum nicht der Kornverfehr gleich diefen Augenblick und 
fortan auf immer fo offen geftellt wird, wie jeder andere Verkehr,” — Lei- 
der if diefer Stimme und den häufig wiederholten fehr ſtarken Motionen 
gegen das beſtehende Korngefeg, mit fo großem Beifall fie auch flets vom der 
Nation aufgenommen worden, nod) immer kein Gehör gegeben. — Die als 
legirten Jaco b'ſchen Berichte kamen deutſch in einer boppelten Ueber: 
fegung, in Aachen bei Mayer, und in Hamburg bei Perthes, heraus, 
Jäten nennt man betanntlich die Unkrautövertilgung mit der Hand, 
welche da ange wendet wird, wo bie zu gleihem Zwede dienende Hands oder 
Pferdehacke nicht benugt werden kann, 3. B. wenn das zwifchen der jungen 
Saat und den zarten, dicht fiehenden Pflanzen herporfchießende Unkraut 
weggefchafft werden fol. Das Jäten geht am beften und ſchnellſten vom 
Statten, wenn die Unkrautpflanzen noch jung find und noch Beine tiefgehens 
den Wurzeln haben, weil fie dann leicht volfländig mit Iegteru ausgezogen 
werben können, jeboch darf die junge Saat auch nicht zu früh, wenn fie 
noch zu Klein iſt, geiätet werden, fonft kommen die jungen Pflänzchen beim 
Herausziehen des Unktauts zu loder zu fliehen, oder werben zum heil zus 
gleich mit legterem aus ber Erbe gehoben, oder font leicht durch Unvorfichz 
tigkeit des Jaͤtenden befhädigt. Bei feuchtem Erbreiche, nach einem Regen, 
geht die Arbeit des Jätens weit fchneller vorwärts, als wenn der Erdboden 
ausgetrocknet if. Zweckmaͤßig ift es, ſich dabei eines fpigigen und harten 
Hölzchens zu bedienen, womit man neben dem Unkrautsſtäudchen in bie 
Erde ſticht und deſſen Wurzel lüftet, worauf es fich dann leichter ausziehen 
laͤßt. — Seiner Koftfrleligkeit wegen hat der Landwirch dus Jaͤten mög⸗ 
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lichſt durch Zerfldrung bes Unkrauts im Keime und Reihenbau feiner Cul⸗ 
turpflanzen zu umgeben und zu befchränfen. 

Jäthenſtein (Dr. M. Kalina von), Gutöbefiger n Böhmen, 
DRitgtied mehrerer toiffenfchaftlihen Gefeilfhaften, hat feit über einem 
Biertel: Jahrhundert den regften Antheil an der fetentififchen Ausbildung 
unfers Gewerbes genommen, Die rühmlichften Beweiſe bavon liefern Ans 
dre’s „Dekonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen”, worin noch ganz 
neuerlich von dieſem edelmüthigen Denfchenfreunde feine wichtigen Erfah: 
zungen über bie VBiehfätterung mit Holzmehl, als Surrogat des 
mangelnden Futterſtrohes, niedergelegt worden find. Bei Gelegenheit ber 
Snabenverleihungen, die ber jegige öfterreichtfche Kaiſer im Folge feiner 
Krönung ale König von Böhmen vornahm, ward Katina v. Fäthen: 
ft ein in ben Ritterftand erhoben. 

Jagd. Die Serechtfame oder Befugniß, In einer gewiffen Gegend die 
wilden Thiere zu fangen, zu been, zu fchießen und zu tödten, nennt man 
bas Jagdrecht. Die Jagdhoheit oder Jagdpolizei ift etwas ans 
beres, und kommt nur bem Landesherrn zu; er kann Jagdgeſetze und Jagd⸗ 
ordnungen geben, welche für die Jagdberechtigten verpflichtend find, und den 
Fagbherrn zwar bei feinen Rechten ſchützen, aber auch die Unterthanen gegen 
Beſchaͤdigungen und willkührliche Verlegungen fihern. Die Abtheilung der 
Jagd indie hohe, mittlere und niedere Ifk feit dem fechszehnten Jahr: 
hundert allgemein üblich ; die Mitteljagd iſt nur in einigen Rändern gebräuch⸗ 
lich. Gofern jemand von einem Jaghherrn bittweife und unentgeldlich die 
Erlaubniß zum Jagen hat, nennt man fie Gnadenjagd; iſt fie ihm als 
GSehaltserhöhung zugelegt, fo heißt fie auch wohl Beftandiagd. Man 
unterfcheidet neh Bors und Mitjagbd; jene befteht in ber Befugniß, das 
Fagbrevier einige Wochen oder Rage früher zu durchjagen, al& der eigentliche ' 
Jagdbefitzer, oder: daß jener Vor⸗ und ber andere des Machmittags jagen 
darfz diefe hingegen geftattet dem einen wie dem andern, die Jagd zu be: 
nugen, welches man auch Koppetjagd nennt. — Auf cultivirtem Lande 
bezahlt der Ertrag der Jagd, ber reelle Werth bes Wildes, im Durchs 
ſchnitt bag zur Ergengung und Gewinnung besfelben Erfors 
derliche nicht, bringt alfo einen Verluft dem Staate, um fo mehr, wenn 
man betrachtet die Jagd des Hochwildes, befonders die ber Schweine, 

Jagdhunde heißen ale zur Jagd brauchbare Hunde, als: 4) der Hühh⸗ 
nerhund, befonders beftimme, bie Rebhühner, Waldfchnepfen ıc. aufzu⸗ 
ſuchen, und ihe Daſeyn dem Jager buch das fogenannte Stehen, Vor⸗ 
chen anzudenten; 2) Schweißhunde, beren Eigenfchaft die iſt, dem 
Schweiß (Blut) angefchoffenen Wildes aufzunehmen, wenn ſie auf das Ges 
Fährte (Spur) gehest wurden; 3) Saufinber, welche gebraucht werden, 
um nicht nur die Sauen (wilden Schweine) in dem Jorft, da, wo ſle fid) 
eingefchoben haben (figen), anzuzeigen, fondern ein Schwein zu ftellen, d. h. 
es fo lange an einem Orte zu befchäftigen und aufzuhalten, bis der Jäger 
berannahen und feinen Schuß anbringen Eann ıc.; 4), Dach hunde, be: 
ſtinmt, Dachſe und Küchfe In ihren Höhlen aufzuſuchen, darin feflzumas 
en ıc.3 5) Windhunde, Windfpiele, zum Degen der Hafen und 
Küchfe auf freiem Seide; manche unter ihnen haben darin eine befondere 
Gewandtheit und: fangen den Hafen allein — fie heißen Solofänger; 
6) Parforcehunde find folche, welche zu Sau s oder Hirfchhegen benugt 
werden; 7) der Spürz oder Jagdhunde (Braden) bedient man 
fi, um fo lange In einem Gehege herumzuſtöbern, bie fie ein Wild aufftoßen 
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und feine Kährte nun nachkläffend verfolgen und es gleichſam ihrem Füger, 
der ſchon vorfteht, zutreiben ; aus diefer Race werben auch bie Leithunde 
genommen, welche der Meute als Öeleite dienen, damit fie bie Fährte nicht 
verliert. Am berühmteften unter allen Zagbhunden in der Welt find bie 
englifhen, und das mit Recht; im Spüren, in ber Sagacität und im 
Echnelllaufen haben fie Hauptvorzüge. Diefe und andere Zugenden arten 
in fremden Himmelsftrihen aus. Jagdhunde von verfcyiedener Art werden 
theils als Geſchenk, theils als Waare nach mehrern Ländern ron Europa 
verſandt. Nicht ſelten erreichen die Preiſe dieſer Thiere eine Höhe von 1000 
Rthlr. nach unferem Gelde. Die Ställe dafür werden mit vielem Aufwand: 
eingerichtet. Einen Beleg dazu liefert Nemnich (f. deſſen Reifen) in feiner 
Belchreibung des Hundeftalles zu Goodwood, dem Herzoge von Rich: 
mond gehörig. Das Gebäude Eoftete 19,000 Do. St. (113,000 Rthlr.); 
es enthält fünf Abtheilungen, wovon zwei 36 und drei 30 Fuß Länge haken 
und jede 15 Fuß tief ift, nebft Ofen, um die Luft zu erwärmen, wenn es den 
Hunden zu kalt ift. 

Zahn, Jan, ift 1) ein gewiſſer Bezirk oder abgeftedter Raum für eine 
Feldarbeit, wobei nur ein oder mehrere Arbeiter gemeinfhaftlich in einer ge: 
raden Linie arbeiten; 2) eine Abtheilung folcher Arbeiter, beſonders bei der 
Ernte; 3) ein durdy Gräben abgefondertes Stüd Weinland ; 4) eine Abtheis 
lung eines Weinbergs, welche auf einmal gedbüngt wird; 5) das abgehaurm 
und in Reihen bingelegte Bufch= oder Strauchholz; 6) in Sachen, das 
Schwad; 7) in der Haubergsmirthfchaft eine Abtheilung eines Schlags in 
ben Haubergen ; 8) ein vermefjener Strich Holz, der zum Abhauen be 
ſtimmt ift. 

Jahnbrod, das, in Bayern, ift Brod, welches die Arbeiter auf dem 
Lande zwiſchen Srühftü und Mittagsbrod noch effen. 

Jakobsklee (Lotusjaeobaeus) 4.R. Ein zu mehrern Zeiten im Jahre 
blühendes, In St. Jago einheimifches Blumengemähs, Der aufrechtt, 
firauchartige Stängel hat frautartige Zweige mit gleich breiten, ganzranbigen 
Blättchen und fchwarzen oter bunfelbraunen, mit einem goldgelben Schiffchen 
gezierten Blumen, welche meiftene zu 3 bis 5 auf gemeinfchaftlicyen Stielen 
fiehen. Diefe Pflanze verlangt eine gute, fruchtbare mit etwas Lehm und 
Sand gemifchte Erde. Eie wird aus Samen gezogen, den man ins Mifttert 
oder auch in Töpfe fäet. Sie kann in einem mäßig warmen Zimmer, in be 
Nähe der Fenſter durchwintert werben und muß dann nur wenig begollen 
werden, im Frühjahre in der freien Luft aber defto mehr. 

Sanlen, in Defterreich, das Getreide jochweife abernten. 

Sanyar, Jäner, gewöhnlich der kälteſte Monat des Jahres, bie ges 
eingfte Zemperatur fällt im Mittel auf die erften Tage des Januars, in ber 
zweiten Hälfte folgt gewöhnlich eine geringe Zunahme der Wärme, gegen 
Ende des Monats vermindert fi) die Temperatur aufs Neue. Die Verön: 
derungen ber legtern betrogen in der Regel 16 —ı8 Grad. zu Mittel ge: 

nommen erreicht bie größte jährliche Kälte 


in &trier . 2. . 107 Sc ! in Wien. 10,9 Brad 


s Mannheim . 131.» | Münden .. 144 > 
» Stuttgart 133 5 1 Erfurt . 0.0 AHA 5 

: Würzburg. . 14,8 ⸗ | s Berlin . 159 5 
s Regensburg. 16,97 3: | aufdem Gotthardi 17,6. ⸗ 


Gewöhnlich dauert die ſtrengſte Kälte nur wenige Tage; ſie iſt vecdãuau 
mäßig in tiefern Gegenden und Thälern oft ſtärker ſteigend als auf Bergen. 
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Die mittlern Temperaturen dieſes Monats find: 


. ..iiiiii »„æGwæ ¶¶e a 
Grade Grade Grade 

Gegenden na | Gegenden | Gegenden Nah K. 
Mannheim. | +0,59 | Stuttgart. 1 —0,3: | Berlin ,„ — 


Zrier. . .140,29 
Bürzburg . | +0,21 
Carlsruhe „ | —0,32 


Regensburg, —2,09 
Bien... 2.1108] Fulda. . 2.1 —3,81 
Münden. „1 —1,321Peißenberg | —1,23 
Die Veränderungen bes Barometere find in biefem Monat fehr bes 
beutend; ber höchſte monatlihe Stand überfleigt den tiefften oft um 12 bis 
16 Parifer Linien; es finkt an einzelnen Tagen oft 7— 9 Linien unter 
feinen mittlern Stand, nicht felten folgt auf einen fehr tiefen Stand bald 
ein fehr hoher. Die Menge des als Regen und Schnee fallenden meteorifchen 
Waſſers beträgt bedeutend weniger, als in ben Sommermonaten; feine 
Menge beträgt im Mittel: in Erfurt 12,56 Parifer Linien; in Mes 
gensburg 13,27 Par. Lin.; in Stuttgart 18,33 Par, Lin.; auf ber 
ſchwäbiſchen Alp 25,91 Par. Lin. Die Größe der Verdünftung ift in 
ber Hegel geringer als in den übrigen Jahreszeiten ; fie finden jedoch auch 
von gefrornem Eis und Schneeflächen Statt, gewöhnlich ift fie bei Oft: unb 
Mordoftwinden und heiterer Winterkälte am ftärkften, bei Duft und Nebel 
und windſtiller trüber Witterung iſt fie gering, — Die Hpgrometer 
zeigen im Mittel eine weniger große Feuchtigkeit als im December, ftehen 
übrigens dem Punkt der größten Feuchtigkeit im Allgemeinen näher, als in 
den übrigen Jahreszeiten. — Die atmofphärifhe Eleftricität ber 
untern Luftfchichten ift gewöhnlich ſtark poſitiv⸗elektriſch, am ſtärkſten ift fie 
bei heiteren Himmel, wenn Duft und Nebel die untere Atmofphäre erfüllen ; 
Gewitter ereignen fi nur fehr felten, auf 8— 9 Jahre kommt höchſtens 
eins, Im Mittel genommen beträgt in diefem Monat die Zahl der 
heiten XageinErfurt 12; in Stuttgart 6,4; in Augsburg 5,2 


Grfurt „. „3 —4,16 








trüben 3 3 e 635 3 3 12,65 : 3 231,3 
gemiſchten » 0 13; 3 ⸗ 123 > ⸗ 3,5 
mit Shnee » 6 6; ⸗ ⸗ 6-73; ⸗ — 
mit Regen ⸗ ⸗ 530 ⸗ 4—5 55 ⸗ — 
mit Nebel 23 43 ⸗ ⸗ 4,4; ⸗ P 8,3 


(Schübler’s Meteorologie.) 

Die Seldgefchäfte pflegen in biefem Monate faft ganz zu ruhen. Erlaubt bie 
Witterung Gefpannarbeiten, fo fährt man nach Convenienz Mift, Mergel, 
Modden. dgl. aufdie Aecker, biingt auch die Ueberfirömungen nicht aus⸗ 
gefegten Wiefen. Auf die Winterfaaten habe man hinfichtlih des Waſſer⸗ 
abfluffes ftets ein aufmerkfames Auge. Scheuern und Viehſtälle nehmen. 
hauptſaͤchlich die Thätigkeit in Anſpruch. Die Fütterung verlangt eben ſo⸗ 
wohl in quuntitativer als qualitativer Beziehung eine verftändige Controlle. 
Zragenden und fäugenden Thieren gibt man Zulage an Eräftigem Futter ; 
gelte und altmeltendes Vieh wird mit geringem Zuster-abgefpeiftt. Laues 
Geföf ift den Kühen jetzt zuträglicher als kaltes Waſſer. Mutterſchafe werben 
auch beffer genährt; Zährlinge von allem Anfang ber Einwinterung. Die 
in den Kellern aufbewahrten Futter⸗ und Küchengewächfe erheifchen Wartung, 
und Schug gegen Werberben, Im Baumgarten kann man, wenn bie Witz. 
terung gelind und das Band nicht gefroren Ift, Bäume pflanzen, Obſtkerne 
legen, bei heiten Tagen Pfropfreiſer brechen ꝛc. Im Küchengarten ift noch 
weniger zu thun, und man barf fich durch freumbliche milde Witterung nicht 
rerleiten laſſen, zu graben und zu beftellen. Die Bienen verlangen Ruhe. 
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Haben fie zu wenig Luft, fo fangen fie an zu brauſen, ſchwitzen, werben 
naß, erkälten ſich, kommen um und erſticken. So lange noch Schnee liegt, 
verwehre man ihnen das Fliegen, wäre die Witterung auch noch ſo heiter 
und warm; denn ſie fallen beim Fliegen leicht auf den Schnee, erſtarren und 
kommen um. 

Jaſione, Berg-Jaſione, Schafs⸗-⸗Scabioſe (Jasione mon- 
lauu) O, wählt auf trockenen Hügeln, dreſchliegenden Aeckern und Wieſen 
ſehr häufig, wird von Ziegen und Schafen gefreſſen und von den Bienen 
beſucht. Es hat Minienfanzettförmige Blätter und blaßblaue Blümchen. 

admin (Jasminum), ein befannter Straudy mit flarfriehenden Bid: 

then, wovon einige Arten, nämlich) J. officinale, fructicans und humile, 
"welche im füdlihen Europa einheimifch find, unfern gelinden Winter im 
Freien aushalten, in Bältern aber bis auf die Wurzel ausfrieren. Dan muf 
Ihnen daher einen geſchützten Standort anweifen und fie im Winter mit einer 
Dede verfehen. Sie nehmen Übrigens mit gewöhnlicher Erbe vorlieb und 
werden durch Ableger und Stedlinge vermehrt. 

Jauche nennt man bekanntlich den Harn ber landwirthſchaftlichen Thiere; 
wird diefelbe mit Waffer verdünnt undmit den feſtern Excrementen in Auflsfung 
gebracht, wie das In dee Schweiz und häufigin Süddeutſchland aäny 
und gebe, fo heift fie Gülle, Im Allgemeinen haben diejenigen Wirthſchaf⸗ 
ten bie befte Miftbereitungsart gewählt, meldye wenig reine Jauche zu ver: 
wenden haben. Namentlich gewinnt in großen Koppelwirtbfchaften 
das ganze Düngerkapital und die Wirkung davon durch möglichft forgfame 

“ Auffangung ber flüffigen Düngertheile in dem Streumateriale, Der Enchus 
ſiasmus des ſübdeutſchen Landwirths für die flüſſigen Düngmittel und 
Güllung überhaupt leidet in den größeren Dekonomieen Norddeutſch⸗ 
lands um fo weniger Bethäfigung, als die dafige Fütterungsmeife, Stall: 
einrichtungen, Gefpann: und Arbeitseintheilung, überhaupt das ganze Spftem 
bes Seldbaues und die von ber dortigen Dertlichkelt fo fehr abweichende Loca⸗ 
lität einem ſolchen Verfahren burchaus widerſtreben. Damit fol aber keines⸗ 
wegs die fo häufig fichtbae werdende Sahrläffigkeit des nord deutſchen 
Landwirths, feine Jauche ungenugt verſchwimmen zu laffen, entfchufdigt 
werden, Wo Brennerei, Stallfütterung ıc. betrieben werben und bie Einrich⸗ 
tung ber Ställe und des Miftpfuhls die Sammlung bes Harms und der 
flüſſigen Miſttheile geftatten; mo namentlich, wiein den niederfächfifhen 
Molkereiwirthſchaften faft allgemein, die in den Schweineftälfen erzeugten 
fläffigen Dungtheife unmittelbar aus denfelben In Gruben abfließen, ba kennt 
der beffere Wirth längft bie trefflihen Wirkungen der gehörig mit Waſſer 
vermifchten und gefaulten Jauche auf bie Begetation der Wiefen, beren 
Pflanzen ja faſt zu drei Viertheilen nur. aus woäfferigen Theilen beſtehen, 
daher fie den fo viel fchneller und leichter angeelgneten Dungftoff auch mit fo 
augenfcheinlihem Erfolge confumiren, Wo man es irgend möglich machen 
kann, ba verfäume man nicht, auf die directe Ableitung ber gefammelten 
Jauche In einen Bach ober Waffergraben, beffen Inhalt zur Bewaͤſſerung 
begränzender Wiefenflächen dient, binzuarbeiten. Das iſt die einfachfte und 
einträglichfte Benutzungsweiſe des in jeder Wirthſchaft mehr oder minder 
vorkommenden flüffigen Dungs. Wenn aud bie Berhätigung der nachfel: 
genden, von dem ats wiſſenſchaftlich gebildeten Landiwirth bekannten Herm 
Domainenrarh Sibeth zu Güſtrow in Meklenburg kürzlich aus 
geſprochenen Säge von manchen mitwirkenden Nebenumſtaͤnden, nament 
lich der Fütterungsweiſe, dem Einfireuungsmaße ıc. abhängig iſt, fo laͤßt fi 
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doc die Grundwahrheit derſelben nicht beftreiten, und befonders verdient der 
Umſtand Berüdfidtigung, daß der Vegetation mit der Jauche zu einer Zeit 
nachgeholfen werben kann, wo auf jedem andern Wege uns die Hände dazu 
gebunden find. Nah Sibeth's Unterfuchung gaben 4 Eub. Fuß Dung 
1 Cub. Fuß Jauche, bie vom Dung nicht aufgenommen werden kann, und 
bei der gewöhnlichen Anlage der Dungftelle und ber Behandlungsart bes 
Dungs allmählidy ungenugt abfließt. S. glaubt ben Werth der Jauche nicht 
zu überfchägen, wenn er 1 Cub. Fuß davon den halben Werth eines Cub. 
Fußes Dung gibt. Bel 800 Fuder Dung, bie man auf einem Gute erzeugt, 
Eönnte man daher durch forgfältiges Auffangen der Jauche und zweckmäßige 
Benugung berfelben eine Dungvermehrung von 100 Fuder für feine Felder 
gewinnen. Zudem, fügt S., hat die Anwendung der Jauche etwas Empfeh⸗ 
lendes, was beim Stalldung nicht Statt findet. Dan kann zu jeber Jahres⸗ 
zeit bamit nachhelfen und eignet fie fi) ganz vorzüglich zur Beförberung des 
Wachsthums der Nachmahd, des Klees und des Wiefengrafes, wo fie insbes 
fondere auf ben Wiefen noch das Moos vertilgt und den Klee hervorlodkt. 
Selbſt auf fußhoch hervorgemachfenem Getreide wird leicht und vortheilhaft 
bamit nachgeholfen, fo wie befonders Kohl und Wurzelgewächfe damit zu 
einer ungeheuern Größe getrieben werben koͤnnen. 

Je länger je lieber nennt man außer der Lonicera caprif. ( Geis⸗ 
blatt) noch eine Art Nachtſchatten Bitterfüß, Alpranken, Hirſch⸗ 
traut (Solanum dulcamara), welcher zu ben betäubenden Giften gehört. 
Nur Ziegen und Schafe freffen feine Blätter. Er iſt Eenntlih an feinen 
fhönen viofetten Blumen in ntederhängenden Traubendolden und runden 
hellrothen Beeren von der Größe einer Erbſe. 

er, ein Weinmaß in Augsburg, hält 96 bortige Maß a 72 franz. 
Eubitzofl. 

Igel, Sauigel,gemeinereuropäifcher(Erinaccus europaeur). 
Diefes bekannte, unfcyuldige furchtfame Thier iſt ein wohlthätiger Vertilger 
vieler Pflanzenfeinde, da es weder Früchte noch Wurzeln, Überhaupt keine 
Vegetabilien frißt, fondern fih nur von Schneden, Würmern und Infecten 
nährt. 

Igelkolbe, äftige (Sparganiıım) A, ein hartes grasartiges Gewächs 
cn Zeichen und Gräben, roird jung vom Rindvieh gefreſſen. 

Iltis (Mustela putorius). So ſchaͤdlich diefer bekannte Feind des Feder⸗ 
viehes durch feine Räubereien wird, fo ſtiftet er doch aud Mugen durch 
Vertilgung der Ratten, Mäufe, Hamfter und anderer ſchädlichen Thiere. 

Iminti, ein Gefäß für trodene Suchen in Bern, = 176": Par. 
Cubitzoll. 

Impfen, Jnoculiren, Vacciniren hat man zur Verhütung der 
Schafpoden und als Schugmittel gegen die Viehſeuche angewandt. IR 
das letztere Infofern bie Größe ber Meiereien die rückſicht sloſe Anwens 
dung der Keule verbietet, nicht problematifeh, fo find die Wortheile 
des Iegtern hauptſächlich folgende: 1) durch die Impfung, welche die Schafe 
vor einem zroeiten Anfall der Krankheit eben fo ficher als die natürliche Ans 
ſteckung fehüst, wird die Sterblichkeit fo bedeutend vermindert, daß fie gegen 
den Verluſt bei ber natürlichen Anſteckung in gar keinen Vergleich zu ſtellen 
iſt; vorautgefegt, daß man mit echter Eymphe, zuguter Jahres: 
zeit und richtig impft. 2) Die Seuche, welche bei dem natürlichen Gange 
mehrere Monate zu dauern pflegt, wird durch die Impfung abgekürzt und 
gewöhnlich innerhalb 6 Wochen beendigt. 3) Durd) bie Impfung wird bem 
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Umfichgreifen dee Seuche Einhalt gethan; denn indem fie durch die Impfung 
ſchnell vollendet wird, wird Ihr die Gelegenheit benommen, fidy nach verfchie: 
denen Gegenden durch Anftedung verbreiten zu Eönnen. 4) Der Verluſt an 
Motte ift bei ber Impfung nicht fo beträchtlich als bei ben natürlichen 
Moden. 

In feüherer Zeit wurden die Schafe auf verfchiebene Weife geimpft. Sept 
iſt Die Methode, mittelft einer Lanzette Pockenlymphe unter die Oberhaut 
einzuführen, als die befte und ficherfie anerkannt. Als Lymphe bedient man 
ſich ber waſſerhellen Seuchtigkeit, die man in ben Poden natürlich angeftedter 
Schafe gewöhnlich am fechiten oder fiebenten Zage nad) bemerkter Krankheit 
und am eilften bis zum breizehnten Tage bei benienigen findet, welche bie 
Pocken durch die Einimpfung bekommen haben. In Betreff der Wahl der 
Impfſtelle ift man verfchhiedener Meinung, Nach bewährten Erfahrungen if 
die Ohrimpfung wohl am empfehlungswertheſten. Weldyer Stelle man 
aber auch den Vorzug geben mag, fo muß es doch immer als Regel gelten, 
daß man ſich nur einer feinen Impfnadel zu diefer Operation bedient, 
welche man, mit ber waſſerhellen Podenigmphe angefeuchtet, in wagerechter 
Richtung unter bie Oberhaut fo behutfam einfchiebt, daß die eigentliche Haut 
nicht durchflochen wird, und kein Blut oder höchſtens nur ein Eleiner Tro⸗ 
pfen erfolgt. Zu tiefe Stiche, mit einer groben Impfnadel ausgeführt, Eöns 
nen [ehsiofg gefährliche Zufälle veranlaffen. — Das zu impfende Schaf muß 
dem Operateur gehörig torgehalten werden. Das Schaf, deffen Pocken man 
fi) zum Impfen bedient, iſt von ben zu impfenden ſo weit autferat zu hal 
ten, daß dieſe nicht burch die Ausdünſtung angeſteckt werden können, + 
Nah ber Impfung Ändert man in ber Lebensweife ber Thiere nichts, nur 
hütet man fie ſowohl vor zu großer Hige, befonders In zu engen Ställen, als 
aud) vor zu großer Kälte und Näſſe. Am fiebenten oder achten Tage muß die 
ganze Heerde nachgefehen werben, um zu fehen, ob bie Impfung haftet. 
Ale Schafe mit unveränderten trodnen Impfſtellen werden einer zweiten 
Impfung unterworfen *). 

Die Impfung der Rindviehfeuche befteht auch darin, daß dem gefunden 
Viehe das Seuchengift abfichtlich mitgetheilt wird, um baburch in demſelben 
die Viehſeuchenkrankheit auf eine künſtliche Weife zu erregen, und es auf 
diefe Art für immer gegen die fo verheerende natürliche Vichfeuche zu fig: 
zen. In Holland, Dänemark, auch in Meklenburg hut man es 
bei den Epizootieen des vorigen Seculums fo weit gebracht, daß von dem ge: 
Impften Vieh vom Hundert kaum eins mehr fiel. Vorſichtsmaßregeln bei 
der Einimpfung find: 4) hochträchtige Kühe inoculire man nit; 2) aud 
nicht Kälber unter einem halben Fahre; 3) nicht krankes oder Eraftlofes 
Vieh; alles bdiefes muß vom zu impfenden Viehe feparict werben; 4) bei 
feuchtkalter und feuchtwarmer Witterung fol nicht geimpft werden, weil 
dann bie Faͤulniß zu leicht eintritt; 5) der Stall, worin man die Impfung 
vornehmen wi, muß wohlvermahrt, troden und warn; 6) die Materie, 
womit man impfen will, wo möglich von einem Orte genommen ſeyn, wo 
die Seuche nur gelinde herrfcht. Dean holt fid) diefelbe, indem man eine 
leichtgedrehte baummwollene Schnur dem kranken Vieh in die Nafenläcer 
ftedt, und fie in dem darin befindlichen Schleim fo lange herumbdreht, bis 





*) S. Dr. Giesker's vorteefflihe Abhandlung ‚‚über bie Ratur und Br: 
handlung der Impfpoden’’, im erften Bande der ‚Lands und forſtwirthſchaft⸗ 
tigen. Zeitfihrift, von Dr. ©. Sprengel.‘ 
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ie durchaus naß iſt. Will man nicht gleich impfen, fo wickelt man die Schnur 
n etwas Wachstuch und verwahrt fie fo forgfältig in einem mit einer Blafe 
yerbundenen Glaſe. Behufs der Impfung bindet man das Vieh an, fchnel: 
et an der Stelle, wo man inoculiten will — am beften an der innern Seite 
ver einen Hüfte an dem Hinterbaden, eine Hand breit weg vom Schwanze 
— die Haare im Umfang einer Eleinen flachen Hand fo kurz ald nur immer 
nöglich iſt, mit einer Scheere ab, faßt dann mit dem Daumen und Zeige: 
inger der linken Hand bie Haut des Viehes auf der abgefchornen Stelle 
ufammen,-zieht fie etwas in die, Höhe, und fchneidet mit einem recht ſchar⸗ 
en Meffer bie Hautfalte quer entzwei, fo daß man ganz durch die Haut bis 
uf das darunter liegende Fett oder Zellgewebe kommt. Während man nun 
)ie Wunde ausbluten läßt, nimmt man die Seuchenfchnur aus dem Glaſe 
veraus, fchneidet ein 3— 4 Querfinger breites Stüd davon ab, wählt bas 
on 3— 4 wohl bucchtränkte und noch feuchte Fäden , legt diefelben in die 
ffene Wunde hinein, und ſucht fie mit einem ſchmalen, abgeglätteten Stüds 
ben Holz unter die Haut hinunterzubringen, fo daß nichts davon heraus: 
weht. Damit aber auch nachher die Impffäden nicht heraus Eönnen, oder fie 
as hier nicht herauslecken möge, legt man quer Über die Wunde einige 
chmale Streifen gemeines Heftpflafter. — Nah der Impfung muß das 
Bieh nur höchſt mäßig gefüttert werden, mit jedem Zuge weniger hartes 
futter, dagegen immer mehr allein fchleimiges nahrhaftes Geföff erhalten. 
Im fechften Tage zieht man bie, indeß täglich einige Mate hin» und herge⸗ 
hobene Schnur heraus, und läßt den etwa gefammelten Eiter herauslaus 
en. Die Wunde überläßt man am ficherften der Natur, Beim Ausbruch - 
er Krankheit (melche daran erkannt wird, daß die Wunde fich zu entzünden 
nd unangenehm zu riechen beginnt) muß dem geimpften Vieh ein eigener 
Bärter zugetheilt werden, welcher auf folgendes genau Acht haben muß: 
I) Ob das Vieh gar nicht oder zu hart miftet, 2) Ob es zu dünn miſtet. 
) Ob es ſtark zu ſtöhnen anfängt. 4) Ob es etwa nicht harnen kann. 5) Ob 
s den fogenannten ranfchenden Brand im Rückgrat bat, 6) Ob der Hals 
ntzündet und mit Geſchmüren befegt ift. 7) Ob fich irgendwo Beulen ans 
etzen. Beine Einteitt eines oder mehrerer diefer Fälle ift ungefäumt geeigs 
ete Hülfoleiſtung zu bewerfftelligen. 

Jmponderabilien, Stoffe, welche für fih keinen wahrnehmbaren 
Raum einnehmen, als Waͤrme⸗, Lichtſtoff. 

Impoſt, eine Abgabe, welche auf eingeführte Waaren gelegt wird, das 
er der Ausdruck impoſtirte Waaren. 

Imprägnation beißt eigentlich Schwängerung, und wird in der Che⸗ 
nie von ber Bereinigumg gemiffer Subftanzen ‚gebraucht, wenn fie ſich bei deu 
Kuflöfung verſchlucken, hauptſächlich von der Auflöfung der Salze und Gas: 
ırten.in Waffer und andern Flüſſigkeiten. Im Iandwirtbfchaftlihen Sinne 
braucht man es befonders von ber. Eintauchung bes Samens in ſftucht⸗ 
are e Saucen, die feine Ertragsfähigkeit erhöhen follen, 

Inth, ein Scheffel-Getreidemag im Ulmfhen,;— —V der kurze 
ber 37% oo eines preuß. Scheffels gleich. 

Jucolatrecht, der Inbegeiff von Rechten, bie hie und da ben Im Lande 
—A vor allen Fremden, beſonders in Hinſicht auf Grundbeſitz und 
gl. zuſtehen. 

Indianiſche Vogelneſter find ungefähr 1 Koch ſchwer und die wirk⸗ 
hen Neſter der hirundo exenlenta, einer Schwalbe, die auf den Sund a⸗ 
Inſeln, auf Java und mehrern Inſeln des indiſchen Archipelagus bie 
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Neu⸗Gulnea ſich aufhält und daſelbſt Ihe Net in Höhlen umb unte 
überhängenden Felſen baut, Die Nefter find geformt wie ein Keiner flachet 
Mapf, der an ber weißen Seite (mo es anhängt) plattgebrüdkt Ift, von Farbe 
weißlichgelb, Halb durchfichtig, bei alten Neftern aber ſchwärzlich. Die Sub⸗ 
ſtanz iſt offenbar eine thieriſche: — ben Stoff dazu mögen Mollusken ober 
Seequallen, Wafferinfecten oder Fiſchrogen liefern. Ein Std davon in 
den Mund genommen, ſchmeckt erſt etwas falzig, dann wird die Maſſe weich, 
ohne ſich aufzulöfen und gleicht einem unſchmackhaften Zeige. 

Indiens, namentlih Bengalens Aderbau. Das Clima ber Wen: 
dekreife wird in den engliſch-oſtindiſchen Provinzen mit bem ber ge 
mäßigten Gegenden vereinigt theil® durch bie periodifchen Regen, auf welde 
ein teod'ner Winter ohne Kälte folgt, theils durch die große Hitze, bie «fi 
durch Gewitterregen unterbrochen wird, — Der Reif iſt bier die wichtigſte 
Aderpflanze. Er macht um fo mehr bie Bauptnahrung aus, ba wenig Fleiſch 
gegeffen wird. — Der wilde Rekß fäet fi) in ben erflen Wintermonden 
feibft aus, fängt an aufzugeben, fo wie bie Regenzeit beginut, reift während 
derfelben und fäet fi von neuem, beim Eintritt bes Winters. — Der ct: 
baute Reiß wird um eben bie Zeit, wo der wilbe aufzugeben pflegt, beftcht, 
um noch während ber Regenzeit eirie erfle Ernte zu erhalten. Einen Theil 
der Saat füet man aber erft im zweiten Monat berfelben aus, um auch zum 
zweiten Mal beim Beginne des Winters zu ernten. Diefer legtere wird er: 
flerem meit vorgezogen, weil er fich länger hält. In Nieberungen, wo der 
Boden fehr langfam troden wird, an den Ufern der See, wo bie Selber ab: 
ſchüſſig find, findet bie Saat des Reißes erft zu Ende der Regenzeit Stau 
und man zwingt ihn durch Verpflanzen und Wüffern zur Reife in der bei: 
Ben Jahreszeit, Es gibt unzählige Varietäten biefer Getreideart, deren Aus: 
wahl Boden, Clima und Zahrszelt beſtimmen. — Weizen und Gerſte 
werben zu Anfang Winters gefüet und im Srübjahre geerntet. — Man cul: 
tivirt viele Hülfenfrüchte (Exrbfen, Kicyern, Linfen, Widen, Bohnen), faſt 
In jeder Jahrszeit eine eigene Gattung ; bie meiflen aber fäet und erntet 
man im Winter. — Einige Hirfe:, Holcus⸗Arten und nodp ander 
kleinkoͤrnigere Gräſer baut ber gemeine Dann an; Mais wird nicht viel, 
aber Hirfe vornehmlich in ſchlechtem und Gebirgslande erzeugt, — De 
ſehr große Verbrauch des Oels veranlaßt großen Anbau des Senfs, 
Leine, Sefams und der Chriſt-Palme. Die wictigften und ein 
träglichften Culturpflanzen aber find ber Tabak, Zuder, Indigo, 
Maulbeerbaum, Mohn und bie Baummolle — Die Art dei 
Aderbaues feibft wird einem NMorb: Europäer fehr auffallend ſeyn, weit 
weniger einem Sübdländer, Pflug, Grabſcheit und die plumpe Egge find 
gerabe fo wie m Spanten;z Drefchtennen gibtes nicht ; Thiere treten (wie 
in manchen Gegenden Ungarns) bie Körner im Freien aus. Pferde ficht 
man bier felten vor eincm Pfluge, deſto mehr Büffel, weldye zugleich bie 
Miichhausthiere find. Zwei bis brei Paar Büffel loͤſen fich bei der Feldar⸗ 
beit fo oft ab, bis das Tagewerk vollendet iſt. Erſt jet fängt man an, bie 
Eierhanten zum Pflügen zu verwenden, 6000 Sabre bat es bedurfte, um 
den Menſchen auf die Idee zu bringen, bie ungeheure Stärke, die Gelehrig⸗ 
keit und Gutmüthigkeit biefes Hiefenthieres auf andere Welfe als zum Tra⸗ 
gen zu verwenden, Ein Elephant verrichtet die Arbeit von 20 Ochfen und koſtet 
in Ceplon nicht mehr ald 80 — 100 preuß. Thaler, Die Anhänger ber 
Ochſen zuden barüber bie Achfeln. — Mehrere Pflüge folgen einander in 
derſelben Furche, um bie Erde etwas aufzukratzen; benn ber indianiſche 
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Pflug legt die Scholle nicht um, bie allzuſchmale Schar kann nicht tief ges 
nug eindringen. Aber man pflügt nachher noch einmal Übers Kreuz und zus 
weilen wohl noch zum dritten Male überquer. Das wird, nebft einer Art 
Eggen, fo oft wiederholt, bi8 der Boden mürbe genug gemacht worden, den 
Samen aufzunehmen, Dann aber iſt bie größte Wachfamkeit nöthig, um 
ihn vor dee Naubgier zahlreicher Heerben hungriger Vögel zu fügen. Ge: 
wöhnlich beftelt man Kinder zu Wächtern. "Aber da, wo noch Bären, wilde 
Büffel und Hiefche haufen, baut man eine Art Gerüſt, auf das ſich ein 
Dann, der bie Vögel zu verfcheuchen hat, felbft des Nachts fegt. Auch feibft 
‚er Mais und die Hirfe müffen, fobald fie zu reifen arfangen, bes Tags we: 
jen der Wögel und des Nachts wegen ber großen Fledermäuſe bewacht wer⸗ 
en. — Während ber Regenzeit treibt viel Unkraut unter ber Saat, deffen 
Kusrottung eine eigene Arbeit wird, die man, figenb, mit einem Meffer vers 
ihtet. — Alles wird mit der Sichel geerntet ; die Senfe kennt man nicht. 
Dabei gebt viel verloren, theils weil das Werkzeug zu fchlecht iſt, theils weil 
er Bauer nur bie völlig reifen Aehren abfchneidet; baher nicht auf einmal, 
ondern zu verfchiedenen Malen fein Feld aberntet. Er bindet fein Getreide 
n feine Garben, läßt alles, fo wie es gefchnitten worden, im Frelen, bis er 
zeit hat, es austreten zu laffen, fondert dann durch ben Euftzug die Spreu 
nd ſammelt es in Gefäßen von ungebrannter Erbe, oder in feingeflochtes 
on Körben. Aber er kann bei weitem nicht feine ganze Ernte nach Haufe 
ahren , weil die Fahrwege mangeln. — Biel Fleiß und Geſchick wendet er 
uf die Bewäflerung feiner Reißfelber. Bon mehriährigem Fruchtwechſel 
seiß er nichts, wohl aber von einem Wechfel in demfelben Jahre, Indem er 
oppelte Ernten macht. Außerdem baut er Jahr aus Jahr ein Reif oder 
Beizen als die Hauptartikel (nach Zuder, Indigo und den andern koſtbaren 
Jandelsgewächfen) fo lange hintereinander , ala ber Boden ihn trägt. Hat 
r dann noch Zeit übrig, fo baut er auch wohl andere Srüchte. Iſt der Bo⸗ 
en erfchöpft,, Läßt er ihn ruhen; muß aber nachher zur MWiederbearbeitung 
bh des Grabſcheits mit vielen Koſten bedienen, weil ber dortige Pflug 
azu viel zu ſchwach If. — Dünger kennt man beim Kornbau nicht, und 
es Düngers wegen wird niht Ein Stück Vieh gehalten, weil aller Mift 
6 nothwenbiges Holz: Surrogat verbrannt wird. Nur die Zuders und 
ndern Plantagen diefer Art werben gedüngt, unter andern mit Leinfuchen, 
- Durdy Geduld, Fleiß und den niedrigen Tagelohn (bei der Seltenheit 
es Geldes) werben dem armen Indianer alle die Übrigen ihm abgehen 
en Vortheile, deren fih der Europäer erfreut, allein erſetzt. 

Indigenatrecht iſt der Inbegriff von Rechten, bie den im Lande Ges 
ornen vor allen Fremden, in Dinficht auf Srundbefi ig, amtliche Anftelluns 
en ꝛc. zuflehen, welches indeß aud von Sremden durch Nationalifirung oder 
taturalifation, vermittelft landesherrlichen Patentes ober längerer Domicis 
rung, erworben werden kann. 

Indigo, die befannte Färbepflanze, ift ein frauchartiges, einige Fuß ho⸗ 
3 Gewächs, mit gefiederten Blättern und rothgelben Blümchen, wovon 
jedoch maancherlei Abweichungen gibt. Bei den Arabern heißt fie Nil, 
i den Botanikern aber Indigo fera tinctoria, und wird befonders in DO ft= 
ıdien, aber auch in Afrika und Amerika gefunden. Einige am Cap 
aheimifche Arten hält man bei uns mit großer Mühe in Gewächshäuſern; 
: verlangen eine leichte fandige Erde, und werden theild durch Samen, 
eils durch Stedlinge vermehrt, Den Kärbeftoff gewinnt man durch Fer: 
mtation des abgefchnittenen Krautes im Waffer, aus welchem man den 





590 Indult. Induſtrieſchulen. 


durch Rühren ausgeſchiedenen und zu Boden geſenkten Sag in leinene Beu⸗ 
“tel bringt, denſelben mit klarem Waſſer ausſpült, ablaufen, in hölzernen 
Käften hart werden, in der Sonne völlig trocknen läßt, und nun in Stücke 
zerbricht und zum Verkauf einpadt. Der befte Indigo iſt ſchwarzblau, fpielt, 
wenn man ihn auf einen Nagel reibt, Ins Kupferfarbene und iſt fehr leicht. 
Dftindien liefert die ſchönſte Art. Nah Bergmann hat derfelbe fol: 
gende chemifche Beftandtheile: Reiner Indigo 47 Theile, Gummi 12 Th., 
Harz 6 Th., Erde 22 Th., Eifenoryd 13 Theile. Unter den Surrogaten des 
Indigos nimmt wohl noch immer der Waid (f. diefen Artikel) den erften 
Rang ein; wirklich ift der Waidindigo in feinen Beſtandtheilen nicht wefent: 
ih von dem amerikaniſchen und oftindifchen Indigo verfchieden. 
Zu feiner Bereitung wählt man am beften das folgende Verfahren: Es be 
darf bioß eines Keffels, um dad Waffer zu erwärmen, eines Laugenfaſſes, 
um die Blätter auszulaugen, eines Ständers oder flehenden Faſſes und ei: 
nes Zubers, worin man das mit dem Indigo gefhwängerte Waffer fchlägt, 
um benfelben ale Sagmehl ähnlichen Stoff abzufondern. Nah Gioberrs 
Erfindung füngt man damit an, das Waſſer zu erhigen; während deffen lest 
man bie Waidblätter ins Laugenfaß, fo daß fie überall gleich vertheilt find, 
ohne eingedrädt zu werben. Das Laugenfaß wird mit einem weiten Ge: 
flechte oder weitmafchigen Neg bedeckt, und Über dasfelbe ein grobes wolle 
nes Tuch gelegt. Nun gießt man fiedendes Waffer in das Faß, bis die Blät⸗ 
ter gleihförmig bededt find. Netz und Tuch werben nun abgenommen, die 
Blätter gelinde gerührt, damit fie alle gleihförmig anzefeuchtet werden, und 
nad) 5 — 6 Minuten das Waffer durch ein grobes Seihetuch in ein zweites 
Faß (die Abſeiheküpe genannt) abgezapft. Iſt die Lauge zu heil und hat 
nicht wenigſtens bie Farbe eines flarfgährenden weißen Weine, fo hört mun 
auf abzuzapfen, und gießt das ſchon abgelaffene Waffer wieder auf die Blät: 
ter, bis jene Farbe erfcheint, Iſt alles Waffer abgezapft, fo verfchließt man 
den Hahn und gießt nun von neuem lauwarmes MWaffer auf die Blätter, 
welches man 15 Minuten barauf ftehen läßt, Während des zweiten Aufguf: 
fe8 bringt man das erfte Waffer in den Ständer oder das Schlagfaß, und 
läßt den zweiten Aufguß dazulaufen, um beide zu vermifchen. Durch. diefe 
zwei Auslaugungen tft noch nicht aller Indigo ausgefogen, man gießt alſo 
nochmals Ealtes Waffer auf die Blätter und wäſcht diefe nach ein paar Stun: 
den darin aus. Die erhaltene Lauge wird befonders aufbewahrt, um ffe nad: 
ber mit Kalkwaſſer zu behandeln. Man kann hierauf die Blätter ſtark aus: 
drüden, ihnen dadurch allen Saft entziehen und fich ihrer bedienen, die Kü⸗ 
pen mit den Waidkuchen zu beſchicken, wenn es darauf antommt, hellbraunt 
Schattirungen zu erhalten *). 

Indult iſt im juriftifhen Sinne die Krift, die Semanden zur Erfüllung 
einer Verbindlichkeit geftattet, dann auch indbefondere die Urkunde, die von 
ber competenten Behörde einem Schuldner auf fein Anfuchen untgr gemiffen 
dazu qualificirten Umftänden ausgeftellt wird, um ihn auf eine darin ange: 
gebene Zeit vor den Verfolgungen feiner Gläubiger zu fügen. 

Induſtrie, induftrielle Production, ift diejenige Kraftäußerung, 
welche ein rohes Product in eine andere Geftalt ummandelt, wodurch das: 
felbe entweder überhaupt erft zu einem Genußmittel wird, oder wenigſtens 
die Eigenfchaft eines andern, neuen Genußmittels erhält. 

Induſtrie- oder Arbeitsfchulen haben die Beftinnmung, die Zu: 


*) Beral, Ehaptal's „Agricultur-Chemie““, 2, Bd. XVI. Gap. 
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gend fhon in den frähften Jahren zu nüglichen Befchäftigungen anzuhalten, 
und durch das Gewoͤhnen an Fleiß und Arbeitfamkeit der Neigung zum 
Müffiggange und zur Bettelel entgegenzumirken. Sol eine Induſtrieſchule 
ihrem Zweck entfprechen, fo muß 1) bie Art der Induſtrie der künftigen Be: 
flimmung der Jugend, fo wie ihrem Gefchlechte, ihrem Alter, ihren Geiftes- 
fähigkeiten und Eörperlichen Kräften angemeffen- feyn ; daher follte das Spin: 
nen und Stricken, fo wie die Verfertigung hölzerner Spielfachen vorzüglich 
in jenen Gegenden, wo Getreidebau nicht die Huupterwerböquelle für die 
Einwohner ausmacht, betrieben werden ; im entgegengefegten Falle find das 
Baumpflanzen, bie VBerfertigung Meiner Haus: und Adergeräche, Flecht⸗ 
und Schnigarbeiten ꝛc. am angemeflenften. 2) Müffen die Producte fo bald 
als möglich an fich einen reellen Werth haben, und ihre Nüslichkeit barf 
nicht finanzmäßig berechnet werben. 3) Der Unterricht muß ihrer künftigen 
Bellimmung gemäß auch bei den Erwachſenen fortdauern. .4) Gutgemachte 
Stüde müffen etwas höher bezahlt werben, um den Eifer, fo wie ben Ers 
werb⸗ und Spargeift rege zu machen. Auch follte 5) aller pedantifche Zwang 
rücfihtlich der Dischplin aus den Induftriefchulen verbannt feyn, und keine 
förperlihe Strafe in denfelben angewendet werden. 6) Nie dürfen die Kin⸗ 
der für den Schullehrer oder die Lehrerin arbeiten. 7) Keine Regierung follte 
weder dem männlichen, noch dem weiblichen Geſchlechte die Errichtung einer. 
eigenen Haushultung oder das Heirathen zugeſtehen, wenn nicht vorher ein 
gutes Zeugniß vom Beſuche der Induſtrieſchule beigebracht ift. — Weber 
die vorzüglichen neuern Induſtrieſchulen findet man die beſten critifchen 
Darftelungen in Hartleben’s „Allgemeiner deutſchen Juftiz=, Cameral: 
und Polizeifama”. — (Vergl. E. &, Neue Folge. Artilel: Induflries 
{hulen und Owen.) 

Infanta dos, ein Hauptſtamm der Merinofchafe, zu den Negrettis 
gehörend, aber mit noch längerem Stapel, gebehnterer, fchlichterer Wolle und 
offenerem Pelze. 

Infel, ein Meines Fchwabiſches Fruchtmaß. 

Infufſionswärmer (Chao) heißen alle diejenigeg in den Flüſſigkeiten 
ſich erzeugende Geſchöpfe, welche, dem bloßen Auge unſichtbar, nur mit dem 
Mitroftop gefehen werden können. Ihr Körper iſt ganz einfach, rund oder 
glatt, Länglich und durchfcheinend. Einige leben in ihrem Elemente nur Stun 
den und Tage, andere Monate und Jahre; einige pflanzen ſich durch Eier 
fort, andere gebären lebendige Junge. Dean unterfcheider Haarwürmer mit 
borſtigem Schwanze; Schwanz⸗, Beutelz, Kugel:, Aalwürmer ıc. ; die klein⸗ 
ften heißen Punttwärmer. 

Infeeten, Kerbthiere (Insecta), bie fünfte und zahlreichſte Thier⸗ 
claffe; fie haben ihren Namen von den Einſchnitten, durch welche, wes 
nigftens in ihrem volllommenen Zuftande, Kopf, Bruſt und Hinterleib vonz 
einander abgefondert ober eingeßerbt find, Ihe Körperbau ift ganz einfach, 
und fiatt der Knochen haben fie eine harte, zuweilen hornartige Bededung ; 
ein Herz mit einer Kammer, einen Markfaden, einen Nahrungscanal ftatt 
ded Magens, keine Lungen, wohl aber Luftröhren. Sie unterſcheiden fich von 
den Übrigen Thieren durch ihr Baltes und weißes Blut; von ben Würs 
mern duch ihre Füße, Fühlhörner und Luftlöcher zum Athmenholen; fie 
legen gewöhnlich Eier und müffen bis zu ihrer völligen Ausbildung mehrere 
Verwandlungen ausftehen. In der Geftalt, wie fie aus den Eiern kommen, 
heißen fie Barvenz; bei den Käfern Engerlinge; bei den Schmetter: 
lingen Raupen; bei andern Maden und Würmer ober Afterraus 
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pen. In dieſem Zuſtande find fie weich, ſaftreich, unftuchtbar, befähäftigen 
ſich bloß mit Freſſen, und häuten ſich mehrere Male, wobei fie ſich alır 
Epeife enthalten, kränklich find und oft flerben. Sind die Larven ganz aus 
gewachſen, fo verwandeln fie fih in Puppen oder in Nymphen. Aus 
diefem Zuſtande treten fie nach einiger Zeit hervor, zerreißen ihre Hüllen 
und erfcheinen in ihrer wahren Geftalt, worin fie bald Länger, bald kürzer, 
felten ein Jahr oder darüber fortleben, ihr Geſchlecht fortpflanzen und dann 
wieder fterben. — Die ganze Claffe der Infecten wird In fieben Ordnun⸗ 
gen getheilt: 1. Die Käfer (Coleoptera), bie zwei bünne häutige zu: 
fammengefaltene Slügel mit ziel hornartigen Deden haben, 5. B. Bit: 
€äfer, Hornfhröter, Blatt: und Rüſſelkäfer u, a. 11. Halbkäſer (lle- 
miptera), mit vier kreuzweiſe zufammengelegten ober gerade ausgefited: 
ten Flügeln, die meiſt zur Hälfte mit harten pergamentähnlichen Deden 
verfehen find, 3. B. Schaden, Grillen, Wanzen u. dgl. IN. Shmet 
terlinge (Lepidoptera), mit vier befläubten oder beſchuppten Slügeln. 
IV. |Nesflügler (Neoroptera), welche vier zarte negförmige oder ge 
gitterte Flügel haben, wie 5. B. die Wafferjungfer, Eintagsfliege und an: 
bere. V. Wespenarten (Hiymenoptera), oder Infecten mit vier bin: 
tigen, durchſichtigen, geaderten Flügeln, ale 5. B. Wespen, Bienen, Hum 
meln und andere. VI. Sliegenarten (Diptera), ober Inſecten, melde 
zwei Flügel mit fogenannten Slügellötbchen haben, wie bie Stiegen, Drew: 
fen und andere. VII. Unbeflügelte JInſecten allee Art (Aptera), wii 
die Spinnen, Krebfe, Skorpione u. f. w. 
Die Mittel, ſchädliche Infecten zu vermindern, ober fieda abzuhalten und 
zu vertreiben, wo fie uns beſchwerlich fallen, find hauptſächlich von doppel⸗ 
ter Art. Ein Mal können wir die Brut oder die Inſecten ſelbſt aufſuchen 
und zödten. Die iſt ein ſicherer, aber etwas mühfamer Weg. So zerſtoͤren 
wir die Raupenbrut auf ben Bäumen, wie auch verfchtebene Gattungen von 
Ungesiefer in den Gebäuden, Auch laffen fich zu eben dem Zwecke in man: 
chen Zällen einige andere Thiere gebrauchen, 3. B, die Schweine, die Enten 
u. f. w. zur Vertilgung der Brasraupen, Schneden, Maikäfer; die Amii: 
fen zur Vertreibung der Kornwürmer ıc, Die zweite Methode ift weit be⸗ 
quemer, daß man nämlich die Inſecten durch folhe Dinge, deren Geruh 
ihnen zuwider iſt, zu entfernen ober durch eine Witterung fie anyuloden 
fucht, um dann, ohne fonderlihe Mühe, mit einem Male eine Menge tö: 
ten zu können. Nur Schade, daß man noch immer nicht viel allgemein wirk⸗ 
ſame Mittel von der Art kennt. Es gehören wiederhofte und mit Aufmel: 
famteit angeftellte Verfuche dazu. Indeß verdienen auch die wenigen, die 
man entbedt hat, unfern Dank; denn fie werden uns zugleich auf die Sput 
von ähnlichen Entdedungen leiten. — Ein faſt allgemein tödtlihes Mittel 
wider alle Infecten ift Del und Fett, weil es die Lufträhre am Leibe ver: 
ſchließt, und fie alfo erſtickt. — Ueber das befondere Verfahren gegen einige 
vorzüglich fhädliche Infekten, 3. B. den Maikäfer, Borkenkäfer, den Erd⸗ 
floh, den Kornkäfer ꝛc., vergleiche die einzelnen Artikel über diefelben. 

Inſolation ift bie Eigenfchaft vieler Körper, zu leuchten, wenn fie vor: 
ber dem Licht ausgefegt waren, 

Inſtinkt nennt man dasjenige Seelenvermügen, durch welches ein Thier 
nach geriffen innern ober äußern Eindrüden (Empfindungen) eine dielen 
entfpredhende zmedmäßige, aber bemußtlöfe und nothwendige Thaͤtigkeit 
(Handlung) ausübt. Die Inftinkte der Thiere find angeboren, nicht erlerut; 
fie treten nothieendig zu gewiffen Zeiten ein, und die Handlungen des tau: 
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ſendſten Nachkommen unter den günſtigſten Verhältniffen find um nichts 
vollfommener als die feiner erſten Vorfahren. — Es kann dem Thiere keine 
productive — wohl aber reprobuctive Einbildungstraft und Gedächtniß 
zugefprochen werden. Uebrigens hat Reimarus mit fiegenden Gründen 
gezeigt, daß dem Thiere Verftand, ald Vermögen zu urtheilen und zu fchließen, 
gänzlich abgeht, 

Inventarien-Taxen. Nach ber bisherigen Obfervanz find zu biefer 
wichtigen Handlung die abgehende und angehende Partei gemeiniglich jede 
mit einem juriftifhen und einem Ötonomifchen Beiftande, fo wie mit drei 
Taxanten, zur eigentlichen Abfhägung des Inventariuns, verfehen. Dieß 
find Perfonen, die fie für ihr Intereffe felbft gewählte haben. Ein Richter 
leitet das Gefchäft. Don diefem werben die Parteien zunächft befragt: 
ob fie wider die Perfon des Taxanten etwas einzuwenden haben. Iſt 
diefes (wie das In der Natur der Sache liegt, meift ohne Schwierigkeit) 
vejaht, fo werden die Zaranten anerkannt und nunmehr dahin vereidet, 
ihre Meinung über den Werth ber abzufhägenden Gegenftände nach Pflicht 
und Gewiſſen abzugeben. Nach bdiefer feierlichen Handlung theilen fidy 
‚ie fehs Zaranten in brei fogenannte Schützen, indem immer zwei 
Taxanten, einer von jeder Partei, zufammentreten. Eine jede Schürze 
'inigt fih nun entweder über ben Werth der einzelnen Inventarienſtücke, 
‚der der Richter nimmt bei abweichenden Meinungen ben Mittelfag. Zulege 
vird der wahre Werth des Inventariums aus einem Durchſchnitte von der 
Angabe aller drei fefigeftellt. So tief und allgemein die Dangelhuftigkeit 
jiefer Gefhäftsform empfunden wird, fo wenig tft doc) bis jegt noch zu ihrer 
Berbefferung gefchehen ; wohl aber hat man den einfüchen und leichten Weg 
azu gezeigt, und es frommt fich wohl, ihn auch hier zur Anregung praktifchen 
welmäßigen Wirkens in diefer Angelegenheit wiederholt anzubeuten, nach 
en trefflichen erfahrungsmäßigen Vorfchlägen des berühmten Cart von 
Bulffen Met — fagt derfelde — zuvörderſt jede Partei ihre 
Faranten wählt und bezahlt, fo nehmen fie auch willtührlicd ein größeres 
Intereffe an ihrem Wahlherrn. Inſofern fie aus dem Taxationsgeſchäfte ein 
Hewerbe machen, hängt felbit ihre Concurrenz mefentlich von dem Rufe ab, 
en fie erworben haben — von dem Rufe, daß fieden Vortheilihrer 
Jartel wahrnehmen — und bie ſtrenge Erfüllung ihrer Pflicht har: 
nonirt um fo feltener mit ihrem pecuntären Sintereffe, ald Niemand geneigt 
ſt, ſchlechte Dienfte glänzend zu belohnen. Sind fie gleich durch ihren Eid 
ebunden, fo bindet body diefe Feſſel nicht, wo das Gewiſſen fehlt, und dient 
n dblefem Falle vielmehr zum Schuge und zur Vertheidigung. Zwar könnte 
nan in der Verbindung der Zaranten, bei Abgabe ihrer Werthſchaͤtzung, ein 
Sleihgewicht finden, welches das Intereſſe der Parteien genügend fichert; 
ber entweder find beide Zaranten einer Schürze In gleihem Maße unrecht: 
ih, oder nur der Eine verlegt fein Gewiſſen. Im erften Falle erlebte man 
ann in der That auch oft genug, daß, fofern die Taxanten der einen Partei 
‚re Werthſchätzung überfpannen, die der entgegenftehenden den Werth um 
> geringer angeben, damit der Durchſchnitt Im richtigen Verhättniß erfcheine ; 
in anderer wird jederzeit eine firenge Gewiffenhaftigkeit, Angeſichts einer. 


rechen Verlegung berfelben, der erften Partei ein trauriges Mefultat be: - 


eiten. Zulegt iſt auch das Gleichgewicht noch darum fehr mißlich, weil es 
ir die Höhe der Schägung keine Grenze gibt; alfo der übernehmende Theit 
ets im Nachtheile ſteht. Dieß iſt eben der Umfang der Gefuhr, daß es alle: 
tal in der Gewalt ber Taxanten bes abgebenden Theils liegt, dem Inven⸗ 
v. engerte's landw. Sony. &r. U. Bd. 38 
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tarium, trog des Durchſchnitts ber Echägung, einen beliebigen Werth zu er⸗ 
theilen, wenn fie fi nur ein für allemal mit ihrem Gewiſſen abgefunden 
baten; bieß iſt der Fluch, ber aufihnen laftet, daß fie bie Macht be 
figen, um ohne Recht zurecht zu kommen. — Sodann if bie 
Ausbildung der Perfonen, welche fih dem Zarationsgefhäfte wibmen, niht 
immer genügend. Eine wirkliche Prüfung haben fie nicht beftanden, und 
dag Gerihtsamt, welches ihnen ein Zeugniß ausftellt, möchte ſich audy wohl 
nur felten in dem alle befinden, ihre Sachkenntniß gründlich beurtheilen zu 
Eönnen. Dürfte man fie glei wegen mangelnder Sachkenntniß vermwerfen, 
fo hat man doch biefen Beweis nicht vor der That, während die fpätere Be 
weisführung, wo nicht unmöglich, doch gewiß fehr fchwer ifl. So erſcheint 
das wichtige Geſchäft ber Taxe zufegt ale eine ziemlich willkührliche Verfü: 
gung Über das Vermögen der Parteien und verliert fi im Charakter einer 
Geremonie, welche bloß beftimmt zu ſeyn fcheint, dem Anfünger die Weihe zu 
ertheilen. — Endlich haben die Zaranten, felbft bei der frechften Ver⸗ 
legung ihres Gewiffens, Feine Ahndung zu fürchten, weil ber Meineid (eine 
Merthebeflimmung wider die eigene Ueberzeugung) nie zu bemweifen iſt. Dan 
fieht fi nicht einmal im Stande, bie unrichtige Abfchägung darzuthun, ins 
dem ed doch burdy eine neue Zare gefhehen müßte, der, wenn fie auch zu 
erlangen wäre, das Anfehen einer höhern Inſtanz fehlt. Auf diefe Weife er: 
zeugen ſich aus biefer ganzen Drganifation bie Refultate, welche der Gegen: 
ftand eben fo allgemeiner als gerechter Klagen find, aber im Grunde nie in 
Verwunderung fegen ſollten, weil alle Ceremonien, nad) dem Ausdrucke eine 
berühmten Echrififtellers, wie die Hunde vor Alter toll werben. 

Die Mittel zur Abhülfe des traurigen Zuftandes eines fo wichtigen Ges 
fhäftes find fo einfach, daß fie allein auf ber Ernennung wirklich 
qualificirter Sahverftändiger, auf der völligen Abfon 
derungbes Einftuffes ber Parteien und endlich, zur gänzlichen 
Sicherſtellung aufder Errichtungeinerhöhern Inftanz beruhen, 
die nicht fowohl zur NReformirung einer Zare, als zur Wachſamkeit über 
Derfonen von fo einflußreiher Wirkſamkeit dienen mag; dann aber aud 
gewiß durch Anrufung einer Partei nur felten in Verrichtung treten wird. 
Was vorzüglich noch den Einfluß der Intereſſenten betrifft, der gegenwärtig 
als dag größte Uebel erfcheint, fo dürfte es angemeffen ſeyn: a) Daß die Sud» 
verftändigen von dem Richter, weicher das Uebergabsgefchäft birigiren foll, 
gewählt werden, wobei ſich denn von felbft verſteht, daß die von bem Richter 
Gemwählten aus foldyen Gründen, welche einen Zeugen gefeglich unglaub: 
würbig ober verdächtig machen, verworfen werden Eönnen. b) Ferner müffen 
aledann bie Zaratoren gar nicht für ben einen ober für ben andern ber In⸗ 
tereffenten, fondern im Allgemeinen nur für das beabfihtigte Geſchäſt 
aewählt und c) auf gemeinſchaftliche Koften und auf gleiche Art durch bie 
Michter remunerirt werben. Alsdann würde jede, von der einen oder bet 
andern Partei beabfichtigte befondere MRemuneration als Beſtechung 
erfcheinen und ſowohl demjenigen, welcher fie verfucht, als demjenigen, welcher 
ihr zugänglid) ift, ftrafbar. | 

Snventarium, Fundbuch, Lagerbuch, iſt ein Verzeichniß aller 
beweglichen und unbemweglihen Dinge, die Jemanden zum VBefig ober zur 
Benugung und Verwahrung Übergeben werben und bie er in bem nämlichen 
Buftande, worin er fie erhalten, wieder Überliefern und das Fehlende erfegen 
muß. Zu dem Inventarium ift befonders zu rechnen: das zur Wirthſchaft 
gehörige Vieh aller Art; die Ausſaat; das Feld: oder Aders und das Brau: 
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und Brennereigeräthe, auch anbere Utenfitien verſchiedener Att. Da nım 
diefen ein beftimmter Werth beigelegt werden muß, fo gefchieht dieß durch 
eine Abſchaͤtzung ihres Werthes. | 

Inwirke ift ein In dem Zorfmoor gezogener Nebentanal, aus dem fich 
bas Waffer In den Hauptcanal zieht. | 

Inzucht Heißt im weitern Sinne die Beredlung In ſich ſelbſt, im engern 
Sinne die abfichtliche Vermifchung der. beften und ſchoͤnſten biutsverwandten 
Thiere miteinander. — In der unorganifhen Natur entftehen die Erzeug⸗ 
niffe durch Verbindung der Subflanzen nad) ben Gefegen ber Wahlverwandt: 
fhaft, beren Grund mir nicht einfehen. Die organifirten Körper probuctren 
fi gleichartig. In der Pflanzenwelt entftehen Baftarbe zivifchen ähnlichen 
Dflanzen oder den Abarten, aber nur in dem Kreife näherer Aehnlichkeit. 
Enger noch iſt diefer Kreis in ber Thierwelt gezogen. Es ergibt ſich daraus 
das Geſetz, daß die Fortpflanzung um fo wirkſamer feyn werde, je gleichartiger 
die erzgeugenden Individuen find. Dieß in allgemeiner Anficht der Natur 
angedeutete Geſetz iſt vielleicht burdy Hinficht auf die bürgerlichen Gefepe 
Über bie Kortpflanzung des Menfdyengefchlechts zweifelhaft geworden, und 
man hat fich irren laſſen durch die Anwendung menfchlicher Verhältniffe, die 
auf höhern Standpunkt ſich beziehen. — In der freien Natur erhalten ſich 
die Species rein dadurch, daß die gleihen Imdividuen ſich fuhen. Nur bei 
den zahmen Thieren finden wir die große Verfchiedenheit ber Korm, weil ihre 
Beyattung nicht frei if. — Baſtarde von ſehr verfchiedenen Eltern find un⸗ 
fruchtbar, oder das Produkt iſt nicht volllommen, — Das Neftpaar der 
Tauben bleibt fich ehelich treu und wir haben daher, ndenn keine Storung 
eintritt, bei den Tauben die auffallend gleiche Zeihnumg. Der natürliche 
Wlderwille der Blutsverwanbtfchaft findet fich alfo Durch ben Trieb der gleich> 
förmigen freien Thlere zu einander widerlegt. — Jede einzelne Cigenfchaft 
des Thleres , die Geſtalt, das Haar, die Farbe ze. hängt mit der ganzen 
Drganifation zufammen. Durch Anzucht wird diefe Orgamifation gleichartig 
und die Erwartung bee Gleichheit bes Abkoͤmmlings in der einzelnen Eigen⸗ 
(haft geſichert. Das hat man befonders eingefehen, und hat fi) bewaͤhrt, ſeit⸗ 
dem man bie Schafzucht auf Vereblung getrieben. Schweres ſcheint die 
Anwendung diefes Syſtems bei der Pferdezucht, und war befonderd aus 
dem Grunde, weil die Refultate desfelben nicht fo in den Generationen zur 
überfehen und zu erleben find, als bei ven Schafen, wir uns aud) mehr für 
die Individuen als für die Zucht intereſſiren, und uns nicht Über den Ges 
ſchmack der Zeit hinwegfegen können, Aber nicht bloß wegen ber Veränder⸗ 
lichkeit der Mode und der kurzen Dauer unferer Geftüte, fondeen auch wohl. 
aus einem befonbeen Borurtheile [heine man die Idee der Inzucht bei den 
Pferden unpaßlich zu finden, und die, welche das Syſtem der Inzucht bei ben 
Schafen and dem Rindvieh ale das richtige zugeben, meinen erfahren 
zu haben, daß bei der Inzucht ſich das Feuer. und die Kraft der Pferde ver⸗ 
lieren. Woher man dieß doc) wiffen mag, wo nirgends planmäßig Inzucht 
getrieben wird 2 Verliett denn das Rindvieh duch Inzucht feine Eigenſchaf⸗ 
ten? In der zweiten Generation ſchon If dee Halbſchlag des Schweizervlehes 
nicht mehr zu unterfcheiden von dem echten, und wie bald ſtellt man durch 
Inzucht das engliſche Schwein dar, ohne daß man Verluſt von Eigen: 
[haften bemerkt. Die Abftammung der Inzucht wird Meiner und ſchwaͤcher, 
fo wie flärker und größer, nach der Art der Aufzucht. Diefe enthält den 
Grund der Größe und Stärke, nit die Paarung, wie man will glauben 
machen und In Beiſpielen nachweiſen, bie zum Theil eben die Meberseugung 
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beftärken müffen, baß die Ernährung ber Mutter und bes Föllens feine Größe 
und Stärke meiftens beſtimmt. Handel und Modeſucht find die wahren 
Gegner der Inzucht bei der Pferdezucht, deren ausgewaͤhlte Anwendung allein 
ficher und vervollkommnet dargeftellt wird, was wir einmal als ein volllomm⸗ 
nes Thier für einen beftimmten Zweck angefehen*). So augenfällg es indeß 
ift, Daß durch die Inzucht in dem Sefchlechte das ausgezeichnet Zweckmaß ge 
immer mehr hervorfiechend werde, fo kann doch auch fchon eine befchräntte 
Beobachtung ergeben, daß die entgegenflehende ſchwache Seite, auf dern 
Koften die ausgezeichnete Bildung fi) hervorgehoben, bei der Inzucht im 
Geſchlecht bis zum Fehler hervorftehend fich zu entwickeln vermag. Bake⸗ 
well, der durch die Inzucht ſchnell auffallende Formen hervorbradhte, pouffitte 
die verfolgten Eigenfchaften und brachte e8 bald dahin, daß fie in Fehler aut: 
arteten. Seine Echafe wurden zu Surzbeinig und feine Kühe gaben wenig 
Milk), fo daß ihre Brauchbarkeit einfeitig ward. Dieß gereicht aber der In: 
zucht nicht zum Vorwurf, fpricht vielmehr für die ſtärkere Wirkfamkeit der 
Zucht In der Blutsverwandtfchaft, gibt aber die Negel an bie Hand, mit der 
peinlichften Auswahl diefe Gefchlechtöinzucht zu betreiben, und, nöthigenfolz, 
um ba6 noch zu wünfchen Webriggebliebene zu erreichen, Einmal von der 
firengen Inzucht abzugeben und nach dem Spftem einiger berühmter eng 
liſcher Thierzlächter eine Vermiſchung, jedoch mit möglichfter Berüdfid: 
tigung des verwandtfchaftlichen Verhaͤltniſſes, eintreten zu laſſen, aber dann 
fogleich wieder die firenge Inzucht zu beobachten. Die firenge Inzucht wird 
In und In, jenes englifhe Syſtem aber In und In, aus In, und 
wieder In und In genannt. 

Die Lehre von der Inzucht iſt, wenn man fie annimmt, 
ſehr Sfonomifch, weil fie Aufmanderfpart, ohne die Bir 
tung zu vermindern, und fie bat Dabei den Vorzug eines 
vernünftigen Grundes, während die ungeregelte Bermi 
fhung, welche fih bloß an äußere Erfheinungen halt, 
darum feinen Grund hat, weil der innere Zufammenpalt 
der äußern Sormation bei IJndividuenverfhiedener Arten 
unferem Augeverborgen bleiben muß. 

Joch, ein hölzernes Gefchirr zum Anfpannen ‚der Zugochfen, Man hit 
Hald= und Kopfjoche; die erftern beſtehen aus zwei langen, ofen und 
unten mit Riegeln zufammengefügten Hölzgern, welches den Dchfen an bei 
Hals gehängt wird, fo daß ein jeder fein eigenes Joch hat. Das Kopf och 
aber iſt ein einziges Stück Holz, welches zwei nebeneinander gefpanntın 
Ochſen an die Hörner gebunden wird, und daher an den Stellen, welche auf 
den Kopf paflen, etwas rund ausgefchnitten und außen erhaben iſt, auch auf 
kleine Polfter gelegt wird, damit es nicht drücke. Dit dem Halsjoche wird 
die Laſt gezogen, mit dem Kopfjoche aber gefchoben, Ein Joch Dchfen find 
ein Paar Zugochfen. — Joch nennt man auch eine Reihe eingerammelter, 
oberwärts mit horizontal liegenden Walken verbundener Pfühle. Joch⸗ 
fpannung ift ein Schell des Brückenbogens bei einer hölzernen Brüde 
zwifchen zwei Reihen Zochpfählen oder zwei Böden, und befteht aus Sterben, 
um bie Tracht ber Brückenbalken zu unterftügen, 





*) Vergl. die fcharffinnigen Reflexionen über diefen Begenftand in ben Neuen 
Annalen ber Mekl. Landw. Gefellfhaft, Jahrg. 15,, Nr. 17, Ar. 52% der erſten 
Hälfte; Nr. 14 und 640, Dann bes ‚Heroen in ber Thierveredlungskunde — ET. 
Sdmalz’d Beflätigungen des Obigen in feinen erfahrungsmäßigen Mittheilungen 
über Inzudt, Defonom, Neuigkeiten 1836, &, 155 u, 367, 


— — BED . 
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Jochard, Juch ard (Tagewerk), kommt als Feldfläche von verſchiedener 
Größe vor. a) In Münden iſt es eine Ackerfläche von 400 Fuß, à 10 
Fuß oder 32,290 franzöfifhen TZuß. b) In Wien hält der Jochard 
1600 Klafter, à 6 Fuß oder 55,225 fran. Fuß. ce) In Baf el ber 
Juchard 140 Ruthen, A 16 Fuß oder 30,206 franz. Fuß. d) In Bern 
00 D Ruthen, a 10 Fuß oder 32,600 franz. IFuß, fo bei Artland, kei 
Miefen hingegen 28,525 dergleichen Fuß. Den Heinern Juchard rechnet 
man zu 320 [1Ruthen oder 26,080, und den Beinften zu 312". Ru⸗ 
then ober 25,469 franz. Auß. 

Jochband ift ein Stück Bauholz, welches In bie Säulen und Spann: 
tiegel eines Dachſtuhls (den es unterflügt) eingefchnitten Ift, um das Schieben 
des Daches zu hindern. 

Jod, Jode, Jodine, ein nichtmetalliſcher brennbarer Stoff, der in 
vielen Seegewächfen vorkommt, in Weingeiſt aufgelöft, als Mittel gegen 
den Kropf angewandt wird, und mit ein wenig Stärke oder Kleifter eine fehr 
fhöne blaue Farbe gibt. 

Zörg (Johann Ehriftian Gottfried), Hofrath und ordentlicher 
Profeſſor der Geburtshülfe zu Leipzig, Director der Gebäranftalt und 
Hebammenſchule dafeloft, ift im Dorfe Predel bei Zeig den 24. December 
1779 geboren. Er befuchte feit 1792 die Stiftsfchule zu Zeig, ftudirte 
feit 1800 die Helltunde zu Leipzig und warb 1803 Amanuenfis des 
Geburtshelfers Dr. M en; dafelbft. Er ging 1801 nah Wien, um Boer's 
Schüler zu werden, und kehrte 1805 nad) Leipzig zurüd, wo er al& prak⸗ 
tifcher Geburtshelfer, als Orthopaͤd und als Privatdocent In der Geburts: 
bülfe auftrat, Nie ber allgemeinen Meinung bes Tages folgend, fondern 
ſtets ſelbſtprüſend, ward er fehr bald Verfaſſer einer Reihe literarifcher Ar: 
beiten über Geburtshälfe, deren einige mehrere Auflagen erlebt haben. 
(8.8.2n.3.u8) Auch unfere Wiffenfhaft verdankt ihm in diefer 
Hinſicht eine wichtige Bereicherung, indem er uns mit einer „Anleitung zu 
einer rationellen Geburtshülfe der Iandwirchfchaftlichen Xhiere” (2 Aufl. mit 
14 Kupfern, Leipzig bei Baumgärtner, 1818, gr. 8. 3 Thlr., ohne Kupfer 
1Thlr.) befchenkte. Noch gab er heraus: „Ueber ben Mugen der Holzfäure in der 

Detonomie” ; aus den Schriften der königl. ſächſiſchen Oekonom. Gefellfchaft, 
Lieferung 4 befonders abgedrudt. (Dresden bei Walther. 1820. 8. 3 gr.) 

Döjter, auch Goeßchen; 48 derſelben machen n Cöln am Rhein 
1 Spectesthaler. 

Johann Dominik, Jürſt von Salm⸗Kyrburg, einer der vorma: 
tigen kleinen Herrfcher auf dem Hundsrüd (f. d. Art.), weniger ber 

Herr als der Vuter feiner Unterthanen, widmete fi) dem Glücke derfelben 
mit eben dem Eifer, womit der gewöhnliche Dunn an feinem eigenen zu 
arbeiten pflegt. Von 80,000 Gulden, in welchen feine Einkünfte beftanden, 
verwendete er nur 12,000 für fich, das übrige für dad Publitum, Speicher 
wurden erbaut, die Krüchte zur Zeit des Ueberfluffes durin angehäuft, um 
fie zur Zeit bes Dangels zu einem geringen Preife bem Dürftigen zu übers’ 
laffen. Er erbaute zum Behufe der Studien und ber Erziehung ein Plariftens 
Collegium, welches ohne Vergleich prächtiger war ale feine eigene Wohnung. 
Seine Cafe fland jungen Fabritanten und Künftleen offen, wenn ihr 
Bermögen nicht zureichte, um ſich anderswo durch eine Meife zu vervoll 
Iommnen. Dasfelbe galt für diejenigen, welche, mit mehr Kenntniß ale Geld’ 
usgerüfter, ein Etabliffement errichten wollten. „Indem ich," ſagt der würdige 
?ezay Marnefia, von dem diefe Note herrührt, „mit der lebhafteſten 
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Theilnahme die Denkmaler der Güte dieſes Fütſten dunhgehe, bleibt das⸗ 
jenige das rührendſte, welches er ſich in dem Herzen feiner Unterthanen er⸗ 
richtet hat.” — Auch wirklich das blelbendſte! Das Juſtitut der Piariſten 
iſt zerfallen; die der Wiſſenſchaft und der Erziehung geweihten Gebäude ſind 
entroeibt ; was der „gute“ Kürft fi) von feinem Munde abbrach, ift für bie 
Nachwelt verloren ; aber unauslöfchlich bleibt das Andenken an feine Tugen⸗ 
ben, und aud) wohl unvergänglich fein Lohn in einer beſſern Welt bafür *). 
Zohann Joſeph, fauverainer Fürſt von Kiechtenfkein, Mitglied 
des deut ſchen Bundes, Herr auf Nilolsburg, Herzog zu Troppau 
und Sägernborf, ein edler Kriegsheld, deflen Name dem Sfterreichi: 
ſchen Heere aus fo vielen Tagen des Glückes und des Ruhms wie ber 
fhwerften Prüfung und des tiefften Unglüds ſtets ehrwürdig und heilig 
bleiben wird, darf nicht minder, wie der vorgenannte trefflidhe Fürſt, als 
väterliher Beglüder feiner Iandbauenden Unterthanen ungenannt bleiben. 
Im Mir; 1805 farb fein Älterer Bruder Alops, und Fürſt Johann 
(damals 45 Jahre alt) übernahm bie Herrfchaft über eine Bevölkerung von 
beinahe 500,000 Seelen in beiläufig 30 Städten, 30 Flecken und mehr als 
700 Dörfern, weiche das Fürftenthum Liech tenſt ein (ungefähr 3 Quadrat: 
meilen) und tie großen mittefbaren Fürſtenthümer und Herrſchaften in 
Deflerreih, Schlefien, Böhmen, Mähren, Ungarn, Stei—⸗ 
ermark und der Laufig (über 104 [_ Meilen) bilden, und ermarb auf 
als großer Gutsbeſitzer unvergängliches Verdienſt durch Veredlung ber Vieh⸗ 
zucht, bes GSeftüt:, Jagd: und vorzüglich des Forſtweſens; durch bie An: 
pflanzung von Millionen ſchnellwachſender Forſthoͤlzer; Durch den Anbau der 
ergicbigften erotifchen Getreidearten, durch die Verbreitung edler Obflgat: 
tungen im Großen, durch die Anpflanzung rheinifher, franzöfifcher 
und ſpaniſcher Reben, durch die Cultur von Fabrik: und Kärbepflanzen ıc. 
Eine diefem hochherzigen Mamne zu errichtende Ehrenfüule ‚wäre zugleich 
mit den Emblemen des Mars und der Ceres zu fchmüden. 
Sohannisheerfaft, ein Stellvertreterdes Citronenfafter. 
Durch die chemifche Zergliederung unferer vaterländifchen Obſt⸗ und Beeren: 
früchte ift ausgemittelt worden, daß viele derfelben erifliren,, bie in ihrem 
Safte eine bee des wirklichen Citronenfaftes vollkommen gleiche Säure ent: 
halten, daß deren Saft alfo auch in feiner Wirkung dem wirklichen Citronen: 
fafte gleich ſeyn muß. Keine unferer inländifchen Beetenfrüchte ift aber 
reichlicher mit wirklicher Gitronenfäure beladen, als die Sohannisbeere, vor: 
züglich dann, wenn ſolche vor ihrer völligen Reife geerntet und der Soft 
daraus auegepreßt wird, weil, wenn fie die volle Reife erhalten bat, dic 
Maſſe des Schleims vermehrt, eine Menge Zuderfloff darin gebildet und bie 
wahre Säure in gleihem Verhältniß gemindert wird. — Um indeß ben 
Sohannisbeerfuft als Surrogat des Kitronenfaftes in der Seiden: und Baums 
wollenfärberei mit NRugen anzuwenden, muß er nur von den weißen Sohanniss 
beeren getvonnen werben. Nach angeftellten Verfuchen trägt ein fechsjähriger 
Johannisbeerſtrauch im Durchſchnitt jährlich 3 3 Metzen Trauben, woraus im 
obengebadjten Zuſtande 2 Quart Saft gewonnen werben koͤnnen, ber ſchaͤrfer 
und reiner als der italieniſche Citronenfaft ift. Um biefeBesren auszu: 
preffen, werben fie in einer hölzernen Wanne mit hölzernen Stampfen gets 
quetſcht und dann ber Saft mittelft einer hölzernen Preffe ausgepreßt, der dem⸗ 
nn in Fäſſern aufbewahrt werben kann, auf welchen vorher weißer Wein 


8. Shwerz’ s Beſchreibung der Landwirtbfehaft auf dem Hunderüden. 
Pin Annalen 27. Band. 5 s 9“ ſt auf v 


Johannisbeerſtrauch. 599 
gelegen hat. Angenommen, ber Johanmisbeerfaft werde pr. Quart nur zu 
2 Br. verkauft, fo wird der Cultivateur deffenungeachtet von einer Stäche Land 
von einer MRuthe jährlich den Gewinnſt von 1 Rthlr. 12 gr. ziehen Eönnen, 
vorausgefeßt, baß jedem einzelnen Strauch, 16 (38uß eingeräumt worden, 

Sohannisbeerftrauch (Ribes rubram). Diefer wohlbekannte Strauch) 
wãchſt faſt im jedem Boden und in jeber Lage; aber In einem loderen, frucht: 
baren guten Gartenboben gedeiht er am beften und trägt weit fchönere und 
beffere Früchte, Seine Fortpflanzung und Vermehrung gefchleht feicht Durch 
Stedlinge und Wurzelausläufer. Vorzüglich, ſchöne Sorten kann man aud) 
auf andere oculiren, wodurch die Früchte faſt noch ſchöner und beffer werden. 
Man kann Ihn ceultiviren mie man mill, In Beinen hochſtaͤmmigen Büſchen 
oder in Herten und an Spalieren. Eine neue und fehr vortheilhafte Methode 
befieht darin, dag man den Zweigen eine ſchräge Richtung gibt und fie fo 
sieht, daß fie, je nachdem man es verlangt, entweder einen grünen Bogen: 
gang ober auch cine Laube formiren. Zu diefem Behufe werden die Pflanzen 
in einer Entfernung von 3 Fuß und, will man einen Bogengang bilden, die 
Reihen 6 Fuß weit von einander gefegt, An jeder Seite der eingepflanzten 
Stämme fchlägt man zwei Stangen in bie Erbe, dergeftalt, daß fie 5 Fuß 
über dem Boden herausſtehen; auch muß zroifchen jeder neuen Stange ein 
Zwiſchenraum von etwa 9 Zoll bleiben. Nun wählt man von jedem Stämme 
die vier fchönften Zweige umd befeftige an jeder Stange einen berfelben, jes 
doch nur durch eine lockere Anbindung. "Gegen das nächte Frühjahr fchneider 
man die nicht angebundenen Zweige ſämmtlich dicht am Stamme ab; jedoch 
ift e8 rathfam, daß man zur Vorforge zu jeder Seite einen Zweig noch ftehen 
läßt, bis man überzeugt iſt, daß die angebundenen im vollen Wachsthum fich 
befinden, worauf ſie dann ebenfalls hinweggenommen werden. Wenn die ans 
gebundenen Zeige bis zur Spige ber Stangen hinaufgewachſen find, ers 
richtet man die Wände, jenachden die Stimme zu einem Bogengange oder 
auch zu einer Laube gefegt find; nimmt dann die Stangen hinweg, befeſtigt 
die Zweige an das Lattenwerk der Wände, zieht fe oberhafb nach innen und 
fo, daß die Höhe des Bogens Im Mittel der Wölbung 7 Fuß, von der Erde 
gerechnet, beträgt, zu welcher Höhe die Zwelge In bem Zeitraum von 6 Jah⸗ 
ren gelangen. Weil Luft und Sonne bei biefer Art der Anzucht überall auf 
die Zweige beffer wirken Finnen, als dieß auf die Sträucher möglich ift, bes 
fommt man nicht nür viele, fondern auch weit fhönere und bequemer eins 
zufammelnde Srühte. Späte Sohannisbeeren kann man fidy fehr einfach 
dadurch verfchaffen, daß man die Sträucher im Schatten größerer Obſtbaͤume, 
z. B. der Pflaumen, anpflanzt. — Vorzüglich ſchöne Sorten von Johannis⸗ 
beeren find: dDiegroßerothe holländifche, mit Singen Trauben und 
großen Beeren; die große weiße holländiſche; Ihre großen Beeren 
find unter alten die wohlfchmedtendften, fo tie überhaupt alle weiße Beeren 
füßer find, als die rothen; die fleifhfarbene oder Champagner 
Beere mit röthlichen und auch meniger fauern Beeren; die perifarbige 
Johannisbeere ıc. Eine von der rothen verfchiedene Art trägt ber 
ſchwarze Johannisbeerſtrauch oder Gichtſtrauch (R.nigrum), 
der mehr einen etwas feuchten und fetten Boden liebt, und deſſen Blätterthee 
der Herausgeber, aus langjähriger Erfahrung in feiner Haushaltung, fo ſehr 
allen an gichtiſchen und rheumatiſchen Beſchwerden leidenden Perſonen zum 
Gebrauche anempfehlen kann; das junge zarte Laub iſt zu gedachtem Zwecke 
am wirkſamſten. — Um die Johannisbeeren gegen die ihnen ſchadlichen 
Raupen zu fhügen und diefe ganz auszurotten, hier noch die Bemerkung, 
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daß man im Srühjahre bie Erde unter den Sträuchern, welche die Brut 
enthält, wegzufharren ober auch diefelbe mit ungelöfhtem Kalk zu vermi: 
ſchen babe. 

Johannisbeerwein. Zur Verfertigung desfelben nehme man vol: 
tommen reife Sohannisbeeren, zerquetfche fie über einem Gefüße mit du 
Händen und drüde fie mehrere Male durch ein Tuch. Hat man eine Prefk 
zur Hand, fo kann man ſich auch einer folchen bedienen. Auf 6 Pfd. de 
trüben Sohannisbeerfaftes fege man dann 3 Pfd. guten Franzbranntwen 
1'/: Pfd. ſchoͤne Gaffonade und 6 Pfd. Waffer zu. Diefe Muffe bringe man 
in einen irdenen Krug, ber gut verſchloſſen und von Zeit zu Zeit gefcättelt 
werden muß. Nah 7 — 8 Tagen iſt der Zuder aufgelöft, wo dam bi 
Flüſſigkeit durch Papier filtriert werden muß; will man bieß nicht, fe laſt 
man fie noch 8 Zuge länger ftehen, um fie dann forgfältig abzugießen. Das 
auf diefe Weife erhaltene und in gut verfchloffenen Gefäßen aufberahrt: 
Getränk befommt nad) einiger Zeit eine Achnlichkeit mit Gonflantiawein. 

Johanniskorn, der um Johannis gefüete Roggen, den man dort, m 
diefe Qulturmethode üblich, 3. B. in der Laufig, feines Eleinern aber didern 
Kerns wegen, ale eine für fidy beftehende Kornforte betrachtet. 

Johanniskraut (IHiypericum), eine häufig auf trockenen Wieſen und 
Melden vorkommende Pflanze mit gelben in großen Sträußern flchen: 
Blume, weldye von dem Viehe nur ungern gefteffen wird ; das gefrauf't: 
Johanniskraut (IM. crispum) fol fogar den Schafen gefährlich fern. 
(Vergl. Oekonom. Neuigkeiten 1827, Nr. 5.) Als Zierpflanze empfehlen fh 
II. Androsaemum, englifche6 Johanniskraut, und FI. Ascyran, ſibi 
riſches Sohanniskraut. Die Fortpflanzung gefchieht leicht duch Wurzel: 
fproffen. 

Sohannistvedel (Spiraea ulmaria), eine Spierftaude, Die auffruchten 
Pligen und Wiefen wächſt, einen 4 Fuß hohen Stängel mit gefteberten langem 
Blättern und gelblich = weißen, wohlriechenden Blumen treibt. Die Wurzel 
wird zum Serben, bie jungen Blätter und Stängel zum Berfpeifen gebraudt; 
legtere geben einen angenehmen Thee. Ziegen, Pferde und Schafe freffen die 
gange Pflanze fehr gern. Ste ift auch officinel und enthält Färbeſtoff. Ein: 
(höne Abänderung mit gefüllten, und eine andere mit geſcheckten Blumen 
eultivire man als Zierpflanze in Blumengätten. 

Johnſon (C. W.), ein Engländer, iftdembeurfchen Landwittbe 
durch eine Abhandlung Über die Anwendung bes Kochſalzes auf Feld⸗ un 
Gartenbau, welche 1825 in einer Ueberfegung bei Cnobloch In fein: 
(a 1 Thlr. 4 gr.) erfchienen, vortheithaft befannt geworden, Das ganze Wer 
ift eine Zufammenftellung aller der in England Über das Kochſalz in Br: 
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rungen; und wenn gleidy die Richtigkeit mancher berfelben bezweifelt werbin 
dürfte, fo verdienen fie doch nicht minder die Aufmerkſamkeit der Defonomen, 
welche in Ländern leben, 100 die Abgaben auf das Salz nicht bedeutend find, 
oder folcher, die in ber Nühe von Salzwerken wohnen und das Abfallfal; zu 
billigen Preifen befommen und ohne große Transportkoſten zur Stell 
Schaffen Eönnen. | 

Jonquille 2%, eine bekannte, gemeiniglich gelb blühende Marciffenatt, 
in Spanien, ber Levante u.a. D. wild. Ihre Behandlung In den 
Gärten, Vermehrung und Treiben im Winter ift eben fo wie bei den Hm: 
cinthen. (Vergl. d. Art.) Am gebeihlichften ift ihnen ein guter Tode 
Mittelboden, und im Winter muß man fie auch etwas bededen. 


Jordan. Irland. 601 


Jordan (Peter), niederöfterreichifcher Negierungsreath, Ritter 
des Leopoldordens, Profeflor der Landwirchfchaft und Mitglied der Land: 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, flarb dafelbft am 6. Juli 1827, in 
feinem 76. Lebensjahre. Nicht zu berechnen find die Verdienſte diefes Man: 
nes um die Landwirthſchaft in ber öfterreihifhen Monardie. Der 
Umſchwung, den fie feit Beginnen dieſes Jahrhunderts genommen, der wif: 
fenfchaftliche Geift, womit fie feitbem betrieben wird, die dafür errichteten 
Lehrkanzeln In allen Provinzen, das erfte und befle Lehrbuch berfelben (unter 
Trautmann’s Namen), dus Entftehen ober bie Fortbildung mehrerer 
ölonomifchen Gefellfchaften, die Verbefferung der Adderwerkzeuge, viele Fort⸗ 
fritte in der Theorie und Praris — das und vieles Andere ift fein Werk. 

Journal nennt man in Antwerpen eine Aderfläche von 100 [IRu: 
then oder 30,719 franz. D Fuß. 

Iridium, ein ebles, erſt feit 1803 in Amerika entdecktes Metall, feft, 
weiß, dem Platina an Kurbe nahe kommend, 

Irland (Ireland), beiden Einwohnern Erin, eine von den zwei 
großen brittifchen nfeln, getrennt von Großbritannien durch das 
irlänbifhe Meer mit dem St, Georgen: Canal, enthält ungefähr 
1400 Meilen mit etwa 8,000,000 Einwohnern. Bei einem im Gunzen 
gemäßigten Clima und, mit Ausnahme ber nördlichen und füdlichen Gegen⸗ 
den, durchaus flachem feuchten Boben, befteht der Hauptnahrungszweig des 
Irländers in ber Viehzucht, dem Anbau der Gefpinnftpflanzgen, bie er 
felbft für einen elenden Lohn verarbeitet, und dem Getreidebaue; außer: 
dem gewährt nur noch die Kifcherei eine erhebliche Einnahme. Die trau: 
tige Lage des irländiſchen Aderbauers iſt bekannter, als die eigent: 
lihe Urfahe und Hauptveranlaflung derfelben. Diefe ift begründet in 
den hoͤchſt ungünſtigen Eigentums = Verhältniffen. Die Ländereien find 
In wenig Händen angehäuft, und biefe Anhäufung dehnte fi bis zu 
den Pachtgütern aus, welche zu großen Maſſen vereinigt find. Die ganze 
Claſſe der Eleinen Pächter iſt verſchwunden; die Samilien, aus benen 
fie beftanden, find In der Lage bloßer Arbeiter heruntergelommen, und 
jeber Art von Entbehrungen, bie bamit verknüpft find, ausgefegt. Die 
Zahl der Freehol ders (kleine Grundeigenthümer oder Frelſaſſen) beträgt 
im Ganzen nur 52,000, und darunter 20,000 mit einem jährlichen Ertrage 
des Landes von 10 Pfd., 10,000 mit einem Einkommen von 20 Pd. und 
22,000 mit 50 Pfd., die zufammen ſchwerlich mehr ale 1'/, Millionen 
Morgen oder kaum ein Zehntel des Bodens befigen. — Wie der Umfang 
der Lündereien fich vergrößerte, verringerte fich die Hänbebefhäftigung ; viele 
Öetreibefelder wurden in Wiefen umgewandelt. Dan führte die Mafchine 
bei dem Aderbaue, wie bei der Induſtrie ein, wodurch wieder Menfchenhände 
entbehrlich wurden. Dit wenig Ausnahmen befinden fi) bie Grundeigen⸗ 
tbümer in England, die nur immer auf Erhöhung bes Pachtzinfes drins 
gen, der außer Landes geht, und fo zu Immer größerer Verarmung Anlaß 
gibt, welcher wieder verdoppelte Entbehrungen entgegengeftellt werden. — 
Das Brod, die Hauptnahrung bes Armen in den civilifirten Ländern, iſt 
für ihn in Irland ein Gegenftand des Luxus, auf ben feine Dürftigkeit 
verzihtet, Die Kartoffel, ohne allen Zufag, bildet die einzige Nahrung ; 
glücklich ift die. Familie zu preifen, welche füch diefelbe in hinreichender Menge 
verfhaffen kann. Aus diefem ſchrecklichen Zuftande erzeugte ſich eine Schwäs 
hung der moralifchen Kräfte, welche alle geiftige Faͤhigkeiten vernichtet 
und fogar bie Empfindung des Unglüds und die Sehnſucht, ihm ein Ziel 
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su feßen, abfiumpft. Der Iriändifche Landmann kennt nur das Gefühl 
des Hungers; unempfindlid, für jebes andere, kümmert ihn weber die Bloͤße 
feiner Familie, noch der Schnrug feiner Wohnung, die er mit feinem Birke 
eheitt, deffen Verkauf er von Bett zu Bett einige Geldſtücke verdankt , bie er 
ſogleich gegen fein Lieblingsgetränt, ben Whisky, umtauſcht; er arbeite 
wenig, weil ſowohl die Arbeit ſchlecht bezahlt wird und weil gewoͤhnlich Ruth: 
loſigkeit Trägheit erzeugt. — Zu dieſen bezeichneten Mängeln in dem Ei⸗ 
genthumsfoſteme Irlands geſellt ſich ein neuer: die Unermeßlich⸗ 
Leit der Gemeindegüter, welche in dem bewundetrungswerthen Gemälde 
der großbritanniſchen Agrieultur ein häßlichet Flecken find. Eine ver⸗ 
jährte Geſetzgebung, berechnet für eine Epoche, wo e6 dem Boden an Be: 
bauern febite, beſtimmt einen unermeßfichen Umfang von Land dazu, für 
eine ausgebungerte Bevölkerung, bie ihm feine Arbeit zuwenden möchte, 
anproductiv zu bleiben ; fie ſpart dieß Land für ein Bedürfniß auf, welches 
ſich fchwerlich einſtellen wird, begleitet von Umſtaͤnden, die geeigneter find, 
NReelamationen zuzulaffen. Umfonft twieft der Unglückliche auf diefe herren: 
loſen Ländereien ein Lüfterne® Auge; er ſieht Hier in der Entfernung Be: 
ſchaftigung, Ernten, Mittel der Eriftenz, und weiß dennoch, daß er miemals 
diefe Vorthelle wird genießen Eönnen; niemals wird ed ihm vergönnt fren, 
ein Grabſcheit in einen Boden zu fledden, der nach Cultur ſchmachtet. Aues, 
was er davon erwarten kann, beſteht in einigen Stüden elenden Wichee, 
defien Ankauf oft nicht einmat in feinen Kräften ſteht. Heben dieſem Wiche, 
welches durch magere Koft faſt ohne Werth bielbt, ſchmachtet eine ganze Fa⸗ 
milie nm Elende, indeffen das für bie Weide einer Kuh beflimmte Land bin: 
reigend wäre, alle ihre Bebürfniffe reichlich zu befriedigen. — Die Gorpe: 
rationen von London haben vorzüglich in Irland ihre Befigungen. Ei: 
aenthümer ohne Zuneigung, ohne perſoͤnliches Intereffe, ohne etwas, das fit 
an den Boden Enäpft und Pflichten gegen feine Bewohner erzeugt, iſt ihe 
einziger Zweck, die Einkünfte zu fammeln; ihre ganze Beichäftigung, fie an 
beeroärts zu verzehren — zwei Bedingungen unvermeidlicher Verarmung für 
das Lund, bas unter einer ſolchen Verwaltung ſteht. Um einige ſchwach⸗ 
Refte ber Tapitalien, welche aus fo vielen Gründen ins Ausland geh, 
toieder zu befommen, bleibt Jrland keine andere Hülfsquelle, als die An: 
weſenheit einer Militärmacht, welche die Regierung dort unterhält *). 
Island in Iandwirthfchaftlicher Beziehung. Diefe öde, unter 
dem rauheſten Himmelsſtriche gelegene große Infel von 1405 geogr. [TMki: 
Ion, zoifhen Norwegen und Grönland, hat wenig mehr als 50,000 
Einwohner, die von Fifcherei und Viehzucht eben; Aderbau iſt wegen des 
kalten Climas fall gar nicht vorhanden. Man baut wenig Kartoffeln und gar 
Beine Gerſte. Das ist ändifhe Moos (Lichen isiandiens) — diefe kre 
kannte Raflanienbräunlidhe fchleimige, auch in Deutfhlands Wiitdern 
bäufig vortommende Flechte, bei uns ein ſtärkendes Arzneimittel, dient bier 
zur gewöhnlichen Nahrung. Zu Brod und Brei mit Mil) benust, gemährt 
fie auch bei ben ſchwerſten Arbeiten die Eräftigfte Koft; ja man bat die Er: 
ſahrung gemacht, daß felbft abgehungerte Viehheerden in kurzem wieder fett 
werden, wenn fie diefee Moos in Menge finden. — Im Sommer weidet bet 
Zeländer fein Vieh Im Gebirge. Im Winter haben bie meiften Thiere 
Obbdach, möflen ſich aber doch den Zag Über ihr Futter unter dem Schnee 
fuchen. Bloß die Kühe, und höchſtens das Lieblingepferb erhalten Heu, dat 
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n Pferdeladungen, nicht auf Wagen oder Karren, nach Hauſe geführt wird. 
Bielleicht hat ein neuerer Beleuchter der isländifhen Indußrtellen Zu⸗ 
ande Recht, wenn er bemerkt, daß diefe Inſel, ungeachtet ihres rauhen und 
ıebelichen Climas, in der Nähe der besvohnbaren Küften (denn einige unbes 
vohnbare ſtarren Im ewigen Eife), resit mehr Menfchen ernähren könne, wenn 
ie Einwohner ihre Landwirthſchaft vernünftiger trieben, namentlich das Miß⸗ 
verhättniß zmifchen dem Arbeltss und Mutzvieh (man zaͤhlt 26,000 Pferde und 
gegen faum 21,000 Kühe) aufhöben und durch Entwäflerung und Wiss 
enverjüngen ihre Gragernten zehnmal erhöhten. — Die Fiſcher kommen 
en Landleuten beim Heumachen zu Hülfe und erhalten wöchentlich für den 
äglihen Schnitt von 30 [) Faden Grasland, das mun niemals düngt, an 
'ohn 30 Pfd. Butter. Jahrlich führt man im Herbſte die oft nicht nahe 
Dolz = und Korffeuerung an. Die ungeheure Menge von Holz, welche das 
Meer nicht allem von dem öftlichen, fondern auch in großen Maflen von 
wm weſtlichen Continente an ben Küften von Island ſchwenunt, ſcheint 
us Eismeer in ziemlich gutem Zuſtande zu erreichen, doch wird es dort von 
en Eisbänfen dermaßen zugerichtet, daß die Stämme ohne Wurzeln ans 
ommen und die Rinde oft zuſammengerollt iſt, wie eine Pergamentrolle, 
— Renn im Winter der Schnee fo hoch liegt, daß das Vieh denfelben nicht 
vegeragen Bann, fo ift das Abbringen die Arbeit der Schäfer. — Das Füts 
ern und Tränen des Viehes beforgt das männliche Gefinde. — Ein nicht 
mwichtiger Erwerbözweig ber Is lan der iſt das Sammeln des Eiderdus 
on. Dan ſucht dieſe, fo mie die ſchmackhaften Eier der Eider — das Fleiſch 
chtet man wicht fondeslich, auch dürfen fie nicht getödtet werben — mit Les 
ensgefahr zu bekommen, indem man fih an Striden bis an bie an ſteilen 
Selfen befeftigten Neſter herabläßt. Gereinigt verfauft man das Pfund Eis 
erdunen zu 2 Thlr. Man theilt alle Dunen in zwei Sorten: in Tang⸗ 
unen und Grasdbunen. Jene find ſchwerer, koſten aber auch mehr 
Mühe zu reinigen. Wenn eine Guns drei Nefter in einen Fahre baut, fo 
ann man ficher ’/. Dfd. Dunen rechnen, davon geht aber die Hälfte durch 
ie Reinigung ab. Island liefert an geceinigten Eiderbunen jährlich 2: bis 
;00, und an unrsinen 1500 bi6 2000 Pfund. — Die Infel hat nur eine 
inzige Stadt, Reykewig, mit etwas über 300 Einwohnern; die übrige Ber 
ölferung lebt größtentheils in zerftreuten Höfen. 

Isländiſche Moosſchlichte. Man weicht dieſes Moos zwei Tage 
ing in kaltem Waſſer ein, durchknetet dann die Maffe und gießt das Wafs 
er ab; diefes Waſſer kocht man eine halbe Stunde mit 16 Pfund friſchem 
Baffer, und wendet ben burchfeihten -Abfud nach dem Erkalten zum Ver: 
Unnen der aus Stärke oder Mehl bereiteten Schlihte an, je nachdem eine 
lette wegen rauher ober feuchter Witterung eine mehr oder weniger bide . 
Schlichte verlange. Mit '/, oder '/e Zufag dieſes Moosabfubs zur gewähn: 
hen Schlichte werben die Garne viel gelinder und die Waare fließt beffer 
ufammen. Um ſolche Schlichte auf weiße oder farbige Stoffe anzuwenden, 
we das Moos zuvor entfärbt werden, indem man auf 1 Pfund Moss 2 
oth zerftoßene Pottafche nimmt und in einem fteinernen Topf fo viel kal⸗ 
es Wafler darüber gießt, daß beim Einrühren eine dicke Muffe entfleht, die 
von von Zeit zu Zeit mit einem hölzernen Stabe füchtig durchknetet und 
n einem kühlen Orte 24 — 30 Stunden flehen läßt, worauf das Waſſer 
18 cine dunkelbraune gallenbittere Flüſſigkeit abfließt. Nun wird das auf 
em Eiebe gebliebene Moos fo oft mit frifchem kalten Waffer durchgearbei: 
t, bis es ungefärbt und geſchmacklos abläuft. Darauf läßt man das gereis 
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nigte Moos In heißem Maſſer ſfieden, und erhält einen faſt ganz farbloſen 
Abſud. Die fo, wie oben beſchrieben iſt, behandelte Schlichte gibt den anf: 
gezogenen Käden von Flache oder Baumwolle Schnellkraft und Geſchwei⸗ 
digkeit. Auf 30 Ellen weiße Waare genügen 3 Loth trocknes gereinigtes is: 
ländifhes Moos; auf dunkle Waaren bebarfman bis 5 Loth. (5. Land: 
und Hauswirth, 1836, Sept.) 

Isle de France (Morisinfel), ein SRlih von Madagascar, 
im indifchen Deere, unter 92 Gr. füdlicher Breite und 73 Gr. weſtlicher 
Länge gelegenes, jegt brittifches Eiland, von 1715 bis 1810 im Beſitze 
der Sranzofen. — Die Länge besfelben von Norden nad) Süben beträgt 
ungefähr 14 franz. Meilen, die größte Breite 10 und ber Umkreis 45. Im 
füdfichen Theile erblickt man eine Reihe Berge, von welchen ber höchſte 424 
Klafter Über der Meeresfläche hervorragt. Es befindet ſich ein mehr als 
100 Klafter tiefer See darauf, welchen man für einen ausgebrannten Kra⸗ 
ter hält. Der nordweſtliche Theil ift viel flacher und ebener. Die Inſel wid 
von vielen Meinen Flüffen und Bächen burdhfchnitten, die ſich auf allen Sei: 
ten in das Meer ergießen; bie meiften trocknen jeboch in ben Sommerms: 
naten völlig aus, . Auch gibt es befonbers In ben gebirgigen Gegenden vick 
ftehende Sewäller. Der Boden befigt große Fruchtbarkeit, obfcyon er hierin 
von der Infel Bourbon übertroffen wird. Zu jener Zeit, wo Jsle de 
France von den Portugiefen entbedit wurde (1500), war ber Erbbo 
den bis auf die höchften Werggipfel mit Holz bewachſen. Diefes brannten 
die Coloniſten Anfangs ab, wenn es ihnen darum zu thun war, einen Strich 
Landes urbar zu machen. Die urfprüngliden Producte haben fidy daher 
ſehr vermindert. Deffenungeachtet find noch beträchtlihe Waldungen ver: 
handen, die vorzüglich Kampfer⸗ und Ebenholz, fo wie verfchiebene Artın 
Dalmbäume enthalten. Die Menge feltener Pflanzen bietet ein weites Feb 
zu Beobachtungen dar; eins der merkwärbigften Gewächſe ift der wild 
ſtachliche Spargel, welcher nicht felten eine Höhe von 10 und mehr Fuß er: 
reicht. Ueberdieß findet man auf Isle de France faft alle tropifche Frucht⸗ 
bäume, wovon biejenigen, weiche Kokusnüffe, Datteln und Brodfrüchte ber: 
vorbringen, die gemeinften find. Die europätifchen, von den Coloniften 
angepflanzten Obftarten gedeihen wenig, am beften die Pfirſchen und Kaſta⸗ 
nien. Den Roggen ausgenommen, werben alle europäifche Getreide: 
arten erbaut ; außerdem bat man auch viel Mais und andere afrikaniſche 
Komarten. Europäifche Häülfens, Erb: und Gartenfrüchte kommen nicht 
gut fort, befto beffer die tropifchen. Die Erzeugniffe, welche fi) zum Han⸗ 
del eignen, find mannichfaltig, 3. B. Tabak, Kaffee, Indigo, Baummolk, 
viel Zucker, die meiſten ind i ſchen Gewürze und mehrere andere Artikel. — 
Es if Eifen, etwas Kupfer und vielleicht noch manches andere Metall vor: 
handen, welchem jedoch die Kunſt des Bergbaues noch nicht nachgeforſcht 
bat. Korallen und Conchylien findet man an den Küften in Menge. In den 
Wäldern finden fi) noch faft alle Arten von Wildbrät und wilden Geflü: 
gel, die wie in Europa haben, befonder Hafen und wilde Schweine, 
Derihühner und Rebhühner. Affen und Kaninchen halten fidy faft überal, 
feibft in dee Nähe der menfchlichen Wohnungen auf; auch gibt es eine Nie: 
fengattung von Schildkröten. Heufchreden, Ratten und Mäufe, weiche leg: 
tere fich ungeheuer vermehrt haben, find eine wahre Plage des Landes. Die 
Teiche, Bäche und das Meer geben reiche Ausbeute an Fiſchen. Das zabıme 
Vieh, fowohl europäifches als afrikaniſches, gebeiht vortrefflich; 
nur die Pferde erreichen keine vorzügliche Größe, doch fihlt es ihnen nicht 
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an Muth und Stärke. — Das Eiimaift gefund, und Hat viel Aehnlichkeit mit 
dem der canarifhen Infeln. Während der Sommermonate wird die 
Hige durch die erfrifchenben Seewinde fehr gemilbert. In der andern Jahres 
zeit fallen ziwar heftige Regengüffe, wechfeln aber mit fchönem heitern Wet⸗ 
ter ab; doch if Isle de France mehr, als irgend ein Land in ber Nach⸗ 
barfchaft, ben fürchterlichfien Gemwittern, Stürmen und Orkanen unterwors 
fen. Diefes climatifche Webel fcheint in dem Maße fich zu verfchlimmern, 
als die Cultur des Bodens Fortfchritte macht. Die erften franzöfifhen 
Coloniften, welhe Madagascar verließen und fi in Jsle de France 
wegen des angenehmen und gefunden Climas anfiedelten, empfanden Ans 
fangs wenig Ungemady von den Stürmen, und wurden im Sommer häufig 
durch Fühlen Regen erquickt. Als fie aber anfingen, ganze Strecken Landes 
von ihrer waldigen Dede zu entblößen, gewannen bie Luftfiröme einen freiern 
Spielraum, fo wie der Erdboden einen großen Theil feiner Kraft, den Regen 
an fich zu ziehen, verlor. Auch auf die Sefundheit der Menfchen Hat diefes 
Ausrotten ber Wälder Einfluß gehabt. Jene erfien Bewohner kannten keine 
oder wenig Krankheiten; jegt bleiben fie nicht mehr davon befreit. — Der 
Hauptort der Colonie ift die Heine Stadt, die im Hintergrunde bed Hafens 
Louis liegt und mit diefem einen gemeinfchaftlihen Namen (Port Louis) 
führt. Die Berge, weiche P. Louis umgeben, find mit Chinamurzeln bes 
det. Diefe Gemächfe vertrodinen in der Hige de6 Sommers’ bergeftalt, daß 
fie die Eigenfchaft des Zunders annehmen und durch den kleinſten Keuer: 
funten in Flammen gefegt werden. P. Louis ift, als der Sig bes Hans 
dels und der Regierung, ein fehr lebhafter Ort. Die hier anfäfligen Fran⸗ 
z0fen haben mit denen bes Mutterlandes faft nichts als die Sprache ges 
mein. Gewinnſucht und Ueppigkeit haben die meiften edlen Eigenſchaften 
verdrängt. Dabingegen find diejenigen Franken, welche bie Innern heile 
der Infel bewohnen, faft gänzlich In den Naturftand zurückgekehrt und fühs 
ren ein patriarchifches Leben. Aderbau und Viehzucht machen ihre einzige 
Belhäftigung aus. Sie gehen baarfuß, Beiden ſich In blaue Leinwand, und 
[hränten ihre Genüffe auf Reif und Pataten, auf Kaffee und Slangourin 
ein, Letzteres iſt ein Getränk, das aus dem gegohmen Safte bes Zuckerrohrs 
bereitet wird, — In Hinſicht des Handels ift die Infel France ein fehr 
wichtiger Platz. 

Stalien. Um biefen Garten Europas in landwirthfchaftlicher Be⸗ 
tiehung zu fchlidern, müffen wir unfer Bild in drei Abtheilungen und Rab: 
men bringen; und zwar wird das erfte Gemälde Oberitalien, d. I. bie 
Lombardei, mit dem integrirenden Beſtandtheil Venedig, und bem 
lombardifh svenetianifhen und farbiniTyen Mailändi⸗ 
fhen, Piemont, Modena 2c.; bas zweite Mittelitalien— X 0% 
tana und den Kirchenſtaat; das dritte Unteritalien — Neapel 
und die Infel Sicilien umfaflen. 

Die Lombardei iſt eine der fruchtbarften Ebenen In ber Welt. Gegen 
330 D Meilen, mit einer Bevoͤlkerung von über. 4,200,000 Seelen enthals 
tend, blüht das Land bloß durch feinen Aderbau und feine Viehzucht, melde, 
namentlich vermöge natürlicher und aufierordentlich vervielfältigter Bewäſſe⸗ 
tungen, auf eine hohe Stufe der Einträglichkeit gebracht wurden. Der Po 
nimmt feinen Lauf durch die ganze Ausdehnung, und feine Aefte beſtehen 
aus unendlich vielen Bächen,, bie auf der einen Seite von den Alpen, auf 
der andern von den Apenninen berbeifließen ; auch die große Ausdehnung ber 
erftern mit ewigem Schnee bedeckten Bergkette bietet immer Waſſer dar, 


606 Italien. 
welches In jenen großen Behaͤltern, dem Lago Maggiore, Lugano, 
Eomo, Iſeo, Guarda aufbewahrt wird; in den Apenninen aber gibt 
e8 keine ſolche Behätter, auch Leine folche Schmeelagen als in ben Alpen; 
daher HE auch der nörbliche bemäfferte Theil am Po wahrfcheintich zehnmal 
Beträchtilcher als der füdfiche. — Der Boden befteht im Allgemeinen ent: 
weder aus Sand, Kies oder Lehm ; Thon und Kalk trifft man am wenigfien 
an. — Das Elima iſt kälter in den nördlichen an bie Alpen floßenden Ge: 
genden, in den übrigen mild, warm und gefund, boch nicht frei von Winter: 
kälte und Froſt, daher gefchieht es.oft, daß die Diiven, Pomeranzen, Citro⸗ 
nen und andere zarte Gewächſe erfrieren, der Weinſtock Schaden leidet und 
Die Stüffe zufrieren; ferbft die Lagunen um Venedig werben fo eisfefl, 
daß man Stunden weit darüber Hintäuft und felbft darauf fährt. — Du 
Grundeigentbum im lombardiſch-venetianiſchen Königreide 
dat als Herem nicht den den Boden mit feinen Schweißtropfen Düngenden; 
es kſt vielmehr zumeifl in den Binden ber damit mwuchernden Reichen, Edel⸗ 
leuten, die die Benugung an Pachtunternehmer oder an die Bearbeiter der 
gepachteten Grunde überlaffen. Erſtere verſchachern bie gepachteten Lände⸗ 
reten wieder, und lestere wagen felten große Pachtwirthfchaften, wobei fie 
viele Zagelöhnner und viel Gefinde bedürfen. Im ben vorzüglich fruchtbaren 
Gegenden der Lombardei geben oft die Pächter 55 bis 66 des Rob: 
ertrages, müffen außerdem noch Hühnervieh lisfern und unentgeldliche Dienft: 
und Zehenten leiften. Kein Wunder, daß in diefen Familien Armuth, Ux: 
zufriedenheit und Unmfffenheit als beftändige Gefährten derrfhen. Die Klein: 
Häusler haben nur 1 und felbfl nur !/, Jod) (A 56,000 (J) Fuß) zu bewin» | 
fhaften. Ihre Hätte iſt einer befondern Geldmiethe, dus Land einem Zinte . 
in Geld, Getreide, Wein oder Seide ıc. unterworfen. Das Adervich un) I 
Seräthe gehören In der Regel dem Pächter — Im Venetlaniſchen 
findet man unter 200 Bauern faum Einen, ber etwas eigenes Land hat, 
und unter 1000 Einen, bem alles von ihm beatbeitete Land eigenchümiih 
gehört, Die Güter werben gemeiniglich nfemals im Aufftzeich verpachtet, | 
weil dem Gutsheren, ba bei dem Bauer von feiner Cantion die Rede fern 
kann, mehr an einem guten ordentlichen Haushälter ald an einem großen 
Pachtſchilling gelegen ift, und er alfo unter ben Concarrenten freie Wahl 
haben wi. Nach dem Ablaufe der beftimmten Zeit, gewöhnlich 4 oder 5 
Sabre, wird der Pacht gewoͤhnlich mit dem naͤmlichen Pächter erneuert, freis 
lich aber jedesmal der Zins erhöht, und dieſes um fo mehr, je mehr der Bauet 
fein Gut verdeffert hat. — In Niedermailand nd Martüa fin, 
wie in England, die Lanbwinchih fern von bedentendem Umfange; bort 
wie bier hält man wenig Gefinde und viefe Tageföhner, die im Gedinge die 
Feldarbelten verrichten und im Malländiſchen Ihren Kohn in Krüchten 
erhalten. In diefer Claſſe herrſcht viel Elend und viel Unwiſſenheit, und 
eben daher mancher Diebftahl, In ben troden gelegenen Provinzen HR die 
Zahl der Tagelöhner Eleiner, aber die der Landpächter um fo größer; biefe 
entrichten mreiftens bie halbe Ernte, und außer dem Weibepacht an den Grunk: 
herrn bie Hälfte der Seidenpuppen, wobei auch noch die Pächter für ei: 
nen Thell der Blätter auf den Mauldeerbäumen dem Verpächter Geld ent: 
richten müſſen. Wo die Landftellen fo groß find, daß der Pichter feine Ar: 
beitsrhiere ftets befchäftigen kann, da iſt bee fparfame Pächter zwar nicht 
wohlhabend, lebt aber doch ohne Armuth, wenn det Boden nicht zu fehlecht 
it. — Hier wie m ganz Oberitalien find die Wohnungen der klei⸗— 
ma Paͤchter und Tagelohner höchſt erbärmiich. Keiner derfeiden denke an 
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Semädlichkelt, Reintichkeit, Berzierung, eben fo wenig an einen geräumigen 
Hofplag. Nichts iſt erbanlicher ale der Anblick, den eine venetianiſche 
Bauerwohnung gewährt! Diele derfelben erinnern no an bie erfle 
Kindheit der Baukunſt. Einzelne halbbehauene Pfoften tragen ein ſteiles, 
dichtes Strohdach, deſſen Giebel mit brei kleinen hölzernen Kreuzen verziert 
ift. Die immer nah Süben gelehrte Vorberfeite der Hütte bildet einen ofs 
fenen, aber bedeckten Vorhof. Die andern drei Vierthelle de6 Raumes find 
durch eine dichte Wand aus ben ſtarken, rohrähnlichen Halmen des Sorge 
eingefchloflen und in zwei Abtheilungen gefchieden. Die eine iſt Küche und 
Wohnzimmer und hat einen aus Backſteinen gebauten, nur einen Fuß vom 
Boden erhöhten, vieredigen Platz als Feuerherd. Der Rauch zieht ſich dutch 
eine Deffnung des Strobdaches hinaus, nachdem er bie Wände und das 
Holzwerk der Küche mit Ruß Übergogen bat. In ber Mitte befinder fich ein 
großer, aus Weiden = oder Zannenholz gezimmerter Tiſch, an den Wänden 
eine Mehttifte, einige alte Strohfeffel und des Polenta = Keffel nebft Sieb 
und Brett. Unter dem Derd liegen auf Brettern einige irdene Töpfe, bunt 
bemalte Schüffeln und hölzerne Löffel, Alles auf. dus Roheſte gearbeitet. 
Die zweite Abtheilung ift die Schlafkammer. Sie enthält das Bett mit eis 
nem ſchweren Strobfad, hanfenen Betrtüchern und einem fchweren Feder⸗ 
bett ron Dühnerfedern, und eine oder zwei vierediige Kiften, in welchen ſich 
die Kleider umd Übrigen Habſeligkeiten ber Familie befinden. Weber dent 
Bette find ein paar Heiligenbilder angeklebt, zuweilen auch ein Peiner Bes 
hälter mit Weihwaſſer und einige Dlivenzweige aufgehängt, welche am 
Palmſonntag in den Kirchen geweiht und ausgetheilt werben und bei Ge⸗ 
wittern dor dem Einfchkagen fihügen follen, Kinder ſchlafen bei ben Eitern; 
für Erwachfene wird eine zweite kleinere Hütte neben der exflen erbaut. 
Der Stall für das Vieh bildet eirien Anbau ober ebenfalls eine befondere 
Hütte, der Weinkeller ebenfo, der Raum unter ben Strohdächern aller biefer 
Hütten die Korn: und Heuböden, Der Sußboben beficht durchgehends aus 
feftgefchlagenem Thon. Vor diefen Hütten, auf der Südſeite derſelben, brei⸗ 
tet fi die Ara aus — ein freier, mit feſtgeſchlagenem Thon Üüberzogener, 
reinlich gehaltener Plag zum Drefchen und Reinigen der Feldfrüchte. Das 
Ganze umgibt ein Zaun von Reißbündel (Fascinada) oder Welſchkornrohr 
(Canaro) mit einem fchlechten hoͤlzernen Thore. Auf einem Ed der Ara 
erhebt ſich der viereckige Strohhaufen (Pajaro). Bon diefer unterften Stufe 
erheben fidy diefe Bauerwohnungen (Casoni), indem fie bald einen foͤrm⸗ 
lichen Schornſtein, bald bie ganze Nordwand, bald drei Wünde aus Stein 
erhalten, bis zu den Boarie ober Meierelen, weiche bie nämliche Sinthetz 
tung haben, die aber mit Badfleinen und Ziegelfleinen ausgeführt wird, 
Der bedeckte Vorhof iſt Hier ein Arkadengang, bie Küche heller und ohne 
Rauch, mit einem ordentlihen Kamin und Kenflern mit hölzernen Läden, 
doc) ohne Glas. Man findet fhon mehrere Kammern, deren weißgetänchte 
Mände oft mit Heiligenbildern und graufenerregenden Darſtellungen ber 
Hölle und des Feuers ganz überdeckt find. . Dex geräumige Kornboden hat 
eine gange Reihe von Gitterfenftern und einen mit Ziegelfteinen gelegten 
Boden. Der Statt ift zwar meift noch mit einem Strohdache bebedit ; doch 
bat er wenigſtens auf ber Nordfeite eine Mauer mit ſchmalen Luftlöchern, 
zumellen ift er auch ganz von Stein und bildet eine Kortfegung des Wohn⸗ 
Haufe, Endlich wird manchmal felbft die Ara mit Ziegelfteinen gepflaſtert 
und bei derfeiben ein gemauerter Schöpfbrunnen angebracht. Viele dieſer 
Boarie zeugen fogar duch fhöne dauerhafte Bauart und Größe von dem 
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Wohlſtande Ihrer ehemaligen Bewohner; in allen ohne Ausnahme aber die 
Rohheit und Armſeligkeit der Geräthfchoften von ber Armuth ber gegenmär: 
tigen. Ein kleines, eingezäuntes Gärtchen zur Seite ber Ara enthält Knob⸗ 
lauch, Lattich, Eichorie und Dragen (Artemisia Dracunculus) ald Salat: 
Bräuter, einige Rofen, Nelken, Balfaminen (Ocymum Basilieum), um die 
Sünglinge und Mädchen nıit Blumen zu ſchmücken, welche fie hinter bis 
Ohr fiedden (nur Brüute tragen fie am Buſen), Ringelbiumen (Fiori da 
morto) und Rosmarin zu Zobtenkränzen. — Bei weitem der größte Theil 
des Landes in Dberitalien iſt entweber mit Heden ober Gräben 
eingeſchloſſen, welche legtere zugleich als Waufferleitungen zum YBäffern die: 
nen. Sm Gebiete von Lodi im Malländifcdyen find biefe Gräben fo 
did mit Weiden und Pappeln beſetzt, daß das Land überall einem Wale 
gleicht. — Die in Oberitalien gebräudhlihen Räder: und Shwins 
pflüge find im Ganzen viel zu fchwer und unlenkſam, und verthenern da: 
duch die Landwirthſchaft. Der häufigſte und abgeſchmackteſte Fehler an die: 
fen Snftrumenten iſt, baß das Pflugmefler 18 oder 20 Grad zu weit gegen 
bas Land flieht. — Das Hauptzugvieh find die Ofen, Dan rechnet hier 
bie Erſparniß bei 2 Ochfen gegen 2 Pferde jährlid auf 120 Kranken. — 
Dberitalien fennt kaum die firenge Brache mehr, doch erlaubt bie 
frühe Ernte ein viermaliges Herbfipflügen (celtura agostana) und ebenfo 
einen frühen Frühjahrspflug (coltura magegna). In einigen Gegenden 
Dberitaliens führte die koflbare Unterhaltung ber Arbeitöthiere und ber 
geringe Zagelohn bei der Mäßigkeit des Jtalieners biefen zur Einfüb- 
zung der Spatencultur. — Sorgfältiger als der Deutfche fanımelt und 
behandelt der Landmann in Oberitalien jeden animalifhden Dün: 
ger. Stellenweiſe wird ber Menſchenkoth noch forgfältiger benugt, wie in 
Flandern. In Maitand kauft man ben Menſchenunrath theuer umb 
breitet ihn auf das Feld, wenn man Weizen fäet. Große Vortheile zieht der 
Landwirth in DO beritalien von der Begräbnißerde. Man belegt mit 
diefem Namen gewiſſe Erdſchichten, welche einen fehr großen Vorrath an 
Erdkalk haben, wovon fi auch dem Nicht: Chemiker die deutlihften Merk: 
male durch bie vielen Beintheilchen, deren fie eine große Menge haben, ge: 
ben. Sie enthalten ſehr viel Koblenftoff. Ihre Farbe ift ſchwarz und zuwei⸗ 
len aſchgrau. Sie find zerreibbar und meiftentheite nicht ſeht leicht. Selbſt 
diejenigen, welche auch nicht die geringfie Kenntnif von Chemie haben , er: 
kennen aus der Natur der Erde felbit, daß vormals thierifche Körper daſelbſt 
begraben gewefen feyn müſſen. Man pflegt bie Begräbnißerde zwei Mal im 
Jahre anzumenden. Der größte Theil freut folche fpat im Herbſte kurz vor 
dem Winter auf die Wiefen aus. Auch nicht Wenige pflegen nad) der zwei- 
ten DHeuernte die Wiefen damit zu bededien. Sie verlieren dadurch die dritte 
Heuernte nicht, beſonders wenn die Erde von derjenigen Gattung if, weiche 
ſich leicht zertheilt, oder, wie man fagt, zu Mehle wird. Diefe Operation 
verrichtet man nicht alle Fahre, fondern jedes.dritte Jahr. Wie die Römer 
nugt der Italiener noch heute die Lupine zur Gründüngung. Aud 
Gips, 3. B. im Venetianifhen, Kalt, Baufchutt, Aſche werden mit 
Fleiß und Umficht angewandt. Die Miftflätte hält man bedeckt. — Statt 
der in Deutfhland gewöhnlihen Eintheilung ber Feldfrüchte nach der 
Saatzeit in Sommer: und Winterfrüchte, unterfcheidet ber Italiener 
nach der Erntezeit Früh⸗ oder Spätfrüchte ( Bonorivi und Tardivi), Die 
Feldfrüchte werden enttweber im Herbfte oder im Frühlinge gefäet und in der 
Mitte bes Sommers geerntet, die Spätftüchte dagegen im Sommer (nad) 
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ber Ernte ber Fruhfrüchte) beſtellt und Im Herbſte geerntet. Abwechſelnd 
baut man in der Regel Weizen und Mais, ſeltener anderes Getreide, auch 
keine Kartoffeln, aber gewäſſerten Reiß. Der Feldbauer genleßt faſt nur 
Mais und Bohnen. Einige der häufigften Fruchtfolgen find: 1) Weizen, 
2) Weizen mit Klee, 3) Mais u. f. w.; oder: 1) Reiß, 2) Reif, 3) Neiß, 
4) Brache mit Dung, 5) Weizen mit Klee, 6) 7) 8) Klee, 9) Flachs und‘ 
in demfelben Jahre noch Hirſe; hierauf wieder Reiß, wie oben ; oder: 1) Klee, 
2) Mais, 3) Weizen. — Aud Bohnen fommen häufig in dieſen Rotatios 
nen ale Vorgänger des Weizens vor. — Wir gehen jest zur fpeciellen Schil: 
derung ber Hauptculturen Über, Zuerft der Mais; namentlih Im Bene: 
tianifhen und Mailändiſchen ein Hauptgegenftand des Aders 
baues. Beſonders beliebt der Cinquantino, an einigen Orten auch Qua⸗ 
rantino genannt, als Spätfrucht. Zwanzig Tage nad) ber Saat, zuwei⸗ 
len etwas fpäter, werben bie Überflüffigen Pflanzen ausgeriffen, und nur 
einzelne in der Entfernung von höchflens 1'/, Fuß voneinander ſtehen ges 
laſſen; zugleich wird die Erde mit der Hade aufgelodert, um das Unkraut 
zu vertilgen und dem Regen feichtern Zugang zu verfchaffen; fünfundzwanzig 
bis dreißig Tage fpäter wird mit derfelben Hade die Erde um die einzelnen 
Stöde ftark aufgehäuft, damit fie fich beſſer bewurzeln und weniger von der 
Dörre leiden, bie zuweilen um biefe Zeit eintriet. Mach Verlauf eines weis 
tern Monats, wenn bie Blüthezeit vorüber tft, wird der obere Thell mit der 
männlichen Btüthe und dem jüngften Kolben weggefchnitten, fo daß die übri⸗ 
gen 2— 3 Kolben nun alle Nahrung erhalten. Im September oder Octo⸗ 
ber werden endlich die Kolben abgebrochen, von ihren Hüllen befreit, an der 
Sonne auf der Ara getrod'net und ausgebrofehen. Das Haden und Ernten 
wird mehrentheils von Weibern und Kindern beforgt. Beſitzer größerer Gü⸗ 
ter, welche Tageloͤhner zu halten genöthigt find, theilen gewoͤhnlich die Mais⸗ 
äder zu Ende des Mai's oder Anfangs Juni, wenn die Zeit der erſten Be: 
hackung da iſt, unter diefelben aus; die Tagelöhner Übernehmen bann die 
Arbeiten bie zur Lieferung des reiniten Korns auf den Kornboden, und ers 
halten dafür ein Drittheil ber Ernte, was lavorar al terzo genannt wird, 
In guten Jahren trägt der Mais wohl 300fältig. — Die Polenta (durch 
Kochen des mit Salz vermifchten Maismehls zu einem feften Breie hervor: 
gebracht) erfegt nicht nur bei den untern Volksclaſſen das Brod und bie 
Suppe, fondern fpielt auch, freilich öfter in Eünftlicher Verwandlung, auf 
der wohlbefegten Tafel der Reichen eine Hauptrolle. — Von den in Deutfch: 
Land Gblichen Getreidearten wird, mie gefagt, nur dee Weizen in großer 
Menge gebaut, und zivar gemöhnlich die mit Srannen verfehene Art. Man 
fäet ihn vom 20. September bis zum 20. Movember, fchneidet ihn Anfangs 
Juni oder Juli, bindet ihn mit feinem eigenen Stroh in Garben (Faje) 
undhäuftdiefein Erofete zu 18 oder Mufe zu 14 Sarben auf dem Ader 
auf. Bel erfterer, der ältern Methode, werden bie Garben horizontal ins 
Kreuz mit den Achren nad) innen gelegt, bei legterer aber ftehend,, und mit 
ben oberften eine Art Dad) gemacht, wodurch fie beffee vor dem Regen und 
ber Feuchtigkeit des Bodens gefchägt werden, weßwegen die Muſe jegt. immer 
allgemeiner werden. Nach 10 bis 15 Tagen, wenn fie hinlänglich ausge⸗ 
trocknet ſind, werden die Garben nach Hauſe gefahren und ſogleich in der 
größten Hitze der Hundstage auf der freien Ara ausgedroſchen. Dieſes iſt 
die härteſte Arbeit des itallenifchen Landbauers. Der Weizen gibt im 
Durchſchnitte das fechfte Korn, und wählt nad dem Ausdrucke der Land: 
leute im Kornboden. 100 Scheffel geben nämlich nach einigen Monaten 
v. Zengerke's landw. Conv. Lex. II. Bb. 39 
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105 , wogegen ber Mais um beinahe eben fo viel ſchwindet. Das Weizen⸗ 
mehl wird ausfchließlich zum Brod verwendet. Das Brod tft ſchneeweiß und 
etwas feft, wozu befonbers die Sitte, e6 mit einer hölzernen Dafchine (Gram- 
mola) fehr ſtark zu Eneten, beiträgt, Außer dem gewöhnlichen im Dfen ge: 
badenen Brobe macht man zuweilen Pinze, welches die erfle Benutzung 
des Weizenmehls geweſen zu feyn fcheint*). Der Zeig wird zu flachen, run- 
den, zwei Finger dicken Kuchen gefnetet und auf bem Feuerherbe unter ber 
Aſche und den glühenden Kohlen gebaden ; eine folche Pinza iſt etwas ſchwer 
und unverdaulich, aber, befonders warm mit friſcher Butter, eine ans 
genehme Speife. Viele Familien baden ihr Brod felbft, dagegen werden 
faft gar Feine Mebifpeifen im Haufe verfertigt. Die, fogenannten Paſte 
werben theils von eigenen Handwerkern (Lasagneri) oder auch fabrik 
“mäßig in ber Stadt bereitet, theild aus Neapel eingeführt. Es iſt eine 
Art Nudeln aus Waffer und feinem weißen Mehl, die nad) der Verfchies 
denbeit ber Kormen verfchiedene Namen hat. Die Semette gleichen ben 
Melonenternen, die Menelli find bünn und in Kreife gewickelt, wie Bis: 
Iinfaiten, auch gewöhnlich mit Safran gefärbt; die Lafaque gleichen ben 
dDeutfhen Nudeln, die Bigolt find volle Cylinder von ber Dicke eines 
Federkiels, Subioti hohle Cylinder von der Dice eines Heinen Fingers. Die 
beiden Legtern find die befannten Macaront ber Neapolitaner; wogegen 
in Venedig die Macaroni, die gewöhnlih am Sc. Mihels-Xag un) 
bei Kirchweihen gegeffen werden, fürmliche beutfche Knödel ober Knoͤpfe 
find. Bon diefen Paften werden einige mit Steifhbrühe gefotten, bie meiften 
aber in bloßem Waffer, welches man wegfchättet, hierauf etwas Del, zerhackn 
Häringe oder gefalzene Sardellen und Zwiebeln binzugefest, und fo dad 
Gericht als Meneftra aufträgt. Bon ben verfchiedenen Gerſtenarten 
wird höchft felten die zweizeilige Sommergerfte (IIordeum distichon), und 
aud bie gemeine Gerſte (IIordeum vulgare) nur wenig gebaut, Leptere 
wird zugleich mit dem Weizen gefäet und in der eriten Hälfte des Juni ge 
ſchnitten. In diefem Kalle gilt fie in ber Qulturreihe, wie Einkorn und 
Roggen, für Weizen; da aber der Verbraud) in einem Lande, wo das Bir 
unbekannt (der Feldbauer trinkt nur Nachſchußwein) und Reiß beinak 
die einzige Suppe, äußerft unbedeutend ift, fo wird fie, im Venetianifchen 
oft, ſtatt eines Tardivo nad) der. zweiten Weizenernte eingefäet, Im Aprü 
grün gemäht, den Pferden als Cur (Purga) frifch gefüttert und ſodann das 
Geld fogleich zum Mais benugt, — Roggen wird in der Ebene hoͤchſt felten 
und nur auf ſchlechten fandigen Aedern gebaut, in dem Gebirge zwar etwas 
mehr, aber auch dort im Verhältniß zum Weizen faum wie 4:100. Er mir 
im September gefüet, Anfangs Juni gefchnitten und gibt die Saat fünf: bis 
ſechsfach. — Vom Haber gilt dasſelbe. — Von ber Moorhirfe cultivirt 
man brei Arten, oft untereinander; die Saat findet Mitte des April, die 
Ernte erft Ende October Statt. Die Behandlung if der des Mais ganz 
gleih, Sie gibt gemeiniglid) mehr als 30fady; leider aber fteht der Mugen 
biefer Srucht zu ihrer Ergiebigkeit im umgekehrten Verhältnis. Sie if fo 
erhigend, daß fie bem Geflügel bald tödtlih wird, und daher nicht einmal als 
Dühnerfutter benugt werben kann; das Mehl gibt ein nur für Neger: 
felaven und Beduinen efbares, unangenehmes und ungefundes Brod, 
und wird nur dann, menn das Maismehl in fehr hohem Preis fteht, von den 
ärmften Bauern aus Noth, mit legterem vermifcht, zur Polenta verwendet, 





*5 Die Puls (?) des Plinius, hist, nat. Lib. 18, Cap. 8. 
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bie bdavon einen unangenehmen Geſchmack erhält. Sonſt wird das Sorgo⸗ 
mehl, ſo wie die ungemahlene Frucht, bloß als Schweinefutter benutzt. Man 
findet auch ſelten ganze mit Sorgo bedeckte Aecker, ſondern nur ſchmale 
Streifen desſelben längs ber Waſſergräben, wo er beſonders auf dem friſch⸗ 
aufgetworfenen Schlamm vortrefflich gedeiht. Das Rohr wird zu Zäunen 
und Wänden ber Cafoni benugt. Die Rispen oder Büfche der Sorgo ba 
Scoe — der hoͤchſten, oft 15—16 Fuß erreichenden Urt — geben, wenn 
das Korn davon abgeftreift ift, bie gemöhnlichfien, fehr dauerhaften Befen. 
Die Einführung des Mais hat aud) die bis in das 17. Jahrhundert häufig 
angebaute Hirfe (Panicum miliaceum) wie die Gerfte verdrängt. Sie 
wird jest nur noch als Zarbivo nad) ber Weizenernte im Juni, oder nach 
Lein als Hühner: und Vögelfutter hie und da gefäet, und hat an bem vor⸗ 
theilhaftern Klee einen neuen Feind erhalten, der ihren Anbau von Sahr 
zu Jahr noch mehr vermindert. Am häufigften wird fie ftatt des bier uns 
befannten Ganarienfamens zur Fütterung der Ganarienvögel, Stieglige, 
"Beifige und anderer Singvögel aus ber Finfengattung, welchen der Hanfs 
füme in Italien zu hitzig iſt und bald tödtlih. wird, fo wie zur Mäftung 
der Wachteln benugt. Auch der Buchweizen wird nur noch felten ale 
Zardivo zu Anfang des Augufts gefiet und Ende Octobers geerntet. Er 
gibt die Saat 7: bis sfah. — Bohnen (Fagioli) werden in ganz DO bers 
ttalien In Menge gebaut, ba die Italiener, tie alle fübeuropäifche 
Völker, große Liebhaber von Hülfenfrüchten find. Man hat ſowohl von den 
rantenden (Phaseolus vulgaris) ale den Zwergbohnen (Ph. nanus) viele 
Spielarten. Alle werden gleich nach der Ausfaat bed Mais in einzelnen 
Gruben zwifchen bemfelben mit ber Hade geſteckt, wachſen mit ihm auf und 
werden im September geerntet, und ausgebrofhen. Man ißt die Kerne 
ſowohl frifch, als düre im Waffer abgefotten, mit Del und Knoblauch. 
Unter dem Spätmais wird flatt der gewöhnlichen Bohne, die hier nicht mehr 
‚zur Reife gelangen würde, eine aus Oſtindien flammende Hülfenfrucht, 
Dolichos Catjang, gebaut, wovon noch mehrere Spielarten in Gärten vors 
kommen. Die Aderbohne (Vigia Faba) fcheint ehemals weit häufiger 
angefäet und gegeffen worden zu feyn. Gegenwärtig wird fie nur felten am 
Rande der Maisäder ober zwifchen den jungen Rübenpflanzungen geſteckt. 
Die Erbfen werben wenig auf Aedern, aber häufig in Gärten gebaut. 
Man hat Wintererbfen (Bisi vernizzi), welche im September oder Detober 
geſäet werden und im Mai unb Juni reifen, und Sommererbfen (B, maza- 
‚ „deghi), welche Anfangs April geftedit werden und im Juli oder Auguft reifen. 
Die Kerne werben grün und getrod'net als Suppe gegeffen, bie Schoten nie, 
und Zudererbfen find ganz unbelannt. — Linfen (Lente, Ervum Lens) 
und Kicherlinge (Cesari, Cicer arietinum) werden nicht in der Ebene 
fondern bioß auf Hügeln gebaut und ebenfalls zu Suppen verwendet. 
Dlatterbfen (Lathyrus setivus) und Widen werden gemeiniglich 
bloß mit Haber vermifcht, als Futterkraut gefüet und grün abgemäht. Enb: 
lich ſäet man noch hie und da Rüben, theils zur menfchlichen Nahrung, 
theils als Viehfutter. — Die im mittlern und nörblihen Europa fo allge: 
meinen Kartoffeln finden beiden Stalienern, die ſie Patate nennen, 
durchaus Leinen Beifall und haben fogar den Deutfchen den Spottnamen 
Patatuchi zugezogen. — Bon fogenannten Handelskräutern wird ziemlich 
viel Raps als Delpflanze, Lein und Hanf gebaut. Von Lein hat man 
fowohl Winterlein (Lino vernizzo, Linum perenne), der im September 
oder October gefäet und im Juni ausgerauft wird, als auch Sommerlein 
39 * 
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(Lino mazadego, Linum usilatiesimum), ber Anfangs April gefüet und im 
Juli eingefammelt wird, doch iſt fegterer häufiger, Im Mailändiſchen 
hält man den Winterflachs auf ungewäſſertem Lande am beſten; zwat gibt 
er einen groͤbern Faden, aber mehr Ausbeute und auch viel mehr Samen als 
der Frühlingsflachs. Ein Quortaro (— 1071 Par. Cubikzoll) Same iſt für 
1 Pertica (— 71'/s franz. (Fuß) nöthig ; man erhält sfältig den Samen und 
20 Pfd. Flachs zum Spinnen zubereitet. Ebenfo wie ber Flache wird auch 
der Hanf hier wie in Deutſchland behandelt. Er wird im April auf 
gut gedüngtem Boben gefäet und Ende Juli ober im Augufl eingeſammelt. 
Wie der Rheinhanf hat er einen ungemein fippigen, beinahe baumartigen 
Wuchs und erreicht eine Höhe von 10—14 Fuß, daher er fi) vorzüglich für 
das Seewefen zu Zauen und Segeltuch eignet. Der weibliche Hanf wird 
Ende Juli und Anfangs Auguft, der männlihe zu Anfang September ge: 
fammelt, Dan fäet 3 Mine (45 Pfd. Hanf) und erhält 30 Rubbii (— 13,472 
Par. Cubikzoll); außerdem 3 Mine Samen. Alle bisher genannte Gewaͤchſe 
Laffen fich, indem fie an die Stelle des Weizens, des Mais oder bes Cinquan⸗ 
tins treten, in den gewöhnlichen (dreijährigen) Sruchtwechfel einreihen. Für 
eine der einträglichften Culturen wird in Oberitalien- die des Reißes 
erkannt; denn er wirft mehr ab als Weizen und bedarf weniger Koflen; 
namentlich erfordert er weniger Dünger. Dafür aber iſt diefer Anbau un: 
gefund; auch gemähren die Reißfelder mit ihren gelbgrünen Blättern einen 
unangenehmen Anblid, und das Gefchrei der Sröfche und das Summen det 
Inſecten fammt der Legion Schnaken, , die fi Abends einftellen, verleiden 
fehr den Aufenthalt in der Nähe derfelben. Endlich paßt die Reißcultur und 
wird in Stalien auch nur gefunden in größern Bellgungen; denn fie 
erheifcht viel baare Auslage, wenn nicht, wie öfter der Fall, Tagelöhnerfamilien 
die Neinigung, Wäfferung, das Schneiden u. f. w. für einen Antheil bet 
Ernte Übernehmen. Bis jegt wird in ganz Italien ausſchließlich nur der 
gewöhnlihe Sumpfteiß (Riso, Oryza sativa) gebaut, Verſuche mit dem 
Bergreiß (Oryza montana) haben gezeigt, daß berfelbe in trockenen Jahren 
und vorzüglich in leichtem Boden, ben eu liebt, bie Beräfferung nicht ganz 
entbehren kann. Das Vorurtheil, daß der Bergreif, der immer nur Abart 
einer Sumpfpflanze iſt und bleibt, fo troden wie Hirfe und Weizen gebaut 
werden könne, hat wohl bisher feine Verbreitung vorzüglich verhindert. Daß 
er nur in Ländern fortlommen kann, mo der Sumpfreiß gedeiht, iſt auch 
ziemlich gewiß, übrigens genug gewonnen, wenn man nur Reif ohne Sümpfe 
und Sieber bauen kann. Der Bergreiß tft an Pflanze und Körnern Heiner 
als der Sumpfreiß, ohne Srannen und fchält fich leichter aus bee Hülle. 
Er bedarf nur 3'/; Monate zu feinem Wahsthum, alfo 3—4 Wochen weniger 
als der Sumpfreif, inträglicher- ift und bleibt wohl letzterer. — Eine 
der forgfältigern Meißbeftellungen ift folgendes Verfahren. Die Reißfelder 
(Risere) werden mit einem tiefen Graben und hohen feften Dammen um: 
geben, Der eingefchloffene Raum wird von allen Bäumen befreit und durd) 
MWaffergräben in gleiche Vierecke getheilt, welche eine genaue wagerechte Ober: 
fläche erhalten. Längs den Hauptgräben werden breite, trodene Wege für 
bie Arbeiter angelegt. Der Boden wird, wenn es Neubruch ift, gewöhnlich 
mit Schaufeln umgeftochen, fonft dreimal, im November, März und April, tief 
gepflügt. Nach der legten Furche wird er mit vieredigen Schaufeln fo forg: 
fältig geebnet, daß die Arbeiter nach beenbigter Arbeit hinter fich zuräd: 
gehen und Ihre Sußftapfen wieder ausgleichen, doch muß bie Oberfläche nicht 
geglättet, fondern rauh gehalten werben, damit die Saat nicht vom Waſſer 
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bin und her geſchwemmt werbe. Unterbeffen werben flelle feftgefchlagene Heine 
Dämme (Coronelle) auf der Oberfläche negartig aufgeführt, denen zur Seite 
ein bis zwei Spannen breite Rinnen zur Vertheilung des Waſſers gehen. 
Sind alle diefe Arbeiten vollendet, fo wird das Waſſer durch die Oeffnung 
der an den Hauptfcanälen angebrachten Schleufen hereingelaffen und das 
ganze Meißfeld "I. Fuß tief damit bedeckt. Nun tritt der Siemann, gewoͤhn⸗ 
lich in ber legten Hälfte des Aprils, barfuß ins Waffer, den Korb mit ge: 
reinigtem, 48 Stunden lang in Waſſer eingeweichtem, aber noch in feine 
Hülle eingefchloffenen Reiß am linken Arme, Er bat auf dem Damme 
Stangen in gleichen Entfernungen als Ziele aufgeftedt, da ihn hier keine 
Furchen, wie bei dem Weizen, leiten, die Sonne auf der Seite und Wind: 
ſtille. So befchreibt er, mit unverwandten Augen und gleichen Schritten dem 
Ziele zumandernd, mit der ausgeworfenen Frucht zur Rechten und Linken 
zwei oder nur gerade vor fi) einen Bogen. Erfleres befördert bie Arbeit, da 
er mit jedem Gange mehr Feld befüet, Letzteres iſt Leichter. Der Pertica er: 
fordert ein Achtel von einem Moggio Samen (A 160 Pfd. Gewicht, von 28 
Unzen). Nach der Sant wird das Waffer mit Schaufeln ſtark getrübt, damit 
ber Niederfchlag die Körner etwas bebede, und fie dadurch dem Auge der 
Fiſche und Vögel entziehe. Während der Same keimt, wird mehr Waffer 
zugelaffen, damit das Stroh und ber andere Unrath wegſchwimmen Bönne. 
Das Reipfeld gleicht dann volllommen einem See. Wenn das zweite Blatt 
heranwaächſt, wird bas Waſſer allmählich wieder abgelaffen, damit e8 nicht, 
von Winden bewegt, bie zarten Pflunzen ausreiße und um bie Feinde des 
Meißes, unter welche vorzüglich die Kifche und Wafferfchneden gehören, 
zu vertreiben. Um diefe Zeit muß das Feld vor ben Vögeln, vorzüglich den 
Zauben und Sperlingen, gehütet und biefe neuen Feinde durch Peitfchen, 
Geſchrei und Flintenſchüſſe abgehalten werden. So tie die Pflanzen fi 
feftgemurzelt haben, wird wieder Waffer zugelaffen, ſolches in fumpfigen 
Reißfeldern gegen ben zehnten Tag abs und nad) eben fo langer Zeit wieder 
zugelaffen, und damit abgemwechfelt, bis fich die Blüthe zeigt. Warmer, 
fonniger Boben verträgt ftärkere Bewäflerung. Unterdeffen nehmen mit dem 
Wachsthume der Saat aud) die Unkräuter überhand. Der Jaon (Panicus 
Crus galti) und die Asperella (Leorsia oryzoides), welche beide, ehe fie 
bie Srucht zeigen, ſchwer vom Reiße unterfchieden werben, find die häufigiten 
und fhädlichiten in fumpfigen Zeldern, die nie ganz troden gelegt werden 
eönnen, auch mehrere Binfen und Wiedgräfer, und ſelbſt Wafferlinfen find 
befchwerlich. Gegen das Ende des Mai’s muß daher das Unkraut ausgehndt 
werden, welches gewöhnlich durch Weiber gefchieht. Diefe Arbeit wird noch 
ein= ober zweimal wiederholt, doc) nur, ehe fich Der erfte Knoten an der Saat 
zeigt, da fpäter das nachtheilige Vertreten der guten Reißpflanzen den Vor⸗ 
theil des Ausjätens des Unkrauts überwiegt, Nach beendigtem Jäten wird 
reichlich Waſſer zugelaffen, welches am reichlichften, und über 1 Fuß hoch 
feyn muß, wenn bie Rispen hervorbrechen; fo wie fi aber bie filbernen 
Büfche vergolden, wird das Waſſer zum legten Male ganz abgelaffen, In 
der erſten Hälfte bes Dctobers, felten fpüter oder früher, hat der Reif feine 
Reife erlangt. Er wird dann abgefchnitten und entweder, wie andere Getreide: 
arten, foyleich unter freiem Himmel ausgebrofchen,, ober nach morgenlän: 
dDifcher Art bucch Pferde und Ochfen, welche man, wie auf ber Reitfchule, 
an einer Leine im Kreife herumlaufen läßt, ausgetreten. Man erhält im 
Durchfchnitt bas 18. bis 19. Korn, Iſt die gereinigte Frucht durch öfteres 
Wenden an ber Sonne fo weit getrodnet, daß die Hülfe, wenn man einen 
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Kern zwiſchen bie Zähne nimmt, leicht davon abſpringt, fo wird fie, nach Ab⸗ 
fonderung der Saatfrucht, in Stampfmühlen von diefen Hülfen befreit, die 
Spreu, fo wie die Eleinern und zerbrochenen Körner, abgefondert und letztere, 
der Rifetto, zue Mäftung bes Federviehes oder zur Nahrung der Dienftboten 
beftimmt. Das Stroh wird bloß zur Kuhſtreu gebraucht und die Spreu, fo 
wie die von jeder Getreideart, wirft man auf ben Düngerhaufen, weil man 
fie für ungefund Hält. Man ift den Reiß in Fleiſchbrühe gefotten bis zum 
ftarten Aufquellen und mit geriebenem Parmefankäfe Überfireut. Zu Bad: 
werk wird er nur felten benugt. — Bei dem großen natürlichen Wiefenreid;: 
thum Italiens werden nur wenige Futterkräuter, und unter diefen, 
von Belang, nur Klee gebaut. So ſtark iſt bie Macht des Elimas, In Ver 
bindung mit dem MWäffern, daß man ben Klee, nachdem das Getreibe, mit-dem 
er wuchs, eingeerntet ift, nod) einmal zum Heumachen abmaht. Auf den 
fruchtbaren Hollänbdereien im Malländiſchen füttert man die Kühe ſtark 
mit Klee. Die rothe Art wird gefäet, und nachdem fie ausgetragen hat, 
kommt der weiße Klee fo regelmäßig nach, daß die Landleute glauben, bie eine 
Sattung arte in die andere aus. In Bicenza füet man auf bem Campo 
12 Pfd. Kleefamen mit Weizen; das erfte Jahr wird er zweimal abgehauen 
und jedesmal gibt er 1 Curro (— 36 Tomoli, a Tomoli 2550 Par. Cubif: 
zoll); das zweite Jahr wird er dreimal gefüct. In Padua geben drei 
Ernten vom Campo 3000 Pf. 

Gibt etwas ber Lombardei in landwirthfchaftlicher Beziehung ein Ueber: 
gewicht über alle andere Länder, fo ift es die Bewäfferung. In Pie: 
mont ift das Wäſſern fo wichtig, daß ein Garten von 4 Sefloradi (ungefähr 
150 Ruthen) mit einem Beinen Haufe um 20 Louisd’or jährlich verpachtet 
wird. Dun mwäffert in diefen Gegenden nit in Beeten, fondern das Feld 
wird eben gepflügt, die Schollen mit Hauen und Eugen geebnet, dann 
mit dem Pfluge tiefe Graben, 8— 12 Schritte weit voneinander, gezogen 
und das Waſſer bineingelaffen, Auf den bemäfferten Wiefen ſteht viel 
Cichorie und rother Wiefenklee, Die Art, Wafferleitungen zum Wäffern 
über die Landftraßen zu führen, findet man im Turinſchen vortrefflih 
ausgeführt. Damit das Waffer beffer vertheile werden könne, läuft es auf 
einem mehr als 3—4 Schuh hohen Damme fort, bis es fid) einer Landſtraße 
nähert, wo es fi) ducch einen gemauerten Abzug unter der Straße hinweg⸗ 
zieht und ſich auf ber andern Seite wieder erhebt. Man mißt hier das Waffer 
fo genau ab, ale den Wein. Für eine Stunde in der Woche wird bezahlt, 
und die Waffertare fo pünktlich ale die Landtare eingetrieben. Im Winter 
werden die MWiefen nicht gewäſſert, fondern gewöhnlich die Schafe darauf 
geweidet. Einige erfahrene Landiwirthe vermeiden das Wäffern im Fruhlinge, 
bis die Fröſte vorbei find (und diefe fallen noch bis in die Mitte Mais ein), 
weil fie die flarke junge Vegetation ganz verderben. Wer Wuffer genug bat, 
läßt ed ben Sommer über wöchentlicd) einmal aufs Lund; bei naffem Wetter 
aber in 14 Tagen ein Mat, und ift das Waſſer ganz helfe, noch einen oder 
zwei Zage vor dem Mühen. In ben Canälen hauet man das Unkraut ab 
und läßt es darin verfaulen, Gute Defonomen eggen fogar im Frühlinge 
das Bette der Sanäle auf, damit das Waffer trübe werde, welches dann mebr 
wirkt als Dünger, Auf Stellen, wo ſchlechtes Futter wähft und die ciner 
Verbefferung bedürfen, verbrennt man wohl den Wafen und fäet dann Heu: 
ſamen ein, Die Macht, diefe großen Wäfferungsanftalten, die man im Lande 
fieht, auszuführen, hängt größtentheils ven dem Gefege ab, nach welchem das 
Recht des Eigenthums Über alle Flüſſe dem Regenten zuerkannt iſt, folglich 
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werben auch alle aus denſelben geleitete Canaͤle von ihm gekauft. Hieraus 
entficht denn, daß diejenigen, welche Waffer gekauft haben, es dahin zu leiten 
berechtigt find, wo es ihnen beliebt. Jedoch konnen fie es nicht durch das 
Land eines Andern leiten, ohne ihm den Schaben zu erfegen; aber bieß ift 
alles im Gefege genau beftimmt ; Jedermann Eennt es, und Niemand kann 
fid) der Ausführung einer für das allgemeine Befte nügtichen Maßregel wider: 
fegen. Anſehnliche Süterbefiger oder Gemeinheiten, denen Waſſer fehlt, find 
es, welche dasfelbe gemöähnlich vom König kaufen. Solcher Handel wird auf 
eine Stunde In der Woche, auf eine halbe, ja eine Viertelftunde abgefchloffen, 
Gewöhnlich koflet eine Stunde in der Woche aufimmer 1500 Livres, In 
der Umgegend Turins gibt e8 viele perfifche Räder, bie durch die an 
ihren Uferfeiten angebrachten Schöpflaften das Waffer ſchöpfen, in bie Höhe 
dringen und im Falle ausgießen. Sie heben das Waffer bis 10 Schuh hoch 
und ungefähr 2". Schuh niedriger als der Diameter bes Nades ift*), Die 
fruchtbarſten Wiefenflächen in Piemont findet man auf dem Wege von Coni 
nah Turin. Ihren höchſten Triumph feiert die Wäfferungstunft unftreitia 
in der Landfchaft Milanefe, mo das größte Werk von der Art ift, das noch 
je in der Welt ausgeführt ward, Nirgends fieht man eine folche gleichför- 
mige leife Ueberriefelung, nirgends, daß man fo viel des kraͤftigſten Düngers 
alljährlich auf diefelben verwendet, als hier. Bei kargem Waſſer tränft man 
nur die Sommerwiefen, bei mehrerem Waſſer auch die Gelder und bei beftäns 
digem Waſſer legt man Winterwiefen (Pratia marcita) an, Zur Waſſer⸗ 
vertheilung braucht man keine Schwellbretter, alle Wiefen und Aeder find 
eben gelegt oder in mehrere Flaͤchen abgetheilt, die fich gegenfeitig das Waſſer 
mittheilen. Nirgends berrfcht Ueberftanung. Die Winterwiefen müflen dem 
Milchvieh von der Mitte des Februars an Gras liefern, und baher die Vege⸗ 
tgtion duch Wüfferung -flets im Gange bleiben. Dieß war In Mailand 
eine ſchwere Aufgabe, mo oft im Winter das Waffer eine Eisrinde hat und 
Schnee fillt, und dennoch unter Schnee, Froſt und Eis die Wiefe grün 
bleiben muß. Man ttiffenur im Po⸗Thaͤle folhe Wintermwiefen mit 
ununterbeohenem Wafferzufluß, der fich in der Kälte gefchwinder bewegt 
und daher nahe Ausleitungsgräben haben muß, damit fi) das Waſſer nirs 
gende fandet, Solche Wiefen legt man mittelft des Pfluges zuerft in breiten 
aufgehäuften Beeten an, die fi) nach der Neigung des Bodens richten. Je 
flärker der Fall des Waſſers ift, deſto kürzer find die Beete, und font [ehr 
lang. Das Waſſer läuft über den Müden des Beetes. Das ganze praktifche 


. 


Verfahren ift finnreich und zweckmäßig. Schleufen und Waflerfchwellen ſieht 


man nurin den Zuführungsgräben. Selbſt Sommerwieſen haben keine Schwels 
ten. Lieber wendet man mehr Geld an bie Anlagen der Candle und Ebenlegung 
des Bodens, um die Loftbaren Meparaturen der Schwellen zu vermeiden. 
Eigene fogenannte Campari beforgen in den größeren Wirthfchaften bie rich: 
tige Vertheilung des Waſſors, öffnen und fperren die Schleufen, Auch leiten 
fie, und eine Landmeffer, die neuen Anlagen. Die Pertica teodtene Wiefe 
gibt 6— 10 Lire Pacht; die gewäflerte 12 — 40 Lire, (1 Lire = circa 
6 ggr.) Waffer ift ein großer Verkehr in der Lombardei. Bismwellen 
haben Privaten, befonders unter der fpanifchen Regierung in Mailand, 
welche, In fteter Geldnoth, Domalnen und Regalien häufig verkaufte, aus den 


*) Diefe vortveffliche orientalifche Art zu wäflern, iftin Deutſchland nirgends 
8 gut gediehen, ald in der Gegend von Nürnberg und Erlangen an ber 


Nednin, wohin fie fhon zu ben Zeiten der Kreuzzüge verpflanzt ward, Ber 


Ziüffen, welche bobe Ufer und keine Schifffahrt haben, ift fie ficher die befte, 
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großen Ganäten eine Quantität Wafler gekauft, oder ein Unternehmer 
Euufte Quellen und Wafferläufe zufammen und vereinigte fie in einem Canal 
bis zu einem der Bewäfferung bebürftigen Pag. Die meiflen Gutsbeſitzer 
find cheitweife Eigenthümer der Waffercanäle; indeß haben viele Ihre Lände: 
reien vergrößert und müſſen dann Wafler zulaufen. Die Vertheilung des 
Maffers gefchieht nach Oncien unb fefigefegten Zerminen unter Aufficht des 
Gampari; der Werth des Waflers ift verfchieden, nachdem es Gärten, 
Wiefen oder Felder bedürfen, nachdem es unmittelbar aus einen: großen Ca: 
nal oder Bache berrührt, oder fchon mehrere Felder Überrigfelte, weil es 
dann weniger nahrhafte Beftandtheite hat. Altes aufgeflaut gewefene Abs 
flußwaffer ift theurer, als das unmittelbar aus großen Canälen gezogene. 
Die Oncie Waſſer gilt bis 20,000 Kire. Das Quellwaſſer, welches in der 
Minterkälte, da mo es hervorquilit, 10— 11 Grad Wärme hat, Hat für 
Sommertoiefen geringere, aber für Winterwiefen, wegen feiner beträchtlichen 
Wärme, fehr hohen Werth, weil diefe Wärme bas Erfrieren verhindert. — 
Die meiften lombardiſchen Wiefen find Wechfelwiefen, die von Zeit zu 
Zeit gepflügt werden und Körner tragen. Ehe man folche wieder Wieſe 
werden läßt, wird im legten Sruchtiahre der Boden vom Unkraut gereinigt, 
gelodert, jährlih oder wenigſtens ums zweite Jahr gedüngt mit Dünger, 
den man im Sommer aus den Ställen bringt ober fonft herbeifchafft, die 
Haufen mit Erde bedeckt und ale Compoft verbreitet. Einen Theil des Jahrs 
weidet man die Miefen und fängt dee Fruchtwechſel mie Mais, Hirfe oder 
kein an, oder füct in einem Sabre erft Lein, hernach Hirſe, und gibt dem 
Boden, ehe man Welzen fäet, eine brachähnliche Vorbereitung. Alle neus 
angelegte Wiefen werben mit englifhem, niht italienifhem, Ray: 
grafe befäet. Jaͤhrlich wird die Ebnung der Wiefe erneuert, aber felten ruht 
eine mwohlgepflegte Wechfelwiefe länger als drei Sabre. Beſtändige Wie 
fen werben immer: feltener, und alle Wechfelwiefen liefern eine größere 
Menge Deu als vor 100 Jahren, in Folge des gefliegenen Bodenreich⸗ 
tbums und der Induſtrie. Jede Winterwiefe muß “jährlih mit mohlab: 
gefaultem Dünger und bisweilen ſogar zweimal gebüngt werben, oder fe 
liefert nicht ihren höchſten Ertrag, und widerſteht, auf ſolche Art gepflegt, 
deſto leichter der Winterkälte. An fehe warmen Tagen erhalten Winter: 
wiefen kein Waffer, und das meiſte bei hoher Kälte; alsdann muß forg 
fältig verhütet goerden, daB der Lauf des Waſſers nirgends ſtockt. Bildet 
fi aber —8 eine Eisrinde, ſo hemmt man ſchnell den Waſſerzulauf, 
die Eisrinde ſchützt dann gewiſſermaßen das untere Gras, bis fie zer: 
geht, Nach der Düngung erhält die Wieſe Anfangs nur wenig Waſſer. 
Was der Deutfche durch Wurzelgewäcfe und nahrhafte Getränke bei fei- 
nem Milchvieh im Winter mit Mühe erlangt, das verfchafft fi der Lom: 
barde durch feine Winterwieſen viel vollkommner, da fie iin g— 10 Mo 
nate mit Gras verfehen. Ohne fehr fuftiges Futter hat er weder viele noch 
fette Mitch zu feinem Parmeſankäſe, dee überall geräth, wo man Winter: 
wiefen einrichten Eonnte. Eine Maitänder Pertica hat 0,1137 Wie: 
ner Soc, alfo jedes Wiener Joch etwa 87/, P. und bisweilen fleigt ber 
Kaufiverch einer einzelnen Pertica auf 1000 Lire. Eine Pertica kann von 
einer Winterwiefe in einem Jahre 100 Centner Heu liefern, Mit 26?/s Joch 


Winterwieſen ernährte ber berühmte Advokat und Gutsherr Brera, bei- 


Mailand, das ganze Jahr hindurch 50 ſchwere Milchkühe. — Unter al: 
len Wäfferern geben fich vielleicht die Bewohner der 20 Meilen zwifchen Lodi 
und Mailand bie meifte Mühe. Die reichen Wieſen um Lodi find ake 
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mit Gräben ohne Heden durchſchnitten, aber mit einer boppelten Reihe bes 
ſchnittener Pappelbäume und Weiden befegt. — In Codoquo find 13 
Dertiche bewaͤſſerten Landes ‚für eine Kuh nöthigz das Gras wirb dreimal 
gemäht und einmal abgeweidet. Solches Land Eoftet 300 2., und wird um 
10 2., frei von Abgaben , verpachtet. — Im Venetianifhen gibt es 
untermifcht gewäflerte Wiefen ; aber es find derfelben nicht viel... In den 
Benedig zunähft umgebenden Ebenen find Eünftliche Wäfferungen ber 
Gras: und Getreidelindereien ganz unbelannt, und bei dem äußerft gerins 
gen Gefälle des Waſſers auch beinahe unausführbar. Viele Flüffe ſtehen 
zwar viel höher, als bie Oberfläche der Felder; allein biefe find öffentliches 
Eigenthum und jede Wafferableitung oder Verlegung ihrer Dämme ſtreng 
verboten. Die einzige Aufgabe des Landmanns befteht hier darin, das Waſ⸗ 
fer möglichft von fi) abzuhalten. Hierzu dienen alle bie zahlreichen Dämmte, 
Schleufen, Ponte canali (gemölbte Durchgaͤnge unter den Stüffen), Gräben 
und Ganäle, bie man überalf erblidt; alte Anſtrengungen der Gutsbefiger 
find hierauf gerichtet, und doch ift der Erfolg derfelben nur felten glücklich. 
— Auch im Herzogtum Modena gibe es nur wenig bewäflertes Land ; 
unter 80 Bioiche Land find wohl nicht mehr als ſechs inundirt. Das Land 
von Reggilo nad Parma tft zwar nicht ohne Wäfferungen,, aber fie find 
unbedeutend, Auch fleht diefer Difteike meit unter den von Modena nad 
Reggio; denn die Wiefen werben weder fo niedlich, noch fo aufmerkſam 
bebanbelt. Von Parma nad Sirenzuola ift nicht ber humbertfte Theil 
bes Landes gewaͤſſert, und doch gibt es ziemlich viel Gras, Einige Meilen 
weit in das fardinifche Gebiet trifft man auf viele gute Wiefen; aber 
wenige werben bemäffert, was In dieſem Landftriche um fo auffallender, da 
hier viele Ftüffe an den Apenninen entfpringen und in den Po fallen. 
Dberitaliens Viehzucht befteht befanntlich hHauptfächlich In einer eins 
träglihen Rindviehwürthſchaft; am unbebeutendften ift die Pferde: 
sudt In Piemont findet man felten mehr als Ein Pferd auf einem 
Meierhofe von 60 Morgen; noch geringer iſt ihre Anzahl In Nizza und 
auf dem Küftenlande, mo in manchen Gegenben beren kaum 10 auf einer 
D Melle vorhanden find, Ihre Anzahl in bem ehemaligen Departement des 
Montblanc (ungeführ ?/; von Savoyen) hat im 3. 1806 nur 6000 
betragen, und dürfte demnach im Ganzen wohl kaum auf 8000 gerechnet wer: 
ben können, Dagegen florirt auch hier die Rindvieh zucht, neben dinev 
flarten Efel: und Mauleſelzucht. Das Departement des Monts 
blanc befüß im 9. 1806 allein 40,000 Ochfen und 150,000 Kühe, ganz 
Savoyen mithin wahrſcheinlich an 230,000 Stück. In Piemone ift 
das gemäftete Hornvich felbft ein nicht unbedeutender Ausfuhr = Artikel, 
Die Art, das Rindvieh, welches Moggie genannt wird, und von ben Gebirs 
gen Suza und Buffolino kommt, zu mäften, verdient bemerkt zu wer: 
den. Wan ſtellt erſtlich das Vieh in luftige, gefunde und heile Ställe, dann 
laͤßt man ihm ein» oder zweimal zur Ader, wäſcht es, ſtreut ihm täglich) 
wenigftens einmal frifch unter, und gibt ihm Waſſer, mit Roggenmehl ges 
mifcht, zu faufen. Abende bekommt es ein Gemifch, das man Condut nennt, 
und das aus Ulmenblättern und etwas Deu von ber zweiten oder dritten 
Mahd, ober dürrem Klee, und einer Portion gut zerriebener Wallnußölku⸗ 
hen befteht, welches mit ſiedendem Waſſer und Salz gut umgerührt, und 
noch mit einer, der Anzahl des Moggie angemeflenen Quantität Klele ge: 
mifcht, in einen Zuber gegoffen und einige Stunden nachher gefüttert wird. 
Das Vieh frißt dieſes Futter ſehr begierig, und wenn man damit eine Zeit: 


‚lang gefüttert bat, fo befommt es glattes Haar, wirb rund, fett, und um fo 
viel beſſer, daß es dann öfters noch einmal fo viel gilt. Merkwürdig iſt die 
Viehzucht und das Käfemachen der Savoyarden auf dem 6000 Fuß 
hoben Mont Cents, ber die Grenze nach Piemont bildet. Die Kühe 
Läßt man aus der Riederungsproving Zarentaife, an der Ober⸗Iſere, 
kommen, und treibt diefe Viehzucht auf dem ganzen Berge bis zu den Ge: 
meinden Beffane und Bonneval, bie in einem Thale des Berges 
Sferau enden, und durch Hügel gegen Norden gefchügt find. Die Kübe 
mit Eurzem Hals, engflehenden Hörnern, einem ſtarken Wanft, ſtarken Bei: 
nen und mäßigen Eutern, find kleiner, aber auch genügfamer als das Schwel: 
servich. In der Weldezeit geben fie täglih 16 — 20 Kaunen, umb im 
Durchſchnitt 10— 12 Kannen. Eine Heerde von 15 Kuhen, 60 Schafen 
und 6 Ziegen liefert jährlih 50— 55 Käfe a 25 — 30 Pfund, 300 Pf. 
Butter und außerdem Zieger. Diefe Bergweide, die weniger Gras als Gi: 
chorien, Semüfe, Polygonen ıc. hat, genießt das Vieh von der Dritte Juni 
bis zum September. Dann verkauft man das, was man nicht durchfüttern 
kaun, in Nifo aufdem Markte oder gibt dasfelbe, gegen den halben Er: 
trag, bis Margarethentag, 10. Juni, in die Winterfütterung in die Thüs 
ler von Savopen ober Piemont. Dort empfüngt es wenig Deu, aber 
viel Stroh und Kleie, und nad dem Kalben zwei Monate lang gekochten 
Kohl und Heufamen ohne Salz, und wird warm und troden gehalten, aber 
auf ber Weide befonumt ed täglich faft 2 Loth Salz, was ihre Freßluſt er: 
regt und viel Mitch gibt. Man ſeiht die Milch der Kühe, Schafe und Zie: 
gen durch einen Seiher, und ſtellt fie auf ein Gerüſte an einen kühlen Drt. 
Nach 12 Stunden nimmt man den Rahm ab und [hättet folche Milch zur 
gefeihten Morgenmilch. Iſt aber das Wetter fehr kühl, fo erwärmt man 
zuvor die Abendniilch bis zur Wärme ber Kuhmilch. Dann fest man bus 
wöthige Lab zu, deſſen Quantität die Temperatur der Luft beſtimmt, rührt 
mit einer hölzernen Gabel ober mit einem Fichtenaft, den man bis auf 4 
Zoll die Seitenzweige nahm, die gekäf’te Milch tüchtig, und bebedit hernach 
ben Kübel mit einem Tuche, um Luft, Staub und Inſecten abzuhalten. 
Nach etwa zwei Stunden haben ſich bie Käfetheile von den Molken getrennt, 
in welcher Zeit die Sennerin aus dem abgenommenen Rahm bie Butter 
ſchlaͤgt, weiche friſch von vorzüglicher Güte ſeyn fo. (?) Wenn die Molten 
ein grünliches Anfehen gewonnen haben, haben ſich die Käfetheile völlig ab: 
gefhieden, und die Sennerin fährt mit der Hand bis auf den Grund des 
Kübels, drüdt ben Wrungel zufammer, zertheilt ihn wieder aufs feinfte und 
durcharbeitet ihn eine Stunde lang dermaßen, daß er in der Seflalc einer 
Klumpen eine zähe elaftifhe Maſſe bildet. Jetzt giebt man die Molken ab, 
theilt die Maſſe in zwei heile, fchlägt beide in Linnen, und taucht bie eine 
Hälfte in die Molken, während man bie andere in einen bünnen eifernen 
oder hölzernen Reifen, mit einem durchloöcherten Boden zum Ablaufen der 
Molten, bringt, Am folgenden Zage wird ber Käfeteig in Molken und der 
am naͤmlichen Zuge frifchgemonnene durcheinandergeknetet, wodurch bas Fa: 
britat die es auszeichnenden bläulichen Adern erhalten fol. Die nümliche 
Operation wird täglich wiederholt, alfo jeden Tag der in den Molten geflan: 
bene bulbe Küfe mit einem halben Käfe, der aus dem Molken gefifche wor: 
den, duccheinandergefnetet. Die In den Reifen gebrachte Muffe vertheilt 
man gleichmäßig, fo daß nirgends mehr als ein Zoll hervorragt. Dann wird 
fie durch einen etwas Über den Rand reichenden Dedel 24 Stunden nieder: 
gedrüdt, und die Molken entfidern durch die Löcher. Den folgenden Zug 
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nimmt man ben Käfe aus bem Reifen, widelt ihn aus der Umhüllung, wens 
bet ihn um und bringt ihn wieder in den Reifen, welcher fo viel verengt 
wird, als er an Umfang verloren hat; dann befreit man den Käfe durch eine 
Preſſe von der noch Übrigen Seuchtigkeit, Er bleibt 3 bis 6 Tage unter ber 
Dreffe, wird täglich gewendet und mit mehr Laſt belegt. Endlich bringt man 
ihn in den frifchen,, aber nicht feuchten Keller, um dafeldft zu gähren, und 
falzt ihn dort mit grauem, die Keuchtigkeit beffer anziehendem Sulze, das 
vorher gepulvert worden. Die Einreibung gefchieht mit der Hand, und hört 
erſt auf, wenn ber Käfe in feiner grauen Krufte etwas feucht wird. Diefes Salzen 
und Wenben gefchieht täglich buch) 2 Monate. Hernach legt man bie Käfe, um 
fie vollende zur Reife zu bringen, auf ein Strohlager nebeneinander und ers - 
neuert das Stroh von Zeit zu Zeit. Je mehr Ihrer find, deſto fehneller wers 
den ſie weich, wie fie ſeyn müffen. Durch dieß Lagern, bei öfterem Ummenden, 
erlangen fie einen, bei den Kennern beliebten, ſcharfen Geſchmack. Die Zeit 
von ber Fabrication bis zur ausgebildeten Handelswaare umfaßt alfo 3 — 4 
Monate. Die Korm der letztern iſt die eines Cylinders von 1 Fuß Durch⸗ 
meffer und 5— 7 Zoll Höhe. Das Pfund gilt 40 — 50 Eentimen = 2; 
bis 3 gGr. Wenn der Käfe wenig Schafs und Zieyenmildy = Zufag hat, fo 
finkt der Preis um ein paar Sous, Im Innern iſt bie befte Art mattgelb⸗ 
(ich, weiß, mit Adern durchzogen; die größte wird deßwegen am meiften ges 
fhäßt, weit fie in der Periode der meiften blühenden Alpenpflanzen verfertige 
wurde. — Schafe werden m Savoyen Über 500,000 Stüd, aber von 
grober Art, die 5 — 6 Pfd. Wolfe und täglich 2 Kannen Milch liefert, Zies 
gen an 70,000 Stück, und wohl eben fo vie Schweine gehalten. — 
Die öfterreihifhe Lombardei hatte im Jahre 1823 156,576 Och⸗ 
fen, wegen ber ſtarken Anfpannung beim Pflügen, und da die Ochfen alle 
fchwere Feldarbeiten verrichten, au nur wenige Pferde, aber 271,788 Kühe, 
3905 Etiere, 85,581 Kälber und 226,479 Schafe. Jede der 500 oder 
mehr Käfefabriten lieferte 200 — 300 Käfelatbe von 40 bis 100 Pfund 
"Wiener Gewidht. Im den bewäfferten Provinzen Niedermailands 
Eauft man alles Milchvieh meift aus der Schweiz, wird aber, nah Bre⸗ 
ra's Rath, ſich Mühe geben, das nöchige Mitchvich ſelbſt aufzuziehen, weil 
die Käfe wohlfeiler geworden find, aber nicht die Kühe, welche man 7 — 8 
Mai kalben läßt, che man ſolche für die Schlachtbank mäftet. Gewiß würde 
man wohl thun, daß ſteypermärkiſche Blut bier fortzupflanzen, das, nach 
Burger’s Dittheilungen, fi von den Schweizer Kühen in der Loms - 
bardei- durch nichts unterfchieden habe, Indem fie weder mehr noch weni» 
ger fraßen, noc mehr oder weniger Milch gaben, Eine Kuh der Provinzen 
der Winterwiefen liefert im Sahr 14: bis 1500 Wiener Maß Mil, 
Diefe, frifch auf den Plag geſchickt, koftet abgerahmt 31/, Kreuzer. Die Milch⸗ 
verfäufer machen auf den Straßen in Mailand Morgens ein Eägliches 
Geheul. Es find Männer, die auf einem Stode über der Schulter zwei höls 
zerne gedeckte Schafje tragen und von Zeit zu Zeit hu! u! u! fchreien, But⸗ 
ter wird In Mailand mit 16 — 18 Kreuzer pr. Wiener Pfund bezahlt, 
Die Käſemacher zahlen für die Miih pr. Wiener Maß 2 — 2° Kreuzer; 
12 Pfund Milch geben 1 Pfd. Käfe. Den Käſemacher kommt das Pfund 
Käfe faft 13 Kreuzer, und mehr erhält er auch nicht dafür von den Küfes 
bändlern, aber er macht ſich und feine Gehülfen durch die Butter ber Abend⸗ 
und Morgenmilch bis zum Augenblicke des Käfens, der Zieger und Molken 
bezublt. Die zum Käfe erwärmte Milch verliert alfo etwa 40 Procent Ih: 
res Butterſtoffes und body bleibt der Parmeſankäſe — deffen Verfertigung 
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feüher am rechten Ufer bes Po und um Parma herrſchte und nun am fin: 
ken Ufer, um Mailand und Lodi, viel vollkommner geworden ift, als fie 
jemals früher in Parma war — fett genug.. Dan läßt im füdlihen Mai: 
Land im Sommer die Kühe bald fortwährend, bald nur In gewiſſen Stuns 
den weiben, bald folche ganz, bald theilweife im Stall mit dem engliſchen 
Raygraſe der Winterwiefen, bald wieder mit rothem Klee ober mit dem ge: 
wöhnlichen natürlichen Graſe der Winter: oder der Sommermwiefen und im 
Winter mit dem Heu ber verfhiedenften Wiefen an Boden, Höhe, Tiefe 
und Untergrund ernähren. Die Milch diefer fo durchaus verfchieden ernährt: 
ten Kühe liefert dennoch die nämliche Quantität Käfe, fowohl im Sommer 
als im Winter, Herbft oder Frühling. — Die Kühe melkt man vor Auf: 
gang der Sonne und Abends um 5 Uhr. — Man beſchwert nicht mehr den 
Kaͤſe am erften Tage mit ſchweren Brettern und Gewicht. Noch immer be: 
reiten in der Lombardei bloß Mannsperfonen ben Käfe; die Handgriff 
findet der Lefer unter bem Artikel „„Käfe” aufgeführt. — In Parma, Mo- 
dena ꝛc. iſt auch die Rindviehmwirchfchaft ein wichtiger Erwerbszweig; man 
veranfchlagt den Viehflapel zu derfelben Höhe, wie den Schweizer. Even 
fo ift die Anzahl der Schweine und auch jene ber Ziegen ſehr groß, bageyen 
jene der Schafe unbedeutend. Lestere find erbärmtliche Gefchöpfe mit hunde: 
baariger Wolle. Am intereffanteften wegen feiner Schafzucht ift noch die 
Gegend um Vicenza, in der Provinz gleichen Namens, welche zu dem 
venetianifhen Souvernement bes lombardifchsvenetianifhen 
Königreichs gehört. Man füttert hier die meift zweifchärigen, zum Theil pa: 
duanifhen Schafe mit einem eingefäuerten Gemifh aus Zucca odt 
ln Kürbiffen, aus Weintrebern, Weinblättern und grünem Graf 
beftebend.. " 

Mie groß au ber Weinbau, bie Maulbeerbaumcultur x. 
Dberitaliens find, fo erfordern diefelben dennoch in Hinſicht auf ihre 
Größe verhältnigmäßig eine Heine Fläche Land. Den Wein rankt man meh: 
rentheils zwifchen oft viel belaubten Bäumen, pflegt ihn ſchlecht und hat 
wenig Nugen felbft von dem befjer gepflegten Weinbergen. Alten Bein 
liebt man nicht und zieht wenig gutes Del, weil man die Delbäume am 
Garda ſee nicht gehörig befchneidet, bünge und den Boden reinigt. Nut 
in Savoyen und theilweife in einzelnen Gegenden in ben andern Ländern 
Italiens wird die Rebe in befondern Feldern an Pfühlen gezogen, eben: 
fo wie die Olivenbäume auch In Plantagen auf dem Küftenlande von Ge: 
nua, Nizza, in Parma ıc. cultivirt werben. Die Citronen am On 
Garda gerathen nur in Terraſſen unter winterlichem Bretterſchutz; die 
BVerfchläge werden in wärmern Stunden bed Minterd geöffnet und biswei⸗ 
len fogar geheizt. So viel man audy auf die Eultur dee Agrumi (Pome 
tanzen und Citronen) in Benedig verwendet und fo fehr das milde Clima 
bier die Gartenkunft außerordentlich begünſtigt, fo fegt doch leider der Ch: 
tafter der Italiener, deren Sinn ganz auf Kunft und Gefeltigkeit gerid: 
tet ift, und welche für die ſtillen einfamen Kreuden des Landlebens, mwenigt 
Ausnahmen abgerechnet, gar Beinen Sinn haben, dem Obftbaue, der Br: 
müfes, Blunengäetnerei unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Die Gar: 
tenkunſt wird in Italien wohl nie die Höhe erreichen, deren fie ſich 3. B. 
in England erfreut, wenn es auch bier nicht an einzelnen Vorbildern 
fehlt. — Die eigentlichen Gewächshäufer finden hier wegen ihrer Koftbar: 
keit wenig Eingang, dagegen werben jest die fogenannten Fiorite mitt: 
dem Jahre häufiger. Sie unterfcheiden fich von ben erflern außer der gerin: 
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gern Größe dadurch, daß fie nicht geheizt werben können und flatt der Glass. 
fenfter bloße Bretter haben, die genau aufeinander paffen und bei gelindem 
Wetter geöffnet werben, — An der Atpenreihe von Nizza nad Conti fin: 
bet man fehr viele Feigenbäume, deren gutem Sortlommen bie Gegend 
ſehr günftig If. Die Nußbäume in Dberitalien verfhmwinden, außer 
auf den Höhen mit Steingerätt, wohin fie befonders gehören; ſtatt deffen 
vermehrt man die Maulbeerbäume, welche die Weiden umfaflen. Ohne die 
im Lande und in andern Öfterreichifchen Erbländern verbrauchte Seide 
wird jährlich für 25 Millionen Eonventionsmänze aus dem Sflerreichts 
hen Italien ausgeführt, Nichts ift auffüllender, als daß felbft die Tas 
gelähnerfamilien auf dem Lende in Ihren engen Wohnungen Seidenzucht 
treiben und faft unbegreiflich,, tie fie diefes möglich machen. Verſchiedene 
Umftände — das auch in diefer Beziehung befolgte Metayerſyſtem, bie über» 
triebene Belchattung und Durchwurzelung bes Bodens durch bie Maulbeer⸗ 
bäume ıc, beeinträchtigen den Segen, den diefe Cultur unter günftigern Vers 
Hältniffen auf die geringere Volksclaſſe ausüben würde. 

Mir richten unfern Blid auf Mittel-Italien, und zwar zuerft auf 
Toskana. Der ausgezeichnet gute Boben in dem Arnothale iſt auch 
ausgezeichnet gut angebaut. — Das Land iſt in Eleine Meierhoͤfe von 3 bis 
10 Morgen vertheilt; 10 — 12 Wirthe halten gemeinſchaftlich ein Joch 
Ochſen für die Feldarbeit; jeder von ihnen ein Pferd. — Aufden Apen: 
ninen ift fleiniger, unbantbarer Boden; bie Production bedeutend 
geringer, ber Ackerbau eingefchränkter; bagegen flärkerer Weinbau, eine große 
Menge Kaftanien und flürkere Viehzucht. Beinahe über die Hälfte des Lans 
des erſtrecken fi die Maremmen — theilmeife noch verpeftete Sümpfe. 
In diefen ungefunden Gegenden trafen bie Römer die reichften und bevsl- 
Bertften Städte und Landfchaften Etruriens an. Damals war bad Grund: 
eigenthum dort und in der Campagna BE Roma In viele Familien⸗Land⸗ 
ſtellen vertheilt. Diefe große Vertheilung des Bodens führte eine ewige Erds 
rübrung, befonders durch Spatencultur, und eine üppige Vegetation herbei, 
wodurch das fätularifche Uebel zwar nicht gehoben, doc wentgftens fehr ge: 
mildert wurde. Als die öftlihen Barbaren Befit von Stalien nahmen, 
verminderten diefe die große Zahl der Srundeigenthümer, die forgfättige Cul⸗ 
tur des Bodens verfchwand , und Krieg und Peft verödeten das platte Land 
Mittel⸗Italiens dbergeftalt, daß die größere Volksmenge in die Städte 
flüchtete. Gerade im füdlihen Toskana und im Kirhenflaate fiebels 
ten fidy viele Barone im Mittelalter an, welche fih den reichen Boden zu: 
eigneten, ihn, fo-lange fich Liebhaber fanden, verpachteten, und wenn endlich 
die Pächter fehlten, folchen in Wüften übergehen ließen, welche jeboch ben 
Grundherren durch die, Winters dort tweidende, Mition Pferde, Rindvieh, 
Schafe und Ziegen, die ſich Sommers in den Apenninen ernährten, noch 
einigen Nugen eimbrachten. Auch veranfaßten die großen zum Theile mit 
dem Dittelmeere communicirenden Seen einen von den Baronen benutzten 
einträglichen Thun und andern Fiſchfang, weil die Fiſche in allen katho⸗ 
liſchen Ländern einen vorzüglihen Werth haben, und zum fihern Laichen 
aus dem Meere in bie ruhigen Klüffe und Seen hinaufileigen. — Während 
die Medicder in Toskana Lanbesheren waren, wurden bie Marem: 
men unbewohnbar; alle Verſuche Ihrer Sefhäftsmänner, die Gefundheit 
ihres füdlichen Staates wieder herzuftellen , fcheiterten an der Unzulänglich: 
Eeit der ergriffenen Mittel; ja einige derfelben, und befonders die landesherr⸗ 
lichen Vormünder, bachten fo unlandesväteslich, fid) mit dem reichen Gewinn 
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bes Salzmonopols aus ben Salzwerken zwiſchen Volterra und dem Meere, 
und mit dem beſonders in den Stagnationen am Meere ergiebigen Thun⸗ 
fiſchfang zu troͤſten. — Wenn es dem verehrten Großherzog Leopold. 
nur gelingen follte, die Zrodenlegungen der Sümpfe am Nieder:Arno 
und Pifa zu bewirken, fo war. dagegen fein wärbiger Sohn und Thronfol⸗ 
ger, Grofherzog Ferdinand III., nachdem er in Kolge des Wiener Con: 
greß = Friedens wieder in den Befig feines Staats gefegt worden war, beflo 
glüdticher. Bereichert an Menfchen: und Regierungstenntniffen kehrte er 
von Salzburg und Würzburg nah Florenz zurüd, fund dort leere 
Caſſen und ein nicht aufgeflärteres, aber feinem Monarchen gegenüber an: 
ſpruchvolleres Volk wieder, Seinen Großherzog unterflügte in den Entwäl: 
ferungen und Erhöhungen des Chianathales fein Staatefecretär, Graf 
Soffombroni, der mit aller Macht feines Amtes den großen Plan durd;: 
führte, das Gemäfler der Dberchiana aufzuſtauen und in bebeichte große 
Vierede (Colomate) zu leiten. Nachdem dus trübe Bergwaffer feine er: 
digen oder metallifchen Theile niebergefchlagen hatte, leitete er das Waſſer 
in andere Colomate, und erhöhte dadurch die Ufer der Chiana um mehrere 
Fuß. Auf ſolche Art bededite die gebirgifhe Alluvion den mit giftigem Gafe 
gefchtwängerten Unterboden, und fruchtbare Landftellen mit gefunden Bewoh⸗ 
nern und Staatsvorwerken ſchmücken dieſes ſchöne Thal. — Den feit 1324 
jegt regierenden Großherzog Leopold II. befchäfttgte nichts angelegener, 
als die Fortfegung des großen Werkes der Bodenerhöhung durdy Aufflauung 
des Waffers in bedeichten Vierecken an allen Oberfirömen ber Provinz Grof 
ſetto und befonders an bem mädhtigfien derfelben, bem Fluſſe Ombrone. 
Der durch 3: bis 5000 Deicharbeiter, meiftens Ausländer, die theils für 
Tagelohn, theils in Verbing ihre Arbeiten im Waffer und in Sümpfen nad 
den Plänen und Anmeifungen bes. Staatsfecretärs und feiner Gehülfen, des 
Ritters Capri und anderer Mathematiker, vollbradhten, ‚unterflüßte Erfolg 
ähnlicher Wafferleitungsarbeiten, mar am Ombrone eben fo günftig als 
an der Chiana. Man ging von Colomaten zu Colomaten und neuen Be: 
deichungen Über, welche bisweilen mit fehr kühnen Wafferbauten verbunden 
tourden. Eben fo thätig war man an ber Küſte ded Meeres; man fchaffte 
den Stüffen zur Entwäfferung während der Ebbe in das Mittelmeer einen 
binreichenb breiten und tiefen Lauf duch die Schlick⸗ und Sanbbänke in 
ben Slugmündungen, und vollbrachte, was Napoleon gedacht, aber nicht 
vollführt hatte, mit freilich großem Aufwande, auch Zuziehung der Nach⸗ 
barn, eine bequeme, gerade und breite Fahrſtraße aus Ober⸗Italien 
durch die Luniziana über Pontremoli und Drbitella nach Gi: 
vita Becchia*). Die Mündungen der beengten aber audgetieften Zlüffe 
erhielten Schleufen,, beren Thore jest das Einftrömen bes Meerwaſſers in 
das Bette des Fluſſes und dadurd) die abermalige Vermifchung mit den gif 
tigen Ausbünftungen bes vom Fluſſe bedeckten Bodens verhindern. Weberail 
entftanben, wo es nöthig war, Brüden. Sardinien, Parma und Mo: 
bena bauen auf ihrem Gebiete Über das Gebirge zwifchen Ober⸗ und Mit: 
tel: Ftalien die nöthigen aufgefüllten und ausgefprengten Landſtraßen. 
Sn Toskana laufen folhe möglichſt gerade in der Nähe bes Meeres, und 
jede richtiger al& vorher ausgetiefte Flußmündung erhielt einen Nothhafen. 
Längs dem Meere an den Flüffen und neuen Landſtraßen entſtehen große 


*) S. Rüder’s intereff. Mittheil. über diefen Begenftand im Jahrg. 4333 
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Delmälder und Vorwerke, welche die Toskaner Kactoreien nennen, 
und meiftens Heine Sumilienftellen für neuangefiebelte Unterthanen find, — 
Bei verhältnigmäßig nur wenigen Wieſen producirt das Land, 395°: Q. M. 
mit 1,241,900 Einwohnern, mannichfaltige und vorzügliche Producte; alle 
Arten von Getreide (5'/: Dis, Scheffel), von. Hülfenfrüchten, Mais, Reif; 
ſodann Hanf, Safran, Särberröthe; — hinlänglich Gemüfe und Obſt; edle 
Früchte zur Ausfuhr; Raftanten in großer Menge (zwifchen 7: und 800,000 
Scheffel) — außgebreiteter Weinbau‘; deßgl. Delbau (nebft der Conſumtion, 
über 100,000 Centner zur Ausfuhr), Viele und gut beftodte Waldungen. 
— Der Bang der landwirthſchaftlichen Arbeiten In gewöhnlichen Jahren ift 
folgender: Im Auguft betommen die Brachfelder die dritte Furche und wer⸗ 
den gedüngt. Man fäet Seldbohnen, Sommergerſte, unb Klee für das Vich, 
die im Spätherbfte gemäht werden. Man fammelt Beifig-und Laub zum 
Sutter und zur Streu. Diefe Arbeiten geben zum heil im September 
fort. Man düngt noch das Saatfeld, und füet an manchen Orten fhon Wins 
terflache, Wolfsbohnen (Lupinen) zur Gründüngung, Roggen und Weizen, 
Dean lüfter bie Zrauben von den Blättern, beftäubt fie auch wohl an einigen Or⸗ 
ten. Man erntet Reiß, Hirfe, Heidekorn und Schwintbohnen. Wer zwei⸗ 
mal Schafſchur hält, hat die legte. Im October beginnt die Weinleſe und 
das Abkoßen ber Bienen, Man füet Weizen, Roggen, Spelt, Winterhaber, 
Winterbohnen und Widen. Im November nad) beendigter Winterfaat reißt 
man bie erfle Furche in das Brachland, ivelches im Fünftigen Jahre Weizen 
oder Roggen tragen ſoll. Jetzt iſt das Befchneiden der Reben und Rupfen 
von Reifig und Blättern an feiner Stelle. Man fammelt nun bis in den 
December hinein die Delbeeren, Mit dem December düngt man für bie 
Srühlingsfaat, ſäet Märzbohnen, MWintergerfie, Widen, graue Erxbfen, 
pflanzt und befchneidet Bäume und Sprößlinge aller Art, Im Januar geht 
die Saat der Zuttererbfen, grauen Erbſen, Widen, Seldbohnen, So aller 
Art, fort, wenn es nicht zu Balt if. Im Februar füet man Haber, Märze 
bobnen, Binfen, weiße Erbſen, Sartenerbfen, Flachs; beugt, bindet und be: 
ſchneidet ſogar an einigen Orten noch die Reben. Jetzt, wie im Marz, fest 
man junge Bäume. Auch im März füet man noch Gerfte, Widen, Bohnen 
und Flachs, und bindet Weinftöde an. Die Brache bekommt die zweite 
Surhe. Im April wird das weichlichere Korn gefäet, eine zarte Art weißer 
Erbfen, Mais, Hanf, Hirfe, Saggina, Heidelorn, Der Mai hilft dem gefües 
ten nad), man jätet, hadt und gräbt Korn, Reben und Bäume, mit ihm füngt 
der Sommer an und ſchließt mit dem Juli. Dan bebadt und behäuft Erb: 
fen, Mais, Hanf, Hirſe ıc., bie im April gefäet find. Der Flachs wird auf: 
gezogen im Juni; Weizen, Roggen und Widen werben gefchnitten und in 
Mieten gefest. Man befäet das leere Land, fo wie das Flachsland, fogleich 
mit Hirfe, Zeldbohnen und Saggina, grün für das Vieh zu mähen, Im 
Juli ift das Ende der Ernte des im Herbfie und Winter gefücten Korns. 
Man bearbeitet fogleic, das Wicken⸗ und Roggenland für die künftige Jah⸗ 
resernte, und fäet in fo ein Stüd Landes Sagginelle für das Vieh, gemifcht 
mit Rüben, Rettig ıc. Dan behadt und behäuft die Dirfe, das Heidekorn, 
bie Erbfen, Schwinkbohnen zc., vor dem Drefchen, das nun und In den folgen: 
den Monaten in der Zwifchenzeit gefhieht. — Das Ertragsverhältniß in 
Toskana iſt feche = bis ſiebenfach. — Auch hier findet man meift überall 
lebendige Hede, und mit Rohr bepflanzte Gräben ald Befriedigungen. 
— Ro man Reben in Reihen zieht, da reißt der Stier höchftens die grö: 
bere Herbſt⸗ und Frühlingsfurche, auch wohl die Saatfurche; zwiſchenher 
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aber neht der Spaten, bie Hade und bie Schaufel fleißig zu Felde, um es um 
die Wurzeln der Reben zu lockern. In ſolchen Zeldern findet man faft nie 
Brache, fondern die Erde, die fo fleißig umgerührt wird, muß audy fleißig 
tragen. Wo aber ebenere und kahlere Fluren find, da erhält das Aderlınd 
gewöhnlich vier Brachfurchen. Nirgends vielleicht. iſt man geiziger mit dem 
Dünger als in Toskana. Dredkärrner und Dredfammier find auf allen 
Strafen in der Stadt und auf dem Lande, und man fchlägt ſich oft um 
Ereremente, vor denen man anderswo flieht. Zum Gründunge dienen vor: 
züglich die Feldbohnen, die Saggina und einige Erbfenarten. Diefes Unter: 
pflügen grüner Saaten nennt man mit dem eigentlichen Ausdrude il so- 
verscio. Es geſchieht im Herbfle vorzüglich bei den Feldern, die im Kebruar 
und März befäet werben follen. Auch hat man nody die alte virgilifche 
Methode, häufig die Steppeln zu verbrennen, bie man ſehr lange ftehen läßt; 
das findet namentlich auf ſchwerem Boden Statt, wo diefes Verbrennen die 
Erde lodert und die Afche der Stoppeln fie düngt. — Nur Vergabhängen, 
die höchſtens mageres Heidekorn und kümmerlichen Roggen und Spelt tra: 
gen, thut man bie Ehre des Häufens und Hadens nit an. Um ſich 
diefe Arbeiten zu erklären, müſſen wir noch Einiges näher befchreiben. 
Die Rücken⸗Felder zwifchen zwei Surchen find ganz, wie man fie in einigen 
Gegenden Franken und Bayerns fieht, d. h. äußerft ſchmal von 1"). 
bis 2 Fuß Breite; in diefe fäet man das Korn bünn ein. So wie diefes 
aufleimt, f&haufelt man die Erbe aus den Furchen, worin ber beſte Sıft 
des Düngers, Laub und anderes fid, gefammelt hat, aus, wirft einige 
Boll hoch darüber und läßt das junge Korn ſich wieder mit feinen Epigen 
durchwühlen. So wirb ed mehr ober minder wiederholt, fo daß der Rüden 
immer höher wird, tie die Furchen fich vertiefen. Oft gräbt man aud 
bie junge Saat flah um und fhaufelt neue Erde darauf; wenn gleich 
manches Pflänzchen dabei verloren geht, fo treiben die übrig bleibenden doch 
erſtaunlich und fangen in taufend Aeften ab. — Der hier übliche Pflug if 
ein Mittelding von Haken und Pflug, fo daß er auf leichtem Boden mehr 
vom Pfluge, auf ſchwerem mehr vom Haken annimmt, Ihn zu befdhreiben 
dürfte überflüffig feyn ; wie können Jedem mit gutem Gewiffen Voß's Ueber: 
fegung der Georgika empfehlen, die faſt ganz jegt noch zutrifft. Man 
drifcht hier nicht vermittelft Pferden und Ochfen, ſondern fchlägt mit Kleinen 
Flegeln. Die Erzeugniffe bes Gartenbaues find mannichfaltig; aber 
die Kartoffein können audy hier nicht zu Ehren fommen. Die Baumzudt 
betreibt man mit Sorgfalt. Den Delbaum pflanzt man nocd wie zu 
Virgil's Zeiten, obgleich nicht gerade durch geſpaltene Kloben. Man ſchnei⸗ 
det Zweige eines Armes did in mehrere fpannenlange Stüde — dody nur 
ſolche, die ein Auge zum Ausſchlagen haben — befchmtert die beiden wunden 
Enden mit Baumbarz und gräbt fie in die Erbe, wo fie junge Reifer treiben, 
bie man in Pflanzfchulen weiter groß zieht. Dder man grabt auch die Wur⸗ 
zeln bloß und ſchneidet Enorpelichte Auswüchfe, bie man Eier nennt, und bie 
fid) Häufig an den Wurzeln finden, ab, legt fie in die Erde; fie treiben ein 
Stämnihen und aus biefem wird ein Delbaum, Endlich trennt man aud 
bie Bleinften Schößlinge vom Baume und zieht aus Kernen. Diefe aber 
werben geimpft. Im dürren Gebirge macht man um die Bäume eine Grube, 
um das Regenwaſſer aufzufangen, man fäubert fie im Winter von bärren 
und üppigen Zweigen, vertilgt ba Moos u. ſ. w. Im rauhen Gebirge fliehen 
Zannen, Eichen, wilde Kaftanien und Wallnüſſe, denen ſchon Delbiume, 
Kirſch⸗, Pfirſich⸗ und Feigenbäume zunächſt vergefelifchaftet find. Noch 
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gehören hierher bie Sorben, krauſe Baͤume mit äpfelähntichen, fäuerlichen küh⸗ 
lenden Früchten, Cornelkirſchen, Mispeln und Giuggiolen (Bruſtbeeren). 

Tiefer an ben Bergen fangen Feigen, Kirfchen, Pfirſiche, Aprikoſen und auch 
wohl einzelne Obſtbaͤume an, doc flehen biefe und die Pflaumen lieber im 
Grunde. Drangen und Eitronen werden nur im Sommer ausgefegt und 
müffen im Winter noch ihre Treibhäufer haben. Mandeln gehören hier auch 
noch nicht zu den häufigen Bäumen. Die Viehzucht Toskanas an 
langend, fo hat biefer Staat einen verhältnißmäßig größern Pferde- und 
Schafſtapel ald Oberitalien; die Anzahl der Pferde ıc. wird über 
150,000, bie ber Schafe Über 500,000 Stüd geſchätzt. Weniger bedeutend 
if die Rindviehzucht, und bei Weiten nicht fo ſtark, wie in der (öſt e r⸗ 
reihifhen)Lombardei. In bdiefer ungefähr 660 Stück Hornvich auf 
einer Quadratmeile, wenn für Toscana ein Drittel weniger gerechnet 
wird, in diefem alsdann ungeführ 170,000 Stüd. Beträchtlich iſt die Zucht 
der Ziegen; gering dagegen ber Schmeineftapel. Die Pferde T oe: 
kanas find nicht vorzüglich, tweder wegen ber Stärke oder Schönheit ihres 
Wuchſes, noch der Schnelligkeit ihrer Süße. Beſſer find ihre Subftituten, 
Mäuler und Efel, Die legtern namentlich genießen einen ausgezeichneten 
Ruf; deßwegen werden hier auch viele Maulthiere von großem fchönen Körs 
perbau und herrlichen Knochen gezogen, welche in gebirgigen Gegenden weit 
beffere Dienfte thun und um bie Hälfte mohlfeiler zu erhalten find, als die 
Pferde. Alte diefe Thiere, vorzüglih aber Mäuler und Efel, fhmüden die 
Toskaner mit bunten Negen, Bändern, Büfhen und Glöckchen außer: 
ordentlich auf, und das Vieh iſt Immer gepugter als der zur Stadt reifende 
Eigenthümer besfelben felbft. Obwohl der mitde Himmel und die Präuterreichen 
und fetten Hügel die Schafzucht noch mehr in Aufnahme kommen laffen müßten, 
fo klagt doc) Alles, daß der alte Stamm dieſer nüglichen Thiere von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert ausgeartet fen. Einzelne haben zwar durch [panis 
ſche und berber iſche Mace zu verbeffern angefangen, aber leider bleibt fo 
etwas allenthalben nur Experiment, fobald es nicht Wille und Bedürfniß 
des ganzen Landes ift. Gewoͤhnlich wird nur Einmal im Srühling, von Andern 
aber im Frühling und Herbft gefhoren. Auch Ziegen gibt es in Menge 
an den Apenninen. Bei biefen gilt noch das Alte, daß fie oft, wie ſchon 
Theokrit und Virgil mußten, zmei Biden merfen. — Die Arbeits 
och ſen find faft ganz ungarifhen Schlags, nur flärker und theurer. Im 
Eommer weidet man gern während der heißen Stunden und pflügt vor Sonnens 
aufgang bis etwa 9 Uhr, und von 4 Uhr Nachmittags bis Abends, Bei der 
fhweren Arbeit erhalten fie zum Grün Schrot, Roggen, Haber und anderes 
Setreide. In der Winterruhe müffen fie mit Rüben, Rettigen, Kleie, Spreu, 
Stroh, Heu, Klee, Reifig und Blättern von Eichen, Ulmen und Pappein vorlieb 
nehmen. Von den Kühen gilt in ben meiften Gegenden die Stallfütterung, 
und nur auf unfruchtbarem Sandlande, auf Bergen und in Sumpfgründen 
werden fie im Steien gehütet. Dan nimmt fie auch hier weit mehr in Acht, 
und bewahrt fie vor Schmutz, Reif und Erkältung, pflegt auch die Kälber 
weit forgfältiger, toie in ben meiften Gegenden Deutſchlands. — Gänfe 
werben nicht viel gehalten; fie find Blein und von zähem Fleifche, wie in fübs 
lichen Gegenden fait immer. Man rupft fie fleißig und ißt fie jung. Dafür 
ift das andere Geflügel wohl nirgends im ſolcher Menge als hier, nämlich) 
Duten, Hühner und Tauben. Diefe Vögel hat jeder Bauer zahlreih auf 
feinem Hofe, füttert fie mit ſchlechtem Korn, Hirfe und dem Abfulle von 
Wein⸗ und Oelbeeren, weiß fie aud) runfireich für den gothaber zu ſtopfen, 
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fo daß dieſe Braten immer in Menge zu haben find. Das milde Clima läßt 
überbieß das Brüten nur etwa die kurze Zeit des Muuferns aufhören. Die 
Millionen Tauben leben im Winter faft allein von den ausgefallenen Wein: 
beeren und anderem Gefäne im $reien, oder werben mit ben ausgeprefiten 
gefüttert. Won andern Vögeln hat man eine zahlloſe Menge im Winter und 
Herbfte bis zum Frühlinge zu füttern. Es find meiftens die aus Norden aus- 
gemwanderten, bie hier in den Wäldern und Weinbergen 3—4 Donate Leben. 

Am Kirchenſtaate — mit einem Areale von 811*: Meilen und 
2,696,022 Cinwohnern — findet ebenfalls das Colonatverhältnig Etatt, 
wohl auch eigene Bewirthſchaftung durch Verwalter; nur in ben Legationen 
Bologna, Ferrara, Ravenna und Forli gute Bewirthſchaftung, 
alles übrige Land ift verwildert und vernachläſſigt. — Dinlängliche Produc⸗ 
tion an Melzen, Mais und Gerſte. Der Ueberfchuß in einzelnen Gegenden 
deckt den Mangel in andern. Der Bau von Handelsgemwächfen ift in einigen 
Gegenden von grofer Bedeutung; Safran allgemein; Danf in Bologna 
und an der ganzen oͤſtlichen Küſte; Flache, Baummolk ; Del zur Confum: 
tion ; ftarter Weinbau und eine große Quantität edler Früchte. — Wenn man 
die tostanifhen Maremmen hinter ſich hat und bei Aquapendente 
den Kirchenftaat betritt, fo gewahrt das Auge einen ſchwarzen vulkaniſchen 
Boden, aus deffen Oberfläche eine Träftige Pflanzenwelt ſich erhebt. Don 
den Apenninen bis zum Strande des Meeres erfiredien ſich ungeheuere 
Murdflächen. Die ganze Gegend iſt arm an Menfchen, deren ehemalige 
Menge die böfe Luft und die Zeit verringert hat; doch findet man auf den 
von Biumen freien Stellen diefer Altes bebedienden Zorfte, noch vielen Se: 
treidebau, befonders nahe den Ruinen der vielen verfallenen Städte. Die 
Ernten find fehr ergiebig. Sieben Jahre lang wird der Boden als Viehweide 
benugt, von welchen unzählbare Heerden von Hornvieh, Pferden und Schafen 
fi) ernähren, allein nad) Verlauf einiger Sommer werben bie den Thieren 
genießbaren Gewächſe von flachlichen und andern ungenießbaren Pflanzen 
mehr oder weniger verdrängt. Die legtern verbrennt man dann auf ihrem 
Stanborte ober fie werden vielmehr vom Boden abgebrannt, welches denn, 
wenn bie Slamme über biefe Felder fo recht wellenförmig binwogt, einen 
fhönen Anblick gewährt. In dem Sabre, in welchem ein folder Acker befäct 
werben fol, geht der Pflug fieben Mal durdy die Oberfläche des Bodens, um 
die Wurzeln recht zu zerftören ; der alsdann eingefäete Weizen lohnt im All⸗ 
gemeinen mit achtfältiger Frucht. — Die ewigen Wälder haben eine Be 
ſchaffenheit, wie man fie vielleiht in Nordamerika wieder findet. Die 
Art kommt in diefelben nur für die Bedücfniffe der nächften Bewohner und 
macht ſich in denfelben kaum bemerkbar. Das Holz wird faft einzig und 
allein zur Arbeit in den Eifenwerken benußt, zu welchen man das Material 
von der Inſel Elba nach' Bracciano herüber bringt. Diefe Wälder 
decken zwei Drittheile des Landes, deffen Hauptpuntt Bjterbo if, und auch 
von dem noch übrig bleibenden dritten Theile wird nur immıes der fiebente 
Theil zum Getreidebau benugt. So unbefchreiblich groß und Dicht bie Wal: 
dungen im Kirch enſt aate find, fo holzleer ift es um die Hauptſtadt herum. 
Bei Monte⸗Roſa findet man an ben Viehweiden noch Gruppen von ſehr 
fhönen Eichen, in ber ganzen übrigen Ebene aber bis an die Gebirge von 
Albano fteht bloß hie und da noch eine immergrüne Eiche. Kein Fieden, 
kein Dorf zeigt fi) dem Auge, alles fcheint ausgeftorben zu ſeyn, und die 
Heerden, die man mit ihren halbwilden, in ungegerbte Thierhäute ge: 
hültten Hieten fieht, fcheinen einem Nomadenvolke anzugehören, das hier bloß 
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durchzieht. Die boſe Luft und Entuölkerung, welche legtere von der erſtern 
herbeigeführt worden ift, find. bie zwei großen, jest fchon beinahe unbezwing- 
baren Mächte, von weldyen zu befürchten ſteht, daß fie dad Mienfchengefchlecht 
von biefew ehemals fo herrlichen Gefilden bald gaͤnzlich verdrängen werden. 
Zur Winterözeit weiden auf biefen Stoppeln, welche die Hirten aus ben Ge: 
birgen Sabinums und aus ben Abruzzen um einen geringen Preis zur 
Benugung ber Weide befommen — Heerden von mancherlei Vieharten ; 
im Sommer bingegen ficht man, wegen Mangel an Vegetation, Alles öde 
und leer, wozu aud) bie Furcht der Hirten, vor den zu biefer Jahrszeit hier 
herrſchenden Siebern, viel beiträgt, welche durch die Trockenheit det Luft ents 
fiehen und den Hirten bier zu bleiben unmöglic, machen, weßhalb fie benn 
mit ihren Heerden auf die Höhen ber Apenninen hinaufziehen. Ein anderer 
Theil der hier befannten Viehzucht befteht in dem theils wilben, theils zahmen 
Nindvieh, das von der ungarifchen Race abſtammt und durch feine großen 
und f[hönen Hörner vor alten andern Arten fich auszeichnet. Diefe Thiere leben 
aud hier den Sommer hindurch, allein viele ihrer Hirten flerben auch von 
den Einwirkungen der Aira cattiva (böfen Luft) ; manche gewöhnen fich zwar 
an diefelbe, allein fie haben boch ein bleiches Anfehen, fiechen, leben nicht 
lange. Gleich den Tart aren find fie, die wenige Zeit des Schlafen® abs 
gerechnet, beKändig zu Pferde, was wegen der Weitläufigkeit der Weideſtrecken, 
die ihnen von den hier feyenden Stutereien überlaffen werben, unumgänglich 
nothwendig iſt, um das Vieh gehörig zufammenzuhalten. — Die Pferdes 
zucht des Kirchenftaates, ehemals vorzüglich, iſt jegt, trog ihrer quantitativen 
Ausdehnung, fehr im Verfall. — Sehr ſtark ift die Schafzucht, wohl eine 
Million Häupter, aber unedles Vieh; eben fo bie Schweinezudt (auf 
manchen Gütern in der Campagna meit über 1000 Stüd,.bie, halbwild, 
das ganze Fahr im Walde zubringen), und fehr viele Ziegen. — Die zu 
den genannten Heerden erforderlichen Hirten kommen fämmtlid aus ben 
Gebirgen, und eine Heine Anzahl Vieh, das man ihnen mitzubringen und 
hier zu meiden geftattet, iſt, nebft einer fchlechten Koft, ber elende Lohn, für 
welchen fie einem beinahe völlig gewiffen Tode ſich verkaufen. Bon ihren 
Weibern und Kindern werben fie niemals begleitet ; fie bleiben deßhalb auch 
niche für beftändig im den Maremmen und können folglicdy auch nicht der 
Stamm einer Fünftigen möglichen Bevölkerung werden. Sie find ebenfalls 
in ungegerbte Thierfelle gekleidet; große Hunde begleiten fie; eine lange Lanze 
tagt hoch über den Träger empor, mit welcher fie, fo twie mit ihrem milden, 
dem Bebuinengefchrei der Wäften zu vergleichenden Rufen, bie ungezähnaten 
Thiere zufammenbalten. Das Ganze ift eher einer Hege milder Thiere ähns 
lich, befonders wenn man fie hinter wüthenden Stieren ober wilden Büffeln 
auf den Pferben einherfprengen fieht. Ihre Pferde find fo geduldig, mäfig, 
ausdauernd Im Gebrauch und fchnell wie die Pferbe der Kofaten, und fo 
vervollftändigen fie das Bild tartarifcher Steppen, bad nur dann fi 
verliert, wenn man einen etwas hohen Hügel befteigt und den E chatten ber 
eroigen Stadt (Rom) mit der majeftätifchen Kuppel ihrer Peterskirche 
mitten in diefer Wüfte erblickt. Um in biefer Gegend Getreide zu gewinnen, 
wird ein hierzu fchidlicher und von Suͤmpfen freier Plag mit einem Gehege 
umgeben, in weichen man dann den ganzen Winter hindurch Schafe einpfercht, 
um dadurch dem Boden Düngung zu geben. Im Srühiahre fängt man die 
umberirrenden Ochfen ein, um fie paarwelfe vor ben Pflug zu fpannen. Zu 
diefen Gefchäften müffen die Wirthe die Arbeiter in Rom dingen, zu welchem 
Behuf fie aus den umliegenden Gegenden gewöhnlich auf dem Plage 
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Montanara fi einfinden. Sie werden In ber Regel auf eine Reihe von 
Tagen gemiethet und befommen Geld und Brod. Lebtered muß ihnen aud 
Rom nachgebradht werden, weil in den Gegenden, in welchen bie Gemie⸗ 
theten arbeiten, keins gebaden werden kann. Zuweilen fieht man wohl 
hundert Pflüge zugleich auf ben Aedern gehen; bie ganze Arbeit iſt nad 
Verlauf von ſechs Tagen beendet, bie bloß darin befteht, daß ber Boden um: 
gelegt wird, um dadurch die Wurzeln zum Vertrodnen an der Sonne zu ent⸗ 
biößen. Einen Monat fpüter wird er abermals umgepflügt, dann nod) ein: 
mal nad gleihem Zeitraume in verfchiedenen Richtungen. In ber Mitte bes 
Monats September legt man an die Wurzeln und Gräſer, welche von ber 
Sonne noch nicht völlig getöbtet find, Seuer an, um fie vollends zu vernichten; 
alsdann fäet man und läßt einen leichten Pflug über das Eingefüete geben. 
Die Ernte hält man im darauf folgenden Jahre. Auf die hier angezeigte 
Weiſe wirb In der Campagna di Roma (ben Feldern um Rom herum) 
ber Ader beftelit, und zwar nur immer der neunte Theil; ein anderer bleibt 
ale Brache und bie Übrigen fieben helle werden als Viehweide benugt. Zur 
Ernte werben wieber Arbeiter gemiethet, welche gewöhnlich aus den Abruz: 
sen kommen. Sie halten täglih drei Mahlzeiten; in der Mitte bes 
Tages bürfen fie zwei Stunden ſchlafen. Diefes Schlafen auf der bloßen 
Erde ift für fie ohne Gefahr, der nächtlihe Schlaf aber verurfacht ihnen das 
Sieber. Ein jedes Obdach iſt von den Gegenden, in welchen fie arbeiten, zu 
entfernt ; fie bleiben deßhalb die Nacht hindurch unter freiem Himmel, find 
folglich ber nächtlichen Kühle, dem Thau und den ſchädlichen Ausbünftungen 
der Erde bloßgeftellt, und fo gefchieht e8 denn, bag, noch ehe bie Ernte, ob: 
wohl fie nur wenige Wochen dauert, vollendet tft, ſchon die Hälfte dieſer Leute 
das Fieber hat. Ein Theil diefer Kranken ſchleppt ſich in die Hofpitäler nad 
Rom, ein anderer fchleicht unter Noth und Elend wieder in bie Heimath, 
ein noch anderer flirbt f[hon unter Weges, und der Reft kommt ſiech und ab: 
gemattet in den Gebirgen an.. Diefe genefen dort von ber reinen Luft, jedoch 
nur, um im nädjftfolgenden Jahre wieder in die Airacattiva zu gehen und 
in diefer doc; endlich Ihren Tod zu finden. Auf diefe Weife wird es mit jedem 
Fahre fchwieriger, Seldarbeiter zu befommen. Daher muß auch mit jedem 
Fahre ber Umfang des zu bearbeitenden Aders verkleinert werden, und bie 
Bewohner der kleinen umliegenden Städte und Gebirge nehmen immer mehr 
ab. Das abgemähete Getreide bleibt einige Tage hindurdy der Sonne bloß⸗ 
geftellt liegen, die in diefer Zeit die Schwaden austrodnet ; dann bindet man 
es in fehe große Garden, und vierzehn Tage darnach wird es durch Pferde 
ausgetreten; benn der Drefchflegel und mehrere dergleichen Dinge find hier 
noch unbelannt. — Zur Vertreibung ber Heufchredlen, die fehr oft Über das 
mittellänbifche Meer herüberlommen, werben auf den Feldern große 
Haufen Stroh immer in Bereitfchaft gehalten, um fie fogleich in Flamme zu 
fegen, als ein Schwarm dieſer Inſecten fich naht. 

Indem — 1987; [Meilen (mit einer Bevölkerung von 6,991,400 
Einmw.) großen — Königreihe beider Sicilien, theils dDießfeirs 
ber Meerenge Pharus), Neapel, theils jenſe it s berfelben, die In ſel 
Sicilien, liegend, welches im Ganzen ſowohl hinſichtlich des Climas als 
des Bodens fo glücklich ausgeſtattet iſt, finden, leider! die nämlichen Eigen: 
thumsverhältniffe wie in dem Übrigen Stalien Statt. Zwar find in ber 
Napoleon'ſchen Periode bie Feudalrechte abgefhafft worden, bennod) 
befigt der Landbauer (mit feltener Ausnahme) Fein Eigenthbum und muß aud) 
bier die Hälfte der Ernte an feinen Gutsherrn abgeben, von defien Willkühr 
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dörfelbe Überhaupt lediglich abhängt. Deßhalb liegen große Streden bes 
fruchtbarften Bodens wüfte. "Nur in Terra di Lavoro, in Bari, in 
Terra bi Deranto findet eine beffere und forgfältigere Bewirthſchaftung 
Statt, Weizen bildet die Hauptfrucht; fodann Mais, Roggen, Gerfte, Huber, 
Hirfe; diefe dienen vorzüglih nur zum Viehfutter, Hürfenfrüchte werben 
in außerordentlich großer, Reiß in großer Menge gebaut; eben fo Hanf und 
Flachs; Baummolle (80,000 Bullen) in Bari, Otranto, Baſilianto; 
Tabak ꝛc. — Sehr ausgebreiteter Weinbau, in noch größerem Maße die Cul⸗ 
tur von Dliven (Del:Erportation 150,000 Laften); — eine große Menge 
edler Früchte (bedeutender Artikel der Ausfuhr). Große Waldungen, aber 
zu ungleich auf dem Areal vertheilt. — Die Getreideernte — in Neapel 
ift das Ertragsverhältniß im allgemeinen Durchfchnitt zehnfach der Ausfaat, 
in manchen Provinzen bis 12, 16 und noch mehr — foll im Durchſchnitte 
65 Mill. Zomoli (1 Tom.—2579 Par, Cubikz.) oder nicht ganz bie gleiche 
Anzahl Berl. Scheffel betragen, wovon die Ausfaat und die Gonfumtion 
30 Mil. wegnehmen; mithin 35 Mil, zur Erportation bleiben. (Rehfus 
Briefe aus Ftalien IV. 216.) — Noch mehr aber ift der Feldbau auf der 
Inſel Sicilien vernachläffigt, aus den nämlichen Urfachen wie auf bem 
Seftlande von Jtalien. Die Aeder auf ben größern Gütern werden im 
Durchſchnitt nur einmal innerhalb drei Jahren beſtellt; auf Privatbefigungen 
nur ein Jahr um das andere; alljährliche Beftellung findet nur aufeiner Heinen 
. Anzahl von Aeckern Statt. Die Infel producirt ihren Bedarf, nach deffen 
Befriebigung noch 300,000 Salmen zur Ausfuhr bleiben follen (1 Salme 
== 14,303 franz, Cubikz. — 5° Verl. Scheffel) oder 1,560,000 Scheffel. 
Außer Weizen werden Gerfte, Erbſen, Bohnen, weniger Mais; Heiß nur in 
fumpfigen Gegenden; Roggen und Haber gar nicht gebaut; dagegen viel 
Flachs und Hanf, Del: und Weinbau find einer größern Ausdehnung fähig. 
Auch hier herrfcht eine große Menge und Mannichfaltigkeit von edlen Früch⸗ 
ten und Uecberfluß an Wald, — Die Viehzucht wird in dem Königreiche 
beider Sicilien In mehren Provinzen nur als ein Nebenzweig bes lands 
wirthfchaftlichen Gewerbes, In andern dagegen als ber vorzüglichfte Zweck 
derfelben behandelt, wie in den Abruzzen, In Pugliaıc. Die Gebirge 
haben fhöne Alpenweiden, ohne bie Hige und Dürre der Ebenen, — Die 
Pferdezucht ift im Verfall, dennoch aber bie Anzahl von Pferden auf dem 
Feſtlande nicht unbedeutend ; Heiner auf ber Infel, Vielleicht trägt bie Lieb⸗ 
haberel des jegigen Regenten für edle Pferbezucht etwas zur Aufnahme dieſer 
Branche bei. — Größer iſt die Anzahl der Eſel und Mauleſel diepfeite 
und jenfeits des Pharus. Nicht unbebeutend ift der Rindviehſtapel, 
obgleich derfelbe in neuern Zelten auf dem Feſtlande fi vermindert hat; 
geringer an Anzahl und von fhlechter Befchaffenheit iſt die Rindviehzucht auf 
ber Inſel Sicilien. — Die Anzahl ber Schafe auf dem Feftlande wird 
zu 2/2 Dil, geſchätzt; die Größe des Schafftapels auf ber Inſel ift, obgleich 
ebenfalls zahlreich, nicht bekannt. In beiden Theilen des Neiches wird eine 
fehr große Menge von Biegen gehalten, ebenfo viele Schweine, biefe 
noch mehr auf dem Feſtlande, weniger auf ber Inſel. 

. Kapital Hat der neapolitanifche Pächter felten, und bearbeitet mit 
feiner Kamitie ohne Sefinde ober Tageloͤhner immer nur eine Heine Landflädhe. 
Die Pächterfamilie hatihr bequemes Hausgeräthe, gute Betten, grobes Linnen, 
einen Zifch, Stühle und einen Schrank, um Kleid und Geld aufzubewahren, 
Eennt aber nicht die Benutzung von Meffern, Gabeln und Stäfern. Sie ift 
gaſtfreundlich, aber ohne alle Schulbildung, hinfichtlich bes Leſens, Rechnens 
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umd Schreibens, und Abfchleifung dur) Umgang mit Fremden. Die Srauen 
find an Sefttagen geſchmückt mit golbenen Ohrringen, Halsketten und Kreuzen. 
Der Tagelohn ift 2 Earlinen (5%: gGr.) und in der Emmtezeit 3 Carlinen. 
‚ Außer der Ernte fucht der Zugelöhner fein Brod darch Holzbauen, Kohlen: 
brennen und etwa durch Bedienung der Heifenden, deren Sachen er trägt. 
Haben die Tagelöhner Noth und keine Arbeit, fo gehen fie wohl eine Zeitlang 
in Banbitendienfte, um das Leben zu friften und wo möglich fchnell 
Gtüd zu maden. Der Schänten find nur zu viele, wo biefe Leute, wenn 
fie mäßig find, ihr Geld hintragen. Jetzt erſt haben bie Befege für alles Un: 
glüd, was beteunfene Gaſte anrichten, die Schaͤnkwirthe verantwortlich ge: 
macht. Seitdem find die Schlägereien und Mordthaten feltener geworben. 
Die Pächter bulten den Befucd der Wischshäufer für unehrenhaft. Die 
Weinleſe ift die fröhliche Jahrszeit. Der Winzer fchneidet die Trauben, 
die in Käffern nach der Kelter gefahren werden. In offenen Gefäßen läft 
man den ausgetretenen Wein in trockener Witterung fünf Tage gähren und 
in regnerifcher Zeit noch einige Tage länger. Den Rebenfaft verkauft der 
Paͤchter und trinkt mit den Seinigen Nachwein. Die etwas Wohlbhabendern 
trinken viel Moft .ober kochen einen Theil ihres Weines, ber fi) dann länger 
hätt. — In Abruzzo ift der Landmann faft nur als Hirt befcyäftigt, 
weidet im Winter bie Schafe in Puglia und nimmt feine Samilie mit in 
das Land der Sommermweide, wo aus der Milch der verfchtedenen Thiere be: 
liebte Käfe gemacht werben. Er gebt in Schaffellen, iſt ehrlich und nüchtern 
und viel oder wenig mufitalifh. Weniger arbeitfam, aber noch mäßiger ifl 
dee Galabrier, denn er lebt von einer Handvoll Kaftanien und 2 Unzen 
Brod. Altes ift dort wohlfeit. Wein genießt er mäßig. An der Küfte lebt 
ber Calabreſe beffer, und raubt lieber als daß er bettelt. Er gewinnt viel 
Seide. Noch efender lebt der ficilifche Landmann, ift häufig Bettler und 
unfittli aus Elend; was die Landleute nicht felbft verzehren, ift kaum ver: 
täuflich, denn die Bevölkerung ift Mein, Kapital fehlt mit den fahrbaren Land: 
firaßen, die Srundeigenthümer unterftügen ihre armen Pächter nicht und nie 
ift man vor einem Ausfuhrsverbot fiher. Dabei hat das ganze neapoli: 
tanifche Gebiet eine fhwere, ein Drittel des reinen Ertrags erfchöpfente 
Srundfteuer*). 

Italieniſches Raygras, das (Lolium perenne italicum), eine viel: 
befprochene Futterpflanze, Die man mit Gewalt dem norddeutfchen Land: 
wirth als etwas Außerordentliches aufbringen will, trotz dem, daß es erwieſen 
ift, daß man fie in ihrem Vaterlande felbft unberüdfichtige läßt und fie für 
das norbifche Clima zu weichlich iſt. Ihre glücklichſten Cultivateurs zählt fie 
in der Schweiz und in Frankreich. Aber im letztern Lande hat fich doch 
ber berühmte Mathieude Dombasle ungünftig darüber erlärt. Jeden⸗ 
falls paßt es nicht auf Wiefen. Das vortheilhafte Zeugnis der Anhänger 





*) &. Landw. Zeitung Jahrg. 1338, &. 437 — 433. Als Quellen und Hülfe- 
mittel zu biefem Artikel, ber, fo viel wir wiſſen, eine vollftändigere Skizze der 
italienifhen Landwirthſchaft Liefert, als unfere Literatur Überall bisher aufs 
zumweifen hat, nennen wir bie Werke eins Burger, Coref, Arnd, Georg 
von Martens, Sismonbe Sismonbi, Pelizari, Young u. X. 
Wer unfer Gemälde mit einer Ueberfiht ber italienifhen Korftwirtb 
haft zu ergänzen wünfcht, dem empfehlen wir die intereffante Schilderung 
besfelben im zweiten Zeile von Bronn’s „Ergebniſſe meiner naturbiftorifd> 
Öfonomifchen Keifen‘‘z; Heidelberg 1831, S. 293 — 312, welcher zweite Theil 


on gind in dem Artikel „Bronn“ irrthümlich als nochunedirt angegeben 
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biefes Graſes lautet fo: Das Lollum perenue italicum odet arlstatum 
unterfcheidet fih vom englifchen Raygrafe, von bem es nur eine Varietät 
iſt, durch feine breitern, faftigen und hellgeünen Blätter und durch feine be: 
grannten oder behantten Achrehen ; e8 erreicht eine Höhe von 3—4 Fuß, in: 
bem das englifche nur 1"; Fuß hoch wird; es blüht zweimal und gibt 
3—4 Schnitte; ed unterbrüdt, mit Klee ausgeſaͤet, denfelben durch feinen 
ſchnellen Wuchs. Noch der Kornernte gefäet, hat es im Herbfte ſchon eine 
fo dichte Grasnarbe als jede alte Wiefe und liefert In der Fünftigen Deuernte 
den doppelten Ertrag. Im Frühlinge gefäet, gibt es noch zwei reiche Schnitte. 
Auf den Juchard (140 [] Ruthen) braucht man 16 Pfund. Es hält viele 
Bahre aus ꝛc. — Im Meklenburgiſchen haben bei mir und Andern 
bie Frũhjahrsfroͤſte allen jenen Vorzügen den Garaus gemacht. Mit ber 
Ausdauer desttalienifchen Lolchs hat es wohl überhaupt ein anderes Be: 
wandtniß. Selbſt die dafür eingenommenen Sranzofen geftehen, daß es 
nad) 2—3 Jahren fehr im Ertrage abnehme, übrigens aber ſich überaus vor: 
theilhaft in einer Vermiſchung mit Klee zeige. Baron von Boutteville 
zu Hornaing im Departement der Somm e fügt davon: „Nachdem man 
den Klee zweimal gemäht hat, gewährt es eine vortreffliche, immer nach: 
wachſende Weide, Wenn es daher auch nichts zur Anlage von Wiefen taugt, 
fo halte ich e8 doch für fehr geeignet, In den Sruchtwechfel mit aufgenommen 
zu werden, mo es, ſowohl in einer Vermengung mit Klee, ald auch allein 
ausgefäet, entweder 1 oder 2 und mehrere Jahre mit Vortheil zu benugen ift. 
Allein auögefäet, kann es den Klee zum Theil erfegen, ber wenigſtens im 
Norden von Frankreich nur nach 5—6 Jahren wieder auf basfelbe Feld 
mit Erfolg gebracht werden kann.“ Wielleicht anwendbar in diefen fo viel 
weftlicher gelegenen Gegenden, 

Juchte, in der Pfalz junge Kühe; in Defterreich Käfemaffer. 

ud, im Bremifchen, ein Feldmaß von ’/, Morgen, as80 IN.; 
im Oldenburgiſchen à 400 [IR. — 17" um Berliner Morgen, 

Judasbaum (Cercis canadensis und siliquastrum), erfterer ein Zier: 
ſtrauch, legterer eine Glashauspflanze; jener von 8 — 10, diefe von 2 — 3 
Fuß Höhe, mit herzförmigen fhönen Blättern und noch ſchönern rothen, In 
großen Büſcheln figenden Schmetterlingsblumen. Beide Arten lieben einen 
trodnen, fonnigen, guten, aber leichten Boden, und werden hauptſächlich aus 
Samen gezogen, ber aber fehr lange, wohl 3 — 5 Jahre in der Erde liegt. 
Die Vermehrung durch Ableger iſt ſchwierig. | 

Judendorn (Zizyphus), ein im füdlihen Deutfhland vorfom: 
mender vielzweigiger, flacheliger Strauch, mit kurzſtieligen, eirund⸗länglichen, 
ftumpfipigigen, glänzend;hellgeünen Blättern, grünlichgelben Büfchelblüthen 
und eirundslänglichen, olivenähnlichen, reif hellrothen Früchten mit gelbem, 
angenehm füßem, fchleimigem Fleiſche und einer zweifächerigen Nuß — den 
fogenannten Bruftbeeren oder Ju juben, bie officineli ein erweichendes, 
kühlendes Bruftmittel find. In den Gärten cultivirt man außer bem gemeis 
nen Judendorn noch den windenben (Z. volubilis ), welcher aus Carolina 
flammt; er verlungt gleich jenem einen gefhügten Standort und gedeiht am 
beften in einem feuchten, fundigen, mit Moorerde gemifchten Boden. Man 
vermehrt ihn durdy Ableger und Wurzelfchoffen. 

Judenkirſche, gemeine, Schiutte, Boberelle, Blafen; 
Eirfche (Physalis Alkckengi) 2}, wächſt gern an bergigen, fieinigen 
Diägen. Die Beeren find gelblichrorh, gleichen den Kirfchen, find angenehm 
von Geſchmack und eßbar, nehmen aber eine unangenehme Bitterkeit un, 
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wenn fie bei Eröffnung bes Fruchtkelchs mit dieſem in Berührung kommen. 
As Blumengewächs cultivirt man auch eine ſüdamerikaniſche Art, 
P. peruviana. Diefe muß in einem mäßig warmen Zimmer durchwinter: 
werden. Sie verlangt eine lodere, fette, jedes Frühjahr zu erneuernde Erde 
und im Sommer viele Feuchtigkeit. 

Jück, im Dittmarfifchen, ein Joch oder eine Stange, womit zwei 
Schafe, Ochfen oder Kühe zuſammengekoppelt werben, bamit fie nicht über 
Gräben fpringen. 

Jülich, Derzogthum das, in landwirthſchaftlicher Bezie⸗ 
hung*). Wenn ein guter milder Boden, eine vortheilhafte Lage, ein ſchöner 
Himmel, die Ausdehnung der Wirtbfchuften, die Gelegenheit zum Abfage und 
.Verkehr roher Erzeugniffe und anderer Hülfsmittel ein Land vorzüglich zum 
Aderbau geſchickt machen, fo trifft foldhes In dem Julicher Lande ein. 
Unbedingt bleibt dasfelbe bie feuchtbarfte und in Hinfiht auf den Ackerbau 
die vorzüglichfte Provinz, welche Preußen bießfeits der Wefer befigt. 
Freilich fteht die Ländliche Induſtrie barin noch nicht auf der höchſten Stufe; 
fie fteht aber doch ſchon fo hoch, daß fie immer den zweiten Rang unter den gut 
eultivirten Provinzen behaupten kann. Eine gemüßigte Befleuerung ; die 
Aufhebung bes Naturalzehents; der buch die Veräußerung ber Domainen 
entflandene eigenthümliche Beſitz; die Kriegshudelelen ; ungewoͤhnlich anhal⸗ 
tende hohe Kornpreife haben hier offenbar bie Bahn zu dem Beflern gebrochen. 
Bevormwortend fen bemerkt, daß wir In biefem Artikel den Landſtrich vor 
Augen haben, ber zwifchen der Erft und Maas liegt, und baf wir ben ge: 
birgigen Theil, wegen der Unähnlicykeit feines Bodens, davon ausfchließen. 
Die Sülicher Landwirthe wohnen durchgehende in Dörfern zufam: 
men, jeboch nicht fo, baß es nicht auch einzeln liegende Höfe daſelbſt 
gebe; diefe find dann meiſtens nicht Über eine Viertelftunde von den Dörfern 
entfernt. — Das Flaächenmaß iſt fi) nicht allenthalben gleich; durch⸗ 
ſchnittlich macht ein Jülich er Morgen beinahe 5/, Magdeb. Die Größe 
der felten arrondirten Höfe variiet ziwifchen 50 und 5:—600 Morgen, In dem 
bier mit einbegriffenen Kreife Rheinbach hat es diefelbe Bewandtniß; 
indeffen find die Wirthfchaften von 5:— 600 Morgen fehr felten. — Alles 
Grundeigenthum, felbft die wenigen Erbpadtgäter, find 
theilbar und können, jedoch, ohne Nachtheil der barauf haftenden gefeglich 
eingetragenen Hypotheken, veräußert merden. Auch kommt bieß tagtäglich 
vor, Dee Mittelpreis von 1 Morgen Aderland möchte wohl zu 75 
Berl. Thlr., dee durchfchnittlihe Pachtzins großer Güter zu 2'/., der 
einzelnen Grundftüde zu 4 Berl, Thlr. pr. Cölner Morgen angenommen 
werden koͤnnen; manchmal befteht der Pachtzins auch aus Naturalien. Die 
Pachtfriſt im Kreife Erkelens ift gewöhnlich von 6— 12 Fahren, ebenfe 
im Kreife Dueren von 12 Zahren; In dem Kreife Rheinbach iſt bie 
Stift von 3 zu 6, von 6 zu v feftgefegt, feltener von 6 zu 12. Aufgroßen 
Gütern hat Ans und Abzug den 2. oder 22. Hornung Statt. Ueber bie 
zwecmäßigfte Größe der Pachthöfe herrfcht hier die allgemeine Meinung, 
baß die von 150—200 E, Morgen die befte fey. — Die Theilung ber noch 
vorhandenen Gemeindegründe wäre der Moralität der Heinen Beute 
wegen, wo jet Selddiebftahl, Müßiggang und Untreue graffiren, fehr wün: 
fhenswerth. Bor dem Einrüden ber Franzoſen befland die golbene 
Verordnung, baß Derjenige, ber nicht 3 Morgen eigenthümlich oder pacht: 
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mäßig beſaß, fein Sch Vieh halten durfte. Garbenzehent, Spanns 
und Handbdienfte haben nicht mehr Statt. Die Hauptberechtigung auf 
Aeckern ift mit feinem Brachzwange verbunden, Die Hutfervitut auf 
ben Wiefen iſt um fo viel firenger, Sie bauert an einigen Orten bis Ende 
Mat. Das Mähen findet dann Ende Auguſt Statt. Der Boden ift 
torfig 5 Daher hält man das Abweiden für zuträglich, ja nothiwendig. — Die 
Unterhaltung ber Wege und Ufer (dee Ruhr) bedarf großer Verbeffes 
rungen, Nirgends findet fih folher Mühlenunfug wie hier, Die Sohlen 
mehrerer Mühlen find erhöht oder bei neuern fo hoch angelegt, baf bie bes 
nachbarten Gärten, Aecker und Wiefen dergeftalt überſchwemmt werden, daß 
die Eigenthümer in manchen Jahren den ganzen Ertrag davon hingeben 
müffen. — Ob e6 gleich diefem Lande niht an Waldungen und Sorften 
gebricht, fo fehlt es doch an Baumaterial. Die Sorge für eine andere 
Are von Brennfloff hat bie Natur felbft übernommen. Es find bie uners. 
ſchöpflichen Steintohlenlager, welche in der Grafſchaft Mark in 
MWeftphalen anfangen, fi) in des Richtung von Norboft nach Südweſt 
nad) dem Rheine binziehen und fich daſelbſt verlieren, dann bei E fchs 
weiter in bem Herzogthum Jülich und weiter fort an ber Maas wieber 
zum Borfchein kommen. Mit diefer Richtung kreuzt ſich gewiffermaßen eine 
andere von Braunkohlen, welche von Weſtnordweſt nad Oſtſüdoſt ſtreicht. 
Das Jülicher Land hat einen fanften Hang nah Norden und ift, 
wiewohl im Allgemeinen flach, nicht überall gleich eben, oft wellenförmig, 
mitunter einige flache Thäler ober Vertiefungen, wie bie, welche dee Ruhr 
und Er ft zum Bette dienen. Im Ganzen ift der Boden ein guter trodiener, 
mergelartiger, ober über einer Mergelſchichte ruhender Lehm, So findet man 
ihn in dem füdlichen und öftlichen Theile des Kreifes Erkelens. Dagegen 
ift ber weftliche und nördliche Theil besfelben fandig und fumpfig und erheifcht, 
wie im Kreife Kempen, vielen Dünger. An fichern Orten findet fich ein, 
ſowohl bei feuchtem als trodenem Wetter, fehwer zu bearbeitender Thon, 
Der Kreis Geilenkirchen hat durchgehende einen ſehr guten und tiefen 
Lehmboben. Ein vortrefflihes Erdreich findet man befonders im Kreife 
Düren; die Kreife Jülich und Rheinbach geben dem vorhergehenden 
nichts nach. Mergel und Lehm, manchmal ein rother Sand, bilden ben 
Untergrund. Ober⸗ und Untergrund find ohne Geftein. — Von Wiefen 
ift im Ganzen ein großer Abgang ; dennoch ftehen fie in dem Kreife Erfelens 
in gleihem Preife mit dem Aderland. In guten Jahren Kefert ber befte 
Cõln. Morgen Wiefen nicht über 20 Gentner Heu, welche im Durchſchnitte 
15 Thlr. Bert. Er. werth fern mögen. Das Mähen und Heuen von einem 
folhen Morgen beläuft fih auf 30—33 Sr. Im Kreife Geilenkirchen, 
wo man bie Ausdehnung ber Wiefen zu der des Aderlandes wie 1:10 ans 
nehmen kann, ift der Ertrag etwas höher. Im Kreiſe Düren fleht ihr Werth 
ein Drittel Höher ale der des Aderlandes. Im Kreife Rheinbach haben die 
Wiefen mehr als doppelten Werth, als das Ackerland. Man verwendet in 
dem Jülicher Lande auch wohl Dung, Jauche, Schlamm, Steintohlen: 
afche, ausgelaugte Holzafche und an einigen Orten auch Gips auf die Wiefen. 
Im Kreife Erkelens nimmt man an, auf 20 Cöln, Morgen 1 Zugochſen, 
auf 30 Morgen 1 Pferd, auf 10 Morgen 1 Milchkuh. Dieß gilt für bie 
tleinen Wirthſchaften, in den größern hält man auf 70 Morgen 2 Pferbe, 
auf 15 Morgen 1 Kuh. An Dienftboten kommt in Heinen Wirthfchaften 
auf 1 Pferd 1 Knecht, in größern auf 2 Pferde 1 Knecht. In Wirchfchuften 
ron 100— 120 Eöln. Morgen, wozu einiger Wieſenwachs gehört, findet. 
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man 4 Pferde, 12 Stüd Rindvieh, 60 Schafe, 8 Schweine, 2 Pferdeknechte, 
2 ſtändige Arbeiter, 1 Schäfer, 1 Jungen, 2 Mägde. An Geldeswerth be: 
zieht der erſte Knecht 36 Thlr.; der Tagelohn ift 10 Groſchen ohne und 5 
Groſchen mit Kofl. Im Kreife Geilenkirchen finder man auf einem 
Hofe von 400 Eöln. Morgen 15 Pferde, se— 60 Stüd Horuvieh, 200 
Schafe, 15 Schweine, 13 Knechte, 6 Mägde. Der erfle Knecht ſteht fich zu 
45, der zweite zu 30, bie übrigen zu 20, die Mägde zu 15 Thlr. Berl. Et. 
Bei der Ernte bat man fo viele Nebenarbeiter nöthig, als der Hof Arbeitd 
pferde zählt. In den andern Kreifen find die Verhaͤltniſſe in der Zufammen: 
fegung dir Wirthfchaften wenig abweichend. — Die Gebäulichkeiten ber 
großen Höfe hängen zufammen und bilden meiftens ein Werk, in deſſen 
Mitte ſich eine fehr geräumige Stätte befindet, auf welche der Miſt vom allen 
Seiten aus den Ställen hingebracht wicd und auch bie Jauche ihren Fluß 
bat. Die Pferdeſtälle werden tagtäglich, die Kuhſtälle 2 —3 Malin 
der Woche, die Schweineftälle alle 8 Zage, die Schafftälle erfi dam, 
wenn man den Dung aufs Feld bringen kann, ausgemiſtet. Man ergengt fo 
viel Mift, dag man an einigen Orten das Land alle 3— 4, an andern alle 
6 Jahre mit 5, 6, 7— 10 dreifpännigen Fudern düngen kann. Wan pflügt 
den gutgegohrnen Dung allgemein fogleidh unter. Als Dunghälfsmittel be: 
dient man fich bes Gipſes, Kalkes, Mergels, Schlammes, ber Afche und der 
Jauche, letzterer jeboch felten. Der Gebrauch bes Gipſes, 3—4 Gentne 
auf den Göln. Morgen, fehräntt ſich auf ben Kiee ein; Kalk — 3 einfpän: 
nige Suder auf den Morgen — bringt man vorzugsmeife auf Ealten, ver: 
fäuerten Boden. Dee Schlamm und Slottfand, fo wie Straßen: 
koth werden erfl, nachdem fie ein Jahr auf Haufen gelegen haben, gebraucht; 
bie Wirkung äußert ieh 3 — 4 Fahre, Die Jauche wird befonders über 
die ſchmächtigen Weizenfelder oder auf den. Klee (im Februar oder März) ge: 
führen. Bon dem Mergel macht man befonders in ber Gegend von Berg: 
beim Gebrauch. Man findet ihn alfenthalben zu 4—6 Fuß unter der Ober: 
fläche in der Seftalt eines fetten, zerfallenden Lehms mit vielen glänzenten 
Punkten, Wenn auf mildem Boden 60 Sturzlarren pr. Morgen hinreichen, 
fo braucht man beren auf naffem, fhwerem, faurem Boden 100. Die Wir: 
tung des hiefigen Mergels hält 20 — 24 Jahre im Boden, dann aber mu) 
von Neuem gemergelt werben. Wir fagen muß, weil fein Dung allein mehr 
vermag, das Land in Stand zu bringen oder zu erhalten. Nichts ift auffel- 
lender, nichts bemwiefener, als diefe Erfahrung! Die Aſche fpielt in den Gr: 
genden, wo fich die Braunkohle findet, eine wichtige Rolle. Ihre Wirkung auf 
Gras, Klee, Erinkelnden Weizen ıc. iſt auffallend. Dean ftreut so Cöln. Matter 
auf den Cöln. Morgen. (24 Scheffel auf den Magdeb.) Auf feuchten Boden 
thut die Braunfohlenafche wenig, und bleibt die Steinkohlenafche vorzuziehen. 
Man bedient fich fomohl ber Pferde als der Ochfen und Kühe am Pfluge. 
Erftere kommen jedoch am häufigfien und in großen Wirthfchaften ausſchließ⸗ 
ih vor. Man fpannt nie mehr als 2 Pferde oder Hornvieh, öfters nur Eins 
vor. Der hier üblihe Räderpflug ift von leichter Conftruction und macht 
fhöne, forafältige Arbeit. Hat das Pflügen in Beete nur in Brabant 
feine Meifter, fo hat das Flachpflügen die feinigen in dem Jülicher 
Lande und in einigen daranfloßenden Kreifen, Der Brabanter fuhr bie 
Fruchtbarkeit feines Bodens durch tiefes Pflügen, Wenden und Umfegen zu 

unterhalten, dere Sülicher fie duch ein möglichft vollſtändiges Zerkrüm⸗ 

meln und Luftausfesen der Krume zu erfämpfen. Das Pflügen des 

Brabanters hat den Vorzug, daß es die reine Brache bei feiner Körner: 
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wirthſchaft entbehrlich macht, ſtatt daß der Jülichl Ander, ber immer in 
der obern Krume ſchafft, bei der ſeinigen der reinen Brache nicht entbehren 
kann. Die Behandlung derſelben zerfällt in das ſogenannte Reihen (Fel⸗ 
gen); Stälpen, ein zweites, aber tieferes Bälken; Stülpen, Eggen und 
Düngen ; Reiben; Stülpen; zur Saat pflügen, immer flach. — In den 
Kreifen Rheinbach und Jälich iſt bei den größern Landwirthen die 
ganze Stallfütterung allgemein. In denen von Erfelens und Düren 
ift fie etwas feltener, In dem Kreife Geilenkirchen findet man fie gar 
nicht. In einem Lande, welches dem Maͤuſefraß fo fehr unterworfen ift, wie 
das Jülicher, zumal ber weftliche Theil, da iſt eine reine Stallfütterung 
ziemlich unficher. Man zieht ihe dbaber, die Rheinz Gegenden ausgenom- 
men, diehalbe Stallfütterung vor. Wartung und Pflege find mufterhaft. Das 
Vieh iſt nur ein Mittelfchlag ; nicht oft reicht eine ſchlachtbare Kuh an 700 Pfv. 
Srifhmeltende Kühe geben täglich 10— 12 Maß Mild und diefe 1 Pfd. But: 
ter. Indem FJülicher Lande hört die weftphälifche Bauart der Stälk 
auf. Die Kühe fliehen mit den Köpfen nad) ber Wand zu, wo die Krippen ange: 
bradht find. — Die Schafzucht ift unbedeutend. Die Heerden, welche große 
Landwirthe haben, erſtrecken ſich nicht leicht Über 200 Stück. Die Veredlung 
bat nur geringe Fortfchritte gemacht. Dan fcheert im Durchſchnitt 4 Pfund 
Wolle (1 10 Er. d. Pfd.). — Eulturgegenftände. Getreidear: 
ten: Wintergerflie; Roggen, als Hauptfruht; Spelz; Weizen; 
Sommermweizen; Haber, nächſt dem Roggen am wichtigiten, und fel: 
ten Gerſte. Hülfenfrühte: Erbfen; Wilden; Bohnen; kin: 
fen; Buchweizen; lesterer nur eine Art Lückenbüßer. Futterge- 
wächfe: rother und weißer Klee; der roche Kleebau nimınt zu, ber 
des weißen Klee ald Dreifche und zur Sımenernte fpielt In größern Wirth: 
fchaften eine bedeutende Rolle; Srünmiden; Kartoffeln; wenig Rü- 
ben, Möhren und dgl. Handelsgewähfe: Raps; Rübfen; 
Flachs, bedeutend in den Kreifen Erkelens und Geilenkirchen; 
Karden;s Wau; Hopfen. — Den Kern der hier gebräuchlichen Rote: 
tionen macht die Fünffelderwirthſchaft aus, indeffen findet man auch 
nicht felten vier:, ſechs⸗, ſieben⸗ ze. jährige Umläufe. Hier einige Beiſpiete 
"aus den verfrhiedenen Gegenden. I. Im Kreiſe Rheinbach zu Salmers: 
beim: 1) Brache, 2) Roggen, 3) Klee, Erbſen, 4) Haber. — 1) Brache, 
2) Raps, 3) Roggen, 4) Klee, Exbfen, Widen, 5) Hader. II. Im Kreife 
Bergheim: 1) Brache, gedüngt, 2) Weizen oder Wintergerfie, 3) Klee, 
geafcht oder gegipft, 4) Daber und manchmal noch 5) Haber. Oder: 1) Brache, 
gedüngt, ?) Raps, 3) Wintergerfte, 4) Roggen, 5) Klee, 6) Haber. III. Im 
Kreife Jülich: 1) Reine Brache, gebüngt, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Huber, 
5) Wintergerfte, gedüngt, 6) Roggen, 7) Buchmelzen oder weißer Klee, 
8) Roggen, gebüngt. IV. Zu Dahlen, auf lehmigem, viel Sand erfor: 
dernden Boden: 1) Brache, gedüngt, 2) Roggen oder Weizen, 3) Klee, 
4) Flachs, gedüngt, 5) Roggen, 6) Roggen, gedünge und gepflugfpatet, 
7) mandmal noch Daber. Bor dem fechften Fahre darf Flachs nicht wieder 
fommen. Nach Flache hat mian hier den vortrefflichften Roggen. V. Im 
Kreife Erkelens: 1) Buchweizen, gebüngt, 2) Roggen, 3) Klee, 4) Has 
ber, 5) Flache, gedüngt, 6) Weizen, 7) Roggen, gedüngt nur wenig. Diele 
halten für beffer, ben Flachs nach dem Kleehaber, als nad) dem Klee felbft 
folgen zu laffen. Man hält das Flachsland für jede Art von Frucht geeigs 
net. VL Fruchtwechſel im Kreife Geilenkirchen: 1), Brache, 
gedüngt, 2) Wintergerfie oder Meizen, 3) Roggen, 4) Klee, 5) Huber, Heide: 


— 
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ton, 6) Roggen, 7) Hülfenfrüchte, Sommerraps, Kartoffeln, gedüngt, 
8) Weisen. — Zu bem Wintergetreibe, das nach Raps folgt, wird viermal 
- gepflügt und dreimal geeggt; nach Bohnen und Erbfen dreimal gepflügt, 
smeimal geeggt; nach Kartoffeln einmal gepflügt, zweimal geeggt; die reine 
Brache wird ſechsmal gepflügt, viermal geeggt. Die Zeit der Ausfaat des 
MWintergetreibes iſt 14 Tage vor und 14 Tage nah Michaeli. Man füet 
einen halben bis ?/, Berl. Sch. Weizen auf den Cöln. Morgen. Man hat 
das befondere Princip, bei dem Sommergetreide weniger Samen auf mas» 
gern als auf fetten Boden zu nehmen, obgleihy man beim Wintergetreide 
das Segentheil hut. So nimmt man z. B. zum Kleehaber 4 und zum Ha: 
berftoppelhaber nur 3 Faß Einfaat, Auf gutem Boden füet man ben Haber 
den 14. April, auf magerem ben 8. ober 9. Mai. Das Durcheggen bei 
Weizens ift in dem Jülich ſchen allgemein üblih. Dan erntet im Durd;: 
fipnitte von einem Coln. Morgen in der Gegend von Düren: Roggen 
und Weizen 3'/; Malter () — 12?) Scheffel; Wintergerfte 6 M. — 2? 
Sch.; Kleehaber 10 M. — 36". Sch.; Sommergerfte 41, M. — 16". 
Sch.; Sommerweizen 3 M. — 11 Sch.; Hülfenfrüähte 4 M. — 14"; 
Scheffel. In der Gegend von Jülich: Roggen und Weizen 9 Scheffel; 
Mintergerfie 21 Sch. ; Kleehaber 30 Scheffel. In dem Kreife Rheins 
bach: Brachroggen und Weizen 41); Malter — 16/. Scheffel (man bat 
Beifpiele von 30 Scheffel); Solgeroggen 3 M. — 11 Sch. ; Kleeftoppel: 
haber 9 M. — 33 Sch.; Folgeforn 3 M. — 11 Sch.; Getreideftoppels 
haber 5 M.—= 18'135 Scheffel. Das Getreide wird mit der Sichte (Heuſenſe) 
abgebracht. Nur Weizen und Gerſte werden, wenn fie fehr geil ſtehen, ab» 
gefichelt. Die Koften des Sichelns machen ein Fünftel mehr als bie des Sic: 
tend. Man verdingt die Ecntekoften von einem Cöln. Morgen, alle Frucht⸗ 
gattungen ineinandergerechnet, folgendermaßen: Sichten, Aufbinden, Auf: 
fegen 2 Sranten ; Einfahren, wo es nicht zu weitift, 2 Fr. ; Abladen und Taf: 
fen 2 Fr. 50 Ct., Zotalkoften circa 1 Thlr. 18 ge. Man errichtet häufig 
Getreidefeimen in der Form eines länglichen Vierecks. Um folche gegen den 
Mäufefraß zu fihern, fchneidet man, ein paar Fuß Entfernung davon, eine 
etiva fußbreite und doppelt fo tiefe Rinne in die Erde mit ſenkrecht ſtehen⸗ 
ben Wänden. Außerdem bringt man im Boden der Rinne einige irdene, 
mit Waſſer gefüllte Geſchirre an. — Den Klee ſäet man durchgehends 
über dus Wintergetreide. Man nimmt 6, 7 bis 8 Pfund Sumen auf den 
Gin. Morgen. Mit Inbegriff des weißen Kleed mag im Durchſchnitte ber 
fechite bis fiebente Theil des ganzen Areals in Kiee niederliegen. — Elch 
wird nur In ben Kreifen Geilentirhen und Erkelens in bedeutender 
Menge gezogen ; anderswo bloß zum häuslichen Bedarf. Dan füet Riga: 
(hen Samen, den man jebody erft alle 4 — 5 Jahre erneuert, und nimmt 
4 Faß (zu 30. Pfund) aufden Morgen. Die Saatzeit fit zwiſchen ben 
7. April bis 12. Dat, Hat er verblüht, fo beurcheilt man, ob er ſich am 
beften zu einer feinen oder mittlern, oder groben Leinwand eigne, und be: 
ſtimmt darnach das Kaufen, Das. Röften gefchieht im Wafler. Im Durd;: 
ſchnitte darf der Ertrag des Klachfed vom Cöln. Morgen nicht über 62 Xhlr. 
angenommen werden. — Bu bem breitwürfig, Ende Juli gefüeten Raps 
büngt man felten mit Braunfohlenafhe (24— 30 Scheffel) und freut, 
wenn er 4—6 Blätter hat, 300 Pfd. Gips oder 1500 Pfd. Kalkſtaub über 
die jungen Pflanzen her, An Sumen nimmt man 24 Loth auf den Morgen. 
Zu Frotzheim fhägte Jemand im Jahre 1816, daß er von 10 Morgen 
70 Malter Rapsfumen eineenten würde. — Zum Rübfen wird oft gar nicht 
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gedüngt. — Wau (Reseda luteola) wird manchmal mit dem weißen Klee 
ausgefäet, und ausgezogen, wenn diefer in der Blüthe flieht. Der biefige 
Wau fol dem englifchen vorgezogen werben. — Karden baut man in 
ber Gegend von Düren, und verkauft fie nad Scheiben. Jede Scheibe ent: 
Hält 2000 Städ. Ein Coͤln. Morgen kann 60— 70 Scheiben bringen. 
Der Preis der Scheibe iſt 2 Thlr. 12 gr. bis 3 Thlr. Dagegen fchlägt man 
Dung und Arbeit zu 66 Thlr. an, worin ber Landpacht von zwei Jahren 
nicht einbegriffen Ift, noch das Mißrathen ber Weberdifteln, auf welches man 
in fieben Jahren einmal zählen muß. — Zur Vertilgung ber den Feldbau 
feit 50, 60 Sahren fo ungemein beeinträchtigenden Mäufe bedient man 
fi) als Hauptmittel des Rauchs mittelft eigener finnreich conftruirter Rauch: 
öfen. (S. deren Abbildung und Befchreibung im 6. Bande der Mögl. Anz 
nalen der Landwirthſchaft.) — Auch hier hat man gegen den Brand im 
Weizen hundert Recepte. Jeder ftreitet für die Güte bes feinigen. Eine 
Beize von gelöfchten Kalk und Kochſalz feheint am bewährteſten. 
Jutland, f. Dänemark, 

Juften, das vornehmfte und eigenthümlichſte Erzeugniß der ru ffifhen 
Lederfabrication. Daß eigentliche Seheimniß der ruſſiſchen Gerber, mit 
defien Zuziehung fie diefes unnachahmliche Sabricat bereiten, ift ber Birs 
Tentheer (Döggut),. Diefer cheile ihm nicht nur den durchdringenden, 
unvertilgbaren Geruch, fondern auch jenen Grad von Vollkommenheit, Fe⸗ 
fligkeit und Geſchmeidigkeit mit, wodurch fich der Juften vor jedem andern 
Leder fo fehr auszeichnet. Eine gründliche Anleitung zur Verfertigung des⸗ 
feiben findet man im Auguffhefte bee Rüder’fchen landw. Zeitung, vom 
Jahre 1834. 

Juli. Gewöhnlich erreicht in biefem Monate die Zemperatur ihre hoͤchſte 
jährliche Höhe; im Ganzen iſt er mehr zur Heiterkeit geneigt, als ber Juni, 
obwohl heftige, Gewitter, oft von ſtarkem Regen begleitet, nichts feltenes, 
auf welche jedoch weniger leicht längere Unterbrechungen durch raube Tage 
folgen. Im Mittel ift ‚die mittlere Temperatur dieſes Monats in 


E . ¶„ä¶ ¶.. —⏑ 
Grade Grade Grade 
Gegenden nach R. Gegenden Nah K. Gegenden nah x. 














Mannheim . 1715,811 Wien . . . 1[-r17,60] Lüneburg. . 144,41 
Würzburg . + j4+15,585] Münden . . 114,921 Bamburg .„ . 1114,33 
Garlörufe . . 1245,15] NRegenöburg . 44,61 Eurhaven ., . [414,06 
Stuttgart . » [213,65] Augsburg „ . 13,60) Danzig . . . 113,59 


Frankfurt a. M. | +15,11 Grfüurt . . . |+15,57] a. d. fhmäb. Alp |+12,31 
Zriet. 2» 0 0 .1%44,751 Zulda . . . 715,44 a. d. Peißenberg |+-11,65 
Senna. . . . 7713,53] Berlin . . |+14,83 a.d. Gottharbt | 6,38 
- Die Zemperatur nimmt ziemlich gleichförmig zu; In ben meiften Gegenden 
fteigt diefelbe bis gegen ben 22. und 27., um welche Zeit im Mittel die höchſte 
Sommertemperatur eintritt, die ſich oft bis in die erften Lage bes Auguſts 
verlängert. hi. oberften Erdſchichten erhigen fich bei horizontaler Lage im 
füdlihen Deutfhland Mittags an heitern Tagen nicht felten auf 49 bis 
52° Reaumur. — Die Veränderungen des Barometers betragen in 
diefem Monat im Mittel im füblihen Deutfhland gegen 6, im nörd⸗ 
fihen Deutſchland gegen 7 Linien; die größten Veränderungen in 23 
Stunden überfteigen gewöhnlich nicht 3,3 Linien. — Die Hygrometer 
aus organifhen Subftanzen flehen im Allgemeinen in biefem Donate dem 
Punkte ihrer jährlihen größten Trodenheit am nächſten. — Der Thaus 
punkte fiegt in den tiefern Gegenden des fübmefllihen Deutſchlands 
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gewöhnlich an heitern Tagen Nachmittags gegen 9 Grade unter ber Luft: 
temperatur, an ben trodenften Zagen in den Nachmittagsſtunden auch ſelbſt 
12? — 13 rad. — Die Größe der wäfferigen Ausbünftung iflin 
diefem Donate am größten; fie beträgt in 24 Stunden von Waſſerflächen 
im E chatten im Mittel 1,67, im Sonnenfdhein 3,15 Par. Linien. — Die 
atmofphärifehe Elektricität ber untern Luftfchichten ift bei heiterem 
Himmel meift ſchwach; dagegen die dee Regen und Wollen am flärkfien; 
nach mehrjährigen Beobachtungen ereignen fih im Mittel in Augsburg 
5,3, ia Stuttgart 5,6, In Zübingen 5,4, in Berlin 4,1, in Lü⸗ 
neburg 5,4, in Erfurt 3, in Wien 2,1, in Damburg 2,7, in Eur: 
"baven 2,2 Gewitter. Die Regenmenge if in diefem Monat gleichfalls 
fehr bedeutend, und oft noch mehr betragend als im Juni, indem die Gewit⸗ 
ter nicht felten mit heftigen Regengüſſen begleitet find ; fie beträgt im Mittel 
in Erfurt. . . 21,6 Par. Linien Höhe oder 260 
: Regensburg. 37,5 = = 450 Partf. Cubikʒoll 


= Stuttgart . 347 = ⸗ 22 4%47\ aufder Fläche von 
:s Zübingen. . 385 > ⸗ z 2 462[ einem Pariſer 
= Augsburg. . 59,4 = s = =: 713 Quadratſchuh. 
a. d. ſchwaͤb. Alp. 423,9 = ⸗ ze =: 515 


Die vorherrfchende Windrichtung ift in ben meiften Gegenden Deutfd: 
Lands Weft und Nordweſt. " - 
Km Mittel genommen, beträgt in biefem Monat bie Zahl 





in - in in in 
b Stuttgart | Augsburg | Hamburg | Surkaven 
er — — 
heitern Zage . 15,2 9,8 4,6 5,8 84 
trüben = » 2,8 12,2 6,5 78 41 
gemiſchten Sage 41,0 8,0 14,9 17,4 235 
Regentage , » 10,2 36,7 9,0 13,5 12,6 
Nebeltage .. 0,6 0,7 0,5 2,1 0,8 





Sn der Feld beſtellung gefchieht in diefem Monate nur das Allernotb: 
wendigfte, Beinen Auffhub Leidende. Arbeiten diefer Art find dns Adeggen 
und wiederholte Pflügen ber Brache, das Reinigen des Landes von Steinen, 
das Häufeln und Reinigen der Hadfrüdte ıc. Zur Anmendung der Kraut: 
düngung wird [hon auf abgeernteten Setreidefeldern Gelegenheit ſeyn. Bes 
reits in dee Mitte des Monate muß der Rapsader zur Santbeftellung fer: 
tig liegen. Das Ausfahren der vorräthigen Sauche, das Leberriefeln 
der Wiefen, wenn die beftehende Einrichtung beides geftattet, empfiehlt fi. 
Die erfte Hälfte des Monate iſt noch dem Heumerben gewidmet; in der 
bristen Woche fchneidet man In der Regel den Roggen an. — Das Ber: 
edein der Obſtbäfäume wird wie im Juni betrieben; nur mit dem Go: 
puliren iſt man jegt weniger glücklich. Krankherten und Feinde ber Obſt⸗ 
bäume werden forgfältig aufgefucht, vertilgt und geheilt. Aepfel, Birnen 
früher Art, Pflaumen, Aprikofen, Pferfchen reifen; die meiften Kirfchen wer: 
den geerntet ıc. Im Gemüfegarten ſäet man Winterendivien, Sted: 
und lange Herbfirüben, Spinat (zum Herbſtgebrauch) — Winterwirfing und 
Kopftohl ıc.; verpflanzt werden : Kohl, Winterendivien, Salat, Sellerie ıc.; 
zum Samen die beften Gurken ausgezeichnet, von Kohlarten Zwiebeln, Kor: 
bei ıc. der Sumen abgenommen ; man bereitet Beete zur Ueberwinterung 
der Kohlbeete zu u. dgl.m. — Das Jaten, Nachheften, Bandhauen und 
Ausrehen der Weingarten wird beendigt; bie Reben werben gegipfelt, 
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unten an ben Städen geblattet, bie Entfernung und Vertilgung Ihrer Feinde 
fortgefegt. — Die Bienen fammeln bis zur Mitte des Monats noch Ho: 
nig; höchftens bis zum vierten, fünften darf man Schwärme annehmen, in 
nördlichern Gegenden bis in die zweite Woche. Mit der Roggenernte pflegt 
auch die Honigtracht aufzubören, und nun fürchtet man mit Recht bie 
Raubbienen. 

Jungfer in Saaren (Nigella damascena) O, ein bekanntes Blu: 
mengewaͤchs, im ſüdlichen Europa wild, mit blauer Blüthe. In den Gärs 
ten hat man Abänderungen mit weißen und mit gefüllten Blumen, Den 
Samen fäet man im Frühjahre Ins freie Land. 

Sungfer, zur, ntachen, in die Jungferlegen, ein Wild, fagt 
der Fäger vom Zerwirken bes Wildes, wenn er das Schloß öffnet, bie hin: 
tern Schlegel auseinanderbrädt, und das Geſcheide herausnimmt. - 

uni. Die Temperatur diefes Monats ift im Mittel 2,590 R. höher 
als im Mai, und 1,12! MR. niederer als im Juli; beitere Tage wechfeln 
nicht fetten mit ®ewitterregen, welche hie und da rauhe, froftige Witterung 
zur Solge haben; gewöhnlich wird diefe erft In ber legten Woche diefes Mo⸗ 
nats nad) Eintritt bes Sommerſolſtitiums beftändiger und gleihförmig wär: 
mer; im Mittel ift die mittlere Temperatur des Juni in 


Er TEE ET m ET EEE» EEE a ar a Er EEE ED ea 
Grade Grade Grade 
Gegenden nad) 3 Gegenden nach | Gegenden nah 8. 


Mannheim. . |+13,261 Win . . . |+16,41[ Berlin . . . [414,30 
Würzburg . . |+15,08] Münden . . Irit,16] Bamburg . . |+13,44 
Garlerufe „— . |14,33] Regensburg . |-+13,62} Surhbaven „ . |+42 15 
Stuttgart „ . 1443,86] Augsburg . .„ 1412,54] Danzig » » . +11.78 
Zrier . . . 1713,15] Erfurt . . . 71IA4, 251 a. d. Peißenberg |-+-10,39 
Sena . . 0. [+1,40 Zubda . . . [13,751 a. d. Gotthardt | 4,49 
Im Allgemeinen ſtelgt die Temperatur bie gegen die Mitte bes Monats; vom 
15. bis 22. vermindert fie ſich häufig etwas, nicht felten als Folge kühler 
Megentage mit Norbwinden; gegen Ende des Donate fteigt die Tempera⸗ 
tur gewöhnlid, ſchnell. Die oberften Erdfchichten erbigen fih im Sonnen: 
Licht an den heißern Zagen nicht felten auf 455 — 50° Reaumur. 

Die Veränderungen des Barometers betragen in diefem Monate im 
Mittel —3 Linien, bie größten Veränderungen in 24 Stunden überfteigen 
gewöhnlich nicht 4,6 Linien. Die Hygrometer aüs organifhen Subftans 
zen ſtehen im Allgemeinen dem Punkte ihrer größten Trockenheit näher als 
im Mat. Der Thaupunkt liegt im ſüdweſtlichen Deutſchland an heitern 
Tagen Nachmittags gewöhnlih 8s— 10° Reaumur, an einzelnen felbft 
120 R. unter der Lufttemperatur. Die Größe der Verdunftung iſt 
bedeutend größer als im Mai; fie beträgt, im Mittel genommen, von Waf: 
ſerflächen im Schatten tägli 1,35 , im Sonnenfhein 3,03 Linien. Die 
atmofphbärifhe Elektricität der untern Luftfhichten iſt etwas 
ſchwacher als im vorigen Donate; dagegen die der Wolken und Regen be: 
deutend ftärker; die Gewitter find häufiger ; im Mittel hat Augsburg 
43,3, Stuttgart 4,6, Tübingen 4,9, Erfurt 3, Wien 2, Ders 
Lin 3,8, Lüneburg 4,2, Hamburg 1,8, Surbaven 1,5 Gewitter. 
Die in diefem Monat fallende Regenmenge iſt bebeutend; fie beträgt im _ 
Mittel 
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in Erfurt. . . 17,96 Par. Linien 95 oder 215 
s Regensburg. 27,89 ⸗ 334 J Parif, Cubikzol 
= Stuttgart . 40,50 = ⸗ 486 \ aufder Flaͤche von 
z Tübingen e +. 39,00 ⸗ 468 / einem Partiſer 
-Augsburg . 47,97 ⸗ 575Quadratſchuh. 
a. d. fhmäb. Alp . 49,5 3 ⸗ 394 

Die vorherrſchende Windrichtung iſt In den meiſten Gegenden 
Deutſchlands NW,, ſeltener bloß W. 

Im Mittel betraͤgt in dieſem Monat die Zahl 


“us 
u u» 9 
wu 





in in 
Stuttgart | Augsburg | gien | Gambnrg Cuxhaven 





der 
heitern Tage . 11,4 8,2 9,5 7,1 5,0 
trüben = ,2 12,1 6,6 7,9 2,9 
gemiichten Tage 12,4 9,7 13,8 15,0 221 
Regentage . » 12,8 14,6 8,9 11 40,0 
Rebeltage » » 0,6 0,6 0,7 2,0 0,7 


Nicht felten ſtellt fich in diefem Monate an einzelnen Tagen, vorzüglich 
imnorbmweftlihen Deutfhland, Höhbenraud ein. — Die meiften Sri: 
fer und Getreidearten entwideln im Juni ihre Blüthen ; in der erften Hälfte 
blühen gewöhnlich bie Wintergetreidearten und die meiften Wiefengräfer, in 
der zweiten die meiften Sommergetreidearten. Die Weinreben treten ge: 
woͤhnlich gegen die Mitte oder In der zweiten Hälfte Juni's allgemeiner in 
Blüthe. Im Reiche der Infecten herrfcht große Thätigkeit; die Raupen ver: 
ſchiedener Schmetterlinge und Käfer werben durch ihre Häufigkeit der Vegt⸗ 
tation leicht ſchaͤdlich; die Brachkäfer fliegen, die Bienen tragen bei günfi: 
ger Witterung viel ein und führen fort zu ſchwärmen. — Man fährt den 
Dünger auf die Brache, führt im etwaigen Mergeln, Modden ıc. fort; die 
Hauptarbeit ber Feldbeſtellung Ift die Aderung der Brache. Kohl und Kur 
toffeln werben behackt und gehäufelt, die Furchen in den Krappfeldern auf: 
geharkt, Wafferrüben gefäet, auch Staudenroggen beftellt. Dritte des Monats: 
Mübfenernte; Ende besfeiben: Rapsernte. — Heuernte. — Im Dil 
garten wird jegt mit dem Veredeln der Biume durch Deuliren aufs treibentt 
Auge bis einige Tage vor oder nad) Johanni fortgefahren. Auch das Copu⸗ 
liren kann in ber erſten Hälfte des Monats noch angemande werden, Pflege 
der Baumſchulen und Aufſuchung ber Krankheiten und Feinde der Vegetation 
im Obftgarten. Sm Gemüfegarten paßt jegt vorzüglich die Ausfaat der 
Erfurter Winterrettige, der weißen langen Rüben, der Stedrüben; ver: 
pflanzt werden: verfchiedene Kohlarten, Sellerie 2c.; zum Samen ausge 
zeichnet: Erbfen, Körbel, Carotten, Salat ꝛc.; behackt: Kartoffeln, Bohnen, 
Gurken ꝛc., auch die neuen Spargelbeete. Der Spargel mit Johanni zum 
legten Mate geflochen; die Fenſter von den Diftbeeten ganz meggenommen 
u. f. w. — Der Hopfengärtner hadt, häufelt und bindet an. — Die Holy 
fuhren für den Winter find jegt zu beforgen, — Bei ber Weidewirthſchaft 
forge man, daß es dem Vieh nicht an gefunden Tränken fehle ; das Rind 
vieh treibe man, wo es möglich iſt, täglich durch Seen und Flüſſe; dieſes 
Schwemmen ſichert basfelbe gegen ben gefährlihen Milzbrand und andere 
Zufälle. Schweinen verwehre man higiged Saufen, und gebe ihnen vor und 
nach dern Austreiben etwas Klee oder Unkraut aus Feldern und Garten. 
Bei der Stallfütterung fehlt es jegt nicht an Sutter, man forge aber für Ab: 
wechfelung. 
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Jupitersbart (Antlıyllis barba Jovis) N, ein Zierſtrauch, In der 
Levante, Spanien und Italien auf Anhöhen und trodnen Plägen 
wild. Der 4 — 6 Buß hohe und höhere Stamm theilt ſich in viele Aeſte, 
welche mit geftielten, gefieberten, auf beiden Seiten mit feinen weißen Härs 
hen befegten, glänzend filberweißen Blättern befegt find. Die gelben oder 
weißen Blumen fleben kopfförmig beieinander an den Spigen der jüngern 
Zweige. Blüht im Juni und Juli. — Der Jupitersbart kann bei ung in eis 
nem mäßig marmen Zimmer durchwintert werden. Am beften wächft er in 
guter, mit Lehm und etwas Sand vermifchter Erbe, Man vermehrt ihn 
duch Wurzelfproffen, Stedlinge und Ableger; Stedlinge müffen unten et⸗ 
was Holz haben, 

Jupitersblume (Agrostemma flos Jovis) 4. Der aufrechte, ge: 
gen 2 Fuß bobe, oben zmeitheilige, mit einem weißen Filze Überzogene Stän: 
gel hat entgegengefegte, am Grunde zufammengewuachfene, eilanzettförmige, 
filzige Blätter. Die fhönen plirpurrothen Blumen ftehen am Ende des 
Stängeld und der Aefte faſt doldenartig beieinander. Blüthe: im Juli. — - 
Inder Schweiz und auch In einigen Gegenden der Pfalz wi, — Ste 
waͤchſt faft in jedem Boden, und vermehrt fich leicht durch Samen. - 

Jujticie (Justieia), ein erotifhes Gewähs, dem Jacob Juftice, 
einem en glifchen Botaniker, zu Ehren fo genannt. Gattungskennzeichen: 
Kelch einblätterig, fünfſpaltig; Krone einblätterig, zweilippig; Kapfel zwei 
füherig, ſpringt beider Reife elaftifch auf. — Am häufigften wird in den Sitten 
die treibende Juſticie (J. Adhatoda) (mit weißen rachenförmigen Aeh⸗ 
renblumen) gezogen, die In Kübeln eine ähnliche Höhe erreicht, aber nicht, 
zur Blüthe gelangt, wenn man ihr nicht eine fehr fette Erde gibt; daher die 
jungen Stöde oft beffer als die alten blühen. Die Vermehrung gefchieht 
durch Stedlinge, doch auch durch Samen, den fie zuweilen anfegen. Außer⸗ 
dem zieht man auch J. hyssopifolia — die ifopblätterige J., bie ins 
beffen im Winter beffer im Zreibhaufe ftcht. j 

Juſtinus (I. ©), k. k. Sfterreichifcher Hofgeftütmeifter, bereite 
verftorben, hat durch feine erfahrungsmäßigen Mittheilungen über Pferdes 
sucht, Wettrennen, Pferdebandel in England ıc., welche nach feinem Tode 
von A. v. Kipotfäny, mit Anmerkungen vom Profeffor 3. Hoffmann 
verfehen,, edirt wurden (Wien 1830, 1 Thlr.), zur Verbreitung richtiger 
Anſichten Über genannte Gegenftände das Seinige beigetragen. 

Iverfen (Jacob), ein vor mehrern Sahren verftorbener ſchles wig⸗ 
her Hofbefiger zu Schwensbye in Angeln, genoß als landwirth⸗ 
ſchaftlicher Schriftſteller verdigntes Anſehen und Vertrauen. Erheblichen 
Nutzen haben ſeine „Praktiſchen Anleitungen zum Mergeln“, deren erſte als 
eine durch die Preisfrage der ſchleswig-holſteiniſchen patriotiſchen 
Geſellſchaft veranlaßte Concurrenzſchrift, im J. 1818 (Auguſtenburg, in d. 
Timmermann'ſchen Buchhandlung), die andere aber als von der Hambur⸗ 
ger patriot. Geſellſchaft gekroͤnte Preisſchrift (1819, Hamburg bei Bohn, 
12 gr.) erfhien, geftiftet. Gleichzeitig mit erfterer Schrift gab J. feine 
„Beiträge zur Kenntniß der [hlesmwig = holfteinifhen Landwirth⸗ 
[haft (Auguftenburg, ebendaf.) heraus, die aber der Vorwurf der Flüchtigs 
feit und Unvouftändigkeit trifft. Deſto belehrender und intereffanter Ift fein - 
mit dem Sreiheren v. Voght gepflogener Sontrovers „über die Anwenbbars 
keit dc6 Mapsbaues auf der Geeſt““ (Leipzig 1821, 12 gr.). Auch die mit 
demfelben würdigen Veteran gemechfelten Briefe über „Statik des Lands 
baues““, welche man in den erften Heften dee von der Gentralabminiftration 
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der ſchleswig-holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft edirten land⸗ 
wirthſchaftlichen Heften abgedruckt findet, erregten Intereſſe für dieſen, dem 
großen praktiſchen Landwirthe fo viel ferner liegenden Gegenſtand. — Iver—⸗ 
fen war einer von den ſeltenern Schriftſtellern, welcher, lediglich hinter dem 
Pfluge und durch ſich ſelbſt gebildet, das Vorurtheil des reinen Empirikers 
nicht erſt beſchwerlich niederzulämpfen hatte, bevor feine Lehren verſtändigen 
Eingang fanden. 

Ixie (Iria). Faſt alle Arten biefer [hönen Zopfblumengattung find 
auf dem Vorgebirgeberguten Hoffnung einheimifh, und müffen 
baher in einem frofifreien oder in einem mäßig warmen Zimmer durchwin⸗ 
tert werden. Sie verlangen eine lodere, fruchtbare, mit etwas Sand ver: 
mifchte Erde, und vermehren fi faft alle buch Wurzelbrut. Im Winter 
müffen fie nicht zu feucht gehalten werden. Einige der vorzüglichflen Arten 
find folgende: J. anemonaeflora Jacg.. milhmeife J., mit einer ſchoͤ⸗ 
nen weißen Blume; J. bicolor Thundb., zweifarbige J.; gelbe Blu⸗ 
men mit blauem Grunde ; J. bulbifera, zwiebeltragende J. mit roth—⸗ 
und weißgeflreiften, auch blaßgelben Blumen; J. excisa, ausgefhnit: 
tene J., violett blühend u, f. w. 


8. 


Kost, der, It in Fehmern eine Art Gerüſt, an das bie beiden Vor: 
derpferde am Pfluge angelpannt werben. 

Kaarle nennt man, in Bayern, bie Milhnäpfe von hartem, meiſt 
Ahorn = Holze, . 

Kaarnen, in Holftein, j. q. butten. 

Kabel, Kaveling, ein Antheil; eine Abtheilung Land, Buſch 2c.; auch 
1. q. Gehau, Heuhaufen. 

Kabeljau, Steinfiſch, großer Stockfiſch (Gadus morrhua), 
ein überaus mützlicher Fiſch, der hauptſächlich darum hier angeführt zu wer: 
den verdient, weil er für die Küche aud) auf dem Lande häufig benugt wirt 
Er ift 2 — 6 Fuß lang, 1 Fuß breit und gemöhnlih 12 — 18 Pfd. ſchwer, 
lebt in den meiften Meeren, und befonders im nördlichen Weltmeere. Sein 
Fruchtbarkeit ift beinahe unglaublih. Friſch ſchmeckt fein Fleiſch am beſten; 
indeffen werden bei feinem reichlichen Sange ungemein viele zur Verfendung 
bereitet. Einigen fehneidet man bie Köpfe ab, nimmt das Eingeweide ber: 
aus, und falzt fie fo in Fäſſer ein; in diefer Geflalt heißen fie Laber: 
dane; andere werden auf den Klippen an der Sonne getrocknet, Klipp- 
fifche; noch andere der Länge nach gefpalfen und in luftigen Hütten ge: 
trocknet, und dieß find die eigentlihen Stockfiſche (Rundfifhe, Platt⸗ 
fiſche — im Niederfähfifhen Rotbfhär), welche nun weit und 
breit verfendet werden und zu grünen Erbfen und andern Gemüfen cin: 
gute Beilage geben, Außer dem Fleiſche wird die Zunge als ein Eöftlicher 
Zederbiffen theuer bezahlt. Deit bem Kopfe werben in Norwegen die Kühe 
gefüttert, welche davon viele Mitch geben folen. Die Blafe wird zu Leim 
gebraucht und ift der Haufenblafe ähnlich; der Rogen wird aufbewahrt und 
.. zum Sardellenfange benugt; die Leber gibt einen guten Thran ıc. 

Kabelwieſe ift eine Semeinbewiefe, welche jährlicdy theilmeife an bie 
Bemeindeglieder verloPt wird, 

Kadaver, ihre landwirthſchaftliche Benutzung, f. as. — Ein Her 
Papen zu Paris, nebft noch einem andern Chemiker bafelbft, har die Er: 
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findung gemacht, das Fleiſch ſolcher Thiere, die gewoͤhnlich dem Abdecker 
anheimfallen, namentlich der Pferde, auszutrocknen. Es wird in Schel: 
ben, den Delkuchen ähnlich, verwandelt, welche man nachher zu Pulver zer: 
reibt, und theils zur Nahrung ber Thiere, theild als Dünger, oder 
für Fabrikzwecke und chemifhe Producte verwenden kann. Es wird ver: 
fichert, daß der widrige Geruch ganz befeitige werde. 

Kadelfad, in Schleften, ein Sad, worin ber Ofenruß der bäuer: 
lihen Haushaltungen aufgefammelt wird, 

Kadiſchi heißen die Landpferde dee Araber. 

Käfer, ſ. Snfecten. 

Kähler (A.), Berfuffer eines durchaus praktifchen Skonomifchen Hands 
buche, das fich im hohen Grade Ichrreich über das Mergelfahren, die Bewäſ⸗ 
ferung der Wiefen, den Raps⸗, Tabak-, Hanfbau ıc., ſtets mit befonberer 
Berüdfihtigung der meklenburgiſchen Landwicthfchaftsverhäftniffe, 
verbreitet. Thaer hat dem Buche, das 1811 In der Berliner Realfchuls 
buchhandlung erſchien, bie Ehre angethan, dasfelbe mit einer Vorrede zu bes 
gleiten, was der Verfaffer denn auch außerdem, ba er In bemfelben zugleich 
als rüfliger Kämpe für das neuaufgefommene Fruchtwechſelſyſtem gegen bie 
Angreifer des großen Reformers in die Schranken tritt, redlich verdient hat. 

Kälberfang wird der Stich mit dem Hirfchfänger genannt, den man 
einem Stück Roth, Dam: oder Rehwild unter dem Halfe auf der Bruſt 
nach dem Herzen zu gibt, im es zu töbdten. 

Kälberkopf, wilder, Kälberkern, Efelspeterlein (Chaero- 
phylium silvesire) 2}, eine fehr befannte Schirmpflanze, bie bei ung auf 
jedem fetten Boden in Wäldern, Gärten und an Zäunen wächſt. Ihre Blät⸗ 
ter werden von Pferden, Eſeln, Rindvieh, Schafen und Schweinen zwar 
gefreffen, geben jedoch nur ein fhlechtes Sutter her, und die Stängel, welche 
bol;ig und markig find, werden ganz verfhmäht. Die weißen Blumen dies 
nen zum Grünfürben ber Wolle, auch mit einem Zufag von Lauge zum 
Gelbfärben. — Auf Wiefen iſt ber wilde Kälberkern ein nie zu vertilgendes 
Unkraut ; gefährlich gar find der Enollige und bee Zaumelfälber: 
tern (Ch. bulbosum und temulentum) ; erflerer hat viel Aehnlichkeit 
mit bem gefledten Schierling. 

Kälmet, ein Getreidemaß, In Reval (es hat da 12 Stof) hält es 6627), 
Par. Cubikzoll, in Riga 5472/z bergleichen Cubikzoll. 

Kämmerling, in Oſtfriesland, ein Inlieger. 

Kämpe nennt man 1) die künſtlich angefüeten Waldblößen und Holz: 
flächen, und zwar befonders bei Laubhölzern, namentlich Eichen und Bu: 
hen; 2) das männliche Zuchtſchwein. 

Käunel (Siele) heißen, im Naffaufchen, bie hölzernen Röhren, 
weiche durch die Verwallung bes Hauptgrabens bei der Wiefenbewäflerung 
geben und das Waffer in die Grippen führen, zu diefem Endzweck mit 
Schiebern verfehen find, vermöge welcher fie geöffnet ober geſchloſſen wers 
den koͤnnen. 

Kärnthen, Herzogthum, in landwirthichaftlicher Beziehung. 
Diefe zum öfterreichifchen Königeeihe Jllirien gehörige Provinz hat 
ein Areal von circa 200 Meilen, Obwohl die größte Länge Kärnthens 
nur 27 Meilen, die größte Breite 11 M. beträgt, fo ift das Clima doch 
ziemlich verfchieden. In Unterkärnthen iſt die Luft weniger rauh und 
weit milder ald in Oberkärnthen; doch kommt es dabei begreiflih auf 
Jahreszeiten, Winde und andere Umſtände an. So klagt man z. B. nicht 
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felten, zumal am Ende des Sommers, über einen argen Mind, ben man 
auch bier, wie in Italien, Sirocco nennt, welcher katarrhaliſche und an: 
dere Krankheiten nad) fich zieht. Der ſchnelle Wechfel und Uebergang von 
Wärme zur Kälte findet nicht nur in ben verfchiedenen Gegenden und Jahrs- 
zeiten, fondern andy felbft in benachbarten Gegenden und in kurz aufeinander: 
folgenden Zeiträumen Statt. Wenn in Unterkärnthen ſchon Alles in 
voller Btäthe fleht und der Sommer naht, find in Oberkärnthen die 
Blüthen noch verfchloffen und die Witterung ift ſtürmiſch und raub. 
Wenn in biefem Striche die Früchte noch nicht im mindeften zur Reife ge: 
dichen find, geht in jenem fchon die Ernte an. Im Sommer und Herbfte if 
es in den Nächten, zumal bes Morgens, nicht felten empfindlich Salt und da⸗ 
gegen des Mittags glühend heiß, befonders in den von hohen Gebirgen en: 
gefchloffenen Xhälern, welche die Sonnenftrahlen zufammendrüden und fo 
durch ihr Zurückprallen von alten Selten eine brennende Hige verurſachen. 
Um die meiften der höchſten Alpenfpigen fieht man beinche zıt jeder Zeit dicke 
Motten fchweben, die fih, wenn fie vom Winde nur etwas gegen die Felfen 
getrieben werben, in Regen verwandeln. Der Nutzen diefed naffen und regen: 
haften Wetters auf den hohen felfigen Gebirgen ift mannichfach. Das me: 
nige, gute und fruchtbare Erdreich auf benfelben wird nicht nur dadurch be: 
feuchtet, fondern auch die Sruchtbarkeit und das Bewachſen desfelben unge: 
mein befördert. — Im Ganzen ift der Boden in beiden Kärnthen, fi: 
wohl auf den Anhöhen als in den Thälern, überaus fruchtbar und beſteht 
aus einer ſchönen fetten Erde; nur hin und wieder findet ſich etwas ſchweret 
Lehmgrund, der aber dennoch zum Ackerban volllommen gut taugt. Zwiſchen 
den höchften Gebirgen befinden fi herrliche Viehweiden, die aus tief 
liegenden, größtentheil® trodienen Ebenen beftehen und hier von den Lund: 
feuten Almen oder Alpen genannt werden. Sobald der Sommer eintritt, 
treibt man große Heerden von Nindvich, Ziegen und viele Pferde dahin, wo fie 
bis weit inden Herbft hinein bleiben, Ein. Viehhirt (Hier Halter oder Hüter 
genannt) hütet fie den Zag Über, und weil ein jedes Stück Vieh ohne Aut: 
nahme eine oder auch zwei hell und meit tönende Glocken am Halſe hängen 
bat, verliert fich felten eins, und wenn es ja einmal gefchieht, fo erhält es der 
Eigenthümer bei den gut getroffenen Anftalten meiftentheils fehr bald wieder. 
Des Abends treibt man jede Heerde auf einen meiftens unter Nabelbäumen 
umzäunten Plag zufammen, wo fie beftändig ohne Dach und Fady übernad;: 
tet und mit bem frühen Morgen nad) Aufgang bee Sonne von Neuem meit 
und breit ihr Kutter ſucht. Diefe Weiden find zwar gemeiniglich nur mit 
kurzem, aber überaus fettem und nahrhaftem Grafe, vortrefflihen Kräutern, 
an vielen Stellen aber auch nur mit bürrem, Eurzem Rufen, wenigen nähr: 
tofen Blumen und halbverdorrtem isländifchem Moofe bewachſen. Gleich⸗ 
wohl wird das Vieh dick und feet, krank geweſene Thiere echoten fich bald, 
und wirklich Frank hingetriebene werden gewöhnlich wieder munter und flarf. 
Nabe bei den eingezäunten Plägen ſtehen (faft wie bei der Alpenwirthſchaft 
in der Schweiz) fogenannte Sennhütten — bas find niedrige, aber 
etwas langgebaute Hütten von dicht Übereinanbergelegten Baumflämmen 
und hölzernen Dächern. In diefen wohnt sine Weibsperfon, Seentin ge 
nannt, die fi befonders auf die Alpenwirthſchaft verftehen muſi, und von 
dem eigentlichen Befiger der dazu gehörenden Heerden zu biefem Geſchäfte 
beftimmt iſt. Sie haufen hier größtentheils ganz einfam mit einem, höchſtens 
zwei oder drei Viehhirten und etlichen Kindern, melken ihre Kühe, bereiten 
Käfe, Butter und Schmalz und bewahren vieles zuſammen bie zum Ende dre 
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Sommers auf, oder liefern es von Zeit zu Zeit dem Eigenthümer. Die Vieh: 
hirten figen oftmals ganze Zage hindurdy In diefen menfchenleeren Gegenden 
ganz einfam aufeinem kahlen Felfen, beſtändig der brüdendften Eonnenhige 
ausgefegt, wovon fie braum und gelb wie bie Zigeuner gebrannt find, und be: 
fhäftigen ſich dabei höchſtens mit kleinen Handarbeiten, 3. B. mit Verfertis 
gung geflochtener oder hölzerner Schuhe. Echwarzes Brod und Käfe ift dein 
Tag Über ihre Speife; Mitch oder Branntwein, den fie meiftens In einer 
hölzernen Stafche bei ſich führen, Ihr Getränk; in Ermangelung desfelben 
Waſſer oder Echnee, der immer in ben Schluchten gegen Norden, wo feine - 
Sonnenftrahlen hinfallen, anzutreffen if. Gegen Abend treibt jeder Hirt 
fein Vieh zufammen und zieht mit ihm in deſſen Lagerflätte. Um ſich das 
Zreiben zu erleichtern und nicht immer bie Peitfche zu brauchen, pflegen diefe 
Leute gepulverte Dchfenbremfen, welche bekanntlich das Rindvieh mit 
ihrem Stechen ſehr plagen und bemfelben oft fauftdide Beulen und Ge: 
ſchwüre verurfachen, mit Fett zu vermifchen und damit ihre Peitfchen einzu: 
fchmieren, oder wenigftens etwas davon in den Peitfchenftiel zu fteden. Die 
Minder werden, wenn fie auch noch fo mübe find, durch die Nähe einer fol: 
chen Peitfchye aus ihrer Schläfrigkeit geweckt und eilen mit fchnellen Schritten 
nach ihrem Ragerplage. Sobald der Hirt nach Haufe kommt, verzehrt er mit 
den übrigen Bewohnern der Sennhütte feine Abendmahlzeit, die aus war: 
mer Milhfuppe mit Brod, Mehlfpeifen und Käfe befteht. Die Hütte ſelbſt 
bat zwei beinahe gleich große Abtheilungen. Mitten in der vorbern ſteht ein 
geräumiger vierecfiger Herb ganz frei, worauf faft Immer Feuer unterhalten 
wird, um Speifen zu kochen und ſich dabei zu wärmen. Dieß iſt wegen der. 
des Abends und in der Nacht eintretenden empfindlihen Kälte felbft mitten 
im Sommer um fo nothmwenbiger, da Viele nad) einiger Erhigung, zumal 
wenn fie auf Heu fchlafen, ſich dicht zudedten und bald früh wieder In die 
fcharfe Luft kommen, oft in der wärmiten Jahreszeit die Süße erfrieren, oder 
doch wenigſtens fleife lieder bavontragen. Auf der einen Seite in der 
Mohnung fteht ein Gefäß mit Eis: oder Schneemwaffer, das man aus einer 
Eupfernen Schöpffelle trinkt; aufder andern Seite find in bie Höhe breite 
Schlafbänke angebracht. Die andere Abtheilung iſt zur Vorrathskammer 
beftimmt, und aller Käfe, Butter, Schmalz, Milch, Branntwein und andere 
Bedürfniſſe nebft den nöthigen Seräthfchaften werden darin aufbewahrt. — 
So vortrefflid dem meiften Vieh ber Aufenthalt auf den hiefigen Alpen be: 
Eommt, fo muß dennoch darauf gefehen werben, daß man nicht zu viel Vieh 
zugleich auf einer Alpe weiden laffe; fonft finden fie zwar im Anfunge hin: 
reichend Futter, aber wenn fpäter die Weide abgegraftt worden, entſteht Man⸗ 
gel. Selten geht auch ein Sommer ohne Unfälle vorüber. Manches Thier 
bricht den Hals oder ein Bein, oder wird von Bären und Wölfen zerriffen. 
Zuweilen fohleihen aud) Krankheiten ober anftedende Seuchen unter den 
Heerden ein, Bor einigen Jahren 5. B. wurden In mehrern Öegenden eine große 
Anzahl Rinder blind. Sobald der Herbſt rauh zu werden anfängt, das Vieh 
wenig Sutter mehr findet, was, je nachdem bie Witterung iſt, Im October 
ober November gefchieht, werden Anftalten gemacht, die Alpen zu räumen. 
Dat eine Heerde irgend ein Unglück getroffen, fo padt man alle Habfeligkeiten 
nebfi den den Sommer hindurch gewonnenen Erzeugniffen an eingedrückter 
Butter, Schmalz, Käfen ıc. aufeinen mit Pferden befpannten Wagen und 
treibt die Heerde in aller Stile nad) Haufe. Iſt uber alles glüdlich abye: 
laufen, d. h. ift die Heerde von keiner Krankheit befallen worden, kein Thier 
ron einem Felfen geftürzt, noch weniger durch jene Raubthiere vermindert 
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worden, fo windet man Kühen und Ochfen Kränze von Burbaum, Immer⸗ 
grün, Erheu, Eichenlaub ıc. mit bunten Bändern um die Hörner, ziert ben 
Kopf und den ganzen Rüden mit einem Behange von Bändern und Flitter⸗ 
gold und läßt fo die ganze Heerbe, gewöhnlich 3 bis 4 Stück nebeneinanber, 
nach Haufe ziehen. Bel einer Heerde von 60, 80 bild 100 Stüd eröffnen 
meiftens 10 bis 20 der fchönften, befonders ſchwarzen Rinder, in bem eben 
erwähnten Pug, den Zug; die nach diefen folgen find nicht geziert. Den 
Schluß des ganzen Zuges macht ein Wagen mit Käfe, Butter, Schmalz und 
dem gebrauchten Wirthfchaftsgeräthe. Ganz zulegt folgt der Viehhüter und 
die Sennin in ihren reinlichften und beften Kleidern, gefhmüdt mit Bändern, 
Kränzen und Blumenfteiußen, und, was erft dem Zefte das allerfröhlichfte 
Anſehen gibt — mit froher, heiterer, triumphirender Miene, aus welcher ein 
gewiſſer edler Stolz auf die treue Erfüllung ihrer Pflichten, und daß man 
ihnen ein fo wichtiges Gefchäft, folche fchöne Heerben anvertraut habe, hervor: 
leuchtet. Nach der Rüdkehr von den Alpen läßt jeder Bauer fein Vieh auf 
den feine Wohnung umgebenden Feldern und Wiefen meiden und ben Reſt 
des Herbſtfutters auffuchen. Diefe meiftens auf Anhöhben liegenden Grund⸗ 
ſtücke befommen dadurch ein äußerſt lebhaftes, munteres Gewand. Weiter 
hinauf und ziemlich am Rande ber Eisdede biefer Alpen wächft fpät noch im 
Jahre das vortrefflichfte Gras mit den mannichfarbigften Blumen gemifdt, 
und der Anblick ift ganz Überrafchend, wenn man Bauernräbchen fo body oben 
Gras mähen und Schafe dabei weiden fieht, während man felbft mit Fuß: 
eifen nicht weit davon auf dem Eife Hettert unb fidy bei ber fürdhterlichen 
Kälte auf diefen Schneeflächen mitten im Sommer faum von ber Gegenwart 
des Sommers Überzeugen kann. 

Unter Kärnthens Erzeugniffen aus dem Pflanzenreiche erwähnen 
wir bloß des Welzens, Roggens, der Gerfte, des Habers, da 
Hirfe,ded Heidekorns und des Rübſamens. Von allen Getreide 
gattungen befchäftige man ſich hier vorzüglich mit dem Anbau des Bud: 
weizens, der in Untertärnthen fechzigfältig lohnt und zwei= bis drei: 
malige Ernten giht, in Oberkärnthen aber felten zweimalige. Ueberhaupt 
wird ber Aderbau bier nicht fo ämffg betrieben, als es das kleine Land wich 
Ti) erlaubte und. die Einwohner bedürfen. In Obertärnthen iſt er, uns 
- geachtet die häufigen Berge Ihn mehr erfchroeren, beinahe eben fo beträchtlich 
als in Unter kärnthen. Dort ift au die Vieh: und Bienenzucht bedeus 
tender. Da durch oftmals ſchnell eintretende Sröfte bas Getreide leicht er 
friert, wodurch nicht felten Mißjahre entftehen, fo hört die Zufuhr an Getreide 
das ganze Jahr hindurch beinahe niemals auf, Würden viele und große 
Strecken Landes, die vor der Hand noch ganz unbenupt liegen, urbar gemacht, 
und zu Aderfeld umgefchaffen, fo würde der Setreidebau freilich fehr gewinnen. 
Einige Hinberniffe finden freilich noch Statt, befonders aber -die im Auge: 
meinen fo nacdhtheiligengemeinfhaftlihen Hut: und Weidepläpe, 
auf welchen das Vieh nur elendbes und fparfames Futter findet und dabei faſt 
verhungern muß, Doch Herfommen und faſt unbezwingliche VBorurtheilt 
haben noch bie auf ben heutigen Tag die Stallfütterung einzuführen und fc- 
mit auch die mwüftliegenden Stellen ale Aderland zu benutzen, verhindert. 
Da, wo die gewöhnlichen Getreidearten nicht fortlommen, könnten Buchweizen, 
Mais, Flachs, Hanf, Kartoffeln, Runkeln ꝛc. vortrefflich gedeihen, melde 
Überbieß fhon in Kärnthen faft allgemein gebaut werben. Das Rübfens! 
wendet man hier, wie an vielen Orten Thüringens, zum Kräpfelbaden, 
zum Sartenfalat und zu verfhiedenen Speifen an, benust es aber fat nie 
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zum Brennen In den Lampen, wozu man mehr bas Leindl brauche, Mit 
Bartengewädhfen, Obſt, Küchenkräutern, Gemüſenu. ſ. w. 
iſt das Land hinlänglich verſehen. Die ſchoönſten Aepfel, und unter dieſen 
auch die berühmten Borsdorfer, die ſchmackhafteſten Birnen, Kirſchen, 
Zwetſchken, Pflaumen, Abrikoſen (weniger Pfirſiche), wälſche und Hafelnüffe, 
unter den Gartengemüſen die bekannteſten Gattungen Kohl, Blumenkohl, 
Wirſing (Savoyer⸗Kohl), Kohlrabi, Sellerie u. a. m., gerathen im Ganzen 
recht gut, nur in O berk ärnthen machen Zwetſchken bisweilen eine Aus⸗ 
nahme, denn ſie werden manches Mal bei zu wenig Wärme nicht ganz reif, 
oder haben einen waͤſſerigen Geſchmack. — Die Viehzucht iſt, wie man 
ſchon aus dem Vorhergehenden gefehen hat, bebeutent, Das Hornvich ift 
von mittlerer Größe, meiftens braunroth, weiß oder ſchwarz; geflecktes oder 
graulich⸗blaues fieht man feltener, Mehrere Landwirthe, welche die Viehzucht 
im Großen treiben, fuchen fie durch Kühe aus dee Schweiz und aus dem 
Salzburgfhen zu verbeffern, und wirklich find beide Racen überaus 
groß, di, und geben vortrefflihe Milch. Vieles Rindvieh wird von hier nach 
Italien geführt, Die hiefigen Pferde find zwar kleiner als die falzburs 
gifhen und ſteyermärkiſchen, aber überaus dauerhaft und vortreffs 
ich zum Bergfteigen. Auf Baiferlichen Befehl werden alle Sabre bie beften 
Hengfte von Poftfkation zu Poftftatton geführt, um bie einheimifche Race zu 
verbeffern. Der Preis eines mittelmäßig guten Pferdes iſt 60—70 Thaler. 
Biele werden nah Italien verkauft. — Die hiefigen Maulthiere find 
groß, wild, ſtark, fchön gebaut und laufen ſchneller als das munterfle Pferd. 
Die Schafzucht ift in vortrefflihem Gange. Walliſer und ſpaniſche 
Böde tragen überaus viel zur Verbefferung der Heerden bei unb geben den⸗ 
ſelben durch ihre großen ſchöngewundenen Hörner ein ungemein Hübfches Ans 
feben. Schafläfe werben nur im Gailthale, fonft aber nirgends in Kärns 
then gemacht. Ziegen fiehbt man häufig. Auch fie find ungewöhnlich groß 
und di und haben fehr lange, feidenartige Haare und hohe Füße mie dis 
angoriſchen Ziegen, Da bie Haare bei weitem nicht fo fpröde und rauh 
find als In andern Gegenden Deutfhlands, fo würben fie fich leicht zu 
feinern Manufacten verarbeiten laffen, 3. B. zu allerlei Sommerzeugen, 
welche vielleicht die in heißen Sommern unpaffenden baummollenen Kleider 
verdrängen würden. Da überdieß Ziegenhaare noch bie fehr gute Eigenfchaft 
befigen, lange im Waffer zu dauern, fo würden fie zu Striden, Fiſchernetzen, 
Sußfoden ıc. fehr gut benügt werden Finnen. Die Benugung ber Ziegenfelle 
zu Handfchuhen, deren Tyrol jährlid) gegen 8000 Paar ausführt, zu Cor⸗ 
duan, Saffian, zu Beuteln, in weldhen man zu Jbria das Quedfilber zu 
verfenden pflegt, follte die Kärnthner veranlaflen, allen möglichen Fleiß auf 
bie Zucht der Ziegen, namentlich (nach bem Vorfchlage des Reifenden, welchem 
wie diefe Notizen verdanken, Hrn. A. Ch. P., f. landw. 3. 1830) bie Vers 
mifhung der angorifchen Ziegen mit den einhelmifchen zu verfuchen. — 
Wilde Shweine kennt man in Kärnthen nicht, aber zahme gibt es 
genug. Die legtern find größtentheils ſchwarz, von langgeſtrecktem Körper, 
ſehr ſtark, und meil fie freier als irgendwo herumlaufen, grenzen fie an Wuth 
und Wildheit beinahe an die wirklich wilden. — Die Bienenzucht iſt bes 
fondere in Oberkarnthen nicht unbedeutend. Bienenkörbe und ausge⸗ 
höhlte Kiöge fieht man bier nicht, fondern durchgehende länglicy =vieredfige 
Kaſten, an der vordern Fläche mit gar erbaulichen Siguren geziert, Der 
jährliche Sewinn an Honig und Wachs Ift anſehnlich; man wendet ben Honig 
au zum Methbrauen an, welches Serräne hier faſt allgemein bellebt 


648 Käfe. 


und bei dem Mangel an gutem Bier und Wein nicht überfläfflg iR. Die 
Biüthen vom Buchweizen hält man auch bier für eins ber beften Nahrungs: 
mittel der Bienen, weßhalb man aud zur Blüthezeit die meiſten Bienen: 
Eaften aus Ober⸗ nah Unterlärnthen, befonbers in die Gegend von 
Klagenfurt, zu Lande und auf Flüffen fortfhafft, um fie bier auf den 
vielen mit Buchwelzen befäeten Feldern Honig einfammeln zu laffen. Der: 
gleihen Transporte haben indeflen manchem Bienenbefiger nicht nur großen 
Verluft, fondern auch manchen Verbruß und Streitigkeiten zugezogen. Zu: 
weilen fallen die Wagen mit den Bienenkaſten um, und nur felten ifl dann 
ber Verluſt ganzer Schwärme zu vermeiden, Wer in der Nähe der Drau 
wohnt, pflegt auf diefem Fluſſe die Bienenkaften auf Floͤßen in die Gegend 
von Klagenfurt zu ſchicken. Der heftig reißende Strom, die oft nicht feſt 
genug gebundenen Baumſtämme und ungefchidte Führer des Floßes, find 
nicht felten Schuld, daß dergleichen Flöße mit Menfhen und Sachen ver: 
unglüden. 

Käſe ift neben der Butter der zweite vorwaltende Beſtandtheil in ber 
Mitch ber Thiere. Die Kunft, Käſe zu machen, iſt fehr alt und von den Ro: 
mern zu uns gelommen. Sie ift weit mühfamer und Eoftfpieliger, fordert 
auch überdieß mehr Anlage-Capital als die Bereitung der Butter, Es hängt 
daher von Verhältniſſen ab, ob ein Milchbeftand aus der Käfebereitung 
eblerer Art höhern reinen Ertrag hoffen darf und ob der Bedarf der 
verbrauchenden Wohlſchmecker zu dem Koftenaufwande der Bereitenden fo 
im Verhältniffe ftehe, daß fremde Einfuhr mit Vortheil entbehrlih gemacht 
werben kann, Der vom Abfall gemachte Duarkttäfe wird einen gewiſſen 
landüblichen Preis felten überfleigen. Don den befjern Käfearten gibt es 
1) überfette, 2) fette, 3) magere, 4) ſüße und 5) ſaure. Ueber: 
fette Käfe befteben aus einem Theil Rahm und einem Theil Mitch, fo wie 
diefe von der Kuh kommt. Bei Bereitung der magern Käfe wird ber 
größte Theil dee Milch völlig abgerahmt. Bei fetten Käfen ift das Per: 
bältniß des Käfeertrags aus berfelben-Menge Mitch wie ı Pfd. Butter zu 
3 Dfd, Kaͤſe. Bei überfetten Käfen wie 1:2. Jede Art Mitch fol nady der 
Meinung einiger glüdlicher Nachahmer eben fo gut zu jeder Käfebereitung 
geeignet fepn, wie die es ift, bie von den Präuterreichften fetteften Weiden auf 
den Schmweizerunditalienifchen Alpen gewonnen wird. Die Schwei: 
zer Mitch ift fo Eräuterartig= firenge, fo aromatiſch⸗ſchmeckend und fo fett, 
daß man bem Vergnügen, füße Milch zu geniefien, gewöhnlich entfügen muf. 
Unfere gewöhnlichen Weiden, unfer rother und weißer Klee, die Rapgrüfer, 
das Thimotheegras und die wildwachfenden Kräuter werden jene Alpenkräuter 
nie erfegen. Berühmte engliſche Schriftfteller fagen geradezu, daß bie 
Vortrefflichkeitdes Glocefter und Chefhirer Käfes voneinereigenthüm: ' 
lichen und örtlichen Befchaffenheit des Graſes oder der Weide herrühre, daS 
es alfo eine wahre Milchverſchwendung fey, wenn man in andern Graffchafs 
ten ben Verſuch Käfe zu machen, d. h. ſolchen, anftellen wollte. Webrigend 
baben allerdings einige unferer vaterländifhen Landwirthinnen, unter andern 

‚bie Gräfin Magnis in Schlefien, mit dem beften Erfolge bie Nach⸗ 
ahmung ber meiften fremden Käfearten verfucht und vielen Abfag gehabt. In 
Norddeutſchl and ift man im Allgemeinen noch fehr zurück in der Käfe: 
bereitung. — In ben meiften Ländern wird die abgerahmte Milch zu Käfen 
verbraucht ; In andern Ländern macht man gar keine Butter, fondern nur 
Käfe. Ein eigens zur Käfebereitung beſtimmtes und eingerichtetes Los 
cale — Käfelelter, die Faſerei, unterfcheidet fid) von der Milcherei, die bloß 
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Butter gibt, dadurch, daß es befondere getrennte Abtheilungen fordert, als: 
1) eine Preßkammer zum Berelten und Preffen bes Küfes, die mit den 
Milchkammern verbunden und einen Feuerherd haben muß; 2) eine Kell: 
Eammer mit reinem ober glattem Stud! zum Ableiten des Waſſers abhängig 
gepfluftert, mit einem Zifch oder mit Borten verfehen, worauf die Käfe gefteltt 
und von Zeit zu Zeit fo lange umgekehrt werden, bis fie zum Aufbewahren 
fertig find; 3) eine Käfelammer oder Boden, wo der Käſe bis zum 
Verkauf gelagert wird. Einen wohlthätigen Einfluß auf den neuen Käfe hat 
es, wenn man den Fußboden mit Binfen belegt. Am zwedmäßigften ift der 
Boden, wenn feine Winde mit Brettern bekleidet find und die Bortgeftelle 
in der Mitte fichen. Die Geräthſchaften zur Käfebereitung find: 
1) eine Käfebalge, worin die geronnene Milch (Quark) zerrieben und be: 
reitet wird. Diefe Balge, deren Groͤße ſich nad der Menge ber anzuwen⸗ 
denden Milch richtet, iſt entweder rund ober länglih. 2) Ein [patelförs 
miges Meſſer. Es ift entweder von Holz zu der möglihft dünnen Schärfe 
verarbeitet, oder hat, wie in England, einen hölzernen 4—5 Zoll langen 
Griff mit 2 oder 3 Zoll langen eifernen Klingen, die beim Griff 1 Zoll, an der 
fegelförmig zulaufenden Spige ?/, Zoll breit und wie ein elfenbeinener Papier: 
ftreicher geftaltet find. Die Klingen find fehr dünn, ungefähr 1 Zoll ausein⸗ 
ander und mit der platten Seite nebeneinandergeftellt. In einigen Käfereien 
Englands werben die Meſſer mit 6 ober 7 Klingen verfehen. 3) Die 
Preßbank oder der Tifch iſt rund, von Holz, dag ſich nicht wirft, an beiden 
Seiten glattgehobelt und ungeführ 1 — 1"/2 Zoll di. Auf dieſen Tiſch, der 
auf der Preßkammer fteht, werden die frifhgemadhten Käſe geftellt. Diefe 
Tiſche find bei verfhiebener Größe fo geftaltet, daß die Paßköpfe darauf 
fiehen und fie das Gewicht oder ben Druck der Preſſe vertragen können. In 
jeder beträchtlihen Käferet müffen Köpfe von verfhiedener Größe vorrüthig 
fenn, um die in der Balge befindliche Krume ohne Weberbleibfel zu verwenden, 
welches, zu einer andern Bereitung Übergefpart, oft einen ganzen Käfe vers 
dirbt. 4) Der Paßkopf muß ftarf, fein Boden und die Seiten mit Löchern 
verfehen ſeyn, woburd bie Motten bei dem Preffen ablaufen können. 5) Die 
Käfepreffe, welche die Molken aus der Krume drüdt, muß geſchickt ges 
baut ſeyn und hinlängliche Kraft haben. Die Kraft muß entweder von einer 
Schraube, von einem Hebel oder von einem Gewicht herrühren. Unter wel: 
cher Form es auch fer, fo muß doch die Preffe der Dicke des zu machenden 
Käfes gemäß ſeyn. Drüdt fie nicht flach, eben (wagerecht), oder iſt zu viel 
Spielraum, fo daß fie fich biegt oder wadelt, ſich auf die eine oder andere 
Seite neigt und nicht ſenkrecht auf die Käſebank wirkt, fo wird nicht nur die 
eine Seite des Käſes dicker als die andere, fondern die eine Seite vollitändig 
gepreßt, während die andere Seite weich und ſchwammig bleibt. In den ges 
wöhnlihen Molkereien, wo Butter und Käfe in einem Raume gemacht wer: 
den, follte die Käfepreffe doch nie in der Abtheilung, die zur Aufbewahrung 
der Miih und Butter dient, aufzeftellt werben, weil diefe fo leicht von ber 
fauern Ausdünſtung angefledit werden. 6) Die Käfezange, die über bie 
Balge gelegt, den Käfekopf trägt, wenn die Molken aus der Krume laufen. 
Das Kãäſemachen, felbft von der fetteften Milch, von ber beften Weide, ift ein 
kritiſches Geſchaͤft, und von verfhiedenen Zufällen und Umſtänden abhängig. 
Die Kühe müſſen im Sommer ſehr früh Morgens und ſehr ſpät Nachmit⸗ 
tags gemolken werden, um die Einwirkung der Sonnenhitze zu vermeiden. 
Ferner dürfen ſie nicht von weither zum Melken getrieben werden, weil das 
Tragen und Schütteln In den Trachten die Wirkung des Butterns hat und 
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die Milch dadurch zum Käfen untauglich wird. Mitch in dieſem buttrigen 
Zuftande braucht oft 4 — 5 Stunden zum Gerinnen, wodurch ber Kafe 
leicht auffchritit oder berftet. Am vortheilhafteften für das Käfen iſt, die 
Kubmeide fo nahe als möglich bei dem Haufe zu haben, und follte diefe 
Weide zu Enapp werden, fo [heint rathfam, das Futter auf entfernten Wei: 
den zu mähen, und nach der nahen hinzufahren. Die Milch muß fo fchnell 
wie möglich in den Milchkeller getragen, auch gleich burchgefeihet werden, 
um fi fogleih abzutühlen. — Das Serinnen ber Krume. Der 
defte Käfe wird im Sommer, vom Anfıng bie Michaelis, oder in gun: 
fligem Herbfte bis Mitte Dctobers gemacht. Bon zwanzig Kühen Eönnen 
vom Mal bis Ende Juli täglich 60 Pfund Käfe gemacht werben. Um bie 
Milch zur Krume (Wrungel) gerinnen zu laffen, muß eine Zemperatur 
von 85 — 90° Fahrenheit (24— 26 Gr. R.) Wärme feyn. Die Mit von 
Kühen auf magerer Weide bedarf den höchſten Wärmegrad. Das Gemöbn: 
tichfte iſt, die Mitch beiß zu machen, wobei fie aber leicht anbrennt. Daher 
ift e8 im Allgemeinen beffer, die erforderliche Wärme durch Zugießen heißen 
Waſſers, deffen Menge durch ben Thermometer beflimmt wird, zu erzeugen. 
Das zugegoffene Waffer wird die Wirkung des Labs befchleunigen. — Das 
Käfelab. Man gebraudt gemehnlid zum Serinnen der Milch den Ma: 
gen eines Kalbes, das bloß mit Milch genährt und vor vollendeter Verdau⸗ 
ung gefchlachtet worden ift, Jedoch muß er gefund und unverborben fern. 
Man nimmt die geronnene Milch aus dem Magen heraus, wäſcht den Beutel 
und füllt ihn wieder mit der geronnenen Milch und einer beträchtlichen Quanti- 
tät Satz, und legt ihn In einen Topf, worin ein ſtarkes Lab von warmem 
Waſſer und Sulz, in Verhältnif von 2 Quartier aufjeden Mugen, befint: 
uch iſt. Nach einigen Tagen müffen die Magen herausgenommen, mit 
einem Zufag von Salz Über einen Bogen ausgefpannt und zum Trocknen 
aufgehängt werden. Die gewöhnliche Anmendung iſt folgende: Am Aben? 
vor dem Käfen werden 1 oder 2 Zoll von dem Magen abgefchnitten und in 
einem Speifelöffel vol warmen Waflers eingeweiht. Am andern Morgen 
wird dee Saft ausgedrüdt und in die Milch gegeffen. Ein Zoll ift gewöhn⸗ 
ti) hinreichend, um die Milch von 5 Kühen zum Gerinnen zu bringen. — 
Die Milch gerinnt auch durch Säure, und in den holländifchen Käfereien 
wird Salzfäure gebraucht. (S. unten.) — Künftlihes Färben. Dis 
natürliche Karbe eines aus fetter Misch geſchickt gemachten Käfes neigt fi 
Ins Hellgelbe. Da dieß alfo die Lieblingsfarbe ift, fo ſuchen die Käfemeier 
fie künſtlich hervorzubringen. Dieß Verfahren wird befonders angemendet, 
um einem magern ordinären Käfe den Echein der Fettigkeit zu. geben. Man 
bediente fi) ehemals, z. B. in England, wohl der Ringelblumenblätter 
rc. dazu; aber jegt iſt fhon lange Orlean die allgemeinfte Käfefarbe. Bon 
den verfchiedenen Gebrauchsarten derſelben iſt folgende bie bequemſte unt 
gleichmäßig wirkendſte. Man Iöft Abends vor dem Käfen ein Stück Dr: 
lean von ber Größe einer Hafelnuß In einem Nößel warmer Mildy auf und 
gießt fie unmittelbar, wenn das Lab zugechan iſt, zu der Milch. — Das Su 
tinnen wird bei rechter Befchaffenheit der Wild in 1 oder 2 Stunden 
Statt finden. Iſt die Milch von einer erhigten und ungünftigen Befchaf: 
fenheit, fo gießt man ſogleich kaltes Queflwaffer hinzu. Die Menge des zu: 
zugießenden Waffers muß ſich nach Erfahrung und dem Thermometer rid: 
ten. Die Milch bleibt zugedeckt. Sobald als das Geronnene gebildet if, 
wird es mit dem obenerwähnten Waffer nach allen Richtungen durchſchnit⸗ 
ten, damit bie Molken durch die Einſchnitte fliegen und das Geronnene fin: 
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ken kann. Das Schneiden muß wiederholt werden, bis der Quark zu den 
kleinſten und ebenſten Thellen gebracht iſt. Die Käfebalge muß fo lange zu⸗ 
gedeckt bleiben, bis die Krume nach Abgießen der Molken auf den Grund 
geſunken iſt. In kurzer Zeit wird der Quark ſich ſetzen und feſt werden. 
Alsdann wird er in den Preßkopf gebroͤckelt, wo er wieder geſchnitten und 
gepreßt wird, bis er von den Molken vollkommen ausgetrocknet iſt. Bei 
dieſem Geſchaͤfte iſt die außerſte Auſmerkſamkeit noͤthig, um alle Theilchen 
von ſchlechtem Quark wegzunehmen. Dieß find ſolche lodere Partikel, die 
fi von ber feften Maffe gelöf’t haben, und auf der Oberfläche der Molken 
ſchwimmen. Werden diefe nicht entfernt, fo Iöfen fie fih in dem Käfe auf 
und verurfachen die Molkenriffe, die nicht nur den Werth des Käfes verrins 
gern, fondern fein Verderben bald herbeiführen. Wenn die Molken von eirier 
grünen Farbe find, fo bemeifen fie eine vollkommene Arbeit; find fie aber 
weiß, fo ift dieß eim Zeichen eines unvollkommenen Serinnens, und ber Käfe 
wird weich und von geringer Güte. Die recht feſtgewordene Krume wird In 
befondere Gefäße gethan, und wieder mit bee Hand fo Elein gemacht, ala 
nur immer möglih. Dann wird Salz hinzugethan und fofort vermengt. 
Dft pflege man magere und fchlechte Käfe ſtark zu fülzen, um ihnen einen 
fharfen Gefhmad zu geben. — Das Preffen. Nach bem Känneln und 
Salzen wird ein Zud in den Preßkopf gelegt, der Im Boden und an den 
Seiten Löcher hat, damit bie nachgebliebenen Molken entweichen können. 
Wenn ber Käfe groß ift, fo kann er zu dem Ende mit eifernen Sticken durch⸗ 
flochen werden. Ueber den bededten Kopf, der 1 Zoll höher als der Rand 
gefüllt ift (denn die Krume muß mwenigflens bis unter den Rand zufammens 
finfen), wird ein platter runder Dedel gelegt. Das Ganze wird dann auf 
2 Etunden in die Preffe gefegt. Nach dieſem werben bie Käfe auf beiden 
Eeiten mit Salz eingerieben unb in ein frifches trodenes Tuch, da3 
feiner als die vorhergehenden ift, eingefhlagen. Diefer Wechfel der feinern 
Tücher ift deßwegen nothwendig, um auf die Käferinde die moͤglichſt gerings 
ſten Eindrücke zu machen. Zum abermaligen legten Preſſen werden 12 bis 
14 Stunden genommen, Sollten einige vorfichenbe Eden bleiben, fo müffen 
fie glatt abgefchnitten, der Käfe auf einer trockenen Borte fliehen und täglich 
umgetehrt werben. Den fertigen Käfe muß man warm halten, bis er durch 
den Schweiß gegangen und fo troden und fteif geworden ift, ald man wün⸗ 
{hen kann. Durch die Wärme wird nicht nur die Feftigleit, fondern auch 
die Reife und Fettigkeit bewirkt. — Die Käſekammer ober ber Käfeb os 
den muß troden und luftig feyn. Auch müffen harte und weiche Käſe nicht 
zufammen in derfelben Kammer ftehen, weil die feuchte Ausdünſtung det 
legtern fi den harten mittheilt, fie weich und bie Minde grob und fchlecht 
ousfehend macht. Käſe, die zum Verlauf alt werden follen, erfordern zu 
ihrer Erhaltung beftändige Aufmerkſamkeit und nöthiges Umkehren. 

Wir gehen jegt zur fpeciellen Anführung und Schilderung einiger Käfes 
fabrikationsmethoden über, die gemöhnlichen ſchon bekannten Handgriffe 
dabei unerwähnt laffend. 

Sn England find die Hauptlieblingskäfe: die Cheddaer nSoms 
merfetfhire (vielleicht der feinfle und fettefte von allen), Stilton in 
Hantſhire (dev englifche Parmeſan), die von ber fetteften Milch ges 
macht werden. Zu erflerem nimmt man 100 Pfb. Morgens und 100 Pf. 
Abendmilch, mifcht, labt ıc.; Emetet demnach ben Zeig mit 1 Pfd. Salz 
und 3 Pfd. Butter durch, legt ihn In bie Form unter der Preffe, wendet 
und kleidet ihn oft um. So bleibt er 24 Stunden unter ber ſchwerſten 
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Preſſe, wird alsdann mit Molken abgewaſchen und getrocknet. Zum Stil: 
ton=Käfe mengt man ben Rahm von der Abendmilch eines Tages mit ber 
Morgenmild bes folgenden Tages ꝛc. Die geronnene Maſſe wird, ohne fie 
zu zerkleinern, in ein Sieb gebracht, um bie Mole austropfen zu laffen. 
So vorbereitet wird die Käfemaffe nun gelinde ausgepreßt, bis fie Feſtigkeit 
angenommen bat, worauf fie in die einer Schachtel aͤhnliche Form gebracht 
wird, Diefer Kaͤſe iſt fo reih an Rahm, daß er, ohne in ber Form zu 
fepn, auseinander gehen würbe. Iſt er fo zubereitet, fo wird er auf eine 
Scheibe von Holz gelegt und mit Binden von Leinwand ummidelt, die, fo 
oft es nöchig iſt, fefter zufammengezogen werden. Die Käfe werden nun oft 
umgewendet. . Haben fie die erforderliche Feſtigkeit erreicht, fo werben die 
Binden abgenommen und bie Käfe 2 —3 Monate lang täglich abgebürfket. 
Diefe Käfe erhalten gemöhnlich nach 2 Jahren ihre vollfommene Reife. — Der 
Cottenham iſt eine didere Art Stilton:Rahmkäfe; fein vorzüglicher 
Sefhmad und feine Fettigkeit rühren von den mohlriechenden und nährenden 
Kräutern ber. Der Brickbot-Käſe von Wiltfhire wird nad Belichen 
in Form verfchiedener Thiere gemacht. Der DatelopsKäfe fleht zwar nicht 
in der Reihe der Lieblingskäfe, ift aber von vorzüglicher Güte und bat eine 
Größe von 20—60 Pd. Zum Slocefler:Käfe gebraucht man am beften 
die frifche Kubmilh im Mai, Juni und Anfangs Juli. Um ben dortigen 
Salbeikäſe zu bereiten, weiche man In eine gehörige Menge Milch 
zwei Theile Salbei, einen Theil Butterblumen⸗Blätter (Caltha palustris) 
und Peterfilie (Apium petrosclinum), Zwei Hände voll von bem erften 
und eine von den beiden legten hält man binlänglich, ums einen Käfe von 
10— 12 Pfd. grün zu machen. Am andern Morgen, nachdem der Aufguf 
umgerührt, wird die damit gefärbte Mitch burchgefeihet und mit ungeführ 
einem Drittheil ber zum Gerinnen beffimmten Milch gemifcht.. Die grünen 
und weißen Theile werben einzeln zum Gerinnen gebracht, und beide werben 
bis zum Einlegen in den Preßkopf befonders bearbeitet, darin fie Dann gleich: 
mäßig oder in einer beliebigen Art unregelmäßig gemifcht werden *). 

Bon den Bereitungsarten der englifhen Käfe find bie holländi— 
[chen wenig verf&hieden; ihre Procedur fommt der beinahe gleich, die man 
in Chefter anwendet, nur daß man fich häufig eines andern Gerinnungs: 
mittel6 bedient. Die gewöhnlichfle Bereitungsart iſt folgende: In friſch 
gemoltene Milch, die ihre natürlihe Würme noch haben muß, und follte es 
nicht feyn, über dem Feuer oder durch Zugießen heißer Milch heiß gemacht 
wird, [hüttet man fo viel fharfen Salzgeift, daß auf 10 Maß ein Eßlöffel 
davon fommt. Die Bermifhung gefchieht in einem hölzernen Faß, durch 
beftändiges Umrühren mit einer hölzernen Kelle. Nach dem Abfepen ber 
. Käfemafle gießt man die Molten durch ein Haarfieb. Iſt alles rein abge: 
laufen, fo wird bie Maſſe zerkleinert, gehörig gefalzen und mit etwas Satz: 
geift beſprengt, derb untereinander gefnetet, in die dazu beftinsmten For: 
men gedrückt, und fo lange gepreßt, bis Die Käfe fih zum fernen Austrod: 
nen eignen, welches in Kifekörben gefchieht, die man an einen ſchicklichen 
Platz ſtellt. — Eine zweite Bereitungsart iſt: Laumarme, friſchgemolkene 
Milch wird ſtatt der Salzſäure mit Lab geſchieden; nach dem Ablaufen der 
Molken knetet und drückt man die Kaͤſemaſſe zwſchen den Händen, um die 





*) Neue Annalen der Mekl. Landwirthſ after&efenfänft, XVII. Sahrg. (Prae- 
tteal troatise uf milchcows ctc., by Bo nington M aubreg Esq. The siath 
Edition. London, 1830). . 
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wäfferigen Theile zu trennen. Iſt dieß dreimal nach Verlauf eines gewiſſen 
Zeitraums gefchehen, während dem man die Maffe hat ruhig ftehen laffen, 
wozu eine halbe Stunde jedesmal hinreichend Ift, fo wird die Maſſe in bes 
ltebige Sormen gedrüdt, entweder unter die Preffe gebracht oder mit einem 
ſchweren Stein belaftet. Hier bleibt er zwei Stunden ſtehen, dann nimmt 
man ihn heraus, wenbet Ihn um, preßt ihn auf’s Neue, und wiederholt dieß 
Verfahren drei: bis viermal. Nach dem Herausnchmen aus der Preſſe wird 
er mit Salz gehörig eingerieben und zum fernen Trocknen aufbewahrt: 

- Das Altern macht ihn ſchmackhafter, obgleich er fchon in zwei bis drei Ta⸗ 
gen gegeffen werden kann. Will man einen folhen Käfe, ber bereits feine 
Güte erlangt hat, noch mehr verfeinern, fo pflegt man ihn etwas auszuhoͤh⸗ 
len, gießt guten Wein in biefe Deffnung, füllt bas übrige mit Butter, bes 
deckt fie mit der Rinde und läßt den Käfe ein halbes Jahr liegen. — Die. 
Zufäge von Kümmel und anderem Gewürz, wie beim Leydenfhen Küm⸗ 
melfäfe, geſchehen fogleich, wenn ber Käfe eingefalzen wird. — Diefe beiden 
Bereitungsarten find die gemöhnlichften In Holland, und enthalten das 
Weſentliche diefes Geſchäfts. Die Äußere Geftalt des bolländifher 
Käfes kann mehrentheils mit einer plattgedrückten Kegelkugel verglichen wer⸗ 
den, obgleich auch einige in großen platten Broden vorkommen. Nach ihrer 
Rinde theilen fie fi) in weißs und rothrindige, von welchen man ben letz⸗ 
tern den Vorzug geftattet, weil fie eine fchöne gelbe Farde und die nöthige 
Härte befigen. Die weißrindigen haben gemeiniglih 16 — 20 Pfd., die mit 
rother Rinde aber 6— 9 Pfd. an Gewicht. — Die befannteften Eorten 
der holländiſchen Käfe find folgende: 1) der Süßmilchkäſe; 2) der 
Zerelfche grüne Käfe; 3) der Eidammer. Unter dieſer Benennung tft 
alter weftfriefifche begriffen; 4) der fogenannte Kauter Kaas, Er ift 
groß und platt; es gibt davon mehrere Gattungen, als der grüne, der 
weiße und der runde, auch der fogenannte Klimmelkäfe. 

Der Schweizerkäſe oder Gruyerer Käfe wird inder Schweiz, 
in Savoyen,inder Franche-Comté und inden Voghefen bereis 
tet. Derfeibe bekommt in der Regel ein Gewicht von 40 — 60 Pfd. Auch 
bier erwärmt man bie durchgeſeihete Mith an einem mäßigen Kohlens 
feuer, befeuchtet dann eine hölzerne, zum Umrühren beflimmte Kelle 
auf allen Flächen mit Lab, taucht fie in die Milch ein und bewegt fie, 
nach allen Richtungen, bin und her. Iſt die — fchon vorher vom Feuer 
genommene — Milch volllommen geronnen, fo wird der Quark mit dem 
Spatel ıc. bearbeitet, demnächſt aber die Käſemaſſe nochmals gelinde ers 

‚mwärmt, während diefelbe mittelſt eines Quirls in fteter Bewegung erhalten 
wird; hierdurch ziehen fich die Theile des Käfes noch mehr zufammen, trens 
nen fi von der Molke. Um den Käfe von aller noch ihm beimohnenden 
Molke volllommen zu befreien, wird 'er nun in ein Stück Leinwand gebracht, 
folcye zugebunden und 24 Stunden lang unter eine Preffe gebracht. Jetzt 
fpaziert er in, mit Reifen umlegte, bünnfhachtliche Kormen, bleibt darin 
3 — 4 Wochen, wird. dann gut mit Salz eingerieben und wieder In bie Form 
gebradht. Das Salzen wird fo oft wiederholt, bis das Salz nicht mehr eins 
ziehen will, Fest wandert er aus der Korm in den luftigen Keller auf reine 
Bretter bis zur Reife. — Um ben grünen Schweizertäfe (Schab— 
zieger) zu berfertigen, vermifcht man den geronnenen Käfe mit ben zarts 
gepulverten Blättern des blaublühenden Melitotenkrauts *). In der 


*) Der Meliloten= Klee (Trif. melilotus coerulen) wird häufig in der Schweiz 
gebaut und ift aud) bei uns an luftigen, fchattigen, vor Wind gefhüsten und frucht⸗ 
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Schmelz bewirkt man bie — nothwendig völlig gleichfsrmige — Wereini⸗ 
gung dadurch, daß man Quark und Melilotenpulver auf einer Muͤhle durchein⸗ 
anberarbeitet. Diefe Mühle beftcht in einem horizontalliegenden, bemeg- 
lichen, mit einem hölzernen Rande verfehene Mühikein, In deſſen Wertiefung 
fich ein anderer bewegt ; zwifchen beiden wird nun die Käfemaffe mit 
dem Melilotenpulver untereinandergearbeiter. Iſt folches fo genau wis 
möglich gefchehen, fo wirb das weiche, zühe Gemenge in bie dazu beftimmte 
Käfeform gebracht, barin Hark zufammengedrüdt, oben geebnet und mit 
der Form zum Austrodnen an einen Iuftigen Ort hingeftellt. Ein trocknes 
Locale zum Aufbewahren iſt audy hier Bedingnif. Der Schweizer be 
dient ſich gleichfalls zum Schabzieger der Schachtelformen, 7 — 8 Zoll hoch, 
9 — 10 Zoll weit, oben kegelfoͤrmig zugehend. — Man wendet in einigen 
Gegenden ber Schweiz, namentlih in Montafontbale, aud das 
Kraut ber Genisgarbe (Archillea strata) — eine Pflanze, bie auf den höch 
fen Alpen mwähft — als Käfegemürz an. 

Bu den in Deutſchland fehr beliebten Käfearten, welche in Italien 
verfertigt werden, gehören: 1) der Parmeſankäſe; 2) der Strachino; 3) der 
Cacio magro di formacie; 4) ber Mascarponi. Erſtern bereitet man 
aus abgerahmter füßer, erwärmter (bis zu 30 — 35° R.) Mid. 
Die Behandlung des Geronnenm conformirt mit der Schweizer Mes 
thode. Hat basfelbe bie Beſchaffenheit eines klebrig anzufühlenden Teiges, 
fo wird der Maſſe allmählig zartgepulverter Safran zugefegt und lebhaft 
Alles wohl umgerũhrt. Iſt ber Safran gut mit der Käſemaſſe vereinigt, fo 
erhöht man die — während der zweiten Erwärmung nur mäßige Tempera⸗ 
tur — ſchnell, doch nicht über 40 — 45 Grad. R. Sobald ſich die Kaͤſe 
maſſe auf dem Boden gelagert, nimmt man fie heraus, legt fie auf grobe 
Leinwand, und bringt fie in die dazu beflimmte Form, rund und von Schad; 
telholz. Nah 5— 6 Tagen wird ber Käfe gefalsen, welche Operation 
man, unter jebesmaligem Ummenden besfelben,, 40 Tage hindurch, jeden 
zweiten ober dritten Tag erneuert. Jetzt reinigt man die Außenfläde 
und beftreicht fie mit Olivenöol. Der Käfe wird auf ein Brett pla 
cirt, und hat nady dem Zeitraum von 6 Monaten feine Reife erlangt, die 
aber erft nah 2 Jahren volltommen vollendet if. — Vom Strachino 
unterfcheidet man zweierlei Arten: a) den Cacio di deppio fior di 
latte und b) ben Cacio d’un sol fior di latte. Zu erfterem nimmt man 
Mitch, fo wie fie von der Kuh kommt, noch mit einer verhältnikmäßigen 
Duantität füßen Rahm verfegt und bis zu 25° Reaumur erwärmt, Die 
geronnene Muffe bringt man, nachdem fie von aller Molke befreit iſt, in 
nur wenige Zoll tiefe Zormen, Das Salzen gefchieht nach vier Tagen; 
wenn das erfte wenige groblärnige Salz eingezogen, wiederholt man diefe 
Procedur und bringt fie dann auf 14 Zuge zum Reifen an einen trodnen 
Dirt. Auch ihre Außenfläche wird mit Butter oder Dlivenöl beſtrichen; fie 
balten fich felten Über ein Jahr. — Die Zubereitung des Cacio d’un sol 
fior di latie wird ganz in berfelben Art veranflaltet, nur nimmt man 
dazu abgerahmte Milch mit einem Zufage von Rahm. — Zum halt: 
etten Käfe wird bie Mil vorher abgerahmt, hierauf bis auf 250 8. 
erwärmt , bann gelabt, und bad Ganze bis zu 50 R. erhist. Iſt fol: 
ches gefchehen, fo wird nur eine fehr kleine Quantität feingepulverter 


baren Orten leicht aus Samen zu ziehen. Man Fätet ihn fleißig und ſchneidet ihn, 
„wenn er blüht und der Stängel unten gelb wird, ab, trodnet ihn und bewahrt dav 
Yulver in lebernen Beuteln, 
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Safran zugefegt, und alles wohl Durcheinander gerührt. Wenn nach einer 
Stunde alles geronnen ift, wird der Keffel vom Feuer genommen, das Ger 
ronnene In eine walzenförmige Form gefchüttet, bie mit reiner Leinwand 
ausgelegt und am Boden durchloͤchert iſt. Die Muffe in der Korm wird nun 
mit einem Brett zugedeckt und diefes mit Steinen belaftet, fo ba die Käfes 
maſſe nicht emporfleigen fann. Nach dem Zeitraume von 24 Stunden bringt 
man bie Form nebft der darin enthaltenen, nur merklich verdidten Käfes 
maffe auf eine Horde, mo legtere gefalzt, dann, wie beim Strachino, mit 
Butter oder Del beftrichen wird. Nach dem Zeitraum von zwei Monaten bat 
nun ber Käfe feine Reife erlangt. — Der Mascarroni oder Molken⸗ 
käſe, welcher in Frankreich Aziskäſe genannt wird, iſt ganz mager, 
und wird aus der beim Laben der Mil zurüdbleibenden Molke bereitet. 
Diefe wird mit etwas Eſſig verfegt, und fo lange Über dem Keuer erwärmt, 
bis fi ein ſtarker Schaum davon empochebt. Nun werden ein paar Muß 
gute Mil hinzugegeben und alles zum Sieben erhigt, worauf dann noch 
ein Maß kalte faure Molke und ein Maß kalte fühe Molke hin: 
zugethan wird, Sobald man wahrnimmt, daß die ganze Maſſe fich in zwei 
Theile theilt, und die Käfefubftanz ſich in Geftalt Heiner Flocken über den 
wäfferigen Theil erhebt, werden bie Flocken mit einem Schaumiöffel abge: 
nommen, bann in eine mit Leinwand ausgelegte Form gebracht, und 12 bie 
15 Stunden, mit einem Gewicht beſchwert, darin gelaffen, dann heraus⸗ 
genommen, auf ein glattes Brett gelegt und einen Singer hoch mit Salz bes 
freut. Zwei Tage [päter wird er umgekehrt und auf die eine Seite geſtellt 
Enpdlih wird er noch zwei Tage lang In Waffer eingetaucht, in das man 
gepulverte Kohlen zertheilt hat. Hat ber Käfe ſich außerhalb ziemlich ſchwarz 
gefärbt, dann legt man ihn an einen trodinen Drt, und wendet ihn alle Tage 
einmal um, um bie Feuchtigkeit verbunften zu laffen. Iſt er völlig ausge: 
trodnet, dann hat er feine Volllommenheit, fo wie auch feine Reife erlangt. 

In Schweden bereitet man zweierlei Arten Käfe: 1) den Rennthier: 
käſe, 2) den gemöhnlihen ſchwediſchen Käſe — erſtern aus Renns 
thiermilch, die friſch gemolken, mit ſehr wenigem Lab verſetzt, mäßig erwaͤrmt, 
zum Gerinnen gebracht, und demnächſt in länglich viereckige Formen ge⸗ 
bracht, gepreßt, und an ber Luft getrocknet wird; letztern theils aus dem 
beim Laben geronnenen Theil der Käſe, theils aus vorher abgerahmter Kuh⸗ 
milch, nach gewoͤhnlicher Art; beide letztere Arten ſalzt man bloß durch Eins 
reiben mit Kochfalz. Der Mennthierkäfe (Mefüs) iſt eine Delikatefle, aber 
auch bie erftere Sorte des gemeinen ſchwediſchen Käfes von fehr ange: 
nehmem pilantem Geſchmack. . 

Sn unfeem Deutſchland haben nur die holfteinifhen Marſch⸗ 
käſe, der Limburger und der weftphälifche Käfe allgemeinen guten 
Muf. Der Limburger Käfe erfordert lange nicht fo viel Milch als ber 
Schweizer und bedarf wenig Keuerung. Gemeiniglich wird ber frifchen 
Milch etwas abgerahmte beigemengt. Die Temperatur zum Gerinnen iſt 
die der frifchgemoltenen Milch; zu einem Rahmkäſe werden 3 Maß (o 
Pfund), zu einem magern Käfe 2 Maß (6 Pfund) genommen. Wenn bie 
Mitch zum Gerinnen gebracht morben ift, bleibt fie einige Zeit ſtehen, wor⸗ 
- auf fie mittelft eines Meſſers Ereuzweife durchfchnitten wirb, in welchem Zus 
ftande man fie noch länger flehen läßt, um die Molke fi ausfcheiden zu 
laffen. Nun werben aus hölzernen Brettern vieredige Käfeformen zuſam⸗ 
mengeſetzt, die für fette Käfe 6 3. Quabdratflähe und 12 3. Höhe, für 
magere hingegen nur 9 Zoll Höhe befigen. Boden und Seitenwände find 
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mit. kleinen Löchern durchbohrt. Hierin vertheilt man ben geronnenen Theil 
der Milch; nach einer Stunde kehrt man die Formen um, damit die noch 
übrige Molke abfließen kann, und bringt fie nun über Näpfe in den Keller. 
Sobald fämmtliche Waddick abgezogen, flellt man die Käfe auf Horden zum 
Trodnen, reibt fie am zweiten, dritten Tage mit etwas Salz auf allen Flä⸗ 
hen ein, und legt fie nun auf Stroh in einer Iuftigen Kammer, wo man fie 
häufig umwendet. Werben fie nad einigen Wochen zu troden, fo wäſcht 
man fie ein paar Mal mit Salzwaffer, padt fie hernach in Kiffen oder 
Körbe, nimmt fie aber von Zeit zu Zeit, Behufs des Anfeuchtens (bei den 
magern gefchieht dieß auch mit Bier und Beſtreichen mit Bierhefen), heraus. 
Nach einigen Monaten find fie zum Verkauf geeignet, aber nody nicht ganz 
reif. Erſt bei diefer Reife wird der Käfe inwendig gelb und von außen rörh: 
lich. Er ift ſtets fehr feucht und meicher ‚.meil er menig bearbeitet und gar 
nicht gepreßt worden Ifl. Durch die inihm bleibenden, wahrfcheintich immer 
weiterer Zerfegung unterworfenen flüffigen Theile, in Verbindung mit vie: 
lem Satz, erhält er den befannten ſcharfen Geſchmack und ſtarken Geruch. 

Zum weſtphäliſchen Käfe bedient man ſich abgerahmter, hafbfaurer 
Milch. Sind die Motten von dem Quark durch Preffen in einem leinenen 
Beutel fattfam ausgefondert, fo wird der Käfe zart zerkleinert und in eine 
leere Käfeform gebracht, worin er, nachdem er fchärfer oder milder werden 
fol, 3 — 8 Tage lang ftehen bleibt. Hat er hierin binlänglich gegohren, fo 
verfegt man ihn mit Kümmel, Salz, Butter, geftoßenem Pfeffer und Ge: 
würznelken, Enetet ihn wohl damit durch, formt ihn in cplinderartige Stüde 
(a s — 10 2oth), und Überläßt ihn dem Austrodnen. Zuweilen räuchert 
man Ihn auch In’Negen, bie man in den Schornfiein aufhängt ; inbeß darf 
dieß Räuchern nur mit Laubholz gefchehen. | 

Kaff, die Spreu von dem ausgedroſchenen Getreide, weldye noch nahr: 
bafte Theile enthält und daher als Viehfutter angewendet wird, 

Kaffee. Diefes bekannte Erzeugniß führt feinen Namen wahrſcheinlich 
nach feinem Vaterlande Kaffa — einer gebirgigen Landſchaft Afrikas (in 
Ober⸗Aethiopien), füdlih von Navarea. Irrthümlich iſt von den 
meiften Schriftftellern Arabien als die urſprüngliche Heimath des Kaffees 
bezeichnet worden ; erſt am Ende des fünfgehnten Jahrhunderts murbe er da: 
hin eingeführt, wo er freilich ein ſolches gedeihliches Local und Clima vor: 
fand, daß er fidy hier faſt noch beffer entwickelte, als in feinem eigentlichen 
Vaterlande. Ein reizendes Bild entwirft ung Niebuhr in feiner Reife: 
befhretbung (1. B., S. 335) von dem Kaffeegebirge im glücklichen 
Arahien, welches durch feine maleriſchen Parthieen lebhaft an die Alpen: 
natur Europas erinnert. In der That verlangt auch der Kaffeebaum eine 
faft alptinifche Gegend, daher er gewiß, wenn er gegen Winterfröfte hin: 
laͤnglich gefichert wäre, frei an vielen Orten Europas ausdbauern könnte, 
wie man ſolches auch theoretifch zu bemeifen fi) bemühte; Wafler darf ihm 
jedoch nicht abgehen. Man pflanzt zu dem Ende dieſe Bäume terraffenmeile, 
und leitet meiſt, wo es thunlich erfcheint, aus Wafferbehältern (Birkets) 
Waſſer an die Wurzeln der Kaffeebäume. Lestere ftehen fo eng aneinander, 
daß nur felten ein Sonnenftraht bis auf den Boden zu gelangen im Stande 
ift, wodurch eine ſchnelle Vertrocknung verhindert wird. Durch ſolche Pflege 
wird der Ertrag von dergleichen Kaffergärten ums Doppelte erhöht. Zugleich 
wird dadurd) dem Kaffeebaume eine weit beträchtlichere Höhe und höheres Al: 
ter zu erreichen geftattet, als dieß namentlich auf den weſtindiſchen In: 
fein der Fall ift, wo man ihn gleichfalls hin verfegte und er auch gedeihliche 
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Derter fand. Allein da dert angeſchwollene reißende Waldſtroͤme das für 
feine Wurzeln fo nöthige Erdreich alljährlich zu gemiffen Zeiten mit fortfüh: 
ren, vermag er weder alt, noch fehr groß zu werden. 4— 6 Fuß foll die ge⸗ 
-wehnlihe Höhe und? 20— 30 Jahr das gewöhnliche Alter dieſer Bäume 
ſeyn. Doch iſt er auch auf dem Übrigen, beſonders füblichen Feſtlande Am e⸗ 
rikas fehr verbreitet, fo mie in mehreren Gegenden Afrikas und Oftin: 
dien 6, und auf den zu diefem Gontinent gehörigen Inſeln. In erfter Hin: 
ſicht iſt beſonders Isle de France und Bonrbon, in legterer vor allen 
Java zu nennen, welche eine reichliche Ausfuhr nach Europa liefern. — 
Der Kaffeebaum hat, namentlich hinſſchtlich feiner Blatt⸗ und Fruchtform, 
große Aehnlichkeit mie dem bekannten Cornelkirſchen baum. An feiner 
Deere unterfcheidet man, außer dem fchleimigen ſüßlich-fadſchmeckenden dus 
Bern Fleiſche, nody eine befondere Samenhuͤlle (Samendecke, Arilhre), welche 
die beiden halbelliptiſchen, mit ihrer breiten Seite anetnanbergelegten Bas 
men einfchließt, und die man unter dem Namen Kaffeebohnen feut at 
lerwaͤrts gebraucht. Die Einſammlung gefchieht des Jahrs zmel> bis drei 
mal, indem man auf einen Baum 3— 4: Pfund Kaffeebohnen rechnet. 
Durch befondere Walzen werden dann die Hüllen von dem eigentlichen Kerne 
losgelöfe. — Sicherlich Ift die Erfindung des Kaffeetrinkens ebenfo das Wert 
eines Zufalls, als fo vieles Andere in unfern Sitten und Gebräuchen. Schon 
Drosper Alpin, der i. J. 1580. nach Aegypten ding und daͤſeldſt 3 Jahre 
in Catro-zubradhte, berichtet, daß Araber und Aegvptler aus den 
Kaffeebeeren ein geiftiges Getränk bereiteten, weiches Coava geriannt und 
öffenttidy in Wirthshäuſern verkauft werde. Daß fih jener Gebrauch noch 
jegt erhalten bat, tft allbekannt, indeß nicht To allgemein; daß die Drientüs 
len andy jenes Samenfleifch zu einem Getränk, unter dem Namen des Suls 
tan⸗Kaffees (Cafe à la Sultan), fo wie bie eigentliche Samen decke zu 
einem, andern, gewöhnlich Kifcher genannten, benugen. Der erflere wird 
von ihnen als eine Delicaseffe gerühmt, während die Europäer ihn feht 
unangesehm ſchmeckend finden, Doch werben au die geröfteten Bohnen, 
die dee Europaer ausſchließlich gebraucht, im Driens zur Darfiellung 
non Getränken genommen. — ‚Der Kaffee iſt keineswegs unmittelbar uns 
Arapien.in unfern heimathlichen Welttheil, fondern erſt anf einem weiten 
Ummege zu une gelangt. Es verflanzte ihn nämlich, ſo viel bekannt iſt, der 
Holländer van Horn, im Jahre 1799, aus Arabien nad Bata⸗ 
vien, mo er trefflich gedieh, und ſich bald fo vermehrte, daß Java eine 
wahre Pflanzſchule den Kaffeebaums für die Übrigen Continente werden 
tonnte. Bon da wurde ein Baͤumchen im J. 1749 an ben damaligen Bür⸗ 
germeifter von Amſterdam, Witfen, geſendet, welcher ihn in den bes 
tanifchen Garten diefer Stadt bringen ließ. Bier gelang es der unverbrofs 
fenen Sorgfalt feiner Pfleger, daß man ihn batd vermehren konnte. Don 
diefen Sprößlingen wurden nun mehrere an bie vorzüglichſten europäis 
[hen Gartenanftalten abgegeben, und namentlich weiß man, daß König 
Ludwig XIV. einen folhen erhielt, der. in.dem Pariſer Pflanzengarten 
trefjlich gedieh. Don hier aus wurde er im 3. 1730 auf Martinique, 
und Überhaupt Weſtindien und den. amerikanifchen Gantinent vers 
breitet, fo daß an. den meiften ffir feine Gultur geeigneten und von Eurgs 
päern bewohnten Erbfirichen allmählig Kafleeplantagen gefunden wurden, 
welche reichlichen Ertrag fpendeten. Alles dieß mußte nur nody mehr die un: 
terdeß immer größer werdende "Ausbreitung des Kuffeırintens unterflüzs 
v. Erngerte’d landw. Conv. £er, II. Bo. 12 . 
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sem *). — Gegenwärtig wird bie jährliche Production bed Kaffees In Ame⸗- 
rika und DOftihbien nach der Allgem, Zeitung, Auf. Beilage Nr, 33, 
1834, berechnet, wie folgt: in Brafilien, unter fleter Zunahme, auf 
circa 100 Mill. Pfund; in Cuba auf so Mit. Pb; in Portorico auf 
25 Mill. Pfd.; in Hapti auf so Mil. Pfd.; in den brittiſch⸗weſt⸗ 
-Inbifhen Colonieen auf 20 Mit. Pfd.; in Laguaira auf 20 Dit. 
Pfd.; in den franzöſiſchen Colonieen auf 15 Mit. Pfd.; in den hol 
ländiſch-weſtindiſchen Colonieen auf 10 Miu. Pfd.; in Dfinbien, 
Geylon und Myfore aufıo Min. Pfd.; in Java und Sumatra 
auf 60 MIN, Pfund, zufammen 350 Dil. Pfund. — Zur jährlichen Com: 
fumtion wird nun verfendet: a)nah Europa: nach der Oſt ſee und Ruf: 
tanb 20 Mil. Pfund, nah Schweden und Dänemark 10, nad 
Großbritannien 25, nah Hamburg 50, nah Bremen 15, nad 
Holland und bem Rhein 60, nach Belgien 34,nah Frankreich se, 
nah Spanien und Portugal 10, Mittelländifhem Meer und 
Trieſt 30; b) nad) den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
66 Min. Pfund; dieß gibt dann wieder jene 350 Mil. Pfd. — Die Kaffe: 
Conſumtion beträgt aber In Wirklichkeit nad einer andern Bere: 


nung Zonmen. Dfunt:. 
in Großbeitannien und Stland . . . 10,000 2?2,400,000 
‚» Holland und Belgien . . . 40,000 89,600,000 


s Deutfhland und den Dfifeeflaaten . 32,000 71,680,000 
» Srantreih, Spanien, Italien und 

bee europäifhen Zürkei . „ . . 28,500 63,840,000 

s den Vereinigten Staaten Amerilas 20,000 44,800,000 


Summe 130,508 292,320,060 
Selten ift über ben Nugen ober Schaden eines Gegenſtandes mehr und auf 
volberftreitendere Weife bebattiet worden, als Über den armıen Kaffee. 
nun ein unpartheitfches Urtheil rückſichtlich feines Werthes fühlen zu une 
müßten vor allen Dingen feine chemifhen Beſtandthelle in Betracht ge: 
zogen werben. Indeſſen iſt es merkwürdig, daß man, während die Chemiker 
fich ſchon feit langer Zelt mit-feiner Analyfe beſchäſtigen, noch Beine gemü: 
gende und völlig erfhöpfende Darfteltung feiner Beftandthelle erhalten hat **). 
— Eine ganz neue Analpfe des geröfteten Kaffees fehle zur Zeit; wir theilen 
deßhalb die von Schrader mit. Diefer fand in 8 Unzen 1) Kaffeebitter 
(wahrfheintih Gaffein der andern Chemiker) 1 Unze; 2) Ertractivfloff 
-3 Drachm. 44 Gr.; 3) Gummi und Schleim 6 Drachm. 40 Gr. ; 4) Del 
und Harz 1 Drachm. 20 Gr.; 5) Trockne Rüdflände 5 Unzen 4 Dr. 
Doch verweiſen wir über das Weitere auf Fechner’ Pflanzenanatpfen, 
S. 7 u. f. Für unfere Zwecke geht fo viel baraus hervor, daß ex ſowohl im 
Allgemeinen reigend, als auch Insbefondere auf die Verdauung wirken müſſe, 
infofeen jener Geruch auf ein Arom fchließen läßt, welches bie Thätigkeit 
der Nerven und überhaupt des Blutes, fo wie bes ganzen Organismus er: 
. höhe, fo wie die Bitterkelt auf Unterflügung ber Verdauung hindeutet. Daß 
auch diefe Anficht mit anderweitiger Erfahrung im Einklange ſtehe, Leuchter 
ein, — Noch verdient die medicinifhe Wirkung des Kaffees Beachtung. 
So wendet man ben Aufguß auf rohe Kaffeebohnen mit dem beften Erfolge 
gegen Stihuften, gegen Wechfelfieber und namentlich gegen Gicht an, ja 


x) ©, Benters Geſchichte des Kaffees, U. B. 8. Band, Nr. 10, 
**) TS, am anacf. Orte &, 118, 
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in letzterer Hinſicht hat man ihn, ohne Milch und Zucker genommen, als un: 
fehlbares Hülfsmittel gepriefen. (3a ch aftron. Correfpond. 1825, 3; Mor: 
genblatt 1825, Nr. 141.) — Vergleiht man übrigens das Kaffeegetränt 
mit andern warmen Setränfen, namentlich mit Cacao und chinefifhem 
Thee, fo ergibt ſich folgender Unterſchied: Der Cacao (als Chokolade u, f. w. 
ohne Gewürz) wirkt. mehr auf die Neprobuctionsorgane als der Kaffee, mel: 
cher mehr das Nervenfpftem afficiet, was jeboch der Thee in einem noch ho: 
bern Grade thut, auch überdieß den Mugen und überhaupt die Unterleibs⸗ 
eingeweide ſehr ſchwaͤcht. Doch ſey damit den Kuffeetrinkern Ihr Genuß nicht 
verkürzt. Die Gewöhnung macht manches Schädlihe unſchädlich, und daß 
man beim Kaffee, felbft in nicht unbebeutenden Quantitäten genommen, 
fehr alt werben könne, beweiſen mehrere Menſchen, als das täglich 30— 40 
Zaffen zu fich nehmende Mütterhen in Boulogne fur Mer, welche, 
wenn fie jegt noch lebt (im Jahre 1827 verhieß ihr der königl. Leibarzt noch 
eine Lebensdauer von 30 Jahren), 123 Jahre alt iſt. 

Kaffeelaus, von Einigen auch die weiße Spinne genannt, ift ein 
ben Zierpflanzen ſchädliches Inſect, das man nur in warmen Gewächshaͤu⸗ 
feen antrifft. Das forgfältige Ablefen ſcheint das befte Mittel; denn wenn 
nur einige zurückbleiben, fo iſt in kurzem bie Pflanze wieder damit bedeckt, 
da fie ich fiork vermehren, Es ift Übrigens rathſam, Pflanzen, die damit 
behaftet find, befonders in der wärmern Jahreszeit, ins kalte Haus, oder 
auch, wenn die Witterung es erlaubt und die Pflanze nicht zu zärtlich iſt, 
Ins Freie zu fegen. Weberdieß follte man jedesmal unterfuchen, ob nicht noch 
eine andere Urſache vorhanden ift, welche die Pflanze frank macht; denn ges 
woͤhnlich tragen diefe Inſecten nicht allein die Schuld, fondern fie vermeh⸗ 
ten nur die Krankheiten, bie aus andern Urfachen (befonders dadurch, bafl 
man ihren keine angemeflene Erbe gegeben oder fie zu warm gefegt hat) 
entftanden find. Haben fie fih in einem Treibhauſe ſtark eingeniftet, fo 
zäume man e6 im Sonmer auf einige Zeit ganz aus, und waſche und bes 
fireiche alfe Fugen und Rigen im Holzwerk. 

Kaſfſee ſurrogate. Es gibt deren eben fo viele, al ihre Anwendung im 
Ganzen noch fehr vernachläſſigt wird; die Wohlfeilheit der Kaffeepreife hat 
feis die Cichorie in den Hintergrund geftellt. Schon Laubender 
zählte (im I. 1806) 42 Kaffeefurrogate auf, (Der Kaffee und feine bie jege 
befannten 42 Surrogate, Nürnb. 1806.) Außer Cich. Intybus find die bes 
rühmteſten und gebraͤuchlichſte Roggen und Gerſte; legtere wird ges 
brüht, dann getrodnet, In einem gewöhnlichen Kaffeebrenner bis zur Dun⸗ 
Celbräune bes Kaffees gebrannt, und bei der Verwendung im gemahlenen 
Buftande zum vierten Theile mit gebranntem und gemahlenem Spargelfas 
men und mit eben fo viel gepulverter (auch gebrannter) Skorzoneremurzel 
vermengt; ferner: Erbmandel (Cyperus esculentus), vergl. d. Artis 
tel; Möhren (Daucus Carota) ; Runfelrüben (Beta Cicla), neuers 
ih in Meklenburg ſehr accreditirt (die Herren Tiedemann unb 
Kraufe in Roftod verfertigen den Runkelrübenkaffee a 4 Bl. pr. Pfd.), 
endlich der ſogenannte ſchwediſche Kaffee (Astragalus baeticus), f. 
unten, und die Samen mehrerer Lupinenarten. Wollte man beflere 
Stellvertreter als die genannten auffichen, fo würben wir, nad Zenker, 
unter unfern einheimifhen Gewaͤchſen vor andern die Samen von Galium 
Aparine L. (Kiebefraut), oder unter ben gebauten die Samen von Rubia 
linetoram (Färberröthe) vorfchlagen, weit diefe Pflanzen theils mit dem 

42 
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Kaffee botaniſch (hinſichtlich der natürlichen Jamilie w. ſ. m.;, theils che: 
miſch am meiſten übereinſtimmen. 

Kaffeewicke, Die (Astragalus baetiens), uneigentlich Wicke benannt, 
da fie nicht unter das Wickengeſchlecht gehört, hat ſich aus Sch weden, 
wohin fie der jegige König aus Frankreich, wo fie in den fünlichen Ge⸗ 
genden, gleich wie in Spanien, wild wählt, kommen ließ, zu une ver: 
breitet. Vor zehn und mehrern Fahren erregte fie großes Aufſehen, und fund, 
namentlih in Norddeutfhland, flrrke Verbreitung. Sept if fie faſt 
verſchollen. — Die Heinen Samen, weldye in den breifantigen, länglichen, 
an der Spige hakenförmigen Hülfen ſich befinden, find es, welche zu Kaffee 
gebraucht werden. Im Anbau wird die Kaffeewide (Kaffee: Stragel) wie 
Zudererbfen behandelt; indeffen kommt fie beffet in fandigem als in lebmi- 
gem Boden fort. Zwei Tage vor dem Saͤen werden die Scheren cıngeweidht, 
bie man bemerkt, daß fie fich Öffnen wollen, wo mun fie fogleich ausbreiter 
und das Waffer durch grobe Leinwand ablaufen läfr. Man darf fie nicht zu 
tief (nicht über %/, Zoll) füen, weil die '/; Elle lange Wurzel in der beſten 
Düngererde ftehen muß. Fehlt Regen, fo werden die Veete alle zwei bie drei 
Tage begoffen, weil die Pflanze fidy bei günftiger Witterung nad) zehn bie 
zwölf Zagen Über der Erde zeigen muß. Anfangs bie Mitte Auguß wer 
den wöchentlich die reifen Schoten zweimal abgenommen. - Ste geben in Mit: 
jahren das 300. — 600. und in guten das 1000. Koin und darüber. Die 
Schoten werden am beften auf einer luftigen Diele zum Trocknnen ausgcbrei: 
tet, wonach fie zum Gebrauch in trodinen Gefäßen aufbewahrt wurden. Die 
größten Echoten beftimmt man zur Ausfaat. Die Übrigen n'mmt man nad 
Belieben und leyt fie zum Erweichen in kochend heißes Waſſer. Die E che: 
ten werden nad) einer Biertelftunde ſich von ſeldſt zu Affiten ſcheinen; das 
Waſſer wird alsdann abgegoffen, die Schoten werden in ein ſteinecnes Ge: 
fäß gethan und mit Leinwand zugebedt, um die Wärmezu erhateen. Die 
hun Teicht zu löfenden Wicken bedeckt man mir größerer Beinwand, welde 
das Waffer einfaugt. Sie werden alddann zum Trocknen ausgebreitet, ent: 
weder in der Sonne, auf warmen Defen, oder auf Horden im WBadofen. 
Um das Brennen aufs befte zu beſtimmen und zu bewerkfieligen, almmt 
man die Hälfte Wicken und die Hälfte Kaffee. Wenn lehterer genug ge: 
brannt iſt, zeigen fich erftere mehr ſchwarz und härter gebrannt, weiches dus 
richtige Verhaͤltniß if. Von 1 Pfd. 12 Loth Schoten erhält man 1 Pfund 
‚ Widen, welche dem Bolumen nad ein Drittel ſchwerer find als ber aus: 
laͤndiſche Kaffee. ( „Allgem. Eorrefpondent für Handel, Induſtrie and Gr- 
werbe,“ 1823, Nr. 8 u. 16, und „Gorrefpond. Blatt d. Wäürtemb. landw. 
Vereins,” zmeiter Band, 1822, &. 301 ff. S. auch „Dekon. Reuigkeiten” 
Jahrg. 1825, ©. 496.) . 

Kahlert (Dr. Karl Wilhelm ), ein veterinärifcher Schriftfteler, 
der fich zuerft durch einzelne Sragmente über Thierheiltunde, weiche in dem 
von ber £, P. patriot. ötonom. Sefellfchaft m Prag herausgegebenen Wirt: 
Acaftskalender für die Juhre 1826, 1827 und 1828 enthalten-find, und 
befonders durch den Auffag über die verderbliche Drehkrankheit dee Schufe 
vortheilhaft befannt machte. Das vorzüglichfte Werdienft erwarb ee fich aber 
durch fein Buch: „Praktiſche Anleitung zu einer naturgemäßen Geburts: 
hülfe der landwirthſchaftlichen Thiere ıc., herausgegeben von der k. k. pas 
triot. ökon. Sefelifhaft in Prag,” Prag 1830, gr. 8. Das Thema ge: 
nannter Schrift iſt vortrefflich gel&Ptz fie belehrt und erzeugt richtige Anfich: 
ten, und wird In feltenen Fällen den rationellen Viehzüchter unberathen faf: 
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fen, es fey denn im Fache ber Schafzucht, die überhaupt am mangelhafteften 
behandelt worden, Uebrigens iſt noch befonderd an K. die populäre Art 
feines —— zu rühmen. 

Kahn, Kahm, ein pflanzenartiges Weſen, gleich dem Schimmel, von 
unangenehmem Geruch und Geſchmack, welches ſich anfänglich auf Wein, 
Bier, Effig und andern Tlüffigkeiten in Bleinen weißen Flocken anfegt, fie 
endlich mit einer diden Schleimhaut Überzieht und gänzlich verdirbt ober. 
unbrauchbar macht. Unreinlichleit der Gefäße, fo wie ſchlechtes Verftopfen 
oder Verſpunden derfeiben und vernachläffigtes Auffüllen find Urfache des: 
feiben, Kahmigen Wein reinigt: man, wenn man ein Stüd Erlentinde in 
das Faß hängt, nachdem man das Spundloch möglichft gereinigt hat. Kah⸗ 
miges Bier wird ducch eingehängte Virkenrinde, ober buch ein paar Hände 
voll glühend gemachtes und hineingeworfenes Sulz wieder verbeffert, und der 
Effig durdy öfteres Auffüllen und Reinhalten. 

Kahr, Kar, 4) ein ideales Hohlmaß für Mil, in der Schw eiz, zu 
10 Mäßer a 4 Pfd.; 2) i. q. Rumpf, sub 2; 3) i. q. Wendefurche; 4) das 
Ummenben bes Pfluges. 

Kaideich, ift ein Kleiner Deich bei Strömen, welcher um einen Brad 
gezogen wird, ben Austritt bes Waſſers zu verhüten. 

Kais, Kays,if, in Schwaben, Nabelreifig von Tannen, namentlich 
von Kichten. 

Kaijergroichen oder Scqhillinge; 40 K. in Nürnberg, Wien ıc. 
machen cinen Speciesthaler. 

Kaiſerkrone (Fritillari imperialis) 4. Diefes fehr bekannte früh im 
Mat blühende Blumengewächs ift wahrfcheintich in Perfien einheimifd. 
Seine Cultur iſt leicht, auch waͤchſt es faſt in jedem Boden. Alle 3 Jahre nimmt 
man die Zwiebeln auf, weil fie fi) Rark vermehren, und zwar thut man ed, wenn 
bie Blätter und Stängel troden geworden. Dann läßt man fie einige Zuge 
an einem Iuftigen fchattigen Orte zum Abtrocknen liegen, und verwahrt fie, 
wenn fie nicht gleich wieder gebraucht werden follen, in trodenem Eande. 
Bei dem Einpflanzen werden fie mindeftens 4 Zoll tief gelegt. Die Zwiebel 
enthält einen [harfen giftigen Saft. Selbſt der Honig, den die Bienen fo 
gern in der Pflanze fanımeln, erhätt eine etwas betäubende Eigenſchaft. 

Kaiſerthee, chinefifcher (Xenopoma obovratum MW.) Diefer wohl: 
riechende Glashausſtrauch gedeiht In einer mit Lehm gemifchten Eauberde 
und wird durch Stedlinge fortgepflanzt. 

Kalandswieſen. Dit diefer alten Benennung werden Wiefen bezeich: 
net, welche man unter der Bedingung getoiffer jührlicher,, meift geringer Abs 
gaben an Landwirthe überläßt. Bisweilen liegt hierbei eine Art Erb: 
pacht zum Grunde, fo daß die Wiefe von dem Vater auf den Sohn über: 

geht. Der Name rührt von den Kalands-: Brüdern oder Herren ber, welche 
eine fromme Brüderſchaft im breisehnten Jahrhundert bildeten. 

‚Kalb und Kälberzucht, [. Rin dv iehzucht. 

Kalbe oder Ferſe, ein jähriges Kalb, das noch nicht zum Rinde ges 
laſſen iſt. 

Kalende iſt die Abgabe von Früchten im Herbſte an den Pfarrer und 
Organiſten (in Preußen). 

Kali, ſ. Ammoniak. 

Kalk (Kalkerde) iſt, wie es ſcheint, derjenige Körper, welcher in der 
ganzen Natur am weiteſten vcebreitet if. Die biecher gehörigen Koffilien 
machen cin eigene6 fehr weitläufiges Geſchlecht aus. Doc) findet ex fih nicht 
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bloß als Mineral, fondern iſt auch durch das Thier⸗ und Gewädhsreich ver: 
breitet. Thieriſche Subſtanzen, welche vorzüglich viel Kalkmaterie enthal: 
ten, find die Knochen, Muſcheln, Corallen und die Eierfyalen; in den Ge: 
wächfen findet man ihn weniger. Der Kalt, ale Mineral, iſt theils nur halb: 
bart, theils gar weich. Im Feuer werden felbft die härteſten mineraliſchen 
Kalkſubſtanzen mürbe. Nicht alle Kalkarten aber find von gleicher Reinig: 
keit; manche führen viele fremde Subftanzen bei fi. Faſt immer ſtehen fie 
mit irgend einer Säure in Verbindung, und nad) der Berfchiebenheit biefer 
Säure theilt Blumenbach das ganze Kalkgeſchlecht in fünf Gattungen 
ein, nämlih in tohlenfaure, ſchwefelſaure, ſpathſaure, pbos: 
phorfaure und borarfaure Kalle. Reine Kalkerde ift graulich von 
Sarbe, 18Pt fi) in allen Säuren auf, bildet mit Schwefelfäure Gips, und 
färbt blaue Pflanzenfäfte grün, fhmilzt au, an und für fich, im beftigfien 
Keuer nicht, außer wenn fie mit Alaunerde vermiſcht iſt; gebrannt erhikt 
fie fi mit Waffer. In der Atmofphäre wird fie leicht mit Kohlenfäure und 
mit Waffer gefättigt, Ihre Temperatur erhöht, an Gewicht ſchwerer, und 
verliert ihren brennenden und ägenden Geſchmack. Im Waffer löſ't fich reine 
Kalkerde fehr fchnell auf, die Temperatur wird gefteigert, und man bemerft 
ein Leuchten. Das Waſſer wirb dabei in Gas verwandelt. Diefes Gas hat 
einen befondern Geruch, und färbt ebenfalls blaue Pflanzenftoffe grün. 
Kalkfteine find fefte mineralifche Kalte. In Anfehung ihres Gefüges 
find fie von verfchiedener Befchaffenheit: dicht, Iöcherig, ſchuppig, faferig, 
Schieferig. Sie find eine kohlenfaure Kalkart, welche fi) in mancherlei Ge: 
ftalt überall auf der Erde verbreitet findet. Der gemeine Kalkſtein hat eine 
graue, gelbliche oder röthliche, am meiften aber eine graue Karbe, und wird 
in vielen Gegenden ber Erde bergmännifh aus Flötzgebirgen gewonnen. 
Der Marmor ift eine feinere Art Kalkſtein Kaltbrennen beißt: duch 
Feuer Kalk im eigentlihen Sinne hervorbringen, indem die rohe Kafkerde 
ducch Feuer ihres brennbaren Wefens beraubt, und fo die reine Kalkerde 
gewonnen wird. Es gefchieht fo, daß man in einer ovalen oder länglichen 
Grube, die gemöhnlih 6 Ellen tief und 3 Een breit iſt, diejenigen Steine, 
welche man zu Kalk brennen will, feſt aufeinander ſchichtet. Diefe Grube 
verklebt und befchlägt man alsdann mit Lehm, damit die Steine in derfelben 
weder zerfallen noch ungleich brennen konnen, und [härt fodann Feuer unter 
diefelbe, melches fieben, acht und mehrere Tage in fteter Flamme erhalten 
wird. Beſſer als folche Löcher find jedoch die eigene dazu erbauten Kalt: 
Öfen, Die Form und Einrichtung berfelben ift fehr verfchieden ; man unter: 
fcheidet befonders fünferlei Arten, ift jedoch immer noch nicht darüber einig, 
welche von allen als die befte oder zweckmäßigſte anerfunnt zu werben vers 
diene. Die erfle Art bat die Geſtalt eines Würfels; die andere gleicht 
einem Parallelepipedum ; bie dritte iſt cylinderförmig ; die vierte hat bie Ge⸗ 
ftalt eines umgelchrten Kegels, und die fünfte ſtellt eine umgekehrte Pyra⸗ 
mide dar, Einige diefer Kalköfen find mit einem befondern Afchenherde, und 
über diefem mit einem eifernen Roſte verfehen ; bei andern wird bee Roſt 
erfpart, und die Steine werben in Bogen aufgefegt. Kerner unterſcheidet 
man Stich Ffen und gewölbte Defen. Jene find oben offen und haben 
ben Vortheil, daß man unten die gebrannten Kulkfteine herausnehmen und 
fie durch die obere Deffnung von Neuem wieder mit rohen Steinen anfüllen 
kann; diefe ober die gewölbten Defen, beren oberer Theil durch ein Gewölbe 
verfchloffen ift, Halten dagegen die Hitze beffer zufanımen, und gewähren eine 
bedeutende Erfparung an Brennmitteln. Gewöhnlich beftcht der Karkofen 
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in einem oben offenen Cylinder von 10 — 12 Fuß Höhe und 6 — 8 Fuß 

Weite, ber an feinem untern Grunde mit einer Deffnung für das zu tragende 
Brennmaterlal und ben Zuftzug verfehen iſt. Soll der Kalk mit Torf ober 

Braun: und Steinkohler gebrannt werden, fo erhält ber Ofen die Geſtalt 

eines umgekehrten Kegels, an deſſen engerem Theile eine Thür angebracht 

ift, um ben Kalk herauszunehmen. Behufs des Brennens wird der Ofen ber: 

geftale mit Kalkſteinen angefüllt, daß Zwiſchenräume genug bietben, um ber 

Flamme einen freien Durchzug zu geflatten, worauf, bis zum völligen Aus: 

trocknen der Steine, anfänglich ein fehr gelindes Feuer gegeben wird, das 

man nur nad) und nad) bi6 zur Vollendung bes Brandes verſtärkt. — 
Kalbklöſchen heißt, den gebeannten Kalk mit dem Waſſer fich erhigen laſſen. 

Der Wärmeftoff, welcher fich bei diefem fogenannten Löfchen des Kalks, d.h 

bei der Verbindung desfelben mit Waffer, entwickelt, kommt aus dem Waffer, 
und entfteht daher, daß ſich das Waſſer mit der Kalkerde in fefter Geſtalt 
(als Eis) verbindet, wodurch aller Wärmeftoff frei wird, welcher die Geftalt 

des Waflere erhält, daß es nicht zu Eiſe wird, Gelöfchter Kälk ift daher 

Kalkerde mit Waffer verbunden, bie, mit Sand vermifcht, zu einem Steine 
verhärtet; ungelöfchter oder lebendiger Kalk, der fi mit tem 
Waſſer noch nicht erhist hat. In der Chemie heißt Kalk auch jeder durch 
chemifche Einflüffe feines brennbaren Weſens beraubte Körper, der von ben 
Säuren aufgelöfe wird und mit denfelben ein Mittelfalz bildet, Das ches 
mifche Zeichen des Kalks iſt ge (E.8. 5.8. 357), Den Landwirth Intereffict 
der Kalb eben fo viel als Baus wieald Düngermaterial. Seine Ans 
wendung zu Mörtet iſt in technifcher Hinficht von fo großer Wichtigkeit, 
daß eine genaue Unterfuchung ber Verhältniffe, welche am vortheilhafteften 
in den verfchiedenen Miſchungen der jeweiligen Zwecke gemäß gemählt ters 
den müſſen, ſchon ſeit Tanger Zeit die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf fich 
gezogen hat. Schon Thomfon gibt in feiner Chemie (Überfegt von Wolff, 
Berlin, 1825) ©. 625 ff. darliber einige Auskunft, Er ſchlägt vor, den 
Mörtel aus drei Theilen feinem Sand, drei Theilen Ziegelmehl von gut aufs 
gebrannten Backſteinen, zwei Xheiten geföfchtem und zwei Theilen ungelöfchs 
tem Kalk zufammenzufegen,, wobei vorausgefeßt wird, daß der Kalk völlig 
rein, und alfo frei von allen fremden Beſtandtheilen, umb mit möglichft wenig 
Waſſer geloͤſcht fen. Durch die Beimengung des ungelöfchten Kalte, der 
fein gepufvert zugefeßt werden ſoll, wird das Erhärten bes Mörtels beför⸗ 
bert. Derfelbe fährt fort: „Setzt man dem Mörtel etwas Braunſtein zu, fo 
erhält er die wichtige Eigenfchaft, unter Waffer zu erhärten. Eines fo be⸗ 
reiteten Mörtels kann man fich mit Vortheil zum Bau ſolchet Gebäude be: 
dienen, bie beftändig der Wirkung des Waſſers ausgeſetzt find. Der Kalk: 
ftein enthält Häufig Magneſtum; in diefem Kalle wird er durch das Brennen 
nicht weiß, fondern braun. Diefe natürlichen Kalkfleine dienen zur Verfer⸗ 
tigung ded Waffermörtels. Man kann legten auf folgende Art, 
welche Morvenu zuerft befchrieben,, bereiten: Dan vermiſche 4 Theile 
blauen Thon, 6 Theile ſchwarzes Magnefiumoryd und 90 Theile Kalkſtein, 
fämmtlich gepulvert, kalcinire diefe Miſchung, um die Koblenfäure auszus 
treiben, vermifche fie alddann mit 60 Theilen Sand, und bilde fie mit der 
erforderlichen Menge Waffer zu Mörtel. Ausführlichere Auskunft hierüber 
gibt Mitſcherling In feinem Lehrbuch der Chemie (zweiter Bd, S. 110 
ff). Nachdem derſelbe ſich zuerft über die gewöhnliche Wörtelbereitung 
ausgefprochen hat, bemerkt er: „Der gebrannte Kalk darf höchftene 10 pPCt. 
fremde Beftandtheile enthaften, um beim Anrühren mit Waſſer noch einen 
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zahen Brei bilden zu Binnen. Hat man zum Breunen Magneſiakalkſtein 
(Dolomit) oder einen Kalkſtein, welcher viel Magneſiakalkſtein enthält, fo 
daß der Magneſiagehalt in Kult auf 20 — 25 pt. fleigt, angewandt, ſo 
zerfällt der Kalk beim Löfchen, indem die beigemengte Magnefia verhindert, 
daß der Kalt einen zähen Vrei bildetz einen ſolchen Kalk nenut man mager, 
ben andern fett.“ Weiterhin fagt derſelbe Chemiker über den hydrauliſchen 
Mörtel und die Bereitung desſelben: „Es iſt alfo unbeſtreitbar, dag zwi: 
fchen der Kalkerde und Kiefelfäure auf naffem Wege eine chemiſche Verbin: 
dung Statt findet. Mengt man fehr fein gemahlenen Traß (fo neunt man 
eine hauptfächlich aus Bimftein beſtehende Maſſe, welche, als die sheini 
ſchen Vulkane in Thätigleit waren, ausgeworfen und in bie benachbarten 
Thaͤler, insbefonbere das Brohlt hal, duch Waſſer heruntergeſchlämmt 
‚und abgeſetzt wurde) oder pulverifirte Pozzuolane (eine ähnliche Sub: 
flanz, welche In ber Nähe von Pozzuolibei Neapel vorkommt) — beide 
befteben aus Kiefelfäure und Thonerde — mit Kalfbydrat, fo erhärset dieß 
Gemenge unter Waſſer. Man nimmt zwei Theile Puzzuolane, eimen Zheil 
Kalk und einen Theil Sand zu biefem hydraulifchen Mörtel, welcher insbe: 
fondere in Holland und Italien gebraucht wird, und der ältefte iſt; die 
andern bereitet man, indem man ein Gemenge von kohlenſaurem Kalt und 
Thon erbigt, bis bie Kohlenſäure fortgegangen iſt, wobei man fid; hüten 
muß, daß keine Schmelzung Start findet. Dieſes Gemenge kann man 
künſtlich bereiten, wenn man vier Theile Kreide oder Kalkflein und einen Zheil 
Thon dem Maße nach mit einander aufs innigfte mengt, indem man fie mit 
Waſſer anfeuchtet und unter perpendicwlären Dühlfteinen ſehr fein mahlt; man 
formt nachher aus der Maſſe Backſteine und brennt diefe. Ein inniges Ge: 
menge von fohlenfaurer Kalkerde -und Thon kommt jedoch fo häufig in ber 
Ratur vor, daß man nur an wenigen Orten gezwungen ift, dieſe künſtliche 
Bereitung vorzunehmen ; bdiefes Gemenge ift unter dem Namen Mergel be: 
kannt. Ein Mergel, welcher 13 — 19 pCt. Thon enthält, gibt einen guten 
hodrauliſchen Mörtel, und iſt dem Thon ein Ueberſchuß von Kiefeljämre, 
‚weiche ſich in Kali auflöſ't, beigemengt, fo erhöht bieß feine guten Eigen: 
(haften. Der Magnefiakaltftein verdient, nad) Verſuchen im Kleinen, den 
‚Vorzug vor dem Eohlenfauren Kalt, Außerdem muß der Mergel ein inniges 
Gemenge von Thon und. kohlenſaurer Kalkerde ſeyn; der Thon darf nicht 
ſchichtenweiſe im Kalkſtein vorkommen. Den beften hydrauliſchen Kalk ge: 
‚winnt man aus seinem thonhaltigen Kalkflein, welcher als Concrement im 
Mergel vorfommt, und ber in ifolirten Blöcken im Bette ber Themſe fid 
findet; wenn er gebramnt iſt, wird ex gemahlen und gefiebt. Mit Waffer 
zum bien Brei angerührt, erhäctet er eben fo [chnell wie ber Gips; er wird 
fefter, je Länger er unter Waſſer liegt, und zulegt fo hart, wie Kalkſtein. 
Wan verfegt ihn mit Sand, wenn man ihn flatt des gewöhnlichen Mörtels 
oder zum Bewerfen ber Düufer anwenden wid. Diefer Mörtel wird alfo 
wohl das innigfie Gemenge aus Thon und kohlenfaurer Kalkerbe barbieten.“ 
Aus dem Obigen erheltt, welches bie Beitandtheile eines guten bpbraulifchen 
‚Mörtels find, und daß unter unfern Mergelarten viele feyn werben, welche 
fi zur Bereitung eines ſolchen eignen ). Kalkdüngung iſt befanntlid 
in England fo gäng und gebe, daß man ben Farmer ober Pächter für 
einen ſchlechten Wirth Hält, der nicht während feiner Pachtzeit von 19— 22 
Jahren alte feine Aecker mwenigfiens einmal mit Kalk Überbüngt bat. Ju 





*) 3. Melt, Annalen, XXL Jahrs., 1.,und 3. Heft, 
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Deutſchland beiminist bie Kulkbiingung Deuptfächlich nur in ben [A ch: 
ſiſchen Landen, Man hegt im Alugemeinen noch abweichende Anfichten 
über den Werth derſelben, weil.man über bie Art, wie ber Kalt wirkt, noch 
nicht einig il. Manche wollen ben Kalt durchaus nicht ald Nahrung bes 
trachtet wifien, obwohl ihm ein eruäahrendes Princip doch, indem er feine 
Kohtenfüure an die Gewächfe abgibt, ſchwerlich ganz abgefprochen werben 
kann. Allerdings aber find feine xelzenden umd zerfegenhen Kigenfchaften bie 
überwisgenden. Er iſt, wie Schmalz treffend. demerkt, in jener Beziehung 
gleichſam daß, was der thlerifhen Natur das Kochſalz und mehsere Gewürze 
find ; :auf der. andern Seite ſchließt er die im Boden befindlihen Nahrungs: 
theile.anf, befreis die fauren ober nicht milden Humnstheile, wovon bie Pflan: 
zen tn diefem Zuſtande keine Anwendung machen können, von ihrer Säure, 
und zerſetzt fie fo, daß fie zur Pflanzennahrung tauglich werden. Er er: 
märmt den Boden, erhöht beffen Xhätigkeit; er wird dadurch für den Ges 
treidebau ber größte Wohlthäter, daß .er die giftartigen Gewächſe aus ber 
Krume beist, daß er von Quecken und allem Unkraute die Cerealien reinigt. 
Nicht weniger äußert er die kräftigfte Wirkung gegen die fchädlichen, den 
ausgeftseuten Samen in der Erde vergehrenben Thlere, gegen bie Feinde ber 
grümenden Saaten, namentlich die graue Ackerſchnecke (Limux agrestes) ıc. 
Alle diefe Vorzüge ber Kalldüngung find erwiefen, unwiderlegbar; aber 
eben fo entſchieden gewiß iſt es, daß der Kalk nicht oft hintereinander, ohne 
daß eine Miftdängung dazwifchen gegeben wurde, angewendet werben darf, 
wenn detfeibe vortheilhaft oder nicht gar nachtheifig wirken fol. Staͤrker, 
ober doch nachhaltiger lehrt Die Erfahrung feine Wirkung auf thonreichen, albs 
auf fandigen milden Aeckern, die den Humus weniger feft an- fich haften. 
Dort alfo Hi er oft beſſer angebracht, als der Miſt, und kann, wenn bie 
Wirthſchaft von Iegterem noch nicht .gemug liefert, zum Aufſchwung folcher 
mächtig beitragen. Ein magerer Sandboden hat In ber Megel keinen uns 
auflöslihen Humus, der Kalk findet baher nichts; er vermehrt zwar auf 
diefem die Thätigkeit, aber diefe ſteht dann nicht mehr. mit der gesingen Kraft 
des Bodens im richtigen Verhältniſſe, und fo wird ein völliges Mißrathen 
der Gewaͤchſe herbeigeführt. Auch auf kräftigem Sandboden kann bie Kalk: 
Düngung eine Ueberreizung, eine allzugroße Thätigkeit herbeiführen, weßhalb 
fie mit Vorficht angermendet werden muß *). In dem naßkalten Boden, 
auf trodengemahten Zorfmooren und auf moorigen Wieſen, welche 
viel ſaure ungerfeste Pflanzenfafern enthalten, findet der Kalt recht eigent⸗ 
lich fein Element. — Außer zu Roggen und Weizen eignet feine Be: 
nugung fi befonders zu Raps, Rübfen, Kartoffein und Rüben: 
dann aber auch zeigt fie fich von der herrlichſten Wirkfamkeit, wenn kurz vor 
einem nahen Regen auf grünem Rice, Luzerne, Eöparfette, Erbſen und Wil: 
ken der Kalkkarren überführt. — Nur gebrannter Kalk empfiechlt ſich als 
Dünger ; aus ihm wird die Kohlenfäure mit Leichtigkeit durch lebende Pflan⸗ 
zen angezogen. Ungebrannter Kalk äußert uur Wirkung, wenn er in reich: 
lichem Maße fehr fein zerkleinert angemwendat wird, indem er den flrengen 
Boden mechaniſch auflocert, oder im Boden ˖ befindliche andere Säuren aus: 
sieht und die dabei entweichende Kohlenfäure an die Pflanzen abgibt, ober 
er nach und nad) an ber Luft und Sonne anfläslicher wird. — Wohlfeil⸗ 
heit des Sales und hochrentirende Adernusgung beſtimmen bie 
höhere Bortheilhaftigkeit ber. Kalkdündung. Der Deut fd) e Landwirch, dem 





*) Bergl. Schmalzꝰ?s Düngerlehre. 
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Miſt, Diergel, Gips zur Genüge zu Gebote ſtehen, wird biefe wohlfellern 
Befruchtungsmittel vorziehen. — Der gebrannte Kalt wird am zweckdien⸗ 
Uchfien vom Frühſahre bis Ende Auguft, als der wärmſten Jahreszeit, 
auf die Aeder geführte, umd hier mehrentheils In Haufen von 12 — 18 
Schefſeln gefihüttet. Dieſe werben nun dem gemähnlidyen Verfahren nad, 
wenn der Kalk fi nicht von ber Luft allein auflöft, mit Waſſer ein wenig 
angefeuchtet und dadurch die großen Stücke zerfprengt; bie Gaͤhrung wird 
bavon in Bewegung gefegt, bie vöRige Auflöfung aber der Luft und den 
Einflüffen der Wirterung überlaffen. Ein fähfifher Gutsbeſiter 
— Donner — made bie fehr treffende Bemerkung, wie es weit beffer 
fey, wenn ber Kalt fo bebanbelt werde, baß er mit der atmefphärifchen Luft 
nicht in Verbindung gebracht werde, um bucch diefe zerfegt zu werben. 
Um diefe Verbindung zu bewerkſtelligen — fagt derſelbe — fucht man ſich 
gegen 5 uber heißen, feurigen,, feifd vom Dfen gebrannten Kalt und 35 
uber fette, trodine Dammerde zu verfchaffen, legt dieſe ſchichtweiſe in einen 
pyramidenförmigen Haufen über einander, und bedit fie mit Rafen wohl zu 

Es entſteht fo eine lebhafte Berwegung, wobei die aus dem Kalk entweichende 
Seuermaterie fih in der Dammerbe bindet, und biefe mittelft der Kalkerde 
in eine ſolche Mifchung bringt, welche die ganze Kraft bes Kalks vereinigt 
darſtellt und das vegetabilifhe Wahschum im moͤglichſten Grade befördert, 
obne baß ber Nachtheil des gewöhnlichen Kalkdüngers zu befürchten iſt. Die 
wohlthätigen, ber Natur ber Sache völlig angemeflenen Wirkungen biefer 
Methobe des Kaltbüngers geben ihm ganz Anfprud auf die größte Aufmerk: 
famteit. Der Kalt, welcher büngen fol, muß wie ein feines Mehl, nicht 
aber al& ein Brei, wie ihm die Maurer brauchen, aufgelöft ſeyn. Die Kalk⸗ 
baufen befommen, um in Darftellung der eben angefangenen gewöhnlichen 
Methode weiter fortzufahren, nad) ber Einfprenguing eine regelmäßig koniſche 
Sorm, werben mit einer Steobhaube zugedeckt und diefe mit der Erde einige 
Boll hoch belegt. Das Herausgraben ber Erbe macht dicht um ben Haufen 
einen Graben, worin beim heftigen Regen das Waſſer abfließen kann. Wenn 
der Kalk vier und mehrere Wochen In diefer Lage geftanden hat, fo kann ber 
erfte im Juni mit untergebracht, ein zweiter Transport mit der Wende⸗ 
ober Ruhrfurdye untergeadert, und ber legte auch noch auf die Saatfurdye 
ausgefitent werben, Nach dem Dafürbalten vieler einfichtsvollen Landwirthe 
iſt es nicht rathſam, ben Kalkdünger im Boden unterzupflügen, weil er ba: 
durch zu tweit von der Oberflädge entfernt wird, als daß man ſich, befonders 
im erſten Jahre, viel davon zu verfprechen hätte. Weit angemeſſener, fagen 
fie, ſey e6, den mit Dammerde zubereiteten Kalk über die Furchen bes ge: 
pflügten Landes, auf die Saatfurche, wie eben erwähnt worben, auszuftreuen. 
Das Ausfireuen muß möglichft gleich bei flillem, trocknem Wetter gefcheben; 
benn fo wie e8 Überhaupt gut ift, . bei ber Beſtellung des Aders eine trockne 
Witterung abzuwarten, fo ungemein erwünfcht iſt dieß bei der Kalkdüngung 
Dan hat dazu, wie unfer jegiges Zeitalter an trefflichen Erfindungen und 
Anftalten überhaupt reich Ift, alleriet Maſchinen erfunden, weil es mit Men⸗ 
ſchenhaͤnden, wegen ber aͤtzenden Eigenfchaft für die Arbeiter, fehr befchwer: 
ih iſt. Der einfachften und in vieler Hinſicht wohl auch der beften von Ma⸗ 
ſchinen ſoll kürzlich bier gedacht werden. Man befefligt einen Kaften , deſſen 
Boden ſchmaͤler als ber obere Theil ik, auf einen Karren mit ganz niedrigen 
Mäbdern bes Länge nach ; diefer wirb langſam von einem Pferde ober Dehſen 
gezogen, und an jeder Seite geht ein Arbeiter, der mit einer Schaufel ben 
Kalk auswirft. Die gleiche Vertheilung ber Klöße kann durch eiferne Har⸗ 
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ken von einer Magd noch nachgemacht und hiernaͤchſt durch das Ackern und 
Eggen vollends bewirkt werden. — Das Verhaltniß der Kalkdüngung gegen 


die Saat iſt ſo anzunehmen, daß im Allgemeinen, wo ein Scheffel Winterung 


gefäet wird, 12 — 18 Scheffel genommen werden müſſen. — Bekanntlich 
leiſtet die Auftöfung "gelöfchten Kalks in vielem Waſſer, die ſogenannte 
Kalkmilch, auch dem Obſtgärtner treffliche Dienſte, indem die damit an 
geſtrichenen Bäume von Schmarotzerpflanzenꝰ Flechten und Mooſen befreit 
werben, auch diefe Uebertünchung die Würmer und Inſecten verhindert, ihre 
Eier in die Migen der Baumrinde zu legen. Das Sprengen mit Kalt: und 
Tabakwaſſer war es, deſſen man fidy in ben Jahren 1735 und 1752, diefen 
ausgezeichnet bösartigen Raupenjahren, in Frankre ich und ben Nieders 
Landen bedlent hat. — Haec sufficiant! 

Kalckreuth (Hand Wilheln Adolph, Graf von), Neffe bes 
königl. preußiſchen Feldmarſchalls gleihen Namens, wurde auf bem 
väterlichen Stammgute Nieder: Siegersborf bei Sreifladt in 
Niederſchleſien den 12. Dec. 1766 geboren, Er genoß der häuslichen 
Erziehung unter der Leitung des Superintendenten Elhardt zu Sagan 
bis zum Sept. 1782 und ging hierauf nah Klofterbergen bei Magdes 
burg ab, um dort unter dem Profeffor Gurlitt feine Studien förtzufegen. 
Nachdem er diefe unter der Leitung des Abts Reſewitz flehende Schule 
1784 verlaffen batte, bezog er zu Oftern 1785 die Univerfität Dalle, 
ftudirte bier namentlich die philofophifchen und Cameral =: Wiffenfchaften und 
begab fih 1787 nah Göttingen, wo er mir zwei englifchen Prinzen, 
den Herzogen von Eumberland und Suffer, näher befannt ward. Im 
folgenden Jahre traf er in Berlin ein, wo er nad flattgehabtem Collo⸗ 
gium vom Miniſter Herzberg In bie biplomatifche Pepiniere aufgenom⸗ 
men wurbe. Trotz dem lebte er während feines Aufenthalts in Berlin 
hauptſaͤchlich den Wiffenfhaften und pflog Umgang mit mehrern ausgezeich: 
neten Gelehrten, namentlih mit Bernhardi und Struenfee, mit 
weichem festern er fpäter über Gegenftände des Staatshaushalts im Brief⸗ 
wechfel fand, endlih mit Salomon Matmon, einem rühmlich befannten 
Sceptiter, der in feinem Haufe freundliche Aufnahme fand, und auf feinem 
Gute Siegersdporfim J. 1800 farb. Ueberbieß war er in den Zirkeln des 
Prinzen Louis, Bruders Sr. Majeftät des Königs, gern gefehen, Nachdem 
er von 1788 an unter ber Leitung des Miniftere Herzberg gearbeitet hatte, 
trat er zu Anfang des 3, 1790 als Legationsrath die Gefandefchaft zu 
HeffensEaffel an und machte 1791, wo felne momentane Sendung 
aufbörte, eine feinen Wünfchen entfprechende Reife nah London und 
Paris, wo dumals die Revolution wüthete. Indeß er zu Paris die Logen 
der Jacobiner befuchte und den damaligen Staatsveränderungen eine rege 
Aufmerkfantelt widmete, befchäftigte Ihn in England hauptſächlich die 
Landwirthſchaft. Der Ende März 1792 erfolgte Tod feines Waters führte ihn 
nah Schiefien zurüd, wo er im Laufe des Jahres die Siegersdorfer 
Süter übernahm, ohne jedoch im Sinne zu haben, jemals dort wohnen zu 
bleiben. Kaum hatte er wieder zwei Jahre in Berlin verweilt, als ihm 
wegen feiner allzufeeimüthigen Aeußerungen 1795 plöglich feine Entlaffung 
gegeben wurde, Seitdem lebte er mit feiner Sattin, der Tochter bes Minis 
fters Grafen Haugmig, auf Nieder: Siegersborf, machte aber von 
bier aus noch einige Reifen, zunächft im 3. 1806 nah Königsberg, um 
dem Staate, wieroohl vergeblich, feine Dienfte anzubieten, in der Folge nad) 
Paris, Hamburg und wahrfheinlich auch noch einmal nad London. 
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Bon ber Befhäftigung mit Eithats: und CGommunal⸗Angekegenheiten hielt 
er fi fortam ganz entfernt; nahm daher auch die Ihm nach erfolgter Wahl 
zum Beputirten der Stände angebotene Stelle nicht an, fondern wandte 
feine ganze Thätigkeit cheits ber theoretiſchen und praktifchen Kandwirthſchaft 
zu, theits dem Stublum der Philofophie, beſonders der Kichre’fihen*). — 
Was ats Schriftfteller von ihm in letzterer Beziehung gilt, bemerkt man aud 
an ihm in feinen ẽkonomiſchen Abhandlungen; Ideengang und Schreibart 
find häufig unklar. Sehr parador iſt namentlich der in der Keinen 1829 er: 
ſchienenen Brofchüre ‚‚bie Korngeſetze entwidelte Vorſchlag eines deutſchen 
mb preußifchen Korngeſezes, nach dem Modell des brittifchen. Ju 
ben (hlefifhen Provinzialblättern lieferte er: „Handelsfteiheit“ 
Jahrg. 1821, Bd. 1, S. 499 — 506; „Ueber die Ablöfung der Dienfı 
bei klelnern. Ruftcals Stellen,” 1827, Bd. 1, ©. 313 — 329; „Juſtiz un: 
Polizei, als unter ſich getrennte Begriffe,” in den Ergänz. Bogen zum Jahre. 
1823 ©. 161—176 ; „Ueber den allgemeinen Nachtheil, der dem Lande aus 
der Abtöfung der Schafhutunges Gerechtigkeit erwaͤchſt,“ 1830, Bd. 7, 
S. 41 — 48. Kaldreurb ſtarb auf dem Schloffe zu Rieder: Siegert: 
dorf den 27. Juni 1880 in feinem 63. Lebensjahre. 

Kalmie, ſchalblättetige (Calmia angustifolia), ein Heiner Ziet⸗ 
fteauch mit lanzettförmigen, gansrundigen, In der Jugend am Rande zurüd: 
gerollten Blättern, weiche oft zu drei um bie Zweige fliehen. Die fhinu 
hochrothen Blumen ſtehen an den Spisen ber jüngern Zweige in Dolder: 
trauben. Blüchezeit: Juni und Juli. Zu Nordamerika einheimifh, ih 
er fich bei uns doc nicht gut im Freien durchwintern. Am ficherften geſchieht 
leßteres in einem frofifreien oder mäßig warmen Zimmer , wo man ihm nut 
wenig Feuchtigkeit gibt. Er verlangt eine lockere, fette, mit etwus Lehm um 
Eand vermifhte Erde. Gene Fortpflanzung findet durch Ableger und 
Wurzelſproſſen Statt, 

Kalmüden, die, in Beziehung auf ihre ländlichen Gewerbe 
und Lebensart. Die Kalmüden bewohnen einen großen Theil dei 
füntihen Landflrih6 der ungebeuern ruffifhen und chinefifhen 
Monarchie, nämlich die fogenunnte Mongolei, welche allein von dien 
Völkern und den Mongolen beherrſcht wird. Weide reden einerlei Sptache 
und gehören mithin zu einer Nation, die ehemals unter dem berühmt 
Dſchingiſchan überaus mädtig und furdtbar war, jeht aber unter eine 
Menge größerer und Meinerer Exbfürften vertheilt ift, die zum Theil unter 
euffifher, zum Theil auch unter chineſiſcher Hoheit flehen. Die 
Kalmücken haben eine fehe ausgezeichnete körperliche Bildung. Uebethaupt 
genommen find fie eher von mittlerer als hoher Statur. Ihr Kopf und Gr: 





ficht find rund, ihr Wuchs mehr ſchlank, der Gliederbau Hager, doch find lt 


ſtark an Knochen. Ihre Farbe wird durch ihre Lebensart gelbbraun. Haupt: 
Beichäftigung der Kalmäcken iſt die Vieh zucht. Pferdefleifch und Pferde 
milch find ihre größten Leckereien. Sie ziehen beſtändig umher und wohnen 
in beweglichen Filzhütten, die fie Kibitken nennen, und die meiſtentheils 
ein trichterförmiges Dach haben. Pferde, Schafe, Rindvich, Ziegen, feltenet 
Kameele und Schweine find ihr vorzäglichfter Reichthum, und auch die Abaadt, 
die He dem chinefifchen Kaiſer entrichten, beftehe in einem Zehen: von 
altem Vieh. Eine Folge diefes ihres Hirtenlebens iſt ein großer Hang zum 
Mäßingange und zur Unreinlichkeit; fonft find fie gefellig, gaftfrei, offenberzis, 





*) S. Now a t’s Schriftlkellerstertton. 
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dienfifertig und immer heiter und vergnägt, gefpräditg, und bei ihren Wan⸗ 
derungen ſtets verträglich und einander behülfüch. Ihre Kleider machen fie 

ſich meiftens ſelbſt. Die gewirkten Stoffe dagu müffen fie ſich kaufen, wei 
fie feine andere Stoffe ale Schafs ober Thierfelle, Filze zu Megenmänteln 
und dergleichen zu bereiten wiſſen. In ber Mitte ihrer Filzhütten ſteht bes 
ftändig ein großer eiferner Dreifuß, unter welchem Immer euer ober glühende 
Kohlen ſind, worauf fie ihre Speiſen in großen flachen Schaien zu fochen 
pflegen, die fie von den Ruffen kaufen. Anßer dieſen beftebt ihr Hausge⸗ 
räthe in einigen hölzernen Trögen, Trinkſchalen, einer Theekanne, einem mit 
Fitzkiffen ausſtafſtrten Betterc. Die häusliche Arbeit liegt bloß dem weiblichen 
Sefchtechte ob.: Im Sommer haben die Kalmü den bei ihren zablreichen 
Heerden an Mildy einen Ueberfluf, und fie macht alsdann auch Ihre Haupt: 
nahrumg aus, ‚Sie haben durchgängig mehr Pferde als Hornvieh, und die 
Stutenmilch iR ihnen: auch die angenehmſte, weil fie, bloß gefäuert, fchon fe 
geiſtreich wird, daß :2'bie 3 große Schalen voll hinlänglich ſend, einen kleinen 
Rauſch. hervorzubringen. Ihre Kühe und Stuten geben nicht anders Dich, 
als wenn das Kalb aber Fällen gegenwärtig. iſt. Sie halten. deßwegen die 
iungen Thirre den ganzen. Tag Über nahe bei dem Gezelt an langen ausge: 
fpannten-Gellen nad; der Reihe angebunden amd laffen fie nur des Nachts 
frei faugen. Die Mütter welden in der Mühe und entfernen ſich nicht von 
den Jungen. Die Stuten werden. gemeiniglich ae Stunden gemolfen, und 
geben jedesmal 10 Noͤßel Mitch. Mit den Kuͤhen nimmt: man es den Tag 
über bloß 3 bi8 4 Mat vor, Man. bringe die Kuh zu dem Ende zu ihren 
Zungen, und fobald diefes angefogen hat, wird «8 von einem Gehülfen zurück⸗ 
gehalten, fo lange bie gemolken ift, doch muß man Vorſicht, aumal bei den 
Stuten, btauchen, damit das Vieh nicht ſtutzig werde und die Milch verfage, 
Der nicht zum. Getränk verbrauchte Theil geſäuexter Stutenmilch wird von 
den Weibern zu Branntwein gemacht. In, dieſem Behufe thut man bie 
mit einer Act Batterftoͤßer tchtig durchgearbeitete ſaure Mitch in einen: uns 
gefähr 3 ruffifcye Eimer haltenden Keffel von Eifen und fest die ſen über 
ein mäßiges Feuer. Auf ben. Keſſel wird ein etwas ausgehöhlter, gut ans 
fchliefiendet hölzerner Deckel gelegt, welcher vieresfige Deffuungen hat. Den 
Rand und die Fugen pflegt man mit Thon oder Lehm, auch wohl wit. frifhem 
Kuhmiſt zu verkleben. Statt bes Nectpienten bei der Deftillation dient ein 
Eleiner Keffel mit feinem Deckel, der nur eine große Oeffnung und ein klei⸗ 
neres Luftloch Ju haben braucht, and am Rande herum wohl verfirichen ift, 
Diefen fegt man neben dem Dreifuß in einen Kühltrog mit Schnee oder 
kalten Waſſer. Die Nöhre, welche pen Milchbranntwein aus. dem großen 
Keffel in die Vorlage leiten fol, pflegt -aud-einem balbzirkelfärmigen, gebo⸗ 
genen Baumaſt, der gefpalten, mit einer Rinne in beiden Hälften ausgehöhlt, 
wieder aneinandergepaßt and mit robem Leber oder Gedärmen überzogen iſt, 
zu beftehen, und wird mit dem einen Ende auf die Deffnung der Vorlage, mit 
dern andern auf bie eine Dedelöffnung des großen Kefield gefegt und wohl 
verfehmiert. Endlih mäflen vorher fchon cin paar große Kegel von Thon, 
öder mit. Aſche und Sand. vernilichte Kubfladen gebildet worden feyn. Sobald 
man mit allen biefen Borbrreitungen ferfig tft, wird frifches Feuer angeſchürt, 
mobei man durch die unbeberfte Deffnumg des großen Keſſels Acht gibt, bie 
die Milch in demſelben auffleber und ein ſtarktiechender Dampf, ber ſich bei 
Dem Abzichen der beften Stutenmilch fogar. anzünden. läßt, durch die Deff; 
nung in die Höhe fleigt. Alsdann wird einer dar chengebachten Kegel auf Die 
DOeffnung gefegt und-angedrüdt, das Feuer aber gemiabers. Die Heine Off 
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nung der Borlage biefbt allein unbebedit, obgleich durch fie viele günflige 
Dämpfe verloren gehen; benn ohne biefe würde, nach der Berficherung der 
Kalmüden, bie Deflilation nicht geratben. Nach ungefähr 1'/, Stunden 
vermindert ſich der Dunſt. Alsbann iſt aller Branntwein (Arrefe — wer 
denkt dabei nicht an Atrak? — beiden Kalmücken und Mongolen 
genannt) abgetrieben und macht von Kuhmilch etwa den 30., höchſtens den 
25. Theil, von Pferdemildy aber den 15. Theil der ganzen Milchmaffe aus, 
Er ift Har, ſehr wäſſerig und läßt ſich alfo nicht anzünden, Doc beraufdt 
er und bält ſich auch in gläfernen Flaſchen, wie ſchwacher Kornverlauf, un: 
verborben. Unter den reichen, an ber Wolga lebenden Kalmücken if, 
wenn fie nahe bei Städten Übertwintern, das Branntweinsrennen aus gefäurn 
tem ruffifgen Brobde, mit ober ohne Muh, fehr üblich. Der dadurch 
gewonnene Branntwein fol fchärfer und fänerlicher als Wilchbranutwein 
feyn. Das ungemein faure, faft wie Branntweinhefen ſtinkende Ueberbleibſel 
nach dem Abziehen bes Milchbranntweins hat mancherlei Nutzen. Theile 
wird es, mit feifcher Mitch vermifcht, ſogleich verzehrt, theils zum Vereiten 
der Schaf: und Lämmerfelle angewendet ; ober, wenn mehrentheild Kuhmilch 
genommen worden war, laſſen die Ealmüdifchen Weiber biefe Neige auch 
wohl entweder. allein, ober wit einem Zuſatze von füßer Milch, wenn fie gar 
zu fauer geworden ift, fo lange kochen, bis fis dick wird, ſchütten Dann die käſige 
Materie in Säcke und laffen fie nach abgeträufelter Keuchtigkeit entweder in 
Broden ober in zufammengebrüdten Klumpen zum Vorrath auf Reifen ımb 
für den Winter an ber Sonne trodnen, und benugen fie als Käſe. — Um 
zuerft auf die Pferdezucht ber Ralmüden zurüdzulommen, fo gibt es 
welche, die 1060 — 5000 Pferde befigen. Diefeiden find von gefähiger 
Größe, leicht von Gliedern und vom einem ganz hübfchen Bau. Zum Ziehen 
haben fie nicht Kräfte genug und zu viel Wildheit; an Flüchtigkeit aber geben 
fie Beiner Art von Pferden etwas nach. Ihre einzige Nahrung beſteht ans 
Weidegras. Die meiften Hengffühen werben geriſſen, die Hengſte ſelbſt 
aber zu keiner Sabreszeit von den Stuten getrennt, damit es ihnen niemals 
an fäugenden Stuten und Milch fehlt. — Die kalmückiſchen Schaf 
find mit den kirgiſiſchen von einerlei Art, aämlich mit diden, fetten 
Schwaͤnzen, nur ungleidy Eleiner, mit hängenden Ohren, einer weniger hau: 
tigen Wolle und felten gehömt. Die gemeinfle Farbe ift die weiße, mit 
fledigen Befichtern. Unter den Schafheerden gehen auch bie Ziegen mit, doch 
nur in geringer Anzahl. Sie haben ebenfalls hängende Ohrlappen, find oft 
ungehörnt, gemeiniglich buntfchedig und an ben Schenfeln mit langen Haaren 
bewachſen. Die Schafs und Ziegenmilch wird hauptfählih auf Käſe 
verarbeitet. Die friſche Milch wird In einen Keffel gegoffen, mit etwas ge: 
fäuerter Milch oder von ber vorhin erwähnten Branntmeinneige vermifcht, 
wohl durchgerũhrt und eine Bleine Weile zum Säuern ruhig fliehen gelaffen. 
Hierauf macht man Feuer unter ben Keffel und rührt. die Milch während des 
Kochens fleißig um, damit die geronnenen Maffen theild durch das Sieden, 
theild durch das Umrühren in einen Schaum verwandelt werden, Wenn 
ſolchergeſtalt alle mäfjerige Theile der Milch eingekocht find, pflegt man noch 
etwas Butter hinein zu thun, alles wohl untereinamber zu rühren und dad 
Ganze fo lange über dem Feuer zu laflen, bis ber Schaum trodden und bräuns 
lic) zu werden anfängt; bamit ift diefes Gericht fertig und könnte, wenn 
reinlich dabei verfahren würde, ganz wohlfchmedend ſeyn. Die Art der Kal: 
müden, Butter zu machen, iſt folgende. Man läßt eine hinlängliche Menge 
frifhe Ruh: oder Schafmilch eine geraume Zeit In einem Keffel kochen, thut 
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etrbas ven dem Rahm geſauerter Milch hinein und ſtellt fie zum Säuern hin, 
wozu weniger als ein. Zag hinreichend iſt. Alsdann wird dieſe Milch mit 
einer Art von Butterſtock gefchlagen und in einen Trog ober in eine Schale 
ausgegoflen, da fich denn die Iosgegangene Butter oben anfeßt, welche in 
lederne Geſchirre oder in trodene Thiermagen gefhöpft und fo verwahrt 
wird, Scheint bie Mitch noch nicht alle Fettigkeit verloren zu haben, fo wird 
fie von neuem aufgekocht und mie vorher verfahren. — Kameele findet 
man, wie gefagt, bei den Kalmüäden nicht zahlreich, weil fich diefe Thiere 
langfam vermehren. Es gibt ſowohl ein= als zweihoͤckerige; fie gedeihen wegen 
der vielen Salzkräuter in ben Steppen vortrefflich, fo daß viele im bie 
Bucharei und Orenburg verkauft werden. Im Winter muß man 
für fie etwas. mehr Sorge trugen als für das Übrige Vieh, weil fie die 
Kälte nacht vertragen. Bu dem Ende bedeckt man fie mit Schilf: und Baſt⸗ 
matten oder mit alten Filzen. Hoͤchſt fonderbar und feltfam iſt die Art, wie 
die Ralmüden Kameele, voriche Ihr Junges nicht fäugen wollen , dennoch 
dazu zu bringen wiſſen. Sie binden nämlich, das junge Kameel an einen eins 
gefchlagenen Pfahl und bie Mutter einige Klafter davon an einen andern. 
Run ſetzt fi Jemand mie einer mit härenen Saiten bezogenen Geige in 
die Nähe und flinımt die Eläglichfte Melodie an, welche nur zu erbenten iſt, 
und beren Zon mit ber winſelnden Stimme eines jungen Kameels einige 
Aehnlichkeit hat. Während diefer Trauermuſik wird das afte Kameel gleich: 
fam aufmerkfam, blidt unabläffig nach feinem Jungen ꝛe. und fucht ſich mit 
aller Macht loszurelßen. Alsbann darf man es nur freifaffen, fo wird es das 
Füllen wieder fäugen und nicht wieder verlaffen. Augenzeugen beftätigen 
mehrfach dieſe Fabelhaft klingende Anwendung der Muſik. Man bedient fich 
der Kameele fowohl zum ragen ald zum Bahren, und aus ihren Haaren 
verfertige man allerlei Zeuge. Ein ſtarkes Kameel trägt 35— 40 Pub (a 40 
ruſſ. Pfund); auf weiten Reifen aber wird es mit nicht mehr als 16— 20 
Dub beiaben. Das Stüd koſtet fo viel ale 6 bis 10 Pferde. — Vieh ohne 
Noch zu ſchlachten, if beiden Kal mücken nicht Gebrauch; den Fleiſch⸗ 
bedarf Liefert da8 verunglüdte und die Jagbbeute. Hat man im Sommer 
Ueberfiuß von Fleiſch, fo fchneidet man es in fchmale Streifen ober Riemen und 
trocknet ed in der Sonne, oder bei Regenmetter in feinen Hütten bei einem 
kleinen Rauchfeuer zum Vorrath auf den Winter oder auf Reifen. Brod 
und Grüge faufen die Kalmüden von den Ruffen unb machen davon 
feinen grofien Aufivand, bauen auch felbft wenig Korn. — Den Tabak 
lieben fie fehr und probueiren auch fchon felbft davon. — Selbſt die Berels 
tung ber Selle, die man zu räuchern pflegt, der Filze (Woilocki), ber ledernen 
Schläuche, Sattelflafhen, Theekannen ıc. find Gefchäfte der Weiber, wäh: 
rend die Männer ihre Heerden beforgen, fih Waffen — Spieße, Bogen, 
Dfeile, Panzerhemden, Helme — verfertigen, ihre Hütten ausbeffern ober 

neue bauen und auf die Ausflattung Ihrer Töchter bedacht find *). 

Kammer ift ein Flaͤchenmaß von unbeftimmter Größe in einem Wein: 
rebenland. 

Kamerz, in Schwaben, ein mit Weinſtöcken bezogenes Mauerſpalier. 

Kanmtm iſt 1) der obere Theil bes Pferbehalfes, mo bie Maͤhne figt, und 
woraus nad dem Tode bed Thieres das fehr nußbare Kamımfett gezogen 
wird, das zum Einſchmieren des Lederwerks befonders bienlich iſt; 2) ber 
* fleiſchige Theil auf dem Kopfe der Hühner und einiger anderer Feder⸗ 


*) Vergl. Hm, Petrt’s intereffante Nachrichten über biefen Völkerſtamm in 
sen Sahrg. 1313 und 1819 der landwirthſchaftl. Zeitung. 
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vieharten; 3) der Stiel der Trauben, an weichem bie Weinbeeren ſitzen, bir 
man noch zur Effigbereitung benutzen fann; 4) die hervorfpringenben Theile 
einiger Räder in Mühl: und anbern-Aunflwerken, welche davon Kamm: 
räder heißen; 5) das beim Dreſchen an das Ende der Tenne geſchobene um: 
reine Getreide; 6) die Erhebung der Körner, die beim Aufmeeffen des Ge: 
treides abfichtlich ſtehen gelaffen wird, wegen der Einmaße. 7) eine lange 
Stange oder Latte mit eifermen Zähnen, womit man die Strehdächer ebnet, 
die unordentlich liegen, den Halm wegfämmt, und bie Stoppeln nieber: 
drüdt; 8) ein Werkzeug mit eifernem Zinken oder Haken, mittelſt welcher 
man bie Wolle dergeſtalt zertheilt und wieder miteinander vereinigs, baf fie 
nun leichter gefponnen werben kann — Wollkamm; 9) ein Geräthe, def: 
fen man fi zum Abfondern der Leinknoten bedient — R.affeltamm; 
10) ein Sifchneg mis engen Maſchen zum Gang kleiner Fiſche; #1) das 
Stück Fleiſch aus dem Halſe des Rindniehe®, welches zwiſchen dem Bug und 
dem Naden berausgefchnitten wich; 12) ein circa 1%. 5. breiter Damm, 
ber bei Zorfgräbeseien zwifchen ben Gruben fichen bleibt; 13) die oberfle 
Fläche eines Deiches und Gebirges; 14) des Rücken eines Ackerbeetes; 
15) der beim Scheren der Schafe oder beim' Maähen der Wiefen aus Unge⸗ 
ſchick ſtehenbleibende Streifen Wolke oder Gras (Jubentamme); 16) der 
Stelungsbägel am Schwingpfiuge, der mit Zaͤhnen verfchen iſt, um bie Wage 
einzubängen; 17) i. q. Jahn aub 23 1B) beim Jäger ber vorbere Theil 
des Rüdens einer Sau, . 

Kammer nennt mon 1) das mit Taͤchern umſtellte enge Behälmif, 
worin fich das Wild befindet, ehe es auf den Lauf getrieben wird; 2) deu 
erweiterten Raum am Ende einer Röhre in einem Dachs⸗, Fuchs⸗ sber Ko: 
ninchenbau; 3) die Herzkammer dee Wildbraͤts beiden Fügern ; &) die Hob: 
Jung in einer Schwanzſchraube am Bewehr; 53 3. q. Brigerten;. 6) die 
fünf Abtheilungen , aus benen Das; Kernheus der Obfifrüchte bebebt,, und 
die in ihrer Mitte in eine Achſe verbunden find; 7) der leetre Fleck an einem 
Pferdetummes oder Sattel, wo man bie Haare heraufgenammnen hat, weil 
das Pferd hier gedrückt ward, 

Sammgras, gemeine® (Cynonurus eristate) 2. het eine faſe⸗ 
rig⸗ Wurzel und treibt mehrere Halme und Blattbüſchel empor. Die Hat: 
werden 1 — 1'1: Fuß hoch auf trocknem Boden, auf ſeuchtem oft moch ein 
Mal ſo hoch, find einfach, glatt, dürn. Die Blätter find ſchmal, zugefpigt, 
glatt, aber am Rande und auf dem Rücken ſcharf; die Blüthen erſcheinen 
in einer ährenförmigen 1". — 3 Zoll langen. Traube. Dieſe Grasart' if 
überall in Deutſchland einheimiſch, eignet ſich aber nicht zum Aubau, 
ſelbſt nicht auf Wieſen, weil fie, jung gemäht, ſehr wenig Maſſe bringt, im 
ältern Zuſtande aber hart und dem Viehe unſchmackhaft wird, überhaupt 
aber nur für die Schafe ein ganz geeignetes Sutter abgibt. Auf irgend feuch⸗ 
ten Wiefen kommt das Kammgras gar nicht for. Den guten - Ruf, weichen 
esin England genießt, verdankt 26 feiner großen Rahrhaftigkeit ats Weide: 
geas für Maftpammel, — In Slottbed trug das Kammgras auf 120 
Gus 2!/e Pfund friſchaa Gras = pr. M. 33. Dfe., Fänge 6 Zau. ve 
feſſor Schübler hat berechnet, daß «6 im trocknen Zuſtande auf 1%/; M 
würtemb., zur Beit ber Blüche nur 18375, in der. Samenreife aber 4900 
Pfund gäbe. — Man will von dieſem Geafe behaupten, daß es ſchlechte 
Wolle verurfahe, — Will man frifdge Flächen hamit befamen, fo muß man 
es mit Wieſenfuchsſchwanz, Wiefenfchwingel, Wleſenvicharaſern und Ruch⸗ 
gras vermengen. 


— 
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Kammheu iſt in Schwaben das auf hohen Bergen zwiſchen den Fel⸗ 
ſen hin gemachte Heu. 

Kammwolle iſt die über 4 Zoll lange, jetzt nur gröbere und ſchlichte 
Wolle, die, Behufs der Zeugfabrication, mit erwärmten doppelzähnigen 
Kämmen bearbeitet, d. h. nicht zerriffen, fondern nur von ber unterlaufen: 
den kurzen Wolle gefchieden, und zu langen lodern Bärten gezogen wird. Die 
(hönfte Kammwolle tft bis jegt die englifche, wegen Ihrer Länge — bie 8, 
9 und 10 Zoll — und ihres Glanzes. 

Kamp, in Niederfahfen, ein Stück Land, mit emem Graben um: 
geben; In Deflerreich ein Zaun, 

Kanıpen, die hervorragenden Klumpen von Mafen. 

Kampfer, ein weißes durchſichtiges Harz, das von dem Kampferbaum 
in Oſtindien gewonnen wird, einen elgenthümlichen heftigen Geruch hat, 
und in der Arzneikunſt bei mandherlei Krankheiten angewendet wird. Dan 
löft ihn zum Gebrauch in Del und Weingeift auf. 

Kamtſchatka, eine 4014 Q. M. große Halbinfel, bie ſich von der Sfts 
lihen Küfte Sibiriens aus 180 deutſche Meilen lang und in der höchs 
ften Breite von 50 Meilen, fübmwärts in den Dcean hinein, bis an die Ku⸗ 
riliſchen Infeln erfiredt. Da das Land zwifchen 51 und 62° N. B. liegt, 
fo ift der Aderbau durdy bie Natur keineswegs ausgefchloffen. Auch ift der . 
Boden vortrefflich, vielleicht mehr als zu fruchtbar, namentlich um Werd: 
nei Kamtſchatskoi-Oſtrog und bei Niſchnei-Oſtrog, fo wie an 
den Ufern des Stuffes Kamtſchatka. Die hier angefiedelten euffifchen 
Colonieen, welche von dem Ufer der Lena dahin verfegt wurden, ernteten 
ohne große Cultur oder fehr forgfältige Beaderung vom Roggen das achte 
und von der Gerfte das zehnte Korn. Sie bauten auch Haber und Buchs 
weizen, hatten fehönen Kohl, namentlid Blumenkohl, Gartenfalat, Rüben, 
Gurken und Kartoffeln. Die legtern ließ der vormalige Obercommandant 
von Kamſtſchatka, Hofrath Reinike, bier zuerft legen, und hat ſich 
dadurch ein bleibendes Verdienft um biefes Land erworben. Unter der fpäs 
tern Verwaltung des Majors von B. kam der Aderbau fehr in Aufnahme. 
In neuerer Zeit lauten alle Berichte über feinen Zuftand fehr niederfchla: 
gend; ja als die Aderbaugefellfhaft dafelbft fi vor einigen Jahren auf die 
Aufforderung der ruſſiſchen Regierung conftituirte, ſprach man fich in der 
Art über dieſen Gegenftand aus, als ob er bisher noch gar nicht exiſtirt habe. 
Und doch iſt es, um nur ein Beiſpiel anzuführen, Thatſache, daß auf 23 
Deffätinen*) bei der Colonie Schigatfhina im Jahre 1811 ausgefärt 


und eingeerntet wurde: Ausſaat. Ernte in Garben. 

An Winterrogge..... 61 Pub (à 40 Pfd.) 2800 

— Sıche 2222.14 35 — 1020 

— Hr . . 2 2 14 0 — — Keine Ente 
— Sommeftudht -. -. » » 20 — — — 1000 

— Hanfat . » 2»... 12 30 — 23525 Büfchel 
Gemeiner Buhwelzen.. ». . 1 — 20 — vom Reifzerflört 
Wilder Buhmelien. . . — — 5 — 1 Gaͤrbe 


In einer andern Colonie fäeten die Bauern Im folgenden Fahre: 

Ausſaat. Ernte in Barben. 
An Winterroggen. ee. 2 Pud 66 
— Gef . 2 2 2 2 322 — 17,304 





*) Eine Defjätine hat 3200 D.lafter und IE 80 Klafter lang und 40 Klafter breit, 
v. Lengerle’d landw. Gonv. Ler. II. Bd. 43 
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Ausſaat. Ernti. ia Garber. 
Un Haber...719 Pud 20 Pfund 1266 
— Eommeroggen . . . ..20 — — — 92 


Dagegen bekennen in dem Berichte über die Arbeiten de 6 Jahres 1834 
die Directoren der Kamtſchatkaer Aderbaugefelfhaft, daß ihre Cultur⸗ 

Verſuche nicht überall den Erwartungen entfprochen haben. Bon drei Aus: 
foaten Winterkorn und Sommerkorn hat nur eine bie baraufgewandte Mühe 
und Koften belohnt, die zmei andern find zu Grunde gegangen, unb zwar 
beide zu einer Zeit, wo alte Gefahr für die Frucht augenſcheinlich ſchon vor: 
über war; die Winterfrucht füllte fih auf dem einen Vorweike nicht we: 
gen der heftigen Regen zur Zeit ber Blüche, die Sommerfrucht aber mar 
ſchon eingefchloffen, als fie plöglidh am 22. Auguft mit einem Krühreife be: 
det war; auf dem andern fielen die hohen Stängel ber Gerfle, von den 
Mäufen angefreflen, deren es in dieſem Sahre eine felhe Menge in Kam: 
tſchatka gab, daB man bei jedem Echnitte Re durd) dus Gras fehlüpfen 
hörte und aenthaben ihre Nefter traf, die mit Zwiebeln und andern Win: 

tervorräthen angefüllt waren, Die Urfachen bet. unergiebigen Ernte waren 
demnach zufällig; die Geſellſchaft ſchmeichelte ſich, daß ihre Hoffnungen doch 
noch in Erfüllung gehen würden, und fie iſt entſchloſſen, ihre Bemũhungen 
fortzuſetzen, um ſo mehr, da die Zahl ihrer Actien, von 100 Rubeln jede, in 
dem genannten Jahre von 36 auf 40 flieg*). — Der Houptgrund bes Da: 
nieberliegens ber Agricultur in Kamtſchatka war und ift bie außerordent: 
ih bünne Bevölkerung. Mit den noch nicht fehr zahlreichen ruffi: 
ſchen Coloniſten hat diefe Halbinfel in allem höchftene 12,000 Einwohner. 
Menn diefer Uebelftand ſich allmählich hebt, voenn man moraliſch unverberkt: 
Colonen einbürgert,, flatt in Ungnabe gefallener Militärs, und wenn mar 
dann mehr bedacht ift, die mehr im Norden einheimifchen Kornfrücdhte, 3. B. 
den fehr ſchnell auffhießenden und früh reifenden tartarifhen Wei: 
zen, ber in den dafigen wärmern Xhälern und an mittäglichen Berglehnen 
gut gedeihen würde, den wilden fibirifhen Budhmeizen ac., flat 
des Habers und Flachſes Überall bie gemeine Neffel**), oder di 
fibirifhe Hanfneffet (Urtica cannabina) zu acclimatifiren, fo dürft: 
Kamtſchatka mit ber Zeit ein Land des Ueberfluffes, des Wohlſtandet 
und des Glüdes werden, deren Baſis fchon gelegt in den Vortheilen, welche 
der Halbinfel anfehnliher Handel vom Peter:Pauls:Hafen und ba 
Awatſchabei gewährt. — Zugleich mit dem Ackerbau warb auch bie er: 

ropäifhe Rindvieh- und Pferdezucht in K. eingeführt und gebich 
auf das ermünfctefte. Mehrere Coloniften haben einen Vicbfland von 10,1? 
und mehr Kühen, 2— 3 Stieren und 5— 6 ein= und zweijährigen Kl: 
bern, Es iſt nur Schade, daß durch die Bären, Wölfe und Hunde mand: 
theils fehr befchädigt, theils ganz zerriffen werden. Im vorigen Jahrzehend 
veranfhlagte man den Hornviehftapel auf 1000, den Pferbebefland auf 
circa 300 Stüd, theils den Einwohnern, theild ber Krone gehörig. Merk: 
würdig iſt der Umftand, daß das hiefige, wegen ber vortrefflichen Weide be: 
fonders ſchöne, fette und wohlſchmeckende Rindvich meiftentheits ſcheckig aus: 
fällt, — An einheimifchen Landthieren gibt es in K. wilde Rennthiere, 
Argalis (wilde Schafe), wilde Enten von vielerlei, meiftentheils in Europa 





*) Ausland 1886, Nr. 653. . 
**) Bekanntlich pflegt der Kamtfhab ale nod die zunf bes Reſſeltuch⸗ 
webens. ©, Brennneffel, ,_ 
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unbekannten Arten, und wilde Gänſe Im Ueberfluſſe, auch viele Hafen und 
Schneehühner. Dan hat auch vortreffliche Fiſche, befonders Lachsforellen 
und Häringe in Menge, und ift auch Seehundes, Büren und Momati⸗ 
(Seekühe) Zteifh, mit welchen legtern die Schiffer fi jegt vorzüglich auf 
weite Reifen verforgen. Das Fleiſch der Argalis Übertrifft an Geſchmack je: 
des Wildbrät, das man in Europa kennt. Man findet ferner Krebfe und 
Krabben in Menge, und aus bem Pflanzenreiche wilden Knoblauch, Selles 
rie, wilde Erbſen, Portulat, Angelika und einen Ueberfluß an Himbeeren, 
Erdbeeren, Blaubeeren, gemeine, befonders wohlſchmeckende Scyiehen ıc. 
Hühner brachte der Admiralvon Krufenftern aus Japan bierher 
und vertheilte fie unter die vornehmften Einwohner, Des eingebornen Kam⸗ 
tfhadalen einziges Hausthier Ift der Hund, bier gar nicht das treue, 
ſchmeichelnde und feinem Deren fo fehr ergebene Xhler, wie in Europa, 
fondern burch harte unmenfhliche Behandlung ganz entartet, falſch, tückiſch, 
boshaft, ſtöckiſch, Scheu, unfreundlidy, traurig und mißtrguifch, feinen Herrn 
eher meidenb al ihm anhängend, unbekümmert um die Sicherheit feines 
Eigenthums. Jeder hat 7 — 8 folder Hunde, mancher 15 — 20, die er mit 
Ueberbleibfeln von Kifchen, Gräten, Aas u. dgl, füttert, und welche ihm alle 
die Bebürfniffe-exleichtern helfen müffen, die man In der Regel von andern 
und ſtärkern Zugthieren zu erhalten pflegt. Auch jeder Ruffe hält wenig: 
ftens 5 — 6 ſolcher Zughunde, womit er Hol; und andere Nothwendigkeiten 
des Lebens anführt und im Winter Reifen macht. Selbſt die ruffifhen 
Doften bedienen fi dergleihen Hunde, daher die Benennung ber kam⸗ 
tfhadalifhen Hundepoft oder Poſthunde. Jeder mit diefer felt: 
famen Poſt Reifende erhält einen Begleiter, gewöhnlich den Eigenthümer 
der Poſthunde, weicher vorausführt, und dem die andern willig folgen. Auf 
jeder Station werden 20 — 30 ſolcher Pofthunde gehalten, fo wie in Eu⸗ 
ropa Poſtpferde, und vor einen Schlitten gewoͤhnlich 6— 8 gefpannt. 
Auf einem leichten Schlitten bringen fie den Reifenden noch mit. 4 —5 Eents 
nern Gepäde .ohne große Anftrengung ſchnell und viele Meilen weit fort. 
Mit guten Hunden kann man, ohne zu mechfeln, drei Tage hintereinander 
30 — 35 Meilen führen, wozwiſchen fie bloß etwas gebörrte oder frifche Kifche 
zu freffen befommen. — Außer den genannten Siugeshieren und Vögeln 
finden ſich noch Biber, Seeottern, befonders viele Arten von Küchfen mit 
ſehr fchönen, feuerbraunen, röthlichen, grauen, ſchwarzen und blauen Sellen 
und eine Menge Hermeline, denen aber weniger nachgeftellt wird, Die This 
ler Haben einen üppigen Graswuchs und £ragen mundherlei Kräuter, Feld⸗ 
blumen und wilde Rofen. Cedern und andere vortreffliche Holzarten, die man in 
Europa nidt kennt, wachſen hier in ganzen Wäldern, nur keine Tannen, 
— Die Haupt = und Ureinwohner, die eigentlihen Kamtfhabalen (die 
jegt — alle? — getauft find), leben durchgängig im Winter in ruſſiſchen 
Bauerhäuſern. Im Sommer beziehen fie eine Art von Lauben, auf vier 
Pfählen erbaut, zwiſchen welchen Fifche in der Luft getrodinet werden, und 
in welche man auf einem mit eingehauenen Stufen verfehenen Balken hin⸗ 
aufklettern muß. Sie find gutherzig, aufrichtig, treu, friebliedend, bienftfers 
tig und gaftfeei, aber auch faul und forglos. Adersleute und Viehwirthe 
werden fie wahrfcheinlich nie werden. Der Ueberfluß an Fiſchen, die fie ohne 
viele Mühe in Menge fangen, und die Gewöhnung an biefes Nahrungsmit⸗ 
tel, befriedigen, nebft der Jagd, Birkennudeln und Birkenſaft, alle ihre Be: 
dürfniffe. Sie waren nie zahlreich; durch bie Blattern und den Branntwein, 
den fie als Spiritus trinken, find fie noch mehr zuſammengeſchmolzen. 
33 * 
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Haffe rechnet bie Zahl der Eingebornen nicht viel ber 1006; Petride: 
gegen, dem wir bei diefem Artikel folgten, meint wohl richtiger, daß ihr ge: 
genmwärtiges Total fi auf 6000 belaufe. Die Aelteſten ihrer Dörfer, jedet 
Dorf wird von einer Samilie bewohnt, heißen Tojon und werden nadı du 
Stimmenmehrheit gewählt. - 

Kanada, f. Amerika in landwirthſchaftlicher Beziehung. 

Kaninchen, gemeine® (Lepus cuniculus). Diefes bekannte Thier 
chen wird in den füdlihen Fändern Europas häufig gezogen und gern ge 
geffen. In Frankreich findet man es in den nördlichen Gegenden, Indk: 
fondere audy in der Umgegendb von Paris in folher Menge, daß es da 
Wirchfchaften vielen Schaden verurfadht ; nicht felten untergraben die 8: 
ninchen ländliche Gebäude dergeftalt, daB man ihren Einſturz befürdtm 
muß. Der deutfche Landwirth befaft ſich wohl mit Recht mit der Zutt 
diefer, freitich leicht zu ernährenben Thiere, deren Spielart — das angeri: 
(he Kaninchen oder ber Seidenhaſe wegen der feinen feidenartign 
Haare, bie alle 14 Tage gelämmt und wenn fie In Maffe losgehen, gerupft 
werden, noch mehreren Vortheil und Vergnügen gewährt, nicht; denn mer 
Fleiſch noch Balg find beliebt, und ihre Benachtheilungen der Feldfrüchte 
und Holzungen veranlaffen ſelbſt in jagbmännifcher Beziehung mehr di 
Vertilgung ale Degung des Kaninhens Wildes, beffen Jagd man in 
Frankreich und Südholland mit Vorliebe behandelt. 

Kanne, die, a) ale Trodenmaß zu Korn ıc. hält fie in Riga 121. 
Darifer Cubikzoll; — in Schleswig machen 8 K. oder 7 Schigg tiu 
Tonne à 7038 Par. Cubikzoll. — b) Als Flüſſigkeitsmaß ik 
Kanne von fehr verfchiedener Größe; hiervon Kolgendes zur Anſicht: Em 
Kanne hat Par. Cubikzoll in Dresden als Schänkmaß 47');, als Viſt 
maß 715 — In Hannover und Niederfahfen 985 — in keipiit 
die Schänkkanne K' / , bie Viſirkanne 70*3; — in Gotha ss; — in 


Osnabrück sis; — in Dänemark 97; — in Schweden 192.- 


Auf einen Eimer gehen Kannen: in der Pfalz 24, m Würtemberg 
in $ranten a4, in Sachſen 72. Dder nach bem Gewicht if der Juk! 
eine Kanne ſchwer an Pfunden: in Cleve 4%, in Dresden 2, in ©r: 
tha 3%/;, in Hamburg 4, in Hannover 4'/,, in Leipzig 2'n, 
Didenburg 3 und in Roſtock 4 Pfund; das Berliner Duar min 
21 Pfund. 

Kannenkraut, f. Duwock und Schafthen. 

Kapaun, Kappbahn, nennt man bekanntlich bie in Ihrer Jugend m" 
fhnittenen oder kaſtrirten Hähne, bie ein zarteres Fleiſch erhalten und Rd 
fehr fett machen laſſen. ( Vergl. Hühnerzucht.) Das Kappen gelhit 
auf folgende Art: Einen Finger breit unter dem Steiß macht man gu! 
über den Bauch einen Einfchnitt von der Größe, daß man mit einem I" 
ger in den Leib greifen und die Hoden ablöfen und herausziehen kann, milk! 
zu oberft an den Lenden unter ben Eingeweiden liegen. Iſt bieß geſchehen 
fo näht man die Wunde behutfam zu; doch muß man fidh wohl I 
ten, die Gebärme mit ber Nadel zu faflen und etwa mit anzumähen; m" 
reibt nun etwas Schmalz oder ungefalzene Butter in bie Wunde und ber 


ſtreut fie mit Aſche. In den erſten beiden Tagen nach dieſer Operation gt 


man den jungen Kapaunen nur wenig zu freffen, Getraͤnk aber gar nich 
auch thut man wohl, fie beſonders einzuſperren, bis die Wunde gehe! 
ift, welches nad ein paar Lagen gefchieht. — Gewoͤhnlich ſchneidet mal 
auch den Kamm und die Fleiſchlappen den Thieren ab, und pflanit it: 
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nen, des Spaßes wegen, einen abgeſchnittenen Sporn auf den Kopf, welcher 
heranwächſt, und in der Folge ein Horn bildet. — Die Kapaunen find auch 
ale Glucken zum Ausbreüten der Eier und zur Kührung der daraus hervor: 
getommenen Jungen zu gebrauchen. 

Kapernſtrauch, der (Capparis spinosa), von weldyen bie fo bekaun⸗ 
ten als beliebten Kapern kommen, ift ein in der Levante und im [üd: 
lichen Europa einheimifher, 6— 83 Fuß hoher Straub mit Su: 
hein und mit länglichen, theils ftumpfen, theils fpisigen Blättern. An al: 
ten Mauern und auf fleinigen Plägen findet man ihn, aber befonders ange: 
baut wird er auf fonnigen Aeckern, an Wegen und zwiſchen Dlivenbäumen, 
wo er fich, gleich dem Brombeerftrauche, auf der Erde nusbreitet. Im Mai 
fommen feine fchönen, großen, blaßröthlichen Blumen zum Vorſchein, die 
fpäterhin rothe, den Oliven ähnliche Früchte hinterlaffen. Seine noch nicht 
aufgeblähten Blumenknospen geben nun eigentlich die fogenannten Kupern. 
Man pflüdt fie zeitig, und ehe fie aufbrechen wollen, ab, läßt fie einige Stun: 
den im Schatten liegen, um abzuwelken, legt fie dann in irdene Gefäße, be: 
gieht fie mit Eſſig, und läßt fie fo acht Stunden lang bededt ſtehen. Nach 
diefer Zeit brüdt man fie etwas aus, und Überfchättet fie von neuem mit 
friſchem Effis, in welchem man fie acht Tage ſtehen läßt. Dieß wird noch: 
mals wieberholt, und hernach fonbert man die großen von den Fleinern, pad 
fie, jede Sorte für fih, In Fäßchen mie Effig, und verfender fie nun in bie 
entfernteften Länder, Die Heinften Kapern find gewöhnlich am theuerfien, 
ob fie gleich in Anfehung des Geſchmacks von den größern Sorten nicht fehr 
‚verfchieden find. — Man kann nun biefe wirklichen Kapern In bürgerlichen 
und ländlichen Haushaltungen leicht erfegen, wenn man die Blüthenknos: 
pen einiger einheimifhen Gewächſe, oder auch die Fruchtkapſeln von andern 
auf die nämliche vorbefchriebene Art behandelt. Viele davon find auch be: 
reits zu diefem Behufe angewendet. Wir wollen hier nur vier der dazu ge: 
eignetften erwähnen: 1) Die Blumentnospen der Butter: oder Dotterc: 
blume, Kuhblume, beutfche Kaper (Caltha palustris), eine unferer 
eriten Krühlingsblumen , die an Waflergräben und auf fumpfigen Wiefen 
häufig gefunden wird, und im April und Mai blüht. Man will zwar be: 
baupten, baß ihre unaufgebrochenen Blumentnospen, als Kapern eingemadht, 
ungefund fepn follen, indeſſen iſt kein Grund zu diefer Behauptung vorhan⸗ 
den, da die Blätter diefer Pflanze von ben Thieren fehr gern gefreffen wer: 
den und diefen fehr zuträglid find. Da die Ringelblume und der Löwen: 
zahn auch hie und dba Dotterbiume genannt werden, fo muß mun fie nicht 
mit diefer verwechfeln. 2) Die Blüthenknospen ded gemeinen Holluns 
ders. 3) Die unaufgebeochenen Blumenfnospen des Ginſters (Spar- 
tium scoparium). 4) Die abgeblühten, aber noch grünen Sumentapfeln 
der indifchen oder fpanifhen Kreffe (Tropaeolum majus). Ale 
diefe Blumentnospen und Samenkapſeln werben bloß in warmen Effig mit 
etwas Salz eingelegt, und dann zu dem nämlichen Behuf mie die eigent: 
lichen Kapern angewendet. | 

Kapf (G. v.), Rittergutsbefiger auf Halbeswig und Pächter der . 
fürſtl. Lippefhen Domaine Varntrupp, bat dur praktiſches Bei⸗ 
fpiel und Lehre zur Minderung des Nothſtandes ber Landleute feiner Ge: 
gend auf anerfennungswerthe Weife beizutragen gefucht. In feiner Bleinen 
ganz vortrefflihen, für den hochgelegenen Theil bes nordweſtlichen Deutfch: 
land 8, der hauptſächlich vonbenzuPaderborn, Walde, Heffen und 
dem öftlichen Theile des preußifchen Herzogthums Weſtphalen gehö⸗ 


> 
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eigen Ländern eingenommen wird, berechneten Schrift: „Welches find die 
Rettungsmittel für den norbbeutfchen Landwirth in gegenwärtigen Zei: 
ten der Noth?“ (zmeite Aufl, Arnsberg 1834), ſtellt er als einzige oder doch 
bauptfächlichfte Abhülfe bie Erhöhung des Reinertrages einer jeden Wirth: 
(haft heraus, unter allen Umfländen möglih, wenn man 1) nicht mehr Ak 
kerland unter den Pflug nimmt, als man nad feinen Kräften aufs Befle 
düngen unb beftellen kann, auch nur ſolches, das die Darauf verwendete Mühe 
wirklich bezahlt. Alle geringen oder gar keinen Reinertrag liefernden Adır: 
ländereien follte man dagegen zu andern Zwecken, zum Wuldbau, zur Schaf— 
trift ꝛc. benugen, oder fo lange ungenußt liegen laſſen, bie beffere Preife der 
landwirthſchaftlichen Erzeugniffe ihren Umbruch wieder vortheithaft machen, 
oder bis man durch die höchſt mögliche Cultur jener dahin gelangt iſt, ihnen 
ohne Nachtheil Dünger und Arbeit widmen zu können; und 2) bauptfid: 
lich nur folche Früchte baut, bie den höchſten Reinertrag liefern. Dieſe bei: 
den Rathfchläge, zu jenem Ziele zu gelangen, verdienen wohl überad di: 
forgfamfte Beherzigunn. 

Kapp, Kappe heißt 1) die obere, horizontale Fläche eines Deiches; da: 


her Kappſturz — das Herabflürzen ber Fluth über die Kappe; 2) dus 


Bälglein oder die Hülfe, in welchem das Korn einiger Graſsgewächſe ver: 
(hoffen iſt; Kappen nennt man befonders die ſchmächtigen Weizenkörner, 
von denen ſich die Hülfen durch das Dreſchen nicht trennen laſſen; 3) dus 
ſtarke Leder, welches beim Drefchflegel die Handruthe mit dem Flegel ver: 
bindet; 4) verfchiedene Befchläge von Eifen. 

Kappfenfter, Dachfenſter, Kapploch (von dem uralten beut: 
[hen Worte Kapen, ſchauen), iſt eine Art kleiner Fenſter oder Deffnun: 
gen im Dache der Gebäude, durch welche ber Boden erhellt und mit Lufı 
erfüllt wird. Sie find unentbehrlich, müffen aber auch gut angebracht un: 
wohl befeftigt und vermuhrt werden, damit das Dad nicht Schaden leik. 
Ste werden verfchledentlich eingerichtet, und erhalten davon eigene Benzn. 
nungen, als Schadenmäuler, Shwalbenfhwänze, Dchfea: 
augen u. ſ. w. 

Kappzaum, Kappelzaum, ein Naſenband von Stricken ober kedet, 
ober auch ein Bügel von Eiſen mit zwei Zügeln, ber den jungen Pferdtn 
angelegt wird, um fie zu gewöhnen, Kopf und Hals flät und gerade zu tra: 
gen, ohne fie durch ſcharfe Gebiffe im Müule zu verwunden. Die eifernen 
Bügel gebrauht man nur bei wilden und ungehorfamen Pferden, weld 
dadurch buld zahm gemacht werben können. Der Kappzaum muß gerade für 
das Pferd paffen und darf weder gu eng noch zu weit fepn, um das Thier 
nicht zu verwunden ; man legt ihn gleich oberhalb bes Nafenfnorpels an, 
denn liegt er zu hoch, fo Läßt fi) das Pferd damit nicht zwingen, und liegt 
er zu tief, fo benimmt er dem Thiere die Luft, 

Kar, Karr, die Pflugfchar, in Kranken. 

Karat, Beim Wiegen des Goldes theilt man die Mark (f. diefes Wort. 
in 24 Karat, jeden zu 12 Gran; bei Juwelen hingegen rechnet man auf ein 
Cötnifc Lorch 71 Karat zu 4 Grän, 1200 Karat (bei JZumelen und Per: 
fen) gehen auf ı Troismark von 8 Unzen; 7"). Karat machen 32 bollän: 
diſche AB. 

Karauſche, Karuz, Raras (Cyprinus carassing)), ein ſehr befann: 
ter und beliebter Fiſch aus dem Karpfengefchlechte, der kaum 4 Fuß lang 
wird, ſehr langſam wächſt, aber beinahe unter allen zur Zeichfifcherei benns: 
ten Fiſchen bie dauerhafteſte Natur hat, umd fi) ungeheuer ſtark vermehrt. 


— — — —— — — — — — — — 
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Er gedeiht beſonders in ſtehenden Gewäſſern mit Schlammgrunde, und 
nimmt davon weniger einen unangenehmen Geſchmack an, als der Karpfen. 
Man ſetzt die Karauſchen gern in Forellenteiche und Hechtteiche, um dieſen 
Fiſchen zur Nahrung zu dienen, Zur Reinigung der Hauptkarpfenteiche 
von der jungen Brut wirft man in diefe, außer dem Hauptbefage an Kar: 
pfen, auch einige Karaufchen, auf 100 Karpfen etwa 15 Stück. Wenn Ka: 
raufchen fo groß find, daß 250 — 300 Stück einen Zuber (A 40 Kannen) 
ausmachen, fo gelten fie als Kaufmannsiwaare, und werden eben fo gut, oft 
noch beffer bezahlt, als Karpfen. — Zumeilen erhält man vom, Karpfen 
und ber Karaufche Baftarde, Karauſchenkarpfen, bie größer als 
Karaufchen, aber breiter und nicht fo groß wie bie Karpfen find, auch an 
beiden Seiten des Leibes einen ſchwarzen Streifen haben. Eine Abart der 
Karauſche find die Gilblichen, Giebeln, welche gelblich von Karbe, 
Fleiner und fleifchiger und am Rüden dicker find, auch den Schleihen nahe 
kommen, 

Karbe (A), Amtsrath, ein bekannter ausgezeichneter landwirthſchaft⸗ 
licher Schriftfteller, deffen zu Anfange diefes Jahrhunderts erfchienenes Werk: 
„Meber die moͤgliche Einführung der englifchen Wechfelwirthſchaft,“ und 
des Herzogs von Holftein Bed Sommentar dazu, ben Anhängern ber 
neuen Schule vielfachen Anreiz zur Verwirklichung bes genannten Syſtems 
darbot, und mannichfache Modificationen zurückſtehender Wirthfchaften in 
No eddeuntfhland veranlaßte, 

Kardätiche, eine Pugbürfte zum Pferdepugen. 

Karden, f. Weberkarden. 

Kardiviol, in der Schweiz, Blumenkohl. 

Kart ift ein Pulver, welches aus den Franzöfifchen Colonieen kommt 
und zur Bereitung einer Moutarde dient, die unvergleichlich ftärker iſt, als 
die gewöhnlichen. E3 wird auf folgende Yet bereitet. Dan nimmt 4 Unzen 
ftarkes Piment (fpanifchen Pfeffer) und drei Carumamurzeln, ftößt jedes 
befonders in einem Dörfer, ſchlägt es durch ein Haarfich, miſcht es und 
thut 3 Quentchen feinen Pfeffer, 'Iz Quentchen Gewürznelten und 1 Quent= 
hen Muskatpulver hinzu, Diefes Pulver vermifcht man mit gutem meißen 
Effig, wie beim Senf, oder freut es fo troden auf die Saucen, Es wird in 
Stasflafchen mit eingeriebenen Stöpfeln verwahrt, 

Karpfen, f. Zeihfifheret. 

Karregge, in Liefland, eine Straudjegge ober eine Egge, die mit 
flumpfen Zweigen durchzogen ift. 

Karren, ein würzburgiſches Brennholzmaß, im Lichten 4). Sch. 
breit und 5'/. Sc). body, bei 3 — 4 Sch, Scheitlänge, 

Karrhaken iſt ein in de Weichſelniederung gebräuchliches Acker⸗ 
inſtrument — ein Haken mit Rädern, worauf ſich der Arbeiter auch wohl 
ſetzt; im ſchwerſten, zäheſten Boden vorfommend, 

Kari, der, ein Geräthe zum Umbringen des Garten⸗-Bodens, beftehend 
aus einer ſchweren zwei- oder dreizinkigen Hacke, ganz dem gewöhnlichen 
Miſthaken ähnlich. Die Zinken find 7 — 8 Zoll und darüber lang und 2], 
big gegen 1 Boll breit, und haben unten eine ebene oder mehr fpitige Schärfe, 
Oben, wo die Zinken mehr zuſammenlaufen, befindet fi ein Oehr, in wel: 
ches der etwa 3 — 4 Fuß lange Stiel von hartem Holze befeftigt wird, Um 
das Erbreich mit dem Karfte umzubrechen,, hebt der Arbeiter den Karft in 
die Höhe, baut damit in die Eide etwas fehräg hinein, reißt die von den 
Zinken gefaßte Scholle los und legt fie um. Wermöge des Hauens und weil 
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er nicht fo leicht zerbricht, wirkt der Karſt mit größerer Gewalt auf Tren⸗ 
nung des Bodens, als das fich bei bedeutendem Widerflande leicht biegend: 
oder gar brechende Grabefcheit. Deßwegen und aus andern Gründen pafı 
der Karft für manche Vorfälle im Gartenbau beffer als das Grabeſcheit zum 
Umarbeiten des Bodens. — Zur Reinigung eines mit Queden oder andern 
ähnlichen Wurzelunkräutern verunreinigten Bodens ift er vorzüglich brand: 
bar. Bel Anwendung des Spatens kann man die Queden nie fo voltän: 
dig aus dem Lande bringen, indem felbige bamit in viele Heine Stüde durd;: 
fchnitten werben, von denen nun manches im Boden bleibt und wieder an: 
wurzelt. Beim Umkarſten des Bodens hingegen bleiben die Queckenwurzeln 
ziemlich ganz, und wenn nun der Arbeiter die berumgeriffenen Erdkloͤßt mit 
dem umgelehrten Theil bes Karftes zertrümmert, fo laſſen ſich die darin be 
findlihen Queckenwurzeln bequem und vollftändig ausziehen, welches beſon⸗ 
ders mit einem dreizinkigen Karft, der bie Wurzeln beffer faßt, als ein zwi: 
sinfiger, gut von flatten geht. Auch zum Umreißen eines begraften Bodens, 
eine® Kieefeldes, um biefe In Sartencultur zu fegen, finder ber Karfl ein 
vortheilhafte Anwendung. Im Feldbau, in der Korftwirthfchaft und In Obi 
und Weinbergen bedient man ſich biefes Inſtruments zu gleichen reden, 
vorzüglich auch zur Umarbeitung eines fehr feinigen Bodens, eines fleilen, 
abhängigen Landes, oder eines ſolchen, deſſen Oberfläche ſehr ungleich oder 
mit vielen höhern Gegenftänden, 3. B. Bäumen, Wurzelftöcen ıc., häufig 
befegt iſt — in welchen Fällen der Gebraudy des Pfluges große Schwir: 
rigteiten hat, — Der Gärtner verrichtet auch das Einbringen ber Süme: 
reien, da& Herausnehmen der Wurzelgewächſe ıc. mit dem Karſte. Zu man: 
chem diefer Zwecke bedient man ſich auch der Karfle von kleinerem Formatt. 

Karft, der, in Illirien. Der Seldbau ber armen Bewohner dieſts 
Lundftriches ift in hohem Grabe kümmerlich. An mandyen Drten fenka 
ſich nämlich aufdem Kar ſt trihterförmige Keffel in die Tiefe. Gewoͤhnlich 
haben fie 15 — 20 Fuß Tiefe, oben einen Durchmeffer von 30 — 80 Fuf. 
In diefen Zrichtern wird bie bürftige Cultur betrieben. Aus ihnen trägt dt 
Karfter mit unglaublicher Mühe alle lofe Steine heraus ; mit diefen und 
den vielen Zaufenden, bie oberhalb des Keffels zerftreut und Lofe umberliegin, 
errichtet er eine rohe, aber dicke und ſtarke, durch fein Bindemittel verbun: 
dene Mauer, und ſchützt dadurch fein Feld gegen den Einbruch der Borı 
rein dort eigenthümlicher, furchtbarer, heftiger Wind, der die größten &uf: 
wagen auf der Straße umwirft und der nun auf dem kahlen Karfte kin 
Art von Vegetation auflommen läßt) und ber Ziegen und Schafe, die dem 
Karfier bie Kühe erfegen. Jährlich wird Erde und Dünger auf dem Rüdın 
oft weit her in den Keffel getragen; an der Sommerfeite des Keffels werden 
Weinſtöcke gepflanzt; Kraut, Heidel, Kürbiffe und Mais find die einzigen 
Gemüfe: und Getreidearten, bie hier fortkommen *). 

Karſten (Dr. Franz Chriſtian Lorenz) **), großherzogl. Geheimt 
Hofrath und Profeffor der Dekonomie zu Roftod, des Londner Board! 
of Agriculture für Großbritannien und mehrerer gelehrten St: 
feufchaften Ehrenmitglied, wie auch bes meklenburgiſchen patriorifchen 
Bereins erfter Secretär, ward geboren am 3. April 1751, wahrſcheinlich 
auf Pohnsdorff, einem adelihen Pachtgute in Meklenburg. Zu 


*) Andres Dekon. Veuigkeiten, Zahrg. 183%, 
k a Bon bem Sohne tes Verewigten, Bürgermeifter Dr. D. Rarften in Ro: 
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Brüder, viel Älter als er, hatte der Water ſchon ſtudiren laſſen, und zwei 
Schweftern zogen als Battinnen ein glüdliches Loos. Seinem jüngften 
Kinde konnte aber der ganz unbemittelte Landmann nichts mehr zumenden ; 
auch bie erfle Zugendbildung fogar warb karg ausgeftattet, und dem früh 
mutterlofen, auch von Gefhwiftern verlaffenen Anaben lachte Erin heiterer 
Srühlingsmorgen. Doch unfer verewigte Karſten möge felbft reden mit 
Morten, die er, ein 73jähriger Greid geworben, im Jahre 1823 über fein 
Jugendleben an feinen älteften Sohn fchrieb: „Wenn ih — fo fpricht er 
— in meine Vorzeit mich verfege, fo muß ich mit Anbetung und Staunen aus: 
rufen: die Vorfehung hat mid wunderbar geführt! Vom britten Jahre an 
verlor ich die Mutterpflege, das größte Unglück, welches Kindern widerfahren 
kann. Bis zum zehnten Jahre ward die Zeit mit Katechismus: und Vo: 
cabel:fernen verdorben, und mas ich fonft Nügliches aus jener Zeit aufbe- 
wahrt habe, lernte ich vom Zuhören, wenn meine viel ältern Brüder unter: 
richtet wurden. Als ih 11 Jahre alt war, kam ich auf das neuerrichtete 
Pädagogium in Büttzzo w unter waifenhäuslerifchztnechtifche Leitung, warb 
aber im zwölften Jahre nah Güſtrow in die Domfchule gebracht, wo ih 
nad) zwei Jahren in Secunda erhöht wurde. Die Vortrefflichkeit meiner da⸗ 
maligen Lehrer und ihre Berufötreue habe ich erft In fpätern Jahren ehren 
gelernt; aber ein väterlich gefinnter Wächter meiner Jugend war nicht da, 
und Schul: Disciplin fehlte überall, Ich war mir ſelbſt überlaffen und be: 
fuchte die Unterrihteftunden, wenn ich Luft hatte. Als ich fo vier Zahre 
zugebradht hatte, nahm mid) mein Vater, der damals die In Concurs ge: 
rathenen Vieregg-Roſſewitzer Güter berechnete, zu fi, um mich zur 
Landwirthſchaft anzuführen, ihm aber beim Rechnungswefen zu unterflügen. 
Mir fiel die Ertrahirung ber Rechnung aus ben Wochenzettein der Unter: 
ſchreiber zu, fonft wurde mir nichts anvertraut, und Sagen, Fiſchefangen 
und Nogelftellen ergänzten die Lücen, welche In meinem Lern: und Thaten⸗ 
Isben offen lagen. Indeſſen fing ich an, meine Lage drüdend zu fühlen. Ich 
wollte mehr und weiter, und als mir fonft nichts genügen konnte, mußte ich 
einwilligen, daß meine Feder⸗ und Rechnenfertigkeit benugt wurden, mir 
durch einen KRübecker Bekannten in Riga eine Stelle in einer Tuch: und 
Seidenhandlung zu verfhaffen. Das Ausland zog mid an, nicht meine Bez 
ftimmung, daher ich denn in diefer, zumal die große Kälte mir eine Gehör: 
Krankheit zuzog, nicht gedeihen Eonnte, und ich verdanke es einem fehr recht: 
(haffenen Manne, einem damals dort Lebenden Prediger Stöfiger, daf 
ich nad) manchen Mühſeligkeiten in den Etand gefegt wurde, in mein Das 
terland zurüdzufehren. Hier ging ed nun auf die Landwirchfchaft ernſtlich 
los. Es war wahrlich eine Leitung ber Vorfehung, daß ich Principale traf, 
die ſich mit der Feder nicht zu helfen wußten. Zufällig mußte ich einem fol: 
chen einmal die Antwort eines Briefes entwerfen, mit deffen Stplifirung er 
nicht fertig werden konnte, Mein Lehrherr erftaunte Über die Vortrefflichkeit 
der Compofition und id) ward nun auch fein Geheimfchreiber mit der Er: 
laubnif, in Stunden der Muße, beren es wenige gab, einen beftäubten Bü: 
cherhaufen durchwühlen zu können. Es waren lateinifche Klaffiter und natur: 
biftorifche Schriften.” Hier endigt der Edle mit dem mehmüthigen Ausrufe: 
„Wie fo ganz verloren waren body die Jahre meiner Jugend, die allerherr: 
tichften und fruchtbringendften im Menſchenleben!“ — Indeſſen hat er fie 
teihlih ergänzt! Es beginnt nämlich nun die Lichtperiode eines Geiftes, 
der aus feinen Feſſeln treten und nod andere Nahrung fuchen burfte, als 
am möütterlihen Bufen der Natur. Der Füngliug erlannte wohl, duß etwas 
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Edleres fenn müfle im Feldbau, als was er gelernt hatte und felbft trieb; er 
ahnete das Beffere, und feine warme Liebe für das Studium der Natur, 
feine Beharrlichkeit,, dasjenige in Büchern zu fuchen, darüber die damalige 
Landwirthſchaft ihn nicht belehren konnte, veranfaßte endlich ben älteften 
Bıuder, damals [hon Profeffor in Bützow, den Sudenden auf den lang 
erfchnten Weg ter mwiffenf&haftlihen Bildung zu führen. Karften betrat 
die Alatemte in Bützow. — Hier ftudirte er mit Eifer die Mathematik 
in allen ihren Zweigen, alte und neue Sprachen, Nuturwiffenfhaften, Bil: 
er: und Länderkunde. Phyſiſch alles entbehrend und an Gütern der Erde 
gänzli arm, fuchte er fich geiftig um fo reicher zu machen, fo daß er glei 
nach brendigten Studien fhon im 22. Jahre feines Alters, am 11. Mai 
1773, eine Anftelung als Lehrer an bemfelben Pädagogium erhalten konnte, 
welches den Unterricht feiner erften Kindheit Teiten follte. Damals muß ein 
befferer Geift in diefer Lehranſtalt geherrfche haben; denn ber Verewigte ge: 
wann unter feinen Collegen Kreunde, die er hoch ſchätzte, fo Lange er lebtr. 
Unter den Zodten nenne ih Biefter, der als Bibliothekar In Berlin 
ftarb. Ihn und einen andern längft Dahingefchiedenen, den Hofgerichts 
Dräfidenten von Klelmannsegge, hatte [hon früher ein enges Bund 
akademiſcher Sreundesliebe mit Karflen zufammengehalten. Sie freuten 
fi der über Deutſchland wieder aufgegangenen Sonne der Reinheit 
und des Glaubens, hielten ihren Gellert und Klopftod hoch, melde, 
wie ſchützende Genien das Böfe, franzöfifhen Atheismus, der fi Geiſt, 
und ſchmutzige Frivolität, die ſich Wig und Bildung nannte, vertrieben, und 
Hölty und Gleim begleiteten die Sreunde zum nahebelegenen Dorfe Qua: 
Lig, wo das Pfarrhaus des Predigers Engel Liebe und Freude in Einfach: 
beit und Natur bot. Jene ermuthigte den dürftig falarirten Präceptor und 
gab ihm fpäter, am 14. November 1780, in ber Älteften Tochter des wir: 
„digen Pfarrers die Gattin, die treuefte, hüffreichfte Seführtin feines Lebens 
bis ans Ende. — Was Karften als Jugendlehrer leiftete, llegt in ber 
Beuſt feiner wenigen, vicheicht noch Übrigen Schüfer, aber von feinen an: 
bermweitigen Anftrengen zeugen offene Denkmäler. Ehen im Jahre 1775 
beſchenkte er nämlich feinen Bruber, den Mathematiker *), mit ten Erft: 
lingen feines Fleißes der Rechnenkunft, und fagte bemfelben in der Dedi: 
ration öffentlich den verdienten Danf, Dis Buch brachte auf mathematifd: 
wiffenfhaftlihem Wrge zur Haren Anfhauung der Lernenden das, was bie: 
her in dürren Rechenregeln leblos geruht hatte, und durch das Gedächtniß 
mechanifch eingeflößt war. Es wurde im Jahre 1786 zum zweiten Mal: 
aufgelegt, und eine dritte umgearbeitete Auflage folgte 1805 (cdirt von dem 
älteften Sohne bes Verflorbenen Dr. Karften, jegigem Gerichtsrath und 
erftem Jufli;-Beamten im Fürſtenthum Schönberg). Weiterhin, 1781, 
"Überfegte er bes Engländers Nugent Reifen durch Deutfd: 
land, vorzüglich duch Meklenburg, und verfah fie in zwei Bin: 
den mit Kupfern und ſehr ausführlichen Anmerkungen **). Spät erſt be: 


*) Der Hofrath Karften ging als Segner's Nachfolger 1778 nah Halle 
und flarb dafelbft leider zu früh für die Wiffenihaften, Sein Sohn folgte ibm ine 
Srab am 20. Mai 1810 als königl. preuß. Staatsrath in Berlin, eine Stelle, 
die jegt der zweite Sohn unſers Geheim, Hofrathe Karften, der Geheime Odei⸗ 
bergrath, daſelbſt bekleidet. (S. unten.) Tuch die Tochter bes Mathematilers, ver- 
inaftet an den Chemiker Green in Halle, ift mit ihrem Gatten längſt ge 

hieden. 

”*) Bernoulli nennt freilich in feinen Reifen dieß Bud; ein unbebeutenk:, 
welhes nur durch bie Anmerkungen bes Ueberfegers intereffant gewerden ift. 
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kannte er ſich zum Verfaſſer, wie Manches aus dem faſt vergeffenem Werke 
aufgefucht wurde; ein Jahr zuvor hatte er, in einen Band zuſammengefaßt, 
als Auszug aus Raynal's Gefhichte: Europens Handel mit beis 
den Indien herausgegeben. — Nach fo vieler Hterärifcher und Berufsans 
firengung, wozu noch am 10. Märg 1778 Teine Promotion zum Doctor 
der Philofophie gefommen war, ward dem nun fehon erprobten Gelehrten 
am 6. October 1780 eine außerordentliche Profeffur der Akademie in Büt- 
zo w mit 400 Thlr. Gehalt Übertragen und drei Fahre Tpäter trat er, mit 
der längere Zeit erledigt gebliebenen, früher aber durch Schreber befegt 
gewefenen ordentlichen Profeffur bekleidet, in feine eigentliche Beflinimung 
ein. Indeſſen mußte er nad) fehsjähriger Wirkſamkeit felbft das Aufhören 
berfelben in dem Aufhören der feit 1760 beflandenen Friedrichs = Aka: 
demie proclamiren, und Rofto dd nahm ihn und andere dahin verfeßte Do: 
centen im Sommer 1789 zu erweiterter Thaͤtigkelt In einer neuvereinigten 
Hochſchule auf. Hier num erfaßte er fein Fach mit boppeltem Eifer. Er be: 
fand fih im Mittelpunkte des vaterlinbifchen Handels und ber Schifffahrt, 
‚beobachtete den Gang inländifher Production, und ſcheint es überzeu: 
gend gefühlt zu haben, wie wichtig e6 für Meklenburg, einen bloß acker⸗ 
bautreibenden Staat fen, die damals ſchon wieder erblühte Landwirthſchaft 
nun auch zur Wiffenfchaft zu erheben, durch diefe Cultur Überall in des 
Gutsherrn, wie in des Bauern Wohnung zu verbreiten, und jede Wirth⸗ 
haft ins Aleinen wie im Großen zur Werkſtätte eines benkenden, mit der 
Natur und Ihren Kräften vertrauten Betriebsherrn zu machen. Und wer 
würde es ihm verdacht huben, wenn-feine Liebe zur Suche und fein Glauben 
an ihre hohe Nützlichkeit ihn getrieben hätte, Licht Über Die Grenzen des Va⸗ 
tertandes hinaus dahin zu fenden, two feientlvifhes Verfahren noch unbe: 
tannt war. — In einer gedruckten Abhandlung: „Ueber das theore: 
tifhe Studium der Dekonomie,“ kündigte er fogleich feine Vor: 
lefungen für das erſte Winterfemefter an. Dieſelbe iſt wahrſcheinlich nicht 
mehr befunnt und dennoch als des Verewigten damalige Ueberzeugung von 
Theorie und Praxis in ber. Landwirthfchaft nicht unwichtig. Allein eben in 
dem hohen Standpunkte, wohin er ſich und feinen Beruf geftellt hatte, Eonnte 
ihm die Befchränftheit des Studiersimmers nicht mehr genügen. Sehn⸗ 
füdhtig füh er hinaus über die $luren und Gärten vor der Stadt, und alles 
Leben, alles Schaffen In der Natur, ſelbſt die Schiffe, welche auf dem heilen 
Warnowſpiegel glitten, mahnten ihn, hineinzutreten in die große Werkſtatt, 
daraus er lehren follte, und wieder ben möütterlichen Boden zu bauen, mie 
in den Jahren feiner Jugend, damals, um den Tagewerk zu genügen, jeßt, 
um zu erfennen und durch Erkenntniß zu nügen. Solche Regungen erfüllten 
ibn fhon im erften Jahre feines Aufenthalts in Roſt ock. Sein Auge rubte 
rorzugsweiſe auf einem Ifolirten Chaos gänzlich vernachläffigter Sümpfe, Häu⸗ 
fer und Gärten am Ufer der Warnow, tweldes aus einem Mühlenteich, 
der Kupfermühle und einer Schenke, die Scharfefheere genannt, bes 
flaud, und der Wunſch, gerade dieß zu befigen, aus Sumpf und Wildniß 
lachende Wiefen und Sluren zu fhaffen, dann dort zu mohnen und feine 
Borlefungen praktifch zu machen, ward zur That. Beharrlich handelte er 
drei Fahre um den Bells, Anfangs für die Landes-Regierung, dann für die 
Akademie; als aber ſowohl jene allerhoͤchſte Behörde, noch zu fehr befchäftige 
mit anderweitigen Einrichtungen der eben erſt neugemordenen Akademie, das 
Unternehmen ablehnen mußte, als aud) diefe file ſich die Acquifition eines 
Grundſtücks nicht angemeffen fand, fo trat der geängftigte Dann felbft eim, 
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erwarb 1793 von ber Stadt ohne eigne Mittel bie Grundſtücke, und ſchuf 
mie Hülfe theilnehmenber Freunde dae Neuenwerder, weldes nun bis 
ans Ende feines Lebens die Heimath feiner liebflen Gefühle, aber audy man: 
her Sorgen wurde. Denn Reichehum oder Gewinn bat Ihm fein Werk nie 
ins Haus gebracht, wo nach und nad) von dreizehn gebornen Kindern noch 
zehn lebende Unterhalt und Erziehung genießen follten. Nur für feinen Be: 
ruf, nur für die innige Ueberzeugung: es könne eine Lehrfielle der Dekono: 
mie nicht ohne ein Ländliches Etabliſſement gehörig wirkfam werben, han: 
deite er, und in diefem Sinne ſchrieb er 1795 bie Abhandlung: „Sind 
dtonomifhe Inftitute Atademieen nützlich?“ — Karften lie: 
ferte nun fein Compendium: „Die erfien Gründeder fanbwirth: 
haft, fofern fiein Deutfhland anwendbar find.“ Aber feloft 
Lehre und eigenes Leben In der Wiflenfchaft und ihrer Anwendung genüg⸗ 
ten ihrem eifrigen Verehrer nicht. Nachdem er ſchon Belanntfchaften mit 
praktiſchen Landleuten angelnüpft hatte, um deren Erfahrungen in fein Be: 
reich zu ziehen, trater endlich noch im 3. 1798 mit edlen Männern des Landes 
zur Stiftung eines Bundes zufammen, welcher vorzugsweife der mellenbuc: 
giſchen Agricultur und ihrer Erhebung In allen Ihren Zweigen galt. Es war 
diefer die Landwirthſchaftsgeſellſchaft, deren Generalfecretär der Verewigte auch 
in der erweiterten Geſtalt eines patriotifchen Vereins geblieben ift. In der That 
war das Entſtehen diefer Verbindung ein glüdliches Ereigniß, ſowohl für das 
Land, in welchem fie wirkte, als auch für den Lehrftuhl der Defonomie an 
Meklenburgs Hochſchule. Dort wurden Triebe in Bewegung gefekt, 
weiche bisher faft gefchlummert hatten, bier aber bildete das Generalfecre: 
tariat einen Centralpunkt, In welchen bas Neuefte aus ber Erfahrung den: 
Eender vaterländifcher Praftiter mit ben Refultaten ausländifcher Beſtre⸗ 
‚ bungen zufammen einging, während aus ihm heraus Beides vereinigt in 
geprüften Mittheilungen durch Lehre und Schrift ſich überall verbreiten 
Eonnte. Die Annalen der Geſellſchaft zeugen am beften von der gefleigerten 
feientivifchen Regſamkeit des Metlenburger Landbauer, und fo vieles von 
dem Guten, was da iſt, ald wäre es Immer gewefen, weil ed unbeachtet er: 
ftand aus immer genährter Erkenntnißthätigkeit, das redet ſtumm aber ein: 
dringlich das Lob des überall wirkenden Inftituts. Freilich nicht der Eine 
allein, von dem wir reden, hat dus Verdienſt, fondern der heile gediegene 
Sinn feiner Landsleute. Allein jener Eine hatte den Sinn .gewedit und ihn 
genährt bis ans Ende feines Zuge; er hatte auch dann fein Ziel unerfchütter: 
lich im Auge behalten, als fremde Urfurpation Noth über das Vaterland 
ſchüttete und alle Pulſe geiftiger Tätigkeit faft flocdden wollten, Damals 
war feine Noth wahrlich nicht die Eleinfte ; es waren vielmehr daheim ber 
Drangfale eigener Entbehrung fo viele, als ein Kamilienvater kaum tragen 
konnte, und dennoch ließ er den Faden feiner äußern Geſchäfte nicht abreißen. 
Er allein, wir dürfen es wohl fügen, bielt ihn feſt, und als nun wieder die 
Sonne des Friedens und des Rechtes Meklenburgs Fluren beleuchtete, da 
durfte cr den fchönen Kohn ernten, daß, wie ein Phönir aus den Flammen, der 
putriotifche Verein in verjüngter noch mehr erweiterter Kruftthätigkeit wieder 
erfiand. Inzwiſchen war in den Nachbarſtaaten und weiter hinaus die Agri⸗ 
cultur von Stufe zu Stufe geftiegen, und zweimal ward unfer Karften 
leife von einer Veranlıflung berührt, dem Austande zu helfen; das erite 
Mil durdy eine lodende Aufforderung nah Kafan hin, als die Akademie 
dort eingerichtet rourde, das andere Mal nach Beckmann's Tode in Goͤt⸗ 
tingen duch feine Defignation zu deffen Nachfolger. Jener Ruf aber 
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konnte keinen Erfag geben für den Verluſt des Vaterlandes, und mit biefer 
Defignatidn kam es zu keiner weitern Realität, weil Hausmann zuvor für 
die Zechnologie gewonnen werben follte, dieß aber nicht anders, als mit dem 
vollen Beckmann'ſchen Gehalte gefchehen konnte, daher denn für den Lehrs 
ſtuhl der Landwirthſchaft nichts übrig blieb. Dagegen nügte Karften das 
Ausland durch fortgefegte Verbindungen mit Männern, die im Anfange diefes 
Jahrhunderts, wie er, den Aderbau und die damit verwandten Betriebe ratio: 
net zu behandeln und wiſſenſchaftlich hoch zu fielen bemüht waren. Sin 
feinem copiöfen Briefnachlaffe find häufig die Namen Thaer, von Fellen⸗ 
berg,von Schwerz, von Voght, Herzog von HolfteinsBed, 
Lamäp, Weflfeld neben Andern aus nahen und fernen Gegenden außers 
halb Deutfchland und denjenigen von Gellegen auf deutſchen Akade⸗ 
mieen gefunden. Dabei iſt die Kraft des Mannes zu bewundern gemwefen, der 
diefen Briefwechſel, dann den zweimal flärkern mit feinen praßtifchen Berufs: 
genoffen, Dilettanten und Sreunden im Vaterlande, und endlidy noch die 
Unterhaltung mit feinen auswärtigen Kindern und Familieangehörigen, mit 
eigener $eder, ohne alle Hülfe, deren er nur erſt im legten Lebensjahre 
ſich zu bedienen anfing, zu führen, daneben aber fein Amt als Akademiker 
durch ökonomiſche, cameraliftifhe und mathematifche Vorlefungen treu zu 
verwalten, und mas fonft das Generalfecretariat erforderte, die Herausgabe 
ber Annalen und manche anbere kleinere literaͤrlſche Arbeit nicht ausgefchloffen, 
zu befchaffen vermochte. Ueberdieß ſchrieb er nicht Müchtig, fondern befonnen, 
fehr Heine gedrängte Buchftaben, und fparte gleihfam jeden Papierraum für 
feine Gedanken, deren Reichthum nicht zuließ, daß eine Zeile als bedeutungs⸗ 
loſe Wortreihe daftehen durfte. — Erholung fand der Thätige im Schoße 
feiner Samilie, wie im Grünen und Blühen feiner ſelbſt gefchaffenen Sturen ; 
Stärkung aber im Bewußtſeyn, das Gute redlich zu wollen und in Freundes 
Hülfe, wo diefe Roth that. Bon Rudloffund Saul find Namen, fo mit 
Math und That aus alter akademiſcher Zeit dem Verewigten befreundet ges 
bliebener Männer, bis fie heimgingen, wohin er ihnen nun gefolgt ifl. Von 
den Lebenden ſchweigen wir. — Das Ausland ehrte bie Verdienfte eines 
folhen Mannes durch ungefuchte zahlreiche Receptionen In gelehrte Geſell⸗ 
fchaften und ſachverwandte Verein? der hochgeliebte Fürſt eines nahen glüd: 
lichen Landes, der einft feinen Vorträgen zuzuhören nicht verfhmähte, ſprach 
nod vom Thron herab freundlich Hutdreiche Worte des Beifalls und der Er⸗ 
munterung In brieflihen Unterhaltungen zu dem unermübeten Eiferer für die 
gute Sache; es liebten und adhteten ihn feine vaterländifchen Societätes 
genoflen, und fein Landesherr endlich und von ihm Innig verehrte Großherzog 
beglüdte ihn mit Gnade und mit Gabe, welche leßtere der Verewigte als 
Hülfe für feine Unternehmung zu Neuenwer der mit heiterer Dankesfreude 
hinnehmen durfte. Wohlmollen empfing er von diefer Stadt und ihren Eins 
mohnern, als er in fie eintrat und bie an das Ende feines Lebens, Wohlwollen 
und freundliche Theilnahme von ihrer Obrigkeit. Gern gewährte auch er 
dafür feine Dienfte der ganzen Sommune und jedem Einzelnen, wo er nüßs 
lich fenn konnte. Namentlich find feine Beftrebungen, die Barnemünder 
Dünen, deren durch Stürme aufgetriebene Sandlugunen dem Fleden und 
was mehr ift, dem Hafen, die größte Gefahr gedroht hatten, durch Cultut feſt 
zu machen, im Andenken. Er unternahm faſt gleichzeitig mit Sörn⸗ 
Biörn, der in Danzig ein gleiches noch ausgedehnteres Werk leitete, das 
ſehr Schwierige Gefchäft der Bepflanzung. Iſt gleich diefe inſofern nicht ge 

(ungen, ale kein Wald erftand, fo wurde doch der Hauptzweck erreicht, näm: 
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(ih) der Telehland gehalten, der ſeltdem nicht mehr ähnliche Verwüſtungen 
angerichtet hat, obgleich ſturmreiche Jahre zunächſt hinter uns liegen. Groͤ⸗ 
Bere Mittel, als eine einzelne Commune für einen ſpeciellen Zweck verwenden 
darf, und ber viel beſſere Geiſt, welcher jegt die Fleckenbewohner beherrfct, 
würden das Unternehmen damals zur größten Vollendung gebracht haben. 
Mehrere Druckſchriften bat ber Verftorbene biefem Gegenftand gewidmet, ber 
ihm fo. fehr am Herzen lag. Fünfzig Sabre hatte nun der raftiofe Mann 
im Öffentlichen Lehramt geftanden, und 25 Jahre waren feit der Stiftung 
der Lanbwirchfchaftsgefellihaft verfloffen, ale das Jahr 1823 den noch rüſti⸗ 
gen Arbeiter empfing. Er kannte kein abfelutes Bedürfniß des verfeinerten 
Lebens. Mäßigkeit hatte feine Gefundheit Eräftig, und frühe Abhärtung feinen 
Körper dauerhaft erhalten *), keine Brille hat ie fein Auge für die vielen Ar⸗ 
beiten bewaffnet. Seinem regen aber.geräufcklofen Schaffen durch ein halbes 
Jahrhundert, waren nun wohl mandye Früchte entiproffen, die viele feiner 
Schüler und ſachkundigen Zeitgenoffen fennen und würdigen werben. Ihm 
lohnte dafür fein Großherzog mit der Erhebung zum Geheimen Hofrath und 
mit gnädigem Beifall, Ihn lohnte der Verein, welchem er angehörte, mit aut: 
gezeichneten und ehrenden Beweifen der Werthſchätzung; es freuten fich deſſen 
die glühwünfhenden Gönner, Freunde und Angehörigen, und der Greid ging 
in Srieden weiter feinen, Pfad, Doc, fo fehr aud) ber Abend feines Lebens 
fant, im geifligen Wirken blieb es heller Diittag. Ihn hielt nicht wachfende 
phyſiſche Schwäche, Feine Unzufriedenheit über Nichterfüllung manchen ins 
Grab mitgenommenen Wunfces von Berufsthätigkeit ab; keinen Augenblid 
- verließ er fein Studium. Wenn fein Arzt und fein theilnehmender Sreund- 
wenn feine Frau unb feine Kinder ihn baten, zu ruhen, fo konnte ers nicht 
Er trauerte ja nur, daß feine Hand zittere und ihn nicht genug arbeiten 
laffe, ihn, der doch dazu da fey, feinen Beruf zu erfüllen. Am Schreibtifche 
nur fand er Befriedigung feines unauslöfchlichen Triebes zu nützen, umb fe 
ift e6 bis zum legten Lebenshauche gefchehen. Der edle Geift kämpfte ver: 
gebens länger mit ber zu flark in Anfprudy) genommenen Hülle ; er unterlag. 
Eine noch bis in den Februar 1829 fortgefegte Vorlefung über Cameraliſtik 
mußte aller Anftrengung ungeachtet aufhören, und am 28. desſelben Monats, 
Mittags 12 Uhr, enteilte fanft und leife die Seele ihrer achtundſiebenzig⸗ 
jährigen irdiſchen Wohnung zu fortgefegter höherer Thätigkeit im ewigen 
Jenſeits! 

Karſten (Carl Johann Bernhard), preußiſcher Geheimer 
Oberbergrath, wurde am 26. Nov. 1782 zu Bützow in Meklenburg⸗ 
Schmwerin-geboren, der zweite Sohn bes 1829 zu Roſtock verforbenen 
Geheimen Hefraths und Profeflore 5. C. 2. Karften. Er befuchte das 
Gymnofium zu Roftod, wohin fein Vater bei der Verlegung der Uniner: 
fität gezogen war, und widmete fi feit 1799 dem Studium der Rechts: 
wiſſenſchaften. Im zweiten Sabre verließ er diefe Laufbahn, um Medicin zu 
ftudiren, weil ihn biefe mit feinen Lichlingswiffenfchaften, Mineralogie, 
Phyſik und Chemie, in unmittelbare Berührung brachte. Der in Berlin 
lebende Bergrath Scherer, Herausgeber des „Allgemeinen Journals ber 
Chemie, zu welchem. er f[hon manche Beiträge ‚geliefert hatte, machte ihm 
1801 den Antrag, die Mitredaction jener Zeitfchrift zu übernehmen, was er 
um fo lieber that, da er fich zu Berlin in den mediciniſchen Wiffenfchaften 
vervolllorammen zu können glaubte; allein die nad Scherer’s Abgang nach 
“ 5 Bis nahe ans 60, Lebensjahr bebiente er ſich täglih Winter und Sommer des 
falten Babes. . 
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Petersburg Ihm ganz Überlaffene Nebaction ließ ihn nie bazu fommen, 
und Neigung zog ihn zur Metallurgie und Bergbaukunde. Durch Ver: 
mittelung feines Wetters, bes bamaligen Geheimen Oberbergraths Karften 
m Berlin, des bekannten, 1840 verftorbenen Diineralogen, wurde ihm fein 
ſehnlichſter Wunſch gewährt; er durfte auf eine Anftelung beim Berg: und 
Hüttenwefen rechnen. Den Winter 1802 und den Srühling 1803 bradıte 


er aufden märkiſchen Eifenhütten zu, und es gelang ihm, fich das Wohl: 


wollen und die Achtung des damaligen hochverdienten Chefs des preuß i⸗ 
fchen Berg: und Hüttenwefens, Grafen von Reden, zu erwerben, der ihn 
1803 nah Schlefien fhidte, und K. widmete fi nun auf den eben recht 
Eräftig aufblühenden Berg. und Hüttenwerken diefer Provinz ganz der Praris, 
Er wurde 1804 als Referendar und 1805 ale Affeffor bei dem ſchleſiſchen. 
Oberbergamte zu Breslau angeftellt. Als die Stadt am Ende des Jahres. 
1806 von den Franzoſen belagert warb, ging 8. nah Oberfchlefien, 
um die befondere Leitung ber dortigen Berg: und Hüttenwerke zu übernehmen. 
und um den Feſtungen Kofel, Neiße und Glatz Munition zuzuführen. In 
jener Zeit ließ er die Zinkhütte Ligd omia erbauen und legte dadurch ben Grund, 
zu einem neuen Zroeige der metallurgifhen Induſtrie, ber fpäter fo wichtig 
gewordenen Darftellung des Zinfs aus Galmei. Er wurde 1810 zum Berg: 
rath und 4811 zum Ober» Hüttenrath und Ober: Hüttenvertwalter für die 
Provinz Schlefien ernannt. Obgleich ihn in jener Zeit die Verwaltungs: 
gegenflände ganz befchäftigten, fo begann er doch damals fchon die Ausführung, 
des fpäter fo herrlich vollendeten Plans, gute praktiſche Schriften zur wiſſen⸗ 
(haftlihen Ausbildung der Berg: und Hüttenbeamten zu liefern, Er bear: 
beitete Rieman’s „Geſchichte des Eiſens“ (2 Bde., Liegnig 1814), bielt 
mehrere Rinter hindurdy Vorlefungen über Eifenhüttentunde an der Öre$: 
lauer Univerfität und legte dadurch ben Grund zu feinem claffifchen 
„Handbuch der Eifenhüttenkunde,” das 1816 zu Halle in 2 Bänden ers 
fhien ; auch begründete er 1817 fein ‚Archiv für Bergbau und Hüttenmefen,”. 
von welchem bis jegt 20 Bände oder 40 Hefte der Altern und 5 Bünde der 
neuern Reihe zu Breslau cerfchienen find. Während des Krieges von 1813 
war 8. fortwährend in Oberſchleſien und damit befchäftigt, Gewehre, 
Sefhüge und Munition verfertigen zu laffen, wofür er das eiferne Kreuz 
erhielt. Er bereifte 1814 die neuerworbenen Kheinprovinzen und mar 
einer von den Bevollmächtigten, welche bie Grenzberichtigung zwifchen 
Siegen und Dillenburg vornahmen, Seit er 1819 In das oberfte 
Bergwerkscollegium nad) Berlin verfegt war, ſah er fich feinem wahren 
Berufe, auch ale Schriftfteller zu wirkten, näher gerückt. Seine metallurgifche 
Meife durch einen Theil von Bapern und durch die ſüddeutſchen Pros 
vinzen Defterreich$, bie er im Herbft 1820 unternommen hatte, erfchien 
1821, 1827 und 1828 zu Berlin, eine gänzlich umgearbeitete Auflage 
feines „Handbuchs der Eifenhüttenkunde” 4 Bde. mit 51 fehr großen Kupfert., 
in Berlin 1831— 1832. Durch diefes Werk und durch bie „‚Eifenhütten: 
kunde“ wird eng Epoche in der bergmännifchen Literatur bezeichnet, und fein 
Zweig der Technik, keine europäifche Literatur bürfen fich ſolcher Werke rühs 
men. Es iſt zu hoffen, daß er noch andere Zweige der Bergiifienfchaften 
fpeciell bearbeiten wird. | 

Karte nennt der Jäger eine in Knoten zufammenlaufende und ſich aufs 
einanderfegende Kette. 

Karter, iſt im Hennebergfchen "I Kanne, ober etwas mehr als ein 


rheiniſcher Schoppen. 
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Kartoffel, Erdroffel, Erdapfel, Erd:, Brundbirn (Solanum 
wberosum). Das Vaterland dieſes hochwichtigen, zum Geſchlechte ber 
Nachtſchatten gehörigen Gewächſes if Peru. Einige Gefchichtfchreiber 
wollen wiffen, baß die Kartoffel fchon 1565 dur einen Eclavenhändlier, 
Johann Hawkies, nach Spanien, 15 Fahre fpäter aber durdy Hier: 
nymus Cardanus nach Italien gebradht und namentlich im legtern 
Lande häufig verbreitet worden ſey; daher der beutfche Name aus dem 
italienifhen Tartuffi oder Tartoffuli. Sey dem nun, wie ihm wolle, fo 
viel iſt gewiß, Daß der englifche Admiral Walter Raleigh diefe Frucht 
im J. 1584 aus VBirginien nad Irland verpflanzte; von ba kam fie 
nah Lancaſhire und ward hier in England mit noch größerer Beſtimmt⸗ 
beit duch Franz Drake wiederhoft, jedoch nicht mit günfligem Erfolge 
eingeführt ; noch 80 Fahre fpäter war fie ziemlich unbetannt. Am Enbe des 
16. Jahrhunderts wurden bie Kartoffeln durch den päpftlichen Gefandten in 
Holland bekannt. 1601 erhielt Cluſins, einöfterreihifcher Bota⸗ 
niker, 2Rnollen aus Hotland und befchrieb fie als eine neue Pflanze. In dem 
Kräuterbuhe Zabernämontanus von 1625 finden wir die Karteffeln 
unter dem Namen Gräbling befchrieben, 1648 baute und verzehrte man fie 
fhon zu Bieberauim Heſſen-Darmſtädtiſchen. Vorzüglich ver: 
breitete fie fi feit 1650 In Deutfhland; Krieg und Xheuerung waren 
die erſten Urſachen, daß man fie cultivirte. Etsholg in feinem Unterricht 
von der Gärtnerei, 1684, kannte weiße und rothe, und fügte bereits, daß man 
fie duch den Samen fortpflanzen könne, auch lehrte er fhon ihre winterliche 
Aufbewahrung in Gruben. 1695 wurde im Badenſchen bie erſte Ver: 
ordnung wegen des Kartoffelzehents erlaffen. 1708 Samen fie aus Schott: 
land nah Metlenburg; 17soduchden Waldenfer Coloniften Ant. 
Seignoret aus Irland ins Wärtembergiſche, von ba fie ins 
andere Schwäbiſche und in die Rheingegenden wanderten. 1717 
brachte fie der Generallieutenant von Milk au bei feiner Rückkehr aus 
Brabantnah Sachſen, und im Jahre 1726 kamen fie durdy Jonas 
Alkrömnah Schmweben. In Finnland wurden fie erfi im 3. 1737 
betannt. Aus dem Elſaß und Holland erhielt fie die Schweiz, wo fie 
1730 fon häufig waren. Nach dem Jahre 1740 ward die Kenntniß biefes 
jegt unentbehrlihhen Bodenprodufts allgemeiner; aber erft feit 1772, wo fo 
außerordentlicher Kornmangel in Deutſchland war, batirt fi ihr Anbau 
ins Große. Dan bat jegt eine große Anzahl verſchiedener Ab: und Spiel: 
ärten. Die wichtigſten Unterfheidungsmerktmale find die Farbe der Blüthe; 
die Größe, Seftalt und innere Befchaffenheit ber Knollen; die Glätte oder 
Rauhheit, Dide und Farbe ihrer Schale; die Art ihres Wahsthums und 
ihre Ergiebigkeit. In Bezug auf die Zeit der Reife unterfcheibet man Früh: 
und Spättartoffeln; zu erſtern rechnet man, die von Juli an bie Ende 
Augufis reifen ; zu legtern diejenigen, welche erft im Eeptember und Anfangs 
October ihre gehörige Vollkommenheit erreichen. Folgende find die wichtigften 
bekannten Kartoffelforten*): A) Zu den Frühkartoffeln gehören 1) die 
rothe Früh⸗ oder Hornkartoffel, hat langgeftreddte und meiſt etwas 
gebogene Knollen mit rother Schule und welßem fchliffigem Fleiſche. Sie ft 
von nicht fehr ſtarkem Ertrage, aber angenehmem Gefhmade. 2) Die 
gelbeFrühkartoffel (Laurentiz oder Jacobs⸗Kartoffel, hat langgeſtreckte 


*) S. Berfud einer Monographie der Kartoffeln von Putſche und Bertud. 
Weimar, 18:8, 
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walzenförmige Knollen, welche mit zahlreihen Augen. befegt find, eine heils 
gelbe Schafe und weißes zartes Fleiſch haben. Sie ift mehlreich und ziems 
lich einträgliih. 3) Die glatte meiße Frühkartoffel (Herzkartoffel, 
Schiffskartoffel), hat runde plattgedrüdte, mit weißlichgelber Schale verfe: 
bene Knollen von angenehmem Gefhmad. Ziemlich einträglih. 4) Die 
Gurkenkartoffel (weiße Hornkartoffel, falſche Arakatſcha), hat längliche, 
fpigig zulaufende, gekrümmte, gurkenähnliche Knollen mit gelblichem mehl: 
reichem, ſüßſchmeckendem Fleiſche und gelber Schale. 5) Die rothblau 
marmorirte Kartoffel (Kirfchenkartoffel, Pfälzer Grunbbirn), hat 
mehr runde als lange, aber große Knollen, mit graurother marmorirter Schale 
und mehlreichem Fleiſche. 6) Die Pfälzer frühehellrothe Kartoffel 
(pommerfche Nudel), hat plattrunde, ziemlich große Knollen mit heilcother, 
etwas rauher Schafe. Sie ft fehr ergiebig und mehlreih. 7) Die Biscuits 
tartoffel, hat runde, nicht große, mit hervorftehenden Eden und wenig 
Augen verfehene Knollen mit gelber Schale, am Nafenende und Nabel 
röthli, von angenehmem markigem Gefhmade und mittelmäßigem Ertrage. 
8) Die ſchwarze Kartoffel (Megerkartoffel), hat runde, mit zahlreichen 
Augen befegte Knollen, welche nicht fehr groß und ergiebig, nicht mehlreich, 
jedoch auch nicht fchlifftg find. 9) Die Rockskartoffel (Sidonſche oder 
Geißberger Kartoffel), hat laͤnglich plattgebrückte, fehr große augenreiche 
Knollen mit ſchmutzig dunkelrother Schale und blutrothem, wohlſchmeckendem 
Fleiſche. Schrergiebig. 10) Die edle gelbe Kartoffel Summetkartoffel), 
bat rundliche, mittelmäßig große Knollen mit gelber, ziemlich rauber Schale 
und meblreihem wohlſchmeckendem Fleiſche. Iſt ergiebig. B) Zu den 
Spätkartoffeln gehören: 11) bie Lerchenkartoffel, hat ziemlich 
große, längliche oder rundliche, etwas platte Knollen mit heilgelber, ein wenig 
rauher Schale, Sehr mehlreih, mohlfhmedend und ergiebig. 12) Die 
Erdbeerktartoffel, hat nicht fonderlich große, runde, ein wenig platt: 
gedrüdte Knollen mit metallrother, zarter Schale und gelbem mehlreichem 
wohlſchmeckendem Fleifhe. 13) Die befte Speiſekartoffel (Bor: 
dorfer Aepfelkartoffel), hat faft kugelrunde Knollen mit zarter, feiner, glatter, 
ſchmutziggelber Farbe. Sie iſt von fehr angenehmem Geſchmack, aber nur 
von mittelmäßiger Ergiebigkeit. 14) Der Preisvon Holland, hat Eeine 
große, meift langgedehnte, eirunde und malzenförmige, fehr augenreiche 
Knollen mit hellgelber, ein wenig rauher Schafe und köſtlich ſchmeckendem 
Sleifhe. 15) Der Preis von Weſterwald, hat runde Knollen, die nicht 
groß find und eine rauhe rothe Schale und Oberfläche, und inwendig ein 
gelbes Fleiſch haben; fie trägt fehr reihlih. 16) Die Zwiebelkartoffel 
mit birnförmigen Knollen und [hmusig:gelber, an dem Naſenende bläulicher 
Schale. Mehlreich und von gutem Geſchmack. 17) Die weiße Kartoffet, 
hat fehr große, runde, augenarme Knollen mit gelblichsmweißer, glatter Schale. 
Sie ift wohlſchmeckend und fehr ergiebig. 18) Dielangerothe Nieren: 
tartoffel, hat weiße, lange, meljt walzenförmige, augenreihe Knollen mit 
hellrother, zarter Schale und mehlreichem, vortrefflih ſchmeckendem Fleiſche. 
Ziemlich ergiebig. 19) Die Zuckerkartoffel (Mandel:, Eleinechinefi: 
[he,bolländifcde oder Perrüdenkartoffel), hat Eleine runde oder längliche 
Knollen mit glatter, gelblich: welfer Schale und von lieblich mandelartigem Ges 
ſchmack. Traͤgt ſehr reichlich. 20) Die kleine Schottländer Kartoffel 
das kleine Mauschen), hat langgedehnte, ein wenig krummgebogene, gewoͤhnlich 
leine Knollen mit gelblich⸗weißer Schale. Trägt ſehr reichlich und iſt ſehr 
vohlſchmeckend. 21) Die kleine Nußkartoffel, hat runde, oder auch 
v. Eengerke’ö landw. Gonv. Ler. II. Bb. 44 " 
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birn: oder mwalzenförmige Knollen, bie nur ganz Mein, aber wohlſchmeckend 
find. 22) Die gelbe Patate, hat runde ober längliche, gewoͤhnlich kleine 
Wurzelknollen mit heligelber, glatter oder etwas rauher Schale und von gutem 
Geſchmack. 23) Die peruvianifhe Kartoffel, hat außerordentlich 
große, mehr runde als lange, etwas platte Knollen mit beiigelber Farbe. Sir 
ift ſehr meblreih. 24) Die gelbe Zapfenkartoffel (Rannenzapfen: 
kartoffel), hat fehr lange, ſtumpf zugefpigte Knollen mit fehr vielen, in ziem— 
lich tiefen Grübchen liegenden Augen und einer hellgelben Schale. Eir if 
fehr ergiebig. 25) Die fpanifhe Kartoffel (die gibraltariide 
Kartoffel), hat meift runde, doch aud) Längliche augenreiche Anollen mit hei: 
gelber, ein wenig rauher Schale. Sie ifl zart und von gutem Geſchmad. 
26) Die englifhe Kartoffel, bat fehr große, meiltens rund, 
doch auch lange herz: und nierenförmige Knollen mit vielen Aug 
und nicht felten auch mit zigenförmigen Auswüchlen und- einer heigelten 
glatten Schale. Sie ift fehr ergiebig, aber von keinem ſonderlich guten Gr: 
ſchmack. 27) Die muhernde Kartoffel, hat ziemlidy große, runde, 
mit vielen Eden und Augen verfehene Knollen, mit hellrother, etwas taub 
Schale, die mit feinen Riffen oder Adern durchzogen ift. Sie ift fehr enge: 
big. 28) Die blaue runde Kartoffel, bat rundliche, mit zahlttiden 
tiefliegenden Augen unb einer dunfelblauen, etwas weichen Schale verfehm: 
Knollen von nußartigem Gefhmad und mittelmäßiger Ergiebigkeit. 29) 2: 
biaue Hornkartoffel, hat langgedehnte, gurfenäbnliche, augenam: 
Knollen mit [hmugigdunkelblauer Schale und blaumarmorirtem Fleikt, 
weiches mehlreich und mohlfchmedend iſt. Won mittelmäßiger Ergiebigkit 
30) Die pommerſche Kartoffelhat fehr große, mehr lange, als rund, 
augenreiche Knollen mit hellgelber, glatter Schule. Sie iſt fehr ergiebig und 
leider wenig von Frähiahrsfröften. 31) Die große Viehkartoffe, 
hit außerordentlich große, längliche und verfchieden geformte Knollen mi 
geiber, im Ganzen glatter, aber jtellenweife etwas rauher Schafe und v1 
arobem, wäfferigem, wenig mehlreichem, fchlechtfchmedtendem Kleifche. Gar 
außerordentlich ergiebig, und vorzüglich zum Viehfutter brauchbar. 32) di 
wilde Kartoffel (Büfchel:, Schweine:, Traubenkartoffel), hat uns: 
mäßig gewachfene, augenreiche Knollen, mit feuerrothen Schalen und totbet 
ringeltem, wäfjerigem und fcharf widrig ſchmeckendem Fleiſche. Sie wird U 
Viehfütterung gebaut. 33) Die Zwitterkartoffel, hat runde, fehrank 
augenreiche Knollen mit blutrother Schale, welche obenglatt, unten am fit: 
etwas rauh ift, Ihres ſchlechten Geſchmacks wegen wird fienur zum Viehfunn 
gebraucht. — Dod) find durdy Boden, Düngung, Clima, die jegt angeführte! 
Sorten der Kartoffeln manchen Veränderungen in ihren Eigenſchaften une: 
worfen. Eben ſo abweichend, vorzüglich in quantitativer Hinſicht, find die ® 
ſtandtheile der verfchiedenen Arten, nach Maßgabe ber variirenden Bet; 
Lage-, climatifhen und Cultur⸗Verhaͤltniſſe. Die Kartoffeln beſtehen in de 
Hauptſache aus Stärtemehl (18 —22°/,) und Waffer (70—80"/.), entbaitt 
aber auch Eiweißſtoff (10/0), Faſerſtoff (4%), Summi, Harz, phosphorſauti 
Kati, phosphorfauren Kalk und einige andere Salze und etwas Solmin, cin? 
giftigen Pflanzenfloff, der ſtets im Kraute und in den unreifen Knoten il. 
Du diefer Stoff ein Alkatoid iſt, fo ſcheinen Säuren, namentlich Eſſigſau 
von, feine nachtheiligen Wirkungen aufzuheben, und daher find eingelut 
Kartoffeln dem Viehe gefünder, als uneingefäuerte. Ueberdieß wird er tus 
Hibe zerſtört und finder ſich in ben gekochten Kartoffeln nicht mehr. Ded 
(heine er die Hauptutſache zu fepn, daß die rohen Kartoffeln manchen Ab 
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ren nicht gut befommen und bei Schweinen bie Bedärme mürbe machen *). 
Der Nahrungsgehalt der Kartoffeln wird auch von dem Zeitpunkte ihrer 
Benugung mit bedingt. Vichmäftern und Branntmweinbrennern, bie ihren 
Rortheil verftehen, wird es nũtlich ſeyn, zu erfahren, daß 240 Pfd. Kartoffeln 
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nthalten und alfo einen gany 'verfchledenen Werth haben, ein ganz verfchies 
jenes Erzeugniß liefern müffen, je nachdem fie früh, oder zu fpä&t, oder zu 
:cchter Zeit verbraucht werben **). — Wenn gleich, wie bie tägliche. Erfah⸗ 
ung zeigt, ein reicher fandiger Lehmbobden den ficherften, ergiebigften 
Rartoffeladter liefert, welcher die ſchmackhafteſte Srucht trägt, fo hat das Ber 
ürfniß die Cultur derfelben doch felbft auf die fchwerften Felder verbreitet, 
vofelbft fie auch, bei gehöriger Vorbereitung bes Aders und nicht zu uns 
zünſtiger Witterung, ein recht gutes Gedeihen zu haben pflegt. Sehr ers 
yöht kann diefes dort namentlich durch wiederholtes Rajolen oder tiefes 
Pflügen bei trodiner Witterung und Bedeckung der in Gruben gelegten 
Saatkartoffeln mit vegetabilifchen Dungfubftanzen. werben. Ein ſandiger 
Boden von vorwaltender Trodenbeit kiefert zwar mehlreiche und ſchmackhafte 
Rartoffefn, aber von geringer Ergiebigkeit, ebenfo wie in naffenı Erdreiche. 
‚ie Kartoffelernte qualitativ und quantitativ am fchlechteften ausfällt. Aber 
venn legteres entwäffert wird, fo tragen hier, wie die Moorländereien, ber 
tufgebrochene Wald: und Wiefenboden, bie abgelaffenen Kifchteiche darthun, 
vie Kartoffeln fehr gut. — Mit ihren Vorfrüchten nimmt die Kartoffel 
ꝛs nicht ſo genau, als andere Früchte, wenn fie nur recht viele nährende 
Stoffe findet, welche fie fich aneignen Bann; aber die Kleenarbe ift ihr 
‚od am liebften, weil fie hier zu dem Dünger, welchen man ihr reicht, auch 
ie Raſenfäulung findet. Auf frifh gemergeltem Boden wählt fie 
uch ohne Dung redht gut. Zwei Jahre nacheinander darf man Kartoffeln 
m Allgemeinen nicht ohne wiederholte (Derbft:) Düngung des Aders folgen 
aſſen. Ueberhaupt empfiehlt fi die herbftlihe Düngung und Vorbereitung 
28 Kartoffellandes im Allgemeinen fehr, und in erflerer Rückſicht iſt auf. 
jut cultivirtem Boden das Unterpflügen von Raps, Spörgel und Lupinen⸗ 
aaten nicht genug anzurathen. Des Stalldungs möchte es in der Regel 
n ordnungsmäßig geführten Koppelwirchfhaften 12 — 14 Fuder 
a 16— 18 Etr. und 35 — 40 Cubikfuß Volumen A Suder enthaltend) 
r. Morgen bedürfen. Iſt diefer den Winter über ausgebreitet liegen ges 
‚lieben, fo wird er im Apriſ durch die fand» und wirthfchaftsübliche Aderung 
nnigft mit der Krume vermengt. Sollte ber Adler vom einmaligen Hühren 
richt locker genug fepn, fo gefchieht diefelbe Arbeit noch einmal. Mitte oder 
Snde April werden mit- dem Kartoffeiftreichbrettpfluge tiefe Furchen in einer 
Sntfernung von 12/4 rheinl. Fuß gefahren, diefe Furchen werben der Lange 
tach mit 1 bis 2 Eggeftrichen wieder eingeeggt, damit in die tiefen Furchen 
ockere Erbe fällt und die Kartoffel nicht zu tie zu liegen kommt, welchee 


*) S. Dekon. Neuigk. 1836, &. 301. 
10 S. Landır. Wochenblatt für das berzogthum Naſſau. dahrgang uor, 
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fie nicht gut verträgt, fo gut es auch, im Ganzen genommen, iſt, Ihr nad; 
her durch das Behäufeln viel Erde über ſich zu geben. Das Vor: und Eins 
eggen der Surchen, ehe die Kartoffeln: gelegt werben, darf nicht fo ſtark ge: 
ſchehen, daß die Furchen ganz unkenntlich werden, ſondern es muß die Furche 
noch eine Tiefe von circa 2 — 2'/z Zoll behalten, worein die Kartoffeln in 
der Entfernung von 1 Fuß gelegt werden. Die zuerft tief aufgepflägten 
Furchen mit dem doppelten Streichbretthaken ſehen ungefähr auf folgende 
Art aus. 


AAAAAA 


In die feichten Arümmungen werden nun die e Kartoffeln gelegt, und dann, nad 
gefchehener Revifion, ob alle Furchen vollbelegt find, mit dem Streichbrett⸗ 
baten tief eingepflügt, wo der Haken in den untern Kamm a eingefegt wird. 
Nach Verlauf von 14 Tagen bis 3 Mochen werden, che bie Keime dur: 
kommen, die hohen Surchen wieder abgeeagt, damit beim künftigen Bchäu: 
fen der Pflug wieder Erde den Kartoffeln geben fann. (Nah Block.) Dur 
Attmeifter unferer Kunft, der ehrwürdige von Voght, ſchreibt als wid; 
tigfte Beftelungsregein auf den Kleeftoppeln (des gedüngten Klees), die 
zu Kartoffeln benugt werden folen, das Rajolen oder, wo die Krume nicht 
tief genug tft, mröglichft tiefe Pflügen im Herbft vor. Wenn die Kartoffeln 
auf Mengfutter und Eerealien folgen, fo darf man aber den gefpendetiu 
Dünger nur in.eine fo mäßige Xiefe verfegen, daß die Knolle ihm erreichen 
kann. — Bis jest ift von lehmigem Weizen: und Gerfteboben die Rede 
gewefen, aud) von folchem, ber noch guten Roggen gibt und befonders für 
die beſſern Haberforten tauglich If. Sandboden follte nach im Herdſie 
umgepflügter Dungfaat (nie follte. man diefen Boden unbedeckt laſſen) im 
Srühjahre eine flache und dann eine tiefe Suche erhalten, immer fofort gr: 
eggt werben und damit begrünen, um nicht ausgebörrt zu werben. Iſt « 
ein leichter Sand, ber auf 3 — 4 Fuß keine Ichmige Unterlage hat, fo pflüge 
man ftet6 auseinander, bis ein Wal zwifchen den Stüden flieht und ii 
Stücke eine concave Korm haben, und biefes, um bie Feuchtigkeit fo vie 
möglich aufzuhalten. (Aus derfelben Urfache wird nafjes Land conver ge: 
pflügt.) Dabei müflen die erften 5 oder 6 Zurchen fehr tief, dann nach und 
nad) flacher bis zur Mitte bes Stücks gegeben werden, fonft mirb die Ferm 
nicht gehörig concad werben. Hat fo ein Feld einen Abhang, fo müſſen di: 
Stüde quer gelegt werden, und dann ift diefe Methode ganz beſonders un: 
zurathen. Den Dünger halte man möglihft in der Oberfläche und bring: 
ihn kurz vor dem Pflanzen in die Erde. — Dentende Wirthe laffen die An: 
höhen in ihrem Kartoffelfelde nie von unten nad) oben, fondern ftete in run) 
um denſelben hinlaufenden Furchen bepflanzen, weil fonft alter Regen 
abiäuft, beffen die Kartoffeln bedürfen, und ber um fo mehr abläuft, wenn 
fie. bepterbehadt werben, — Frühkartoffeln legt man in ben Gärten gera ſe 

zeitig. als möglich, und wählt dafüs warme, gegen Süden liegende Plik 
ober durch Heden geſchübte Orte aus. Mit den Feldkartoffeln ſollte mar 
in Deutſchland im Allgemeinen nie früher als den 10. April anfangen 
nie fpäter als den 20. Mai pflanzen. — Um, seht frühe Kartoffeln zu haben, 

ift fein befferes Mittel, als die Saatfrucht ins warme Zimmer zu brinzen 
und hier völlig abbunften und trodnen zu laffen, und um das Treiben lung. 
Keime zu verhüten, nehme man die Saat ‚frühzeitig. aus Mieten und Al: 

lern, und fchütte fe bünn auf Xennen aus. — Die frühe Ausartun: 


und nachdem fie eingelegt find 
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ber Kartoffel wird am beften dadurch vermieden, daß man fich des Pflanzens 
verfchiedener Sorten auf einem und demfelben Selde enthält, auch einen 
Theil desfelben zu Saatkartoffeln abfondert, diefen in. der Blüthezeit 
öfter durchgeht und alle Pflanzen mit fremden Bluüthen forgfältig ausgräbt 
und mwegbringt. Die angetaufte neue Saat pflegt in der Regel fchon 
ein ungleichartiges Gemiſch zu ſeyn. Man beobachte das ebenerwähnte Ver⸗ 
fahren, und will man ſich eine neue echte, makelloſe Samenſaat verſchaf⸗ 
fer, fo wähle man die kraäftigſten, vollkommenſten Bülten zum Samentras 
gen aus, fäe den Samen im nächſten Srühjahre auf geeigneten Acer, pflanze 
von den. geernteten Kartoffeln wieder, bis bergeftalt ſtufenweiſe der Bedarf 
frifher Saat gebildet worden. Nur pflanze man ja nicht zweijährige Kar⸗ 
toffeln ſchon im Grofen aus. Im vierten Jahre haben fie ihre größte Ers 
tragsfähigkeit; bis dahin tragen die Knollkartoffeln mehr, — Gute Mittels 
Eartoffeln find zur Ausſaat am geeignetften; Kleine Kartoffeln find den 
großen auf reichem Boden vorzuziehen; es verbient indeffen bemerkt zu wer⸗ 
den, daß das Auslegen der Heinften Pflanzkartoffeln in vergrößerten Pors 
tionen ben Uebelſtand zu volftängeliger Pflanzen und Eleinbleibender Knols 
ten berbeiführt. Durchfchnittene Kartoffeln zeigen fi im Allgemeinen, wenn 
das Samengewicht dasfelbe, etwas ertragreicher als ganze kleinere. — Bei 
ber Berpflanzungsmethode durch Ableger If Rüdficht zu nehs 
men auf eine nicht zu trodine Lage bes Kartoffelfeldes; langſam wachſende 
Winterkartoffeln find nur mit Vorficht zu wählen, Vichkartoffeln, wenn 
man fie nicht mehrfach durchfchneidet, gar nicht; die Pflanzung muß in Elas 
ren Acer und dicht gefchehen. " Im Allgemeinen find wir Blod’s Mei: 
nung, daß man bei diefem Verfahren Über die Berechnung der Samenver⸗ 
vielfältigung vergißt zu fragen , wie viel bringt bie Fläche Reinertrag? — 
Größere Kartoffelpflanzen bedürfen größern Raum, um ihre ganze Er: 
tragsfühtgkeit zu realifiren; die kleinere Pflanze leiftet das Geringere in 
einem Beinern Raum, Es iſt bewährte Erfahrungsfache, daß zwar eine 
große Kartoffel auf 4 II Fuß Raum mehr Kartoffeln bringt, ale eine kleine 
auf 4 D Fuß Raum, daß aber zmei- Pflanzen kleiner Kartoffeln auf 4 
D Fuß Raum mehr zutragen, als jene; ſelbſt an Rohertrag, und noch 
mehr an MReinertrag. Nach dem Ermeffen alter Kartoffelbauer ift 6 Boll 
Entfernung in den 24 Zoll auseinanderftehenden Reihen für Kleine Saatz 
kartoffeln am zuträglichften. Es iſt alfo in jedem Falle Stonomifcher, 
Eleine Kartoffennahe, aß-große entfernt zu pflanzen, weil basfelbe 
Areal im erften Kalle mehe zuträgt. Damit flimmen auh Burger und 
Schmerz überein, daß 256 Pflanzen auf die Quadratruthe den größten 
Ertrag geben, und daß in vier Theile getheilte große Kartoffeln, in viermal 
. Eleinerer Entfernung gelegt, dasſelbe Product geben, als die große ganze; 
ohne Boden, Ertragsfähigkeit, Art der Kartoffel und Größe der Pflanzen: 
Fartoffel zu beftimmen — d. h. mit der Kuh Blindekuh fpielen. — Da, mo man 
große Kartoffeln zerſchneidet, kann wohl in ber Negel 10 Zol Entfernung 
nicht ſchädlich ſeyn. Strieſenower und Flottbecker Erfahrungen do: 
eumentiren, daß, bei fonftiger Gleichartigfeit, Kartoffeln von 15 Stüd aufs 
Pfund auf 18 Zoll zu weit, auf 6 Zoll zu nahe ftehen; auf 12 Zoll ift für 
Diefe die vortheilhaftefte Entfernung ; große von 15 auf 1 Pfo. auf 6 Zell 
20 pCt. ſchlechter, als Heine, 30 auf 1 Pfd. auf 6 Zoll; große auf 12 Zolt 
faft fo gut, als eine auf6 Zoll, Je näher die zu pflanzende Art der Vlehkartoffei 
kommt, je größer ift fie, und um fo weiter muß ihre Entfernung ſeyn. Se 
leichter der Boden, defto größer bie Entfernung. — Tiefer als 2 — 2"), Zoll 
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ſollte die Kartoffel nie gelegt werben; nur in fehr trodnen, freilich nicht 

wohl vorher zu beftimmenden Jahren empfiehlt ſich eine tiefere Unterbrin: 

gung. — Rad) einem ſtarken Regen fol man nicht pflanzen ; iſt ber Kar: 

toffelader dadurch zugebielt, fo laſſe man fich ein nochmaliges flaches Durch⸗ 

pflügen des Feldes nicht verdrießen. — Die nächte und wichtigſte Pilege 

bes Kartoffelfelbes ift das öftere Eagen besfelben, wodurch man ſich der müh⸗ 

famen und koſtbaren Arbeit des Behandhackens Überhebt. Wenn die Pflan: 

zen genugfam zur Häufelung herangewachſen, und Unreinheit oder niedrige 

Lage des Bodens nicht vorher noch ein Voraufgehen bes Erbhubelsx. 

erheifcht haben, folgt der Egge der einfpännige, auf 4 Zoll Tiefe das Erd— 

reich aufmühlende und anmwerfende Häufelpflug ober Pferdehaken mit ;mei 

Streihbrettern. Das Bepferdehacken ber Kartoffeln ift im Allgemti⸗ 

nen im nördlihen Deutſchland wenig gebräuchlich, obwohl die ungleich 

träftigere Auflodlerung, welche die Pferdehacke bewirkt, allerdings gehörige 
Berüdfihtigung verdient. Bei mehrmaliger Behäufung ift darauf zu ad: 
ten, daß bie Furchen oben nicht ſpitzig werden, weil ſonſt die Furchen den 
Megen nicht gut annehmen, auch die Keime der Kartoffeln nicht in der Mitte 
des Kamms, fondern in den Seitenwänden der Furchen durchbrechen mar: 
den. — In fehr trodnen Sommern ift auf dem leihtern Kartoffelader 
das Kartoffelfeld nicht zu behäufen, fondern dagegen mehr zu bebaden. 
Das wohl, Behufs der reihern Ertragbarkeit, empfohlene Abbredyen der 
Kartoffelblüthen bar fi ale nuglos, felbft ſchädlich erwieſen. Dat 
das Abfchneiden des Krautes vor beendigter Vegetation fehr [habe und einen 
augenblidlihen Stitiftand Im Wachsthum der Frucht verurfacht, ift nict 
minder ausgemacht. — Im Kleinen bedient man fih zum Ausheben der 
reifen Kurtoffelhörfte *) des Sputens oder beffer einer dreisinkigen großen 
Miftgabel, wo aber der Kartoffelbau ing Großen betrieben wird, pflügt oder 
hackt man die Kartoffeln aus, wodurch täglich auf einer Fläche von 600 
IRuthen 5 Auffteher und 40 Sammler erfpart werden, zugleich auch dus 
Kraut, welches langwierig zu werben, ſchwer zu Dung zu bereiten ik, 
größtentheild mit untergebracht wird. Gern läßt man das Aufaderangs 
inftrument ftets einen Zag vor den Sammlern voraus feyn, damit die 
Kartoffeln teodener eingeerntet twerden. Man nimmt an, baß jeder Samm⸗ 
. ler im October bis nahe an 2 Berliner Morgen Ausſaat aufnchmen 
könne. Nicht felten wird das Geſchäft des Ausmachens in Accord si: 
geben, wo es bann gegen den zwölften, vierzehnten oder ſechzehnten Schr: 
fel gnefchieht,, je nachdem Jahreszeit und Witterung Eile gebieten. — 
Ueber den Ertrag der Kartoffeln läßt fi nur ganz im Algemeinen eine An: 
nahme muüchen, da derfelbe in einem engen Verhälmiffe zu der Einlage jieh:, 
und zwar dergeflalt, baß derjenige, der viel pflanzt, von einer gegebenen Flache 
nach Abzug der Einfaat mehr erntet, als der wenig pflanzt. Shwerz's 
Verſuche haben diek bereitd vor einigen zwanzig Jahren ergeben, fo mr 
neuere Unterfuchungen einsvon Voght, Pogge u. f.w. dargethan babeı, 
daß in demfelben Boden und bei derfelben Guftur der Ertrag der Kartoffela 


*) Die Reife der Kartoffeln erkennt man an ben Abjterben des Stängels ; wena 
fie zum Tiſchverbrauch beftimmt find, ſollte man fie nie früher aus dem Boden ne: 
men, ald.bis die Wurzeln jenen Zeitpunkt erreicht haben. — Dus Laub der Ka:: 
toffeln tft bas Leben und die Rahrung der Knollen. Die Die der Stängel iſt ber 
ſicherſte Vorbote einer guten Ernte. Dicke ftängelfdyießende Pflanzen beweifen, duF 
ber Keim feine volle Entwicelung erhalten hat und bie verhältnißmäßige Mena 
und Stärke dev Blätter hervorbringeh wird, welche allein ben Knollen aus ber 
Atmofphärc.die Nahrung anziehen und zubereiten, 
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hauptfächlich von ber Art abhängt, bie man baut, und daß man daher nur 
Unbeftimmtes ſagt und gar fehr zum Irrthum verleiten fann, wenn man die 
Sröße der gepflanzten Kartoffelart (denn darnach richtet ſich gewöhnlich der 
Ertrag, aud wenn man fie zerfchnitten oder auch die Fleinen Kartoffeln 
der Art gepflanzt maren) nicht angegeben hat. Zufolge von Voght 
Pogge’fher Verfuche hatte die ihrer Art nach dreimal fo große Kartoffel . 
drei= bis viermal mehr Gewicht an Kraut, trug 2'i: Mat fo viel Knollen an 
Gewicht. Die feinere Art bedurfte 3,23 Grad Ertragsfühigkeit, um auf 100 
D Ruthen 52 Pfd. Kartoffeln zu produciren, die gröbere um 1,49 Grad, 
d. h. derfelben Bodenfläche, die 100 Himten mittelfeine Kartoffeln a 52 Pfo. 
trug, gab 217 Himten A 52 Pfd. grobe Kartoffeln, wie es fich von felbft ver- 
ſteht: bei derfelben Behandlung auf zmei nebeneinander liegenden Beeten. 
Von Voght hat bei noch feinern Kartoffeln ben Unterfchied von 100: 400 
gefunden. Die Profefforen Bauher und Neder, die auf Hrn. de Can: 
dolle’ Verariaffung 150 Kartoffelarten im Ertrag üunterfuchten, fanden 
das Verhättniß fogar wie 3:14. Keine andere Frucht erzeugt eine ſolche 
Maffe von Nahrungsfloff, wie ein gut beflandener Kartoffelacker. Man kann 
unter Übrigens gleihen Umſtänden das Verhältniß einer Kartoffel: zur 
Sommerkornernte reichlich wie 3:1 annehmen. Obwohl durch vermehrten 
Anbau der Kartoffel indirect der Eulturftand eines Gutes erhöht wird, fo ers 
ſetzen doch ſchwerlich ihre Rüdftände an Kraut und Dungmaffe, ohne Zugabe 
anderer Stoffe, dem Boden das durd) fie Entzogene. Nach von Thünen’s 
Beobachtungen trägt ber Ader, welcher die Ertragsfühigkeit befigt, um 10 
Berl. Scheffel Roggen von 100 [JRuthen zu liefern, bei forgfältiger Beſtel⸗ 
(ung ber Kartoffeln 1 10 Scheffel Viehkartoffeln oder 60 Scheffel feine ER: 
Eurtoffeln. Die Ausfaugung der Vichkartoffeln rechnet er pr. Berl. Scheffel 
zu "u Grad; dieß macht für 110 Scheffel = 12,22 Grad oder (da 3,2 Grad 
— 4 Fuder find) — 3,82 Fuder Dung. 

Von der Ernte slih. >. 2 0 2 2. 

gehen ab Ausfaat . 2... 10 Scheffel, 

Uebermaß durch Yustrodinen und 

auegeſi iebte Erde cica . . 2... 5 = 


. 110 Scheffel 


15 : 
für die Dungproduction bleiben.. ... 98 Scheffel. 

Den Factor für den Werth des Dungs nimmt v on Th. su 0,9 Grad an; 
der Scheffel Kartoffeln von 100 Pfd. gibt alfo 90 Pfd: Dung ; 95 Scheffel 
a vo Pfd. geben demnady an Dung 8550 PP. oder... 4,27 Fuder 
die Dungproduction betrält » . . . en. 382 ⸗ 
der Ueberfhuß beträgt alfo  . . 0.2045 Fuder. 
Dieß macht für 1000 [(JR. mit Kartoffeln 45 Fuder Ueberfchuß, 

Zur Aufbewahrung ber Kartoffeln wird befonders erfordert, daß Ihnen 
die Luft zur Ausdünftung nit benommen wird, ingleichen, daß man ſie nicht 
zu ſehr anhäuft, weil fie ſich zu leicht erhigen und dadurch verderben. Die 
Näſſe allein fhaber ihnen nicht. Die Aufbewahrung der Kartoffeln gefchieht 
häufig am vortheilhafteften in Kellern, die theils unter und theild Über der 
Erde nah Hundet’fcher Bauart mit ftarken Lehmwänden nahe bet oder an 
dem Gebäude, worin fie verfüttert werden follen, aufgeführt find. Es muß 
die Vorrichtung fo getroffen werden, daß die Kartoffellarren oder Wagen 
darauf geleert werben und Darüber wegfahren können, Bis zum eintretenden 
Froſt muß man dafür forgen, daß die Ausdünſtung befördert wird und die 
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Haufen Eühl erhalten werben; fobald aber ber Froſt eintritt, muß man bie 
Kellerdecke mit Stroh und Erbe gut verwahren. Eine andere Art der Aufbe⸗ 
wahrung findet durch die befannten Mieten über der Erbe Statt. Solche Mieten 
müffen in der Grundfläche nicht breiter als 6 Fuß und nicht höher ale 4 Fuß 
fepn, damit fie nicht fo viel Hige in fich erzeugen; fie müflen daher im nörd: 
lichen Deutfhland bald wegen zu befürchtender Nachtfröfte bedeckt 
werben. Sehr empfehlungswerth fcheint die zmeimalige Bedeckung, weil 
4) nicht auf einmal fo viel Stroh, woran es bei großen Kartoffelernten im 
Anfange meift mangelt, dazu erfordert wird; 2) die Kartoffeln unter der 
dünnen einfachen Dede Anfangs weit Fühler liegen, als unter ber allgemein 
üblihen Bedeckung mit 1 Fuß Stroh und 1 Fuß Erde, womit man fidy bald 
möglichft von diefer Arbeit abhilft; 3) die mit ben Stroh unter ber oben 
Erddecke verfchloffene Luft, ats ſchlechtet Würmeleiter, beffer gegen die Kälte 
ſchützt; 4) die Kühlung der Kartoffeln im Srühjahre durch das Abnehmen der 
obern Dede weit leichter zu befchaffen if. Das Einmieten der Kartoffeln in 
runder $orm, wie e8 gewöhnlich gefchiebt, ift auch in großen Wirthſchaften 
unräthlich, weil e8 zu viel Stroh und Arbeit erfordert. Dan kann die Mieten 
nicht zu lang machen; fo lang kein bedeutender Froſt zu befürchten ift, mus 
der obere Theil der Miete nicht mit Erde bededft werden. Bei dem allem 
haben die vorhin empfohlenen Keller einen großen Vorzug vor den Mieten. 
Man Eanın daraus bei jeder Witterung füttern und das Umſchaufeln, welches 
im $rübjahre zur Abkühlung oft und fobald als möglich nothwendig ill, 
beffer bemerfftelligen, indem bie Mieten nad) diefer Arbeit entweder wieder 
bedecft oder die Kartoffeln zu dem Ende in ein pafjendes Local gebracht 
werden müffen, woran es in-der Regel fehlt. Sn einem Keller von 100 Fuß 
Länge, 12 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe im Lichten Bönnen an 35 Laſt Kar: 
toffeln (& 96 Berl. Scheffel) aufbewahrt werden, womit 80 Haupt Kine: 
vieh und 1000 Schafe auf 3 Monate gefüttert werben können, wenn bie 
Kuh täglich! / Scheffel und 50 Schafe 1 Scheffel erhalten, Es wird durch 
ſolchen Keller für das Auffchaufeln in den Mieten, für die Bedeckung um) 
für den doppelten Zransport wenigftens die Summe von 8 Thalern erfzart; 
alfo die Zinfen von einem Gapital von 160 Thalern. Ueberdieß geminnt 
man Zeit zu andern Arbeiten, die oft mehr Werth haben, ale der Tagelchn. 
. Daß hier nur der große Kartoffelbauer berückſichtigt ift, verſteht ſich von 
feldft ; Im Ganzen muß das Erfpgrungsprincip beim Bauweſen auch hinficht: 
lich der Ausdehnung ber Kellerräume fo berüdfichtigt’werden, wie wir es am 
geeigneten Orte empfohlen haben. Die Berwendung der Kartoffeln anlan⸗ 
gend, fo eignen fih zum Küchengebrauch vorzüglich Die gelbe Ftühkartoffel, 
die edle gelbe Kartoffel, die Erbbeerkartoffel, die Zuckerkartoffel, die Eleine Ruf: 
£artoffel (diefe befonders an Suppen und in Butter gefchmort), die Schott: 
Länder Kartoffel vorzüglich zum Salat. Zur Viehmäſtung und Für 
terung baut man vorzüglich die Vieh: und wilde Kartoffel wegen ihrer Er: 
giebigkeit, Ein noch befferes Sutter geben aber die peruvianiſche, bieeng: 
liſche und die Lerchenkartoffel, die body zugleich auch ergiebig find. (Weber die 

beim Verfüttern der Kartoffeln gebraͤuchlichen verf&hiedenen Verfahrungsarten 
vergl, bie betreffenden Artikel der Viehzucht, namentlih Rindviehzucht, 
Shafzuht, Pferdezucht, Shweinezudt) Zum Brannt 
weinbrennen bat man die Gurfenkartoffel, die peruvianiſche, bie 
engliſche und die Zwitterkartoffel am beften gefunden, indem dieſe Sorten 
den meiften Geiſt lieferten. (©. hinſichtl. dieſes Gegenflandes den Art. 
Branntwein und Branntweinbrennerei.) Bur Stärkefabri— 
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cation iſt die Lerchenfartoffel, die perupianifähe, bie engliſche den 

übrigen Sorten vorzuziehen, ba fie nicht nut reichlicher Stärkemehl ablie⸗ 

fern, ſondern auch im Ertrage ergiebiger ſind. | 
Kartoffelbier, f. Bier. 

Kartoffelbrod, f. Brobbaden. | 

Kartoffel » Schneidemafchine iſt eine folhe, welche mit diverfen 
Meſſern in verfchiedener Stellung verfehen ift, um bie darauf gefchütteten, vors 
ber forgfältig gereinigten Kartoffeln in Würfeln zu zerfchneiden. Ste wird 
wemeiniglih duch Menfchenhände mittelft eines großen Schwungrades in 
Bewegung gefegt. Unter allen Mafchinen diefer Art ift wohl der fogenannte 
Doppelte Rüben⸗ oder Kartoffelwolf die befte, aber wegen ihres hohen Preifes 
(über 40 Thaler) für den kleinen Landwirth nicht anzufchaffen. Diefem em⸗ 
pfiehlt fi) die Stein’fhe Maſchine, deren Herftellung nur 6 Thaler Eoftet. 
Eie hat 39 Echnigermeffer und zerkleinert in 10 Minuten 1'/, Scheffel 
(Brest, Maß) Kartoffeln höchft volltommen. Will man die Meffer fchärfen, 
fo geichieht diefes mittelft einer feinen Seile ohne jene aus der Welle zu neh: 
men. Cine Perfon dreht diefe Maſchine im fchneidenden Zuftande mit beiden 
Händen ganz bequem. Eine genaue Abbildung und Befchreibung derfelten 
findet der Leſer im 9. Bunde des „Univerſalblatts für die gefammte Land: und 
Hausmwirihſchaft,“ Nr. 12. 

Kaſan, LZandwirthſchaft im Gouvernement, in Rußland*). 
Die Statthalterſchaft Kaſan im aſiatiſchen Theile des unermeßlichen 
ruſſiſchen Kaiſerrreichs liegt zwiſchen dem 55.—-57. Grad dei Breite und 
dem 63.— 68. der Ränge, und hat einen Flaͤcheninhalt von beinahe 1050 
IMeiten, auf welhem nach her legten Zählung 870,512 Einwohner leben, 
fo daß auf ı Meile etwa 830 Köpfe kommen. Das Clima iſt ziemlid) 
gemäßigt und mild, der Winter zwar nicht fehr lang , aber ſtreng, ber Früh: 
ling und Sommer äußerſt angenehm und der Herbft bringt alles zur Reife. 
An Bemwäfferung und Holz fehlt es auch nicht, ber Handel mit Lundespros 
duften ift Ichhaft und an Kabriten und Manufacturen Bein Mangel, Der 
Moden iſt fehr verfchieden, aber meiftentheild fruchtbar. In mehrern Ge: 
genden befteht er aus der fchönften Gartenerde, in andern Ift er lehmig, bis⸗ 
weilen fumpfig, felten ſandig, und gar nicht fteinig. Er ift übrigens theils 
flach, theils bergig, die Höhen jedoch nirgends bedeutend oder fleil, außer 
legtered an ben Ufern der Flüffe. Außer den ganz unbrauchbaren Stellen 
wird er zur Forſt-⸗, Wiefenz und Ackercultur benugt. Die Wal: 
dungen find zum Theil noch fich felbft und der Natur überlaffen, und man 
fennt in diefem Zweige der Dekonomie bloß die Plänterwirchfhuft. Die 
MWiefen befinden fih gemwöhnlid an ben Ufern der Flüſſe und Bäche. 
Künftlihe Wiefen gibt e8 aber nicht, daher manche Dörfer ihr Heu fehe 
weit her holen müſſen. Man mäht dasfelbe nur einmal im Jahre, gewöhns 
lih zu Ende des Juni oder Anfangs Suli, und, wenn die Wiefen übers 
ſchwemmit waren, auch wohl erft nad) ber Kornernte. Dan läßt das Gras, 
menn e8 gehauen ift, liegen, bis es troden wird, ohne es zu wenden, und 
thürmt c8 dann in großen Haufen auf, die den Winter Über im Freien flehen 
bleiben. — Das Ackerland wird nad) Defärinen berechnet, die wieder ver: 
fhieden find. Eine Krondefätine hat 60 Klafter in ber Ränge und 40 
in der Breite, alfo 2400 Dlafter; eine Edelmannsdefätine bins 
gegen 60 Klafter in der Linge und eben fo viel in ber Breite, alfo 3600 

*) Vergl. Dr. Erdmann’s Beiträge zur Kenntniß des Innern von Ru Es 
Land. Riga und Dorpat 1822. 
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I] Klafter Areal, — Die Betreidearten, melde hier gebaut werden, 
find: 1) Winterroggen. Dan fäet davon auf 1 (Edelmanns:) Defätin: 
14 Tſchetwerik (S 27 Berl. Quart) und erntet das Siebenfahe. 2) Waſa 
(ſchwediſcher Winterroggen, welchen aber bloß einige gute Dekonomen 
bauen). Dan rechnet davon nur 8 Tſchetwerik auf eine Defätine, erntet aber 
das zwölfte Korn, Die Ausfunt von beiden fällt in die erfte Hälfte bes 
Augufts, und bie Ernte zwifchen den 8. und 20. Juli des folgenden Jahres 
3) Sommerroggen. Auch von biefem fäet man auf bie Defätine 14 
Tſchetwerik und erntet ungefähr das Fünffahe. Man ftreut den Samen in 
den erften Tagen bes Mai’d und fchneidet im Auguft. 4) Weizen. Mın 
fäet in den erften Tagen des Mai's 14 T. auf die D. und erntet im Augnũ 
das Eilf- bie Zmölffahe. 5) Gerſte. Man rechnet auf 1 D. 12 T. unt 
erntet zehnfach. 6) Spelt oder Dinkel wird auf gleihe Art behandel 
“und ift von demfelben Ertrage. 7) Haber wird in den erften Hagen des 
Mai's gefäet und auf 1 D. 4 8. gerechnet. Man erntet in der Mitte dee 
Auguſts das Fünffahe. 8) Hirfe. Man fäet in der Mitte des Mai’s anf 
1 D. 1— 1"): Pud (à 40 Pf.) und erntet zu Anfang Augufis das Künfsehn: 
fache. Den fünften Zag, wenn ber Same zu Eeimen anfängt, pflügt man 
den Acker um. Die Nachtfröfte verderben ihn öfters. 9) Erbſen. Min 
fäct fie nad dem 23. April au6*) und zwar auf 1D. 10 T. Ganz zu 
Ende des Derbftes erntet man gemöhnlich das zehnte Korn. 10) Linfen. 
Man rednet auf 1 D. 1 T. Ausfaat und erntet dafür 8%. (Bohnen 
werden nur wenig cuftivirt.) 11) Buhmeizen. 10—12 T. in der Mitt: 
des Mai’s auf 1 D. gefüet, geben im Auguſt das Dreizehnfache. Oft abc 
mißräth die Ernge. 12) Hanfwird gegen den 10. Mai gefiet, und zwar, 
‚um meht männliche Pflanzen zu erhalten, 1", T.; um mehr weiblicht 
Pflanzen zu erziehen, 2 X. In der Mitte des Full werden die männliden 
Pflanzen ausgezogen und in 2500—3000 Bündel gebunden. Die weibliche 
Pflanze bleibe bie in die erfte Hälfte des Septembers, mo der Same reit;, 
aufdem Kelde, und liefert ungeführ 2000 Bündel und 6 Tſchetwert Samen. 
13) Lein. Man füet auf die D. 1'112: T. und erhält daraus 7000 Bund 
Flaͤchs nebſt 9— 10 8. Samen. 14) Mohn. 3Pfd. auf 1 D. geben 6, 
8— 10 T. Samen, 15) Rüben. Man fäet in der Mitte des Jun 
2 Pfd. Saat auf die D. und erntet gegen das Ende des Septemberg oder zu 
Anfang des October 150 2. 16) Rübfamen. Man für 1— 1!/: Pin 
(40—60 Pfd.) zu Anfange des Mai’s auf die D. und erntet zu Anfang des 
Augufts 5—6 2. 

Der Ader wird. hier nur felten gedüngt, theils wegen der weiten En:: 
fernung vieler Felder von den Dörfern, theils wegen der Kürze des Sommers 
aus Mangel an Zeit. Geſchieht es ja, fo thut man es bei Roggenfeldern nur 
das zweite Jahr, denn im dritten bleibt der Acker brach liegen; außerdem 
noch zumeilen bei Weizen, Gerftes, Spelt: und Hanffeldern, nie aber bei deu 
übrigen. Der Dünger wird gewöhnlich in den erften Tagen des Juni aus: 
geführt und dann gleich untergepflügt. Nach 14 Tagen oder kurz vor dem 
Ausfäen wird abermals gepflügt und nach jedesmaligem Pflügen geeast. 
Nach dem Ausfäen pflügt man den Samen unter und eggt abermals, aus: 
genommen bei Hirfe, Buchweizen, Rüben und Nübfamen, die man nicht unter: 
pflügt, fondern eineggt, Zum Sommergetreide pflügt man zuerft im Sep⸗ 
tember, ohne zu düngen und zu eggen, dann eggt man im Srühjahre, freut 


*) Es ift hier im ner nach altem Styl gereihnet, na ) welhem mar 1? Zaar 
zurück iſt. 
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die Saat darüber, pflügt fie unter, und egat wieder. Der Pflug ift fehr 
einfach, ohne Räder; er befteht aus einer Pflugfchar und aus einer beweg⸗ 
Lichen Schaufel dahinter. Die Egge hat gewöhnlich nur hölzerne Zähne, 
der Gebrauch ber Walze aber ift fehr menfg bekannt. Beim Einernten 
bedient man ſich der Eenfe bloß zu den Erbfen und dem Buchmelzen, alle 
übrige Setreidearten merden mit der Sichel gefchnitten. Um 1 D. Ader 
in einem Tage rein zu machen, werden zehn Perfonen erfordert; denn eine 
f&hneibet und bindet des Tags Im Roggenfeld ungeführ 150 — 160 Bar: 
ben, in andern Feldern weniger. Nach dem Einernten fhichtet man das Ge: 
treibe gemöhnlidy im Freien neben dem Dorfe in grofe vierediige oder runde 
Haufen auf. Man macht dazu eine Unterlage von Balken und Birkenftangen, 
legt die Garben mit den Aehren einwärts, und bedeckt zulegt oben die Haufen mit 
Stroh. So bleibt er bisweilen Jahre lang flehen, ehe man zum Drefchen 
fchreitet. Vor dem Drefchen bringt man das Getreide zum Dörren in den 
Owyn. Dieß ifteine Art grofer vierediger Scheunen von Holz aus überein: 
andergelegten Balken (der Bauart der Häufer in ganz Rußland) ge: 
baut, unter welchen in der Ziefe Feuer angemacht und das Getreide getrod: 
net wird. Bei herrfchaftlichen (abeligen) Höfen findet man mehrere berglei: 
chen Owyns. Andere bedienen fi dafür der auch in Kurland, Lief: 
und Ehſtland gebriuhlihen Riegen, eines Gebäudes von Stein oder 
Holz, mit einem großen Ofen zur Seite. Nach dem Trodinen wird das Ge: 
treide gedroſchen. Es gefchieht mit Flegeln, bier und da auch mit dicken 
Erummen Prügeln, Indeſſen bedient man fi an mehrern Orten, zumal 
aufden Gütern, auch fhon der englifchen Drefhmafdine, melde von 
acht Menfchen regiert wird. — Die Eintheilung der Felder, Wie: 
fen und Waldungen hängt, wo Herefchaften find, von diefen ab. Sonft 
überläßt man, wenn Billigkeit beobachtet wird, einem verheiratheten Bauer: 
wirthe 6 Defätinen Land zu feinem eigenen Gebrauche, wovon zwei zum 
Eommergetreide benugt werden, während zwei brach liegen. Einem Unver: 
heiratheten gibt man 1'/z Defätinen weniger, Die Vertheilung der Heu: 
ſchläge (Wiefen) und der Wälder ift willführlicher und hängt von den Um: 
fländen ab. Sobald ein Burfche das fünfzehnte Fahr erreicht hat, wird er. 
unter die Arbeiter gezählt. Sm Durdyfchnitte rechnet man den dritten Theil 
von allen männlihen Köpfen für arbeitsfähig. Jeder Arbeiter iſt nach den 
Geſetzen verpflichtet, drei Tage in der Woche für den Hof zu arbeiten; die 
fibrigen drei Tage, fo wie der Sonntag, gehören ihm. Indeſſen wird diefes 
Gefeg von Seiten der Herrfchaft nicht Immer refpectirt und zumeilen zu viel 
gefordert. Bei der Arbeit muß jeder ein Pferd mitbringen. Wie viel und 
was die Weiber und Mädchen zu thun befommen, hängt allein von der Will: 
kühr der Herrſchaften ab. Außer der Frohn- und Handarbeit find die Un: 
terthanen aber auch noch gewiſſe Producte von ihrer Wirthſchaft zu liefern 
verbunden. Eine Herrfchaft, bei welcher Profeffor Erdmann darüber Er: 
£undigung einzog, nahm von jedem Haufe jährlich ein Pud Schweinefleifch, 
ı Schaf, 2 Pfd. Wolle, einige Gänſe und Hühner und 22 Arfchinen (etwa 
24 Eliten) hanfene oder flächfene Keinmwund, mozu 'fie jedoch den Flachs und 
Hanf lieferte. — In den Gärten baut man Kartoffeln, Gurken, rothe 
und gelbe Rüben, Kohl, Zwiebeln, Senf, Bohnen, Rettige, Kürbiffe, Hopfen 
und bismeilen Aepfel, die jedoch nicht immer zur Reife kommen; audy hält 
man vielfältig Bienen In benfelben. Die Bearbeitung gefchieht größten: 
theild durch Weiber; mer aber Zreibhäufer anlegt, hält auch befondere (am 
liebften deutfche) Särtner, wenn fie zu haben find. — Die Viehzucht 
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iſt ziemlich anſehnlich. Man unterhäft Pferde, Ochſen, Kühe, Schafe, Schweine, 
Ziegen, Gänfe, Enten, Ealetutifhe Hühner, Tauben und Haushühner. 
Man hält das Vieh im Winter größtentheils in Naben, d. h. rings herum 
offenen Verfchlägen oder Hürden; body gibt es auch Ställe, befonders für 
die Schafe. Die den Bauern angehörenden Schweine laufen ben Sommer 
hindurch frei in den Wäldern herum. Die Ziegen kämmt man Im Frübjahre, 
und macht von ihrer Wolle ziemlich "gute Tücher und Shawls. Bon ter 
Schafwolle verfertigen ſich die Landleute grobes Tuch, Gurte, Strümpfe und 
Handſchuhe zu Ihrem Gebrauche. 

Aus diefer Eurzen Befchreibung der Kafaner Wirthſchaft erficht man, 
daß diefelbe noch gar mancher Verbefferung fähig und mit der deutſchen nicht 
zu vergleihenift. Mehrere Mängel muß man indeſſen auf Rechnung des Cli⸗ 
mas fehreiben, welches nad deu Breitegraden, unter welhen Kafan liegt, 
fehr kalt iſt. In manchen Jahren dauert der Winter vom October bis in den 
Aprit, wo das Eis der Wolga zu brechen pflegt. Nachtfröfte erfolgen all: 
Sabre bis tief in den Mai, bisweilen noch im Juni, und fangen auch moht 
ſchon im Auguft wieder an; body ift diefes nicht immer der Fall, Indem audı 
oft der September nody fehr Thon ift. Die Bäume fchlagen nur felten vor 
ber Mitte des Mai's aus, dann aber geht auch die Vegetation rafch von 
Stätten, Die Wirme nimmt in den Mittagsſtunden immer mehr zu , und 
fteigt im Juni nicht felten über 30 Grad Reaumur. Dabei leidet aber 
auch das Land in manchem Jahre fehr durch Mangel an Regen, uud die 
Hoffnung der ſchönſten Ernte wird durch die große Dürre vereitelt. Uebti— 
gens finden fi auf mandyen, befonders großen Landgütetn auch mancherlei 
wichtige und Eoftbare Anlagen, ald Blumengärten mit Orangerie: und Ana— 
nashäufern, Meine Parke mit Zeichen, Brüden, Ganälen und Springbrun: 
nen, Bewäfferungsanftalten durch große Schöpfräder, fhöne Wind: und 
Waffermübten, fleine Sabrilen und Manufacturen, wo Leinwand, 
Zwillich, Damaft, Callicot, Kanevaß, Kaſimir, Tuch, Shawls, Teppiche ıc 
verfertigt werden. Ferner Meiereien, Holländereien, Schäfereien, Stutereien, 
ſo wie endlich Branntweinbrennereien, Seifen- und Pottaſcheſiedereien, 
Puder⸗ und Stcärkefabriken, Kupferhämmer, Glashütten, Porzellanfabriken 
u.a.m. Die Bienenzucht iſt ziemlich beträchtlich, und man trifft hin 
‚und wieder recht gefhidte und wohlhabende Bienenväter an. Faſt jede 
Dorf hat feine nöthigen Handwerker. 
 Kafchentir, vormalige Provinz Hindoſtans, jetzt eine Provinz bei 
Afghanenſtaates Kabulin Afien, grenzt gegen Mordenan Kleintibet, 
gegen Often an Ladak (eine tibetanifhe Provinz), gegen Süden an 
das Punjabd oder Pand [hab undgegen Weften hängt es mit dem übrigen 
kabuliſchen Gebiete zufammen. Der Boden ift reich und fruchtbar, aber 
kaum der zwanzigſte Theil desſelben angebaut. Wäre das Land gut regiert, 
und das Eigenthum gefhüst, fo würde nur die Grundfteuer Über 5 Mid. 
Mupien betragen. Die Provinz iſt i in 20 Diſtrikte eingetheit und enthält 10 

Garniſonen und 4000 Dörfer ; eine große Anzahl anderer liegt unbewohnt 
da. Diefe Dörfer find gewöhnlich an Hindus verpachtet, welche den Unter: 
pächtern 50 pGt. des Ertrags ald Steuer und 25 pEt. für Verwaltungs: 

koſten abnehmen, fo daß dem Landbauer wenig übrig bleibt. Man erhält 
jährlich zwei Ernten vom Boden, die erfte beftehend aus Reif, Mais und 
Buummolle, die zweite aus Weizen, Bohnen, Safran, Tabak und Opium. 
. Der Safran gehört namentlich im Diftrife 8 30 ahabad zu Hauſe; man. 
ſäet hier 3000 — 4000 Bigahs davon ein, Das Produkt wird faſt ohne 
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Kusnahme von ben Sikhs ausgeführt, welche ben Bauern Getreide vor: 
iredien und ihnen einige Procente des Ertrags geben. Der größte Theil der 
Waare geht nad) Indien und wird in forgfältig gefchloffenen irdenen Ges 
äßen verſchickt. Die Früchte beſtehen aus drei Arten vortreffiicher Trauben, 
(epfeln, Birnen, Aprikofen, Mandeln, Quitten, Wallnüffen, Pomeranzen, 
Melonen. Die Gärten find, mie in $n dien, mit geraden Gängen angelegt 
ınd enthalten Tauſende der fhönften Blumen. Der hiefige Winter ift oft 
veftig genug; es kommen Schneegeflöber und die Eeen frieren. Vor April 
ängt der Frühling an, und während diefer Zeit Überläßt fich Alles dem. Ber: 
nügen, Die Bewohner geben einander Feſte und machen Luftparthieen in 
ven Gärten jenfeits ber Seen, wo bie Fruchtbäume mit Blüthen bedeckt 
ind. Wer nur kann gibt Fefte, zu denen er Zänzerinnen miethet. Diefe ge: 
‚ören ben Muſi ifanten, welche fie begleiten und an die fie gewöhnlich verhei⸗ 
:athet find; einige find Sclavinnen; im Allgemeinen find fie weit gebildeter 
ind ſchöner als indiſche Tänzerinnen. Die Kaſchemirer find in ganz 
Indien durch ihre glatte Zunge, ihre Lügen und ihre Falſchheit berüchtigt; 
‚antfüchtig, kommen fie doc) felten zu Schlägen ; denn fie find fehr feig und 
yerlaffen fich nicht auf einander ; dagegen fuchen fie fidy gegenfeltig durch fulfche 
Berüchte zu fchaden, deren täglich Zaufende in der Stadt circuliren. Viel⸗ 
eicht hat die im Allgemeinen beffere Erziehung den Kaſchemirern theils 
weife jenen Ruf großer Lift und Gewandtheit verfhafft. Die Stadt Ka⸗ 
ſchemür iſt etwa eine englifche Meile lang. Ein Strom, Sslamabad, 
äuft durch ihre Mitte. Sechs Brüden find über ihn gefchlagen, von benen 
‚mei Bazars, die Niederlage aller Müßiggänger und das Hauptquartier aller 
Berüchte und Neuigkeiten, tragen. Sie find alle 16 Zuß breit, und bie 
Bazars auf ihnen aus Holz gebaut. Die Häufer in der untern Stadt find 
meift aus Badfleinen gebaut, mit fleinernen Grundlagen. Die reichen 
Muhamedaner in Kaſchemlr beginnen ihren Tag nach verrichtetem Ge: 
yet mit einem Frühſtück von gefalgenem Thee und Brod, das ihnen um-8 Uhr 
varım von den Bädern gefhidt wird; ihr Hauptma pl nehmen fie Abends 
wiſchen 7 und 8 Uhr; es befteht aus Reif, Fleiſch und Gemüſen mit Pfeffer 
yereitet; die ganze Samilie fpeift falten zufammen, fondern die Frauen uud 
Rinder meiftens befonber6; bierauf rauchen fie aus Hukas und gehen um 10 
Uhr zu Bette. Das innere der Häufer der Reichen iſt reinlich gehalten, da⸗ 
gegen ſind die Straßen über alle Maßen ſchmutzig und ſtinkend. Die ärmern 
Claſſen leben meiſt von Gemüſen und Reif. Dieſen kochen fie Abends und 
eſſen ihn den nädften Morgen alt mit Gemüfen und Pfefferfauce s gegen 
Abend nehmen fie ein ähnliches Mahl, und genießen Kleifchfpeifen nur an 
Fefltagen. Wer Wein bezahlen Eann, trinkt ihn; er ift weiß und wohlfeil; 
man erhält eine Flaſche für eine Rupie. Die Sikhs trinken ihn in großen 
Duantitäten, Ueberall in der Stadt ſieht man Zuckerbäcker. In kaltem 
Wetter tragen die Reihen bis vier Röde, und einige befigen Pelzwerke; arme 
Leute leiden fehr bei Froſt. Sie haben Waffenfabriten, welche gut und wohl⸗ 
feil arbeiten, und bei einiger Unterflügung vortreffliche Waaren liefern Eönnten, 
Ihre Tiſchler bedienen fich derſelben Werkzeuge wie die indifchen, fie ars 
beiten ſchnell und gut und find befonders für ihre in Holz gefepnittenen 
Blumen berühmt. Der Weizen wird in Waffermühlen gemahlen, ber Reiß 
in hölzernen Mörfern durch Handarbeit gefhält und das Del in Mühlen auf 
indifce Art:gepreßt. — Kaſchemir befigt gutes Eifen, Kupfer und Blei, 
und die norböftlichen Gebirge enthalten Gold und Silber; da jedoch die Thaͤtig⸗ 
keit der Bewohner auf eine eintraͤglichere Beſchäftigung gerichtet iſt, ſo unter⸗ 
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nehmen fie keine Bergmwerköfpeculationen, fonbern jeber bleibt bei dem Hand: 
werke feiner Väter. Die Weber verfertigen jährlich etwa 80,000 Shawls, 
weiche faft gänzlich zur Ausfuhr beflimmt find ; aper man muß fi) wundern, 
daß [fie keine Heerden von Wollziegen in den Schneegebirgen gegen Oſten 
halten, wo diefe Thiere vortrefflich gedeihen würden. Die Wolle zu dem hiefigen 
weltberühmten Gewebe kommt aus Tibet und ber Tartarei. Moor: 
croft (aus deffen Tagebuche mir diefe Notizen entlehnen) kaufte mährend 
feines eilfmonatlihen Aufenthaltes in Kafhemir (1823) 40 Paar febr 
fhöne Shawis und andere Zeuge aus Shawlwolle, weiche ihm 50,000 
Kafchemirrupien Eofteten (dieß ift eine alte und ſchlechte Münze, deren Sitber: 
werth etwa 1 fl. beträgt). Man verfährt beim Kaufe von Shawls auf fol: 
gende Art: Man wendet fi) an eine Art von Mäkler, welche 8 pCt. für ihre 
Mühe erhalten; fie fuchen bei den Webern bie Art von Shawls, deren man 
bedarf und bringen fie ohne Bordure zur Auswahl. Hat man feine Wahl 
getroffen und Ift einig über den Preis, fo bringen fie Borduren, unter benen 
man ebenfalle wählt. Der Mäfter nimmt hierauf Shaw! und Bordure zu 
einem Raffugar, deren Beſchäftigung das Annähen derfelben ift; hierauf 
ftredft der Mäkler den fertigen Shawl, legt ihn unter eine Mangel, bededt 
ihn mit gefärbtem Papier, das durch ben Eontraft die Farben des Gewebes 
beraushebt, und liefert in dann ab. Ein Paar ſchoöne Shawls erforbern ge: 
wöhnlidy ein Jahr Arbeit, und die Borbure befchäftigt vier. Die Sabrication 
wird auf folgende Art betrieben: Die Wolle wird mit der Hand fortirt, bie 
beften Theile ausgefucht und dann eine Dinge feines Reißmehl darauf ge⸗ 
ftreut, das mit einem Stode gelind geſchlagen wird, bis es die fetten Theile, 
die an der Wolle hängen, berausgezogen hat. Hierauf wirb die Wolle zu 
wiederholten Malen gekämmt und dann mit ber gewöhnlichen indiſchen 
Spindel gefponnen. Ein Paar der längften und feinften Shawls erfordert 
311. Pfd. diefes Fadens und die Bordure nod) außerdem 2'/; Pfd. Die aller: 
feinften Gewebe werden nur anf befondere Beſtellung verfertigt, und der 
feinfte Shawl, der Damals auf den Weberftühlen war, murde auf 2500 Ru: 
pien gefchägt. Gewöhnliche Shawls, welche von der zweiten Wollforte ver: 
fertigt werden, Eoften 350—500 Rupien, die von der dritten Sorte 40 hie 
150 Rupien. Die Mufter find verfchieden für die verfchiedemen Länder. 
‚Die koſtbarſten gehen nad) Rußland. Hierauf folgen die perfifchen, 
bie türkifhen und zulegt die Indbifhen Die Weber befigen etwa 
20,000 Stühle, die Wolfärber 2000 Buden und die Shawlwaſcher etma 
eben fo viele. Diefe legtern wenden Feine Seife an, weil diefe den Karben 
ſchadet und weiße Stellen gelblich macht, fondern theile eine Nuf, genannt 
Kita, theils ein weißes Pulver, das aus einer geftampften Wurzel gezogen 
wird; fie mafchen die Shawls in großen irdenen Gefäßen und bleichen fie 
durch Dampf. Sobald eim Shamt fertig iſt, wird er von dem Weber anf bie 
Douane gebracht, wo er-angefchlagen wird, und 15 pCt. von feinem Werth 
bezahlt; hierauf wird er mit Randfhit Singhs Namen geflempelt und 
barf dann verkauft werden. Diefe Steuer bildet einen großen Theil ber Eins 
Eünfte der Provinz, melche fi auf 3,600;000 Rupien belaufen, von denen 
nur ein Drittheil directe Steuer iſt. Der Reſt wird von den Shawls und 
den Zöllen auf fremde Einfuhr erhoben. | 
" Kafchentir = Ziegen, ‚Biegen. 

* Kaftanie, die wilde (Acsculas Hippocastanum), Das Vaterland 
diefes ſchönen Baumes tft das 'ndrdlihe Aftten, von woher er ungefähr im 
Jahre 1550 na Europa kam. Er wächſt in jebem Boden, und zwar fehr 
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ſchnell, ift aber in unfern Wäldern nicht, wie in Frankreich, einheimifch. 
Schon gewöhnlich erreicht er ein Alter von über 100 Jahren, bevor er an: 
fängt abzufterben ; aber es gibt manche Beifpiele von viel ältern Kaftaniens 
bäumen. Wo nicht der größte, doch wohl der ältefte, tft des Lord Ducie’s 
Kaftaniendaum zu Zortworth in England. 1826 war berfelbe ur⸗ 
kundlich 1029 Jahre alt und maß 52 Fuß im Umfang; er mar fo gefund, 
daß er 1824 noch Früchte trug, aus weldhen um jene Zeit ſchon Bäumchen 
uezogen wurden. Obwohl man bie Kuftanle bei uns nur ale Alleebaum bes 
handelt, fo hat er doch noch viel wichtigere Vortheile zu bieten, als ſein im⸗ 
pofunter Anblid und fein ausgebreiteter Schatten gewähren. Bor allen ver⸗ 
dient der Mugen feiner häufig nuglos umfommenden Früchte nicht nur in 
technifcher,, fondern mehr nod in rein landwirtbfchaftlicher Beziehung eine’ 
fergfamere Beachtung und Würdigung. Wir wollen den fehr mannicfals 
tigen Gebrauchswerth diefed Baumes der Meihefolge nach und in möglich» 
vier Kürze aufzählen. Die Blumen geben den Bienen viel Stoff zu Ho⸗ 
nig und Wachs. Das Holz rangirt als Brennholz, unabgefehen von 
feiner beſſern Afche, mit der Birke; zwar in der Näffe nicht zu gebrauchen, 
ift es an trocknen Orten faſt unvergänglich, und, da es nie wurmſtichig wird, 
au Möbeln ſehr geeignet, Die Rinde gibt nicht nur ein Surrogat der Chiz 
narinde und ein Färbe-, fondern auh Gerbematerial; in Norb: 
amerika benutzt man fie als letzteres lieber als die Eichenrinde. — Wich⸗ 
tiger als Alles dich iſt der Nutzen der Früchte; fie liefern zuerſt Stärke, 
Branntwein, Effig; dann Pottaſche, Del; und aus den grünen 
Schalen laffen fi fhhöne und dauerhafte Farben auf Wolle und Seide 
darſtellen. Aus jedem Scheffel Kaftanien (a 8o Pfd.) können ungeführ 27 
Pfd. Stärke fabricire werden. Man befreit fie zu diefem Zwecke von ihrer 
äußern und braunen Schale, pulvert fie, und verfährt Übrigens mie bei der 
startoffelmehl: Bereitung. Um den Kaftunienbranntmein zu gewinnen, wer⸗ 
den die gefhälten und geflampften Früchte mit einem Drittbeil Gerftens 
malzſchrot vermengt. Der Kaftanteneffig läßt fi nur aus-der Stärke, auch 
in Vermengung mit Gerftenmalzfchrot (role jedes andere Gut angeftellt und 
durchHefe in die ſaure Gährung verfegt) darftellen. Zu '/ mit Weizenmehl ge: 
miſcht, und mit etwas Senegalgummi im legten Abwaſchwaſſer des Satz⸗ 
mehls gekocht, liefert die Stärke eine treffliche, gefchmeidige, das Bleichen 
nicht beeinträdhtigende Schlichte, nidyt fo grau als jene der Phalaris 
canariensis. — Nah Hermbftädt’s Intereffanten Unterfuchungen lies 
fein 1000 Pfund Buchenholz nur 5,8 Pfund Afche, und 1000 Pfd. dieſer 
Aſche find erforderlich, um 219 Pfd. Potrtafche zu produciren; dahingegen 
erhält man aus einem gleichen Quantum Kaftanien:Afhe 400 Pfd., und aus 
1000 Pfd. Fruchtkapſeln-Aſche 378 Pfd. fehr feine Pottaſche. Eine eins 
fache Berechnung ergibt, daß demnach eine meilenlange Kaftanienallee alliährs 
lich für gegen 500 XThle, jenes Stoffes abiwerfen dürfte. — Zur Dels 
fabrication werden die gefhälten Kaſtanien möglichſt Elein gefloßen, ger 
trocknet, geröftet und dann auf der Oelſtampfe geftampft. Unter 1 Viertel 
Kaſtanien wird 1 Quart Waffer gegoffen; dann bringt man das Ganze in 
den Böhrkeſſel, um fie dafelbit zu röſten, thut eine kleingeſchnittene Zwlebel 
carunter, ſchlaͤgt die Maffe in ein Tuch, und bringt fie nım indie gewoͤhn⸗ 
liche Detpreffe, wo damit wie bei andern Delen verführen wird. Aus 1 Viertet 
Kaftanien erhält man 2’Quart Del, welches gut an Geſchmack und Farbe ; die 
Delkuchen Finnen mit Vortheil zur Mäſtung des Viehes benutzt werden. —: 
Als Kaffeefurrogar find die Kaftanien wohl nicht zu empfehlen. Vor⸗ 
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theithafter ſind die grünen Schalen zum Zürben, wo ſchon ein bloßer 
Ealter Aufgub mit Waffer zum Schwarzfärben anwendbar ift, wenn man 
tiefe Infuſion mit aufgelöftem Eifenvitriol verfegt. Die wichtigften Ber: 
ſuche in jener Bezichung hat Geitner gemaht und im „Neuen Journal 
für Kobriten, Danufacturen ꝛc.“ mitgetheilt. — Eine längft bekannt gewe⸗ 
fene, aber unbeachtet gelaffene Sache, daß die Kaſtanienfrucht ſowohl für 
Kühe und Pferde,! als namentlich für bie Schafe eine höchſt Heilfame Fütte⸗ 
rung abgäbe, ift neuerlich wiederholt and Licht der Erfahrung gezogen wor: 
ben, und hat diefe Prüfung herrlich beftanden, Nach den Mittheilungen des 
Kammerraths Hoffmann in Darmftadt muß die Kaflanienfütterung 
bei den Kühen und dem Maftvieh nur allmählich und mit Vorficht eins 
geleitet werden; 10 Pfd. Kaſtanien des Tags find hinlänglich für eine Kub; 
zum Mäften ann man 15 — 20 Pfd., mad) der Größe bed Thieres, geben. 
Mit diefer Portion Kaftanien und gehörigera Futterſtroh wird das Zhier 
feifter und gefünder, als mit eben fo viel geſchtotenem Getreide ober mit ei: 
ner doppelten Portion Kartoffeln; aud) ift die Milch viel fetter.ais bei Ge: 
treide- und Kartoffelfutter. Die Portion Kaflanien wird In drei Theile, Mor: 
gend, Mittags und Abends gegeben und etwas mehr Getränt daneben als 
gewöhnlih. So lange bie Kaftanien frifd find, läßt man fie mit einem 
Stein, wie das Obſt zum Wein, zerquetfchen ; gebörrt ließ H. fie gröblid 
ſchroten und dann feucht gemacht füttern ; bei gekochten Kaflanien fand er 
Seine beffere Wirkung. Als Viehfutter übertreffen die Kaflanien nad; feinen 
Verſuchen und Vergleihungen alle andere Sattungen von Futter. Die 
vorzügliche Eigenſchaft der Kaftanien aber, wodurch fie fich fo weit über ale 
Gattungen von Früchten ald Nahrungsmittel erheben, ift die Haltbarkeit 
derfelben. Ein gleiches Lob als Schaffurter iſt den Kuftanien neuerdings 
von gediegenen preußifchen Landwirthen, z. B. einem Amtmann Theil: 
Euhlin Wernigerode, Seidenflider in Herzberg u. X. geipen: 
dit. Durch mehrjährige Beobachtungen, welche ic ber Fütterung der Kafta: 
nie bei der veredelten Schafzucht widmete, fagt der legtere, babe ich gefun: 
den, daß fie hauptſächlich ein ſehr ſtärkendes, Appetit beförderndes Mittel 
ift, welches ſich hauptſächlich da fehr anmendbar zeigte, two niedrige und nafle 
Meiden, die der Gefundheit der Schafe ſehr nachteilig find, behütet werben, 
und dem Faulfreſſen ber Schafe durch die Fütterung der Kaftanie, wo nicht 
ganz, doch gröftentheils, vorgebeugt wurde. Auch bei dem öfter6 angetroffe: 
ven Durchfall (Diarrhoe) der Fämmer fand ich die Anwendung der Kaſtanie 
fehe nugbar, wodurd bad Schrot derſelben mit zwei Drittel Haberſchrot 
vermengt, und ohne Verabreichung weiterer Nahrung die Zimmer meifl 
gefund wurben, vorausgefegt, daß die noch fäugenden Mütter der am Durd: 
fall leidenden Lämmer feine Erbſen, Bohnen, Widen, fettes Grummet oder 
faures Heu zur Fütterung erhalten, fondern gleichfalls muß biefen ?/, Ka: 
ftanienfchrot und! / Haberz oder Weizenſchrot zur Nahrung gegeben wer: 
den. Die Lämmer, erhalten von den angegebenen gemengten Schrotgattun: 
gen fo.viel fie mögen, und zwar mit Waſſer fo verdünnt, daß ihnen der Se: 
nuß nicht wiperlich wird. Bei einer warmen Temperatur des Schitfitales 
wird e6 nothwendig,. das Schrot vor dem Säuern zu bewahren und nur fo 
viel, als täglich verbraucht wird, zuzubereiten, Der Einfluß, welchen das 
Koaftanienfutser auf,die Wolle hat, ift fehr [hägenswerth ; diejenigen Indi⸗ 
viduen, welche bamit abwechfelnd gefüttert werden, haben eine meiße, milde, 
kernhafte Wolle, ohne maſtig zu ſeyn. — Mit Bearbeitung der Kaſtanie if 
auf folgende Weiſe zu erfahren: fie muß gehörig reif ſeyn und bei trod: 
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nem Wetter eingefammelt werden; dann wird fie auf einen Iuftigen Boden 
ausgebreitet, darf aber nicht über ?/z Fuß hoch Liegen und muß wöchentlich 
einmal umgeflohen werden, damit fie nicht mulftrig oder fchimmelig wird. 
Nach Willkühr oder nad dem Bedarf wird fie in großen oder Heinen Quan⸗ 
titäten mit der Echale gefchroten. — Die Eintheilung ber Kütterungsweife 
des Kaftanienfchrots muß fich nach der getvonnenen Quantität richten. Bel 
geringem Vorrathe dürfte dasfelbe häufig nur als Arznei gegeben werden; 
da es, feiner Bitterfeit wegen, mit Haberſchrot vermengt werden muß, ba= 
mit die Schafe es freffen, fo ift es leicht, die PortionssEintheilung bes erften 
mit legterem zu vermindern ober zu vermehren. Sind die Echafe erft an die 
Bitterkeit ber Kaftanien gewöhnt, fo freffen fie fie unvermifcht begierig. — 
Aud die Pferde gewöhnen fi an bieß Futter; folches ift ihnen dann ein 
gutes Mittel gegen die Druſe. Selbſt die Schweine, von melden man 
fenft annahm, daß fie die Kaftanien verſchmähten, find neuerlich im Brauns 
ſchweigſchen mit dem beften Erfolge bamit gemäftet. — Der Fran: 
zoſe füttert und mäftet fein Hühnervieh mit in Lauge, Kalk und Afche eins 
geweichten, demnächſt durdy Kochen entbitterte und zu einem Zeig gemach⸗ 
ten Roßkaſtanien. — Da faft alle Jahre neue Alleen entftehen, fo wäre fehr zu 
wünſchen, daß die Anpflanzung der wilben Kaftanie, ihrer außerorbentlichen 
Nutzanwendung wegen, vorzugsweife begünſtigt, und die minter einträg: 
lichen BaumsXArten dadurch verdrängt würden. — In Meklenburg find 
die obigen Erfahrungen ſchon vor 30 Jahren gemacht worben. 

Die Kortpflanzung der Roßkaſtanie geſchieht fehr Leiche durch bie am 
beften im Herbfte gelegten Früchte. Im zweiten Jahre nady der Ausfaat 
muß man den jungen Stämmchen die Eeitenäfte abfchneiden. Das Ver: 
pflanzen derfelben findet im breiz oder vierjährigen Alter Statt; man fchont 
dabei möglichft die Wurzeln und flößt neben bie jungen Bäumchen Anbindes 
Pfähle. Obgleich in jedem Boden fortlommend, tft der wilden Kaſtan'e doch 
eine etwas feuchte, migSund vermifchte Dammerde am gedeihlichſten. — 
Von großen Auftaniendaumen kann man 10 — 15 Berl. Scheffel Früchte 
ernten. 

Kaftanienbaun, der zahme (Fagus castanes; Chataignier ou 
Marronnier). Wenn derfelbe gleich in den wärmern Segenden von Eu: 
ropa zu Haufe gehört, fo geräth er doch noch im nördlihen Deutfchland 
in einem Boden von gemifchter Erdart fehr wohl, und verdiente wegen fel: 
nes großen Nugens häufiger angebaut zu werden. In unferm Vaterlunde 
gibt es hin und wieder gute Anpflanzungen diefer Bäume, ale: der Wald zu 
Schmwobber bei Hameln; zu Wandsbeck bei Hamburg; zu 
Blankenburg; an ber Bergfiraße; am Zuß bes Donnersbergd; 
bei dem Dorfe Dannenfels ein ganzer Wald, — bie Bäume find wie die 
ſtärkſten Eihen — deren Früchteverkauf einen Hauptnahrungszweig der Bes 
wohner ausmacht. Der zahme Kaflanienbaum wächſt weit ſchweller als bie 
Eiche, und ift dauerhaft wider die Kälte — NB, wenn er bei ung einen bes 
ſchützten Standort hut, aber doch auch nicht fo, daß er ganz von der Mit: 
tagsfonne beſchienen wird, weil er dba wicher von ben fpäten Fröſten im Früh⸗ 
jahre leidet. — Man zieht die Kaftanien, gleich den Roßkaſtanien, aus dem 
Samen; wen ed um gute Früchte zu thun ift, der muß fie propfen. In 
feiner Eigenfchaft kommt der echte Kaftanienbaum mit dem wilden ziemlich 
iberein. Hinſichtlich feines Holzwerthes Übertrifft er letztern. In Frank⸗ 
reich wird er ald Echlagholz gezogen, fomohl zum Bau:, Nuß: als Feue⸗ 
‚ungebedurf. Das Kaftanienholz dient dort auch zu Meinpfählen und Faß⸗ 
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reifen ; auch werden Tonnen, bie ſehr fange der Fäulniß widerſtehen, daraus 
gemacht. — Die Rinde des zahmen Kaflanlenbaums iſt ganz vorzüglich 
zum Gerben, auch zu Dinte. — Die flachliden Früchte der Kaſtanien wer: 
den, wenn fie im Herbfte abgebrochen worden find, in Keller oder in alte 
Fäffer geſchüttet, wo die halbreifen, noch weißen, ebenfalls eine braune Farbe 
annehmen. Hernady werden bie Kerne ausgemacht, indem man auf die Ge: 
häuſe mit Hölzern ſchlägt, und fie ſolchergeſtalt gleichſam ausdrifcht. Die 
Kerne bringt man hierauf wieder In die Keller, damit fie nicht zu ſtark aus: 
trocknen, durch den Froſt niht Schaden nehmen und ſich bis nach Weit: 
nachten halten. In Tyrol erhält man die Frucht lange frifch, Indem man 
in einer Tonne oder an einem kühlen Plage dürre Kaflanienblätter aufein: 
anderlegt, und darauf eine Lage Kaftanien, dann wieder eine Rage Blätter, 
und fo ferner auch oben noch eine ſtarke Lage giht. Dadurch entmidelt ſich die 
innere Gährung diefer Srucht lang fam, die nachher das Kochen nody zuk⸗ 
kerteicher macht. — Der Genuß der Kaflanien In jeder Form iſt befonders 
allen Bruſtkranken zu empfehlen. — Die größte umd fhönfte Sorte von 
Kaſtanien find die Maronen oder italienifhen Kaftanien. 

Kaften, Kaftenfegen ift die in Altenburg und Thüringen und 
anderwärts gebräuchliche-Art der Auffhodung des Getreides, wo die Gar: 
ben zu 7, 8 bi6 9 St. in der Runde, mit den Achrenenden aufrecht zufam: 
mengeftellt, und oben mit eimer darüber ausgebreiteten Dedgarbe bededt 
werden. 

Kafthofer (Karl) Hat ſich durch ausgezeichnet gründliche Berichte über 
die Alpenwirthſchaft ein nicht geringes Verdienſt erworben. Als treff: 
licher Beitrag zur Beſtimmung der Vegetationsgrenzen ſchwelzeriſcher 
Holzarten, bes Einfluffes der Waldungen auf die Cultur des Hochgebirge, des 
Verhättniffes ber Forſtwirthſchaft zur Landmwiechfhaft, und der Bedingungen 
für Verbefferung der Alpenwirthſchaft, trat er zuerft mit feinen „„Bemerkun: 
gen Über die Wälder und Alpen des Bernifhe Hochgebirgs“ (Aaran 
1818, in d. zmeiten Aufl. gr. 8. 1 Thlr. 4 gr.) hervor. Diefer Schrift folgte 
1819 der Abdrud einer „Vorlefung über die Cultur der Kühalpen“, gehalt: 
ten in der Gefellfhaft der Naturforfher In Laufanne (Bern 1819, gr. 8. 
5 gr.). 1823 erhielt er für feine „Bemerkungen auf einer Reife über den 
Suften, Gotthard, Bernarbin und über die Oberalp, Furka 
und Grimſelrc.“, den von der [hweizerifhen Gefenfhaft ber Na: 
turfunde fiber den befprochenen Gegenftand ausgefegten Preis. In der That 
ift diefe Schrift eine der allervorzüglichften Über das Höhere der Landmirth: 
- fchaft. Heller und fchärfer hat nicht leicht ein Meifender die Natur und dus 
Gewerbe: und Volksweſen aufgefaßt, als diefer fcharffinnige Beobachter. 
(S. Pohl's Gefhichte der Landw. Bd. 3.) Wir erfahren bier unter an: 
dern, daß in der Schweiz die Sommergerfte noch 4800 Fuß über der 
Meeresfläche fehr gut gerathe, und Flache fogar 5200. (Eine Intereffante 
Erfahrung für die Gebirgsmirthe.) Die meißen Rüben und Rotabaga wadı: 
fen fogar noch in einer Gebirgeregion von 6400%. Über der Meeresfläche. — 
Sehr beherzigensmwerth find noch Kafthofer’s 1827 erſchienene „Beiträge 
zur Beurtheilung der Colonifation eines Theils der Alpenweiden, im Gegen: 
fag der Armen: und Zuchthäufer in Städten und Flecken ꝛc.“; und wegen 
feiner Popularität und Wohlfeilheit ausgezeichnet fein „Lehrer im Walde ıc. 
für Landſchulen, Landleute und Gerichreverwalter 2c.”, in zwei Theilen, für 
1 Thlr. 4 gr. 


Kaſiner werben an einigen Orten diejenigen Wirthſchaſtebeamten ge: 
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nannt, welche den Getreide: oder Schüttböden vorgeſetzt find. Man finder 
diefe Benennung im füdlihen Deutfhland gewöhnlicher als im nörd: 
lichen. 

Kaftner (Karl Wilhelm: Gottlob), Hofcath und Profeffor der 
Phyſik und Chemie zu Erlangen, warb am 31. October 1783 zu Örei: 
fenberg in Pommern geboren, wo fein Vater damals ale Rector ber 
Stadtſchule, fpäter als Feldprediger lebte, biß er 1792 als Prediger zu 
Eminemünde auf ber Infel Ufedom angeftelt wurde. Früh ſchon ers 
wachte In dem jungen K. die Neigung zur Naturkunde ; jedoch die befchränfte 
Lage feiner Eltern erlaubte nicht die Erfüllung feines Wunfches, fi zum 
Etudium ber Mebicin wiſſenſchaftlich vorzubereiten. Erft nachdem er meh⸗ 
tere Sabre ale Lehrling in einer Apothefe zu Swinemünde gearbeitet, 
wurbe es ihm vergönnt, in Berlin die Vorlefungen eines Hermbflädt, 
Walter und Wilbenomw zu hören, durch Klaproth's freundlichen 
Rath im wiffenfchaftlihen Studium geleitet zu werben, um demnach fciens 
tivifh und praktiſch Bahn für höheres Streben zu brechen. Nochmais eine 
furze Zeit als Pharmaceut, und zwar zu Neuftabt bei Stolpen, wir⸗ 
tend, dann in Jena als Student der Medicin immatriculirt, fhon im ers 
ften Jahre feines dortigen Aufenthalts als Docent der Chemie auftretend, 
ward K. bereits 1805 als Profeffor der Chemie nah Heidelberg berus 
fen, wo er fein Lehramt mit Vorträgen über bie Chemie und die Phyfiologie 
der anorganifhen Natur begann, fpäter aber füft das ganze Gebiet der Nas 
turwiffenfchaften umfaßte und befonders Agriculturchemie, Phofit, Pflan: 
zenphpfiologie, Mineralogie, und, als Director der botanifchen Gärten, auch 
Botanik lehrte. 1812 nahm er einen Ruf nach Halle an, wo er feine Vors 
träge auf Phyſik und Chemie befchränfte. Nach der Schlacht bei Leipzig 
erwarb er ſich große Verbienfie um das Lazarethwefen zu Halle, 
Bon einer ſchweten Erkrankung genefen, trat er in die Landwehr, warb von 
Hardenberg mit einem Auftrage nah Frankreich beehrt, und unters 
nahm dann eine Reife nah London, vornehmlih im menfchenfteundlichen 
ntereffe für die Witwen und Wuifen der gefullenen preuß. Krieger und füc 
einzelne milde Anftalten, befonders das Waiſenhaus zu Halle, welche edel⸗ 
berzigen Bemühungen auch fehr nlüdlihen Erfolg hatten. In L. machte 
K. die Bekanntfchaft eines 3. Banks, Bonpland, Wollafton, 
Thompſon, 3. Davy und, kurz vor feiner Abreife, die des Weltum⸗ 
feglers Krufenftern. Er kehrte im 3. 1814 über Oftendenah Halle 
zurück, um feine Vorlefungen wieder zu beginnen. Die DVereitlung eines 
kieblingswunfches — Errichtung einer deut ſchen Centralhochſchule am 
Rheine, hauptfächlic Behufs der Bildung von Univerfitätd: und Gymna⸗ 
fiallehrern, gab K. Veranlaffung, feinen „Deutfchen Gewerbefteund‘ (Halle 
1815 — 1824) zur Belehrung über Gegenftände der angewandten Naturs 
wiffenfhaft herauszugeben, in welchem er zur Errichtung von Gewerbſchulen 
und Gewerbvereinen aufforberte, und auf die Einfegung eines Gemwerbrathe 
in jedem einzelnen deutſchen Staate drang, der den Gewerbtreibenden 
Rath ertheiten und fämmtliche auf Polptechnit bezügliche neue Entdeddungen 
und Erfindungen prüfen und das Prüfungsergebniß befannt machen follte. 
Er verließ Halle 1818, um an der neuerrichteten Univerfität zu Bonn 
die Naturwiffenfchaften zu lehren, nahm aber 1821 einen Ruf nach Er; 
langen an, wo er außer Phyſik und Chemie audy Meteorologie lehrt. Won 
leinen vielen Schriften find für den Landwirth beſonders wichtig feine (1821 
rfhienenen) „Grundzüge der Phpfit und Chemie” (a 2 Thlr. 4 gr.) und 
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fein treffliches Handbuch der Meteorologie”, 2 Bände, zuſammen 5 Thir. 
16 gr. *) 

Kataster wird im Allgemeinen ein unter Autorität vorgefegter Behoör⸗ 
den verfertigtes WVerzeichniß des Grundeigenthums, ber Gebäude und Ge: 
werbe und der davon zu bezahlenden Zinfen genannt. Die Aufftellung ei: 
ned Srundeigenthums:Katafters beruht auf folgenden unter fidy verbundenen 
Sefhäften: )) Ausmeffung bes Raums; Behufs derſelben iſt cine 
allgemeine zuſammenhängende Ausmeffung des ganzen zu fataftrirenden Lan⸗ 
des und eine darauf gegründete Landeschurte zwar ber koſtbarſte und zeit: 
raubenfte, aber der einzig zmedgenigende Weg. Die Elemente zu einer fol: 
hen Meffung bat Benzenberg in feinem Werke „über das Katafter“, 
Bonn 1818, Th. 1, ©. 16, trefflich entwidelt. 2) Shägungbe# ds 
dens; diefe gefchieht nach forgfältig geprüften, landwirthſchaftlichen, durch 
die Erfahrung erprobten Sägen. — Die aus der Meffung und Schägung 
fid) bildenden Grundftenerkatafter werden nun 3) zur Zufammenfel: 
(ung des Katafters ſelbſt gebracht, und zwar, der leichtern und beque⸗ 
mern Ueberſicht wegen, in Zubellenform. Für jeden Ort wird bierzu ein be: 
ſonderes Regifter angelegt, In welchem für jede Parcelle der Segenftand, der 
Befiger, die Rage, die Figur, die Benugung, der Flächenraum, bie Bonität 
und die Zchent= und geundherrlichen Verhältniffe angegeben find u. f. w. 
Sept folge 4) die Liquidirungder von jeder Parcellezu tragen: 
den Laſten. Bon befonbers angeftellten, dem Geſchäfte gemachfenen Perfonen 
wird der gegenfeitige Antheil der Grund:, Zins: ıc. Herren und der Grund⸗, 
Binde 2c. pflichtigen an dem Eataftrirten Grundſtücke entwickelt, und zwar 
einmal, indem die Steuerpflidhtigen die Laſten ihrer Grundſtücke declariten 
und in Anfag bringen, dann aber, indem die Abgabennupniefer ihre Forde⸗ 
rungen belegenb zur Kunde bringen. Hierauf gründer fich der Steuerantheil, 
den die Grundherren, und der, den bie Abgabepflichtigen zu entrichten ba: 
ben. — Den Maßſtab der Beftenerung der Gebäude anlangend, fo kön: 
nen diefe auf dem Lande, wo fie felten einen reinen Gewinn abwerfen, nad 
Ihrem Flächenraume in Anfag gebracht werden, wo hingegen in Stab: 
ten der Miethertrag die ficherfie Unterlage des Merths der Gebäute 
an die Hand gibt. Auch bei dem Gebäudekatafter findet ein Liquidatient⸗ 
gefhäft Statt. — Da es unmöglich iſt, den Mettoeriwerb jedes einzelnen 
Gemwerbebefliffenen von vorhinein zu fhägen, fo gefchieht die Beſieue⸗ 
rung derfelben am zweckmäßigſten nach Glaffen, unter fleter Berüdfichtiguna, 
daß die ärmern Gewerbtreibenden burch bie zu entrichtenden Steuern nicht 
gebrädt werden. 

Kathen heißen mn Meklenburg Beine Familienwohnungen; je nad: 
dem biefe Gebäude zur Aufnahme von zwei, drei oder vier Familien einge: 
richtet, beißen fie Zweihiſch⸗, Dreihiſch-ꝛc. Kathen. Ausführliche Darftel: 
ungen ihrer zweckmäßigen Anlage findet man im erſten Bande ber „Dar: 
ftellung der Meklenb. Landwirthſchaft, von v. Lengerke“, und im erfien 
Doppelhefte des 21. Jahrgangs der „Neuen Annalen der Meklenb. Eant: 
wirthfchaftsgefellfchaft‘‘. 

Katte. Friedrich Karl von), k. preuf. Major, aus dem Haufe 3 et: 
How im Magdeburgfchen, geboren 17772, trat mit dem 14. Jabre 
in preuß. Kriegsbienfte und zog 1787 mit zu Felde nah Holland, machtt 
dann bie Feldzüge gegen Frankreich von 1792 — 1795 mit, und ſtand 


*) Nach dem ausführt. biograph, Artikel im Sonv. Lex. d. n. 3. u. © 
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hierauf bei den Truppen der Demarcationslinie, bis er nach Stendal in 
Garniſon kam. Wie er hier ſpaͤter Unterthan des Könige von Weſtpha⸗ 
len, dann in den unſeligen Schill'ſchen Plan verwickelt ward, nach dem 
Miflingen desfelben an der Organiſation des Herzog Braunfchmweigs 
[hen Corps Theil nahm, den Streifzug buch Sachfen mitmadhte ıc., fich 
mit dem Herzog von Braunſchweig nah England begab, nun in 
zſterreichiſche Dienfte zurüdkehrte, eine Reife nah Griechenland 
unternahm und indem Befreiungskriege unter Preußens Fahnen foht — 
ft des Ausführlichen zu lefen im Brockh aus'ſchen viel umfaffendern Le⸗ 
‚icon, Hier nur für unfern befchränkten Zwed und Raum fo viel, daß aus: 
jezeichnete Geiftesanlagen Katte früh Über das Altägliche feiner Umge⸗ 
ungen erhoben, und die Liebe für feine Mutter fein beſſeres Selbſt ftets im 
Nebergewicht hielt. Aus Mangel an Gelegenheit ward er fein eigener Lehrer 
und erwarb ſich fhägbare Kenntniffe. Den Landwirth und Veterinär in: 
:ereffiren feine Leiftungen wegen der von ihm (1821, gr. Sol. a 2 Thlr.) 
yerausgegebenen Zeichnung eines Pferdes, an welchem einige 50 Fehler 
semnertbar bezeichnet find, nebft einem Erflärungsblatt mit Angabe der vers 
hiedenen Fehler. Mit Recht hat biefelbe allgemeinen Beifall gefunden, und 
ft befonders den nicht ſchon in früher Jugend fich praktiſch mit Pferden be: 
häftigt habenden angehenden Landwirthen zur Belehrung zu empfehlen. 

Sase, Die (Velis latus). Wir erwähnen hier diefer wohlchätigen Un: 
jezieferfäuberin nur als Feindin verfchiedener Gartenpflanzen, 3. B. der 
Ragenmünze, des Buldrians, der römiſchen Chamillen ıc., auf welchen 
ie fi, da fie ihrem Geruche nachgehen, berummälzen, Aber auch durch Ihr 
Scharren werten fie, befonders den Samenbeeten, und felbft manchen er: 
vachfenen Pflanzen, wie den Aurikeln, gefährlich. Dornzweige, ſpitzige Hohz⸗ 
täbe u. dgl., die man in die Erde ftedt, find die beften Abwehrmittel. 

Kapenmünze, genseine (Nepeta cataria), eine 2—3 Fuß hobe 
Yflanze mit herzförmig gezähnten Blättern. Sie hat einen flarken balfami: 
chen Gerudy und gewürzhaften bittern Gefhmad, wächſt inganz Europa 
n Wegen und Hecken, wird audy in Gärten gezogen. Da die Kagen fie (tie 
ben erwähnt) fehr lieben, fo hängt man fie in Büfcheln an die Bienenftöde, 
yodurch fie herbeigelodt werden und bie Mäuſe wegfangen. 

Kauf ift ein Contract (Confenfual:Contract), vermöge beffen Jemand eis 
em Andern irgend eine £örperliche oder unkörperliche, gegenwärtige oder zus 
ünftige Sache gegen einen beftimmten oder beflinnmbaren Preis zu überlaf: 
en verfpricht. Kaufen und Verkaufen kann in der Regel jeder, der übers 
aupt dispofitionsfühig iſt. Diefe Fähigkeit muß von beiden Seiten vorher 
rforfcht werden. Der Verkäufer muß fi als Eigenthümer und Befiger der 
u verkaufenden Suche beiveifen, in zweifelhaften Fällen bei beweglichen Güs 
ern Bürgen flellen, und bei unbeweglichen Gütern feine Kaufdriefe, 
‚eftamente, Theilungs-Receſſe, Kehns : Confenfe u. f. w. vorlegen. ‘Beim 
zerkaufe von Dotals oder mit der Frau erheiratheten Gütern muß bie 
'hefrau, oder ihre. Kinder, ober deren Vormund Ihre Einwilligung er: 
yeilen. Beim Verkauf eines Gemeingute müſſen alle Gemeindeglieder 
nd alle Mitberechtigten einſtimmen. Bei Veräußerungen ſolcher Gü: 
r, deren Eigenthum Kirchen oder milden Stiftungen zuſteht, muß obrig⸗ 
eitliche Unterſuchung und Confirmation nachgeſucht werden. Bei Lehns— 
der Fideicommiß-Gütern müſſen Lehnsherr, Mitbelehnte und Agnaten deu 
aufcontract unterſchreiben und zugleich ihre ausdrückliche Einwilligung da⸗ 
tie verbinden. Bei Veräußerung von Erbzinsgütern muß eine befondere 
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Einwilligung des Oberelgenthums = oder Gutsheren beigebracht werben. — 
Bon einem verbindlich gefchloffenen Kaufhandel kann kein Gontrahent ein: 
feitig zurüdgeben. Käufer und Verkäufer, einzeln oder beide zugleich, kon⸗ 
nen ſich das Recht vorbehalten, Innerhalb eines gewiflen Zeitraums nad 
Belieben von dem geſchloſſenen Handel wieder abgehen zu koͤnnen; dieß nennt 
man Reukauf. Ein Wiedertaufsvertrag befteht darin, daß ber 
Käufer fi) verbindlich macht, die gekaufte Sache Innerbalb einer gewiffen 
Zeit dem Verkäufer oder beffen Erben wieber zu verkaufen. Es muß darin 
die Zeit, wo dieß Recht ausgeübt ober erlofchen feyn fol, fo wie der Preis, 
um melden die Sache zurückgekauft werben fol, genau beflimmt werden. In 
Rüdficht der letztern iſt e8 am beften, eine Zaration zu ſtipuliren, indem die 
Sache meliorirt oder detertorirt werden kann. Auch iſt es feflzufegen, baf 
ber Verkäufer fein Wiederfaufsrecht nicht an einen Dritten cediren, Käufer aber 
das Gut während der Zeit nicht veräußern, verpfänden oder verpachten dürfe, 
als woraus fonft große Streitigkeiten entftehen. Iſt der Kauf unter einer 
fucceffiven Bedingung nefchloffen worden, fo geht das Eigenthum nicht frü: 
ber über, als bis die Bedingung vorhanden If. Im entgegengefesten Falle 
findet der Uebergang des Eigenthums an den Käufer fogleih Statt; wenn 
der Handel aber auf baares Geld und nicht auf Gredit gefchloffen worden, 
nicht eher, als bis der Kaufſchilling oder das Aufgeld begabte if. 
Nah dem römifhen Rechte ſoll ein Vertrag nicht hinreichen, das Eigen: 
thum zu übertragen, fondern Verkäufer muß ben Käufer durch die Ueber: 
gabe — traditio — perſönlich in den Befig der verkauften Sache fegen. — 
Sobald das Eigenthum auf den Käufer Übergegangen iſt, fo trägt audy bie: 
fer, infofern hier nicht eine fuspenfive Bedingung Statt findet, die Gefahr. 
— Bei einer verzögerten Webergabe trägt derjenige Theil die Gefahr, 
von welchem bie Verfäumniß herrührt. — Eine Sache, welche an verſchie⸗ 
dene Perfonen zwei⸗ oder dreimal verkauft worden iſt, gehört unbezweifelter 
Weiſe dem erſten Käufer, wenn der erſte Vertrag alle Eigenfchaften eines 
volllommenen Vertrags hat, und ber erfte Abkäufer nichts unternommen 
hat, was diefem Vertrage entgegenftehen kann. 

Kaukaſien und Orufizn, Landwirthſchaft in*). Diefe beiden 
ſchoͤnen, fruchtbaren und von der Natur überaus gefegneten Länder liegen im 
füdlihen Rußland, um das aus den Mythen der griehifhen Bor 
zeit berühmte Gebirge Kaukaſus und an den Flüffen Terek und Kur. 
Im erftern Gouvernement wird der Aderbau ziemlich fleißig und forgfältiz 
betrieben, wenigftens mit mehr Eifer als in dem benadybarten Aſtrachan, 
weil jenes mehr guten und fruchtbaren Boden, der den darauf verwendeten 
Fleiß reichlich ohne, und auch mehr Regen bat, als diefes. Sechs⸗, acht: bie 
zwölffaͤltige Ernten find dort etwas Gemöhnliches, und die Hirfe gibt fogar 
das 130., 140., ja 150. Korn. Dan baut nicht allen diegewöhntlichen Ge: 
treidearten, Weizen, Roggen, Gerſte und Haber,-fondern auch Mais, deffen 
noch nicht ganz reife Körner, mit Butter geröftet, eine Lieblingsfpeife der 
Einwohner find; Erbfen, Pinfen, Selds und Gartenbohnen, Mohn, Safran, 
weißen Senf (aus welchem breterlei Sorten Del gepreßt werden), Tabak, 
Seſam, Färberröthe, und am Terek auch Reif, Hanf und Flachs, weni: 

*) Bergl. Georgien. — Um eine einigermaßen ausreidhende Kenntniß der 
landwirthſchaftlichen Verhältniffe des ausgebehnten ruffifhen Reichs zu ers 
halten, fihien ed und angemeflen, ben echer, außer ber von benfelben gegebenen 
allgemeinen Ueberfiht in dem fpeciell diefem Staate gewibmeten Artikel, bie 


einzeinen Provinzen in befonbern Tableaux vorzuführen. Wenn Hier eine Mir: 
derholung Statt findet, fo erftxedt fie fih nur auf das Generelle. 
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ger Baummolle. Das gewonnene Korn reicht fhon zum Theil hin, die Ein: 
wohner mit dem nöthigen Brod verforgen zu Fönnen, Im Jahre 1818 wur: 
den an Weizen, Roggen und Gerfte 545,690 Tſchetwert (ungefähr — 3". 
Berl. Scheffel) geerntet, und nach neuern Nachrichten fol die jährliche Ernte 
in Mitteljahren um ein Viertel zugenommen haben. 1802 betrug die Ernte 
der Colonieen allein an Roggen 98,900, an Weizen 92,300, an Gerfte 
48,740, an Hirfe 33,215, an Haber 83,650, an Buchmelzen 1500, an 
Erbfen 1800, an Hanf 4500, an Leinfaat 3816 Tſchetwert*). — Der 
Aderbau ifthier überaus leicht. Man reißt im Krühiahr ein öde liegendes, 
begraftes Stück Land einmal mit dem großen Pfluge auf, befäet es mit Hirſe 
und beeggt es. Im folgenden Jahre wird es mit dem fogenannten Ralo, 
einer ſchweren, mit Ochſen befpannten großen Hade, aufs Neue aufgeriffen 
und mit Weizen, im dritten Sahre aber mit Roggen oder Gerfte befäet, 
welche man ebenfalls, ohne den Acer zu pflügen, bloß mit dem Ralo unter: 
eggt. Im vierten Sabre wird tiefer aufgepflügt und Weizen gefäet. Als: 
dann läßt man bas Feld vier Jahre wild Tlegen, bis bie darauf gemachfenen 
Gräfer und Kräuter demfelben neue Düngung verfhaffen. Das Korn wird 
durch Zurtaren mit Pferden im freien Felde ausgetreten, wo das Stroh bis 
zum nächſten Steppenbrande auf Haufen liegen bleibt. Nicht das Clima 
zerflört bier die Hoffnung einer guten Ernte, fondern meiftentheils Local: 
urfahen, in manden Jahren auch Heufchredenfhwärme. — Die beften 
Gärten findet man bei den Coloniftendörfern, welche guten Gewinn dar⸗ 
aus zu ziehen wiffen. Sie liefern, außer den gewöhnlichen Gemüfearten, 
Melonen und Arbufen (Waffermelonen mit einem röthlidyen überaus lieb: 
lichen Sleifche) in Menge, die man auch im freien Felde zieht, Kürbiffe, Gur⸗ 
een, Flaſchenkürbiſſe, Zafchenpfeffer, der ein gemeines Gewürz ausmadıt. 
Die Arbufen erfordern weniger Sorgfalt als die Melonen, erlangen aber 
dennod ein Gewicht von 20, 25, ja 30 Pfund, find vom Auguft an die ges 
meinfte Nahrung, und werben bis nah Moskau und Petersburg vers 
fendet. Don DOoftbäumen gedeihen alfe Arten, felbft die edleen Sorten ; man 
zieht daher viele Apfel, Birnen, Pfirfiche, Abrikofen, Pflaumen, Kirfchen, 
Wallnüſſe, bier und da auch Mandeln, Zeigen, Kaftanien, ſelbſt den Edit: 
lichen Granatapfel (deffen Genuß aber den Ausländern nicht befommt); 
aud der Maulbeerbaum gebeiht, doch hat man erft nur wenige Plantagen 
zum Seidenbau am Terek angelegt; aber die Zartaren an der kauka⸗ 
fifhen Linie follen in Heinen Anlagen fo viel Seide bauen, daß ſich ihre 
Meiber in felbft erzogene und gefponnene feidene Zeuge kleiden koͤnnen. — 
Der Weinbau wird Überall, befonderse am Terek, mit gutem Erfolge, 
aber meiftens nur ald Gärtnerei getrieben; bloß bei Kisljär wird die Rebe, 
welche zum Theil wild wächſt, mehr im Großen cultivirt; denn man gewinnt 
hier über 4000 Fäſſer Wein, Die Reben werden aber nicht in Weinbergen, 
fondern fn etwas abhängigen Gärten reihenmweife an einzelne Pfähle ge: 
pflanzt, nad) der Weintefe, die im September fällt, bie an die Augen ge: 
fchnitten, alsdann jur Erde gebogen, und durch eine Dede von Heu und 
Erde gegen den Froſt gefhügt. Man bemüht fich, ducch ſtarke Bewäſſerung 
und Beſchattung große und fchöne Zrauben zu befommen, welche man nach 
Moskau, Petersburg und'in andere Städte verfihidt, Zmifchen den 
Mebenreipen laufen große thönerne Rinnen, in welche das Waffer durch 
Schöpfmafhinen gebracht wird. Die unverkauften Trauben werben gekel⸗ 
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tert. Dean fammelt fie deßhalb in leinene Beutel, legt diefe in Tröge, tritt 
fie mit den Süßen aus, und bringt fie nachher unter die Preſſe. Der Moft 
wird in große Fäſſer zu 40 — 50 Eimern gefüllt, in welchen er gährt und 
nah 3 — 4 Wochen verkauft wird. Der weiße Wein fieht wie Waffer aus, 
ber rothe fällt nur ins röthliche, beide aber huben einen angenehmen lieb: 
lichen Geſchmack und geben leichte Tiſchweine ab, werben aber nad) zwei 
Jahren fauer und dann in Effig oder Branntwein verwandelt. Der Eimer 
wird an Ort und Stelle mit 4 — 5 Silberrubel bezahlt, bei dem Verſenden 
aber nah Rußland und Sibirien hat er mit ausländifhen Weinen 
beinahe einerlei Preis. Es gibt viclerlei Sorten von Zrauben, große weiße 
und rothe, Beine eiförmige und runde rothe ohne Kerne. Die beiden legten 
haben eine Honigfüßigkeit, und werden daher aud) mit ben großen rothen 
Trauben vielfältig in Roſinen verwandelt. Aus den reifften Beeren bereitet 
man audy einen Sprup, der hier oft die Stelle des Zuders vertritt. — Don 
den vielen wildwachfenden Kirchen wird ebenfalls eine Art von Wein berei: 
tet, auch macht man einen gewürzhaften vortrefflidhen Effig bavon, ber meit 
herum verſchickt wird. — Die allgemeinften und widhtigften Nahrungszweige 
der Einwohner aber find und bleiben big jeßt nocdy immer die Viehzucht 
und Sifheret, und bei den Nomaben macht die erflere das einzige Ge: 
werbe aus, Die Jagd iſt bloße Mebenbefchäftigung ; aber auch bie Cole: 
niften halten zahlreiche Heerden. Die Heerden ber Hirtenvölker bleiben im 
Winter und Sommer unter freiem Himmel in den Steppen, und felbft die 
Anfäffigen halten ihr Vieh nur im Winter in Schuppen, um ed mit Heu 
zu füttern. Reiche Leute haben, oftmals fehr entfernt von ihren Wohnun: 
gen, abgefonderte Meier: und Vichhöfe. Vor allen andern wird die Schaf: 
sucht am ſtärkſten getrieben. Die Nomaden halten meiftens kirgiſiſche 
Schafe, in deren Kelle fie ſich Heiden. Nach ihnen machen die Pferde die 
größte Anzahl der Heerden aus, und manche Reiche, befonders unter den 
Kofaken, haben 100, 200—500 Pferde, die Nognier oft 1500 und 
mehr, Diefe find größtentheils von kalmückiſcher und tfherkeffi: 
[her Race, und überaus ſchnell und ausdauernd. — Außer dem gemwöhn: 
lichen Rindvieh ruffifher Art werden hier und da auh Büffel ge 
halten, ingleihen Kameele, Efelund Ziegen, welche letztere alle wan⸗ 
dbernde Heerdben begleiten; Schweine und Federvieh dagegen ficht 
man bloß auf den Colonieen, Außer Hühnern und Faſanen iſt das 
Übrige $edervieh von wenigem Belange. — Die Bienenzucht iſt eben: 
falls von geringer Bedeutung und bloß bei den Nogaiern eingeführt. 
Mit dem Seidenbau befhäftigen fich viele Armenier und Örufier 
am Terek; doch ift er noch im Werden begriffen. 

Srufien (in Europa gewöhnlid Georgien genannt, weil der erfte 
Gar oder Fürſt Gurgen, d. i. Georg, hieß) ift ein überaus fruchtbares 
und herrlihes Kornland. So verfchwenderifh ſich aber die Nutur überall 
beweißt, fo wenig hat noch bis jegt der Menfch gethbun, um die Gaben ber 
Matur zu benugen. Beinahe alles wird vernachläffigt, und kein Zweig des 
producirenden Ermerbfleißes hat fi) nur mittelmäßig entwidelt; vielleldht, 
bag nunmehr unter ruffifcher Oberherrfhuft, wo es nit an Aufmun- 
terung fehlt, in dieſer Hinfihe mehr gefchehen wird. Der öftliche hell des 
Landes (Kachetien) hat einen foichen Ueberfluß an Getreide, daß es in 
manchen Jahren an Händen fehlt, um es abzuernten ; nicht felten lohnt der 
Winterweizen mit bein vierzigften, ja fünfzigften Korn. Auch ber weitliche 
Theil der Provinz liefert Getreide genug, felbft zue Ausfuhr, und auch an 
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den übrigen Kornarten iſt ein reicher Segen. Ueberhaupt gibt hier die Erde 
bei gehöriger Pflege alles ihr Anvertraute mit boppeltem Wucher zurüd. 
Gleichwohl ift der Aderbau noch in der Kindheit, das milde Elima macht 
ben Menſchen zu träge, um feine Thätigfeit auf die Bearbeitung des Bo: 
dens zu verwenden, und Mancher baut jegt kaum fo viel Korn, als er zu 
feinem Bedarf nöthig hat, eben weil das herrliche Rand ohne viele Mühe 
beinahe Alles hervorbringt, was zum Bebürfniffe und zu einem frohen Le: 
bensgenuffe gehört. Die fhöne Witterung fängt zu Ende des Jiners an 
und dauert bis in den November. Die Mandeln blühen ſchon im Februar, 
bie Sranaten im Juni, und die Pfirfiche, Abrikofen, Kirfhen und Pflaumen 
fangen an im Mai zu reifen. Wird nur, bei dem oft ausbleibenden Re: 
gen, bie Erbe immer gehörig gemwäffert, fo bringt fie alle Arten von Baum: 
früchten, Feld- und Gartengewächſen in Ueberfluß hervor. Das Brod kann 
man nirgends beffer und mohlfeiler, das Obſt nirgends Löftlicher finden. Kein 
europäifches Land erzeugt ſchmackhaftere Aepfel, Birnen und Trauben, 
feine aftatifche Gegend herrlidhere Granatäpfel. Der Grufier bat 
meiftens Bruſtäcker — fo nennt man In Rußland das in ununter: 
brochener Cultur und Bearbeitung erhaltene Feld, Im Gegenfag des Bufch: 
Landes, das erfi nad) geraumer Zeit wieder bearbeitet wird — auf denen 
er feine Feldfrüchte baut; aber der arufifhe Pflug iſt fo fhwer, daß 
ihn nur 5 — 6 Paar Büffel fortziehen können, und die Surche, welche er 
macht, 1'/, Fuß breit und 1 Fuß tiefift. Die Egge befteht aus zwei an: 
einander befeftigten Nadelholzſtämmen (mit eifernen Hafen kennt man 
keine), und wird von einem Paar Büffeln Über das Feld gezogen. Das 
Dreſchen gefhieht mit einem befondern Inſtrument von zwei eichenen 
Planken, worin Kiefel: oder Feldſteine eingefchlagen find, und welches durch 
Büffel umgetrieben wird, Das Getreide bewahrt man in Erbgruben 
auf, Die vornehmften Arten besfelben find Mais, Gerfte und Hirfe, dann 
Sommer: und Winterwelzen, buchariſche Hirfe und das Honiggras der 
Grufier, Som genannt (Hlolcus bicolor). Der Welzen wird bloß zum 
Brod, Gerfte als Viehfutter verbraucht und aus der Hirfe bereiten bie bie: 
figeen Armenier ihr Lieblingsgericht,, eine Art Brei, Pafta genannt, Der 
Mais, welcher einen überaus reichen Ertrag gibt, wird lange nicht zurei⸗ 
hend, Roggen und Buchwelzen aber faſt gar nicht gebaut. Die Einwohner, 
auf die Sruchtbarkeit ihres Bodens fich verlaffend, fcheuen die Arbeit und 
zeigen zu wenig Eifer und Betriebſamkeit In der Cultur des Feldes, und 
kaufen lieber Getreide und andere Bedürfniffe von den Armentern. — Die 
Gärten der Grufter find felten groß ; mweil aber jede Familie ihre Obft:, 
Küchen: und Weingätten, fo wie ihre bendthigten Selder um fi herum 
bat, fo find viele Dörfer fehr mweitläufig. Außer Zwiebeln, Rüben, Kohl 
und einigen andern Gemüfen, findet man viele Melonen, Arbufen, Gurken 
und Flaſchenkürbiſſe; Spargel wächft aller Orten wild und ift dennoch fehr 
wohlfhmedend. Bon Obſtbäumen flieht man in den Gärten mandherlei Sors 
ten Birnen, Pfirfihen, Feigen, Maulbeeren, Granatäpfel, Abrikoſen, Manbeln ; 
in den Wäldern wachſen die fhönften Kaftunien, Aepfel, Pflaumen, Kir: 
(hen, wälfhe Nüffe, felbft die Oliven wild. — Der Weinbau ifl eine 
Dauptbefhäftigung der Gruſier. Die Neben [hlingen fid) um die Bäume 
herum, und 0b fie gleich weder befchnitten, noch umhackt werden, fo verfor: 
gen doch einige Stöde bisweilen eln Jahr lang eine ganze Familie mit Wein. 
Doch dürfte die Qualität des hieſigen Weins beffer feyn, wenn bie Einwoh⸗ 
ner die Stöde nicht zu ſehr wäſſerten, um nur recht große Trauben und 
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viefen Moft zu erhalten, und wenn er nicht In ledernen Schläuchen, ftatt 
in Kiffen, aufbewahrt und verführt würde. Er befommt von jenen immer 
einen widrigen Theergeſchmack. — Bon Handelspflanzen werben ge: 
baut: Hanf, der ach wild wählt, etwas Flachs, Kürberröthe, Baummelle 
in mehrern Gärten, Tabak, ber aber auch weit befler feyn würde, wenn 
man ihn nicht allza ſehr vernachläffigte, Sefam zum Delfdhlagen, auch Seibe, 
welche aber jedenfalls nur in geringer Menge erzeugt wird, obgleich der weiße 
Mautbeerbaum überall vortreffli gedeiht, Die Armenier betreiben allein 
den Eeidenbau noch am flärkfien, und in den neueften Zeiten wirb er von 
tee ruſſiſchen Regierung auf alle Art aufgemuntert, — An größerem 
und Heinerem Vieh ift ein Meberfluß vorhanden, daher auch bie Biebzucdt 
bedeutender ift, ale ber Aderbau, weil fie nicht fo viele Mühe erfordert. So 
befremdend dieß auch nad den aflgemeinen Grundfägen ber Defonomie 
fcheint, fo leicht begreiflich wird es, wenn man bedenkt, baß die Grufier 
die zum Unterhalt ihrer Rindvieh⸗ und Pferdezucht erforderlichen Erzeugniffe 
gröftentheild von ihren Nachbarn Faufen, und daß fie ihre Kühe, nachdem 
fie ihnen im Sommer Butter und Käfe geliefert haben, wovon jede Familie 
einen guten Vorrath auffpart, gewöhnlich im Herbſte verfaufen und im 
Frühjahre auf neuen Ankauf denken. Kür benfende Landwirte muß ein 
Verkehr diefer Art, in mehr ale einer Hinfiht, der Betrachtung werth fern. 
Die hiefigen Pferde find perfifchen Urfprungs, febr leicht und dauer: 
haft. Dan hält hire und da Rameele, viele Büffel und gemeines 
Mindvieh, tſcherkeſſiſche und breitgefhmwänzte Schafe, welche eine 
rorzüglic ſchöne Wolle geben, Ziegen, die fi durch das feinfte Haar aus⸗ 
zeichnen, in Menge, auh Schweine und Geflügel, befondere Enten 
und Perlhühner. Die Bienenzucht wird häufig betrieben und liefert 
vielen und Föfttihen Honig und Wachs, könnte aber dennod) weit ausgebrei: 
teter feyn. — Der Handel mit ben Landesproducten ift größtencheils in 
den Händen dee Armenier und Griechen, welhe Wachs, Honig, Büf: 
felhäute, Hanf ꝛc. aus:, und dagegen Salz, Leder, Kaffee, Zuder, leinene,. 
wollene und feidene Waaren, Gewürze u. a. m. einführen. An fie wendet 
fih daher aud) der Landmann mit feinen Erzeugnifien, und empfängt dafür 
Eingende Münze; denn das ruffifhe Papiergeld ift hier noch nicht ein: 
geführt. (Prof. Petri.) | 

Kaulfopf, Ter (Cottus gobio), ein bis 7 Zoll langer, großköpfiger 
wohlſchmeckender Fiſch, der fih in Baͤchen aufhält, welche ein reines Quell: 
toaffer und fteinigen Grund haben, lebt von Wafferinfecten, und laicht im 
März und April. Dan fängt ihn mit Negen, Neufen und der Angel. 

Kaupe heißt 1) eine Heine cunde Erhöhung auf Wiefen, wo ein Straud; 
und dgl. geflanden ; 2) ein Maulwurfshügel ; 3) das alte verrottete Wurzel 
geflecht in alten Zeichen. 

Kaupenpfläge find Inftsumente zum Aufreißen ber Wiefen und zum 
Berftören der Maulwurfshügel; fie haben mehrere verſchränkt fichende, Lange 
gekrümmte Meſſer. N 

Raute, Knocke, ein Gebünde feingehehelter Flachs; es enthält meh: 
rere Hände voll, und wiegt gemöhnli 4 Pfo., auch wohl mehr. Kauten: 
flachs wird der zum Spinnen vorbereitete Flachs genannt, und fo in den 
Handel gebracht. “ 5 

Kauten nennt man, am Rhein, 2 Sc. breite und tiefe Köcher oder 
Gruben, die man an Stellen verdorbener oder entkräfteter Welnftöcde macht, 
und mit jungen Weinreben befegt. j 
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Kave, Kaven, ein Stat; im Holſteinjſchen beſond $ von dem 
Maſtſchweineſtall gebraucht. ® befonbepk von 

Kecht (I. S.), Verfaffer einer treffiihen Monographie Über den Weins 
bau, die zuerfl 1813, dann. aber bereits 1827 In einer vierten verbefferten 
Auflage, unter dem Ziel: „Der verbeſſerte praktiſche Weinbau in Gärten, 
und votzüglich In Weinbergen, nebſt einem Weinſortenverzeichniß ꝛc.“ Ber: 
tin, Nauck in C., 1827, gr. 8. geh. 20 gr., exfchienen iſt. Leider! mar 
Kedt fhon damals verflorben, und wir verdanken biefe fehr vermehrte 
Ausgabe dem Harn S. W. Kecht. 

Kegel iſt 1) der Knochen, der am Vorderfuß des Pferdes vom Querbein 
bis zur Knieſchelbe geht. Der obere ober hintere Theil desfelben heißt der 
Ellenbogen, — die [hwammige Subftanz innerhalb bes legten: Dig 
Krufte, Kaftanle, Hornmwarze 2) In einem Bühfenfhloß: das 
Beine bewegliche Blättchen, welches über der Nuß liegt. 

Kegel machen fügt der Jäger vom Hafen, wenn er fi) ganz gerade 
aufreckt, um zu horchen cder ſich umzufehen. 

Keglevich, Graf Ladislaus von Puzin, Präſes des ungarifchen 
Thierzüchter: Vereins und Mitglied des National⸗Caſinos zu Peſth, ſtarb 
dafeldft am 19. Februar 1835. Er war ein rationeller Kenner der Land: 
wirthſchaft und ein eifriger Befoͤrderer ber vaterländifchen Induſtrie. Dep; 
megen ſey auch In unferem literärifchen Album fein Name verzeichnet, fo 
wie fein Bildniß In dem Pefther Cafino: Gebäude zung ſtoten Andenken 
aufgehängt worden iſt. 

Kehhick, in Liefland, ein Kornmaß, — 1 halben Liefl. Loof. 

Kenlgang iſt bei den Pferden ber zwifchen den Ganaſchen liegende Theil 
des Kopfes. 

Keil. Diefes bekannte Werkzeug wirkt um fo beffer, je ſchmaͤler es ift 
und je allmaͤhlicher feine Flächen zuſammenlaufen. Zu hölzernen Keilen iſt 
Weißbuchen⸗ und Birkenholz am beften zu gebrauchen. 

Keine ift die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus welchem ſich 
diefer unter den dazu erforderlichen Bedingungen nad und nad entwidelt. 

Keimfraft der Sämereien. Dun erkennt fie bei Samen von Del: 
gewächfen ambeften daran, daß man eine beliebige Anzahl Körner in einem 
filbernen Köffet Über ein brennendes Licht hält, und nun die Schnelligkeit 
und Höhe des Herausfpringens der zerplagenben Körner beobachtet; mit je 
größerer Lebendigkeit ſolches Statt findet, defto Ölreicher und keimfähiger find 
die Samen. Um bie Keimkraft der Körner, deren Huauptbeflandtheile aug 
Mehl beftehen, beurtheilen zu können, nehme man, nad) Eickſtedt, ein 
Glas fließendes Waffer, und ſchütte in ſelbiges eine beliebige Anzahl Körner; 
je ſchneller und größer fi an einem Korne eine perlartige Blaſe entwidelt, 
deſto größer iſt die Keimkraft desfelben, und alfo zur Saat und zum Malzen 
um fo braudpbarer. Nach den von Hrn. v. E. zu Bielikow angeftellten 
Verſuchen gaben die Körner, an welchen fid nur Eleine Blaſen gezeigt, auch 
nur Eleine füntmerlihe Aehren und ſchwache Halme, und Diejenigen Kir: 
ner, an welchen fidy gar Feine Blafen jeigten, gingen, zur Saas, gebraucht, 
gar nicht auf. 

Keinmung der Samen iſt nichts anders als ber Entwicklungsproceß deg 
Keimlings (Embryos), welcher nur durch Zutritt der (atmofphärifchen) Luft 
bewertftelligt, und durch einen größern, als gewöhnlich In der Atmoſphäre 
befindlichen Antheil Sauerſtoffs befhleunigt werden kann. Mithin wird 
geb en des Keimlings vorausgeſetzt, was bei der Keimung zur Entfaltung 
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gelangen fol. Es gibt nun fehr viele fauerfloffhaltige Subflanzen , welche 
zur Beſchleunigung des Kelmungsprocef[es dienen können. A. von Hum: 
boldt (Aphorismen aus der chem. Phnfiologie der Pflanzen, aus dem Lıs 
tein. von ©. Fiſcher; Leipzig 1794, S. 61 u. ſ. w.) war ber erfte, weicher 
ausführlichere Unterfuhungen mit der Chlorine (fonft oxydirte ode 
orpgenirte Salzfäure genannt) in dieſer Beziehung anftellte und fol: 
gendes Refultat erhielt: Eine durch Waſſer verbünnte orpgenirte Salzſäure, 
roorin man bie Samen einweichte, übte auf leßtere einen ſolchen Einfluß 
(S. 64), daß alte und verlegene Samen fpäter keimten, andere in noch 
ſchärferer (mehr orpdirter) weit früher, zumal wenn er fie an einen dunteln 
Drt brachte. Ueberhaupt ift bei jeglicher Keimung ale Regel feſtzuſtellen, 
daß fie, abgefehen von andern Außern Bedingungen, um fo beffer von Stat: 
ten gehen werde, in je größerer Dunkelheit fie gefhieht. An dunkeln Drten 
nämlich häuft ſich der Sauerfioff an, an heilen Orten, befondere aber im 
Sonnenlichte, wird er burch die besorpdirende Kraft des Lichtes und vor: 
nehmlich ber Sonne dem Keimling entzogen. Hieraus ergibt ſich der für 
Dekonomie und Gärtnerei gleiy wichtige Sag: daß maninallen Fät 
len beim Keimungsproceffe das Liht abhalten müffe & 
müffen daher die Saatkörner ſtets bedeckt oder doch irgend auf eine andere 
Meife gegen Einwirkung des Lichts gefichert werden, Je dunkler, defte 
beffer. Indeß darf man bieß nicht fo verftehen, daß man ben Samen fo tief 
als möglich in die Erde bringen müffe; denn bieß würde den Nachtheil haben, 
daß ihm dann die gehörige Feuchtigkeit der Luft gänzlidy abginge, weßhalb 
er gleichfalls nicht keimen könnte, fondern es handelt fich hier bloß ausſchließ⸗ 
ih um Schuß gegen das Licht. Humboldt ’s Erfahrungen wurden fpa: 
terhin mehrfach wiederholt und beftätigt, Indem man überdieß noch andere 
fauerftoffhaltige Subftanzen auf Ähnliche Weiſe anwandte. Unter die neus: 
ften gehören bie von Dubrunfaut (Bulletin des sciences agricoles, 
Septbr. 1830, ©. 89.), welche um fo Intereffanter find, als fie vergleichend 
angeftellt vourden. Er nahm Samen von rothen Rüben (Runfelrüben, 
Beta vulgaris), welche er In Kalkwaſſer, fo wie in durch Waſſer verdünnte 
Chlorine und Chlorkalkwaffer vertheilte. Ein Theil diefer fo gewäſſerten 
Körner wurde gefüet, ein anderer in den Einmwäfferungsgefüßen gelaffen. 
Lestere keimten verſchieden. Die aus dem Chlorkalkwaſſer Eeimten zuerſt 
oder mit größerer Kraft, al& die andern. Von den ausgefüeten aber nahmen 
die mit Kalkwaſſer behandelten Samen die erfte Stelle ein, indem fie die 
regſte Vegetation wahrnehmen ließen, bie zweite jene aus dem Chiorkalt: 
waffer, die dritte jene aus dem Chlorwaſſer und die legte endlich jene, welche 
ohne alle weitere Vorbereitung geſäet worden waren, da fie am ſpäteſten 
keimten. Diefe Keimserfchledenheiten hinfihtlid ber in den Gefäßen und 
in die Erde gebrachten Samen fucht ber Verfaſſer auf eine für ung ungenü⸗ 
gende Weiſe dadurd) zu erklären, daß er annimmt, die Chlorine verfhaffe 
unter dem Einfluffe des Lichtes. den für die Keimung fo wichtigen Sauer: 
floff; auch zieht er Ferrier zu voreilig daraus ben Schluß, daß durch die Bes 
handlung mit Chlorine befonders die Keimungseigenfchaft derjenigen Samen 
befö:dert werden würde, welche tiefer in die Erbe gebracht werben müſſen. 
Wahrſcheinlicher Weife find jedoch bei diefen verfchiedenen Reſultaten an: 
dere Porenzen im Spiele, weiche leicht überfehen werden, konnten, indem 
ſchon der Stand jener Gefäße (namentlicy deren Ausfegung gegen das Licht) 
da;u beitragen mochte. Ueberdieß geſteht der Verfuffer an der angeführten Stelle 
ſelbſt, daß die im Kalkwaſſer und im Chlorkalkwaffer einzeweichten Samen 
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in ihrem Keimungsproceſſe wenig Unterſchied boten, ſo daß es ſcheint, als 
wenn Überhaupt ber Verſuch nicht mit ber gehörigen Schärfe ausgeführt 
fen. So viel ift aber als ausgemacht anzunehmen, daß ſowohl Kalkwaffer 
als Chlorkalkwaſſer (verſteht fi) im gehörigen Mifchungsverhältniß, widri⸗ 
genfalls Ertöbtung des Keimlings Statt finden kann) die Keimfähigkeit der 
Samen vor andern Subflanzen befördern, Indem man die Übrigen äußern 
Potenzen (befonders Dunkelheit und Wärme) forgfältig beachten muß (3 e ns 
€er bot. Grundr. J., S.183). Vornehmlich wird dieß Verfahren bei alten 
verlegenen Samen fehr nüglich fepn, Indem ich aus eigner Erfahrung weiß, 
daß felbft Samen In einem Alter zur Keimung gebracht werben konnten, 
worin fie nach gewöhnlicher Annahme ihre Keimfähigkeit bereits verloren 
haben follten. (U. B. 1, 118.) — Alle Beachtung verdienen auch bie von 
Cantu, im Kalender der Aderbaugefellfchaft für das Jahr 1827 bekannt 
gemachten Thatfuchen über das Keimen. Er bat vergleichende Verfuche über 
das Keimen und Über die Vegetation der Pflanzen gemacht, welche mit Waf: 
fer, mit einer Auflöfung von Chlor und einer von Jode begoffen wurden, 
und aus den Refultaten folgende Schlüffe gezogen: 1) ode ift im Auges 
meinen fähiger als Chlor, das Keimen fruchtbarer Samen zu bewirken; 
2) es bringt diefen Erfolg dadurch hervor, daß es reizend auf den Im Korne 
eingefchloffenen Keim einwirkt, wie biefes das Oxygen und Chlor thun; 3) es 
wird von der fih entwidelnden Pflanze abforbirt, aber durch feine große 
Verwandtfchaft zum Hydrogen und durch die Stärke der Vegetationskraft 
verwandelt es fi in Jodwaſſerſtoffſäure; 4) die Jode kann in Sämereien, 
in welchen die Keimkraft ſchon erftorben zu ſeyn ſcheint, diefelbe dennoch wie⸗ 
der zum Leben bringen. 

Kelch (Calyx) ift eine allgemeine Benennung aller grüngefärbten ober 
teberartigen Blätthen und Hüllen, welche von außen bie Blüthe und ihre 
Theile umgeben. Man bat davon verfchiedene Arten. 

Keller, f. Bauweſen. 

Keller, der, in Schwaben der Verwalter. 

Keller (J. C. A.), Prediger in Dillenburg, hat unfere Literatur 
mit einer trefflihen Monographie des naffauifhen Wiefenbaues be: 
reichert. Diefelbe iſt erfchienen 1821, bei Hermann In Frankfurt am 
Dain, unter dem Zitel: „Anleitung zur DVerbefferung des Wieſen⸗ und 
Kutterbaues, mit befonderer Berüdfihtigung auf das Herzogthum Naffau; 
nebſt einer kurzen Beilage über die Verbefferung der Gärten und ber Obſt⸗ 
eultur auf dem Lande” (gr. 8. 1 Thlr.). 

Kelleraffel, Kellerwürmer (Oniscus asellus), welche den Topf⸗ 
gewächſen Schaden zufügen, kann man leicht in bei demfelben aufgeftellten 
auegehöhlten Früchten, als Kürbiffen, Samengurken, Kohlrabi und auch in 
Rinderklauen und ausgehöhlten Marktnochen, in welche fie fich verkriechen, 
fangen und demnächſt tödten. In ungefalzener Butter gefchmorte Kohl: 
biätter find ein bewährtes Lodungsmittel der Affeln, Schneden ıc. 

Kellerhals, Seidelbaft (Daphne Mezereum). Diefer niedrige 
offlcinelle Strauch wählt in bergigen Wäldern Deuiſchlands häufig 
mild, und wird mehr feiner Schönheit, als feines Nugens wegen in ben 
Gärten angepflanzt. Dan findet darin eine Abart mit weißen Blumen unb 
gelben Früchten, die frh bei der Ausfaat erhält. Audy hat man von beiden 
Spielarten mit gefchädten Blättern, und von der rothen eine mit weit dunk⸗ 
leren Blumen. Dan muß den Seidelbaft in den Gärten einen fhattigen 
Platz anmeifen, wo er hinlängliche, aber nicht überflüffige Feuchtigkeit findet ; 
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vorzüglich gebeiht er ih einem ſandigen Boden. Vermehrt wird er theils 
durch den Samen, thelld durch die Netenfchoffen. — In der Officie wird 
bauptfählich die Rinde des Stammes und ber gröfern Aefle benugt, die 
man zeitig im Krühjahre vor bem Austreiben der Blüthen eingefammelt. 
Außerdem werden darin auch die Beeren geſucht; wovon man aber gegen: 
wärtig nicht mehr das Fleiſch, Tondern bloß den Samen gebraucht. Alte 
Theile diefer Pflanze befigen eine fehr gifiige Schärfe, 

Keln-, Kölnhof heißt hier und da 1) ein jeder zinspflichtiger Meierhof; 
2) fo viel Land, als jährlih mit zwei Ochſen bearbeitet werden kann. 

Kelp ift ein Eaugenfalz, das an ben Küften von Wales, Schott: 
land und Irland gemadıt wird. Man gewinnt es hauptfädhlidy duch 
das Finäfchern der fogenannten Meergräfer und einiger anderer Unkräuter, 
welche an den Seeküften, unterhalb des hohen Waſſerſtandes, wachſen. Zur 
Zeit der Ebbe werden diefe Kräuter mit Sicheln abgefchnitten, aus dem Be: 
reiche der Fluth getragen, getrodnet, und in einem kreisförmigen mit Stei: 
nen ausgelegten Loche verbrannt. Nach dem Verbrennen bildet der Räck⸗ 
ftand eine flüffige, dem Theer ähnliche Maſſe, die nach dem Abkühlen ver: 
härtet und Kelp genannt wird. Man gebraudt ihn flatt Soda zur Ber: 
fertigung ber Eeife, des Alauns und des Glaſes, allein er ift bei weitem 
nicht fo gut ald Soda, meil er mehr Neutralſalze, viel Pottafche und mehr 
Kohle enthält. — Die Verfertigung des Kelps fing ungefähr um das Fahr 
1730 auf den Orkneiſchen Inſeln an, und hutte lange Zeit mit ben 
mächtigften Vorurtheilen zu kämpfen. Die Pächter flellten den Grundeigen⸗ 
thümern vor, daß diefer neue Erwerbszweig die Fiſche von ben Küften ver: 
treiben, Korn und Gras zerflören, und vielleicht gar ihre Weiber verhindern 
würde, Kinder zu bekommen. Deffenungeadhtet aber wurde darauf behartt, 
und fünfzig Jahre nachher war ber Ertrag diefer Infeln um 2,590,000 Thlr. 
höher, als er vor der Verfertigung des Kelps gewefen war. Anfänglicy wurde 
diefer Artikel für 15 Thlr. die Zonne verkauft, und jegt koſtet er gewöhnlich 
zwifchen 77 und 84 Thlr. — Man rübmt, daß auf den Orkneiſchen 
Inſeln allein 20,000 Menfhen von dieſem Erwerbszweige leben, daß kleine 
Dachtgüter, welche früher kaum 280 Thlr. getragen haben, jebt 2100 Tblr. 
einbringen, und daß Lord Mac Donald von feinen Kelpufern 70,000 Thir. 
bezieht, wovon feine Vorfahren nicht einen Pfennig befommen haben. — 
Auf den Hebriden iſt Kelp fogar noch wichtiger, ald auf den vorhin genann: 
ten Inſeln, und mit Ausnahme von etwas Vieh und Zifchen, ift es beinahe 
der einzige Artikel, welchen biefe Gegenden auszuführen haben. — In gün: 
ftigen Jahren ſchätzt man den jährlichen Kelpertrag des ganzen Königreiche 
auf ungefähr 20,000 Zounen, und den Werth dieſes Erzeugniffes auf 
1,300,000 Thlr., eine Eumme, welche durch die Induſtrie der Bewohner 
dem Lande erhalten wird, flatt fie für Soda nah Spanien und Sicis 
lien zu fenden, und welche die Bewohner jener Diftricte in wenigen Wo: 
en verdienen können. Die Einführung dieſes Zweiges in Schottland 
verdankt man dem Herrn Mac Leod. 

Kemlade, in Pommern, das Angebäude an einem Haufe in ber 
Ringe des Hofes bin. 

Kempswaid, ift ber fchlechtefte Waid von der Ginften Ernte oder vom 
zweiten Jahre. 

Kendl, im Salzburgifhen, ber Graben in einem Bergwalbe, in 
melchen das Holz; hinabgemworfen wird. 
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Kentlholz nennt man in Bayern das Spanholz zum Leuchten, die 
Lichtſchleißen. 

Kerbel, Körbel. Von dieſem bekannten Küchengewächs unterſcheidet 
man zwei Arten, 1) den gemeinen Kerbel (Scandix cereſolium) und 
2) den wohlriechenden oder Myrthenkörbel (S. odarata). Der 
gemeine Körbel, von welchem es auch eine Abart mit fruufen Blättern gibt, 
kann zu allen Zeiten vom $rühjahre bis In den Herbft gefüet werden, am 
jeften auf ein etwas feuchtes, der Morgenfonne ausgefegtes Land, welches 
‚in oder zwei Jahre vorher gedüngt worden war, Wenn die Pflanzen bins 
reichend erwachſen, fchneidet man fie zum Küchengebrauche ab und bedient 
fi) ded Krauts zur Würzung der Salate, Suppen ıc. Er treibt, nachdem 
er abgefchnitten worten, bald wieder neue Blätter und man kann ihn fogar 
im Winter bei offenem Wetter abfchneiden. Wenn er einmal gefäet ift, fo 
füet er fich nachher durch den ausgefallenen Samen immer von felbft wieder. 
Man ſchneidet dann nur die Stängel ab, wenn er immer auf einer Stelle 
bleiben fol, harkt das Land etwas auf, hält ed vom Unkraute rein, und. fireut 
im Herbfte etwas kurzen Mift darüber, damit das Erdreich nicht zu mager 
wird. Will man den Samen aufnehnen, fo [chneidet man die Stängel ab, 
che jener völlig reif ift, bindet biefe in Bündel und hängt fie zum Nachreifen 
an einen Iuftigen fonnigen Ort hin. Die Cultur des wohlriehenden 
Kerbets ift faſt die nämtliche ; da aber hiervon nicht alfein das Kraut, fondern 
auch die Wurzeln zu Salat und Gemüfe benugt werden, fo wendet man 
auch etwas mehr Sorgfalt auf Ihren Anbau. Wenn der Samen aufgelaus 
fon, und die jungen Pflanzen etwas herangewachſen find, fo pflangt man 
fie In ein gutes, fruchtbares loderes Land, etwa 11 — 2 Fuß weit von eins 
ander, begießt fie Anfangs zuweilen, und hält fie vom Unfraute rein, wo⸗ 
durch man fehönere Wurzeln erzeugt. — Dan kann ben Samen, der wie 
ter vom gemeinen Kerbel 4 Jahre keimfähig bleibt, auch im Herbſte füen, 
mo er dann Im folgenden Frühjahre aufgeht. — Der ausgepreßte Saft des 
Kerbels ift ein auflöfendes und blutreinigendes Mittel. Wie Kerbelkraut 
als Ameifenvertilger dient, darüber fiehe ©. 101 des erſten Bundes diefes 
Werkes. 

Kermkdbeere, gemeine (Phytolacca decandra) M, ein im Freien 
ausd auerndes Staudengewächs. Die ſtarken aufrechten, 4 — 5 Fuß hohen 
und höhern, rothen, äſtigen Stängel haben länglich-eiförmige, zugeſpitzte, 
ganzrandige Blätter. Die weißen oder röthlichen Blumen ſtehen in Trau⸗ 
ben, und hinterlaſſen dunkel-purpurrothe Beeren, bie einen rothen Saft ent: 
halten, der zum Färben des Pupiers, der Zuderwauren, fo wie zum Malen 
brauchbar iſt; Säuren machen ihn röther, kohlenſaure Alkalien violett, Bau: 
ftifhe gelb. Blüthe: im Juli; Vaterland: Virginien. Sie wird durch, 
im Frühjahre gefäeten Samen fortgepflanzt, und gedeiht am beften in einem 
guten leichten Boden. 

Kern. Diefes Wort bezeichnet verfchiedene Begriffeund Sachen: 1) Kern, 
Bohne, Kennung, ein ſchwarzer Punkt auf den Zähnen der Pferde, woran 
man das Alter derfelben bis zu einer gewiffen Zeit erfennen kann; ift diefer 
Kern verſchwunden, fo ift das Thier gewiß 12 Jahre alt. Das frühere Vers 
ſchwinden hängt großentheils von hartem Sutter ab; betrügerifche Pferde: 
händler erfegen zuweilen diefe Kennung durch Einbrennen neuer ſchwarzer 
Flecke. 2) Kern bezeichnet auch bei Pferden den obern Theil oder die Zur: 
chen des Gaumend. In der dritten Furche liegt die Rachenader, und diefe 
pflegen veterinärifche Pfufcher wohl zu Öffnen, um den Mungeh der Freßluſt 
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wieder herzuſtellen, welche nachtheilige Operation das Kernſtechen heißt. 
3) Heißt bei einem Pferde der innere empfindliche Theil des Fußes Kern, 
oder auch Leben. Wenn die Pferde das Leben aus ben Füßen verlieren, w'e 
dieß zumeilen vorkommt, oder wenn fie hohle Füße befommen und kein Blut 
mebr barin haben, fo nennt man dieß dad Kernfhmwinden, welches 
gewoͤhnlich ein unheilbares Webel ift. 4) Iſt Kern der innerfte, ſchwammige, 
vom Holze umfchloffene Theil der Stämme, das Mark. 5) Der holzige feſte 

Theil des Flachsſtängels. 6) Die in manchen Baumfrüdten enthaltenen 
Samen, wovon denn auch einige Obflarten Kernobft heißen. 7) Der ent: 
hülfte Spelz. 8) Das in Riemen gefchnittene Fleiſch bes gefallenen Wildes 
oder Viehes, womit man die Hunde fättert. 9) Kern der Wolle ift bie 
die Kräftigleit und Feſtigkeit der Wolle im Nichtzerreißen des Zabens. 

Keriting (Joh. Ad.), heſſiſcher Ober-Hofroßarzt, ein berühmter 
Veterinär des vorigen Jahrhunderts. — Bor 60, 70 Jahren beſtand die 
Literatur der Pferbearzneitunft beinahe in nichts anderem, als in einer Sımm: 
lung von feitenlangen Recepten, die noch dazu oft die heterogenften Ingre⸗ 
dienzen enthielten, welche ſich In ihrer Wirfung ganz widerfpracdhen ; von einer 
gebildeten Therapie und Chirurgie war keine Rede darin, und alles zeigte von 
der gröbften ärztlichen Unmiffenheit der Verfaffer. Später erfchienen ein'ge 
Werke von menfhlidhen Aerzten über die Pferdearznei, die zwar eine wiſſen 
ſchaftliche Tendenz hatten, aber maß die Zeichenlehre, fo mie das Praktiſche 
überhaupt betraf, fo armfelig und unbrauchbar waren, twie die erften. Ker: 
ſting's Werke brachen in legterer Ruckſicht zuerft die Bahn zu dem Biſſern, 
da er ein praktifcher Pferdearzt war, wenn gleich auch fie, vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkt betrachtet, nody mandye Mängel hatten. Indeſſen haben 
befonders feine „‚nachgelaffenen Danufcripte über die Pferdearzneiwiſſenſch fi" 
(5. Aufl., Braunfhmweig, Vieweg 1818, 8. 1 Thlr.) in einem weiten Krrile 
unberehenbaren Nugen geftiftet, ebenfo wie die von Schwab herausgege: 
bene „Zeichenlehre ber Pferde’ befonders bei den Laien der ſchwierigen Brur: 
theilung ber Eigenſchaften biefer Thiere namhaften Vorſchub gefeiftet hit. 
Die Hufdefchlagkunft, welcher K. auch eine eigene Echrift widmete, hat ſeit⸗ 
dem mächtige Fortfchritte gemacht; die Sicherheit und Wohlerfahrenheit 
feines „Huf: und Reitſchmieds“ (Caſſel und Göttingen, 1760,77 und 
3. Aufl. 1794) dürfte demnach nicht mehr ausreichen. 

Keffel heiße 1) der innere runde Theil eines Kalkofens oder ber ganze 
Raum des innern Ofens Über dem Aſchenherde; 2) ein gewaltſamer Grund: 
und Einbruch eines Stromes In keffelförmiger Geſtalt; 3) ein Hamen obnt 
Stiel, der an einem Seile aufgehängt ift und dann zum Krebefungen ind 
Maffer, mit einem Köder verfehen, bis aufden Grund gebracht wird; 4) eine 
Erövertiefung von Eeffelförmiger Geſtalt. Beiden Jägern 5) eine Beriie 
fung, wo mehrere wilde Sauen beieinander gelegen haben ; 6) der Raum in 
einem Dachebau, den fich der Dachs mehr erweitert und zu feinem Haupt: 
aufenthalt gewählt hat; 7) beim Stelljagen das Dickicht, worin ſich das ein⸗ 
geftellte Wild verbirgt. 

Keſſelbäunte nennt man bie Zwergbäume, beren Aeſte man in eine 
becherförmige Krone geſchnitten bat und zwar von meiſt Meinem Schaft. 

Keſſel bier wird ein felbftbereitetes leichtes Getränk, fogenunnter Haus: 
trunf, genannt, welchen der Landwirch für feine Hausbaltung zu brauen de 
rechtigt Ift, und wozu er feiner Braupfanne und anderer Braugeräthſchaften, 
fondern nur feines Mauerkeſſels und Küchengeräthes bedarf. 

Keſſeldeſch nenne man die flahe, Iandeinwärtsgehende But on 
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einem Deiche; ſie wird gemacht, wenn ſolcher vom Waſſer Schaden ge⸗ 
litten hat. 

Keſſeln nenne der Jäger das Wühlen einer Sau in dem Boden, fie mag 
ed aus Wuth thun, oder um ſich ein Lager zu bereiten. 

Keffelfchläge find bei der Forftwirchichaft die Gehaue, welche keine 
Winkel haben und von allen Seiten eingefchloffen find. 

Keite wird bei den Pferden eine hornige Warze am Innern Theile bes 
Schenkels, beim Knie, genannt. 

Keticher, Ketſchering (Keffer und Reffereing), ein Ring, anben 
ein Sifcherneg gebunden wird ; wird hauptſächlich beim Krebsfange gebraucht. 

Kettenbrüden oder Hängebräden nennt man Brüden, deren Fahr: 
weg nicht von einer feflen Unterlage getragen wird, fondern an einer bieg: 
famen Verbindung beider Ufer aufgehängt ift. Diefe Verbindung befleht 
entweder aus Seilen von Eifenbraht oder gewöhnlich aus eifernen Ketten. 
Den Engländern gebührt der Ruhm, die größten und volllommenften 
Bauwerke diefer Art ausgeführt zu haben. Auch in Deutſchland hat 
man feit einigen Jahren mehrere errichtet, 3. B. zu Bamberg Über bie 
Negnig, zu Malapane Über das Flüßchen gleihen Namens, zu Wien 
über die Donau ıc.; legtere befteht (wohl nicht zweckmäßig) aus Stahl, iſt 
nur für Fußgänger eingerichtet und 303 Fuß lang. 

Kettenkunſt ift eine folche Waffertunftmufchine, in ber ſich ein mit einer 
Kette umgebenes Rab befindet, welches das Waffer in daneben befindliche 
innen pumpt. 

Keule Hit 1) am Fliefgarn ein Stück Holz, woran in der Mitte ein 
Mauerfiein gebunden ift, durch ben das Garn fortgezogen wird; 2) an ben 
Waren die auf beiden Seiten mit Ziegen angebundenen Klöppel. 

Keufhbaum, gemeiner (Vitex Agnus castus) R. Ein Meiner 
Zierftraudy mit vierfeitigen braunen oder graulichen Zweigen, deſſen Blätter 
fünf: bie fiebenzählig gefingert find, mit ſchmalen, lanzettförmigen, ungleichen, 
faft ganzrandigen, fein behaarten Blättchen. Die weißen, inmwendig blaß⸗ 
rothen oder violetten Blumen ftehen in entfernten Querlen und bilden lange, 
unterbrochene Endähren. Blüthezeit: Zult, Auguft und fpäter; Vaterland: 
das füdlihe Srankreih, Sicilien u. a. O. Er muß in einem frofifreien 
Zimmer burdywintert werden, verlangt eine locere nahrhafte Erde und im 
Sommer viel Feuchtigkeit. Die Sortpflanzung geſchieht duch Stedlinge und 
MWurzeifchößlinge. Abärtderungen hiervon hat nian mit ganz weißen Blumen 
und mit gefchedten Blättern, 

Kibisei, daS, die Brettfptelblume (Fritillaria Meleagris). 
Blumentiebhaber, die fidy mit der Cultur dieſes befannten Zwiebelgewächſes 
befchäftigen, pflegen die Beete für basfelbe auf ähnliche Weiſe, wie bei Hya⸗ 
einthen anzulegen. Auch die fernere Behandlung bei der Eultur iſt dann die: 
felbe. Will man die Pflanze in Töpfe zur Winterflor ziehen, fo geht man dabei 
auch wie bei Zopfhyacinthen zu Werke. Dan kann fie fo drei Jahre benugen, 
wenn man fie im Sommer mit den Töpfen einfentt und im Herbfte wieder 
ins Haus nimmt, Vaterland: Stalien, Frankreich u. a. O. 

Kichern, die, Bifererbfen (Cicer arietinum), eine ſchaͤtzbare 
Hülfenfrudht, die aus dem Orient nah Deutſchland verpflanzt iſt, auch 
im füdlihen Europa wild gefunden wird. Ste werden hie und da enttveber 
wegen ihrer Samen, welche ein nicht unbeliebtes Kaffeefurrogat abgeben, 
auch zum Viehfutter zu benugen find, ‚oder ihres nahthaften, beſonders für 
eämmer und Kälber zuträglichen Krautes wegen angebaut, Sie verlangen 
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ein mittelmäßiges und vor Winter tief umgepflügtes Land ; im April werben 
fie gefäet und 3 Zoll tief untergeadert und mit der Egge Überfahren. Da 
fie mehr Raum auf dem Lande erfordern als Erbfen, fo müflen fie dünner 
als diefe gefäet werben. Im Juni bringen fie ihre Blüthen hervor, worauf 
aufgeblafene längliche Schötchen erfolgen, in welchen gemeiniglidy zwei erhfen: 
artige Samen anzutreffen find. Anfänglich fehen diefe hochgelb aus, wenn 
fie aber ein Jahr alt geworben, erhalten fie eine ſchwarzbraune Farbe. Wem 
die Stängel und Samenblafen gelb werden, fo iſt es Zeit fie abzufchneiden; 
man läßt fie einen ober zwei Tage auf dem Felde liegen, oder bis fie recht 
troden geworden ; dann fhafft man fie bei gutem Wetter zu Haufe und läft 
fie drefchen und Ins Meine bringen. 
Kiefen nennt man in Bayern bie unreifen Spelzähren, bie man in 
Salz (auch Afchenlauge) kocht und den Rindern zum Abnagen gibt, 
Kiefer, gemeine, Farre, Föhre, Forche, Kienbaum (Pins 
sylvestris), Einer botanifhen Befchreibung biefes Baumes bedarf es wohl 
eben nicht; nur fo viel, daß er fi von der Tanne, Fichte u. a. durch feine 
ſchmalen, ftarten, 2—3 Zoll langen, fehr fpisigen Nadeln, die zu zwei aus 
einer Scheide hervorkommen, fo wie durch feine eirunden, Begelförmigen, meiſ 
paarweiſe flehenden Zapfen, die fo lang wie die Mabeln find und Linglik: 
ftumpfe Schuppen haben, unterfheidet, Er wird 80 — 100 Fuß bed, 2—i 
Fuß dic, erreicht in 150, Fahren feine Vollkommenheit und kann an 400 
Sahre alt werden. Der Umftand, daß fiefiger fandiger Boden fein Etement if 
und er ebenfowohl den Srühlingsfröften, den heißen Sonnenftraßlen, fo mit 
aud) ber Näffe mehr widerſteht als alle übrige Nadelhölzer, räumt ihm einer 
wichtigen Rang unter ben Holzarten im den flerilern Gegenden unfers Pater: 
landes ein, In der That auch ift die Kiefer der Baum, deſſen forftmäßig 
Eultur den Landwirth im Allgemeinen am meiften intereffirt, und es dürfte 
um fo zweckmäßiger fenn, bier eine gedrängte Weberficht der bei ihrem Anbau 
zu beobadhtenden Regeln zu liefern, dba man im Allgemeinen bei den von 
Laien ausgeführten Schonungsanlagen ein unrichtiges Verfahren, woburd 
nicht allein viel Zeit und Mühe, fondern auch bedeutende. Koften oft nugle? 
verwendet werden, beobachtet findet, Wir flügen unfern Vortrag aufdi 
Anmeifungen eines bewährten Praktikers, des Hrn. Stahr zu Porsbam. 
Um Sehlern und Mißgriffen möglichft vorzubeugen und auf der zum Holat: 
bau beflimmten Fläche einen volllommenen jungen Kiefernbeftand zu erzielen, 
nehme man ſich Kolgendes zur Regel: 1) Die Oberfläche des Bodens muf 
jedesmal vor der Befamung, diefelbe mag mit reinem Samen oder mit Kien: 
äpfeln Statt finden, gehörig zubereitet und zur Aufnahme des Samens der: 
geftalt gefchidit gemacht werden, daß er darin gut Leimen und die junge 
Pflanze freudig fortwachlen kann. Dieß kann den Umftänden und Bedirf: 
niffen nach auf verfchiedene Art geſchehen. a. Iſt der Boden von ber Belcal; 
fenheit, daß derfelbe bereits als empfänglich für den Samen angefehen werden 
ann, fo wird die Wundmachung in diefem Falle ganz entbehrlich. b. Bri 
gewöhnlichem mit Moos und Laub bededtem Boden genügt das Entblößen 
besfelben vermittelft eiferner Harken (Rechen), indem man diefe Bebedung 
ftreifenweife abharkt. c. Iſt das zu befüende Srundftäcd nur ſchwach mit Ers 
ober Forftunkräutern bewachſen und deren Vermehrung nicht zu fürchten, ſo 
kann es genügen — ja auftrodenem, fehr der Sonne ausgefegtem Boden ge! 
vortheilhaft werden — den ausgeklengten, abgeflägelten Samen ohne weitert 
Vorbereitung als bie Verwundung durch eiferne Harken zwiſchen fie zu fürn. 
Wo aber das Wachsthum ber Unkräuter das Zuerdefommen des Samene 
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verhindert, die Vegetation der keimenden Pflanzen beeinträchtigt ıc., dann 
muß an bie Zerflörung jener gedacht werden. Iſt ber Boden nicht ein ſehr 
magerer Sand, fo empfiehlt fich die vorherige ein= oder zweijährige Benugung 
zum Fruchtbau; wird die Anwendung desfelben wegen großer Verrafung und 
Berkrautung nicht geftattet, fo muß das Land durch Aufpflügung einzelner 
Streifen oder Suchen, und wenn auch diefes, wegen des Vorhandenfennd 
vieler alter Stöde oder Stubben, Wurzeln u. ſ. w., nicht möglich, vermittelft 
der Hade die Zubereitung zue Saat empfangen. Im legtern Falle werden 
in ber Entfernung von 3 Fuß entweder anderthalb Fuß breite Streifen bis 
auf die Erde vom Unkraute und deffen Wurzeln befreit, ober e8 werben in 
der Entfernung von 3 Fuß anderthalb Fuß Lunge und eben fo breite Streifen 
anf diefelbe Art aufgehadt. Das abgehadte Gras und Wurzelwerk wird in 
jedem Kal neben den Streifen ober Quabraten aufgehäuft. Die Breite ber 
aufebenen Klähen vom Morgen gegen Abend, auf unebenem Terrain dagegen 
horizontal zu ziehenden Furchen muß fich ſtets nach den vorhandenen Grass 
arten und Unfräutern richten. Se ſchneller dieſe die jungen Pflanzen zu über: 
ziehen und zu verbämmen.prohen, befto breiter müffen die Furchen und Pläge 


fepn. 2) Nachdem die Zubereitung bes Holzlandes befeitigt, Fann zur Auss 


faat gefchritten werben. Die Haupterforderniffe zum Gedeihen der Kieferns 
faaten beftehen nächft ber günftigen Witterung darin, daß guter Same In 
ber erforderlichen Menge fo bald als möglich Im Frühjahre — am naturs 
gemaͤßeſten, wenn der Same von den Bäumen im Wide abfliegt, gewöhnlich 
im April — ausgefäet werde; daß biefer Same auf wunder Erde liege und 
daß er '/, bis '/z Zoll dicht mit Erde bedeckt fey. a. Auf lediglich mit Egge 
oder Rechen vorbereitetem Rande wird der überall gleichmäßig vertheilte Same 
zuvörderſt eingefragt, dann aber, wenn er nicht zu loder dazu, mit einer 
Heerde Schafe kreuzweiſe Übertrieben. b. Auch gepflügtem oder behadtem 
Boden wird bem gefäeten reinen Samen bie oben beflimmte Bebedung ver: 
mittelſt der eifernen Harfe verfchafft; beim Ausftreuen von Kiefernzapfen 
fördert man die Vermengung bes auslaufenden Samens mit dem Erdreiche 
auch duch Binz und Herftoßen jener mit Reden, und mählt zu diefer 
Arbeit warme fonnige Witterung, ec. Die Befamung einer Sandſchelle ans 
langend, fo nimmt man biefe vor, wenn der Sand noch vollfommen von 
Näſſe durchzogen Ift, pflügt Furche um Furche auf, befäet ihn hiernächft mit 
erprobt gutem reinem Samen und bededt dann die ganze Fläche mit den zu 
dieſem Behufe vorräthig zu haltenden Kiefernzweigen bergefkalt, daß die Spigen 
derfelben nach der Gegend zu liegen fommen, two ber Sand biöher vorzüglich 
bingetrieben wurde. Auf größern Sandfchellen werden vor der Saat außers 
dem noch gegen den Wind bie befannten Coupirgdune in der erfordertichen 
Meife angebracht; eben fo wird die ganze Fläche, wenn biefes nöchig oder 
zwedmäßig ſeyn follte, an ihren äuferfien Grenzen mit einem 4 Fuß breiten 
und eben fo tiefen Graben umgrenzt. Der Auswurf diefes Grabens mufl 
jedoch nad) aufen angebracht werden und oben eine flache Breite von 3 Yu 
erhalten. In Ermangelung des zur Aufrichtung ber Coupirzäune und zum 
Bedecken der Fläche nöthigen Dedreifigs bedient man fid) mit großem Vor: 
theile des Sandfhilfs(arundo arenaria), des Sandhabers (Blymns arc- 
uarins) und ber Sandweide (Salix arenaria ), welhe man flatt der Flecht⸗ 
zäune in einer Entfernung von 5—6 Ruthen reihenweiſe anzupflanzen pflegt. 
Der Eand bildet an diefen Reihen bald hohe Sandwälle, und je mehr diefe 
Gewachſe mit Sand überfchütter werden, deſto freudiger erfcheint ihr Wuchs, 
fo daß diefe Sandwälle durch ihre Höhe in kurzer Zeit die von ihnen einge: 
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(chtoffenen Flaͤchen volllommen fhügen und die Ausſaat darauf möglich 
machen und begünſtigen. 3) Zur Befamung eines Magdeburger Mor: 
gens auf feiner ganzen Fläche find 6—7 Pfd. reiner Same nöthig ; zur Be: 
fäung der Streifen aber reihen 6— 7 Scheffel Kimäpfel, oder 5—6 PP. 
ganz reiner abgeflügelter Same hin; zu einer plagweifen Saat wird in der 
Megel ein Drittel weniger als zur flreifenmeifen Cultur genommen. Bei 
Befanung der Sandfchellen dagegen wird die beſtimmte Samenmenge um 
ein Drittel oder die Hälfte vermehrt, weil hier viel Same durch den Sand zu 
did bedeckt wird, aud) viele Samenkörner in dem trodenen Sonde nicht 
feimen und endlich auch viele Pflanzen bei trockener Witterung wieder 
eingeben. 4) Wo die Anfchaffung des reinen guten Samens ohne große 
Koften möglich ift, wird die Saat besfelben in ber Regel vorzuziehen 
ſeyn. Shre Vortheile find: a. Eine bedeutende Erfparung an Samen und 
die Möglichkeit einer gleichen Vertheilung desfelben. h. Mindere Bmad: 
theiligung durch einfallende ungünflige Witterung. ce. Den ausgebiengten 
Samen kann man auf jedem Boden und unter alien Umſtänden gebrauchen, 
- die Kienäpfel nicht überall, z. B., aus nahe liegenden Gründen, nicht in 
verraften oder mit Reifern bedeckten Boden, auf Sandfchellen, wo fie oft 
mit Sand verfhüttet werden, der frühen Beſtellung wegen der zu ihrem 
Auffpringen nöthigen Sonnenwärme entbehren ꝛe. Dahingegen hat bie 
Zapfenfaat unläugbar den Vorzug, daß dabei bedeutende Ausklengungs⸗ 
£often erfpart werden, und daß man auch ficher darauf rechnen kann, 
frifhen und guten Samen aus ben Kienäpfeln in den Boben zu bringen. 
Die Samengemwinnung anlangend, fo wird es, in Ermangelung 
einee Samendarre ober anderer zum Ausflengen nöthtger Vorrichtun⸗ 
gen, am zwechmäßigften fepn, Die Kienäpfel auf eine luftige Scheuertenne 
oder einen luftigen Boden dünn auszubreiten, und fie nach dem Auffprin- 
gen mit einer Harfe umzulehren, und den Samen auf diefe Art auszuſchüt⸗ 
teln. Der auf diefe Weife ausgellengte Samen, auf einem Iuftigen Boden 
aufbewahrt, hält fid ein bis zwei Fahre lang zur Saat brauchbar; doch ver: 
dient der frifche Samen jedenfalls den Vorzug. 5) Nachbefferungen in den 
ſchon vorhandenen unvolllommenen Schonungen merden am zwedmäßigften 
durch Bepflanzung der leeren Stellen mit jungen Kiefern, welche ba, wo fie 
su dicht ftehen, mit dem Ballen berausgehoben und auf den Räumen und 
Bloͤßen 3—4 Fuß weit auseinanderzupflangen find, bewirkt, Die im Früh: 
jahre fo zeitig als möglich mit dem Erdballen ausgehobenen und mit Bor: 
fiht gepflangten drei: bi vierjährigen Kiefern geben am beften fort. a) Mit 
Recht ift neuerlich die Bemerkung gemacht worden, daß die mit Laubhohz 
vermifchten Kiefern weniger von Raupen angefallen und verwüſtet werden, 
als die reinen Kiefernbeftände. Kiefern mit Birken vermifcht, fehen wir über 
all guet fortwachfen, und es ift daher fehr anzurathen, bei ber Befamung el: 
ner Fläche unter den Kiefernfamen etiva den vierten Theil Virkenfamen zu 
mifhen, und mit jenem auszufäen, in welchem Falle jedoch ungefähr "is des 
oben beflimmten Kiefernfamen® weniger genommen werben muß. 7) Be 
die Hirten auf die Erfüllung ihrer Pflichten wenig achten und mit ihren 
Viehheerden große Beſchädigungen anrichten, da müffen die jungen Beſtände 
gegen zahme Thiere durch Schonungsgräben von mehr oder weniger Breit 
und Tiefe, je nachdem der Boden locker‘ oder feft, und der Andrang des Vie: 
hes größer ober geringer ift, gefehügt werden. Die Breite derfelben beteägt 
gewöhnlich 4 Fuß und die Tiefe 2',— 3 Fuß. In holzreichen Gegenden 
find die befannten Rüdenzäune zur Bewahrung gegen das Weidevieh die 
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vortheilhafteften, indem ein folcher Zaun fo lange hält, als die Schonung 
nöthig iſt, und bie Zaunpfähle, zumellen auch die Rückenſtangen, können noch 
andermeitig wieder zu bemfelben Zwecke gebraucht werben. 

Kiefernraupe, die große (Phalaena bombyx pini). Diefes be: 
kannte, viel befprochene, vom Herbſte bis zum Frühjahre völlig ausgebildete, 
ganz nahe an ben Stämmen feinen Winterfchlaf haftende, und in den erften 
warmen Srühlingstagen die Bäume befteigende Inſect hat, gleich andern 
feines Gelichters, 3. B. dem grünen Fichtenfpanner (P. geometra pinie- 
ria), ber Zöhreneule (P. noctua pinerba) u. a., durch feine unglaublich 
fchnelle Vermehrung und große Gefräßigkeit feit den legten 30 Zahren in 


ben Kiefernforften unfers Vaterlandes bie ſchrecklichſten Verwüflungen ans 


gerichtet. Jeder forgfame Waldbefiger wird daher wohl die Mittel anwen⸗ 
ben, wodurch er feine Kiefernbeflände vor einer ähnlichen Verwüſtung ſchüz⸗ 
zen kann, Dieß find, nad) dem berühmten Hartig, folgende: Der ein: 
fachfte und befte Weg, die im Winter unter dem Moofe befindlichen Pup: 
pen wegzuſchaffen, befleht darin, daß man die Kiefernforflen täglich mit 
Schweinen betreiben und bie Heerden ganz langſam durchziehen läßt. Die 
Scheine fuhen die Puppen auf, freffen fie gern, und befinden ſich recht 
wohl bei diefer Lieblingskoft. Wo aber große Kiefernraupen unter dem Moofe 
gefunden werden, bleibt fein anderes Mittel übrig, ale fie duch Menfchen 
auffuchen und vernichten zu laffen; denn die Schweine fcheinen einen Ab: 
fheu davon zu haben, und freffen fie durchaus nicht. Man ſtellt zu diefem 
Zweck eine Anzahl Leute in eine Linie, und läßt, vermittelft eines 10 — 12 
Zoll langen breitgefchnigten Holzes, das Moos 15—20 Zoll um jeden 
Stamm herum wegnehmen, und die darunter liegenden Raupen, welche ge: 
wöhnlih zuſammengekrümmt und erflarrt mit dem halben Körper In ber 
Erde liegen und leicht zu entbeden find, fo wie auch die fich vorfindenden 
Puppen obengenannter Sinfecten in Eleine Körbe fammeln und vernichten. 
Obgleich biefes Einfammeln der Raupen und Puppen Mühe und Gelb fo: 
ftet, fo iſt es doc) bis jetzt das einzig fichere Mittel, die zu große Vermeh⸗ 
rung jener ſchädlichen Inſecten zu verhindern, und es iſt vortheithafter, das 
nöthige Geld für die Einfammlung ber Raupen und Puppen zu verwenden, 
als fpäter ein fehr großes Sapital duch den Raupenfriß, und durch die nad 
ihm unvermelblihen Gulturkoften zu verlieren. — Da die große Kienraupe 
mit vielen Haaren befegt ift, bie beim oͤftern Berühren mit bloßen Hinden 
Geſchwulſt verurfachen, fo müffen die Leute, welche fie fammeln, Handfchuhe 
anziehen, um fich gegen biefe Befchäbigung zu fihern. Auch ift es rathfam, 
die gefammelten Raupen flüd's oder Ha — bezahlen, damit ſich die 
Arbeiter ſelbſt antreiben, um einen guten Zahn zu verdienen. 
Kiel nennen bie Gärtner bie Zwiebel der Blumengewächſe. Daher Kiel⸗ 
wert für Blumengewächſe. Lila 

Kielen, in Schleſien, das Auflodern des Krapplandes mit der Hude. 

Kiem, in Holftein, der Kahn auf Wein und Bier, und kiemen heißt 
da: kahnig werden. j 

Kienruß (Fuligo pini), eine befanntelodere, leichte, Eohlenartige Sub: 
flanz, die zur Farbe gebraucht wird; fie befteht in dem in der Kälte verdich: 
teten Raudye, welchen Kienöl oder Harz und bie harzreihen Nadelhölzer 
während des Brennens verbreiten. Die Zubereitung des Kienrußes iſt mit 
der XZheerfchiwelerei genau verbunden, und wird Kienrußfhmwelerei 
genannt. Der meifte Kienruß wird in Thüringen und am Harze ge: 
macht, ugb in hölzernen Butten verfendet. Die größern Fäßchen enthalten 
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faum 2", Roth, die kleinern Butten kaum 3 Quentchen Kienruß. Um ihn 
zu fabrichren,, verbrennt man barzreiches Kienholz oder Pechgriefen (ausge: 
bratene und verkohlte Holzflüde, aus welchen Theer und Pech gezogen ift) 
in einem Öfen, der mit einem fehr langen liegenden Schornfteine verfeben 
ift, welcher fich in einer Luftdicht verfchloffenen bretternen Kammer endigt, die in 
der Dede eine große Deffnung hat, Über welche ein kegelförmiges Sieb aufge: 
ftellt wird, Das Verbrennen der zum Ruß beftimmten Subftanzen muf 
langfam geſchehen und das Zuftrdmen der Luft abgehalten werben, weil 
fonft der Rauch zu Afche verbrennen würde, ohne Ruß zu bilden. »Diefer 
fammett fich bei Iangfamem Verbrennen im bintern Theile der Kammer und 
des Siebes. Der in dem Siebe ift der befle und wird Pfunbruß genannt. — 
Eine Analpfe des Kienrußes befigen wir von dem Sranzofen Bracon: 
not. (Annales de Chimie 1826, Jan. pag, 57.) Er fand Ihn beflchend 
in 100 Theilen aus 
79.1 Rohlenftoff, ! 3,3 ſchweſelſaurem Ammonlat, 

8,0 Wuffer, 0,6 SKiefelerde, 

5,3 Datz, 0,4 ſchwefelſaurem Kalt, 

1,7 Asphalt, 0,8 ſchwefelſaurem Kalt, 

0,5 Ulmin, 0,3 phosphorſaurem Kalk, 
mit einer Spur von Chlorkalium und etwas Eifenoryd. Er eignet ſich we: 
gen ſeines großen Kohlengehalts vorzüglich zur Bereitung ſchwarzer Barben. 
Uebrigens wird jegt in Frankreich, England und Schlefien ein 
Muß aus Steinkohlen gebrannt, welcher eben fo gut iſt als der Kienruf, 

Kiepe, n Meklenburg und am Rhein, ein Tragforb zu Lebensmitteln, 
bier auch ein Zahlmaß von 60 Stücken; in Schleſien: der weit vorbän: 
gende Strohhut der Baͤuerinnen. 

Kies, Grand, Perlſand iſt ber grobkörnigfte Sand, der ſchon für 
das Auge deutlich aus Bruchſtücken von Gebirgsarten beſteht, welche unge⸗ 
fähr die Größe von Erbfen und Linfen befigen; feine Körner fallen durch 
Siebe, welhe 8 — 16, im Mittel 12 Löcher auf den Zoll, und daher unge: 
führ den Durchmeffer einer Linie befigen; er findet fich häufig zwifchen Ge: 
rölfe an den Ufern ber Flüſſe. Das Vorhandenfepn des Kieſes in ben Bo: 
denarten fördert ihre Ertragbarkeit, Indem fie diefelben befähigt, im höchß 
möglichen Grade von ber atmofphärifhen Luft duchdrungen zu werden, 
und demzufolge die Wurzeln der darin cultivirten Pflanzen in den Stand 
gefest merden, ben Sauerftoff zu abforbiren. 

Kiefel, ein mweitläufiges Gefchleht von Mineralien, bat feinen Namen 
von der Kieſelerde, welche Me primitive oder Grunderde iſt, die den Hau; t: 
beftandtheil der Kiefelarten Msmacht. Diefe Erbe ift für fih allein im Seuer 
nicht fchmelzbar, wohl aber in Verbindung mit andern mineralifhen Sub: 
ftangen. Sie bleibt an ber Luft und im Waſſer unveränderlih, twirb nur 
von ber Spathfäure angegriffen, ſchmilzt mit beiderlei feuerfeftem Laugen- 
falze, der Soda und Pottafche, zu Glas, und wird daher auch glagartige 
. oder vitrescible Erde genannt; Trocken und fein bildet die Kiefelerde den 
Sand, welcher rauh und ſcharf anzufühlen iſt und zroifchen ben Zähnen 
knirſcht. Alle Elefelartige Steine find härter, ald thenige und Eallige; fie 
geben, mit dem Stable gefchlagen, Funken und find größtentheils mehr oder 
weniger durchſichtig. Ganz reine Kiefelarten findet man nicht. Gewiſſe Kie: 
felgattungen find in ungeheurer Menge Über den Erdboden verbreitet, Einzelne 
Gattungen diefss Geſchlechts ſind der Quarz, der Kieſelflinter, die 
meiſten Halbedelſteine u. ſ. w. 
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Kiefewetter (H. L. P.), gab zu Anfınge diefes Seculums einige 
auf Reifen gefammelte Bemerkungen über Holftein, Schleswig und 
einen Theil Hannovers heraus, welche für damalige Zeit nicht ohne prak⸗ 
tifhen Werth waren. 

Kiezel iſt ein längliches, nach unten zu fpigiges Sieb. 

Kilogramme oder 1000 Gramme iſt ein neufranzöfifhes Ges 
wicht, und hält 20,812 holländiſche AB, deren 9728 auf ı Pfo, Cöl⸗ 
niſch gehen, 1 Kilogramm iſt etwa 2 Pfund 19!/, Loch Colniſch, oder 
2 Pfſd. 12/. Loth Hanndverfhes Gewicht; 100 Kilogramme find etwa 
2 Centner. 

Kilolitre, f. Litre. 

Kilometre, f. Metre, 

Kindeln nennt man in Bapern die jungen Pflanzen, die mın aus 
bem Miftbeete ins Freie verſetzt. 

Kindlinger (N.), hat mehrere Intereffante Beiträge zur Gefchichte bes 
deutfhen Bauer: und Lehnmefens und der Staatsverfaffung geliefert. 
Sein bedeutendſtes Werk iſt die „Geſchichte der deut ſchen Hörigkeit, Ins: 
en der fogenannten Leibeigenfchaft”” (Berlin, Reimer, 1819, gr. 8 

It.) 

Kirchgang nennt der Jäger den gemächlichen Gang des Edelhirſches 
von Feld zu Holz. 

Kirchhof (F.), Delonomie:Commiffär, beftimmte ſich In feiner Jugend 
den Studien, ging dann zum kehrerſtande über, trieb aber die Pflichten bei: 
der Berhältniffe mit ſolchem Eifer, daß feine Geſundheit darunter litt, wor⸗ 
auf er, um ſolche herzuftellen, vor einigen Fahren fich der praftifchen Lands 
wirthfchaft auf einem Landgütchen von 167 preuß. Morgen widmete, und 
die neue Segung ber bäuerlichen Verhältniffe feiner Feldmark gründen half, 
worin ihn bie andern Befiger in Liemehna unterflügten*). &o kurz bie 
praftifhe Laufbahn Kirhhof’s auch ft, ein fo weites Feld hat er bereits als 
Schriftfieller in unferem Fache durchwandert. Kaum mar (neben mehrern Blei: 
nen Schriften) fein großes Unternehmen: „Das Ganze ber Landwirthſchaft, 
theoretifch und praßtifch bargeftellt von einem Ökonomifchen Vereine” (Leip: 
zig bei Wienbrad, 1834 — 1836, 20 Hefte, 3330 ©., 8.) vollendet, 
fo läßt er unter ähnlicher Firma ein zweites encyclopädifhes Werk von noch 
umfaffenderer Tendenz, unter dem Titel: ‚„Converfationg sLericon der ge: 
fammten Land = und Hauswirthſchaft, nebſt den mit beiden In Verbindung 
lebenden Gemwerben und Hülfswiſſenſchaften“ (Glogau bei Flemming) in 
8 — 9 Bänden, a 5 Heften, folgen. . 

Kirſchbaum, der. Die verfchiebenen veredelten Kirfchforten ſtammen 
von einigen wilden Kirfcharten, vorzüglich von ber Suüß- oder Vogelkirſche 
(Prunus avium) und von der Sauerkirſche (Prunus Cerasus) ab. An 
den Kirfhbäumen laſſen fich verfchiedene übereinunderliegende Rindenurten 
deutlich unterfcheiden, bie obere zähe, lederartige; bie zweite pordfer, fahl 
und röthlich; die dritte grünlich, ſchwammig und minder ſtark; die vierte 
ober die unmittelbar über dem Splinte liegende Baſthaut iſt ebenfalls ſchwam⸗ 
mig und weiß. Man bemerkt an dem Kirfchbaume dreierlei Augen: 1) Holz: 
augen, weiche ſpitzig find und die Laubreifer der Zweige treiben ; 2) Bilät: 
teraugen;, fie find dicker und ſtumpfer, und figen an den Sommertrieben 
fo, daß entweder zroifchen zwei Blüthenaugen ein Blätterauge, oder zwiſchen 
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zwei Blätteraugen ein Blüthenauge ſich befindet. — Die Biäthenauyen 
oder Fruchtaugen find am didfien und fiumpfiten. — Der Süßkirſchen— 
baum (und größtentheild auch die davon abflammenden edlen Sorten) 
wähft meiftens prramidenförmig, erreicht eine Höhe von 40 — 50 Zuf, 
und wird 50 Jahre und barüber alt. Seine Blüthen figen in Bäſcheln und 
leiden nicht leicht buch Kälte ober ungunflige Witterung. Die Wurzeln 
gehen zum Theil ziemlich tief in bie Erbe nieder. Der Sauerkirſchen- 
baum bleibt nur Hein, wächſt ſchnell, und bat gemeiniglich ſchon in 12 bis 
15 Jahren fein mannbares Alter erreicht; nuchher geht er fchon allmaͤhlich 
zurüd; die Größe feiner Früchte vermindert fi, aber die um ben Baum 
ausfhießenden Ausläufer werden zahlreicher. Er wird gewöhnlich nicht über 
25 Jahre alt. Seine Wurzeln laufen mehr in wageredhter Richtung nahe 
an der Oberfläche ber Erde hin. Die Blüthen kommen an einjährigen Zrie: 
ben, doch auch am Fruchtholze und Bouquetzweigen zum Borfchein. Dem 
Mehlthau und Blattläufen iſt dieſer Baum häufig ausgelegt. Die Am: 
mer, Ammarelle fteht in ihrer Befchaffenheit zwifchen der Süß: und Sauer: 
firfhe mitten inne, und fiheint duch Beſtarderzeugung aus ihnen entitan: 
ben zu ſeyn. — Die Kirſchbäͤume wünfchen überhaupt ein trocknes Erdreich ; 
in zu feuchtem und naffem Boden fchlagen fie niht an; am wenigften die 
Süßkirfche. Der mergel: und kalkige Boden bekommt den Kirfchen vorzüg- 
(ih gut. Bindenden Boden lieben fie weniger ; doch wächſt die Sauerkirſche 
aud) in einem bindenden Boden beffer als die Süßkirſche. Die Kirfhbäume 
fommen zwar in einem Gartenboben gut fort, verabfcheuen aber den thie: 
rifhen Dünger, welcher ihnen Harifluß, Brand und Krebs verurfacht. Eine 
erhabene freie Lage iſt für die Kirſchbäume die angemeffenfte; befonders lie: 
feen fie an mittägigen Abhängen die fchönften Früchte, und zugleich auch 
oft in reichlicherem Maße, als die in ber Tiefe ftehenden Bäume. Die an 
kegtern Orten befindlichen erfrieren auch leichter, als bie auf Anhöhen ſtehen⸗ 
den; welches Überhaupt bei den meiften Obftbäumen der Kalt ifl. — Die 
Kirfchforten werden in Ihrer Art durch Pfropfen, Dculiren und Eopuliren 
.fortgepflanzt. Man kann fich der gut befchaffenen Wildlinge ebenſowohl als 
der von veredelten Sorten erzogenen Stämmchen zu Unterlagen bedienen. 
Gewöhnlich bringe man Süßkirſchen auf Süßkirſchſtämmchen, und Sauer: 
firfchen auf Sauerkirſchſtämmchen. Man Eann zwar au Süßkirfihen auf 
Sauerkirſchſtämme und umgelehrt veredeln, es ift diefes aber doch in ber 
Regel unvortheithaft, indem man meiftens Eränklihe und zum Theil auch 
unförmlihe Stämme bekommt, weil jene verfchiedenen Kirfchenarten im 
Stärke und Wachsthum fehr voneinander verfchieden find. Doch können, 
im Ball etwa der Boden für den Süßkirſchbaum nicht paffend iſt, man aber 
gleichwohl fie anziehen will, auch Sauerkirſchſtämmchen ale Unterlagen ge: 
braucht werben. Zu Zwergſtämmen nimmt man zumeilen Stämmchen von 
ber bittern Steinkirfhe (Prunus Mahaleb) al® Unterlage. — Bei Süß⸗ 
kirſchen erzieht man die Unterlage gern erſt bis zu derjenigen Höhe, welche 
man dem Schafte wünſcht, und veredelt fie hier fo, daß das Edelreis bie 
Krone bildet, Man gelangt auf diefe Weife zu gefündern und bauerhaftern 
Stämmen. Will man aud) den Schaft aus dein Edelceife erziehen, fo wird 
das Auge beim Deufiren tief in der Erde eingefegt. Die eblern Arten der 
Sauerkirſchen gedeihen am beften auf Ammerſtaͤmmchen; denn man erhält 
fo nicht nur gefündere Bäume, fondern aud) fchönere Früchte. Das Deus 
liren und Copuliren ift übrigens bei den Kirfchen dem Pfropfen vorzuziehen, 
weil legteres wegen ber ſtarken VBermundungen des Stammed den Kirfchen, 
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beſonders den Sauerkirfchen, oft nachtheilig wird. Da bei ben Kirſchen ber 
Saft im Frühjahre zeitig eintritt, und die Frühlingsfröfte daher Leicht nach: 
theilig werden, fo zieht man das Oculiren auf das treibende Auge dem Dcus 
liren aufs fchlafende Auge vor. Am beften ſchlägt beim Kirfchbaume das 
Gopuliren vom October bis Januar an. Wegen ihres frühen Triebes ver: 
fegt man die Kirſchbäume lieber im Herbfle als im Frühlinge; doch ſchla⸗ 
gen die auch In ber legtgenannten Jahreszeit verfegten gut an, wenn man 
fie einfhlämmt. — Man kann die Kirfchforten folgendermaßen eintheilen: 
A. Süßkirſchen. a) Dit färbendem Safte, einfarbiger, ſchwarzer oder 
dunkler Haut, 1) Mit weichem Zleifhe (Schwarze Herzkirfhen); 
2) mit hartem Fleiſche ([hwarze Knorpelkirſchen); b) mit nicht 
färbendem Safte und bunter Haut; 1) mit weihern Fleiſche (weiße oder 
bunte Herzkirfhen); 2) mit hartem Sleifhe (weiße Knorpel: 
oder Marmorkirfhen); c) mit nicht färbendem Safte und einfurbiger 
Haut; 1) mit weichem Fleiſche ( Wachskirſchen); 2) mic hartem Flei⸗ 
ſche Wachsknorpelkirſchen). B. Sauerkirſchen. a) Mit fär- 
vendem Sufte, einfarbiger, ſchwarzer oder doch dunkler Haut. 1) Mit dem 
jroßen Sauerfirfhenblatt (Süßweichſeln) ꝛ⁊c.; 2) mit dem Bleinen 
Sauerkirfchenblatt (Weichfeln); b) mit nicht fücbendem Safte, heil: 
other, faſt durchſichtiger Haut; 1) mit dem großen Sauerkirfchenblatt 
Glaskirſchen); 2) mit dem Eleinen Sauerfirfhenbfatt und mit dün⸗ 
ıen hängenden Zweigen (Ammern, Ammarellen, Morelten) *). 
— Bir haben fhon oben der Krankheit des Harzfluffes gedacht. Diefer ents 
teht befonders auch dann, wenn man genöthigt war, im Sommer fränkelnde 
Hefte oder Brüche abzufchneiden. Ein durd Erfahrung bewährtes Mittel 
agegen iſt, ſchwarze Seife zu einer breiartigen Maffe aufzumeichen, 
mit die Wunde zu beftreichen und Leinwand darauf zu legen. — Seber 
veiß, welchen Anfehtungen die Kirfhbäume von den Sperlingen ausgefegt 
ind. Man Bann diefe häufig verfheuchen, wenn man Knoblaud oder Afant 
Asa foctida) an Fäden gebunden, oder legtern in Läppchen gethan, auf: 
ingt. Ein wirkfameres Mittel noch ift, das fogenannte Raufchgold in 6 
‚ol fange und 2 Zoll breite Streifen zu ſchneiden, diefe an Bindfaden von 
inigen Zollen aufuhängen, und fie an Stangen zu befeftigen, fo daß fie 
Fuß über die Früchte fptelen, Das Kniſtern und Glänzen ber Raufd: 
oldſtreifen verfcheucht nach wiederholter Erfahrung die Sperlinge leicht. — 
)ie Benugung der Kirfchen zum Einmachen, zur Weinbereitung, zum Trock⸗ 
en ıc. ift bekannt; weniger die von Fräulein Henriette Buhle in 
Jalle erfundene neue Benugungsart der füßen Kirſchen. Diefelbe machte 
nen Verſuch, füße Kirfchen zu trodnen, und fand, daß nur hartfleifchige 
rüchte ſich bequem trodnen ließen und eine füße Waare gaben. Sie be: 
terfte dann, daß, wenn die Kirfchen eben weich gemorden find, fie ſich durch 
nen fünften Drud der Kerne entledigen, ohne daß dabei etwas Saft ver: 
ren gebt. Dieß Entkernen gefchieht demnach, wenn die zum Dörren auf: 
legten Kirfchen von der Wärme des Feuers jene Eigenfchaft angenommen 
iben. Man faßt die Kirfchen von der Seite, drückt fie und der Kern geht 
iht heraus. Die weiche Frucht fchrumpft nun zufammen, und nimmt fo 
e Geſtalt der bekannten großen Rofinen bis zum Verwechſeln on, mit de: 
n fie auch gleiche Süßigkeit haben, In der That dürfte dieſe Roſinen⸗ 
winnung zu einem Gewerbsartilel erhoben merben können. — In den 
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würtembergifhen Alpthälern werben feit mehrern Sahren die Kirſch⸗ 
kerne häufig auf Dei benugt. So ließen fi) denn zwei einträgliche Be: 
nugungsarten aufs vortheilhaftefte vereinigen! Man brennt dort häufig aus 
denfelben den fogenannten Kirſchgeiſt, verfüttert die Nüdflände, nachdem 
die Körner duch Umrühren in einen Zuber abgefondert find, dem Rindvieh 
und Schweinen , läßt die Kerne ſtark trodnen und Del aus ihnen fchlagen. 
Warm geſchlagen dient es zum Brennen, kann aber aud) durch Kochen mit 
Zwiebeln zu Speifedt brauchbar gemacht werben. Kalt geichlagen bient es 
wie Mohndt zum Effen. —5 Simri (= 1116°); Par. Cubikzoll) geben ı 
Simri Kerne und diefe — 10 Pfund Del. Im Sabre 1832 find in bie 
drei Mühlen in Dettingen allein 700 Simri folher Steine gebracht 
worden, aus denen 1400 Pfd. Del gewonnen wurden. In der Mühle in 

Lieſenhoſen werden noch weit mehr gemahlen, Auch find dort die Cha: 
ten als Brennmatertal gefuchter, al8 im Uraherthat, wo das Hol; ei: 
nen niedrigen Preis hat. Das Del davon wird dem gewöhnlichen Brenni! 
vorgezogen. 1832 wurde das Pfund zu 16 Er. bezahlt, 1833 zu 18 Er. 
fpäter zu 20 Er. \ | 

Kirfchlorbere (Prunus Laurocerasus) %, ein fhöner, aber gif: 
tiger Zierſtrauch, bee in warmer gefchügter Lage, und mit Moos bebedi, 
unfern Winter aushält; mit länglid ovalen, nad dem Rande umgebege— 
nen, oben glänzend grünen, unten weißlichen, auch geſcheckten Blättern, 
und weißen einfühen Zraubenbüfchelblumen, denen große, ſchwarze Kirſchen 
folgen. Die Btätter, frifch zerrichen, haben einen flarken, den bittera Man: 
dein ähnlichen Geruch und dergleihen Geſchmack. Sie enthalten die dem 
animalifchen Leben tödliche Blaufäure. Man bereitet baraus ein deflillirtes 
Waſſer und ätherifhes Del; erfteres iſt hauptſächlich im Arzneigebrauch. 

Kislo iſt ein Getreidemaß in Konſtantinopel, und hält 1770 Par. 
Cubitzoll; — 90 Kislo find — einer Hamburger Laſt; — 1 Kislo in 
alfo 48 Procent Eeiner, als ber Berl. Scheffel. 

Kitt. Zur Anfertigung diefes Bindungsmittels gibt es zahllofe Ver: 
ſchriften. Wir wollen hier einige ber bewährteften anführen: 1) Porzel: 
tanz und Glaskitt. Dan Iöft eine Unze Maftir in Hinreihender Meng: 
hoͤchſt rectificirten Weingeiftes auf, und läßt ebenfoviel Haufenblafe fo lanc: 
im Waffer liegen, bis fie ziemlich ertweicht if, worauf man diefe in Rum 
oder Branntwein auflöft, fo daß fie eine ſtarke Gallerte bilder, welche: 
man zwei Quentchen feingepulvertes Ammonlalgummi zufest. Diefe beider 
Auflöfungen fege man zufammen in einem Irdenen Gefäße einer gelinden 
Wärme aus; nachdem fie ſich gehörig gemengt haben, gieft man fie in em: 
Flaſche, die wohl verftopft aufbervahrt werden muß. Wenn man fidy bic:: 
Kittes bedienen will, ftellt man die Stafche In warmes Wafler, erwärmt bu! 
Porcellan oder Glas, welches man fitten will, bringt die mit biefem Kır: 
beftrihenen Bruhhflädhen fo genau als möglich "aufeinander, und hält E: 
wenigftens 12 Stunden lang In Innigfter Berührung, bie der Kite ſich ar 
fegt hat. Diefer Kite hält fo lange feft, wie bie Muffe des Gefüßes, und ix 
kaum bemerkbar. (Vergl. auh Flintglas.) 2) Holzkitt. Wenn ma 
große hölzerne MWafferbehälter, oder fonft Gefäße, in denen man Waſſer ı’- 
zubewahren gedenkt, Kitten will, fo nimmt man Pech, Rindsblut, Lern. 
Zerpentin unb fein zerrtebenes Ziegelmehl, ſchmilzt diefes in einer eiſernen 
Pfanne, und ſtreicht le in bie gleichfalls etwas mit Kohlen warm und tret- 
ken gemachten Fugen. Sind dieſe fehr groß, fo ftopft man Flachs oder Haut 
hinein, während der Kite noch warm fl. 3) Feuerfeſter Kire Mair 
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nehme gelöfchten Kalt mit Wufler, In welchem auf jedes Quart ein Viertel⸗ 
pfund Borar aufgelöf’t feyn muß, ungefähr fo fteif als Wachs zufammen: 
gerührt. 4) Steinkitt. 93 Theile zartgepulverte gebrannte Biegelfteine 
und 7 Theile Bleiglätte mit Leinbl zu einem diden Brei gemacht. 5) Waffer: 
kitt. 3 Theile Ziegelmehl, 3 Theile an der Luft zerfallenen Kalk und 2 Theile 
frifhen Kalk mit Waffer zum Mörtel angelnetet. 6) Ofenkitt bereite 
man aus gebranntem, feingepulvertem Backofenlehm und eben fo viel frifchem 
gutem Thon; Eifenfeilfpähe, etwas gelöfhten Kalk, Flachsſcheven und Kuh⸗ 
haare miſcht man mit den erftern zufammen, feuchtet fie mit Weineffig an 
und verdünnt fie hernach mit Waffer, um bie Defen.bamit verfchmieren zu 
tönnen. 7) Kitt zum Verpichen von Flaſchen. Die befte Mifchung, 
ſolche gläferne Flaſchen, die mit fidy leicht verflüchtigenden Flüſſigkeiten ges 
fügte find, luftdicht zu verfchliefen, iſt folgende: - 2 Theile gelbes Wächs, 
4 Theile Solophonium und 4 Thelle Schuhpeh, Man läßt das Wachs 
ſchmelzen, fegt dann die Harze hinzu, und wenn alles ganz flüffig iſt, taucht 
man den Hals ber Klafchen hinein und dreht die Flaſche wagerecht um ſich 
herum, bamit das Pech fi gleichmäßig darum lege. Einige Weinhändler 
in ber Champagne fegen obiger Mifhung noch 2 Theile Summilad hinzu, 
wodurch die Verpichung ducchfcheinender wird, eine angenehmere Farbe und 
noch mehr Haltbarkeit erhält, 8) Kitt zu Brunnenröhren — aud 
ewiger Kitt genannt, beſteht aus Ziegelmehl, ungelöfchtemn frifchgebranntem 
Kalt und Eiſenhammerſchlag, mit einander gerieben und mit Waffer ver: 
dünnt. 9) Ritt für metallene Wafferteitungen, . Bei beginnens 
dem Froſtwetter erleiden die eifernen und bleiernen Wafferröhren bisweilen 
Belhädigungen, die nur mit vielen Koften wieder herzuflellen find. 
Folgendes einfache Mittel reicht in den meiften Fällen bin, folches fehr Leiche 
zu bewerkſtelligen. Man läßt Talg am euer zergehen, ſetzt demfelben pul⸗ 
verifieten ungelöfchten Kalt zu und rührt dieſe Mifchung mit einem hölzernen 
Spatel fo lange um, bis fie mehr flüffig als dic ift. Hierauf hut man 
Werg hinein und befeftigt folches vermittelft eines Bandes auf der Röhre, 
welche das Waſſer durchlaͤßt und auf der bie Löchung wegen der Seuchtigkeit 
nicht haften würbe, 

Kitte nennt der Zäger eine Anzahl beifammen lebender Feldhühner, auch 
junger Auer:, Birk: und Hafelhühner, 

Kladrub, Dofgeftüt zu. Diefes Geftüt Iegt in Böhmen, im 
Chrudimer Kreife, in der Cameralherrſchaft Pardubig, 33 Meilen von 
Wien, 12 Meilen von Prag und 1'/. Meile von Czaslau, In einer 
ebenen Gegend am rechten Ufer der Elbe. Es befteht dasfelbe aus dem Haupts 
vorwerke gleichen Namens und dem eine halbe Stunde davon entfernten 
Nebenvorwerte Selmitz. Das zu diefen beiden Vorwerken gehörige 
Zerrain beträgt 3862 Megen, das iſt 1287 Joch 533 Klafter, Die 
niedrigften zunächft dem Eibefluffe gelegenen Theile find Wiefen und fruchts 
. bares Grasland; die höherliegenden haben größtentheil® einen magern ſan⸗ 
disen Boden, werben zu Weiden verwendet und wenn biefe nicht binreichen, 
schen nach der Heuernte die Pferde auf dag Grummet. Die erfiern, die 
Wieſen, find jährlichen Ueberſchwemmungen ausgefebt, weiche oft die Deu: 
ernte verderben. Wenn folhe nicht Statt finden, liefern fie ein Eräftiges . 
nahrhaftes und vieles Heu, Nach einem swanzigjährigen Durchſchnitt iſt der 
jührlihe Heuertrag 8500 Centner. Sämmliche Gebäude find maffiv von 
Steinen gebaut und mit Dachziegeln gedeckt. In Kladruüb bilden foldıe 
drei Höfe von verfchiedener Größe; auf Selmig find die Stallungen ins 
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Quadrat gebaut. Die gegenwärtige Beſtimmung dieſes Geſtũts iR: Wagen 
pferde zum Gebrauch der kaiſerlichen Familie und ber Hofdienerkhaft zu 
liefern. Die Zahl ber in demfelben vorhandenen Pferde beläuft ſich ſchen 
feit längerer Zeit fortwährend auf 300—400 Stüd, Ein großer Theil der 
felben ift urfprüngli von [pahifher und italienifher Herkunft 
Die (1830) vorhandenen Befchäler waren: 1) Generaliffimus Il, von reinem 
Kladbruber Stamm, Schimmel ohne Abzeichen, 16 Fauſt 2 Zoll geof, 
15 Jahre alt. 2) Pompejus, von reinem Klabruber Stamm, Rapp oh: 
Zeichen, 17 Zauft groß, 11 J. alt. 3) Grimalkin I, originalsenglifäe 
Vollbluthengſt, braun, 16 $. groß, 22 S. alt. 4) Grimalkin Il, von Bei: 
blut in Koptfchan gezogen, braun, 15 $. 3 3. groß, 10 J. alt. 5) Ski 
maltin HI, von gleicher Abſtammung und Farbe, 16 3. groß, 79. al 
6) Garbenio ‚ nationalsenglifcher Vollbluthengſt, Water Cervantes, 
Mutter Sally, braun, 15 $. 3 3. groß, 16 3. alt. 7) Ruler, national: 
englifcher Dreiviertelbiuthengft, Vater Bolunteer, Mutter eine Halbblut— 
flute, braun, 16 5. groß, 8 3. alt. 8) Riscian, Original⸗Araber aus dm 
edlen Geſchlechte Koheil⸗Meſſard, Schwarsfchinnmel, alte vier Seffel und ver 
rechte Hinterfuß hoch grau bezeichnet, 15 5. 1 3. groß, 11 3. alt. 9) Dieyan, 
National⸗Araber, Schimmel, 14 8. 3. 3. groß, 13 3. alt. 10) Herkukd, 
von ber Harttraber Race aus Weſtfriesland, Rapp, 16 F. 1 3. guef, 
143. alt. 11) Narciffus I. von derfelben Race und Sarbe, 15 F. 3 3. gro, 
12 3. alt, 12) Narcifſus II, Vater N. I, Mutter die Harttraber Sur: 
Rofina, Rapp, 158. 2.3. groß, 7 3. alt. Kladrub ſteht unter der Ob: 
aufſicht und Leitung des Oberftftallmeifters, Kürften von Zrautmannt: 
dorf. Durch die thätige Fürſorge desfelben wurden feicher mannidfaltige 
vorteilhafte Einrichtungen getroffen, wodurch die Paarung nach beftimmtn 
Grundfägen eingeleitet und die Wartung und_Pflege der Pferde unter fren: 
gere Aufficht genommen wurde. Bei dem Geftüte ſelbſt find angeftellt: ein 
Geftütmeifter (Hr. Matthäus Zwöölfy; ein Geſtüt-Controlleur (Hr. Joſ 
Sühring); ein Amtsfchreiber (Hr. Joh. Spalleny); ein Geftütchirun 
(Hr. Jacob Turner); ein Kaplan (Hr. Hron); zwei Kurfchmiebe; ein 
Oberknecht, fünf Befchälknechte, 5 Geſtütsknechte, zwei Kutfcher, ein Jung 
knecht, ein Wiefenhüter, zwei Nachtwaͤchter und die nöthige Anzahl ver 
Zngelöhnern. 
. Klaffer nennt man in Defterreich das Unkraut ober Kutter in 

Getreide. 

Klafter, die, iſt ein Holzmaß, 6 Fuß lang und hoch und 3, 6 auch 
9 Fuß tief; in P veußen haͤlt fie bei 3 Fuß Tiefe 108 Cubitfuß, in Heffen 
. 150, in $ulda 144 Eubiffuß. 

Klanı, ift eine enge Schludht, durch die ein Bergbach fließt. 

Klapmeper (F. J.), Prediger in Curland, erwarb fich zu Endet 
vorigen Sahrhunderts einen berühmten Namen durch die von ihm erfunden! 
und nad) ihm benannte Methode der Futterbereitung welche darin beftcht, 
daß der in große Haufen zufammengebrachte, halbgewählte Kiee, Gras ıc. 
wenn foldyer ſich ſtark und gleihmäßig erhigt hat, wieder auseinandergeriſſen 
getrocknet und denmächft ſofort eingebunft wird. Dieſes Verfahren hat ki 
feinem Belanntiverben, namentlicdy unter ben großen Landwirthen Nord— 
deu ef chlands, mande Anhänger gefunden; die Erfahrung bezeichnet er 
jest nur ale von problematifhem Werth, Klapmey er ſchrieb ein zwi 
bänbdiges Werk: „Vom Kleebau und der Verbindung beöfelben mit diD 
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Setreidebau, mit Rüdficht auf die Landwirthfchaft in Kiefs und Curland.“ 
Riga u. Leipzig. Zwelte verm. u. verbeff. Aufl, 1799, gr. 8., 1 Thlr. 8 gr; 

Klapperkraut, gemeiner Hahnentamm, Klapperfchote, 
tiap (Rhinanthus Crista zalli), ein Unkraut auf feuchtliegenden Wiefen 
ınd Aedern. Es blüht gelb und trägt nierenförmige geffügelte Samen in breis 
en harten Kapfeln. Wenn dieſe Pflanze auch jung von dem Viehe gefreffen 
vird, fo wird fie doch in Älterem und getrocknetem Zuftande*) von diefem 
ıicht angerührt ; deßhalb und weil fie fi) durch ihre frühe Samenausftreuung 
n einem erflaunlichen Grabe verbreitet und bald allen guten Heugräfern bes 
timmten Plag requirirt, iſt fie dem Wiefenwirthe ein Gegenftand der Ber: 
ichtung und Verfolgung. Wenn der Zuftand der Wiefe und die Witterung 
8 irgend geftatten, ift ein frühes, häufiges, zwei Jahre hintereinander miebers 
yolte® Abweiden ber mit Rhinanthus verunreinigten Streden das geeig⸗ 
1etfte Mittel, ihn auszurotten. Es verſteht ſich aber, daß hierzu Schafe 
jenommen werben müſſen, welche durch das furze Abnagen der erften jungen 
Triebe der Vegetation nachtheilig werben. Iſt diefes nicht zu realifiren, fo _ 
mtfchließe man ſich kurzweg, wenn man feine Wiefe retten will, fie aufzus 
:eißen, zu braden und nad Abnahme zweier Saaten frifch zu befamen, 
Wenn aud) in ihren Kolgen nicht fo nachtheilig wie die Duwockpeſt, ift doch 
ie Verbreitung des Hahnenlammes ein höchft betrübender Gegenftand wich: 
iger Beachtung für den damit geplagten Wiefen: und Weidewirth. Zrodne 
Fahre begünftigen das Klapperfraut im Wachsſthum befonders. Im Alten 
tande will man die Erfahrung gemacht haben, daß das Klapperfraut auf 
ven Weiden und Wiefen verfchwinde, wenn biefe im Winter eine Zeitlang 
nit Moorwaſſer bebedit gemefen feyen. Nur Schade, daß das Moorwaſſer 
ugleich audy andere, und zwar gute Gewächfe vertilgt! 

Klaproth (Martin Deinrich), königl. preuß. Profeffor, Ober: 
nedicinal⸗ und Sanitätsrath, Ritter bes Rothen Adlerordens dritter Claſſe, 
Mitglied der beiden Alademieen der Wiffenfchaften und der Künfte zu Ber: 
in, ber Akademie zu Paris unb mehrerer anderer in und außerhalb 
Deutſchland sc. ıc., geboren den 1. Dec. 1743 mn Wernigerode, 
rlernte die Apothekerkunft, durch welche er bei feinem Korfchungsgeift und 
Sleiß auf das Stadium der Chemie geführt ward. Seine Verdienfle um 
iefe Wiffenfchaft find bleibend ; er hat fie theils durch Entdeckungen, naments 
ich mehrerer einfachen Stoffe, theils Durch feine mit der höchften Genauig⸗ 
eit angeftellten Erperimente erweitert und bereichert, Unter feinen vielen 
Sntdedungen nennen wir die Circonerde, das Tellurium, Zitanium, Uras 
rium und feine Zergliederung der Meteorfteine, Seine Größe als Chemiker 
veftand theils IM einer glücklichen Combinationsgabe, theils In einem fchnellen 
Leberbtit und in der Diagnofe der Körper, theils, und bieß vorzüglich, in einer 
ınglaublihen Zertigkeit und Sicherheit im Erperimtentiren, Dadurch hat er 


*) 100,000 Gewichtstheile lufttrocknen Klapperkrauts zu Afche verbrannt, ent⸗ 
yielten (nah Sprengel, berim 2. Bande 2. ‚Heftes feiner landwirthſchaftlichen 
zeitfhrift den Beweis führt, daß die unvolllommene Ausbildung ber Körner bes 
tart mit Rhinanthus vermifchten Roggens nicht von deſſen Wurzelausfonderungen, 
ondern daher rührt, daß das Klapperfraut alle dem Roggen zur Körnerbilbung 
ötbige Körper vorweg nimmt): 2,880 Gewichtstheile Kiefelerde ; 0,060 Alaun= 
vde; 0,050 Eifen- und Manganoryd ; 1,650 Kalkerde; 0,320 Zalterde ; 3,540 
rali und Natron; 0,385 Schwefelfäure ; 0,372 Phosphorfäure; 0,58% Chlor. 
zumme 9,859 Gewichtstheile Aſche. (Die Koblenfäure desfelben unberückſich⸗ 
igt gelaffen.) _ 
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Vielen vorgearbeitet. Abgeneigt ber Speculation, weiſ't er allenthalben auf 
den Weg dee Erfahrung hin. Ihm gebührt mit Recht der Name des deut: 
ſchen Foucroy. Bis ein Fahr vor feinem Tode hielt er unausgeſetzt Ber: 
fefungen über die Chemie u. f. w. Ron feinen Schriften nennen wir: „Bit: 
träge zur chemifchen Kenntniß ber Dinerallörper‘, 6 Bde., und fein m 
Fr. Wolff gemeinfchaftlich bearbeitete® ‚‚Chemifches Wörterbuch, 5 Bir, 
nebft vier fpäter erfchienenen Supplementbänden. Auch bearbeitete un 
fupplirte er die Werke eines Green, John u. ſ. w. Abhandlungen von 
ihm ftehen in vielen Sammlungen. Nachdem er lange der Befiger cine 
Arotheke in Berlin geweſen, verkaufte er felbige und lebte feitbem ber 
Wiffenfchaft und feinen Aemtern. Eeine mineralogifchen Sammlungen ge⸗ 
hören zu den vorzüglichften in ihrer Art. Diefer verdienſtvolle Gelehrte m) 
echt deut ſche Biedermann, ohne Dünkel und Falſch, ſtarb den 1. Jinn 
1817. (C. 2) 

Klatiehrofe, Selbmohn, Klapper:, Korn-⸗-Roſe (Papaer 
Rhoeas) G, ein fehr gemeines Unkraut auf Aeckern, das in gutgedüngtet 
Ländereien fehr üppig wuchert. Die Blumenblätter können zum Färben be: 
nutzt werden und feine Samen enthalten Del, Rindvieh und Schafe ſteſen 
fie. Man hat auc gefüllte, vielfarbige Klatſchroſen im den Gärten, 
ohne Zweifel zu ben fchönften Zierpflanzen gehörend, Darunter namentlid 
die unter dem Namen Ranunkelmohn bekannte Eorte. Der Same wir 
“ am beften gleich dahin gefäet, wo die Pflanzen flehen bleiben follen. 

Klatte (T.), ein hippologiſcher Schriftſteller, ber ſich befonders burd 
feine wiſſenſchaftlichen „Mittheilungen über Reitkunſt“ vortheilhaft bekamt 
gemacht hat. Rah Hünersdorf*) wüßten wir feinen Schriftfiehee r 
nennen, der eine würdige Anerkennung als cin Original-Reiter verdiente, a3 
Klatte, der, wir geben es zu, hin und wieder etwas pebantifch, wicht immer 
ganz der Natur getreu fehrieb, für feine Meinung zu eingenommen mar, du 
Lob mancher Lection Übertrieb, ja wohl gar, z. B. mit feiner Lehre der Fir: 
mung, 'ins Warktfchreierifche fiel und deßhalb verfannt , feiner wirklichen 
Kenntniß nad) nicht genug geactet wurde und fi fogar Feinde ermat, 
gleichwohl aber immer ein denkender und wiffenfchaftlicher Reiter bleibt, um 
dem vorzüglich fein Werk über bie Bearbeitung des Pferdes am der Han 
einen großen Ruhm erwarb, das feinen Namen noch lange in Ehren erbaln 
wird, wenn bie gebanfenlofe Geſchicklichkeit feiner Widerſacher längft vr: 
ſchwunden. Berfländen unfere jungen Bereiter mehr das Werk von Hünert 





*) Das wichtigfte Berbienftvon Hüners do rf (deſſen,Anleitung zu bernakt: 
Lichften und leichteften Art Pferde abzurichten’’ zuerft 1741, 35 Jahre fpäter in ein 
fünften Auflage, Marburg, 1 Thlr., erihien) war, daß er den dunteln Gefüht 
über bie wahre Abrichtungsmethobe der Pferde, die in jedem denkenden Reiter ver 
handen waren, Worte gab, fie dem Reiter eigentlich bewußt und beutlich madhtz, tr! 
hiermit mehr that, als alle Schriftfteller der Reitkunſt vor ihm, die ihre Ger: 
wohl anbeuten, aber fie nicht mittheilen konnten, und daher ihre Lefer eben ſo = 
Dunkeln ließen, wie fie eö in einer deutlichen Vorſtellung davon ſelbſt nod wit“ 
Ihm verdanten wir, in Feziehung auf das Wiſſenſchaftliche der Reitkunſt, Mid! 
Leben und deutliche Selbfttenntniß dunkler Gefühle, weldye zuvor wohl die Prat: 
lehrte, aber die Theorie noch nicht verdeutlicht hatte. Er gehört auf jeden Fall untt: 
die bentendflen und wiſſenſchaftlichſten Reiter der neuern Zeit und gab ein Ahr! 
an, worüber zwar .in der Kolge viele Variationen gefchrichen worden, benen ah! 
der Grundton von Hünersdorf immer zur Baſis diente, und denen man es glei⸗ 
bei der crften Melodie anbörte, bak ber Srundaccord Hünersdorf angehört. 
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»orf; ſtudirten fie fleißiger in den Schriften von be la Bueriniere*) und 
tlatte und hielten fid an bie Mufter ber wenigen aber gründlichen und 
eiffenfchaftlichen Reiter, die es jegt gibt, man würde nicht fagen Fünnen, daß 
ie Reitkunft in Verfa gekommen fey und fie felbft nur mechanifche Reiter 
‚hne alle wiſſen ſchaftliche Kenntniß wären, durch welche die Kunft verlieren 
nüßte, fo lange fie fi In ihren Händen befaͤnde. (Vergl. v. Tenneder’s 
Denkwürdigkeiten meiner Zeit 2.) — Klatke’s Schriften find: „Patrios 
ifcher Verſuch über die Pferbezuht in Schlefien und ihre Verbeſſerung.“ 
Züllihau, Darnmann, 1805, 8. 8 gr. „Taſchenbuch für Freunde der Reits 
unfl.” Breslau, Buchheiſter 1807, 8. 1 Rthlr. 12 gr. „Aphorismen 
iber die Pferdezucht; nebſt einer Abhandlung über die natürliche Beſtim⸗ 
nung und Vervolflommmung der ungarifhen Racen.“ Peſth 1814, 8. 
» gt. „Der Rathgeber für Meifende, ihre Pferde gehörig zu fatteln, zu 
zäumen, anzufpannen, zu paden, gefund zu erhalten ıc.; ein Taſchenbuch 
"ür Pferdebeſitzer.“ Berlin bei Achtenwall 1815, 16. 16 gr. „Sammlung 
ver vorzüglichftien Schriften Über die Höhere Pferdekunde und Reitkunſt,“ mit 
Rupfern. Berlin bei Sander, 1817, 8. 1 Thlr. 12 gr. „Die Zäumungss 
iunde. Ein Handbuch für Bereiter, Pferdeliebhaber 2.” ; mit 5 Kupfern. 
Berlin bei Nüder, 1819, 8. brofch. 1 Thlr. 8 gr. „Der Hauspferdearst; 
in unentbebrliches Handbuch für Pferdebeſitzer.“ Berlin bei Amelung, 1819, 
3, brofch. 16 gr. „Katechismus der Pferdes Erhaltungstunde, oder Unters 
icht zur Pflege und Wartung ber orientalifhzenglifhen, nor: 
iſchen und deutſchen Pferderacen für Deutfh land und die Nachbar: 
taaten.“ Leipzig bei Baumgärtner, 1826, 8. 10 gr. „Die von mir erfun: 
ene Pferdedrefiur : Mafchine (Spanifcher Reiter) und ihre Anmendung zur 
Bearbeitung und Biegſammachung ſtarrhalſiger, hartmäuliger, verdorbener 
Kferde, in Bildern aus der Erfahrung dargeſtellt.“ Mit 1 Beichnung. 
Berlin bei Köbike 1827, 8.1 Thlr. „Bemerkungen und Beleuchtungen- 
ıber die vom Rittmeifter Balaffa erfundene neue pfpchologifche Methode, 
chlagböfe Pferde abzurichten.” Berlin bei Kraufe, 1828, gr. 8. 12 gr. 
„Reiterkatechismus, oder theoretifcher Reitunterricht für ale Stände. Nach 
ven reinen und wahren Regeln ber Kunft bearbeitet,” Leipzig bei Baum: 
järtner, 1826, 8, geh. 12 gr. 

Klauenſeuche ift eine Krankheit an den Klauen ‘ber Thiere, die man 
auptſächlich bei Rind: und Schafvich, zumeilen auch bei andern Thierarten 
indet. Sie ift häufig Folge ber Mundfäule, oft aber erfcheint fie auch für ſich, 
hne daß jene vorausgegangen iſt. Diejenigen Thiere, welche davon befallen 
erden, fangen, oft ohne irgend eine Veranlaffung, zu hinten an, bie Klauen 
erden heiß und brennend, bas Kleifch Über denfelben ſchwillt an und das 
Thier hat meiftens babei ein Fieber. In der Folge unterläuft das Horn enta 
veder in der Spalte der Klaue oder um bie Krone herum, oder auch um 
yeide Theile zugleih. Es entfiehen belle, einer Erbfe große Waſſerblaſen, 
vie bis zur Größe einer Hafelnuß fleigen. Dft nimmt das Uebel alle vier 
Füße zugleich ein, welches jedoch feltener der Fall iſt; gemelniglich greift es 
me 1 oder 2 Füße zu gleicher Zeit an. Die Waflerblafen verwandeln fich 
n Geſchwüre, welche eine ſtinkende Materie erzeugen und meiftens trennt 
ich der hornige Theil von der Haut, mit der er verwachfen iſt. Seit einigen 
Sahren hat nit nur in Deutſchland, fonbern aud in allen benachbarten 


*) De la Gueriniere Ecole de Cavalerie, in ber dritten Auflage deutſch von 
.Knoll. (Marburg 1817, 2 Thlr. 12 Zr.) unter dem Sitel ,„‚Reittunit. 
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Ländern, ſowohl unter dem Rinbvieh als unter den Schafen biefe Krankbeit 
epizootifch geherrfcht. Unfere Thierärzte haben aber ſolche wirkſame Mitte de: 
gegen angewandt und empfohlen, daß, wenn dieſe zeitglich angewendet wurden, 
die meiften Thiere davon geheilt worden find, Diefe Mittel beflanden theils 
in Grünfpan, Sauerhonig, theils In blauem Vitriol, theils in verbünntir 
Salpeterfäure. Es find ung jedoch einige Fälle befannt geworden , wo das 
Uebel fo hartnädig war, daß es felbft diefen Mitteln nicht zu weichen ſchien, 
dagegen aber durch folgendes ſchnell und ſicher geheilt wurde. Es fchreibt ſich 
von einem franzöfifhen Marquis von Liory ber und befteht in 
Folgendem: AloesZinctur 8 Ungen, Schwefelfäure 4 U., rehes Opium 21. 
Zutegt LöPt man das Optum in 4 U, warmen Waſſers auf, tröpfelt alsdann 
langfam und mit Vorficht die Schwefelfäure barunter und miſcht endlich 
auch die Aloe-Tinctur hinzu. Nachdem alled wohl untereinander gerührt 
worden, nimmt man mit einem fcharfen Meſſer die kranke Stelle bes Hufıs 
hinweg , fäubert und reimigt bie Wunde und betupft mit diefem Elixir die 
ganze Franke Stelle, worauf fie forgfältig verbunden wird. Iſt die Krank: 
heit im Anfange, fo nimmt man mit einem ſcharfen Inftrumente das Horn 
weg, bie man eine weiße Stelle bemerkt, welche den Abfceß bezeichnet; dieſe 
Stelle wird geöffnet und fo gelangt man zum Abſceß ſelbſt. Dan ſchneidet 
ihn auf und läßt das Elixir durch den Einfihnitt hineinfließen, verbindet den 
Huf wieder und die Heilung erfolgt [hnell *). 

Klauenthaler, im Meklenburgiſchen, ein Zins, ber in ber Ab: 
lieferung eines Stüdes Vieh befteht. 

Klay, Kley ober fetter Thon. Man verfieht darunter einen Thon, aus 
welchem ſich durch Sieben und Schlämmen noh 5 — 15, im Mittel gegen 
10 pCt. Sand abfcheiden laffen ; viele Köpferthonarten gehören hierher; feine 

Farben find fo mannidyfaltig, al& die des reinen Thons; er bildet einen fehr 
fhweren Boden, ber gegen 60 pCt. Waſſer in feinen Iwifchenräumen auf: 
nehmen kann; um ihm bie zum Aderbau nöthige Lockerheit zu geben, find 
twenigftens 20—30 pCt. groben Sandes nöthig; fleigt die Menge bes groͤ⸗ 
bern Sandes über 30 bis gegen 50, fo daß die Menge des Sandes ungelähr 
der des klayartigen Thons gleich ift, fo entſteht eine fehr gute Bodenmiſchung, 
die zum Aderbau weder zu ſtarken noch zu geringen Zuſammenhang hat. 
Steigt jedoch die Menge des gröbern Sandes bis 60 und 70 pGt., fo n'mmt 
der Boden die Eigenfchaften bes Sandbodens an. Ein Schalt von’ einigen 
Mrocenten kohlenſauren Kalks erhöht fehr den Werth des Klaybodens. 

Klayen nennt man in ber holfteinifhen Marſch das Gräben: und 
Grubenausfchlammen und den Schlamm aufs Feld bringen. Wenn man 
eine Senne (Schlag, Feldabtheilüung) winterklayen will — eine Opera: 
tion, die das Mergeln ber Geeſt erfegt, aber eine ungleich größere Wirkung 
hervorbeingt, mittelft deren Anwendung man dem Boden, der durch langes 
Pflügen ausgemergelt ift, eine beinahe unerfchöpfliche Fruchtbarkeit weicher: 
gibt, fo falgt man fie den Herbft vorher um, und zwar fo, daß die Aecker 
voneinander gepflügt werden, db. h., man wirft die Kurchen rechts und link 
auf beide Seiten, läßt aber in der Mitte, wenn man die Aeder fpalten — 
oder an ber einen oder der andern Seite, wenn man fie verfegen will — 
einen Strih von fieben, aud wohl bisweilen von acht Fuß liegen, 
und gräbt alsdann ein fenkrechtes Loch in einem -länglichen Viereck, zehn 
Fuß fang und ſechs Fuß breit, fchießt aus dieſem erſten Loche eine ganz um 








8, univerſ.⸗Blatt ber Lands und Hauswirthſchaft, Bd. 8, ©. 86. 
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ruchtbare Erde, Sturz (Stört) genannt, demnachſt bie fruchtbare Klayerde 
eraus, und macht darauf ein zweites, dem erſten völlig gleiches Loch, laͤßt 
ber zwiſchen beiden einen fogenannten Damm, etwa */. Fuß breit, figen, 
amit die Erde von beiden Seiten nicht einſchieße — wirft nun den unfrucht⸗ 
aren Sturz in das erfle ledige Loch, die fruchtbare Erde aber auch zu beiden 
Seiten heraus, und führt damit fo lange fort, bis ber Adler zu Ende ift. 
Dann wird biefe heruusgeworfene Erde auf ben Aeckern Überall geworfen, 
ergefialt, daß fie dadurch in der Megel über einen ganzen Fuß erhöht wer⸗ 
en, bie Löcher aber (d. h. der Graben oder bie in der Mitte, entftandenen 
Bertiefungen) pflügt man zu. Welch' ein befchwerliches Stüd Arbeit letz⸗ 
eres ift, kann man ſich vorftellen, wenn man die Länge eines Ackers zu 70 
is 80 Ruthen annimmt, und fi) inmitten ober feitwärts desſelben eine 
‚aufig mit Waſſer angefüllte Vertiefung von 7 Fuß und darüber denkt, wozu 
‚ar kein Küllungsmateriat vorhanden iſt, als das, welches der ebene Adler 
n feiner Oberfläche darbietet. — Die imenſen Koften des Winterklayens belaus 
en fich bucchfchnittlich auf 200 Mark (80 preuß, Thaler) pr. Demath (— 216 
Auadratruthen; bie dafige Ruthe verhält fich zur eheinländifchen wie 
131 zu 144). — Das fogenannte Grabenklapen befteht darin, daß man 
ingsum die Gräben der Senne ausklayen und bie Erde über die Senne fah⸗ 
en und gleichmäßig vertheilen läßt, Diefe Arbeit ift ein Surrogat ber obi⸗ 
en, wenn folche dem Befiger zu koſtbar wird, Damit ber Klayſchuß zur 
echten Zeit gehörig austrodne, beginnt man mit dem Grabenklayen im 
srühjahre möglichft zeitig. Alles kommt auf ein trodenes Unterbringen und 
ine innige Vermifchung des Klays mit der alten Pflugerde an. 

Klebe (8.8. B.), Dekonomie-Commiffarius m Berlin, ein Im 
sache des landwirthſchaftlichen Gemeinheits⸗Theilungs⸗, Ablöſungs⸗ und 
Beranfhlagungsmwefens hochverbienter Schriftfleller! — Die neue agrari- 
che Legislatur der preuß iſchen Monarchie, welche fchon feit 1209 mit 
inem duch Unglüd geftählten Geiſte nach einer großen Idee aufgefaßt, 
ann nach einem confequenten Plane — einige bald verbefferte Mißgriffe 
msgenommen — mit der zu einem fo großen, den Nationalwohlftand und 
‚a8 Glück der Individuen begründenden Werke erforderlichen Ueberlegung 
urchgeführt und endlich durch das Gemeinheits = Theilungs » Edict vom 7. 
Yuni 1821 vollendet warb, beburfte noch eines Schlußfteins, nämlid) der 
Kusmittelung oder vielmehr der Ausmittelungsart des verglichenen Werths 
ver hierbei in Betracht kommenden Materiale. Eine um fo fchwerere, nur 
von Technikern zu löfende Aufgabe dieſes war, deſto willkommner mußte ein 
Buc) wie die um bezeichnete Zeit erfchienenen Klebe’fchen „Orunbfäge 
ver Gemeinheitötheilung .ıc., nebft den Principien zur Ablöfung und Auf: 
bung aller auf dem Landbau haftenden Belaftungen und Dienftbarkeites 
echte 2c.,” zwei Abtheilungen, Berlin, Maurer, 1824 unb 1822 (gr. 4. 
> Zhle. 16 gr.) feyn, ein Werk, welches aus einem praktiſchen Standpunfte 
ienommen, f&harffinnige Anfichten mittheilte, und jedem, ber in legislativer, 
‚bminiftrativer und peivativer Hinficht Intereffe an der Sache nahm, ein 
‚einlich gefühltes Bedürfniß befriedigte. — Sortwährend thätig für bie prak⸗ 
ifch = feientivifche Ausbildung der Dekonomie = Sommiffarien s Sefchäfte, ließ 
de. Klebe, an Wiffen und Urtheilstraft um fo reicher und reifer, feine „Anz 
eitung zur Verfertigung der Grundanfchläge von. ertraggebenden Grund⸗ 
tüden und ganzen Landgütern, bafirt auf natürliche Ertragsfähigkeit der 
Bodenarten, ausgearbeitet nach Provinziat-Abtheilungen für die königlich 
reußiſchen Staaten; mit Abfchägungstabellen und Probeanfchlägen zc.,” 

v. Lengerke's landw. Conv. Er. II. 8. 47 
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Reipzig, bei Baumgärtner, 1828 (gr. 8. 2 Thlr. 12 gr.), folgen. Den 
Schlußſtein feines glüdtichen Wirkens in befprochener Beziehung bilder bis 
sest fein „Hülfsbuch zum Gebrauch bei Gemeinheits⸗Theilungen zur Erlig: 
terung der Gefchäfte der Commiffionen und zur Belehrung der Inteteſſen 
ten’ (Leipzig, Baumgärtner, 18315 gr. 8. 125 ©. und zehn Berehnun 
gen. Preis ı Thlr.). Im diefer Heinen Schrift, die ungeachtet ihres gerins 
gen Umfanges dennoch wegen ber vielfüchen Berechnungen nicht ohne Zeit 
und Müheaufwand zu Stande gebracht iſt, hat dee Verfaſſer es fih zu 
Aufgabe gemacht, zur Feſtſtellung der Rechte, welche jedem Betheiligten a 
dem Gegenſtande der Gemeinheit zuftehen, Anleitung zu geben, und tif 
auf dem möglichft kürzeſten Wege zu erreichen. Zu dieſem Imede find fr 
wohl fefte Srundfäge aufgeftellt, als einfache und leicht verſtändliche Rich⸗ 
nungsformen gewählt worden, fo, daß ſelbſt Intereffenten aus bem bäu 
fihen Stande fi darin vernehmen würden, wenn fie es nicht vorziehen 
follten, fich deßhalb von Andern verftändigen zu laffen, wozu wenigſtens dr 
Herren Prediger und Schullehrer gern die Hand bieten werden, da der keht⸗ 
fand gewöhnlich ebenfalls im Nießbrauche von Grundftüden fid befinde 
und fehr häufig an den Semeinheitstheilungen mit intereffirt iſt. Die E⸗ 
fparung an Koſten und manderlei Verdruß, beſonders aber die fo min 
ſchenswerthe Abkürzung von Geſchäften der Art wird häufig als eine Folgt 
von dem Inhalte des Klebe’fhen Werkes erfcheinen,, wenn man in dem: 
felben einen Leitfaden für fein eigenes Verfahren und Benehmen aufſuchen 
will, wie denn nicht minder die Commiffionen felbft große Worarbeiten in dem 
felben finden werden, beren fie fi in ſehr vielen Faͤllen wiederholt bedienen 
tönnen. (Vergl. die Recenfionen der Klebe’fhen Werke in den Bill. 
Annalen und dem U. B. d. gel. Landwirthſchaft.) — Man muß es im 
großen Thaer noch im Grabe Dank miffen, daß er einen fo befühigten Korf 
diefem, des Anbaues fo fehr bedürftigen Felde unferer Wiffenfchaft zumambtt! 

leder, Stuten, Mehtleim, Tritioin, Colla, ſſt bie nahe 
baftefte Subflanz einiger Gewächſe. Der reine Kleber ift graugelb, zu 
fammenhängend,, Flebrig und höchft elaſtiſch, hat keinen Geſchmack, abıı 
einen ſchwachen Geruch, Der Weizen hat den meiften Kleber; ihm fell 
der Roggen u. f. w. Er iſt eins der erften und Eräftigften Nahrungsmittd 
flie die aufleimende junge Pflanze, fo wie es die Milch für junge Thiere iſ 
und wird daher auch nur in dem Samen der Pflanzen gefunden, nicht ab 
in ihren übrigen Theilen. — Des verftorbenen berühmten Chemiters Hetmb 
ftädt Verfiche „über den Einfluß der Düngungsmittelauf 
die Erzeugung ber nähern Beftandtheile der Getreide 
Arten‘ machen e8 [ehr wahrſcheinlich, daB in der Wahl des Düngers dm 
Agronomen die Mittel zu Gebote ſtehen, den Gehalt des Klebers, ebenſ 
wie den des Amylons — (Se. aievoor, Mehl, lat. amylum und amalum) 
feines, ohne Mühle zubereltetes Mehl, Kraftmehl, Stärke — in ben Ernte 
lien nach Willkühr zu reguliren, um die fpecififche Anwendbarkeit derſelben 
für da® eine oder andere Stonomifchstechnifchhe Gewerbe näher zu begründet. 
In Bezug duf den Ktebergehalt ordnen ſich, nach H., die verfchiedenen Dir 
gerarten folgendermaßen: 
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Düngerarten aötteigenber Bine Düngerarten jbiteig uber Einie 
in 5000| in 100 lin 5000: in 400 
Theilen Theilen Theilen Theilen 
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Menfhenharn. . » » 1755 | 35,10 I Pferdemift . .... 618 | 13,68 
KRindsblut. - 0... 1 1712] 31,24 EP Zaubenmift.. .. . 610 | 12,20 
Menfhentoth . . . . 1697 | 33,14 I Kubmift. ...... 598 | 41,96 
Schafmilt...... | 1645 | 32,90 | Pflanzenerde .. ,. 480 | 9,60 
3iegenmift 0... 5 1644 | 32,88 | ungebüngter Boden . 480 | 9,20 


Klebgarne nennt man die einfachen Nege, welche zu langen Wänden 
aufgeftellt werben, um Abends Lerchen darin zu fangen. 

Klebkraut, Plebriges Labkraut, Klebrich (Galium aparine) 
O; an Zäunen, Heden und in Beinen Gehölzen findet man diefe Pflanze 
fehr häufig ; auch kommt fie in Feldern ale Unkraut vor, befonders auf thonis 
gem und reichem Boden. Es hat weiße Blumen und an den Blättern rück⸗ 
wärte gebogene Stacheln, womit e6 fi an alle Gegenflände anhängt. Klein 
gehackt iſt e8 ein fehr gutes Sutter für junge Günfe; auch Rindvieh und 
Schafe freffen dasfelbe, von Pferden und Schweinen wird es aber nicht ans 
gerührt, Die Wurzel kann zum Rothfärben gebraucht werden. Man hat 
ben Samen davon in neuern Zeiten ald Kaffeefurrogat, befonders in Ir⸗ 
land, zu brauchen angefungen. 

Klee (Trifolium) *). Der Bau dieſer wichtigen Pflanze, fhon zu Her⸗ 
‚098 Alba Zeiten von den aus ihrer Heimath vertriebenen friedlichen Be⸗ 
wohnern der Niederlande zu den Ufern bes Rheins übertragen, trat 
erſt vor 70— 80 uhren aus längerer Vergeflenheit wieder hervor, und 
wurde mwahrfcheinlich durch die öfterreihifhen Truppen, welche das 
Krisgstheater der Niederlande gegen das zankfüchtige Frankreich fo 
oft betraten und,. obgleidy Krieger, den auffallenden Nutzen der herrlichften 
aller Pflanzen bemundern mußten, nach Defterreich, Schlefien u. ſ. w. 
gebracht, und zu ewigen Zeiten auf deutſchen Boden verpflanzt. Mit 
einem ganz eigenen Eifer füßte ein thätiger, ſich ber Landiwirthfchaft ganz 
hingebender Dann in Sachſen den Lichtftrahl auf, und fuchte ihn, gegen 
Schwierigkeiten und MWiderfacher rüftig ankämpfend, duch That, Worte 
und Schriften zu verbreiten, Disfer Mann war Schubart (vergl. d, 
Artikel), dem Joſeph II. mit Recht den Namen eines Edeln v. Klee: 
feld beilegte, und. der bei einigem Unrecht, wozu ihn fein Enthufiasmus 
für die gute Sache hinriß, fich ein unflerbliches Verdienft um Menſchen und 
Thiere erwarb. Während deſſen predigte Leo, Schubart’s Schüler, den 
Kleedau am Rhein und in der Pfalz. Schröder, der Vater, brachte 
den erften Samen 1759 Ins Elſaß. Es bedurfte aber noch 20 Jahre, be: 
vor er bafelbft recht in Aufnahme fam, wozu ber Gips, von Meyer von 
Kupferzell aus verkündigt, wahl das Meifle beitrug. Solche Kämpfe 
hat das Gute, wenn es neu if, zu beflehen! — Unter allen Kleearten ſteht 
der rothe Klee (Trifolium pratense), aud) [panifher, Braban: . 
ter und Kopfklee genannt, oben an, und iſt für das nördlihe Europa 
bie wichtigfte Sutterpflange, grün getrodnet allen Bieharten angenehm und 
gedeihlich, für jeden Fruchtwechſel pafjend und für den Ader von bem mohls 
thätigften Einfluß. Er hält ihn nicht nur mürbe und rein, fondern bereichert 
ihn durch feine abfallenden Blätter und feine großen, faftigen Wurzeln fo 
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fehr, daß jede nad) Ihm kommende Pflanze üppiger wächſt, ale wenn fle auf 
dasfelbe Feld ein Jahr früher gefäet worden wäre. Zu feinem möglichft 
beften Gedeihen erfordert jedoch derfelbe: a) ein Clima mit einem feuchten 
tühlen Frühjahre; b) einen gebundenen Boden. Nur wenn Untergrund 
und Clima ihm günflig find, kommt er auf einen loſen Boden gut fort 
(NB. der Mergel hat es Übrigene bäufig moͤglich gemacht, den Klee jetzt 
auch auf Sandfeldern zu bauen); c) einen mit Humus wohlgefülten (in 
alter Kraft befindlihen) und tief, jedoch nicht allzutief geloderten Boden; 
d) einen feuchten, wenn audy nicht durdhlaffenden, doch wafleranhaltenden 
Untergrund; e) einen wehlgereinigten und entweder friſch, oder boch im 
nächſt vorhergehenden Jahre gedüngten Ader; ſ) eine feltene Wiederkehr 
auf dasfelde Feldſtück; alle 9, höchftens 6 Jahre. Der Klee verträgt fih 
vortrefflich mit allen andern Keldfrüchten, lebt aber mit ſich felbft in Feind: 
fchaft. — Der Kalt im Boden Ift ihm nur dann günflig, wenn er nicht in 
foiher Menge darin enthalten ift, daß durch ihn das Austrodnen der Ader: 
krume befördert wird. Er wird im Srübjahre im Allgemeinen, fo zeitig als 
möglich, unter grün abzufütternde Widen, Gerfie, Weizen, Roggen, Din: 
£el, Lein, Haber, Dirfe, Buchweizen, fo wie alle nicht rankende, nicht zu be 
hadende, nicht allzugemwaltig emporwachſende Gewächſe gefüet, je nachdem 
der eine ober andere Adler an ſich paffender oder zweckmäßiger vorbereitet 
ift. Bei fortgefegter guter Cultur hat die Ausfaat unter Wintergetreide 
große Vorzüge vor der unter Sommergetreide; nur auf humusarmem Thon⸗ 
boden ift diefe Procedur unräthlich. Mit der Gerſte — der nähft Winter: 
getreide beften -Vorfrucht, wenn fie nach Hadfrüchten oder gedüngtem Win: 
tertorn folge — kann man, wenn überhaupt die große Fruchtbarkeit dee 
Bodens nicht die Furcht vor dem Ueberwachſen des Klees begründet, diefen 
gleich ausfäen; unter dem Haber wird man meiſtens eben fo gut thun, den 
‚ Klee aufs Blatt zu füen. Die Menge ber Ausfaat wechſelt nach der Güte 

des Samens und der mehr oder weniger günftigen Befchaffenheit des Feldes 
zwifchen 14 — 20 Kilogr. pr. Dectar. Das Mittel vieler Angaben aus ber 
verfhiedenften Gegenden auf Thon: und Sand:, gedüngtem und ungebüng: 
tem Boden ergibt 16,0 Kilogr. Iſt der Klee beftimmt, länger als ein Jahr 
ftehen zu bleiben und im zweiten zur Viehweide zu dienen, fo fäet man mit 
vielem weißen, gelben Klee und verſchiedene Srasarten, z. B. das Raygras, 
Thimotheegras u. a. barunter, Auf Sandboden ift die Vermifhung mit 
weißem Klee allemal xäthlic, weil jener, wenn biefer abgemäht ift, nicht fe 
ſtark von der Senfe berührt wird, demnach den entblößten Sandboden gegen 
die Sonnenftrahlen deckt, bis dahin der rothe im Stande tft, ihn mit feinem 
zweiten Wuchfe in Schatten zu fegen. — Er wird breitwürfig gefäet und 
entweder gar nicht, oder nur leicht, vermittelft der Egge oder Walze, mit 
Erde bededt. Wenn fi) nad) der Ausfaat die Oberfläche bes Bodens zur 
Borke bildet, fo darf man eine Berflörung derfelben mit leichten eifernen 
Eggen nicht verabfäumen. Vortrefflich iſt — nachträglich bemerkt — bie 
Anwendung ber Egge im Frübjahre bei der Kleeausfaat unter Winterge⸗ 
treide ; dieß Verfahren, vermöge welchem wohl viele Blätter, aber nie Pflan: 
zen ausgeriffen werden, verfchafft dem Kleefamen Krume und Bedeckung. — 
In der Regel wird das herbftlihe Weiden des jungen Klees den nädhftjähr:: 
gen Ertrag beeinträdhtigen, und das Verzichten darauf im folgenden Sommit 
reichlich belohnt werden. Selbſt wenn der Kleeader, in Folge fchwerer Res 
gengüffe, Hohligkeit zeige, ift es beffer, ihn mit feinen eifernen Eggen zu 
überziehen, als ihn mäßig mit Vieh zu bejagen. — Das Wachsthum bei 


Klee. 741 


Klees wird fehr befördert, wenn man ihn mit Jauche begießt, oder Compoſt, 
Gips, Kalk und Aſche, Kalkmergel ıc. darauf freut, Die befte Zeit zum 
Gipsftreuen ift im Frühjahre, Ende April oder Anfıngs Mai, bei warmem 
Wetter, wenn es fanft geregnet und der Klee den Boden völlig bedeckt hat. 
(Ueber die nöthige Menge Gips vergl. den Art. „Gips“.) Auch Stalls 
dünger mwirb nicht felten während des Winters mit Vortheil über den Klee 
gebreitet. — Zu Grünfutter muß man mit dem Mähen des Klees fo zeitig 
beginnen, def ihm nur die Sichel oder Senfe erfaffen kann, und damit fort⸗ 
führen, bis er fo alt ift, daB ihn das Vieh nicht mehr gern frißt. Er wird 
dann zu Heu gehauen .oder zu Samen ſtehen gelaffen. Der zu Heu bes 
flimmte dagegen wird gemäht, wenn fich die Blumenkoͤpfe größtentheils ents 
wickelt haben. Bei dem Trocknen muß alte Sorgfalt darauf gerichtet feyn, 
daß die dien faftigen Stängel nicht verderben und bie feinen Blätter nicht 
verloren gehen. Webrigens verurfacht die Bereitung bes Kleeheues nicht fo 
viel Arbeit, als die bes Wiefenheues, das Wetter müßte denn befonders un⸗ 
günftig fenn. Die vollfommene Austrodnung fämmtlicher Stängel tft nicht 
mefentlich nothwendig. Bei dem Trocknen des Klees nad) gewöhnlicher 
Art läßt man bie Schwabe gleich hinter der Senfe vonelnanderfchlagen, 
den ausgebreiteten Klee fo einige Tage liegen, barkt ihn dann Vormittags 
in Reifen, melde Nachmittags in kleine Diemen gefegt werben. In diefen 
kleinen Diemen, welche eins oder einige Male umgekehrt werden, bleibt er fo 
Lange ftehen, bis er beinahe trocken ift, Darauf werden jede 6 oder 8 der Häufs 
hen zufammengetrugen, ausgeſchüttet, und denfelben Abend in große Dies 
men aufgefegt, welche man einige Tage barauf, bei günftiger Witterung, 
einfährt, jedoch nöthigenfalls zuvor auf den Kopf gefest hat. — Die Un⸗ 
fiherheit und Unbeftändigkeit der Witterung in mandyen Gegenden, der 
Mangel an Zugluft, die Nachtfhättigkeit der Lage, der von der Sonne weg⸗ 
gewendete Hang der Felder, nafle Sommer erfchweren nicht felten das Trock⸗ 
nen des Klees. Solches gab alfo, befonders in Gebirgsgegenden, Anlaß, 
den Klee auf Gerüften, fogenannten Kleereitern zu trodnen. Jeder 
Reiter befteht aus einem 8 — 10 Fuß langen oder noch längern ſtarken, 
unten zugefpisten Pfahl, mit 3 — 4 übereinander in verſchledenen Richtun: 
gen durchgebohrten Löchern, durch deren jedes ein 4 Kuß langer Stab ges 
fhoben wird, Die Löcher figen etwa 11. Fuß voneinander, und ber uns 
terſte 3 Fuß Über dem Spigende des Pfahls. Bei dem Gebrauche bohrt 
man mit einem Pfahleifen vor, ftößt und fchlägt-die Reiter ein, damit der 
Mind fie in der Folge nicht umlegt, und forgt dafür, daß fie zeilenmeife zu 
fiehen kommen, um dem Wagen fpäterhin kein Hinderniß in den Weg zu 
legen. Bei dem Behängen oder Aufhiffeln find folgende Regeln zu beob⸗ 
achten: 1) Die frifhen Kleemahben bleiben einen Zag liegen, damit fie mel 
werden. 2) Sie müflen nicht feft aufgepackt, fondeen ziemlich Tofe über dent 
Tragfteden angehäuft werden, mobei man mit den unterften anfängt. 
3) Das Aufhängen darf nicht während des Regens gefchehen, 4) Der Klee 
auf den unterften Tragſtecken muß nicht bis auf die Erde herabhängen, wo⸗ 
durch die Feuchtigkeit verhindert würde, ſchnell zu dunften. 5) Zum ſchnel⸗ 
lern Trocknen muß man nicht mehr ald 100 Kilogr. grünen Klee auf einen 
Reiter von 7 Fuß Höhe bringen, welches, da 100 Pfd. grün gewöhnlich 
22 Pfd. trocken geben, 55 Pfd. Kleehen vom Reiter beträgt; worauf der 
Bedarf der Zahl der Reiter für ein gegebene® Kleefelb hervorgeht. — Das 
Heuen nad) der Klapmeyer’fchen Methode (f. d. Art. „Klapmepyer‘) 
verdient im Ganzen wenig Empfehlung. Der Ertrag des Klees an trockenem 
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Kutter kann unter günſtigen Umſtänden In 2 — 3 Schnitten bie 110 me: 
trifche Gentner vom Hectar betragen ; im Durchſchnitt darf man aber, ſelbſt 
auf ihm ganz angemeflenen Boden, doch nidyt mehr als 65 — :5 Ste. pr. 
Hectar angehmen. Da ber Klee beim Dörcen 75 — so pCt. au Gewich 
verliert, je nachdem er früher oder fpäter gemäht worden, fo bieten 50 me: 
trifche Str. Heu in nod grünem Zuflande ungefähr 250 Ctr. Zutter dar. 
Mahd und Weide vereinigt, refultiren felten fo lohnend, als nıh 
Befchaffenheit des Bodens, unter übrigens gleichen Umfländen, jeder einzelne 
für fich, der gehegten Erwartung entfprechen wird. — Den Werth des Kr 
heues anlangend, fo ift dasfelbe, vor der Blüthe geworben, dem beim 
Wieſenheu, in der Blüthe gemähtes gewöhnlichem Wieſenheu gleich. — 
Nah Crom e's chemifhen Unterſuchungen des Klees, der auf Lehmboden 
gewonnen und abgehauen wurde und eben feine Blüthen entwidelte, gaba 
die Stängel und Blätter an wäflerigen Theilen 76 pCt. und 24 — 25 lt 
trockne Theile, nämlih 1,39 pC:. bräunlihgrünes Sagmehl; 2 pCt. ©: 
weißſtoff; 0,08 pCt. an harzigen Theiten; 2,14 pCt. an Schleimude; 
0,98 pCt. an phosphorfaurem Kalk mit echärtetem Eimeiß; 3,53 pl. ın 
Ertractivftoff und etwas Schleim, und 13,88 pCt. an Pflanzenfafern. & 
enthält alfo unter dieſen trocknen Theilen 1E— 11 pCt. Nahrungstheile, Dir 
Kleeblättchen, welche einer befondern Unterfuhung unterworfen murde, 
gaben an wäſſerigen Zheilen 59 7Ct.; an röchlihbraunem Sagmehl 1,67; 
an Eimeißftoff 1,675 an harjigen Theilen 0,165 an Schleimzuder 135: 
an erhärtetem Eiweiß mit phosphorfaurem Kalk 1,12; an Eptractiviten 
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für fo nahrhaft anzufehen, als die frifchen Stängel und Blätter des Klet. 
Zum Samen läßt man am liebften den zweiten Schnitt ftehen. Die. Hat: 
fache hierbei ift, den Klee volllommen reif werden zu Laffen. Geſchieht dick, 
fo darf man ihn felten länger als 3 — 4 Tage liegen laffen, und denned 
geht die Arbeit beim Drefchen recht gut von Statten. Sind die Schwatn 
gemenbet und etwas troden geworden, fo werben fie in Kappen (Hudın) 
aufgeſtellt. Iſt der Klee nun hinlänglicy bürr, fo wird ec (am beften uf 
mit Tüchern überfpannten Wagen) eingefahren und mo möglich über du 
Tenne eingebanfet, wo er bis zum Abdrefchen liegen bleibt. Die abgedte 
fhenen Kolben werben auf einen luftigen Boden 1'/. Fuß dick aufgelhiätt, 
und bei trodenem Wetter, beffer und ſchneller im Srühjahre, nachdem fr 
vorläufig in die Sonne gebracht, abgebrofchen. Auf welche Art man akt 
auch immer den Klee auszutornen fucht, fo bleibt es ein langwieriges un? 
die Geduld ermüdendes Gefhäftz; denn zehns, zwoͤlfmalige Gänge reichen 
oft nicht hin. Schr paffend zum Ausbringen des Samens follen die bol: 
ländifhen Dreſchwalzen fepn. — Die Ausſaugung, die der Sa— 
menklee bewirkt, ift nicht beträchtlich und bücfte wahrſcheinlich reichlich dur 
den Erſatz, den die mitgeernteren Kleeftängel gaben, gedeckt werden. Ti 
gegen ift der Ertrag von einer gegebenen Kläche fo gering, daß auf eine ii: 
dung Kleefamen dennoch eine fehr bedeutende Randrente file. — Wil ma 
ein Kleefeld ats folches, nachdem man reifen Samen davon gewonnen bil, 
noch meiter benugen, fo wird diefer Zweck durch mehrmaliges Ueberziehtt 
mit der eifernen Egge, weiches fofort nach dem Wegbringen der Frucht gt 
[heben muß, ſehr befördert und namentlich der ausgefallene Samen ver 
theilt, auch mit frifcher Erde bedeckt. 

Der weiße Klee (Trifolium repens) iſt für die norddeutſchen 
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Weidewirthſchaften von eben fo großem eigenthümlichen Mugen, als ber im 
Allgemeinen werthvollere rothe Klee. Auf leichtem Boden wächſt er nur 
‚Hein und kümmerlich; ein kräftiger fandiger Lehm iſt fein Element, und hier 
ſucht ihn das Vieh begierig. Hier ergänzt er ſich beſtändig durch feinen eiges 
nen, lange Keimfähigkeit bemahrenden Samen, und dominirt in den letzten 
Weidejahren um fo flärker, je reicher der Boden an Eifenfalzen iſt. Er wird, 
ebenfo wie der rothe, unter Sommer: oder Wintergetreide gefüet (mehrens 
theils im Gemiſch mit rothem). Das Ausfaatsverhältniß zu diefem verhäft 
fih wie 2:35 bie Nahrhaftigkeit wie 8:10. Zu Samen cultivirt, liefert 
ber weiße Klee einen fiherern und höhern Ertrag, als der vorige. Wird er 
hoch genug, um zu Heu gemäht werden zu können, fo.erhält man ein Heu 
von ganz vorzüglicher Güte, das fich fehr leicht trodnet; der Ertrag davon 
ift aber um 2/3, ?/s geringer, al& der vom rothen Klee, Wird der weiße Klee 
nur ein Fahr benugt, fo kann nad) ihm, guf einmal in guter Cultur ſich 
befindenden Feldern, fo gut wie nad) rothem Kiee, dns Wintergetreibe eins 
fährig beftellt werden. — Wir möchten den weißen Klee ale völlig aufs 
reihendes Surrogat für die mehr ausfaugenden und ſchlechter milchen⸗ 
den Grasarten auf, von den Segenftänden des naffen-und bürren 
Bodens entfernt flehenden Seldern halten. . Von feiner behaupteten größeren 
Schädlichkeit für das Vieh, binfichtlich gewiffer Zufälle, haben wir in uns 
ferer zmanzigjährigen Praris nie etwas bemerkt. 

Der gelbe Klee, Trifoil der- Engländer (Medicago Iupulina). 
Mo der Bau des rochen Klees nicht ficher iſt; wo der weiße Klee ale Weide⸗ 
pflanze verfagt; mo fehr daran gelegen iſt, frühes Grünfutter zu haben, 
dba gewährt diefe, namentlich von den Kühen fehr gern gefreffene Kleeart 
eine treffliche Aushülfe, Bei feiner leichten Verwechslung mit einigen andern 
Kleearten folge hier eine vergleichende Ueberficht ihrer. Kennzeichen und. Unters 
fheidungsmerfmale, Beldem gelben Hopfenklee (trifol. agrarium) 
fiten die Fruchthüllen in der vertrodineten Blumentrone verſteckt; bei dem 
gelben Klee (Trifol, Medieago Jupulina) fegen fie fi) traubenförmig 
in Büſcheln von oben bis unten an die Pflanze an, — binlängliches Unters 
[heidungsmittel während ber längflen Dauer, des vegetativen Lebens ; denn 
ſchon Anfangs Juni find die Kapfeln fihtbar; erſt grün gefärbt, dann ſchwarz. 
VBondemgelbenöchnedenklee,[hwedifhenkuzerne(Nedicago 
falcata), iſt M. Iupulina vor Xusbildung der Samenkapſeln fhon ſchwerer 
zu unterfcheiden ; hier muß ber ganze Bau der beiden Pflanzen einer genauen 
Vergleihung unterzogen werden, Die Stängel ber M. Talcata find nicders 
gebogen, äftig, rundlichzedig, etwas behaart und holzig; die der M. lupi- 
lina diht an den Boden gedrüdt, äftig, etwas edig, glatt und fleifchig. 
Die Blättchen des erftern find feilförmig länglich, an der Spige fügezähntg, 
mit einer Heinen Epige verfehen und. unten leicht behaart. Die ber legtern. 
find umgekehrt eiförmig, ziemlich glatt und weniger gezäbnt. Die Blüthen 
erfcheinen bei jener Im Furzgeflielten vielblüthigen Trauben, welche aus den 
Blattwinkeln entfpringen; die der M. hupulina in ziemlich langgeftielten, 
eiförmigen Aehrchen in den Blattwinkeln, find hier nur etwa eine halbe. 
Linie, bei M. falcata 4— 5 Linien lang. Die Eleinen einzelnen Blümchen 
unſers Klees find gelb, bie der M. fulcata fpielen ins Bräunliche. Beſonders 
aber find es die Sruchthülfen, wodurch fich beide Pflanzen am augenfälligfien 
unterfcheiden. Die der legtgenannten, 6 Linien lang, find fichelförmig. ums. 
gekrümmt, weichbehanrt, und enthalten —8 Samenförner ; dahingegen die 
der M. Iupulina faun 1 Lmie fang, nisrenförmig.geftaltet, fteifhanrig und 
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ſchwarzgefaͤrbt find, und nur Ein einfaches, Länglichrundes Samenkom ent: 
halten. — Gegen zerſtoͤrende Einflüffe der Witterung, namentlich auf ſeht 
ftrengem Lehmboden, ſcheint der gelbe Klee härter als der rothe zu fern. 
"Auf ſehr reichem Boden hat man den mindeflen Beruf, gelben Klee zu bauen, 
mindeftens nicht ungemifcht. Sein eigentliches Mutterland iſt der vielen 
Kalt enthaltende Bergboden ; er belegt in Geſtalt von rundem Rafen, ſelbſt 
die fonft nur ſchwer zu berafenden, fterilften Höheflähen. Die Belleluns 
ift der des rothen Klees ganz gleih. Am befien geräth er unter Rinter: 
getreide; unter Roggen und auf flerilem Boden märe die Ausfaat wehl 
etwas dicker, als beim rothen Klee zu machen. Der größte Vorzug dieke 
Kleeart ift, daß ihre Vegetation fo früh eintritt; dabei wächſt fie fort bis 
Froſt und Schnee alle Zriebkraft benimmt. Schon Ende Mat zeigt ſich die 
Blüthe, bei begünftigender Witterung noch früher, Er blüht fehr Lange, firkt 
auch nicht, wie der vothe Klee, ab, wenn der Hauptſtamm abgeblüht hat, 
fondern flortet immer fort, wenn er auch ſchon reife Körner angeſett bat, 
Die Grünfütterung des gelben Klees bat bei weiten beffer al& die des rotten 
Klees refultirt, d. h. für das milchgebende Hornvieh. Der viele Zuderkefl, 
den jene Pflanze enthält, die gelbe Farbe der Blüthe geben der Milch und 
Butter einen höchft angenehmen, füßen, nußartigen Geſchmack und eine kehe 
gelbe Farbe. Zu Heu benugt, hält ber gelbe Klee freilich im Volumen feinen 
Vergleich mit dem rothen Klee aus — bei fehr gutem Gebeihen mag ſich das 
Verhaͤltniß wie 3:4 ſtellen — aber er wirb auf allen Bobenarten, mo dieler 
unficher ift, mit demfelben zu 1 —/ vermengt, eine durchſchnittlich flärkere 
und qualitativ werthuollere Ernte liefern, als letzterer für fich allein. Dert 
fhügen und unterflügen ſich beide Pflanzen gegenfeitig; Ihre Vereinigung 
ſtiftet den wefentlichen Mugen, daß bie zu große Ausdehnung der Saftgefüft 
und das frühe Holzigwerden ber Stängel des rothen Klees verhindert wirt. 
Der getbe Klee bat an fi zum Heumachen den Vorzug, daß feine mine 
faftigen Gefäße ſich nicht fo zufammenzichen, wie die des rothen Klees. Ein 
gleiches Gewicht gelber Klee wird fowohl als Futter für das Hornvieh, wit 
ale Schafheu auf die Lebensfunctionen günftigere Wirkung äußern. Dabei 
iſt nur Eine Stimme darüber, daß der gelbe Klee als Weide: und Mäh: 
pflanze minder blähende Eigenfhaft als der rothe Klee habe. In der Weide 
hätt er auf fteriiem Boden länger aus, als ber weiße und rothe Klee. Die 
frühe Reife diefer Kleeart begünftigt die Gewinnung ihres vielen Samens 
ſehr; dieſelbe ift um fo leichter, da er des koftbaren Ausdreſchens nicht be 
darf, fondern man ihn mit den Hülfen ausfäen- kann; verſteht fich, daß er 
eingeeggt wird. Ein Scheffet Hülfenfamen enthält '/. Scheffel reinen. Es 
ift wohl noch fehr zu beachten, daß eine Verbindung der Cultur des geiben 
und rothen Klees bie Sftere Wiederkehr der Pflanzen überhaupt für bie 
meiften Bodenarten begünftigen bitrefte. 

Der Meliloten=, Steinklee (Trifol. Melilotus officinalis italica, 
flore albo). Diefe Kleeart, deren Blüthe den Saft liefert, womit man den 
geönn Schweizer Käfe färbt, kann fich keineswegs als Mähepflane 
zur Heubereitung, eben fo wenig zur Weide empfehlen ; aber zu Grünfutter, 
in eingefchloffenen Wörthen cultivirt, verbient fie nicht die ihr bezeigte Gering: 
fhägung, und dürfte feibft unter Umſtänden dem rothen Klee, der weniger 
zue Miicherzeugung dieponiet, vorzuziehen feyn. Auf 10 [Ruchen bedarf 
man 1 Pfd. Samen, den man ohne Beifaat von Getreide ausſaͤen muf. 
Zu Grünfutter benugt, kommt bei biefem Klee alles auf eine geitige und öfter 
wiederholte Mahd an; um Defe in Anwendung bringen zu Bönnen, barf et 
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ſowohl hinſichtlich des Bodens als auch der Pflege nicht ſtiefmütterlich be⸗ 
dacht werden. Seine ſtarke Pfahlwurzel beurkundet ſeine ausſaugende 
Eigenſchaft. 

Der Incarnatklee (Trifol. incarnatum), eine kleine niedrige, nicht 
ſehr einträgliche und vom Vieh wenig geliebte Pflanze, die bei ihrem Anbau 
ganz ſo wie die vorigen behandelt wird. Dieſe Kleeart hat das Eigene, daß 
fie, ganz zeitig im Frühjahre gefäet, noch ins Herbſte desſelben Jahres einen 
vollen Ertrag gibt und bei fpätee Saat unter eine Stoppelfrucht im folgenden 
Krübjahre eher als jede andere Sutterpflange ein zu der Zeit fehr ermünfchteg 
Srünfutter liefert. Nach deffen Ernte Eönnen auf demfelben Felde noch Kar⸗ 
toffeln, Kohl und Rübengewächſe gebaut werden; der Klee felbft gibt nur 
einen Schnitt. Die nöthige Samenquantität kommt fo ziemlich mit der 
vom rothen Klee überein. Diefe Sutterpflanze paßt mehr für die trodnen 
warmen Gegenden der Schweiz und des füdlihen Deutfhlands, als 
für den Norden diefes Landes. 

Es gibt noch mehrere Kleearten, bie vieleicht hie und da auf Boden, der 
dem rothen Klee nicht zufagt, mit Vortheil anzubauen wären; 3.3. der 
Bergklee (Trifolium montanum), auftrodenen Höhen; der Ba flards 
tlee (Tr. hybridum), aufnaffen, jedoch nicht fumpfigen Feldern ; allein es 
fehlt zur Zeit no an beflimmten Erfahrungen darüber. 

Kleenbrod nennt man, in Holftein, das weißere Brob aus Korn: umd 
Meizengemenge gebaden. 

Kleinzehnd ift die Abgabe von Garten, Baum: und Futterfrüchten ꝛc. 

Klem nennt man, in DOftfriesland, die Tiefe des Torfs zu 2). Fuß. 

Kleppe:Züde, in Bremen, Reibeigene, 

Alete, in Liefland, eine Kornfcheuer, und Kletenkerl heißt dort 
der Voigt, der einen von den drei Schlüffeln zur Klete hat; die Übrigen zwei 
hat dee Amtmann und ber Buchhalter. 

Klette, gemeine, Lugenklette, Roßklette, Glindwurz 
(Arctiuns Lappa) ꝙ. Man findet dieſe fehr gemeine Pflanze bekanntlich 
an Wegen, Aderränbern, auf Schutthaufen, Gräbern ıc., wo Ihre Wurzeln 
fehr ſtark werben und mehrere Ellen tief in die Erde dringen. Ihr Element 
ift ein ftark thoniger Boden. Dan bat mehrere Abarten, 5. 3. die Spinnens 
klette, die Beine Klette rc. Die Wurzeln ſämmtlicher Kletten find ebenſowohl 
ein Küchengewürz als offizinell; der Abfud davon iſt ein biutreinigendes 
Mittel; fie befigen auch harn⸗ und ſchweißtreibende Kräfte. Die Schäfer ges 
brauchen fie als ein Mittel gegen die Fäule und pflegen fie wohl lungenſüch⸗ 
tigen Schafen zerfhnitten unter das Sutter zu mifhen. Von unfern Hauss 
thieren wird dieſe Pflanze verfhmäht. Ihre Afche iſt fehr reich an Pottafche ; 
man will aus 3 Pfd. Afche a Pfd. Pottaſche erhalten haben, Auf Wiefen 
verbrängt die Klette die nüglichen Gräfer und muß daher ausgerottet. werben, 
welches dadurch gefchieht, daB man fie abfchneidet, bevor fie Samen trägt. 
Aus Legterem ließe fich ein gutes Brennoͤl fchlagen, An einigen Orten wird 
die Klette cultivirt; fie erfordert dann einen tiefgegrabenen gedüngten Boden, 
einen fußweiten Stand und während bes erften Wachsthums ein einmaliges 
Behaden. 

Klegenbrod Heißt, in Bayern, das zu Weihnachten häufig gebadene 
Brod, mo man unter das Mehl getrocknete Birnen miſcht. 

Kleve, im Holſteiniſchen, iſt der Fleck, wo die Marſch und Geeft 
fi fcheiden. | 

Kleyen find die außen Schalen (Bälge) des Getreides, welche beim 
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Mahlen desielben von dem Mehle abgefondert und als Vichfutter oder feibk 
auch beim Brodbaden noch benust werden. Von 1 Scheffel oder 91 Pf. 
genegtem Weizen erhält man 9 Pfd. 8 Loth; von 1 Scheffel oder 82 PN. 
genestem Roggen erhält man 7 Pfd. 27 Loth Kleyen. 

Kleymrühle, eine fehr nüglihe Maſchine, deren man ſich in Ziegelim 
zum Dachziegelftreichen bedient ; fie ift walzenförmig, etwas über 4 Fuß lang, 
mit drei eifernen Bändern belegt, oben 25 und unten 28 Zoll weit. An 
einer der Länge nad) durch diefelbe gehenden eifernen Spindel von 3 Zol in 
Quadrat find 4 Meſſer von etwa 6 Zoll Breite befefligt. An den 3 oberfen 
find 21 nach unten gefehrte mefferförmige Zinken von 5 Zoll Länge angebracht, 
und zwar an bem oberften 6, am zweiten 7 und am bdeitten 8. Das vierte 
Meffer dient bloß dazu, die fertige Thonmaſſe abzufchneiden, und zwar in 
ſolchen Klumpen oder Kuchen, wovon jeder 8 Dachziegel gibt. Diefe Kucen 
werden durch eine vieredig: Deffnung im Boden, durd) die dazu eingerichtet 
Figur diefes unterſten Meſſers, berausgedrüdt. Dben an der Spindelii 
ein 13'/2 Fuß langer Baum angebracht, der fich am vorberfien Ende bis uf 
etwa 3 Fuß dem Boden im Zichpfade nähert und an deſſen Spige ſich der Zug: 
ſchwengel für das Pferd befindet, welches mit verfchleierten Augen arbeitet. 

Klinger nennt man, im Erfurtfchen, die 3—4 Ellen breiten und 
1!/. — 2 Fuß tiefen Gräben, worin dort die Brunnenkreffe in warmquelizen 
Waſſer gebaut wird. 

Klinkern, eine Art Badfteine, bie durch das heftige euer eine Glifu 

erhalten. 
Klipp⸗Flage nennt man bie kleinen Deichtheile, die unter fümmtlihe 
und jede Intereffenten eines Deiches vertheilt werden, wenn ein Deich burh 
eine Umdeichung Länger als vorher geworden, und alfo eine DBerlängerung der 
Deichlinie entftanden ift. 

Alipphaufen, ein fürftl. Reußifhes But, unweit Tharand 
(Zurand)in Sachſen, berühmt wegen feiner Schäferei, eine ber äteflen, 
reinflen und allerbeften. Yıs der Sohn des Staatsraths Thaer vor nm 
20 Jahren ben verehrten Befiger, Fürſt Reuß LXIII., der zu Möglia 
in die Erkenntniß höherer Landwirthſchaft eingeweiht worden war, beſuchte, 
ward in ſeiner Gegenwart die Wolle der hieſigen Schäferei unfortirt der 
Stein zu 22 PP. ä 4 Rthlr. 16 gr. verkauft; der hödyfte Preis, den bi⸗ 
zum Monat Suni im J. 1817 irgend eine Wolle erreicht hatte, Die Eins 
richtungen der Klipphaufener Wirthſchaft, das Zerſtreutliegen der Aedt, 
das Dreifelderſpſtem, ſetzten damals den Wollertrag in der Quantität jet 
herab. Es gingen damals in 8. 11 Vließe auf einen Stein. Die Schäfer 
confumirte neben einer guten Heufütterung für 760 Schafe gegen 3 100 Vetl 
Scheffel Haber. Bei diefem Koftenaufwande — bemerkt jener Reifende — 
würde fich diefe ſchoͤne Heerde, gleich ähnlichen unter reformirenden Verhaͤl⸗ 
niffen, duch den Wollertrag kaum erhalten, wenn fie nicht burd) ben theuen 
Verkauf der Zuzucht und des Merzviehes entfchädigt würbe. 

Klipprohr ift ein hölgernes Geſtell auf dem Finkenherde woran man 
die Lockvoͤgel bindet. 

Klipptorf, in Niederſachſen, die beſte Kr Torf, der ſchwarz und 
bart iſt und klingt (Elippt), wenn man ihn anfchlägt; er enthält gemwöhnlid 
viele Pflanzenreſte. 

Klippzüge find die Heinfte Arc Waten, bie bei der wilden Fiſcherei ge 
braucht und unter-Kühnen ‚geführt werben. 

Kloben, der, ift 1) ein Werkzeug der Vogelſteller; 2).bie Gelege dr} 
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abgefhnittenen Getreibes; 3) in Schwaben, das Recht, ein Stüd auf 
die Weide zu jagen. 

Klobenfäge iſt eine zweiarmige Säge, womit zwei Perfonen das Holz 
in Bretter (Kloben) fchneiden. 

Kloch (Freiherr von), ein ſchleſiſcher Gutsbeſitzer, der fich chätig 
um die Ausbildung der vaterländifchen Landwirthſchaft bemüht und naments 
lich durch feine Brofhüre „Ueber Wettrenner, Wettrennen und Pferdezucht’ 
(Breslau 1835, 54 fr. C. M.) zur Verbreitung richtiger Anfihten über 
dieſe Gegenftände verdienftlich mitgewirkt hat. Durch feinen trefflichen, ſehr 
beherzigungswerthen Auffag: „Ueber Erziehung für den Stand der Ritters 
gutöbefiger in Schlefien” (Breslau 1834) beabfichtigte er, dem Verneh⸗ 
men nad), die Gründung einer zweckmäßigen Reaifchule zu befördern, und 
zu veranlaflen, daß man fich forgfamer direct für ben Stand ber Gutsbefiger 
ausbilbet, weßhalb er viele Eremplare genannten Schrifthens an Guts⸗ 
befiger und Pädagogen vertheilen, auch in. der. Buchhandlung A. Schulz 
und Comp. In Breslau deponiren ließ, um fie an auswärtige competente 
Männer, wenn fie es wünfchen, zu geben. &o kam die Schrift auch nad) 
Leipzig, wo man fie erft, weil fie von einem Adeligen if, angefeindet, 
dann aber, ohne die Quelle zu nennen, ganze Excerpte daraus gegeben hat. 

Klönken nennt man, in Niederſach ſen, die Pantoffeln mit hötzernen 
Sohlen und Abſätzen. 

Klopfhengſte heißen gewoͤhnlich die mit nur einer Hode. 

Alofter-Zelle, ẽekonomiſch⸗ naturforſchende Geſellſchaft zu, bei 
Noſſen in Sachſen. Dieſe Geſellſchaft beſteht aus einem Präftdenten, 
dem Grafen Ronon aus Auguſteberg; einem Secretär, Dr. Groh 
aus Nofſen; aus mehrern Profeſſoren vom Bergweſen und aus den 
meiſten Rittergutsbeſitzern der Gegend. Dieſelbe kommt alle Monate, den 
Mittwoch vor dem Vollmonde zuſammen, und es werden da alle naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände beſprochen, Meinungen mitgetheilt und ausgetauſcht ıc. 
Unter den Mitgliedern circuliren die beſten landwirthſchaftlichen Journale. 

Klote und Klothe, in Oſtfriesland, ein im Viereck nach oben 
ſpitzig aufgeführter (wie aufgemauerter) Torfhaufen; Kt. in der holſteini— 
{den Marſch, ein Diemen (Beimen, Schober) von Eleinerer Art, 3. Br von 
Seldbohnen. 

Klühetorf, in Weftphalen, ber Zorfmoorfchlamm, ber gefnetet, in 
Fo rmen geſtrichen und dann getrodinet wird. 

Aluftdeiche nennt man ſolche, deren äußere Böfhungen mit Klayfoben 
und zwar nad) der Breite (nicht Dicke) aufjemauert find. 

Klunsfuß, eine krankhafte Beſchaffenheit des Kohls, wo deſſen Wur⸗ 
zeln ſtark anſchwellen, er ſelbſt im Wachsthum ſehr gehemmt wird und oft 
ganz vertrocknet. 

Klupicht heißt das Gehörn eines Hirſches, das nicht mehr als 3 oder 
4 Enden hat, und woran die oberfien Enden ber Krone von einer Höhe und 
Länge find. 

Klupper nennt man Hammel, bie erft, nachdem fie als Stöhre ge: 
braucht worden find, entmannt werden. 

Klus, inder Schweiz, eine große Echleufe in einer Schludt, wo 
man das Bafler fo lange fperrt, bis es hinreichend genug iſt, eine Menge 
dareingelegtes Holz mit fortzufchaffen. 

Aluten, in Meklenburg, Luftziegel, 

Klutmandeln find foiche, wo die Garben dergeſtalt aufeinander gelegt 
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werben, daß bie folgende Lage Immer ein paar Garben weniger enthält, bis 
die oberfte Lage von einer einzigen Garbe bedeckt wird. 

Klutrad ift eine Art von Flachsſpinnrädern, wo fi) das Rad mitten 
unterhalb ber Spuhle befindet. . 

Klyftier nennt man bekanntlich bie Einfprigung eines flüffigen Arznei: 
mittels in den Maftdarm. Gemöhnlicy werden fie lauwarm gegeben. Se 
nachdem eine befondere Wirkung dadurch in dem thierifchen Körper hervor⸗ 
gebracht werben fol, find auch die Beſtandtheile ber Klyſtiere verfchieden. Die 
gewoͤhnlichſten find aberertweichend, auflöfend, ſtaͤrkend und ſchmerzſtillend, und 
man nimmt dazu Milch, Habergrüge, Leinfamen, Fliederblumen, Chamilen, 
Honig, Salz und dergleichen mit Zufag von etwas Leindl u. f. w. In den meiſten 
Krankheiten find Kinftiere anwendbar, und bringen wenigſtens feine nad: 
theilige Wirkungen hervor, wenn man die Beftandtheile nur richtig aus⸗ 
mählt; doch iſt es beffer, den Math verfländiger Aerzte babei zu befolgen. 
Man bat auch Klyſtiere von Luftarten und von Tabaksrauch, befonders kei 
Pferden nüglich befunden. Uebrigens iſt an den geeigneten Orten angege: 
ben, wie die anzumendenden Kipftiere einzurichten find. — Es mag nur 
bier nicht unerroähnt bleiben, daß franz öfifcye Landwirthe neuerliäft 
aus Erfahrung die Anwendung ber leeren Kiyftierfprige bei dem Auf: 
blähen des Rindviehes empfehlen. Sie verfihern, baß mit dem, nad) dem 
Einftoßen einer gefchloffenen Kinftierfprige in ben After vorzunehmenden 
SHerausziehen des Kolbens das ben Leib auftreibende Gas Im die Hohlung 
der Sprige trete, und durch mehrmalige Wiederholung der Operation gänı: 
lich entfernt werden könne. Es iſt dieß Verfahren ein ähnliches, mie dır 
Gebrauch der Saugpumpe, deren in bem Artikel „Au fblähen“ nict 
gedacht worden. Man führt diefe Pumpe, melde fonft auch als Sprige die: 
nen kann, leer und gefchloffen in den Maſtdarm und besinnt dann zu pums 
pen. Beim erften Zuge iſt der Gegendruck ber außern Luft auf den Kolben 
oft fo groß, daß zwei Perfonen nöthig find, um den Stempel zurüdzuzichen 
und um dadurch das Gas aus den Gedärmen aussupumpen. Bei jedem 
Zuge aber geht es leichter, und bei jedem Zuge wird auch dem Thiere woh: 
ler; nach dem fechften Zuge geht gewöhnlich eine große Menge Gas von 
fetbft ab, womit das Thier gerettet und geheilt ift, während bei der Anwen: 
dung des Trokars die Heilung der Wunde öfter 14 Tage und 3 Wochen 
braucht. 

Knabenkraut, eirunbe Ophrys, Zweiblate, Ratten 
fhwanım (Ophrys ovata), hat einen fußhohen weichbehaarten Stängel 
mit einer gelblihgrünen Blumenähre, Man findet es auf feuchten Wiefen 
und in Gebüfchen, gewöhnlich unter Erlen; Rindvieh und Ziegen freflen 
e6. Die Blumen des [pinnenförmigen Knabenfrauts (O. Arachniter), 
da6 im füdlihen Deutſchland häufig wächſt, haben eine auffallende Jehn⸗ 
lichkeit mit Stiegen, Spinnen u. dgl., und find fehe honigreich. — Man 
hat es bis jet noch nicht durch Kunft dahin gebracht, die Arten diefer Sat: 
tung in den Gärten in Vermehrung zu fegen, Wer fie daher in feinem 
Garten zu fehen wuͤnſcht, muß fie ans dem Freien bahin verpflanzen, umd 
zwar am beften zu der Zeit, mo der Bläthenſtängel der Pflanze im Ab: 
ſterben ift, ungefähr 14 Tage nach der Blüthe. 

Knackland ift im Osnabrückiſchen ein Moor von Torf, der Bergd! 
enthält, a — 8 Fuß tief, auf einem Sandbett mit Xhonunterlage. 
Knauel (Scleranthus annuus) 2}, jähriger Knauel und (peremis) 
ausdauernder Knauel, find kleine Pflänschen, die auf dreefchllegenden Aeckern 
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ein gemeines Unkraut ſind; ſie lieben den Sandboden und dienen beide zur 
Bindung des Sandes. An den Wurzeln beider Arten findet man die eur o⸗ 
päiſche Cochenille (Coccus polonicus), weßhalb man die Pflanzen 
auch Johannisblut nennt. Im nördlihen Deutſchland gewahrt 
man jenes Xhierchen nur felten, in andern Gegenden und in Polen haͤu⸗ 
figer, und da hat man es aud) zum Färben angewandt. Hierzu foll e8 von 
Johannis an 2— 3 Wochen lang am tauglichften feyn. — Aus mehren‘ 
alten Nachrichten läßt ſich fchließen, baß diefe Eochenille ſchon vor 800 
Fahren in Deutfhland zum Färben. angewandt worden iſt. In den 
folgenden Zeiten ift wohl ihr Gebrauch durch die bekannt gemordenen Kers 
mestörner und die meritanifche Cochenille vermindert worden. . In 
neuern Zeiten findet man Bin und wieder derfelben Erwähnung, und ziem⸗ 
Lich ausführlich iſt alles zufammengeftellt im eriten Theil der Schriften 

der Leipziger dlonomifhen Societät, Dresden, 1771, ©.“ 
171 ff. Mit diefer Cochenille kann man eben fo [hin und dauerhaft roth 
färben, al8 mit dee mexikaniſchen. 

Knauelgras, gemeines Knauelgras, rauhes Hundsgras, 
büſchelförmiges Knauelgras, Kopfgras (Dactilis glomerata), 
macht ſich kenntlich durch eine einſeitige, büfchelförmig zuſammengedrängte 
Rispe. Die Wurzel iſt zaſerig und ausdauernd; die Zaſern entſpringen 
aus einem mit braunen Schuppen beſetzten Gelenk. Die Halme werden 
2 — 3 Fuß hoch und höher, und beſtehen aus 4 — 5 Abſätzen, find aufrecht, 
rund, glatt, geftreift, dunkelgrün, mit mehreren Blättern befegt ; die Knoten 
find glatt; die Blätter ſtehen wechfelmeife nach allen Seiten und find feit: 
wärt® gedreht, mit rauhen Rändern, haben 6 ſtarke Striche, unten eine 
hervorragende Schärfe und eine dunkelgrüne Farbe. Die mittlern Blätter 
werden oft eine halbe bis ganze Elle lang. Die Rispe iſt büfchelweife vers 
theilt, 2 — 6 Zoll lang und einfeitig; beim Blühen breitet fie fih aus und 
erhält ein ganz anderes Anfehen. Die Achrchen find oval zufammengedrüdt, 
und beflehben aus 3 — 5 fcharfen, mit kurzen grauen Grannen verfehenen, 
röthlichen, bläulihen und gelblichen Blüchen. Der Same ift länglich, graus 
gelb, an der Spitze gefurcht und in Spelzen eingefchloffen. Es blüht um 
Johannis und reift im Auguft und September. Das Knauelgras liebt jeg: 
liche Art Boden, wenn gleich der Nachwuchs desfelben auf fetten, frucht: 
barem Grunde um ſo raſcher und häufiger iſt; indeß wird man felbfl auf 
leichtem Boden drei: bis viermal mähen Eönnen. Es gibt mehrere Beifpiele, 
daß Anauelgras zum Lehnpunkte der Stallfütterung geworden, Auch wird 
es zur Wohlthat für. die Befiger faurer, alter Wiefenflähen, da es hier, 
wo andere gute Pflanzen fo leicht ausgehen, fich erhält; unter irgend güns 
fligen Verhältniffen verdrängt es hier bald die fchlechtern Gräſer und domis 
nirt in einem Eurzen Zeitraume, Es gibt im Grunde kein Gras (mit Aus: 
nahme bes Thimothee), welches, unter ihm ganz entfprechenden Bedinguns 
nen, die Kuttermaffe flärker vermehrt. Mit Thimothee vermengt, Haben in 
Wieſch friſch beſamte Wiefenflähen uns einen außerordentlich reichen Heus 
gemwinn gellefert. — Der Profeffor Schübler hat von 1?/; Morgen, zur 
Zeit der Blüthe getrocknet, 14,359 Pfd., und als Heu 13,272 Pfd. gehabt, 
dagegen trug das Knauelgras in Klottbed auf 120 Fuß nur 11,25 
Pfd. frifhes Grad = pr. M. 907 Pfd. von 8 Zoll Länge. — Das Knauels 
gras hat in keinem Fall den Futterwerth der Wiefenrispengräfer, wenn man 
es darin gleich in den verfchiedenen Gegenden, namentlid in den hannd: 
verfhen Marfchen, diefen parallel ſtellt. Das beite Sutter iſt es, unferem 


750 Knauf. Knoblauch, gemeiner, 


Ermeffen nach, für die Pferde, und ba es ben fauern Wiefen zufagt, fo 
trägt ed namentlich hier zue Vermehrung der oft mit auf den Verkauf be: 
rechneten Heuvorräthe zweckmäßig bei. — Säet man bas Knanelgras auf 
den Ader, fo braudyt man 4 — 6 Pfd., auf leichtem Boden etwas mehr. — 
Der ame iſt zu getvinnen, wenn die Rispen gelb abgefchnitten, getrocnet 
und gedrofchen werben. 

Kauf (J. E.), ein berühmter Vienenmicth, der die Aufgabe, wie di: 
Bienenzucht ficher, mit bem glücklichſten Erfolge betrieben und zu dem het: 
fien Ertrage gebradht werben könne, durch vieljährige Verſuche und Er: 
fahrungen glücklich gelöPt hat. Seine Echrift: „Die Behandlung der Bi: 
nen, ihren Naturtrieben gemäß ꝛc.“ (Jena, zweite Auflage, 18195 1 Xhe. 
6 gr.) iſt vielen Imkern der glüdlichfte Megweifer geworden, ebenſo, mt 
feine populären „Herbft:, Winter: und Frühlingsabende für Bienenväter" 
(Sena, 1 Thlr. 9 gr.) die Umgangsmweife mit der nüglichen Biene fo Kar 
entwidelten, daß das bisher nur zufällig ſchwankende Einkommen davon, ki 
einer genauen Befolgung ber aufgeſtellten Regeln, zur ſichern durchſchnitt 
lichen Rente erhoben wurde. 

Snautie, orientalifche, eine Zierpflanze aus dem Drient. Der auf: 
rechte, 2 Fuß hohe und höhere, hohle, mit Borftenhaaren befegte, äftige Stan: 
gel hat unten fiederförmig eingefchnittene, meitläufig gezähnte, und ob 
tanzettförmige, zugefpigte, ganzrandige Blätter. Die rothen Blumen fichn 
in den Theilungswinfeln und an den Spigen der Zweige. Blüthezeit: Juli 
und fpäter. — Der Same wird im Frühjahre in® freie Land gefüer. 
Krnick heißt im Hannöverfchen bie zähe, thon- und eifenhaltige 
Erdmaffe, welche befonders in Marfihgegenden vorfommt. Knid,im 
Osnabrückſchen, eine verhärtete Lage fteifen Klangrundes ; im Schles 
wig=zHolfteintfchen, eine lebendige Befriedigung, i. c. ein mit eine 
Hede bepflanzter Erdwall. 

Knobbe und Knobke, am Harz, eim Heines rundes Roggenbrod. 

Knobelsdorf (C. v.), königl. preußiſcher Oberftattmeifter, &: 
herr auf Sellin zc., hat durch die praktiſche Einficht, welche er von dem 
Zuftande der Lundwirthfchaft in Britannien, namentlich der dortigen 
Mferdezucht, genommen, den vaterländifchen Agronomen und Pferdezüch 
tern einen erweiterten Geſichtspunkt verfchafft Über Gegenftände, die ihr 
gewerblichen Sntereffen zunächſt und am dringendften in Anſpruch nahmen. 
Sn ähnlicher Welſe ift diefer hochherzige Mann audy fonft beftändig bemüf! 
für den Auffhwung der Landwirthfchaft während der eigenen praftifhr: 
Befhäftigung damlt in feiner Heimath gemefen, wovon viele Iehrreihe Ab⸗ 
handlungen in den Mögl. Annalen vollgültiges Zeuanif ablegen. Sein jtt 
ger großer und hoher Wirkungskreis iſt in jeder Beziehung feinen felenn 
Talenten und Erfahrungen entfprechend. 

‚ Knoblauch, gemeiner, zahmer Lauch (Allinm satirum) 4, tin 
befanntes, aus Sicilien ſtammendes Zwiebelgewächs. Jede Zwiebel N 
zufammengefegt aus mehren, oft 30 Heinen (die man auch Zehen nennt, 
welche zuſammen mit einer Schale umgeben find. Man vermehrt den Anal: 
lauch am beften durch Zercheitung der Zwiebeln, indem man bie Zehen bet: 
felben ſowohl im Herbft als Frühjahr nad) der Schnur 8 Zoll weit vonein⸗ 
ander und 2— 3 Zoll tief mit dem Pflanzer in die Erde einfegt und zmat 
auf ein gut gegrabenes, nody Befferung enthaltendes Beet. Es bebarfdam 
£einer weitern Wartung, außer daß das Land vom Unkraut rein gehalt 
und durch Behacken zuweilen aufgelodert witd. — In einigen Gegenden 
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werben mit Anfang bes Juni die Knoblauchblätter oben im Knoten zuſam⸗ 
mengebreht, in ber Abficht, daß fie nicht in Stängel fchießen und fo größere 
Zwiebeln anfegen follen. Manche laſſen die Zwiebeln auch drei Jahre auf 
einer Stelle fliehen, ehe fie felbige aus der Erde nehmen. — Im Auguft 
haben die Zwiebeln ihre gehörige Vollkommenheit erreicht. Dann hebt man 
fie an einem hellen Tage aus, legt fie zum Abtrodinen an die Sonne, reis 
nigt fie von der Erde und flehtet fie mit dem Kraute in Bündel, die auf 
einen Iuftigen Boden aufgehängt werden. Wenn flarke Fröſte herannahen, 
müſſen fie, wie bie Sommerziiebeln ıc., in eine froftfreie Kammer gebracht 
werden. — Die Zwiebeln werden vorzüglich in Saucen und Ragouts ges 
braucht, um ihnen einen pikanten Geſchmack zu geben. Won ben Juden, 
Ruſſen, Türken und mehrern andern Völkern werben fie häufig ge: 
geffen. Ihr ausgepreßter Saft läßt fich als Kite zu Glas und Porzellan bes 
nutzen. Mad) chemifchen Unterfuhungen enthält der Anoblaud, Eiweißſtoff, 
eine beträchtliche Menge eines fehr Hebrigen Schleims, welches bei der trocke⸗ 
nen Deftillattion Ammonium entwidelt; etwas Erteactivftoff, Safer, und 
ein fehr fluͤchtiges, äußerft ſcharfes ätherifches Del. Die Aſche des Knoblauche 
befteht hauptſächlich aus Kali, phosphorfaurer Kalkerde u. f,w. — Daß 
der Knoblauch ein Abmwehrmittel genen Sperlinge, Erbflöhe ꝛc. iſt, ward 
fhon bei andern Gelegenheiten erwähnt. Hühnern heilt.man dadurch den 
Pips, wenn man ihre Zunge mit Knoblauch reibt. — Italien treibt mit 
dieſer Erdfrucht einen Handel nach der Türkei. 

Knochenmehl zur Düngung. Schon im Jahre 1802 hat Fried» 
rich Kroppin Sollingen Verfuche mit Knochenmehl angeftellt, indem 
er ſolches anftatt des gemöhnfichen Düngers verwendete. Man hält daher 
die Anwendung des Knochenmehls für eine beutfhe Erfindung. Ob: 
gleich feine erften Verſuche fo günftig ausfielen, daß bie ganze Gegend über 
die außerordentlihen Refultate derfelben erflaunte, fo erhielt doch biefe fo 
nüglihe Erfindung aus Mangel an Theilnahme Beine weitere Verbreitung 
und wurde in Deutfchland beinahe vergeffen. Mehr Glück machte bie 
Anmendung bed Knochenmehls zur Düngung In England, und kaum 
hatte ſich dort die außerordentliche Wirkung desſelben bewährt, als ſogleich 
zu Hull und in der Umgegend von London mehr:re Anochenmühlen ers 
richtet wurden. Ganze Schiffslabungen von Knochen gingen oder gehen noch 
jegt aus Deutfhland nah England, ſelbſt nad Weftindien. Kauft 
überall in Deutfhland fab man Im vergangenen Jahrzehend in der 
Nähe von fchiffbaren Flüffen Knochenfammier, und man nimmt an, daß 
vom Fahre 1822 an jährlich über 30,000 Tonnen Knochen nah England 
geliefett worden find. In neuern Zeiten hat jedoch bie Anochenausfuhr bes 
deutend abgenommen, unb obfehon ſich die Knochen anſehnlich vermindert 
haben, indem felbft die Felder forgfältig abgeſucht wurden, fo find fie doch 
im Preife ſehr gefallen. Auch in Frankreich fand die Anwendung des 
Knochenmehls zur Düngung Eingang, und man Überzeugte fid) audy dort 
von ber’ großen Wirkung berfelben ; doch fand die Verwendung besfelben 
zur Düngung nicht die Aufnahme, wie in England. Die fo beträdhtliche 
Verfendung der Knochen nah England madte nun endlich audy bie 
Deutfchen auf die Verwendung des Knochenmehle zur Düngung auf: 
merkſam. Die größte Schwierigkeit, welche ſich In diefer Beziehung darbot, 
war die gehörige Zerkfeinerung der Knochen. E6 wurden hin und wieder 
Knochenmühlen angelegt, und es. erfolgte nun die mehrfeitige Anwendung 
des Knochenmehls, oft auch nur geranpelter Knochen zur Düngung. Sehr 
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verfchieden lauten bie Mefultate, welche man von ber Anwendung dieſes 
Düngungsmittels erlangt haben will. Während fie in Nord deutfchland 
mebrentheils ungünftig ausfielen und man biefe Düngung größtentbeils 
wieder aufgegeben, weil man fie im Verhältniffe zum erlangten Ertrage zu 
tbeuer gefunden bat, hören wir im füdlihen Deutſchland gemictige, 
Achtung gebietende Stimmen für fie fi erheben. Das neuefte Urtheil bie: 
fer Art liegt in den Mittheilungen vor, weiche der.geniale von Chrenfelt 
fiber feine fünfjährigen comparativen Verſuche mit Knochenmehl macht, wor: 
nad) ſich diefe6 gegen den befien Stalidünger beim Körnerbau verhält: 

a) in Abfiht auf Quantität der Körner. wie 7:5; 

b) in Abfiht auf Qualität derfelben wie 5 : 4, und 

c) in Abſicht auf nachhaltende Bodenkraft und Ausdauer wie 3:2. 
Wefentliche Vortheile find: 

1) weniger Untraut, 

2) freie Wirthſchaft mit verminderter Brache ; 

3) leichte Zufuhr dieſes concentrieten Düngers In entlegene Gebirge, 

Weingärten und naffe Wiefen, und 

4) Aderbau ohne Viehzucht *). 

So großen Dank Hr. von Ehrenfels für die erneuerte Anregung bed 
bier in Rede ſtehenden, feit längerer Zeit mehrfeitig befprochenen, aber in 
Deutfhland größtentheils wieder vergeffenen Gegenftandes verbient, ſo 
wenig ift doch durch dieſe feine Mittheilung die Frage Über dem wahren 
Werth des Knochenmehls als Dungmittel für Deutſchlands Landmwirtke 
im Augemeinen genügend gelöft, da feinen Angaben, wie allen frühern, durch⸗ 
aus die genaue Specification aller mitwirtenden Umftände, worauf es doch 
ſehr ankommt, gebricht. Vor allen Dingen wilt fich bei praßtifch wiffenfhaftli 
‚ hen Unterfuchhungen über den Knochendung eine genaue Erforſchung der Quali: 
tät der anzumendenden Subftanz ſchicken. Ein anderes ift, ob wir frifche oder 
trodene und bereits zu andern technifchen Zwecken genugte, ein anderes bürfte 3 
feyn, ob wir Knochen von alten oderjungen Thieren, ein anderes, ob wir fringe: 
pulverte oder grobzermalmte Knochen in Anwendung bringen. Obwohl # 
raehr als wahrſcheinlich iſt, daß die Knochen hauptfächlich durch ihren pbos⸗ 
phorfauren Kalt wohlthätig auf die Vegetation einwirken, fo liegt doc zu 
Tage, daß ſolche, welche das Fett und die Gallert noch enthalten, eine bei 
fere Düngung geben müffen, al6 alte und gedörrte; benn biefe erwähnten 
animalifhen Stoffe find leicht aufloͤslich, bilden daher leicht einen anima 
liſchen Humus, und gehen fo in die Pflanzen über, während fie zugleich di 
Auflöfung des Kaltfalzes im Waffer vermitteln und den Wurzeln der Pflau⸗ 
zen zugänglicher machen. Se weniger freie Humus⸗ und Koblenfäure bie jut 
Knochendüngung beftimmten Bodenarten befigen, deſto wichtiger ift die 
Betrachtnahme. Nun aber ift e8 gerade die Anorpelfubftanz, welche die dir 
Meinerung der Knochen fo fehr erfchwert, namentlich wenn die Knochen von 
jungen Thieren herrühren. Die Knochen, ehe fie zerſtampft werben, bard) 
Brennen im Feuer mürbe zu machen, ift eine eben fo nachtheilige Procedut, 
als von Luft und Sonne ausgedörrte Knochen zu mahlen; denn aud in 
dieſem Falle verfliege die in ihnen befindliche Feuchtigkeit beinabe gänzlid 
oder wird vom Feuer verzehrt. Es entſteht alfo hier die wichtige Frage: au 
weiche Weife erfolgt die Berkleinerung der friſſchen Knochen am leichteſiet 





*) U. B. der geſ. Land⸗ und Hauswirthſchaft, Bd. 2, ©, 131. 
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und wohlfeilſten? — Sind Art und Preis des Knochendungs ermittelt, fo geht 
es an die Exwittelung der paſſenden Boden⸗ und Fruchtart. Bu erſterer has 
ben wir ſchon wiederholt (vergl. auch Düngemittel) die Anleitung ge⸗ 
geben. Es iſt ſchon notoriſch, daß Früchte, welche viel phosphorſaurer Kalk⸗ 
erde bedürfen, z. B. der Weizen, die Knochendüngung am höchften aus: 
bringen, wo hingegen Roggen, ber fo wenig Kalkfalz gebraucht, keinen Eins 
fluß davon verfpüren.Säßt. Ebenfo wie ber Weinftod anf mergel: und kalk⸗ 
baltigem Boden Üppig gebeiht, zeigt er ſich befonders dankbar gegen bie 
Spende von Knochenmehl. Solche Winke find alfo zu benugen, und wegen 
des Rufes, den die Subflanz auf naflem, kaltem und fchwerem Boden ge= 
nießt, zu erforfchen, ob fie auch Die Fähigkeit bat, das Erdreich zu Iodern, 
es zu erwärmen., Weitere Fragen find: In welchem quantitativen Berhälte 
niſſe foll das Knochenmehl in den verfchiedenen Bodenarten mit Berüdfich- 
tigung dee Elimas angewendet werben? Wann gefchieht die Düngung mit. 
Knochenmehl am zweckmäßigſten? Beim Pflügen der Brache, der Wend⸗ 
oder Saatfurche? Wird das Knochenmehl mit untergepflügt oder nach dem 
Pflügen übergeſtreut und mit eingeeggt, oder erſt nach dem Eggen? Welche 
Wirkung iſt von ber Düngung mit Knochenmehl In Beziehung auf Quali⸗ 
töt und Quantität ber Feldfrüchte zu erwarten? Wie endiid verhält fich 
der Ertrag, welcher bei der Anwendung des Knochenmehls gewonnen wird, 
zu dem gemachten Koftenaufmande? — Bel einem Gegenſtande, wie ber vor: 
liegende, wo wir nichts Erwleſenes vorbringen können, haben wir doch nicht 
ermangeln wollen, die Anleitung zu geben, wie man auf dem Wege der Pras 
xis dazu gelangen könne. Mögen unfere Worte nicht in bie Luft verbalen. 
— Als Literatur über diefen Gegenftand nennen wir hier: Andre’s Deko: 
nomiſche Neuigkeiten, Jahrg. 1822, ©..296:; Jahrg. 1824, ©. 
480,527 5 Jahrg. 1831, ©.738 5 Jahrg. 1836, S. 168. — Lands und 
Hauswirth, Jahrg. 1820, ©. 275; Jahrg. 1824, ©. 13, 19, 113; 
Jahrg. 1826, ©. 90; Jahrg. 1828, S. 2615 Jahrg. 1829, ©. 235, 4343 
Fahrg. 1830, ©. 154, 316; Jahrg. 1831, ©. 64, 306, 3515 Jahrg. 
1832,©.145, 187,337 ; Jahrg. 1833, ©.1575 Jahrg. 1834, 8.57, 203, 
209. — Mögliner Annalen, Bd. 17, ©. 147; Bd. 25, ©. 231. — 
Dotsdamer Annalen, 1825, 8.236 — 2395 1827, ©. 165 1831, 
S. 141: — Univerfatblast, Bd. 2, ©. 1315; Bd. 3, ©. 125. 
Knönit, ein Gut in Mähren, unweit Brünn, bekannt geworben 
durch eine wohlgeordnete Fruchtwech ſelwirthſchaft und als Wohnort bes 
um das Schafzüchter⸗Weſen in den k. k. Staaten hochverdienten Vorſtan⸗ 
Des. des Brünner Schafzüchter-Vereins, Baron v. Bartenſtein. Die 
Aecker beſtehen meift aus. einem gefunden kalkhaltigen Lehmboden , deſſen 
trockene Lage dem Bau der Futterkräuter nicht günſtig iſt. Die hier einges 
führte Fruchtfolge: 1) Kartoffeln,. gebüngt, 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Kfee, 
5) Weizen, gedängt, 6) Erbfen, 7) Roggen, 8) Baber, und dann noch ein 
ganzer neunter Schlag. mit Luzerne, beweif’t ihren guten Einfluß durch den 
Stand füimmtlicher- Früchte. Luzerne, noch mehr. aber der Klee koͤnnen nur 
duch Hülfe des Gipfes emporgebracht werden, und ungeachtet er über 20 
Meilen weit zur Achſe hergeholt werden muß, fo iſt man dennoch überzeugt, 
daß durch Entbehrung desfelben der Reinerteng des Ganzen fehr herabfin: 
en würde. Der ‚ungebüngte Weizen nach Klee würde dann dem nach ges- 
düngter Brache nicht mehr fo vollkommen gleichſtehen. Der Ertrag der 
Erbſen iſt hier befondend groß, das 17. — 22. Kom, mach einer freilich 
ſchwachen Ausſaat gerechnet, Der Einfluß des gegipſ'iten Klees auf diefe 
v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. Bd. II. 48 
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Frucht zeigt ſich hier vecht auffallend. Die Größe des Rinddiehſtandes und 
der Schäferei iſt dem Futtergewinn fo angemeſſen, daß durch reichliche Nat: 
rung ein hoher Ertrag derſelben bewirkt wird. 

Knöterich (Polygonum). Es gehören zu dieſem Geſchlechte mehrer 
Gattungen. 1) P. amphibium 4, Amphibien-⸗, Wedfelknäte 
rich, Bitterling, Waſſerflöhkraut, mit Eriechender, amddauern: 
der, farkriechender Wurzel, mächft In Gräben und Zeichen und an tem 
Rändern, und blüht im Juli und Augufl. Die ganze Pflanze hat einm 
fauern Gefchmad, wird aber doc von Ziegen, Schafen, Schweinen md 
Pferden, und zwar ohne Nachtheil gefreſſen. Nah Gleditſch kann dus 
blühende Kraut zum Serben benugt werben. 2) P. Pereicaria O, Floͤb⸗ 
traut, Bitterling, geflodtes Flöhkraut, treibt einen 2 Yıf 
hohen Stängel, der oft vöchlich iſt, und man findet ihn mit breitern un 
fchmälern Blättern. Ein läftiges Acer = und Wiefen = Unkraut, ba wo dr 
Untergrund Eifenoder enthält, verbirbt das Futter, Das Kraut If aud 
ein Kärbematerial; auch hält man e8 für wundheilend, und fol die Pflan 
die Flöhe vertreiben. 3) P. Hydropiper O, Wafferpfeffer, eine ihn 
Echärfe halber von keinem Viehe gefteffene Pflanze, treibt 2 Fuß bike 
Stängel mit bleichroͤthlichen Blüthen, wächſt an Gräben und in feuhtn 
Miederungen in fandigem Boden. Ihr Geſchmack ift brennend ſcharf, prk 
ferartig, deßhalb biemt fie in einigen Gegenden Englands. ben Lundle 
ten als Würze an den ESpeifen, flatt des Pfeffere. Die friichgequetihtn 
Blätter werben zur Heilung bösartiger Gefchwüre beim Vieh und kein 
Satteldsud der Pferde gebraucht. — Sagur empfiehlt das mit Hei 
gemifchte Pulver bes Waſſerpfeffers fehr gegen die Würmer bei den Schafm, 
wenn man ihnen ein halbes Quentchen jedesmal davon eingibt. 4) P.Bi- 
storta 4, Natter=:, Schlangenwurz, mit 2 Fuß hohen Stängn 
und roſenrothen Blüthen, wächſt auf Bergen und in Niederungen aufs: 
moſem, feucht liegendem Boden, befonder® geen auf Waldwieſen. Ei 
norbifche Völker fpeifen fies auch kann fie zur Gerberei und Faͤrberei ke 
nugt werden. Rindvieh, Schafe und Ziegen frefien fie, umd ihre Blüte 
werben von den Bienen fehr gefucht. 5) P. aviculare O, Vogelknite 
ih, Wegetritt, Wegegras, Blutkraut, Schweinegruft | 
mit niederliegenden Stängeln und kleinen weißlich⸗roͤthlichen Biätken; @ 
Unkraut, das Überall und auf jedem Boden wähft und den ganzen Een: 
mer hindurch blüht, ſich aber gewöhnlich erſt nach der Ernte auf den KH: 
teen verbreitet. Ehemals galt es dafür, daß es den Schafen Werfiopfsi 
und Fäule verurfache; dennoch fieht man, daß es diefen Thieren ungmm 
mundet, Beweiſes genug feiner Unfchädlichkeit. 6) P. Fagopyrum U: \ | 
Budhmeizen. 7) P. tataricum O, f. Buhmelzen. 8) P. Cond- 
vulus O, Windentnöterih, Buchwinde, Schwargmintt 
wilder Buchwelzen, treibt einen 1— 1’ Fuß hohen Stängel, M 
ſich um nebeiftehende Pflanzen windet, iſt ein gewoͤhnliches Aderankutl 
thut jeboch keinen bedeutenden Schaden, Lebt einen lehmigſandigen del 
welcher Kalt enthält. Die ganze Pflanze ift ein angenehmes Futter für bie me: 
ften Hausthiere, und ihre Samen, welche man in Sibirien als gutT. 
für das Federvieh benugt, für die Vögel. Eine größere Art iſt ber an Zir 
nen und Hecken wachfende Hedentnöterich (P. dumetorum). 

Anollen, f. Knospen. | | 

Knopf nennt man das Gelenk über dem Knie am Vorderlauft da 
Wildes oder das Gelenk am Blatte, an der Schulter. 
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Anopfgra® (Schoenus), 1) großes Knopfgras, S. marliscus, 
und 2) weißes Anopfgras, S. albus 2}, wachſen beide in fumpfigen, 
torfhattigen Gegenden, find fehr hart und taugen daher nicht zum Vieh⸗ 
futter. Erſteres benugt man mitunter, 3. B. in Gothland, zum Dadys 
decken. 

Knoppern find die an den Fruchtnäpfen der Eichen, beſonders Stiel⸗ 
eichen, durch die Gallwespen erregten, unförmlich geſtalteten eckigen, harten 
Auswüchſe, die zur ſchwarzen Farbe und zum Gerben dienen. — Knop⸗ 
pern, Knuppern nennt man auch bei ven Schafen diejenige Unart, wo 
fie fid) untereinander die Wolle an den Lenden abfrefien. Diefe Unart ift 
wohl nicht erblich,, wie Einige meinen; denn wenn die Veranlaflung dazu 
gehoben ift, fo 1äßt fie von felbft nah. Dan fireue Peterfilienfamen, fein 
jerfioßen, den benagten Thieren in die Wolle und auf bie Haut, und reibe 
ihnen eine Tabaks-Abkochung ein, fo wird das Anoppern, wozu der Reiz 
durch Schärfe und Ungeziefer veranlagt wird, aufhören. 

Knospen. Aus den Knospen entwideln ſich die einzelnen Theile eines 
Gewächſes. Sie unterfcheiden fi von den Samen dadurch, daß fie aus ei: 
ner gleichartigen Maſſe beftehen, die einen Theil dee Mutterpflanze aus: 
macht. Sie erhalten aus dem Mutterſtamme felbft ihre Nahrung. Die. 
aus ihnen gezogenen Pflanzen bleiben der Mutterpflanze in Unfehung der 
Sarbe, der Blüthen, des Geſchmacks ıc. ganz gleich. Dahingegen werden 
vermitteift der Fortpflanzung durch Knospen auc oft die Krankheiten der 


Mutterpflanze fortgepflanzt und fortdauernde Vermehrung auf diefg Art 


veranlaßs, endlid eine allmählige Schwähung und Ausartung ber Pflunze. 
— Bei den holzigen Gewächſen Ändert fich die Form der Knospen fehr ab. 
Dft kommen fie fhon hervor, wenn noch das alte Blatt ober der alte Zweig 


grünt, oder fie zeigen ſich auch dann erſt über der Oberfläche, wenn das 
‚ Blatt ober der Zweig zu wachfen aufhört. Oft brechen fie erft durch, wenn 
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die Blätter oder Triebe abgefallen ſind, und zuweilen ſcheinen auch Blätter, 
Blüthen und Triebe aus gar keinem Auge hervorzukommen. Bei den mei⸗ 
ſten unſerer Bäume erſcheinen die Knospen in den Blattwinkeln, und ber 


. Blattftiel ift da ausgehöhlt, wo die Knospen auf Ihm liegen, welches zum 


. Ecyug und zur Ausbildung der Knoepen beiträgt. Weil fie fih nur all: 
, mäblig entwideln, fo find fie von der Narur durd) eine Bededung gegen 
‚ die widrigen Einflüffe der Witterung geſchützt. Jede Knospe beſteht dem: 
nach aus vielen Hüllen, welche alle regelmäßig ineinandergreifen, und in 
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deren Mitte der künftige Zweig oder die künftige Blüthe eingeſchloſſen iſt. 


Dieſe Hüllen find gewoͤhnlich mit einem harzigen Weſen überzogen, welches 


‚wir z. B. beider Roßkaſtanie und bei den Pappeln ſehr ſtark bemerken. 
Nach den Theilen, welche fie einſchließen, unterſcheidet man die Knospen 
in Frucht⸗ und Holzaugen. Exftere find dicker und Eolbiger, . und enthalten 
‚den Entwurf der künftigen Blüthe; legtere hingegen find bünner und fpiz= 
ziger und entwickeln bloß Blätter. Die Holzaugen entftehen durch den auf: 


ſteigenden Trieb der Säfte, die Sruchtaugen aber werden durch die abfleis 
‚genden Säfte gebildet. Daher blühen aucd junge Bäume felten, weil fie 


noch nicht gehörig gewurzelt haben, und alfo die abfleigende Bewegung in 
der Rinde noch nicht regehmäßig genug iſt. Auch ältere Bäume fegen zu⸗ 
weilen nichts ale Holzaugen an; bdiefe kann man zum Sruchttragen zwin⸗ 
gen, wenn man den-zu ſtarken Trieb der aufſteigenden Säfte mäßigt und 
den Eeitentrieb nad) der Rinde befördert, welches man dabucch bewirkt, 


wenn man ihnen bie fogenannten Waflerreifer wegnimmt. Auch macht man 
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wohl Einſchnitte In die Rinde, wodurch die Säfte ber Rinde im Abſteigen 
aufgehalten und gensthigt werden, fich anzubäufen und einen Wulf u 
bilden, woburd ber Seitentrieb befördert wird. Zu den Knospen gehdum 
auch gemwiffermaßen die Zwiebeln, welche eben fo mie die Knotpen mit 
eigenthümlichen Hüllen oder Schuppen umgeben find, unter benen fid di 
Blätter befinden. Aus der Mitte der Zwiebel tritt die künftige Plane kr 
vor, wenn fie von ihrem Mutterkörper getrennt iſt. Nach unten dringen 
aus dem Zwiebelkoͤrper die Saugmwurzeln hervor, und nach oben ruht auf 
ihm bie Zwiebelknospe felbfl. Im Frühjahre, kurz vorher, ehe fie Blüte 
treibt, findet man ſchon alle Theile, Blätter und Blüthen vorgebildet, dom 
liegen, die von den dicken Schuppen umgeben find. Man unterfcheibet ch 
und unechte Zwiebeln. Die erften treiben Ihre neue Brut in Geſtalt Elan 
Knospen aus dem Zwiebelksrper feitmärts hervor, während ber Stam 
Bluͤthen und Blätter treibt. Dergleichen Zwiebeln find z. DB. die der Hyr 
cinthen und Tulpen. Unechte Zwiebeln entfichen "aus dem unten, didn 
und faftig geworbenen Theile ber Blätter, deren oberer Theil vertrodht. 
Sie bilden auch feine Schuppen, und treiben die junge Brut über der Art 
terzwiebel hervor. Solche Zwiebeln findet man z. B. bei den Laudare. 
— Auch die Knollen, 3. B. die Kartoffeln, gehören zu ben Knospen ax 
ter der Erbe. In ber dickern Haut, melde die Knollen umgibt, liegen ck 
rere Knospen eingefchloffen, und der Körper der Knolle feibfi dient zur ©: 
nährung derfelben. Ihre junge Brut fegen fie nach allen Seiten an, ın 
diefe bleibt mit dem Mutterkörper beftändig durch wurzelartige Verläuge 
rungen in Verbindung, bis diefer verweft ift. Oft treiben Zwiebeln m 
Knollen ihre Brut auch Über ber Erde, und zuweilen ift der ganze Etumm 
in den Blattwinkeln mit Eleinen feften Zwiebeln und Brutknollen brrk. 
Zuweilen findet man auch zwifchen den Blumen feibft die Brutzwiebeln. 

Anotenblume (Leucojum). Die Frählingö:Knotenblumen (L. ver- 
num), die unter dem Namen de Schneeglödd en bekannt fi 
‚ wachen In Wäldern und andern fchattigen Orten häufig wid. Wil na 
fie aus dem Freien in Gärten verpflanzen, fo muß das 4 Wochen nd 
der Blüthe geſchehen. Im Garten fege man fie ja an eine fat, 
feuchte Stelle. Die gewöhnliche Vermehrung geſchieht durch bie Zeir 
belbrut; man kann fie aber auch aus Samen ziehen, nur bauert ed geg@ 
4 Sahre, ehe die Pflanzen zur Btäthe gelangen. Die Sommerknoter: 
blume (L. aestivum), welche im füdlichen Europa wächſt, kommt fl 
auf jedem Boden und bei jedem Stanbort fort, und vermehrt ſich ebenfalt 
durch Zwiebelbrut. 

Knüppelholz nennt man runde Stüde ober Ktöge Holz, die nit mit 
in Scheite gefpalten werden koͤnnen, und 2—5 3. im Ducchmeffer art fin. 

Kobalt (Kobold) ifk ein ſchweres, fprödes, gewöhnlich mit Arial 
Mickel und Eifen vermengtes, im Feuer fehr ſchwer flüſſig zu machendes, 8 
allen Säuren aufloͤsliches Mineral, Das von feinen Zufätzen geſchieder 
Erz heißt Kobalttönig, von weichem man jedoch im Großen keinen Ge 
brauch machen kann. Der Kobaltkall, mit dem der Kobalt vermiſhl 
ift, und das Kobaltglas find allein Zweck der Scheidung. Erſteter nid 
durchs Schmelzen mit Kiefel und Pottafche ober einem andern Laugenfaht 
zu einem dunkelblanen, ja ſchwarzen Glafe, weiches die bekannte Schmaltt 
(bfaue Farbe, blaue Stärke) gibt, Die Anſtalten, wo diefe Schmalte hei 
tet wird, heißen Blaufarbenwerke. . 
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Kobel, in Niederfahfen, das Behaltniß, z. 8, für Tauben 
Bayern ein Behälterhaus, Bi r 2 

Kobeld nenne man das von Moos umd Holz angelegte Neft des Eich: 
hörnchens. 

Kochen nennt man beim Weinſtock das Reifen zu rechter Süßigkeit bei 
einem warmen September und October, " 

Kocherweine find die, fo am Koherin Franken und Würtem⸗ 
berg gebaut werben, befonders zu Ingelfingen, Moosbad x. ; ihre 
Güute ift mittlerer Art. 

Kochſalz, f. Salz, 

ode, ein, im Weſterwald, ein Feiner, fpig in Die Höhe gefegter 

Deuhaufen, - | 

Köchen heißt, die nach bem Aufladen und Abfahren der Erntewagen noch 
da Kegenden Achren auf dem Felde mit dem Köchrechen auffammeln, ehe 
das Aehrenleſen beginnen darf, 

Köder, in Bayern, ein Gebüfc oder buſchiger Wald an einer ſum⸗ 
pfigen Stelle. | 

Köder nennt man die Lockſpeiſen, deren man fich bedient, um Thiere 
damit zu fangen. Jäger und Fifcher machen gewöhnlich ein Geheimniß aus 
der Zubereitung desfelben, Fiſche werben am leichteften durch flart und ans 
genehm riechende Sachen, z. B. Bifam, Bibergeil, herbeigelockt; der ges 
woͤhnlichſte Köder an der Angel aber iſt der Regenwurm. 

Kög, in Schleswig-Holſtein, i. q. Polder, Groden. 

Köhler (A. C. F.), ein unlängft verftorbener Kaufmann in Zwicka u, 
ber fih um das edle Schäfereiwefen, namentlich um Wolftunde, großartige 
Berdienfte ertvorben hat. Sein höchfter Ruhm begründet ſich auf ben mer: 


Fantilifhen und merhantfchen Theil diefes Baches. Nachdem Köhler ſich 


von der fräheften Jugend an dem Wollgefchäfte in der Handlung feines Ba- 
ters gewidmet, verfchaffte er ſich fpäter bei dem bekannten Amtmann Fink 
in Cöſitz wiffenfchaftlihe Wollkenntniſſe, und betrieb darauf 30 Fahre 
Lang den Wollhandel in Leipzig ingroßer Ausdehnung, dergeftalt, daß man 
auch Ihm zum Theil die Abnahme der ſach fifchen feinen Wolein Holland 


. und England und fpäter in Dänemark und Schmeden zuſchrelben 


mu ". va - 


barf. Am Abend feines Lebens ISPte er, in Vereinigung mit dem rühmticjft 
bekannten Mechaniker Herrn C. Hoffmann, durch die Erfindung fei: 
nee Wollmeſſers die ſchwierige Aufgabe, die Schafwolle nach ihrer eins 
beit in Sorten zu bringen und deren Bleinfte Abweichungen In der Feinheit 
genau zu beftimmen. Außer mehrern Abhandlungen in Zeitfchriften über 


. Wolle und Wollkenntniß und einer Kleinen dem Wollmeffer beigefügten Be⸗ 


ſchreibung besfelben und Anleitung zu feinem Gebrauche, fchrieb Köhler 
noch eine „Darſtellung der Schafzucht im vormaligen Fürftenthum Würzs 
burg 20. (Mürnberg 1818, gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.). Schon zu Anfange bes 
vorigen Decenniums erfand K5hler’s Scharffinn eine Spinnmafchine zum 


Spinnen bes fogenamnten Kammwollg arns, einer Garnart, die man 
. biöher nur auf dem Handräbhen fpinnen konnte, und deren Vermehrung 
‚ nun dadurch ein neuer Weg eröffnet wurde. 2 


Köhler’fcher Wollmeffer, ein Inftrument, mit welchem die Güte der 


WBollſorten in Beziehung auf die Stärke des Haares gemeſſen werden kann; 


er zeigt nämlich die Abweichungen ber Stärke von einer Wollforte gegen bie 
andern von Grad zu Grad an, beren jeder noch in vier Unterabtheitungen 


getheilt iſt. Zu der zur Meffung beflimmten Wolle bebarf es 1) einer vdl⸗ 
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tigen Reinigung von allen derſelben anhängenben fremdartigen Theilen, 
welche große Verſchiedenheiten anzeigen würden; dann 2) der richtigen Ab: 
sählung von 100 fo gereinigten Wollhaaren, auf welche Zahl ber Wolmefs 
fer eingerichtet ift; Behufs legterer bedient man fi eines Rammes, bie 
Wolle vor dem Abzählen damit zu kämmen, einer Pinzette zum Herausziehen 
der Wollhaare beim Abzählen und zum Zufammennehmen der gezählten 
Hoare vom mit ſchwarzen Sammetmandefter Üüberzogenen Zählbrette, dat | 
zehn Abtheilungen, eine jede zue Aufnahme von zehn Wollhaaren hat. Benz 
man von einer Wollforte 100 abgezählte Haare zum Mefien bereitet bat, fe 
legt man 1) den Zeiger des Wallmeſſers nad) der rechten Hand nieder um 
dreht dann 2) die Kurbel fo lange rechts um, bis man eine Hemmung de 
Kurbel fühlt, welches durch einen Kleinen Anfchtageftift an der Weite 
wirkt wird. Es hat ſich dadurch der Schieber aus dem Herde ſammt feine 
Gewichte in die Höhe gemunden. Da das Gewicht nun, bevor man nidt 
die Kurbel links umdreht, gehoben bleibt, fo hat man beide Hände frei, um 
3) bie Wolle bei dem Einlegen in den Herd ein wenig anzufpannen und bie 
beiden Enden fo zu wenden, daß die Wollhaare fo viel als möglich paraliıl 
in den Einfchnitt des Herdes zu liegen kommen. Auch bat mar 4) darauf 
zu fehen, daß die Enden ber Wollhaare nach dem Augenmaß von beiden Sei: 
.ten des Herdes gleichweit herausragen; denn Wollhaare laufen gewöhnlich 
auf beiden Seiten verjüngt zus; und da nun die Abweichungen ber Wolſor⸗ 
ten fo fehr Bein find, fo würde man zu falſchen Refultaten fommen, mean 
man bei dem Meffen beträchtlich von der Mitte abweichen wollte. Wem 
nun die Wolle nach oben befihriebener Weife in den Herb eingelegt if, Ts 
ftreicht man 5) mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand fanft 
über die aus dem Herde herausragenden Enden der Wolle bernieder, fe di 
fie gefpannt bleiben, und drüdk fie fo lange gegen den Herd an, bie man 
6) mit der rechten Hand durch die Kurbel das Gewichte völlig berabgemun- 
den hat. Hiervon wirb man überzeugt, wenn man wieder diefelbe Hemmunz 
an der Kurbel, tie bei dem Aufwinden gewahr wird. Nachdenz diefes ge 
[heben iſt, übt nun der Schieber den gehörigen Drud auf die Wolle aus, 
und bie linke Hand kann nun von bem Herde weggenommen, 7) der Zeigt 
aufgerichtet und 8) die an ihm befindliche flählerne Stüge in die Meine Ber: 
tiefung des unter ihr befindlichen Carneols eingeftellt werden. Die Oper:: 
tion ift nun vollendet, und die Güte der Wollforte, rüdfihtlich ihrer Stärke, 
wird jegt bucch den Zeiger an dem Gradbogen angegeben. — So umve: 
ſtaͤndlich diefe Anleitung für den mit dem Mechanismus des Inſtruments 
gänzlich Unbelannten ſeyn dürfte, fo fehr wird fie ihm den Gebrauch desſel⸗ 
ben erleichtern, wenn er nichts mehr als eine anfchauliche Kenntniß daren 
gewonnen, welcher Fall wohl unter den Leſern diefes Werkes vorkommen 
möchte. — Schließlich ift 9) noch zu bemerken, daß man fi), wenn man 
die Stüge mit einem Finger oder beffer mit einem Keberfiele in den Garne! 
einftellt, vorzufehen babe, daß man ſich dabel nicht auf die Theile des Sa: 
fieuments, welche auf das Drücken der Wolle Einfluß haben, auflegt. 10) Axf 
den Kol, daß mon nach beendigter Meffung die Wollprobe nicht in dem 
Herde laffen wollte, ift es nöthig, dafür ein paar Fäden Seide oder Zwirs 
einzulegen, damit der Innere Mechanismus des Herdes keiner Befcyäbigun; 
ausgefegt wird. 11) Solte, wenn man bie Wolle zum Meffen einlegn 
will, Staub In dem Einfchnitte des Herdes zu vermuthen ſeyn, fo kann mas 
‚mis einem Streifchen Kartenblatt durch ben Schnitt des Herdes und auch 
des Schiebers durchſtreichen. Bei dem Carneol iſt ebenfalls auch nor bem 
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Meſſen darnach zurfehen, ob ſich Staub in der Vertiefung beöfefhen befitbe, 
in welchem Sale ‚er mit einem Stückchen weichen zugefpigten Holzes aber 
befier mit einem Pinfel fehr leicht wegzubringen iſt. Ä 

Köhrzehent,, if der Fruchtzehent, wo der Zehenthere iu Höhlen gnfuns 
gen und diefes fortfeyen kann, wo amd wie ex mil, auch den ganzen Betrag 
des Zehenten da auf einmal wegnehmen darf, wo er die beſten Scüchte findet. 

Kök, in Holftein, i.q. Hederich. 

König. Unter diefem Namen machen ſich in unferer Literatur mehrere 
Scrififelter rühmlichſt bemerkbar, 3. B. dert, k. Profeflor der Landwirth⸗ 
Ihaft und allgemeinen Naturgeſchichte, Herr Joh. König zu Linz in 
Dber:Defterreich, welchem unfere beffern Zeitfchriften viele höchft ges 
biegene Kkonomiſche Abhandlungen verdanken; dann verfciebene Korftwirz 
the, namentlich der in mwiffenfchaftlicher und praßtifcher Beziehung gleichhoch⸗ 
fichende großherzogl. ſäch ſiſche Forſtrath, Korfttarations = Sommiflär, 
Ritter d. w. F. O. Here &. König; endlich der urfprüngliche Verfaſſer 
des trefflichen Buches: Geift der Kochkunſt; bearbeitet und. herausgegeben 
von D. 8.0, Rumodn Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1823, gr. 8. 
1 Thlr.) 

Konigsfeld, ein zwiſchen Leipzig. und Rochlitz, eine halbe 
Meile vor ietzterem, gelegenes Gut des Kreishauptmanns v. Nibſch— 
wis, berühmt wegen ſeiner trefflichen Wirthſchaftsordnung, ſowohl in 
Hinſicht auf Viehzucht. als auf Ackerbau. Der hieſige Boden iſt meiſt 
ein ſtrenger Thonboden, der eine faſt undurchlaſſende Unterlage hat, und 
bei aan gern bald fo zerſchwimmt und erſaͤuft, daß es ſehr gewagt 
iſt, ihn zu euhren. Dennoch trägt er nicht allenthalben ſicher Weizen, 
‚mas wohl eine Folue feines wenigen natürlichen Reichthums if. Aus 
gleichem Grande wohl sichten hier fo häufig die Schneden, namentlich 
auf den Aeckern, mo ſich während. des Standes der Früchte die Feuch⸗ 
tigkeit mehr ronlerret „große Vetwůſtungen an. Da das Königs; 
Felder Land dann aber faſt eben fo ſchwer zu behandeln ift, wenn es ſehr 
verdorrt, fo wendet man mit recht gutem Erfolge ein Ackerinſtrument an, 
welches⸗man den Igel. nennt. Es find bieß eigentlich drei nebeneinander 
im ein foige6 Dreied geſtellte Eggebalken, mit, fehr fcharfen eifernen 3äh: 
nen. Dieſe Bolten Laffen fi näher oder entfernter ftellen, je nachdem es 
Die mehrere oder wenigere Widerfpenftigkeit. des Bodens erhelfcht. Hinten 
find Stetzen befeſtigt, um das Inflrument zu leiten. Mit einem Pferde be: 
ſpannt, greift run dasſelbe fcharf in die Erde ein und, zerkrümmelt die Klöße 
zugleich, indem es fie aufreißt. Ein. anderes faft ähnliches In ſtrument iſt 
das, was man Grummenr nennt, nur daß an dieſem unten an den Zähnen 
kleine Schaufein befeitige find, Es iſt eigentlich ein Erſtirpator i im Eleinen 
Maßſtabe, und er erfüht dadurd ‚einen doppelten Zweck, daß er das folle 
Erdreich aufbricht und zugleich die Unkraͤuter vertilgt. Herr. v. N.. dem 
Feine nũtzliche Einrichtung fo leicht entgeht, bat zur Miefenbemäflerung 
endlich ‚viel gethan, und Beine Koften zu. deren Anlage gefchent, weil er “ 
wohl einfah, ‚daß diefe Koſten ein Capital waren, daß er zu hoben Binfen 
anlegte; Eine Anſtalt diefer. Art hat er auch fo angelegt,. daß eine dem. Hofe 
gegenüberliegende Bergwieſe mit der Gülle aus der Miftgeube bewäflert 
wird. Die Jauche wich nämlich-durd, ein Pumpwerk in die Höhe gehoben ; 
dadurd bekommt fie in ben unterirdifchen Leitungen einen foldhen Drud, 
daß fie bis zu einer bedeutenden Höhe an dem gegenüberliegenden Berge 
fteigt, und fo trofene und hohe. Fehnen wäflert. Alle Wege und Maine, 
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weiche die Feldmark durchſchneiden, find nt Alleen von ben beſten Obf: 
biumen befegt, die Felder in ber ſorgfältigſten Eultur und Alles bietet ein 
Mufter einer guten Landwirthſchaft dar. Das Rindvieh iſt eine ſtarke, in⸗ 
tändifche, gut gehaltene Race. Die Schafe find zum Theil von Mokritzet 
Abkunft, früherhin audy viel mit Rochsburger Stöhren gefreut. Sie 
fiehen auf einem bebeutenden Grade ber Feinheit und neigen mehr zu der 
gedrängtwolligen Art; obgleich es auch viele gibt, die man zu der gedehnt: 
molligen rechnen muß, und auch viele, die zwiſchen beiden in der Mitte ſtehen 
Etwas für den Landwirth Merkwürbiges in Königsfeld ift eine vom 
Waſſer getriebene Dreſchmaſchine. Das Gebäude, worin ſich dieſelbe 
befindet, fteht an einem Abhange von dem Damme des Teiches, aus welchen 
fie getrieben wird. Eine Brüde führt von diefem Damme in dad Dad des 
Gebäudes, und die Wagen können hier mit dem Getreide hinelnfahren, Nur 
Schade, daß dieß zur Aufnahme besfelben zu Kein ift, ums bie Maſcim 
lange befhäftigen ju Eönnen. Der Mechanismus der Maſchine Ik wngfik 
folgender. Zwei Kammräder, eins oben und eins unten, greifen in ein Dit: 
telrad, welches vermittelſt einer Welle das Ganze treibt. Dieſes dreht fiä 
durch eine Säule, in welche Kämme von der Hauptwelle greifen, im Krilı 
herum. Die mittlere Scheibe, auf welche das Getreide gebracht wird, hit 
ungefähr 28 Fuß im Durchmeſſer und dreht fih mit dem an fie befeſtigen 
äußern Rande auf Walzen und Rädern in Form eines Mühlſteins (un 
die zu große Reibung zu verhindern) herum. Durch die obere Belle werben 
auf jeder Seite 11 Stampfen, die von Buchenholz und an ber Eeite mi 
Eifen befchtagen find, in Bewegung geſetzt, und diefe fallen fo ſchwer uf, 
daß das Stroh fehr weich gebrofchen, aber, was gerabe nicht vortheiltif 
ift, auch einzelne Körner zerquetfcht werben. Aus letzterem Grunde min 
auch kein Sommerkorn auf ihr gedroſchen. Wenn abgedroſchen if, mn 
alles Über Bord auf ben Rand der Scheide geworfen ; diefer beftcht aus lau: 
ter Latte, und es fallen Kömer und Spreu durch, die nun unten arfam: | 
melt und auf der Tenne gewurft werden. Vorzüglich vortheilhaft ſoll fie zu 
Reinigung des Kleeſamens ſeyn *). 

Konigskerze, gemeines Wollkeaut (Verbascum thapsus) d 
eine ſchoͤne Pflanze, wenn fie in voller Blüthe ſteht. Ste wächſt auf dürm 
unbebauten Plügen, Schutthaufen, Mauern und Aderrändern, bauet jm 
Sabre, und treibt einen 3 —6 Fuß hohen, geraden, einfachen, flzigen, fr 
blätterten Stängel. Die Btätter find groß, laufen am Stängel herab m) 
find auf beiden Seiten mit dichter: weißer Wolle bekleidet. Die Vlůthen a: 
feinen an der Spige bes Stängels in einer fußlangen, goldgelben, vieldli 

thigen Ölumenähre. Das Vieh frißt fle nidye. Mit ihrer getrodneten, x: 
floßenen und mit Mehl vermiſchten Wurzel mäftet man Federdieh. Ju 
Samen, Ins Waffer geworfen, follen die Fiſche fo betäuben, baf man ſit 
Sie kann. Die ganze Pflanze, in der Blüthezeit ausgegraben und ii 
tälle und Scheuern geſtreut, fol die Mäufe vertreiben. Die Bienen it 
fuchen ihre Blüthen. — In den Gärten eultivirt man: V. biattaria, dr! 
Anberlihe Königskerze; V. pkoeniceum , violette König‘: 
kerze u. a. Den Samen füet man: im Frühjahre ber im Herbſte, dur 
den fie ſich ſelbſt auch reichlich fortpflanzgen. 
Köpfen, Kappen, Kröpfen, iſt eine Felthiahrs⸗ ober auch Hedi: 


*) Elsner’ Briefe auf meiner Reife durch Schlefien, Sadfen“ 
Mögl. Annal,, Bd. 10. 
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arbeit, und heißt, dao Holz einiger Baumarten vom Abpfe det Stammres 
abbauen, um es zur Feuerung ꝛc. zu beungen. Bei Weidenbäunen gefchteßt 
es alle 3, 4 Jahre, und zwar im Fruͤhjahre. Auch Eisen, Pappeln, Ulmen 
köpft mun, fo tote auch Maulbeer⸗ und -Eihenbäume, die in Geldern als 
Markgeichen ftehen. 

Körnen, in Pommern, dem Wide Nege ſtellen oder Gruben graben, 
und mit Getreide es dahin (oden, um ed zu fangen. 

Körner nennt man gemeiniglich alle Samen der Hafmz, Hülfen: und 
anderer famentragender Krüchte. Nach dem Gewicht hält: 














ji Berliner | 1 Babner | 4 baker. | 1 hannöv. 1 Wiener 

| — Pfand | Pfand | Pfund | puad 
Vollkommener Weizen . 92 218 371 52 | 101 
⸗ Roggen . 8 199 350 48 86 
Große Berfe . ... . 76 175 0. 8 85 
Kleine = 2.2.2.1) ..6 ‚418 . 260 36 72 - 
Semeiner Haber ..o. | 52 120 211 29 58 
Erbfen, Biden x. .. ı 300 2851 425 56 413 
Klee, Rübfen-Gamen . 96 | 218 |: 880 | - 56° . 10% 
Ay Kömerzahl hat: | 1 Berl. Scheffet 11 hanndo. Siniten | 4 Wiener Metze 

— ⏑ ——————————— 

Bollkommener Weizen . . . 1,159,996 | 6s2,164 | 1,801,988. 
⸗ Roggen .. . 2,143,708 1,205,840 |: 2,411,680 
Große Gerfte .>» .. .»s 9 809,856 - . 455, 544 911,088 
Kleine Serfte „2 02 2... 887,168 1, 499. 032 998,061 
Guter Haͤber....... 1,019,98t 590,616 1,181,232 
Erbſen........ 913,600 4 476,100 I: 832,800 
Biden or r 0 0» (ur er \ 910,800 529,200 \ .4,055,400 


See und Rübfen ..... 80,230,00. |. . 18,280,000 |: .32,560,000 
Kartoffeln mittlerer Art zu | . ’ 
Samen ........ | 960 510 | 1 ‚030 


Das Gewicht ber Körner verhält ſich zu dem Gorlche⸗ ihres Steohes, nad 
den Erfährungen vieler Landwirthe: 
Bei Weisen wie 45 —50:100, | Bei Gere . ⸗ 62 — 66: 100, 

= Moggen s 38 — 44: 100, ⸗Haber x 66 — 64: 100. 

Wiegt man bei einem Probedruſch mehrere Garben, ſo läßt fi hiernach 
die Ernte nach ihren Früchten und nach. ihrem Stroh berechnen. Jedoch if 
dabei auf Meinlichkeit des Steohes, Vollkörnigkeit und andere Umſtände 
MRüdficht zu nehmen, befonbers auch, ob das Getreide mit der Senfe oder 
mit der Sichel abgebracht iſt, weil bei erſterem weniger, bei betzterem mehr 
Strohſtoppeln auf dem Felde bleiben. 

Körnungen nennt man die Salzlecken oder andere Möge im Walde, 
wo man Fütterung mancherlei Art hingelegt bat, um das Wild dahin⸗ 
zulocken. 

Koͤrte, Profeffor an ber koͤnigl. preu gi (hen Akademle des Ackerbaues 
in Möglin, Schwiegerſohn des verewigten Thaer, Nachfolger Ein: 
hof's und Erome’s, hat in dem ihm angewieſenen Wirkungskreiſe nicht 
nur praktiſch erfolgreich für die Verbreitung wiſſenſchaftlicher Erfahrungs⸗ 
grundſätze geſtrebt, ſondern namentlich auch im Fache der Agricultur⸗Chemie 
ſehr Rũuhmuches geleiſtet. Die von ihm längere Zeit redigitrten „Mögli- 
ner Annalen‘ legen vollgültiges. Zeugniß dapon ab. Much feines Schwies 
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gervaters. Tode Kbernahm er im Bereine mie P. Thaer die Direction der 
Lehranſtalt, und: täßt ſelt Kurzem auch eine beſondere landwirthſchaftliche 
Beitfchrift in unregelmäßigen Lieferungen, von M öglin aus, erfcheinen. — 
Wenn die Gemeinnügigkelt der Köxrte’fchen Ichrreichen Mittheilungen er⸗ 
ſchwert ward, fo gefchah dieß häufig durch das Decidirende des Vortrages — 
eine Manier, die, leider! dem meiften aus der Mögliner Schule Herver: 
gegangenem anklebt, und bier um fo peinlicher berührt, da in der Regel reife 
Erfahrung und großes Wiffen in ihren Urtheilen die größte Milde vonwalten 
laffen. — Bevor Körte nah Möglin kam, hatte er bereits mit Dr. 
Lips (f. d. Artikel) ein landwirthſchaftliches Inſtitut zu Marlofſtein 
unternommen und dann eine Zeitlang als Director und Lehrer der natur: 
biftorifhen, mathematifchen Wiffenfchaften und der praktiſchen Landwirt: 
Ihaft zu Dber:Xheres geftanden. 

Köthe, das unterfte Gelenk am Pferbefuß, zwifchen dem Schienbein und 
Fuß. Das Verrenken desfelben nennt man Ausköthen. 

Koben heißt, wenn man das Spelzgetreide das zweite Dal durch die 
Mühle gehen laͤßt, um es zu kerben; der Läufer wird babei noch näher un 
den Bodenftein geftellt. . 

Kohl (Bressica olaracea; franz. Chou; engl. Cabbage, Calewort). 
Der gemeine Kobl wächſt am Seeufer in England wild; es dürfte aber 
fehr ungewiß feyn, ob dieß die Stammart ift, Schon bie alten Griechen 
und Römer hatten Kohl; aber ſchwer ift es zu erweifen, ob fie ſchon un: 
fere Arten kannten; denn gewiß find durch die Länge ber Zeit, durch die 
verfchiedenartige Cultur in den verfchtedenen Gegenden und Bodenarten neu 
Sorten entitanden, und manche alte haben ſich auch wieder verloren. — 
Mir theilen die jegt gezogenen Kohlarten folgendermaßen ein: 

1) Koblarten, von benen wir bie Blüthenknospen zur 
Speiſe benutzen: 

Blumenkohl (Bressica oleracea Botrytis). Man findet bierdon 
in den Gatalogen der Handelsgäctner mehrere Sorten, 5. B. frühen en pri 
[ben und aftatifhen, fpäten englifchen und bolländifcen, 
bei denen Alten es aber. vorzüglich darauf ankommt, daß fie einen guten Be: 
ben haben und gut behandelt werden, wenn man gute und große Blumen: 
köpfe haben will. Er verlangt ein gutes fruchtbares, tiefgegrabenes, gut ge⸗ 
düngtes, etwas feuchtes Land und eine fonnenreiche Lage, welche gegen dit 
kalten Winde gefhügt ift. Am:beften wächſt er In einem frifchen und etwas 
lehmigen Lande; namentlich ſagt Ihm nad) unferer Erfahrung die Exde von 
Bauftellen fehr zu. Wenn mar frühe Blumentohlpflanzen haben will, ſo 
muß man im März oder Anfangs April Samen von einer frühen Sorte 
aufdem Miftbeete fäen, wozu mon ein Beet fertig macht, mit etwa 2 Zub 
Mferdedünger und 6 Zoll guter "Harer zum Miſtbeete zubereiteter Erde. &i 
nige Tage nachher, da das Miſtbeet zubereitet iſt, ſäͤet man den Samen 
dünn darauf und gibt nachher zumellen etwas freie Luft, weil die flete ein⸗ 
gefchloffene Miftbeetwärme den Pflanzen ſehr ſchädlich iſt. Sobald in ber 
Folge gelindere Witterung eintritt und die Pflanzen größer werden, gidt 
man ihnen nach und nach immer mehr frifche Luft, damit fie abgehärtel 
und zum PVerfegen ins freie Land vorbereitet werden. ‚Bedarf man feine 
großen Anzahl von Pflanzen, fo kann man. aud) Samen in Blumentöpi: 
fäen, und dieſe in einer nicht fehr warmen Stube ins: Fenſter fielen. Spa: 
terhin kann man auch Samen ins:freie Band füen, wozu man fich zuerl 
wieder ein Beet ‚gegen Mittag an einem Gebäude oder an einer Wand zu: 
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bereitet, weiches auch ringsum mit Brettern eingefaßt.wirb, damit man es 
allenfalls, wenn Nachtfröfte kommen, in den Nächten zudeden kann. Zu eine 
noch ſpaͤtern Pflanzung bedarf man audh diefer Vorfichsnicht mehr. Haben num 
die Pflanzen die gehörige Größe, fo pflanzt man fie in das für fie Jubereitete 
Land; die frühern etwa 1'/2 Fuß und die fpätern 2 Fuß weit voneinander, 
weil die fpätern größere -Köpfe treiben, als die frühen. Bei dem Verpflan⸗ 
zen, und auch nachher bei anhaltender trodner und warmer Witterung, 
muß man fie zuweilen begießen, weil ber Blumenkohl etwas Feuchtigkeit 
llebt, auch einige Male behaden und behäufeln. Wenn der Blumenkohl 
anfängt, feine Blüthenköpfe zu treiben, fo muß man feine Blätter etwas 
einwärts biegen, um diefelben meiß zu erhalten. Zu biefem Zwecke kann 
man auch, was am beften ift, alle Blätter oben lofe sufammenbinden ; nur 
muß dieß zu einer Zeit gefhehen, mern bie Pflanze troden iſt. Geht der 
Kopf aber am Rande auseinander, fo maß man bad Band abnehmen, und 
ihn entweder glei zur Speife benugen, oder auch in Samen gehen laſſen. 
Kür den- Winter kann man von den Pflanzen, welche fpät ihre Blumen: 


.. töpfe getrieben haben, fo viele ald man aufbewahren kann, in einem Keller 


mit den Wurzeln in die Erde einfchlagen, wo fie ſich fehr fange halten. — 
Bu Samenpflanzen, nimmt man von denen, welche am früheften Köpfe trei⸗ 
ben. Am beiten find hierzu die durchwinterten, wenn man glücklich damit 
geweſen ift. Dan läßt hierzu folche ſtehen, welche recht ſchoͤne runde, platte 
und große Köpfe treiben. Es dürfen aber hierbei Leine andere Koblarten 
blühen, weil fonft.der Same ausartet. Wenn bie Blumenftängel in bie 
Höhe gehen, fo beit man nach und nach die Blätter davon ab und bindet 
die Stängel, wenn fie völlig In die Höhe gegangen find, an.Stäbe, damit 
fie nicht vom Winde abgebrochen werden. Aus den Blumen vertreibt mah 
die ſich in denfelben häufig findenden Infecten leicht durch öfteres Befprens 
gen mit Wafler, und damit fi) an den Samenfchoten nicht dergleichen an⸗ 
finden, fo ſchneidet man die Spisen der Stängel ab, wenn fie blühen. Sind 
die Samenſchoten ausgewachfen und beginnen weiß zu werben, fo unterfischt 
man zumeilen den Samen. Bat diefer eine braune Farbe erhalten, fo ziehe 
man die ganze Pflanze aus und hängt fie in dle Sonne, damit fie völlig 
trocken und der Same ganz reif wird, wo man ihn dann zu gelegener Zeit 
aushülfen und reinigen kann. Er behält 5 Jahre feine Keimfähigkeit. — 
Eine Abart des Blumenkohls ifi dee - - - 

Broccoli oder Spargelkohl (Brassica itslica tuberosa). Er 
foll vor etwa 60 Jahren aus Italien nah Deutfhland gekommen 
fepn, und unterfcheidet fi) vom Blumenkohl vorzüglich dadurch, daß er feine 
zufammengedrängten Blüchen in mehrere Köpfe hesvortreibt. Man unters 
ſcheidet dreierlei Sorten hiervon, nämlich: 1) den weißen oder neapolis 
tanifhen; 2) den purpurrothen oder römiſchen; 3) den braus 
nen oder ſchwarzen. Der erfte ift dee zärtlichfle von allen, und vorzüg⸗ 
lich nur in füdlichern Gegenden, Der dritte iſt am bärteften gegen die Kälte, 
aber der zweite ift füßer und dauert auch länger. Pflege und Wartung if 
die nämliche,, wie bei dem Blumenkohl, Schießen die Pflanzen zu ſchnell 
in die Höhe, fo durchfticht man den Strunk in der Mitte mit einer Pfriemes 
hierdurch wird das Wahschum aufgehalten und der Saft drinze mehr in 
die Seitentheile. Wenn man bie Köpfe abfchneider, fo bewirkt man hier⸗ 
durch, daß nachher viele Nebenfchofle hervortreiben, welche fehr zart ſind und 
wie Spargel ſchmecken. 
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2) Kohlarten, von denen wir die Blätter zur Speiſe be 
nutzen: 

a) Solche, deren Blaätter ſich Im Herbſte des erſten Jahres 
in Köpfeſchließen. 

Hierher gehört vor allen zuerſt: 

. DermeißeKopftohl. Weißtraut (Brassica oleracoa capitatz). 
Bon diefem hat man sine Menge Abarten, von denen bie befannteften und 
vorzüglichften folgende find : 

Dergroße Braunfhweigeroder Straßburger Kohl. Dice 
bat große, breite und platte Köpfe, bie aber felten rechte feft werben. 

Der Erfurter Kohl, mit Beinern, aber feſtern Köpfen. 

Der Pöhler Kohl. & wird vorzüglich auf der Inſel Poͤhl, hi 
Wismar, gebaut, und bat Meine, fehr fefte Köpfe. 

Der fleine ruffifhe Kohl. Er hat kleine, fefte, ſpitz zugehend⸗ 
Köpfe, die, wenn fie etwas über die Zeit ftehen, aufberften. 

Der Zuckerhutkohl, Spitzkohl, Windelfiädter Kohl, ein 
der früheften Sorten, mit einem länglichen zugefpisten Kopf. Man unter: 
fheider bei ihm: 1) den niebrigen, frähen, mit Eleinen Köpfen, bie bald fe 
merden, aber auch leicht berfien ; 2) den großen ſpäten, beffen Köpfe größer 
find, nicht berften, aber meiftene hoͤhtig werden. 

Der rothe oder blaue Kopfkohl. Er umterfcheider fi durch die 
Sarbe, indem nämlich die Köpfe entweber dunkelroth, hellroth ober violett find. 

Dergeoßefhwedifhe Kopfkohl oder Rieſenkehl. Exr treibt 
ungeheuer große rundliche, feſte Köpfe, die an 530 — 60 Pfd. ſchwer werden 
feiten, aber vorzüglich nur zum Viehfutter brauchbar find. Sm ähnlich fi 
der große ſchottiſche Kohl. 

Der Savoyer Kohl. Weißer Wirfing (Brassica sahaudı 
erispa), mit länglichen, nicht feſt geſchloſſenen Köpfen und gelblichen run; 
lihen Blättern. Man unterfheidet hiervon den feühen und fpäten, welhe 
Unterſchied aber vorzüglich von der Zeit ber Ausfaat des Samens kommt. 
Eine Abart hievon ift dee Rofens ober Sproffenkoht, welcher fih 
dadurch auszeichnet, baß er twieder Geltenfproffen treibt. Er wird etwas 
fpäter gefäet, weit er den Winter Über-im Freien bieiben muß, und erſt Im 
folgenden Frühjahre feine Seitenſproſſen gegeffen werben. 

Der grüne Wirfing. Herzkohl. Welfchkohl. Pöeſchkohl 
(Bressiez sabellica). Mit nicht feften Köpfen und runzlichen, krauſen, 
mebrentheils dunkelgrünen Blättern. Er wird and) nach der Saatzeit in 
frühen und fpäten eingetheile, - 

Bon allen Sorten färt man ben Samen fo früh als moͤglich im Fruͤh⸗ 
jahre an einer beſchützten Stelle, welche nicht von der Morgenſonne beſchie⸗ 
nen wird, in einen guten fruchtbaren Boden, welcher im Herbſte zuvor ge⸗ 
düngt und gegraben Ift, und jegt locker wieder aufgegraben wird. Die rin 
Sorten, 3. B. frühen Wirfing, Spitzkohl u, a., füet man am früheften, und 
um recht frühe zum Verpflanzen brauchbare Pflanzen zu haben, fäet man 
Yen Samen aud wohl auf einem fchon einmal abgetragenen Miftbeete oder 
auch auf einem andern warmgelegenen Beete, welches man in kalten Rüb: 
gen bedecken kann. — Der Unterfchied des Sommers und Winterkohls kommt 
bloß von der Zeit, in der man den Samen fäet und die Pflanzen verpflanit. 
Alten Samen muß man aber nicht zu dicht fen, weil fonft die Pflanzen 
nicht flänımig werden. Winterkohl färt man am Ende des Zult oder IM 
Auguft ; die Pflanzen hiervon müffen durchwintern, um im folgenden 


m v5: wu we — m — — 


— — .. — ⸗ 


Kohl. 765 


Jahre deſto früher Köpfe zu geben. Zum Winterkohl wählt man Sanıen 
von irgend einer Sorte Weißkohl, auh Savoper und Wirſingkohl. 
Wenn die Pflanzen hiervon groß genug find, fo pflanzt man fie, etwa im 
September fhon, in das für fie beflimmte, gut gegrabene und am beften 
im Fruͤhjahre gedüngte Beet reihenweiſe, jede Pflanze etwa 1'/. Fuß mweit 
von ber andern entfernt, und begießt fie zuweilen, bamit fie gut anwachſen. 
Wenn fie anfangen zu wachen, hackt man die Erde etwas an und behäufelt 
fie, weiches letztere fpäterhin fo flark. gefchehen muß, daß die an den Reihen 
zu beiden Seiten liegende: Erde biß dicht unter die Blätter gehäuft wird, 
wodurch die Pflanzen mehr gegen die Winterfälte gefhügt werben, Kann 
man die Pflanzen aber nicht vor dem Winter dahin pflanzen , wo fie im fol: 
genden Jahre ftehen bleiben follen, fo pflanzt man fie doch von dem Sas 
menbeete ab, und zwar auch reihenweife in einen troddenen warmen Boden, 
jede Pflanze 4 — 6 Boll von der andern entfernt, und behäufelt diefe dann 
auch fpäterhin fiast mit Erde. Bet allzuſtrenger Kälte kann man fie auch 
mit Laub oder kurzem Stroh bedecken, welches aber bei Thauwetter nicht 
darauf liegen bleiben darf. Im Frühjahre werden fie dann verpflanzt und 
auf die gewöhnliche Art behandelt. Alle Arten Kohl verlangen einen guten, 
fetten, mit turzem Miſt gedüngten Boden, weicher fchen im Herbft zuvor 
einmal gegraben ift. Die jungen Pflanzen werden 2 Fuß weit voneinander 
gepflanzt ober auch noch weiter, je nachdem fie große oder Eleine Köpfe treis 
ben. Bei dem Verpflansen gießt man etwas Waſſer an diefelben,, damit fie 
defto beſſer anwachſen, und wiederholt dieß öfter bei trodener Witterung. 
Sobald fie angewachſen find, lodert man bie Erbe zwifchen denfelben mit 
der Hacke auf, und wenn fie flärker werben, behäufelt man fie zu mehrern 
Malen, bamit- die Erde um ſie locker bleibt und auch Eein Unkraut auflommt, 
weiches aber am beſten bei trodener Witterung. gefchieht. Das Abbidtten 
ded Kohls darf in keinem andern Falle gefchehen, als wenn bie Blätter ans 
fangen gelb gu werden. — Bis jetzt hatren wir deu Kohlbau In unfern Gär« 
ten im Auge. Wenden wie uns jetzt auch. zu dem Kohlbau im Felde, 
welder in manchen Gegenden unfers Vaterlandes, 3.8, in der Magde⸗ 
burger Börde, im Herzogthum Sachſen⸗Gotha, auf den Feld⸗ 
marken von Tutsseben und Schwarzhauſen, in Boͤhmen, indem 
fruchtbaren Wrſchowetzer Thale bis nah Mallefhig und Sterbos 
bot, in den würtembergifihen Fildern u.a. &, von hoher Wich⸗ 
tigkeit iſt. Gemeiniglich baut ‚man vom Kopfkohl das gemeine Weißkraut; 
feiner Zartheit wegen zieht man häufig die fpigköpfige Sorte vor; mitunter 
tommt auch die rothe Urt vor. Als Viehfutter mag der große dickköpfige 
Kohl, den man in England cultivirt, unter einem dem Kraut fo günftis 
gen- Himmel, Lob verdienen, aber ſchwerlich wird er eben fo gut unter uns 
ferem deutſchen Himmel gedeihen. Es weißt ſich ferner von felbft aus, 
daß folhen Dieköpfen (von 20 — 30 Pfd. Schwere) ein größerer Raum 
zugemeffen werben muß, als den halb fo dien Sattungen, und dadurch 
möchte fidy der Unterfchieb Im Ertrage wieder ausgleichen. — Der Feldkohl⸗ 
bau verlangt ein kühles, feuchtes Clima und einen bindigen, etwas ſchweren 
Boden. Nur wenn Clima oder Sahreswitterung feucht und kühl find, kann 
er auf einem lockern fandigen Boden mit einigem Erfolg Statt finden, Der - 
Kohl verlangt durchaus einen frifh und flarkgedüngten (am beften mit 
Scatmift und Pferch zuſammen) und einen gut vorbereiteten Adır*). Diefe 


*) Der Stand aller Kohlgewächſe in ber Zruchtfolge iſt in ber Regel zwiſchen 
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Vorbereitung kann auf ſehr verſchledene Welſe, einfach und muhevoll ge: 
ſchehen. Die einfachſte und ſicherſte iſt folgende: Man wähle einen mit 
älter Kraft verfehenen Adler der angezeigten Art, und bringe den Miſt fchon 
‚im Herbfle auf, um ihn noch vor dem Winter unterzupflügen. Zeitig im 
Frühjahre wird fcharf geeggt und bald darauf möglichſt tief gepflügt (ges 
ruhrt), nach einiger Zeit. wieder geeggt und kurz nachher forgfältig zu 
mittlerer Ziefe geadert. Kann mit diefem Pflügen, das wo möglich in ter 
festen Hälfte des Mais gefchehen muß, eine Düngung von Pferd, Compoft 
oder Jauche untergebracht werden, befto beſſer. Nach ein paar Tagen wird 
ſcharf geeggt und gewalzt, damit das Feld ganı klar werde. Go bleibt es 
liegen, bis die Zeit des Pflanzens, im Monat Juni, herankommt. Tritt in 
diefem Monat, am beften gegen feine Mitte hin, zum Pflanzen günftiges 
feuchtes Wetter ein, und haben die Pflanzen auf dem Samenbeete die ge- 
hörige Größe erreicht *), fo laffe man das Feld ſogleich mit dem Ruhrhaten 
pflügen und die Pflanzen unmittelbar hinter demfelben in das lodere Erd⸗ 
reich fleden, und zwar auf eine Furche um die andere. Auf diefe Weiſe 
tommen die Kohlpflanzen in 20 — 24 Zoll weite Reihen zu ſtehen, wodurch 
ihre nachmalige Bearbeitung mit Pferdeinftrumenten erleichtert wird. Die 
befte Entfernung In den Reihen It 10— 12 Zoll. Tritt zur ſchicklichen 
Dflanzzeit, die Über den 20. Juni nicht hinausgefhoben werden darf, fein 
günſtiges feuchtes Wetter ein‘, fo muß zu dem freilid umſtändlichen Aufs 
gießen der Pflanzen Zuflucht genommen werben. Die fernere Cultur des 
Kohls beficht darin : Wenn die Pflanzen angemachfen find und fich zu breiten 
anfangen, werben die Zwifchenräume zroifchen den Reihen mit einer Pferde: 
hacke bearbeitet, was fpäterhin, nach Erfordernif der Umflände, zu wieder: 
holen iſt; noch fpäter werden die Pflanzenreihen mit einem Häufelpflug 
behäufelt. Einige Nachhülfe In diefen, ſelbſt mit Jäten und Handhaden, ik 
in den meiften Fällen rarhfam. Wo Boden und Clima dem Kohl zufagen, 
ber Ader ſtark gedüngt und an feiner Eultur nichts verfäumt wurde, if 
der Ertrag pr. Joch 500— 600 Eentner — 100 Gentner Heu. In gũn⸗ 
Rigen Fällen kann der Ertrag noch größer werden, (Burger, Schweiger.) 
— Man muß die Köpfe im Herbft nicht zu früh abfchneiden, weil fie 
Kb um deſto länger und befler halten, je fpäter fie vom Lunde genom⸗ 
men find. Es gefchieht dieſes vor dem Eintritt des Froſtes. Wo man ben 
Kohlbau im Großen betreibt, werden die Kohlkopfe häufig nicht ausgeſchnit⸗ 
ten, fondern in geringer Entfernung von dem Boden abgehauen. - Dief 
geht weit [chneller von Statten, als das Außfchheiden. Der markige Theil 
des Strunkes bleibt an dem Kohlkopfe und wird zugleich mit diefem verfüstert. 
Hat man keine Gelegenheit, feinen Vorrash von Kohl an einem froſtfreien 
Drte aufzubewahren, fo macht man. Eruben von beliebiger Breite, 1'|.—2 


zwei Halmfrüchten; fie find aber auch nach jeder andern Frucht und mit vorzüglis 
chem Erfolg nad) Kartoffeln zu bauen. 

*) Die von der halben Dice einer Federpoſe dürften wohl zu ſchwach ſeyn. 
Die Pflanzen find nit auszurupfen, fondern vorfidhtig auszuheben, bamit deren 
Wurzeln nicht befhäbigt und von Erde ganz entblößt werben. Nöthigenfalls müflen 

ie Pflanzenbeete einige Stunden vorher ſtark begoffen werben. Bei warmer Wit: 
ferung find die ausgehobenen Pflanzen mäßig zu begießen und durch eine Bedeckung 
gegen die Sonnenftrahlen zu fhüsen. Das von vielen landwirthſchaftlichen Schrift⸗ 
ftellern empfohlene Eintauchen der Wurzeln in wine biete, aus Wafler ober Jauche, 
friſchem Kuhmiſte und Lehm bereitete Brühe dürfte, wenn die Pflanzenwurzela 
bei forgfältiger Behandlung nicht ganz von ber Erde entblößt find, überflüflig, 
eher ſchädlich als nüglich feyn. (Allesnah Engelbard’sin Magdeburg — 
f. Andre’s Dekon, Neuigk. 1885, Rr. 14 — erprobtem Rath.) 
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Kohl. 167 
Fuß tief in der Erbe, Hierein legt man die Kohlkopfe dicht beieinander, fo 
daß der obere Theil unten zu liegen kommt und bedeckt fie dann mit Erde. 
Um guten Samen zu. erziehen, nimmt man im Derbfte die beften und ſchoͤn⸗ 
ſten Köpfe von jeder Art, aber nicht von dem Winterkohl, welche recht kurze 
Strünke haben, und hängt diefe- an einem frofifreien Orte oder aud im 
Keller fo auf, daß die Wurzel nad) oben zu gerichtet iſt. Im Frühiahre, 
wenn feine ſtarke Sröfte mehr zu befürchten find, pflanzt man fie auf ein gut 
gegen die. Sonne gelegenes Beet bis dicht an ben Kopf in bie Erde, etwa 


2 Fuß welt voneinander, (Verliert im Winter auch ein oder der andere 


Kopf feine Wurzel, fo fchabet dieß nichts; er bekommt nachher in der Erde 
wieder neue Wurzeln und bringt guten Samen.) Wenn die Blüthenftängel 
in die Höhe gehen, fo bindet. man fie an einen Stab, damit fie nicht vom 
Winde zerbrohen werben. Späterhin, wenn die Schoten gelb werden und 
der Same in denfelben braun iſt, fchneidet man entweber einzelne Zweige 
oder auch bie ganze Pflanze ab, bindet mehrere zufammen und ‚hängt diefe 
Bündel auf einen luftigen Boden zum Nachreifen hin. Sit altes troden 
geworden, fo Hopft man den Samen zu gelegener Zeit aus and reinigt ihn, 
Um guten Samen zu erhalten, muß man bie verfdziedenenen Sorten nicht 
zu nahe beieinander zur Saat fegen, meil fih da die Blumen einander bes 
frucdhten und der Kohl dann ausartet, Bon allen Sorten behält des Same 
fünf Jahre feine Keimfahigkeit; jedoch ſollte man nicht &tersi ala zweijährigen 
zur Saat nehmen. Die Benugung des Kopfkohls zur Speife tft allgemein 
befannt. Als Sutterpflanze ift feine Ernährungsfähigkeit gleich dem Wiefens 
heu,.werrn man die Zutsergabe auf Ihe trockenes Gewicht rebuciet. Werben 
6—7 Pfd. Kohlblätter getrodinet, fo erhält man 1 Pfd. trodene Blätter, 
und in biefem Verhältniffe werden auch die Tihiere non ihnen genaͤhrt, nie 
aus den Verſuchen von Midleton- und Mure erhellt. (Thaer's engl. 
Landwirthſchaft IL. Th. 457.) Ein Maſtochs frißt ungefähr den fünften 
Theit feines Fleiſchgewichts an grünen Blättern. 

b) Solhe Kohlarten, deren Blätter fih nicht in Köpfe 
ſchließen. Hierher gehört nun der allgemein befannte braune und 
grüne Kohl mit allen feinen Veränderungen ( Brassica oleracea laciniata), 
Hiervon gibt es Arten, welche fehr niedrig bleiben, ſich mit ihren Eraufen 
Blättern dicht Über der Erbe ausbreiten, wie der fchöne, Eraufe, fehr ſchmack⸗ 
hafte Bardewycker Kobl, und ſolche, welche —6 Fuß hoch wachſen, wie 
der pominerſche oder Ruppiner Kohl, mit großen, langen, ſchlichten 
Blättern, und der oftfriefif.che, wegen feines ausgezeichnet markigen 
Stängel (Strunkes) unter dem Namen Strunkkohl bekannt *); lebtere 
werden vorzüglih zum. Viehfutter gebaut. Andere Sorten find bioß Vers 
änderungen der Blätter, Je niedriger und krauſer er ift, deſto beſſer hält 
er fich im Winter, weil er dann leichter von Schnee bedeckt wird. Die Pflanzen 
erziehang ift eben fo mie beim Weißkraute. Obwohl der Blatterkohl in jedem 
Boden und in jeder Lage wächſt, fo iſt ihm freilich Doch auch ein guter, frucht⸗ 
barer und nicht magerer Boden am gedeihlichften ; beſonders breiten ſich bie 
niedrigen Sorten bier am ſtärkſten aus und erhalten bei meitem mehrere und 
faftigere Blätter. Die jungen Pflanzen ſetzt man reihenweife in die Erde, 
etwa 17). Buß weit auseinander, begießt fie zuerfl, wenn es nöthig ift, einiges 
mal und behadt und bebhänfelt fie. dann zu mehrern Malen. Das Abblutten 
darf nidyt eher gefhehen, als bis die Pflanze ſchon kräftig waͤchſt und größere 





*).Bergt. über deſſen Gultur.den Art. Hannover.“ 


7168 Kohl. 

Bitter getrieben hat. Der große po.mmerfche Kohl wahhft auch fehr gut 
auf einem naſſen und feibft moorigen. Boden, wenn diefer nur der Sonne 
aut ausgefent iſt. Er wird dann etwas fpäter gepflanzt, aber treibt auch deſto 
ſchneller in die Höhe, . Zum Samentragen ſucht man fich ins Frübjahre techt 
vorzüglich ſchoͤne Pflanzen aus und feht, um das Ausarten zu verhüten, jede 
Sorte allein, Die übrige Behandlung ift ber obigen beim Weißkraut gr: 
dachten glei. Zu diefen Koblarten gehört auch noch der Schnittkohl, 
mie glatten, dunkel⸗ blaugrlinen Blättern, wovon bie untern den Stängel 
halb umfafien. Den Samen hiervon füet man gewöhnlich veihenmeife in 
einen nicht magern Boden, entweder auf einem eigenen Beete, weiches der 
Sonne aus geſetzt iſt, ober auch um andere Beete mit niedrigen Gewäaͤchſen. 
Um recht früh diefen Kohl zu haben, ſaͤet man den Samen fo früh, als es 
aur irgend bie Witterung erlaubt, und überhaupt nicht allzudicht, etwa 1 Zol 
tief. Sobald die Pflanzen herangewachſen find, fchneidet man fie bis an der 
Erbe ab und benust fie zur Speiſe. Sie wachfen bald wieder heran und da 
tonn man fie fo oft abfchneiden, als fie hierzu groß genug find. In der 
Kälte iſt biefer Kohl fehr dauerhaft, und der Same gibt reichlich Del. Wahr: 
ſcheinlich iſt der Schnittkohl aus einer Vermiſchung des B. oleraces mit 
B. nepus entſtauden. 

3) KRohlarsen, deren Stängel in der Erde ober überber 
Erde einen.diden, Enolligen Körper hervortreiben: 

a)Inderlüche Kohlrabi unter der Erde (B.oleracen, Nape- 
braskica). Die diden, räbenartigen Knollen fegen ſich mehr unter der Erde 
als Über dee Exrde an. ‚Hierher gehören auch die verfchiedenen Stedrüben. 
Den Samen fäet man im. Mai wie andere Kohlarten, und pflanzt nachher 
die jungen Pflanzen etwa 1'/e Fuß voneinander in einem guten, fetten, im 
Herbſte gedüngten Lande. Die übrige Behandlung iſt ebenfo wie die des 
Kopftohls. 

b) Weber ber Erde, Kohlrabi über ber Erbe (B. eleracca 
gongylodes). Er fegt feine runden Knollen bicht über der Erde am Staͤn⸗ 
gelan. Man hat hiervon Abänderungen mit weißen, grünen und blauen 
Knollen. Zum Aufbewahren für den Winter iſt der große weiße der beſte. 
Den Samen kann man fchon im April ſäen. Die Pflanzen verfegt man auf 
2 Zuß; den Enolligen Theil über der Erde muß man fpäter nicht behäufeln. 

Alten jungen Koblpflanzen wird fehr von den Erdflöhen nachgeſtellt. Die 
herbftlihe Vorbereitung der Sanenbeete, und eine gegen bie Morgenſonm 
gefchügte Lage derſelben, iſt das beſte Schugmittel bagegen. Finden ſich abet 
doch biefe ungebetenen Säfte, fo beftreut man die Pflanzen mit feingeficht 
Aſche, mit Gips und bebraufet fie öfter. Das herbſtliche Düngen de 
Bamenbeete verhindert die bekannten Auswüchfe an den Kohlpflanzen, 
welche al& eine Folge der Stodung ihrer Säfte anzuſehen find. Die Blüthen⸗ 
flängel und audy die Blüthen werden oft von fogenannten Läufen befallen; 
diefe verhũtet man ziemlich ſicher dadurch, wenn man die Spigen der Stängel 
abfchneidet und fie bei trockener Witterung oft mit Waſſer befprengt. Rau: 
pen hält: man von dem braunen Kohl am ſicherſten badurdy ab, wenn man 
alle große Blätter mic ber linken Hand zufammenfaßt und fie bis &ber dat 
Herz mit einem Male wegſchneldet; denn an biefe legen bie Schmetterling: 
gewoͤhnlich Ihre Eier. Vom Kohlkopf fie zu entfernen, gibt es wohl kein an: 
deres Mittel, weiches ficher ift, als fle fleißig abzuſammeln, ober man ſuche 
die Stellen auf, wo die Schmetterlinge ihre Eier hingelegt haben, und ſuche 
diefe dann, fo viel es fidy ohne Befhädigung dee. Kohls than läßt, abzunehmen. 
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Schneden vertreibt man ziemlich ficher, wenn man zwifchen bie Pflanzen 
Gips oder ungelöfchten Kal freut. 

Kohle, eine Subftanz, vormals nur als Brennmaterial betrachtet, nennt 
man im chemifhen Wortfinne den Rüdftand, melden unter der Glocke volls 
kommen ausgeglühte, vegetabiltfche oder animalifhe Subflanzen zurüdtaffen. 
In dem Proceß des Verbrennens werden bie in den thierifchen und vegeta⸗ 
bilifchen Körpern enthaltenen öligen Theile durch die Wirkung des Feuers 
jerfegt, worauf fich denn ber Brennfloff (Phlogifton), welcher wegen Mangel 
an freier Luft nicht wieder verloren gehen kann, mit dem erbigen Grund⸗ 
ftoffe verbindet und mit dieſem einen feften, trodnen, ſchwarzen und zerreib: 
baren Körper bildet. Das Verbrennen ber Kohle feßt in ber umgebenden 
Luft viel Phlogifton ab, weßhalb auch der fogenannte Kohlenbampf toͤdtlich 
werden kann, 

Kohlenbrennerei, Kohlenfhmelerei, iſt das ſchon zu Salto: 
mons Zeiten befannte und im Plintus und Theophraſt bereits ers 
wähnte Gewerbe, welches das Holz in Kohlen verändert und ihm dadurch die 


* Eigenfhaft, mit Flammen zu brennen, raubt. Durch dieſe Operation vers 


liert da8 Holz feine Harz⸗ und Gummitheile. Auch Zorf: und Steinkohlen 
werden abgefchmwelt oder ausgebraten. Das Kohlendrennen gefchieht in 
ſtehenden oder liegenden Meilern (f. Meller), zumeilen aucd in Gruben; 
in neuern Zeiten auch in bicht verfchloffenen Räumen, nach Art einer trodenen 
Deſtillation. Die beften Kohlen find diejenigen, welche ſchwer find, Elingen, 
wenig abfärben und noch die Geftalt des Holzes befigen. Die ſhlechtern ſind 
die Quandelkohlen aus der Mitte des Meilers. Man unterſcheidet: 

harte Kohlen aus Laubholz; Tannenkohlen aus Nadelholz; 
Planterkohlen aus allerhand abgefallenem Holze; Stinker⸗ 


| kohlen aus dünnen Paubholzäften; Grubenkohlen aus Rei: 


ſern und Hecken und Stückerkohlen aus Klötzen gebrannt. Die 
Kohlenbrennerei gehört zur Forſtökonomie. (S. Meiler.) 

Kohlenſtaub ( Kohlenpulver) entfärbt gefärbte Salzlaugen und 
andere braune und ſchwarze Körper und macht fie weiß. Die dunkle Farbe 
biefer Körper rührt nämlich von dem ihnen beigemifchten Kohlenftoffe 
(f. unten) her. Vermiſcht man fie nun mit Kohlenpulver, fo vereinigt fich der 
in ihnen enthaltene Kohlenftoff mit der Kohle und fie werden entfärbt. 
Faulem Kleifche benimmt das Koblenpulver feinen widrigen Geruch; denn 
biefes entftebt von dem fich bei der Fäulniß entwidelnden, gefchmwefelten und 
gekohlten Waflerftoffgae, welches fid) mit dem Koblenpulver verbindet und 
diefes daher auch ſchwer macht. Auf gleihe Weife kann man durd das 
Kohlenpulver aud andern ſtinkenden Körpern, befonders den heimlichen Se: 
mädhern, den Üüblen Geruch benehmen. Weniger bekannt und body von ptak⸗ 
tifher Wichtigkeit ift, daß der Kohlenftaub ein trefflihes Mittel dee Heilung 
für die an zu vieler Näffe kränkelnden Zwiebelgewächſe und jungen Gurten 
it. Ebenfo fichert eine trodinende Miſchung von Sand und Kohlenftaub 
die Ranunkeln beim Legen derfelben, Der zu diefem Behufe mit der Obers 
fläche der Erde gemengte Kohlenſtaub muß aber volllommen troden fenn und 
auf Haufen, die man mit Moos bededt, aufgeſchlagen zum Gebrauche auf: 
bewahrt werben. 

Kohleuftoff (Carbon, Carbonicum) nennt man die reine, ber Kohle zum 
Grunde liegende Subftanz, die einen wefentlihen Beſtandtheil aller thieri⸗ 
(hen und Pflanzentheile, zugleich auch das Hauptnahrungsmittel aller Öes 

v. Eengırke‘ö landw. Gomv. Ber. II. Wr. 49 
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wächſe ausmacht. Aus der Verbindung des Kohlenſtoffes mit dem Sauer⸗ 
ftoff (1 Antheit Kohlenftoff und 2 Antheite Sauerftoff) entſteht bie Kohlen: 
fäure oder fchlenfauree Gas, auch früher Luftfäure, fire oder mepbi: 
tifche Luft genannt, fomohl im freien als gebundenen Zuflande in ber Natur 
äufßerft verbreitet; fie entwidelt fih als Gas bei jeder Gährung weiniger 
Stüffigkeiten, bei jetem Brennen von Holz, Kohle, Del, Harz, beim Brennen 
des Kalks, beim Athmen ber Thiere, bei der Auedünftung ber Pflanzen zur 
Machtzeit, bei der Fäulniß von Xhieren und Pflanzen zc. In germge 
Menge ift fie immer in ber Atmofphäre enthalten. Sauffure unterfahte 
in der Gegend von Genf einige Jahre vergleihend die Luft in ben veridie: 
denen Jahreszeiten in größern Duantitäten. Er fand im Mittel in 10,000 
Theilen atmofphärifcher Luft im Winter 4,79 Bolumenstbeile oder 7,28 
Gewichtstheile Koklenfäure ; im Sommer 7,13 Volumenstheile oder 10,83 
Gewichtstheile Kohlenſäure. Der Kohlenfäuregehalt der atmoſphäriſchen Luft 
ift daher im Sommer gröfer ale im Winter, mas mit den vielen Gährung: 
und Fäulungeproceffen und der erhöhten Refpirationsthätigkeit vieler orgt: 
niſcher Weſen in der wärmern Jahreszeit In Verbindung zu ſtehen fheint. 
euere Verſuche des Hrn. von Sauffure beftätigten biefe Ungleichheit 
in den verfchiedenen Jahreszeiten, ergaben aber, daß bie Quantität der 
Kohlenfäure in der Luft am Tage in den Städten größer als auf dem 
Lande, hier hingegen in der Nacht belangreicher ift — ein Wink, warum 
etwa neben andern Urfachen die Menfchen auf dem Lande eine höhere Geſund⸗ 
beit genießen als in den Stätten. Im gebundenen Zuftanbe findet die 
Kohlenſäure ſich in Verbindung mit Kalk in ungeheuern Gebirgemaffen. Bit 
Euren Übergoffen, entweicht fie aus diefen ; verbünnte Salzfüure eignet 
fih Behufs der Bereitung der Kohlenfüure am beften. 

Kolb, ein Stier, der erft im zweiten oder dritten Jahre gefchnitten mir. 

Kolben nennt man 1) die cylinderförmigen Aehren der Hirfe, ie 
Rohrs und anderer Pflanzen; 2) das noch weiche Geweih der Hirſche um 
Rehböcke; 3) bei dem Wogelfänger einen zugeflusten Bufch. 

Kolbig heißt ein. Stöhr, wenn cr Feine Hörner hat. 

Rolf, in Dftfriesland, ein ausgefpülter Grund. 

Koller, eine Krankheit ber Pferde, die man indummen und rafenten 
Koller unterfeidet. Der dumme Koller äußert fi, wenn das Pferd dumm 
und ohne Bewegung ftehen bleibt, wo man es binftelle. Führt man es, ſo 
hebt e8 die Beine höher ald gewöhnlich und hängt den Kopf an die Eidt. 
Es nimmt das Maul voR Sutter, ohne zu kauen; es fcheint niche zu höuen; 
fegt man ihm die Süße ins Kreuz, ‚fo bleibt es fo ftehen ; beim Weiten kann 
man den Kopf nicht in die Höhe bringen ; zu Zeiten geht e8 nach einer Seitt 
oder im Kreife herum, ohne fich lenken zu laffen; es fühlt weder Sporn not 
Peitſche. Am meiften werden von diefer Krankheit große, ſchlaffe, ſchnel 
emporgettiebene Pferde der Niederungen befallen. Ueberhaupt aber find fi:rk 
Anftrengungen, ungefundes fehlechtes Sutter, dunflige, ſchwüle Ställe ih: 
Entftehungsurfachen. Um fie zu befeitigen, find daher zuvoͤrderſt die ge— 
narmten Uebelftände aus dem Wege zu räumen. Man gebe dem krankcu 
Thiere nur leichtverdauliche Nahrung, vermeide bei feinem Gebrauche alt, 
was den Umlauf des Blutes Hindern und die Nefpiration beengen fonatt. 
Iſt für eine zweckmäßige Diät geforgt, fo enttiehe man gutgenährten Pfer— 
den Blur und wende falzige Larirmittel, z. B. einige Tage hintereinander, 
bei Gras: oder Kleienfuter 12— 16 Unzen Glauberſalz, mit Mehl und Wafler 
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zur teigigen Maſſe gemacht, an. Sollte diefe einfache Kur nicht anfchlagen 
und ift noch irgend ein entzändlicher Zuftand gegenwärtig, fo können wir 
nur rathen, einen Zhierarzt zu Rathe zu ziehen. — Der raſende Koller 
entftcht aus einer Entzündung des Gehirns oder vom Waſſet in demfelben. 
Das Pferd ift Anfangs traurig, friftt nicht, tritt von der Krippe zurüd, feine 
Augen find flarr und glänzend, das Maul heiß und trodten ; es legt fich darauf 
in die Halfter, zerfprengt Stränge und Ketten, fpringt gegem die Krippe, 
tobt fürchterlich, ſtürzt fich nieder, fchläge mit dem Kopfe an bie Erde u. f.w. 
Nach diefem Toben ficht es einige Zeit ruhlg, beginnt aber bald von Neuem. 
Mitunter, namentlich bei jungen Pferden, äußert ſich diefe Krankheit auch 
durch dem Dummkoller fehr homogene Symptome. Legtere mwechfeln nach 
den Entftehungsurfachen, die bald heftige Erkältungen, Verlegungen bes 
Schadels, bald unterdrüdte oder verkehrt behandelte Druſe, bald ungewohnte 
Anftrengungen oder anhaltendes zu ſtarkes Auffigen der Pferde, bald Unregels 
mäfigfelten der Fütterung find. Nachdem man, Behufs ber Heilung diefer 
Krankheit, das Pferd an einen fhidlichen Ort gebracht hat, begieße man 
feinen Kopf mit Braufen voll kalten Waffer, laffe ihm (jedoch ohne Schlinge 
und Aderlaßſchnur) mindeſtens 6— 8 Pfd. Blut und fahre fodann mit den 
alten Begießungen fort. Gleichzeitig bereite man aus 2 Unzen gepulvertem 
Enlpeter, 16 Unzen Slauberfalz, 8 Unzen Roggen: ober Weizenkleie und 
2'/2 Unzen Altheawurzel, Waffer nach Bedürfniß, eine mäßig fefte teigartige 
Latwerge und gebe alle zwei Stunden einen Kloß davon, bie Entleerung des 
Darmcanale durch Kinftiere von Seiſenwaſſer unterftügend. Iſt nach der 
vorstehenden Behandlung der Zuſtand ruhiger geworden und zeigt das Pferd 
Srefiuft, fo darf das Futter nur in Meinen Rationen und in ber Art gereicht 
merden, daß der unthätig gewordene Magen und Darmcanal es ertragen 
tennen. Dabei fhone man den Patienten fargfältig gegen Exrhigungen und 
Anftrengungen. Eine fpeciellere Behandlung des Verlaufes und der einzelnen 
Medificationen muß man einem geſchickten Thlerarzt übertragen. 

Kolter, i. q. Sech, Langeiſen. 

Kommer, Kummer, im Weſterwald, ausgegrabene, fortzuſchaffende 
Erde, Schutterde. 

Koniſt, Kommſt, in Oberdeutſchland, dicke, gelabte Milch. 


Komſtkraut iſt das in ganzen Häuptern aufgeſottene und ſauer einge⸗ 


legte Kraut des Kopfkohls. 

Kopeke, eine ruſſiſche Münze; ihr Werth iſt 3 Pfennige; 100 Ko: 
peken machen eine Silberrubel, 

Kopf, ein Getreidemaß in Aachen; der Kopf hält 301°], franz, Cubik⸗ 
zoll; bei Korn machen 4 K., bet Haber 6 K. 1 Faß; 908" K. find gleich 
100 Bert. Scheffel. 

Kopien ift ein Flüſſigkeltsmaß, welches hält Par. Cubikzoll: in Wien 
47, in Regensburg 65. 

Kopfholz nennt der Köhler das ſchwaͤchſte, oben auf den Meiler tom: 
mende Holz. _ 

Koppe (3. ©.), königl. preußifcher Amtsrach und BeneralsPächter 
des Pänigl. preußifchen Dormainen-Amtes Wollup, gehört zu den erften 
jegt lebenden Heroen unferer Wiſſenſchaft. Wir finden dieſen in jeder Be: 
siehung ausgezeichneten Mann zuerft zu Anfang biefes Jahrhunderts als 
augübenden Landwirth auf dem hoben Flemming, bei Jüterbog 
in Sachſen, in einem Wirkungstreife und in literariſcher Genoſſenſchaft, 
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welche bereits auf eine mehr als gewoͤhnliche praktiſche und ſcientiviſche Bil: 
dung ſchließen laſſen. Später zog Thaer ihn nach Möglin, wo er wäh 
rend deffen Vorlefungen in Berlin feine Stelle vertrat. Was er bier als 
Dekonom und Lehrer geleiftet, ift allbefannt. Als felbfiftändiger Schriftſtelet 
führte fein veremigter Gönner ihn 1813 duch Beborwortung feines claffi: 
[hen Werkes: „Unterricht im Aderbau und in ber Viehzucht“ (2 Theile, 
Berlin bei Brauner 1813, 2 Rthir. 16 gr.) bei dem größern landwirthſchaft⸗ 
lichen Yublitum ein. Ganz auflangjährige Erfahrung baſirt, entſprach dirfa 
Leitfaden feinem gemeinnügigen Iwede aufs vollkommenſte. Der Freiheit: 
krieg gab ein Jahr fpäter Veranlaffung zur öffentlichen Mittheilung fi: 
müthiger und von Sachkunde zeugenber Vorfchläge zur Rettung der vera 
alüdten Srundbefiger m Sach ſen. Schonvon Möglin entfernt, ſchrith 
Koppe eine höchſt intereffante Kritik der herrſchenden landwirthſchaftlichen 
Anfichten, feine „Revifion ber Ackerbau⸗Syſteme“ (Berlin bei Reimer 1818, 
1 Thlr. 4 gr.), worin er behauptete, daß das Stroh als Futter nnd Su 
einen höhern Werth hätte, als die Wechfelwirthe annähmen ; daß gro 
Sutterbau (mit Ausnahme der Kartoffeln) auf Eraftlofem und ſchlechten 
Boden den Wirthfchafts: und Düngungszuftand zurückbringe; denn der 
Klee verlange angemefjenen Boden mit altem Dünger; daß eine fit: 
feldrige Wechfelwirthichaft, wie 5. B. bie Möglinfche, in ſchlechteren 
Boden nicht ausbauern könne, da es ihr an Dünger fehle zc. Tharr' 
MWiderfpruch veranlaßte einen noch intereffantern Nachtrag, belobt ven vielm 
Praktikern, welhe Koppe’s Partei gegen Thaer nahmen. In diefe dit 
fälle auch Koppe's Intereffante literarifche Verbindung mit Schmalz, 
Schweiger und Teihmann, als deren treffliche Frucht wir bie „it 
theilungen aus dem Gebiete der Landwicchfchaft” (1.u. 2. Bd., Lens 
1818—1820, 3 Thlr., 3. Bd. 1825, 1 Thlr.), die befte periodiſche Schrift, 
welche wir vielleicht je befeffen, kennen lernten. Gleichzeitig erſchien dk 
zweite Auflage des „Unterrichts im Aderbau (Berl. 1817, 2 Thlr. 1691.) | 
Mit ganzer Seele das edle Schafzüchterelmefen ergreifend und durchwirkend, 
legte Koppe die Refultate feiner Beobachtungen über das Merinofchaf, fein 
Zucht, Ernährung, die Merinomwolle ꝛc. in feiner „Anleitung zur Kenntuiß, 
Zucht und Pflege der Merinos 1." (Berlin 1827, 1 Rthir.) vor; ein Bet, 
über welches Sachkenner das Urtheil fälten, daß der Verfaffer fich als prat 
tifcher Land: und Schafwirth darin bemährt habe, daß er aber Blößen get, 
fobald er über diefe Linie hinausgehe. Die neuefte große Literarifche Arbit 
Koppe’s iſt ber für die Putſche'ſche Encyklopädie bearbeitete Artikel 
„Detonomie”, Werfen wir jegt noch einen Blick auf den praktiſchen 
Wirkungskteis diefes ausgezeichneten Mannes! Nachdem er eine Zeitlang alt 
Mirthfhafts » Director In Reiche nau gearbeitet, nahm er zu Ende Ki 
vorigen Jahrhunderts die beiden Eönigl. preuß iſchen Domainen Wollu 
und Kienitz in Pacht. Diefe beftehen aus völlig arrondirten, fehr frudt: 
baren Grundflüden in ber gegen Ueberſchwemmung geſicherten Miederuni, 
bie unter dem Namen des Oderbruchs bekannt ift. Beide Güter haben ebıa 
fo wenig Berechtigungen auf auswärtige Srundftäde auszuüben, als foidt 
zu dulden. Der Boden iſt zum größten Theil humoſer Thonboden, ber i 
lange eine üppige Vegetation zeigt, als es ihm an Keuchtigkeit nicht fehlt, 
alfo in den Frühlings⸗ und erfien Eommermonaten. Halten Hige um 


) Dritte Auflage in 3 Bänden, Berlin, Rüder, 1899—1831 (4 Thlr. 16 11.). 
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Dürre aber einige Wochen an, fo daß bie Krume erhärter, fo find Beine 
Strichregen, die einen Boden, im gerechten Verhältniffe aus Thon, Sand 
und humofen Theilen beftehend, erfrifhen, hier ganz wirkungslos. Aus 
diefem Grunde Ift der Gras: und Kleewuchs bei allem natlirlichen Reichthum 

bes Bodens fehr unficher, und namentlid) verfagen die natürlichen und künſt⸗ 

lichen Grasfelder im Spätfommer und Herbfte häufig allen Ertrag. Es ift 

mithin ganz zweckwidrig, eine Rindviehhaltung auf Weidenahrung zu baſiren, 

mozu noch kommt, daß ber Boden einen hohen Pacht: und Kaufwerth hat. 

Dee Oderbruch iſt einer der beflcultivirteften Erdſtriche im nördlichen 

Deutfhland. Die Sommerbrahe iſt längſt abgefhafft; wüſte Piäge, 

Gemeinweiden oder mit Holz bewachſene Grundſtücke werden gar nicht mehr 

gefunden. Auf den kleinern Gütern dafiger Gegend ift Viehmaftung mit 

Kartoffeln der vorherrſchende Zweig der Viehwirthſchaft. Früher rentirte die 

Viehmaſtung auch auf großen Gütern, wie bie von Koppe erpachteten, 

deren Fläche gegen 5000 Morgen beträgt. Die große Goncurrenz der Vieh⸗ 

mäjter hat aber die frühern Verhaͤltniſſe verändert, und man tft gezwungen, 

feine Futtermaterialien auf eine andere Weiſe zu verwerthen. Mancherlei trif⸗ 

tige Gründe beflimmten auch Hrn. Koppe, feine Wirthſchaft auf Schafzucht 

zu baſiren. Die Getreideernte beginnt bei der großen Thätigkeit bes Bodens 

früh, fo daß man im legten Drittel des Juli auf Stoppelweide für die Schafe - 
rechnen kann. Von ba ab bis zum Eintritte der feuchten Herbftwitterung 

bieten die abgeernteten Getreide: und Kartoffelfelder die reihlichfte Nahriung 
für eine Schäferei dar, welche fo viel Köpfe zählt, als Morgen Grundſtücke 

vorhanden find. Sin der legten Hälfte des April und ber erften des Mai ges 

ben die Meizenfaaten eine vortreffliche Gelegenheit, die Schafe zu nähren. 

Nur allein von hier bis zur Weide auf den Kornftoppeln ift lediglich das⸗ 

jenige Land, welches zu Winterraps vorbereitet wird, und die Raps und 

Rübſenſtoppel zur Nebennugung für die Schafe vorhanden, und allerdings 
nicht ausreichend, um fie darauf zu nähren. Sin biefer Zeit muß alfo ein 
Mebenfutter von grünem Klee oder Widengemenge gereicht werben. Außers 
dem bleiben die Sutterraufen im ganzen Jahre in den Schafitällen aufgeftellt, 
und es wirb täglich eins, auch zweimal darauf den Schafen Stroh vorgelegt, 
damit das Nahrhafte vor dem Efnftreuen ausgefreffen werde. Diefer Stroh: 
überfluß, der folches Verfahren erlaubt, bedingt nun auch eine wohlfeile Er⸗ 
nährung der Schafe im Winter, Mit Ausnahme der Lämmer, Jährlinge 
und fäugenden Schafmütter werden Hrn. Koppe’s Schafe rein mit Stroh 
und Wurzelgewächfen ernährt. Nur jene erhalten etwas Heu; Getreidekör⸗ 
ner werden faft nie gefüttert, Durch diefe Organifation feiner Schafhaltung 
erlangt Hr. Koppe eine Bruttoeinnahme von 12:— 14,000 Thlr. durch 
Verwerthung von Naturalien, die außerdem nicht verfäuflich find. Erfahrene 
Geſchäftsleute werden leicht einfehen, daB die dadurch herbeigeführte Be⸗ 
ſchränkung der Ochfenmaflung für den Reinertrag nur vortheilhaft ſeyn 
fann. Die jährlich zugezogenen Schafe werden Übrigens mit Kartoffeln ge: 
mäftet und fett verkauft, — Aus biefen Andeutungen, über Hrn. Koppe’s 
Manier zu wirthfchaften, ergibt fi zur Genüge, daß derfelbe nicht minder 
wie feine geiftigen, aud) feine materiellen Intereffen mit großem praktiſchem 
Scharfſinn und Tact wahrnimmt. Dem Vernehmen nach wird er feine 
Geſchaͤftsthätigkeit auch dem Rübenzucker⸗Fabricationsweſen im großen Style 
zumenden, ſobald er finnlich Überzeugt von der wirklich vortheilhuften Ein: 
richtung der behufigen Anlagen ft. 
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Koppel heißt 1) eine Gemeinſchaft für Weide, Jagd, Fiſcherei; 2) ein 
Feldſchlag bei einer jeden Mehrfelderwirthſchaft; 3) in Holflein, ein ein- 
gehegter Feldſchlag bei der Koppelwirthſchaft; 4) in Meflenburg, ein 
unter 1 Laft Ausfaat betragende Feldabtheilung. | 

Koppelrain nennt man den Grenzrain, worauf die Einwohner von 
zwei Dörfern ihr Vieh gemeinfchaftlich‘ hüten. 

Koppelwirthichaft, ſ. Ackerbauſyſteme. 

Koppy (Major von), einer der Begründer der deut ſchen Runkel 
rübenzuderfabrication, legte 1805 mit einem Aufwande von 40,000 Xhlr. 
zu Krannin Schlefien eine Fabrik an, die erfte, bei welcher es auf Ge: 
winn abgefehen war; Ach ard und vorzüglich deſſen Factor Buffe unter: 
flügten ihn in wiſſenſchaftlicher Hinſicht aufs eifrigfte. Leider beeinträchtig⸗ 
ten gleich anfänglich ber Krieg, dann fpäter der Friede, mit ihren für dick 
Branche nahhtheiligen Folgen, ben vortheilhaften Betrieb ſehr; ja es bemirk: 
ten endlich die Zeitumftände feine Aufgabe, und es fcheint nicht, Daß ber 
Veteran diefes neuen Gewerbes Neigung habe, bemfelben feine praktiſche 
Thätigkeit wieder in vervolllommneter Ausdehnung zuzumenden. SFndel: 
fen verdankt man ihm namentlich die Verbreitung ded Samens der echten 
„Betterrave““, von deren Cultur der Gewinn .eines reichlichen und guten 
Zuders fo wefentlicd bedingt wird. Schon 1810 fihrieb Hr. v. Zoppp im 
Intereſſe feines Schüglings eine kleine, nun faſt vergeffene Brofhüre unter 
dem Zitel: „Die Runkelräbenzuderfabrication, in ölonomifch = ſtaatswitth⸗ 
Ihaftliher Hinficht praktiſch dargeftellt‘" (Breslau, Korn, 1810). 

Korallen (Corallia) heißen diejenigen Pflangenthiere (Phytozoa), welche 
horn⸗ oder kalkartig find, und Löcher oder Zellen bilden. Es gibt Rohren: 
£orallen, Sterntorallen, Punttkorallen, Sliederforallen, 
Hornkorallen u.f.w. Ehemals rechnete man die Korallen zum Mineral⸗ 
reiche, jet werben fie jedoch zu dem Pflangenreiche gezählt. Aber auch blofe 
Gewaͤchſe find es nicht, fondern Gehäufe, worin lebendige Thiere wohnen. 
Diefe aber find nicht won den Thieren erbaut, wie etwa bie Zellen von den 
Bienen, fondern fie entflehen ungefähr, wie die Mufcheln und Schneden: 
ſchalen, nur daß bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleidy mit feinem 
kalkigen Gehäuſe von dem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, hervor: 
getrieben wirb, und ſich daher, beim ſchnellen Wachsthum und bei der ſtar⸗ 
fen Vermehrung diefer fonderbaren Gefchöpfe, die ungeheure Größe und der 
Umfang bderfelben erklären läßt. — Es gibt weiße und rothe oder Blatkoral⸗ 
len. Eie finden fi in ungeheurer Menge an den vullanifhen Inſeln in 
der Südfee und in Weſtindien. 

Korbwerk ift derjenige Wafferbau, der aus Meinen halbzirkelförmig ge: 
bildeten Körben befteht, deren offener Theil an das Ufer ſchließt. 

Korn. Im engern Worwerftande verfichtman unter Korn diejenige Halm⸗ 
frucht, welche die landesübliche gemeinfte Nahrung ausmacht. In Deutfd: 
land ift es der Roggen, in Frankreich, England und andern Ländern 
der Weizen, in Schottland der Haber, in Amerika der Mais, die 
man unter dem Namen Korn verfieht. Im füdblihen Deutſchland 
find Dinkel und Korn ſynonym. 

Kornbill, d. i. das Gefeg in England, nah welchem die Einfuhr 
fremden Getreides entweder erlaubt oder verboten ift. Diefe Kornbill Exm 
inden Suhren 1814 und 1815 im Parlament zu Stande, und ward hervorge- 
rufen durch folgende Umſtände: Die allgemeine Sperrung aller nord eure: 
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päiſchen Häfen während ber Mapoleon'ſchen Iwangsherefchaft nöthigte 


die englifchen ®rundbefiger, den Getreidebau buch Aufbrechung müft: 
liegender Ländereien und bisher zur Weide benugtes Land zu vermeb: 


ren, fo dag Großbritannien in kurzer Zeit vom Auslande in Anfehung , 


feines Getreidebedarfs unabhängig wurde, fein fremdes Getreide brauchte, 
vielmehr reichlich ausktam. Durch diefe Verminderung des Pafftvhandels 
gervann die Nation mehr, ale fie durdy die Befchränkung des Activhanbele 
verlor, und ihr Reichthum vermehrte ſich gerade durch dag, wodurch man ih: 
ren Ruin zu bewirken beabfichtigte. So wie aber nach hergeftelltem Frieden 
die Napo leo n'ſche Herrfchaft aufhörte und fremdes Getreide in brittifche 
Häfen fam, warb die Koncurrenz bes zu verkaufenden Getreides fo ſtark, 
daß die Marktpreife auf einen Standpunft fielen und heruntergingen, wo⸗ 
für die Lundwirthe In England es bei den ihnen aufyebürbeten Laften und 
Angaben nicht probuciren konnten. Nach weitläufigen Parlaments : Debut: 
ten und Discuffionen, nad) Vernehmung einer beträchtlichen Anzahl der be: 
währteften Landbaukundigen, nad) pro und contra gemechfelten Schriften 
über diefen Gegenſtand, roobei zugleich die merbantilifchen und ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Verhättniffe des Ackerbaues in helles Licht geftellt und dem Acker⸗ 
bauer ein billiger Arbeitslohn und mäßiger Gewinn gefichert wurde, kam da: 
her jene wichtige Parlamentsacte zu Stande, wornach die freie Einfuhr des 
Getreide erft erlaubt murde, fobald, nach den Durchſchnittspreiſen, das 
englifche Getreide auf oder über folgenden Preifen fland: der Quar—⸗ 
ter Weisen so Schillinge ; Roggen, Erbfen und Bohnen 53 Sch.; Gerſte 
40 Sch.; Haber 26 Schillinge. Wenn der eibeimifche Marktpreis unter 
diefen Preifen ftand, war die Einfuhr verboten. — Eine neuere Acte von 
1822 hebt das Gefeg von 1815 auf, und erlaubt die Einfuhr zur innern 
Conſumtion, fobald das engLifche Getreide auf oder über folgenden Prei⸗ 
ien ſteht: der Quarter Weisen 70 Schillinge; Roggen, Erbfen und Bohr 
nen 46 Sch.; Gerfte 35 Sch.; Haber 25 Schillinge ; jedoh fo, daß es 
dem inneren Zoll unteriworfen ift, deſſen Säge ſich nicht nach diefen Preifen, 
ſondern nad) folgender Zabelle richten: 
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SER I BEREIT 
Wenn der Durchſchnittspreis iſt 
unter. 
Steht der Quarter auf oder über 
dieſem Preiſe, jedoch unter. . 1 85 | 5156 | 31), 
Steht der Quarter auf oder über N 85 1156 | 3], 


Das Getreide von Quebec oder Englands Übrigen nordameri: 
kaniſchen Colonieen wirb zur Conſumtion eingelaffen, wenn das einhei: 
mifche Getreide auf dem inländifchen Markte auf oder über folgenden Markt: 
preifen ſteht: Weizen 59 Schillinge ; Roggen, Erbfen und Bohnen 39 Sch. ; 
Gerſte 30 Schillinge ; Haber 20 Schillinge ; unter nachftehenden Eingangs: 
söllen: | 


80 | 128 53 | 8 


we, also |: 
22, 1, 0301 N 
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Wenn der Quarter brittiſches 
Getreide ft unter. - 0. 
Steht der Quarter auf ober über 
diefem Preife, jedoch unter. „ 1 71 | 51 46 | 31/,135'],| ar, | 2 
Steht ber Quarter auf oder über || 71 1 °/, 1 46 | 3/4 135/21 2, 1 IN 
Um eine zu plöglihe Einfuhr und das Derunterftürzen ber Preife zu ve: 
hüten, fol da® fremde Getreide in den erflen drei Monaten, von dem Zası 
an, wo bie Einfuhr aufgeht, es mog aus fremben Reichen ober aus eng: 
lifchen Golonieen, oder aus ben Magazinen, oder von Schiffen komme, 
noch folgende Zuſatz- Abgabe zu ben In den obigen Tabellen beflimmten 
Sägen bezahlen, nämlid) vom Quarter Weizen 5 Schilfinge ; Roggen, Erb⸗ 
fen und Bohnen 3! /. Sch.; Gerfte 211. Sch.; Haber 2 Schillinge. Franz 
des oder Golonialgetreide, welches fi) 1822 in deu Vorrathshäuſern befand, 
durfte herausgenommen und für die innere Confumtion verkauft werden, je 
bald die Durchſchnittspreiſe auf oder Über oben beflimmte Grenzpreife ke: 
men; jedoch follte es den höchften, in ben Tabellen A und B beftinmten Sol: 
fügen unterworfen feyn. Getreide, das zur Zeit des Erlaffes dieſes Geſetes 
in den Vorrathshäuſern fich befand, follte, fo wie es in der Acte von 1815 
beftimmt ward, zur Innern Conſumtion eingelaffen werden, d. h. frei von 
allee Abgabe, wenn die Durchfchnittspreife zu den in jener Acte beflimmter 
Sägen fliegen. — Mehl, es ſey Weizen: oder Habermeht, ift den Abgabın, 
nad) Verhältniß der oben beftimmten Abgaben auf bad Getreide, untermor: 
fen. In diefee Hinſicht haben alfo die nordameritanifchen Colonirs 
einen Vorzug, der fehr wichtig für fie ift, weil die Verſchiffungen jenſeit 
bes atlantifhen Meeres weit mehr mit Mehl als mit Körnern betrieben mer: 
den, Weizenmehl zahlt vom Centner: hohe Abgabe 3'/, Edit: 
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linge; erfle niedrige Abgabe 17/,. Sch.; Zuſchußabgabe während der in 


drei Monate 17/1 Sch. ; zweite niedrige Abgabe "I; Schilling, Haber; 


mehl zahlt vom Boll: hohe Abgabe 4'%ız Schillinge ; erfte niedrige A: 


gabe 17/2 Sch.; Zufchußabgabe in den erften drei Monaten 2?/u, Sch. 
zweite niedrige Abgabe */ı. Schilinge. — Obwohl es feit gedachter Umſot⸗ 
mung bee Bill keineswegs an fehr flarken Motionen gegen das Korngeſch 
gefehlt hat, fo haben fie bis jegt doch nichts ausgerichtet, mit fo großem Dei: 
fall fie auch ftets von der Nation aufgenommen wurden. Ein Schmied in 
Sheffield brachte fogar die Klagen des Volks Über die Theuerung dei 
Getreides, und bie Moth, die e8 dadurch leide, in ein Gedicht: Korn- Law- 
rhymes, weldes im März 1833 erfchien und ſich mit Blitzesſchnelle ver: 
breitete ; und fchon im Kebruar 1832 hatte fi das New-Prise-Courreai- 
Journal fehr heftig über das beftehende ungerechte Korngefeg ausgelaſſen 
Ganz neuerlich hat fi) in London eine AntisKorngefeg:Affocia: 
tion gebildet, welche eine Reform der Korngefege ducchführen will, und ein 
neues radicales Blatt, den Conflitutionel, zum Woertführer gemacht bat. 
Diefe Vorfälle, die Verhandlungen, welche der legten Acte (1822) voraus: 
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gingen, ein tieferes Eindringen in den Geiſt ber engliſchen Korngeſetze, 
machen es recht anfchaufich, tote fehr man jest in England ben erfien 
Sehltritt bereut, das Wohl des Ganzen der Ariftofratie der Grundherren 
aufgeopfert zu haben. Schön und treffend fagt in diefer Beziehung der fcharfs 
finnige Staatswirth F. Müller *): So beftimmt, fo zart und fein find 
die Grenzen ber Wahrheit und Gerechtigkeit, daß bei der geringften Abwel⸗ 
hung die Entfernung gleich ins Unendliche geht, und bie Verwidelungen des 
Irrthums fich fo unermeßlich anhäufen, daß wie den Ausgang felten oder 
nie wiederfinden Eönnen, das Uebel alfo verewigt wird. — Die englifche 
Regierung hat fichtlich den ernſten Willen, den Mißgriff der Vorzeit zu vers 
gütenz aber fie darf fich nicht übereilen, ohne das Uebel noch ungleich ge: 
fährlicher zu machen. Unter diefen in England laut genug anerkannten 
Mißverhältniffen dürften die unglimpflichen Urtheile, die in neuefter Zeit 
gegen die Kornbill in Deutfchland laut geworden find, wohl mandye Mo⸗ 
bification erleiden. Was hilft es, im Princip Recht Haben, wenn man Zeit 
und Ort nicht ihre Recht läßt? Das eben begreift das Parlament, und bas 
iſt der einzig richtige Geſichtspunkt, aus welchem die englifche Korngefeb: 
gebung zu beurtheiten iſt. 

Kornhandel. Die Verhältniffe diefes fehr wichtigen Zweiges bes mer: 
Eantilifchen Verkehrs werben, wie bei andern Umfägen, von Vorrath und 
Bedarf des Objects bedingt. Steigende Preife, als Kolge von Sehlernten, 
möüffen der Lebendigkeit des Kornhandels um fo förderlicher werden, je leich⸗ 
ter und wohlfeiler die Verfendung des Getreides aus reichlich damit verfehes 
nen Gegenden nad) den Dangel leidvenden Orten auf bem Wege des Wurf: 
ſertransports von Statten geht. Diefe Wohlthat der Concurrenz, mag fie 
auch durch verkehrte Legislatur erfchwert werden, refultirt aber auf der an⸗ 
dern Seite auch eine Gleichmäßigkeit in der Vertheilung der Vorräthe, weiche 
Nachfrage und Angebot um fo früher conformiren, Seit längerer Zeit 
bat das Korngefchäft, durch Mißwachs und Krieg nicht aus feinen natürs 
lihen Schranken gehoben, eine Trägheit in feinem Gange gezeigt, welche 
die frühern Glanzperioden desfelben faft in den Grund der Vergeſſenheit 
fchiebt. Auch iſt triftig zu fchließen, daß in dem nächſten Menſchenalter der 
Getreidehandel feine jegige Phnfiognomie unverändert behalten wird. Wie 
bas? Drei Momente treffen bier zufammen **). 1) Es liegt geſchichtlich am 
Tage, baß ber Mittelmerch des Geldes in eben dem Grade zu feiner alten 
Höhe zurückkehren wird, als die feit 40 Jahren in Umlauf gebrachte unge: 
heure Muffe von Creditzeichen, die den Geldvorrath heeabdrüden, burch Agio⸗ 
tage, Unordnung und Unredlichkeit in der Meinung finten, oder durch Ban⸗ 
kerotte vernichtet werben. 2) Es ift eben fo fuctifch gewiß, daß der euro: 
pyäifhe Bauer durch die wachfende Adercultur in Nordamerika und 
im füdlihen Rußland in die mißlichite Concurrenz gerathen iſt **). Das 
mittlere Europa fleht jenen weitläufigen Landftreden ſchon an natürlicher 
Fruchtbarkeit nach. Dasfelbe gilt von den Productionskoſten, die in jenen 


*) Siehe beffen ‚‚Staatswifienfchaftlihe Andeutungen’. 

**) Vergl. Juſtiz⸗ und Polizei Kama, Jahrg. 1822, :&. 173 ff.: Darf man 
hoffen, daß in den nädhftlommenden Jahrzehenden Getreidepreife eintreten wers 
Der Au pen beftehenden Grundfteuern in Berhältniß ſtehen? Auch am ans 
ge . [2 [0 [2 

*xx) In Frankreich und Norddeutſchland gibt bie mittlere Frucht⸗ 
barkeit etwa das fünfte bis fechfle Korn; zu Rio bella Plata 12, im nörds 
lichen Mexiko 17, ja in deu Neatinoctialgegenden 24 Körner (Alex. Hum- 
boldt, tabl. de la neur. Enp. L. IV. Ch. IX). 
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kändern durch Sclaven, Leibeigne, ober durch Froöhner un gleich geringer 
find. Endlich iſt die Grundſteuer jener fruchtbaren Kornländer faſt null, wäh: 
rend fie in dem unergiebigern Europa überall eine ſehr bedenkliche Höhe 
erreicht bat. Genug, ber ruffifche und der ameritanifcye Grundeig⸗ 
ner verkauft, einen weiten Transport mit in Anfchlag gebracht, fein Ge: 
treide immer noch mit mäßigen Vortheil, wenn ber mitteleuropäifd: 
Landbauer [hon mit bedeutendem Schaden losſchlägt. Und um das Uebel in 
feiner unverhülften Geftalt zu zeigen, darf man fich nicht verhehlen, def 
diefe nachthetlige· Concurrenz noch während zweier Senerationen im Wat: 
fen bleiben wird, weil der Anbau dee weftlihen Staaten von Nor: 
Amerika (nah Humboldt ungleich fruhtbarer als bie atlantifchen. 
die bis jegt noch allein in der Bilanz des allgemeinen Kornhandels Ausfcla, 
geben) erft im Beginne ift, und bis dahin allein den Miffifipp ii herab mek: 
Betreide ausgeführt merden wird, als gegenmärtig aus den atlantifcher Staa: 
ten von Amerika, aus Rußland und Aegypten zufammengenom: 
men. 3) Zu dieſer theil® ganz neuen, im nicht zu berechnender Progreffion 
zunehmenden Goncurrenz kommt noch ein anderer Umfland, der, fo nahe ei 
liegt, dennoch meiftens unbeachtet bleibt. Frankreich und England, 
die feit 40 Jahren jene umnatürliche Höhe ber Getreibepreife veranlaßten, 
find allgemad) in den Stand gelommen, fich felbft zu genügen. Srant: 
reich, während der Schrediensperiode eine Wüfte, gehört gegenmärtig zu 
den angebauteften Fändern diefes Welttheild. England, welches früberbin 
viel Getreide aus Deutfhland bezog, iſt gerade durch die hoben Getreidt⸗ 
preife der Revolutionszeit auf Vermehrung feines Aderbaues, durch die! 
aber auf Erhöhung feiner Srundfteuer geleitet worden, und muß gegenmir: 
tig, im Kreislauf, um dieſe zu decken, den Aderbau durch Einfuhrverbet: 
begünftigen. Genug, wir haben unfere Abnehmer verloren, und dafür Ca. 
currenten erhalten, die und täglich mehr furchtbar werden. — Dieß verfiän: 
dig erwägend, wird ſchwerlich Jemand auf höhere Kornpreife, auf einen Auf: 
ſchwung des Kornhandels hoffen wollen, Die echte Staatsweisheit er: 
Eennt, bei dem jetzigen Culturfpfteme, kein Kornbaufpftem fürs Ausland als 
das alleinfeligmachende an, fondern verlangt die gleiche Beförderung der 5:: 
brieatur in fo unzertrennliher Wechſelwirkung, daß ohne legtere der Staat 
unerrettbar zu Grunde geht. — Oder glaubt man uns duch das Beiſpiel 
Englands, wo burd Einfeitigkeiten jeglicher Art der Gipfel des Rein: 
thums erreicht worden, fehlagend entgegenfegen zu können? Weit gefehlt‘ 
Ein Beifpiel, fo [hön, lichtvoll und paffend es auch fheinen mag, iſt m: 
ein Beweis. Man muß nie darauf bauen. Der Beweis muß aus der in: 
nern Einfiht der Natur des Gegenflandes kommen. Einen andern Re; 
darf man nicht einfchlagen. Es ift der Firniß, aber nicht dad Gemälde ſelbſt. 
Es ift eine große Unart, Beifpiele von andern Ländern zu entnehmen. Es 
bedeutet weit mehr, und es iſt viel nüslicher, WVerfchiebenheiten zu entdeden. 
Der Schluß: England ift duch, Verbotgefege reich geworden, iſt eben fe 
richtig al der: England bat große Staatsſchulden, alfo iſt es dadurch 
teich geworden. Soll ich deßhalb die verkehrte Viehzucht meined Nachbars 
nachahmen, weil er duch andere ihm eigenthümliche Vorzüge neben bdiefer 
verkehrten Viehzucht reich geworden ift? — Ohne den bünbdigften Beweis 
werden wir daher nicht aufhören, im Sinne Cato's auszurufen: praete- 
rea censco, systema esse variandum. Das Beinere Uebel wird erträg: 
(ih, wenn man dus größere damit vermeidet. Das Wefentliche jedes Kandıs 
befteht in der Vereinigung feiner Urbeitsßräfte. Die Bereicherung einer Rx: 
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ion hängt daher allemal ab von ber richtig vertheilten Thaͤtigkelt der beiden 
jroßen Gewerbsarten: Landbau und Fabrication; denn der Handel 
olgt flets von felbft. -So, aber auch nur fo, Bann der Kranz des National: 
vohls durch die innig verfchlungenen Blüthen der Productions = Gattungen 
jeflochten und unvermwelflich erhalten werden. Denn wirklich gelten die Ge⸗ 
ege der Mechanik nicht bloß in der phyſiſchen, fondern fie geben, gehörig 
yerftanden, auch einen ſehr fihern Singerzeig für die Behandlung der Kräfte 
n der Gkonomifch-politifhen Welt. Wer mag denn behaupten, daß dag We: 
en des Staats und die Ihm von der Natur angemwiefene Ordnung ohne 
leihmäßige Entwidelung der verfchiedenen Gewerbe erreicht und erhalten 
verden könne. Fa, es iſt geradezu thöricht zu nennen, die Adercultur derge- 
talt zu baſiren und zu fleigern, daß fie fi) nur bei ausgehenden Getreide: 
yandel, und das auch nur bei hohen Preifen, aufrecht erhalten kann. Zwei 
tinien, die nach einer Anfangs nicht wahrgenommenen ſchiefen Richtung ge⸗ 
ogen werden, können nie wieder in einen Punkt zuſammentreffen. Die Ent⸗ 
ernung wird defto ſtärker, je mehr die Linien ſich verlängern, So gefchieht 
s, daß ber endliche Verſtand oft erſt klar fieht, wenn der Schaden fchon 
irg, oft gar unheilbar geworben If. Auch wir fehen die Folgen. Das Un: 
tüd des Landmanns in den Gegenden an ber Oftfee greift allmählig durch 
ille Claſſen. Das Uebel fchleiht von ihm zum Bürger, und thürmt fich zus 
est um die höchſte Staatsbehörde, von der man Hülfe erwartet, wenn das 
!eben in Gefahr ift, Ja wohl, das Leben ift in Gefahr, doch Hülfe nicht un: 
nögtich! Aber fie iſt fchlechterdings nicht anders bauernd zu erlangen, als 
urch größere Entwidelung der gefellfehaftlihen Einrichtungen. Und wie? 
Die verderblihen Kolgen bes überfpannten ausgehenden Kornhandels müffen 
yuch) vermittelnde Webergänge gemildert und abgeleitet werden, Auf för: 
ende Wechſelwirkung ber ländlichen und ftadtifchen Gewerbſamkeit muß 
er Heilungsproceß gerichtet feyn. 

Korunsagazine. Sa wenig der Nugen der Errichtung dieſer Anftals 
en für befondere Zwecke, 3. B. für das Militär, für die Armen, für die 
Berg= und Hütten = Arbeiter 2c., beftritten werden kann, fo problematifc, ift 
ie Anlage und Unterhaltung von Landes: Magazinen, weil erflere nur in ſehr 
vohlfeilen Zeiten Statt finden ann, legtere ungeheuer koſtbar durch die un> 
imgänglihen Verluſte, meldhe in Folge des Verwaltungsweſens und der ' 
ührlihen Einbuße duch Schwand, Mäuſefraß, Kornwurm ꝛc. ſich ergeben 
vürden, werden müßte. Das Beiſpiel, welches in dieſer Beziehung Fried⸗ 
ih der Große gegeben, beweiſ't nichts; die Verweiſung darauf hinkt, 
vie alle Vergleiche; denn die Zeitumftände haben fich feit.jener Zeit fehr ges 
indert. England, Polen. waren feine Lieferanten; ‘er dominirte im 
Rornhandel; Privatcapitale floffen diefem wenig zu; in wohlfeilen Zeiten 
‚lieb der König faſt der einzige Käufer des Ueberfluffes, und die Producenten. 
jeriethen oft in Verzweiflung, wenn der König nicht kaufte. — Unter den . 
ahllofen Entwürfen über dad Magazinwefen fcheinen die Ideen bes Grafen 
. Soden und des Profeffors Völker in Erfurt die meiſte Aufmerk⸗ 
amkeit zu verdienen. Auch ift der Plan des erſtern bereits praktiſch reali⸗ 
irt worden im Herzogthum Sach ſen⸗Gotha, in Bayern und verſchie⸗ 
»enen andern Ländern. Diefe Anſtalt beruht auf einer einzigen, einfachen 
Staats : Polizei: Verordnung, welche 1) jeden Staatsbürger, der Grund: 
kigenthum oder Getreide-Gefälle aus Grund-Eigenthum befigt, verpflichtet, 
inen beflimmten Theil diefes feines Getreide-Einkommens für den Staut 
ufubewahren oder in Bereitfhaft zu halten; 2) um die Muffe des aufiu: 
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bewahrenden Getreibes zu beflimmen, muß die Regierung das Ehre un: 
geführe Nationalbedürfniß kennen; 3) die Regierung theilt ein beftimm: 
te8 Quantum , 3. DB. die Hälfte biefes jährlihen Nationalbedürfniſſes, 
nach Belchaffenheit der Ernte, am Ende jeben Jahres auf dem ganzen 
Staat, nämlih auf die Grundeigenthümer und Naturalrentenbefiter 
aus; 4) diefe Austheilung gefhieht im abnehmenden progreffiven Ber: 
hältniß, d. h. a) jeder Grundeigenthlimer oder Naturalrentenbefitzer, der 
nur fein und feiner Familie eigenes Bedürfniß erzeugt, bleibt von be 
Abgabe ganz frei; b) in bem Grabe, als die Quantität des nicht zum e: 
genen Bedarf erforderlihen Ertrags und Beſitzes fteigt, erhöht ſich auch dir 
aufzuhebende Maſſe; 5) die Regierung vifftiet nicht die Getreibeböden, fi 
enthält fi ſich inquiſitoriſcher Maßregeln, ſie verlangt nur den jedem Einza 
nen nach jenen Grundſätzen zugetheilten Betrag, und 6) dieſen Betrag ver: 
langt fie nur dann, fie verlangt ihn einzig In dem Gall, wo der Zweck kei 
Inſtitus ſich ausfpricht, wo nämlich wirklicher Mangel eintritt, wo alle 
3.3. diefer durch das Drei oder Bierfache bes unter gewöhnlichen Verhält: 
niffen Statt findenden Getteibepreifes ſich verkündet; 7) die Regierung ver- 
langt diefen Betrag nicht in einem andern, al6 dem hoͤchſten zu beurkus: 
denden Ausfuhrpreife ; 8) fie verlangt zwar zunähft den Natural:Borratt, 
aber fie ftellt dem Grundeigenthlimer oder Naturalrentenbefiger frei, der 
ihn treffenden Betrag um diefen Ihm von Ihr zu vergütenden Preis bein: 
ſchaffen; zu biefer Beiſchaffung und zu nichte weiter verbindet fie ihn. — 
Die Vorzüge eines folchen idealifchen Getreide-Magazins vor ben gemchn: 
lihen Magazin: Anftalten beftehen in Folgendem: 1) das Capital zum An: 


Lauf des Getreides bei einem reellen Magazin ift erfpart, alfo ſind auch die 


Zinfen dieſes Capital gewonnen; 2) der fehr bedeutende Nachtheil, bei 
durch reelle Getreidemagazine fo anfehnliche Vorräthe dem Verkehre entze⸗ 
gen werben, iſt vermieden; 3) der Aufwand auf bie Unterhaltung ber Ge 
bäude, die Aufbemahrungs:, bie Verwaltungskoſten, der bei großen Getreide 


vorräthen unvermeidliche Verluft find gänzlicg erfpart. — Der Bölkerfar | 


Dan *) gründet fich auf die neue Magazinirung in unterirdifchen Gruben 
oder ihnen ähnlichen obericdifhhen Behältern (vergl. „Aufbewahrung 
des Getreides und Silos’), und der Erfinder hat biefes vorgeſchle⸗ 
gene Inſtitut, weil es einige Aehnlichkelt hat mit ben zur Erleichterung des 
Handels und Geldbumfuges in Hamburg und einigen andern Danke 
plägen errichteten fogenannten Girobanken, mit dem Namen einer „DRagc- 
zinbank“ belegt. Diefe entweber vom Staate oder einzelnen oder mehrern 
Drivatperfonen auf Actien zu gründende und unter Öffentliche Aufficht ;x 
ftellende Anftalt vermiethet nämlich, gegen ein verhältnigmäßiges Aequive: 
lent, bie verfchiedenen größern oder Meinen Vorrathsbehälter ihrer DRage: 
zingebäube an einzelne Privatperfonen zur Auffhüttung von Getreitz, 
mit der Einrichtung, daß, im Fall der Eigenthümer fein in einem Vorrathe 
behälter niedergelegtes Getreide an einen Andern verkauft, das Eigentham 
von jenem auf ben Käufer durch bloßes Weberfchreiben in dem Bancobuche, 
wo jeder Vorrathsbehaͤlter fein eigenes Folium bat, Übertragen werden kann 
Um den Verkehr mit dem zur Aufbewahrung gebrachten Getreide gu erleic: 
tern und ihm Zuverlaͤſſigkeit zu geben, erhält jeber, welcher Getreide nieder: 
legt, einen Bancofchein, worin dieß beftätigt, und die Quantität und Quali: 





*) Einen ganz ähnlichen Vorſchlag machte ber Dr. Kauft 4-5 Jahre fpäter 
im „Reichsanzeiger.“ 
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ät desſelben fo wie andere wefentliche VBerhältniffe genau angegeben werden. 
uglelch werden yon dem in Aufbermahrung gebrachten Getreide eine Anzahl 
)roben genommen’, bie unter Siegel zum Theil bei ber Bank niedergelegt, 
um Theil dem Eigenthümer zur Erleichterung bes weitern Verkaufs feines 
zetreidevorraths eingehändigt werden. Auf-biefe Weiſe wird es möglidy 
emacht, daß das einmal in der Magazinbank zur Aufbewahrung gekom⸗ 
ıene Getreide fehr vielmal und fehr ſchnell aus einer Hand in die andere 
äuflich Übergehen kann, ohne daß felbiges bei jedesmaligem Verkaufe aus 
em Vorrathöbrhälter herausgenommen, gemeflen und in natura dem netten 
täufer übergeben zu werden braucht, Indem durch das Ueberfchreiben in dem 
Zancobuche und durch die anderweitig getroffenen Einrichtungen — beren 
veitläufige Auseinanderfegung wir Übergehen — dieſes alles entbehrlich ges 
nacht wird. Völker bat zugleich eine Einrichtung vergefhlagen, wodurch 
ie Magazinbant, indem fie ihre Bancofcheine au porteur ausftellt, mehr 
ie Natur einer Zettelbant annehmen kann. 

Kornmangel. Es gibt noch immer Staatewirthe, welche diefes Ge: 
yenft in der Ferne ſehen, ebenfo wie Andere den entgegenftehenden Uebel⸗ 
tand der Kornüberfhwemmung verkünden. Bei der großen Hülfe, die bie 
Rartoffel ale Lebensmittel leiftet, Hat man ihr doch angefchuldet, daß fie eine 
ınverhältnigmäßige Vermehrung ber Bevölkerung bewirkt habe, der nun 
n Miswachsjahren, wenn auch die Kartoffel fehlfchlüge, ein zu merklicher 
Kusfall in der Menge der Nahrungsgegenflände bevorftchen dürfe. Bei der 
‚mmenfen Ausdehnung des Kartoffelbaues, der jegt auch der Grund und Bo: 
ven iſt, auf welchem ſich die (fonfligen Korn): Branntmweindrennereien in 
immer größerer Ausdehnung verbreiten, ift an einen folhen Mangel diefer 
Frucht, daß dadurd die durch Ihre Production hervorgerufenen mehrern 
Magen zur Sättigung auf die Kornerträge einfeitig verwieſen werden müß⸗ 
ten, gar nicht zu denken. Bei dem jegigen Aufſchwung bes Landbaues und 
ber Gewerbe kommt Alles nur auf eine einmüthige Leitung des Kornhandels 
nach richtigen Srundfägen ber politifhen Dekonomie an, um, wenn aud) 
nicht vorübergehenden Theuerungen, fo doch drüdendem Mangel wirkfam 
entgegenzuarbeiten. — In einem intereffanten Auffag von Hrn. Steis 
mig: „Weber den Kommangel,” in Buchholz neuer Monatfchrift 
für Deutfhland, December 1830, ©. 443 — 450, wird bemerkt, 
daß, wenn man die Production und Conſumtion der 200 Mill. Bewohner 
Europas zu 2 Quarter jährlih pr. Kopf rechne (S 10'/. Berl. Sch.), 
ſich eine Maffevon 400 MIN. Quarter als Bebarfregele, und wenn man ferner 
rechne, daß ein Viertel der europäifchen Volksmenge eben fo viel erbaue. 
als verzehre, ein anderes Viertel aber einen Zufchuß von 5 Milfionen nöthig 
habe, und daß die übrige Hälfte fähig fey, fo viel Ueberſchuß zu erzeugen, 
als anderwärts Aushülfe erfordert werde, folgende Verhältnifie fich ergeben: 

1) Ueberfhuß der Komländer — 2". p&t. (Preußen habe niemals 

5 pCt. ausgeführt.) 

2) Höcfter Ergänzungsbebarf aller Eaufenden Nationen 5 pCt. 

Diefe Zahlen follen nur beweifen, wie wenig tief genug begründet bie beis 
den Schreckbilder von möglicher Kornüberſchwemmung aus der Fremde oder 
von wahrhaftem Kornmangel im Lande zu ſeyn vermögen; tote verhältnißs 
mäßig wenig dazu gehöre, dem legten auszuweichen; wie unerläßlich noth⸗ 
tvendig es aber ſey, die Producenten ber Kornlänber und die Welthandels⸗ 
leute durch unmandelbare freifinnige Sakung mit Vertrauen und mit 
der Grundlage zu einer der wirkfamften Mächte, mit ber öffentlichen 
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Meinung, zu erfüllen, die in Handelsunternehmungen von unermeßlichem 
Einfluß auf die Wohlfahrt der Nation iſt! — Ohne dieſe, für die Dauer 
geficherte Freiheit des Verkehrs dürfte. man nicht erwarten, daß die Produ: 
centen und ber Handelsftand Vorräthe auf Vorräche häufen würden, um 
+0 Sahre lang — wie von 1818 — 1827 der Fall gemefen — auf bie iu: 
fältige Gnade zu harten, daß man irgendwo nicht verhungern molle! 
Korurolle, Kornfege, Werfte, eine Mafchine, wodurch das Ge: 
treide vom Staube, Trespe, tauben Körnern und anderem Gefüme gereinigt 
wird. Sie beficht gemeiniglich aus einem Kaften, der auf Rädern ſteht und 
Handhaben hat, um ihn bequem fortbringen. zu können. Der obere Theil 
bat eine Deffnung, um das Korn hinein zu ſchütten, welches bann turd 
einen Trichter in den Kaften Läuft, Diefer Theil läßt fidy abheben. Sn: 
wendig ift ein Rad angebracht, ‘auf weldyes das Korn fällt, und bag, wenn 
es durch die Kurbel von außen umgedreht wird, Staub und Hülfen durd 
dag gegenüber am andern Ende des Kaftens befindliche Loch herauemeht. 
Sn dem untern Boden des Lochs iſt eine Oeffnung, die in zwei Theile ab: 
getheitt ift, in deren einen das reine und in den andern das unreine Korn 
fällt, welche beide durch die äußere Definung herausgenommen werben fer: 
nen. Bei dem Rade, wo es in feinen Pfannen liegt, werden unten und oben 
in den Seitenwänden Luftlöcher gemacht, damit der Wind die Spreu deſio 
beffer mwegtreibe, und ber Unterboden der beiden Deffnungen kann etwas fhrig 
eingerichtet werden, bamit das Getreide von felbft aus den äußern Deffnun⸗ 
gen-herauslaufen kann. Das Staubloch iſt bei einigen bis unter den ſchief⸗ 
liegenden Zrichter geführt und von außen her mit einem befondern Auf: 
fchiebling verfehen, daß man dadurch den Wind nad Gefallen ſchwächen 
und verftärten, und feinen Zug regieren farn. Damit das Gctreide in den 
Zrichter ftar oder fparfam herabfalle, fo iſt in dbemfelben ein fchrägliegender 
Schieber angebradyt, vermittelſt deffen weiter ober enger Defnung das Her: 
abfallen des Getreides beftimmt werden kann. 

Kornwurm. Bon diefem befannten, dem Getreide auf ben Böden fehr 
gefährlichen Thierchen gibt es drei Arten: den- weißen (Tinea zranells), 
den [hmarzen (Cureulio granarius) und den rothen (Attelabus fru- 
mentarius). Dom erften iſt e8 die nadte, weiße Raupe mit braunem Kcri, 
welche auf Speichern altes Korn benagt und in Häufchen zufammenfpinnt; 
von dem zmeiten und deitten bie Larven, welche mandmal zu Millionen in 
altes Getreide fommen und es zerftören, doch die des legten Kerfs (Inſects) 
am feltenften. In der That gibt es wenig Gegenflände, über welchen ſchon 
feit frühen Zeiten fo viel gefchrieben worden, ats über den Kernwurm; die beſtt 
Zufammenftellung von allem auf ihn Bezüglichen findet man im 44. Theile 
der Krüntg’fhen Encyclopädie; indeſſen fommt dort auch Manches ver, 
mas wohl ſchwerlich der Nachahmung werth feyn moͤchte. Wir wollen uns 
viel Eürzer, aber praktiſch Ichrreicher. faffen. Um dem Lefer body von vern 
herein eine Ueberficht der alle gegen die Kornmwürmer vorgefchlagenen Mittel 
zu verfchaffen, führen wir hier folgende auf: Häufiges Wurfeln und Reinigen 
des Getreides ; Reinigung und Kalkanſtrich des Bodengebälles ; ein Gemenge 
von Kalt und Salmiak in mit einem durchlöcherten Blafenüberzug ver: 
fehenen Zöpfen in gemiffen Entfernungen ins Korn gefteltt; mit Theer und 
Del befchmierte Papier: ober Lumpenftüde an Schnüren auf die Kornbeden 
achingt; Zwiebelftöde, Knoblauchſszehen in bie Getrftdehaufen geftedt; 
“ebenfalls die frifchen Blüchen des Hollunders; die VBermengung junger Jan: 
neutriebe mit dem Korn; bie Umziehung eines circa 2'/: Zou breiten, mẽg⸗ 
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lichſt hoch angehäuften Dammes von feiner Torf: ober Holzaſche rund um 
die Getreidebgete; da die Würmer ſich vergeblich bemühen, jenen Damm zu 
überfleigen, fo wird es leicht, fie bei den Verfuchen zu Laufenden zu tödten ; 
das Umfchaufeln des Getreides mit Anisoöl; die Anwendung von Ameifen 
( Kormica rnfa) zur Toͤdtung der Würmer ; das Legen von Salbei, Ta⸗ 
bafsblättern ıc. unter und um die Kornhaufen ; Hanf, Hanfwerg, mit Hanföl 
benegte Zücher, woran ber Kornwurm ſich fest und bann bequem zu tödten 
iſt; das Tödten mittelft einer Überall beerächtlich vertheilten Wärme, oder 
mittelft Schwefelbämpfen ; das Darren bed Getreide ; das Auffchütten eines 
einen frifchen Getreidehaufens neben ber Getreideabtheilung, worin die 
Larven Haufen; diefe ziehen ſich alle dahin und find dann in ein Gefäß mit 
tochendem Wafler aus der Welt zu fördern; ungeſchorne Schaffelle auf den 
Boden gelegt; es fcheint, daß die Gegenwart ber fetten Wolle in der Nach⸗ 
barfchaft der mit dem Inſect heimgefuchten Korn :Borräthe binreicht, um 
diefe Thiere anzuloden und auf unbekannte Weife zu tödten; das Beſtrei⸗ 
hen der Wände und Bretter der Kornböben mit Harzwaffer, in Rußland 
erprobt; Beſtreuen der Getreidehaufen mit Pulver von gebörrtem Haſel⸗ 
taub u. ſ. w. — As Radical: Präfervativs und HeilsGur möchten wir 
nun Solgendes der befondern Beachtung empfehlen: 

1) Man laffe das Korn völlig reif, auf dem Ader bin: 
tänglich troden werben, inder Scheuer volllommen zeiti- 
gen,dbanneswohlreinigen, Anfangs nicht zu hoch aufdem 
Boden aufſchütten und es weiterhin oft umſtechen. Der 
Kornwurm folgt gemeiniglich naſſen Jahren. Will man ſich nach ſolchen 
gegen ihn ſichern, ſo 

2) Darre man die zur längern Aufbewahrung beſtimmten Getreide⸗ 
vorrüäthe. 

3) Man forge für Luftzug und Tageslicht auf den Kormböden; 
beide find der Entwicklung des Thierchens fehr nachtheilig. 

14) Man laffe in den kalten Monaten alle 8 Tage, in den warmen Mo⸗ 
naten wöchentlich zweimal, fammtliches Getreide gut umfchippen, und 
vertheile dann Über dasſelbe Heine, 2 Fuß lange und eben fo breite Bretter, 
die ihrer Länge nach darin eingefenkt werden; die in Ihrem Wohnfig beun: 
ruhigten Käfer Eriechen gleich auf diefe Bretter, worauf man fie, in gehöris 
ger Anzahl verfemmelt, mit einem Flederwiſch in einen dazu vorher [hon 
bingefiellten Keffel (zum Schmweinefutter) abfegt. — Im December bis legten 
Januar laffe man das vorräthige Getreide Über die Kornfege gehen, weil 
um diefe Zeit die Trennung des Wurms als Made oder Puppe in ihren 
Hüllen von den Übrigen guten ımverlegten Körnern fo auf dem einfachfien , 
und fiherfien Wege veranlaft wird, ’ 

5) Haber, auh Erbfen, Linfen und Widen merden von bem 
Kormmurm verfchont. — Wie ſchon angedeutet, liebt derfelbe frifches Ge: 
treide mehr, ale altes; daraus folgt, daß bei dem Verfahren und Verfilbern 

der Vorräthe das zuletzt auf den Boden gefchüttete Korn von dem Lands 
wirthe zuerft meggenommen werden muß, befonders wenn von Sahresernten 
die Rede ift. 

6) Alle Getreideböden über geheizten Stuben, Über 
Pferde: oder Viehftällen, zumal beider Stallfütterung, 
[ind die gefährlichſten. Wenn der befchränfte Raum und die ange: . 
häuften Vorräthe folche Böden unentbehrlich machen, fo verlege man- den 
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Haber, die Erbfen, Linfen, Widen und dadur ch Seuer gebörtte Mal,z dert: 
bin. — Nochmal: 

7) Je dünner das Getreide ausgebreitet wird, je weniger barf man den 
Kornwurm in allen.feinen Geftalten fürchten. 

8) Alle Getreidefäde, Gefäße, befonders aber Körner, welche irgend Üxrt: 
male des Vorbandenfeyns bes Inſects darbieten, oder aud) nur verbähtig 
find, müffen nie auf gereinigte Böden kommen. 


9) Sobald die Böden von allem Getreide entblößt find, läßt man fie nit | 


naffem Sand tüchtig abfegen *). 


Kofaten, landwirchſchaftliche Cultur umd Verfaſſung ki 


den*). Die Koſaken bewohnen in ihren ſehr vereinzelten Zweigen bi 
nahe durchgängig die fruchtbarften und ergiebigften füdlich gelegenen Gegeninn 
des unermeßlihen ruſſiſchen Reiches. Die Provinzen am Don (im 
Tanats der Alten), am ſchwarzen und afowifchen Meere, bie Haupt 
wohnfige der heutigen Kofaten, bilden an ſich eine weit audgebehnte, ode 
und waldlofe Flaͤche; aber unter einem nemäßigten Himmelöftriche gelegen, 
werden fie durch große und mächtige Ströme, den Don, bie Wolge, 
Dniefter, Bug und Dniepr bewäſſert und befruchtet, und find befonder; 
an den Küften des Dieeres ein ergiebiges und gefegnetes Rand, deſſen fruchtbar 
Boden aus freier Willkühr zum Theil fehr üppig alles Nothwendige ernst 
und Menſchen und Thieren im Ueberfluffe Nahrung verfchafft. Die Vote: 
pläge der Koſaken heißen Setſchas oder Stanigen, d. h. befefligte Fledu 
oder Dörfer, die bald größer, bald Eleiner find, und meiftens aus Lehmhuͤnn 
oder von Fachwerk und aus Übereinandergelegten Balken gebauten Häuſen 
beſtehen. Mehrere könnten füglich kleine Städte genannt werden ; denn ft 
haben 500, 600 und mehr Wohnhäufer; zwei derfelben find auch wirkid 
ſehr anfehnliche Städte, Tſcherkask und Uralst, wovon bie erflere da 
Hauptfig der doniſchen, diefe der uralfhen Koſaken ift. Ihr Obes 
haupt hat hier feinen Wohnfig und führt ben Titel Hettmann. Die Kofatın 
lieben die Reinlichleit und Ordnung in Ihrer Wirthſchaft; fie haben meiln! 
reinliche Häufer mit Stubenöfen und Schörnfteinen, legen ſich fleißig auf di 
Vieh, befonders Pferdesucht, auf den Aderbau, zumal ben Tabakebu, 
und in manchen Gegenden fogar auf den Weinbau. Zur Viehzucht habn 
fie zerftreut liegende Viehhöfe in den Eteppen. Sie halten hauptfächlich vi 
auf Hornvieh und bedienen ſich auch bei dem Aderbau vielfältig der Ju: 
ochfen, obgleich Mancher 10, 20 bis 30 gute Pferde beſitzt. Auch ihre SczF 
heerden find zahlreich, und einige befigen 300 bis 400 Schafe. Diele unttt 
ihnen behaupten, daß ihr gutes tſcherkaſiſches Wollenvieh ſchon At 
ausgeartet fey und eine gröbere oder längere Wolle bekommen habe, weldt! 
vielleicht durch eine beffere Einrichtung ihrer Schäfereien und durch Bei: 
mifchung anderer, vorzüglich fremder Racen und ausländifcher Bode verhült 
werden könnte. Sie haben fonft die gute Gewohnheit, ihre Schafe nicht ch 
als nad St. Peterstag, welcher nah dem ruffifchen Kalender (M 
betanntlich 12 Zage unferer Zeitrechnung nach zurüd iſt) gegen den Ausgas: 
bes Juni fällt, belegen zu laffen, damit bie Lämmer nicht zur Unzeit fulkt 
Sie find auch für die Reinlichfeit ber Schafe beforgt und fehen befonders in 
Winter darauf, daß das Heu nicht unter die Schafe geroorfen, fondern Ur 
ber hingelegt werde, che man fie hinzu Läßt, damit die Wolle nicht verborber 


*) Bergl. Hubert’streffliche erfaprungsmäßige Rittheilungen über den Kora⸗ 
wurm. Potsd. Annalen, Jahrg. 1838, Ar, 1 und 
**) Nach Petri, 
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werde. Ihre Schur verkaufen fie größtentheil® an Ihre Nachbarn, und 
befommen für das Pud (A 40 Pfund) 3—4 Rubel; ihre Schafe aber 
ftehen mit den Firgififchen ungefähr in bemfelben Preife und werden zus 
gleich mit dem Rindviehe nadı der Wolg a zu häufig Verkauft. Von Seuchen 
bat ſich außer der Raͤude bei ihnen noch nichts geäußert; wider dieſe Krank⸗ 
heit pflegen Einige einen Abfud von Zabaksblättern als zweckdienlich anzus 
wenden. Mit dem Anbau des Tabaks beſchaäftigt ſich vornehmlich das 


weibliche Geſchlecht. Die ukrainiſchen Blätter, die lange fo mie die 
kurze Art, werden in Rußland und Polen weit und breit verführt und 


geben bei gehöriger Zubereitung einen guten Rauch: und Schnupftabat. 
Außerdem fäen fie auch zum eigenen Bedarf verfchiedene Gartengewächſe 
und allerlei Kühenkräuter. Arbufen, eine Art Waffermelonen, mit einem 
röthlichen, fehr ſchmackhaften Fleifche, Melonen, Mais, Kürbiffe, Gurken 


. und mehrere Kohlarten werden in Menge von ihnen gebaut. Uebrigens find 


die Kofatinnen fleißige und fehr arbeitfame Weiber; fie fpinnen nicht 
nur Flachs und Wolle, wovon fie zu ihrem und ihrer Familie Gebrauch Lein⸗ 


, wand, Zeuge, Strümpfe 2c. meben, ſondern fie verftehen aud) Brod zu baden, 
Fleiſch von allerlei Art zuzurichten, Bier zu brauen, Branntwein zu brennen, 
Meth und Breha (ein aus Hirfe verfertigtes, ganz angenehmes Getränf) zu: 
zubereiten umd trog den ſtärkſten Männern das Feld zu bauen, zu fäen, zu 
- fhneiden, zu mähen und das Getreide einzufayren. 


Man kann ſich kaum eine Vorftelung von ber üppigen Vegetation In ber 


Ukraine machen. Die ſchönſten Heuſchläge und Weideplätze, in denen das 
Vieh bis an den Bauch herummatet, große, oft unüberſehbare Kornfluren 


und Ebenen (Steppen), über welche die Natur den bunteſten Farben-⸗Blumen⸗ 


teppich hin gebreitet hat, mit Weiden, Birken, Kirſch- und Eichbaͤumen 


durchflochten und mit den edelſten Kräutern vermiſcht, bieten ſich unſern 


Augen dar, ſobald man in dieſe paradieſiſche Gegenden eintritt. Auf ihnen 
ſchwaͤrmt ein zahlloſes Bienenheer, von einem eben fo zahlreichen Deere von 
Hummeln, Wespen und Horniffen begleitet. Viele Gartengemächfe, die bei 


“uns mühfam gezogen werden, wachen dem utrainer Kofaten wild 
entgegen und erreichen eine außerordentliche Große und Vollkommenheit, 
3. B. Spargel, Melonen, Arbuſen, die an gewürzhaftem Geſchmacke die In 


Gärten gezogenen nod) übertreffen. Dan findet unter den Gefträuchen bie 
vortrefflichſten Beeren, unter den Bäumen Pfirſich-⸗, Abrikoſen⸗ und Aepfel⸗ 
bäume, deren Früchte verhältnißmäßig groß genug und von einem aromas 


tiſchen Gefhmade find. Alte zahme Thiere haben, aus Sorglofigkeit der 


Menfchen für Ihren Unterhalt, nur wenig von der Öefelligfeit, durch welche fie 


ſich unter den gefitteten Völkern auszeichnen, beibehalten, irren wild, ſcheu und 


räuberifch in den Feldern umher ˖ und fichen mit der Eultur des Menfchen in 
genauem Berhältniffe. Die vielen Raubthiere holen aber auch manche ders 
felben weg und entblößen ſelbſt die Wälder von dem eßbaren Wilbbrät, 
Hirfhen, Rehen und Hafen. Die Viehzucht bleibt Indeffen der vornehmſte 
Reichthum derukrainiſchenKoſaken, ihr Haupthundele: undRahrungss 
zweig, fo wie auch der Maßſtab ihrer Cultur. Sie ift ihr Lieblingsgefchäft, 
weil die Natur durch ihre Sreigebigkeit Alles, was zum Unterhalt großer und 
zahlreicher Heerden erfordert wird, ohne fonderliche Beihülfe der Menfchen 
hervorbringt und bei der geringen Bevölkerung bes Landes allen Bewohnern 
das Möthige Im Ueberfluffe austheilt. Niemand erwarte hier Pflege oder 
Wartung, und bie inandern mehr angebauten Ländern gemöhnliche Benugung 
diefes großen Nahrungszweiges. Alles iſt hier noch In feinem erften und urs 
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fprünglichen rohen Naturzuſtande. Selbſt bie Verfertigung der Butter ſcheim 
den Kofatinnen viel zu befchwerli und künſtlich, als daß fie fid zur 
Bereitung und dem Gebrauche derfelben entfchließen follten. Das Rindrich 
ift zwar außerordentlich fehön, groß und zahlreich ; fette Heerden meiden Tag und 
Nacht aufden Steppen und erholen ſich nad) kurzer Zeit von dem üblen Folgen 
einer vernachläffigten Wartung während bes Winters, wo fie von den Felden 
in die Dörfer unter offene Ställe, deren Winde aus Flechtwerk oder Horde 
und einem leichten Strohdach beftehen, zurüdtehren und ihre Nahrung von 
den um die Häufer herum aufgefegten Stroh: und Heufchobern, mit welchen 
in Ermangelung der Scheuern die Fluren und Hofräume angefüllt find, ſuchen 
möüffen. Aber bennodh findet man nirgends, oder doch äußerft felten bei einem 
Koſaken Butter im Haufe. Nur im Sommer find Milch und Küfe dk 
Nahrung ber Bauern, die mit dem Eintritt bes Winters aus Mangel warm 
Stallung und Fütterung verfiegt und vom Bauer deßwegen auch nur al 
eine Sommerkoft betrachtet und gefhägt wird. Eine ganz befondere Eigen: 
(haft der ukrainiſchen Kühe ift die außerordentliche Zärtticykeit für ihre 
ungen, bie, der Menge ungeachtet, einen Kalbebraten zu einem eben ſo 
theuern al& feltenen Effen macht. Sobald der Kuh dad Kalb genommen, 
bört fie auf, Milch zu geben. Die ukrainiſchen Ochfen find von einm 
ſtarken und gedrungenen Bau, entwideln ſich aber bei der vernachläffigten 
Wartung im Winter, dei der Kälte und Näffe und ben daraus entſtehenden 
Krankheiten, nie zu ihrer gehärigen Größe. .. 

Bei den bonfhen, uralfhen, orenburgifhen und wolge 
(hen Koſaken ſteht es etwas beffer um bie Viehzucht, doch wird fie eh: 
falls nur als Nebengeſchaͤft betrieben ; auch Hält man hier vorzüglidy nur. Henn: 
vieh und Pferde. Beide gebeihen auch in diefen Gegenden vortrefflih, Dit 
Viehzucht wegen halten viele Koſaken an entfernten Derterm der Step, 
wo gutes Zutter Ift, eime Art von Viehhoͤfen, Chuterl genannt. Ein Ak 
der Zartaren, welde auch viele Schafe und Ziegen haben , ziehen mit 
Filzhütten, Woiloks, herum ; die Ruffen aber pflegen an den Plägen,moft 
das Vieh in der Nacht zufammentreiben, ſich Hütten von Korbwerk zu flehte, 
bie von außen mit Lehm und Koth beworfen werden. Es wird vom Ural 
nicht wenig Vieh nad) der Wolga und weiter getrieben, auch eine Me 
Talg und Häute nad) den Städten, 100 Gerbereien und Seifenfiedereien fartin 
Gange find, z. B. nach Kafan, Wologda, Jaroslaw, Arfaması. 
verſchickt. Feder Ko fat hat wenigftens 2 Pferbe, bie meiften 3, 4 bis 5, Bil 
noc mehrere, Diefe Thiere find, twie bemerkt, von einem guten Schlage; ft 
würden aber ganz gewiß noch beffer fepn, wenn man mehr Wartung ul 
Dflege in der Jugend auf fie verwenden würde. In der Regel find fie met 
Plein als groß, mehr mager als fett, aber abgehärtet und dauerhaft. Ei 
haben fo wenig als die Dchfen, Kühe und Schafe ordentliche Ställe, ſonden 
weiden Zag und Nacht auf der Steppe und find im Winter wie das Ho 
und Wollvieh allem Ungemach der Jahreszeit und Witterung ausgeſch. 
Nächſt der derdonifhen Koſaken, iſt die Race der Pferde inte 
Ukraine die befle, von einem breiten und flachen Lehften, flarker Bra 
gut aufgefegt und von einer außerordentlichen Dauer. Wiele kaufen hirt 
die Armenianer auf, geben ihnen Kennung und Zeichen bes doniſchen 
Circaffiers und machen fie zu was und fo jung fie wollen, Die de 
maligen Saporager, jest Tſchorno⸗Morskiſchen, d.}. di 
Koſaken vom ſchwarzen Meere, haben ebenfalls eine du 
Leichtigkeit und Schnelligkeit ſich auszeichnende Race vom Pferden, weiht 
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bie unbebauten Gegenden an Flüffen bewohnen und bie größte Aufs 
merkſamkeit verdienen. Sie find Mein, haben wenig Mähne und Schweif 
. und find faſt immer maufefarbig mit einem ſchwarzen Striche auf dem 
Rücken. Eie leben in Gefellfhaften, die aus 6, 8 bis 10 Hengfien und 
100 und mehrern Stuten beftehen. Der ftärkfte der Dengfte ſteht immer an 
der Spige, und ein anderer ſchließt fich hinten an, und fo führen biefe beiden 
den ganzen Trupp meiftens zweimal des Tags zur Tränke an den Fluß. Die 
Sohlen find in der Mitte dee Stuten, die übrigen Hengfte auf den Seiten. 
Diefe bleiben als Schildwache fo lange die andern trinten. Sobald fie etwas 
Verdächtiges entdecken, erheben fie ein ganz befonderes Geſchrei und Alles 
ergreift fogleich die Flucht, jedoch ohne fich zu zerftreuen. Begegnen ſich zwei 
ſolche Truppe, fo kommt es gemeiniglicy zu einer Schlacht, wo nicht felten 
Verwundete, ja felbft Zodte auf dem Plage bleiben. Vornehmlich gefchieht 
dieß im Frühjahre, wo oft die Hengſte den fremden roßgellen Stuten nad: 
ftellen. Diefe wilden Hengfte fallen auch nicht felten Menſchen an. Um ein 
ſolches wildes Pferd zu fangen, bedient man fich folgender Lift. Man fpürt 
die Stelle aus, wo fie Morgens und Abends zur Tränke gehen. Weiß man 
die Gegend, fo legt man auf der Erde hie und da Schlingen, und 5 oder 6 
Mann, gleichfalls mir Schlingen verfehen, müffen ſich fo gut verbergen, daß 
fie von den mwachthaltenden Hengſten weder gefehen noch gemittert werden. 
Sobald nun ein Thier mit den Füßen in der Schlinge gefangen ift, eilen die 
Menſchen fehnell herbei, umfchlingen deffen Hals und befreien die Beine, 
damit es nicht durch heftige Bewegung ſich loszumachen, fich ſelbſt Schaden 
zufüge. Man behält nur die Fohlen, weil die Alten felten ihre Freiheit über: 
leben und ſich lieber zu Tode hungern. Wenn fi) zahme Stuten, mie e6 oft 
der Fall ift, aus ihren Standquartieren ober von den Heerden verirren und 
unter diefe wilden Thiere gerathen, fo ehren fie nicht felten, von den wilden 
Hengſten belegt, zurück. Die Kohlen find alsdann leicht, ſtark, aber Außerft 
fheu und wild und ſchwer zu zähmen. Am Don meiden das ganze Jahr 
hindurch häusliche Pferde in den Steppen, bloß von einigen Hütern beobach⸗ 
tet. Diefe find ebenfalls fehr wild, und es wird meiftens ſehr ſchwer, ehe fie 
Haber freffen und fi fatteln oder anfpannen lernen. Kine ſolche Heerde 
beftebt oft aus 1000 und mehrern Pferden und wird Zabune genannt. 
Bon biefen wird ein großer Theil der Remonte-Pferde für die leichte Cavals 
lerie getauft. Umnod einen Blick aufdie Schafzucht der Koſaken 
zurüdzumerfen, fo ift zu bemerfen, daß man bei ihnen auch von den firgis 
fifhen Schafen mit den Rammsköpfen und den großen Fettſchwänzen bes 
trächtliche Heerben findet. Ihre Wolle ift aber nichts weniger als fein und 
weih. Sie find überaus groß und ungeftaltet, höher als ein viermöächentliches 
Kalb, und fo fiark und ſchwer, daß die ausgewachſenen gemöhnlih 4 — 5 
Pud wiegen. Der Fettſchwanz allein hat oft ein Gewicht von 30 — 40 Pfb. 
und gibt bei großen ftarten Thieren 20 — 25 Pfd. Zalg. Ihre gemöhnlihe 
Sarbe ift braun oder braungefleckt; naͤchſt diefer iſt die weiße die gemeinfte, 
dabei find die meiften gehömt. Im Winter fuchen fie ihr Sutter unter dem 
Schnee und nehmen audy Schnee fiatt des Getränkes zu fi, wobei fie ein . 
wenig abmagern, aber im Srühjahre bald ihre vorige Settigkeit wieder erlangen. 
Die Ecyafe bei den utrainifhen Koſaken find von einer eben fo an⸗ 
fehnlihen Größe als Echwere und ihr Fleiſch ift äußerſt ſchmackhaft. Die 
Widder find unter ihnen häufig und werden befonders von den Türken 
überaus gefhäpt. Für 20 Groſchen bis zu 1 Thlr. kauft man.bert den 
feitefien Schoͤps, der mehr wegen feines Fettes als Fleiſches geſchlachtet wird. 
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Man vertauſcht fie auch wohl gegen einen gleich fertigen Schafpelz an einem 
Suden, Auch die Schweinezucht wird von den Koſaken nicht vetab⸗ 
fiumt. In der Ukraune find diefe Thiere von einer befondern Größe und 
die meiften unterfcheiden fi) an Farbe In nichts von den wilden Schweinen, 
deren Natur fie entweder angenommen ober beibehalten haben. Auch dieſes Thiet 
ift meiſtens fich ſelbſt überlaffen, irrt ohne Aufficht umd Fürforge des Menſchen 
nach feinem Triebe wild umher und Mancher weiß die Anzahl, bie er befik, 
gar nicht einmal anzugeben, Die Bienenzudt gehört mit unter die ke 
trächtlichften Ermerbs = und Handelszweige der Koſaken; fie ift aber ven 
der Einrichtung und Wartung der unfrigen eben fo weit unterſchieden als 
die der im Vorhergehenden befchriebenen Thiergefchlechter. Selten ficht mar 
einen andern Bienenftod als der auf einen Baum gefegt und mit Stida 
angebunden iſt. Jedes Bienenvolk wählt fih feinen eigenen Baum, fein 
eigene Wohnung felbft, der für den räuberifhen Menſchen nie hoch genug it, 
um ihn zu erfteigen und fi in den Beſitz feiner Bewohner zu fegen. Ala 
diefen Stämmen, meiftentheils den größten und fchönften bes Waldes, fat 
zum Kennzeichen die Wipfel abgehauen. Der Eingang zum Honig ift mit 
einem oblongen, 15—20 Zoll langen und 6— 10 Zoll breitem Brette ur: 
wahrt, vor weichem dann der Menſch auf einer Stridleiter, von ben Bin, 
die alle ihren Gift und Stachel auf feiner harten, fühllofen Hornhaut au; 
Laffen, bedeckt hängt und fich fo ihres Vorraths bemächtigt. Da, wo In dr 
Nähe kein Wald ift, fieht man auch keinen Bienenſtock. Eeit einigen Jahr 
fangen die Kofafen jedoch aud) an, In der Nähe ihrer Häufer und in ten 
Sürten Bienenftöde anzulegen. Aus dem Honig wiſſen fie einen belicatei 
Meth zuzubereiten, und ein großer Theil desfelben, fo wie der Honig teltfi, 
geht in Fäffern nad) Polen, der größte Theil des Wachſes Über Danzig 
und Breslaunah Deutfhland und in andere Länder. 

Die Ackerwerkzeuge der Kofaken find fehr einfach. Mit einem 
teichten Pfluge, deffen Schar meiftene von hartem Holze ift, fährt da 
Ulrainer über feinen Adler weg oder fireut den Samen. glei auf di 
Flur hin, zieht mit einer hölzernen Egge, einem Geräthe, das er erfl von 
Auslande angenommen hat, darüber hin und erwartet-von der Milde und 
Sruchtbarkeit des Bodens das Uebrige. Das Korn iſt in der Ukraine re 
einer außerorbdentlichen Stärke und Gehalt. Die Halme find mehr rohr: als 
ftrohartig, und dann, wenn es mit bem deutſchen Drefchflegel gebrofchen 
wirb, für, das Vieh ſchwerer zu zermalmen, als wenn es durch den Huf di 
Thieres, wo es mehr zerquetfcht und gleihfam vorgelauet wird, gewonnen 
if. Man drifcht und murfelt noch vielfältig unter freiem Himmel, und it 
Stroh wird, fo wie das vom Felde eingebrachte Getreide, in großen Schobern 
auf dem Hofe aufgeftapelt, wo es ganzen Schaaren von Sperlingen, Raben. 
zur reichlichen Nahrung dient. Der Bau der Gerfte und der Hirfell 
zum Bedarf des Bieres oder vielmehr des Halbbieres hinreichend ; alein du 
des Habers noch lange nicht der großen Pferdemenge, welche die Koſaken 
gewöhnlich unterhalten, angemeffen, weil man fi) mehr auf die Rahrhaftir 
keit des fetten Grafes und Heues verläßt. Erbfen, Heidekorn, Buchweizen 
werden in Menge gebaut; Kohl, Bohnen, Flache und Hanf zum eigenen Be 
darf hinlänglich; Hopfen, Safran, Krapp, Waid, Anis, Kartoffeln nod 
wenig, die Maulbeerzucht aber faft gar nicht getrieben. Eine wahre Wett: 
that und im Sommer ein Labfal, find die bereits gedachten Melonen, und 
mehr noch als diefe die Arbufen oder Waffermelonen, die nicht nur in det 
Ulraine, fondern auch bei Aſt rach an und jenfeits des Die flers un 
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Dneprs zu einer außerordentlichen Größe und Vollkommenheit wachſen 
und eine eben fo zuträgliche als erfrifchende und das Blut kühlende Nahrung 
find. Ganze Selder werden mit diefen Früchten bebaut, und man findet 
ſowohl gelbe als rothe. Gewoͤhnlich kauft man das Stüd für 4 —6 Kopeken 
(1 bis 2 Groſchen), und zwar nicht etwa kleine, ſondern von der Groͤße des 
ſtärkſten Kuͤrbiſſes. Ihr Innerer Bau iſt ein zartes Gewebe mit Saft ge: 
ſchwaͤngerter Säferhen, die im Munde nur wenig Hülfe zurüdlaffen und 
hunger: und durſtſtillend zugleich find. Die beffarabifche, aus der Gegend 
von Bender, iſt die ebelfte unter allen, mehr purpur: als rofenroth, oft von 
2"). Fuß Höhe und halb fo viel im Durchſchnitte. Ihr Geſchmack ift fanft und 
dabei aromatifch, und der gefüllige Reiz, den ihr purpurrothes, von einer oliven: 
grünen Schale eingefchloffenes Anfehen aufs Auge hat, entfpricht ganz ihrem 
Geſchmacke und ber Vorftellung, die man ſich von ihrer Lieblichleit macht. 

Die Obſteultur ift meiftens noch ber guten treuen Mutter Natur 
überlaffen, die denn auch fo gütig ift, die Länder am Don, ander Wolga, 
am Dnniefter und Dnepr, in ber Ukraine u. f. w. reichlich damit aus⸗ 
zufltatten. Wenn aber die Obſtjahre noch fo reich find, fo denken doch nur 
wenige der Bewohner der genannten Länder daran, fi) einen Vorrath von 
gewelktem Obſt auf die Zukunft zu fammeln, wo es doch als ein bemährtes 
Mittel gegen Skorbut und Faulfieber, die wenigſtens bei den Ukrainern 
Mationalkrankheiten find, von entſchiedenem Nutzen ſeyn würde. Eine Haupt⸗ 
nahrung und Beſchäftigung der donſchen, wolgaſchen und uralſchen 
Koſaken iſt nächſt ber Viehzucht der Fiſchfang, und dieſen findet man 
in Rußland beinahe nirgends ſo gut durch Gewohnheitsgeſetze eingerichtet, 
als bier, Es wird im Uralfluffe gewöhnlich viermal des Jahres gefiſcht; 
drei Fänge find aber die hauptſächlichſten, ber Im Jäner, der im Dat und 
Der Decemberfang. Die Herbffifcherei iſt die unbeträchtlichſte. Dabei ift es 
ein Hauptgefeg der Kofalen, daß die junge Brut nie darf ge—⸗ 
nommen werben. Weber biefes Gefeg halten fie fo ftrenge, daB man 
niemals unterläßt, dem Webertreter feinen ganzen Sifchvorrath zu nehmen 
und ihn noch überdieß mit Schlägen zu züchtigen. 

Die Kofaken find ganz freie Leute und weder einem Fürſten noch Edel: 
mann unterthban, Sie befigen eigenthümliche Ländereien und genießen in 
Anfehung des Kaufs und Verkaufs derfelben gleiche Rechte mit dem Adel. 
Sie entrichten auch weder dem Kaifer noch fonft Jemandem Abgaben, dafür 
aber müſſen fie immer zum Kriegsdienfte bereit feyn und ſich und ihre Pferd 
auch ſelbſt equipiren; denn kein Koſak dient zu Fuße. Auch ihre Waffen 
und alle zur Bewaffnung erforderliche Geräthe müffen fie ſich felbft anfchaffen. 
Außer dem Kriegsdienfte aber wird nichts von ihnen gefordert. Im Kelde 
befommen fie einen geringen Sold (monatlid) 2 Rubel und ihre Rationen), 
aber bei ihrer Genügfamteit, Mäßigkeit und ihrem Zriebe zum Ermerbe 
reicht derfelbe aus. Alle Koſaken find unter einander vollig gleich und 
heißen Brüder. Sie regieren fich felbft durch mehrere aus ihrer Mitte ges 
wählte Vorſteher nach eigenen Rechten und den Geſetzen des alten Herkom⸗ 
mens gemäß. Ihre Verfaffung ift indeß durchaus militäriſch. Gaflfreiheit, 
Heiterkeit des Gemüths, Kinderliebe find ihre Zugenden, Rachfucht gegen 
ihren Feind, unbegrenzte Sreiheitsliebe ihre Unregelmäßigkeiten. 

Kothblech, Dreckdeckel, ein eifernes gewoͤlbtes Blech, welches vor das 
Mad geſteckt wird und Über die Nabe Hinreicht, um den Koth abzuhalten, daß 
er nicht auf die Achſe falle und das Umdrehen bes Rades erfchwere. An den . 
Liffen des Wagens. find biefe Kothbleche auch von Holz. 
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Kothe Heißt, im Nie der ſäch ſiſchen, ein Bauerhaus, welches weder 
Hof noch Ländereien hat und deſſen Beſitzer deßhalb bloß zu Hands und Fuß⸗ 
dienften verbunden ift. Daher heißen Kothfaffen, Kofaffen (Köther 
auch Hinterfaffen) zum Unterſchiede der eigentlihen Bauern, Ve 
jenigen Dorfbervohner, welche eine bloße Kothe, mithin weber Zugvieh nch 
Länderei befigen. Oft werden auch bie fogenannten Schugverwandten 
oder Häuslinge mit dem Namen Hinterfaffen belegt. Ehemald waren 
die Kothfafen (adscriptitii) eine Art von Leibeigenen, welche an ein gemifiet 
But gebunden waren, mit dem fie auch anderweitig verfauft werden konnten. 
Kothen (Salzkothen), befonders In Halle, find die kleinen Hütten in den 
Salzwerken, worin das Salz gefotten wird. 

Koye nennt man die Heine Hordenvermachung, die im State jedes Schef 
erhält, das gelammt hat und welche es fo lange mit dem Lamme behält, bit 
ſich diefes an die Mutter gemöhnt hut, d. b. 6—8 Tage. 

Kraal, Kratl, heißt die Stelle, wo der Stamm eines Baumes In zwe 
Theilen gewachfen ift. 

Krachſen, die, ift in Bayern, ein geflochtener oder aus hölgernm 
Bretthen und Stäben zufammengefügter Rückenkorb. 

Kräfte oder Gräben, in welche die Weinrebenfeglinge eingefegt werben, mb 
das reihenweiſe Aufſtechen derfelben nennt man Zeilen oder Auskräften. 

Krähe, Nebelkrähe, Holz, graue Krähe (Corvus comit), 
gehört zum Gefchlecht der Raben und ift fehr nüslich durch Vertllgung vieles 
Ungeziefers, Namentlich verdient die Saatkrähe In diefer Beziehung 
Schonung. Frau von Friedland (f. d. Artikel) ließ fie im Minter befon 
ders füttern, um fie herbeizuloden. 

Krähenfuß, Schweinstreffe (Plantago coronopus), ein milk 
wachſendes Salatkraut, das jedoch zumellen auch angebaut wird. Man fir 
ihn im April und verzieht die Pflanzen 4 Zoll weit. Läßt man dieſelben 
nicht In Samen gehen, fo dauern fie 3—4 Jahre. 

Kränzen nennt der Forſtmann, den Bäumen bie Rinde einge um du 
Stamm in einem Kreife abfchälen ; dann auch, wenn der Hirſch im Geha 
den harten Boden aufreißt oder ftreift. 

Kränfelung der Wolle ift der Wuchs des Wollfadens in lauter Heina 
Bögen oder Windungen, nach deren Anzahl auf 1 preuß. Zoll Länge kr 
Wolle man jegt auch den Grad ihrer Seinheit beſtimmt. Die Sanftheit un 
leichtere VBerarbeitbarkeit ber Wolle wird fehe gemindert, wenn die Kräufelung 
in zu hohen Bogen Statt findet, 3.8. UNA/MMM: oft finder fid dabei 

SIeregularität, z. B. MAnananan die noch mehr zu verwerfen ift, indem 
fie eine Verſchiedenheit der Subitanz des Wollhaars (und einen hererogenm 
Schaforganismus) anzeigt, die bei der Fabrication fich äußerft nachtheilig 
erweiPt. Die Kräufelung muß ſich etwa zeigen: naunanarana 
Kränterabdrüde erhält man, wenn man die getrodineten Pflanze 
mit Kienruß Überftreicht und auf Papier abdruckt. Diefe Kunft mar ı8 
Anfange des 16. Jahrhunderts von bem pſeudonymen Schriftfteller Alerius 
Pedemontanus, den man mit 3. Jac. Weder, welcher 1586 ſtatk, 
für eine und diefelbe Perfon hält, bekannt gemacht. Auch Hieronpmat 
Cardbanus, der erft um 1576 farb, fol diefe Kunft gelehrt hab 
‚und der nun verftorbene Profeffor Baier befaß eine Sammlung folder 
Dflanzenabdrüde aus dem 16. Jahrhundert. Heffel, dee 1707 in 
Amerika feldft die Pflanzen zu den Typen oder Abdrüdten in botaniſches 
Werken gebrauchte, ift alfo nicht der erſte Exfinder diefer Kunft. Der Prof 
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Kniephof legte 1727 (1728), mit Hülfe des Buch druckers Funke zu 
Erfurt, die erfle ordentliche Druderei an, worin auf Schreibpapier ſchwarze 
Dflanzenabbrüde von natürlichen Pflanzen geliefert wurden. Diefe Arbeit 
blieb aber liegen, al& eine Seuersbeunft die Befigungen Aniephof’s 1736 
in Afche gelegt hatte. Der Buchdruder Trampe verbefferte hierauf mit 
Hölfe des Profeflors Ludwig den Kräuterabdrud, und beide gaben zwölf 
Genturien von Abdrüden heraus. Im J. 1728 verfertigte der Engländer 
Kirnhals die erfien Pflanzenabdrücke mit bunten Farben, welche Kunſt 
1734 von Seuterzu Augsburg wiederholt wurde. Der Doctor Fun gs 
banszu Halle hat nachher die Mittel entdedt, faſt alle Pflanzen (die zu 
weichen ausgenommen) fo abzubruden, baß fie mindeſtens den Kupferfiichen 
an die Seite gefegt werden können, vor denen fie den Vorzug der größern 
Wohlfeilheit und Natürlichkeit haben. (Greiner) 

Kräutung nennt man bie Reinigung eines Canals oder auch Meinen 
Fluſſes von den jedes Jahr darin wachfenden, Ihn verftopfenden Waſſer⸗ 
geroächfen. 

Kraft, im agronomifchen Wortfinne, iſt das Wermögen des Bodens, aus 
der Atmofphäre die Theile an fidy zu ziehen, welche unmittelbar oder mittelbar 
den Pflanzen Nahrung verfchaffen; dieß Legtere durch Entmwidelung des im 
Boden enthaltenen Nahrungsftoffes und durd Erregung der Lebenskraft, 
durdy welche fie fich die Nahrungsfloffe aus Luft und Boden aneignen. 

Kraftmeſſer ( Dynameter), ein Werkzeug, um die Kraft zu beftim= 
men, welche zur Hebung und Kortfchaffung einer Laft erforderlich iſt. Ver: 
mittelft desfelben hat man folgende Beobadhtungen gemacht: Die Kraft eines 
Mannes von mittlerer Stärke beträgt 265 Pfund; die eines Weibes gleicht 
der Kraft eines 15jährigen Jünglings und iſt ungefähr 106 Pfund. Die 
mittlere Stärke eines Pferbes beim Ziehen ift gleich 736 Pfund, Die mitt: 
lere Kraft eines Menſchen, der eine Laft wagerecht fortzieht, iſt 102, des 
ftärkften Menſchen 123 Pfund. U:n eine 500 Pfd. ſchwere Kifte auf einer 
ebenen Fläche fortzuziehen, wird eine Kraft von 286 Pfd. erfordert, auf 
Rollen flebend nur 51 Pfund; auf einem Wagen mit 4 Rädern 122 Pfb., 
mit zwei hohen Rädern nur 61 Pfund. Ein zweiräderiger Karren wäre alfo 
zum Frachtfahren weit vorzüglicher, als ein Wagen mit 4 Rädern, und ein 
Fuhrwerk mit hohen Rädern beffer, als eins mit niedrigen. Um einem Wa: 
gen die erfie Bewegung zu geben, wird noch einmat fo viel Kraft erfordert, 
als zur Kortfegung diefer Bewegung. Eine Kraft von 133 Pfd. feste einen 
gefcehmierten Wagen in Bewegung, welcher zuvor ungefchmiert 222 Pfund 
bedurfte. Die Kraftmeſſer beftehen aus zwei nebeneinander binlaufenden 
Federn von gutem Eifen, welche, fo wie fie fi) durch den Zug des Arbeits: 
viehes einander nähern, einen Zeiger in Bewegung fegen, der mit Centnern 
und Achtelcentnern anzeigt, wie ftar die Zugiinie it. Dean hat fie von 1 
bis 10 und von 10 bis 20 Gentner und darüber eingerichtet. Die erftern 
koſten 15, die legtern 20 Thaler. Sie find zur Ausmittelung der compara⸗ 
tiven Kraft ber Zuglinie bei Pflügen, Karren und Wagen unentbehrlich, 
und der Werth neuer Erfindungen diefer Art kann nad ihrem Verhätmiß 
zu den alten dadurch ausgemittelt werben. 

Krammen, einen Deich mit Steob oder Schilf bekleiden. 

Krauich, gemeiner (Ardea grus). Diefer befannte Sumpfoogel aus 
dem Geſchlechte des Reihers wird dem Landmann mitunter zur Plage, indem 
er auf feinen Zügen von und nad) den wärmern Ländern bie Saatfelder 
Überfälle und große Vermüflungen anrichtet. Sein tobendes Geſchrei im 
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Herbſte deutet auf ftürmifche Witterung ; zieht er aber ſtill und in Ortnunz 
davon, fo darf man noch einige Zage flilles, ruhiges Wetter erwarten. In 
Dolen und der Tartarei zähmt man die jungen Kraniche und rihte 
fie zum Zanzen und andern Künften ab, oder läßt fie auf den Federviehhefen 
mit anderem Geflügel umberlaufen. Das Kleifch der jungen ift fehr gut und 
ſchmackhaft, aber das Fleiſch der alten wird wenig geſchätt. Dan benun 
von ihnen bie Flügelfedern zum Schreiben, und die andern zu Federbülhen 
Kranichfchnabel (Pelargonium), ein ſchon aus mehr ald 300 Ara 
beftehendes, und ſich noch Immer vermehrendes Zimmer und Glashaus, 
Blumen: und Ziergemähs. Ste find faft alle fehr leicht zu ziehen, und me 
den in froftfreien oder mäßig warmen Zimmern durchwintert, wo man 
nen bei günftiger Witterung zumeilen etwas frifche Luft geten kann. Ba 
gibt ihnen eine gute, lodere, fette, mit Sand vermifchte Erde, oder aus 
Holzerde mit Sand vermifht. Im Winter muß man fie nur mäßig begi- 
fen. Einige Arten mit nolligen Wurzeln, z. B. P. triste, können, weni: 
ftene vom December bis zu Anfang des Februar, faft ganz ohne alle Feuch⸗ 
tigkeit bleiben. Man gibt Ihnen nachher frifche Erde, und fängt dann un, 
fie nah und nach, bie fie Ins Freie kommen, etwas mehr zu begießen, Wem 
bie Luft warm genug iſt, um fie herauszufegen, wählt man für fie eine gut 
befhüste Stelle. Ihre Kortpflansung gefhieht durch Samen, Stedlng, 
oder auch bei einigen durch Wurzelknollen. Einige der vorzüglichſten Ara 
find folgende: P. acerifolinm }, , mit blaßrothen Blumen, deren zwei ober 
Blätter am Grunde mit purpurrotben Saftmählern geziert find. P. alchi- 
milloides 4, Blüthe: weißtich oder blaßgelb. P. betulinum RKe, mit fleilt: 
firbenen oder weißen mit dunkelrothen Saftmählern. verfehenen Blume. 
P. bicolor }}, Blüthe: ſchwarzviolett, mit weißem Rande. P. capitatum fh, 
mit röchlichen in dicken Köpfen ftehenden Blumen. P. cordatam },, 3% 
the: violett oder blaßroth, mit ſchwarzrothen Suftmihlern. P. erispum f. 
Blüthe: blaßroch mit Dunkelpurpurrothen Saftmählern. P. cucullatum }, 
mit bläulicyvioletten, mit ſchwarzrothen Saftmählern gezierten Blumen 
P. echinatum }, Blüthe: mweißroth mit biutrothen Saftmählern. P. eı 
stipulatum K, Eleine, blaßrothe Blumen mit dunkeln Saftmählern. P. ſor- 
mosum }, mit weißen, mit violetten oder dunkelrothen Suftmählern ge 
zierten Blumen. P. fulgidum R, Blüthe: ſcharlach⸗ oder ponceauroth, mi 
ſchwarzen Adern durchzogen. P. grandiflorum F, große, weiße Blamm 
mit biutrothen Saftmählern. P. hybridum K, große ſcharlachrothe, zu 
bis 8 zufammenftehende Blumen. P. incisum kR, weiße Blumen mit blut 
rothen Saftmählern aeziert. P. inquinaus }, mit in einer vielblumizer 
Dolde flehenden feuerrothen Blumen. P. odoratissimum }, weiße ju1 
bis 5 in einer Dolde.ftehende Blumen. P. papilionageum A, die drei un 
tern Ölumenblätter find meiß und in der Mitte violett oder dunkelpurput 
roth; die zwei obern blaßroth mit dunkelcothen Fleden, und in der Mit 
weiß. P. peltatum }, biaßpurpurroth, am Grunde weißliche Blume. 
P. quereifolium },, mit faft wie Eicyenblätter geftalteten Blättern, un 
blaßrothen, mit purpurrothen Saftmählern verfehenen zu 3 — 6 ſtehenden 
Blumen. P. Radula }, ungefähr gleich mit der vorigen blühend. P. stri- 
etum }, ziemlich große weiße, mit rothen Saftmählern gezierte Vlürt. 
P. ternatuın }, blaß= oder rofenrothe Blumen, mit ſchwarzrothen Saft 
mählern. P. trieolar U, eine der [hönften, aber auch zärtliß: 
ften Arten, mit lanzettförmigen, eingefchnitten gezähnten, weichhaatigen 
Blättern, und zu 2—3 flehenden Blumen, wovon die untern ſchneewtij 
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und die obern dunkelpurpurroth, und mit ſchwarzen Saftmählern geziert 
find. Serner: P. triste 2}, mit gelbgrünen, inwendig in der Mitte ſchwarz⸗ 
rothen, des Abende mwohlriehenden Blumen. Bon diefer Art kann man den 
Winter über die Wurzelfnollen ohne alle Seuchtigkeit im Zopfe laffen, und 
ihnen im März frifche Erde geben. P. zonale h, Blüthe: roth, in einer 
vielblumigen Dolde u. f. w. 

Kranidhitein, f. Pabſt (H. W.). 

Kranter, Kranz nennt man, im Oeſterreichiſchen, einen Trog, 
in welchem das zu Coder beftimmte Obſt geflogen oder zerquetfcht wird, 

Kranz, i. q. Deichlappe. 

Kranzeln, im Weftphbälifchen, das Reinigen von Korn in ber 


Mulde, 


Kranzlode, der Ausfchlag eines Stodes zwiſchen ber Rinde und dem 
Splinte, am Saum feiner Oberfläche, 

Krapfen heißt, 1) In Schwaben, das Dungfchleifen aus dem Stalle; 
2) in der Pfalz, der Mifthaken. 

Krapp, der, Die gärberröthe (Mubia Linctoria), eine perennirende 
Pflanze, wovon bie fchönfte angebaute Art ber Azala, Lizari, Hozalu, 
Alizari (f. d. legten Artikel) aus Indien nad Perfien, von ba nad) 
Venedig, und von dba nah Spanien, Frankreich, Holland, 
Deutfhland, Amerika ıc. kam. Jetzt wird er in Seeland, bei 
Smyrna,in Eypern, Tripolis, Holland, Slandern und meh⸗ 
ern Gegenden von Frankreich und Deutfhland mit Ölüd ange: 
baut, Im erfigenannten Lande von vorzüglicher Güte bei Avignon, wo 
er (nach neuern Nachrichten) von einem gewiffen Althen, einem Perfer 
von Geburt, im Jahre 1766 eingeführt wurde. Da bie Cultur des Krapps, 
an fidy nicht ſchwierig, durdy den Umſtand erſchwert wird, daß er gewöhnlich 
nur bis zu einem gewiffen Grade als Kärbematerial bereitet, verfäuflich iſt, 
und diefe Bereitung Vorrichtungen erheifcht, welche für den einzelnen Land: 
wirth, wenn er auch den Krapp in möglichfter Ausdehnung baut, zu koſt⸗ 
fpielig find, fo findet man bei ung den Krappbau nur in folhen Landftrichen, . 
wo jene Anftalten, 3. B. Darren, Mahlen ıc., den Anbauern nicht zu ent⸗ 
fernt find, Im Defterreihifchen wird Kärberröthe nur noch im Lande 
unter der Ens bei Meiffau, aber nicht in bedeutender Menge und von 
befonderer Güte gebaut, In den preußiſchen Staaten blüht der Krapp: 
bau vorzüglih in Schlefien, wo um Breslau, Ohlau, Strehlen 
ıc. im Jahre 1799 199,598 Stein gewonnen wurden, jegt aber nad) 
Krug und Küfter nurnoch 40: bis 60,000 Stein gebaut werden; uns 
bedeutend ift der Krappbau In der Provinz Brandenburg bei Stras: 
burg, Soldin, wo er durch Pfälzer eingeführt wurbe, und bei Som: 
merfeld, Zornom, Nieders und Hohen-Finow ıc. in Pom: 
mern, welches von feinem Gewinn und dem der hinterliegenden Provinzen 
im Sabre 1797 2880 Etr. über Stettin feewärts verfandte. In den 
Großherzogthümern Baden und Heffen, wo der Krappbau chedem fo 
beträchtlich war, daß im legtern im 3. 1777 allein von bem Dorf Pfang: 
ſtadt 24,000 fl. baraus erlöße worden, hat er fehr abgenommen. Dieß ift 
auch der Kal in dem Herzogthum Braunſchweig, wo er nur noch in 
der Gegend von Königslutter und Holzminden gebaut wird. Auch 
das Kürftenthum Anhalt: Deffau gewinnt bei Gröbzig Kürberröthe. 
— Die Wurzel der von Oken zu den Schaftflängelpflangen gezählten Krapp: 
Röthe haben höchſtens die Stärke eines Beinen Fingers, werden aber oft 
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über drei Fuß lang und gehen tief in den Boden. Deßwegen verlangen fe 
einen tiefen, mürben, lockern, etwas feuchten, reichen Boden zu ihrem {di 
nen und reichlichen Gebeihen. Ein fetter Sand = und Kalkboden fagen tm 
am beften zu. Wir verdanken der Sociedte industrielle de Mulhauean 
legterer Beziehung fehr wichtige Aufklärungen. Bekanntlich iſt der Kam 
von Avignon ale ber befle allgemein anerkannt. Vielfache Verſuche, melde 

bie genannte Geſellſchaft angeftellt, Haben nun vollkommen beftätigt, daß vr 
Avignoner Krapp nur feinem Behalte an kohlenſaurem Kalte feine Eu: 
periorität verdanke, und baß es daher nicht ohne Grund gefchah, wenn mar 
in den Elfaffer Särbereien beim Färben mit dem im Elfa gemahlen 
Krapp Eohlenfauren Kalk zufegte, um der Farbe mehr Haltbarkeit zu geba. 
Nach den angeftellten Unterfuchungen enthält der Krappboden bei Avignoa 
bis an 90 Procent Eohlenfaure Kalkerde, während im Elſaß der Arapp ia 
einem quarzigen, kalkarmen Boden einen größern Einfluß auf die Qualität 
des Krappes übe. Die Löfung diefer Frage bezweckte die landwirthſchaftliche 
Section der Geſellſchaft durch mehrere Verfuche, welche fie anftellte, indem 
fie Krapppflanzen In einem Erbreiche, melches fie von Avignon fomma 
ließ, und im Elfaffer Boden, dem künſtlich 50 — 80 Procent kohlenſar⸗ 
rer Kalk zugefegt worden, baute; bie von beiden gemonnenen Krappieurzis 
gaben beim Färben eben fo fhöne und haltbare Karben, als der befte Arie 
noner Krapp ; während vondem Krapp, der nebenan auf gewöhnlichen fie 
figen Eifaffer Boden gezogen worden, nur flüchtige Karben erzielt werden 
Eonnten, die der Schönung nicht widerflanden. Die Section hält es hier 
duch für vollkommen erwieſen, daB Krapp auf kalkigem Boden im Eifeh 
und anderwärts eben fo gut wird, wie zu Avignon, indem der am legtm 
Orte erzielte Krapp lediglich dem großen Kalkgehalte des Bodens feine grok 
Güte verdankt. — Unfere obigen Andeutungen binfichtlich der Bodenbrdür: 
niffe de Krapps ergeben fchon von felbft die nöthige Vorbereitung ii 
Krapplandes, das ſtark gebingt und durch mehrmaliges, abmwechfelnd feihte 
und möglichft tiefes Pflügen innig mit dem Miſt gemengt, und in einen web 
kommen reinen und gepulverten Zuftand gefegt werden muß, den zu et: 
chen, die Egge, vielleicht auch der Schnufelpflug, ebenfalls nicht gefchont mer: 
ben darf. Auf einem trodinen, lodern Boden bat der Eühlere Rindvicl: 
und Schmweinemift den Vorzug vor Pferde: und Schafmift; diee 
paßt dagegen beffer für mehr gebundene Bodenarten. Der befte Dünger if 
eine Mengung von Stallmift und Kloafendünger. Der legtere muß jeded 
mit Vorſicht angewendet werden; es iſt rathfam, nur ben fechften Theil det 
ganzen aufgewanbdten Düngung aus ihm beftehen zu laſſen. — Der Frudt 
wechfel für den Krappbau wird von der Bodenbefchaffenheit und dem Zeit 
raume feiner Dauer beflimmt. Mechaniſch wirkt der Krapp auf den Zuſtand 
des ihm gewibmeten Ackers, bei Übrigens gehöriger Behandlung, nicht net 
theilig ein; aber die notorifche Entziehung eines Xheils des Humus durd 
benfelben,, muß jedenfalls bei feinem Anbau wohl in Anſchlag gebracht mr: 
der, weil man bei einer angeftrengten Cultur immer wieder auf den Exit 
des Entzogenen denten muß. Che man daher zum Krappbau fchreitet, ut 
terfuche man zuvor.bie Befchaffenheit des Bodens genau. Beſitzt er wede 
an der Oberfläche, noch im Untergrunde hohe Fruchtbarkeit, fo wird M 
Krupp die geringe darin enthaltene organifhe Subftanz vollends hinwez⸗ 
nehmen und ihn fo von Grund aus verderben. Auch wenn bee Boden obet 
fruchtbar und unten ganz unfeuchtbar ift, muß man ſich mit dem Anbau 
dieſes Gewachſes fehr in Acht nehmen. Die Zeit, welche man ben Krapf 
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am füglichften Im Boden laͤßt, hängt von mehrern Umſtänden ab: von ber 
Grundrente, von der Vermehrung des Gewichts der Wurzeln und der Zus 
verläffigkeit, daß fie nicht durch einen zu langen Stand verderben. Wenn 
die Srundrente nicht hoch, ber Boden aber fruchtbar ift, kann man mit Vor⸗ 
theil den Krapp längere Zeit fiehen laffen. So bleibt er in Livadien 
(Nordgriehenland) fünf bis ſechs Jahre in der Erde. Auf lodern 
Bodenarten, wo bie Wurzel mit Leichtigkeit die darin enthaltene Nahrung 
aufnimmt, hält man eine Zeit von brei Jahren für die vortheilhaftefte. Nicht 
ganz basfelbe ift e& wohl auf den mehr gebundenen Bodenurten, two ber 
Krapp eine größere Menge von Dünger unconfumirt läßt. Die Meinung 
ber franzöſiſchen Krappbauer geht dahin, daß hier ein viertes Jahr die 
Ernte auf einem Hectar um 3 — 4 Centner vermehrte; im fünften Jahre 
mürde ohne Zweifel eine noch geringere Vermehrung erfolgen. Es gibt in: 
deffen noch einen Grund, welcher bie Dauer einer Krappanlage abzukürzen 
nöthigt, nämikh das Einfinden einer Schmarogergemächsart, eines noch 
unbefchriebenen Bauch = oder Blattpilzes (Rhizoctiana rubiae) , ber in 
Frankreich oft große Streden verheert. — So kümmerlich das Gedeihen 
der Halmfrüchte nach dem Krapp in der Megel ſeyn dürfte, wenn man 
nicht fehr flark zu ihnen büngt, fo außerordentlich gerathen dagegen Klee, 
Luzerne und Esparſette darnach. In Gegenden, wo Selegenheit zum mohls 
feilen Düngerzufauf Statt findet, iſt der Krapp mit Vortheil zu feinem eis 
: genen Vorgänger zu machen, Unter den gewöhnlichen Verhältniſſen dürfte 
fi) dem Krappbau häufig nachflehende Sruchtfolge empfehlen: 1) Krapp ; 
2) Rartoffeln, Runkeln; 3) Gerfte; 4) Klee. — Die Fortpflanzung des 
Krapps gefchieht entweder durch fofortiges Anfäen desſelben auf die Stelle, 
wo er fliehen bleiben fol, oder duch Pflanzen. — Guter Samen tft für 
den Landwirth ein Gegenftand von Wichtigkeit; man erkennt ihn daran, 
menn die einzelnen Körner ziemlich ſchwarz, rund, von mittlerer Größe und 
faſt glei find. Wenn man fie mitten durchfchnetdet und im Innern einen 
: weißen Keim entdedt, kann man verfigert ſeyn, daß fie keimfähig find. — 
: Die Ausfaat gleich an Ort und Stelle gefchieht am beften (im April oder 
Mai) in etwas breiten, zolitiefen, 10 Zoll voneinander entfernten (Gräben, 
Man legt aber den vorher eingeweichten Samen forgfältig mit ber Hand in 
dieſe frifchen Rillen in der ganzen Breite derfelben, fo, daß die einzelnen Körs 
ner nicht in eine Linie, fondern injeder Richtung 17/,3. voneinanderzu Ilegen 
tommen. Dean verfährt Dabei am beften in der Art, daf ein Mann vornweg die 
Gräben zieht, eine andere Perfon, Frau oder Kind, den Samen hineinlegt 
und diefer mit der Erde aus dem neuen Graben gleich, eben mit der natürs 
lihen Fläche des Erdreichs, zugebedt wird. Dean braucht auf den Magdeb. 
Morgen ungefähr 50 Pfd. Samen; wenn jedoch der Boden recht gut und 
wohlgemürbt ift, auch leicht begoffen werden kann, find 40 Pfd. ebenfalls 
binreihend. — Die Erziehung der Krapppflanzen Behufs der Vers 
fegung gefchieht auf eigens dazu vorbereitete Sumenbeete. Bel uns erhält 
man felten fhon im nächſten Srühjahre genügend ſtarke Pflanzen. Das Auss 
heben der geeigneten Wurzeln zum Verpflanzen gefchieht mögtichft zeitig; 
ed muß daher die Vorbereitung bes dazu beflimmten Feldes, bis auf einmal 
Pflügen, ſchon im Herbſte gefchehen feyn. — Nach ber zweiten Weiſe vers 
(hafft man fid) die nöthigen Verfagpflanzen dadurch, daß man bei dem Hers 
ausnehmen der Krappwurzeln von biefen einzelne Stüde, von denen jedes 
mit einem Gelenke oder Knoten verfehen feyn muß, ablöft. Jeder folche 
Knoten bringt, in die Erde gefegt, eine Pflanze hervor. Dean kann fidy aber 
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auch Pflaͤnzchen ohne Nachtheil für bie zu erntenden Krappwurzeln verſchaf 
fen, wenn man, ſobald die ältern Pflanzen Stängel von 8 Zoll Länge ge 
trieben haben, diefe nahe an der Erde anfaßt, und fie wie Unkraut heraus: 
reißt. Ein Theil diefer herausgeriffenen Stängel hat am untern Ende einig: 
Mürzelhen , die deren Anwachfen fehr befördern. Einige von ihnen hitaa 


unten nur wenig Rothes an fi; biefe kommen nur ſchwer an; andere fi 


wieder ganz grün, bdiefe muß man wegwerfen, weil fie faft niemals aux: 
fen. Das Fortlommen der mit Wurzeln verfehenen Stängel ift übrigen 
fiher, wenn zumal gleih nad) ihrem Verpflanzen ein Regen kommt. % 
dem Herausreißen derfelben muß man fidy jedoch in Acht nehmen, bafımu 
nicht die gınze Pflanze mit hervorholt; au muß man den alten Stick 
mindeftens den vierten Theil ihrer Stängel laſſen, fonft gehen fie unfrhk: 
ein. — Der Verpflanzungsmethoben gibt es verfchiedene; im Großen mr: 
ben entmweber bie forgfältig ausgebobenen Pflanzen in 14 — 18 Zol mi: 
fernte, mit dem Marqueur oder einem Pflug vorgezeichnete Meihen, 6— 
Zoll weit auseinander , forgfältig.. eingelegt, oder man zieht mittelft eins 
Dfluges mit doppeltem Streichhrette Furchen, wodurch fi Kämme kit. 
weiche mit der Vertiefung etwa 20 Zoll breit find. Auf diefe Känıme nit 
in einer Reihenentfernung von 7— K Zoll mit einem kleinen Spaten et 
mit dem Pflanzholze gepflanzt. Sehr vortheithaft iſt es, wenn das Pi: 
zungsgefchäft bucch regnerifhe Witterung begünftigt wird ; jedenfalls it « 
gut, die Pflänzlinge vor dem Einlegen in einen dünnen Brei von feiner Erx 
und Waffer zu tauchen. Der franzöfifche Landwirth fidyert das Gedeihn 
feines Krappfeldes bei einfallender Dürre durch wiederholte Waffermiu 








besfelben. Die auf obige Weife gelegten Krappfechſer und Schößlinge mr: 


den bei der nachherigen Behandlung größtentheils mit Gefpannmerkzwen 
“behandelt. Im erften Sommer behadt man die Pflanzenreihen fleißig m 
der Hand» und Pferdehade, und im Herbſt häuft man fie mic dem Hirt 
pfluge fo tief an, daß fie beinahe ganz mit der Erde überſchüttet werden. Su 
zweite Fahr wird das Behacken der Reiben und Zmifchenräume, fo of 
nöthig ift, wiederholt und auch das Behäufeln nicht vergeffen. Die Rein 
tung des breitwürfig gefäeten Krapps tft natürlich weit Eoftfpieliger um 
zeitraubender, In Flandern und auch mehrentheild in Deutſchland 
(in Schlefien cultiviet man meift nur jährige Röthe) erntet man da 
Krapp ſchon im zweiten Jahre feiner Beftelung. Man wii hier wiffen, N 
dreijähriger Krapp zwar ein befferes aber koſtbareres Product Liefere, reähın) 
der franzöfifche Krappbauer es durchaus im Allgemeinen vortheilbaftt 


hält, mit der Ernte bis in das deitte Jahr zu warten, weil dann die Bu: 
zeln flärker und reicher an Färbeftoff werden, folglich für die Landwirt | 


und Färber ein befferes Erzeugniß liefern. Die Behandlung ber Krappanlası 
bleibt Übrigens im dritten Jahre diefelbe, wie im zweiten. — Im Aueri 
und September des zweiten Jahres geben die Krapppflanzen eine geek 
Menge von Samen, den man erſt ernten darf, wenn er duntelfchwar if 
denn dadurch gibt fich feine vollftändige Reife zu erkennen. Die Ernte xt 
felben kann auf zweierlei Weife gefchehen, entweder läßt man die Kür 
nach und nad), fo wie fie reif werden, einfammeln, ober man ſchneidet I 
Stängel und Seitentriebe der Pflanze ab, fobald die meiften Kömer rei 
find, läßt fie an der Sonne trocknen und driſcht fie dann ab, wie das Or 
treide. Jenes Verfahren ift etwas mühfem und langiveilig, liefert aber Di 
ſchönſten und voltommenften Samen zur Fortpflanzung. Derfelbe darf m 
cher aufgehoben werden, als bi6 er volllommen ausgetrocknet iſt. Wenn mut 
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keinen Samen braucht und keine Gelegenheit hat, ſeinen Ueberfluß daran 
abzuſetzen, kann man die Krapppflanzen im zweiten Jahre vom Juni an zu 
Viehfutter abfehneiden und ſolches zwei: bis dreimal wiederholen. ie lies 
fern auch ein gutes Heu. Bei dem Einfcheuern von biefem muß man bar: 
auf Bedacht nehmen, daß die Blätter, das Beſte daran, nicht abgerieben 
werden. Diefes Abmähen dient zur Kräftigung der Pflanze und Verſtärkung 
der Wurzeln; aber es gefchehe nun, um Samen oder um grünes Sutter zu 
geroinnen, fo muß man jedesmal darnach die wunden Stellen leicht mit Erde 
bededen, damit die Wurzeln nicht durd bie Sonne ausgetrodinet werben, 
und dadurch die Pflanze ihre Säfte verliere. — Die ſchicklichſte Zeit zur 
Herausnahme der Wurzeln iſt der Auguſt; es kann zwar im September, 
ja felbft im October auch noch gefchehen, wenn man zuvor etwa Sumen erns 
ten will; doch bleibe der erfigenannte Monat vorzuziehen, well In demfelben 
die Witterung zum Trocknen, ſowohl in der Sonne als im Schatten, lieber 
auf Horden, als auf dem Boden, noch günftig ifl. Die im Schatten an ber 
Luft getrodineten Wurzeln behalten mehr Gewicht und Farbefloff. Nach 
mehren Erfahrungen geſchieht das Ausnehmen der Wurzeln im Großen 
am beften vermittelft eines Hakens. Ste werden hierauf forgfältig aus der 
Erde hervorgefuht und in leicht aufgefeßten Häufchen fo welt abgetrochnet, 
daß fi die daran hängende Erde berunterretben läßt. Es gibt drei Arten, 
die Krappmurzeln zu trodnen, in der Sonne, im Schatten und in der Trof: 
kenſtube. Durch die erfte Art geht viel an Gewicht und Güte verloren; fie 
darf daher nur dann angewendet werden, wenn die Jahrszeit ſchon fo weit 
vorgerüdt ift, daß die Luft allein zum Austrodnen nicht binreiht. Das 
Zrodnen im Schatten an der Luft behauptet den Vorzug; bei demfelben 
behalten die Wurzeln alle ihre Eigenfchaften unverfehrt und weit mehr Ge: 
wide. Man läßt fie fo lange an der Luft, bis fie gefchmeidig und Biegfam, 
wie Bindfaden find, und wenn man fie dreht, Beinen Saft mehr geben, dann 
ift e8 Zeit, das Austrocknen im vollen Sonnenlichte vollends zu befchleu: 
nigen; man erkennt deffen Vollendung, wenn fie bei dem Biegen brechen. 
Das Trodnen in der Trockenſtube geht am fehnellften vor ſich; aber die 
Wurzeln verlieren dabei fieben Achttheile ihres Gewichts, und dieß legt 
nicht im Intereſſe des Landwirths, wenn auch ber Krapp dabei nichts 
an feinen Eigenfhaften einbüßt. Das Verfahren dabei ift Folgendes: 
Man legt die Wurzeln in einem luftdicht zu fchließenden Raume auf 
Horden, jedoch nicht dicht und hoch aufeinander, weil fonft die Hige nicht 
genug eindringen kann. In der Mitte diefes Raums wird ein Ofen geftellt, 
deffen Röhren fo viel ale möglich darin herumgeleitet werden, um die von 
ihm ausgehende Wärme aufs vollftändiyfte zu benugen. Diefe darf nicht 
24 — 280 R. überfteigen; es iſt vortheilhafter, die Wurzeln etwas länger 
im Trockenraum zu laffen, als Ihr Austrodinen durch eine zu hohe Tempera 
tur zu befchleunigen, Nachdem die Wurzeln fo weit getrodnet find, daß fie 
Dei dem Biegen brechen, fo nimmt man fie von der Darre und breitet fie 
nicht fehr dicht an einem recht trodnen Orte aus, wo fie in Kurzem vollends 
gehörig dürr werden; denn die durch die Ofenwärme in Dampf verwandelte 
Feuchtigkeit verdunftet bald vollends. Einen bedeutenden Vorſchub gewaͤhrt 
e8 dem Krappbau, wenn die Producenten die auf die eine oder andere Art 
getrodneten Wurzeln, ohne weitere Bearbeitung, an den Händler verkaufen, 
wie folhes in Srankreich an der Tagesordnung ifl. Die Präparation 
der Wurzeln zu Farbe iſt zwar einfach, indem fie nur in bem Zerkleinern 
des gedarrten Products auf einer Mühle oder Stampfe befteht; aber die 
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Koſtbarkeit einer ſolchen Mühle, wenn man allein anf deren Benugung un: 
getviefen, die Feuersgefahr, welche damit verbunden, da bie Roͤthe jehe leicht 
Seuer fängt, machen diefe Fabrikation dennoch ſchwierig, dergeflalt, daß fie 
zum Hemmſchuh der Gultur wird, — Bon 7— 8 Etr. grüner Burda 
erhält man ungefähr 1 Ctr. Krapprötbe, 

Der Ertrag des Krapps iſt fehr ſchwankend, jeboch mehr abhängig m 
Boden, Düngung, Bearbeitung und der Zeit, die man ihn ftehen läßt, ak 
von der Sahreswitterung , die auf alle ſolche Gewächſe, die mehrere She 
auf dem Felde Hleiben, ehe fie geerntet werben, keinen fo erheblichen Einfuf 
bat, als auf die, welche nur ein Fahr zu ihrer Ausbildung bedürfen und tz 
her Bürzere Zeit den Adler einnehmen. Jene Umflände find indeſſen von le 
großer Einwirkung, daß ungeheure Differenzen im Krappertrage entfichn 
tönnen; während man in manchen Gegenden zufrieden ifl, wenn man den 
Magdeb. Morgen 80 CEtr. frifche Krappwurzeln, von denen ber Gentnr 
etwa 1 Thlr. 8 ge. gilt, und die ungefähr 10 — 12 Ctr. getrodneten Kım 
geben, erntet und daneben nod) zwei Suder Heu, rechnet man in andern Sr 
genden, 3.8. im Darmſtädtiſchen, vom Beinen nur 160 Ruthen hi 
tenden Morgen, 120 Ctr. frifhe Krappwurzeln und ebenfalls 2 Fuder Hu. 
Schlägt man den Centner frifhe Krappwurzein nur zu 1 Thlr. 8 gr, nd 
die zwei Fuder Heu zu 6 Thlr. an, fo ergibt fich ein Bruttoertrag von 166 
Thlen. vom Morgen; bavon die Beftellunge: und Bearbeitungstoften, ba 
Betrag zu 51 Thlr. 8 gr. angegeben wird, abgezogen, bleibt Reinerting wa 
einem folhen Morgen 114 Thlr. 8 gr., der freilich auf 3 Sabre zu veırk 
len iſt, aber noch dadurch etwas erhöht wird, daß man im erften Jahre zu⸗ 
[hen dem Krapp Kohl zieht. Da diefes jeboch vielleicht auf Koften des Kur“ 
gefchieht, möchte auf dieſen Gewinn nicht viel zu geben fepn. Gewiß if, ti) 
man an andern Orten, 3. B. in Seeland, in Belgien, In den On 
den von Maftriht, Haffelt zc. mitunter noch einmal fo viel Kup, 
als hier angegeben worden, von gleicher Fläche ernten will, 

Die Krappwurzel ift, wie jede andere, zufammengefegt aus Rinde, Eyint 
und Holz; in der Mitte befindet fi die Markroͤhre. Wenn die Pflanzt i 
vollen Saftzuftande ift, laſſen ſich jene drei Theile leicht voneinander na: 
nen; die Rinde befigt keine färbende Eigenfchaften, und ſchwächt fogartü 
Surbe des Arappmehls, dem fle brigemengt iſt; der Splint enthält den mi 
ften und beſten Sarbeftoff; das Holz ift bei weitem nicht fo reihlih ur 
Eräftig damit verfehen. Daher ift e8 natürlich, daß diejenigen Wurzeln ım 
reichften an färbenden Theilen feyn müſſen, die im Verhältniſſe zu ibm 
Gewicht am meiften Splint und am mwenigften Rinde und Holz befigen. If 
fehr gebundenem und trodenem Boden befommt der Krapp viel Kir 
ebenfo macht diefe bei Beinen Wurzeln im Verhältniß zum Volumen ct 
größere Menge aus. Eine zu alte und flarfe Krappwurzel bat dagegen Mi 
hältnißmäßig zu viel Holz. Der gepflangte Krapp treibt mehr ſchwacht Er 
tenwũrzelchen, als der gefäcte. Der im Frühjahre bei vollem Safie ur 
geriffene Krapp, zumal wenn er nicht feine volle Größe erreicht hat, fo = 
der ſchon im erften Jahre der Beftellung geerntete, umd endlich der zu Ian 
(über 4 Jahre) im Magazin aufbewahrte Krapp find ſämmtlich minder ır# 
an Farbeftoff. Der Kaufmann von Sachkenntniß berückſichtigt ale dit 
Eigenfchaften und beſtimmt darnach feinen Preis. Außer dem Keidıtrn 
an Farbeſtoff kommt auch noch die Farbe felbft in Betracht. Auf trodına 
Boten ift diefelbe gelblicher; auf frifchem wird fie mehr oder weniger 1% 
und Dadurch der Krapp preiswärdiger. Nach den Unterfuchungen der ER 
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miker enthält der Farbeſtoff des Krapps drei beſondere Subſtanzen, die Alis 
zarine, bie Purpurine und bie Zanthine, bie auch in den Wurzeln 
anderer Rubiaceen, bald vereinigt, bald getrennt, twiebergefunden wer⸗ 
den. Die Altzarine, rein dargeſtellt, erfcheint unter der Form von Eleinen 
Nadeln von orangerother Farbe und loͤſſt fi nur ſchwer im Waſſer, aber 
leicht im Alcohol und Aether auf. Jenen färbt fie roth, diefen gelb. Sie 
ſcheint die Bafis der rothen Farbe im Krapp auszumachen. Die Purpurine 
tommt ber Alizarine fehr nahe, wird von Einigen für diefelbe Subſtanz ges 
halten, unterfcheibet fidy aber nach Andern dadurch von ihr, daß ihre Kry⸗ 
ftale von mehr ober weniger hochrother Farbe (Ponceau) find; daß fie ſich 
leichter im Waſſer auflößt und diefe Auflöfung mehr weinroth erfcheint; daß 
fie überhaupt in allen Auflöfungen eine Intenfivere rothe Farbe gibt. Sie 
fheint ben Grundftoff der rofenrothen Farbe im Krapp abzugeben. Die 
Xanthine ober das gelbe Princip im Krapp erfcheint, rein dargeftelle, in 
orangegelber Karbe, tft fehr leicht auflöslih im Waffer und Alcohol, ſchwer 
löslich in Aether. Säure färben fie citrongelb, Alcalien roth. Es ift gewiß 
höchſt wahrſcheinlich, daß Boden, Standort, Düngung, vielleicht auch Jah⸗ 
teöwitterung auf die Ausbildung biefer verfchiedenen Beſtandtheile einen 
großen Einfluß haben, den einen bald mehr, bald weniger begünftigen und 
dadurch den Merth des Krapps als Kärbemateriat bedeutend abändern. So 
follen fih auf frifhen.Bodenarten, wenn fie zumal etwas falzfauren Kalk, 
wie in der Nähe des Meeres, enthalten, bie Alizarine und Purpurine, auf 
trocknen und falpeterhaltigen die Zanthine mehr ausbilden *). 

Krauſe (Johann Wilhelm), Prediger in Taupadel, Rodigaſt 
und Jenalsöbnitz im Großherzogtum Sahfens Weimar: Eife: 
nach und der koͤnigl. maͤrk. oͤkonom. Gefelfchaft zu Potsdam Ehren: 
mitglied, hat ſich durch mehrere größere Öfonomifchsbotanifche Arbeiten, nas 
mentlich durch die Abfaffung der darauf bezüglichen Artikel in der Putz 
ſche'ſchen Encpklopädie, wozu er aud das Generalregifter ausarbeitete, 
und ale Herausgeber der drei fpäter gefolgten Supplementbände ſich ges 
nannt hat, einen rühmlichen Namen erworben. K. nimmt andy thätigen 
Antheil an dem „‚Univerfalblatt der gefammten Land: und Hauswirthſchaft,“ 
von Shmweigerund Shubarth. 

Krauſelkrankheit, die, eine Krankheit ber Obftbäume, die den eigens 
thümlichen Charakter bat, daß ſich dabei die Blätter unterwärts zuſammen⸗ 
rollen, gelb werden und vor der Zeit abfallen, Oft legt diefe Krankheit in 
der Befchaffenheit des Bodens, wenn diefer zu arm an Nahrung oder zu 
naß oder zu troden it, in welchem Falle dann ähnliche Mittel, wie bei der 
Gelbſucht (f. d. Art.) anzuwenden find. Zumeilen iſt da6 bemerkte Zufams 
menrollen der Blätter Folge von Blattläufen, melde fi befonders an 
der unten Fläche der Blätter aufhalten und ihnen ben Saft ausfaugen. 
Man fagt dann gewöhnlich, daß ein folcher Baum die Läuſekrankheit 
babe. Diefe wird gemeiniglich veranlaßt durch eine ungünftige Witterung. 
Eie erſcheint am häufigften, 5. B. wenn im Frühjahre nad) einer günfligen 
warmen Witterunysperiode kalte Regen oder Xhaue füllen; die in einer 
eingefchloffenen Lage (3. B. in engen Thaͤlern) fiehenden Bäume werden 





*) Wir halten es für unfere Schuldigkeit, zu bemerken, dag wir dieſe gewiß höchſt 
lehrreichen, öfter ganz neuen Erfahrungen und Anfichten über den intereifanten 
Krappbau zum großen Theile jenen Mittheilungen aus dem Fran zöſiſchen vers 
danten, weiche im zwölften Bande des ‚‚Univerfalblatts der gef. Land» und Haus⸗ 
mirthichaft‘‘ von fo gewandter und ſachkundiger Hand übertragen worden find. 
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davon häufiger, als bie in einer freien Lage auf Anböhen ıc. erwachſenden 
Bäume befüllen. Zumeilen kann man bie Läufe dadurd von den Bäumen 
abhalten, wenn man biefe, nad einem erhaltenen kalten Regen, welcher 
auf heißes Wetter folgte, ſtark fhüttele. — Da durch die Blattläuſe das 
Wachsthum der Triebe gehindert wird, welche hernach verkrüppeln, fo ik 
fehr zu rathen, diefelben im Frühjahre bis auf ein gefundes Auge ale 
ſchneiden. 

Krauſemünze (Mentha erispa offic.). Dieſe bekannte Pflanze wiht 
an einigen Orten in Deutſchland, beſonders am Harze, wild, und läßt 
ſich ohne ſonderliche Pflege in Gärten unterhalten, wo fie auf einem guta 
feuchten Boden weit um ſich wuchert. Man pflanzt fie theils im Herbft oder 
Frühjahr durch Zertheilung ber alten Stöde, theils auch im Sommer burd 
den abgefchnittenen Stängel fort. Soll die Vermehrung auf legtere Bıik 
gefchehen, fo muß man bie Stängel, wenn fie einen Schub hodgemudla 
. find, adfchneiden, mit einem Pflanzer auf ein Beet, wenigſtens 4 Zoll wu 
voneinanderfegen und fleißig begießen. Die Kraufemünze erträgt die fürk: 
ſten Sröfte; wenn indeſſen die Stöde zu alt werden, fo gehen fie doch zu⸗ 
weilen im Winter ein. Dan wird daher wohl thum, fie richt Länger als vier 
Sabre unverpflanzt zu laffen, mas auch fchon deßhalb nöthig ift, weil ſic 
dann Ihre Wurzeln oft fo ineinander gewidelt haben, daß fie zu faulen an 
fangen. Man legt beim Verpflanzen bie zertheilten Wurzeln einen Fuß mei 
voneinander In Grüftchen ein. Dan kann das Kraut jährlich zwei⸗ dis drei 
mal den Sommer über bei trodener Witterung abfchneiden, die Blätter ab⸗ 
fiteifen und dann im Schatten trocknen. Bor dem Herbft wird man wohl tkun, 
die Stängel bis auf den Grund abzuſchneiden und dann dus Beet mit fr: 
fcher Erde zu befireuen, weil die Wurzeln dadurch fehr geftärkt und im fl 
genden Jahre beffer treiben werden. Das Kraut der Kraufemünze wird nid! 
nur in den Apothefen, fondern auch von ben Branntweindbrennern gefutt, 
und überdieß ald Hausmittel zu Thee, Umfchlägen, Bädern gebraudt. 
Will man die Pflanze zur Deftillatton des Oels benugen, fo thut manım 
beften, fie Dann abzufchneiden, wenn fie in voller Blüthe ſteht. 

Krauthobel, eine bekannte Mafchine, um den Kohl zum Einmaden 
bes Sauertrauts ıc. vorzubereiten. Sie beſteht aus einer langen bölgema, | 
glattgehobelten Tafel, die in der Mitte querüber durchſchnitten und mit bei 
oder vier fharfen, fchrägliegenden Meffern belegt ifl. An den langen Seiten 
hat fie zwei mit Salzen verfehene Leiften, in welchen ein Heiner vieredige 
Kaſten hin: und hergefhoben wird. In den Kaften legt man die in zwei 
oder vier Stücke gefpaltenen Kohltöpfe, drückt fie mit der Hand nieder und 
zerfchneider fie fo fein, als man die Meffer geftellt hat. Diefer Hobel wird 
auf ein Gefäß gefegt, in melches der zerfchnittene Kohl binabfällt. 

Krautraupen, Vertilgung Der. Vom Anfange des Monats Juli 
bis zum 15. Auguft fegt ein weißer Schmetterling feine Eier, aus welchen 
nachher die Raupen entfliehen, an alle Kohlarten, gewöhnlich an dem un 
tern Theile der Blätter ab. Diefe Heinen Eierchen find gelb und von Ki 
Dicke eines Heinen Nadelkopfs; gewöhnlich liegen 60 — 80 Stüd gut 
nahe beifammen und bilden einen gelben Fleck von ber Größe eines halben 
Silbergroſchens. Man unterfuche alfo im Anfınge des Monats Juli [eier 
Kohirabis, Kohl: ıc. Pflanzungen ; findet man dergleichen Neſtchen, fo brich 
man foldhe aus, welches dem Blatte gar einen Schaden thut, und wir! 
forhe weg ober gräbt fie in die Erde; dieß wird ‘jede Woche bis zum 15. 
Auguft einmal wiederholt (eine Stunde iſt binlänglich, "/, Morgen adju 
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fuhen), wo das Abfegen der Eier beendigt ft; 15jährige Erfahrung hat be: 
währt, daß bloß durch dieß Verfahren die Semüfe zu erhalten find. Dan 
fen unbeforgt, wenn auch dieß der Nachbar nicht thut; denn füngt die Raupe 
erft an zu laufen, dann iſt ſolche ihrer Verpuppung nahe, begibt fich an 
Häufer, Mauern, und thut bann weiter am Gemüſe feinen Schaden mehr. 

Krautſtampfe, Stampfeifen, ein wie ein S geftaltetes hohes Ei: 
fen, das an einem hölzernen Stiel befeflige ift, mittelft deffen man Kar: 
toffeln, Rüben und andere Wurzelgewäcfe in hölzernen Trögen zerkleinert, 
um fie dem Vieh füttern zu können. Dun hat Schneidemafchinen,, durch 
welche diefe Arbeit ſehr verfürzt wird. (S. Kartoffelfhneide: 
maſchine.) 

Krebs, gemeiner, Flußkrebs, Edelkrebs (Cancer asthacus). 
Unter ben ungeflügelten Inſeeten bildet der Krebs ein eigenes zahlreiches 
Geſchlecht, das aus mehr ald 200 Gattungen beſteht, verfchleden an Größe 
und Geftalt, und, nach der Beichaffenheit des Schwanzes, im drei Familien 
eingetheilt: in Krabben, bie einen kaum bemerfbaren Schwanz haben ; 
in Kahlſchwänze, welche fih in leere Schnedenhäufer und Muſchel⸗ 
fchalen verkriehen, um ihren nadten Schwanz zu fhügen; und in Bang: 
ſchwänze, unter denen der Flußkrebs der mwichtigfte iſt. Dieſer letztere 
wird 4 — 6 Boll, auch bei guter Nahrung 9 Zoll und darüber *). Seine 
Hauptfarbe ift beim Weibchen dunkelgrünlich, beim Männchen mehr braun ; 
bekanntlich verändert ſich dieſe durch das Kochen in eine rothe, befonders 
dann, wenn fie fi) gehäuter haben ; weniger befannt dürfte feyn, daß man 
in der Dümer, nahe bei Diten im Canton Solothurn in ber 
Schmeiz, Krebfe fängt, welche von Natur aus und ungefotten roth find. 
Man findet den Flußkrebs in flehenden und fließenden füßen Wäflern, mo 
er unter Steinen und in Höhlen und Löchern wohnt. Des Nachts, und 
befonders zu Zeiten, wo Gewitter am Himmel fiehen, geht er feiner Nah⸗ 
rung wegen and Land, Das Weibchen legt im Srühjahre viele Eier, die es 
unter dem Schwanze, an zarten Fäden mit einander verbunden, herumträgt 
und bufelbft auch ausbrätet. Die Jungen find fo groß wie Ameifen, bleiben 
Purze Zeit an der Mutter figen und ſuchen dann felbft ihre Nahrung im 
Waſſer auf. Sm dritten Zahre find fie zur Fortpflanzung fähig, welche von 
Michaeli bis Oftern gefchieht. Bei diefer Gelegenheit enzftehen NRaufereien, 
welche mandem feine Scheere koflet (kein großes Uebel, da, an der Stelle 
des verlornen Gliedes, bald wieder ein anderes wäh) ; fonft leben die Krebfe 
ruhig beieinander und befimpfen ſich nicht, nur diejenigen, welche ſich hau: 
ten, pflegen die andern anzufallen. Im Mai und Juni häuten fich die männ: 
lichen, Im Herbft die weiblichen Krebfe. Wuhrend diefer Veränderung ent: 
ftehen an den Seiten des Magens (welcher beim Krebs im Kopfe figt) ein 
paar runde weiße Steine, die man Krebsfteine oder Krebsaugen 
nennt, und ehemals in fieberhaften Zufällen für ein gutes Heilmittel hieit. 
Der Krebs lebt von allen todten Körpern, lebendigen Fiſchen, Infecten und 
Würmern, aud) von Gewächſen und Früchten. Dan fängt diefen Leder: 
biffen vom Mai bis in und während des Septembers (denn In legterm Monate 
ift der Buchſtab R. Bein fiheres Symptom der mindern Shmudhaftigkeit) mit 


*) Sehr große Krebfe findet man namentlich in Oberöfterreich und in dem 
& urt= Zluffe in Illyrien. Man fagt mit Recht, daß man ba Krebſe bekom⸗ 
men könne, von denen 6 Stuck, ausgeſtreckt und nebeneinander gereiht, die Länge 
eines Grenadiers fammt ber Müse ausmachen. 

v. Lengerke's tandw. Gonv, Ber. II. Sb. 51 
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der Hand, kodert ihn auf dem Teller oder Ketſcher oder in Reufen, in Toͤtfen, 
und bes Nachts wird er geleuchtet. Um in einem Zopfe Krebfe zu fangen, 
wird Hirfe in demfelben gefocht, welche man anbrennen läßt. Es wird cher 
das Angebrannte in dem Topfe nelaffen, und er dann einige Tage (oder wehl 
auch nur über Nacht) ind Waffer geſetzt. Das Krebsteuchten geſchieht in 
gewitterhaften Nächten, da die Krebfe ſich bekanntlich fehr nach dem Ufe 
susichen. Geht man nun an demfelben mit einer brennenden Fackel oe 
mit einem Lichte auf und nieber, fo fieht man fie flehen, und kann fie mit 
den Händen ergreifen. In Ermangelung der Pechfadeln kann man fiä 
Bienener Späne, Strohwiſche und felbft alter birkener Beſen als Lenchte be 
dienen. Die Hauptſache dabei iſt helles Waſſer, und es iſt daher dieſe An, 
die Krebfe zu berüden, dem Waffer entgegen anzuſtellen. Die gefangma 
Krebfe Einnen in Sifhkäften aufbewahrt und mit Fleiſch, todten Fiſchen ud 
Sröfchen unterhalten werden. Auch im Keller dauern fie, wenn man ſie i 
ein Gefäß fest, mit Brennneffeln und Gras bededt und täglich mit Bin 
ober füßer Milch begießt, wovon fie flarf und wohlſchmeckend werden. Ar 
dem Gefäß ſelbſt dürfen fie nicht zu fehr angehäuft werben. Diejenigen, 
welche fiy häuten, find immer zu entfernen, indem fie die andern gern wı: 
ehren. In Sifhhältern, Wuffertrögen und Körben kann man ihnen dw 
falls die angegebene Nahrung reihen; auch find fie mit überbrüßten, nikt 
zu weichen Möhren zu füttern. Sollen fie über Land getragen werden, ſe 
legt man fie in Gras oder Brennnefieln. — Um zu jeder Zeit Krebfe erf 
feine Zafel erhalten zu können und die Vermehrung diefes trefflichen Waſſe 
völkchens zu begünftigen, empfiehlt fi dem norddeutfchen Gutäbefike 
wohl, die im Defterreihifchen ftarıfindenden Pflanzfchufen zur Judt 
großer Krebfe einrichtend nachzuahmen. Zu diefem Behufe bedarf es dreier, mi 
großen Steinen, jedoch fehr klüſtig und löcherig ausgemauerter Gruben. Di 
erfte dient zur Aufnahme bereinz, die zweite zu ber ber zwei⸗, die dritte zu ba 


ber dreijährigen Krebſe. Diefe Gruben werben auf Dreivierttheite mie Vie 
gefüllt; ein mäßiger Zufluß auf einer hölzernen Rinne zugeleitet, erfridt 


dasfelbe. Die größern Krebfe bedürfen ungeführ */. Raum mehr, als die 
Heinen. Dreimal des Tags werden die Pfleglinge in den Gruben gefüttert 
und zwar mit Reberftößen, nämlich zeihackter Rindsleber mit etwas ſchlec 
tem Weizenmehl und zwei Dritteln Weizenkleien, mit etwas Waſſer ver 
dünnt, zu Klößen geformt und gekocht, die dann wieder zerhackt und auf hr 


Sutterfhwingen zugebradht und demnädft wurfweiſe in die Gruben nd | 


einander hineingebracht werden, wo fidy ein jeder Krebs feinen Antheil st 
holt. Als Zugabe befommen bie großen Krebfe wohl nody ein Gericht jr 
badter Sröfcye, Fleiſch von gefallenem Vieh u. dgl. Man kann annehmn, 
daß diefe Art der Krebszucht, unter entfprechenden Verhältniſſen, fid nit 
lich bezahlt macht: 

Krebs, ſ. Baumkrebs. 

Krebs (C. ©.) hat uns mit höchſt Intereffanten und lehrreichen Mit 
theilungen über die Verbindung des Holzbaues mit dem Felddau beihenft, 
unter folgendem Titel: „Anſichten von der Behandlung der Erdrinde, in Ae⸗ 
fiyt auf Fruchte und Holzerziehung. Beitrag zur Cotta'ſchen Baum 
felderwirthſchaft.“ Mit 1 Kupf., Dresden, Arnold, 18225 gr. 8. 15 51. 

Krebs (5. L.) hat eine trefflihe Darſtellung der in Deutſchland 
wildwachſenden Holzpflanzen herausgegeben, welche die dringendfie Cm 
pfehlung verdient ; fie führt den Titel: „Vollſtändige Befchreibung und I 
bildung der fämmtlichen Holzpflanzen, die in Deutfchland mild anzutreiit 
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find; für Waldbeſitzer, Korfimänner und Freunde der Natur.” 25 Hefte, 
mit 150 Kupfern, Braunfchweig bei Vieweg, 1827 — 1835; gr. Fol.; 
ſchwarz das Heft 20 gr., illuminirt 1 Thlr. 12 gr. 

Krebsdiftel, gemeine, Wegdiftel (Onopordum acanthium) 9; 
eine fchöne und nüglihe Pflanze. Daß fie auf das erfte Prädicat Anfpruch 
machen kann, bemweift die Eultur ihrer in Fliyrien, Griechenland 
und Arabien einheimifhen Arten noch mehr. Da dieſe Diftel von feinem 
Mich, ald bloß von dem Efel gefreffen wird, führt fie auch den beutfchen 
Namen Efelöpdiftel und den aus dem Griechiſchen .entiehnten Ono- 
ypordon. Die Blumen geben den Bienen Wachs und Honig; aus den Bläts 
tern und der Samenwolle wird das, ſchon bei den Alten vorfommende Dis 
fleltuch bereitet. Aus dem Samen erhält man viel Del, welches nad) dem 
Leindt das ſchwerſte feyn foll; es brennt noch länger als biefes, und behält 
beim Froſt meiftens feine Flüſſigkeit. — Man zieht alle Arten diefer Gat⸗ 
tung leiht aus Samen, den man im Auguft, auch wohl früher oder fpäter, 
ins freie Land bringt. Man muß nur darauf fehen, daß der Boden, worauf 
fie ſtehen, im Minter nicht zu feucht iſt; denn fonft verfaulen die aufgelau⸗ 
fenen Pflanzen leicht, befonders bie arabifche und griehifche (grae- 
cm et arabicum). Ein etwas kieſiger Boden iſt ihnen daher vorzüglich 
zutraͤglich. bo: 

Kreide. Diefes Foſſil, das aus beinahe gänzlich reinen und äußerſt 
feinen Kalktheilen zufammengefegt iſt, gleicht in feiner Wirkung der des 
milden ober Eohlenfauren Kalks, mit dem Unterfchiede jedoch, daß es, an 
ber Luft liegend, feiner Porofität wegen, glei dem Mergel zerfällt, alfo 
keines vorläufigen Brennens bedarf, Die Anwendung der Kreide kommt der 
des Mergels fo ziemlich gleich, da fie aber in der Regel mehr Kalk als diefer 
enthält, fo darf fie nicht in gleicher Mafle aufgebracht werden. Sie thut die 
meifte Wirkung auf tiefem Boden, auch auf minder tiefem Thonboden, der 
Beine Kalktheile enthält. Man bringt fie hier am vortheithafteften für fich 
allein und ohne vorläufige Miſchung oder Zufammenfegung niit Düngenden 
Subftanzen auf, indem es dabei mehr auf Ihre phyſiſche als chemifche Ein⸗ 
wirkung ankommt. Auf leichtem Boden ſchafft die Kreide, für ſich allein, 
eher Schaden als Mugen; es fey denn, daß fie mit Miſt und etwas Erde 
verfegt worden wäre. In legterem Falle thut fie auf das Getreide fowohl 
als faure Wiefen vorzüglihe und mehrere Jahre anhaltende gute Wirkung. 
Auf Wiefen wird diefer Compoft im Winter aufgefahren, und Mooſe, Rieds 
geäfer. und andere auf ſaurem, verfältetem Boden einheimiſche Gewächſe 
werben dadurch zerftört. — Iſt ein Thonader für einmal völlig zureichend 
gefreidet worden, fo darf man nicht wieder von Neuem auf die Anwendung 
reiner Kreide zurüdtommen; wohl aber läßt fie fi) im Compoſt dazu ges 
brauchen. Auch auf Keldern, die an und für fich ſchon Ereidig oder kalkartig 
find, oder dergleichen Untergrund haben, wäre das Kalten und Kreiden, ohne 
Miſchung mit Dung, fehr Übel angebracht. — Da bei kalkartigen Subflanzen 
Altes auf ihre Verpulverung ankommt, fo muß die Kreide möglichft zerfrü- 
melt werben. Diefe Zerfrümmelung erfolgt von ſelbſt, wenn die Kreide erſt 
im Herbft ausgegraben und unmittelbar darauf auf dem Felde vertheilt wird, 
Sie zieht in diefer feuchten Jahreszeit die Feuchtigkeit gierig an, ſchwillt auf 
und zerfällt. Wird fie aber fchon im Sommer ausgegraben und ber trocknen 
warmen Luft ausgefegt, fo erhärtet fie, wird großentheild unbrauchbar, und 
Eann nur durch Schlagen zertrüümmert werden. Klumpenmelfe untergepflügt, 


hat fie nur einen nachthelligen Erfolg. — Gebrannt nimmt die Kreide die 
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Eigenſchaft des gebrannten Kalkes an und wird auf dieſelbe Weiſe, wie dieſer, 
bei der Landwirthſchaft verwendet. (Nah Schwerz.) Vergl. Über die An: 
wendung ber Kreidedüngung den Art. „Limburgs Graswirthſchaſt“ 

Kreinzen, die, ein Rüdenkorb in Bayern. 

Krefche ift die Umfaffung eines Brüdenpfeilers mit Dauer: und Ha; 
wert, zum Schug gegen das Eis. 

Krefle, Sartenfreffe (Lepidium sativum), ein in Sranfreid 
wildwachfendes bekanntes Schotengewächs, wovon man miehrere Abände 
rungen mit Eraufen und mit breiten Blättern bat. Den Samen für man 
in jeden Boden, zum Salatgebrauch vom April, auch ſchon im Winter in 
Kaften, die man an einen etwas warmen Dre fegt, bis man beffere Sorten 
im arten hat. Die Kreffe har ſchleimige, blutreinigende Kräfte, iſt magen⸗ 
ſtärkend und Überhaupt fehr gefund. Aus dem Sumen kann man ein gute 
Dei fhlagen. Da die Feldflöhe ihr fehr nachgehen, fo füe man fie am ſchattigt 
Orte und gipfe fie. 

Kretſchmar (P.), ein in ber erften Hälfte des vorigen Jahrhundert 
gelebter, thätiger ökonomiſcher Echriftficher, deffen Werke, im Bern 
mit denen eines Stiffer, Sprenger, Binde, Beranlaflung zun 
Nachdenken, und mindeftens eine richtigere Anwendung der durch bie bre- 
bantifchen Kriege verbreiteten neuen Kenntniffe und Begriffe, und ir 
Methoden gaben, welche die einwandernden Pfälzer nad dem Bra 
denburgifhen brachten. Rad) diefem Kretfchh mar benannte man bie 
von ihm empfohlene Ackermethode des doppelten Pflügens, gemäß weichn 
alljährlich die Krume erneuet, die alte herunter: und die neue heraufgerflügt 
werden foll, damit jene ausruhe. 

Kretfchmer (I. K.), Juſtizrath und Juſtiziarius der königl. General 
Commiſſion für Weftpreußen, Ritter des eiſernen Kreuzes ıc., ein wr: 
bienflvoller Bearbeiter bes ländlichen Regulirungsweſens und der Landwirth⸗ 
(haft im preußiſchen Staate. Wir befigen von ihm: „Anleitung sum 
Gefchäftsbetrieb ber Dekonomie- Commilffarien, bei Regulirung ber gut& 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniffe, bei Semeinheitscheilungen, Abloͤſunz 
der Grundgerechtigkeiten, der Dienfte und Abgaben, im Gefolge der neuen 
agrarifchen Gefeggebung bed preuß iſchen Staates. Mit 4 Kupfertafeln 
und Zabellen.” Berlin und Stettin, Nicolai, 1828, gr. 8. 3 Rthlr. 20 gr. 
„Concordanz der koͤnigl. preußiſchen agrarifchen Gefege unter fi uud mit 
dem allgemeinen Landrecht“ x. Danzig, Gerhard, 1830, gr. 8., 3 Aıhlı. 

Kreuzbeere, Kreuzdorn (Khamnus cathartica). En ü 
Deutfhland ziemlich. häufig wachſender anfehnliher Strauch, weiche 
man aud zum Baume ziehen kann. Dean fest ihn hier und da in di 
Zäune; außerdem kommt er nur felten in die Gärten. Die Sortpflunzung 
gefchieht durch Wurzelfproffen, Ableger und Schnittlinge. In den Officer 
bedient man fidy des aus den friſchen Beeren gepreßten Saftes zur Berti: 
tung eines Syrups; auch wird das Saftgrün daraus gewonnen. 

Kreuzblume, Mitch:, Himmelfahrtsblume, gemeine Pol« 
gale (Polygala vulgaris), eine kleine 6 Zoll hohe Pflanze, mit blauen, 
weißlichen, vöthlichen oder violetten Blüthen, die an der Spike der 
Stängel Heine kammformige Zrauben bilden. Sie wächft auf Eleinen Ar 
bhöhen, trodenen Wiefen, in grobfandigem, kalkhaltendem Lehmboden, wir 

vom Vieh gern gefreffen und ihre Blüthen find den Bienen angenehm. 

Kreuzen nennt man zwei verfchiedene Thierracen zufammenpaaren, um 
eine Descendenz zu erhalten, welche bie beabfichtigten Eigenfchaften des Bor: 
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Bildes oder Stammindividuums in ſich vereinigt. Diefe Zuchtart ift der 
Inzucht ganz entgegengefegt. (Vergl. d. Art. Anzucht.) Im Allge⸗ 
meinen iſt fie nur dann anwendbar, wenn die eigene Race noch Schwächen 
Bat oder man noch volffommenere Zhiere finder; entfpricht aber jene den an 
fie zu machenden Korberungen, vereinigt z. B. das edle Schaf im erwünſch⸗ 
ten Grade Feinheit und Gewicht der Wolle bei zwedinäßigem Körperbau, 
das Pferd mit angemeffenen Formen die Dienfitauglichkeit, die Kuh 
Körpergewicht, Maftfähigkeit und Mitchergiebigkeit in höherem Grabe, fo 
bleibe man bei feiner eigenen Race und vermehre fie nur in fich ſelbſt durch 
die Auswahl des Beten. (Vergl. die Artitel Pferdezucht, Rindvieh⸗ 
zucht, Schafzucht.) 

Kreuzer; man rechnet ihn zu 4 Pfennigen, bie aber, je nachdem ber 
Gulben 860 Kreuzer, zu 21/. oder zu 3 Kopfſtuck (24: oder 20: Guldenfuß) ge: 
rechnet wird, weniger oder mehr Werth nach Conv.⸗Geld haben. In Bayern, 
Drag u. ſ. w. beträgt er 315 Pf.; in Würzburg 22/; Pf. Conv. 

Kreuzkraut, gemeines, Grind:, Gold, Speiz, Krötentraut 
( Senecio vulgaris), ein fehr häufiges Unkraut in Gemüfegärten und frifchs 
gedüngten Seldern, welches faft das ganze Sahr hindurch blüht. Das Vieh 
feißt es nicht, aber die Stubenvögel lieben es und purgiren gelinde darnadh. 
Die gelben Blumen werden von den Bienen befucht. In Gärten zieht man 
das [höne Kreuzkraut (S. elegans), mit röthlicy:violetten Blumen, 
aud) das aus Indien zu uns gelommene röthlidhe Kreuzkraut. 

Kreuzſcheffel, der, iſt ein Kornmaß In Paderborn und hält 2115 
Par. Cubikzoll. 

Kreyßig (W. A.). Seit 1797 bei größern und kleinern Wirthſchaften 
erft als Eleve, dann als Wirthfchaftsfchreiber und fpäter als Pächter in 
Dftpreußen, fi ganz dem Fache der Landwirthſchaſt mit Herz und Sinn 
widmend, wurde auch diefer hochberühmte oöͤkonomiſche Kiterat ſchon durch 
die erſten Schriften des verewigten Thaer auf dasjenige, was zu einer 
gründlichen Kenntniß feines Fachtẽs gehört, aufmerkſam gemacht, noch mehr 
aber dazu ermuntert und begeiftert, Alles anzuwenden, um fi In dieſer 
Hinſicht nüglich zu machen, Alles, was bei der Landwirthſchaft fomohl unter 
feinen Augen geſchah, als das, was ihm durch Beobachtungen Anderer, durch 
gedrudte Mittheilungen zukam, wurde von ihm mit Intereffe aufgefaßt, 
verglichen und miteinander in Begiehung und Zufammenhang geftellt. Ge: 
lungene und mißlungene eigene und fremde Verſuche dienten dazu, feine 
Anfichten zu ergänzen, zu berichtigen und zu läutern; und fo ſchien er wohl 
in nicht gewöhnlichem Grade befähigt, nach einer faft dreißigiährigen Wirk: 
ſamkeit mit demjenigen, mas wir als ficher leitende Principien im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fache annehmen können, als Öffentlicher Lehrer aufzutreten, eine 
Ermartung, die durch fein in den Jahren 1825—1828 (bei Bornträger in 
Königsberg A 9 Thlr. 8 gr.) erfchienenes „Handbuch zu einem naturgemüßen 
Betriebe der Landwirthſchaft im ihrem ganzen Umfange aufs eclatantefte 
werechtfertigt ward. Obwohl biefes umfaflende Werk nur im Befondern 
Dfipreußen und bie DOftfeetüftenlänber im Auge hat, fo erhält es 
doc) dadurch, daß die anerkannten Grundfäge eines Thaer, Wagner, 
Ammon, Hermbftädt hier überall in dem Licht einer reichen eigenen 
voiffenfchaftlihen Erfahrung gefpiegelt werben, einen viel gemeinnügigern 
praktiſchen Werth. Zugleich umfaßt es mit feltener Vollſtändigkeit ſäͤmmt⸗ 

tiche einzelne Branchen unfere Gewerbes, ben Seldbau, die Zhierzucht und 
Thierheilkunde, welche letztere fih auf eine zweiund;manzigjährige praf: 
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tiſche Beſchäftigung damit gründet, bie techniſchen Nebengewerbe und 
endlich die landwirthſchaftliche Buchführung, Güterveranſchlagung u. ſ. K. 
Was zwanzig Jahre früher Gericke's „Praktiſche Anleitung zur Führunz 
der Wirthſchaftsgeſchäfte für angehende Landwirthe” dem Publikum geworben, 
das, den höhern Stand ber Wiſſenſchaft und der beſſern Ausbildung tee 
agronomifchen Jüngers entfprechend, dürfte jegt Kreyß ig's Handbud mi 
gleichem Nugen gewähren. Der ganz allgemeine Beifall, den dasſelbe ki 
feinem Erſcheinen fand, ermunterte den verdienten Berfaffer gleich nad 
Vollendung fo wichtiger Arbeit, den gebildeten Männern feines Faches die 
Theorie vorzulegen, auf melche die Lehren jener ſich fügen. Es geſchah dieß 
unter dem Titel: „Erfahrungstheotie der Pflanzens und Thierproduciien, 
nebft Anwendung derfelben zur Seftftellung ficherer Grundregeln für de 
Feldbau umd die landwirthſchaftliche Thierzucht“ 2c., 2 Thle., Königeter; 
1828 (3 Rthlr. 16 ar.). Schon vorher hatte der unausgefept fleißige Mım 
einen „Ratbgeber für den preußifchen Bauernftand” edirt, und gleichjeit 
ward die zmeite Auflage einer Schrift über den „Kartoffelbau im Großen" 
(Königsberg, 18 gr.) beforgt, weldye zur Verbreitung der damals noch zen: 
lid) mangelhaften Kenntniß über die Anwendung der Kartoffel zur Bramt: 
meinbrennerei und Maftung des Rindviches nambaft beigetragen hat. J 
dem hierauf folgenden Werke: „Der Kutterbau in feinem ganzen Umfang 
auf Feldern und Wiefen ꝛc.“ (Königsberg, 1829, 4 Thlr. 16 gr.) ſuchn 
Kreyßig die Srundfüge des Kutterbaues für das mittlere‘ und nördlide 
Europa aufjuftellen; wenn gleich) die angegebenen Regeln nicht, oder tod 
mindeftens nur zum gerinaften Theile auf Erfahrung beruhen, fondern nut 
aus den natürlichen Befchaffenheiten des Bodens und des Climas, wie cu 
den Eigenfhaften der Pflanzen gefolgert find, fo iſt doch die Herleitung 
natürlich und vernunftgemäß, daß der Landwirth in den genannten Gegend 
überall in der Befolgung derfelten einen fihern Anhalt finden wird. Mehre: 

fpätere Werke Kreyßig's, wenn fie auch fimmteli von feltenen miller 

ſchaftlichen Combinationsvermögen zeugen, laffen nicht felten eine geregitt 
praktiſche Baſis vermiffen ; wie denn 3. B. feine Düngerlehre (‚Das Ganit | 
des landwirthſchaftlichen Düngermwefens in einer durchgreifenden Verbeffermi 

und Reform zur Erhöhung und Belebung des fegensreihen Erfolgs die 

dbeutfhen und preußifchen Feldbaues,’ Königsberg, 1834, 1 ZHL., 

ſowohl was die Oekonomie des Wortrages betrifft, als hinſichtlich der Gedie Ä 
genheit desfelben, manche ungewöhnliche Blößen darbietet. Mit vollfommen 

Rechte ift das unzweckmäßige Bemühen des hochſtehenden Mannes, ſich origtn] 

auf Koſten rationeller Wiſſenſchaftlichkeit zu zeigen, getadelt worden. Wen 
bie übrigens werthvolle Schrift: „Der deutſche Bauernfreund‘ (Königstts 
1836) in Sprache und Darſtellungsweiſe für den norddeutſchen Baur 

viel zu hoch iſt, fo gewährt dagegen das Hülfsbuch für Privar: und amtli 
Gefhäfte im praktifhen Betriebe der Landwirchfchaft, welches vor einigem 
Sahren unter dem Titel: „Berichtigung und naturgemäße Begründung M 
landmwirtbfchaftlichen Ertragsberehnungen, Güter = Beranfchlagungen u8 
Werthstaren ꝛc.“ (Prag, 1 Thlr. 18 gr.) erfchienen iſt, einen ganz vortiif 
lichen, Jedermann zu empfehlenden Leitfaden. Hier bewegt ſich Hr. Krendil | 
auf einem Ihm kundigen Terrain, und weiß feinen Stoff durdaus zu 
berrfchen. Außer fehr vielen Beiträgen zu ben beften vaterländifchen len 
miſchen Zeitfcheiften, 3. 8. den Mögliner Annalen, den Dekonomiſchen 
Neuigkeiten, dem Univerfalblatt ber gefammten Lands und Hauswirthſchek. 
haben wir als feine neueften Werke noch feine „Anleitung zur Sommer; un 
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Winterſtallfütterung fo wie zur Weide:Verpflegung ber landwirthſchaftlichen 
Hausthiere“ (Prag bei Calve, 1836, 1 Thlr. 18 gr.) und feine „Anleitung 
zum zweckmäßigen und fohnenden Anbau des Rapfes, Rübſens und Leins“ 
(Danzig bei Gerhard, 1836, 16 gr.) zu erwähnen. In der Purfche’fchen 
Encyklopaͤdie hat Krey Big ſich als Verfaffer des mit ausgezeichnetem Fleiße 
ausgearbeiteten Artikels „Aderbeftellungstunde” genannt. 

Kribbwerke find Wafferbauten mit Safchinen ; fie heißen auch Packwerke. 

Kriekente, die (Anas crecia), eine wilde Ente, die vom Anfange 
November bie zum März Überall in Deuefhland herumſchwärmt. Sie 
ift Eleiner als die Blaßente, am Kopf, Hals und Kehle braunroth, am 
Schnabel fhwarz, an ben Füßen grau, am Oberleibe dunkelbraun, an der 
Bruſt rörhlihmweiß, fhmwarzbraungefledt, am Bauche ſchmutzigweiß, am 
Schanze bunfelafhgrau und hat röchlihbraune Schwungfedern mit einem 
flahiblauen Spiegel, Die Jagd der Kriekente gefchieht auf ſehr mannich⸗ 
faltige Art, auf dem Anftande und durch Anfchleichen; letztere Methode mit 
dem Schießpferde oder dem Wifche, Ift eben fo angenehm als ergiebig. 

Krieni. nennt man in br Schweiz und n Schwaben den Abgang, 
die Spreu, vom Spelze. | 

Krimmten find die Zähne des Stellungsbügels am Schwingpfluge, in 
die der Ring mit dem Wagebalten eingelegt wird, um feichter oder tiefer, 
breiter oder ſchmaͤler zu pflügen, 

Krimmer nennt man das gefräufelte, gelodte Fell ber podoliſchen 
Lämmer, das nicht gefihoren, fondern abgezogen und fo, mie es ift, als Pelz⸗ 
wert getengen wird. 

Krimpefraft. der Wolle ift die Eigenſchaſt derfelben, fich beim Weben 
gut zu filgen, welches von ihrer Elafticität und von ber Rundung, Milde . 
und Fettigkeit des Kadens abhängt. 

Krippe nennt man 1) beim Wafferbau eine ober zwei Reihen Pfühle, 
um einen Plag, wo man eine Mauer im Waſſer aufführen will, zu umfchließen, 

wobei die Pfähle mit Pfoften und Erde befchlagen und belegt werben; 2) in 
Miederfahfen einen Siehtzaun. Ä 

Krippenbahne ift ein Heiner Damm, ber zum Abhalt bes Waffers mit 
einem Zaun eingefaße ift. 

Krötengras, Sumpfdreizad (Triglochin palustre) A, ein fehr 
nüpliches, gefundes, und-von allem Vieh geliebtes Futtergewaͤchs, das auf 
feuchten Wiefen und Weiden, befonders auf humoſem Boden häufig gefunden 
wird, Die Blätter find gleichbreit und rinnenförmig, der Schaft ift einfach, 
etwas dreiedig und wird 1 Fuß und darüber hoch. Zum Anbau empfiehlt 
e3 ſich jedoch nicht; ohnedieß wächft es häufig genug wild. Der Meer: 
dreizad,falziger Dreizad (T. maritimum) 2}, ift in allen Theilen 
größer und wird oft 2 Fuß hoch und darüber, treibt mehrere Schafte an der 
Wurzel hervor, feine Blätter find fleifhiger und walzenförmig, feine Blüthens 
ähre ift ebenfalls grünlich. Er wächſt auf feuchten Wiefen und Triften, bes 

-fonders auf falzigem Boden und man kann aus feinem Standorte auf falzige 
Quellen fließen. Das Vich frißt ihn noch Lieber ald erflern, und ba er 
höher wächft und mehr Ertrag gibt, fo ift er auf falzigen Wiefen zum Anbau 
mehr zu empfehlen. 

Krone if 1) eine Münze, an Werth in England und Italien 
1 Thlr. 12 gr., in Dänemark 20 gr., in®enua 1 Xhle. 20 gr., im 
Holland 1 Thlr. 3 gr.; 2) der obere Theil des Wehrs; der obere Theil 
eines Bienenſtocks; 3) der jährige Wuchs des Gipfels des Schwarz Holzes; 
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4) die oberſte Eproffe des Hirfchgeweihes ; 5) die Stelle oberhalb des Hufes 
am Pferde. Verlegungen der lestern find durch anhaltende Waſchungen mit 
Waſſer und Effig, und im Eiterungsfalle durch Anwendung von Xerpentin: 
falbe, Myrthen⸗ oder Aloetinctur zu heilen. 

Kronenthaler, ein franzsfifcyer, ober Laubthaler zu 1 Thir. 125. 

Kroog, in Marſchländern, das Stück Weide: oder Saatland, dei kr 
See abgewonnen worden und mit einem Erdwall umfaßt ifl; auch mehl dis 
mit einem Zaun, Damm oder Graben umgebene dergleichen Land. 

Krooskannen, ift ein Getreidemaß in Dftfriesland; 144 Kr. ia 
Empden halten Par. Cubikzoll 8538 (oder 1 dortige Zonne); 144 Ir. 
Morden 11,225 Par. Cubikzoll. 


Krünig (Johann Georg), Dr. der Medicin zu Berlin, wadte: 


felbft am 28. März 1728 geboren und fludirte zu Göttingen my 
Frankfurt an der Dder. Nach vollendetem Studium ging er 1759 
nah Berlin zurüd, wibmete fein ganzes Leben literarifchen Geſchäfter 
und flarb um 20. Dec. 1796. Eine Menge nüglicher mebdicinifcher, natur: 
biftorifcher, geographifcher und anderer Werke, welche er aus verſchiedenen 
Sprachen überfegte, eigene Arbeiten und Abhandlungen, Regiſter zu md: 
ern Schriften u. f. w. find die Früchte feiner unermüdet thätigen Betrik: 


famteit. Sein Hauptwerk aber ift feine „Dekonomifchstechnologifge Erg 


Elopädie’‘, weiche er 1773 begann. Er kam mit diefem unförmlidgen, riele 
haften Werke bis zum 73. Bande, wo Über dem Artikel’ eich e ihn der Ze 
ereilte. Krünitz bat in diefem ſehr fhägbaren Werke mit guter Auswahl 
und der fleißigften Benusung vorhandener Quellen Alles geleiftet, was mar 
von einer folchen Arbeit erwarten kann; indeffen find in demfelben die we: 
fhiedenartigften Gegenflände mit unverhältnißmäfiger Weitläufigkeit aut 
geführt. Nah Krünitz's Tode fegte Fr. Jac. Flörke die Encpkiopädk 
fort, ftarb aber fhon 1799. Seitdem beforgte deffen Bruder H. ©. Zlört: 
(vergl. d. Art. Flörke) und feit 1815 3. W. D. Korth die Fortſehung 
(©. 8) Das Werk iſt jegt bereits auf 166 heile angewachfen ; der lett 
geht von Staatsverwaltung— Staatswirthichaft. 

Krummau, ölonomifched Iuftitut zu, in Böhmen. Dick in 
Sabre 1799 errichtete fürftl. Schwarzenberg ’fhe landwirthſchaftliche 
Lehranftalt zeichnet ſich durch ihre rühmliche praktiſche Tendenz und Eie 
richtung vortheilhaft aus. Zu ihren Grundfügen gehört namentlidy, daß Mi 
dem Lehramte nicht bloß Lehrer, deren einziges Geſchäft das Lehrfach ik, 
fondern Männer angefiellt werden, welche zugleich einen praktifchen Wirkungt 
kreis bei der Adminiſtration der Herrſchaft Krumm au haben, bie ſelbſt de 
verſchiedenen Stufen des Dienftes, für den fie die Zöglinge bilden, durd: 
gegangen find, und baher ihrem Vortrage durch eine mehrfeitige Erfahrunz 
den gehörigen Nahdrud geben und ſich durch eine fortwährende praktiſche 
Ausübung in der Ueberficht der neueften Veränderungen Ihres Faces er 
halten können. Die Zöglinge hören ihre Lehrer nicht bloß vortragen, ſondem 
fehen fie auch in ihrem eigenen Gefchäftskreife wirklich handeln. Die Ab 
miniftratior der Herefhaft Krummau, welche 19, [Meilen an Flächen 
inhalt enthält, theils im flachen Lande, theils im Vor⸗, theild im hoͤhern 
Gebirge gelegen, und in ihren Nutzungszweigen fehr mannichfaltig iſt, ver 
einige für die Lehrer fo Vieles zu einem entfprechenden praktiſchen Wirkungs⸗ 
kreiſe in dem Geſchäfts⸗ und Rechnungsfache, in der Landwirthſchaft und ia 
der Technologie, und gewährt für den angehenden Kameraliſten und Geſchäfte⸗ 
mann eine feltene Gelegenheit zur praktifchen Ausbildung. Zu ben Mittels 
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des Inſtitutsunterrichtes gehören : 1) Eine beträchtliche Minerallenſammlung. 

2) Ein botantfcher Garten, fo wie mehrere Zreibhäufer und Küchengärten, 
3) Ein Herbarium. 4) Das pomologiſche Gabinet von Sidler. 5) Eine 
Sammiung von einheimifchen Käfern. 6) Ein inftrumentenreiches Cabinet. 
7) Ein aftronomifhes Obfervatorium. 8) Ein auserlefenes Cabinet von 
Modellen aller Arten von Aderwerkzeugen, landwirthfchaftlichen Gebäuden 
und Mafchinen. 9) Vier Meierhöfe, jeder mit einem verſchiedenen Bewirth⸗ 
ſchaftungsſyſtem. Der Unterricht wird unentgeldlidy ertheilt. Leider, iſt uns 
feit bald 20 Jahren keine öffentliche Nachricht über dieſes mufterhaft geleitete 
Inſtitut, das damals 241 Zöglinge, darunter 15 aus Böhmen, zählte, und wo 
ein junger hoffnungsvoller Graf Taxis aus Tirol ftudirte, zugekommen. 
Zur genannten Zeit verwaltete das Directorium Hr. Ernft Mayer, ein 
Zögling des berühmten Schubart. Zur Beförderung des Forfimefens 


unterhält: ebenderfeibe Fürſt Schwarzenberg ein Forſtinſtitut zu 


Schwarzenberg in Franken, und ein anderes zu Goldenkron in 
Böhmen, 
Krummie, die, ift in Coblenz ein Inftrument, breiter als eine Sichel, 


: zum Grashauen. 


vv. nn ” 
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Kruska, ein Stüffigteitemaß in Petersburg und Archangel, hält 
37°; Par. Cubikzoll. 

Krutſch (K. L.), Profeffor der Forſtwiſſenſchaft zu Tharand, hat 
ſich beſonders um die mineralogiſche Erdbildungskunde erhebliche Verdienſte 
erworben. Mit großem Fleiße brachte er eine Sammlung zuſammen, in 
welcher man die feſte Felſenmaſſe in ihren verſchiedenen Nuancen bis zur 
bejährten Ackerkrume nebeneinander ſieht. Zu dieſem Behufe ward jeglicher 
Felsgattung ein flaches Pappkäftchen mit Fächern beftimmt. Im erftern liegt 
ein Eremplar der Selfenmaffe im friſchen Bruche; im zweiten, wie es in die 
Verwitterung übergeht; im dritten in völliger Vermitterung, und im vierten 
als vollendete Adertrume. Die Hoffnung, daß K. die Refultate feiner Unters 
fuchungen der Bodenarten, welche er insbefondere auch auf die Prüfung ber - 
genau gefonderten Erdarten auf den Pflanzenwuchs erſtrecken wollte, zum 
allgemeinen Beften befannt madyen werde, iſt nur theilweife durch die Er⸗ 
fheinung feiner „Gebirgs⸗ und Bodenkunde für den Lands und Forſtwirth,“ 
1. Iheil, Dresden, Arnold 1827 (gr. 8., 1 Tble. 21 gr., Gebirgskunde 
befonders), in Erfüllung gegangen. Die übrigen Schriften biefes, mit Cotta 
und Reum im glüdiihen Triumvirat für die Wiffenfchaft wirkenden 


. "Mannes find: „Auch einige Worte über forſtwiſſenſchaftliche Bildung und 


Unterricht. Abgenöthigt duch H. Pfeile Schrift Über diefen Gegenftand.” 
Dresden, Arnold, 1820, 8. 6 gt. „Leitfaden bei dem phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Unterricht an dee Bönigl. fähfifchen Horflatademie zu Tharand. Zwei 
Abtheilungen als Manuſcript für feine Zuhörer in Druck gegeben“ (1820). 

„Seht der Borkenkäfer nur kranke, oder audy gefunde Bäume an? ꝛc.“ 
Dresden, 1825, gr: 8. 12 gt. 

Kucheldienſt, heißt in Bayern, der Heine Naturalzins an Eiern, 
Hühnern u. f. w., ben die Grundholden (Gutsunterthanen) an ihren Herrn 
entrichten müſſen. 

Küchenfchelle, Dfterblume, Schlotterblume(Anemone pulsa- 
tilla). Sie treibt nur Wurzels und keine Stängelblätter, und in der Mitte 
derfelben einige Btüthenfchafte, eine Spanne body, mit einer’ vicletten Blume. 
Man unterfcheidet noch eine andere ihr fehr ähnliche Art, die Wiefens 
tüchenfchelle (A. pratensis), mit kleinern Blumen, braunern Blättern, 
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reiche in mehrern Gegenden Deutſchlands wild auf Wieſen mid, 
während erflere an trodnen fonnigen Hügeln auf grobfandigem Lehmbeden 
mit Kalk gefunden wird. Beide find giftig; das Kraut der Wieſenküchn 
helle wird frifch in den Officinen zur Bereitung eines Ertracts braugt, 

Kühe, f. Rindviehzucht. 

Kührwagen, in Holftein, ein Wagen mit mehrern Stühlen m) 
gewöhnlich audy einer Chaife, deffen fidy die Herrſchaft zum Ausfahren betim:. 

Kümmel (Carum carvi). - : Die eigentliche Gegend, wo der künfii: 
Bau diefer befannten zweijährigen Gewürsfflanze in unferem Bat 
Statt findet, ift befonders das Halleſche, wo jegt die Production jührt 
auf 30,000 Gentner angenommen werben fann; demnächſt Thüringen, 
tbeitweife Sad fen, einige anhaltiſche Landestheile ıc. Der Kümmt 
bedarf Bavern's, Defterreic 8 und anderer Staaten des ſüdlichen n) 
weftlihen Deutfhlanbs wird zum größten Xheile mit dem, namens; 
in den Gebirgswieſen fehe Häufig wachfenden wilten Kümmel befriedigt. |: 
Böhmen cultivirt der Landwirch durchſchnittlich etwas über feinen Bedır 
im Garten. In Norddeutfhland vernadhliffige man dieſe Culz 
ſiberall fehr, was häufig bei der geringen Concurrenz, die in diefer Besichun 
Statt findet, ſchwer zu vertheidigen ſeyn dürfte. Von dem in Hat 
kommenden Kümmel bes Auslanbes darf vielleicht nur der englifhem 
der unter dem Namen von Kunion ale Waare bekannte italienift: 
(in Hamburg immer um' / theuerer ald der Hallenfer), beſonders « 
Malta kommende Kümmel ſich der natürlichen Güte bes in den nordlictn 
Drovinzen fo fparfam gebauten, 3. B. de meklenburgiſchen, di 
ſtellen. Dee ruſſiſche, ber fogenannte bergiſche, der ſchwediſee 
Kümmel iſt gemeiniglic wildes Produkt, außerſt Leiche, umrein und fi! 
ſchwarz aus, gilt auh 20— 30 pCt. weniger als der ſächſiſche. &ü 
tiefer f[hwarzer Srandboden — das eigentlihe Mutterland des Rapſes - 
ift, wenn er in alter Kraft fteht und vor den Minden, namentlich gegen Ic 
Nord: und Weftwind, bie theils die Vegetation aufhalten, theils zur Zeit de 
Reifwerdens durch Abfchlagen der nur fehr Lofe an den Dolden hängema 
Körner gefährlich werden, gebedt ift, für den Kümmel am geeignetin 
Beſſer eine etwas feuchte ale fehr trodene Lage ; im erften Falle geräth be 
Kümmel, wenn die Witterung nur nicht gar zu ungünftig, auch auf Beta 
leichterer Tertur; ; aber auf hellem Sande, auf ganz bolligem Wieſenboden mit 
mit dieſem Gewaͤchſe nicht fort, wenigſtens nur unter Bedingungen, k 
felten zufammentreffen. Dagegen gedeiht der Kümmel audı weht uni w 
ftarfen Lehm- und Der elaubäbune —2— daß beide letztere Ehe 
doppelt gedüngt und recht tief geac aben find. Mergel if übe | 
haupt bas Element des 8 Kim Je ger man einen Kümmat 
zu benugen gebe ft { nen d» und Dungvermögen Id“ 
Das ie m Rümmeladers iſt Rt 
beit, Immer u rzel⸗ und Samenuntrdunn 
unmittelba | Jar En“ noch welt mehr da 
die Koſt x Reinbaltung dis Dr" 
v as umd Jatent De | 
ü 2 feine Pflanzung ehe 
Derbft geſtreckten Kia, 
Unnten Kartoffelader. — I 
Öng ung beffer auf dat & 





























Kümmel. 811 


eilt man, fobald das Land abgetrocknet, zeitig und recht tlichtig zu beſchaffen; 
je beffer der Kümmelacker durch herbfitiches Pflügen vorbereitet, defto vors 
theilhafter iſt es. Im Allgemeinen dürfte eine vierzöllige Krume für den 


.. 


Kümmel genügen, wobei wir jedoch einräumen, daß eine größere Tiefe häus 
fig nügli, und Spatencultur, namentlidy bei Antheilsbau, höhere Erträge 


' bringen werde. Der Kümmelbau wird auf dreierlei Art befchafft: 1) Durch 
Pflanzung; 2) durch breitwürfige Saat; 3) durch dem Steden der Runs 
kelrüben ähnliches Legen des Sumens. Wenn gepflanzt wird, kommt es zu> 


erſt aufdie Erziehung gutee Pflanzen an. Keiner fie Samen, von deffen 
Einiähriakeit und Vollkommenheit, fo wie von deffen Trockne er ſich nicht genüs 


gend Überzeugte. Die Ausſaat gefhicht in der Regel im Frühjahr auf fettes 
- Gartenland, recht zeitig und recht did. Um für einen preuß. Morgen (— a 


- 180 rheinl. O Ruthen) die nöthigen Pflanzen zu gewinnen, deren nach Vers 
“ fchiedenheit ihrer Stellung etwa 26:— 46,000 Stüd erforderlich find, ers 
- fordert es auf 1 — 1! Ruthen (4 144 DFuk) 'k—?ı Megen guten 
Samens. Wenn von '/: preuß, Mege, auf 1 [IRuthe ausgefäet, nur ber 
ſechſte Theil aufläuft, fo reicht diefer doch zum Beſatz eines Morgens völlig 
: aus; denn es hält ein Cubikzoll Körner guter Mittelart mindeftend 3000 
. (3500) Stüd, die halbe Wege zu 86 Cubikzoll, mithin 260,000 Körner. 
Von älterem, fhon ſtark ausgetrodnetem Kümmel zählte man in einem Eus 


bit;olle füft 4000 mehr und weniger volllammener Körner, wovon alfo Die 


ganze Metze 690,000 halten mußte. Jeder gute Wirth hat auf die Pflege 
: feiner Pflanzenbeete Acht, d. b. er forgt für ihre Reinhaltung und verdünnt 


fit dergeftaft, wie zur Erzeugung möglihft großer Pflanzen nöthig feyn 


wird; bei fehr trod'ner Witterung wird ein gelindes, dann aber fortgefegte® 
: Begießen von Nugen ſeyn. Die Pflanzung mit Srühiahrspflanzgen — Faſten⸗ 
wurzeln — ift die empfehlenswerthefte. Wenn ber Kümmelpflanzer ſich aber 


völlig fihern will, fo thut er Recht, fih auch Herbft= und jährige Pflänzs 


- linge zu halten, womit er bie mißrathenen Srühjahrspflanzen nöthigenfalls 


erfegen kann; die Anfäung jener nefchieht im Auguft oder September, die 
diefer mehrentheils um Johanni. Faſten⸗, Herbſt⸗ und jührige Wurzeln bei 


- der Pflanzung durcheinanderzumengen, muß der unegalen Reifung ber vers 
ſchiedenen Sorten wegen vermieden werden. Um beim Aufziehen die Pflänzs 
linge nicht zu verlegen , iſt e6 gut, das Pflanzenbect einige Stunden vorher 


zu begleßen. Man fchießt von den ausgezogenen Pflanzen die dünnften und 

ſchwaͤchlichſten aus, und befchneidet die guten an Kraut und Wurzel derges 

ftalt, daß erfteres ungeführ 2 Zoll (die forgfamite Confervation der Herz: _ 
blätter if zum Erfolg der Pflanzung durchaus nöthig), leßtere nach Maß: 
gabe ihrer Stärke und Ihres fonftigen Wuchſes 2 — 4 Zoll Länge behalten. 
In Sachſen verſetzt man bie jungen Pflanzen im Auguſt aufs Feld, nach⸗ 
dem der Acker in demſelben Sommer ſchon eine Frucht, etwa Weizen, her⸗ 
gegeben hat, um davon zu Johanni des künftigen Jahres eine Ernte zu ha⸗ 
tin. Sachſens hoc ultivirter Boden und im Ganzen milde Herbſtwitte⸗ 
. die eine pmt> B  udung der verfcgten Pflanzen noch im October und 
iber auf rı fertigen dort, in Erwägung des Umftandes, daß bei 
ganze Ertrag eines Aders auf ein Jahr verloren 

Deutfhland wenig beliebte Beſtellungsweiſe. 

r zwiſchen der fehr frühen und fpäten Pflanzung 

; hat man feinen Kümmel, meil das Land dazu 

ar, nicht fhon Anfangs Mai oder zeitiger ein: 

awir es gerathener, damit lieber bie nah Johanni 
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davon häufiger, ale die in einer freien Rage auf Anhöhen ıc. erwachſenden 
Bäume befallen. Zumellen kann man bie Läufe dadurch von den Bäumen 
abhalten, wenn man biefe, nach einem erhaltenen kalten Regen, welcher 
auf heißes Wetter folgte, ſtark fhüttelt. — Da durch die Blattläuſe dt 
Wachsthum der Triebe gehindert wird, welche hernady verfrüppeln, fo Rt 
fehr zu rathen, diefelben im Frühjahre bis auf ein gefundes Auge abıı: 
ſchneiden. 

Krauſemünze (Mentha erispa offic.). Dieſe bekannte Pflanze mitt 
an einigen Orten in Deutſchland, beſonders am Harze, wild, und lift 
ſich ohne ſonderliche Pflege in Gärten unterhalten, wo fie auf einem gute 
feuchten Boden weit um ſich wuchert. Man pflanzt fie theils im Herbſt ode 
Frühjahr durch Zertheilung der alten Stöde, theils audy im Sommer durd 
den abgefchnittenen Stängel fort. Soll die Vermehrung auf legtere Beik 
gefchehen, fo muß man bie Stängel, wenn fie einen Schub hochgewahhſen 
„ find, abfchneiden, mit einem Pflanzer auf ein Beet, wenigftens 4 Zolmi 

voneinanderfegen und fleißig begießen. Die Kraufemünze erträgt die fürk: 
ſten Sröfte; wenn Indeflen die Stöde zu alt werden, fo gehen fie doch ;:: 
weiten im Winter ein. Man wird baher wohl thun, fie nicht Länger als vir 
Fahre unverpflanzt zu laffen, was auch ſchon deßhalb nöthig ift, weil ſid 
dann ihre Wurzeln oft fo ineinander gewidelt haben, baß fie zu faulen ax 
fangen. Dan legt beim Verpflanzen die zertheilten Wurzeln einen Fuß mei 
voneinander in Grüftchen ein. Man kann das Kraut jährlich zwei: die dr; 
mal den Sommer über bei trodener Witterung abfchneiden, die Blätter ei: 
fiteifen und dann im Schatten trocknen. Bor dem Herbft wirb man wohl ıtun, 
die Stängel bis auf den Grund abzufchneiden und dann das Beet mit fi: 
{her Erde zu beftreuen, weil die Wurzeln dadurch fehr geftärkt und im fe: 
genden Jahre befjer treiben werden. Das Kraut der Krauſemünze wird nit! 
nur in den Apothefen, fondern auch von den Branntweinbrennern gefudt. 
und überdieß al8 Hausmittel zu Thee, Umfchlägen, Bädern gebraudt 
Miu man die Pflanze zur Deftilatton des Oels benugen , fo thut man um 
beften, fie dann abzufchneiden, wenn fie In voller Blüthe fleht. 

Krauthobel, eine bekannte Mafchine, um den Kohl zum Einmada 
tes Sauertrauts ıc. vorzubereiten. Sie befteht aus einer langen hölzerne, 
glattgehobelten Tafel, die in der Mitte querüber durchſchnitten und mit hi 
oder vier fcharfen, fchrägliegenden Meſſern belegt iſt. An den langen Seitn 
hat fie zwei mit Salzen verfehene Leiften, in welchen ein Eleiner vieredist 
Kaften hin: und hergeſchoben wird. In den Kaften legt man die in ji 
oder vier Stücke gefpaltenen Kohitöpfe, drüdt fie mit dee Hand nieder ın) 
zerfchneidet fie fo fein, als man bie Meffer geftelle hat. Diefer Hobel mitt 
auf ein Gefäß gefegt, in welches der zerfchnittene Kohl hinabfällt. 

Krautraupen, Vertilgung der. Vom Anfange des Monats Jul 
bis zum 15. Auguft fegt ein weißer Schmetterling feine Eter, aus meld 
nachher die Raupen entflehen, an alle Koblarten, gewöhnlich an dem m 
tern Theile der Blätter ab. Diefe Heinen Eierchen find gelb und von N! 
Diele eines Heinen Nadelkopfs; geroöhnlid llegen 60 — so Stud gar 
nahe beifammen und bilden einen gelben Fleck von der Größe eines dal 
Silbergroſchens. Man unterfuche alfo im Anfınge des Monats Juli [rt 
Kobtrabis, Kohl: ıc. Pflanzungen ; findet man dergleichen Neftchen, fo brift 
man folhe aus, weiches dem Blatte gar keinen Schaden thut, und wit! 
ſolche weg oder gräbt fie im die Erde; dieß wird jede Woche bis zum 1. 
Auguft einmal wiederholt (eine Stunde iſt hinlaͤnglich,' / Morgen adir 
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fuhen), wo das Abfegen der Eler beendigt iſt; 15jährige Erfahrung bat be: 
währt, daß bloß durch dieß Verfahren die Gemüſe zu erhalten find. Dan 
ſey unbeforgt, wenn auch dieß der Nachbar nicht thut; denn füngt die Raupe 
erft an zu laufen, dann iſt folche ihrer Verpuppung nahe, begibt fich an 
Häufer, Mauern, und thut dann weiter am Gemüfe feinen Schaden mehr. 
Krantitanıpfe, Stampfelfen, ein wie ein S geflaltetes hohes Ei: 
fen, das an einem hölzernen Stiel befeftigt iſt, mittelft deffen man Kar: 
toffeln, Rüben und andere Wurzelgewächſe in hölzernen Trögen zerkleinert, 
um fie dem Vieh füttern. zu können. Man bat Schneidemafchinen,, durd) 
weiche dieſe Arbeit ſehr verfürze wird, (S. Kartoffelfhneide: 
maſchine.) 
Krebs, gemeiner, Flußkrebs, Edelkrebs (Cancer asthacus). 
Unter den ungeflügelten Inſeeten bildet der Krebs ein eigenes zahlreiches 
Geſchlecht, das aus mehr als 200 Gattungen beſteht, verfchieden an Größe 
und Geſtalt, und, nad) der Beichaffenheit des Schwanzes, in drei Familien 
eingetheilt: in Krabben, die einen kaum bemerkbaren Schwanz haben; 
in Kahlſchwänze, welche fih In leere Schnedenhäufer und Mufchel: 
Ihalen verkriechen, um ihren nadten Schwanz zu [hügen; und in Bang: 
ſchwänze, unter benen ber Flußkrebs der wichtigfte iſt. Dieſer letztere 
wird 4 — 6 Boll, audy bei guter Nahrung 9 Zoll und darüber *). Seine 
Hauptfarbe ift beim Weibchen dunkelgrüntich, beim Männchen mehr braun; 
befanntlich verändert fich biefe durch das Kochen in eine rothe, befonders 
dann, wenn fie ſich gehäuter haben ; weniger bekannt dürfte feyn, daß man 
in der Dümer, nahe bei Diten im Canton Solothurn in der 
Schmeiz, Krebfe fängt, welche von Natur aus und ungefotten roth find. 
Man finder den Flußkrebs in ſtehenden und fließenden füßen Waͤſſern, mo 
er unter Steinen und in Höhlen und Löchern wohnt, Des Nachts, und 
befonders zu Zelten, wo Gewitter am Himmel fieben, geht er feiner Nah: 
tung wegen and Land, Das Weibchen legt im Srühjahre viele Eier, bie es 
‚ unter dem Echwanze, an zarten Fäden mit einander verbunden, herumträgt 
und dafelbft auch aushrätet. Die Jungen find fo groß wie Ameifen, bleiben 
: kurze Zeit an der Mutter figen und ſuchen dann felbf ihre Nahrung im 
Waſſer auf. Im dritten Zahre find fie zur Fortpflanzung fähig, melde von 
Michaeli bis Oftern gefchieht. Bei diefer Gelegenheit entftehen Raufereien, 
welche manchem feine Scheere foflet (kein großes Uebel, da, an der Stelle 
des verlornen Gtiedes, bald wieder ein anderes wächft) ; fonft leben bie Krebfe 
ruhig beieinander und betimpfen ſich nicht, nur diejenigen, welche fich häu⸗ 
ten, pflegen die andern anzufallen. Im Mai und Juni häuten ſich die männ: 
lien, im Herbſt die weiblichen Krebfe. Waͤhrend biefer Veränderung ent: 
ſtehen an den Seiten des Magens (welcher beim Krebs im Kopfe figt) ein 
paar runde weiße Steine, die man Krebsfteine oder Krebsaugen 
nennt, und ehemals in fieberhaften Zufällen für ein gutes Heilmittel hiest. 
Der Krebs lebt von allen todten Körpern, lebendigen Fifchen, Infecten und 
Mürmern, audy von Gewächſen und Früchten. Man fängt diefen Leder: 
biffen vom Mat bis in und während des Septembers (denn In letzterm Monate 
ift der Buchſtab R. Bein fiheres Symptom der mindern Schmackhaftigkeit) mit 





*) Sehr große Krebfe findet man namentlich in Oberäfterreich und in dem 
Surks$luffe in Illyrien. Man fagt mit Recht, daß man da Krebſe bekom⸗ 
men könne, von denen 6 Stüd, ausgeſtreckt und nebeneinander gereiht,, die Lange 
eines Grenadiers fammt der Müge auömachen, 
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der Hand, köbert ihn auf dem Teller oder Ketfcher ober in Reufen, in Iärfen, 
und des Nachts wird er geleuchtet. Um in einem Topfe Krebfe zu fangen, 
wird Hirſe in demfelben gekocht, welche man anbrennen läßt. Es wird cher 
das Angebrannte in dem Topfe nelaffen, und er dann einige Zage (oder wehl 
auch nur Über Naht) ins Waſſer geſetzt. Das Krebsleuchten geſchieht ia 
gemwitterhaften Nächten, da die Krebfe ſich bekanntlich fehr nach dem Ufer 
zustehen. Geht man nun an bemfelben mit einer brennenden Fackel oda 
mit einem Lichte auf und nieder, fo fieht man fie fliehen, und kann fie mit 
den Händen ergreifen. In Ermangelung der Pechfadeln kann man fih 
Henener Späne, Strohwiſche und felbft alter birkener Beſen als Leuchtr be 
dienen. Die Hauptſache dabet ift helles Waſſer, und es iſt daher diefe Art, 
die Krebfe zu berücken, dem Waffer entgegen anzuſtellen. Die gefangma 
Krebfe Einnen in Fiſchkäſten aufbewahrt und mit Fleiſch, todten Fiſchen und 
Froſchen unterhalten werden. Auch im Keller bauern fie, wenn man fi ia 
ein Gefäß fest, mit Brennneffeln und Gras bedeckt und täglich mit Bin 
oder füßer Milch begießt, wovon fie ſtark und wohlfchmedend werben. J 
dem Gefäß felbft dürfen fie nicht zu fehr angehäuft werben. Diejenigen, 
welche fich Häuten, find immer zu entfernen, indem fle die andern gern der 
sehren. In Fiſchhältern, Wuffertrögen und Körben kann man ihnen eben 
falls die angegebene Nahrung reihen; auch find fie mit überbrühten, nikt 
zu weichen Möhren zu füttern. Sollen fie über Land getragen werben, ft 
legt man fie in Gras oder Brennnefleln. — Um zu jeder Zeit Krebfe cf 
feine Tafel erhalten zu Eönnen und die Vermehrung biefes trefflichen Waſſch 
volkchens zu begünftigen, empfiehlt fid) dem nord deut ſchen Gutsbefiher 
wohl, die im Defterreihifchen flarfindenden Pflanzfchulen zur Zucht 
großer Krebfe einrichtend nachzuahmen. Zu diefem Behufe bedarf es dreier, mit 
großen Steinen, jedoch fehr Mlüftig und löcherig ausgemauerter Gruben. Dir 
erfte dient zur Aufnahme der ein⸗, die zweite zu ber der zwei⸗, bie dritte zu bt 


der dreijährigen Krebfe. Diefe Gruben werden auf Dreivierttheite mit Vaſſu | 


gefüllt; ein mäßiger Zufluß auf einer hölzernen Rinne zugeleitet, erfrifät 
dasfelbe. Die größern Krebfe bedürfen ungefähr */;, Raum nieht, als die 
Heinen. Dreimal des Tags werden die Pfleglinge in den Gruben gefüttert 
und zmar mit Leberklößen, nämlich zeihackter Rindsleber mit etwas [dic 
tem Weizenmehl und zwei Dritteln Weizenkleien, mit etwas Waſſer mr 
dünnt, zu Klößen geformt und gelocht, die dann wieder zerhackt und auf ini 
Futterſchwingen zugebracht und demnädft wurfweiſe in die Gruben nd 
einander hineingebracht werden, wo fich ein jeder Krebs feinen Antheil ab 
holt. Als Zugabe bekommen die großen Arebfe wohl noch ein Gericht jm 
hackter Froͤſche, Fleifh von gefallenem Vieh u. dgl. Man kann annehar, 
daß diefe Art der Krebszucht, unter entfprechenden Verhältniſſen, fid nit 
lich bezahlt madht: 

Kreb$, f. Baumkrebs. 

Krebs (E. ©.) hat uns mit höchſt Intereffanten und lehrreichen Dt 
theilungen Über die Verbindung des Holzbaues mit dem Kelbbau befhraft 
unter folgendem Titel: „Anſichten von der Behandlung der Erdrinde, in I 
fit auf Srudts und Holzerziehung. Beitrag zur Cotta’fhen Baus 
felderwirthſchaft.“ Dit 1 Kupf., Dresden, Arnold, 18225 gr. 8. 15 gt. 

Krebs (3. 8.) Hat eine trefflihe Darfielung der in Deutſchland 
wildtwachfenden Holzpflanzen herausgegeben, melche bie dringendfle Em 
pfehlung verdient; fie führt den Titel: „Vollſtändige Befchreibung und I 
bildung der fämmtlichen Holzpflanzen, die in Deutfchland mild anzutreff 
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find; für Waldbeſitzer, Forſtmäriner und Freunde der Natur.” 25 Hefte, 
mit 150 Kupfern, Braunſchweig bei Vieweg, 1827 — 18355 gr. Fol.; 
fhwarz das Heft 20 gr., illuminirt 1 Thlr. 12 gr. 

Krebsdiftel, gemeine, Wegbdiftel (Onopordum acanthi um) 235 
eine fhöne und nügliche Pflanze. Daß fie auf das erfle Prädicat Anſpruch 
maden kann, beweiſ't die Cultur ihrer in Iſlyrien, Griechenland 
und Arabien einheimiſchen Arten noch mehr. Da dieſe Diſtel von keinem 
Vieh, als bloß von dem Eſel gefreſſen wird, führe fie auch den deutſchen 
Namen Efelsdiftel und den aus dem Griechiſchen entlehnten Ono- 
ypordon. Die Blumen geben den Bienen Wachs und Honig; aus den Bläts 
tern. und ber Samenwolle wird das, fhon bei den Alten vorkommende Dis 
ſteltuch bereitet. Aus dem Samen erhält man viel Del, welches nach dem 
Leindt das ſchwerſte feyn foll; es brennt noch länger als diefes, und behält 
beim Froſt meiftens feine Flüſſigkeit. — Man zieht alle Arten diefer Gat⸗ 
zung leicht aus Samen, den man im Auguft, auch wohl früher oder fpäter, 
ins freie Land bringt. Man muß nur darauf fehen, daß der Boden, worauf 
fie ſtehen, im Minter nicht zu feucht iſt; denn ſonſt verfaulen die aufgelau= 
fenen Pflanzen leicht, befonders bie arabifhe und griech iſche (grae- 
cum et arabicum),. Ein etwas kiefiger Boden iſt ihnen daher vorzüglich 
zuträglich, | bo. 

Kreide, Diefes Foſſil, das aus beinahe gänzlich reinen und äußerſt 
feinen Kalktheilen zufammengefege ift, gleicht in feiner Wirkung der bes 
milden oder tohlenfauren Kalks, mit dem Unterfchiede jedoch, daß es, an 
der Luft liegend, feiner Porofität wegen, gleich dem Mergel zerfällt, alfo 
eines vorläufigen Brennens bedarf. Die Anwendung der Kreide kommt der 
des Mergels fo ziemlich gleich, ba fie aber in der Regel mehr Kalk ats dieſer 
enthält, fo barf fie nicht In gleicher Maſſe aufgebracht werden. Sie thut die 
meifte Wirkung auf tiefem Boden, auch auf minder tiefem Tihonboden, der 
Beine Kalktheile enthält. Man bringt fie hier am vortheithafteften für fich 
allein und ohne vorläufige Miſchung oder Zufammenfegung mit Düngenden 
Subftanzen auf, indem es dabei mehr auf ihre phyſiſche als chemifche Eins 
wirkung ankommt. Auf leichtem Boden fchafft die Kreide, für fich allein, 
eher Schaden ald Mugen; es fey denn, daß fie mit Miſt und etwas Erde 
verfegt worden wäre. In legterem Kalle thut fie auf das Getreide fowohl 
als faure Wiefen vorzüglihe und mehrere Jahre anhaltende gute Wirkung. 
Auf Wiefen wird diefer Compoſt im Winter aufgefahren, und Mooſe, Ried 
sräfer,. und andere auf ſaurem, verkältetem Boben einheimifhe Gewäcfe 
werben dadurch zerftört. — Iſt ein Thonader für einmal völlig zureichend 
gefreidet worden, fo darf man nicht wieder von Neuem auf bie Anwendung 
reiner Kreide zurückkommen; wohl aber läßt fie fi im Compoft dazu ges 
brauchen. Auch auf Feldern, die an und für ſich fchon Ereidig oder kalkartig 
find, ober dergleichen Untergrund haben, wäre das Kalten und Kreiden, ohne 
Mifhung mit Dung, fehr Übelangebracht. — Da bei kalkartigen Subftanzen 
Alles auf ihre Verpulverung ankommt, fo muß die Kreide möglichft zerkrü⸗ 
melt werden. Diefe Zerfrümmelung erfolgt von ſelbſt, wenn die Kreide erſt 
im Herbft ausgegraben und unmittelbar darauf auf dem Felde vertheilt wird. 
Sie zieht in diefer feuchten Jahreszeit Die Feuchtigkeit gierig an, ſchwillt auf 
und zerfällt. Wird fie aber fhon im Sommer ausgegraben und der trodnen 
warmen Luft ausgefept, fo erhärtet fie, wird großentheils unbrauchbar, und 
kann nur buch Schlagen zertrümmert werden. Klumpenmeife untergepflügt, 


bat fie nur einen nachtheiligen Erfolg. — Gebrannt nimmt die Kreide dıe 
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Eigenſchaft des gebrannten Kalkes an und wird auf diefeibe Weiſe, wie dicker, 
bei der Landwirthfchaft verwendet. (Nah Schwerz.) Vetgl. über die An 
wendung der Kreidedüngung den Art. „Limburgs Srasmwirchfgaft“ 

Kreinzen, die, ein Rüdenkorb in Bayern. 

Kreſche ift die Umfaffung eines Brüdenpfeiters mit Mauer: und Hi; 
wert, zum Schug gegen das Eis. 

Krefle, Sartenfreffe (Lepidiam sativum), ein in Frankreid 
wilbwachfendes bekanntes Schotengewächs, wovon man mehrere Abande⸗ 
rungen mit fraufen und mit breiten Blättern hat. Den Samen für ma 
in jeden Boden, zum Salatgebraud vom April, auch ſchon tm Winter in 
Raften, die man an einen etwas warmen Dre fest, bis man beffere Sorten 
im Garten hat, Die Krefie har fchleimige, blutreinigende Kräfte, iſt magen⸗ 
ſtärkend und überhaupt fehr gefund. Aus dem Sumen kann man ein gute 
Dei ſchlagen. Da die Keldflöhe ihr fehr nachgehen, fo füe man fie an ſchattize 
Orte und gipfe fie. 

Kretſchmar (P.), ein in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhundert 
gelebter, thätiger ökonomiſcher Echriftficher, deffen Werke, im Berm 
mit denen eines Stiffer, Sprenger, Zinde, Veranlaſſung zum 
Nachdenken, und mindeftens eine rihtigere Anwendung der durch die bre: 
bantifhen Kriege verbreiteten neuen Kenntniffe und Begriffe, umd der 
Methoden gaben, welche die einwandernden Pfälzer nad dem Brar 
denburgiſchen bradyten. Nach diefem Kretſchmar benannte man die 
von ihm empfohlene Ackermethode bes doppelten Pflügens, gemäß welcha 
alljaͤhrlich die Krume erneuet, die alte herunter: und die neue heraufgerflüsi 
werben foll, Damit jene ausruhe. 

Kretſchmer (3. K.), Juſtizrath und Juſtiziarius der königl. Genrril: 
Commiſſion für Weſtpreußen, Ritter des eiſernen Kreuzes ıc., ein wr: 
bienftvoller Bearbeiter des Ländlichen Regulirungsmwefens und der Landwirth 
fhaft im preußiſchen Staate. Wir befigen von ihm: ‚Anleitung um 
Sefchäftsbetrieb der Dekonomie: Commiffarten, bei Regulirung ber gut& 
herrlichen und bäuerlichen Berhältnifie, bei Semeinheitscheilungen, Abtöfung 
ber Srundgerechtigkeiten, der Dienfte und Abgaben, im Gefolge der neuerk 
agrarifchen Geſetzgebung des preußiſchen Staates. Mit 4 Kupfertafis 
und Zabellen.” Berlin und Stettin, Nicolai, 1828, gr. 8. 3 Rıhlr. 20 Ir. 
‚‚Soncorbanz der königl. preußifchen agrarifchen Gefege unter fi) und mit 
dem allgemeinen Landrecht“ ıc. Danzig, Gerhard, 1830, gr. 8., 3 Rıblı. 

Kreujbeere, Kreuzborn (Khamnus catlartica). Ein ir 
Deutfhland ziemlich. häufig wachlender anfehnlicher Strauch, melden 
man aud zum Baume ziehen kann. Man fekt ihn hier und ba in dit 
Zäune; außerdem kommt er nur felten in die Gärten. Die Fortpflanzung 
geſchieht durch Wurzelfproffen, Ableger und Schnittlinge. In den Officinen 
bedient man ſich des aus den frifchen Beeren gepreßten Saftes zur Berl: 
tung eines Syrups; auch wird das Saftgrün daraus gewonnen. 

Kreuzblume, Milch-⸗, Himmelfahrtsblume, gemeine Polr 
gale (Polygala vulgaris), eine kleine 6 Zoll hohe Pflanze, mit blauen, 
weißlichen, vöthlichen ober violetten Blüthen, die an der Spige di 
Stängel Heine Eammförmige Trauben bilden. Sie wächſt auf Eleinen In: 
höhen, trodenen Wtefen, in grobfandigem, Ealkhaltendem Lehmboden, wir 

vom Vieh gern. gefrefjen und ihre Blüthen find den Bienen angenehm. 

Kreuzen nennt man zwei verfchiedene Thierracen zufammenpaaren, um 
eine Descendenz zu erhalten, welche die beabfichtigten Eigenfchaften bes Bor: 
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bilbes oder Stammindividuums in fich vereinigt. Diefe Zuchtart ift der 
Inzucht ganz entgegengefegt. (Vergl. d, Art. Inzucht.) Im Allge⸗ 
meinen iſt fie nur dann anwendbar, wenn die eigene Race noch Schwächen 
bat oder man noch vollfommenere Xhiere findet ; entfpricht aber jene den an 
fie zu machenden Forderungen, vereinigt 3. B. das edle Sch a f im erwünſch⸗ 
ten Grade Zeinheit und Gewicht der Wolle bei zweck:näßigem Körperbau, 
das Pferd mit angemeffenen Formen die Dienfttauglichkeit, die Kuh 
Körpergewicht, Maftfähigkeit und Milchergiebigkeit in höherem Grade, fo 
bleibe man bei feiner eigenen Race und vermehre fie nur in fich felbft durch 
die Auswahl des Velten. (Vergl. die Artitel Pferdezucht, Rindvieh; 
zucht, Schafzucht.) 

Kreuzer; man rechnet ihn zu 4 Pfennigen, die aber, je nachdem der 
Gulden à 60 Kreuzer, zu 21/. ober zu 3 Kopfſtück (24: oder 20: Öuldenfuß) ges 
rechnet wird, weniger oder mehr Werth nach Conv.⸗Geld haben, In Bayern, 
Drag u ſ. w. beträgt er 37; Pf.; In Würzburg 2%; Pf. Conv. 

Kreuzkraut, gemeines, Grind⸗, Gold, Spei⸗, Krötentraut 
(Senecio vulgaris), ein ſehr häufiges Unkraut in Gemüfegärten und friſch⸗ 
gedüngten Feldern, welches fat das ganze Jahr hindurch blüht. Das Vieh 
frißt es nicht, aber die Stubenvögel lieben es und purgiren gelinde darnach. 
Die gelben Blumen werden von den Bienen beſucht. In Gärten zieht man 
das [höne Kreuzfraut (S. elegans), mit röthlidy-violetten Blumen, 
auch das aus Indien zu und gelommene röthlihe Kreuzkraut. 

Kreuzſcheffel, der, iſt ein Kornmag in Paderborn und hält 2115 
MPar. Cubikzoll. 

Kreyßig (W. A.). Seit 1797 bei groͤßern und kleinern Wirthſchaften 
erſt als Eleve, dann als Wirthſchaftsſchreiber und ſpäter als Pächter in 
Oſtpreußen, ſich ganz dem Fache der Landwirthſchaſt mit Herz und Sinn 
widmend, wurde auch diefer hochberühmte ökonomiſche Literat ſchon durch 
die erſten Schriften des verewigten Thaer auf dasjenige, was zu einer 
gründlichen Kenntniß feines Fachẽs gehört, aufmerkſam gemacht, noch mehr 
aber dazu ermuntert und begeiftert, Alles anzuwenden, um fi) in diefer 
Hinſicht nüglicdy zu machen. Alles, was bei der Landwirthfchaft ſowohl unter 
feinen Augen gefchab, ale das, was ihm duch Beobadhtungen Anderer, durch 
gedrucdte Mittheilungen zukam, wurde von ihm mit Intereffe aufgefaßt, 
verglichen und miteinander in Begiehung und Zuſammenhang geftellt. Ge: 
tungene und mißlungene eigene und frembe Verſuche dienten dazu, feine 
Anfichten zu ergänzen, zu berichtigen und zu läutern; und fo fchien er wohl 
in nicht gemwöhnlichem Grade befähigt, nach einer faft breißigjährigen Wirk: 
ſamkeit nfit demjenigen, was wir als ficher leitende Principien im landwirth⸗ 
fchaftlihen Fache annehmen können, als öffentlicher Lehrer aufzutreten, eine 
Ermartung, bie durch fein in den Jahren 1825—1828 (bei Bornträger in 
Königsberg a 9 Thlr. 8 ge.) erfchlenenes „Handbuch zu einem naturgemäßen 
Betriebe der Landwirthfchaft” in ihrem ganzen Umfange aufs eclatantefte 
werechtfertigt ward. Obwohl dieſes umfaffende Werk nur im Beſondern 
Dfipreußen und bie Dftfeelüftenländer im Auge bat, fo erhält es 
doch dadurch, daß die anerfannten Grundfäge eines Thaer, Wagner, 
Ammon, Hermbftäde hier überall in dem Licht einer reichen eigenen 
wiſſenſchaftlichen Erfahrung gefpiegelt werben, einen viel gemeinnügigern 
peaftifhen Werth. Zugleich umfaßt es mit feltener Vollſtändigkeit ſämmt⸗ 

liche einzelne Branchen unfers Gewerbes, den Feldbau, die Thierzucht und 
Zhierheiltunde, welche letztere fih auf eine zweiundzwanzigjaährige prak⸗ 
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tiſche Beſchaͤftigung damit gründet, bie techniſchen Nebengewerbe und 
endlich die landwirthſchaftliche Buchführung, Güterveranſchlagung u. f. m. 
Was zwanzig Jahre früher Gericke's „Praktiſche Anleitung zur Führung 
der Wirchfchaftsgefchäfte für. angehende Landwirthe‘ dem Publitum geworben, 
das, ben höhern Stand der Wiffenfhaft und der beffern Ausbildung des 
agronomifchen Jũngers entfprechend, dürfte jetzt Kreyig’s Handbud uk 
gleihem Nugen gewähren. Der ganz allgemeine Beifall, dem dasfelbe ki 
feinem Erfcheinen fand, ermunterte den verdienten Verfaſſer gleich nd 
Vollendung fo roichtiger Arbeit, den gebildeten Männern feines Faches bie 
Theorie vorzulegen, auf welche bie Lehren jener ſich fügen. Es geſchah diej 
unter dem Titel: „Erfahrungstheorie der Pflanzen: und Xhierproducim, 
nebft Anmwendung derfelben zur Seftftellung ſicherer Grundregeln für ke 
Feldbau und die landwirthſchaftliche Thierzucht ꝛc., 2 Thle., Königsten 
1828 (3 Rthlr. 16 gr.). Schon vorher hatte der unausgeſetzt fleißige Mam 
einen „Rathgeber für den preußifchen Bauernfland” edirt, und gleichzeitit 
ward die zmeite Auflage einer Schrift über den „Kartoffelbau im Großer" 
(Königsberg, 18 gr.) beforgt, welche zur Verbreitung der damals noch zum: 
lich mangelhaften Kenntniß über die Anwendung ber Kartoffel zur Bramat: 
weinbrennerei und Maſtung des Rindviehes namhaft beigetragen bat. J 
dem hierauf folgenden Werke: „Der Futterbau in feinem ganzen Umfinz 
auf Feldern und Wiefen ꝛc.“ (Königsberg, 1829, 4 Thlr. 16 gr.) fuhr 
Kreyßig die Srundfüge des Futterbaues für das mittlere und nordlik 
Europa aufuftellen; wenn gleich die angegebenen Regeln nicht, ober dad 
mindeftens nur zum geringften Theile auf Erfahrung beruhen, fondern an 
aus den natürlichen Befchaffenheiten bes Bodens und des Climas, wie a 
den Eigenfchaften der Pflanzen gefolgert find, fo iſt doch die Herleituna li 
natürlich und vernunftgemiß, daß der Landwirth in den genannten Gegenden 
überall in der Befolgung derfelben einen fihern Anhalt finden wird. Mehrn 
fpätere Werke Kreyßig's, wenn fie auch ſämmtlich von feltenen wiſſen 
ſchaftlichen Gombinationsvermögen zeugen, laffen nicht felten eine geregett 
praktiſche Baſis vermiffen ; wie denn 3.3. feine Düngerlehre (‚Das Ganıı 
des Iandmwirthfchaftlichen Düngerweſens in einer durchgreifenden Verbeſſerun 
und Reform zur Erhöhung und Belebung des fegensreichen Erfolgs de 
deutſchen und preußifchen Feldbaues, Königsberg, 1834, 1 Til) 
ſowohl was die Dekonomie des Vortrages betrifft, als hinſichtlich der Gedit 


genheit desfelben, manche ungewöhnliche Blößen darbietet. Mit vollkommenes 


Rechte ift das unzweckmäßige Bemühen des hochſtehenden Mannez, fich originel 
auf Koften rationeller Wiffenfchaftlichkeit zu zeigen, getadelt worden. Wem 


die Übrigens werthvolle Schrift: „Der deurfche Bauernfreund‘ (Könige 


1836) in Sprache und Durftellungsmeife für den norddeutfhen Dot 
viel zu hoch iſt, fo gewährt dagegen das Hülfebuch für Privars und amthör 


Gefhäfte im praktifchen Betriebe der Landwirchfchaft, welches vor einig 


Sahren unter dem Titel: „Berichtigung und naturgemäße Begrlindung M 
Iandwirchfchaftlihen Ertragsberehnungen,, Güter s Beranfchlagungen ze 
Werthstaren 20. (Prag, 1 Thlr. 18 gr.) erfchienen iſt, einen ganz vorttef 
lichen, Jedermann zu empfehlenden Leitfaden. Dier bewegt ſich Hr. Krenfit 
auf einem ihm kundigen Terrain, und weiß feinen Stoff durchaus zu 
bereichen. Außer fehr vielen Beiträgen zu den beften vaterländifchen oͤten 
mifchen Zeitfchriften, 3. B. den Mögliner Annalen, den Dekonomilht 
Neuigkeiten, dem Univerfalblatt ber gefammten Sands und Hauswirtäfäef, 


haben wir als feine neueften Werke noch feine „Anleitung zuc Sommer at 
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Wintesftallfütterung fo wie zur Weide:Verpflegung ber landwirthſchaftlichen 
Hausthiere“ (Prag bei Ealve, 1836, 1 Thlr. 18 gr.) und feine „Anleitung 
zum zweckmäßigen und lohnenden Anbau des Rapfes, Rübſens und eins’ 
(Danzig bei Gerhard, 1836, 16 gr.) zu erwähnen. In der Putfche’fchen 
Encyklopaͤdie hat Krey ig ſich als Verfaffer des mit ausgezeichnetem Fleiße 
ausgearbeiteten Artikel „Aderbeftellungstunde” genannt, 

Kribbwerke find Wafferbauten mit Fafchinen ; fie. heißen auch Packwerke. 

Kriekente, die (Anas erecia), eine wilde Ente, die vom Anfange 
November bis zum März Überal! in Deutfhland berumfchwärmt. Sie 
ift Heiner als die Blaßente, am Kopf, Hals und Kehle braunroth, am 
Schnabel fhwarz, an den Füßen grau, am DOberleibe dunkelbraun, an der 
Bruſt roͤthlichweiß, fhmwarzbraungefledt, am Bauche fhmusigweiß, am 
Schwanze dunkelaſchgrau und hat röchlihbraune Schwungfedern mit einem 
ſtahlblauen Spiegel. Die Jagd ber Kriekente gefchieht auf ſehr mannichs 
faltige Art, auf dem Anftande und durch Anfchleichen ; legtere Methode mit 
bem Schießpferde oder dem Wifche, iſt eben fo angenehm als ergiebig. 

Krieni nennt man in der Schweiz und in Schwaben den Abgang, 
die Spreu, vom Spelze. 

Krimmien find die Zähne des Stellungsbügels am Schwingpfluge, in 
bie der Ring mit dem Wagebalten eingelegt wird, um feichter oder tiefer, 
breiter oder ſchmaͤler zu pflügen. 

Krimmer nennt man das gefräufelte, gelodte Fell der podoliſchen 
Lämmer, das nicht gefihoren, fondern abgezogen und fo, wie es ift, als Pelzs 
werd getragen wird. 

Krimpefraft der Wolle ift die Eigenfchaft derfelben, fich beim Weben 
gut zu filzen, welches von ihrer Elafticität und von der Rundung, Milde 
und Fettigkeit des Kadens abhängt. 

Krippe nennt man 1) beim Wafferbau eine oder zwei Reihen Pfähle, 
um einen Plag, mo man eine Mauer im Wuffer aufführen wi, zu umfchließen, 
wobei die Pfähle mit Pfoften und Erde befchlagen und belegt werden; 2) in 
Miederfahfen einen Flechtzaun. 

Krippenbahne ift ein Heiner Danım, ber zum Abhalt bes Waffers mit 
einem Zaun eingefaßt ift. 

Krötengras, Sumpfdretzad (Triglochin palustre) 2, ein fehr 
nüsgliches, gefundes, und von allem Vieh geliebtes Futtergewaͤchs, das auf 
feuchten Wiefen und Weiden, befonders auf humoſem Boden häufig gefunden 
wird. Die Blätter find gleichbreit und rinnenförmig, der Schaft ift einfach, 
etwas dreiedig und wird 1 Fuß und darüber hoch. Zum Anbau empfiehlt 
es ſich jedoch nicht; ohnedieß wächft es häufig genug wild. Der Meer: 
dreizad,falziger Dreizacd (T. maritimum) 2, ift in allen heilen 
größer und wird oft 2 Fuß hoch und darüber, treibt mehrere Schafte an der 
Wurzel hervor, feine Blätter find fleifchiger und malzenförmig, feine Blüthens 
ähre ift ebenfalls grünlich. Er wächſt auf feuchten Wiefen und Triften, bes 
-fonders auf falzigem Boden und man kann aus feinem Standorte auf falzige 
Quellen (ließen. Das Vieh frißt ihn noch lieber als erftern, und ba er 
höher wählt und mehr Ertrag gibt, fo iſt er auf fülzigen Wiefen zum Anbau 
mehr zu empfehlen. 

Krone if 1) eine Münze, an Werth in England und Stalien 
1 Thir. 12 ge., in Dänemark 20 gr., in Genua 1Thir. 20 gr., in 
Holland 3 Thlr. 3 gr.; 2) der obere Theil des Wehrs; der oberfte Theil 
eines Bienenſtocks; 3) der jährige Wuchs des Sipfels des Schwarz holzes; 
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4) die oberſte Eproffe des Hirfchgeweihes ; 5) die Stelle oberhatb des Hufer 
am Pferde. Verletzungen der letztern find durch anhaltende Waſchungen mir 
Waſſer und Effig, und im Eiterungsfalle durch Anmendung von Xerpentin 
falbe, Mycrhen: oder Aloetinctur zu heilen. 

Kronenthaler, einfeanzsfifcher, oder Laubthaler zu 1 Zhlr. 121. 

Kroog, in Marſchländern, das Stück Weide: oder Saatland, das kr 
See abyewonnen worden und mit einem Erdwall umfaßt iſt; auch wohl hai 
mit einem Zaun, Damm oder Gruben umgebene dergleichen Land, 

Krooskannen, ift ein Getreidemaß in DOftfriesland; 144 I. 
Emden halten Par, Cubikzoll 9538 (oder 1 dortige Tonne); 144 Kt n 
Norden 11,225 Par. Cubikzoll. 

Krünig (Johann Georg), Dr. der Medicin zu Berlin, mark: 
ſelbſt am 28. März 1728 geboren und fludirte zu Göttingen unbu 
Frankfurt an der Oder. Nach vollendetem Studium ging er 1759 
nah Berlin zurüd, widmete fein ganzes Leben Literarifchen Gefdiftn 
und flarb- am 20. Dec. 1796. Eine Menge nüglicher mebicinifcher, natur: 
biftorifcher, geographifcher und anderer Werke, welche er aus verſchiedene 
Sprachen Überfegte, eigene Arbeiten und Abhandlungen, Regifter zu mei: 
rern Schriften u. ſ. w. find bie Früchte feiner unermüdet thätigen Betried: 
famteit. Sein Hauptwerk aber ift feine „Dekonomifchstechnologifhe En: 
Elopädie’‘, welche er 1773 begann. Er kam mit diefem unförmtichen, rirſen 
haften Werke bis zum 73. Bande, wo Über dem Artikel X eich e ihn der Zu 
ereilte. Krünitz hat in diefem fehr fehägbaren Werke mit guter Auswahl 
und der fleißigften Benugung vorhandener Quellen Alles geleiftet, mas man 
von einer folchen Arbeit erwarten kann; indeffen find In demfelben die wer: 
fhiebenartigften Gegenftände mit unverhältnißmäßiger Weitläufigkeit aus 
geführt. Rah Krünis’s Tode ſetzte Fr. Jac. Flörke die Encyklopide 
fort, ſtarb aber fhon 1799. Seitdem beforgte deffen Bruder H. ©. Zlörk: 
(vergl. d. Art. Florke) und feit 1815 J. W. D. Korch die Kortiegung 
(G.2.) Das Werk iſt jet bereits auf 166 Theile angemachfen ; der Iektt 
geht von Staatsvermaltung— Staatsmwirthfchaft. 

Krummau, Skonomifches Inſtitut zu, in Böhmen. Dick iz 
Sahre 1799 errichtete fürſtl. Shwarzenberg’fhe landwirthſchaftlich 
Lehranftalt zeichnet ſich durch ihre rühmliche praßtifche Tendenz und Cie 
richtung vortheilhaft aus. Zu ihren Grundfügen gehört namentlich, daß ba 
dem Lehramte nicht bloß Lehrer, deren einziges Gefchäft das Lehrfach il, 
fondern Männer angeflellt werden, welche zugleich einen praktifchen Wirkungk 
kreis bei der Adminiſtration der Herrfchaft Krumm au haben, die ſelbſt di 
verfhiebenen Stufen des Dienftes, für den fie die Zöglinge bilden, durd: 
gegangen find, und daher ifrem Vortrage durch eine mehrfeitige Exfahruns 
den gehörigen Nachdrud geben und ſich durch eine fortmährende praktiſche 
Ausübung in der Ueberfiht der neueften Veränderungen ihres Faces e: 
halten können. Die Zdglinge hören ihre Lehrer nicht bloß vortragen, fonbera 
fehen fie auch in ihrem eigenen Gefchäftskreife wirklich handeln. Die X 
miniftration der Herrſchaft Keummau, welche 19), Meilen an Zläder 
inhalt enthält, theils im flachen Lande, theils im Vor⸗, theils im höhere 
Gebirge gelegen, und in ihren Nugungszweigen fehr mannichfaltig if, Mr 
einigt für die Lehrer fo Vieles zu einem entſprechenden praßtifchen Wirkung‘ 
Ereife in dem Geſchäfts⸗ und Rechnungsfache, in der Landwirthſchaft und in 
der Technologie, und gewährt für den angehenden Kameraliften und Gefdäftt: 
mann eine feltene Gelegenheit zur praktifchen Ausbildung. Zu ben Mitteln 
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des Inſtitutsunterrichtes gehören : 1) Eine beträchtliche Mineralienſammlung. 
2) Ein botaniſcher Garten, fo wie mehrere Treibhäufer und Küchengärten, 
3) Ein Herbarium. 4) Das pomologifhhe Gabinet von Sickler. 5) Eine 
Sammlung von einheimifchen Käfern. 6) Ein Inftrumentenreiches Cabinet. 
7) Ein aftronomifches Obfervatorium. 8) Ein auserlefenes Cabinet von 
Modellen aller Arten von Aderwerkzeugen, landwirthſchaftlichen Gebäuden 
amd Mafchinen. 9) Bier Meierhöfe, jeder mit einem verſchiedenen Bewirth⸗ 
ſchaftungsſyſtem. Der Unterricht wird unentgeldlich ertheilt. Leider, ift uns 
feit bald 29 Jahren keine öffentliche Nachricht Über diefes mufterhaft geleitete 
Anftitut, das damals 21 Zdglinge, darunter 15 aus Böhmen, zählte, und wo 
ein junger hoffnungsvoller Graf Taxis aus Tirol fludirte, zugelommen. 
Zur genannten Zeit verwaltete das Directorium Hr. Ernft Mayer, ein 
Zögling des berühmten Schubart. Zur Beförderung des Forftmefens 
unterhält ebenderfelbe Fürſt Schwarzenberg ein Forſtinſtitut zu 
Schwarzenberg in Franken, und ein anderes zu Goldenkron in 
Böhmen, 

Krumme, die, ift in Coblenz ein Inſtrument, breiter als eine Sichel, 
zum Grashauen, 

Kruska, ein Stüffigkeitemaf in Petersburg und Archangel, hält 

771, Dar. Cubikzoll. 

Krutſch (K. L.), Profeffor ber Forſtwiſſenſchaft zu Tharand, hat 

ſich beſonders um die mineralogiſche Erdbildungskunde erhebliche Verdienſt⸗ 


erworben. Mit großem Fleiße brachte er eine Sammlung zufammen, in 


weicher man die felte Selfenmaffe in ihren verfchiedenen Nuancen bis zur 
bejährten Aderkrume nebeneinander fieht. Zu dieſem Behufe ward jeglicher 


Felsgattung ein flaches Pappkäftchen mit Fächern beſtimmt. Im erftern liegt 
. ein Eremplar der Felfenmaffe im frifchen Bruche; im zweiten, wie es in bie 


Bermitterung übergeht; im dritten in völliger Verwitterung, und im vierten 
als vollendete Aderkrume. Die Hoffnung, daß K. die Refultate feiner Unters 
fuchungen der Bodenarten, welche er insbefondere auch auf die Prüfung der 
genau gefonderten Erdarten auf den Pflanzenwuchs erfireden wollte, zum 
allgemeinen Beften bekannt machen werde, iſt nur theilmeife durch die Er: 
fcheinung feiner „Gebirgs⸗ und Bodenkunde für den Land: und Forſtwirth,“ 
1. Theil, Dresden, Arnold 1827 (gr. 8., 1 Thlr. 21 gr., Gebirgskunde 
befonders), in Erfüllung gegangen. Die übrigen Schriften biefes, mit Cotta 
und Reum im glüdiihen Triumvirat für die Wiffenfchaft wirkenden 


Mannes find: „Auch einige Worte Über forſtwiſſenſchaftliche Bildung und 


Unterricht. Abgenöthigt duch H. Pfeils Schrift über diefen Gegenſtand.“ 
Dresden, Arnold, 1820, 8. 6 gr. „Leitfaden bei dem phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Unterricht an der koͤnigl. ſäch ſi ſchen Korflalademie zu Tharand. Zwei 
Abtheilungen ale Manufcript für feine Zuhörer in Drud gegeben‘ (1820). 

„Seht der Borkenkäfer nur kranke, oder auch gefunde Bäume an? ıc." 
Dresden, 1825, gr: 8. 12 gr. 

Kucheldienſt, heißt in Bayern, der Heine Naturalzins an Eiern, 
Hühnern u. f. w., ben die Grundholden (Gutsunterthanen) an ihren Herrn 
entrichten müflen. 

Küchenfchelle, Dfterblume, Schlotterblume(Anemone pulsa- 
tilla). Sie treibt nur Wurzel und feine Stängelblätter, und in ber Mitte 
derfetben einige Blüthenfchafte, eine Spanne body, mit einer violetten Blume. 
Man unterfcheidet noch eine andere ihr fehr ähnliche Art, die Wiefens 
küchenſchelle (A. pratensis), mit kleinern Blumen, braunern Blättern, 
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welche in mehrern Gegenden Deutſchlandsé wilb auf Wieſen widt, 
während erfiere an trocknen fonnigen Hügeln auf grobfandigem Lehmbede 
mit Kalk gefunden wird. Beide find giftig; das Kraut der Wieſenküchen 
ſchelle wird frifch in den Officinen zur Bereitung eines Eyrtracts beang.. 

Kühe, f. Rindvichzudt. 

Kührwagen, in Holftein, ein Wagen mit mehrern Etühlen m) 
gewẽhnlich audy einer Chaife, deffen fich die Herrſchaft zum Ausfahren bedim 

Kümmel (Carum carvi). : Die eigentliche Gegend, wo der fünf 
Bau biefer befannten zweijährigen Gemwürsfflanze in unferem Baterlatı 
Etatt findet, ift befonders das Halleſche, wo jegt die Production jäbit 
auf 30,000 Gentner angenommen werben kann; demmächſt Thüringen, 
theitweife Sach fen, einige anhaltifche Landestheile ıc. Der Kümze: 
bedarf Bayern’s, Defterreich 6 und anderer Staaten des ſüdlichen m 
weſtlichen Deutfhlands wird zum größten Zeile mit dem, namenii: 
in den Gebirgswieſen fehr häufig wachfenden wilden Kümmel befriedist. } 
Böhmen cultivirt der Landwirth durchſchnittlich etwas über feinen Bedırl 
im Garten. In Norddbeutfhland vernahläffige man diele Sur 
ũberall fehr, mas häufig bei der geringen Concurrenz, die in biefer Bezichum 
Statt findet, ſchwer zu vertheidigen ſeyn dürfte. Won dem in Hank 
kommenden Kümmel bes Auslandes darf vielleicht nur der engliſchew 
der unter bem Namen von Kunlon als Waare bekannte italienifk: 
(in Hamburg immer um'/s theuerer als der Hallenfer), befonder w 
Malta kommende Kümmel ſich der natürlichen Güte des in den nördlihin 
Drovinzen fo fparfam gebauten, z. B. bes meklenburgiſchen, gie 
flellen. Der ruſſiſche, der fogenannte bergiſche, der ſchwediſde 


Kümmel iſt gemeiniglidy wildes Produkt, äußerfi leicht, unrein und fit | 


fhwarz aus, gilt auch 20 — 30 pCt. weniger als ber fähfifche En 
tiefer fchwarzer Grandboden — das eigentlihe Mutterland des Rapid — 
ift, wenn er in alter Kraft fieht und vor den Winden, namentlich gegen is 
Nord⸗ und Weftwind, die theils die Vegetation aufhalten, theils zur Zeit de 
Reifwerdens durch Abfdylagen der nur fehr lofe an den Dolden hangına 
Körner geführlih werden, gebedt if, für den Kümmel amı geeigneie- 
Beſſer eine etwas feuchte als fehr trockene Rage; im erfien Galle gerärh de 
Kümmel, wenn die Witterung nur nicht gar zu ungünftig, aud auf Beta 
leichterer Zertur; aber aufhellem Sande, aufganz bolligem Wiefenboden milt: 
mit diefem Gemwädyle nicht fort, wenigftens nur unter Bedingungen, bi 
felten zufammentreffen. Dagegen gebeiht der Kümmel auch recht gut ar 
ftarten Lehm: und Mergelanhöhen, vorausgefegt, daß beide legtere Erdartn 
doppelt gebüngt und recht tief gealtert nnd gegraben find. Mergel iſt ihr 
haupt das Element des Kümmels. Je länger man einen Kümmelede 
zu benugen gedenkt, defto höher muß er Im Erd⸗ und Dungvermögen ſiede 
Das nächte Requifit eines fichern einträglihen Kümmeladers iſt — Rein 
heit. Immer wird feine Anfüllung mit Wurzel: und Samenunkräutt! 
unmittelbar den Ertrag beeinträchtigen, mittelbar aber noch weit mehr kurt 
die Koftfpieltgkeit der zu ihrer Vertilgung und zur Reinhaltung des Zeit 
fo fehr vermehrten und fchwierigen Arbeit des Hadens und Sütens, Dr 
fühfifhe Kümmelplanteur wählt gemeiniglic, für feine Pflanzung eina 
gutbeftandenen, mithin ganz quedenteinen, im Herbft geſtreckten Klee, ede 
einen noch Eräftigern, wiederholt im Winter gebüngten Kartoffelader. — Ir 
derweitige Erfahrung lehrte, daß die Ueber düngung befler auf das Ge 
beihen wirkt, als die dem Erdreich einverlelbte. — Die Srübjahrenderem 
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ilt man, fobald bas Land abgetrodnet, zeitig und recht tlichtig zu befchaffen ; 
e befjer der Kümmelacker durch herbfiliches Pflügen vorbereitet, defto vors 
beilhafter iſt es. Im Allgemeinen dürfte eine vierzöllige Arume für den 
dümmel genügen, wobei wir jedod) einräumen, daß eine größere Tiefe häus 
ig nüglid), und Spatencultur, namentlidy bei Antheilsbau, höhere Erträge 
wingen werde. Der Kümmelbau wird auf dreierlei Art befchafft: 1) Durch 
Pflanzung; 2) durdy breitwürfige Saat; 3) durch dem Steden der Runs 
'eleüben ähnliches Legen des Samens. Wenn gepflanzt wird, fommt es zu: 
rſt auf die Erziehung guter Pflanzen an. Keiner fie Samen, von deffen 
Sinjähriakeit und Vollfommenheit, fo wie von deffen Trockne er fich nicht genüs 
end überzeugte. Die Ausſaat gefhicht in der Negel im Frühjahr auf fettes 
Sartenland,. recht zeitig und recht di, Um für einen preuf. Morgen (— à 
180 rheint. I Ruthen) die nöthigen Pflanzen zu gewinnen, deren nad) Vers 
chiedenheit ihrer Stellung etwa 26:— 46,000 Stüd erforderlich find, ers 
ordert es auf 1 — 1"); Ruthen (à 144 TFuR) — 3, Megen guten 
Samens. Wenn von !: preuß. Mege, auf 1 Ruthe ausgefäet, nur der 
echfte Theil aufläuft, fo reicht dieſer doch zum Belag eines Morgens völlig 
zus; denn es hält ein Cubikzoll Körner guter Mittelart mindeftend 3000 
3500) Stüd, die halbe Metze zu 86 Cubikzoll, mithin 260,000 Körner. 
Bon älterem, ſchon ſtark ausgetrodnetem Kümmel zählte man in einem Cus 
iezolle faft 4000 mehr und weniger volllümmener Körner, movon alfo die 
yanze Metze 690,000 halten mußte. Jeder gute Wirth hat auf die Pflege 
einer Pflanzenbeete Acht, d. h. er forget für ihre Reinhaltung und verdünnt 
ie dergeftalt, wie zur Erzeugung möglichft großer Pflanzen nöthig ſeyn 
vird; bei. fehr trodner Witterung wird ein gelindes, dann aber fortgefegtes 
Begießen von Nugen feyn, Die Pflanzung mit Frühiahrspflanzen — Faſten⸗ 
vurzeln— ift die empfehlenswertbefte. Wenn der Kümmelpflanzer fich aber 
‚öllig fihern will, fo thut er- Recht, fi auch Herbft: und jährige Pflänz- 
inge zu halten, womit er die mißrathenen Srühjahrspflanzen nöchigenfalls 
rfegen kann; die Anfäung jener geſchieht Im Auguft oder September, die 
jiefer mehrentheils um Johanni. Faſten-, Herbſt⸗ und jährige Wurzeln bei 
er Pflanzung burcheinanderzumengen, muß ber unegalen Reifung der vers 
"hiedenen Sorten wegen vermieden werden. Um beim Aufziehen die Pflänz- 
inge nicht zu verlegen, iſt es gut, das Pflunzenbeet einige Stunden vorher 
‚u begießen. Dean fchießt von den ausgezogenen Pflanzen die dünnſten und 
ſchwächlichſten aus, und befchneidet die guten an Kraut und Wurzel derges 
talt, daß erfteres ungeführ 2 Zoll (die forgfamfte Confervation der Herz: _ 
lätter ift zum Erfolg der Pflanzung durchaus nöthig), legtere nach Maß⸗ 
zabe ihrer Stärke und Ihres fonftigen Wuchſes 2 — 4 Zoll Länge behalten. 
In Sachſen verfege man bie jungen Pflanzen im Auguft aufs Seld, nach: 
bem der Ader in demfelben Sommer fchon eine Frucht, etwa Weizen, ber: 
gegeben hat, um davon zu Sohanni bes fünftiyen Jahres eine Ernte zu has 
ben. Sach fens hocheultivirter Boden und im Ganzen milde Herbftwitte: 
rung, die eine gute Beſtaudung der verfcgten Pflanzen noch im October und 
November zulaffen, rechtfertigen dort, in Erwägung des Umſtandes, daß bei 
jener Merhode nicht der ganze Ertrag eines Aders auf ein Jahr verloren 
geht, eine im nördlihern Deutfhland wenig beliebte Beftellungsweife, 
Hier hat der Rümmelbauer zwifchen der fehr frühen und fpäten Pflanzung 
die Mittelſtraße zu halten ; hat man feinen Kümmel, weil das Land dazu 
nicht gehörig vorbereitet war, nicht ſchon Anfangs Mai oder zeitiger ein: 
bringen önnen, fo halten wir. es gerathener, damit lieber bis nach Johanni 
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zu warten, und bie verlorne Zeit durch eine volllommmere Zubereitun— 
des Ackers noch feuchtbringend auf die Vegetation rüdwirken zu laffın. — 
Der Hallenfer pflanzt gemeiniglich vom 15. Juni bis 15. Juli. — Di 
wohl gebräuchliche Nutzung dee Pflanzenfelder im erflen Jahre durd Fri: 
fhenbau von Kohl, Rüben ıc. paßt nur auf fehr reihen Boden. Was ki 
. Iäufig noch die Entfernung bee Pflanzen anlangt, fo ift in der Gegend wa 
Halle die Diftanı von 9 Zoll die gewöhnlichere, die auf 12 ol fee. 
Im Algemeinen liefert das dichtere Pflanzen mehr Früchte als das dünne, I 
wie große Wurzeln einen höhern Ertrag geben, aber mehr zu erzeugen b: 
ſten als Heine. — Wir kommen nun zu ber zweiten Beftellungsart dei Kin: 
mels: der breitwürfigen Saat. Der Ruffe, der Pole, der Finn: 
fäet feinen cultivirten Kümmel wie wie den Klee, und nimmt im zweitn 
Fahre ohne weitere Beſtellung eine Ernte bavon. Dan bat hie und dan 
Deutfchland diefe Methode nachgeahmt, aber fie will nicht gefallen. Bas 
vorn herein ſcheint die ſchlechte Qualit aͤt der Waare genannter Länder u 
beweiſen, daß gedachte Culturart einer volllommenen und Eräftigen Ansti: 
dung des Kümmels wiberftrebt. In Quantität fchlägt der angefäcte Kim: 
mel immer zurüd, liefert häufig nur den dritten Theil des verpflanzten. E 
vermwildert meiftens ben Ader und gibt Veranlaffung zur unverhilmit: 
mäßig ſtarken Entträftung desfelben. — Bei folcher breitmürfigen Be 
ſtellung findet die Anfaat gemeiniglich unter Gerfte und Sommerraps Sat. 
Auf 1 rheinl. Morgen bedarf es dann 6 Pfd. Samen. — Das dritte ie 
fahren, den Kümmel anzubauen, nämlich durdy Legen der Körner, il cin 
in Metlenburg, von dem Bürgermeifter Reuter in Stavenhagen, 
erfundene Methode, und außerhalb diefes Landes wohl ziemlich unbekannt. 
Ihrer erfahrungsmäßigen Vortheilhaftigkeit wegen darf fie bier nidtmt | 
Stillſchweigen Üübergangen werden. Dan legt im Frühling, von Mitte Apr 
bis Anfangs Mai, Kümmelkoͤrner ("4 ober ?/s eines Fingerhutes vol) ini 
2 — 2'/, und 1/. $. voneinander entfernten Reihen jedesmal in einer kit 
von 1'«— 2 5. in denfelben, auf einen mit dem Spaten umgeworfeam 
Stich, dann die mit der Hand gemachten theefhäffelförmigen Saat : Grik: 
hen mit Erde bedeckend. Auf jeder einzelnen Stelle bilder fich ein ganut 
Buſch Pflanzen, ein Bülten. — Diefe Pflanzen tragen im Sommer vi: | 
felben Jahres keine Krucht, vielmehr hat man erft gleich nad) Johanni du 
zweiten die erfte Ernte davon. Mehrere Kümmelpflanzen aber, melde in da 
Bülten von den mächtigern, die im zweiten Sommer Früchte trugen, d 
dahin unterdrüct wurden, kommen nach genommenem erſten Einſchnitt im 
Spätfommer empor, erftärken fih in dem Mafe, daß fie im Frühling hr 
auf Blüthenköpfe treiben und geben um Johanni die zweite Ernte aufeine 
und derfelben Stelle. Das Nimliche gefehieht mit den bis jeht unterdrüft 
geroefenen, noch übriggebliebenen wenigen Pflanzen für den Spärfommt 
bes laufenden und für den Frühling und Sommer des folgenden Jahr, 
wo man die dritte Ernte auf berfelben Stelle har, nachdem diefe wenigen 
Pflanzen noch vermehrt wurden durch Pflanzen, aufgefchlagen von denim 
zweiten Sommer in die Bülten gefallenen reifen Samenkörnern. Auf di 
Art kann man, wenn ber Boden recht reich und die Frucht fehr reingehalten 
und gut überbüngt worden, die vierte Ernte auf einerrund derfelben Stel bi: 
ben; ja Reuter hat fogar noch von.einem fünften Einfchnitte eine ergir 
bige Ausbeute gehabt, Der bei diefer Beſtellungsart im erften Beftelluns‘: 
jahre fehlende Ertrag, und der mindere Ertrag der legten Jahre wird all 
reichlich überwogen durch die erfparten Koften jedes maliger Sratbelekun 
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für jede Ernte. Selbft der auf dem reinften Adler wachſende Kümmel wird 
lets in der fchlechten Geſellſchaft von Unkräutern vegetiren ; auf Ueberhand⸗ 
ıchmen desfelben und der Befchaffenheit der Witterung beruht es, wenn und 
wie oft die Handhade zur Zerftörung jener und Loderung bes Erdreichs in 
Kctivität gefegt werden muß. Lestere wirkt zum befiern Wachsthume bes 
tümmels eben fo viel, als es die Qualität bes Aders zur Nuchfrucht verbef: 
ert. — Caspari rechnet, daß ein einzelnes Behaden des gepflansten Küm⸗ 
nels ducchfchnittlih pr. preuß,. Morgen etwa 6 Arbeitstage erheifche. Naffe 
Sommer fönnen Jäten und ein viermaliges Behaden erforderlich machen, 
vohingegen bei gewöhnlich trodnem Sommermetter eine zweimalige Hadung, 
:twa Ende Juli und Ende Auguft, genügt. Ein treffliches Futterkraut ge⸗ 
vährt das Ende September abzufchneidende Kraut des Kümmeld. Wir ha- 
‚en es bei ben Kühen als ein appetitliches, gefundes und milchvermehrendes 
Sutter erprobt. Caspari wird indeffen Recht haben, wenn er anräth, diefe 
charfe erhigende Nahrung nicht allein zu reichen. Er ſchätzt Pfund Küm⸗ 
nelkraut reichlich einem Pfunde Heu gleich und meint, daß auf 1 Morgen 
Rümmel 1800 Pfund producirt werden. Kräftigen, guten Wurzeln foll das 
Kbmeiden der Kümmelpflanzen durd das Abweiden mit Schafen — bei wel: 
Hem man rechnet, daß 100 Stüd Schafe 5 Tage lang auf 1 Morgen er: 
‚alten werden können — nicht [haden. — Im nächſten Srühlinge wird das 
rümmelfeld nochmals gehadt, um das wiederholt aufgegangene Unkraut zu 
yertilgen und den Boden neuerdings für die befruchtenden Subftanzen der 
Atmoſphäre zu Öffnen. Ein Eräftiges Kümmelfeld wird fi nun ſchon in 
ınd durch fich felbft rein erhalten. — Der breitwürfig gefäete Kümmel er: 
ordert auch Verdünnung, Reinigung und Loderung. Mit der Hude iſt leg: 
eres im zweiten. Srühlinge, der hinterbliebenen Stoppeln und Wurzeln der 
Frnte wegen, ein fehwieriges Stück Arbeit. Es mag hier alfo wohl darauf 
ufmerkfam gemacht werden, daß ein dergeftalt beftelltes Kümmelfeld Leicht 
u reinigen iſt durch Ueberwerfen von Erde, welche man auf demfelben aus⸗ 
zräbt, fo daß dadurch Furchen entftcehen, welche dasfelbe in Beete von 6—8 
Fuß Breite legen. Wenn der Kümmel nah dem mellenburgifdhen, 
.i. Neuter’fhen, Verfahren gelegt ift, fo erheifcht feine Vegetations⸗ 
yeriode folgende Pflege: Sobald der Kümmel fämmtlidy in ben Bülten zu 
ehen ift, wird der Ader bei trod'ner Witterung mit ber Handhade leicht und 
nicht tief fo durchgehackt, daß die Bülten gefchont werden. 8— 14 Tage 
piter wiederhoft man diefe Operation und jätet das in den Bülten unter 
wm Kümmel felbft befindliche Unkraut aus; dann folgen nody 2—3 Haden, 
jie aber allerdings viel weniger mühfam und Eoftfpielig find. Den Winter 
iber bedarf das Kümmelfeld keiner befondern Wartung. Der Kümmel ers 
riert überhaupt nicht, und ſcheint durch die firengfle Kälte und felbft durch 
ogenannte Blachfröjte kaum zu leiden. Sobald Im Frühjahr in der Plans 
age jede Pflanze deutlich zu fehen, der Boden gehörig troden ift, und die 
Erde mullt, wird mit dem Durchhacken desfelben wieder angefüngen, und 
ieß noch einmal, nach Umfländen noch zweimal zu Anfunge des Mui’s oder 
Iusgangs des Aprils wiederholt. — Nach der Ernte läßt man die Stoppel 
weimal in einem und demfelben Strich mit eifernen Eygen eggen. Dem⸗ 
rächft werden die häufigen tiefen, breiten Wufferfahren in der Plantage mit 
inem Zweiſpännerhaken mit der gehörigen Vorſicht durchgehaft und nun 
oird mir der hölzernen Egge geeggt. Nah 3 — 4 Wochen, wenn fümmts 
ihe Wurzeln wieder ausgefchoffen, geht die Hade übers Feld, und nach Ver: 
zuf eines gleichen Zeitraums findet die Reinigung des legtern von den zu⸗ 
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rüdgebliebenen Storpeln, die da Frucht getragen haben, Etatt. Die urüd: 
gebliebenen grünen Wurzeln ſchlagen bald nachher mit einem noch frifhern 
Grün wieder aus, und erhalten fodann die zweite und letzte Hacke nad dr 
Ernte. Wenn es Erfahrungsfag iſt, daß alle Pflanzen, auf melde man, 
wenn fie fhon da ſtehen, Dungerde, Modder, kurzes Stroh und dergleicm 
überführen kann, Durch das Ueberfahren diefer Düngerarten mehr an Kraft ce: 
winnen, als durdy biefelbe Quantität Dung, welche vor der Saatbefttdur; 
untergeadert wird *), fo beftätigt fich foldyer ganz befonders bei Gerichten, 
wie der Krapp, der Kümmel, die dieſe Operation fo gut aufhalten fänne, 
indem ihr flarfer Kopf felbft eine Erdbedeckung von mehrern Zolen :ut 
dem Epargel durchbricht. Gewöhnlich fährt man auf den einmal abge 
teten Kümmel glei nad) dem erften eingetretenen Froſt Dung über, m 
zwar auf die Anhöhen den beften, auf die Niederungen den längften, 7-10 
vierfpännige Fuder auf 100 Ruthen. Im Frühling wird diefer Dun 





mit langzinkigen flarfen, hölzernen Eggen durchgeharkt, welches fpäternsh: 


mals wiederholt werden kann, — Die Ueberdüngung des Kümmels mit In 
Hürden findet am zweckmäßigſten gleidy, nachdem derfelbe abgeerntet mer 
den, Statt. — Vom Frühling bis zur zweiten Ernte erhält der bevorfichenk 
Einſchnitt, ebenfo wie der erfte, nad 2 — 3 Haden, audy werben bie Bit 
ten bei ber legten Hade ein wenig: angehäuft. Die nachfolgende Beſtellrt; 
ift bis auf die ausbleibende Düngung ganz glei mit der zum zmeim 
Schnitt. — Der große Kümmelbauer dürfte es Behufs der wohlfeilern vr! 
fräftigern Bearbeitung feiner Anlagen vorziehen, die Kümmeltreihen int 
ner foihen Entfernung anzulegen, daß er In der Länge und Quere das Fid 
durchhacken könne. — Gewahrt nian im Herbfte Anzeichen von Mäufes, 
fo beginne man fogleich mit dem befannten Schwefelräuhern. — Edmein: 
find große Liebhaber des Kümmels; wer fein Kümmelfeld davor nicht wtı 
wahren kann, der befafle fih nur gar nicht mit diefem Baue. — Die Ernt 
des Kümmels tritt Ausgangs Juni oder Anfangs Juli ein. Der 3b 
punkt der Reife ift da, wenn die mittelften Dolden reife braune Kämer ho 
ben, und die Stiele gelb zu werden anfangen. Im größten Theile Deut! 
Lands wird ber Kümmel, glei) dem Flachſe und Hanfe, gerauft. Mer 





und Abendthau bedingen den Erfolg diefer Arbeit. Gemeiniglich binetma 


ben gezogenen Kümmel in mäßig flarke Garben, fest ſolche, mie die Li: 
früchte, in Haufen zuſammen, die man gegen den Wind nady Berürf 
fibert und läßt die Frucht dann hierin 3 — 4 Wochen nachreifen. Hier: 
wird dee Kümmel entweder gleich nach dem Rapſe auf ausgefchlagene D- 
gen geladen, heimgefahren und aufder Zenne ausgedrofchen, oder man fhR: 
ihn auch gleich auf dem Felde auf ausgebreitetem Segeltuche aus. — Cas 
pari rechnet als Mittelertrag auf gutem Gerfteboden pr. preuß. Mer: 
(a 180 rheinl. Ruthen) 15 Scheffel oder 7 Gentner frifchen, aber vertirt 
lihen Samen und 3 Schod oder 1600 Pfr. Stroh (das Bund wird jus 
bis 9 Pfd. gerechnet). Er betrieb den Kümmelbau mehrere Jahre hindun, 


*) Man gedenke der Top dressingn der Engländer, und wie ber far: 
wirth der Grafihaft Mark fein Wintergetreide, feine Kartoffeln, feine ki-- 
ten Erbfens, Roggen⸗, ja Rüben: und Rapsfelder mit Dünger überführt; — 
regalirt der Schweizer feinen aufgelaufenen Hanf mit Dung, und der Be” 





phälinger fenbet feinen Miſtwagen auf das grüne Roggenfed. — Be’ 


über biefen Gegenftand gründlich unterrichten will, leſe ben trefflich abgefart" Ä 


aa eberbüingung ber Saaten’‘. im zweiten Bande ber Gncpkiopabie fi 
utfche. 
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und befonders von 1821 -—- 1825 nicht unbebeutend, auf Gerſteboden erfter 
Art, jedoch, wie er ſelbſt bemerkt, nicht immer auf die forsfältigfte Weife, 
bepflanzte Im Ganzen 89 Morgen, gewann 371 Schod mit 1168 Scheffel 
oder 540'/, Str., mithin vom Morgen durchſchnittlich etwa 4'/: Schod mit 
13’. Scheffel oder 6! / Centner. In Mellenburg dürfte fih der Er: 
trag auf 100 Ruthen (= 153 rheint. R.) beim verpflanzten Kümmel 
auf 8 Scheffel; beim nach Reuter’fher Methode behanbeltenauf 11 Schefs 
fel ftelen. Im Allgemeinen geben wohl 5 Theile Stroh 2 Theile Körner. 
Die Anlage von 100 Ruthen (mellenburgifh) Kümmelpflanzung 
wird ungefähr auf 6 Thir., und wenn Dünger und Erntekoſten zugleich bes 
rechnet werben, der fämmtliche Arbeitsaufwand dafür auf 11 Thlr. 26 Schilf. 
zu fiehen kommen; bei Anwendung des Reuter’fhhen Verfahrens nur auf 
8 Thlr. 38"; Schilling. Auf den Preifen des Kümmels und darauf, tie 
body man Grund: und Padıtzine, Zins vom Betrlebscapital— das, beiläus' 
fi3 gefagt, bei diefer Branche noch um fo ſtärker fepn muß, als man von bee 
erſien Anlage, von ber Saatzeit an gerechnet, faft zwei Fahre lang auf die 
Frucht feines Flelßes zu harren Hat — allgemeine Wirthſchaftskoſten ıc., im 
Vergleiche und in Grundlage feiner fonfligen Adernugung zu veranfchlagen 
hat, beruht der Reinertrag des Bodens beim Kümmelbau. — Here Cas⸗ 
pari rechnet für den (gepflanzten) Kümmel gegen den Ertrag der Gerfte 
(diefe wird im Magdedurgiſchen dafür meiftens geopfert) eine Mehr⸗ 
einnahme von 19 Thlr. 3 gr. 3 pf. pr. Morgen (ä 180 rheinl. Ruthen), 
wenn die Gerfte pr. Scheffel 24 gr., jener etwa pr. Centner 6 Thlr. (d. i. 
pr. Scheffel 2°; Thlr.) koſtet. Erſt wenn ber Gentner zu 2 Thlr. 20 gr. 
4 pf. heruntergegangen wäre, würde fein Bau nicht Höher als ber dee Gerfte 
Iohnen. Der durch den Kümmelbau herbeigeführte bedeutende Verluft an 
Dünger fcheint demfelben Schriftfteller, unter übrigens dem Kümmelbau 
entfprechenden Umfländen, durch bie mindere Bodenerfhöpfung des Klım: 
mels aufgewogen zu werden. Gemelniglic wird In der Dreifeldermirthfchaft 
beffere Winter: und Sommerfrudt nach Kümmel gebaut, als man bei ber 
gewoͤhnlichen Solge von Winters, Sommerforn, Brache und Weizen, auf 
Dferh, Sommerung zu haben pflegt. Wahrſcheinlich Hi es allerdings, daß 
der in feinee Gonititution von den übrigen Körnerfrüchten fo abweichende 
Kümmel aud andere Nahrungstheile aus dem Boden ziehe, als diefe. — 
In Gegenden, wo die Rümmelcultur recht am Brette ift, 3. B. in der Ums 
gegend von Halte, if auch ber Quotenbau an ber Tagesordnung. Herr Cas⸗ 
part bemerkt, daß felbft, wenn der Preis des Centners Kümmel bis auf 
4 Thlr. herabgehe, der Arbeiter noch für die Quote von %/, oder ?/; arbeiten 
tönne, indem er bann doch noch immer mehr verdiene, al& den fonft in eins 
facher Handarbeit üblihen Lohn. Uebrigens hat der Landwirth auch beim 
Quotenbau die fchärfite Controlle zu beobachten. Ja nicht darf er anneh⸗ 
men, das eigene Intereſſe ſporne die Arbeiter zur untabelhaften Vollführung 
der jedesmal nöthigen Manipulation; Stumpffinn, Unfenntniß und die nas 
türliche Faulheit des Landvolks machen das Auge des Heren zu feiner 
Zeit und unter feinen Umftänden entbehrlih. Beim Kümmelbau gilt recht 
eigentlich das alte Wort: „Wer feinen Adler nicht verläßt, den 
verläßt der Ader nicht!“ 

Kümmel, ſchwarzer. Unter diefem Namen werben zwei verfchiebene 
Arten von Pflanzen gebaut. a) Eine fleinere (Nigella sativa) und 
b) eine gröflere (Nigella damascena). Man gibt beim Anbau gemei: 
niglich der erſtern Sorte ben Vorzug; denn obgleich die große Sorte noch 
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einmal fo große und dicke Samenköpfe hervorbringt, und ein trefflihes An: 
fehen bat, auch faft noch einmal fo body zu wachſen pflegt, fo gikt fie 
doch nicht fo vielen Samen; die Körner find auch nicht fo groß und hakın 
keinen fo flarfen Geruch als bie von ber Heinen Sorte. Der Schwarzküm⸗ 
mel verlangt einen mittelmäfigen Grund und Boden, welcher in der Kızıl 
vor Winter geadert und mit der Egge befirichen wird, aber nicht gedüngt zu 
fepn braucht. Gemeiniglih baut man diefe, namentlich in der Pfalz ich: 
häufig eultivirte Sämerei als zweite oder dritte Frucht nad) der Dünzun; 
Der Sanıen wird im April obenaufgefäet, untergezogen und das Land mit 
der Heinen Gortenegge gleich überführen. Wenn man flatt vor Winter in 
Ader erſt im Frühjahre zubereitet, fo muß der Samen eingefüfelt werden 
Iſt der Samen aufgegangen, fo reinigt man die jungen Pflänschen fersfil 
tig durch Säten vom Unfraute, welches nah 3 — 4 Wochen zu wiederheln 
ift. Im Juni oder Juli erfcheint die Blüthe, und bie Reifung des Samt 
erfolgt gemeiniglih im Auguſt; fie wird baran erfannt, wenn ſich bie Cr 
menfapfeln aufthun wollen, und die Körner ſchwarz ausſehen, alsdann iß 
es Zeit, die Stängel mit den Köpfen entweder fammt den Wurzeln ausıt: 
reißen, oder, damit der Samen nicht mit Erbe verunreinigt'merde, hifln 
kurz über der Wurzel abzufchneiden. Im letztern Falle wird der Samen il 
reiner. Die Pflanzen werden in Bündel gebunden, auf Tüchern nad Ha:l: 
gefahren und zum Abtrocknen auf einen luftigen Boden gebracht. Wennda 
Schwarzkümmel hier recht dürr geworben ift, wird der Samen nuegettt: 
fchen und gereinigt, — Man bedient fih des Schwarzkümmels in mande 
Gegenden zur Wärzung der Speifen (befonders der Ragouts und der Rürk) 
der Liqueure; als Arzneimittel befonders für Pferde und Nindvich, bei dew, 
namentlich den Kühen nady bem Kulben, der Schwarztümmel mit Brod «is 
gegeben wird. — Diefe Gewürzpflanze wird auch um Erfurt ziemlich bir: 
fig auf Aeckern angebaut, wenn der Samen in gutem Preife ſteht; aufır 
dem kommt wenig Profit bei defien Production heraus *). . 

Kürbis. Die mannichfaltigen, in Gärten cultivirten Arten von Kürit 
fen ſtammen von verfchiebenen Species der Kürbisgattung ob, diemit 
fien von Cucurbita Pepo. — Der Flaſchenkürbis von C. Lageur 
ria, der Melonentürbis von C. Melopepo, der Warzenkürtit 
von C. verrucoss. — Die Kürbiffe wachſen Im Adgemeinen am beſten — 
recht fettem, leichtem, lockerem und feuchten Boden und in fonnenreider fax. 
Die Ausfaat gefieht nicht vor dem Mat und bis keine Reife und Frikt 
mehr zu fürchten find. Dean legt die vorher zur Veförberung des baltiin 
Aufgehens im Waffer aufgequellten und gekeimten Kerne zu zweien in2 31 
tiefe, 8 Fuß voneinander entfernte Löcher, bedeckt fie '/. Zoll mit Erde und 
ftreut auch wohl noch 2 Zoll Haren Pferbemift über. Man muß fie fi 
begießen, denn fie verlangen viele Seuchtigkeit; damit das Waſſer aber nikt 
zu nahe an den Stamm komme, macht man um benfelben eine ringfrmig 
Furche, In welche man mit der Gießkanne das Waffer eingießt. Zeigen fd 
die Früchte, fo läßt man an jeder Ranke nur 2, höchſtens 3, und brih! Mt 
Übrigen nebft der Spige des Rankens ab, damit die baranbleibenden Kir 
biffe ale Nahrung genießen. Wenn diefe nun groß geworden, legt man ik 
nen dünne Steine oder Bretter unter, weil fie auf der Erde liegend ankt: 
len. Damit die ganze Frucht gleichzeitig reift, wendet man fie zuweilen. Ti 
Kürbiffe find reif, wenn fie beim Anklopfen einen dunfeln Klang von fd 


—— 


) Siehe Neihardbt’s Land» und Gartenſchat, IH. 3, ©. 315. 
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geben. Nach dem Abnehmen ſtellt man fie zum Nochreifen bin und bringt 
fie erft dann in ein Zimmer, wenn bie flarfen Sröfte herannahen. Der auss 
genommene und gereinigte Samen muß fehnell an der Sonne ober burd) 
die Luft getrocinet werden, weit bei langfamem Trocknen die Körner leicht 
feimen. Um bei der Sumenerzielung unverfälfchte Eorten zu erhalten, muß 
von den Sumenpflanzen jede fremde Kürbisart entfernt merden. — Der 
Heine Landmann befchäftigt ſich wohl mit Unrecht zu wenig mit der Eultur 
diefer Frucht, die fo ungeheure Maſſen liefert und fo vielfeitig nugbar iſt. 
Ein einziger Kürbisfern liefert nicht felten eine Pflanze, die 4 — 5 große 
Kürbisfrüchte hervorbringt, welche mehrmals 15, 20 — 30 Pfd. wiegen. 
Zu welchem Ertrem ſich diefe Production fleigert, ergibt fih aus folgender 
Mittheilung des Dr. Rublack in Decheln. Schon vor 3 Jahren — fagt 
derfelbe (1830) — erbaute ich In meinem Sarten einen Kürbis von 3 Ellen 
18 Zoll Umfang und 182 Pfd. ſchwer. Unter ben in diefem Jahre erzeugten 
6 Kürbiffen iſt einer von 193 Pfd. Schwere und 3 Elfen 21 ZollUmfang, der 
andere 214 Pfd. Schwere und 4 Ellen 1 Zoll Umfang. Die Form derfelben iſt 
rund, ſtark gerippt, vongelber Farbe, und negartig wie eine Melone beſtrickt. 
Die Echaleift dünn, das Kleifch [ehr zart und von angenehmen Geſchmack. — 
Mehrere gelehrte Naturforfcher, die Spanien, Portugalund Italien 
‚urchreif’t Haben, verficherten beim Anblick diefer Srüchte, nie dergleichen von ſol⸗ 
her Größe gefehen zu haben *). — Obwohl ber Genuß des Kürbisfleifches, In 
Milch gekocht und mit Pfeffer gewürzt, wohl nur in einigen Gegenden Nieder: 
ach ſen s, namentlich in Meklenburg, dem Gefinbe eine bellebte und 
ngenehme Speife Ift, und der Deutfche fi noch nicht hat damit befreuns 
en können, die reifen Kürbiffe auf dem Krauthobel in Scheiben gefchnitten, 
leib Sauerkohl, einzumachen, fo ift es doc) erwieſen, daß die Kürbiffe für 
as Rindvieh ein gern genoffenes, gut milchendes und mäftendes Maftfutter 
bgeben, wie denn namentlich der Badenfer, der diefe Frucht zwifchen 
tartoffeln, auf dem hohen Dammgrund der Wiefen längs ben Ftüffen ꝛc., 
aut, damit Zucht:, Milch⸗, Maft: und Arbeitsvich jeder Art ernährt. Auch 
ie Blätter find ein gutes Viehfutter nebft den abgefchnittenen Seitentrie: 
en, die man tyegnimmt, wenn bie Kürbiffe zu wachen anfangen. Mit 
Baffer angebrüht und mit Hefen verfegt, fteilt das Fleifch des Kürbis ein 
ährendes Fluidum dar, das, nach Überflandener Sermentation, wenn es 
eftiliet wird, einen fehe reinen und angenehmen Branntwein barbietet. In 
iranfreich bereitet man nicht nur Syrup, fondern auch Effig aus dieſer 
feucht. Das Verfahren fol der Hauptfache nad) feyn, daß man, wie bei der 
3ereitung des Syrups, nur das Fleiſch mir Waffer kocht und auspreßt, ben 
usgepreßten Saft aber mit gutem Franzbranntwein vermifht und diefe 
Rifhung zur fauern oder Effiggährung zu bringen fucht. Die Kürbiskerne 
eben, wenn fie Falt gefchlägen werden, ein vorzügliches, grünliches, fehr fettes 
Net, welches dem Mandelsl gleichkommt, und zum Verfpeifen, fo mie aud) 
ım Brennen fehr gut ifl. Aus 4 — 5 Pfd. Kernen (100 Kürbiffe liefern 
— 8 Scheffel Kerne) gewinnt man 1 Pfd. Del. Die ausgehülften Kerne 
erden auch fatt der Mandeln zu Kuchen genommen oder gleich den Pifla: 
en in der Küche verbraucht. Stößt man fie mit Waffer, fo erhält man 


*) Vielleicht hat der Hr. Doctor bas nicht ganz unbekannte Kunftitüd angewen- 
2 in die ie des Kürbis, wenn er etwa eine Fauſt groß ift, ein frifches Senf⸗ 
rn zu bringen, Man fhut dieß vermittelft eines kleinen Loches, das man hinein⸗ 
neidet, indem man dasfelbe hineinſchiebt. Es wächſt in ihm heran und dehnt ihn 
glaublich aus. 
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eine koͤſtliche Mandelmilch. — Bei einer Cultur dieſer Pflanze zu aunsge⸗ 
dehnterem Nutzungszwecke empfiehlt ſich das Ziehen von Pflanzen in mit 
guter Erbe gefüllten Kaſten oder in Miſtbeeten, worein man Anfangs April den 
Eamen zwifchen ſtark angefeuditete Sägefpäne legt unb biefelben immer 
feucht erhält. Das Verpflanzen gefchieht dann im Mai. Eine angemefln: 
Etelle finden die Kürbiffe in den Zaunumgebungen der Gärten, wo ma 
fie, dee Raumerfparung wegen, auch in die Höhe ziehen fann, und zwiſchm 
dem Kohl, zu welchem Behufe man in dem Kohlfelde mehrere Kürbisfurden 
anlegt. Man fhaufelt nämlich von zwei Seiten den Boden auf einen fuf: 
hohen Rüden oder Kamm zufammen, legt in die Vertiefungen auf beiden 
Seiten etwas gutgefauften Pferbemift und fegt die jungen Pflanzen obe 
. auf die erhöhten Surhen. — Bekanntlich pflegen die Italiener untı 
dem Namen ber „Waffermelone” (C. citrullus) eine eigene Art Kürbifk, 
die an 30 Pfd. ſchwer und für Italien (fo au für Indien) eme be 
fonders wohlthätige Eühlenbe Frucht if. — Vor einigen Fahren erhielt der 
Hofgärtner, Herr Schell zu Belvedere, bi Weimar, den Saum 
der Cucurbita Succado aus England, wohin die Frucht aus Perfien 
gebradyt wurde, und feitdem unter der Benennung Vegetable marrow — 
Begetabtlifhes Mark — dafelbft cultivirt wird umd ihren Ramm 
von der außerordentlichen Zartheit des Fleiſches erhalten hat. Diefe Frucht 
iſt in Deutſchland noch felten; fie erfordert eine warme Kage und gute 
fettes Land, Am beften find, wie Herr Sckell fügt, die Früchte zu ver: 
fpeifen, wenn fie noch ganz jung, etwa fingerlang find; doch auch fpäterhin 
geben fie ein vortreffliche® Gemüfe, nur müffen fie nody nicht ganz reif ge⸗ 
worden ſeyn; im erften alle brauchen fie nicht gefhält zu werden, cht 
fpäterhin muß man fie ſchälen. In Scheiben gefhnitten, röftet man fie mit 
Zwiebeln fhön braun, ninmt fie aledann aus dem Fett und dämpft fie mit 
Fleiſchbrühe und Butter, nebft fo viel hinzugeriebenem Mehl, bag bie Brük 
etwa die Die des Milchrahms befommt. Außerdem fann man fie twie den 
Spargel mit einer weißen fäuerlihen Brühe zubereiten. In England 
werden fie auch einfach gekocht und auf geröfteten Brotfchnitten gegefien. 

Küttenwirthſchaft ift in Liefland faft eben dus, was man im 
Maffauifhen unter Hackwaldwirthſchaft verftcht. 

Küttisbrennen, eine liefländifhe Methode, ſowohl kahle Dreic- 
ländereien, als vornehmlich den Wald: oder Strauchboden zum Getreideban 
vorzubereiten. Das Verfahren bei legrerem Ift folgendes: Die Bäume und 
der Straudy werden abgehauen, das flärfere Holz in Echeite gefpulten und 
wohl der Strauch in Bündel gebunden, mitunter aud) nur lofe zum Tred: 
nen etwas in bie Höhe geftellt. Dann wird mit einem fehr leichten, Eurten 
einfpännigen Pfluge der Boden zmwifchen ben Stubben ein: oder zweimel 
gepflügt. Iſt ſowohl der Strauch und das gefpaltene Holz als audy der darauf 
gepflügte Nafen u, ſ. w. in etwas abgetrod'net, fo werden Strauch ust 
Scheite auf dem gepflägten Boden in Reihen, einige Bunde aufeinanter 
gelegt ; hierauf bededft man diefe Reihen mit bem aufgepflügten Boden cbır 
eigentlidy mit den losgepflügten Rafenftüden, fo daß auf der Seite, mo der 
Mind herfommt, einige wenige Strauchfpigen unbededt bleiben. — An dem 
Ende, woher der Wind kommt, werden die Strauchreihen mit Stroh, Spẽ⸗ 
nen oder Echleißen (in Liefland Pergel genannt) angezündet, damit 
der Wind das Feuer in die mit Erde und Rufen bedeckten Strauchreiben 
bineintreibe. Je dichter die Haufen gelegt find, defto fruchtbarer fo der 
Küttis werden; wenn hierzu nicht genug Strauch auf der Stelle, wo ır 
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internommen wird, ſtand, fo wird oft noch Strauch anderwärts her, viel⸗ 
eicht aus damit beſtandenen Wieſen u. ſ. w. geholt. Auf kahle Dreſchlän⸗ 
yereien wird aller zum Küttis nöthiger Strauch aus den Buſchländereien, 
us dem Walde geholt, hierzu die Aefte von gefällten Bäumen genommen. 
Das Feuer muß fo unterhalten werden, daß zwar fo viel als möglid, alles 
Holz verbrennt, aber nirgends buch ben aufgelegten Rafen die helle Flamme 
urchbricht, der Raſen alfo niht ganz und der Strauch und bie Scheite 
hne vielen Luftzug allmählig verbrennen. Sobald Strauch und Hol; vom 
Seuer gänzlich verzehrt find, merden die Afche und die mürbe gewordenen 
Rafenftüde mit hölgernen Schaufeln auseinandergeftteut. Nun pflügt man 
ie Saat ein, beeggt den Boden, und bringt bie etwa fi) dann noch auf: 
sfundenen groben und feften Rafenftüde auf Haufen. — Nah Schmal z's 
tfahrungsmäßiger Anſicht wirkt dieß Küttisbrennen auf mehrerlei Weife: 
) Dient die Afche, welche der Strauch, das Gras und feine Wurzeln geben, 
ur Aufloͤslichmachung des vorhandenen unauflöslihen und abflringirenden 
dumus. 2) Wird durch die Erhigung des Bodens wahetſcheinlich auch der 
arin enthaltene Humus auflösliher; und vielleicht wird auch manche an⸗ 
ere, der künftigen Vegetation günftige Zerſetzung durch dieſe Erhigung be: 
virkt. — Gewiß wird dadurch die Thätigkeit des Bodens aufgereizt, vers 
nehrt. 3) Thoniger Boden wird, wenn audy nur zum kleinſten Theile, in 
ine Art Ziegel gebrannt, der als Krümel flatt Sand dient und dann die 
Uzugroße Bindigkelt des Bodens mildert und ihn mechaniſch auflodert. 
) Werden gewiß durch die Hige eine Menge Inſecten getödtet, ohne daß 
ie gänzlich verbrannt werden, die hernach — wenn auch, vielleicht nur ein 
Beringes — ben Humus vermehren helfen. 5) Iſt der Boden Falk: oder 
nergelhaltig, fo wird ein Theil bes Kalkes gebrannt werden, und fo auch In 
Semeinfchaft mit der Afche den fauern Humus im Boden in nährenden 
dumus ummandeln. 6) Der gebrannte Zhon wird zugleich als waſſerein⸗ 


augenbes Mittel wirken, 7) Wird aber hauptfächlic ber Boden dadurch, 


‚aß er geräudert wird, fehr gewinnen. Alle die beim Verbrennen 
reigewordenen, fonft im Rauche fortgehenden Stoffe werben von dem aufs 
Holz gelegten Raſen abforbirt. Da die Küttisbrenner forgfältig jedes Durchs 
techen heller Flamme zu verhindern fuchen, indem fie jede entftandene Deff: 
ung forgfältig mit Rafen bebeden, fo findet nur ein Berfchwelen und wenig 
Berbrennen mit heller Flamme Statt. Mit einem Theile des untergelegten 
Holzes und der Grasmwurzeln geht wohl auch eigentlich) nur eine trockene Des 
tillation vor ſich, wobei Alles, was fonft bein Verbrennen im Freien ale 
Ruß und Rauch davongeht, vom aufgelegten Raſen aufgefangen wird. 
diefe aufgefangenen Stoffe, nämlich Bohlenfaures Gas, das Koh: 
enftoffwaffergas, die brandige Säure und das brandige Dei 
verden ais Düngemittel dienen. Aber auch da, wo helle Flamme auflodert, 
ber diefe an dem aufgelegten Rajen Ihre Schranfen findet, werden fi an 
iefe Rufen düngende Subftanzen ald Ruß anhängen. 8) Wird aber au 
ie zurüdtgebliebene Kohle den hinterher wachſenden Pflunzen nützlich fepn. 
Bekanntlich zieht die Kohle ſehr ſtark Feuchtigkeit aus der Luft an fi und 
äle fie fange feft, aber bei erhöhter Temperatur dünftet fie wieder aus, wo 
ie den Pflanzenwurzeln bei heißer trodener Witterung zu Gute kommt. 


)) Die Raſenſtücke werden durch Feuer mürbe, zerfüllen dann leicht und 


o wird mit wenigem Pflügen und Eggen die Krume ſchnell und gut zur 

Kufnahme der Saat geſchickt gemacht, und zwar auf eine viel vollkommnere 

Weiſe, als fonft Neubruch, alte Dreſchländereien durch viele Bearbeitung 
sat 
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urbar werden. Alles Unkeaut wird auf lange Zeit vertilgt. Da man das 
wieBlichs Verbrennen der Raſenſtücke möglichft vermeidet, fo kann auch, be: 
fonders beithonhaltigem, Ichmigem Boben, Beine Zerflörung des vorhandenen 
Humus Statt finden. — Nur bei fehr leichtem Sandboden wird ber wenige 
darin enthaltene Humus zum großen Theile zerflört werden, und auch ifl 
ſolcher Boden nicht geeignet, bie beim Verbrennen bes Holzes und der Gras: 
balme und Wurzeln freimerdenden düngenden Subflanzen zu abforbiren, 
wozu nur tHonhaltiger Boden geſchickt iſt. Ich glaube daher wohl — fast 
Schmalz —, daß Sanbboden, der fehr wenig Thon enthält, durch Küttis 
brennen eher verlieren, als gewinnen kann. Ich glaube, daß die günffige 
Wirkung des Küttisbrennens noch beträchtlich erhöht werben kann, wenn 
auf das Holz und den Etraudy auch Torf, befonders wenn diefer chief: 
haltig iſt, gelegt und mit verbrannt wird, was gewiß in mehrern Füllen, 
wo Torf in dee Nähe ift, mit weniger Koftenvermehrung geſchehen Eönnte. 
Der Boden würde in ber Torfafche auch Gips erhalten und mandyes ibm 
Nützliche in dem, was beim Verbrennen des Torfs entweicht, abforbiren. 

Kugelamaranth ( Gomphrena globosa) O; ein Blumengemähs 
aus Indien. Der aufrechte, 1 Fuß hohe und höhere Stängel hat eirund: 
fanzettförmige Blätter; die fchönen, hochrothen, auch weißen oder gelten 
Blumen ftehen in Eugelrunden Blummtöpfen, welde von zweiblätterigen 
Stielen getragen werben. Blüchezeit. Juli, Auguft und fpäter. — Da 
Samen fäet man im Frühjahre ins Miſtbeet oder auch in Töpfe, und pflanzt 
nachher bie jungen Pflanzen in Zöpfe, welche man fpäterhin ins Freie fett. 
Wärme und Feuchtigkeit befommt Ihr vorzüglich wohl. 

Kugelbäume nennt man bie, in den Aeſten, in der Form von Kugeln 
gefchnittenen Zmergbäume. Man bat halbflämmige, deren Schaft 4 Fub 
beträgt, und ganzftämmige mit 6 Fuß Schafthöhe. Zur Unterlage wählt 
man bei Birnen Quitten, bei Aepfeln vorzugsweife ben Hedapfel ; bei Etein: 
obft, Wildlinge. Pflaumen und Abrikofen eignen ſich vorzüglich gut zu Rus 
gelbäumen. — Bei dem Kugelbaumfchnitt kommt es vorerft Darauf an, bie 
gehörige Anzahl Seitenzweige, etwa fünf bis feche, zu befommen ; Übrigens 
ift der Schnitt wie bei den Übrigen Zwergbäumen. Alle nach innen zuwach⸗ 
ſende Zweige werden ausgefchnitten ; bie Leitzweige aber verflugt man bei 
einem nad außen zuflehenden Auge, wozu in der Regel das britte Auge 
des Zriebes am ſchicklichſten iſt. Entſtehen in ber Krone zu lichte Stellen, 
fo wird der Leitzweig auf eines ber Augen, welche nach derfelben gerichtet 
find, gefchnittenz die Krone des Kugelbaums ſucht man lüftig zu erhalten. 
Um den Schaft erforderlichen Falls zu verftärken, wird die Rinde von der 
Mitte des Stammes bis zur Wurzel behutfam aufgeriffen. 

Augelblune, gemeine (Globularia) 2}. Diefe, in einigen Ge: 
genden Deutfchlands wilbwachfende Pflanze wird in unfern Blumen: 
gärten cultivirt. Sie wählt felbft in einem trodenen, fandigen Boden gut, 
und läßt fi duch Samen und Bertheilung der Wurzeln fortpflanzen. Der 
aufrechte Stängel bat langettförmige, fliellofe Blätter; die Wurzelblätter 
find ausgerandet, dreizähnig; bie blauen oder weißen Blumen ſtehen an der 
ri des Stängels In einem faft runden Blumentopf. Blüthezeit: Juni 
und Juli. 

Kuh nennt der Jäger den von Leinwand zufammengenähten Sad, in 
ben beim Rebhühnerfung ein Menſch kriecht, um bie Hühner auf das Zeus 
loßzutreiben. 

Augeldiftel, gemeine (Echinops sphaerocephalus) 4. Diefe, 
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in einigen Gegenden von Deutfhland und Italien wildwachlende, 
bei uns In Blumengärten gezogene Pflanze läßt fih durch die Wurzelſproſ⸗ 
fen leicht fortpflanzen, auch vermehrt fie fich felbft reichlich burcy Samen, 
Der aufrechte, 4 — 6 Fuß hohe und höhere, behaarte, äſtige Stängel bat 
bufchige, filzige und am Rande bornige Blätter. Die ſchönen großen Eugel: 
runden Blumenköpfe ftehen einzeln an der Spige des Stängels und ber 
Zweige, und geben der Pflanze ein fchönes Anfehen. Zeit der Blüthe: Juli 
und Auguft. 

Kugeln, englifche, für Pferde, Dean bedient fih in England 
allgemein einer eigenen Compofition, aus der man Kugeln formt, von denen 
man ben Pferden und befonders den Fagbpferden des Morgens 2—3 Stüd 
verfchlingen läßt, um fie dadurd in den Stand zu fegen, den ganzen Tag 
ohne Nahrung und Getränk aushalten zu können. Dan bereitet dieſe Ku: 
geln, welche leider auch als ein Univerfalmittel für alle Pferbekrankheiten 
gelten, und welche, fo viel wir wiſſen, bereits auch von vielen beutfhen 
Pferdehändlern angewendet werden, auf folgende Weiſe. Man nimmt ein 
Pfund Feigen, Fenchel, Anis und Zormentifl, von jedem 5 Unzen; Schwe⸗ 
felbfumen, Süßholz, Hirfhhorn,, Alantwurzel, von jedem 4 Unzen. Die 
Zeigen werden in Stüden gefchnitten, ‘die übrigen Ingredienzen aber gepul⸗ 
vert und dann vermengt. Hierauf bereitet man fidy einen Abfub von Iſop 
und Huflattich in weißem Wein, bem man aber über dem Keuer Süßholz⸗ 
ertrace, Zuder, Syrup und Honig, zu je 4 Ungen, zufest. Diefer Abfud 
wird auf das angegebene Pulver gegoffen, mit 2 Unzen Anisöl und etwas 
Mehl verfegt, um aus dem Ganzen einen dicken Zeig bilden zu können, ben 
man enblidy in ein irdenes Gefäß gibt, und um ihn gegen den Schimmel 
zu [hügen, mit !/, Pfd. Diivendt Übergießt. Don biefem Zeige läßt man 
dem Pferde Morgens eine Kugel von ber Größe eines Hühnereies verfchlins 
gen, und gibt man ihm noch eine zweite Kugel nad, fo kann man ficher 
ſeyn, daß es den ganzen Tag aushält, ohne Nahrung oder Trank zu bedür⸗ 
fen. Wie oft dieſes Erperiment aber ohne Nachtheil für die Gefundheit des 
Pferdes wiederholt werden kann, wird nicht gefagt. 

Kuhblume, gemeine (Caltha palustris) 4. Eine ſehr allgemein 
befannte, auf feuchten und fumpfigen Wiefen wildwachſende Pflanze, von 
der man in Blumengärten eine Varletät mit gefüllten Blumen bat, welche 
eine nicht geringe Zierpflanze tft. Sie laͤßt ſich durch Zertheilung der Wur⸗ 
zein leicht fortpflanzen, und wächſt vorzüglih ſchön in einem etwas fetten 
und feuchten Boden. 

‚Kubdel, in Srubenhagen, in Schlefien, ein mehr als jahr: 
altes Kohlen. 

Kuhheſſig nennt man Pferde, bei denen die Schenkel mit den Beinen 
ausmärts, mit ben zu fehr einmärtögebogenen Knieen aber zufammenftehen. 

Kuhlen heißen In den Dearfchländern die eine D Ruthe groß ausgegras 
benen Löcher, aus benen man die Erde fo tief herausnimmt, als fie gut iſt, 
um unfruchtbares Land damit zu verbeffern. . 

Kuhrdeich iſt ein im Binnenlande (Düngerlande) aufgeführter Deich 
zur Abhaltung des Stauwaſſers oder auch bes vom höher gelegenen Lande 
tommenden Waffers, 

Kukuks⸗LEychnis, Fleiſch⸗, Sauhblume (Lychnis floscu- 
culi) 4 5 eine 1—2 Fuß hohe Pflanze, die auf feuchten Plägen fehr ge: 
mein ift und von dem Vieh gern gefreffen wird. Dan zieht In ben Gärten 
bauptfächlich nur die Abänderung mit gefüllten Blumen, wovon bei ber ei: 
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nen der Stängel niedrig bleibt, bei ber andern aber höher wächſt. Man hat 
auch eine Abänderung mit weißen Blumen. Sie verlangt einen fehr feuch⸗ 
ten Standort, wenn fie fih im Winter erhalten fol. Die Vermehrung ge 
fhicht bei den gefüllten durch Zheilung ber alten Stöde, 

Kukuruz, ſ. Mais. 

Kul, ein Baſt⸗ oder Mattenſack zu Getreide in Liefland, gewoͤhnlich 
4 Zichetwert oder 3 Lof (f. d. Worte) baltend. 

Kummt, Kummet, iſt ein von zwei krummen, unten etwas breite, 
oben ſchmaͤlern, den Ochfenhörnern gleich gefchweiften Stüden Hol, ſe⸗ 
genannten Kummthörnern, zufammengefestes, unb vom Sattler mit 
außgeftopftem Leberpolfter oder gepolfterter Leinwand verfehenes Pferdes; 
welches den Pferden über ben Hals gelegt wird und woran fie ziehen. Na 
hat die Kummte von leichterer und fchwererer Befchaffenheit, je nahm 
fie für Lurus⸗ oder Arbeitöpferde beitimmt find. Für legtere find bie Eir: 
lenzeuge ſchon Infofern vorzuziehen, indem fie den Vorderkörper bed Pfetde⸗ 
nicht auf fo unfinnige Weife belaften. Da andererfeits das Kummt iu 
beiden Seiten des Halſes feft ſich andrückt, fo quetfcht es, bei flarkem Zichen 
des Thieres, nicht nur die auf der Oberfläche der Schulterblätter liegendu 
Muskeln, fondern macht auch, mwenigftens bei jungen Pferden, die meiden 
Theile, die ben fcharflantigen Knochenfortſatz bedecken, der aus den Edu: 
teiblättern, ihrer ganzen Länge nad), hervorſteht, ſehr ſchmerzhaft. Dim 
wird durch den heftigen Drud, weichen die Schulterblätter beim ftarken Is: 
firengen bes Thieres durdy das Kummt erleiden müflen, das Bewegen ie: 
felben faft gänzlich verhindert und fo dem Pferde das Kortbringen der kl 
äußerft erſchwert, fo wie nicht minder in Abrede geftellt werden Eann, dei 
das Ziehen am Kummte das Zunehmen besjenigen fehr großen Uebels be 
fördert, das unter den Benennungen Senkrücken, eingefattelt m 
dergleichen bekannt ift. — Bei gut eingerichteten und gut gearbeiteten Cie 
lenzeugen tft der Bruftriemen, auch das Blatt genannt, breit, und liegt fe: 
während an dem ganzen Umfange der Bruft des Thieres feft an; er beruht 
folglich weit mehr Fläche, als dieß von den Kummten gefchehen kann, mi, | 
wegen des immer feſten Anliegens an den meichen Theilen, Eönnen uht: 
aus dem Schwanken der Kummte entfichenden Reibungen der weichen Zeil 
und die dadurch verurfadhten Beſchädigungen nicht Statt finden. Die jr 
zeit freie Halsbervegung der Pferde in den Sielen erleichtert ihnen fehr I! 
Abwehren der Inſecten, audy ift die Fütterung ber auf diefe Art gefhirte 
Magenpferde unter Wegs leichter, minder beſchwerlich und fonder Gefah. 
Endlich ift noch zu erwägen, daß das Kummt boch fchlechterdings «is 
dem Umfange des Thierhalfes angemeflene Weite haben muß ; ift die Srätt 
des Halfes nun der Stärke bes Kopfs nicht angemeffen, fo ift man geywu: 
gen, das Kummt mit Gewalt über den Kopf hinwegzudrüdten, woducch I 
alle weiche Theile des Oberkopfs, befonders aber die, welche die Augen um: 
geben, auf eine fehr nachtheilige Weiſe Eönnen befhädigt werden. Ein Gur 
ches iſt der Hall in Betreff des Widerrifts. Nicht genug, daß man eine fat 
Achtſamkeit auf das Verhältniß der Kummtwelte zum zu: und abnehmenki 
Dalsumfange wird haben müffen, verurfacht auch die fo häufig vorfallenk 
Mothwendigkeit des Ausbefferns der Kummte unausgefegten Koftenaufman 

Kunfellehn (von Kunkel, die Spindel oder aud das Spinit 
heißt dasjenige Zehn, welches entweder Frauen verliehen ift oder auf grau 
foeterben Bann. Meines Kunkellehn, welches nur auf Frauen forterdt, gest 
es nicht ; denn fobald männliche Echen da find, fällt der Lehn auf dieſe. J 
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demſelben Sinne heißt Kunkeladel ein ſolcher Abel, der, bei einem uns 
adeligen Vater, von der Mutter herſtammt. 

Kunjtwehr ift das fo angelegte Wehr, daß noch für eine Wafferkunft ꝛc. 
Waſſer abgeleitet werden kann. 

Kupfer (von den Chemikern mit 2 bezeichnet), ein unedles Metall von 
mannichfaltigem Nugen, dem Eifen an Härte, Elaſticität und Zähigkeit _ 

fehr nahe ſtehend, das Gold in legterer Beziehung noch Übertreffend. Dit 
genanntem Metall verbunden, liefert e8 den Semilor; mit dem Zinn das 
fogenannte Glockengut (Glocdenfpeife); mit dem Zint das Meffing 
und den Tompach; mit bem Nidel den chinefifhen Padfong, und 
mit Arſenik diejenige Maffe, die zu Zelescopfpiegeln und dergleichen verars 
beitet wird. In den Kupfergebirgen findet man das Kupfer theils gediegen, 
theils vererzt, theils kalkförmig. 

Kupfergeiſt iſt der durch Deſtillation aus dem eſſigſauten Kupfer ge⸗ 
wonnene concentrirte Eſſig. 

Kupferwaſſer, der grüne oder Eiſenvitriol, auch als Waſſer, welches 
Kupfer bei ſich führt, z. B. Cementwaſſer. 

Kurland, ſonſt ein Herzogthum, welches durch die Di üna von Lief: 
land abgefondert wird, und Kurland im engern Sinne und Semgal: 
len in fih faßt, bildet jegt ein Souvernement des ruffifchen Reiches, 
und enthält 500 Q. Meilen, mit über 420,000 Einwohnern. Diefe geringe 
Bevölkerung, große Ackerauftheilung und eine mangelhafte Dreifelderwirth: 
fchaft fegen dem blühenden Anbau des Landes, das bei großen Heideftreden, 
doch auch häufig eine fehr glückliche Bodenbefchaffenheit hat, Hemmungen 
fchroterigftee Art entgegen. Es gab eine Zeit, wo man bie vortheilhafteffe 
Ausdehnung des Aderbaues in Kurland nur nad der Größe des Areals, 
nicht nad) ber Quantität bes Futtergewinns und des daraus erfolgenden 
Düngers glaubte beflimmen zu Eönnen. Diefen Mißgriff muß die jegige 
Seneration büßen, melde ſich aber, dem Vernehmen nad), allerdings an⸗ 
gelegen feyn läßt, durch eine angemeffene Modification des Ackerbauſyſtems 
und durch eine umfihtige Ausdehnung und Einrichtung ber Viehzucht, na= 
mentlich der Schafzucht, die Scharten ihrer Vorfahren auszumwegen, fo ſich 
ſelbſt aber und ihrer Nachkommenſchaft nachhaltig höhere Erträge aus ihren 
weitläufigen ausgefogenen Grundftüden zu fihern. — Das ganze Land ift 
flach und hat nur einige Anhöhen und Hügel, von welchen die anſehnllchſten 
hier Berge genannt werben ; an den Küften Ift der Boden fandig, In einigen 
Gegenden fumpfig, aber — wie geſagt — im Ganzen fruchtbar. Das Clima 
iſt zwar ziemlich rauh, aber geſund. Getreide, Flachs, Hanf bringt Kur: 
Land in beträchtlicher Menge hervor; auch fehlt es nicht an Waldungen, 
Wild und Sifchen. An Mineralien ift das Land arm, und hat vorzüglich 
Torf und Eifen. Die Einwohner find theild Ketten oder Kuren, ein Mes 
benzweig ber Retten, theild Liven, theild Deutfche und Polen, deß⸗ 
gleichen Juden. Im Kahre 1818 beftätigte Alerander die Urkunde, welche 
den Bauerafiond in Kurland für frei erklärte und feine Verhältniffe ord⸗ 
nete. Die hiefige Landwirthſchaft hat Vieles mit der liefländiſchen 
gemein. Au bier ift Die Verbeflerung des Ackers durchs Feuer gebräuchlich. 
Man rühmt die Wirkung bed Brennens vormehmlid) auf Lehm, der vorher zu 
kalt, fauer und zähe war. — Der Dünger wird zeitig im Frühjahre auf die 
Brache gefreut und erſt kurz vor Johanni untergepflügt, wo dann das Gras 
ihn geil durchwächſt. — Ehebem waren die hiefigen Deeifeldertoirthe zufrieden, 
wenn fie Die Hälfte ihres Brachfeldes zubüngen konnten; trog dem, daß man 





824 Kurland in landwirthfchaftlicher Beziehung. 


4 Gerealienfaaten vom Lande abnahm, war ber Ertrag im Ducchfchnitt flcben: 
fältig. &o wirkſam der Teihfhlamm In ber Regel audy ift, fo gibt es doc, 
wie die Erfahrung lehrte, auch ſolchen, der nicht die geringfle Berbefferung be: 
wirkt hat. Teichſchlamm von mergeligem Boden iſt immer vorzüglid. Der 
biefige Hakenpflug ift fehr einfach conftruirt, fehr mwohlfeil, leicht zu hand: 
haben und hebt im Gange jedes Hinderniß weg. Man baut Getreide auf 
Aedern, die '/z Exde und ?/; Steine halten, und fäet im Herbft Roggen, wo 
im vorhergegangenen Winter der Wald weggehauen und die Wurzelflämme 
noch nicht ausgerodet find. Man adert mit diefem Inſtrumente, das nur 
ein kleines kuriſches Pferd (von 4 Fuß Döhe und 6 Fuß Lange ferben) 
tägli 260300 [IRuthen. ft etwas an demfelben außer ben gemöhz 
lichen und befannten Mängeln des Hafens auszuftellen, fo iſt es der Umſtand, 
daß er nur 5, hoͤchſtens 6 Zoll rheinl. tief geht, ein Fehler, der bei bem 
Kornbaunidht in Anfchlug kommt. Zur Saat wird in Kurlanb zwei⸗ 
mul geadert; zum Wintergetreide 1) im Juni und 2) im Juli; zum Som: 
mergetreide im Derbft die Rougenftoppel geflürst, und im Früblinge, wenn 
die Erde gehörig troden ift. Regel ift es, das Sommergetreide nach einem 
Megen, den Roggen in den Staub und alles Korm in guten Boden büm, 
in fhlechten dicht zu fäen, weil e6 im umgekehrten Zalle im guten ‘Boden 
verfällt und im ſchlechten vom Unkraut unterdrüdt wird. Die in Kur 
Land angenommene Sautzeit des Roggens ift vom 1. bis zum 8. Septembtr, 
bei Einigen vom 24. Aug. bis 1. Sept. neuen Styls. Verſpätet man ſich 
bie in den Dct., fo hat man wenig zu hoffen. Auf ollem nur etwas Lehn 
enthaltenden Ader zieht man den Staudenroggen, ber viel lohnender, aus 
dauernder und feſter ift, auch zeitiger reift als der gemeine Roggen, dieſen 
vor. Die Regel trodener Ausfaat befolgt man fo ängſtlich, dag man felbf 
fo lange wartet, bis der Thau vergangen iſt. Das Gebräuchlichſte if in 
Kurland, den Roggen unterzupflügen, wodurd er hier freilich nur eine 
dünne Erdbevedung erhält. Im guten Boden erlangt der Staubdenroggen 
hier eine Laͤnge von 6—7 Fuß und trägt bie zwanzigfültig. Von der Gerſte 
ſäet man bier allgemein die fechszeilige Art, und zwar im Anfange des juni, 
da dann ihre Reife Ende Auguft einfällt. Auch in Kurland finder man es 
vortheilhaft, Abende im Thau zu füen und am andern Morgen mit Tages: 
anbruch alles ſchnell einzupflügen. Einige eilen mit dem Eggen nad) der 
Saat; Andere warten 5— 9 Tage, auch wohl, bis die Gerſte gelaufen if. 
Die Mahd der Gerſte wird vorgenommen, fobuld die Kömer ihre Größe 
baben, nidyt mehr Milch enthalten, aber wie Wachs zu zerbrüdten find, und 
das Feld im Ganzen ein gelbes Anfehen hat. Man bringt die abgehanene 
Gerſte ungebunden in dort fogenannte Tuppes. Es ſchadet nicht, wenn grüne 
und halbgrüne Halme mit hineintommen ; diefe reifen darin nach, und ſolche 
Gerſte bleibt goldgelb und keimt vortrefflich. Der ganzen Haufen (oder Epppes) 
wird dann vermittelft zweier burchgefledter Stangen von zwei Menfchen auf 
den Schlitten geworfen und ohne alles Austrümeln in die Schefrer oder 
Feime (Kuje) gebracht. — Den Haber fäet man möglichft früh ; Frũhlingsfröſte, 
kalte Zage und Echnee ſchaden ihm nicht. Dan eggt die ſchon gefeimte 
Saat auf und führe nad) der Egge die ſchwere Walze über dab Land. Der 
großförnige, fogenannte englifche Haber geräth hier fehr gut. — Erbfen 
werben wohl im Brachacker, der dann im Herbft umgepflügt und gedüngt 
wird, gebaut; da fie aber doch oft zu fpät reifen und im Fall des Mißrathens 
den Boden zur Winterfaat verderben, fo bleiben die meiften kurländiſchen 
Landwirche bei der Methode, fie Ins Sommerfeld zu fäen und einen Theil 
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an Gerſteſaat dafür einzubüßen. Viele erfahrene Dekonomen, bei denen es 
Regel ift, ihre Erbſen möglihft früh zu fäen und recht ſchmalfurchig unters 
zuackern, pflügen diefelben nach 8—10 Tagen, wenn fie gefeimt haben, ins 
Kreuz wieder auf. Man erntet hiernach auf fandigem Adler ſchon das fünfs 
zehnte Korn Über die Saat. Der Kurländer hält viel auf ein dichtes 
Erbfenfeld, deßwegen fäet er fehr di, Anſtatt des Bereiferns der Erbſen 
bedient man ſich glei) nady der Saat, mo ein großer Vorrath von Stroh ift, 


desſelben. Dean ftreut es, nach Verhältniß des Vorrathsé, did oder dünn 


auf die gefäeten Erbſen und läßt dieſe durchwachſen. Hierdurch ſichert man 


: die Saat vor dem Austrodinen, hält bie Inſecten ab, verwahrt aber haupts 


ſächlich die Frucht gegen das Kaulen, wenz fie fi legt. — Zur Leinſaat 
reißen die Bauern ein Stüd neuen Ader im Herbft oder Frühling auf, 


eggen den umgelehrten Nafen, füen barauf ben Santen und eggen Ihn fleißig 
‚ ein. Hier geräth der Leln vorzüglid) ; auf anderem Boden gibt er wenig. 


Dicht gefäet erhält man feinern Flache, aber weniger Samen. Wenn bie 
unterften Blätter gelb und bie Saatköpfe bräunlich werden, fo rauft man 


: ihn. Der Same wird eine Spanne lang unter den Köpfen abgefchnitten, und 
Rehe er gedrofchen wird, auf einem eigens bazu gemachten Geſtelle aufgefchlagen, 
: damit die Saat erft lufttrocken werde und nachreifen könne. So verkürzt 
; man den Flachs zwar, aber dieß iſt die Urfache, warum ber Eurländifche 
- Reinfame von ben Ausländern fo vorzüglich, gefucht werde. Nur das Aufs 
; hängen auf folhem Geftelle erhält den Samen hellbraun und glänzend. — 
- Der Klee geräth in diefem Lande fehr gut und wintert bei ber Vorficht, Ihm 


Waſſerabzug zu geben und Ihn im Herbfte nicht zu fharf und nicht von 
Schafen und Schweinen abfreffen zu laffen, nicht aus. Wenn deffenungeadhtet 
diefes nüglichfte aller Kutterkräuter hier eine langfamere Verbreitung, als 


. In vielen andern Gegenden gefunden hat, fo lag dieß früher und lange daran, 


daß man zu viel Vieh hat halten wollen, und man 2) befondere Kleefelder 
oder umzäunte Kleekoppeln anlegte, den Klee aber nicht in das Feld brachte. 
Kurlands Kleebau dürfte fi im Allgemeinen wegen der Größe der dors 
tigen Güter wohl am fiherften auf Schlagwirchfchaft mit Weide und einem 


Kleeſchlage zur Winterfütterung begründen. — Die fogenannten Berg: 


felder werden alle 9— 12 Jahre aufgeriffen und etlihe Male mit Getreide 
beſtellt. Dann bleiben fie liegen, erholen fid) aber durch die Ruhe und durch 
die Viehwe ide dermaßen, daß fie nad) Verlauf jener Zeit ohne allen Dünger 
wieder gute Ernten geben, die dann durd das Stroh die Binnenfelder be: 
teihern müſſen. — Daß das Darren des Setreides in Hig:Rigen hier an der 
Tagesordnung , ift dem Lefer wahrſcheinlich zur Genüge bekannt. (Vetgl. 
d. Art. „Darrhäufer.”) Wiefengrund iſt zwar in Kurland genug 
vorhanden, allein im Ganzen iſt er naß, und trägt, obwohl der Boden von _ 
den herabgefchwemmten Düngertheilen in biefen Niederungen fehr fett ift, 
doch wegen der anhaltenden ſtockenden Näſſe und des erzeugten Eifenvitriols 
häufig fchlechtes, mageres Gras. Die Abzüge diefer Niederungen haben fi) 
nicht felten verftopft und find rund umher beuferte Zeiche geworben, und mo 
das Waſſer des lettigen Untergrundes wegen eben fo wenig einziehen kann, 
muß es verdunften. Sandige Gegenden, wo das Gegentheil von flatten geht, 
haben noch die beften Wiefen. Jene würden durd gehörige Gräben keicht 
verbeffert werben können; aber man hat oft die unmotivirte Furcht, daß fie, 
troden gelegt, gar kein Gras tragen würden, mas doch nicht der Fall ſeyn 
dürfte, da fie angehäufte Deodererde genug enthalten. — Die Viehzucht 
Kurlande bedarf anch mohl noch in diefem Augenblicke mächtigen Auf: 
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ſchwunges, wenn gleich das von den zu Anfange dieſes Jahrhunderts übe 
Kurlands Landwirthſchaft Schreibenden entworfene Bild Davon wohl überal 
nicht mehr zutreffend iſt. So viel wir aber wiſſen, iſt die Wartung un) 
Pflege des hiefigen Eleinen auedauernden Pferdes noch immer fehr mäf, 
Dos Rindvieh befommt im Winter bei den Bauern faft nichts als 
Stroh, im Srühlinge bei Mangel Aspenrinde. In den Höfen erhält ie: 
Kuh, für den ganzen Minter, außer dem Etroh und Kaff, 8 Ctr. Hau. Vei 
diefem Sutter müffen 6 Kühe 1 Zonne Butter geben. — Die rühmlichen Ve 
‚ Rrebungen für feine Schafzucht in den benachbarten Landſtrichen, dürke 
auch in Kurland immer mehr Anklang finden. 

Kuſſen, f. Shmalj;. 

Kur, Kure, die Benennung jedes der 128 Theile, in melde ein Bay 
werk oder eine Zeche (Schmelzhütte) eingetheilt wird. 


L. 


Laakenfelder Vieh, iſt das Rindvieh aus der Gegend von Laaken 


feld in Holland; es ift fchwarz, mit weißer Binde um den Leib, und it 


milchreich. 
Lab, Laab,f. Käfe 


LZabkraut, gemeined gelbes, Waldmeifter, Unfer grau 


Bettſtroh (Galium veram) 4. Wan findet es auf trodenen Bir, 
Rainen, Feldern und in Gärten. Es hat einen aufrechten, über 2 Fuß bike 
Stängel, der ben ganzen Sommer hindurch mit goldgelben, mwohlriehenn 
Biumenähren geziert ifl. Jung wird es von allem Viehe, nur nicht von de 
Mferden, denen es ſchädlich ift, gefreffen. Den Bienen geben bie Blunn 
viel Wachs und Honig. Das Kraut hiervon, fo wie faft von allen fi: 
träutern, macht die Mitch gerinnen; man gebraudyt es in verfhieem 
Gegenden hierzu, vorzüglich in England. Blumen, Kraut, vor allem ih 
die Wurzel, find ein vielfeitig zu benugendes Färbematerial. Andere Ira 
Labkräuter find: das Sumpf-Labkraut (G. palustre), von den Küte 
gern gefteffen; das Berg:Labtraut (G. montanum); dad bei: 
biätterige Labkraut, aud vom allem Viehe geliebt; die ganze Par: 
hat einen angenehmen Gerud und die Wurzel ift ein Stelfvertreter du 
Krapps; Waldlabkraut (G. sylvaticum), aud) diefe Wurzel gibt (hie 
Noth, eben fo die bes ndrdlihen Labkrauts (G. boreale), welcht b 
fonders in Lie fland benugt wird zc. 


Lachbaum heißt 1) ein an den Walbgrenzen,, neben dem Genf: 


ftehen gelaffener Grenzbaum, der auf beiden Seiten mit drei Hieben be 
zeichnet ift; 2) ein zum Lachen beflimmter Baum; 3) in der Schweizr 
in Schwaben, ein zum Umhauen beftimmter und bezeichneter Baum. 

Lache, 1) ein In einen Baum gehauenes Zeichen; i. q. Lachſteig; 3"? 
Stelle an einem Harzbaum, wo die Rinde abgelößt wird, damit dus Ft 
auslaufen könne; 4) ein zum Schlag abgemeffener Strich Holzes, = 


40 Schuh lang und breit, im Hennebergſchen; 5) ein Eleines fc 


Waſſer. 
Lachring, Lach rinken, if ein eiferner, mit einem Gewinde verſchac 
Ring, um damit die Harzbäume zu meſſen. 
Lachs, gemeiner, Salm (Salmo Salar), ein bekannter, fehr beliebt 
Fiſch, der 3— 6 Fuß lang und 12 — 50 Pfd. und darüber ſchwer wetde 
kann. Er bewohnt die nördlichen Meere, befucht im Frühjahre die ſich NE 
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rgiefienden Klüffe und kehrt im Serbſte wieder zurück. Ihre Züge machen 
Te in Geſellſchaft, und fie ſchwimmen In zwei Reihen, bie ſich in ber Spige 
erbinden. Der größte und ſtärkſte ſchwimmt voran. Der Lachs nährt fich 
von Eleinen Sifhen, Gewürmen und Inſecten; feine Laichzeit fällt im Mat, 
$uni und Juli. Er wird häufig, und zwar mittelft des, zunächft Hinter 
inem Wehre, gemeiniglich bei dem Gerinne einer Mühle angebrachten, unges 
ähr 6 Suß langen, 4 Fuß breiten, nach Befchaffenheit des Waflere 6—8 
suß tiefen Lachsfanges, der, abwärts des Waflers eine Deffnung hat, 
n welche ein liegender Rechen eingepaßt Ift, gefangen. Dem Waffer ent: 
jegen und zu beiden Seiten ift der daran befindliche Kaften verfchloffen, oben 
ıber offen. Wenn nun die Lachſe dem Strom entgegen angezogen kommen, 
o fpringen fie zwar über den Rechen hinweg, können aber alsdann nicht 
pieder heraus. Der Lachs wird da, mo er vortommt, unter andern Bereitungs: 
ırten, 3. B. dem Mariniren, fehr häufig eingefalzt, um ihn bann zu räuchern, 
ınd dadurch als geräucdyerten Lachs zu confervicen, der einen wichtigen Gegen: 
tand bes Handels ausmacht. Solches gefhleht vorzüglih am Rhein, an 
er Roer, an der Wefer, an bee Elbe und ber Weichſel, unter 
velchen vorgefegten Benennungen nod der Lachs In den Handel gebracht 
ınd in der angegebenen Ordnung theuerer oder wohlfeiler verkauft wird. 

Lachter (Berglachter, Klafter) ift das Maß, nad) welchem ge: 
vöhnlich in den Bergwerken gemeffen wird. Es beträgt ungefähr 3'/z meiß: 
rifche Ellen (etwa 7—8 Schuh) und zerfällt wieder in 80 Zoll. Lachter⸗ 
chnur oder Lachterkette iſt eine Kette aus meffingenem ungeglühtem Drahte 
der fih nicht zieht), geflochten, 5—6 Lachter lang, welche den Steigern und 
Befhmornen beim Bergbau zum Maße dient. 

Lacroix, Sohn, Mitglied ber Handelstammer in Toulouſe, Beſitzer 
nes Landgutes in Roquetaille, hat fi in diefer enthufiasmirten Zeit 
ür Runlelrüben:Zuderfabrication durch feine zwar einzige, aber erfolgreiche 
Soncurrenz zu dem von der Societe d’encouragement pour l’industrie 
rationale zu Paris ausgefchriebenen Preis für Errichtung einer Runkel⸗ 
üben-Zuckerfabrik in Verbindung mit landwirthfchaftlichen Unternehmungen 
Ruf und Anfehen erworben, welche beide ſich eben fo viel auf fein praktiſches 
Wirthſchaftstalent überhaupt begründen dürften. Seit dem J. 1828 beftelft 
daeroix ben fehften Theil feines — 60 Hectaren großen — Flächenraums 
nit Runtelrüben, und zwar fo, daß die Nüben nur alle 4 Jahre auf dens 
elben Boden kommen. Das Landgut trug bei ber frühern gewöhnlichen 
Bemwirthfchaftung nur 6000 Fr. jährlih; im 3. 1824 führte er zuerft die 
ünftlichen Wiefen ein und im 3.1827 war der Ertrag bereits auf 13,000 Sr. 
jefliegen. Seit dem J. 1828 erzeugt er-im Durchſchnitte 30,000 Kilogr. 
Runkelrüben pr. Hectare, wovon er die 1000 Kilogr. für 14 Sr. an bie 
Zuderfabrif abgibt. Durch diefe Bewirthſchaftung, bei der er einen größern 
Vichftand halten kann und bei der er eine größere Menge Dünger erzielt, 
yat der Ertrag ſich nunmehr jährlich auf 25,006 Sr. erhoben, d. h. auf das 
Dierfüache des frühern Ertrags bei der Wirthſchaft mit Brache. Was die 
Zuckerfabrikation betrifft, fo ift Hr. Lacroir mit allen Berbefferungen, 
velche bis zu der Zeit, zu der er feine Abhandlung fehrieb, in derfelben ges 
nacht wurden, volltommen bekannt. Die Kryftaliifationsgefiße verwerfend, 
daſirt er fein Verfahren auf die Anwendung bes Kalkes zur Läuterung ; auf 
die raſche Eindidung der zuderhultigen Säfte; auf deren Filtration duch) 
geförnte Kohle, weldye er In großer Dofis und dreimal wiederholt antvendet ; 
auf das Verfieden der Sprupe in den Schaukelkeſſeln, und auf das Formen des 
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Zuders beim Austritte aus ben Kühltammern. Die Dampfapparate ſcheinen 
ihm für fo Meine Fabriken, als z. B. bie feinige ift, nicht geeignet, auch dilt 
er biefelbe nicht mehr für fo unumgänglich nöthig, feit man mit der Ann: 
bung ber thierifhen Kohle und befonders mit ber Siltration mit dem 
Dumont’fdyen Filter bekannt ift, Die Dampfapparate Fünnen wohin 
größern Fabtiken, in weldyen man mit großen Waffen arbeitet, in Hinfikt 
auf Zeit und Brennmaterial Erfparniffe abwerfen ; allein für Heine Fabritm 
werben biefe Vortheile gewiß burdy die Koftfpieligkeit diefer Apparate mıkr 
als aufgewogen werben. Uebrigens bieten biefe Dampfupparate in im 
Händen Unerfahrener bedeutende Gefahren ; fie find ſchwer auszubeſſern m 
die geringfte Unordnung, in welche fie gerathen, bedingt eine Unterbrehun; 
fämmtlicher Arbeiten. Lacroix gibt nad) allem dieſem für Beine Fabrik: 
ben Kefleln, in denen Über Feuer verfotten wird, und die fich fchaufen, de 
Vorzug, worin ihm auch bie Preisrichter beiftimmen. Lacrolr geminnt m 
Durchſchnitt nur 4'/2 pCt. Zuder aus den Runtelrüben, deren Gefichung: 
preis für das Kilogramm auf 39— 40 Centimen zu ftehen kommt; den Ver— 
kauföpreis firirt er auf 1 Fr. 55 Cent. Er arbeitet jährlich mit 300,00 
Kilogt. Runkelrüben, und der von ihm erzeugte Zuder läßt nichts zu münden 
übrig. Die Bauten feiner Fabrik kamen ihm auf 6000 Fr. zu fleben; die 
Anſchaffungskoſten des Materials beliefen ſich beiläufig auf 4350 Fr. Di 
diefem Material verarbeitet er täglich 3000 Kilogr. Runkelrüben mit einm 
täglichen Koflenaufmande von 105 Fr. 50 Cent. Der Werth der tüglih er 
zielten Producte berechnet fi) dagegen auf 260 Fr., fo daß ſich eintiz 
licher Gewinn von 154 Fr. 50 Cent. herauswirft. Daß 8. aus 100 Kileg 
Runkelrüben nur 4'/. Kilogr. Zuder und 3'/, Kilogr. Melaffe gewinnt, hu 
feinen Grund darin, daß er mit den ihm zu Gebote ftehenden Apparaten m 
65 pCt. Saft aus den Rüben auszuzichen vermag. Der Ertrag mit 
baher weit größer ausfallen, wenn, wie es zu hoffen fleht, ber Dombaslei 
Macerationsproceß auch Heinern Fabriken angepaßt werden kann; benn dam 
tönnte man flatt 65, mehr als 90 pCt. Saft geroinnen. Zur Zeit, di 
2, feine Abhandlung fchrieb, war demfelben der wohlfeile Wiederbelebunce 


proceß der thierifhen Kohle noch nicht bekannt; bie Kohle verurfadte fm 


täglich eine Ausgabe von 16 Sr. 20 Gent., während dieſer Betrag bei d: 


nahme des neuen Verfahrens Saum den achten Theil hiervon ausmalı 


würde *). 
Zactoline. Diefe von einem Herrn Grimaud erfundene Subfıni 


wird durch die Austrodnung der Milch in kalter Luft hervorgebracht, m 


ſtellt eine rahmartige, fehr milde, perlenweiße Maſſe dar, die gutem Hori 
gleicht. Ste gibt, mit neun Theilen Waffer verdünnt, eine Klüffigkeit, wei 
die Eigenfchaften und den Gefchmad der frifchen Milch in aller Hinfiht be 
figt, fi) lange Zeit, ohne zu verderben, aufbewahren und weit trameportiten 
läßt. Herr Grimaud glaubt, daß man die Mitch in diefer nur geringe 
Raum einnehmenden Geflalt in entfernte Gegenden fenden und ſich sul 
diefe Weife in manchen Ortsverhältniffen und zu manchen Zeiten, wo Wit 
überfluß vorhanden, großen Vortheil verfhuffen könne. Nach dem Journe 
des connaissances usuelles, März 1835, ©. 137, ift das Verfahren, die 


Milch bis zu dem Zuftande der Lactoline auszutroden, mehr als einfahi 
es befteht durin, daß man diefelbe in ganz dünnen Schichten langfam u 


eine geneigte Släche (mehrere Dale 2) fließen läßt, vor der, mit ihr von gleichet 


*) Andre’s Delonomifhe Neuigkeiten 1836, &. 151. 
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Breite, vier an einer Welle befindliche Windflügel angebracht find. Wenn 
die Welle gebreht wird, machen diefe einen mächtigen Wind, welcher biefe 
Austrodnung der Mil bewirkt. 

Zadiges (E. von), ehemaliger Lehrer an bem nun eingegangenen lands 
wirehichaftlihen Inſtitute zu Kranichſtein, hat jegt den Pacht diefes 
Gutes übernommen und fest hier feine feit 1835 begrändete ‚Allgemeine 
Zeitfchrift für Land: und Hauswirthfchaft und bie einfchlagenden Gewerbe‘ 
unter Mitwirkung bes Freiherrn von Babo, Prof. Dr. Geier, Prof, 
Dr. Kaufmann, Sarteninfpector Metzger, Dr. von Thünen u. %. 
fort. Xrog diefer auf dem Titelblatte verzeichneten berühmten Mitarbeiter 
vermißt man intereffante Öriginalarbeiten und muß ſich dagegen häufig mit 
dem MWieberlefen entlehnter Abhandlungen begnügen; ein Uebelſtand — 
der, wenn er nicht Abänderung findet, das längere Beftehen diefes Journals 
ſchlecht verſichert. 

Zämmerlähme. Die Natur diefer Krankheit und bie Art, wie fie ſich 
zu erkennen gibt, ift darin zu unterfcheiden, baß die meiften erkrankten Länımer 
am Rheumatismus mit allen feinen Varlationen, manche an der Rehe 
und einige am Nervenfieber oder an perlobifhen Krämpfen leiden *). 
Der erfte Charakter trägt etwa folgende Symptome an fi: Zu Anfang bes 
Leidens äußert das Lamm geringe Traurigkeit, Fieberfchauber und eine kaum 
fihtbare Lähmung, ESteifheit der Beine, des Kreuzes oder Halfes, welches 
alles bei ganz kräftigen Lämmern nicht ganz felten unvermerft verfchwindet, 
während bei minder kräftigen mitunter einige Symptome mehrere Wochen 
zurüdbleiben. Bel jungen und zarten Lämmern hingegen zeigen ſich ges 
woͤhnlich ſchon am dritten oder vierten Tage flarke Fiebererfcheinungen und - 
. partielle Lähmungen; alsdann fpäter auch ein befchleunigter Puls⸗ und Herz: 
ſchlag, eine erhöhte Roͤthe der Bindehaut, Schmerzen in den Gelenken und 
Sehneſcheiden, Anſchwellungen in den gelähmten Theilen, die oftmals mit 
großen Schmerzen verbunden find. Schreitet demnach das Fieber fort und 
ergreift felbft die innern Theile des Oryanismus, fo zeigen fich mitunter 
Verſtopfungen, mitunter auch Diarrhoeen, auch ein braunfarbiger Urin, bef: 
tiges Stöhnen u. dgl. m., bis ſich endlich wohl felbft eine theumatiſche Bruſt⸗ 
oder Bauchfellentzündung ausgebildet hat, oder es treten Schwindel, Krämpfe, 
großer Durft, Hige im Maule, Eopfender Herzfchlag, Empfindungslofigkeit, 
aufgehobene Saugluft und felbfl der Tod ein. Die Rehe oder der congeftive 
Zuftand erfheint unter ähnlihen Symptomen wie bei den Pferden und dem 
Rindvieh, alfo ein voller, etwas befchleunigter Puls, anfänglich unfühls 
barer Herzfchlag, Verftopfung, heftige Schmerzen in den VorderfußsEnden, 
Hitze in den Ballen und in der Krone ber Vorderfüße, fortfchtebender Gang, 
Kreuzfpannung ıc., bis fi) nad) einem ungünftigen Verlaufe die Dorntheile 
loetrennen, Blutjauche aus den Klauen fließt, Brand zwiſchen ben Klauen 
entjteht und fich felbft Knochenfraß zu erfennen gibt. Das Nervenfieber 
wird durch folgende Symptome erkennbar, als: partielle, fpasmodifche oder 
tonifhe Krämpfe, Zudungen der Muskeln, Erampfhaftes Ziehen der Beine, 
twidrige Kopfbewegungen, kleiner, fehr befchleunigter Puls, buld ein unfühl: 
barer, bald Elopfender Herzfchlag, wandernde oder feftftehende Schmerzen im 
Kreuze oder in den Gelenken, geringe Verftopfungen, abmechfelnde Fiebers 
fhauder, periodifch vermehrter Durft, faft gänzlich mangelnde Saugluſt ıc. 
Die Urſachen zerfallen, nad) möglichft forgfältiger Unterfuchung, hauptſächlich 





*) Siche Ruft über die Lämmerlähme. Mel. Annalen, Jahrg. XVIII. 
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in drei verſchie dene Arten, wovon die erfle und vorwaltendſte in ber Erkiltunz 
der Lämmer zu finden ift, da Zugwinde in den Ställen, zu niedrige Im: 
peratur bald nad) der Geburt, plöglicher Mechfel ber Witterung oder ker 
Elektricität diefelbe leicht bedingen. Die zmeite, felten a priori einwirkende 
Urſache gibt fi) durch eine Ueberladung des Magens zu erkennen, indem die 

Lämmer ihre Begierde nad Muttermilch oftmal nicht nach Willkühr befie: 
digen Eönnen und dann beim zu heftigen Saugen ihre zarte VBerdauungskit 
fo durdy Milch belaften, daß Lähmung derfelben und in Folge diefer erinnun; 
‚der Mit) durch den Zufag bed Magenfuftes, Galle ıc. entftehen muf. At 
auch ungefunde Nahrung, bie die kämmer aus der Mutterbruſt empfunze, 
können biefen Zufall bewirken. (S. weiter unten.) Die dritte Urſahh, 
eigentlich befondere Anlage zur Lähme, können wir, nur durch phyſiologiſbe 
und pathologifhe Marime, darin fuchen, daß mandye Lämmerracen eine, fa 
Glima, Weidegang und Futtetatten zu ſchwache Conſtitution oder aud ein 
ſehr empfängliches Nervenſyſtem von ihren Eltern ererben. Die Behandtın; 
der Lämmerlähme theilt ſich Hauptfüchlich in das präfernative und curatir 
Verfahren, movon bie zunächftfolgenden Vorbauungsregeln die grefee 
MWürdigung verdienen, weil die anzugebenden Arzneimittel nur im Ale 
meinen ihrem Zweck entfprehen und eine Individualiſation der Lämmet er: 
fordern. Die Vorbauung befteht alfo nun vorzüglich darin, daß man di 
oben angegebenen Urfachen nicht einwirken läßt, oder diefelben, wenn fie [de 
einmal eingemwirkt haben, möglihft unfhädlih zu machen ſucht. Um die 
Erkältungsurfahen abzumenden und felbft die fortdauernde Echablihtat 
derfelben moͤglichſt zu ſchwächen, forge man 1) für befondere Geburtsfäki, 
bie mit ausgeflochtenen Strohhorden fo gedichtet find, daß Eein Euft:u; ia 
diefelben deingen kann; 2) dafür, daß die Mütter die gewöhnliche Ahrrk: 
nung ber Haut ihrer Lämmer vornehmen, und im Fall bie Mutter ff 
diefem wiberfegen follte, daß e8 durch die Beſtreuung ber Lämmer mit 8:8: 
falz erzweckt oder fonft durch fanfte Reibungen die geſammte Hautdecke vıs 
dem mehrern oder mindern Erfillten getrod'net werde; 3) daß fo viele Eh? 
in der Nähe des Lammflalled gehalten werden, daß mindeftens 3 — 4 €: 
MWärme (nah Reaumur) in den erftien 14 Tagen nach ber Geburt iz 
Schafſtalle find; 4) daß alle Stalllufen mit Senftern verfehen werden, un 
dadurch die Zugmwinde und ſchnellabwechſelnde Zemperatur zu vermeih“, 
und 5) daß die Stalithüren beim Austreiben der Schafe recht bald wid 
verſchloſſen werben, oder daß man felbft die Stallthür: Deffnungen mit Lakn 
verfehen läßt, die beim Austreiben der Schafe nur fo weit in die Höhe gro“ 
werden bürfen, baß biefelben heraus Einnen, um den Eingang der [har 
Winde möglichft abzuſperren. Die Urfachen der Rebe zu verhüten, Lift m: 
1) die Lämmer bald nad) ihrer Geburt dazu anhalten, die gehörige Quantit“ 
der Muttermilch zu genießen; 2) die Mütter halbflündlich zu den Lämmen: 
3) den Mutterfchafen in der erften Lammzeit nicht fehr nährende Futterßief 
reichen; 4) ſchwache Leinkuchen = Getränke geben, oder man gibt anftatt der 
Zutterarten magere Grasweide. In Meklenburg, mo es doc fo vi 
erfahrene, fcharf beobachtende Schafzüchter gibt, ift man ziemlich allgemti: 
ber Meinung, daß die Lämmerlähme fehr häufig allein von einer zu ferte 
und Eräftigen Ernährung der Mutterſchafe herrühte. Als Beweis für did 
Anſicht wird angeführt, daß ſich befprochene Krankheit da, wo die Mut: 
ſchafe mit vielen Körnern und Oelkuchen genährt würden, fehr oft einftil, 
dagegen bann faft nie vorfomme, wenn die Mütter mit dem gemöhnlic:a 
Sutter oder einer Zulage von Wurzelgewächfen erhalten würden. Achnliyt: 
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Srund hat es, wenn ber meklenburgiſche Schäfereiwieth bie Einrichtung 
rifft, daß feine Schafe möglichft zeitig lammen, wodurch er zu verhindern 
ucht, daß die Mütter nicht fofort auf die fette Weide gebracht werden *). 
aß, eben fo viel al& zu nahrhafte Kütterung, auch das Reichen von ſchlecht 
ewordenem Sutter (Dietrich will nun gar allein, und gewiß zu 
infeitig, die Ent ftehung der Lämmerlähme von verdorbenem und verfchim: 
reltem Sutter herleiten, fiehe deffen Zhierheiltunde in ber Putfche’fchen 
incpklopädie, Bd. 8, ©. 590) die Lämmerlähme hervorrufen Bönne, bemeis 
m die höchſt Intereffanten Beobachtungen bes Freihern v. Monteton 
ufPriort**), welche er anzuftellen fi) veranlaßt fand, als er die Krank: 
eitsurſache in der fehlerhaften Befchaffenhett ber Muttermilh, und den Grund 
u biefer in dem Sutter ber Mütter fuchte. Er fand: 1) Die Lämmerlähme ents 
and, wenn bie Mütter, welche während der Zrächtigkeit ſchon In gutem Fleiſch⸗ 
uftande waren, beim Säugen noch nahrhafteres Kutter, ale Roggen, 
Heeheu ober rohe Kartoffeln befommen. Die Milch ſchien dadurch zu fett und 
en Lämmern unverdaulid) zu werden, befonder& wenn die Mütter viele Kartof⸗ 
eln bekamen. 2) Die Lämmerlähme fand ſich ſtets ein, wenn die fäugenden 
Mütter ſolches Heu erhielten, das nicht tadellos gewonnen oder aufbewahrt war 
— mochte es auch dem güften Vieh und felbfl den tragenden Echafen nicht 
haden. 3) Die Krankheit fand ſich nicht ein, wenn bie Mütter während des 
Siugens ein weniger nahrhaftes Sutter erhielten ; nur mufte ed ganz mafels 
08 während der Aufbewahrung geblieben feyn. 4) Wenn bei zu kräftigem, 
der bei fehlerhaften Sutter der Mütter bie Lämmerlähme ausgebrochen war, fo 
örte fie doch fogleich auf, wenn die Mütter auf weniger fettes, aber fehlers 
reied Sutter gefegt wurden. Es erkrankten Beine Lämmer mehr, und bie in 
en erften Stadien der Krankheit ſich befinbenden genafen bald von felbft. 
Here Baron v. Monteton gibt baher feinen tragenden Mutterſchafen, fos 
ald fie aufgeſtallt find — für 100 Stück täglich 2 — 2", Scheffel — rohe 
tartoffeln, nebft zureichendem Rauhfutter und mäßigem Deltrant, Sobald 
ber die Lammzeit anfängt, hört er gleich mit dem Kartoffelfutter auf und 
ibt dafür reichliche Portionen guten Wielenheues, das auch im Fache nicht 
elitten, namentlich nicht dicht unter bem Dache gelegen hat. — Bel diefer 
Selegenheit wollen wir doch auch die erfahrungsmäßige Bemerkung nicht 
orenthalten, das eben fo wie die Lämmerlähme weit häufiger ift, feitden die 
Schafe beffere Weide Haben, und auch bie Wiefen gedüngt werben, die Läm⸗ 
ee von fetten Schafen (die beitäufig 7 — 14 Rage länger als magere 
ragen) vorzugsweiſe an diefer Krunkheit leiden, Unter den Heerden ber 
Yahtfchäfer findet man die Lähme nicht, weil fie nicht fo fett gehalten wers 
en. Hiernach dürfte zur Verminderung bderfelben rathfam ſeyn, die Lämmer 
is Michaeli bei den Müttern zu laffen, ober legtere etwa 3 Wochen zu mels 
en, und die Mutterfchafe, wenn fie fett von ber Weide kommen, ſchon einer 
eregelten Diät zu unterwerfen ***). — Um bie Urfachen des Nervenfies 
ers ober der erblichen Anlage zur Lähme möglichft zu ſchwächen, werden 
oAche Mutterſchafe und Böde, die eine große Empfindlichkeit verrathen, 
hwache Conftitutipn, Dünnmolligkeit oder felbft Kränklichkeit befigen,, fo 
senig, als es irgend die Wirchfchaftsverhättniffe geflatten, zur Zucht bes 


*) S. Diftritts s Protokoll des Mekl. patr. Vereins, S. 1195 und 1139, 

*%) S. deſſen gefrönte Preisfhrift Über „zwei der wichtigiten Lämmerkrankhei⸗ 
n“ im zwölften Iahrgange ded Monatsblattes d. königl. preuß. märkifchen öko⸗ 
omiſchen Gefellfchaft. 

*C%) ©, Melt, Annalen, Jahrg. 16, ED, 
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nutzt*). — Die therapeutiſche Behandlung zerfůlt nun abermals wieber 
in die dee Mutter und in die der Lämmer, und dabei kommt es fchr 
auf eine richtige Separation ber erkrankten Lämmer an, um die oben ke 
nannten drei verfchiedenen Zuftände zweckmäßig zu behandeln. Die Eur der 
Mutterfchafe befteht außer den erörterten Vorbauungsmaßregeln nur darin, 
daß man bdiefelben glei beim Ausbruche der Lähme nach Umſtänden rin: 
bis zweimal aus der Lichtaber bluten läßt und benfelben fo lange täglid, ein- 
mal '/;, Quart Geft (Hefe) und Leindl zu gleihen Theilen eingibt, bis en 
weicheres Miften erfolgt. Die cheumatifhen Lämmer behandelt m.a 
mit nachflehender Arznei, wie es bie Signatur befagt: 


R. Sulphuris crudi 
Kali nitrici aa. 3jjj 
Rhei communis 3jß 
Saponis albi 3jj 
Radic. liquiritise 3jß 
M. f. Pulv. D. S. 
Mit Waffer zu Schleim zu rühren und jedem Lamme täglich zwei: bis drei: 
mal einen ſtarken Eßloffel voll einzugeben. Sollte indeſſen ein hoher Grad 
von Sieber zugegen fepn, fo nimmt man noch bei den Lämmern 1 —2 Aber: 
läffe aus ber Lichtader vor, fegt dem Lamm täglich 3—4 Kiyftiere (aus einem 
Pott ftarten Chamillenthee und ein Zaubenei groß weißer Seife beftchen)), 
bis ein weicheres Miften erfolgt. Beſonders nützlich find aber die Eiterbiz 
der vor den Brüften ber Laäͤmmer, weldhe dann nad) dem Kraftzuſtande ker 
Länmer geleitet werden. Sind aber ſchon rheumatifhe Geſchwülſte eier 
partielle Lähmungen vorhanden, fo iſt noch dort, wenn fonft bie Stelle rin 
Eiterband geftattet, ein folche® zu legen, wo die Lähmung fich am beutlid: 
fien zeigt. Tritt hingegen der Charakter fehr fenfibel auf, fo find die Aber 
läffe und Kipftiere nur in befondern Fällen zweddienlich, fo daß man aladama 
lieber jedem Eßloͤffel vol der verorbneten Arznei 5— 10 Tropfen einfach: 
Affaförida s Tinctur hinzutröpfeln Bann. — Den ruhigen Rämmern ver: 
ordnet man folgende Arzneien, welche laut Signatur benugt werden können: 
R. Calomelanas 3j 
Aloes hepaticae 3j# 
Saponis albi %jj 
Kali sulphuriei 3jjj 
Rad. althaeae %j 
M. f. Pulv. D.-S. 


Mit Leindt zu Schleim gerührt und jedem Lamm täglich zweimal 1 — 2 Ef 
Löffel voll fo lange forgfältig eingegeben, bis ein fchroache® Laxiren, mit Bei: 
hülfe der fchon verordneten Kipftiere, darauf erfolge **). — Mehmen nad 


*) Zu bewundern ift die noch in fo vielen Schafflällen ſtatthabende Dunte: 
heit, da ein grelles Kicht eben fo vortheilhaft auf dad Gedeihen der Schafe un 
befonders ber Lämmer einwirkt, als auf die Vegetabilien. 

**) Roch bewährt fi, fortwährend in Meklenburg vielfad das Engel: 
brech t'ſche Mittel, Antimonium crudum mit Butter in dem Berhältnif ver 
8:3 vermengt, täglich ein= bis dreimal */, Subikzoll. Eben fo wirffam ze: 
fi) eine Auflöfung von %/, Pfund Antimonium in 2/, Bouteillen weißen Weist, 
wovon man bem erkrankten Thiere täglih 1 Eßloffel voll gibt, bis es laritt. 
Andere haben die Eingabe von einem Eßloͤffel voll beim Keuer flüffig gemadıca 
Hundefettes als Heilmittel empfohlen. Gleihe Wirkung wird durch eine gleicht 
Quantität homogener Fettarten erfolgen. i 
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diefen Mitteln bie Schmerzen und Hitze In ben Vorberfüßen nicht hinreichend 
ab, und die Kreumipannung befteht fort, fg find @infchnitte in deh Ballen, 
Aderlöffe aus der Lihtader, und die befannten Umſchlaͤge von Effig und Lehm 
von grofem Nugen. Zur Nachcur wendet man mit großem Vortheile gegen 
den Rückfall noch befonders folgende Latwerge an: 4 Loth Malz, 6 Loth 
Kochſalz, 4 Loth Calmuswurzel, 8 Loth Meerrettig, 3 Loth Leinſamenmehl; 
die fes mit Waffer und etwas Sprup zur Latwergenform bereitet und davon 
jedem Lamme täglih zweimal 1 — 2 Taubeneier groß einzugeben. — Bei 
den vom Nervenfieber befallenen Laͤmmern iſt nur zu Anfange ber Krankheit 
folgende Latwerge mit gutem Erfolge anzumenden: 


R. Kali nitriei 3jj 
Comphorae tritae 3jjj 
Rad. gentian. rubrae 3j£ 

—  alihaese zvj 
M. £. Pulv. D. S. 


Mit Waffer zu Latwerge gerührt und täglich jedem Lamme viermal ein Bei: 
nes bis ein großes Taubenei groß hiervon eingegeben. Bleiben diefe Mittel 
unwirkſam (ohne den beabfihtigten Erfolg), fo können nad genauer 
Beobachtung der Individualität des Lammes wohl flüchtig reizende oder nar⸗ 
kotiſche Arzneien einige Anwendung finden. — Die biätetifche Behandlung 
der Lämmer befchräntt ſich auf die ſchwierige Aufgabe, dieſelben nicht mit 
einem Male zu viel faugen zu laffen. 

Zängenmafe,. Zur Vergleichung ber fehr verſchiedenen Längenmaße 
ft der Parifer Fuß oder Schuh (Pied du Roi) ale Norm angenommen 

worben; von diefem Fuße iſt ein eifernes Eremplar an dem Chatelet (ber 
Akademie) in Paris befeftigt. Es wird diefer Fuß in 12 Zoll (Pouces), 
der Zoll in 12 Linien, und die Linie in 10 Theile getheilt (f. diefe Wörter); 
ein Pariſer Fuß bat alfo 1440 Xheile. 

Zaufe entftehen gewöhnlich bei abgehungerten ober durch Krankheit zu: 
rückgekommenen Thieren; nächſt guter Pflege wende man zu ihrer Vertil⸗ 
gung die Quedfilberfalbe (Ungquentum neapolitauum) an, wovon man 
an folhen Stellen, die das behambelte Thier nicht beleden kann, etwas auf 
das Haar ſtreicht und mittelft eines Strohmifches gut einreibt. Nah 24 
Stunden, wo bie Läufe todt ſeyn werden, waͤſcht man die Salbe mit war: 
mem Seifenmwafler wieder ab, 

Zäufefraut, Sumpf>Päufetraut (Pedicularis palustris) 2£, 
eine fußhohe Pflanze von bräunlich grüner Farbe, mit zerftreutftchenden 
Blättern, die den Stängel und die Xefte überall bededien, und mit einzelnen 
fhönen purpurrothen, faft ungeftielten Btüthen. Sie wächſt auf feuchten, 
fumpfigen Wiefen, befonders in Wäldern, gehört zu den ſcharfen ätzenden 
Pflanzen, deren Genuß den Thieren ſchädlich iſt. Auf Waldweiden finder 
man noch eine kleinere Gattung, das Wald:Läufetraut (P. silvatiea), 
mit niederliegenden Stängeln, aber von eben fo fchädlichen Eigenfchaften. 

Rage des Bodens, f. Clima. 

Zagerbuch, f. Buchhaltung. 

Lagerkorn nennt man bekanntlich die Setreidefrächte, welche ſich wegen 
zu ftarker Geile des Aders auf den Boden legen, oder auch durch ſtarke Me: 
gen niebergefchlagen werden. Schwache Düngung, bünne Ausfaat, zeitiges 
Abhüten find Mittel, wodurch man dem Lagern faſt ganz vorbeugen kann; 

aber alle diefe Mittel haben das Nachtheilige, daß ihr glüdlicher Erfolg von 

v. Erngerte’s landw. Gomv. 8er. H. Wo. 53 
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einer böchft unbeſtaͤndigen, nicht zu berechnenden Kraft, ber Witterung, ab: 
bängig il. Spätes Abmähen refultiet gemeiniglich eben fo ſchlechtes Kor 
als die Lagerfrucht. Aus diefen Gründen ift es längft als ein wichtiges, nd 
leider immer nicht befriedigtes Bedürfniß gefühlt worden, ein Inſtrument zu 
erhalten, wodurch man, flatt die Pflanzen zu ſchwächen, einen Theil der 
Pflanzen gänzlich zu vertilgen vermöchte, um daburdy ben ſtehenden Halmm 
den Raum zu geben, den ihr üppiger Wuchs erfordert. Auch würde bie 
Methode einen bedeutenden Vorzug vor ber Drillcultur haben ; denn bad se 
drillte Korn kann nur bei fruchtbaren Jahren Vorzug vor dem breitgefäctn 
haben, und fteht in dürren Jahren, wo die Beflaubung ber Pflanzen ſchweh 
ift, fegterem im Ertrage nah, Wir könnten dagegen in fruchtbaren Sakraa 
die Vortheile des Driliens geniefen, In dürren Jahren aber breitwürkgt 
Korn haben, und fo auf fruchtbaren Feldern von dem Einfluffe der Wit: 
rung unabhängiger werden. | 

Lahnen, Lahnungen, find In Sandgegenden bie aufgeführten Meine 
Dämme, welche verhindern follen, daß der von ber Fluth herbeigeführte Sant 
nicht wieder fortgeſchwemmt wird. 

Laichen iſt das Auslaffen des Rogens von Seiten ber weiblichen Fiſche, 
und das Begießen desfelben mit der Mit von Seiten ber männlichen Fiſche, 
worauf die Befruchtung vollendet iſt. 

Lakmus iſt der durch Alcalien blauveränderte Karbeftoff mehrerer Flech 
ten; er wird durch Säuren lebhaft roth. 

Lama .und Palo (Auchema Lama und Paco) waren außer im 
Hunde die einzigen gegähmten Thiere, die die Europäer in Sübom: 
eita fanden, wo fie aufden Anden nod wild find. Es find ſchwache Thin, 
deren weitere Verbreitung man. ihres geringen / Nutzens wegen nicht verfudt 
hat; auch in Ihrem Baterlande hat ihr Gebrauch als Laftchiere nah Ein 
führung der europäiſchen Hausthiere fehr abgenommen. 

Zanım und Zammen, [. Schafzucht. 

Zanıpadius (Wilhelm Auguf), ſächſiſcher Bergconmmifiien: 
rath und Profeffor der Chenzie und Hüttenkunde an der Bergakademie n 
Freiberg, Urenkel des als Rechtögelehrter und Staatsmann berühmtr 
Vicekanzlers Jakob L., wurde den 8. Augufl 1772 zu Hehlen, einz 
braunfhmeigifhen Dorfe an ber Wefer, geboren. Er genoß fein 
erften Unterricht durch Privatiehrer, und da fein Vater damals im Disk: 
Englands im ameritanifhen Kriege abwefend war, fo verdankte a 
die Leitung feiner Jugend einer tzefflihen Mutter und deren Schwager, im 
verftorbenen Paftor Präſſels zu Bogen bei Fürſtenbe ra. Aus 
Bibliothek diefes Geiftlihen fam ihm In feinem eilften Jahre Kontent!: 
le's „Geſpräch über mehr als eine Welt” in die Hinde, das zuerfi fr 
durch das ganze Leben bethätigte Liebe zur Naturmwiffenfchaft erweckte. Dir: 
erhielt während feiner pharmaceutifchen Lehrjahte (1785 — 1791) in de 
Rathsapotheke zu Göttingen immer mehr Nahrung, befonder& auch dur“ 
die naturwiffenfchaftliden Studien der beiden älteflen Söhne feines Prin | 
cipals, an die er ſich anfchloß. Sehr arm, aber begeiflert für die Marum:" 
fenfhaft und unterflügt duch Heyne, Lichtenberg, Käfiner, Sm: 
lin, Murray, Blumenbad und Andere, trater 1790 feine alademiit: 
Kaufbahn an. Befondersintereflirtefich für ihn Lichtenberg, deribm‘: 
rer und Vater war, und in der Vorrede zur ſechſten Auflage von Errie: 
bens „Naturlehre“ erklärte: „L. fey einer der fähigften Köpfe für Natur: 
forſchuug amd zugleich einer der thärigften, die ihm auf feiner Laufbahn ver 
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gſekommen.“ Zu Ende feines dritten Studienjahres begleitete L. den Grafen 
Foachim v. Sternberg auf feiner Reife durch Rußland, und folgte 
hm dann nah Radnig In Böhmen, mo er ſich befonders mit der Che: 
nie und ihrer Anwendung, fo wie mit der Meteorologie befchäftigte. Er wurde 
1794, vorzüglih auf Werner’s Empfehlung, als außerordentlicher Pros 
eſſor der Chemie und Subftitut des Metallurgiften Gellert an die Bergs 
ikademie nad) Freiberg berufen. Seit er 1795 die wirkliche Profeffur der 
Shemie übernommen hatte, zeigte bald die Klarheit feines Vortrags und feine 
3 efchiclichkeit Im Erperimentiren, was feine Zuhörer von ihm zu erwarten 
yätten. Die Hüttentunde erhob er zu einer eignen technifchen Wiffenfchaft ; 
fe wurde vor ihm gar nicht gelehrt und bildet nun den zweiten wichtigen 
Theil der Bergwerkswiſſenſchaften. Er lehrte fie feit 1796, und gab bald 
yarauf das reichhaltige „Handbuch, der Hüttenkunde” (weite Auflage, 4 
Bde., Göttingen 1817 — 1818, Supplemente dazu 1818 — 1826) hers 
us, deffen Hauptaufgabe es war, die Theorie ber neuern Chemie mit der 
yürtenmännifchen Praris zu vereinigen. Seit 1800 lehrt er mit Beifall und 
Scfolg die technifche Chemie, in welcher mandyer Techniker, Dekonom und 
Handwerker des Inlands fein Zuhörer war, und zum Behufe welcher er feis 
ven „Grundriß ber technifchen Chemie” (Freiberg 1815) und feine „Erpes 
imente der technifchen Chemie’ (Göttingen 1815) herausgab. Seit 1798 
tiftete er einen jährlichen praktiſchen Curſus der analptifhen Chemie, für 
velchen er al& Leitfaden fein „Handbuch zur chemifchen Analyfe der Mine⸗ 
:allörper” (Freiberg 1801, Nachträge dazu 1818) verfaßte. Außer den Lehrs 
urfen an der Bergalademie hat L. mehrere Privat Vorlefungen für gebils 
yete Perfonen in Dresden, aufRittergütern, Hüttenwerken und für Tech⸗ 
niker des Landes gehalten. Während der Continentalfperre hielt er unents 
zeltlich zehn Curſe über bie Zuckerſurrogate, auch gab er zuweilen einen Vor⸗ 
rag Über Atmofphärologie (die er in feinem „Grundriffe dee Atmofphäros 
ogie“, Freiberg 1806, als vierte Doctrin der Naturgefchichte aufftellte), und 
ndlich Über das Blaufarbenwefen für die dazu In Sachfen beflimmten 
Subjecte, Außer in den bereits benannten Werken trat &. in mehrern Schrif⸗ 


en als felbftftändiger Forſcher auf, von welchen wir nennen: „Darfiellung 


ver verfchiedenen Theorien bes Feuers” (Ööttingen 1793); „Verſuche und 
Beobachtungen Über die Elektricität und Wärme der Atmofphäre” (Leipzig 
1801); „Handwoͤrterbuch der allgemeinen Hüttentunbe” (Göttingen 1817); 
‚Neue Erfahrungen im Gebiete der Chemie und Hüttenkunde“ (2 Bbe., 
Weimar 1816—1817); „Beiträge zur Atmofphärologie” (Kreiberg 1817); 
‚Ueber den Unterſchied zwifchen Rob: und Srifcheifen, eine von der böhmts 
hen Sefellfchaft der Wiffenfhaften gekrönte Preisfchrift” (Leipzig 1799); 
„Grundriß der Eiektrochemie” (Freiberg 1817); „Grundriß der allgemeis 
ven Hüttenkunde“ (Göttingen 1827); „Ueber den Schwefelalcohol und defs 
fen Gebrauch in der Arzneitunde” (Freiberg 1826). Wer fi mit diefen 
Schriften und den vielen in verfchiedenen Zeitfchriften der legten vier Des 
:ennien enthaltenen Abhandlungen 2’8 bekannt gemacht hat, wird einfehen, 
vie viel die Chemie und vorzüglich deren mannichfaltige Anwendungen feis 
er Thätigkeit verbanken. Wir erinnern bier nur an die Entbedung des 
Tüffigen Schwefeltohlenftoffs (Schwefelalcohol) und deffen Einführung als 
'räftiges Heilmittel In der Arzneitunde; an die zahlreichen chemifch = agronos 
nifchen Verfucche, weiche unter andern eine neue Düngfalsbereitung aus ber 
Sreiberger Amalgamirlauge zur Folge hatten; an bie Bemühungen um 
ie Sasbeleuchtung, zu deren Entdeddung er, wie Tab ° r in feiner „Gas⸗ 
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beleuchtungstunft” nachweiſſt, mit beitrug, wie fie denn and) unter feine 
Leitung in Deutſchland zuerfi aufbem Freiberger Amalgamirmerfe 
in Ausübung fam. Kirhhof’s Entbedung, das Stärkemehl in Stire 
zucker umzuändern, ließ er durch Angaben zwedmäßiger Apparate im Gre: 
fen ins Leben treten, und lehrte die Weinbereitung aus biefem Produ, 
Bei dem Kreiberger Bergbau führte er eine neue, wohlfeile und nat 
fame Mafd,inenfchmiere ein u. f. wm. Auch im Gebiete des Witzes und de 
Laune befchäftige ſich 2. gern, wie dieß feine „Reife zu den fieben Scer 
flern‘ (Sreiberg 1811) und mehrere anonyme Auffäge in verſchiedene det 
fchriften bezeugen. Die Aufnahme in 23 gelehrte Geſellſchaften und fünf 
ehrenvolle Anträge in das Ausland beurtunden die Anerkennung, weht! 
auswärts gefunden, fo wie bie Ablehnung jener Anträge feine Anhängigk: 
an Sachſen batthat. (C. L. d. n. 3. u. 2.) 

Zanıpe zum Fiſchfang. Man bedient ſich in England beriit 
ftatt der Fackeln. Die Vorrichtung, welche ein Paar Fuß unter Waſſer diu 
nen fol, befteht aus einer ſtarken Glaskugel, in welcher ſich die Lampe ie 
findet und von der aus zwei glüferne Röhren gerade emporfteigen. Die ca 
diefer Röhren iſt 10 Fuß lang, und durch fie entweicht die durch das Bra: 
nen der Lampe verdorbene Luft; bie andere hingegen, welche erflere in iben 
ganzen Fänge umgibt, ift nur 8 Fuß lang. Durch diefe legtere tritt die kıft 
ein, die zum Unterhalten des Brennens der Lampe nöthig iſt; fie ſteht die 
auch unten mit der Glaskugel, in der ſich die Lampe befindet, in Verbin 
dung, fo zwar, daß die Luft von unten auf in den Brenner gelangt. Dimi 
die Lampe in beliebige Ziefe eingefenkt werden könne, braucht man um di 
Nöhren herum nur einen verfhiebbaren Schwimmer aus Kork anyuleam. 

Lancy, ein dem verftorbenen berühmten Staatsmanne und Agrmma 
Pictet eigenthümliches Gut, ungefähr '/; Meile von Senf entfet, m 
ches ſich ebenfomwenig durch eine reigende Lage als durch einen vorzüglichen Box: 
von andern Orten diefer Gegend auszeichnet, deffo befannter aber durch denbe 
geführten, fo viel Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Erfahrung des Dia 
ten beurkundenden Wirthfchaftsbetrieb germorden iſt. Wir wollen beafelia 
[hildern, wie er zur Zeit feiner vollen Blüthe von einem fcharfbeobahte 
den, geiftreichen, Iandbmwirchfchaftlichen Reifenden, dem Heren v. Bulltı 
(f. d. Art.), aufgefaßt worden iſt. Lancy enthält ungefähr 180 Rast. | 
Morgen, worin noch einige unbedeutende Meinberge und Wiefen eingeiö:} 
fen find, die aber in dem Berhältniß fiehen, daß der Düngerbebarf dr © 
fern aus legtern erfolgt. Ohne fehr zerſtückelt zu ſeyn, iſt die Adel | 
doch nicht ganz zufammenhängend, und ihre chemifche Befchaffenpeit iit ſet 
verfehieden, größtentheild aber fehr thonhaltig und mit mehr oder wınit 
einen Steinen vermengt; auch bat fie an mehrern Stellen einen sim. 
ftarten Gehalt an Kalk. Die phyſiſche Lage ift außerdem nicht ungünk: 
und der fleinige Untergrund dürfte nirgends eine tiefe Ackerkrume verhiar- 
Pictet hielt anflatt des Zugviehes nur einige Lurus-Pferde, und lieh ii 
Selber theils graben, theils durch gemiethetes Vieh beackern. Der bebeutak 
Zuttergeminn wird mit einer ‚Heerde ganz edler Schafe verfüttert, die © 
Sommer eine Alpe beweideten, während des Winters aber zum Theil di 
zum Theil andere Befigungen bezogen. Ein Gefpann Pferde, 1 — 2 I 
. und die Heerde ber zum Verkauf beftimmten Bde blieben umausgefegt bit 
Die Ackerfläche iſt in 12 Schläge gelegt, deren Sruchtfolge und Behandist 
wir hier der Reihe nad) vorlegen. 1) Kartoffeln, ungebüngt. Tiit 
Schlag wird an mehrere Arbeiter vertheilt. Ein jeder von ihnen mul I 
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ihm zugefallenen Thell umgraben, und ſowohl die ganze Bearbeitung wäh: 
rend ber Vegetation Übernehmen, als auch das Herausbringen der Kartoffeln 
und Ebenen des Feldes nach der Ernte. Nachdem die vorgeſchoſſene Einſaat 
urüfgenommen worden, erhalten die Arbeiter vom Reſte die Hälfte als 
Bezahlung. Das Kartoffeltraut wird darauf zufammengeharkt, verbrannt, 
ınd der ganze Schlag geeggt. Der hohe Preis der Kartoffeln, in der Nähe 
on Genf, macht den Verkauf fehr vortheithaft,, doch werben fie auch zum 
Theil mit den Schafen verfüttert. (Der junge Thaer, welder fpätce 
tancy befuchte, bemerkt, daß ber Kartoffelbau noch an Ausdehnung zus 
nommen hatte, weil er nach Pictet’s Meinung gar nicht zu übertreiben 
©) 2) Weizen, gebüngt. Daß den Kartoffeln nicht Gerfte folgt, Liegt 
um Theil wohl in der zu thonigen Befchaffenheit des Bodens, hauptſaͤchlich 
der in der verminderten Anwendbarkeit dieſer Getreideart in allen Wein: 
ändern. Die frühe Ernte der Kartoffeln in dieſem Clima verfpätet über: 
ieh die Einfaat des Weizens nicht, und ba biefer Schlag feine weitere Bes 
derung erhält, fo wird auch ber Boden nicht zu loder. Der Weizen wirb 
rit der Coo k'ſchen Säemaſchine gebrilit, und zwar auf dem ungebüngten 
ande. Sobald fi aber Schafbünger genug vorfinbet und die Erde gefroren 
ft, wird der ganze Schlag nach und nach Überbüngt, und ber Stall zu die: 
m Zweck faft alle Monat ausgeleert. Feder Morgen dieſes Schlages er: 
ält 8 Fuder zu 40 Cubikfuß. Im Srühjahre, fobald der Froſt und bie 
srodenheit des Bodens es geftatten, wird Klee eingefäet und biefer einge: 
ggt. Der aufgebrachte Dünger fol kein Hinderniß verurfachen, fondern fo 
fallen fepn, daß bie Egge nur eine um fo befiere Vertheilung bewirkt. 
Yen Durchfchnittsertrag bed Welzens gab Pictet auf 9'/, tr. vom Mor: 
en an, unb bie Ernten treffen in allen Jahren ziemlich regelmäßig zwifchen 
en 10. und 20. Juli ein, 3) Klee, Er wird im Herbfl und Frühjahr ge: 
ipſt. Dem Gewichte nah kommt auf ben Morgen ungeführ 1 Ctr. Noch 
m Jahre der Einfaatıgibt der Klee einen fehr ſchönen Schnitt, beinahe 12 Etr., 
re. Morgen. Im folgenden Jahre wird der Klee dreimal gefchnitten. Nach 
dictet's Angabe war der Ertrag des Übrigens nicht befonders günftigen 
$ahres 1810, als Hr. v. Wulffen ihm feinen Beſuch abftattete, folgender: 
zon 14 Morgen erfolgten im erften Schnitt 15 Zuber 4 25 Etr.; im zweiten 
Schnitt 15 Kubera 25 Etr.; im dritten Schnitt 4 Fuder a 25 Gtr. ; zufammen 
4 Fuder à 25 Ctr.; beträgt auf den Morgen über 60 Ctr. — Die Kleeftoppel 
iedin einer Tiefe von 7 Zoll umgebrochen, und esfolgt 4) Weizen, ebenfalld 
edrilit. Den Ertrag des Welzene bat Piotet meiſtentheils noch beträchtlicher 
efunden, als bes gebüngten Weizens nach Kartoffeln. Auf die umgebrochene 
Beigenfloppel werben Wafferrüben gefäet, deren reiner Ertrag aber immer 
öchft unbebeutend war, da die Koften des Umbruchs — bie für jeden Pflug 
äglich 2 große Thaler (Über 3 preuß. Thlr.) betragen — und bie fehr Loft: 


are Handarbeit den Profit verſchlingen, auch der Boden ſich wohl nicht - 


orzüglih zum Rübenbau eignet. 5) Kartoffeln, ebenfo behandelt wie 
Rr. 1. 6) Weizen gedrillt und überbüngt. Hier wird aber im Srühiahre, 
nflatt des Klees, Luzerne eingefüet. Die Einfaat ber Luzerne gefchieht einen 
Nonat fpäter, alſo erft in der legten Hälfte des April, 7) 8) 9) 10) Lu: 
erne. Sie wird ſchon im Herbft der Einfaat gegipft, welches im Früh: 
Ihre des erſten Jahres wiederholt wird. Ebenfalls im Anfang des zweiten 
jahres. Im Winter, der dem dritten Jahre vorhergeht, wird fie überdüngt, 
nd im vierten, wo fie meiftentheils fchon fehr grasreich wird, umgebrochen. 
Sie gibt in jedem Jahre vier Schnitte, und felbft im Jahre der Einfaat 
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einen Herbſtſchnitt, der aber unbedeutend iſt. Von 10 Morgen erfolgten 
nämlich 2 Fuder zu 15 Etr.; alfo von jedem Morgen 3 Etr. Dagegen nähert 
ſich der Ertrag des dritten Jahres, wo fie freilich nad) einer Düngung und 
dreimaliger Gipfung etwas Ungemöhntliches leiften muß, wohl dem Bari 
mum der Möglichkeit. Es erfolgten von 10 Morgen Luzerne 39 Zub za 
25 Etr.; vom Morgen alfo 97'/, Str. — Ein Theil diefer Luzerne dien 
zur grünen Fütterung, das Uebrige aber wird zu Heu gemacht umd zur Bin: 
ternahrung der Schafe aufgehoben. 11) Weizen und Haber. Aufın 
umgebrochenen und ſtark geeggten Ruzernenarbe wird Weizen und Hakk 
gedrift. Dem Haber weift man die Stellen an, die zu geil find, um Wer 
zen tragen zu können. 12) Weizen gebrilit, nach einer Fahre. Der Ba: 
zen des vorhergehenden Jahres gibt faſt immer einen geringern Extrag ci 
diefer, da jener zu Gppig wachſt und fich lagert. 

Bei der äußerft geringen Pflugarbeit diefer Wirthſchaft wird befondes 
auf ein tiefes Umgraben und häufiges Behaden des Kartoffellandes geſehes, 
zumal da der Weisen nady der Ebnung des Schlages unmittelbar dauz 
gefäet wird. Um nun den Eifer unter den Arbeitern noch in einem hi 
Grabe zu erregen, butte Picter 1 Louisd’or ausgeſetzt, der demjenigen it: 
fiel, der durch) die Mehrheit dee Stimmen als der fleißigfle Arbeiter antı: 
fannt ward. Zum Pflügen bediente man fi beiv. Wulffen’s Bein 
des Picard ’fhen Pfluges, fpüter vertaufchte man diefen mit einem we 
befferten Brabanter; denn durch eine angelegte, ſehr einfadye Schnellwagt 
hatte man gefunden, daß er mit 340 Pfd. Kraft diefelbe Wirkung thur, mt 
der erfte mie 630 Pfd. Daß die Pflugarbeit nicht unvollkommen gefühl 
läßt fich daraus beweifen, daß es möglich war, auf der umgebrocdenen wir: 
jährigen Luzernenarbe einfährig Weizen zu drillen. — Erlaube man m 
jest nody einige Worte über die Lancyer Schäferei. Herrn Picter' 
Heerde beftand, nad) v. Wulffen, überhaupt aus 900 Merinos, mer 
100 Stüd während des Sommers in Lancy blieben, wo fie eine nk 
Weide fanden. Die übrigen beweideten 4 Monate die hohen Alpen, und nat: 
dem fie noch während 4 Wochen eine niedrigere Weide benust, wurden fie in des 
Verhaͤltniß vertheilt, daß 500 Stüd derfelben zur Ueberwinterung in Lancı 
blieben. Die Ställe haben eine fehr zweckmäßige Einrihtung und vereinga 
alle Bedingungen des Raums, der Luft, des Lichtes und der Trockenden 
Zur Vermehrung der legten wurde nad jedesmaligem Ausleeren Id 
Stalls trodnne Erde eingefahren, die alle vom Stroh nicht abforbirte Zend: 
tigkeit aufnahm. Um aber ſowohl die möglichite Reinlichkeit der Wole u 
befördern, als alle Vermifchung des Gras: und Untrautsfamens mit ia 
Dünger zu verhindern, ftehen die Haufen an den beiden langen Selten ii 
Stalls ſenkrecht in die Höhe auf hölzernen Krippen, die den ausfallenda 
Samen aufnehmen, und von den über den Ställen befindlichen Heuboͤda 
ziehen ſich hölzerne Verfchläge In Geftalt eines Schornſteins herunter, durd 
welche dag Heu unmitte'bar in die Raufen fällt, und dort nur einiger Ver 
theilung bedarf. Der Statt ift immer mit frifchem Waſſer verforgt, und de 
Schafe werden im Trinken gar nicht genirt, Da die Alpenweide — bie üht 
gens ben Fehler hat, daß fie im Anfang der Beweidung nicht zureichend if, 
dann aber überflüffig wird, und am Ende wieder in Mangel übergeht — 
zu einer geroiffen Zeit den Mutterfchafen eine äußerſt reichliche und geit 
Nahrung gibt, fo ſuchte es Pictet fo einzurichten, daß feine Lämmer im 
Full geboren wurden. Weil aber nicht alle Mütter ſich an diefe Zeitwerfegun: 
gemöhnen, fo entfland eine zweite Lammzeit im Winter. Die im Gonmt 
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ekommenen Laͤmmer hatten einen fehr großen Borzug vor den Winter: 
ämmern, und e6 war befonders auffallend, daß ihre Haare [hin gewunden 
yaren, twährend fie bei den legtern dicht am Kopf anlagen, — Pictet’s 
Schafe waren von einer fehr fhönen, aber Heinen Statur, ſtark bewachſen, 
nd von äußerſt feiner, elaftifcher und Dichter Wolle. Der MWollertrag follte 
m Durchſchnitt aller Mutterfchafe pr. Stück 31/. Pfd. betragen, aber ein: 
eine DBeifpiele eines außerordentlichen Ertrags dabei nicht felten feyn. So 
ühmte ſich P., von einem einzelnen Bod 8'/. Pfd. Wolle erhalten zu has 
en, bie dabei von keiner befondern Ränge und gut gewaſchen war. | 

Zandgnt iſt befanntlic die Vereinigung mehrerer Grundftüde und Ges 
äude, die zur Betreibung des Aderbaues und der Viehzucht wefentlich noth⸗ 
vendig find. — Man fest ſich in den Befig desfelden duch Erbe, Kauf 
zeit- oder Erbpacht. — Wer ein Landgut fucht, muß bei feiner Wahl 
abgefehen von den gemüthlichen und gefelffchaftlichen Vorzügen feiner Heis 
nath und deren Umgegend) Mannichfaltigkeit Ihrer Gegenflände zu bewirken 
uchen, damit diefelbe, nach Verhältniß feiner Kräfte, auf dasjenige Grund: 
tück fülle,- welches, bei gehöriger Erwägung aller Umftände, den möglich 
öchften reinen Ertrag verfpriht, — Zur Geldbwerthsermittelung 
26 gewählten Gutes wird dann eine Veranfchlagung feines Werthes nad) 
Scheffein Brodgetreide, deſſen burchfchnittlicher Preis die jener zu Grunde 
\egende Zahlengröße firiet, den ſicherſten Maßftab darbieten. — Der Werth 
ines Landgutes ergibt fi: 1) aus ber Größe bes ganzen Areals und der 
inzelnen Theile; 2) aus bee Güte des Bodens, bie aus feinen Beſtand⸗ 
heilen und feinen phyſiſchen Eigenfchaften eigentlidy nur genau ausgemittelt, 
edoch vorläufig aus verfchiebenen, gleich in die Augen fallenden Anzeichen 
m Ganzen beurtheilt werden kann; 3) aus der Lage und den Verhältniſſen 
er verfchiedenen Pertinenzien gegeneinander; 4) aus ben äußern Verhält⸗ 
iffen, Vorzügen und Gerechtſamen oder Belaftungen und Dienftbarkeiten 
es Gutes, oder aus deffen untörperlichen, relativen Qualitäten *). — Sind 
Rarte und Bermeffungsregifter vorhanden, fo weifen dieſe natür⸗ 
ih am genaueften den Flaͤcheninhalt eines Gutes nach. Soll — mie häufig 
— nur das Maß der Ausfaat die Norm geben, fo muß man vor allem 
iber die bei letztern befolgten Principien beftimmt und der Wahrheit ents 
prechend fidy zu unterrichten ſuchen. Scharfer Ortsſinn und Ueberblid 
nüffen bier heifend mit eintreten. — Die Beurtheilung ber Ößte des Bo: 
yens wird ſich natürlich beim Ankaufen eines Gute nur auf oberflädhliche, 
iber in die Augen fpringende Zeichen befchränten müffen. Dahin gehören: 
06 Wachsthum der Holzarten ; die wildwachſenden Pflanzenarten ; der Gras: 
vuchs im Allgemeinen; der Stand des bereits In Achren gefchoffenen Ge: 
reides und die Befchaffenheit der Stoppel; Farbe, Confiftenz bes Bodens ; 
Liefe ber Krume; Art des Untergrundes, an dem Aufwurf des Maulwurfs 
reennbar ıc. Zudem hat man ſich von ber landüblichen Claſſificati onsweiſe 
es Bodens In Kenntniß zu fegen, um die Angaben des Verkäufers o. dgl, 
nit der gewonnenen eigenen Anffcht, deren fchärfere Begründung ſchon mehr: 
ah nachgeriefen (vergl. d. Art. „Boden, dbeffen Eintheilung und 
Staffification" und, ‚BonttirungbesBoden 8“), in Uebereinſtim⸗ 
nung zu bringen. Die Wiefen eines Landgutes wird der Käufer vorläufig 
1a dem Nugen, den fie ihm in feiner Wirchfchaft bringen Eönnen, abfchägen 
nüffen. Der Werth vorhandener Weiden regulirt ſich entweder nach dem 


*) S. Thaer's rationelle Landwirthſchaft, Bd. 4, ©. 35. 


840 Landgut. 


Grundwerth deö Boedens, oder nad) ber Nahrung, bie fie einer gewiſſen 
Kopfzahl von Vieh geben können ; Brady: und Stoppelhut auf eigenen At: 
fern wird in der Beranfchlagung ale Adler ober der Viehmutzung mit bereh: 
net, fremde Weide diefer Art aber beſonders in Anfchlag gebracht. Der Wetch 
fonftiger Weldearten und Weideberechtigungen ift Überhaupt abhängig von vr 
Güte des Brundes, von der Dauer ıc. — Die Schägung des Holzes if 
fehr problematifh. Am zmedmäßigften fcheint es, den Werth des ſtehenden 
Waldes nach den Localverhältniffen für fi anzufchlagen, und dann auftn 
Merth des Grundes und Bodens, der oft einen angehäuften Reihthum x: 
Dammerde enthält, und befonders bei einer einmal ruinirten Holzung ch 
Ader: oder Wiefenland ungleich höher zu benugen iſt, Rückſicht zu nehme: 
wogegen dann häufig anderer ausgefogener Aderboden , deſſen Fruchtbatkit 
ſchwer herzuftellen feyn würde, mit Dolz zu befamen oder zu bepflanzen uz 
in Schonung zu legen ift. — Ueberall muß bei dem Gutskäufer der Gen 
fag dominiren, mehr dem eigenen Auge und Urtheile, als den, allertin;! 
zu Singerzeigen wohl geeigneten Ausfagen der mit dem Grimdſtücke dr: 
kannten, ſelbſt fcheiftlichen Nachweiſen, und der häufig fehlleitenden Ge 
fchichte eines Gutes zu trauen. — Bei jeder Kaufsverhandlung wird in kt 
‚ Regel vom Verkäufer über das Gut ein Ertragsanfchlag gemadt uns 

dem Käufer zur Monteung übergeben. Eine Anleitung zur Beramfclagn: 
des Aderlandes liefert die im Preußiſchen übliche Veranſchlagsmelbod 
(ſ, „Bonitirung des Bodens“), und der damit Vertraute wir Fi 
in befondern Modifticationen derfeiben leicht zurechtfinden Eönnen. Bri Sr 
rechnung des Kornertrages pflegt man bei jeder Kornart Einfaat und nit 
ges Wirthſchaftskorn abzuziehen; das dann übrig bleibende nennt man It 
rende⸗ oder Pachtkorn, und fhlägt es, ald reinen Ertrag der Birk 
haft, zu Gelde an. Umzäunte Hauskoppeln, Wörthe oder Kimyı, 
Küchengarten werden nah Flächeninhalt angefchlagen ; ebenfo Her: 
fengärten; Weingärten nad dem Werthe ihres Products, Batı 
Obſtgärten und Obftanlagen kommt das dem Dbftbau ygünl:: 
Clima nebft dem Boden in Betracht. Es gibt Gegenden, wo man all ji 
andere Gegenden, wo man kaum alle neun Jahre einen vollen Ertrag tt: 
nen kann. Die Beranfchlagung der Viliehnutzung anlangend, fo dir 
dafür, wenn Wiefen und Weiden gehörig angefchlagen werben, weiter 5 
nichts berechnet werden, indem der höhere Ertrag derfelben Lediglich der F 
duftrie des Landwirths zuzuſchreiben I, Auf ähnliche Weife find die Ri 
bengemwerbe, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Ziegelei, Mühlenberrit 
nur in Anfehung ber Berechtigung dazu in Anfchlag zu bringen; dem! 
Höhe der Benugung iſt ja ebenſowohl abhängig von der Induſtrie, mom 
das Gewerbe betrieben wird. Gefälle, wenn fie befländig find, bereda 
fi von felbft, unbeftändige nach einem mit Umficht gebildeten Durchſchnit 
verhättnig. KornzZehnten, wenn er an dem Gute als Naturaliengefäl vi 
handen, echeifcht eine befonders genaue Erkundigung über die Art und Weit, 
wie er gezogen wird, über die befiehenden Anordnungen und Pflichten Ki 
Zehntnehmers und Zehntgebers ıc, Ein zehntpflihtiges Gut zukr 
fen, wenn keine Hoffnung vorhanden, diefe Laft auf eine andere Beil is 
compenfiren, wird keinem rationellen Landwirth beikommen. Endlich komma 
in Anfchlag die Frohnden. Hier müſſen der Buftand der Dienſtleiſtendea 
und ihres Gefpannes berüdfichtigt. werden. — Einer der wichtigen Punlu 
bei der Schägung eines Landgutes iſt die Lage der Srundftüde gegen 
einander. Sind diefe zerflüdelt, fo iſt ihr Werth unter der Hälfte derjenigen 
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er zufummenliegenden. Auch bie Sigur des arrondirten Gutes kommt 
n Betracht; jemehr fich dieſe der Zirkels oder Quadratform nähert, deſto 
veffer ift es. Wie wichtig überdieß die Lage des Hofes inmitten der Län 
yereien für den Reinertrag des Gutes ift, marb ſchon bei mehrfachen Ge: 
‚egenheiten gründlich erörtert. (Vergl, „Acer und „Aderwerth.") — 
Außerdem influiren mehr oder minder auf den Gutswerth die Befhaf- 
'enheit und Rihtung der Feldwege; bie Einrihtung und 
zuſtand der Gebäude; des Waffers; Gleichheit oder Ber: 
chiedenheitdes Ackers. Die Abfagverhältniffe unddie Preife 
ver landwirthſchaftlichen Bedürfniffe, 3.3. des Eifens, Le 
vers, Salzes u. f. w., verdienen ferner ebenſowohl umfichtig erwogen zu 
verden, ald der Reihehum eines Staats, bie Staatsvers> 
"affung und Marimenderffegierung, bie milttärifhe Lan: 
vesverfaffung auf den Werth eines Gutes entfhiedenen Einfluß Au: 
zern. — Dichte Bevölkerung iſt im Ganzen bem Aufſchwung ber länds 
ichen Cultur fehr förderlich ; indeſſen wirb übermägend ftarke flädtifche Po: 
‚ulation dem nicht fpeculativen Producenten Veranlaffung geben, von dem 
Inkaufe des favieltheuerern Srunbftüdes abzuftehen ; aud) dürfte e6 in einer 
Begend, wo die flärkere Bevölkerung birecte aus Eleiner Landauftheilung 
Jervorgeht, in den feltenern Fällen gerathen feyn, einen großen Wirthſchafts⸗ 
yetrieb zu unternehmen. Dagegen iſt eine große Volksmenge in der dienen: 
ven und arbeitenden Claſſe ſehr erwünſcht für den größern Landwirth, er- 
eichtert den Betrieb einer höhern Wirthſchaft und Adercultur ungemein, 
venn gleich ber Arbeitspreis darum nicht fehr gering iſt. (Vergl. „Thaer’s 
Srundfäge der rationellen Landwirthſchaft“ und d. Art. „Bevölkerung 
n Bezug aufdas Wohl und die VerhältniſſederLandwirth⸗ 
ch aft.“) Auch der ſittliche und häusliche Zuſtand der Einwohner: 
laſſen, die Moralität, der Charakter der dienenden und arbeitenden Claſſen 
yerdient in Betrachtung gezogen zu werben. Endlich find die Rechtsverhält- 
riffe oder diejenigen Berechtigungen und Servituten, welche mit dem Bes 
ige des Grundes und Bodens verbunden find, wohl zu erforfhen und genau 
iu bemerken, um fie bei der Werchfchägung: eines Gutes vor Augen zu har 
ven. Das Sigenthum ift entweder unbefchränft, erblich und verkäuflich, heißt 
yarın Erbgut, Allodium, oder es iſt beſchränkt, wie das Lehngut, 
das Erbzinss oder Erbpachtgut und das Bauerngut auf man⸗ 
nichfaltige Weiſe zu ſeyn pflegt. (Ueber Natur und Weſen der Beſitzungen 
letzterer Art vergl, die betreffenden Artikel.) — Beſondere Gerecht⸗ 
ſame, bie ein Gut auszuüben oder zu erleiden hat, als die Holzungöges 
rechtigkeit, Maftungsgerechtigkeit, Wegegerechtigkeit, Fußſteiggerechtigkeit, 
Befugniffe hinfichtlich des Wäflerungsmefens 2c., find auch mit in die Werths⸗ 
berehnung bineinzuziehen, Andere Freiheiten und Vorrechte, z. B. Zoll: 
und Accisfreiheit, Gerichtsbarkeit 2c., muß ein jeder nach feinen und ben Lan⸗ 
desverhältniffen anfchlagen. — Haben wir im Obigen fo ziemlich eine über: 
ſichtliche Darftellung deflen gegeben, was es zur Werthſchätzung eines anzus 
kaufenden Landgutes bedarf, fo fey ed und nun noch vergoͤnnt, eines bisher 
unerwähnten und doch bei der Wahl des Grundflüdes vorhinein mwichtigften 
Bedenkpunktes — feines zwechkmäßlgen Größeverhältniſſes — mit 
einigen Worten zu gedenken. Der verſtorbene Thaer läßt in feiner vor⸗ 
trefflichen Begründungslehre der rationellen Landwirthſchaft dieſen Gegen⸗ 
ſtand unerörtert; ebenſo iſt er in keinem andern Compendium gründlich ers 
wogen, bis auf das des praktifhen Koppe, ber mit anfhaulicher Klarheit: 
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den Mißgriff definirt, den ber geblldete, höhere Lebensanſprüche machende 
Landwirth begeht, wenn er ſich in den Beſitz eines Beinen Gutes ſetzt, in⸗ 
fofern nicht eigentliche Individuelle, außer dem Bereiche richtiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Srundfäge liegende Verhältniſſe einen ſolchen Schritt rechtfer⸗ 
tigen. — Od — fagt jener wohlerfahrne Rathgeber — ein Landgut zu den 
kleinen oder großen gehöre, hängt weniger von feinem Umfunge , fondern 
mebr von dem Capital ab, welches erforderlich ift, um fi in ben Beſitz dei: 
felben zu fegen. Es gibt weitfhichtige Güter von 2000 und 3000 Meran, 
die nicht fo viel werth find, als andere mit eben fo-viel Hundert Morgen. Wen 
fo bedeutende Abweichungen im Werthe zweier Grundſtücke bei ganz gie: 
her geographifcher Lage vorkommen, fo kann man vorausfegen, daß bei km 
einen ganz fchlechter, und bei dem andern ber befte Boden fey. Im legtn 
Kalle pflegt das Eintommen von dem angelegten Erwerbungscapitale zwi 
ſicher zu ſeyn, es wird aber ſchwer halten, den Ertrag, mithin auch das Ein 
tommen, zu vermehren. Bet Gütern mit bedeutendem geometrifchem Um⸗ 
fange, zu deren Erwerbung ein geringes Capitdi gehört, find die Zinfen dee: 
ſelben felten ganz ſichergeſtellt, aber folhe Srundftüde bieten zuweilen den 
vermögenden, einfichtövollen Landwirthe durch ihre Ausdehnung Gelegenheit 
dar, neue Capitale zu hohen Zinfen anzulegen. Güter von geringem Um: 
fange mit ertragreichen Grundftüden, gut bebaut und mit dem erforderlichen 
Inventarium genügend verfehen, tragen in der Regel die landüblichen Iin- 
fen von ihrem Werthscapitale, aber nichts weiter. Leute, welche ruhig auf 
dem Lande leben und Ihe Vermögen ficher anlegen wollen, erreichen bei fi: 
hen Befigungen ihren Zwei. Ein thätiger einſichtsvoller Lundwirth, der 
eine Gelegenheit ſucht, um durch feine Kenntniffe etwas zu erwerben, ver: 
fehlt ihn aber. Die Gründe find folgende: Es finden fi weit mehr Mu: 
fen, die das erforderliche Vermögen befigen, Güter von geringem Umfang 
anzulaufen, als andere, die im Stande find, große Beftgungen zu ermerben. 
Es werden daher audy Kleinere Güter theurer bezahlt. Sie können von ge: 
meinen Landwirthen aus ber bäuerlichen Claſſe bewirthfchafter und erworben 
werden. Solche Leute leben einfacher, bedürfen weniger, und find zufrieden, 
wenn fie ihre gemeine Arbeit bezahlt erhalten. Kauft ein Mann mit höher 
Anfprühen an Lebensgenuß ein ſolches Grundſtück, fo findet er fidy in der 
Kegel in feinen Erwartungen getäuſcht. Er meint die Zinfen von feinem 
Vermögen aus dem Grundftüde einzunehmen, und außerdem nody einen 
verhältnifmäßigen Lohn zur Aufſichtsführung. Diefer bleibt aber in den 
meiften Faͤllen weg, es fen denn, daß ſich eine Gelegenheit zu einem Meben: 
erwerb darböte. Es iſt eine ausgemachte Thatfache, daß die gemeinfte Tage: 
Löhnerfamitie eines Einfommens von 100 Thalern bedarf, um mit eimigen 
Kindern zu beftchen, wenn die Naturalien, die fie verzehrt und erwirbt, wir 
z. B. Kurtoffeln und Holz, welche beide Artikel eine ſolche Familie fidy zum 
größten Theile durch ihre Händearbeit herbeifchafft, Ju Gelde angefcylagen 
werben, Die Bedürfniffe einer andern Familie müffen ſich um fo höher ſtei⸗ 
gern, jemehr eine foldye fi) von der Lebensweiſe eines Tugelöhners entfernt. 
Es ift wahrlich kein großer Lurus zu nennen, wenn eine Familie, in de 
etwas an die Erziehung der Kinder gewendet wird, 400 Thaler bedarf. 
Sollen diefe von einem Grundſtück, aus 200 Morgen Mittelboden beſtehend, 
außer den Zinfen vom Ankaufscapitale auflommen, fo muß der Morgen 

2 Thlr. dazu beitragen, Das wird nur in fehr feltenen Fällen und bei ſeht 

günftigen Preifen der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe möglich feyn, In der 

Regel wirb aber eine Familie nach diefer Annahme diefe Lebensweiſe nur 





— — nn nn ; — nn vv. Du mn u vn. [7 » — — — 


Landrente. Landwirth. 843 


Fortfegen können, wenn das Grundſtück Ihr Eigenthum iſt, und fie die Zin⸗ 
Ten von dem Wertheapitale mit verzehrt. Diefe Betrachtung IS das Raͤth⸗ 
Tel, warum faſt alle Leute mit hoͤhern Anſprüchen an Lebensgenuß in ihren 
Mermögensumftinden aurüdtommen, wenn fie diefe Anſprüche bei dem Bes 
ſatze eines keinen Gutes geltend machen wollen. Der äußerſte Puntt, bis 
Dahin der Ertrag des Bodens gebracht werben kann, wird leichter erreicht, 
als man gemeinhin meint. Die Sputencultur vermehrt zuweilen allerdings 
Den Rohertrag; ; aber diefe ift nur für den eigentlihen Bauer wichtig, wehn 
er eine zahlreihe Familie hat, um alle Glieder derfelben nusbar zu befchäf: 
tigen. Kür denjenigen aber, dem gemeine Acbeit nur für Geld zu Gebote 
ſteht, ift nur der reine Ueberſchuß wichtig, der nach Bezahlung der ge: 
meinen Arbeit übrig bleibt, und in diefem Falle find alle diejenigen, welche 
fich in ihrer Lehensweiſe und in ihrer Befchäftigung von der Art des gemei⸗ 
nen Bauers und Handarbeiters entfernen. Ein kleines Grundſtück kann 
nur von einem Bauer bewirthfchuftet werden, und nur ein folcher wird im 
Stande ſeyn, die Zinfen von dem Werthcapitale ald Ueberfhuß zu erübri⸗ 
gen. Diefe Wahrbeit muß von allen jungen Leuten ernftlich beherzigt wer⸗ 
den, die aus den höheren Ständen unter dem Namen „Dekonomie“ zu ers 
lernen ſich der Landwirthſchaft widmen. 

Zandrente, die, eines Guts entipringt aus dem Vorzug, den ed von 
dem, durd) feine Rage ober durch feinen Boden fchlechteften Gut, welches 
noch Probucte hervorbringen muß, um ben Bedarf zu befriedigen, befigt. 
Der Werth diefes Vorzuges, in Geld oder Korn ausgedrückt, bezeichnet die 
Groͤße der Landrente. — Obwohl biefe Definition keineswegs vollftändig 
und genügend, fo wird fie doch für die Wirklichkeit, wo Boden von fehr vers 
fchiedener Qualität vorlommt, und wo in der Regel ſchon fchlechter Boden, 
Der keine Lundrente abwirft, In Cultur genommen ift, faft immer aus: 
reichen. (Vergl. v. Thünen’s „Iſolirter Staat” und den Artikel „DB os 
Denrente.‘) 

Zandwirth ift im Allgemeinen berjenige, der eine Landmwirthfchaft, fie 
fen groß oder Klein, ordnet und leitet, und durch richtige Anwendung der zu 
feinem eigenthümtlichen oder erpachteten, oder zur Bewirthſchaftung anvers 
trauten Landgute gehörigen Grundftüde und Zubehörungen, fo wie der ihm 
zu Gebot fiehenden Kräfte, den höchſtmöglichen reinen Gewinn daraus zu 
ziehen ſucht. Wenn wir hier näher von den Kenntniffen und Eigenfchaften, 
die einen guten Landwirth ausmachen, reden, fo haben wir dabei nicht ben 
Lleineen Landwirth im Auge, welcher bei Betreibung einer bäuerlichen Wirths 
ſchaft ſelbſt mit⸗ oder vorarbeiten muß, wenn er dabei beftehen will (fo eh⸗ 
renwerth auch diefe Gtaffe von Wirthen uns immer ſeyn und bleiben wird), 
fondern vielmehr den Mann, der mehr zur Leitung einer Wirthſchaft, ale 
zur Handarbeit berufen ift, und der zwar im Nothfall felbit angreift, aber 
bei fteter Mitarbeit feine koſtbare Zeit nur verlieren und verſchwenden würde, 
die er durch umfichtige Leitung einer Wirchfchaft und ducch zwedimäßige 
Aufſicht über die verfchiedenen Arbeiten weit beifer anwenden und benugen 
tann. — Der Landwirth muß den Boden in ber Zufammenfegung feiner 
Beftandtheile, mit Berüdßfihtigung feines Untergrundes, feiner Lage und 
ber climatiſchen Verhältniffe jeder Gegend kennen. Er muß wiſſen, wie ders 
felde für einen einträgliden Fruchtbau verbeffert und wie 
die natürlichen Hinderniffe desfelben entfernt werden können. Er muß alle 
nugbare Pflanzen, die Gegenſtand des Aderbaues und der Cultur 
überhaupt find, nicht nur in ihren mannichfaltigen Abarten genau kennen, 
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fondern er muß ihr Verhalten zu dem Boden, zu dem Clima und zu ihre 
Vorfrüchten feibft beobachtet haben, ober wenigſtens Im Stande fenn, bie 
Beobahtungen Anderer in biefer Hinfiht zweckmäͤßig zu benugen. Aber 
aud) die dem Aderbau nahtheiligen Pflanzen, bie Unkräuter, muf 
der Landmwirth Eennen und beurtheilen koͤnnen, wie ihrer Vermehrung Ein 
halt zu thun iſt, ober wie fie ganz von dem Ader zu entfernen ſind. — 
Die Hausthiere mit ihren mannichfaltigen Abarten find ein eben fo wich⸗ 
tiger Segenftand für Denjenigen, der fi dieſem Gewerbe widmet. Um Vieh⸗ 
sucht mit Süd zu treiben, genügt es nicht, die Naturgefchichte der Hans 
thiere zu Bennen. Man muß außerdem tiffen, mit welchem Sutter dieſelben 
am wohlfeitften zu ernähren find und welche Behandlung erforderlich if, 
um fie gefund zu erhalten und möglichen Krankheiten vorzubeugen. Wem 
hierna ein Stublum ber Naturgeſchichte für den angehenden Land⸗ 
wirth unerläßlich ift, fo folgt von felbft, daß er eben fo wenig der Natur 
Lehre und der Chemie entbehren könne, Die wichtigften Erſcheinungen 
in der Thier⸗ und Pflanzenwelt und die Uranfänge bed Lebens, welche der 
zum Pflanzenbau gut vorbereitete Adler dem geübten Auge fichtbar maht, 
laſſen fi) ohne eine oberflächliche Kenntniß derjenigen Kräfte nicht erklären, 
welche die Naturlehre und Chemie Eennen Ichren. Beide Wiſſenſchaften find 
dem Landwirthe die beften Führer bei den Iandwirthfchaftlichen Mebenge: 
werben. Branntweinbrennen, Bierbrauen, Seifekochen, Syrup: und Zuder: 
beteitung find Beichäftigungen, die Niemand mit Vortheil treiben kann, wenn 
er nicht, durch die Phyſik und Chemie geleitet, eine Hare Einficht in bie einzelnen 
Borgänge hat, die zu denfelben gehören. Eben fo wichtig find dem angehenden 
Landwirch die mathematifchen Wiffenfhaften. Es genügt nicht, daß 
er die Rechenkunſt des gemeinen Lebens erlernt, die jedem Menſchen unent: 
behrlich if. Der Landmann muß die Grundfäge einer meitumfaflenden 
Buchhaltung kennen, welche ein aus mehrern Zweigen beftehendes Ge 
Thäft fo darftellt, daß Gewinn und Verluft an jedem Einzelnen leicht zu 
üblberſehen ift. Aber auch von der Feldmeß⸗ und Nivellirkunſt md 
der Landwirth einen Begriff haben, wenn er fie auch nicht ohne Beihülfe 
eines Sachverfländigen übt. Bei Seldeintheilungen, Abwäflerungsanlagen xt. 
ift viel getvonnen, wenn der mit der Localität bekannte Eigenthümer dei 
Grundſtücks den Sachverſtändigen in allgemeinen Umriſſen angeben kann, 
wie am zweckmaßigſten zu verfahren fey. Allein fehr oft iſt auch nöthig, du} 
bei der Beſtellung der Felder oder bei der Ernte, einzelne Theile gemeſſen 
werden. Mit Sicherheit verfährt dabet berjenige, welcher fich einige Kennt 
niffe ber Feldmeßkunſt erworben hat; wogegen ein Anderer, dem biele gam 
abgehen, ſich bei ſchwierigen Figuren nicht zu helfen weiß. Welche große Bor: 
theife gewährt dem Landwirthe die Zeihenkunft?t Bei Bauanlagen 
kann er feine Ideen einem Andern durch dieſelbe verfinnlichen. Er kann 
Handwerker anmeifen oder ſich felbft eine ihm dunkel vorſchwebende Idet 
deutlich machen und fie zur Ausführbarkeit vorbereiten. Das Reifen, um 
neue Gewerbsanlagen, Mafchinen und Geräthe zu fehen, kann nur durh 
Hülfe der Zeichentunft einen recht praktifhen Nutzen haben. Wer et 
Mafchine genau zeichnen will, muß fih um die Zufammenfegungiprtt 
einzelnen Theile befümmern und nur durch Einficht der Einzelnheiten 
gelangt man zu einer gründlichen Kenntniß von der Zufammenfegung eint} 
mechanifchen Werkes. 

Diefe Ueberficht von den Vorkenntniffen, bie ein junger Menſch haben 
follte, weicher fich ber Landwiethfchaft widmen will, wird hinreichen, um du⸗ 
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Vorurtheil zu widerlegen, als werde zu dieſem Befchäfte ein geringes Maß 
von Geiftesanlagen erfordert. Betrachten wir aber ben Landwirth in feinen 
Geſchaͤften ſelbſt und in der Anwendung ber oben amgebeiteten iffenfehaften ; 
ertvägen wir, wie die miannichfaltige Oertlichkeit und! die Jahreswitterung 
es erfchwweren, eine Beobachtung und Erfahrung für ſeinen zweiten Kal zu 
benugen; denken wir uns das SSneinanbergreifen bed verfchlebenen Zweige 
einer großen Wirthfhaft mit den Schwierigkeiten, dieſelbe in einem regels 
mäßigen Gange zu erhalten und aus dem Ganzen einen verhältnißmäßigen 
Vortheil zu ziehen, fo wird man ſich Überzeugen, daß nur ausgezeichnete per⸗ 
fönliche Eigenschaften die Wahl diefes Berufes rechtfertigen können. Als die 
wichtigften geben wir folgende an: 1) Einedauerhafte,fefte Geſund⸗ 
heit. Das Wefen der Landwirthfchaft bringt es mit fich, daß bie wichtigften 
Geſchaͤfte im Freien verrichtet werden. Wer alfo wegen eines ſchwachlichen 
Körpers ſich den Beichwerben der Witterung nicht ausfegen kann und aus 
bemfelben runde körperliche Anfttengungen vermeiden muß, ber ift nicht für 
diefen Beruf gefchaffen. 2) Sefundeundb [harfe Sinne Kurzſichtig⸗ 
teit und ſchweres Gehör find gleich nachtheilig. Ste erfchweren es dem Lands 
wirth, ſich fchnell von allem, was um ihn vorgeht, zu unterrichten und find 
dem Verkehr mit Arbeitern und Gefinde hinderlih. 3) Das aus biefen 
beiden Eigenfchaften hervorgehende Vermögen, alle Vorgänge in der Außen: 
welt richtig und ſchnellj in ihrem wahren Zufammenhange aufzufaffen und 
Segenftände der Sinne in einer andern Geſtalt und in einem andern 
Zuſammenhange leicht wieder zu erfennen. Man nennt biefe Fähigkeit auch 
die Kunſt, fihleihtzu orientiren. Sie kann nicht gelehrt werben, 
fondern wird nur durch Uebung von Jugend auf erworben, weßhalb fie auch 
nur, außer bei Landwirthen, bei Soldaten, Jägern, Schiffern u. f. w. ange: 
teoffere wird, und allen benen Perfonen abgeht, die gewohnt waren, ihre Auf: 
merkſamkeit auf wenige Gegenſtaände In einem befchränkten Raume zu richten. 
4) Ruhige Befonnenbeit. Widerwärtigkeiten der Witterung und 
andere Unfälle häufen fich bei feinem Gewerbe mehr, als bei dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen. Geſchaͤfte, deren Auffchieben Nachtheil bringt, drängen und bie 
Abwendung von unvorbergefehenen Unfällen nimmt jederzeit ben Pandwirth 
in Anſpruch. Hier hilft nichts, als das Unabwendbare geduldig zu tragen, 
aber auch zugleich nicht in Muthlofigkeit zu verfinken und Alles verloren zu 
geben. Ein ruhiger, feſter Blick finder Hülfe, die ein leidenfchaftliches, un⸗ 
ruhiges Gemüth fo nahe kaum ahnet. Was ift das Wichtigere? Was muß 
vorzugsmeife gerettet oder gethan werden? Das find die Fragen, die in foldyen 
Lagen zur ruhigen Ueberlegung gezogen werden müflen. Nur Derienige, 
weicher Charakterfeſtigkelt genug befigt, um fein Geſchäft Im Zufammens 
bange zu überſehen, wird bei dem Zufammenttreffen ungünftiger Umflände 
mit dem geringften Veriufte davon kommen und die regelmäßige Ordnung 
in der kürzeſten Zeit wieder herſtellen. 5) Die Kunſt, mit Menſchen 
umzugehen. Es wird wohl Niemand erwarten, daß hier von gemeinen 
Kniffen die Rede fey, andere Menfchen zu bevortheilen und ihre Dienfte zu 
benugen. Aber es wird jeder Sachverftändige damit einverftanden feyn, daß für 
den Landwirth, der mit fo vielen verfchiedenartigen Perfonen zu ſchaffen bat, 
der verfländige Verkehr mit Menfchen einen eben fo großen Einfluß auf das 
Gelingen feines Gefchäftes, als auf die Befriedigung ſeines Gemüths haben 
müffe. Die beften Menfhen richten nichts aus und leben in. einem ewigen 
Verdruß, wenn fie fi) nicht den richtigen Takt erwerben, Arbeiter und Ge: 
finde zu behandeln. 6) Die ſchwere Kunft, feine Glückſeligkeit 
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in dertreuen Ausübung ſeiner Berufsgeſchäfte zu finden. 
Diefe Kunſt gehört freilich zur wahren Zufriedenheit für alle Stände, aber 
der Landwirth bebarf berfelben defihald in einem höhern Grade, weil feine 
Verhättniffe es oft fo mit fich bringen, daß er nur Durch fie ſich einen höhern 
Lebensgenuß verfchaffen kann. Die meiften andern Belchäftlaungen der 
Gebildeten erlauben die Freuden des Umgangs oder das Lefen und Stubiren ber 
Werke großer Männer. Der befhäftigte Landwirth muß in der Regel auf 
Beides verzichten. Seine Nachbarn find theils zu entfernt, theils zu befchäftigt, 
und ſelbſt zum Lefen und Studiren bleibt ihm nur wenig Zeit. Sein Gemüth 
wird alfo die eigentliche Befriedigung nur darin finden Fönnen, wenn er fi 
des Gelingens feiner Berufstgätigkelt erfreut, ‚abgefehen davon, baß es dann 
auch mit feinen Vermögensumfländen gut flehen werde. Dieß wird felbft 
dann der Kall fepn, wenn er für Rechnung eines Andern thätig iſt; bemm 
es werden ihm feine Bemühungen beffer bezahlt werden und er wird, Falls 
er kein Vermögen befist, dadurch eine ehrenvolle Gelegenheit erhalten, fidh 
etwas zu erwerben. Die hier angegebenen perfönlichen Eigenſchaften eines 
Landwirths werden in einem ausgezeichneten Stade freilich nur von denen 
gefordert, die große Güter zu bewirthfchaften haben. Ganz dürfen fie inbeffen 
keinem Landwirthe fehlen *). | 
Landwirthſchaft iſt jene Wiffenfhaft, welche Pflanzen und Thiere zu 
erziehen und nüblich zu verwenden lehrt. Der Zweck ber Landwirthfchaft 
it doppelt; erift ein allgemeiner und befonderer. Der allge⸗ 
meine Zweck, weſwegen Landwirthſchaft überhaupt betrieben wird, iſt die 
Hervorbringung ber zur Nahrung, Kleidung und andermeitigen Bequemlich⸗ 
Reit der Menſchen dienenden Thiere und Pflanzen; berbefondere, durch 
den Betrieb der Landwirthſchaft als Gewerbe, das zu dieſem Behufe vetwen⸗ 
dete Capital am vortheilhafteſten zu benutzen. Nicht die größtmoͤglichſte 
Erzeugung von Pflanzen auf einem gegebenen Raume, oder die Erzielung 
der größten und fhönften Thiere ift die Abficht des Landwirths In der letztern 
Hinſicht; fondern wie das auf den Aderbau und die Viehzucht verwendete 
Gapital den größten Vortheil, das heißt, die Höchften Zinfen abwerfe**). Zum 
Betriebe der Landmwirthfchaft gehören folgende Gegenftände: +) Der Grund 
und Boden ſelbſt; 2) die zur zweckmäßigen Benugung desfelben erforderlichen 
Gebäude; 3) das Saatens, Düngungss und Aderbeftellungs:Iuventarium ; 
4) das Geraͤthe⸗Inventarium; 5) die Arbeitskräfte felbft ; 6) das zur Vers 
werthung bes Steohes und Futters, wie zur Herbeiſchaffung des Düngers 
erforderliche Nutzvieh; aufer diefem allen noch 7) Vermögen, um nad) der 
Erwerbung des Grundſtücks die unter 3), 4), 5) und 6) angeführten Gegen: 
fände zu rechter Zeit und in genügender Menge berbeizufchaffen. Ueber 
jedes einzelne diefer Elemente iſt unter den betreffenden Artikeln das Wiſſens⸗ 
nöthige gefagt worden, worauf wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden, 
verweifen. , 
LZandwirthſchaftsrecht. Man verficht barunter ben Inbegriff der für 
die perfönlichen und dinglichen Verhältniffe bes Landwirths gegebenen Ge: 
fege. Dasfelbe hat fein Staats, Poligeis, Kirchen, Privat, peinliches 
Perſonen⸗ und Sachenrecht. Der deutfche Fleiß iſt verdienterweiſe viel zu 
berühmt, als daß nicht auch das Landwirthſchaftsdecht feine fo erglebige als 
tehrreiche Literatur haben follte; aber ein vollſtaͤndiges befigen wir noch nicht. 





*) S. Koppe’s unterricht im Aderbau und in ber Viehzucht. Th. 4. 3. Aufl. 
+*), &. Burger’s Lehrkud der Landwirthſchaft. 
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Auf dieſes Präbicat dürfte nur eine Darſtellung Anſpruch machen Eönnen, 
weiche Leinen Gegenſtand ausſchließt, mit welchem der Landwirth vermöge 
feines Gewerbes mittel: oder unmittelbar in Berührung kommt. 

Landwüppe iſt in Darfchländern ein Flächenmaß von 40 Jück à 160 
Quadrat⸗Ruthen. 

Lang (Carl Heinrich von), Ritter ber bayerfchen Krone, koͤnigl. 
bayerfcher Reichsarchivar, feit 1817 im Privatftand auf feinem Landhaus 
bei Ansbach lebend, ein Staatsmann und Gelehrter von vielfichen und 
großen Verdienften (deren Schilderung uns bier nicht zufteht), hat auch in 
landwirthſchaftlicher Beziehung Rühmtiches geleiftet und ſich die gerechteften 
Anfprüche auf die Erkenntlichkeit feiner Randeleute erworben. Ihm verdankt 
Ans bach die herrlihe Schöpfung des fogenannten Heimmeges. Schwer: 
lich hätte biefer vormals ganz Hde Diſtrikt auf eine zweckmaßigere Art in 
Gultur gefegt, auch nicht wefentlicher zur Verfchönerung von Ansbach 8 
Umgebungen mit fo bedeutenden Opfern beigetragen und Nüglichkeit mit 
Schönheit in ein fo entfprechendes, Über alles Lob erhabene Ganze zum all 
gemeinen Genuß des Publitums vereinigt werden Eönnen, welch' erfteres 
durch die an dem größten Theile des Abhanges an der Stabt bin Im beften 
Gedeihen befindliche Hopfenanlage von 4000 Stangen, der erſten von Bes 
beutung in der Umgegend, bewährt wird, auch Überbieß mehr ale 1200 Stüd 
Obſtbäume der edelften Art darthun, und wobei fich der edlevon Lang 
zugleich dadurch ein unverlöfchliches Denkmal von Hochſchätzung und Ergeben⸗ 
heit in dem ‚Herzen aller edlen Menfchenfreunde fegte, daß er alle diefe ſchönen 
Gebäude und Anlagen in den bekannten Nothjahren 1816 und 1817 mit 
einem freiwilligen erhöhten Aufwand ſchuf. In Berückſichtigung deſſen hat 
das Bezirks⸗Comité des landwirthfchaftlichen Vereins In Bayern zu An ts 
bad auch nicht gefäumt, die Im 3. 1823 ausgefegte Denkmünze für länd⸗ 
lies Verfchönerungsmwefen zuerft dem Schöpfer des Heimmeges, als ges 
bührende ehrenvolle Auszeichnung und Ermunterung auf feierliche Art zu 
bebändigen, 

Zappland (Sameland), eine geoße Landſchaft in Europa, welche 
den nörbdlichften Theil desfelben, vom 64 — 7 10 ber Norbbreite, einnimmt, 
grenzt gegen Norden an das Eismeer, gegen Süden an Nordland und 
Finnland, gegen Often an das weiße Meer und gegen Weften an Nors 
wegen. ie wird eingethellt: 1) in das norwegifhe Lappland, 
etwa 1800 [Mellen groß, den nördlichften Landesfteih ausmachend; 2) in 
das euffifche Lappland, den nordöftlichften Theil begreifend ; und 3) In 
das ſchwediſche Lappland, welches ben füblihiten Theil Zap ps 
lands einnimmt. Lappland ifl ein kaltes, rauhes, waldiges, theils bers 
giges, theils ebenes und fumpfiges Land, durch welches fich die rauhe Kette 
der nordiſchen Alpen mit ihren weit verbreiteten Aeften binzieht. Sie vers 
flächt ſich allmählic gegen Oſten hin; auf der Nordweſtſeite iſt fie am hoͤch⸗ 
fen. Viele Bäche und Flüſſe entſtrömen diefen Gebirgen und ergießen ſich 
entweder in das nördliche Eismeer oder in den Bothniſchen Meerbufen. 
Auch gibt es zahlreiche Seen, zum Theil von einem beträchtlichen Umfange. 
Das Elima iſt fehr kalt, der Winter lang und firenge, der Sommer ſehr 
kurz ; der längfte Tag dauert hier In den füdlichern Gegenden 24 Stunden, 
und in den nördlichften 3 Monate; eben fo lang iſt dann bie längfie Nacht 
im Winter. Der Boden ift nur in wenigen und nur in den füdlichflen Gegen⸗ 
den des ſchwediſchen Lapplands bes Anbaues fähig, in andern wachſen 
bloß verfchiedene Moos: und Kiechtenarten, auch eßbare Beeren. Die 
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Waldungen beftehen ans Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Welden. Nur 
die Coloniften in diefem Lande haben Pferde, Rindvieh und Schafe; bei den 
Lappen vertritt das nügliche Rennthier nebft dem Hunde die Stelle aller 
übrigen Hausthiere. Von wilden Thieren gibt ed Wölfe, Bären, Vielfraße, 
Luchfe, Füchſe, Marder, Hermeline, Fiſchottern, Hafen x. An Zugvögeln 
‚und anderem wilden Geflügel, fo wie an Fifchen, hat das Land einen reichen 
Veberfluß. Bon Mineralien findet man Eifen, Kupfer und filberhaftiges 
Bleierz. Lappland ift fehr fpärlich bevoölkert; die Einwohner find theils 
Lappen, ald Ureinwohner, theils fremde Eoloniften. Die Lappen, oder 
wie fie fich felbft nennen, Same (denn Lappe halten fie für ein Echinpf 
toort), findein finnifches Volk und ihre Zahl kann etwa 15,000 betragen *). 
Ueber ihre Sitten, ihre Lebensweiſe, Moralität u. ſ. w. theilt ung ein newerer 
Reifender, Hr. John Barrow jun., in feinem „Beſuche auf der Inſel 
JIsland Über Kronyem im Sommer 1834 fehr intereffante Nachrichten 
mit. Es gefiel demfelben nämlich, von ber 100 Meilen von Tronyem ge 
fegenen Stadt (norwegifchen) Roraas aus, am 1. Juli des genannten 
Jahres eine Wanderung zu jener feltfamen Menfchentace zu unternebmen. 
Laffen wir ihn ſelbſt reden, wie derſelbe Land und Menſchen gefunden. Unfer 
Weg — heißt es nämlich — führte einen Berg hinan, durch einen unend⸗ 
lihen Birkenwald; am Fuß des Gebirges waren bie Bäume gefund und 
kräftig genug, auf dem Gipfel aber hatte ich einen Anblick der Verwüſtung, 
den ich nicht erwartete. Dier waren viele Bäume mit der Wurzel ausge:iffen, 
anbere ihrer Zweige beraubt und bei mehrern der Stamm wie durch einen 
Blitzſtrahl gefpalten. Diefe Zerflörung war augenſcheinlich das Werk eines 
Orkans. Der Boden war fo vom Regen durchweicht, daß unfere Pferde in 
den Brüchen, durch welche wir famen, oft bis Über die Aniee einfanfen und 
wir fie nur mit Mühe vorwärts brachten. Außer diefen Brüchen mußten 
die armen Thiere auch oft noch bis an den Bauch in den Gewäſſern waten, 
die unfern Pfad häufig durchkreuzten. An vielen Stellen lag ein tiefer Schnee, 
dem wir jedoch auf Umwegen auswichen, um nicht in Gefahr zu gerathen, 
durchzubrechen und in eine Schlucht zu flürzen. Da jedoch der Weg am 
Rande des Schnees ſtets ein vollkommener Sumpf war, fo gewannen wir 
duch unfern Umweg nichte weiter, als Sicherheit. Am Anfang unferer 
Reiſe kamen wir über 3 oder 4 Säters oder Weidepläge im Gebirge, wohin 
die Kühe während des Sommers auf 2 bie 3 Monate getrieben und unter 
die Aufficht der jungen Mädchen der Samilie geflelle werden, die Vutter 
und Käfe bereiten. Alle dieſe Saͤters waren leer, doch fagte mir mein Führer, 
daß fie binnen 14 Zagen fämmtlidy befegt feyn würden ; auf allen wuchs das 
herrlichſte Gras. Unfer Sührer zeigte uns einen Schupfen, in welchem man 
während bes legten Winters einen armen Denfchen tobt gefunden hatte. 
Wie man vermuthete, war er hierher gegangen, um auszuruhen, vor Ermü⸗ 
dung eingefchlafen und fo erfroren, Dan kann fich nicht leicht eine elendere 
Wohnung denken als diefe Schupfen, ſowohl hinfichtlich Ihrer Bauart, aus 
Steinen ohne Mörtel, aufeinandergelegt, als auch wegen ihrer Page mitten 
in Gebirge. Im Verlauf unferd Weges kamen wir zu bem Reien Söc, 
einem ee, welcher ben Oreſund⸗Söe nährt, aus welchem lektern der 
Blommen, einer ber fhönften Flüfle Norwegens, feinen Urfprung 
nimmt. Forſell's Charte zufolge liegt diefer Fluß in einer Höhe von 
2475 Fuß. Nachdem wir dieſe Biekenwälder hinter uns hatten, famen wir 
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su einem helle bes Gebirges, der, außer etwas Moos, tworunter vorzüglich) 
das, Mennthiermoos (rangiferinus), jeder Spur von Vegetation beraubt 
wer. Dennod fanden wir drei elende Hütten von Rafenftüden, welche 
einigen Lappländern gehörten, deren Sommeraufenthalt in ‘der Nähe 
war. Das einzige menfchliche Wefen, welches wir bier fanden, war ein altes 
Weib, das eben Rennthiermilch abfott. Diefe Frau war ohne Krage dag 
haͤßlichſte Geſchoͤpf in menſchlicher Geſtalt, das mir noch jemals vorgefommen ; 
fie gehörte zu jenen Gefhöpfen, von Denen man, wie Dr. Clarke fagt, wenn 
fie ung unverhofft mitten in einem Walde begegneten, zurückſchaudern würde, 
„Der Heine Wuchs, der ungewoͤhnliche Ton der Stimme, die feltfame Kieis 
bung, die blöden fchielenden Augen, der weite Mund, das fchmierige Haar 
und die gelbe zufammengefchrumpfte, dem Pergament eines alten Stamm 
baumes ähnliche Haut, alles dieß fheint auf den erften Anblick ſo ganz außer 
aller Ordnung der Natur, daß ber Fremde gern aus dem Wege geht." Wir 
erfuhren von der alten Gnomin, daß ihr Mann und ihre Familie am Tage 
zuvor mit ben Rennthieren nach einer andern ungefähr 5 Meilen entfernten 
Seite des Gebirges gezogen ſeyen und fie hier zurüdgelaffen hätten, um 
einiges Geräthe zu bewachen, das man nicht: fogleich hatte mit fortbringen 
innen, Diefes zufällige Zufammentreffen mar ein Glüd für uns, da ung 
die Alte den Weg nach dem neuen Wohnplage zeigen Eonnte, ben wir fonft 
In diefer entlegenen Gegend wahrfcheinlich vergebens Hefucht haben würden, 
Die Lage des verlaffenen Wohnplages war fo traurig, als fie nur immer 
feyn konnte — eine Euhle rings von Sümpfen eingefchloffene Hehlung ; aber 
der neue, zu dem ich jegt geführt wurde, kam mir noch fchlechter vor, Er 
befand fi am Abhange eines andern Fahlen Berges, auf dem bis zu den 
elenden Hätten herab tiefer Schnee lag, der bei dem eben heftig wehenden 
Wind und dem in Strömen herabftürzenden Regen eine fo durchdringende 
Kälte erzeugte, daß. ih, matt und müde, wie ich war, mich nicht erinnere, je 
auf irgend einer Reife mich fo unbehaglich gefühlt zu haben, als bei dieſem 
Befuche bei den Rappländern, deren Hütten nur menig Schug gegen 
Sturm oder Regen boten. Eine Hütte heißt in der Sprache der Lapp⸗ 
länder Kodſcha, und hier befunden ſich drei ober vier diefer elenden, ein 
ander ganz ähnlichen Gebäue unweit voneinander, von denen jedoch vor der 
Hand nur zwei bewohnt waren, Sie find aus birkenen, in einem Kreife von 
6— 8 Fuß im Durchmeſſer In den Boden gerammten und oben in einer 
Spige zufammenlaufenden Pfählen aufgerichtet, fo daß das Ganze eine 
kegelförmige Geſtalt hat. Der mittlere höchſte Punkte im Innern der Hütte 
mißt vom Boden bis zur Spige hinauf nicht mehr’ als 6 Fuß. Die Außen: 
feite ift mit ausgeflochenen und mit einigen Birkenzweigen befefligten Rafenz ' 
flüden belegt und unten liegen große Steine ringe um bie Hütte herum, 
welche mit zur Seftigkeit des Gebäudes beitragen müffen. Den Eingang 
bildet eine ungefähr 3 Fuß hohe Deffnung, durch bie ich, vor Kälte fteif, 
nur mit Mühe zu fehlüpfen vermochte; die Lappländer aber liefen mit 
großer Leichtigkeit aus und ein. Ein vor diefer Deffnung hängendes Renn⸗ 
thierfell vertritt die Stelle der Thür, und in der Mitte des innern Raums 
brennt ein Seuer, deflen Rauch durch eine Eleine, oben in der Spige gelaffene 
Deffnung entweicht, Die Hige im Innern war, ganz gegen meine Erwar⸗ 
tung, fo drüdend und der Rauch fo erfliddend, daß ich, der dringenden Eins 
ladung der Bewohner und des fchlechten Wetters ungeachtet, den Sig am 
Feuer ablehnen mußte, Diefe Wohnungen find fo Elein, daß die Eigenthümer 
nicht einmal ihre Vorräthe in denfelben aufbewahren können, wozu dagegen. 
v. Lengerke's landw. Gont, Eer. 11. 3b. 54 
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eine außerhalb der Hütte angebrachte, 6 —7 Fuß hohe Plattform, ober viel: 
mehr Bank, von Birkenzweigen dient, auf die fie ihre Milch und Käfe ſtellen 
und dann zum Schutz gegen die Witterung mit einem Zell bedecken. Der 
Mann des alten Weibes hatte ſich auf dieſe Banf gefegt, um feine Lebens; 
mittel in Ordnung zu bringen, und ich erwartete jeden Augenblid, ihn und 
fie durch das gebrechlihe Machwerk durchbrechen zu fehen. Ich kam gerade 
in dem Augenblide an, wo die Rennthiere aus einem mit Hürden umgebenen 
Dferch herausgelaflen wurden, in den man fie am Morgen treibt, um gemol- 
Ben zu werden. Es mochten ihrer, meiner Schägung nach, nicht weniger ald 
150 Stüd feyn. Die Lappländer mußten entweder die Zahl berfelben 
ſelbſt nicht, oder wollten fie nicht fagen. Wie ich erfuhr, follen fie ſtets ſich 
weigern, den Belauf ihrer Habe anzugeben. Der Eigenthümer der Thiert, 
die ich hier fah, galt für den wohlhabendften unter den benachbarten Familien, 
was ihm In ihren Augen ein hohes Anfehen gibt. Nur wenige lapplän: 
diſche Samilten wohnen fo weit gegen Süben als diefe, und diefe wenigen leben 
fehr zerſtreut, meiftens 5, 10 bis 15 Meilen weit voneinander, um deſto 
größern Raum zum Weiden ihrer Rennthiere zu haben; im Winter rüden 
fie jeboch näher zufammen, Unter den Renntbhieren bemerkte ich große Ber: 
fchiedenheit in Größe und Geftalt, und in der Größe ihrer ſchön verfchlun: 
genen Geweihe. Einige warın wirklich edle Thiere, und viele von ihnen 
hatten herrliche Geweihe. Die Samilie, die ich befuchte, beftand aus dem 
Vater, der fih Nils Anderfen nannte und feiner Angabe nach 65 Jahre 
alt war, aus deſſen Frau, 60 Jahre alt, ihrer Tochter, einem jungen Weib 
von 20 und deren Dann, nebft ihrem Eleinen Kinde. Diefe, nebft einem 
Manne, deffen Verwandtſchaftsgrad zur Familie ich nicht erforfchen Eonnte, 
und noch zwei Eleine Mädchen, welche die Rennthiere hüteten, machten bie 
ganze Familie aus. Eine der legtern, welche ihrem Aeußern nach etwa 13 
Sahre alt feyn mochte, fagte, fie zähle 22. Sämmtliche Samtilienglieder 
waren von kleinem Wuchs, und das größte fchien mir nicht ganz 5 Fuß zu 
haben, Die übertriebene Angabe vieler Reifender, daß die durchſchnittliche 
Größe ber Männer 4 und die ber Weiber nur 3'/; Fuß betrage, fand ich 
eben fo wenig beftätigt, als das, was diefelben Schriftfteller von ber weichen 
weiblichen Stimme ber Lappländer und der Weichheit ihrer Sprache 
fabeln. Ich fand vielmehr das Gegentheil; die letztere tft fehr rauh und ihre 
Ausſprache ber ber iriſchen Marktweiber, bie man in Coventgarden 
bört, nit unähnlich. Dabei fprechen fie fo laut und Haftig, daß ein Fremder 
glauben könnte, fie zankten. Die, welche ich befuchte,. fprachen die nerifche 
Spradye fo gut als ihre eigene. Eine der erften Fragen, welche das alte 
Weib an mich that, als ich fie in Ihrer frühern Wohnung antraf, war, ob ih 
ihr nit einen Schlud geben könne. Da ich mid) darauf vorbereitet und 
eine Slafche Branntwein mitgenommen hatte, fo ließ ich Alte trinken, worüser 
fie großes Vergnügen bezeigten u. f. w. Ich kann — fährt unfer Reifende 
fort — nichts zu Gunſten der Lappländer fagen, welche ich befuchte. 
Wenn alle übrige diefen gleihen, fo muß man fie für ein ſchmutziges, un: 
fauberes Volk erkennen; fie find auch fo wild und widerlih In ihrem Anzuge, 
daß fie kaum Menſchen ähnlich fehen. Meine MWirthe fegten mir eine grofe 
Menge von ihrem Rennthierkäfe vor, der jedoch fo ekelhaft ſchmeckte, daß 
ich es nicht Über mid) gewinnen konnte, davon zu effen, Er erinnerte mic 
an den n Norwegen gebräuchlichen, aus Geißmilch bereiteten Käfe, mar 
aber an Gerud und Geſchmack noch weit ſtaͤrker. Sie bereiten zwei verfchie: 
dene Arten, einen ganz weißen und einen gelblichen; ob aber bie Beſchaffen⸗ 
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heit der Milch dieſen Unterfchieb veranlaßt, ober ob er mit irgend einem 
Stoff gefärbt wird, konnte ich nicht erfahren, Käfe war, wie fie mir fagten, 
zus jeder Zeit ihr einziges feftes Nahrungsmittel, und aus ber Art, wie fie 
mir für etwas gebörrtes Nindfleifch dankten, das ich ihnen ſchenkte, lleß ſich 
leicht ſchließen, daß fie die Wahrheit fprachen. Mein Diener, ber ſich ange: 
wöhnt hatte, Tabak zu kauen, gab ben Lappländern einige Rollen, die 
über eine fo unverhoffte Lederei über alle Maßen entzüdt fchienen. Die 
Sitte, für jedes empfangene Gefchent dem Geber zum Zeichen der Dankbar⸗ 
keit die Hand zu [hütteln, wird auch von ben Lappländern eben fo wie 
von den Norwegern und Schweden beobachtet. Nachdem ic meine 
Neugier befriedigt hatte und tüchtig vom Negen durchnäßt worden war, 
nahm ich mit Vergnügen Abfchteb von diefen armen Gefchöpfen. Ungeachtet 
aller anfcheinenden, ohne Zweifel durch den Beſuch eines Fremden und 
die aufheiternden Wirkungen eines tüchtigen Schlucks Branntwein ers 
regten Heiterkeit, wurden dennoch büftere Gedanken rege, wenn man die 
elende Lebensweife diefer armen Menfchen beobachtete, Es ſchien fi Ins 
deß bier zu beftätigen, daß, wie Dr. Johnſon fagt, das Leben unter 
allen Umftänden eine Wohlthat ſey; und in der That find wie auch Feine 
competente Richter Über bie Gefühle Anderer, bie unter ganz andern Um⸗ 
fländen al wir auf bie verfchiedenen Abſtufungen des Lebens geftellt wur⸗ 
den. Hier wenigſtens ſchien die außerordentliche Kröhlichkeit und bie anz 
feheinende Zufriedenheit jedem Gedanken an wirkliches Leiden zu widerfpre= 
chen; denn fo lange ich da war, hörten biefe Lappländer nicht auf zu 
ſchwatzen und zu lachen. Die Tochter ſchien ein fehr fleißiges Mädchen zu 
feyn; fie war eben befchäftigt, ſich ein Kleid aus Rennthierfell zu verfertigen, 
und ließ fi, obſchon fie zumeilen auffah und am Gefpräd und dem Ges 
Lächter Antheil nahm, durch unfern Befuch keineswegs in ihrer Arbeit flören. 
Wie diefe Leute den Winter hinbringen, davon habe ic) feinen Begriff, da 
Das Gebirge, auf dem fie für diefe Jahreszeit ihren Wohnfig aufihlagen, 
nah Forfell's Karte 4080 Fuß hoch iſt. Die Urfahe, warum fie einer 
fo hohen Rage den Vorzug geben, iſt, weil fie mit der Natur und ber Lebens 
weife ihrer NRennthiere viel Verwandtes haben, da diefe nicht nur Gefchöpfe 
eines arctifchen Elimas find, fondern auch hier das Lichen rau;ifcrinas, 
das ihre Hauptnahrung ausmacht, In großer Menge finden; und auf diefen 
Thieren beruht bekanntlich die Eriftenz der Lapplänber. 

Larve beißt 1) die eingefchnittene Kerbe oben auf der Forkel, In die die 
obere Linie des Jagdzeugs zu liegen kommt; 2) ein eingefchnittenee Seminde 
an den Hefteln der Vogelftelfer, oder mit einer Kerbe verfehene Hölzer, die 
Schlagſtecken mittelft eines Nagels in der Kerbe zu befeftigen und fie mit 
den Vogelmänden auf: und niederzuziehen; 3) die Slede ‚two Aeſte von den 
Bäumen gehauen, und die nun wieder verwachſen find; 4) die eingeſchnit⸗ 
tenen Rerben auf den Stellftangen alter Art, wenn fie nicht mit Haken ver: 
ſehen find. Endlich ift 5) Larve befanntlidy der Name, weldyen alle ber 
Perwandlung unterworfene Inſecten In der erften Lebensperiode, gleich 
nad ihrer Entwidelung aus dem Eie, führen. 

Laſche nennt man i) den Einſchnitt In ein Stüd Bauholz, womit 
e8 in einen gleichen Einfchnitt eines andern Stüdes eingefügt wird; 2) die 
eichene Bohle, die unter jedes Paar Schleufenthore zu liegen kommt, um 
das Eindringen des Waffers zu verhüten. | 

Laſchenbretter nennt man die 3 Fuß langen Bretter, die nad) dem 
Zirkel eines Mühlrades ausgefhnitten, und von beiden Seiten, mo zwei 
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Kelinze ober Felgen eines Rades zufanımengezapft find, aufgenagelt werben, 
die Berzapfung zu befeftigen, - 

Zapgüter, Lät güter, find Colonatgüter, auf welche bie Befitzer ent: 
weder ein erbliches Nutzungsrecht oder nur ein bloßes Pachtrecht haben; 
erfteres, wenn fie außerhalb Oberſachſen vorkonmen, wo fie dann 
au einem eigenen Lattengericht, Laftgericht, unterworfen find 
oder waren (3. B. in Braunſchweig, Hildesheim, Cleve, Jü: 
lich 10.) 5 legteres — in Oberſachſen. 

Laßreiſer find Lohden, die man zum fernern Aufwuchs hat ſtehen laſſen. 

Zaft, eine; in mehren Gegenden von Nordbeutfchland berechnet 
man Quantitäten von Getreide ic. nach biefem größern Maße. a) Wo 
man eine gewiffe Anzahl Himten auf die Laft rechnet: in Braunfchmeig 
101°): Himten (find gleich 1 Lafl in Hamburg); — im Habdelerland 
144 Dimten à 1125 Parifer Cubikzoll; — in Celle 100 Himten; — in 
Hamburg 120 Himten & 1328 Par, Cubikzoll; — in Hannover 
96 Himten. — b) Eine Anzahl von Lof: m Riga 45 Lof bei Roggen, 
jedes Lof zu 3285 Par. Cubikzoll; bei Gerſte 48, und bei Malz, GExhfen, 
Daber 60 Lof. — c) Eine Anzahl von Scheffeln, wovon jeder fo viel 
Parifer Cubitzoll hält, al& die beigefügte Zahl befagt: in Bentheim 
Grafſchaft) 144 Scheffelä 10895 — Bremen 40 Scheffel a 35883, — 
Danzig, bie große Laft 90 Schl., die Bäderlaft 80 Schfl., bie Betreide: 
taft 60 Schfi. a 2666/2, nach Andern 2452 Par. Cubikzoll; — in Ps 
bed 96 Schfl., bei Weizen und Noggen 1684, bei Haber 1978, bei Wal; 
1964 Par. Cubikzoll; — in Osnabruũck 100 Scfl.a 1447 Par. Cu: 
bikzoll. — d) Eine gewiſſe Anzahl von TZoynen: in Emden 15 Tonnen 
a 95835 — in Reval 24 Zonnen à 5964, und in Stralfund 32 Ton: 
nen 3 5892 Par, Cubikzoll. — In London hält 1 Laſt 10 Quarters; 
fiehe bie Wörter: Himten,Lof, Scheffel, Zonne, Anarter. 

LZaſt, als Zlähenmaß, im Lübeckſchen bat fie 60 — 80 U) Ruthen. 

Zajtegrie - Dufaillant (Charl«s Ppilibert, Graf Dow) ward 
am 4. November 1759 zu Brive la Galiarde (Corraze) geboren, in 
Limoges erzogen, fludirte in Paris die Landwirthſchaft, bereiftte dann 
zu feiner mweitern Ausbildung England, Stalien und bie Schweiz, 
kam zur Beit bed Terrorismus nah Frankreich zurüd , teifte nach dem 
9. Thermidor nah) Spanien und führte von ba Merinofchafe in Frank 
reich ein, die er dafelbft einheimifch machte, Er durchreiſ'te 1799 Hol: 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen und einen Theil 
Deutfhlands, ging 1803 twieder nad) Spanien, 1809 nad be 
Schweiz und Italien, und ſtellte überall fehr nützliche Beobachtungen 
an. Us Sennefelder den Steindrud erfand, eilte 2. 1812 nach Mün: 
hen, um fi in der neuen Kunft unterrichten zu laſſen. In Zolge des eu f 
fifhen Feldzugs nah Frankreich zurüczufehren genöthigt, begab er 
fid) 1814 wieder nah Bayern, nahm Arbeiter in feinen Dienſt, kaufte 
Vorrichtungen zum Steindruck, kam 1815 nach Frankreich zurück und 
errichtete dort bie erſte lithographiſche Anſtalt. Man gebrauchte in Daris 
den Steindrud Anfıngs nur zur Bekanntmachung der Umilauffchreiben des 
Polizeiminifleriums, bald aber zu Zeichnungen aller Art, Diefe wichtigen 
Dienfte find nicht die einzigen, wodurch 2, die Dankbarkeit feines Waterlan- 
bes erwarb; er gehört zu den Gründern der Aufmunterungsgefellfcyaft, der 
philanthropiſchen Geſellſchaft und des Vereins für Verbreitung des gegen: 
feitigen Unterrichts. Nicht fo glüdlich war er in feinem Vorhaben, dürftige 
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altersſchwache Gelehrte und junge, für die Wiſſenſchaft empfängliche Maͤn⸗ 
ner durch Beiträge des Publikums unterſtützen zu laſſen; ſchon hatte die 
Geſellſchaft Geld zuſammengebracht und ihre Reglements drucken laſſen, als 
die kaiſerliche Regierung, ohne daß man den Grund davon wußte, die Mit⸗ 
glieder auseinandertreten hieß. Stets auf das allgemeine Wohl bedacht, hatte 
2, ein Cabinet und eine Bibliothek gebildet, worin ſämmtliche auf die Lands 
wirthſchaft bezüglihe Hauptgegenflände und Elementarwerke vereinigt was 
ren; er bot diefes Inſtitut unter der einzigen Bedingung, daß e6 allgemein 
zugänglich werde, der Regierung an und erhielt eine abſchlägige Antwort. 
In der legten Zeit befchäftigte ex ſich vorzüglich mit dem Unterrichtsweſen 
und errichtete in Paris eine Anftalt, wo die neuern Sprachen nad) einer der 
Jacoto t'ſchen verwandten Methode unentgeldlich gelehrt werben. 2. ift ein 
Verwandter bes Generals Lafaypette; fein Sohn fohtunter Don Pedro 
in Portugal. Von feinen Schriften nennen wir: „Traite sur les betes 
à leine d’Espagne” (Paris, 1799); „,Traite des constructions rurales” 
(aus dem Englifchen mit Anmerkungen und Iufägen, Paris 1802, mit 
einem Atlas); „Histoire de l’introduction des moutons à laine fine 
d’Espagne dans les divers etats de l’Europe et an Cap de Bonne- 
Esperance” (Paris, 1802); „De l’engraissement des bestiaux” (Paris, 
1804); „Du cotonnier et de sa culture” (Parid, 1808); „Du pastel, 
de L’indogotier et des autres vegetaux dont on peut extraire une 
couleur blene” (Paris, 1811); „Nouveau systeme d’education pour 
les écoles primaires, adopte dans les quatre parties du monde” 
(Paris, 1815 und 1819); „Collection de machines, d’instrument etc. 
employes dans l’&conomie rurale, domestique etindustrielle” (2 Bde., 
Paris, 1820 — 1825); „Méthode naturelle de Penseignement des 
langues, instruction pour les maitres et elev&s‘* (Paris, 1826). Graf 
2. tft Herausgeber folgender Werke, deren Ausführung feinen lithographi⸗ 
ſchen Preſſen große Ehre macht: „Histoire naturelle des mammiferes,” 
von Saint = Hilaire und Cuvier (40 Lieferungen in Folio, Paris, 
1819 — 1823); „Anatomie de !’homme,” von Beclard und Clo⸗ 
quet (240 Foliotafeln, 1821 fg.); „„Planches anatomicques du corps 
humain,” von Antommarchi (15 Lieferungen in Folio, 1823 fg.). u 
dem Piugneire d’agriculture” hat L. mehrere Artikel geliefert. (E. 2, 
d.n.3.u..) 

Laterne. Der Gebrauch derfeiben auf dem Wirthſchaftshofe ſcheint In 
einigen Gegenden eben fo unentbehrlich geworden zu ſeyn, als er an andern 
fireng verpönt ift. Dort fucht man ihn durd) bie Behauptung zu rechtfer: 
tigen, daß fich im Allgemeinen bie Geſchäfte bei Licht beffer vollführen laſſen, 
ais ohne dasfelbe; daß namentlich das Licht zum Häckſelſchneiden unum⸗ 
gänglich noͤthig ſey zc. Hier findet man bie folgenden Nachtheile des Licht: 
gebrauches fo uͤberwägend, daß man Ihn zu den entfchiedenen Beeinträchtis 
gungen ber ländlichen Wohlfahrt rechnet. Veranlaßt werben naͤmlich durch 
dieſe üble Gewohnheit: 1) Feuersgefahr; 2) eine Vermehrung übler An 
getwohnheiten des Geſindes, durch welche es nur bei fchlechter Verrichtung 
der. Gefchäfte zur Unordnung und Nachläſſigkeit gewoͤhnt wird; 3) mehr 
Koften einer Wirthfchaft, die denn ben Reinertrag berfelben um fo mehr 
ſchmaͤlern, als die Wirthfchaft ausgedehnt und durch ungünftige Localität 
dazu geeigneter iſt; 4) Unbequemlichkeit und Gefchäftsvermehrung der Wir⸗ 
thin oder Schleußnerin, die Herausgebung des Brennmaterials, ingleichen 
Eontrolirung bdesfelben gegen bie Mißbräuche; 5) nachtheilige Einwirkung 
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auf die Moralität des Geſindes und weſentliche Verſchlechterung des ſelben, 
in Folge der dargebotenen lockenden Gelegenheit zur Veruntreuung des 
Oels ıc.*). Diefes ausführlicher zu entwideln, um fo deutlicher zu zeigen, zu 
weſſen Gunſten die Schale in biefem Streite ſinkt, — deſſen bedarf es wohl 
nicht. Während einer zwanzigjährigen Praris haben wir der praftifchen Be⸗ 
lege genug zur richtigen Würdigung ber befprochenen Gemohnheitsfünde er: 
fahren. Hauptſächlich, um bet Laterne Überhoben zu feyn, dann aber auch 
aus andern nicht hierher gehörenden Gründen haben wir unfern Knechten 
den Häderling ſchneiden laffen; wir haben uns In jeder Beziehung beſſer 
dabei geftanden, find überdieß unnöthiger Unruhe unb Furcht vor Feuers: 
gefahr Überhoben gewefen, fahen unfere Wirthichaftsgefhäfte mit der erfor: 
terlihen Ordnung verrichten, parten einen erklecklichen Schilling, contre: 
litten fo viel leichter, und hatten die Genugthuung, die Überbieß auf fo mor: 
fhem Grunde ruhende Moralität bes Sefindes nicht feichtfinnig felbft er; 
fhüttert zu haben. Uebrigens verfteht es fi; von felbft, daß mir, mie jeder 
verftändige Wirth nicht unterlaffen wird, ſtets für das Vorhandenfenn eini: 
ger fihern, hellen Leuchten zum etwa erforderlichen Gebrauche bei Unglüde: 
füllen oder fonftigen befondern Gelegenheiten, namentlidy zur Zeit des Kal: 
bens des Rindviehes, des Kohlen der Stuten, während ber Lammzeit, 
Sorge trugen. 

Zuttih, ausdaueruder (Lactuca perennis), auf fonnigen Kalt: 
bergen in Mitteldeutfhlandb wild, mit zierlich gefiebertem Laub und 
blauen, den Cichorienblumen ähnlichen Blumen, Die jungen blaffen Schefle 
liefern den Franzofen ein treffliches Semüfe, überhaupt einen ganz vor: 
züglichen Salat und können ſchon früh im Jahre benugt werben, Man follte 
fie daher in Gärten anbauen, Sicher nimmt diefe Pflanze auch ale Zier: 
gewächs keine niedere Stelle ein, und es fragt fi, ob nicht auch ihr Saft 
zur Darftellung bes &actucarium mebicinifch wichtig werden kann. Auch 
bie Bienenväter dürften ihre Cultur in den Gärten berüdfichtigen, weil fie 
den Bienen fehr viel Honig liefert. Dan kann fie leicht buch Samen oder 

auch durch Stecklinge, Sproffen und Wurzeltheilungen fortpflanzen. — In 
engerer Bedeutung wird unter Lattich, Laciuca, Salat verflanden. (Bergt. 
den betreffenden Artikel.) 

Zattirbaunte nennt man bie ſtarken Stangen, bie zwifchen ben einzel 
nen Pferden im Stalle hängen, 

Laub, f. Baumblätter, 

Zauben, Wildlauben (Cyprinus lenoiscus), ein Meiner, 8 300 
langer Fifch aus dem Karpfengefchlechte, ber in reinen fließenden Wäſſern 
angetroffen wird. Sein Fleiſch Ift gefund und weich, hat aber viele Gräten. 
Eingefalzen ift er den Sardellen ähnlich, 

Lauben nennt man in Bayern die um ein Haus ober einen Theil des: 
felben geführten bedediten hölzernen Gänge. 

Zaubender (Dr. B.), ein fehr thätiger veterinärifher Schriftſteller, 
deſſen Mittheilungen Über die Seuchen der landwirthfchaftlichen Hausthiere 
und über die Milchwirthfchaft befonbers lehrreich und ſchätzbar find, wenn 
wir gleich feit ben legiern 20 Jahren in Unterfuchungen diefer Arc wieder 
mädhtia fortgefchri:ten find. Am braudhbarften und noch immer einen Platz 
neben Dietrichs's und Veith's Arbeiten mit Ehren behauptend, iſt viel: 


*) Siehe den mit großem praftifchen Scharffinn abgefaßten Auffag über diejen Gr: 
genftand im achten Bande der Mögl. Annalen. 
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leicht Exubenber’s „Prodromus einer polizellichsgerichtlichen Thierarznel⸗ 
tunde, oder Handbuch der gerichtlichen Arzneikunde“ (erfte Auflage, 1811), 
wovon ber Erfigenannte felbft eine zweite verbefferte Auflage (München, Lin- 
bauer, 1827, gr. 8. 1 Thlr. 4 gr.) herausgegeben hat. Die fonftigen Schrif: 
ten dieſes mit fo großer Liebe, ausgebreiteten Kenntniffen und Erfahrungen 
in feinem Fache arbeitenden Mannes find: „Das Ganze der Rindviehpeft, 
oder voRfländiger Unterricht, die Rindvichpeft genau zu Eennen, ficher zu 
heilen, und das gefunde Vieh vor Anftedung zu bewahren ꝛc.“ Leipzig, Flei⸗ 
fcher, 18015 8. 1 Zhir. 16 gr. Bon bleibendem Werthe! — „Der Kaffee 
und feine jest befannten 42 Surrogate.” Nürnberg, Monath und Kußler, 
1806; 8. 14 gr. — „Zheoretifchspraktifches Handbuch ber Thierheiltunde, 
oder DBefchreibung aller Krankheiten und Heilmethoden ber fämmtlichen 
Hausthiere zc.,’ 4 Bde, Erfurt, Serfen 1803—1806 ; 8. 5 Thle. 12 gr. — 

„Ideen zur Örganifirung einer felbfiftändigen Veterinärpoligel, Nürnberg, 
Monıth und Kußler, 1805; 8. 14 gr. — „Ueber Erkenntniß und Heilung 
der Engbrüſtigkeit der Pferde, mit einem Anhange über den Dampf der 
Pferde.“ Nürnberg, Monath und Kußler, 18045 8. 16 gr. — „Grund⸗ 
fäge und Erfahrungen zur Erzielung einer reichen Milchwirthſchaft, nebft 
Abbildung eines Butterfaffes. Nürnberg, Monath und Kußler, 18045 8. 
10 gr. — „Der Milzbrand der Hausthiere-und feine Gefchichte. Mün⸗ 
hen, Fleiſchmann, 18155 8.6 gr. — „Die Seuchen der Hausthiere und 
ihre Geſchichte,“ 2 Abtheilungen. München, Lindauer, 1821; gr. 8. 2 Thle. 

Zaunbhühner find Zinshühner, die der Bauer an den Zinsheren bezah⸗ 
len muß, wegen geroiffer Emolumente, die er in defien Walde genießt. 

Lanbmooſe find diejenigen fchönen Gewächſe, welche fi) in ihrem Au: 
Bern Bau den übrigen, größern, fihtbar blühenden Gewächſen nähern. Man 
findet fie auf den trodenften Selfen, fo tote im Waffer, in Sandmwüften wie 
auf fetten Wiefen, an Bäumen und Steinen, zu allen Jahreszeiten ange: 
nehm grünend. Nuten gewähren fie dem Landwirthe nicht unmittelbar, der 
Schaden aber, den manihnen Schuld gibt, ift eben fo wenig bedeutend. Sie 
fcheinen den größten Theil ihrer Nahrung aus der Atmofphäre zu ziehen und 
nicht aus dem Plage, den fie bewohnen. Das Torfmoos dient hauptfäd): 
lich zur Bildung des Torfes, 

Lauch (Allium). Bon diefer Gattung Pflanzen cultiviren mir in den 
Gärten mehrere Arten, 3. B. Por, Schalotten, Zipollen, Knoblauch, 
Schnittlauch und andere, welche unter Ihren eigenthümlichen Namen in uns 
ferem Werke vorgeführt find. Ihre Blumen figen alle auf einem gemein: 
ſchaftlichen Blumenboden, und ſind vor dem Aufblühen von einer einblätte⸗ 
rigen, langgeſpitzten, aufplatzenden Scheide umſchloſſen, welche nach dem 
Aufbsühen der Blumen verwelkt. 

Zandeminlgüter heißen die, bei beren Antritt Lehnwaare zu zahlen if, 
und bie Verbindlichkeit, dergleichen zu entrichten, hieß Laudemialpflidt.r 

Zaner (3. ©), Secretär des mährifh= fhlefifhen Schafzüch⸗ 
ter-Bereins in Brünn, hat durch feine verftändige Leitung dieſes Inſti⸗ 
tuts Vieles und Ruͤhmliches zu den ungewöhnlichen Refultaten beigetragen, 
welche aus demfelben erwachfen find. Wir befigen von Hrn. Lauer meh: 
tere hierauf bezügliche, mit vieler Umſicht abgefaßte Berichte , wofür ihm 
jeder nad) Wahrheit Ringende Dank wiffen muß. 

Zatıer, Lauermein, Layer, ift das durch Aufgießen von Brunnen: 
maffer auf die gefelterten Treſier und, nach geſchehenem Stampfen dieſer 
Maſſe, nun ausgepreßte Getränk für das Geſinde. 
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Lauf heißt 5) der mit Sagbtihern ımıflelite Pag, auf den das Win 
getrieben, da gefingen oder erlegt wird; 2) die bretterne Eimfaffung des un; 
tern Mühlſteins; 3) die Einfaffung (der Kreis) eines Siebes. 

Zaufdohnen find bogenförmig in-die Erde geſtochene Stäbchen, an be: 
nen Sclingen oder Schleifen von Pferbehaaren aufgehängt werden, um 
Bögel darin zu fangen. 

Zauferzeng iſt auf dem Vogelherde eine Vorrichtung, wodurch bie 
Lockvögel zum Flatteen gebracht werden. 

Zauffäfer, Erdkäfer (Carabus), ein fehr nügliches Gefchöpf, we: 
von es faft 300 Gattungen gibt, die durch Größe und Farbe verfchieben 
find, die aber alle einen eiföcmigen Kopf, hervorragende Augen, füdenför: 
mige Fühlhoͤrner, herzförmigen Bruftfchild, geränderte Flügeldecken umd lange 
Füße haben. Die wenigflen können fliegen, bagegen laufen fie ſehr ſchnel. 
Sie halten fi in Gärten, Wäldern und Wiefen auf, und find immer ge: 
fhäftig, um Maikäfer, Raupen, Schneden und Würmer zu tödten. Wenn 
man fie anfaßt, fo geben fie einen wiberlichen ägenden Saft von fidh. 

Zauffpille ift der im Pflugbufc, laufende, eiferne, runde Stab, an beflen 
beiden Enben die Pflugräder befeflige find und mit ihm fih umdrehen. 

Zang ift eine fumpfige Gegend, wo wilde Schweine find. 

Laurop (Ghriftian), großherzogl. badifher Oberforſtrath, Mit: 
glied vieler gelehrten Sefellfchaften, warb den 1. April 1772 zu Schles⸗ 
wig geboren, wo fein Vater konigl. däniſcher Oberförfter war. Als ein: 
ziger Sohn von acht am Leben gebliebenen Kindern, wendeten feine Aeltern, 
inſoweit als man zu bamaliger Zeit Fortſchritte in der beffeen Bildung der 
Jugend gemacht hatte, fo viel in ihren Kräften ſtand, auf feine Erziehung. 
Sein Vater wünfchte insbefondere, daß er fi) dem Korftfache widmen moͤchte, 
um buch) ihn bereinft In feinen Gefchäften eine Unterſtützung zu finden, 
was auch mit der Neigung des Sohnes übereinflimmte. Da aber das Forft: 
mefen in Dänemark damals noch auf einer fehr geringen Stufe ber Aus: 
bildung ftand, fo befchloß er, bei der im Lande nicht vorhandenen Gelegen: 
beit zur Bildung im Forftfache,, ihn Ins Ausland zu ſchicken. Dieb geſchah 
im Sabre 1788, wo erzu Steinau im Hanau’fhen dem Unterricht 
eines zu damaliger Zeit vorzüglich guten praktiſchen Oberförfters übergeben 
wurde. So viel er dbemfelben an praßtifchen Forſtkenntniſſen verdankte, fo 
- wenig that er für feine wiffenfchaftliche Ausbildung. Er mußte fidy ſelbſt bie 
Hülfsmittel dazu in der damals auflebenden Forftliteratur fuhen, und ba 
fein Lehrherr gegen das MWiffenfchafeliche des Forſtweſens, fo wie alle bloß 
praftifhe Korfimänner damaliger — und jegiger Zeit, eingenommen war, fo 
durfte er nur verfiohlener Weife ſich damit befchäftigen. Dieß fpornte feine 
Neigung aber um deſto mehr an, und er fah fidy bald in dem Beſitz ber vor: 
züglichften Schriften Über das Forſtweſen, aus welden er ſich fein eigenes 
Syſtem der Korftriffenfchaft ohne alle weitere Anleitung bildete, Als er 
1790 in fein Vaterland zurüd£ehrte, vermeilte er eine Zeitlang zu Stfens 
burg am Harze, beidem Werningerodbefhen Forſtmelſter von 
Hagen, der ein würdiger Schüler und Nachfolger des bekannten v. Jan: 
thier war, und die von diefem eingeführte regelmäßige Forſtwirthſchaft 
nicht nur fortfegte, fondern folche auch noch verbefferte. Bier fand er manche 
Gelegenheit, fi Kenntniffe 2 Monate lang zu fammeln. Als er in feine 
Vaterftadt zurückkam, war während deffen die mit dem Feldjaägercorps vers 
bundene Korfllehranftalt zu Kiel entflanden, und da nicht bloß ber Ein: 
tritt in diefes Corps des Weg zu einer ſchnellen Anftellung im Forſtfache 
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mar, ſondern da auch fein Wunſch, ſich in der Theorie der Forſtwifſenſchaft aus⸗ 
zubilden, hier befriedigt werden konnte, ſo trat er ſogleich in dieſes Corps 
ein. Während der fünf Jahre, welche er hier zubrachte, benutzte er den Uns 
terricht mit Eifer und Fleiß und erhielt bei den Prüfungen manche Auszeichs 
nungen. Unge ichtet deffen und ungeachtet Teiner großen Neigung für die 
Sorftwiffenfchaft, feſſelte ihn doch faft nody) mehr das Studium der Militär⸗ 
Wiſſenſchaften, als er an den Vorlefungen, weiche ber Chef des Eorps den Offi⸗ 
cieren des Generalſtabs hielt, Theil nahm. Doch bald Eehrte er wieder zu feinem 
feühern Sache zurück und widmete fid) dem Studium desfelben mit boppeltem 
Eifer, um das etwa Verfäumte wieber nachzuholen. Als er 1795 das Corps 
verlaffen wollte, flach fein Vater, und er glaubte nun, nach vollendeter Bil: 
dung, Anſprüche auf den von ihm befteldeten Dienft machen zu können. Er 
bewarb fi darum und wurde auch von mandyen Seiten unterflügt, hatte 
aber die Kränkung, daß die Stelle einem in der däniſchen Armee dienen⸗ 
den Dfficier und Ausländer, der ganz ohne alle Kenntniffe im Forſtweſen 
war, gegeben wurde. Mach diefer fehlgefchlagenen Hoffnung erhielt er durch 
die Gunſt des ehemaligen Chefs feines verfiorbenen Waters die Stelle als 
Secretär bei dem Jägermeiſteramte, welchem jener vorftand; duch deſſen 
Verwendung und Empfehlung bei dem damaligen Staatöminifter und Kam⸗ 
merpräfidenten, Grafen Reventlow, wurde ihm vom Könige ein Reife 
Stipendium auf zwei Jahre bewilligt, um Deutſchland in forftmänni: 
fcher Hinſicht zu bereifen und ſich noch mehr auszubilden. Im Jahre 1798 
trat er diefe Reife, mit Inſtructionen von ber koͤnigl. Rentkammer verfehen, 
an. Er befuchte bie in forftlicher Hinficht merfwürbigen Gegenden De utfcds 
lands, namentlih das Hannöverſche, die ſächſiſchen Fürſtenthü⸗ 
mer, befonders den Harz und Thüringer Wald, Kurheffen, Nafs 
fau, einen Zheil des Würtembergifchen ıc. und trat mit ben vorzüg⸗ 
lichften Sorfimännern Deutfhlands, Bechſtein, Cotta, Dartig, 
v. Witzleben und Andern, in Verbindung. Bon vorzüglihem Nugen und 
Intereſſe für ihn war die Begleitung des bamaligen Oberjägermeifters, ſpaä⸗ 
tern Staats: und Finanz: Minifters, v. Witzleben, auf feinen Forſt⸗Viſi⸗ 
tations⸗Reiſen eines großen Theils der kurheſſiſchen Zorfte, fo wie fein 
viermonatliher Aufenthalt in Dillenburg und die Thellnahme an ber 
von dem damaligen Landforftmeifter Hartig unternommenen Zaration 
der Naffauifhen Waldungen und endlich bie praktiſche Erlernung der 
Köhlerei zu Harzbergindem hannöveriſchen Antheil des Harzes. 
Im Jahre 1800 kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und wurde nah Kos 
penhagen berufen, um einflweilen bei dem Korft= Departement ber Rents 
tammer zu arbeiten, wobei ihm ber zu feiner Reife jährlich ausgefegte Ges 
balt gelaffen wurde. Hier genoß er vorzüglich die Gunft des obengenannten 
Kammerpräfidenten, wurde von ihm zur Mithülfe bei dem von bemfelben 
gerade bearbeiteten Plane zur neuen Korfteinrihtung gebraudt, und beglei⸗ 
tete Ihn auf feinen Reifen, bie er in bie Korften Seelands unternahm. 
Er zeichnete unfern Paurop überhaupt ſehr aus, der nicht nur In Kopens 
bagen bei ihm im Haufe wohnen, fondern auch auf feinen Sommerfig und 
bei feinem Aufenthalte auf feiner Sraffchaft in Laaland ihm folgen mußte, 
Auf diefe Art brachte er 1"); Fahr in Kopenhagen zu; allein die Unbe⸗ 
kanntſchaft mit der däniſchen Sprache und die wenige Gelegenheit, ſich 
ſolche eigen zu machen, indem hier alle Deutſche, beſonders die, welche 
aus ben deut ſchen Herzogthümern Schleswig und Holftein ſich hier 
aufhalten mußten, fat ganz unter fid) und getrennt von den Dänen leb⸗ 
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ten, auch In ben erſten Häufern deut ſch geſprochen wurde, fo wie über: 
haupt feine Abneigung gegen Kopenhagen felbft, machten Ihm eine An: 
ftellung in din deutfchen Provinzen wünſchenswerth. Im Jahre 1802 
wurde ihm ganz unerwartet dDurdy feinen Freund Bechſtein, im Namen 
des Herzogs von Sahfen: Meiningen, der Antrag gemadıt, in befien 
Dienfte als Lehrer der Forftwiflenfhhaft an der unter Bechftein’s Direr⸗ 
tion zu Dreißigacker errichteten Forſtakademie zu treten, und zu gleicher 
Zeit erhielt er aus Sach ſen einen gleichen Antrag zu einer Lehrſtelle an der 
dortigen Korfllehranftalt. Er wurde hierdurch im eine nicht geringe Verlegen: 
heit gefegt, weil er auf der einen Seite nicht wußte, weldyen von beiden ihm 
gleiherwünfchten Anträgen er annehmen follte, auf der andern Seite aber 
fein Vaterland ungern verließ, und nicht undankbar gegen das, was die Re 
gierung bisher für ihn gethan hatte, ſeyn wollte. Die war Veranlaffung, 
auf eine definitive Anftellung zu bringen, bie er auch um fo mehr fordern 
tonnte, da er bereit6 30 Fahre alt geworben. Es wurbe ihm auf fein An: 
ſuchen und auf den Antrag, baß er eine Anftellung als Oberförfter und zwar 
in den deutſchen Provinzen aus mehreren Gründen wünfchen müffe, zwar 
fogleich die Verboppelung feines bisherigen Gehalts und demnähft in das 
deutſche Forſtbureau ale Secretär angeſtellt zu werden, zugefichert, ihm 
aber dabel zu verftehen gegeben, daß er zu einer Anftelung als Oberförfter 
fich keine Hoffnung machen folle, Indem bergleichen Stellen künftig nur 
für den Adel beflimmt feyen. Alle diefe Umftände, befonders feine Ab: 
neigung gegen den beftändigen Aufenthalt in Kopenhagen, bewogen ihn, 
die Regierung zu bitten, da er doch fogleich Leine Anftelung erhalten Bänne, 
ihn zu erlauben, einftweillen in fremde Dienfte treten zu dürfen, worüber 
" Ihm auch bie Lönigliche Genehmigung: ertheilt wurde. Nach näherer Ueber: 
legung wurde Ihm nun die Wahl zwifchen den beiden angetragenen Stellen 
nicht fchmer, Ee zog die zwar weniger einträglihe in SahfensMei: 
ningenfche Dienfte vor, um thellgmit Becftein in nähere Verbindung 
zu kommen, theils, weil ihm die Vorzüge bee Meiningenfhen Dienft, 
wegen der Humanität bes damals regierenden Herzoge Georg, fchon be 
kannt waren. (Vergl. d. Art. Georg, Herzog von Sahfen:Meinin: 
gen.) Er nahm alfo im Jahre 1802 .den Poften als Lehrer der Forſtwiſ⸗ 
fenfhaft an der Forft: Akademie zu Dreißigader und ale Affeffor des 
Oberforſt⸗Colleglums an. Im Jahre 1803 erhielt er abermals von zmei 
- Seiten Dienftanträge (von ben beiden Fürften von Witgenftein umd 
vom Euindgrafen von Heffen: Rothenburg) zu FKorfl:Directiongftellen, 
die er aber aus verfchiedenen Gründen ablehnte. Bei diefer Veranlaffung 
ertheilte ihm der Herzog von Meiningen eine Sehaltszulage und ernannte 
ihn zum Forſtrath und zum Mitglied des Kammer:Collegtums. Im Jahre 
1804 wurbe Ihm von Bayern eine fehr einträgliche Sorflmeifter s Stelle 
angetragen, bie er aber aus mancherlei Rückfichten wieder ablehnte. Als ihm 
endlich im Fahre 1805 von dem Fürften von Leiningen der Antrag ge 
macht wurde, als Forft:Departements:Rath bei der Landesregierung in feine 
Dienfte zu treten, fo wurbe der Antrag theils wegen bes bamit verbundenen 
ausgedehnten Wirkungsfreifes, als Director des gefammten Korftwelens, 
theil& megen ber fo fehr großen Werbeflerung in pecuniärer Hinfiht, von 
ihm angenommen, Ungern verlor er dadurch bie nähere Verbindung mit ſei⸗ 
nem Freund Bechſtein, Indeffen wurde diefe doch umunterbrochen und bie 
zu feinem Tode fortgefegt, — In feinem neuen Wirkungstreife hoffte er viel 
wirken zu £önnen und wurde auch In feinem Beſtreben durch den bald zur 
‘ ) 
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Meglerung gelangenden jungen Fürſten ſehr unterſtüttt; lelder! war aber 
feine Dienſteszeit zu kurz, um davon viel erwarten zu können; denn ſchon 
im Jahre 1806 wurde das Fürſtenthum Leiningen medlatiſirt und uns 
ter die großherzogl. badifche Souveränität geſtellt. Als Folge davon wurde 
er im Jahre 1807 als Oberforſtrath und Mitglied des Oberforft : Departes 
ments nad Carls ruhe berufen, welche Stelle bis jegt ununterbrochen von 
ihm bekleidet worben iſt. Im Jahre 1809 errichtete er mit Genehmigung 
der Regierung eine Privat-Forſtlehranſtalt, welche von Ausländern 
und Inländern fehr befucht wurde. Während des Zeitraums bis zum Jahre 
1820, r00 er ſolche, theild meil in den Nachbarftaaten öffentliche Forſtlehr⸗ 
anflalten errichtet wurden, theils aus andern Urfachen, aufgeben mußte, find 
80 junge Forftmänner in derfelben gebildet worden. — Was Laurop’s li⸗ 
terarifche Laufbahn betrifft, fo fing er früh, und fhon im Anfang der 1790er 
Jahre an, Über einzelne forftrifienfchaftliche Segenftände Heine Abhandlun⸗ 
gen zu fohreiben, bie in den vom Profeffor Leonhardi in Leipzig her 
ausgenebenen Stonomifchen Heften, in den vom Profeffor Niemann in 
Kiel herausgegebenen Schleswig: Holfteinifhen Proninzial:Berichs 
ten, und in bem vom Forſtrath Reitter in Stuttgart herausgegebe: 
nen Sournal für das Forſt⸗ und Jagdweſen, theils mit, meiften® aber ohne 
feinen Namen erfchienen. Somohl der öffentliche, als auch der Beifall, den 
diefe Auffäge von den Herausgebern jener Schriften erhielten, belebten feine 
Neigung zur Schriftftellerei immer mehr und er trat im Sabre 1796 mit 
feinem erften größeren Werke: „Ueber Forftwiffenfchaft”‘ (Leipzig 1796, 
4 Thlr. 12 9r.) hervor, Auch dieß erhielt öffentlichen Beifall und er wagte es 
jest, fich in einer Schrift Über die Mängel des vaterländifchen Forſtweſens, 
unter dem Zitel: „Sreimüthige Gedanken Über die Urſachen des Holzman⸗ 
gels in den Herzogehümern Schleswig und Holftein“ (Altona 1798), 
. zu äußern. Diefe Schrift wurde von der Regierung gut, von einigen Vor⸗ 
ftehern des Forſtweſens, aus leicht begreiflichen Urfachen,, aber fchlecht auf: 
genommen indeſſen wagte es doc) feiner derfelben, gegen ihn Öffentlich auf: 
zutreten. Im Jahre 1801 erſchien: „Ideal einer volllommenen Forſtverfaſ⸗ 
fung und Forftwiffenfchaft” (Tübingen). In demfelden Jahre verband er 
fi) mit dem fpätern Geheimeatb Hartmann in Stuttgart 
zur Herausgabe einer Zeitſchrift für die Forſtwiſſenſchaft ( Kopenhagen 1801 
und 1802), welche aber mit dem zweiten Bande fhon wieder aufhörte. 
Mad) der Zurückkunft von feiner Reiſe gab er die während derfelben gemach⸗ 
ten Bemerkungen in einer Scheift, unter dem Titel: „Briefe eines in 
Deutfhland reifenden Forfimannes” (5 Hefte, Tübingen 1802 und 
1803), heraus. MWährender zu Dreißigader Lehrer war, gab er auf An⸗ 
rathen Bech ſtein's das zum Behuf feines Vortrags ausgearbeitete Com: 
pendium: „Srundfäge der Holzzucht (Hitdburghaufen 1804), heraus und 
die weiter von ihm zu biefem Zwecke ausgearbeiteten Gegenftände wurden 
fpäter unter dem Titel: „Grundſätze des Forftfchuges‘ (Heidelberg 1810, 
1 Thlr. 16 gr.), und „Srundfäge ber Forfinugung” (Ebenbaf, 1810, 1 Thlr. 
12 gr.) in Drud gegeben, Auf Antrag der Bacobäer’fhen Buchhand⸗ 
lung in Leipzig übernahm er.die gänzliche Umarbeitung des veralteten, 
aber in feinen Grunbdfägen vorzüglihen Werkes, welches Bedmann im 
Fahre 1764 unter dem Titel: „Verfuche und Erfahrungen von ber Holz: 
faat“ in drei Bänden herausgegeben hatte und kürzte es in zwei Bände ab 
(1806, 2 Thlr. 16. gr.). Im Jahre 1811 verband er fi) mit dem Ober: 
forſtrath Satterer in Heidelberg zuc Heratisgabe einer forſtwirh⸗ 
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ſchaftl'chen Zeitſchrift: „Annalen ber Forſt⸗ und Sagbwiltenfchaft” (Darm: 
ſtadt 1811 und 1812). Als er Im Jahre 1812 zum zweiten Director ber 
„Societät der Forſt⸗ und Jagdkunde zu Dreißigader“ für den Bank 
des ſüdlichen Deutfchlands erwählt wurde, kam er mie Bechſtein, 
ats erſtem Director der Socletät, dahin überein, die Annalen als zweite 
Geſellſchaftsſchrift zu beſtimmen. In biefer Eigenfchaft find fie unter bem 
Titel: „Annalen der Societät der Forſt- und Jagdkunde“ in 6 Bänden 
à 4 Heften (A 16 gr.) erfchienen. Als der Oberforflmeifter v. Wil dun⸗ 
gen fein „Forſt⸗ und Jagdtaſchenbuch“ nicht weiter fortfegte, fo verband er 
fih mit feinem Freunde, Forſtrath Fiſcher in Carlsruhe, zur Heraus: 
gabe eines ähnlichen Zafchenbuche, unter dem Titel: „Sylvan, ein Jahr: 
buch für Forfimänner und Jäger‘, dem ſich fpäter auch der Freiherr W. F. 
von ber Borg, als mit dem Jahre 1823 eine neue Folge begann, als 
Herausgeber zugefellte (& 1 Thlr. 16 gr.). Für den Unterricht in feiner 
Forſtlehranſtalt hatte er feine 1804 herausgegebene Holzzucht durch viele 
Zufäge abgeändert, und gab fie nach den neuen Erfahrungen berichtigt her: 
aus. Dieß gefhah 1817 unter bem Titel: „Die Hiebs⸗ und Culturlehre 
ber Waldungen” (zwei Theile, Carlsruhe, 1 Thlr. 18 gr.). Zu gleichem 
Zwecke wurde von ihm die „Forſt⸗Direction oder bie Staatsforft = Wirth: 
ſchaftslehre (Gießen 1818, 2 Thlr. 12 ge.) herausgegeben, Als fein ver: 
erwigter Freund Bechflein es unternahm, ein „Repertorium der geſamm⸗ 
ten Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft herauszugeben, forderte er ihn auf, einzelne 
Theile davon zu bearbeiten. Er ging hierauf ein, und kurz vor feines Freun⸗ 
bes Tode übertrug biefer ihm bie Gortfegung ber Beransgabe jenes Keper: 
toriums. Mir verbanten Laurop in diefem Werke: „Die Waldbeſchüz⸗ 
zung’ (Gotha 1818); „Die Waldbenugung‘ (Ebendaf. 1821); „Den Wald: 
bau“ (Ebenbaf. 1822); auch bearbeitete er in Gemeinfchaft mit Bechſtein 
„Die Zagdwiffenfhaft nad) allen ihren Theilen“. In der Ueberzeugung, daß 
bie Forſtliteratur ducch die Bearbeitung der Forſt⸗Statiſtik der deut ſchen 
Staaten fehr gewinnen würde, verband er fich mit dem Oberforftrath v. We: 
dekind in Darmſtadt zu der Herausgabe eines folchen Werkes. Leib:r 
aber wurden aus Mangel an Materalien nur von ben „Beiträgen zur Kennt: 
niß des Forſtweſens in Deutfhland“ 4 Hefte oder ein Band (Leipzig 
1819 — 1821) zu Stande gebracht. (8. Andre’s Dekon. Neuigkeiten, 
Jahrg. 1822, 9. Heft.) Die neuern literarifchen Arbeiten dieſes fleifigen Dan: 
nes find folgende: „Jahrbücher ber forſt⸗ und jagdwiſſenſchaftlichen Kitera: 
tur; Sortfegung ber Jahrbücher ber gefammten Forſt⸗ und Jagdwiſſen⸗ 
fhaft‘ (Heidelberg, Groos). Im Verein mit St. Behlen: „Sammlung 
bee beutfchen Forſt⸗ und Jagdgeſetze“ (Srankfurt, Weiche). Die Fortſez⸗ 
zung der „Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft in allen ihren Theilen“, wozu Lau: 
rop felbft die „Forſtdirectionslehre und die „Literatur bee Korfl: und Jagd⸗ 
wiſſenſchaft lieferte 2c. Außer diefer großen fchriftftellerifchen Wirkſamkeit ifl 
Laurop feit 1805 bisjegt Mitarbeiteran mehrern beutfchen Literaturzei: 
tungen und Verfaffer der Artikel über Forftwifienfhaft in der „Allgemeinen 
Encpklopädle aller Wiffenfchaften und Künfte”, von Erf und Gruber. 

Zavatere (Lavadera), eine hübfche Sarten:, Glashaus⸗ und Zimmer: 
blume; L. irimestris, Sartenlavatere O, mit 4 Fuß hohen äftigen Stin: 
gen, großen Herzblättern, und weißen oder rothen, größen, einfachen Pap⸗ 
pelblumen; arborea J/', bis 10 Sch. hoch, mit großen wolllgen Blättern 
und Eleinen purpurrothen Blumen, eine Stashauspflanze; maritima, mi- 
cans, olbia, trjloba 2}. 
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Lavendel (Lavandula spien) und Spite ( Lavandula Iatifolia 
Ehrh.). Dos Vaterland diefer Pflanzen fcheint das füdlihe Europa 
zu feyn. Bei uns fegen fie im freien Lande felten guten Samen an, und ges 
woͤhnlich nur dann, wenn fie auf einem kieſigen Boden ftehen und ein hei⸗ 
er Sommer eintritt. Eher kann man dergleichen gewinnen, wenn man fie 
in Töpfen zieht. Beide, der Lavendel und bie Spike, vertragen unfern Wins 
ter fehr gut, wenn fie auf einem trodenen, Fiefigen (auch fandigen) Boden 
ftehen, und gewinnen dadurch auch an Geruch. — Gewoͤhnlich vermehrt 


man den Lavendel und die Spike in deutſchen Gärten durch Zertheilung 


der alten Stöde, roas man im Frühjahr vornehmen kann, wiewohl einige 
den Auguft und September vorziehen. Drei ober vier Fahre können bie 
Stöde an einem Orte fliehen bleiben. Zur auch praßticablen Vermehrung 
des Lavendels und ber Spike durch Stedlinge eignet fi) der Monat März 
am beften. Die Anzucht diefer Pflanze aus Samen iſt etwas ſchwierig. Am 


;  beften gefchieht bieß zuerfl in Töpfen, bie man den Winter in einen trodnen 


Keller fegt und aus welchen man im Frühjahr, wenn keine Sröfte mehr zu 
beforgert find, die Pflanzen Ins freie Land feßt, — Ehedem benugte man ben 
Lavendel Häufig zu Einfaffungen der Rubatten; jetzt mucht man weniger 
Gebrauch davon, weil man die hohen Einfaffungen nicht liebt, und er übers 
dieß da8 Land aussehrt. — Bon den Apothelern und Droguiften werben 
hauptfächlich die getrocneten Blüthen geſucht. — Es muß Regel bei dem 
Lavendel ſeyn, Ihn zu Anfang des Auguſt zu befchnelden; denn wenn bieß 
fpäter gefchieht, fo treiben die Pflanzen vor Winters nicht hinlãnglich ‚und 
leiden dann leicht von der Kälte. 

Laveybaum ift eine hohe Stange, an ber ein. Korb hängt; fie wird auf: 
gezogen und niebergelaffen, um bie Arbeits: und Ruheſtunden der Deichs 
arbeiter anzuzeigen. 

Zavoifier (Antoine Laurent), ein ausgezeichneter Chemiker, gebos 
ten zu Paris, im J. 1743. Mit Vorliebe ſtudirte er ale Zweige der Nas 
turwiffenfhaft und erwarb ſich darin die gründlichften Kenntniffe. Als im 
3.1764 die franzäfifche Regierung bie befte Art der Straßenbeleuchs 
tung zum Gegenftand einer Preisaufgabe machte, lieferte er eine Abhand⸗ 
lung, welthe die Akademie bruden ließ und der König mit einer goldenen 
Medaille belohnte. Schon im J. 1768 warb er Mitglied ber Akademie. Er 
machte um biefe Zeit verfchieigge Abhandlungen über fpeculative und prak⸗ 
tifche Gegenftände der Phyſik bekannt, Die Denkfihriften der Akademie von 
1770 enthalten feine Beobachtungen Über die Natur des Waffers und bie 
vermeinentliche Möglichkeit, basfelbe In Erde zu verwandeln, deren Irriges 
ihm jedoch wiederholte Verfuche zeigten. Er fammelte zahlreiche Materalien 
für die Lithologie und. Mineralogie Frankreich 6, die er in eine Art von 
Tabelle brachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werke über bie Re⸗ 
volutionen der Erbe und die Bildung der Erdfchichte, von dem er 1772 und 
1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten war damals ein Hauptgegens 
fland ber Unterfuhung; auch Lavoiſter, durch fein Vermögen in Stand 
gefegt, große und koſtbare Verfuche zu machen, befhäftigte fi) damit, Im 


feinen Opuscules chymiques 1774 gab er eine Ueberficht von allem, was 


bisher in Beziehung auf die Gefchichte der luftförmigen Körper gefchehen, 
nebft verfchiedenen eigenen, höchft wichtigen Verſuchen. Bald darauf fand 
und zeigte er (1778), daß die von P rieſt ley entdeckte Luftart, welche die⸗ 
ſer dephlogiſtiſirte und Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil aller 
Säuren 67 weßhalb er ihr den Namen Oxygen gab, Seine Verfuche, 
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duch Verbrennung von Oxpgen und Öpbrogen Waſſer zu erzeugen, und es 
umgekehrt in diefe Beftandtheile wieder aufzuldien (1733), waren ein wid: 
tiger Vorfchriet zu dem neuen Spftem ber Chemie, als deffen Begründer 
Lavoiſier angefehen wird. Es warb vervollſtändigt durch feine Theorie 
der Verbrennung und Oxydation, feine Analyfe der atmoſphäriſchen Luft, 
feine Lehre vom Wärmeftoff u. ſ. w. und 1789 in feinen Elemens de Chy- 
mie volftändig vorgetragen. Die darin aufgeftellten Grundfäge find von 
den ausgezeichnetſten Chemikern Europa 8 angenommen. worden und haben 
der Wiffenfchaft eine völlig neue Geftalt gegeben. Lavoifier’s Xhätigkeit 
wurde auch von Seiten bes Staats in Anfprudy genommen. Schon 1776 
ertheilte ihm Turgot bie Oberaufficht Über die Bereitung bed Schiefpuls 
vers, die er fehr vervolltommmete, Außerdem leiftete er dem Künften und 
Miffenfhaften manchen wichtigen Dienſt. Kür das neue Maßſpyſtem lieferte‘ 
er mehrere genaue Verfuche über die Erpanfion. der Metalle. Ex murde zu 
Mathe gezogen Über die befle und gegen Berfälfhung und Nachmachung 
fiherfte Methode der Affignatenverfertigung. Der Aderbau hatte früh feine 
Aufmerkfamteit beſchäftigt. Als im J. 1791 ein neues Befteuerungsipfem 
eingeführt werden follte, ließ Lavoifier eine gehaltvolle Schrift unter dem 
Titel: Sur la Richesse territoriale de la France erfcheinen, welche in: 
deß nur die Skizze eines großen Werks ift, zu dem er lange gefammelt hatte, 
Nachdem er einer der Adminiftratoren ber Caisse d’escompte geweſen, 
tourde er 1791 zu einem der Gommiffäre des Staatefhages ernannt, Er 
brachte in diefes Departement eine mufterhafte Ordnung. Lapoifier ver 
band mit den Verdienften eines ausgezeichneten Gelehrten und Geſchaͤfts⸗ 
mannes den liebenswürdigften Charakter; er war fanft, dienfifertig, wohl: 
thätig, anſpruchslos. Aber feine Vorzüge, fo wie fein Reichthum, wurden 
ihm zur ZAt Robespierre’s verderblih, Er wurde angeklagt, verurtheilt 
und am 8. Mai 1794 hingerichtet, Die Verdienſte Lavoifiers um die 
Chemie ausführlidy zu würdigen, würde hierzu weit führen Beuctheilt man 
ihn nach dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo übertrifft er alle andere Che: 
miker; fieht man aber bloß auf bie von ihm gemachten Entdedungen, ſo 
muß er hinter Scheele, Priefiley, Cavendifh und manchen Andırn 
zurüdftcehen. Seine Wirkſamkeit fiet in die günftigfte Periode ; etwas frühe 
würde er die Wiffenfehaft in noch zu unvollkommenem Zuftande gefunden has 
ben, ER fpäter würden ihm wahrfäeintig, Andere (don zuvorgefommen 
feyn. (€. L.) 

Lebensbaum, abendländifcher, tveftindifcher, amerikaniſcher, 
gemeiner (Thuja occidentalis), ein amerikaniſcher, bei und nut 
in Zuftanlagen als Straudy vorkommender Nadelbaum, der in gutem, feuch⸗ 
tem Boden in 25 Jahren bis 30 Fuß hoch und 1 F. ftark, überhaupt abet 
40 — 50 F. hoch und 2 8. ſtark wird. "Das leichte aber fefte.und zähe Heli 
ift gutes Baus und Werkholz, fault nicht und wird auch nicht wurmftäßig; 
die Zweige dienen zu Befen, und haben einen angenehmen, harzig : öligen 
Geruch. Die Rinde ift hellkaftanienbraun, riffig und blätterig, und an den 
jüngften Zweigen mit den oben hellz, unten gelbgrünen, vieredigetförmigen, 
ſtumpfzugeſpitzten, in vier breitgedrüdkten Reihen ftehenden, dachziegelförmig 
übereinanderliegenden,, einfach und doppeltgefiederte Zweiglein bildenden 
Blättchen befegt. Die Blüthen erfcheinen im Mai als Eleine fchuppige und 
zapfenförmige Käschen, und aus den legtern weiblichen erwachfen bie ! Zei 
langen, verkehrt eirunden, roſtfarbigen Zäpfchen, bie lanzettförmiigen, aM 
Rande geflügelten, eirunden, roftgelben Samen enthalten. In der Sonn 
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riecht der ganze Baum ſtark, und wird fehr von Spinnen überzogen. — 
Der Lebensbaum nimmt felbft mit einem fchlehten Sandboden vorlieb, 
Man vermehrt ihn und feine Abarten theild durch Samen, theild buch 
Stellinge und Ableger. 

Leberblunte (Anemone hepatica) 2, eine ber ſchoͤnſten, In mehrern 
Gegenden Deutſchlands wild vorfommenden Frühlingsblumen. Sie ra⸗ 
riirt in Gärten mit violetten, rothen, weifen, einfachen und gefüllten Blü⸗— 
then. Shre Vermehrung gefchieht durch Zertheilung der Wurzeln, am beiten 
im Auguft, Ans fhönften wächſt fie an einer etwas feuchten und ſchattigen 
Stelle, und in einer lodfern fruchtbaren Erde, | 

Leberblume, dreiblatterige (Ptelca trifoliate) }}, ein Straud) 
mit dreizähligen Blättern, deren Blättchen breitlanzettförmig, langzugefpigt, 
am Rande gekerbt, gezähnt und unten blaß find. Die grünlichweißen Blu: 
men, mit leberartigen Blättern, figen an den Spigen der Zweige in einer 
äftigen Afterdolde, und haben einen angenehmen, veildhenartigen Geruch. 
Meiſtens find die Geſchlechter auf verfchiedenen Sträuchen getrennt, Blüche: 
im Suli und fpäter; Vaterland: Nordamerika. Sie waächſt faſt in je: 
dem Boden, am beften an einem etwas beſchützten Standorte, und läßt ſich 


durch Samen, Wurzelfproffen und Ableger leicht fortgflanzen. 


Lebermooſe werden diejenigen Gewächſe genannt, welche gleihfum den 
Uebergang von ben einfach gebauten Flechten und Algen zu ben blättertras 
genden Gewächſen madıen. 

Lechel, Legel, tft ein Käßchen, in der Mitte mit einem Mundſtück vers 
fehen, um daraus trinken zu können. 

Ledel, Ledlein, ift die Fährte, die der Hirſch macht, wenn er mit ge: 
fhloffenen Füßen und fpigig geht, fo daß man nichts, als nur bie In ben 
Boden gebrüdten Spisen der Schalen fieht. 

Leder. Dan verfteht darunter bekanntlich die gegerbten und zubereiteten 
Häute größerer Thiere, die zu verfchiedenem Gebrauch dienen. Sind biefe 
Häute mit Lohe oder Pflanzenfäften (aus Ninde ıc. von Eichen und Birken, 
Galläpfeln u, f. m.) bereitet, fo nennt man fie lohgahr. Schmalleder 
oder Fahlleder bezeichnet dünne Ochſen- oder Kuhhäute, die zu Schuhen 
und Stiefeln als Oberleder dienen können. Sohlleder oder Pfund: 
leder, weiches did und waſſerdicht ift, wird von ſtarken Häuten bereitet. 
Weißgahr nennt man das Leder, das mit Alaun und Küchenſalz gahr: 
gemacht ift. — Der Landwirth verdient wohl auf die Selbftbereitung 
feiner Rindviehhäute aufmerkfam gemacht zu werben. Faſt allgemein Über: 
liefert er diefelben jegt dem theuren Lohgerber, der zum Theil gar das Leber 
um feine Dauerhaftigkeit bringt, während jeder Menſch mit zwei Händen 
bie eingeweichten Häute zu reinigen, In Stremel zu fchneiden, und mit Hülfe 
von Thran und Talg durch vier Männer, welche die oben am Boden und 
unten an einen lofen Klog befeftigten Stremel durdy Übers Kreuz gehaltene 
und herauf und herunter bewegte hölzerne Stöde gahrdrehen, fo ausgerben 
kann, daß die Haltbarkeit des Leders ſich im Durchſchnitt gewiß um 30 pCt. 
vermehrt. Geſchirre von folhem Leder, mit fidy felbft und nicht mir Drath 
genäht, find fo dauerhaft, daß fachverftändige, uneigennügige Sattler ver: 
fihern, die allgemeine Benugung diefer Erfahrung werde ihrer Profeffion 


viel Brod rauben. 


Zederblume, dreiblätterige, Kleebaum (Pielea iriſoliata); 
ein nordamerikaniſcher anſehnlicher Strauch, der wohl über 10 Fuß 
hoch wird, auf gewöͤhnlichem Boden gedeiht, und am häufigften durch Sa: 


864 Leegmoor. Lehmann (3. ©.). 
men, ben man Im Herbfte ausfäet, außerdem aber auch durch Ableger 
vermehrt wird. | 

Zeegmoor if ein niedrige Moorland, das nach autgegrabenem Torf 
nun cultiviet wird. 

Leeken find fußlange und eben fo dicke Soden (Rafenftüde) zum Belegen 
ber Deiche. " 

Zegel, Lehel, iſt ein zum Tragen ber Trauben und auch bes Moſtes 
aus Weidenruthen geflochtene® und ausgepichtes Gefäß. 

Zehde, ein unbebautes, mwüftliegendes Feld, das früher In Cultur ge 
fanden hat. 

Lehm, eine Miſchung von Thon und Sand, von gelber oder ſchwaärzlichet, 
röthlicher Farbe, welche durch Bermifhung mit Ocher oder Eiſenkalk entſteht. 
Bezieht fich dee Ausdruck „Lehm“ auf Aderboden, fo verſteht man darunter 
im Allgemeinen alles Land, das mehr ald 40 — 60 pCt. Sand enthält, 
Wegen der großen Sicherheit dieſes Bodens, ber leihtern Bearbeitung, ber 
gemäßigten Temperatur und Feuchtigkeitshaltung hat er fo viele Vorzüge 
vor dem firengern Thonboden, daß man Ihn, ungeadhtet feiner mindern 
Meisentragbarkeit, doch in feinen verſchiedenen Grabationen (die freilich ent⸗ 
gegengefegter Art find$ mit dieſem gleich ſchätzen kann. (Vergl „Boden, 
dbeffen Eintheilung und Claffificatton“.) Der vielfeitige Se 
brauch des Lehms zum Bauen iſt genügend bekannt und erörtert. (Siehe 
„Baumwefen in landwirthſchaftl. Hinfiche“.) Auch werben fih 
unfere Leſer bei.diefer Gelegenheit erinnern, weldhen Werth der Lehm als 
Befferungsmittel bes Bodens hat. Am beften eignen fih dazu alte Lehm: 
wände, die leicht zu einer erbigen Krume zerfallen, weil bei ihnen dadurch, 
baß fie fo lange ber Luft ausgefegt waren, die bindende Kraft tes Thon⸗ 
gehaltes vermindert worben ift, Da dergleichen Lehmmwände überbieß gemeinig: 
lich mit Zufag von Stroh, Agen ıc. angefertigt werden und diefe zu Humus 
vermoberten, oft auch ſich Salpeter daran erzeugt, fo erflärt fich daher recht 
gut die oft gerühmte, düngende und Vegetation beförbernde Eigenfchaft der 
alten Lehmwände. Lchm von Schornfteinen, Seuerungen, thut vorzäglid 
dadurch eine gute Wirkung, weil er meift viele Rußtheite in ſich Hat, ober 
auch, weil der Lehm, durch die Hige gebörrt, feine bindenbe Eigenſchaft ver 
foren hat. In England brennt man den Lehm wie Kalt und düngt damit; 
der deut ſche Landwirth ahme die Verfahren bereits ftellenweife nach. Ein 
halb’ gebrannter Lehm nähert fi in feiner Befchaffenheit mehr dem Sande, 
und man bat ihn daher oftmals mit Nugen ſelbſt zur Verbefferung eines 
bindenden Thonbodens angemenbet. 

Lehmann (Johann Georg), Eönigt. ſach ſi ſcher Major, Erfinder 
der nach ihm benannten topographiſchen Zeichnungslehre, war der Sohn 
eines armen Müllers, geboren den 11. Mai 1765 In der Johannismühle bei 
Baruth, im ehemaligen fähfifchen Kurkreiſe. Seinen erſten Unterricht 
erhielt der Kunbe von einem Dorfichmied, der eine Stunde weit von feinem 
Geburtsortein Klasdorf wohnte; fpäter nahm fich der Gantor in Baruth 
feiner an und ertheifte ihm einige Anweiſung in der Muſik. Hierauf: arbeitete 
Lehmann als Mühlknappe. Bald aber ftellten ihm, feiner Größe wegen, 
bie Werber nad), die damals oft unter allerlei Verkleidungen die Mafgerechten 
der untern Stände beſchlichen, Überfielen und nad dem Standquartier 
fhleppten. Dem Waffenftande abgeneigt, begab fih Lehmann unter den 
Schutz eines nahen begüiterten Vornehmen, der ihn zum Schreiber ernannte, 
Allein feine derbe Offenheit mißfiel dem Schugheren, und diefer ſchwieg, als 
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man ben jungen Menfchen einft bei einem Kirchgange mit Gewalt zum 
Militär nahm, Seiner Sertigkelt im Schreiben wegen wurbe er bald Com⸗ 
pagniefchreiber, und als fein Regiment nah Dresden in Sarnifon zu ſtehen 
kam, erlaubte man Ihm, die Kriegsſchule, welche bamals der Hauptmann 
. Badenberg leitete, zu befuchen. Diefer erkannte Lehmann's Talent 
und übertrug Ihm mehrere topographifche Arbeiten, welche berfelbe zur voll⸗ 
kommenen Zufriedenheit feines Lehrers ausführte. General von fangenau 
ſah die Arbeiten und verfegte Lehmann zu feinem Regiment als Sergeant. 
Den Antrag aber, ihn als Officer in Vorfchlag zu bringen und ihm zugleich 
die teitung einer Militärbildungsanftalt zu übergeben, mußte Lehmann 
aus Mungel an ben nöthigen Equipirungs: und Subfiftenzmitteln ablehnen, 
Darauf bat er, um ſich ganz topographifchen Arbeiten zu widmen, Im Jull 
1793 um ben Abfchied. Er erhielt ihn und nahm jegt, ohne Beiftand eines 
Landmeflers, 26 I Meiten bes Erzgeblrges und mehrere einzelne Rittergüter 
auf. Das Entbehren aller Hülfsmittel aber, welche die gewöhnlichen Ver⸗ 
meflungen erleichtern, führte ihn zur Erfindung und Anwendung höchft wich⸗ 
tiger Vortheile, den zweckmaͤßigen Gebrauch des Meßtiſches betreffend, die 
man bisher noch nicht kannte, und welche in bem zweiten Theil feines Werkes 
enthalten find. Zugleich erwarb fih Lehmann reichhaltige Erfahrungen 
in Hinficht der Entftehung und Bildung ſowohl einzelner als zufammens 
hängender Berggruppen und gründete in der Folge auf felbe fein Situations⸗ 
zeichnungsfpflem, welches unlängft von einem Engländer, Hrn. Siborn, 
Ins Englifche überfegt worden if. Obige fehr gelungene Vermeffungen 
gründeten Lehbmanns Ruf. Man ernannte ihn zum Straßenbauauffeher 
im damaligen Wittenberger Kreife, und 1798 wurde er auf Badens 
berg ’s Vermendung und den Vortrag des Oberſten von Chriftiani zum 
Dfficier und Lehrer an der ſächſiſchen Ritteratademie in Dresben ers 
nannt. Sin diefer Etellung war e8, wo er feine Lehre der Situationszeichnung 
ausarbeitete, die nach feinem Tode fein würbiger Sreund, der Prof. Fiſcher, 
herausgab. Zugleich, war er als Lehrer ber topogrophifchen Meßkunde uner⸗ 
mübdet thätig, und mancher tüchtige Geometer verdankt ihm feine Bildung, 
Der Feldzug 1806 rief den Lieutenant Lehmann in den fähfifhen 
Quartiermeifter: Stab, wo er bei Jena Beweife feines Scharfblicks und 
feiner Terrainkenntniß gab; 1807 ging er als Hauptmann und Quartiers 
meifter zur Belagerung von Danzig und fpäter zur Blodade von Grau: 
denz, erfchöpfte hier aber feine Kräfte in Erfüllung feines Berufs und legte 
dadurch den Grund zu feinem frühen Tode. Endlich zog er mit dem fächs 
fifdyen Generalſtabe nah Warſchau und verfertigte hier den bekannten 
Grundriß gedachter Hauptftadt. 1809 wurde Lehmann feiner zunehmenden 
Kränklichkeit wegen nah Dresden zurüdberufen, wo er den St, Heinrichs⸗ 
orden erhielt und im folgenden Jahre zum Major und Oberauffeher der koͤnigl. 
Militärplanfammer ernannt wurde. Geine Anftrengungen während des 
polnifchen Feldzugs aber hatten feine Geſundheit völlig untergraben; er 
Eonnte daher feinem neuen Amte nicht den Eifer ſchenken, mit dem er fonft 
feinen Wirkungskreis belebte, Nach langen Leiden flarb dieſer durch ſelbſt⸗ 
erworbene Bildung, Fleiß und Charakter ausgezeichnete Mann ben 6. Sept. 
1811. (€. L.) Zwei Jahre fpäter erfhienen feine „Worlegeblätter zur Lehre 
der Situations-Zeichnung”, deren Herausgabe F. A. W. Netto beforgte. 
1816 brachte bie Arnold’fche Verlagshandlung eine zmeite Auflage davon, 
zum Preife von 14 Thlrn., in den Buchhandel. Jahre vorher edirte Netto 
Lehmann’ „Modelle der Erdoberfläche zur Lehre der Situations s Zeich- 
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nung ıc.”° (Dresden, 16 Thlr.). Das obige Lehmann-Fiſche r'ſche Wert 
Eoftet 11 Thlr. 6 ge. und iſt 1820 erfhienen. Die 1803 ſchon in einer 
zweiten Auflage verbreitete „Kunft zu Striden in ihrem ganzen Umfange‘' 
(2 Thle. mit illum. u. ſchwarz. Kupf. Folio, 10 Rthlr.) iſt gemeinfam von 
Netto und Lehmann bearbeitet. Won befien vielen einzelnen Abhand⸗ 

lungen find nur wenige gedrudt. ' " 

Lehmann (A. E.). Von biefer erfahrnen Hand befigen mir eine An- 
leitung zum Kochen, welche ihrem Titel, was fo felten, zumal bei Schriften 
diefer Art ift, auf vollkommenſte entfpricht; derfelbe lautet: „Nützliches 
Buch für die Küche, bei Zubereitung ber Speifen.” Die erſte Auflage erfchien 
1813 in Reipzig bei Hartmann ; bie zweite ebenbafelbft 1818 mit Anhang, 
à 2 Thlr. 12 gr.; bie dritte 1824 zum Preife von 3 Xhlrn. Da diefer für 
manche Hausfrau zu Joch feyn möchte, fo hat ber Autor auch einen gelım: 
genen Auszug aus feinem größern Werke unter folgendem Titel beforgt: 
„Kleines Kochbuch für Jedermanns Haushaltung und Küche, als ein Lehr: 
buch, welches in jeder Küche gleihfam als ein Inventarium zu finden fern 
möchte und für Stadt: und Landbewohner brauchbar iſt.“ Dresden u. Leipzig 
1827, gr. 8. 18 ge. Serner hat man nody ein „Ganz Meines Lehmann: 
ſches Kochbuch““, das 1830 & 10 gr. herausgekommen if. Sehr nüslich und 
empfehlungswerth ift besfelben Verfaſſers Schrift: „Anweiſung, Speifen für 
Kranke zu fertigen ; durchgeſehen und empfohlen von einem praftifchen Arzte.“ 
(Reipzig 1829, 8. 18 gr.), und was ſchließlich fein „Tägliches Küchenzettel: 
buch, mit Rückſicht auf die Jahreszeit” betrifft, fo liefert wohl die nun bereits 
vierte Auflage desfelben ein vollgültiges Zeugniß von feiner außerordentlichen 
prattifchen Brauchbarkeit. 

Zehen, nennt man in Holftein, namentlich früher in dee Probfei, 
das Ueberfahren der Aecker mit Dergel, 

Lehmſchindeln, ſiehe Baumefen in landwirthfhaftlider 
Hinſicht. 

Lehngut, ein ſolches, defſen Beſitzer Lehns⸗- und Unterthanenpflichten zu: 
gleich zu erfüllen hat, dahingegen die Beſitzer von Allodialgütern nur Unter⸗ 
thanenpflichten erfüllen. (S. Allodium.) 

Lehnsemende iſt die Geldſtrafe, die ein Vaſall für ein geringes Ber: 
gehen zu bezahlen hat. 

Lehnsindult ift bie dem Vaſallen geflattete Trift, die Annahme feine: 
Lehns noch etwas über die beftimmte Zeit verfhieben zu dürfen. 

Zchnivaare ift eine baare Geldentrichtung, welche ber Käufer ober ker 
neue Befiger eines Erbzins- und Colonarguts beim Antritte desfelben an 
ben Grundheren zu zählen hat; biefes nennt man auch die große 2.; die 
kleine 2. hingegen bloß die Gerichtsfporteln, die bei der Einmweifung bes neuen 
Befigers in das Out vorlommen.. 

Zeibeigenfchaft (au) Leibeigenthum genannt) befteht in gewiſſen 
Eigenthumstechten, welche auf der Perfon eines Denfhen haften. Sie k«: 
greife in fi die Verpflihtung des Feibeigenen zu Dienflen, Zinſen un) 
andern Obtiegenheiten gegen feinen. Butsheren, welche auf der Perfon te: 
Leibeigenen entiweder ohne alle Rüdfiht auf den Befig eines Gutes oder in 
Beziehung auf die Bauerlänbereien, die er in eigenem Namen inne hatte, 
dergeftalt haftet, daß berfelbe, ohne den Willen des Leibherrn fi) davon nich: 
losmachen kann und feine Verbindlichkeit auf feine Nachkommen forterbt. 
Der leibeigene Bauer.muß. alfo nicht nur wegen bes Beſitzes ſeines 
Gutes gewiſſe Laften tragen, fondern auch, und zwar vorzüglich, permcs: 
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gewiſſer auf ſeiner Perſon haftenden Eigenthumsrechte 
gewiſſe Obliegenheiten erfüllen. Unſer civiliſirtes Zeitalter hat dieſes unge: 
rechte Verhältniß jetzt allgemein als ſchädlich anerkannt. (Königl. preuß i⸗ 
ſche Edicte, die Leibeigenſchaft betreffend, vom 1. Mai 1744, 10. December 
1748, 13. October 1749, 4. December 1750. Königl. bayerifches Edict, 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft betreffend, vom 31. Auguſt 1808. Von 
Egger's über die Beſchaffenheit und Aufhebung der Leibelgenſchaft in den 
Kammergütern des Herzogthums Meklenburg-Schwerin 8. 1784. 
Ueber Leibeigenſchaft oder Erbunterthänigkeit in den preußiſchen Staaten, 
von Krug, s. Halle 1798. Aktenſtücke zur Geſchichte der Aufhebung 
der Leibeigenſchaft in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein. 8. 
Hamburg 1798. Hiftorifhe Abhandlung von ber Unterthänigkeit und Leib⸗ 
eigenfhaft in Böhmen. 8. Prag 1776.) Vergl. den Art, „Agrarifce 
SGefeggebung” 

Keibgedinge (Leibgut, Leibzucht, Witthum, dotalitium, 
douaire), iſt nach beutfchen Rechten das einer adeligen Witwe zuftehende 
echt, nach ihres Mannes Tode aus deſſen Lehngütern die vierfuchen Zinfen 
ihrer eingebrachten Mitgift zu genießen. Oft wird aud der Witwe ein 
Grundſtück zum Leibgedinge angewleſen, wovon fie ben Nießbrauch hat, und 

welches Leibgeding genannt wird. Endlich überhaupt der den adeligen Wits 
wen ausbedungene Unterhalt auf Lebenszeit. j 

Leibgewinngüter, aud Zeitgewinngüter (in Weftphalen, 
Berg und der Sraffhaft Mark), find erbliche, auch unerbliche Befigungen, 
dfe auf einem eigenen Gontract, die fogenannte Gemwinnnotul, ausgethan 
find; den Befigern von dergleichen Gütern gehören das Inventarium und 
feibft die Gebäude als Pertinen;z. . 

Leibherr, iſt der Gutsherr, der das Leibeigenthumsrecht gegen ſeine 
Bauern beſitzt und ausübt. 

Leiden, Leidenland, iſt Marſchland, das landwärts hinter ben 
Deichen liegt; es gehört zu der niedrigſten und ſchlechteſten Art, und wird 
vom Binnenmwaffer am häufigften überſchwemmt. 

Leim, die aus animalifhen Subftanzen mittelft Waffer ausgezogene, In 
Tafeln geformte und getrocknete Gallerte, welche zur Innigen Verbindung 
von Holz und andern Sachen gebraucht wird, Leimkäſe, die Abfälle 
in einer Reimfiederei, deren man fi zum Düngen bebient, 

Leimkraut, Elebriges, Pehnelte, Morgenröschen (Silene 
Armeria), eine [höne Sartenblume, die in ganz Deutfhland wild auf 
trodenen Hügeln und fonnigen Zriften gefunden wird; fie ift kaum 1 Fuß 
hoch, hat einen bläulich angelaufenen platten Stängel, der fich, mie bei dev 
MNelke, oben in mehrere Aeſte heilt, die Elebrig find. Die Blumen ftehen in 
flachen Büfcheln, find meiftens roth und werben von den Bienen-fleißig be- 
ſucht. Eine andere Gattung ift dag gemeine Leimkraut (S.nutans), 
welche einen Kalkboden liebt, ihre rörhlihen und geftreiften Blumen bei Zage 
zufammenrolit, und wie das nächtliche Leimkraut (S. noctiflora), das 
auf Aedern und an Heden vorkommt und 1—2 Fuß hoch wird, nur Mora 
gens und Abends öffnet. In Gärten findet man fie auch mit gefüllten 
und weißen Blumen, 

Rein, f. Flachs. 

Zeindotter, Dotter, Afterdotter (Myagrum satirum) €), eine 
2 — 3 Zuß hoch werdende Delpflanze, die häufig in Frankreich, in 

Deutfhland, befonders im Magdeburgfhen, in Thüringen 
' 55? 


363 Leindotter. 


und Schwaben und hin und wieber in dem baperiſchen Kheinkrelſe, 
beſonders bei Eliſtadt, unweit Dürkheim, neuerlich ſtellenweiſe auch 
in Böhmen gebaut wird. Sie iſt gewoöhnlich in jeder Leinſaat ats ein 
ſchwer zu vertilgendes Unkraut zu finden, beim Aufgehen und al& junge 
Mflanze ſchwer zu unterfcheiden, wohl aber durch ihre breitern Aeſte und be: 
fondern Samentapfeln als ganz ausgebildetes Gewächs. Dit volllommenem 
Rechte ift die Eultur des Leindotters neuerlich von mehrern Seiten empfohlen 
worden ; auch mir munterten dazu aus Erfahrungsgründen auf, (Siehe die 
Allgemeine Wochenfchrift für Land: und Hausmirthfchaft von v. Ladiges, 
Jahrg. 1, S. 488.) Erwieſene Vorzüge des Leindotters find: 1) daß er 
mit einem lofen, fandigen und Humusarmen Boden, in welhem anbere Dei: 
gewächſe mißrathen, vorlieb nimmt ; 2) baß er von Infectem nicht angegeiffen 
wird; 3) daß er in drei Monaten reift, wodurch fein Anbau fo vortheifhaft 
wird; 4) daß er bei ihm angebiehener richtiger Behandlung für die amge: 
gebenen Verhältniſſe einen guten Ertrag Itefert; 5) daß man ein Del aus 
feinem Samen erhält, das nicht nur zum Brennen eben fo tauglich als das 
Rübſamen⸗ und Rapsöl ift, fondern audy diefe beide in Hinficht der Fettig: 
Peit und bes Geſchmackes übertrifft. Am angemefjenften für den Leindotter 
ift das Sommerfeld nad) gedüngtem Brachwelzen ober Roggen, Er wiß eine 
fehe gepulverte Ackerkrume haben, welche vor dem Sien mit einer leichten 
Sartenegge vorgezogen werden muß. Der befte Zeitpunft ber Saat iſt in 
der legten Hälfte des Aprils. Diefe gefchieht breitwärfig, gewiß fehr zweck⸗ 
mäßig mittelft ber üblichen Kleefaats Mafchine, burch doppelte Ziehung in 
Querrichtung. Witek, der den Bau diefes Gewächſes audy, jedoch nur mit 
problematifhem Erfolge, verfuchte (fiehe deſſen Mittheilung in Nr. 58 ber 
„Dekonom. Reuigkeiten"” 1835), macht die fehr treffende Bemerkung, daß 
das Drillen bes Leindotter jedenfalls unzweckmäßig fen; denn erſtlich — 
fagt ee — erfordert der Leindotter zu deſſen Gerathen einen durchaus ges 
(hloffenen gleihmäßigen Stand, mas fchon die Driiicultur an fich überhaupt 
niemals geſtattet. Dann treibt jeder Dotterkern nach Art des Leines Btef 
ein einzelnes Stämmchen, welches oben im Ganzen nur ſchüttere Achren 
bildet ; er kann baher nicht fo wie der Raps durch feine üppigere Ausbreitung 
und Höhe ben beim Drilfen leer gelaffenen Raum wieder einigermaßen erfegen, 
und man müßte daher bei diefer Anbaumethode nur einen im Verhaͤltuiß der 
Area fehr geringen Körnerertrag erwarten. Dide Saat ift allerdinge von- 
ditio sine qua non ; man fann ein boppeltes Samenmaß tote zum en 
nehmen; aber gletchförmige Vertheilung besfelben bei ſtilem Wetter muß 
babei beachtet werben. Die Franzoſen mifchen dem Dotterfamen, ber 
faft fo kleinkörnig als der Mohn iſt, Sand bei; ein gefchidfter Säer wirb 
ohne diefe Beimengung das zmedimäßigfte Verhätmiß des Samenguantumıs 
zur Aderfläche beffer treffen. Wenn der Adler frei von flagnirender Räffe, 
aber auch wieder nicht zu troden und gehörig mürbe tft, fo pflegt der Dotter 
ſehr ſchnell aufzulaufen und das Feld, die Unkrautarten erſtickend, zu Übers 
ziehen, Froſt und Ungeziefer gehen den Dotter gar nicht an, aber wenn er 
hoch werben und viele Ueberzweige ſchießen foll, fo find einige Durchbringende 
Megen bis zur Blüthezeit ihm Bedürfniß. Ein egal blühendes Dotterfeld 
bat ein ſchoͤnes Anſehen, aber es verbreitet eine eigene Art ranzigen, faſt 
betäubenden "Geruch. Die Mähezeit des Dotters fäht in den Auguſt. In 
den bisherigen Vefchreibungen feiner Eultur ift die bei ihm anzumendende 
Erntemethode Üübereinflimmend mit bem beim Rübfamen und Raps anges 
wandten Verfahren bargeftellt. Ic habe biefes aber nicht ganz zweckmßig, 
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ſondern gefunden, daß man am beften thue, ben Leinbotter, wenn er in ber 
Gelbreife, mit Bügelfenfen abmähen, gleich hinterher in Beinen Garben 
aufbinden, wie Flachs aufhoden und aufharken zu laffen. In ermähntem 
Zuftande ann bie Frucht biefe Behandlung fehr gut leiden, und jedenfalls ift 
diefe Methode das den geringften Saatausfall und Zeitaufwand veranlaffende 
Verfahren. Das Liegen des Dotters in Bleſſen auf feiner eigenen Stoppel 
muß bei einfallenber regnerifcher Witterung ober bei ſtarken Winden einen 
faſt gänzlidhen Verluf ber Ernte zumegebringen. Die Kürze und Schwäche 
ber Stoppel, die Feinheit des Dotterſtrohes, die Leichtigkeit der Gebünde 
liefern die überzeugendften Argumente bafür. Das Ausdrefchen des Dotters 
auf bem Felde in einer Zeit, wo bie Getreideernte alle Zeit und Kräfte in 
Anſpruch nimmt, wird oft kaum möglich gemacht werden können; dazu kommt, 
daß bie Frucht, wenn fie nicht häufigen Regen nad) dem Mühen erhalten hat, 
fi) lange nicht fo leicht, wie bie Übrigen Delfaaten driſcht, daher die fabrik⸗ 
mäßige, fo raſch ineinandergreifende Manipulation des Felbdrefchens ers 
fhwert — minbeflens ein unvollkommnes Refultat zu Wege bringt, ober 
die Arbeit unnüg vertheuert. Ich habe es daher vorgezogen, ben Dotter auf 
ausgefhlagenen Wagen, bem Flachſe gleich, mit Anwendung ber fi von 
feibft verftehenden Vorfichtsmaßregeln, einfahren, auf die Tennen paden zu 
laffen und gelegenheitlidh In den Gebäuden, wenn ſchlechte Witterung In bie 
Erntes und Suatzeit einfiel, abdreſchen zu laffen. Der Ertrag des Lein: 
botter& wird verfhleden angegeben. Obengenannter Hr. Witek bemerkt, 
baß er den Körnerertrag pr. Metze Area, felbft bei ziemlich gutem Stande ber 
Saat, niemals über 4 Megen gebracht. Burger nimmt Im Durdyfchnite 
12, in den günfligften Sällen 18 Degen vom Joch an. In meiner Gegend 
(Holftein) ift der Ertrag bes Leindotters in guten Jahren zu —8 Tonnen 
pr. 240 [_]Rutden mit Sicherheit zu veranfchlagen. Mehrere Erfahrungen 
[prechen dafür, daß bie Löhnigkeit des Leinbotters zu ber des Rapſes ſich 
unter gleich) entfprechenden Verhältniffen wie 1:2 und zu ber bes Sommer: 
rübfens ganz gleich verhalten werde. Burger bemerkt, daß die Mege Samen 
75—81 Pfo. wiege und 18—24 Pfd. Del liefere. Auch hier hält man ben 
Dotter reichlich fo ölergiebig wie den Winterrübfen. Witek dagegen flellt 
feine Delergiebigkelt zu jener des Rapfes in dem Verhältniffe von 28:39 
bin. Dabei — fagt er — find die Kuchen nicht zur Fütterung, fondern nur 
zur Seuerung ober Düngung anwendbar, und die Delpreffer Elagen wegen 
beffen Kleinkoͤrnigkeit Über die Schwierigkeit, Ihn ohne Schaden zu röften; 
deßhalb wird auch ber Dotter im Allgemeinen nur wenig gefucht u. ſ. w. — 
Allerdings ift in folhen Gegenden, wo bie Delmüller nicht mit der Behand: 
lung des Dotters vertraut find, oder wo nicht, wie hier in der Nähe großer 
Seeftädte, Gelegenheit, Ihn zur Berfendung Ins Ausland zu verkaufen, bie 
Schwierigkeit des Abfages ein vollgültiges Motiv, mit diefer Cultur fidy nicht zu 
befaſſen. Uebrigens eriftirt für leichten, nicht zu armen Boden in ben jegigen 
Conjuncturen Fein Gewächs, welches eine höhere reine Bodenrente lieferte, 
als der Dotter; wenn, mie ſich von ſelbſt verfteht, die übrigen Wirthſchafts⸗ 
verhältniffe von der Art find, daß fein Anbau feine Stodung und Beeinträdh: 
tigung anderer Zweige und Bebürfniffe derfelben veranlaffen wird. Daß, wie 
man dem Reindotter faft allgemein Schuld gibt, eine directe ſtarke Bodenauss 
faugung darnady Statt finder, hat fich bei mir durchaus nicht betätigt; er 
conformirt hierin wohl höchftens nur mit bem Raps. Ein Anderes iſt «6, 
wenn man von der Untauglichkeit des Strohes zu Kutter und Streu redet 
{in Frankreich dient e6 als Brennmaterial), und fomit auf bieindirecte 
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Kraftentziehung vermoͤge Verringerung ber Dungmaſſe, hinzielt. Allerdings 
iſt das Stroh als Futter in Wirthſchaften, wo nur Rindvieh und keine 
Schafe gehalten werden, völlig undraudbar, zur Streu aber, beſonders in 
ben tiefern Ställen, wo der Miſt längere Zeit liegen bleiben und ſich lugern 
kann, wenigftens nicht minder anwendbar als das Rapsſtroh, welches in 
meiner Wirthſchaft, Behufs der Düngervermebhrung, ſtets eine fehr nützliche 
und vielfeitige Anwendung gefunden hat, 

Leinkaben nennt man bie von den Leinknoten Übriggebliebene Spreu, 
die Schweinefutter feyn kann. 

Zeinfraut, Flachskraut, gemeines (Antirrhinum Linaria) 2%, 
eine Pflanze mit mehrern 1 — 1'/. Buß hohen Stängeln, die an Wegen, 
Zäunen, Schutthaufen und auf Aeckern wächſt; fie liebt vorzüglich den Thon⸗ 
boden und gehört zu den verbächtigen Pflanzen, welche vom Vieh nicht gern 
gefreffen werden. — Nah neuerlihen Unterfuchungen hat das Leinkraut, 
äußerlicy angemendet, zertheilende und ſchmerzſtillende Kräfte. Die Bienen 
befuchen feine großen, [hönen, goldgelben Blumen. — Aus biefer Gattung 
verdienen mehrere jährige Arten zur Zierde in die Gärten aufgenommen zu 
werden; befonders möchten bahin gehören: dag breiblätterige (L. 
triphyllia Mil2.), das breitblätterige (L. latilolia Desf.), das rauhe 
(L. hirta Monch) u. m. a. 

Zeinpfade find Wege, auf welchen Denfhen ober Pferde die Schiffe 
auf Flüffen, in der Regel zu Berg, d, 5, gegen den Strom, an Seilen ziehen. 
Sie find entweder, meil fie diht am Fluſſe angelegt werden müffen, ein;i; 
zu biefem Zweck beftimmt, ober es werden auch die Kunfl: und Vicinalſtra⸗ 
Ben, wenn e8 deren Anlage geflattet, dazu benugt. 

Leipiiger ökonontiſche Geſellſchaft, die, iſt nicht mit der Dres: 
dener identiſch; beide find für ſich beſtehende Societäten, davon bie erftere 
fi) aus einer Anzahl von Mitgliedern der legtern bildete, wodurch ein Rechts: 
ftreit entftand, der im Jahre 1824 durch einen Vergleich gefchlichtet ward. 
Ihr ehemaliger Secretär wur der bekannte Profeffor Pohl, und fie may 
unter deffen Leitung mehr geleiftet haben, als jegt, wo alle Thatſachen ib: 
ermangeln; wogegen ihre Schwefler an Ins und Ertenfion fortwährend ;u: 
zunehmen fcheint, 

Leiſte nennt man bei Pferden 1) das ganze Verhältnigmaß ihrer Ser: 

‚men, auch befonderg ben.erhabenen Theil des bintern Schenkels, ber fidy im 
Gehen dem Bauche nähert; 2) eine Art Geſchwulſt, die ſich zu beiden ei: 
ten des Fußes zwiſchen dem Feffel und der Krone erzeugt, nah und nach 
vorn zufummenzieht, härter wird und das Pferd im Gehen hindert; 3) heift 
Leiſte, Liffe, Stemmieifte auch ein Stück an einem Ackerwagen. 
Sie wird aus einem krummgewachſenen Holze verfertigt, iſt unten mit einer 
Scheere befhlagen, mittelft welcher fie an die Achſe vor die Nabe des Rades 
befeftigt wird; auch verbindet man damit hölzerne Dreddedel, Oben ift fr: 
zugefpigt und hat an ber Krümmung einen Abfag, auf welchem bie Wagen: 
leiter mit einem daran befeftigten Ringe ruht. Sie iſt weſentlich nothwendig 
bei Heu: und Erntefuhren, indem fle ber Wagenleiter zum Stügpuntte dient, 
und iſt oben gekrümmt, damit das Rad fich frei darunter drehen kann. 

Leiſtenwein, ein edler Frankenwein, wachſend am Leiftenberge in 
Würzburg, 

Leiterbäume. Diefe werben gewöhnlih aus 1 Cubikfuß ſtarken Bir: 
kenſtangen gemacht. Dan läßt fie gern‘vor ber Verarbeitung austrocknen. 
Der praftifhe Teihmann hat neuerlich mit Recht darauf aufmerkſam 
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gemacht, daß ffe eben fo wenig mit der Schafe liegen bleiben, als ganz ges 
[hält werden dürfen. Eins würde fo fehlerhaft feyn, wie das andere. Im 
erften Falle würden fie verftoden und im zweiten aufrelßen. Zweckmäßig ift 
e6 daher, wenn bald nad) dem Fällen etwa der dritte Theil der Schafe ftel: 
Ienweife rund um ben Baum weggenommen wird. Die Schiremacher brau: 
hen dazu gewöhnlich das Beil und nennen biefe Arbeit das Abflögfchen. 

Leithanimtel find verfchnictene männliche Individuen, welche ber Schaͤ⸗ 
fer jung aufgezogen und fo an ſich gewöhnt hat, daß fie Ihm beftändig fol: 
gen, benen daher bie Leitung der Heerde Üüberluffen wird. Sie find gewöhn⸗ 
lich mit Schellen behangen, und, namentlic) bei ſchwierigen Transporten 
von Schafpvieh, unentbehrlicher und wichtiger als Hunde, | 

Leithund, ſ. Hund, 

Lenz, der (G. Molva); ein an ber Mündung der Elbe vorkommender 
Fiſch, Laiht im Juni, und wird mit langen Grundfchnären, an deren Ha⸗ 
ten man Haringe ober andere Fiſche befeftigt, gefangen. 

Leopold (I. ©.), ein um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, neben 
Hagedorn, Eckard u. X. aufgetretener landwirthſchaftlicher Schriftfteller, 
deſſen echt praßeifche Werke, in Unfehung damaligen Wiffens und Bebürfniffes, 
bei weitem größeres Verdienft haben, als viele neuere Schriften über das Ganze 
der Wirthfhaft. Seine Hauptarbeit führt ben Titel: „Nützliche und auf 
Erfihrung gegründete Einleitung zu ber Landwirthfchaft, mit Kupfern und 
Bauriffen, in 5 Xheilen abgehandelt.” Glogau und Berlin, Günther, 1759 5 
neue Auflage und Bearbeitung, 4. 2 Thle. 12 gr. — Aus den „Oekonomi⸗ 
hen Nachrichten“ Thl. XI. iſt befonders abgedrudt: „Oekonomiſche Civil⸗ 
baukunſt.“ Leipzig, 17595 8. 8 gr. — Der bekannte Literat Riem hat 
zu Anfange dieſes Seculums dus LeopoLd’fche Lehrbuch umgearbeiter und 
unter dem Zitel: „Riemiſch-Leopoldiſche praktiſche Landwirthſchaft, 
in 3 Theilen, ober Leopold's landwirthſchaftliche Grundſätze mit den 
neuen vereinigt, in Breslau, bei Korn, erfcheinen laſſen. 

2Zeopold (J. L. G.), ein zwar fehr feuchtbarer, indeſſen nicht ohne 
reiche Kenntnig und Erfihrung in unferem Sache arbeitender Schriftftelfer, 
der vor 30, 40 uhren, als man fih in Deutfhland zuerft ernfllich 
bemühte, die Landwirthſchaft auf wiffenfhaftlihe Grundfäge zurückzufüh— 
ven, zur Begründung ihrer Lehre nicht unwichtige Baumaterlalien zufams 
mentrug. Sein erſtes Werk, dus „Handbuch der gefammten Landwirth⸗ 
ſchaft,“ erfchten 1795 — 1798, In 2 Theilen, zu Schnepfenthal, wo 
ber Verfaffer, wenn wir nicht irren, damals als Pehrer an der Erziehungs⸗ 
anflalt wirkte. Ihm folgten das „Taſchenbuch fümerwalter; auch nüglich 
für diejenigen, die Glieder dieſes Standes. werden, Wr fie bilden und beur: 
theilen wollen,“ Leipzig, Weigel, 1800; 8. 20 gr. ; zweite verbefferte Auf⸗ 
lage, ebendaf. 1801, 8. 1 Thlr,, dritte verbefferte und vermehrte Auflage, 
Hannover, Hahn, 1805. Gleichzeitig der „Hauss und Landwirthfchaftss 
Kalender, aufs Fahr 1800,’ Leipzig, Weigel, 15005 8. 16 ge. Neue Auft., 
Hannover, Hahn, 1805, 12 gr. Dinn das „Handwörterbuch bes Ges 
meinnügigften aus der Dekonomie und Haushaltungskunde,” Leipzig, Weis 
gel, 18015 gr. 8. 2 Thle. ; zweite vermehrte Auflage, 1805, & 2 Thlr. 6 gr. 
— Da bie Landwicthfchaft um diefe Zeit und feit der Erſcheinung bes obis 
gen „Dandbuchs fo fehr gewonnen hatte, und Leopold's Erfahrungen 
ſich ſeitdem auch fehr vermehrten und berichtigten, fo brachte ihm biefes zu 
dem Entſchluß, ein Wer über die ganze Landwicthfchaft unter dem Titel: 
„Agricola, oder faßliche Darftelung des Neueften und Gemeinnügigften aus 
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der ganzen Landwirthſchaft anzulegen, wovon aber mur zwei Theile, defſen 
erfter den Sutterbau, und zweiter die Viehzucht abhandelt (Hannover, 1805 
bis 1805, 3 Thir. 4 gr.), erfchienen find. — Leopold Hat, fo viel mir 
wiſſen, feine fchriftftellerifhe Laufbahn mit dem Anhange zum zweiten Br. 
von Agricola’s die „Lanbbienenzucdht”” geſchloſſen. Der fpäter auftanhent 
Schriftfteller Le opoLb mit meiſt identiſchem Vornamen, Berfaffer dei „Er 
flems der thüringfchen Landwirthfchaft des neunzehnten Zahıhunders” 
(Sondershaufen und Rorbhaufen, Voigt, 18215 gr.8. 2Thlr. 16 ge.), durf 
nicht mit dem hier beſprochenen verwechfelt werben. 

Leopold (G. A. J.), Confiftorial: Affeffor und Inſpector zu Reu 
lade unfern Hohenflein, aud ein, wenn gleich minder fleißiger und 

_ umfaffender Schriftfleller, wie feine beiden berühmten Manıensvetter, chen: 
werther Mitarbeiter an unferer Erfahrungswiffenfchaft, welchem Tharrs 
ältere Annalen fehr gediegene Beiträge verbanten. Sein Hauptwerk ifi dt, 
leider! unvollendet gebliebene Buch: „Die Pfirrländerelbenugung durch Ber: 
pachtung und Selbftbetrieb, erſter Theil, enthält die Gründe für un 
wider Verpachtung ber Pfarräder. Berlin, Realſchulbuchh., 1806; 8. 
1 Thlr. 12 gr. Leopold erfchöpft in dieſer Schrift die oft, aber oberflit: 
(ih und einfeitig behandelte Frage: ob es vornehmlidy in Hixſicht auf den 
Landpfarrer ſelbſt, doch aber audy in Hinficht der Gemeinde und des allge 
meinen Beftens rathfamer ſey, daß jener Aderbau betreibe oder feine Ein: 
derei verpacdhte? Er fegt die fämmtlihen Gründe für und wider das Ber: 
pachten ausführlich auseinander, und ob er ſich glei) in den meiften Fällen 
entfchieden für die eigene Bewirthſchaftung erklärt, fo hat er doch auch alles, 
was gegen biefe gefagt werben kann, in voller Stärke vorgetragen und in} 
Licht gefegt. Die Lefung biefes Büchleins wird noch immer für jeden an: 
gehenden Prediger und Candidaten, weicher nicht entfchleden gegen den Seitf: 
betrieb ift, höchſt nüglich ſeyn. 

Zerhenbaum, gemeiner, Rothbaum, Brechtanne (Pins 
Larix), ein ſehr fchöner Baum aus dem Geſchlechte der Fichte, der fih ven 
andern Nadelhoͤlzern dadurch unterfcheidet, daß feine Zweige übereinande 
hängen und ſich nach ber Erde neigen; daß die Radeln in ſtarken Büſchele 
aus einer Scheide hervorfommen, um die Zweige herumſtehen, zart, wid 
und hellgrün find, im Winter abfallen und im Frühling angenehm riechen. 
Man findet ihn jegt häufig In Deutfhland, wo er aus Samen gezogen 
wird. Er kommt in noch hoͤhern Regionen vor als die Fichte; Übrigens wählt 
er faft in jeder Lage und in jedem Boden (den naffen ausgenommen); 
jedoch mit fehr unglei Erfolge, fowohl in Anfehung der Schnellwüch 
ſigkeit, als der Güte olzes; daher die hoͤchſt verfchiedenen Urtheite über 
die Nüglichkeie der Lerchencultur *). Der angemeflenfte Boden für dieſen 

"Baum iſt ein tiefgründiger, Dammerde enthaltender, fandiger Lehmbeden; 
im Thon gedeiht er nicht, Eine gebirgige Gegend iſt bem Lerchenanbau gt: 
beihlicher,, als die Ebene; der fonnige Stand beffer, als der [chattige. Der 
Umtrieb füllt zwifchen 50 und 110 Jahre; in 60 bis 70 Fahren werden 
(don gute Bau: und Nutzhoͤlzer erzogen. Im 30. Jahre erreicht die kerche 
eine Höhe von 50— 60 Fuß; im 60. Fahre aber kann er noch einmal fo 
hoch und an 2 Fuß did feyn. Auch von diefer Baumgattung hat man Nie: 
fenegemplare aufzumweifen. Unterbem Ellenhofe bei Matſch, im Binfd: 









*) Berl. „„Gotta’s Anleitung zum ‚n BR 
Auflage, 1885. ng zum Walbbau.’’ Dretden und Leipzig, fünfte 
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gau, In Tyrol, bewundert man eine Lerche, deren Stamm kaum 7 Man⸗ 
ner mit ihren ausgebreiteten Armen zu umfangen vermoͤgen. Durch eine 
eigene Broſchüre (von Hoͤller) find dem Publikum „ber König und bie 
Königin der Leerbäume im Geſenke“ (In Mähren) allgemein bekannt 
geworben. Ueberall findet man in unfern Gebirgsgegenden häufig Lerchen, 
die an der Bafid einen Umfang von 8 Kuß und darüber haben. — Ihr 
Stamm iſt gerade, die Rinde dic‘, rörhlich, In der Jugend glatt, im Alter 
aber riffig. Das Holz iſt vröchlihbraun, geflammt, fehr hart und ſchwer; 
die Sruchtzapfen find braungelb, über 1 Zoll lang und 1 30H did, und ent: 
halten Eurze, breite, geflügelte Samen, bie im October reif twerben, Man 
bricht, Behufs der Einfammlung und Aufbewahrung besfelben,, die Zapfen 
zur Erleichterung des Ausklengens fpäter ab, und je fürzer dieß vor der Seit 
des natürlichen Abfluss — welcher gemöhnlid) i im März erfolge — gefchieht, 
befto leichter ift die Ausklengung ſelbſt. (Vergl. d. Art. „Kiefer.”) Die 
aus Samen gezogenen Pflanzen werden im erften Jahre nur einige Zoll 
hoch; In der Folge wachſen fie fehneller, und können ſchon im britten oder 
vierten Herbſte verfegt werden. Sollen Saaten im Großen und ins Freie 
jemacht werben, fo gilt dabei das, was Über bie „Klieferncultur“ in 
dem betreffenden Artikel umftändlich gefügt iſt, und es braucht hier nur noch 
yemerft zu werden, baß eine Beimengung von Kiefern ober von Birken vor: ' 
:heithaft iſt. Bei dem ſchnellen Wuchfe der Lerchen werben fie nicht leicht 
von andern Holzarten unterdrüdt, und bie beigemengten koͤnnen baher auch 
meiftens fo lange unter denfelben ſtehen bleiben, bis ordentliche Durchfor⸗ 
Aungen gemacht werden. — Die Eerche läßt ſich auch durch Stecklinge fort: 
pflanzen; indeſſen will erfahrnen Dolzbauern biefes Verfahren von zweifel⸗ 
haftem Erfolge bebünfen; uns iſt e& auch nie gelungen, wohl aber haben 
wir auf unferem Gute Wiefh in Meklenburg vortrefflihe Lerchen- 
pflanzungen auf ſterilen Anhöhen ausgeführt. — Alle Theile des Lerchen⸗ 
daums find harzig und wohlrtechend, und aus der äußern Rinde und Holz: 
ihiche ſchwitzt von felbft, oder wenn man fie anbohrt, ein durchfichtiges, 
veißliches oder blaßgelbes Harz, bas unter bem Namen des venetiani: 
'hen Terpentins befannt iſt und in der Medicin gebraucht wird. Aus ben 
m heiten Safttriebe flehenden Bäumen dringt ein zuderartiges, Eörniges 
Weſen hervor, das vorzüglih in Frankreich gefammelt, getrocknet und 
ziis Wanna verkauft, auch mie bie wahre Manna in ber Medicin verfauft 
vird. Den größten Nugen gewährt das Holz des Lerchenbaums, das ſchwe⸗ 
‘er ift als von andern Nadelhölzern, und aud von Würmern nicht leicht 
ingegriffen wird. Man kann es zu allerlei Gebäuden nugen, und felbft zum 
Bafferbau, weil es im Waffer zulegt fleinhart und ganz ſchwarz wird, Die 
Rohlen davon find vorzüglich ; die Rinde wird In den Gerbereien angewen⸗ 
yet. Ein großer Vorzug diefes Baums iſt der, daß er von der verheerenden 
Sichtenraupe ganz verfchont, und nur zumwellen von ber fogenannten Pros 
effionsraupe angegriffen wird, — Dean hat verfchiedbene nordamerika⸗ 
riſche Lerchenurten bei uns acclimatifirt. 

Lerchenfang ift die verfchiedene Art und Weiſe, Lerchen zu fangen; 
nit Teg: und Nachtgarnen, ober mit dem Lerhenwagen, einer neuern, 
ähfifhen Erfindung, wo auf niedrigen Rädern ein Netz Über die Felder 
veggeführt, und mittelft eines Drudes ſchnell zum Lerchenfunge auf diefels - 
en herabgelaffen oder auch aufgezogen werden kann; aud zum Rebhühners 
nd Wachtelfang brauchbar. — Das Lerchenftreichen iſt vorzüglich ein Se: 
häft der Halloren in Halle, welche in ben Ebenen ber dortigen Ge: 


‘ 
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gend eine große Menge fangen und ſie zum großen Theil nach Leipzig 
liefern, von wo fie weit und breit unter dem Namen ber Leipziger Lerchen 
verfendet werben. 

Zefeftein heißt der auf ober body nahe unter ber Dammerde ſich findende 
reichhaltige Eifenftein. 

LZetten. Unter lettenartigem Thon verfteht man in landwirthſchaftlichen 
Schriften und verfchiedenen Provinzen Deutfhlands ben magerfien 
Thon, welcher über 300 —60, im Mittel gegen 45 pCt. feinen Sand bei: 
gemengt enthält. Durch feinen großen Gehalt an Sand und Kiefelerde har 
er nur wenig Zähigkeit und Bindungsfähigkelt, nimmt nur gegen 40 pCt. 
Waſſer auf, und trodinet an ber Luft ohne bedeutende Volumenverminberung ; 
er beſitzt ſchon fo viel Lockerheit, daß keine Beimengung von Sand mehr nö: 
thig ift, um ihm culturfähig zu machen; er kann öfter fhon durch Mangel 
an Feuchtigkeit leiden. — In der Sprache der Bergleute und auch im ge: 
meinen Sprachgebrauch verfteht man oft umgelehrt unter Letten einen fcht 
fetten Thon, der fi) dem reinften Thon am meiften nähert *). 

Leuchs (E. F.), hat ſich zuerft, und zwar fehr vorteilhaft, als land⸗ 
wirthſchaftlicher Schriftfteller ducch feine gekrönte Preisfhrift: „Vollſtän—⸗ 
dige Anleitung zur Mäftung der Thiere, ober Theorie ber Viehmäſtung mit 
Anwendung auf Mäſtung des eßbaren vierfüßigen Haushaltungsviehes, des 
Geflügels, der Fifche 20,” bekannt gemacht. Diefes 1817 von dem Verfaſſer 
edirte Werk ward veranlaßt durch die koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften in 
BSöttingen, welche einen Preis für das befte Werk über diefen Gegen: 
Fand ausfegte, und denfelben bem Obigen zuerkannte. Sie ließ Leuchs's 
nur den vierten Theil der obigen Preisfchrift enthaltende Arbeit in dem 
hbanndverfhen Diagazin (Fäner 1816) abdruden, und urtheilte darüber 
im 196. Stüd (vom 9. December 1815) ber Göttinger .gelehrten An: 
zeigen: „baß ber Zweck der Sccietät, eine Schrift zu erhalten, in weldir 
die Data, aus welchen fi die Theorie ergeben fol, gut zufammengeftekt 
wären, und badurch alfo der Landwirth Über das Mäſtungsgeſchäft in feinem 
ganzenlUmfange fomweitwiffenfhaftlidh aufgellärt würde, 
baßerbabelin feiner Praxis rationell verfahren könne, in 
der vorliegenden fo gut erreicht worden wäre, als man billiger Weiſe verlan⸗ 
gen könne, und baß es der Societät zum Vergnügen gereiche, biefe Schrift 
veranlaße, und fomit zur beffern Behandlung einer Lehre, die für die praf: 
tifche Landwirthfchaft von fo großer Wichtigkeit ift, gewiffermaßen ben Grunt 
gelegt zu haben. Daß die Leuch s 'ſche Schrift wirklich praftifhen Werth, 
und durch fleißige Umarbeitung in neuerer Zeit noch fehr gewonnen bat, be: 
weiſ't am beften bie feitdbem nöthig gewordene britte Auflage berfelben und 
die ihre auch von ber kaiſerl. königl. Aderbaugefelfhaft zu Klagenfurt 
gervordene Anerkennung ber Ertheilung ihrer Ehrenmedallle. — Nachdem 
Hr. Leuchs zuvörderft feinen ſchriftſtelleriſchen Fleiß einer „Vollſtändi— 
gen Naturgeſchichte der Ackerſchnecke“ zugewandt, welche eben⸗ 
falls von der Göttinger Akademie ben über dieſen Gegenſtand ausgeſes 
ten Preis erhielt, ging er an bie Loͤſung der von der holländiſchen Ge 
feufhaft der Wiffenfchaften gemachten Aufgabe einer „VBollfländigen 
Anleitung zum Anbau und zur Eingewöhnung'auelän: 
bifher Pflanzen,“ Auch hier ging er als Sieger aus dem Preiskampft 
hervor. Beide Schriften find In Nürnberg, erfiere 1822, bereits theit: 


*) S. Schubler's Agronomie, 
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weife in einer neuen Auflage, zum Preife von vefp. 21 und 16 gr. erfchie: 
nen. — Von nun an begann Leuchs faſt ausfchiießlich bie technifch-öfonos 
mifhen Nebengemwerbe und das Landhauswefen zu bearbeiten. Sein „Haus: 
und Hülfsbud, für alle Stände, oder voliftändige Darftellung aller anwend⸗ 
baren Entdedungen, Erfindungen und Beobachtungen in ber Haus: und 
Landwirthſchaft““ *), aus welchem mande Abhandlungen, 3. B. die „Ans 
weifung zur Reinigurig der fetten Oele,“ die „Darftellung der Bereitung 
des Zuders der füßen Säfte, ber fünfttichen Weine,’ die „Anleitung zum 
Waſchen und Bleichen,“ die „Lehre der Aufbewahrung und Erhaltung aller 
Körper” u. a., beſonders abgedruckt find, ift ein mit gefunder Kritik com: 
pilieter Rathgeber für die verſchiedenſten Vorfälle des häuslichen Lebens. 
Aehnliche Arbeiten neuerer Zeit von Leuchs find: „Sammlung ber feit 
30 Jahren in der Branntwelribrennerei und Riqueurfabrication gemachten 
Beobachtungen und Verbefferungen 20.” Nürnberg, 1830; gr. 8. 1 Thlr. 
— „Die Effigfiederei 20.5 ebendaf. 18295 8. 16 gr. — „Die verbefferte 
Stärkezuderbereitung 20.5" ebendaf. 1829; gr. 8. geh. 12 gr. — „Bes 
fchreibung und Abbildung der verbefferten amerifanifhen Mahlmüh—⸗ 
len 20,5" obenbaf, 1828 ; gr. 8. geh. 12 gr. — „Das Einfalzen und Räus 
chen nad) den neueften Verbefferungen beſchrieben;“ ebenduf. 1829; gr. 8. 
geh. 16 gr. — „Vollftändige Feuerungskunde ꝛc.;“ ebendaf. 1827, welde 
aber keineswegs vollſtändig und mit hinlänglicher praßtifcher Kenntniß des 
Gegenftandes ausgearbeitet iſt. Mehr Werth, und wohl den größten unter 
allen eben genannten Schriften, hat feine 1825 erfchlenene „Vollſtändige 
Düngerlehre,” die nur für das adigemeine Bebürfniß zu weitſchichtig 
und zu wiffenf&haftlic geworben iſt. Sie erfüht weniger den durch den Zitel 
ausgebrüdten Zweck, als fie bloß eine Materialienſammlung zu demfelben 
abgibt. Als Theorie der Düngung mit reinmiffenfchaftlicher Richtung ges 
bührt ihre unter den neuern Merken biefer Art vielleicht ber erfte Rang. 
Leuchs (J. M.), nicht mit dem Vorigen zu verwechfeln, Herausgeber 
der ‚Allgemeinen Handelszeitung ıc., mit den neueften Erfindungen für 
Stadt s und Landwirthſchaft,“ Nürnberg‘, hat die ‚Handlungs = und 
Babriksrotffenfhaft” mit vielen gemeinnügigen Werken bereichert. Wir nens 
nen hier nur fein vortreffliches „Syſtem des Handels,” zuerft 1804-1806, 
und bereit6 1816 — 1818 in einer zweiten, 1821—1822 in einer dritten 
Auflage erfchienen (3 Bde, & 6 Thlr.). Sein großartiges Unternehmen: 
„Neueſtes und Nüglichftes der Erfindungen ꝛc. in Chemie, Fabrikswiſſen⸗ 
fhaft, Dekonomie ꝛc.,“ ſchreitet unausgeſetzzt fort; viele einzelne Theile des⸗ 
felben haben wiederholte Auflagen, der erfte Band bereitd 1829 den vierten 
Abdrud erlebt, Vox populi, Vox Dei! pflegt man zu fagen ; zudem iſt ein 
verfländiger Sammler wohl nicht minder ehrenwerth ald mancher, praktiſch 
und voiffenfchaftlich noch an Unreife laborirender Originalfchriftfteller. 
Zevfoje, Sommer: (Cheirantlıus annuus) O, Fund Winters 
fevfoje (C. incanus) 4, cf. Beide wachſen im füdlihen Europa mild; 
ihre Cultur ift fich gleich, Die Blumen beider erfcheinen einfach und ges 
‚füllt; legtere werben vorzüglich gefchägt, weßhalb die Freunde diefer ſchönen 
Blumen befonders dahin ſtreben, recht viele gefüllte zu erhalten. Einfache 
läßt man bloß zum Samentragen ftehen. Im Allgemeinen unterfcheibet man 
fie in folhe, welche das gewöhnliche graue und beftäubte Blatt haben, und 
folche mit dem Lackblatte, das grüner und nicht fo beftäubt if. Englifche 


*) 120 Bogen ſtark, Preis 12 fi. 
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nennt man ſolche, deren Blumen dicht aneinander figen, und Deutfdhe die: 
jenigen, deren Blumen weitläufiger. Bel Erzeugung recht fhöner und ge: 
fülter Blumen kommt es fehr auf eine recht gute Erde an. Diefe muß loder, 
fett und mit Sand vermiſcht ſeyn. Dan nimmt hierzu, wenn man kein be: 
fonderes Erdmagazin bat, im Herbfte bie obere Erbe von den Stellen im 
arten, welche im Frühjahre flark gebüngt worden find. Diefe wird gehörig 
gereinigt, mit Sand vermifcht und zum Gebrauche aufbewahrt. Se fetter, 
klarer und reiner die Erbe iſt, defto befier werben gewiß auch die Blumen, 
und defto mehr werden fie gefüllt. — Den Samen fäet man zu verfchiedenen 
Zeiten, um nimlid) früh und fpäter Blumen zu haben, vorzüglich von den 
Sommer⸗-Levkojen. Winter: Levkojen ſäet man gern recht früh, damit ſich 
die Blumen zeitig genug zeigen, um bie gefüllten von den einfachen zu un: 
terfcheiden. Die erſte Saat könnte man in Miſtbeete machen, aber dick 
kann doch auch nicht fehr früh geſchehen, weil die jungen Pflanzen, fo wie 
fie aus der Erbe kommen, burchaus Luft zu ihrem Wachsthum erfordern. 
Hat man zu früh ins Miftbeet gefäet, und wird man durch einfillende raube 
Witterung gezwungen, basfelbe zu bebedien, um die Kälte abzuhalten ober 
gar den Schnee, fo fchießen die Pflanzen gell in die Höhe, fallen um, und 
die ganze Hoffnung ift vernichter. Wer alfo ins Miftbeet fürn will, thue es 
ja nicht zu früh, damit er feinen jungen Pflanzen viel freie Luft geben, und 
fie hierin Eräftig erziehen kann. Wer nicht eine gar zu große Menge Pflan: 
gen erziehen will, fäet feinen Samen am beften in Zöpfe, weiche mit jener 
Erde angefüllt find. Hierein kann man ſchon im Kebruar fäen, wenn mın 
will; doch thut man ed gern etwas fpäter, danıit bie jungen Pflanzen ins 
Land gepflanzt werden können, wenn man fie nicht wieder In Töpfe pflan: 
zen will, Süblichere Gegenden machen aber natürlich eine Ausnahme. Die 
Töpfe, worein der Same gefäet ift, flellt man in einem froftfreien Zimmer, 
two die Sonne ben größten Theil des Tags über fcheint, fo nahe an die Fen: 
fer, ale möglich, und gießt das Waſſer zu der ihnen nöthigen Feuchtigkeit 
in die Unterfegfchalen. Nachher, wenn die Pflanzen etwas in die Höhe ge: 
mwachfen find, gießt man von oben, aber body immer nicht allzuviel, weil bie 
jungen Wurzeln von zu vieler Feuchtigkeit gar leicht verfaulen. Späterhin 
kann man nun auch einigen Samen ins freie Land füen. Die hiervon kom⸗ 
menden Sommersfenkojen blühen fpäter, aber die Winter-Levkojen zeigen 
felten ihre Blumen, wenn nicht Lage und Boden vorzüglich gut find, oder 
man müßte fie denn auch fo dünn fäen, baß die Pflanzen größtentheils, ohne 
fie zu verpflangen, flehen bleiben könnten. Das Land, mworein nachher bie 
jungen Pflanzen gefegt werben follen, muß im Herbfte ſchon recht gut ge: 
büngt und gegraben worben ſeyn. Im Srühiahre wird es dann durch tie: 
feres und öfteres Harken zum Pflanzen zubereitet. Sobald nun die jungen 
Pflanzen das vierte Blatt haben und zum Verfegen groß genug find, nimmt 
man fie behutfam aus den Toͤpfen oder wo fie fonft gefäet find, macht ein 
Feines Loch in die Erde und pflanzt fie vorfichtig ein. Am beften gefchiebt 
das Pflanzen an einem trüben Tage. Kann dieß aber nicht geſchehen, fo 
möäffen die Pflanzen gleich etwas begoffen werden. Gegen die Sonnenftrab: 
len muß man fie, bis fie feſtgewachſen find, zu ſchützen ſuchen, welches leicht 
durch Reifer geſchehen kann. Bei trodner Witterung müſſen fie längere Zeit 
öfter begoffen werden. Weiß man nicht gewiß, ob der gefäete Samen mit 
Sorgfalt gezogen war, -fo pflanzt man immer 2 Pflanzen nebeneinander, 
und fehneidet dann nachher, wenn eine gefüllte Blumen bringt, die andere 
dicht über ber Erde ab. Sind num alle gut angewachſen, fo werben fe zu: 
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weilen mit ber Hade behaͤufelt, und ſtets vom Unkraute reingehalten. Die 
Winter⸗Levkojen ſetzt man, fobatd fie ihre Blumen zeigen, In Zöpfe, und 
täßt fie Damit fo lange im Garten ftehen, ale es bie Witterung irgend er: 
laubt. Den Winter Über bringt man fie an einen feoftfreien Ort, wo man 
ihnen zuweilen frifche Luft gibt. Kann man fie nicht anders als im Keller 
durchwintern, fo muß man fie bei fhönen und gelinden Tagen herausbrin⸗ 
gen; auch mäffen fie nur wenig begoffen werden, weil fie fonft leicht ſchim⸗ 
melig werden und verderben. Um frühzeitig Blumen zu haben, nimmt man 
einige Zöpfe Ins Zimmer und fest fie nahe ans Zenfter, begteßt aber auch 
fie nicht zu viel, Zu Samenpflanzen nimmt man recht fchön gewachfene 
Pflanzen mit einfachen Blumen, bie fchöne reine Karben haben. Je größer 
die Schoten auswachſen, deſto vollfommener ift auch ber Same, und befto 
[hönere Blumen erhält man auch von ihm. Man hat bie Erfahrung ges 
madıt, daß zwei⸗ bis breijähriger Samen mehr Pflanzen mit gefüllten Blu⸗ 
men liefert als einjähriger; auch fol eine feuchte Moorerde die Füllung ber. 
Levkojen Fehr befördern. Die wahre Kunft aber, Levkojenfamen zu ziehen, der 
lauter gefüllte Blumen bringt, foll darin beftehen, daß man bie Befruchtung 
durch Kaftration der Blüthenknospen verhindert. Sobald nämlich die Blü⸗ 
thenfnospen aufbrechen wollen, öffnet man fie mit einem Sedermeffer, nimmt 
mit einem kleinen chirurgifchen Zängelhhen die ſechs unreifen Staubträger, 
chne bie Piftilte, Blumenblätter und Kelche zu verlegen, heraus, läßt jedoch 
an jedem Stocke 3 — 4 Blüthen oder auch mehrere ſtehen; denn die Haupt⸗ 
fache ift nur, daß Immer zur rechten Zeit die Staubträger alle forgfültig her⸗ 
ausgenommen werden, damit durchaus Feine Befruchtung Statt finden 
könne, worin eigentlich das ganze Geheimniß liegt. 

Leyen ( Guſtav Franz von der), Rittergutsbeſitzer auf dem Hauſe 
zu Palmersheim im Großherzogthum Niederrhein, trat ſchon vor 30 
Jahren als Gegner Thaer's in ſeiner, Kritiſchen und auf Erfahrung begrün= 
deten Beleuchtung des von Thaer aufgeftellten Syſtems: Keine Brauche 10." 
(Coln, Rommerskirchen, 1816, gr. 8. 40 Er.) auf; aber weder der große Ver: 
ſtorbene beachtete dieſes unſchädliche Ziraillement, noch nahm das Publitum 
von ben fchiefen Auffaffungen und feichten Motiven bes gedachten Herrn 
Notiz. Deffenungeachtet hat der Verfaffernocd 16 Jahre fpäter, als das Ver: 
ftändnig Thaer’s unter allen auf Bildung Anſpruch machenden Landwir⸗ 
then fo viel allgemeiner und Elarer geworben war, nicht verfchmäht, ben ver⸗ 
laſſenen Faden in einer ausführlichen Schrift: „Die Seele der Landwirth⸗ 
haft‘ wieder aufzunehmen, und mit wahrer Leidenfchaft den edlen Todten 
anzufeinden. In 22 Capiteln liefert er eine Menge Rathſchläge, um bie 
Landleute zu lehren, 1) wie, fo lange er Thaer’s Vorfchriften in beffen 
idealifcher Landwirthſchaft, wo die Setreide-Ernten und Hülfenfrüdte ohne 
Brache wechfeln, blind (sic!) befolgte, feine Ernten ſich verſchlechterten; 
I) wie, als nah) 1817 bie wohlfeilen Kahre und hohen Grundfteuern ein: 
fielen, er als Outöbefiger dem Untergange entgegenging, bis er 3) durch 
mande Wirehfchaftsveränderungen fein in 65 Parcellen zerftreutes Ritter: 
gut von 330 rheiniſchen Morgen, mit Einfluß von 2a Morgen Wie: 
fen, und einem Vichbeftand von 8 Pferden, 26 Stüd Rindvieh, 300 Scha⸗ 
fen und 15 Schweinen, nady Zijähriger Erfahrung, zum jegigen hohen Er: 
trage brachte, und 4) weiche Verbefferungen ihn gegenwärtig befchäftigen. 
Das Bud) fand im zweiten Bande des „Univerfalblatts von Schubarth 
und Schweiger” eine nur gerechte Würdigung, was denn den leicht er: 








873 - Leyer. Lichnowsky'ſche Güter. 


regbaren Autor, leider! veranlaßt hat, fi vor dem gebildeten Leſekreiſe dieſer 
Zeitſchrift auf wahrhaft komlſche Weiſe zu proſtituiren. 

Leyer iſt die am Vordergeſtell des Pfluges angebrachte Vorrichtung, 
durch welche derſelbe zu ſchmälern oder breitern Furchen geſtellt wird. Sie 
heißt Seitenleyer, wenn fie an ber Selte angebracht iſt, und von ber 
Achſe des linken Rads nach ber Deichfelzunge geht; Mittelleyer, wenn 
fie in der Mitte des Pflugbufches ſteht und die Deichfelzunge mehr rechts 
oder links dreht; Oberleyer, wenn fie oben auf dem Pflugbufch ange: 
bracht iſt, und in einem vor= und zurüdzufdiebenden, ben Grindel mehr 
rechts oder mehr links brängenden Eifen beſteht; Unterleyer endlich auch 
als Mittelleyer, und befteht dann meift in einem eifernen Bügel, in deſſen 
verfchiedene Löcher die Deichfelzunge. eingelegt wird, und zwar mehr rechts, 
wenn ſchmale Furchen gemacht werben follen, mehr links, wenn breitere. — 
Leyer nennt man beim Vogelfung mit Leimruthen auch bie Walze, worin 
bie Ruthen ſtecken. 

Zepermans heißt in ber Mechanik ein abgebrochenes Stüd eines Kamm: 
rades, welches, vertical an einer beweglichen liegenden Stelle befeftigt, in ei: 
nen ebenfalls verticalfiehenben Drilling greift, der wieder ein andersliegens 
bes Stirnrab treibt. 

Lehke, in Oftfriesland, ein Modder- oder Dreckſchlitten. 

Liard oder Denierd’or, eine Kupfermünze in Frankreich. 800 
Piards machen 10 Livres, und 100 Livres 2523 Thlr. Convention; beträgt 
bemnadh der Liarb nahe an 1 Pfennig. Man hat zwei: und einfiche 2. zu 
42,6 und 3 Deniers, 

Lichnowsky'ſche Güter in Schlefien, Die Einrihtung biefer 33 
Befiscthümer wurde fehon von dem hochfeligen Fürſten nad dem Beiratte 
Thaer’s, des Waters, begonnen, und dann nad) den aus ber Möglin' 
(hen Schule entnommenen Grundfägen des jegigen Fürſten und feines 
talentvollen General: DefonomiesDirectors, Herm v. Hilveti, ferner auf: 
geführt. Durch Einführung der Sruchtwechfelwirthfchaften, nach der Den: 
lichkeit gehörig mobificiet, hat ſich der Ertrag auf eine ungewöhnlidy her: 
Stufe gehoben ; vorallen zeichnet fi die Herrſchaft Krzannomig aus, auf 
welcher im Sabre 1810 und 1811 der Ertrag mit den Koften noch rein aut: 
ging, die aber bereit6 im Jahre 1816 einen Geldbetrag von 17,080 ur? 
einigen Hundert Thalern lieferte. Saft aufallen Gütern ift die Folge der Frũchte: 
1) Kartoffeln und Nüben, flarf gedüngt; 2) Gerfte; 3) Kleei 4) Klee; 5) Rin: 
terung ; 6) Brachweide; 7) Winterung, gebüngt; 8) Erbfen ; 9) Winteruns; 
10) Haber. Diefe Fruchtfolge leidet auf einigen Gütern beträchtliche Abän: 
derung, 3. B. auf Borutin, welches die Hülfsmittel vieler mincralifcher 
und Aſchedüngung hat, und damit einen ausnehmend ſchönen Boden ver: 
bindet, und auf Kuchelna, welches fie durch zwei wechſelsweiſe 6 Sabre 
ohne Dung beftellte Zeiche erfegt*). — Zu den hiefigen Schäfereien ift au 
ſchon durd) den vorigen Fürſten, ber diefe Branche mit einer damals felte: 
nen Kenntniß und Emfigkeit betrieb, ber Grund gelegt. Man begann nach 
authentiſchen Mittheilungen bamit, das auf den fürſtl. Befigungen urfprün;: 
lich vorhanden gewefene grobe zweifchürige Landvich zu veredeln: 1) dburd 
Baron Geißlern'ſche Böde aus Hofhtig; 2) durch Hollitſcher 
und Mannersdorfer Mütter; 3) buch originalsfpanifhe Schefe 
des Herren von Vpnkz 4) durch vom Amtmann Fink gekaufte Schafe; 


*) Vergl. Mögl, Annalen Bd. 2, S, 47%, 
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5) burch fähfifche Stoͤhre; 6) durch In Hollitſch gekaufte Stoͤhre; 
7) durch eine Partie in Sach ſen angekaufter Mütter; endlich 8) durch einen 
Original-Rambouilleter Bock*). Man hat neuerlich von dieſen That⸗ 
ſachen Veranlaſſung nehmen wollen, die Lichnow sky'ſchen Zuchtthiere 
nur als Meſtizen zu bezeichnen; fo viel iſt indeß gewiß, daß das ſaͤch⸗ 
fifhe Blut darin vorwaltet, und durch mit Einſicht und Gewandtheit 
betriebene Kreuzung und Anzucht feinen hohen Grad der Conftanz, ſowohl 
binfichtlich hoher Feinheit als des Wollreichthums, erreicht hat. Wir belegen 
diefe Behauptungen mit den Urtheilen älterer und neuerer, gewiß anzuers 
kennender Schafüchter, die die Lichnow sky'ſchen Heerden an Drt und 
Stelle beobachteten. Das erſte rührt von dem mohlbewanderten Sohne 
Thaer's, dem Lanbesötonomierath Thaer auf Möglin, her, welcher 
auf feiner im Jahre 1817 unternommenen landwirthfchaftlihen Reiſe die 
Lichnow sky'ſchen Heerden felbft in Augenfchein nahm, und beftätigt, daß 
der felige Fürft den Grund dazu mittelft eines fehr ausgewählten und bes 
trächtlihen Ankaufs aus den beiten fähfifhen Schäfereien gefördert 
babe. Darauf, fagt er, iſt nachher mit ber ausgezeichneten Einficht des Herrn 
v. Hilverifortgebaut **), und. man iſt confequent beidem Grund—⸗ 
fage geblieben, die Vereblung dieſer Racenurin fich felbft 
zu betreiben, ohne ſich von dem im Defterreihifchen, zum Theil auch 
in Schleſien verbreiteten Geſchmack an beſondern Staturen und andern 
unmefentlichen Sormen verleiten zu Inffen. Dadurch iſt bewirkt, daß biefe 
Schäferel in der Seinheit und dem Werthe ihrer Wolle alfe hiefiger Gegend 
übertrifft. Und da bieß gegenwärtig von den Meiften anerkannt wird, fo bes 
zahle man Zuchtthiere aus dee Stammfchäferei zu ungemein hohen Preifen. 
Der gewöhnliche Preis aus diefen Ift für ein Mutterſchaf 20 und für einen Wids 
der 30 Ducaten, und ausgezeichnete Stücke find ungleich Höher bezahlt worben. 
Ausden Mefizfhäfereien werden fie freilich ungleih wohls 
fellee verkauft, denn es ift allerdings unter den auf vers 
[hiedenen Bütern befinblihen Heerben ein fehr bebeus 
tender Unterfhied. — Im 14. Bande der Mögl. Annalen der Land: 
wirthſchaft ſagt Thaer, Vater: Daß die Lichnowsky'ſchen Heerden 
aus Sachſen abflammen, kann ich beftimmt begeugen, denn Ich weiß um 
alle bie Ankäufe, bie der felige Fürſt gemacht hat. Die legten, und wie er 
felbft meinte, die vorzüglichften, kaufte er aberim J. 1808 oder 1809 aus der 
Moltke'ſchen SchäferetizuSchorkom in MWellenburg***) indem man 
ihm daß befte darunter auswählen ließ. Kreuzungen mit vorzüglichen Dans 
nersdorffhen und Hofhtiger Böden find aber theilmeife vorgenoms 
men ; benn der Fürft fagte oder ſchrieb mir, wie theuer er fie bezahlt habe. Wenn 
ich die ſtarken Gonvolute feiner Correfpondenz von den Jahren 1801—1810 
nachſehen wollte, .fo würde ich e8 wahrſcheinlich beſtimmt nachwelfen kön⸗ 
nen. Für einen Bod, ben der Hr, Cabinets-Miniſter Graf v, Haugmig 


*) ©, Dekon. Neuigkeiten Jahrg. 1811, Nr, 24, 

*x) Ebenſo bemerkt ber verfiorbene Andre, bei Gelegenheit einer biefer That: 
ſache entiprechenden Relation. über die Verhandlungen dee Brünner Schaf⸗ 
züchter⸗ Vereins, im Jahre 1823: „Durch bie in Sachſen gemadhten Schafs 
anfäufe wurde allerdings der Grund zur Volltommendeit gelegt, wie au 
jenem Aufſatze hervorgeht, die Vollkommenheit felbft aber wäre doch ohne Herrn 


Inſpector Hilveti’s bekannte große Sachkenntniß in Leitung der Zucht nidt - 


erreicht worden. S. Defon: Neuigk. 1823, ©. 603 die Anmerkung, 
***) Geſchah aber ſchon 1806, Vergl. meine ‚‚Darftellung der meflenburs 
giſchen Landwirtschaft”, Bd. 1, S. 207 die Anmerkung. 
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mit dem Transport von 1802 aus Spanten erhalten hatte, bot er 100 
Friedrichsd'or, befam ihn nicht, aber doch Lrammer davon. Ich führe das als Be: 
weis an, daß er Beine Koften [cheute, um etwas Vorzügliches zu erhalten; 
denn jener Preis war damals noch unerhört. Daß diefe Schäferei nur durch 
die Einfichten und Gewandtheit ded Herrn v. Hil veti — eines meiner äl; 
teften Schüler in Möglin, obwohl nicht in ber Schäferet — ferner ehr 
ercolirt worden, hat Beinen Zweifel, und da er unter einer ſehr gro—⸗ 
Gen Zahl die Auswahl hatte, fo if bie barans gebildete 
Haupt: Stammheerde, bie jegt zu Hilvetihof fleht, ges 
wiß etwas Vorzügliches u. f. w. — Ganz neuerlich bemerkt der als 
Schafzüchter und Wollkenner fo berühmte Elsner Über die Lihnoms: 
En’fhen Schäfereien: „Wir wiffen zwar Alle, die wir uns mit der höher 
Schafzucht eifrig befchäftigen, baß es eine ſchwer zu Iöfende Aufgabe if, hohe 
Feinheit mit Wollteichthum zu vereinigen. Dennod aber iſt es möglich, fie 
zu löfen, und Schreiber diefes hat kürzlich Gelegenheit gehabt‘, eim großes 
Beifpiel der Art aufgeftelit zu fehen. Ich fpreche von den fürſtlich Lich: 
nows ky'ſchen Heerden. Dem dkonomiſchen Publikum iſt bekannt, daß ih 
kein Nachbeter bin, ſondern immer gern das eigene Urtheil anlege; es weiß 
ferner, daß ich ſonſt nicht enthufiaftifch für die Lichno wky'ſche Schafatt 
geweſen bin, obgleich ich Ihr alle Gerechtigkeit widerfahren ließ. Wenn ib 
nun bier Einiges zum befondern Lobe derſelben fagen will, fo muß Id ein 
paar Worte zu meiner Rechtfertigung vorausfchiden, damit man mid nicht 







etiwa eines MWiderfpruches oder eines MWechfels der Farbe. jehun 2 wg. In 
meinen frühern Werken Über edle Schafzucht habe Ich Im Aue De den 
Sag aufgeftellt: Daß der Lichnows ky'ſche Schaffhlag og 
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Negretti's und Electorals, eine Menge von hoͤchſt nelungenen 0 | 
ren in der Nachkommenſchaft aufiveife, und daß biefe ben wahren ie Ber 
Edelften und Vortrefflihften trügen, was bis jegt bie deutſche 
erreicht habe; daß es aber fchmer ſey, biefen Typus — Se BIGER cite 
noch größere Menge Nachkoͤmmlinge in das Blut ihrer Urehnet He 
gen und beſonders das Negrettiblut, als das fräftigere, am aß; hr 
ften hervorträte; daß man mithin bei der Züchtung dleſes * 
ber größten Sorgfalt und Aufmerkſamkelt verfahren müſſe, um % sn 
auf der erreichten Stufe ber Veredlung zu erhalten und noch Bi 
len. Wenn id) nun von den Lichnows ky'ſchen Schafen deik 
ftelle, daß fie wohl ziemlich allen Forderungen genügen, welche * DR 
lee Schafzlichter an einen Stamm machen kann, den er fi nid F 
feines Strebens denkt, fo fage id) damit wohl etwas mehr ala Fu, © J 
widerſpreche mir keineswegs. Jede Kreuzung bedarf mehrerer Geners * 
um ſich zu conſolidiren und eine gewiſſe Conſtanz in ſich ſeldſt zu pe 
und fie muß zu dem Ende mit ſtets gleicher. Sorgfalt und gieheut Mer: 
ftande fortgeführt werden, wenn fie hierzu gelangen fol. Bel der’ tn’ Kebe 
fiehenden Echäferei iſt dieß der Fall. Ich hatte fie feit 12 Jahren nicht ge: 
feben,, binnen melcdher Zeit fie vier Generationen vorgefchritten war, da 
man bie Zuchtthiere mit dem Alter von zwei Jahren zuläßt. In diefen vier 
Generationen hat fie denn fo glüdliche Fortfchritte gemacht, daß fie gegen: 
wärtig auf einer viel höhern Stufe ber Veredlung und Confolidirung ſteht, 
und daß mithin Zuchtthiere aus derfelben einen unendlich höhern Werth ba: 
ben, al6 ehemals, weil von denfelben eine viel ficherere Vererbung zu er: 
twarten iſt, und nicht, wie fonft, bei dem Nachkommen eine Menge Rüd: 
ſchläge zu fürchten find. Wenn ich nun gleich nicht in Abrede fielen wi, 
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daf es aufier dieſen noch viele Schäfereien in Deutſchland gibt, weiche 
ine gleichhohe Stufe in der Güte und Menge ber Wolle erreicht haben, wie 
ie Lichnomsty’fhen, fo dürfte diefen doch hie und ba noch ein Vorzug 
inzurdumen feyn. Der erfahrne Schafzüchter weiß nämlich, wie viel bet 
ven edlen Schafen, die er hält, auf eine treue Vererbung ankomme, und daß 
ine folche um fo ficherer fey, je länger eine Schufart nach gleichen Grund⸗ 
ägen gezüchtet worden iſt. Weifen wir nun mehrern Schäfereien, binficht: 
ih ihres edlen Wollproductes, gleichen Rang an, fo wird für den Schafr 
üchter allemal diejenige unter ihnen den Vorzug haben, weldye am längften 
n gleichem Blute und nach gleichen Greunbfägen in ſich fortgezüchtet wors 
ven ift. Es iſt aber befannt, daß man in ben fürſtlich Lichnows ky'ſchen 
Heerden zuerſt anfing, den fanftwolligen Schaffchlag mit dem kraftwolligen 

u vereinigen und daraus eine neue Art zu ziehen, . welche Nerv und Sanft: 
eit und mit diefen Eigenſchaften auch alle übrige Zugenden vereinigt 2.” — 
Dus Rindvieh auf den fürſtlichen Gütern befteht theils aus ſchleſiſchem 
tandvieh , mehr oder minder mit fremden Bullen gekreuzt, theils aus Ty⸗ 

:oler, Unterwaldner und Sreiburger. Das erfte ift bier durchaus 

ils das milchreichſte, das legtere im Milchertrage als das fchlechtefte aners 

anne, obwohl es in feiner Art ausgezeichnet [hin und anſehnlich if, und 

eßhalb zur Zucht zu fehr hohen Preiſen verkauft wird, und mittelft derſel⸗ 

en gut rentirt. — Man hält bier eine fehr nugbare, harte, maftfähige, obs 

rohl furze Art von Schweinen, Manguligen genannt, mit einem molligen 

Binterhaar, welche aus der Wallachei gegenwärtig faft burdy ganz Ungarn 

verbreitet iſt, und die auf diefer Weide fo ſett werden, daß fie ein Gewicht 

on 300 Pfund umd darüber erhalten, 

Licht. Der Einfluß desfelben auf die Begetation iſt nicht minber 
edeutend und vielfeitig, al6 der ber Wärme und andern atmofphärifchen 
Influenzen, Ohne Lıcht können viele Bunctionen des Pflanzenlebeng nicht 
Ztatt finden, Die meiften Pflanzen, welche im Dunkeln ober ohne fattfas _ 
nen Zutritt des Lichts gehalten werben, bekommen feine grüne Farbe, wer: 
ven dagegen bleich, gelb oder weiß, ſchwächlich, Eraftlos und weichlich. Da 
nanche Gewächſe aber dadurch zärter und für den Gaumen angenehmer 
verden, fo wird bei der Cultur derfelben oft abſichtlich das Licht ausgefchlofz 
en, um fie in diefem zwar widernatürlihen, aber ben Wünfchen der Men⸗ 
then gemäßen Zuſtand zu verfegen. — Unter dem Einfluffe des Lichts ents 
inden die grünen Theile ber Pflanze Sauerfloffgas, bei Abwefenheit des 
richts aber Koblenfäure. Die hierher gehörigen Werfuche find zufammens 
jeftellt in Kreyßig's „Erfahrungstheorie der Pflanzens und Thierproduc⸗ 
ion", Th. 1, S. 192. — Auch auf das Thierreich wirkt das. Licht als 
räftige Potenz. Man hat annehmen wollen, baß feine Wirkung eine des: 
rpdirende ſey. Heufinger beflreitet das mit Recht und gibt folgende 
ichtigere Erklärung: Der Lichtreiz, fagt er, ift der Eräftigfle Lebensreiz, der 
te Differenzirung der indifferenten Materie am Eräftigften befördert; ba 
vum das Bildungselement der Pflanzen ein hydrogeniſirter Kohlenſtoff iſt, 
o muß bei der Differenzierung in der Pflanze Sauerſtoff, als der polar ents 
jegengefegte Stoff, frei werden. Bel mangelhaften Lichteinfluß muß daher 
ie Pflanze in einem indifferentern Zuftande verharren, wofür alle Erſchei⸗ 
ungen fprechen ; in der Dunkelheit wied dann Kohlenfäure gebildet, ‚weil 
ie Differenzirung nicht vollftändig war und mit dem Sauerfloff ber noch 
erbundene Kohlenſtoff abgefchieden wurde. In dem Thiere dagegen iſt ber 
Stickſtoff das Bildungselement, und bei der Differenzirung der Indiffesenten 
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Materie muß ber Ihm polargegenũberſtehende Kohlen⸗ und Waſſerſtoff aus⸗ 
gefchieden werden. Bel mangelnden Lichteinfluffe bleibt daher auch der Thier⸗ 
körper im indifferentern Zuftande, oder es häufen ſich Kohlen= und Waſſer⸗ 
ftoff in ihm an. — Wenn man den Thieren das Licht entzieht, fo wird zu: 
erft eine größere Menge Fett abgelagert, als ein inbifferenterer Bildungs: 
ftoff; daher es vortHeilhaft iſt, Thieren, die man müften will, das Licht zu 
entziehen, doch darf diefe Entziehung nicht zu fange fortgefegt werden, denn 
fonft wird die Animalifitung immer ſchwächer, anftatt Kett wird Serum“) 
abgelagert, bie Thiere werden waſſerſüchtig; daher iſt es nur während ber 
kurzen Zeit ber Maſt vortheilhaft, den Thieren (vorzüglich dem Geflü::t 
das Licht zu entziehenz die gewöhnlichen Stätte dürfen nicht dunkel fern, 
fonft beeinträchtigen fie das Leben der Thiere; durch die Entziehung ibres 
gewohnten Reizes leiden vorzüglich die Augen; Augenſchwäche und Blind: 
heit können die Folge ſeyn. Ein flärkerer Lichteinfluß wirkt zunächfl auf die 
Haut und begünftigt ihre Färbung, mie die dunklere Hautfarbe der ſich dem 
Lichte mehr ausfegenben oder die beleuchtetern Länder bewohnenden Thiert 
und Menſchen beweift. Die Wärme iſt nicht die Urfache der Kärbung, fon: 
dern das Licht. 

Lichtenftern (J. M. von) hat im Fache der Landhaushaftungskunit 
als Schriftfteller Verdienſtliches geleiftet. Seine Heine Schrift: „Ueber di: 
Verwaltung ber Landgüter”, zuerft erfchienen 1806 (in Wien), erlebte 1821 
bereits die dritte Auflage. Nicht minder fchägenswerth, wenn gleich die en:: 
widelten Anfichten häufiger Berichtigung in Öfonomifher Beziehung bedäz: 
fen möchten, ift fein Werk: ‚Ueber Domainenweſen und deffen vortheilt:f: 
tefte Benugung durch eigne Vermaltung, unb mittelft zweckmäßiger Eintit: 
tung eines diefer Ztel:Erreichung entfprechenden neuen Gomptabilitäts-Er: 
ſtems“, Berlin, Schlefinger, 1826, gr. 8. 20 gr. Den Zuftand der Lan: 
wirthſchaft in den Ländern der öfterreihifhhen Erbmonarchie, zu Er: 
fange des Jahrhunderts, hat Herr v. Lihtenflern aud nicht unbelebren! 
gefhildert, befonders aber noch durch feine Ermunterung zum Seidenbare 
in den preußifchen Staaten (fiche das betreffende 1826 in Berlin ti 
Hirſchwald in einer zweiten Auflage edirte Buch darüber) zur Kenntniß ur! 
Verbreitung biefer Eulturbranche nächft dem würdigen W. d. Türk e: 
folgreich mitgewirkt, 

Lichtſchlag ift bei der pertodifhen Durchforſtungsmethode die zwei: 
eigentliche Hiebsperiode, wo der Jahresſchlag, nad) dem Aufwuchs des jur: 
gen Holzes bis zu 10—12 3. Höhe, nun fo weit geſchlagen wird, daß ſchor 
viel mehrere große Bäume, als beim Dunkelfchlag gefchehen iſt, weggenem: 
men werden, damit er lichter, und der Nachwuchs dadurch geförbert werde. 

Zidlohn ift der bem Sefinde oder der für jede Handarbeit gegebene Lotz. 

Liebesapfel (Solanum Lycopersicum. $tanz. Solanum tomate. 
Engl. Love apple). Das Vaterland diefes zu den Tollkräutern, Nict. 
hatten, gehörenden Gewächſes iſt Südamerika. Aus der Wurzel komm: 
ein am Grunde auf der Erbe hingeſtreckter, äftiger, mit Haaren befesc::. 
3—4 Fuß hoher Stängel, mit ungleich geftederten Blättern, deren Blärtit: 
eingefchnitten find. Die gelben Blumen ftchen an verfchiedenen Theilen tt: 
Bmeige in einfachen Zrauben, und binterlaffen runde, glatte, fleifcyige un: 
faftige, gelbe oder rothe Beeren. Den Samen hiervon füet man zeitig i? 
Frühjahre, entweder auf eine Stelle im Miſtbeete oder auch in Töpfe, ur! | 


*) Siehe d, Artikel. 
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pflanzt nachher bie jungen Pflanzen im ber Mitte des Mal's Ins freie Land, 
in einen festen, lodern Boden in einer warmen fonnenreichen Lage. 
Wenn fie herangewachſen, muß man fie an Stäbe binden, weil fie ſich fonft 
mit ihren Stängeln gan; auf bie Erbe legen, Die Beeren haben einen ans 
genehmen, fäwerlichen Gefhmad und werden befonbers in ber feinern Koch⸗ 
tunft zu Saucen und Ragouts gebraudt. In Italien ißt man fie mit 
Pfeffer, Del und Salz, wie Gurken. Sie müſſen aber friſch gebraucht werben, 
weit fie ſich nicht lange halten und bald verberben, 

Liebich (Ehriſtoph), Forſtinſpector und Redacteur bes in Prag ers 
fheinenden „Allgemeinen Korfls und Jagdjournals“, das von 1837 an unter 
dem Titel „Allgemeines Forſte und Seibenbausfoumal” (?!) Hers 
auskommt. Sowohl diefe Zeitfhrift als auch die forſtwirthſchaftlichen 
Schriften des Hrn, Liebich tragen einen fehr polemiſchen Charakter, der 
fi am mehrſten ausſpricht in ben Debatten über des Verfaſſers Korft: 
fpftemifirungs- Methode, welche jedenfalis von problematifchem Werth feyn 
dürfte, als deren Erfinder er fich auch fehiverlich rühmen Bann, da fie, 
nach Vertrauen erheifhenden Berichten, ber Oppel'ſchen Methode aufs 
Haar gleichen fol. Wem es Intereffirt, jenen, namentlich den Federkampf 
des Herrn Lieb ich mit dem Korftrathe E. Andre zu verfolgen, bem em: 
pfehlen wir die Anficht der in ben Jahrgängen 1832, 1833 und 1835 ber 
„Dekonom. Neuigkeiten” Statt gefundenen Scharmützel. Die erwähnten 
ſelbſtſtändigen Werke des. Hrn. Lieb ich find: „Der aufmerkfame Korfimann, 
oder das Meuefte und Bemerkenswerthefte aus bem Forſt⸗ und Jagdfache,“ 
mie Kupfern und Beilagen. Prag, Enders, 1824 u. f., gr. 8., das ‚Heft 
a 1 Thle. 12 gr. Etwas theuer. „Handbuch für Korfltaratoren und bie, die 
es werben wollen ; praßtifch auf.einem wirklich beſtehenden Forſte durchgeführt 
und bereits auf 16. Herrfchaften unb Gütern mit höchſt ergiebigen Reſultaten 
angewendet.“ Mir Charten und Tabellen. Ebendaf. 1830, gr. 8. 1 Rthir. 
8 gr., geb. „Der höͤchſt nachhaltige Korftertrag 5 vom Standpunkte ber fegigen . 
iffenfchaft, mit Rückſicht auf das Wohlbefinden ber Herren Herrſchafts⸗ 
befiger und auf Volksglück und Nattonatreichehum dargeſtellt.“ Ebendaſ. 
1827. 8.12 ge. ꝛc. „Der Walbbau nad) neuen Brundfägen, als die Mutter 
des Ackerbaues.“ gr. 8. Prag, Galve, 1834, geh. 12 gr. it. 

Kiebtödel (Ligusticam Levistieum), Eine in Srantceld und 
Italien wildwachfende, bei uns cultiviete, offieinelle Pflanze, mit 7 Fuß 
hohem äftigem Stängel, gefiederten Blättern und gelben Blumendolden. 
Keuchter und Ichmiger Boben iſt ihr Element ; hier wird ihre zumeiſt benugte 
Wurzel über 6 Zoll lang und fehr did, Man vermehrt fie fehr leicht durch 
ben Samen, den man im März in gewöhnliche Gartenerde ausfüet, Wenn 
die Pflanzen im Auguft herangewachſen find, werden fie auf ein tiefgegrabenes 
Beet, wo fie Schatten und Zeuchtigkeit finden, 2 Schub weit voneinander 
gefegt. Hier bleiben fie 3 Jahre ſtehen; fodann werden fe Im Frühjahre, che 
fiein den Stängel treiben, mit dem Karſt herausgenommen, gereinigt, gefchabt, 
geipalten und an bee Luft -oder amı Dfen getrodnet. Außer der Wurzel wird 
auch das Kraut benupt, das man jährlich abſchneidet und trocknet; desgleichen 
die Samen, bie im Hexbft reifen. In der Küche kann man die jungen Stängel, 
wie die der Angellka, auf mancherlei Art anwenden, Die Vermehrung des 
Liebfiäckels durch bie Wurzetfproffen geht faft noch ſchneller vor ſich. 

Liedfoden heißen ausgeftochene Rafen, womit der Rand eines Deiches 
eben gemacht wird, 

Ziegen fagt der Jäger 1) von Math, Dam⸗ und Rehwild, ſtatt verendet 
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ſehyn; 2) bei Sauen, Hafen und veirläufigen Raubthieren ſtatt ſitzen; 
3) bei dem eßbaren Kederwild der niebern Jagd, ſtatt im Getreide, Gebüſche 
fidy befinden ; 4) bei Gewehren vom Anliegen. 

Liehnſcheibe ift eine eiferne Scheibe mit einem Loche, weiche vorn on 
der Achſe eines Wagens angemacht und woran auf ber Wildbahn das britie 
Pferd angefpannt wird, 

Lieſchgras (Phileum), 1) Wiefenitefhgras, Thimotheut: 
arasıPh. pratense) 24. Es hat eine arte faferige Wurzel, bie mehrere 
Halme und Grasbäfchel treibt. Die Halme, die unten zwiebelartig vetdict 
find, werden 2—4 FTuf boch, find aufrecht, rund, geflzeift, glatt beblättert, 
felten äftig. Die Blätter find gleihbreit fpigig, etwas rauh, haben lanz 
walzenförmige, geſtreifte Blattſcheiden und ein ſtark hervorragendes, abat: 
flumpftes, etwas gefpaltenes Blatthäutchen. An der Spige des Halmi e: 
fcheint die völlig walzenförmige abgeftumpfte, bisweilen 3 — 5 Zol langt 
Achre von grüner Farbe, mit einer zufammengebrängten Menge Mein 
Bilimdhen. Es kommen mehrere Spielarten davon vor. So erfcheint ei ju: 
weiten mit einem unten völlig zwiebelartig verdickten Halme und mit furın 
ädgeftumpften Achren, und man gab ihm den Namen Enotiges Lieſch 
gras (Ph. nedosum). Das Wieſenlieſchgras bluͤht erſt Ende Juni. Thime⸗ 
theus Haufen brachte Samen von einer groſen Spielart aus Rott: 
amerika und von ihm erhielt e6 den Ramen Thimotheegras, unten 
welchem es auch in Deutfchland überall bekannt iſt. Namentlich hält 
man in Holftein und Meklenburg fehr viel davon, umd das infofen 
mit Necht, weil auf ben moorigen Ländereien wenige Pflanzen fortlommea 
megen, welche ihm an Krübzeitigkeie, an Güte und Muffe ihres Wachsthun⸗ 
gleichgeftelt werben können. Auch auf den Kindviehweiben im unferm 
nördlichen Elima iſt bas Lirfchgras ganz an feinem rechten Orte, ba der 
frühere Fuchoſchwanz hier mißlicher fcheine. In Verbindung mit Kuaıl: 
und Raigras hat man daven eine reichlich und nahrhaft befegte Tafel für 
feine Heerden. Schwarzer bolliger Zorfgrund iſt ber eigentliche Mutterboden 
des Liefchgrafes ; es kann in blankes Waſſer geſäet werben. Viele unnük 
und rohrartige Pflanzen und das Moos werden babusch unterbrüdt, und it 
genbeftand auf jeden Fall fchr verbefiert. Doch auch Leichte Felder und 

nippberge, felbft Sandfchellen, wo es, weil feine Wurzeln fidy pelzartig ver: 
weben, zur Befefligung beiträgt, machen feinem Anbau Ehre. Ich habe übt 
den Thimothee neunjährige, ſtets zu feinen Gunſten fprechende Erfahrungen. 
Auf Schiufboden IR er unbezahlbar. Dan flelle ihn überhaupt im die Katt: 
gorie der Sumpfgräfer, und man wird ihm keinen Werth beilegen, meld 
feinee Individualität nicht entfpriht. Non omnia possumus omncs: 
Afo eingeräumt, daß das Lieſchgras hinſichtlich feiner Schmadhaftigkit 
und feines Nahrungsvermögens nicht den höchften Rang einnehme, daf + 
namentlich für die Echafe nicht befonders angenehm ift, fo werben doch gewij 
Hunderte von Landwirthen mit mir, ber Wahrheit gemäß, fagen, daß Phicum 
pratense Ihren Kühen ſtets gebeihlich, ihren Pferden aber Confect war, un? 
daß die Schafe demſelben gar nicht abhold in getroddnetem Zuſtande find 
Richtig behandelt muß er freilich zur Heugewinnung werben; fein 
Mahrhaftigkeit und Schmadhaftigkeit hängt fehr davon ab. Eben nach Kt 
Blüthe ift der befte Zeitpunkt der Mahd. Wil man ihn zum Srünfuite 
benugen, fo wird man um fo mehr von ihm gewinnen, je kürzer mon itn 
hält. Wenn Matte behauptet, daß man nur Einen Schnitt daven haben 
konne, [o muß er diefe Behauptung auf Beobachtungen begründen, welche 
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dem Anbauer ein ſchlechtes Zeugniß geben, Bekanntlich wird ber Thimothee 
fehr lang, dann aber hart, holzig und ein eben fo fhlechtes Futter, als er 
jung braudybar il. In Blottbed, wo die Ertengsrefultate ſämmtlicher mit 
(Sräfern gemachten Verfuche niedriger als gewöhnlich ausfielen, weil bag 
e rfte Jahr des Wachsſsthums benfelben zum Grunde liegt, trug das Liefch- 
gras auf 237 [I Fuß 25 Pfd. frifhes Gras = pr. M, 2700 Pfd., Länge 
31 Zoll. Wenn and) nicht jung, iſt dasſelbe doch auch nicht zur beendigten 
Begetation gefchnitten. Nah Sinclair und Schübler — deren Be: 
rechnungen auf bee Fläche von einem englifdyen Acre von 38,376 Par. 
Schuh und Pfunde des Avoir du poids > Gewichts, von welchem 
103,15 = 100 Eöllnerund Würtemberger Pfunden find, begründet, 


iſt der Ertrag In trockenem Zuftande Pfund. 
zur Zeit der Blüthee. 222 .417,355 
zur Zeitder fee . . . 19,397 


Menge der nahrhaften Beftandtheite jur Zeit der Blüte . 1595 
zur Zeit der Same >» > 22 ee en. 8668 


im DOehmb . .. 297 

100 Theile des grünen Srafes geben Heu in der ii· 4 15 

in der Samenreife . . . 47,5 
in 100 Theilen finden ne napıpaft Thelle: 

in der Blüthe. er rn en 9,2 


in der Samenreife . 
Die Ergiebigkeit iſt am größten während der Samenreife. — Ic habe den 
Thimotheeſamen ziemlich reif werben Laffen und In bee Sonne auf fefter Feld: 
tenne mit Pferden ausreiten laflen. 

Das Ph. prateuse var. nodosa, En otige Liefchyras, gab, nah Davp, 
von 1 re oder / Magbeburger Morgen: 

in ber Blüte - > 2 2 2 22.192251 Pb. 4 Un. o Dr. 

getrocknet WB . 2 2 2 2 0 2 0% 59 ⸗ 5 0 ⸗ 

nobrhafte Theile hatte es. . . 478 =: 945 05 
es fteht alſo dem erftern weit nach. Eine anbere Art ift 2) dus ſcharfe 
Ziefdaras (Ph. asperum) (), mit Heinen Halmen, kürzern Blättern, 
die am Rande und Rüden ſcharf find, umd einer zugefpigten Aehre. Es 
wächft auf fandigem Lehmboden und blüht erſt im Juli. Es iſt noch härter 
ale das vorige und nicht gut zum Futter zu benugen, 

tgufter, gemeiner, gemeine Rainweide (Ligustrum vulgare). 

Ein befannter Strauch, der fehr verfchtedenen, auch ganz geringen Boden 
vertraͤgt*) und fi ſowohl durch Samen als durch Ableger, Stedlinge und 
Wurzelſchoͤßlinge vermehren läßt. Seine Abarten mit gelben Früchten, mit 
bunten und mit immergrünen Blättern, welche man hauptfählid in Luft: 
gärten zicht, werben bloß auf die zulegt genannten Weiſen fortgepflanzt, — 
Das Holz des gemeinen Figufters dient zu Drechslerarbeiten und Schufter: 
pflöden. Die Kohlen bavon find zart und werben zu Schiefipulver genommen. 
Die Blätter befigen zufammenzichende Eigenfchaften, werben von feinen 
Thiere gefreffen, aber doch in der Mebdicin angewendet. Die Blumen liefern 
den Bienen einige Nahrung, und durch Deftillation geben fie ein wohlrie: 
chendes Waſſer. Die Beeren dienen zur Mahrung der Vögel und zur Kir: 
bereis aus den Kernen preßt man ein gutes Del. 

*RIn Meklenburg fah id auf dem Landgute Wefterbrügge, zwiſchen 


Sröpelin und » uckow, den Eigufter zu lebendigen Hecken aufs erfolgveichite 
benugt. 
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Liguſtervogel (Sphinx legitima Henstri), ein ſehr großer Dämme⸗ 
rungsfalter, deſſen Raupe 2°: Zoll lang und ſehr dick iſt. 

Kilörs, Liqguenre, werben bie über mehrere miteinander vermengte 
gerrürzhafte Subftanzen abgezogenen Branntweine genannt, bie einen Alkohol: 
gehalt von 5—36 pCt. haben und mit Zuder verfüßt find. Entweder find 
fie weiß oder mit gebranntem Zuder gefärbt, 3. B. Ratafia, Roffoli. 

Zilie (Lilium). Die Lillen gehören zu ben ſchoͤnſten Ziergewächſen, die 
fämmtlih, auch in kleinen Gärten, eine Aufnahme verdienen; man müft 
denn den Geruch feheuen, der von mehren ziemlih unangenehme tft. Dir 
mohlbefannten weißen Lilien find in Syrien nnd Paläftina rinbei⸗ 
miſch; dort fpeift man bie Zwiebeln gebraten. Sie gedeihen in unfern Sir: 
sen, wenn fie einen guten Boden finden, fehr gut und vertragen die ſtrengfte 
Winterkälte. Man läßt ihre fehuppigen Zwiebeln vier Jahre ſtehen, ehe man 
fie aushebt, in welcher Zeit fie fih dann dur Anfag von jungen Zwiebeln 
ftark vermehren. Das Ausheben geſchieht im Monate Auguft, wenn ter 
Biürhenftängel abgeftorben ift; man behält dabei von den ausgehobenen 
Zwiebeln fo viele zurück, ale zur meitern Anpflanzung nöhig find. Länger ale 
drei bis vier Tage müflen fie nicht außer ber Erbe bleiben; kann man fie in 
diefer Zeit nicht wieder einfegen,, fo ſchlage man fie fo lange in Sand ober 
Erde. Beim Wiedereinfegen hat man darauf zu fehen, daß fie / Schuh tief 
in die Erde kommen, Die weiße Lilie wird ebenfomohl als officinelles mir 
als Ziergewächs gebaut. Die Apotheker fuchen nicht nur die getrodineten 
Zwiebeln, fondern auch bie getrockneten Blätter. Ban nimmt legtere in ben 
Mittagsfiunden kurz zuvor ab, ehe fie von felbft abfallen. Sie werden d.mn 

an einem luftigen und warmen Drte fchnellgetrodinet. In letzteret Abſicht zieht 
man auch eine Abänderung mit gefledten Blättern, und andere mit gefällten 
Blumen, und eine dritte mit braunrothgeftreiften Blumenblättern. Unter 
den Übrigen Lilienarten werden ber türtifhe Bund (L. Martagan) 
und bie Feuerlilie (I. bulbiferum) om häufigfien gezogen. Erftere lich: 

einen feuchten, fehattigen Stand, legtere nimmt mit jeder Lage vorlieb. Aut 
ihre Zwiebeln, namentlich die der Feuerlille, geben, in Afche gebraten, bei ten 
Ruffen ein Nahrungsmittel ab ; ſämmtlich find fie ausdauernde Gewächſe, 
aus deren Blumen Del gezogen wird, welches, auf frifhe Schnittwunten 
angewandt, den empfinblichften Schmerz Iinbert, 

Zimburgs Graswirthfchaft. Diefes von jeher durch eine ausgezeich⸗ 
nete Milchwirthſchaft bekannte Land zählte 1821, damals noch eine der 17 
Pandfchaften des Königreiche der Niederlande, auf 84,2 DMeil. 303,900 
Menſchen, 24 Städte, 6 Marktfleden und 451 Dörfer und Weiler; es it 
baber die Berdlkerung auf die D Melle 36,009, nicht unanfehnlich für eine 
Gegend, wo die Graswirthſchaft vorherrſchend iſt. Das ehemalige Lim: 
burger Land iſt nicht ganz in der fonft nlederländiſchen Provinz 
Limburg enthalten, fondern es liegt der fübliche Theil besfelben In der ci- 
devant niederländiſchen Provinz Lüttich. Hier wie bort durchſtrömt 
bie Maas neben mehrern kleinern Flüſſen das Land, welches faſt ganz zur 
Graswirthfehaft und, was merkwürdig, auf flets wechſelnden Bergen und 
Anhöhen, in eine unzählige Menge Meiner Koppeln, durch lebendige Zãune 
(meiftene durch Weißdorn) abgetheilt ift, Sie werden nicht durchgehends, 
jedoch größtentheild vom Vleh abgeweidet, Der Boden, auf welchem der 
größte Theil dieſer Graslaͤnderelen Liegt, iſt ein gelblichrother, ober rörhlich- 
gelber Thon von febr fchwerer (bindiger) Art, der in feinem Innern eine 
aroße Menge fcharflantiger Bruchſtücke von Keuerfleinen enthält, meld: 
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ogleich anzeigen, daß man bie Kreideformation im Untergrunde habe. Unter 
es, ſcheinbar wirklich horizontal über das ganze Land hergelagerten Kreide: 
ormation liegt ein beträchtliche Sandlager, im Lütticher Lande auch, nach 
Inem äufenft harten Lager von einem mit Kiefelmaffe zufammengelitteten 
ionglomerate von Seuerfieinen, das fehr ausgebreitete Steinkohlengebirge. 
jenes mit: Seuerfteinen vermifchte Thonlager, worauf die Limburger 
zraswirthſchaft vorzugsweiſe ‚betrieben wird, ift nicht felten 15—20 Fuß 
sähtig, und man kann in bemfelben an jedem Orte eine Grube graben, 
‚orin ſich das Regenwaſſer zur Traͤnke für das Weidevich fammelt und ers 
ält. Wo das Thonlager von folcher Tiefe, mangelt es aus fehr begreiflichen 
zründen an Quellen, und es iſt daher diefe Waſſerhaltigkeit des Bodens bier 
in mefentlicher Bortheil für den Iandesüblichen Betrieb. Doch liegt bie Grass 
üche nicht durchgehends auf Thon, fondern an vielen Orten gehen bie Kreibe 
nd der Sand an den Tag. Die Graskoppeln find Elein und das Vieh 
eier barin ohne Hirten, da fie alle, und beinahe durchgehends mit lebendigen 
zäunen umgeben find. Sobald ſich das Vieh genug fatt gefreſſen hat, legt 
8 fi, um wieberzufäuen. Jede Kuh wirb auf ber Weide von der Melkerin 
erufen und kommt dann fogleich, um ſich melken zu laſſen. So heimifch ift 
iefes Vieh. Da bie Graskoppeln fehr Elein find, fo wird jede derſelben fchnell 
bgeweibet, und das Vieh zertritt und ruiniert nichts unnüg, wie folches auf 
usgebehnten Weideflächen umvermeidlich ift, mo basfelbe, fletd nach dem 
leppigeren, Beſſern fuchend, weit umher mehr zu Grunde richtet, ala es 
enießt. Der ſchnelle Wechfel der Weibepläge verfchafft dem Boden bie gehö⸗ 
ige Ruhezeit, um die Sraspflanzen ungeflört volllommen ausbilden und fo 
ine weit größere Maſſe von Produkten erzeugen zu innen, als diefes bei einem 
munterbrochenen Benagen und Verlegen der Pflanzen möglich iſt. Zu dieſer 
Sinfihe ift man in neuerer Zeit auch Inder Schweiz gelangt, mo man 
ur mit unfäglicher Mühe die Alpenweiden abtheilt, wo man zu biefem Bes 
ufe das erforderliche Einziunungsholg auf den Rüden der Menſchen bis zu 
en höchſten Gipfeln der Berge zu tragen genöthigt iſt, und dennoch ben 
Rugen Überwiegend findet. Die Limburger Weiden und Wiefen ſelbſt 
ind bewunderungswürdig dicht und gleichmäßig bewachſen, frei von Moos 
nd obne alle grobe Wieſenunkräuter. Sie erhalten in der Regel keinen 
ndern Dünger als ben Abfall des Meideviches und dennoch iſt ihr Zuftand 
> vortreffiich, daß, nach Graf von Rheden, aufjede 51,200 OAISchuh eine 
tub gerechnet wird, welche Winter und Sommer davon gefüttert werben 
oil. Andere rechnen hingegen auf jedes Bonnier (Bunder) eine Kuh, nebſt 
en im Ganzen erforderlichen Stieren, Bullen, welche legtere jeboch nie auf 
er Weide, fondern flets auf dem Stalle gefüttert werden. Dadurch würde 
Verth und Ertrag diefer Graswirthſchaft auf die Hälfte bes oben berechneten 
Zetrags herabgeſetzt. Folgendes bemerkte He. von Grouner — ber mehr⸗ 
ach (f. umter andern d. Art. „Holland’s Landwirchfhaft‘) allegirte 
ayerfche Reifende, bdeffen aus eigener Anfchaunng gemachte Mittheis 
ungen biefer Darftellung zum Grunde liegen — als das Weſentlichſte der 
'imburger Landwirthſchaft: 1) Die Abtheilung in Beine Koppeln zur 
= chonung bes Viches und des Futters, fo wie zur Beförderung des Grass 
suchfes. 2) Das Vieh bleibt Tag und Nacht in diefen Weideloppeln und 
erliget dadurch Fein Atom Dung ungenüst; Übrigens iſt dasfelbe rauh von 
Infehen, groß und gegen den Einfluß ber Witterung abgehärtet; aber den⸗ 
och von fhönem Körperbau. 3) Der auf der Weide fallende Miſt wird 
icht vote bei uns in Fladen liegen gelaffen, fondern täglich dreimal forgfältig 
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vertheilt und vorzugsweliſe auf die magerſten Stellen gebracht. 4) Die Hälfte 
der Grasfläche wird jährlich einmal, nämlidy im Sommer, zu Winterfutter 
gemäht und das Heu davon nach Haufe gefahren. Das Grummet wird 
aber durchaus abgeweidet. Diefe Hälfte wird nun mit bem übrigens ſchlecht 
behandelten Winterftal= Dünger gedüngt. Aue drei Jahre wird mit den 
Mäherwiefen und der Weidefläche abgewechſelt. Die Limburger finden, 
daß diejenigen Wiefen, welche drei Jahre nacheinander jährlich einmal ge: 
mäht werben, an Graswuchs abnehmen, obfchon fie Stallmiſt erhalten, und 
glauben, daß diefen nur durch ihre Art der Weide wieder aufgeholfen werden 
könne. 5) In der Weide felbft wird zwiſchen dem Melk: und Maſtvieh ab: 
getwechfelt. Erfteres jung und zum Theil unruhig, If ber Beförberung des 
Graswuchſes nicht fo zuträglidh ale das Maſtvieh, weiches ſich ſehr rabi; 
verhält und viel miftet. Eine merkwürdige Erfcheinung iſt hier der Umftıns, 
daß man auf den Weibeländereien faſt keine verfenfte Urinfledden finder und 
daß fie auch da, wo fie fi durch Spuren zeigen, fchnell wieder von grünes 
Kräutern überwachen werden. Hiervon ſcheint die Urfache In bem honbed:n 
zu liegen. Man finder biefe gelben Urinfledden gewöhnlich anf trockenen Hoͤhen 
oder auch auf ebenen fandigen Weiden, aber wohl felten oder nie im feuchten 
Thaͤlern. Diefe gelben Sieden rühren von den ägenden Eigenſchaften bes nicht 
durch Waffer verdännten Urins her, und da der bindige Thonboden flets vice 
Feuchtigkeit enchält, fo wird fchon dadurch der Urin verdünnt und iſt über: 
bieß auch gehindert, fo auf einmal zu den Pflanzenmurzeln zu dringen, mie 
ſolches in loderem Boden gefchicht. Bekanntlich wirkt audy Die Stalljanche, 
der Aadel, auf thonigen Boden aus „leihen Gründen beffer, als auf fun: 
bigen oder fonft trocknen Feldern. AIndeffen geht aus fpätern Beobachrungen 
hervor, daß diefes Uebel auch auf ſandigem Boden biefiger Gegend nidyt ge: 
funden werbe, und daß die Abwefenheit desfelben demnad mehr der Behand: 
lung des Weidemiſtes und ber Abtheilung der Weiden wird zugeſchrieben 
werden mäüffen, weil durch dieſes Verſahren der Weideboden ſtets im einen 
beffern, feuchten und humusreichen Zuſtand verfegt und erhalten wird. Di 
zweite Merkwürdigkeit dieſer Weideplätze befleht in der Abweſenheit der ben 
Weiden fonft allerwärts eigenthlimlichen fogenannten Beilhörfte, weiche au 
den Orten entfliehen, wo Kubfladen gelegen find. Unter diefen Kubflxden 
flerben die Sraspflanzen, und im zeiten und dritten Jahre wachſen um ben 
Platz herum Ringe von groben Wiefeneräutern, welche das Vieh nicht berührt. 
Mac) und nady werden auf diefe Weife die größten Weideſlächen ruinirt, 
Indem ſich biefe Fle@en Immer mehr ausdehnen und alle gute Gräler ver: 
drängen. Die Limburger beugen biefem durch die bereits obenerwähnte 
Vertheilung der Kubfladen vor. Herr von Grouner hält dafür, daß eine 
Limburger Weide ſechſsmal fo viel Ertrag gemähre, als eine gleiche Flaãche 
gewöhnticher Weide in Bayern. Aber nicht bloß im Thonboden findet diefer 
Vorzug ber Limburger Grasländereien Beftätigung, fondern ber Reid; 
thum des Ertrags und ber gleiche und bichte Stand der Graspflanzen wird 
auch auf Sand und Kreide erzielt und es füllt fomit hier jede Einwendung, 
melche ſich auf die Befchaffenheit des Bodens ftügt, gänzlich hinweg, weil bie 
Limburger zeigen, daß man auf ganz entgegengefegten Bodenarten gleich 
vorteeffliche Wiefen zu erzielen und zus erhalten im Stande fey. Wäfferung 
ber Wiefen finder hier fehr felten, nue in wenigen Thälern Statt. Dem 
hält bier dafür, daß man hierdurch immer etwas fchlechteres Kutter erhalte 
und daß ſich das Waͤſſern mit ihrem Hauptprincip, ber Weide, nicht wohl 
vertrage. In dieſer VBorausfegung haben die Limburger gewiß auch Recht. 
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Gewaͤſſerte Wieſen gewähren nie ſo feines Heu als gebfingte und ſind zur 
Meide nie fo vortheilhaft als trodtene. Anders würde es ſich bei der Staßs 
fütterung und bei einer mehr zufammengefegten Wirthfchaft verhalten, 
Während des Winters wird der Blehſtand im Stalle gefüttert und da die 
Limburger kein Stroh machen, fo wird bloß Steinkohlenaſche eingeftreus. 
Diefe kalkartige Afche, In Verbindung mit den Huswürfen des Viehes, bildet 
eine ſehr hitzige Düngermaffe, welche fich ſchnell verflüchttgt und wovon das 
Menige, was übrig bleibt, als Dünger für die Wiefen, welche bamit gebüngt 
werben follen, foeitich nur einen ſehr geringen. Werth behaupten kann. Hier 
wäre bie Schweizer Gülle an Ihrem Orte und für die fimburger.von 
unfhägbarem Werthe. Neben dieſem Dünger geben die Limburger auch 
Kreidedlingung, und zwar ganz roh unter dem Namen Marne oder Mergel; 
oder gebrannt und vermiſcht mit Steinkohlenaſche. In legtesem Falke pflegt 
man die Steinkohlen mit Kreide zu vermengen und fie fo als Brennmaterial 
zu benugen, Sie beennen in bdiefer Verbindung ſparſamer und die Kreide 
brennt ſich dabei fehr weich und zerfällt bann, mit der Afche an bie Luft ge 
bracht, zu Pulver. Wan rechnet hier für die Stallfütterung nur vier Monate 
jährlich und läßt Daher das Vieh oft noch bei Meif und Schnee auf die Weide. 
Die Stallungen find in der Regel fehr niedrig und fchlecht, mic wenig Licht 
und ohne andern Luftzug als durch die Thüren: Die Viehſtände find mit 
Steinen gepflaflert, und die Steinkohlenaſche⸗Streu iſt nicht geeignet, dieſes 
harte Luger dem Vieh angenehm zu machen. Der Miſt liegt im Freien. 
Die Krippen find vom Boden aufgemanert und mit zwei aufrechtfiehenden, 
oben durch einen Querbalten verbundenen Stäben für jedes Stück Vieh 
verfehen. An diefen wird das Dich in dee Art angehangen, daß es den 
Kopf durch beide Stäbe durchbringen muf, um freffen zu können und daß «6 
mit demfelben nicht anders als durch eine fchiefe Wendung wieder zurück 
kann. Diefe Stäbe dienen hier ſtatt eines Kopfrechens, damit das WVieh 
nicht fo viel Kutter; oder vielmehr gar keines, zerfireue und unter den Miſt 
bringen kann. Sie fcheinen aber weniger zweckmäßig, weil fie das Vieh auch 
in feinen übrigen Bewegungen hemmen, was beim Kopfrechen nicht der Fall 
ft. Die Ställe find gewöhntich Über quer im Gebäude; das Vieh ſteht in 
wei Meihen mit den Köpfen gegeneinander. Zwifchen diefen ift der 4 Fuß 
breite Kuttergang. Die Bauern find von Ziegelfteinen (9 Zoll lang, 4'/e 3. 
breit und 2' /4 3. dick) und werden, wie überall, mit Kalkmoͤrtel hergeſtellt, 
doch fo, daß an beiden Außenfeiten ganz gleiche ſchmale Fugen bleiben, 
Diefe Fugen werden dann, wenn bie Mauer ausgetrocknet it, mit einem 
sigenen Mörtel forgfültig verftrihen. Solcher wird aus 2 heilen abges 
löſchtem Kalk in Zeigform, 3 Thellen geftoßenen und gefiebten Ziegelbroden 
und 1 Theil Kälber: oder Kühhaaren gemacht und mit Eleinen Maurerkellen 
forgfältig aufgetragen, d. b. die Fugen werden damit gut verfirichen, ohne 
yaß der übrige Theil der Wand damit beſchmiert würde. Er wird in Kurzem 
teinhart. Einen Bewurf bekommt dann die Mauer nicht, fondern fie bleibt 
:oth ohne Weiße. Die wohlhabenden Landwirthe verbinden mit diefen eigenen 
Mauern eine befondere Art von Stalldecken. Es find nämlich alle Balken 
er Dede auf eine Kante, und nicht auf die flache Seite geftelit, fo, daß eine 
ver Diagonalen der Balken ſenkrecht auf ber Dedenebene fleht und daß jede 
ee beiden Seitenflächen einen Winkel von 45 Grad mit derfelben bildet. 
Die obern beiden Baltenflähen bilden gleihfam die Widerlager des Eleinen 
Bewöibes, welches aus Backſteinen von einem Balken zum andern hergeftellt 
ft und worin zumeilen verfchiedene Verzierungen angebracht find. Um dem 
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Ganzen ein gefülligesed Anfehen zu geben und zugleich an ſtarkem Holze 
zu fparen, werben bie untern Eden nicht fcharf zugehauen, ſondern im ihrer 
natürlichen Rundung gelaffen. Auch die Gewölbe bleiben , wie die Stall⸗ 
tände, obne Bewurf und die Balken ohne Anſtrich. Oben wird der Boden 
mit einem WRörtelguß eben gemacht und mit Ziegelplatten belegt. An an- 
dern Orten wird bloß eine Art Ziegelbreckenpflaſter in den Moͤrtelguß ge: 
legt, und in beiben Faͤlen ohne Beetterboden gelafien. Die Dachſtühle find 
gewöhnlid von Eichenholz, und man findet verfchiebene Bünde in demſel⸗ 
ben Dach, je nachdem fich das vorhandene Holz dazu eignet. Die Bedeckung 
aber beficht aus Schiefer oder Stroh. Das Stroh wird auf den Dädyern 
mit vielem Lehm eingelegt, welcher aber immer wieder mit Stroh betedt 
wird und an einem fertigen Dach nicht fichtbar iſt. Diefer Lehm wird nur 
in einen Schub breiten Reiben und im vierfchuhigen Abfländen aufgetragen, 
um dem Dad mehr Schwere und Feſtigkeit zu geben. 

Die Nutzung biefee Graswirthſchaft zerfällt in zwei Zweige, Der eine 
iſt Milchgewinn, der andere Maftung. In erfierer Beziehung ſucht ter 
Limburger feine Einrichtung fo zu treffen, daß feine Kübe alle im Früb⸗ 
jahre die Kälber bringen, um bei dem grünen Sutter ben bei weitem größ⸗ 
ten Theil dee Mich zu gewinnen, Im Winter fütterter, wieder Schweizer 
und der Holländer, nur seines Heu ohne andere Beigabe. Die Aütı 
werben bier täglich dreimal gemolken. Die Milch wird theild zu Butter, 
theils zu Käfe verarbeitet. Die Limburger Butter wird zu Lüttich 
in Hanbel gebradht und ſtand ehemals in geofem Rufe, bat jedoch durch 
Betrügereien ſtark daven verloren, Won Häfen werden 4 Sorten gemadıt, 
nämlich: 1) ganz magere kleine Käfe; 2) halbfeete Käfe, wozu bie Abend⸗ 
milch verwendet wird, welche über Macht geftanden, und wovon des Mor- 
gens der Rahm zum Buttern abgenommen worben ; 3) fette Kaͤſe, wozu die 
Milch, role ſie von der Kuh kommt, gnommenwicd; 4) Romadaur:Käfe”). 
Diefe werden bloß aus ber: zulegt von jeder Kuh gemoltenen Hälfte der 
Abendmilch gemacht, welde bekanntlich weit fetter ii, als die erfle Haifte, 
obſchon auch dieſe erfie Hälfte weit beſſer iſt, als jeme, welche zu Mittag ge: 
molten worden. Die Limburger Käſe werden auf eine eigene Weife rer: 
fertigt, was bei eimer andern Gelegenheit voliftändig ausgeführt ift. (Vergl. 
d. Art. „Käſe.“) Die Käſe der Limburger und befonders die Roma 
baur waren ehemals ſehr gefucht und berühmt, Steine Betrügereien haben 
De Nachfrage ehr gemindert und den Handel damit herabgewärbdigt, Die 
Romabaur waren urſprünglich ein Ertra⸗Erzeugniß, ausſchließlich für dir 
Grundherrfchaft beftellt. Nachher verlangte man fie Im Dandel fehe ftarf, 
und die £imburger fcheinen es fpäter nicht mehr fo genau mit der legten 
Hälfte der Abendmilch genommen zu haben, aus welcher fie ausfchliehlich 
hätten bereitet werden follen. Auf eine in voller Milch fichende Kuh rechnen 
die Zimburger ungefähr 27 Pfd. Milh täglich, welches etwa 16 Mut 
-bayer. betragen würde, Alle Milch⸗, Butters und Käfearbeit wird ausſchließ⸗ 
lich von dem weiblichen Perfonale mit vorzüglicher Reinlichkeit beforgt. (Da⸗ 
von möchte man wohl mit einigem Rechte das Melken ausnehmen dürfen.) 
Min fügt, daß im Limburgſchen bie mehrfle Milch von den Juden ge: 
kauft werde, weiche Butter und Käſe baraus verfertigen. Diefe Angabe bat 
zum Theil ihre Richtigkeit. Die Juden kaufen Dit, und verfertigen ba: 


*) Romadayr ik ein wallonifher Ausdruck, und bebeutet „Nas 
melden.’ 
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aus Butter und Käfe, jedoch wieder mur für Juden, welche dieſe von Chri⸗ 
ſten verfertigten Products nicht für Paufcher halten. würden. Die Milch 
fhäffeln find hier theils irdenes Geſchirr, theils von Buchenbolz. In Henris 
Cha pelle und der Umgegend rechnen die Pächter auf 1'/, Bunder (d. Bun⸗ 
der & 4'/s Magd. Morg.) Land eine große Kuh, welche täglih 20—30 Pfd. 
Heu verzehrt, Sin Pächter, welcher 41 Bunder Landes in Pacht hatte (1821), 
bezahlte dafür, jährlic +10 Carolin oder 1210 fl., und das Gut, welches in 
demfelben Jahre verbauft wurde, Eoflete 100,000 Franken oder 46,041 fl. 
40 kr. Da aber der Pacht zu dieſem Ankaufapreis in keinem richtigen Ver: 
häteniffe. ſtand, fo wollte dar Kaͤufer den Pächter fleigern. Der Pacht in’ 
Henri⸗Chapelle, wo das Alma zaub, die Witterung unglinflig und 
der Boden dürftig iſt, wird für das Wunder nie mehr als mit 30 Brabanter 
Thlr. jährtich bezahlt. Der Graf Reben gibt an, bafi der Püchter für jede 
Kuh jährlich 4 — 5/2 Loutsh’ox bezahle, weiches auf das Bunder nur 15 
bis 21 Brad, Thlr. betsagen würde. Die Verſchiedenheit biefer Zablengrö: 
fen dünfte-fih daraus erklären, daß im erſten Beifpiele von einem Gute bie 
Mede, welches auch Aderbau treibt, und vermuthlich aus Liebhaberei zu 
einem fo hoben Preiſe erfauft worben iſt; im zweiten und dritten Beifpiele 
find reine Milywirthfchaften aus verfchiedenen Beitabfchnitten gemeint. Der 
Ertrag kann an und für ſich nicht hoch genannt werden; aber auf Kreide: 
boden und in einem hochſt ungünſtigen Clima iſt er der Beachtung noch 
immer würdig. Aderland ift bier felten, daher auch wenig Zugvieh, felten 
Schafe, unk diefe find von einer kleinen, gemeinen Race Dagegen bält jede 
Wirchfchaft Schweine, natüclich in dem Verhältniß, in welchem Molken⸗ 
abfälle für diefe gewonnen werben. oe 

Bon Henris Ehapelle begab fih Herr v. Grouner In das nahe 
Herve. Obſchon nur etma 3 Stunden entferne, ift hier doch das Clima 
beffer und der Ertrag der Wiefen größer, als in Henri⸗Chapelle. Die 
geognoftifhen Verhältniſſe find bier ungeführ dieſelben. Uebrigens liegt 
Herve tiefer, die Wiefenträuter find hier weniger aromatifh, ald zu Eu⸗ 
pen *), Limburg und Henri⸗Chapellez daher auch bie Butter aus 
tiefen Drten zum Verſpeiſen auf Brod den Vorzug erhält, waͤhrend jene 
von Herve wegen ihrer Fettigkelt vorzugsweiſe zum Kochen gefucht wird. 
Herve verficht ganz Lüttich mit Butter, Man Hält bier auf 3 Bunder 
Wiefen 4 Kühe, obſchon das Vieh größer und ſchöner ift, als in Henris 
Chapelie, und bezahle daher für das Bunder 25 — 26 Brab. Thaler 
Pacht. (Ein Cultivateur und Eigenthümer in Herne hält auf 8'/z Bunder 
Eommer und Winter 14 Melkkühe. Die größten Güter diefer Gegend ent: 
halten nicht mehr als etwa 20 Bunder Landes,) Ein But, welches in der 
Nähevon Herve mit 3'/.B under Landes verfleigert wurde, fam (1821) eins 
ſchlüſſig der Koſten auf 21,000 Sranfen, obſchon ber Gentner fette Käfe nicht 
über 18 fl, vertauft werden konnte. Dan rechnet hier, daß eine Kub, welche am 
15. April das Kalb bringt, im Verlaufe des Jahres 2520 Maß Mid, das 
Maß zu 3 Pfd. gerechnet, gewähre. Hieraus würde — 630 Käfe künnen ge: 
fertigt und das 100 Stüd zu 17 fl. gerechnet werden — ohne Anrechnung der 
Abfälte, eine Rente von 425 Gulden erhoben werben können; eine Angabe, 
welche etwas zu gefpannt ſcheint, nnd felbft die berühmten Mailänder 





*) Ein Zleden im ehemaligen kimburgſchen, jetzt im preußiſchen Groß⸗ 
—A Riederrhein, einige Stunden von Aachen, ſehr bedeutender 
Fabrikort. 
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Graswirthſchaften weit übertrifft. (In der That bat ein anderer Eigenchü⸗ 
mer diefet Gegend den Ertrag nur zu 1860 Maß angegeben, und bie Päch⸗ 
ter behaupten gar, nur 300 Käfe mahen zu koͤnnen, wodurch der Milch: 
ertrag auf etwa 3000 Pfd. heradfinten würde.) — Im Ganzen genommen 
erſcheint diefe Graswirthſchaft von vielfachem Intereſſe und gewährt einen 
Ertrag, melden ber Aderbau auf diefem Boden durchaus nidyt zu geben 
vermöchte; baher auch diejenigen Landwirthe Hier flimmer daran find, 
welche die Sraswirthſchaft mit der Gerreidewirthſchafe verdiaen, als die⸗ 
jenigen, welche pure Milchwirthſchaft tteiben. 

Zinte, gemeine, europätiche (Pie enropäee‘), ner unferer. fhön: 
flen einheimifhhen Bäume, ber eine beträchtitche Höhe *) und Dicke um 
ein Alter von 500 — 800 Jahren erreicht: Dan unterſcheibet fie in die 
geoßbiätterige oder Sommerfinde(T. grendifolia), die im Juni 
blüht; und In die kleinblätterige ober Winterlinde (T. parriſolia), 
die im Juli blüht. Beide empfehlen ſich durch ihren ſchönen Wuchs, chat: 
tenreiches Laub und ihre duftenden Blüthen, die den Bienen vielen Honig 
geben, aus denen man in den Apothefen ein deſtillirtes Waffen bereitet, und 
bie auch unter aridern Species zu Getränken gemifcht werben, um denſel⸗ 
ben eine vöchliche Farbe mitzutheilen. Das Lindenholz hat eine weiße Farbe 
und tft zäh, aber weich, fein, leicht und glatt, wird nicht von Würmern an: 
gegriffen, iſt dauerhaft, und läßt ſich leicht und zugleich ſchͤn bearbeiten, 
taugt auch zu allerhand feinen Bilder⸗, Laub: und Schnitzwerk, zu Keiften: 
ſchneiderarbeit und zu Schuftertifchen, weil die Schuhmacher ihr Leder bequen 
darauf fchneiden-önnen, ohne ihre Inftrumente dadurch zu fehr ſtumpf zu 
maden, da ed dem Schnite geen nachgibt. Auch fertigt man vortrefflice 
Kohlen zum Büchfenpufver daraus, und zum Zeichnen für die Maler. Die 
Rinde iſt vielfachen Nugens, theils in wmebichnifcher, theils auch in öfenomi: 
fcher Hinſicht; im Waſſer eingeweicht gibt fie einer Schleim von ib, we: 
her äußerlich in Wunden und Geſchwuren eine kühlende umb heilende Krafı 
bat. Mit Recht find neuerlich Lindenſchälwaldungen zur Bereitung 
von Baſtmatten — ein vortrefflicher Nahrungszweig der ruſſiſchen 
Bauern — empfohlen worden. (Eine voffländige Anleitung zur ſehr ein- 
fachen Anfertigung der Matten und der Zubereitung des Baſtes findet man 
im XX1. Bunde der „Oekon. Reuigkeiten,“ ©. 73.) Auch Steide, grobe 
Tuch zu Ueberröden, Körbe und Fifchreufen laſſen fih aus genannten 
Material fabriciren. Merkwürdiges hat dasſelbe ganz vorzüglich dadurch 
erhalten, daß es vor Alters, ehe das Papier erfunden war, nebft dem Dot; 
zum Schreiben gebraucht ward. Die Blätter der Linden gewähren Schafen 
und Ziegen ein gutes Sutter; fonft lehrt die Erfahrung, daß, wenn die Kübe 
viel Lindenlaub frefien, Ihre Butter härter und weiß wie Talg, übelſchmeckend 
wird und nicht fonderlih zur Winterbutter taugt. Die Linden gedeihen faſt 
auf jedem Boden, wenn er nur nicht gar zu troden iſt. Dan vermehrt fir 
theils duch Samen, thells durch Ableger; letztere haben aber nicht dem fdhe: 
nen Wuchs, wie die aus Samen gezogenen. Sind die jungen Lindenſtämme 
2 Fuß body, fo wird ihnen der Bipfel abgefchnitten und nun werden fie ver: 
pflanze. Als Zierbäume cultiviee man in ben Gärten: die amerifani: 
(he ſchwarze Linde CT. americana) aus Virginien, Carolina, 
bie weiße Linde aus Amerika und Ungarn, und die feinbehaarte 

Linde, ebenfalls aus Virginien und Carolina. 


”) In Rußland iſt eine Linde von ſolcher Größe und ſolchem Reihthume 
an Zweigen, baß 8200 Perfonen in ihrem Schatten Play finden. 
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Lindti, Linti, in Schwaben, ber von rohen Lein⸗ oder Henſſtan⸗ 
zein abgezogene Baſt. 

Rinne (Carl von). Diefer berühmte Naturforfher, befon: 
vers Botaniker, warb im Sabre 1707 zu. Roshult In Smaland 
geboren umd von/feinem Vater, einem Lanbpfarrer, Anfangs, eines Gelübdes 
vegen, zum geiſtlichen Stande beſtinunt. Da diefer zugleich ein leidenfchaft: 
icher Botanifer war, fo hatte der Sohn von, früher Jugend auf Gelegenheit, 
‚ie Pflanzenkunde zu üben und Geſchmack an berfeiben zu finden. In ſei⸗ 
ıem zehnten Jahre ward er aufdie Echule zu Wertd gefchidt. Aber die 
Soemen des damaligen Echulunterrichts wurden ibm bald fo fehr zumider,. 
aß er ihn oft umging, um feiner Lieblingeneigung nachzuhängen und Dflan- 
ven aufzufuchen. So kam es, daß ex in den Schulkenntniſſen zurückbleiben 
md befonders in den gelehrten Sprachen vielen feiner Mitſchüler nachfiehen 
nußte. Seine Lehrer, ermübet durch dieſe Trägheit und fcheinbare Untaug: 
ichkeit, erflästen bem Water, aus feinem Sohne, ber ganz ohne Fleiß und 
wur bemüht fey, Kräuter und Schmetterlinge zu ſammeln, könne höchſtens 
in Handwerker werben. Wirklich gab der Vater ihn auf dieſes Urtheil zu einem 
Schuhmacher in die Lehre, Aber glücklicher Weiſe blieb er nicht lange in 
yiefer Lage. Der Arzı Rothmann, ein beflerer Beobachter, hatte an dem 
ungen Linne ungewöhnliche Talente bemerkt; er flellte dem Vater vor, 
saß bie Lehrer feines Echnes disfen nicht beurtheilen könnten und rieth der 
Drutter, ihr Selübde zu halten unb ihrem Sohn Gott zu widmen, daß fie 
hnnı erlaube, ein Priefter der Natur zu werden. Die Aeltern folgten dem 
Rathe des verftändigen Arztes, und freudig verließ Linn feinen Lehrmei⸗ 
ice umd deſſen Werkſtatt. Zournefort’s Inflitutionen, welche ihm 
Kothmann verfhaffte, waren das erfte brauchbare Merk über Pflangens- 
unde, welches dem jungen Linn! bei der Wefchränktheit feiner Lage In bie 
Hände kam. Noch zwei Jahre blieb Linne in Werid, benugte daſelbſt 
ie Bibliothek und den Mach feines Gönners Rothmann und bereitete 
ich durch das anhaltendſte Studium zu ſeiner großen Laufbahn vor. In⸗ 
wifchen näherte er fich feinem zwanzigften Jahre. Da er einſah, daß ihm 
ie Botanik Beine Ausficht zw einer Merforgung darbiete, wählte er als ei⸗ 
entliches Brodſtudium die Arzneikunſt, für welche er ſich um fo tüchtiger 
ühlte, als feine ‚bereite hervorragenden Kenntniffe in ber Pflanzenkunde das 
Ztudium bderfelben erleichtern mußten. Auf ber Unkverfität zu Lund, wos 
in er ſich begab, fand er den Botaniker Ktlian Stobäus, der, fo weit 
sine Aräfte reichten, fein Wehlshäter wurde, ihm auch einft das Leben ret⸗ 
ete, ale er auf einer botanifhen Wanderung von ber fogenannten Höllens 
ırie, einem in Schweden einheimifhen giftigen Gewürme, geſtochen 
sorden war. Linne hatte jedoch noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu käm⸗ 
fen ; ein glücklicher Zufall machte fein großes Talent befannter. Bei einem 
Zeſuche im botanifhen Garten zu Upfala fand Celſius ben Jüngling 
nd mußte feine außerordentlichen Kenntniffe bewundern. Er erkundigte fid) 
ac feinen Umfländen, und kaum hatte der ehrmürdige Prälat fie erfahren, 
I8 er eilte, ihn aus feiner hülfiofen Lage zu befreien. Geifins arbeitete 
amals an feinem ſchätzbaren Werke über die biblifchen Pflanzen ; er bedurfte 
nes Gehülfen, und feine Wahl konnte auf keinen würbigern fallen, als auf 
inne. Dier wurde Linne in feinem vier und zwanzigften Jahre auf die 
dee geführt, ob nicht, bei-der anerkannten Wichtigkeit der Gefchlechtetbeile, 
is fo deutlich ſich offenbarende Verhältniß derfelben zu einander das Prins 
p zu einem neuen Lebrgebäude in der Botanik hergeben könnte, welches 
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durch feine Einheit, tern, bie Conſequenz feiner Verbludungen und durch 
die Annäherung an das Ideal eines natürlichen Syſtems den Vorzug vor 
alten Übrigen Gyftemen verdiene. Vor ber Hand fihrleb Linne feine 
Gedanken in einem Auflage nieder, den er dem DI, Rudbeck mittkeilte. 
Diefer bewunderte die Neuheit und den Schatffinn der barin emthaltenen 
Gedanken. ine Folge davon war, daß Rndbe ihm auftrug, am feiner 
Stelle im botaniſchen Garten bie Pflanmzen zu demonſtriren. Rud 5 ed hatte 
ſchon 40 Jahre vorher eine botankfche Reife nad) Rapptamd gemächt, deren 
Refultate die oͤffentliche Wißbegierde nur noch mehr reisten; es ward eine 
neue Reife dahin in Anregung gebramht, und Eelſins ſchlug ben jungen 
Linne dazu vor. Diefer hielt eine Summe von etwa 50 Thalern, welche 
von ber literärifhen Gefellſchaft sufammengefchoffen worden, für hinreichend, 
eine Reife ron mehr als 800 deutſchen Reiten gu machen. Im April 
41732 trat er dieſelbe ganz allem an; eine lederne Kapfel mit Papier und 
Federn, ein Mantelſack mit Wäfche und Kleidungeſtücken war alles, wos 
er zu Pferde mitnahm. In ſechs Monaten legte er dieſe gefahrvolle und 
hoͤchſt beſchwerliche Retſe zurũck, deren Früchte für Die Wiſſenſchaften, na: 
mentlich für die Botanik, von großer Wichtigkeit waren. Im Jahre 1735 
ließ er die vollftändige Flora von Lappland drucken, welche zum Muſter 
für alle aͤhnliche Arbeiten geworden iſt. Dan weiß nicht, ob man mehr bie 
Genauigkeit und Richtigkeit der Wefchreibungen oder die gelehrte Kritik in 
den Synonymen oder den Reichthum neuer Entdeckungen bewundern foll. 
Auf diefer Reife fand er auch jene zierliche Pflanze fehr Häufig, melde 
Gronomw nad ihm benannt hat. In diefer Flora von Rappland ordnete 
Linne zuerft die Pflanzen nach der Zahl der Staubfüden und ihren Ber: 
hättniffen unter fi und zu dem Piſtill. Bio Daher hatte ex noch keine afı 
demifche Würde erlangt, die ihn zu Vorleſungen hätte berechtigen können; 
auch fehlte es ihm an Mitteln, fich eine foldye ertheilen zu laffen. Ihn einiger 
mafen dafür zu entfchädigen, machten ihm fieben Sünglinge den Worfchlag, 
mit ihnen eine mineralogifche und oryktognoſtiſche Reife nach Lappiand 
zu unternehmen, ben er auch gern anhahm. Nach fefner Zurückkunft hielt 
er in Fahlun den Zöglingen des dortigen Bergweſens Vorleſungen über 
Mineralogie und Hüttenmefen. Um fi einem beftimmten Brodſtudium zu 
widmen, reifte er nun nach Holland; bier wollte er unter Boerhape, 
Gronow und Burmann fi zu einem prattifen Arzte bilden. Im 
April 1735 verließ er Fahlun, nahm in Harderwick die hochſte Würde 
in der Atzneikunſt an und begab fi dann nah Lepben, wo Boerhbare 
und Gronow, Über den Umfing und die Tiefe feiner Kenntniffe erflaunt, 
ein enge® Sreundfchaftsbündnig mit ihm fchloffen. Hier war es, wo er zuerfl 
mit feinem genialen Werke, dem Naturfpflemein Xabellen, auftrat. 
Diefes Werk enthielt fchon die Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vielen 
Gattungen, die er nicht felbft hatte unterſuchen Pännen, folgte e Tournee 
fort, mußte aber bei fpäterer genauer Prüfung fein Urtheil widerrufen. 
Burmann in Amflerdam, der damals die von Paul Herman bin: 
terfaffenen Schäge zu ordnen und zu befchreiben hatte, nahm Linne ali 
Gehüifen diefer wichtigen Arbeit zu ſich. Linné verlebte bier ſechs Monate, 
während welchen er die Sammlungen und literärifchen Schäge feines Freun⸗ 
des auf das eifrigfte benutzte. Jetzt ſchlugen Boechaveund Burmann 
dem reichen Bewindhebber der o findifch en Handelsgeſellſchaft, Cliffort, 
der fowohl einen Hausarzt als auch einen Auffeher über feinen Herrlichen 
Garten zu Hartecamp bei Harlem zu haben wünfchte, Rinne zu diefer 
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Stelle vor. Linnd erhielt fie meit 1000 fl. Gehalt uud freier Station. Im 
Frühlinge 1736 309 er nah Dartecamp, wo er anderthalb Jahre in der 
angenehmften Befchäftigung zubrachte. In diefer Zeit gab er in Holtand 
zuerft (1735) fein Systema natusae heraus, in welchem fein ganzes Ge⸗ 
ſchlechtsfyſtem entwidelt, nur hier und da etwas fhlüpfrig vorgetragen iſt. 
Diefem Werke folgten 1786 die Fundamente botanica, zu welchen er in 
der Folge in feiner Philosophia botanica den Commentar gab. In demſelben 
Fahre erſchien feine Bibitoiheca botauica und 1737 das Löflliche Werk: 
Hortus Cliffortiaenus mit 37 Kupfertafein, reiche die von dem berühmten 
Ehretgemalten feltenen Pflanzen des Gartens zu Hastecamp darſtellen. 
Eine Heinere meifterhafte Beſchreibung des blühenden und fruchttragenden 
Pifangs (Muss Ciifferliana 1736) war ſchon vorangegangen, Hierauf 
gab er feine Genera plantarum heraus, worin 035 Gattungen nach allen 
ihren Kennzeichen beftimmt find, Trotz ber lichtvollen Gonfequenz und Eins 
heit diefed Werkes blieben dennoch immer noch viele Charaktere in demſelben 
zweifelhaft. Unter dem Namen Critica botanica gab er 1737 einen Com⸗ 
mentar über mehrere Aphorismen ber Fundamente botanica heraus. Ends 
lich erfhienen 1737 feine Classes plantarum, eine Zuſammenſtellung 
aller bis dahin bekannt gewordenen Spfieme. Während feines Aufent: 
baltes in Hartecamp hatte Linnd aud Gelegenheit, England zu 
befuhen. Bei feiner Rückkehr nah Holland arbeitete er für Adrian 
von Royen, dem Boerhave die Aufficht des botaniſchen Gartens abge: 
treten hatte und der diefen ganz umfchaffen wollte, ein Syſtem aus, welches, 
ungeachtet es ihm fomohl an Einheit des Principe als an Confequenz durchs 
aus fehlte, doch von Männern wie Gmelin und einigen Andern angenom⸗ 
men wurde. Es iſt eine Art von natürlidem Epfteme, deſſen Hauptnorm 
die Zahl der Samenlappen iſt. Dieß Eyftem gab Royen 1740 in dem 
Prodromus florae Leydensis heraus. Nachdem Linne faft brei Jahre in 
Holland zugebracht batte, beſchloß er in fein Vaterland zurückzukehren. 
Er verließ daher Im Mai 1738 Holland, ging zuerſt nah Paris, um dort 
Juſſieu, Guettard und andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, 
und kam im September zu Stodbolm an. Aber bier befimmerte ſich 
Miemand um ihn. Er war genöthigt, fi) mie der Auslibung der Arznei: 
Funde zu befchäftigen, um die Mittel zu feinem Unterhalte zu erwerben. 
Anfangs war auch dieß mit Schwierigkeiten verbunden. Als aber feine glück⸗ 
liche Behandlung der Bruſtſchwäche bei Hofe bekannt wurde, ließ ſich die 
Königin Ulrike Eleonore von ihm behandeln, und nun firdmten ihm 
je vornehmften und reichften Kranken zu. Er ward Arzt bei der Admiralität 
ınd königl. Botanitus. Im I. 1741 ward auf dem Reichstage befchloffen, 
5 hweden in naturhiftorifcher Dinficht aufmerkfamer als bis dahin geſchehen 
var, bereifen zu laffen, md Linnd zum Anführer der Reiſegeſellſchaft ges 
vähle, Die Befchreibung biefer Reife yab er 1745 heraus. Xrog feiner 
lücklichen Sage in Stodholm fehnte er fi) dennoch nach einer Stelle, 
n derer ſich ausſchließlich feiner eigentlichen Wiffenfhaft widmen koͤnnte; 
iefe fand er endlich in Upfala, wo er tm Sabre 1742 zum Profeffor der 
Botanik ernannt wurde. Kurz vorher hatte iypm Haller in Göttingen, 
nit dem er früher in Streit, nachher aber in freundfchaftlichen VBerhältniffen 
elebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle angetragen; der Brief 
ar aber erſt angefommen, nachdem fi Pinne bereits für Upfala ent: 
hieden hatte. Seine vornehmſte Sorge ging hier auf die Einrichtung und 
3erbefferung des botaniſchen Gartens, von dem er unter dem Titel: Hortas 
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Upraliensis, 1748 eine Beſchreibung herausgab. Von jetzt an lebte Finn: 
einförmig, doch rühmlich und nützlich, bereifte Weſtgothland und 1749 
Schonen, melde beide Reifen er In eigenen Werken beſchrieb. Eeine 
Klara Succica erfchien 1745 (die zweise Auflage 1755). Darauf folgte 
bald feine Fauna Suecica. Die neuen Auflagen feiner frühern Werke abge⸗ 
rechnet, derfaſite er in Upfala fo zwelhundert alademifche Schriften, 
ungemein viele Abhandlungen in den Eichriften der Stodbolmer Alta: 
demie, der Upfalaer Geſellſchaft, der Petersburger Akademie, der 
Londoner Eocietät, ferner eine Beichreibung bes Naturaliencabinets des 
Königs, der Königin und des Grafen Zeffin, vorzüglich aber befcyäftigte 
ihn Die Ausarbeitung und Bollendung feines Hauptwerks, ber Species 
plantarum, der Philosophia botanica und der Materia medica. In den 
fpätern Jahren feines Lebens entzog er fih mehr und mehr den akademiſchen 
Geſchaͤften; ja er hielt fogar im Jahre 1772 um feine Ehtlaffung an, dieſe 
warb ihm aber in ben ehrenvolifien Ausdrũcken verweigert; der König fchenfte 
ihm ein Gut und gab ihm bie Erlaubnif, fo oft es ihm beliebte, feinen Auf: 
enthalt dafelbft zu nehmen. Im J. 1774 warb er ven einem Schlagfluſſe 
getzoffen, ber nach zwei Fahren wiederkehrte und eine traurige Schwäche des 
Geiſtes und Körpers hinterließ, welche endlich den 10. Jaͤner 1778 fich mit 
dem Tode endigte. — Vielleicht kommen in der Befchichte der Wiffenfcyaften 
wenig Mänmer vor, bie mit einem fo auferordentlichen Echarffinne, fo viel 
Klarheit und Ordnung ber Begriffe, fo viel Much und Beharrlichkeit und 
fo viel treffenden Wis verbunden hätten. König Karl XIV. ließ ihm 1819 an 
feinem Geburtsorte ein Denkmal errihten, (Brodh. C. 2.) 

Zinne’d Pflanzenſyſtent. Dasfelbe gründet ſich auf die Zahl und 
Befchaffenheie der Befruhtungswertzeuge der Pflanzen, und biefe 
find 1) die Staubgefäße; jedes einzelne beffeht aus dem Staubfaden, 
weicher meift aufrecht erhält den Staubbeutel, in welchem fich te 
Blumenſt aub befindet; biefe männliden Befrucdhtungsorgane nennt mus 
auch geradehin Staubfäden. 2) Der Stempel, Piftil, Staubweg, 
ale weibliches Organ, hat zu feinen Theilen: den Fruchtknoten; oben an 
biefem ift der Griffel und oben am Ende besfelben die Narbe. 

Alte Pflanzen find nun entweder: A) Phanerogamen, mit dentlich 
fihtbaren Staubfäden und Staubmwegen, a. in einer und berfelben Blume, 
Zmwitterblumen; 1) die Zahl der Staubfäden beftimmen die Glaffen ein 
bie vielmännige:. 1) Monandria, 1 Staubfaden; 2) Diandria, ? Et.: 
3) Triendria, 3.©t.; 4) 'Vetraodria, 4 St.; 5) Pentandria, 5 Et; 
6) Hexsndria, 6 St.; 7) Ileptandria, 7 St.; 8) Octandria, 8 St.; 
9) Ennesadria, 9 St.; 10) Decandria, 10 ©t.; 11) Dodecandria, 1? 
bie 19 St.; 12) Icosandria, 20 und mehr St., am Kelche, 13) Palvan- 
dria, 20 und mehr St. am Fruchtbodenz I) die Größe der Staubfaãden 
beflimmen die Klaffen: i4) Didynamia, 2 St. länger, 15) Tetradynamia, 
4 St. länger; IM) ihr Verwachſenſeyn: 416) Monadelphis, bie St. in 1 
Körper verwacfen, 17) Diadelphia, die St. in 2 Körper verwachfen, 
18) Polyadelphia , die St. in mehrere Körper verwachſen; IV) das: Ver: 
wachſenſeyn der Staubbeutel; a) unter fi: 19) Syngenesia, 2) mit dem 
Staubmwege: 20) Gynandria ; b. in verfchiedenen Blumen derfeiben Pflanze: 
21) Monoecia, e. auf zwei verfchiedenen Pflanzen: 22) Dioecia ; d. aufeinct 
und berfelben Pflanze, Zwitterbiumen und Blumen mit getrenntem Ge 
ſchlecht: 23) Palygamia ; oder B. Erpptogamen, wo feine deutlich ficht: 
baren Staubfüden und Staubwege find: 24) Cryptogamia. Jede Cluffe bat 
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mehrere ober wenlgere Orbdnungen. I) Bon ber 1.13. Elaſſe ſind bie Ord⸗ 
nungen nach dem Staubmege gemacht; man zählt von 1—6 weibig 
und dann fagt man vielmeibig, oder In der Linn e'ſchen Terminologie: 
Monogynia, Di-, Tri-, Tetra-, Pents-, Hexa- gynia und dann Poly- 
gynia; dee Griffel beflimme bie Ordnung, wenn auch mehrere Fruchtkno⸗ 
ten find; fehlt er ganz, fo flieht man auf die Zahl der Fruchtknoten; iſt 
nur einer, ſo beſtimmen feine mehrern Narben bie Ordnungen. 11) Bei der 
14. Claſſe find die Ordnungen nach ber Srucht gebildet, und es gehören in 
bie erſte Ordnung Pflanzen, deren Samen nad find, Gymnospermia ; in 
bie zweite Dubnung foldhe, beren Samen mit einer Fruchthülle bedeckt find, 
Anglospermia. In ber 15. Glaffe find bie zwei Drbnungen nach Schötchen, 
Sileutose, ober fangen Schoten, Siliquosa, geordnet. I) In Gtaffe 16, 
17, 18, 20, 24, 22 werden bie Ordnungen nach ber Zahl der Staubfäs 
ben beſtimmt. 

In Stoffe 16 hat man won 35 bis vielfädige; In Claffe 17, 53, 63, B⸗ 
nd fofädige; in Glaffe 21, von Ordnung 1 —7 zählt man von 1: bls viel⸗ 
fädig und Ordnung 8 und 9 beſtimmen bie im einem Körper verwach⸗ 
enen Staubfäden und Smubbeutel; in Claffe 22 werden bie erflern 
Drdnimgen nah 4 bis viel Staubfäben, und bie zwei letztern ebens 
alles nach ben verwachfenen Stanbfäden und Gtaubbenteln beftimmt ; 
ie 19, Claſſe enchält, mie bemerkt, nur Blumen mit unter fi verwachfes 
ıen Staubbeuteln ; diefe Beſchaffenheit nennt Rinne Vielweiberei, Poly- 
‚amia, und bildet hiernach 5 Drbnungen, wo zufammengefegte Blumen 
ind; In bie 6. Orbnung Monngamia , mit einzelnen Zwitterblumen, ſtellt 
e bie Blumen, welche zwar die Kennzeichen biefer Claſſe haben, aber Beine 
ufammengefeste Blumen find; in Claſſe 23 find männliche, ‚weibliche und 
zwitterblumen entweder auf einer, oder zwei, ober brei verfchiedenen Pflans 
en, und hiernach find bie drei Ordnungen hier gebildet. 

Zinnen, nordiſche (Linnaea borealis) },. Ein kleiner Strauch mit 
adenförmigen, nieberliegenden Zweigen, und Beinen eiförmigen, wenig ges 
erbten, Eurzgeflielten, mit feinen Daaren befegten,, immergrünen Blättern. 
ie feinen glodenförmigen, blaßrothen, überhängenden Blumen find zu 2 
epaart auf fadenförmigen Stielen. Blüthe: im Juli und Auguft. — Diefe 
flanze waͤchſt, befonders in Alpengegenden, im Schatten von Nadelhölsern 
wifchen feuchtem Moos. Wil man fie in Gärten pflanzen, fo thut man 
ohl, the einem ähnlichen Standort anzumeifen; fie wird fih dann auch 
urch ihre Ausläufer fortpflanzen. Man kann fie aber auch in Miſtbeeten 
ermehren, ba fie die feuchte Wärme derfelben einige Zeit recht gut verträgt, 
enn fie dabei Schatten genießt. . 

Zink (Dr. Heinrich Friedrich), Profeffor und Director des betanis 
ben Gartens zu Berlin, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, geb. 
s Hildesheim den 2. Februar 1769, erhielt feinen Unterricht auf dem 
ndreanum bafelbfl, mo Köppe Director war; zugleich wurde er von defs 
n Schwager, bem Dr. Kratz, in der Chemie und Naturgefchichte, befons 
76 der Botanik, unterrichtet. 1786 ging er nah Göttingen, um Arzs 
eikunde zu fludiren, und erhielt 1788 den für die Stubirenden der Arznei⸗ 
ınde ausgefegten Preis. Die Preisichrift hanbelt: De analysi urluae et 
rigine ealculi. 1789 wurde ex Doctor der Arzneitunde und ſchrieb bie 
Yiffertatign: Florae Goettiingensis apecimen sistens vegetabili anxo 
ılcareo propria. 1792 wurde er Doctor der Philofophie und ordentlicher 
rofeſſor der Naturgefchichte, Chemie und Botanik auf der Univerfitit zu 
v. Lengerke's landw. Come. Ber. IE. Wo. 57 
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Roſtock. 1797 begleitete er ben Grafen v. Hofſmannse gg auf deſſen 
Reiſe nah Portugal. 1811 verließ er Roſtock und wurde Prafeſſot 
der Chemie und Botanik auf ber Univerfität zu Breslau, und endlich 
ging er 1815 nad) Berlin als Profeffor der Heilkunde und Director des 
botanifchen Gartens, wo er ſich noch befindet. Die Schriften biefes aud mit 
der griech iſchen Literatur vertrauten Naturforfchers bat Meufel ver: 
zeichnet (C. &.).— Das Gebiet ber Landwirtbfchaft berühren namentlich 
folgende, den Pflanzenbau betreffende Werke, die fi, ebenfo wie alle litera⸗ 
tifche Arbeiten dieſes geiftvollen Mannes, zugleich durch richtige Sprache 
und Harte Darftellung auszeichnen: „Grundriß der Anatomie und Dhafio: 
logie dee Pflanzen’, mit 3 Kupf. Oöttingen, Dankwerts, 1807, 81. 8. 
1 Thlr. 16 gr. — „Nachträge zu ben Grundlehren ıc.” Ebendaſ. 1809, 
gr.8. 8 gr. Zweites Heft, Ebendaf. 1812, gr.8. 6 gr. — „Zufäge und 
kritiſche Bemerkungen zu Sprengel’s Buch: Von dem Bau und be 
Natur der Gewächfe”, Halle, Kümmel, 1812, gr. 8. 6 gr. — Su Gemein: 
fhaft mie J. Ot to: „Abbildungen auserlefener Gewächſe bes königl. be: 
tanifchen Gartens in Berlin; nebſt Beſchreibung und Anweiſung, fie zu 
erziehen”, 1.— 5. Heft, mit IHum. Kupf, Berlin 1820 —1823, gr. 4. 
a 2 Thle. 6 ge. — Endlich hat Link audy die dritte vermehrte und verbeſ⸗ 
ferte Auflage von Wildenom’s „Anleitung zum Selbſtſtudium der Be: 
tanik“ (Berlin, Dehmigke, 1822, 2 Xhle. 6 ge.) und bie fechfle vermehrte 
und verbefferte Auflage von deſſen „Srundriß der Kräuterkunde“ (Berlin, 
Haude und Spencer, 2 Thlr. 12 ge.) beforgt, und mit Zufägen verfehen. 
Zinfe (Ervum leus). Diefe in ganz Deutfhland befannte Som: 
merfrucht wird zumeift nur ale Gartengewächs, im Felde ſtets nur auf ge 
tingen Flaͤchen angetroffen, weil ber Abfog der Samen beſchränkt, bie Aus: 
beute an Stroh unverhältnigmüäßig gering, aud) der gute Ertrag von beidem 
vorzüglich durch Boden- und Witterungsbefchaffenheit begünflige werden 
fol. Dan cultivirt hauptfächlich zwei Arten: 1) Die gemeine Feldlinfe 
und 2) die Sarten= oder Pfenniglinfe. Leptere iſt weit Srößer, mehl⸗ 
reicher und von hellerer Farbe, fie verlangt ‚aber (wenn fie niche im jene zu: 
rückſchlagen fol) eine forgfältigere Behandlung und fleifige Ausjatung des 
Unkrauts. Seltener findet man die Provencer Linfe*) angebaut, was fi 
doch ihrer eigenthümlihen Vorzüge wegen wohl verdiente. Nicht nur, daf 
fie mit leichterem Boden vorlieb nimmt, gibt fie auch ein befferes, weniger 
ſtrenges Semüfe als bie Erbſen, womit fie im Aeußern viel Aehnlichkeit 
bat. Karften bat dieſe Zrucht vormals längere Zeit gezogen, umd feiner 
Verfiherung nach Icidet es keinen Zweifel, daß fie zum Futter und zur Maftani 
nicht eben, fo gut und wohl noch beffer al8 die Erbfen, und gewiß nody kei: 
fer, al& unfere graue Wide genust werben kann, Da aud das Stroh cin 
eben fo gutes Butter gibt als Erbfen: und Widenftrob, fo möchte es mo 
ber Mühe lohnen, burch mehrere Verſuche auf verfchiedenen Bodenarten dir 
vortheilhaftefte Cultur derfelben zu ermitteln. — Die Linfe wünſcht einca 
in alter Bodenkraft ſtehenden, jedoch nicht geilen, von Unträutern reinen, 
fandigen Lehm und lehmigen Sand, wenn fie einfhlagen und große meb!: 
reiche Körner liefern fol. Hauptſächlich dee vermehrten Jätearbeit wegen 
ift der Nugen einer frifhen Düngung zu diefer Frucht problematifcy ; jeden: 
falls gefchche diefe, wenn fie Statt finden fol, im Herbſte, ebenfo wie die 
fonflige Zurichtung des Linſenackers (des am beften ein folcher iſt, welcher 
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im vorhergehenden Jahre Kartoffeln getragen hat) am zwedmäßigften in bies 
fer Jahreszeit vorgenommen wird. Zwar fäet man auf bie gelegene Winter: 
furche die Linſe gemeiniglich breitwürfig (durchſchnittlich ‚zwei Hectol. auf 
den Hectar),aus; indeſſen iſt fie eine der Früchte, bei der die Drillcultur bes 
fonders gut angewandt feyn dürfte, Auch hat man der Linfe wohl als Meng⸗ 
korn noch zu wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt; in dem Verhältniß von '/.:2 
unter Gerfte gemifcht, Liefert fie ein vorzügliches Schrotgetreide. Auf welche 
Reife man die Linfe auch beſtellt; drei Regeln hat man hauptſächlich zu bes 
folgen: 1) Möglichft frühe Saat ; 2) Reinheit bes Samens, namentlich von 
der fogenannten Seide und von Widenkörnern ; 3) flaches Unterbringen mit 
der Egge und demnäcjftige Anwendung der Walze. — MWurme mäßig feuchte 
Witterung ift dem Gedeihen der Linfe am zuträglichften, Wenn fie nod) 
jung ift, verträgt fie das Eggen mit leichten Eggen, welches befonders dann 
angemeffen ift, wenn ber Boden durch den Regen zuſammengeſchlämmt wor: 
ben. Beſſer als noch ein fo forgfältiges Jaten befommt diefem Gewächſe 
bie Operation des Hadens. Bei der Blüthezeit tft ihnen anhaltender Regen 
nachtheilig. — Zur Ernte nehme man mo möglid) beftäudiges Wetter wahr. 
Man mäht die Linfen im gelbreifen Zuflande, Dft wenn die Schoten be: 
reits reif find, ift das Stroh nod ganz grün. Ich laffe meine Linſen aus= 
raufen, fobald die Schoten beginnen fi zu bräunen, Sind biefelben irgend 
zu reif, fo fpringen fie nach einem Regen, welcher bie Frucht auf den Schwa⸗ 
den liegend teifft, auf, und entledigen fi ihrer Körner, Hauptbedingniß, 
wie gefagt, ift es, die Linfen nur bei vollfommen fiherer MWitterung aufzies 
hen zu laffen, infofern dieß irgend einzurichten iſt, benn das längere Liegen 
iſt unter allen Umſtänden mit Körnerverluft verbunden. Die abgemählte 
Frucht bindet man in lodere Gebünde, ſtellt fie dann auf die Wurzelenden, 
und bringt fie dann möglichft bald ein. Thaer fehlägt den Ertrag ber Lin: 
ſen auf gehörigem Boden und bei gehöriger Behandlung zu 17—21, Bur: 
zer für leichte Aecker, im vierten bie fünften Jahre nad) der Düngung, zu 
10— 17 Hectoliter pr. Hectar an, Das Medium diefer freilich nicht zahl: 
reichen Angaben beträgt alfo 16 Hectoliter, ejn fehr großer Ertrag, wenn 
vir ihm mit dem der Wicken und Erbſen verpleihen. Der Hectoliter Linſen 
viegt 85 Kllogramme, Es ift auffallend, daß die in fihern Gegenden erzo⸗ 
zenen Linfen ſich durchaus nicht weichkochen laffen, wie Schmerz felbft in 
ven Niederlanden erprobt hat, ob er gleid) von anderswoher verfchrie: 
yene gut kochbare Linfen gefäet hatte, — Die Linfen find fehr nahrhaft. 
Ste enthalten nah Einhof 4 

an Stärke und Faſern 0,335 | an Hülfen .. 0,110 

s Slebee 2 * «0,320 | = Feuchtigkeit 0,150. 

2 Schleim ... 0,085 
Bei ber Speiſung des Geſindes geben bie Linſen eine angenehme Abwechſe⸗ 
ung. Brod iſt mit einem Zufag von '/s oder ?/s Linfen fehr ſchmackhaft. Ges 
ocht, gequellt oder geſchroten find die Linfen jedem Milchvieh eine nahrhafte 
ınd angenehme Speife, ſowohl in der Milch- als in der Traͤchtigkeits⸗ ober 
n der Maftungsperiode, Dem fäugenben Vieh darf man nur nicht zu viele 
tinfen geben, denn die Milch der mit Linfen gefütterten Kühe iſt für zu juns 
jes Vieh zu fett. — Wenn das Stroh, Im Ertrage zu dem der Widen wie 
1:2 fich verhalten, nicht Üüberreif geworden und gut ausgemählt ift, fo halte 
ch dasfelbe für Fohlen und Kälber befonders gedeihlich; nur muß es, da es 
jigiger Natur iſt, mit gehöriger Vorficht gefüttert, nicht zu häufig und in 
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kleinen Portionen aufgeſteckt werden. Sprengel ſanb In 100 Gewichte⸗ 
theilen Linſenſtroh: 
Ausziehbare Theile durch Waller . - - » . 27,468 
— — Aetzkali. . 2. 34, 162 
— — Ficobel, mas und Harz 1.206 
Pflanzenfufern .. . . . 37106 
Nahrhafte Theile Überhaupt . . 00. 61,678. 
Die Aſche des Pinfenftrohes wurde gleichfalls von Sprengel näher unter: 
ſucht; er erhielt aus 100 Theilen des lufttrocknen kinſenſtrohes folgende Be⸗ 
ſtandtheile: 
Kali . 0,420Eiſenoryd.. 0,038 
Natron 0,033 | Manganımyd . Epur 
Kalkerde 0,240 | Phosphorfäure . 0,480 
Bittererde 0,119 | Schwefelfäure . 0,038 
Kiefelerde 0,686 | Chlor . - . 0,049 
' Thonerde — | Summe ber Aſche 3,899. 
Den Boden erfchöpft die Linſe, Im Vergleiche zu der Erbfe und Wicke, we⸗ 
gen ihres geringern Blatt: Drgans, wohl fo viel flätfer, als das Werhättnif. 
von jenem zu bem Körnerertrage ſich bei diefen Pflanzen günfliger ſteltt. 
Zinfe, der große Nagel, welcher vor das Nad durch die Spite der Achſe 
geſteckt wird, damit dasſelbe nicht abfliege. 
Einth (Eſcher von der). Auf den Vorſchlag dieſes einfichtövollen und 
patriotifchen Mannes iſt die große hydrotechnifhe Unternehmung ausgeführt 
worden, vermöge welcher man die Austrodnung- ber ausgedehnten Sümpf 
des Lin th thals in der Schweiz bewirkt hat. Dadurch nämtich, daß man 
dem von Glarus herunterkommenden Fluſſe Linth, nah Eſchers prak⸗ 
tiſchem Plane, ein neues Bett durch den Felſen ſprengen ließ, und ihn in 
den Wallenſee leitete, erreichte man, daß derſelbe fein Geſchlebe, bei dem 
nun in fo enger Bahn erfolgenden rapidern Laufe, mit bis zum See nimmt 
und in diefen niederlegt. Ausführlichere Nachrichten über das Sachverhält⸗ 
niß findet man in Benzenberg’s „Briefen über die Schmelz. — Die 
Austrodnung ber Linth⸗Sümpfe hat zwar 200,000 Kaubthaler (bie auf 
Actien, jede von 50 Fr., beigebracht wurden, welche man aus dem Berkauf: 
der verfumpften und toleder gewonnenen Ländereien, fo wie aus einer Abs 
gabe auf diejenigen Ländereien, die der Gefahr des Verfumpfens extriffen 
wurden, dedite) gekoſtet; aber e8 hat diefe großartige Operation auch Hohes 
gewirkt. Man fieht jegt an den Ufern der Linth die Eoflbarften Arbeiten, 
welche Efcher ben Verheerungen des unbändigen Stroms entgegengefekt 
- bat, und die ausfchließlich feinen Talenten zu verdanken find; fobann einen 
ausgetrocneten Boden, den zwar bie Austrodaung coh und unförmig gelaf- 
fen, die vielfache Kunſt der Agricultur aber in ein fruchtbares, bie DRühe des 
Dürftigen, der es bearbeitet, mit jedem Jahre reichlicher Iohnendes Erdreich 
verwandelt hat, und endlich eine Induſtrieſchule für Arme, die unter ber 
Einflüffen einer innigen Religiofität gefchidtte Landbauer und Handwerker 
bildet, welche zugleich auch vortreffliche Bürger feyn werben. Es iſt das eine 
junge Pflanzfchute, melde dem Canton Glarus gute Xhlerärzte, feinen 
Dörfern aufgellärte, gründliche Gefchäftsführer don verbürgter Eiterichkeit 
und ausgezeichnete Lehrer für feine Landſchulen liefert. So erblickt man denn 
auf bem Linth= Boden eine Volkserziehung, gegründet auf eine Agricnitur, 
welche, In ihrem Umfange betrachtet, an ſich ſelbſt eine volſtaͤndige Erzie: 
bung ausmadıt, und eine Agricultur, die hinwieder ſich mit aller Arbeiten 
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der Erziehung berelchert. Es iſt das ein toechfelfeltiger Uinfinf, deffen Voll: 
endung Ind Unendliche geht"). 

Lippe » Detmold, Jürſtenthum, das, Diefeszwifhen Kurheffen 
und Rheinpreußen eingefchloflene Laͤndchen hat einen Flächeninhalt von 
20°; Meilen, und nah Hoͤck's Angabe 72,000 **) Einwohner, Ob: 
wohl größtentheils bergig, iſt Lippes Detmold ***) doch im Ganzen mit 
einem vorgäglichen Boden gefegnet; im Amte Barenholz z. B. gibt es 
Gelder, die gar keines Dängers bebürfen und bennody immer gebaut werben. 
An mehreren Difkeicten des Kürftenthums bat der Getreidebau, fo wie die 
Fähigkeit des Bodens es nur immer zuließ, einen fehe hohen Grad der Voll: 
tommenbelt erreicht. Nur ein Heiner Stich an ber Grenze des vormaligen 
Koͤnigreichs Weftphalen iſt mit Flugſand bedeckt und nur zum Anpflans 
zen von Nadelhölzern zu benugen, womit man benn auch bereits den An- 
fang gemacht dat. — In diefem Landſtriche Ilege die unter dem Namen 
„Senne” befannte große Heide mit ihren anfloßenden beträchtlichen 
Wäldern, dem großen Lippeſchen oder Zeutoburger Walde. Aus 
fer trefflichen Eichen und Buchenbefländen, welche der Herrſchaft bisher 
25,000 Thlre. jährlih im Brutto: Anfchlage einbrachten, finden fih auch 
viele Privatwaldungen und flädtifche Holzungen, welche zufammen nicht 
nur das erforderliche Baus und Brennholz liefern, fondern auch die vorhans 
denen Glashütten, Kalk⸗ und Kohlenbrennereien mit Holz verforgen. — 
Die vornehmften Flüſſe find die Lippe, die Werre, Emmer und 
Ach. Bel Meinberg quilt ein Geſundbrunnen. — As Haupt: 
producte führen wir auf: Getreide, Hülfenfrüchte, Buchweizen, Flachs, 
Hanf, Gartens und Baumfrüchte, Holz, Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Biegen, Bienen, Wildbrät, Drtolane, Fiſche, Salz aus der Saline zu Ufs 
fein, Eifen bei Berlebeck, Gips bei Schmediffen, Kalk bei Barn⸗ 
trupp, Marmor bei Detmold, Ziegelthon, die Erterfteine. — Die Ins 
duſtrie zeige fich vorzüglich in der Spinnerei und Leinmweberel: 1788 waren 
im ganzen Lande 2071 Leinmeberflühle. Zu Lemgo ift eine Wollenzeugs 
manufactur, 3a Dorn und Detmold einzelne Zeugmeber. Die Lem⸗ 
goer Meerfhaumpfeifenfabrit ifi berühmt. — Das Lund erportirt: 
Garn, Leinwand, Salz, Holz, mwollene Zeuge, meerſchaumene Pfeifenköpfe, 
Macs, Honig, Vieh, Hammel, Wolle, Lemgo führt einen nicht unwich⸗ 
tigen, fowohl Propres ale Zwifhenhandel. — Lippe⸗Detmold 
wird in 10 Aemter eingetheilt, in welchen, außer 5 Städten und 4 
Sleden, 152 Dörfer befindlich find. — Der Lippefhe Landmann 
theilt gewöhnlich feine Ackerfelder in 5.oder 6 Saaten ein, wovon die erfte 
in Roggen oder Weizen beftebt, welche man in das alle 6 Jahre gebrachte 
Land füet. Die lepte Saat vor der Brache if der Haber, Der Getreides 
ban tiefert alle in Deutfchland gewöhnlichen Getreidearten und Hülfens 
feuchte, im Erträge vom beitten bis zum ſechszehnten Korn der Ausſaat. 
Doch wird im Durchſchnitte nur das fechfte bis achte Korn gewonnen. Bon 
den 6000 Fudern (f. dieſes Wort) genderten Bandes rechnet man im Lips 
pefchen !/s für Winterkorn, oder für Weizen und Moggen, ' / für Soms 


*) Bergl. Pohl'o Geſchichte der Lanbwirthfchaft, Wh. 3. 
*%) Nach der „„ Allgemeinen Zeitung““, Beil, Nr. 11—13, 1834, war bie Pos 
pulation bereits auf 80,553 Einw, geftiegen, was wohl kaum annehmbar, 
**a*) S. Höock's „‚Oberrheinifhe Annalen’, S. 83—93, Desfelben „Sta⸗ 
tiſtik der deut ſchen Bundesſtaaten““. Ammon's „Ueber Verbeſſerung und Vers 
erdezucht⸗ 
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merfrlichte, ober. Gerſte und Huber, fodann '/, für Häffenfrächte, und ''i, 
zur Bradhe; eine Aderbeftelung, welche dem Dreifelderfpftem weit vorru⸗ 
ziehen ift, weil die Öftere Abwechslung der Sruchtarten für den größern Er: 

trag fehr vortheilhaft zu fenn pflegt. Bon den 2000 Fudern Land, welche 
su Winterforn benugt werben, erntet man den fehhsfältigen Ertrag, oder 
576,000 Scheffel Weizen und Roggen jährlich, und diefer läßt fi) noch um 
3/ u, alfo um 144,000 Sch. jährlich erhchen, wenn man fortfährt, beibem Aus: 
ſäen der Frucht fparfam zu feyn und nicht zu did! den Sumen auszuflreuen. 
— Da 48,000 Scheffel Kom jährlih zum Branntwein gebraucht werten, fe 
bleiben 384,000 Scheffel zur Bredconfumtion übrig. Bei dem gegenwär⸗ 
tigen flarfen Gebrauch der Kartoffeln und bei der Vermiſchung eines Zhrüs 
ron Gerſtemehl mit dem Roggen: und Weizenmehl kann man nur 5 Sırf: 
fel Weisen und Roggen jährlich auf jeden Kopf, im Durdyfchnitt für die ganır 
Bevölkerung alfo (nah Höck's Angabe) bei 360,000 Scheffel rechnen. 
Es bleiben alfo immer noch bei 20,000 Scheffel Korn zur Ausfuhr übrig, 
welche mit ben übrigen Getreidearten, welche ausgeführt werben, einen jühr: 
Iihen Gewinn von 31,000 Thle. für das Fürftenthum geben. (In dem 
Zürftenhum Schauenburg=zKippe iſt der Aderbau ebenfalls fo ercie: 
big, daß noch Setreide ausgeführt werben kann.) — Durdy mehrere nu: 
liche Verordnungen murbe der Bau der Kuttertränter unb befont:r: 
bes Klees ausnehmend befördert; man findet jest ben großen Ackerſpet⸗ 
gel, und in den Ralkfieinigen Boden Eſsparſette fehr häufig gezogen. — 
Der ſchon obengedbadhte Flach Sbau liefert in den Aemten Derling: 
haufen und Schlettmer ein fehr feines, in den übrigen Aemtern aber 
ein grüberes Product, und zwar faſt ganz aus inländifhem Sımen. — Dir 
Cultur der Delpflanzen dedt den Landesbedarf, — Lippes Biehzudt 
anlangend, fo zählte man 1788: 9278 Pferde, 31,819 Städ Rindviedb, 
31,498 Schafe, 6338 Ziegen und 17,351 Schweine, zufammen 96,234 
Stüd und auf die [JMeite kamen 4012 Stück. Seit jener Zeit haben die 
Viehftände nicht nur an Ausdehnung, fondern an Ertragswerth fehr gemen: 
nen. Namentlich fpielt die Lippeſche Pferdezucht noch fortwährend ein: 
wichtige Rolle. Das biefige Lundgeftüt gehört zu den älteſten Anftalten dic: 
fer Art in Deutfhland. Schon ums Jahr 1750 fchrieb Zehnter: 
„Das Sennergeftüt ift fehr zahlreih, das Lippeſche Landgeftüc aber 
noch weit größer. Ungeadhtet aber eine fo große Anzahl von Pferden dafeitki 
gezogen wird, fo koͤnnen doch alle leicht abgefegt werden, weil fie ihrer Schön: 
heit und Güte wegen weit und breit berühmt find.“ Gegenwärtig werben 
alle Fahre herrfchaftlihe Befchäler in den verſchiedenen Aemtern des Landes 
vertheilt, um Landftuten zu bededien. Diefelben werben aber fergfältig für 
jeden Diftrict ausgewählt, da einige einen flarfen, andere einen groften, ned 
andere aber einen leichten Schlag Pferde zum Aderbaue, je nad ber Paz: 
und Befchaffenheit ihres Bodens, brauchen. Keine Stute wird zu einem 
herrfchaftlichen Hengfte gelaffen, die nicht vorher genau gepräft ift, ob fic 
feine Erbfehler befigt, Durch biefe und mehrere andere Löbliche Fürſorgen 
ber Regierung hat wirklich auch die Pferdezucht im Lippefhen eimen ha 
hen Aufſchwung genommen, und im Landgeftüte fällt jegt mandyes fchr 
ſchöne Sohlen; auch ift die Nachfrage nach biefen Pferden jegt fo ſtark, daß 
man äußerſt felten bei den Bauern noch andere, Über vier Jahr alte, junge 
Pferde antrifft als folche, die fie zur Zucht beſtimmt haben. Da im Ganzen 
im Lippefchen viel Wohlhabenheit unter den Einwohnern berrfht, fo ift 

es gar nichts feltenes, daß der Bauer 50 und mehrere Louisd'or für eine 
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Stute außfchlägt, die er einmal zur Buche beftimme hat, und zwar aus dem 
fehr vernänftigen Grunde, weil er ſchon weit mehr daran gewinnt, wenn er 
nur erſt ein Paar Fohlen davon gezogen hat und ſolche als dreijährige vers 
kauft, wo 30 kLouisd'or ein ganz gewoͤhnlicher Preis für ein ausgezeichnetes 
junges Pferd aus dem Landgeftüte iſt. In legterem find gegenwärtig 18 Bes 
ſchäler vorhanden, welche alle von der Aufzucht des in ganz Deutſchland 
berähmten Sennergeftäts (f. barüber den Artikel Sennergeftät) find. 
— Die Rindvlehwirthſchaft im Lippefchen reicht nicht nur zum 
inländifchen Bedarf, fondern geftattet auch noch eine beträchtliche Ausfuhr 
von Vieh aller Art, — Die Schafzucht hat ſich ſehr ausgebreitet, und die 
Mace der Schafe fit fett zwei Decennien ungemein veredelt worden, "Die 
Wolle, welche von 33,500 Stüd auf 100,500 Pfund jährlich gerechnet 
werden kann, wird zu ungefähr '/s im Lande verarbeitet, und 2/3 werden roh 
ausgeführt, — Auch die Schweinezucdht liefert einen wichtigen Ausfuhr: 
artikel, fo wie endlich die Bienenzucht nicht unerheblich iſt. Dean hat 
ungefähr 5600 Bienenftöde, wovon 3000 zum menigften jährlich 20 Pfund 
Honig und 1 Pfund Wachs für jeden Korb gerechnet, liefern. 

Zippiza, Bofgeſtüt zu. Diefes Geſtüt liegt in dem Königreiche Il⸗ 
Inrien auf dem hoben Karftgebirge, anderthalb Stunden von 
Trieſt, an ber Straße, welche von biefer Stadt nach Fiume führe, Seine 
Errihtung fand im legten Viertel des fechezehnten Jahrhunderts, duch) 
Erzherzog Karl von Oeſterreich, dritten Sohn Kaifer Serdinandel, 
und Bruder Kaiſers Marimiltan 11., Wefiger von Steyermart, 
Kärntben und Krain, Statt, Die. gegenwärtig dazu gehörigen Wefizs 
gungen beftehen aus dem Hauptvorwerfe £ippiza, dem Fillal Pröftras 
neg mit der Alpe Wille, dem Gute Schiklhof und mehren von ber 
Herrſchaft Adelsberg gepachteten Srundftüden, tie 3. B. bie Alpen 
Raunek, Potska, Ulatfhno u f.w. Der Flächeninhalt diefer Bes 
figungen beläuft fih auf 3110 Jod *), wovon 1254 Jod Weiden, 1829 
Joch Wieſen und 27 Joch Aecker find. Der Boden der Weiden tft an fich, 
wegen fleiniger und felfiger Befchaffenheit, hoher Lage und des Einfluffes der 
Bora (eines in den Eratnifchen Alpen häufig wehenden ſtarken Norbofts 
toindes) nicht zu den fruchtbaren zu rechnen ; indeffen befördern häufige Thaue 
und Nebel die Vegetation wenigſtens zur Nachtzeit und die Sräfer find von 
vortrefflicher Befchaffenheit. Demnach ift die Weide, wenn auch nicht fett 
und maftig, fo doc, kräftig und gut (befonbers in den obengenannten 4 Als 
pen), und das Geſtüt langt mit ihr ſelbſt In troddenen Jahren hinlänglid) 
aus. Der Gewinn an Heu von den fümmtlichen Wiefen bes Geſtüts iſt 
nach einem zwanzigjährigen Durchſchnitte circa 12,000 Eentner, Der größte: 
Theil dieſes Heues ift ſehr gut und wird von ben Pferden gern gefreflen. 
Schlechter fieht es mit dem für die Pferde nöthigen Trinkwaſſer aus. Leider 
gibt es jegt in dieſem Geſtüte kein anderes Waſſer als ſolches, welches fi 
beim Fall des Regens In den Cifternen oder einigen andern Tränklachen ſam⸗ 
melt. Was die Stallungen und andern einem Geftüte nöthigen Gebäulichs - 
keiten betrifft, fo ift daran In keiner Art Mangel, Die Anzahl ber in dieſem 
Geſtüte vorhandenen Pferde beläuft fich ſchon felt längerer Zeit fortwährend 
auf 350 — 400 Stüd und barüber. Von welcher Race der erfle Pferdes 
ftanem in biefem Geftüte gewefen, ift nicht bekannt. Daß jedoch die Befchäs 
ce aus der nicht fernen Polefina ( Gegend von Rovigo), wo damals 
ie Pferdezucht vorzüglich blühte, fo wie aus Spanien und Neap el ge⸗ 


*) 1 Ich — 2,38 magdeburgiſchen Morgen, 
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kommen ſeyn mögen; iſt um fo mehr mit Grunden anzunehmen, als bie Be: 
herrſcher von Krain auch Spanien and Italien beſaßen und mit Heng⸗ 
fen diefer Racen als Hofgefiüte betheilt wurben. Die 1830 vorhandenen 
Befchäler waren folgende: 

1) Seglawy sen., Rationals Araber, im Jahre 1815 vom Fürfen 
Schwarzenberg getauft, Schimmel, 14 Fäuſte 3 Zoll groß, 19 Jahre alt. 

2) Seglamy jun., In Lippiza gezogen, Bater Seglawy zem., Mut: 
tee Slawina (Tochter des Arabers Manaky), Schimmel, 15 Fauſte 
2 Zoll groß, 8 Jahre alt. 

3) Lipp L., inLippiza gezogen, Water vom alten Stamme Lipp, Mut⸗ 
tee Grözame, Tochter eines original⸗ſpaniſchen Hengſtes, Schim⸗ 
mel, 15 Fäuſte groß, 10 Jahre alt. 

4) Lippli., in Lippiza gezogen, Vater vom alten Stamme Pipp, 
Mutter Montenegro aus dena Koptichawer Geſtüte, Schinsmel, 15 
Häufte 11/2 Zoll groß, 8 Jahre alt. .. 

5) $avori, vom alten Stamme Favori (deſſen Stammwater ein dä: 
niſcher Hengſt geweſen ſeyn fol), Mutter Dnerofa, Lippizaner 
Etute, braun, 15 Fäuſte 1 Zoll groß, 8 Jahre nit. 

6) Neapolitano, vom altn Stamme Neapolitano, Kopt: 
fhaner Art, Mutter die Lippizaner Sute Aquileja, Schimmel, 
15 Fäuſte 2 Zoll geoß, 10 Jahre alt, 

. 9) Converfano, von dem alten Stamme Gonverfano, Mutter 
eine Koptfhantr Stute [panifher Race, Ramens. Amantine, 
braun, 16 Faͤuſte groß, 10 Jahre alt. 

Von den gegenwärtig vorhandenen Zuchtfiuten find 40 vön ber Lippi: 
zaner und 30 von ber Klabruber Art*). — Die Beſchäler befinden 
ſich das ganze Jahr hindurdy zu Lippizaz die Zuchtfiuten nur während der 
Belegung und Abfohlung. Wenn vom ben legten die Sohlen abgenommfr 
find, werben fie auf die Alpe Wille gebracht, wo fie auch den Winter über 
verbleiben, um das allda geerntete Heu aufguzehren. Im Winter befinden 
ſich fämmtliche Hengſte und Stutenfohlen zu Pröftraneg, und währen 
des Meideganges auf ben ebenerwähnten Alpen. — Die gewöhnliche Rab: 
rung der Pferde befteht in aber, Häderling und Heu. Die Winterverpfle 
gung dauert in ber Regel 7 Monate, folglich ſind 5 Monate für deu Weide: 
gang beſtimmt. Auf den Weiden find Schuppen, wo die Pferbe des Nachts 
fiehen, und wo fie fi gegen Üble Witterung und große Sonnenhitze fyüpen 

koönnen. Bei anhaltendem Regenwetter und im Spätherbfi wird den Thie⸗ 
ten in biefen Ställen auch Morgens und Abends Heu gegeben. — Die Auf: 
flalung und Abführung ber jungen Pferde (hiek Polteders genannt) ia 
den k. k. Hofmarſtall nah Wien esfolgt, wenn fie bas Alter von 15 Me: 
naten erreicht haben. Gewöhnlich werden jährlich 30 — 36 Städ dorthin ver: 
fondt, Die zur Zucht tauglichen jungen Stuten werden mit dem Alter von 
4 Jahren dem Geſtüte einverleibt und aledann auch fogleidy belegt. Simmt: 
lichen jungen Pferden wird das Geftütszeichen, befichend in den Buchſtaben 
L, auf der linken Ganaſche eingebranut. Die Farbe der-meiften Lippize: 
ner Pferde ift weiß ober braun; ihre Größe überfleigt felten 15 Faͤuſte. 
Ihr Kopf ift gut angefegt und fo wie die Ohren klein und gut gefornst, bie 
Stirn iſt breit, die Angen groß, der Vorkopf etwas abwärts gexichtet , die 
Mafenlöcher In der Bewegung bebeutend geöffnet, bee Hals if etwas flart, 


*) Siene Klodruk, 
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aber wohl gerundet, die Maͤhnen Find lang, fein und felbenareig, ber Rücken 
ift breit, muslulds, kurz, die Kruppe gut gerundet, ſtark und fräftig, der 
Schweif hoch angefept und mit langen feidenartigen Haaren dicht bewach⸗ 
fen, die Beine rein, die Anie und Sprunggelenke breit, die Sehnen an ben 
Extremitäten deutlich ausgeprägt, und bie Hüfe hart und gut geformt, Aus⸗ 
dauer, Gelenkigkeit, Biegſamkeit und Gelehrigkeic zeichnen dieſe Pferde als 
Reitpferde vorzüglich aus; auch find fie trefflich ale Schulpferde zu gebrau: 
chen und fichen in dioſer Abficht. ſchon Längfi in großem Ruf. Jedoch follen 
biefe Pferde beffenungeachtet, wie Here v. Erdelypi*) verfichert, jetzt das 
nicht mehr ſeyn, mas; fie früher waren, — Die Oberauffiht und Leitung 
dieſes Geftürs ſteht dem k. k. Oberſtſtallmeiſter (gegenwärtig Graf Wrbna) 
zu. Bel dem Geſtüte ſelbſt find angeſtelt: ein Geſtütmeiſter (Hr. Ra⸗ 
del), ein Controlleur (Hr.v. Melcher), ein Amtsſchreiber (Hr. Pa: 
tet), ein Practikant, ein Kaplan (Hr. Karis), ein Pferdearzt (Dr. Mer⸗ 
Bel ein do, zu Pröftraneg (Hr. Stadler), 3 Beſchaͤlknechte, 3 Fuhr⸗ 

chte ꝛc. 

Lips (Dr. Alexander), Profeſſor zu Erlangen, hat ſich als came: 
raliſtiſcher Schriftſteller rühmtich durch feine, leider! unvollendet gebliebenen 
„Deincipien der Gefeggebung; ale Örundiage zu einem 
günftigen Adercoder für Sefeggeber und rationelle Lanbs 
wirthe‘ (Nürnberg 1811, 1 Thir. 8 gr.) bekannt gemacht. Er hat in 
dieſem Werke mit Einficht, und oft mit eindringender Wärme und Kraft, die 
unbezweifeltem und beinahe bis zur mathematifchen Gewißheit erhobenen 
Srundfäge der neuen Staates ober Mational-Wirthfchaftsiehre — die, von 
Adam Smith erfunden, In unſern Tagen in einer mehr wiffenfchaftlichen 
Geſtalt von verfchiebenen trefflihen Schriftftelleen dargefiellt worden — in 


ihrer vorzüglichen Anwendung auf den .Aderbau herausgehoben und. gezeigt. 


Mur ware wänfchenswerth gerwefen, daß er ſich des Abſtraktern und ſtreng 
Wiffenfchaftlichen, worin er hauptſächlich dem Grafen v. Soden in feiner 
National⸗Oekonomie folgt, mehr entfchlagen, oder folches doc mehr vers 
ſteckt, ſtatt defien aber mit mehrerer limfiht aus der Erfahrung genommene 
und erläuternde Beiſpiele gegeben hätte, nad) der Art des verewigten Chris 
kian Jacob Kraus, oder nad der Leopold Krug’s, welder die 
Theorie mehr aus der Geſchichte und Erfuhrung als a priori entwidelte. — 
Die Zeit des allgemeinen Nothſtandes im vorigen Jahrzehend gab Hrn. Lips 
Berantaffung, feine „Anftchten über den tiefen Stand der Berreidepreife in 
Deutfhland, ihr nothwendig immer tieferes Sinken, ‚die Urfachen bdiefer 
Srfcheinungen, und die Mittel, fie zu heben” (Nürnberg 1825, 8. 9 gr.) zu 
ntwideln. Gewithtige Kritiker konnten mit Recht unter feinen Vorſchlägen 
we folgenden. beipflichten: eine Abänderung des Getreidebaues zu treffen 
md den Boben mehr zu andern einträglichen Producten zu benugen als 
um Getreibebau ; Einführung eines neuen Induftriefpftems, wozu der Ver: 
aſſer Prämien, Borfhüffe, polptechniſche Schulen, Reifeftipendien und Aus: 
:ellungen vorfchlägt. Allerdings wird die Induſtrie und mit diefer die Pros 
uctenconfumtion vermebrt, wenn bie Volksvermehrung bucch erleichterte 
tabliſſements begüniligt wird, Er will den Handel erweitert, aber auch das 
egen wieder Probibitiomaßregein und Verhinderung des Geldabfluſſes. — 
dimmermehr wird man duch Daßregeln, die das Vielregieren beurkunden, 
ie Induſtrie beſoördern! „Die Dazwiſchenkunft ber Höfe,” fage Seume, 


*) In feiner Befchreibung pr öſterreich iſchen Geſtüte, ©, 76 und 77. 
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. „verbirbt wie Nehlthau meiſtens das natlirfidhe Gebeiben ber freien Iubufirie.” 
Prohibitivſyſteme erzeugen Schwindelei im Handel, fhaffen ben unglädlichen 
Verkehr mit Staatsſchuldpapieren, erwecken den Schleichhandel und verber: 
ben die Moralität der Menſchen. Dan will durch fie nicht nur für ſich, 
fondern auch zum Nachtheile Anderer Handeln. (Bergl. Beter über den 
Handel, S. 171.) Nur Wegräumung ber Hindernifle, Eehre und Schar 
verlange man durch bie Regierung. Das Gewerbtreiben verfichen die Bent: 
wohl felbft. (Vergl. die Recenſionen ber Eippe’fhen Schriften im dritten 
Bande der Thaer’fchen Annalen der Fortſchritte der Landwirthſchaft und 
in Pohl's Ardiv 1826.) In neueſter Zeit Hat Lips ſich mit vieler Wäre 
ker verrofiiommneten Ausdehnung bes Bierbrauereiweiens, das allerdings in 
fo vielen Gegenden unfers Vaterlandes noch in fo höchſt befolater Verfaſſung 
ſich befindet, angenommen. Zuerſt Hat er aufs eindringlichfte Die Nothwen⸗ 
diykeit und den Mugen eines guten Gebräues in feiner Schrift: „‚Ueber den 
Werth und das Bebürfniß eines guten, geiftreichen und ſchmackhaften allge: 
meinen deutſchen Nationalgetränks, bes Biers ic.“ (Marburg 1823, 
a 12 gr.) dargelegt, dann aber fpeciel die Mittel feiner Herſtellung in der 
„Anmeifung für den Landmann, gutes Bier zu brauen“ (cbendaf. 1830) 
gelehrt. Es iſt diefer Hr. Lips derfelbe, der ums Jahr 1809 im Verein 
mit dem jegigen Hrn. Prof. Körte zu Möglin die Errichtung eine 
Ackerbau⸗Inſtituts zu Marlofſt ein beubfihtigte und dazu auch mirtell 
einer „Abhandlung über bie Idee von Ackerbauſchulen“ (Erlangen bei Palm 
1809) einlud. Diefes Unternehmen kam bekanntlich gar nicht zu Stande, 
welches man hauptſãchlich der gleichzeitig entſtehenden Concurrenz eines an: 
dern, eben fo ſchnell wieder zerfallenden Inſtituts beimaß. Wei dem bu: 
mals herrfhenden geringen Sinn für gründlichen Unterricht in ber Band 
wirthfchaft und den damit nahe verwanbten zum höhern Genuß bes lünt: 
Iichen Lebens unumgänglich erforderlichen Wiffenfchaften, fcheinen Äbrigens 
die bereits beſtehenden Unterrichts: und Bildungsanflalten eines Thaer, 
Sellenberg und Feſteties vollkommen ausgeseicht zu haben, daher 
fi wahrſcheinlich das Inſtitut dee Herren Lips und Körte auch ohne jenen 
Querftrich felbft bei dem regften Eifer biefer beiden Deäuner dennoch nicht 
würbe haben erhalten können. 

Zira ift eine itatienifhe Rechnungsmünze von verfchtebentfichem 
Werthe. Nah Conventions⸗Geld beträgt 1 Lira in Florenz und Genua 
5 Gr. 8 Pf; in Neapel 6 Sr. 1'/, Pf; in Roms Er, 8Ys Pf.; in 
Venedig ı 2. corrente 4 Gr. 2 Pf. und 1 8. piccola 3 Sr. 2"/, Pf. 

Zis boine ift eine Goldmünze in Portugal, an Werth 8 Thir. 18 ar. 
6 Pf. Sonv. " 

Lispfund, Das, tft ein angenommenes Handelsgewicht; es beträgt in 
Amfterdam 15 dortige Pf., a 10,280 holländifche AB, und 20 Lierf. 
machen dort 1 Schiffspf. oder 3 Etr. jeden zu 100 Pfd. 1 Lispf. a Ham: 
burg bat 14 Pfd., à 10,080 hollaͤnd. AB, und auf 1 Etr. rechnet man 
20 Lispf. im Handelsgewicht; zur Fuhre aber wird das Lispf. zu 16 PR. 
gerechnet und 20 Lispf, auf 1 Schiffepfo. A 320 Pf. 

Kiteratur der deutſchen Landwirthſchaft im neunzchnten 
Jahrhundert*). Wenn mit dem Beginn bes hier bezeichneten Zeitzaunn 


*) Ueber bie ältere Deu tfch e dlonomifche Literatur vergl. d. Art. „Seſchichte 
dberdbeutfhentanbwirtdfhaftze. Da die Arbeiten ber lanbwirtbidaft; 
lichen Schriftſteller in den fie betreffenden biographiſch⸗literariſchen Artikeln voll: 
ſtändig verzeichnet werben, fo ſchien es uns um fo angemeifener, biefer allgemtinen 
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für unfere Wiffenfchaft eine neue Hera beginnt, vornehmlich dadurch herbeis 
geführt, daß eins der außerorbentlichen Genies, beren jedes Jahrhundert nur 
wenige zählt, es fi zur Aufanbe feines Lebens machte, das Aderbaugemerbe 
aus dem Dunkel roher Empirie in die lichte Höhe der Rationalität zu ſüh⸗ 
ren, und baß die beffern für bie Landwiethichaft Intereſſe nehmenden Köpfe 
immer angeftrengter, immer allgemeiner bemüht waren, die Naturwifien: 
fhaften zur Begründung und Erweiterung ihrer Erfahrungsicehren herbei⸗ 
zuzichen, fo fcheint es wohl eine natürlich motivirte Wermuthung zu fen, 
bag auch die Phyflognomie, fo wie das innere Weſen ber oͤkonomiſchen Lite⸗ 
ratur von dba an einen veränderten Charakter annehmen mußte. In ber 
That auch machte biefer ſich gleich Anfangs offenfichtlid dadurch bemerkbar, 
daß Ihr Strom, auf Koften ber in dem legten Zeitabfchnitte des vorigen 
Seculums gewonnenen Breite, an Tiefe mächtig zunahm, oder — das Bild 
bei Sette gefegt — daß zwar im Ganzen weniger gefchriceben wurde, ber 
Sehalt und Werth der Bücher, fo auch der darin herrfchende Styl, aber im 
Altgemeinen weit über bie reichlichen Meßſpenden ber jünſt vergangenen 
Periode hervorragte. 
Namentlich ftoßen wir — um ben Lefer, obne breite Inbeobuction, unges 
fäumt in den Vorſaal der Iiterärifchen Schagfammer unferer Zeit zu führen 
— gleich voran auf ein Muſter des Organs einer veredelten Praris — wir 
meinen bie eben jegt begründeten „Annalen bes Aderbaues” vom 
Thaer, welche unter dem größeren Lefebuplitum ein bis dahin beifpiellofes 
Vertrauen und Anfehen gefunden hatten, während ein kleinerer aber in ins 
tellectueller Hinfiche höher ftehender und einflußreicherer Kreis ausübenber 
Landwirthe, ausgeräftet mit den elementarifchen Vorkenntniffen, dem Ernſte 
und Eifer, deren es bei feientivifchen Erörterungen zum richtigen Berfländs 
niffe und Anwendung auf. die ausübende Wiffenfchaft bedarf, mit befonderer 
Theilnahme fchon die Intereffanten Serien der. Belchrungen verfolgen, welche 
ein Einhofund Hermbſtadt, In Anfehung der Nahrungsfühigkeit der 
verfshiedenen Bodenerzeugniſſe und ihrer einzelnen Beftanbtheile, und der 
technifhen Benutzung berfelben; über ihre erfchöpfende oder bereichernde 
Kraft; über die abweichende Wirkung ber verfchiedenen Erd: und Düngers 
arten, in Folge des Verhältniffes der einzelnen Theile zu einander und dem 
befondern natärlihen Einfläffen auf diefelbe 2c. mittheilen. Schon 1803 
begründete der legtgenannte Chemiker fein „Archiv der Agriculturs 
chemie”, worin für den Landwirth alle neue Korfhungen und Entdeckungen 
niebergelegt worden, welche Beziehungen auf fein Gewerbe haben, Mehrere Er⸗ 
findungen, welche man reinem, auf chemifche Grundfäge gebautem Raiſonne⸗ 
ment verdankt, fallen in biefe Zeit. — Eine derartige rationelle Begründung 
ackerbaulicher Grundſaͤtze konnte nicht anders als mefentlich dazu beitragen, 
dem bereits im vorigen Jahrhundert begonnenen Gontroverfen über einen ber 
wichtigſten landwirthſchaftlichen Zweige — bie Feldeintheilung, eine 
erfolgreichere Richtung zu geben. Schuhmacher's Schrift: „Prüfung 
der Urtheile Über die mellenburgifhe Wirthſchaftsver—⸗ 
faffung, die Schlagordnung und Koppelwirthſchaft und. 
beren Anwenbung aufandere Länder” (Berlin 1804), obgleich 





weberficht eine gewiffe chronologifcde Ordnung zu geben; fiberzeugt, baß eine 
Bearbeitung nad) Perfonen und Materie, bei ber vorfommenden großen Mannich⸗ 
raltigkeit der Productionen, Überhaupt die Orientirung mehr erfchwert als fördert, 
venn doch, wie hier, ein mehr oder minder fremdartiges Gebiet dem praktiſchen 
tandbbauerundölonomifhen !aien zugänglich gemacht werden foll. 
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manche einfeltige und fatfehe Wechauptungen Uber bie wichtigften Punkte bes 
Landbaues enthaltend, Ir einen ber beachtungswertheſten Gegenſtůnde für 
die Agricultur des nörblihen Deutfhlands In genauere Erwägung, im 
Gegenſatze der Immer gangbarer werdenden Abweichung zum Sruchtmechfels 
foftem und zu der Staufütterungswirthſchaft. Den Auhüngern ber nenen 
Schule bietet Karbe’s Bert: „Ueber die mögtihe Einführung 
der enalifhen Wehfelmwisthfhaft”“ und des Herzogs von Hei: 
keinsBed Commentar dazu, vielfachen Aurels zur Verwirklichung bet 
neuen Epftems und veranlaft mannichfache Modificationen bisher zuräd: 
ſtehender Wirchfchaften in Norddeutſchland. Thaer verbreitet burd 
fein: Ueberfegung der Schrift bes Abb Mann „Ueberbie nieberläm 
diſche Wirthſchaft“ die erfie und allgemeine gründliche Keuntniß baven, 
An Geride’s „Prattifher Anteltung zur Fährunng der 
Wirtbfhaftsgefchäfte erfcheint ein höchſt nügliches, ein wichtiges 
Bedürfniß befriedigendes Merf. Unter günfligen Aufpieien eröffeet der 
Landprediger Schnee feinen allgemeinen ötsnomifchen Sprechfaal: „Die 
landwirtbfhaftlide Zeitung”, und ber wadere Prof. Karſten 
MmNRofod errichtet ein Ähnlichen Inſtitut in Mekleunbunrg für feine mit 
ber Zeit mächtig forsfchreitenden, geößtentheils nur dem Landbaue lebenden 
Lan! sleute. Trotz ber nun folgenden fehr kranken Zeit verbreiteten ſich Kennt: 
aiffe und Geſchmack am ratisuehlen Studium der Agricultur in allen Deuts 
ſchen Ländern Immer mehr. Dem-wictigften Impuls dazu gaben wehl 
fortwährend Thaer’s fehäsbare Mittkeitungen über die Zoetſchritte dei 
&.:ndbaues. Er forderte beſonders zur Ausarbeitung ötonomifher Zope 
grapbieen auf, von dem Gefichtöpuntte ausgehend, daß die Kunſt bes Band: 
baues vorläufig weniger durch eigentlich neue Erfindungen und Verſuche ver: 
volllommmet werben dürfe, als durch eine vielfeitige und vollſtaͤndige Kennt: 
niß des bereits Beſtehenden. Eine treffliche Dispoſttion ſolcher Drtöbefchreis 
bungen legte er im erften Bande ber Aunalen des Aderbaues nieder. Es 
ward Thaer um biefe Zeit der Mangel ber Mannichfaitigkeit feiner Annaler. 
und der einer Rubrik von Öfomomifchen und veterinärifdhen Recepten vea 
befchränften Köpfen vorgehalten. Er hiett aber feſt an der vorgeſteckten Zen; 
benz: die Kenntniffe der weſentlichſten Theile der Landwirthſchaft zu wer: 
breiten, zu erhalten und zu berichtigen, die Grenzen der Wiſſenſchaft zu er 
weitern, Die Annalen foßten fidy nur auf das Wefentlicyere der Ackereultur, 
auf Production im Großen, auf bie Verbältaiffe und Organiſationen der 
Wirchfchaft beſchräänken, dabei einem edlern und reinen Geſchmacke ſeibſt 
im Wortrage huldigen, vor Alten firenge Wahrheltsliebe fi jur vr 
machen. Die Neuigkeiten bed Tages, bie Sagen und Vermuthungen, bie 
Zweifel und Widerfprüche, ſelbſt der ungegründeten Angaben, deren Wider: 
rufung und Berichtigung, waren das Zerrain der landwirthſchaftlichen 
Zeitung,’ welche immer mehr Beifall und Ausbreitung erhielt. Sie fuhr fort, 
den Austaufch der Ideen zu fördern und fo eine gewifle nügliche Gabrung 
zu unterhalten. Zu ihren trefflichfien Spenden gehörte Hra. Schwarz’ 
„Belhreibung ter Landwirthbfhaft im ndrdlihen Theile 
Brabants. Kridau tbeilte Lehrreiches Über Kenntaiß unb Benutzung 
der oͤkonomiſchen Sräfer nach eigenen Beobachtungen und WVerfuchen; von 
Uenim Über die Schäfereivereblung mit u. ſ. w. Won Webers „Oeke⸗ 
nomifhem Sammler“ — einem ſcharf beobachtenden Zufcheuer — 
erfcheint das zehnte Stück. Der verdienftvolle Kammerrath Lime beginnt 
die „Annalen ber f[hlefifhen Landbwirchfhaft” aufs men 
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heranszugeben. Unter ben Echriften, welche von ölonomifchen Gocietäten 
edirt werden, zeichnen fich außer den „Meftenburgifhen Annalen“ 
die „Anzeigen ber kurſächſiſchen läandwirthſchaftlich en Ges 
ſellſchaft“, weiche von Ihren Leipziger Oſter⸗ und MichnelissSefficnen 
herauskommen, vorzüglich aus. Unter ten erſchienenen Büchern dieſes 
erflen Luſtrums, deren wir noch wicht gedachten, warcn ferner die merke 
wärbigfien: „Befchichte der @inführung ber feinwolligen [pas 
nifhen Schafe von Laſteyrie, Überfege und mie Anmerkuns 
gen von Friedrich Herzog zu Holfieiun: Bed,” 2 Theile. Der 
um bie Landwirthſchaft praktiſch und wiflenfchaftlich hochverdiente Verfaſſer 
hatte den Werth des Originals durch feine Aumerkungen. ſehr erhöht, Prof, 
Weber förderte den zweiten Theil feines „Spoſtematiſchen Hands. 
buchs der deut ſhen Landwirthſchaft“ zu Kage, Es trug dasſelbe, 
tem damaligen Stande des Wiffens nach, das Gepräge der Gründlichkeit, 
weiche alten Schriften dieſes um die deut ſche oͤkonomiſche Literatur hoch⸗ 
verdienten Veterans eigen iſt. Das Gemälde der Toskanaſchen 
ekandwirthſchaft von Simonde“, aus dem Franzoͤſiſchen von 
tem nachmals fo berühmt gewordenen Burger, enthielt wenige, aber wichs 
tige auf die Landwirthſchaft bes nördlichen Deutfhlands anwenbbare 
Stellen. Das Her moſt ädt'ſche, für die rationelle Ackerbaukunde fo wich⸗ 
tige „Archiv ber Agricuiturcdemie lieferte unter andern Abhantz 
lungen Einhof's ſchon angedentete Unterfuchungen, um die Beftandtheile 
ver gebräuchlichfien Getreidearten und anderer zur Nahrung ber Menfchen - 
und Thlere verwendeten Begetabilten genauer zu beftimmen. 

Eine erfreuliche Bemerkung iſt es zu fehen, daß in ber jegt von ung 
efprochenen Periode Immer mehr tlichtige Köpfe unter bem Gelchrtens 
tande fidh der Kunſt bes Ackerbaues annahmen und ihre Wiffenfchaften auf 
Hefelbe aumwandten. Unberechenbar namentlich if der Vortheil, den bie land⸗ 
virthfchaftliche Praxis der Naturlchre mehr und mehr abgewann. In biefe 
zeit fälle die Hermoſt ad t'ſche erfte volfkändige, richtige und klare „Ans 
eltung zur Kenntniß der chemifhen Beſtandtheile des 
Boden6.” Lampadius, ein nicht minder hochfichender, für die Agris 
ultur fich intereffivender Maturforfcher, theilte feine höchſt lehrreichen Vers 
uche mit, die er in den Jahren 1801 — 1804 mit der Wirkung verfchiebener 
üngungsmittel auf die Vegetation und Probuction angefteilt hatte. In 
ie Fußſtapfen des indeß verflorbenen Einhof’s war zu Möglin Herr 
Lrome, ein Gelehrter, getreten, welcher zu der vollgültigſten Hoffnung be: 
schtigte, jenen zu fruͤh gefchiedenen Heros ber Naturwiflenfchaften zu erfegen. 
Ye Anwendung ber Chemie auf die Grundfätze bes Aderbaues war noch 
eu. Vieles war zwar ſchon durch die Bemühungen eines Sauffure, 
Jermbftädrt, Einhof x. gewonnen, aber eben fo Vieles blieb noch zu 
ünfchen übrig. Diefem noch nicht gehörig bearbeiteten Zweige der Agres 
omie mehr und mehr durch genaue Beobachtungen und Berfuche aufzubelfen, 
ar befonders Crome's eifrigſtes Beſtreben, feitbem er anfing, fich mit 
iefer Wiſſenſchaft zu beſchäftigen. Beſonders wichtig waren zu Ende diefes 
uftrums feine Mittheilungen Über den Humus und die verfchiedenen Mes 
‚oden, feine Quantität in den Adererden zu beſtimmen. Inzwiſchen zeichs 
ete dieſer verdienſtvolle Gelehrte fi) um damalige Zeit auch durch anbers 
eitige naturmiffenfchaftliche Unterfuchungen aus, welche directen Bezug auf 
e Felderproductionen machen. Hierher gehören namentlich feine hoͤchſt lehr⸗ 
ichen Aufkärungen: „Ueber ben Einfluß der Atmofphäre und 
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ihrer Veränderungen auf bie Vegetation.” Auch das Ver⸗ 
hältniß der Gewächſe zum Boden, bereitö Lange von Maturforfchern 
anerkannt, aber weniger Aufmerkſamkeit gewürdigt — dieſer Gegenſtand, 
welcher von hoͤchſt wichtigem Einfluß auf den wiſſenſchaftlichen und ſelbſt 
auf den empiriſchen Betrieb des landwirthſchaftlichen Gewerbes iſt, ward von 
Crome einer genauern gründlichen Definition unterworfen. Herr Thaer 
fuhr fort, die ſo wichtigen Prämiffen über den Düngerbebarf für jeben Boten 
und jede Sruchtfolge, und Über den Düngergewinn durch vielfeitige Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen feftzuftellen. „Ueber die Wirkungen, welche 
verfhiedene Arten bes Düngers bei einerleikand aufbdie 
Eigenfhaften der darauf gezogenen Pflanzen Haben” 
(Gegenſtand einer Preisaufgabe der Eönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Söttingen) lieferten bie Fürft Primatifhen Hofgärtner Reifert 
und S eig (1808) fehr Intereffante Verfuche. Detonomiecommiffär Meet 
war ber Erſte, weicher bucch fcharffinnige Beſtimmungen die Kormeln ang.t, 
burch Rechnungenden Ertragin Düngervon verfütterten 
Sewähfenzuerforfhen,zuerlangen. (In feinem Werke „Ueber 
Gemeinheitstheilung 3. Th.) Späterhin gab er in feinem Trattat: 
„Grundſfätze zur Verfertigungund Beurthellung richtiger 
Pachtanſchläge“ (1809), ähnliche Formeln an, wodurch bie Milk 
und Maftungsproduction aus der gegebenen Kütterung ausgemittelt 
werden können. Fiſcher lieferte darauf kürzere Formeln in den Thaer— 
fhen Annalen, um die Ausmittelungen für viele Landwirthe eingänglicher 
zu machen; diefelben wurden dafelbft von v. Wulffen und Thaer com: 
mentirt. Ebengenannter Here von Wulffen, einer der fcharffinnigfi:n 
Schüler Thaer’s, machte zu Ende diefes zroeiten Luſtrums unferer neueſten 
Literdtur, bei Gelegenheit intereffanter Dlittheilüngen über Hrn. Picter's 
MWirchfchaft zu lancn, den de ut ſchen Landwirth auf die grüne Dür: 
gung, vornehmlich die fpäter fo viel befprodhene Benugung ber wei: 
Gen Lupinen zuerft aufmerkfam. Der Wiefenbau ward um eine 
wichtige Erfindung, die von Pohl fo genannte Wiefenverjüngung, d. b. das 
Auffahren der Wiefen mit Erbe, reicher. (,„Da6 Verjängen der Wie 
fen, Reipzig, Gräff, 1810, 8. ı Rthlt.) Der würbige Veteran Karfien 
theilt dem Publitum zuerft die wohlchätige Erfindung der Hunde’jeen 
Lehmbaumethode mit. Schon vor mehrern Jahren machte Thaet 
feine „Buhführungsmethode,“ weicher, in einer eigenchümlicen 
Form entwidelt, bie Idee des doppelten Anzeichnens und Bilanzirens zum 
Grunde lag, bekannt. Dan würdigte die Wichtigkeit dieſes Geſchenkes um 
fo mehr, je einleuchtender es den rationellen Wirthen war, daß die Vervell⸗ 
tommnung bes Rechnungsweſens und der Buchführung das Fundament Kt 
Wiſſenſchaft, der fiherfte Leitfaden beider Praris des Gewerbes ſey. Thaer's 
Buchhaltungsart gab nun Veranlaffung, baß Rechnungskundige und Deke⸗ 
nomen vereint das Befte und Bequemſte zugleich in dieſem Stüde zu ermitteln 
ſuchten. Dr. Schulz 'zu Helmflädt und Witte auf Faltenwalt: 
lieferten namentlich fcharffinnige Krititen des Thaer’fchen Rechnuna:: 
wefend. Herr von Gablenz theilte auf Veranlaſſung beöfelben ein: 
neue Manipulation der Buchführung mit, beren Zweckmäßigkeit für folck, 
denen die doppelte Buchhaltungsrechnung zu weitläufig,, in bie Augen fl. 
— Eine ber erften, widhtigften und nothwendigften Aufgaben, welche tie 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft zu Iöfen hatte, war die Schägungbes Bo: 
dens. Vielleicht aber gab es feinen Gegenftand, welcher mehr vernachlaſ⸗ 
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figt war, wie gerabe biefer. Auf Deranlaffung ber wichtigen Verhandlun⸗ 
gen, weldge im Preußifchen von einer zufammenberufenen Verſamm⸗ 
lung der achebarften und einfichtsvollfien Männer aus ben fämmtlichen Pros 
vinzen ber Monarchie Über Zhellung der Gemeinheiten und Aufhebung ber 
Servitute gepflogen worden, trat Thaer (1811) mit feinen Gedanken Über 
ein befferes Anfchlagungsipftem hervor. Berufs⸗ und Sachkenner fahen 
Thaer’6 Verſuch als ungemeinen Gewinn für bie Theorie an; ber Prac⸗ 
tiker ließ aber verlauten, daß bei dem Gemelnheltstheilungs s und Ackerum⸗ 
egungsgefchäfte eine zu ängfllihe Anwendung der Theorie mehr hinderlich 
als förderlich fey. — Für bie bibliographiſche Bearbeitung der öko⸗ 
nomiſchen Literatur wurde aufs unermüdlichfte durch den ämfigen vielbewan⸗ 
yerten Profefior Weber in Breslau Sorge getragen. Durch die Ders 
usgabe feiner bibliographiſchen Nepertorien erhielt nun erſt der Gebildete eis 
sen fichern Leitfaden zum theoretifchen Studium ber gewerblichen Werhälts 
niſſe. Ungemein erleichtert ward es durch die verfiänbige Benutzung biefer 
nülfsmittel, die Empirie an dem Prüffteine der Wiſſenſchaft zu fellen. 
Ranche im practifchen Leben verloren gegangene wichtige Kenntniß und vers 
tändige Anficht kam dadurch wohl wieder zue Anwendung; dahingegen lies 
erten fie auch eine Warnungstafel gegen die vielen und fchädlichen Aus⸗ 
rüchfe ber Stonomifchen Literatur, welche zu allen Zeiten unsrfahmen An⸗ 
ingern theures Lehrgeld kofleten und ihnen die Ausübung ber Landwirth⸗ 
haft verleideten. (Das .bereits fehsbändige Werk führt ben Titel: „Hands 
uch der dtonomifhen Literatur; oder Syſtematiſche Ans 
eitung zur Kenntniß der beutfhen Stonomifhen Schrif— 
en, bie ſowohl die gefammte Landund Hauswirthſchaft, 
[8 bie mit derfelben verbundenen Hülfss und Nebenwifs 
enfhaften angehen; mie Angabe Ihres Ladenpreifes und 
zemerkung ihres Werthes“; und reicht bis 1830.) — In ber 
Itermefle 1807 gab Thaer eine Ueberfegung von „Dickſon's practis 
chem Ackerbau“ mit Anmerkungen heraus, ein intereffantes Werk für 
tejenigen,, welche ſich einen volftändigen Begeiff von bem damaligen Zus 
ande des Aderbaues In England und bem Erfolge feiner neuem Verbeſ⸗ 
rungen madhen- wollten. In felbigem Jahre erfhien J. N Schwerz's 
Anleitung zur Kenntnißder belgiſchen Landwirchfchaft“ 
I. Band), ein Wert von hochſtem Intereſſe. Wenn aud bie belgiſchen 
ulturverhältniffe nihe auf Deutfchland Übertragen werden konnten, fo 
ußte doch das Beiſpiel der intelligenten B elgier,alle Kräfte und Beſtre⸗ 
ungen bes beutfchen Landbauers erwecken, um es barin auch fo weit zu 
ingen, als man es vielleicht mit andern Mitteln und auf andern Wegen 
un konnte. Thaer führte das Werk mir gebührendem Lobe ein, und es war 
ohl bald kaum ein- auf wiffenfchaftliche Bildung Anſpruch machender Lands 
irth, derdasfelbe nicht mit Wonne las und flubirte. Gleichzeitig trat The o⸗ 
‚»e Hagemann mitfeinem „Handbbudhe des Landwirthfchafts⸗ 
ch t 8% hervor, einem ſowohl für den Landwirch als den Rechtsgelehrten 
eichwichtigem Werke. Ein Jahr fpäter kündigte Thaer die Herausgabe 
ner „Örundfäge desrationellen Aderbaues" in 4 Bänden 
', bie Zrucht zehnjähriger Arbeit. In Grundlage einer Maſſe reiner Er⸗ 
rungen fand man darin beflimmt und Mar den ganzen Umfang der Land⸗ 
echfchaftsichre wifienfchaftlich behandelt. Ein würdiger Nachfolger feines 
orgängers erfchien ber zweite Band bes Schwerz’fhen Werts. Hermbs 
3 dit beſchenkt das ölonomifche Publikum mit feinen „Grundſätzen der 
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erperimenstellen Gameraichemie”. 18080 kündigt Br. Witt: 
fein für die Landwirthſchaft und in der That auch für Dis Kumf firägbarıs Us 
ternehmen ber Herausgabe eines Werks: „Ueber Deut ſchlands Vieh⸗ 
racen“ an. Burger exwirbt fig durch die Abfıflung feiner Schrift: 
„ue5er deu Ainbauundb bie Benugnung des tär—⸗ 
kiſchen Welzen 6“ ein unſterbliches Verdieuſt. chen erjcheint 
in einer zweiten Auflage bad erfie foflemarifche Lehrbuch dee rain 
Landwirthſchaft, von Trautmann — Thacn zeigt jegt die Set 
fetung ber Annalen untce veränderten Iktel an. - Diefe foten kinh 
tig nur dem ausſchließlich gewidmet werben, was das Wiſſen im lm: 
wirthfehaftlichen Fache wirklich erweiterte, und niet bloß überfiäffige Bir 
derholung des Bekannten mit andern Worten mar. Was der dentſche 
Agronom bis dahin wußte, was er als glaubwürdig annehmen fsuntı, m 
was noch zweifeihuft, folglich genanerer Unterfuchungen beitseftig mar, hate 
Thaer ter feinen „Brunpfägen der rationellen Landwirth ſchaftt kurz mb 
deutlich Dargefiekt und unterfchieden. Es gab biefes Werk den E:tenipustt, 
worauf Mh die Landwirthſchaftswiſſenſchaft damals befawd, befilmmt vu 
richtig an, diente folglich bazu, das fchon Bekannte und Amerfamiste.non dan, 
was Fortſchritt des gewerblidyen Wiſſens war, zu unterſcheiden. Thatri 
Annalen erſchtenen daher von nun an unser dem Zitel: Annmalen der 
Kortfhritte ber LZandwirchfhaft in Theorie gu» Mrarir. 
Altes, was hierher gehörte, ſollte in dieſer periodifchen Schrift Dargefieht mal 
behandelt toerden. — Weldye Anerkennung Thaer’s ausgezeichnetes St 
ben auch int Autlande fand, bewies die fat unmittelbar mad ihrer Herd 
gabe edirte Uebertragung der rationellen Landwirthſchaft ins Franzeſiſch, 
unter dem Titel: „Principes raiseunes d’Agricultsen*, Paris 1811. 
Br. Crud, der Ueberfeger,, hatte alle Schwierigkeiten auägegeicdmmet ihr: 
wunden, und ed gehörte neben der Sprache fo viel Sachkenntniß, Deuriki 
lungsvermögen und fo viel Eifer dazu, wie Herr C. befaß, ms das Unten 
nehmen fo trefflich durchzuführen. — Schwerz fept durch Die Derandgiht 
bes dritten Bandes ſeines Werkes diefem bie Krone auf. Thaer führt it, 
wichtige und Ichrreiche Bemerkungen aus ältern ausländiſchen Suriftn, 
die in Deutſchland wenig befannt geworden, und von demas er glaubie, 
daß fie zur Beförderung der Wiffenfchaft und der Pragis des Adırbumd 
Menen konnten, mitzutheilen und fie mit feinen Bemerkungen zum begieiitn. 
So ſchmückten feine Annalen Die Betrachtungen des um Theorie und rar 
der Landwirthſchaft fo verdienten Charles Picter: „Ueber ben fra® 
söfifhen Akerbaus; desſelben Verfaſſers Abhandiung: „Weber dit 
Mittel, einen beffern Umlauf der Saaten eluzufähre"; 
. ArthurYoung: „Betrahtungenübderdie Aufmunterungdt 
Ackerbaues“, und „Ueber das zweckmäßige Benehmen ein 
landwirthſchaftlichen Geſeliſchaft“. Akte diefe Auffäge, Prim 
nehmend anf die agrarifche Gefeggebung, oder die Mittel, welche bie Str 
ten anzumenden hatten, um bie Landwirthſchaft zu heben, ſollten zur Berti 
derung und Erweckung der Ideen Über diefe wichtige Aufgabe beitragen 
wofür auch Im Preußifchen allerdings gerade der geeignetſte Zeitpuni 
der Anregung gewählt war, da man ſich hier eben mit der Organiſatien % 
nes Centralbureaus der Landwirthſchaft befdgäftigte. 

Nach fo befriedigenden Reſultaten das Thaer'ſchen Unternehmens © 
ein abermaliger Schluß desſelben in feiner nun dritten Form betrübend. © 
war ums Jahr 1812, als der Profeſſor Floͤr ke die Herandgabe ber „Sad! 
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bücher für die Gewerbſamkeit des preußifhen Staats" 
antündigte, welchen Thaer als Pendant eine landwirthſchaftliche Zeitfchrift 
beizugeben verheißt. Da die damaligen Zeitumflände die Drganifation der 
practifchen Landwirthſchaftsgefellfchaften und der königl. Central = Bureaus 
der Landwirthſchaft (deren Mittheilungen jene enthalten foßten) verzögern 
mußten: verfpricht Thaer (im Frühjahre 1813) die Herausgabe eines 
„Jahrbuchs der Landwirthfchaft”, das bie Geſchichte der Fortſchritte der 
Landwirthſchaft ununterbrochen fortfegen fol, — Während der größte 
Stern am literärifhen Himmel vorläufig ganz unterging, verbreiteten 
in Süddeutſchland am Birmamente ber journaliflifchen Liferatur 
Andre’s ganz vorzüglihe „Detonomifhe Neuigkeiten’ 
ein immer beileres Licht, an dem bie Fackel der Aufklärung, namentlich mas 
edle Schafzucht nah und fern betraf, die reichlichſte und vielfeitigfte Nahrung 
fand. Vom Jahre 1814 nimmt die &, &. mährifche Geſellſchaft des Acker⸗ 
baues, der Natur: und Landeskunde zu Brünn nähern Antheil an bem 
genannten Inflitute, indem fie ſich desſelben zu allen jenen öffentlichen Mit: 
theilungen bedient, die fie dem großen Publikum gemacht zu fehen wänfcht, 
Penn, namentlich in Norddeutſchland, die Liebe zur Literatur und 
Wiſſenſchaft feines Baches, bei dem Landwirthe in der jüngft vergangenen 
Zeit minder. fihtbar wurde, fo war der Grund davon nur in den Unbillen 
derſelben zu fuchen, welche das Gewerbe bed Ackerbaues, wie jede Kunft und 
Piffenfehaft drückte und feine Fortſchritte einigermaßen aufhielt und hemmte. 
Diefe eiferne Beit war, Gottlob! und, wie man damals hoffte und ſich 
iegt erwiefen bat, auf lange Beit verſchwunden. Ewig mußte,doch der An 
bau des Bodens die Quelle der Nationalwohlfahrt und bes Volksreich⸗ 
thums bfeiben. 

Der Wucher foll in Ehren bleiben, 
Den Wirthe mit der Erde treiben. (Logau,) 

Deutfchland’s Wiedergeburt ſpricht ſich auch gleich in der erneuerten 
Lebhaftigkeit auf dem Zelde ber Literatur, wo Männer, wie Schnee, 
Schmalz, André, Tobiefen, endlich vor Allen Thaer wetteifernd 
wieder Garben für die Wiffenfchaft binden, aus. Der Prediger Schnee 
fündigte ſchon 1812 ein „Lehrbuch des Aderbauee und der 
Viehzucht für Landfhulen‘ an; bie Beitumftände binderten bie 
Erfcheinung. est (1814) hofft er feinen Zweck zu erreihen und dadurch 
zur Beförderung der Wohlfahrt des Volkes und befonders des Bauernſtan⸗ 
des Eräftig mitzuwirken. Inhalt und Form eignen ſolches fehr ale Leitfaden 
für Landfchullehrer und zum Setbftunterricht für jeden Bauersmann. Der 
nachmals fo berühmte Schmalz (vergl. diefen Art.) war dem Publitum 
(chon durch im „Lande und Hauswirth“ und in den „Thaer'ſchen Annas 
len“ mitgetheilte Auffäge als. ein fehr tüchtiger ausübender Wirth und auch 
über die Wiffenfchaft feines Baches nachdenkender Mann befannt geworden. 
Seine nun dargebotenen „ Erfahrungen‘ mußten um fo fhägbarer 
ſeyn, da fie wirkliche Erfahrungen find und um fo viel beffer zur Belehrung 
dienen Binnen. Durch gleichen practifchen Werth zeichnet fi) die um biefe 
Zeit von Rudolph Andre, dem talentvollen Sohne des Herausgebers 
yer Detonomifchen Neuigkeiten, herauegegebene „, Darftellung bervon 
züglichſten landwirthſchaftlichen Verhältniſſe“ aus. To⸗ 
yiefen’s nun aͤffentlich durch den Drud befannt gemachte „Practiſche 
Knweifung zum Mergeln“ — eine von bee Damburgifhen&es 
ellſchaft zur Beförderung der Künfte und Gewerbe gekrönte Preisſchrift — 
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hebt die Wichtigkeit dieſes Mittels zur Beförderung einer reichern Produc⸗ 
tion lichtvoll hervor, lehrt befonders die verfchiebenen Mergelarten umd ihre 
zweckmäßige Anwendung. — Es erfcheinen die „Elemente der Agris 
eulturhemie von Humphry Davp,“ aus dem Engliſchen von 
Drof. Wolff, mit Anmerkungen und einer Borrede von Thaer. Ein 
Werk von höchſter Wichtigkeit für die Landwirthſchaftswiſſenſchaft! So Bies 
les und Mannichfaltiges auch zerftreut in einigen Schriften und Journalen 
über landwirthſchaftliche Naturwiflenfchaft gefunden ward, fo konnte dieß 
doch dem forfchenden Landwirth nicht völlig genügen, und ihm mußte baber, 
fo wie dem Naturforfcher Überhaupt, dieſes vollfländigere Werk über Agri⸗ 
cultur = Chemie ſehr willkommen feyn. Die Erläuterungen und Berichti⸗ 
gungen von Wolff und Thaer geben bee Ueberfegung einen höhern 
Werth als bus Driginat ſchon hat. Bei fo ernften wiffenfhaftlichen Studien 
hatte Thaer dennoch, trog zahlloſen Ungemachs, nie den Geſichtspunkt 
aus den Augen verloren, bie von ihm gepredigten Srundfäge in der Praxis, 
auf feinem Gute Möglin, zu verwirklichen und die Refultate ihrer ums 
fihtigen Anwenbung offen darzulegen, um ihnen bei dem großen Publikum 
den Eingang zu verſchaffen, weichen jest Schienbrian und Vorurtheil noch 
fo häufig verfpereten, Diefes unermüdete Streben trug auch die gehofften 
Früchte, bie der große Mann nunmehr (am Schlufle des Jahres 1815) in 
feiner „Sefhihte meiner Wirthſchaft zu Möglin‘ öffentlich 
ausſtellte. Weber bie Tendenz diefes Buches erklärt ſich der Verfaffer in der 
Einleitung folgendergeftalt: „Die Aufgabe, welche ich hier factiſch zu löſen 
“ unternahm, war: zu zeigen, wie ein But unter den Verhültniffen und mit 
dem Boden, die in der Mark Brandenburg bie häufigften find, nim 
lich mit einem mehr oder minder lehmigen Sanbboden, ber größtencheud 
ſehr erfchöpft und durchaus fehr verkrautet If, von hoher, dem Binde fch: 
ausgefegter Zage, bei einem fehr geringen Wiefenverhältniß mit Hülfsmit⸗ 
teln, die einem Jeden zu Gebote fichen, felbft ohne Branntweindbrennerei aber 
andere Dünger ergeugenbe Nebengewerbe (die, fo vortheilhaft fie Vielen find, 
doch um fo weniger allgemein werden können, ba fie von jenen fo fehr im 
Großen betrieben werben) ohne erhebliche Aufopferungen mit einem fehr be⸗ 
ſchränkten Betriebs« Capital zu einer hohen Production und zu einem, die 
Binfen des höchften Kaufpreifes weit überſte igenden Reinertrage erhoben wer: 
den Eönne,’ Sn ber Ausführung zeigt der Verfaffer zuerft den Zuſtand des 
Gutes bei der Lebernahme, gibt ſodann ben Plan, der zur Berwirchfchaftung 
von. ihm entworfen wurde, an, fo wie die Eintheilung des Landes und ber 
Sruchtfolge, nebſt den Mitteln zur Verbefferung des Bodens und ber Wirth: 
ſchaftsverhaͤltniſſe überhaupt. Hierauf folgen nun die Detalls. Das Refuls 
tat des Verfahrens war durchaus der vorgefaßten Idee und Thaer’s Ans 
fihten angemeffen, wie fi, trog ber vielfady hindernden Localverhältniffe 
vieler unvorhergefehener Unfälle und hauptfächlich der höchſt ungünfligen und 
verderblichen Zeitereigniffe, in Verfolg der Darftellung überzeugend beiweift. 

Indem wir ein neues Zableau von dem vierten Luſtrum unferer Literos 
tue in diefem Jahrhundert aufrollen, tritt uns das Bild eines Mannes ent: 
gegen , deſſen Bekanntſchaft der Lefer um fo freubiger erneuern barf, da feis 
nem tiefen Sorfchergeifte,, feinee Ausdauer, feinem literarifchen Talente die 
Wiflenichaft fortan noch eine Reihenfolge der alerwichtigften und gemein: 
nügigften Bereicherungen verdankt. Wir reden bier. von bem fchon damals 
bochberühmten Johann Repomud von Schwerz, ber bereit 
1812 in Straßburg fich befand, wo ihm die Leitung des Tabaksbaues 
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und bie Aufficht Über anbere Handelsgewächſe anvertraut wurde und bes 
nun in ben Jahren 1813 und 1814 feine unermüdeten Unterfuchungen 
über den Nationaladerbau in zwei ber beftcultivirten Provinzen des Cons 
tinents, das Elſaß und bie Pfalz, fortſezte. Im September bes legt 
genannten Jahres hatte er — fo lautete feine eigene Meldung — feine 
Uehrenlefe vollendet. Er wollte ſich jetzt damit befchäftigen, das Ges 
fammelte für das landwirthſchaftliche Publikum zu ordnen, hoffend, daß 
dadurch nicht nur ein neues Licht Über einzelne Zweige, fondern felbft 
über da6 Ganze des Aderbaues und einige bis jest noch ſtreitige Punkte 
aufhelen werde. So florirt im Elſaß, neben ber Dreifeiderz, jene 
Fruchtwechſelwirthſchaft, welche damals duch den Doctor Thaer in 
Deutfhland fa zege geworben war. Eben fo lange, vielleicht läne 
ger, als in England, fand im Elfaß gedachter Fruchtwechſel uns 
ter bem einfachen Namen der Bweifelders, im Gegenfag mit ber Dreis 
felderwirtbfchaft Statt. Ob alfo ſolche für unpafiend, ob fie befriedigend 
(ohne und auf eigenen Füßen ſtehen könne: das zu zeigen, erwartste man 
nun vom Schwerz, der auch noch eine dritte Wirthſchaftsart bort 
beobachtet hatte, die fih ganz genau umter jene beiden theilte und den erhebs 
lihen Vortheil bat, daß fie auch mitten in einer Dreifelderflur ausführbar 
it, daher alle Befchwerden hebt, bie fich einem auf Verbeſſerung denkenden 
Landwirthe bafelbft entgegenfegen. Die Pfälzer Wirthſchaft, größtens 
theils auf den Esper (Esparfette) begrlindet, bat Eigenthümlichkeiten und 
einen Fruch twechſel, welche fie nah Schwerz’s Meinung über die El⸗ 
ſaßer erhob. Die Darſtellung ber legtern ward ſchon zu Oſtern 1815, die 
der erfiern ein halbes Jahr fpäter angekündigt. (Beide erfchienen bei Rei⸗ 
mer in Berlin). Nachdem bdiefer ausgezeichnete Mann fo auf eine ges 
wiſſe Weife der Schriftfteller bee. Nationalwirthſchaft bes weſtlichen D e ut fche 
lands geworden war, wandte er feine Muße dazu an, Wahrnehmungen 
über die Schweizer, — namentlidy bie bereits vor 3 Jahren befuchte 
Hofwyler Wirthſchaft anzuftellen. Er empfiehlt vorläufig (Mai 1845) 
aus eigener Anfhauung und inniger Uebergeugung ihrer Anwendbarkeit dem 
landwirthfchaftlihen Publikum vornehmlich die Fellenber g'ſche Säema⸗ 
[hine, wodurch der dritte Theil bes fonft aufzumendenben Saatkorns erfpart 
werde ꝛc. Schwerz legt mit der Eindringlichleit, welche eigene Ueberzeu⸗ 
zung dem Worte gibt, die Dinge dar, weiche jeder große Landwirth ſowohl 
ıl8 jeder auf bie Verbeflerung eigener Güter bedachte Dann in Hofwyl 
ju beobachten Gelegenheit habe. Welt mehr, als bie eigentlichen landwirth⸗ 
haftlihen Lehranſtalten — ruft er damals aus — wird hier ber Freund 
es höherm Aderbaues finden; Sachen, die außer dem Kreife bes gewöhns 
ihen Wirthſchaftsweges liegen ; Werbefferungen von der größten Wichtige 
keit, die mit eben fo vieler Einficht angelegt, ale mit Stunphaftigkeit burchs 
jeführt und mit gutem Erfolge gekrönt wurden, eine feltene Verkettung ber 
Abſichten und Zwecke, ein ſchoͤn georbnetes Eingreifen alter Räder, einen 
mmer fortfchreitenden, nie geftörten Gang bes Ganzen in allen feinen Thei⸗ 
en! — Im Sommer 1816 führte den Raſtloſen die Begierde, feine Achs 
:enlefe in der Schweiz fortzufegen, zum zweiten Male nah Hofwyl. 
Nach abermaligem viermonatlihen Aufenthalte daſelbſt erichien (1816, in 
Dannover, bei Hahn) feine Schrift: „Befhreibung und Reſul⸗ 
:ate der Kellenberg’fhen Wirchfhaft. Die offenen Mittheis 
ungen Kellenberg’s — die bekannte Wahrbeisstiebe des Verfaſſers, 
nachten dieſe Blätter zu bem Gebdiegenften, was bisher Über diefen Gegen: 
58 * 
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Rand erſchienen, und recht geeignet, die bisheriges; zum Thell eben fo ſchie⸗ 
fen als unridhtigen Urtheile ans wahre Liche zu flellen. Je mehr die Wohl⸗ 
thaten ſolcher Beflrebungen fi dadurch zu erfermen gaben, daß fie ben va: 
terländifchen Landwirth auf die richtigere Beurtheilung feiner 

bälsniffe und Bedürfniffe leiteten, deſto ämfiger ſah man in diefem Bettraume 
faft überal Hand an die Reform der noch häufig unverhättantgmäßig wer: 
nadhläffigten Viehzucht legen. Wenn gleich das Intereſſe für edle Schaf 
zucht am zunehmendften wuchs, fo nahm man ſich jetzt doch kaum minder ber 
auf richtige Zuchtgrundfäge zucilgefühetn Pferdezucht an, auch dat 
nügliche Rind vieh fand feine warmen Verfechter. Männer wie Audri, 
Detri, Ehronfels, Ammon, Leude m. A. fanden ſich befugt, ihr: 
reichen Erfahrungen in bdiefen Brauchen dem größern Publikum gur Rap 
anwendung und zur Berichtigumg vorzulegen, Andres Schrift über Schaf 
veredlung‘ (Prag, 1816) war bauptfählih für Böhner berhaet; 
zwar hatte man hier fchon große Kortfchritte in der Höhern Schafewitur ge 
macht, noch war aber die hochſte Stufe nicht erreicht und die Zeltumiafhinte 
erheifchten gerabe eine genauen Kenntniß und größere Borfidht bei dumn Ber: 
ediungsgefchäfte. Früher fhon war Bernhard Petri mir feinem aut: 
führlihen Werke: „Das Ganze ber Schafzucht“ x. (Wim, Ge⸗ 
told , 1815) hervorgetreten. Nitht leicht hat im Zweige der Schafliteratur 
ein Buch mehr Auffehen gemacht, hauptfächlich erfi durch Die Darüber er: 
ichienene Recenfion in Nr. 27 der Wiener Literaturzeitung 1825, welche 
in einem leidenfchaftlichen Zone gefchrieben und manches Schlefe muhält. 
(5. weiter unten.) Freiherr von Ehrenfels gibe im Februarhefte (1817) 
der „Det. Neuigkeiten” eine getreue Anſicht derjenigen Braubfäg, 
weiche ihn urfprünglich in höherer Schafzucht geleitet haben und Gelagt dieft 
Grundfäge mit naturbiftorifhen Gründen und Erfahrung. Er ſucht deu 
Grenzpunkt der Verfeinerung fefizuftellen, that dar, was wahre Vetedlung 
des Schafes fey, und wie fi das fpanifch e Schaf unter unferem E: sa nicht 
nur gleich fein erhalten , fondeen fogar noch verfeinern laffe. Cr iufium 
fchärfer die Lehre über die Kortpflanzung in der Blutsverwan und 
theilt die befolgen Grundfäge mit, denen er die vollendete Fel feiner 
Schafe verdankt. Ein in Beziehung auf Pferdezucht nicht minder kreffliche 
Rathgeber wird Ammon durch feine Schrift: „Bon der Zugt und 
Berediung der Pferde duch Söffentiihe und Pridatge 
ſtüte“ (1817) — ein ganz auf Beobadhtungen und Erfahrungen gegrän: 
detes Wert — frei von Syſtemſucht und jenen Anregungen zu 

ten, bie nicht allein koſtbar find, fondern auch, anftatt das Geiliggen der 
Pferdezucht zu befördern und durch Veredlung eine fich gieilpbtelbenige Rac 
zu bilden, ihr mehr durch Dervorbrin ung von Baſtardarten flhabeten. — 
Die gleichzeitig erfchienene Schrift Zeus’: „Anleitung gur Mi 





fung der Thiere“, auf Veranlaffung einer Preisfrnge über biefen Ge 


genftand von dee könipt. Societät der Wiffenfchaft in & Srsingew' gefihrie: 
ben und von diefer mit dem Preife gekrönt, Liefert eine fehr gute Zurfomımer- 
ſtellung der Data, aus welchen fid, eine Theorie der Maſtung ergibt um 
Härt dadurd den Landmann Über das Bäftungsgefchäft in feinem ganzea 
Umfange fo weit wiſſenſchaftlich auf, daß er dabei In feiner Praris ratiench 
verfahren kann. Alle diefe Gegenftände funden auch in der periobifchen &: 


teratur die vielfeitigfien und gerade hier oft bie gediegenſten Ecörterungen. 


fo wie denn überhaupt das journaliftifche Schriftenthum fi um diefe Zeit 
. recht eigentlich wieder aus feiner Verſunkenhelt tebendfräftty hervorarbeitete 
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Thaer fühlte fi auf ben Wunſch feiner Freunde wieder gebeungen, bie 
Herausgabe ber Annalen zu fördern, deren Rebaction aber andern Händen 
übergeben worden. Die Lücke, weiche in der Erfcheinung berfelben Statt ge: 
funden, war.in dee That ein Berluft für die Wiffenfhaft. — Der als aus⸗ 
übender Landwirth und oökonomiſcher Schriftſteller rühmlichſt bekannte Krei: 
here von Barnbüler ia Würtemberg begiant: „Annalen -dber 
Würtembergifhen Landwirchfhaft,” welhe Alles umfaflen 
follen, mas fih auf Kenntniß der vaterländifchen Landwicthfchaft insbeſon⸗ 
dere und auf die Verbefferung der Agricuktur Überhaupt bezieht, zugleich 
ſtaatswirthſchaftliche Anfichten , fo weit fie mit der Landwirthſchaft in Ver: 
bindung ſtehen und den landwicthfchaftlichen Verkehr zu geben fich vorfegt. 
Ein neues ſchleſiſches Journal, das „Jahrbuch der Landwirth⸗ 
haft von Plachner und Weber," iſt vorzüglich der echt practifchen 
Landwirthſchaft beſtimmt und wird daher vorzüglich Darftellungen- einzelner 
Wirthſchaften und Wirthfchaftszweige, neue landwirthſchaftliche Einrichtuns 
gen, Verbefferungen und Verſuche enthalten, zugleich aber auch In einem li⸗ 
terärifchen Anzeiger den practifhen Landmwirth. mit den wichtigften neueften 
öfonomifchen Echriften bekannt machen. Unter dem Titel: „Mitthei⸗ 
lungen aus dem GBeblete der Landwirthſchaft“ befchenten 
Männer, wie Koppe (Verfaſſer des jegt auch erfcheinenden trefflichen prac⸗ 
tiihen ‚Unterrichts im Aderbau und in ber Viehzucht⸗), Schmalz, 
Schweiger, Teichmann ihre Gewerbögenofien mit einigen Erfah⸗ 
rungen, die fie zu machen Gelegenheit hatten, deren Werth indeß den Ges 
halt manches Compendiums aufwiegt u. f. w. 

Diefe periodifche Literatur verftäckte fi nach und nach burch die faft von 
allen lanbwirthfchaftlichen Wereinen ausgehenden Zeitfchriften noch immer 
mehr. Baden, Baiern, Naffau, Celle, Holftein, Potsdam 
u. ſ. w. hatten ihre Archive, worin fie die Mittheilungen ihres Serietätds 
nitglieder veröffentlichten, Unter diefen war eine in mehr als einer Rück⸗ 
iht fehe intereffante Erfcheinung das, Correfpondenzblatt des 
vürtembergifhen landwirthſchaftlichen Vereins,’ das bie 
enern Kortfchritte dee Landwirthſchaft in biefem Lande mittheilte, mit bes 
onderer Beziehung auf Die Gefchichte, Verhandlungen und Leiftungen bes 
nannter Geſellſchaft und das Snftitut Hohenheim, an welchem ber Bes 
aan Schwerz als Director angeflellt worden und mo damals gerade wich⸗ 
ige, practifhe ökonomifche Verſuche vorbereitet twurben. Von 1823 ers 
bien aud in und für Kurheffen eine „landwirthſchaftliche 
zeitung,“ zunächſt für den vaterländifchen Landmann befiimmt, um ihr 
nit den Verfuhrungsarten und Mitteln bekannt zu manchen, Durch welche er 
cin Gewerbe zweckmaͤßig verbeffern und erhöhen konnte. — Wenn der eben 
ehandelte Zeitraum ber ölonomifchen Riteratur von 1815 — 1820 eine 
anze Fülle neuer Einrihtungen und Erfahrungen fpendete: fo charakteris 
jet fich die nächftfolgenbe Periode hauptſächlich dur den Geiſt Britifcher 
Sichtung und eine foflematifche Bearbeitung der theils zerſtreuten, theils 
oh in Schlacken eingehültten Schäge des Skonomifchen Willens. Bur: 
er befchentt das Publitum mit feinem claffifhen „Lehrbuche der 
andwirthſchaft.“ Faſt in jedem Worte gibt der geiftvolle Dann 
tern, Fleiſch und Geift, und charakterifiet fich eben dadurch fo ehrenvoll vor 
em Troſſe der oͤkonomiſchen Schriftfieller, deren viele Bogen weitſchweifi⸗ 
er Wortkram Wofferfuppen vergleichbar, aus denen man mit Mühe bie und 
a einen genießbaren Biffen herausfifcht, Saft jeher Paragraph iſt mit ben treff⸗ 
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lichſten Bemerkungen, erleſenſten Erläuterungen und gehaltdo Uſten Zufägen, 
zugleich mit großer Drudätonomie ausgeſtattet. In jeder Hinficht würdig 
teitt Trautmann biefem Heroen unferer Literatur in feinem noch m: 
Üdertroffenen „Verſuche einer wiffenfhaftiihden Anleitung 
zum Stubium der Landwirthſchaft“ (3. Aufl.) wieberheft ent; 
gegen. Eine ganz vorzügliche Erſcheinung ferner ift von Schwerz’s ci: 
nige Jahre fpäter ebirtes, für das Selbſt ſtu d ium gerignetereß „Hank: 
buch des practifhen Aderbaues,” mit melden man fich gepukt 
ficht und doch wie tm Schlafrock bequem ift. Neben diefen ganz ausgezeichneten 
Spenden kommt benn inzwiſchen manches, mehr Auffehen als practtfch einfloß⸗ 
reiches, manches bloß Lärm machendes Product vor. Einige von beider Bert: 
mögen bier namhaft gemacht werden. Die um diefe Zeit in Deutſchland 
dekannt werdende „Neue Theorie des Düngers,“ von Preffer 
©. Sazzeri in Florenz, erregt zwar als ſchätzbarer Beitrag zur Aytis 
culturchemie Auffehen , veranlaßt aber keineswegs eine bedeutende Abaͤnde⸗ 
rung in ber bisherigen, unter den rationellen Wirthen Deuefhlands 
allgemeinen Behandlung des Stallmiſtes. Dr. Gerke’s Empfehlung te 
Mergels als unbedingte Pflanzennahrung In feinen „Laudwirtb⸗ 
ſchaftlichen Erfahrungen und Anfihten“ (1822) mußte um 
fo ſchneller in ihre Nichts zurüdfinten, da fo eben würbige Veteranen ta 
Wiſſenſchaft, wie ein Sperfen, von Voght ıc., eine überjeugente De 
eihtigung der empiriſchen Anſichten Über diefe Subſtanz geliefert hattın. 
Die herrfchenden ungünſtigen Zeitverhätmiffe, wo Probucte in Webrrfuf, 
aber zugleich in’ Unmwerth vorhanden, führten ben Amtsrath Albert zu 
Dormberg an der Erbe (vergl, d. Art. „Albert, Eubmwig Yon“, 
Behufs der Herftellung des Steichgemwichts in der Einnahme und Ausgatt, 
auf die Wiederanwendung ber alten Idee, bie Arbeit durch Natural, fatt 
duch Geld auszugieihen. Er mochte fih wohl nicht viel beſonders ökone⸗ 
mifh Neues bei diefem ergriffenen Rothmittel gedacht haben und erfi ti 
Güte des Fürften von Köthen, welcher ihn auf mehrſache Art für dieſen 
glüdticy gefundenen oder eingefchlagenen Weg auszeichnete, ſcheint eigentlich 
die Aufmerkſamkeit auf biefen Landwirth gerichtet zu haben, Weit mehr aber 
folte dieß durch folgende Schrift beroirkt werden: „Berhbandlunges 
fiber den Albert’fhen Wirthſchaftsplan, herausgegeben von 
Adam Müller" (1 Heft 1824). Herr Müller erwartete von diefr 
Bewirthſchaftungsweiſe eine förmliche Ummälzung der ganıcn Landwirthſchaſt, 
und pries fle ausnehmend an, ohne zu bedenken, daß die Örundfäge Tängft in 
Ausäbung waren und noch find, nur taufendfach modificirt. Herrn Al 
berts Verdienſt kann daher nur ein fehr fubjectives feyn , daß er fie näm⸗ 
lich am smedmäßtgften für feine befonbern Verhältniſſe (darin befick 
aber allerdings immer bie Sfonomifche Hauptweishelt) angewandt. (Bergl. 
am obigen Orte.) Er fügte feine Umänderung auf bie Hauptbeobach 
tung, daß bei gleihem Umfange ber Ausfaat die Abgabe bes Bauers Vier: 
mal geringer ale beim Herrn oder Pächter if. (S. oben.) Es iſt aller: 
dings etwas Anlockendes In biefem Spfteme und au zum Theil Anwen?» 
bures, aber nur dann , wenn es in das Ganze der bürgerlichen und Staats⸗ 
wirthſchaft eingreift. Schroerlic wird indeſſen das Gelb als allgemeine 
Tauſch: Repraſentant verdrängt werden, und es fo über kurz und fang beim 
Alten bleiben, Verkürzungen, Einfeitigkeiten, Ungerechtigkeiten, Winkübt 
und Proceſſe find kaum zu vermeiden und noch ſchwerer allgemeines Ein: 
verftändniß nach gerechten und billigen Grundlagen gu erwarten. Dat 
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ſcheint ganz einfach und einkeuchtend. Ganz anders aber ftellt Here Müller 
Die Sache dar. Er führt und aus der Praxis weg in feine ganz eigene Theorie, 
Die wir billig auf fi) beruhen laſſen. — Alles bie eble Thierzucht Vetreffende 
wird auch in diefer Periode von Deutſchlands miffenfchaftlich gebildeten 
Landwirthen mit Feuereifer berbeigesogen und aufgefaßt. Man kann fie 
namentlich recht eigentlich die Periode der Schafliteratur nennen ; bie „De k o⸗ 
nomiſchen Neuigkeiten“ und bie „Mögliner Annalen” find das 
Bauptorgan ber nicht felten zu peinlichen Spigfindigkeiten auslaufenden 
Discufflonen, felten zugleich des pofemifchen Gewandes entäußert. Befonders 
Ichrreiche Unterfuchungen veranlaffen eben jetzt die „Anſichten über 
Wolle und Schafzucht deu Herren Perrault de Jotemps, 
Fabry und Girod“, welche fo viel Eigenes, Neues enthielten, und das 
Bekanntere fo Mar, deutlich, gründlich und mit größter Wefcheidenheit vors 
tragen, und wohl eben deßhalb ſchnell In mehrern Ueberfegungen (u. a. von 
Andre, Thaer) unter den deutſchen Schafzühhtern bekannt wurden. 
Manche herabwürdigende Aeußerung über die fähfifhe Schafzuht und 
das Electoralfchäf, über Rohsburg und Ehrenfels in öffentlichen 
Blaͤttern, zumalden Mögliner Annalen, veranlaffen ihren, wo es die Ehre 
jener beiden gilt, nie ruhenden Panegyricus Ehrenfels zueinerebenfo Inters 
effanten als gründlichen Bertheidigungdes&lectoraifchafes. Daß 
er bazu berechtigt, dafür fprach genligend feine faft vierzigjährige Erfahrung In 
der Zucht besfelben und fein nicht minder Eurzes Bemühen, dasfelbe durch alle 
Sortpflanzungen in feinen älteften Eigenfchaften conftant zu erhalten. Wahr ift 
es, daß das Electoralfhaf Veranlaffung mar zum vortheifhafteften Umſchwung 
der Wolleultur Deutfhlands — daß Männer, wie Ehrenfels, ſolches 
als daß feinwolligſte erfannten; daß er und Andre die Schäfereiwiſſenſchaft 
wiſſenſchaftlich bearbeiteten; dag ©. Über bie Haugfütterung der Schafe fo 
lehrreiche Aufllärungen gab und dadurch die faft allgemeine Irrlehre darüber 
verbannte ; daß er die Srundfäge aufftelite: a. bedingte Inzucht fey zur cons 
ſtanten Erhaltung eines erwählten Schafltammes nöthig; b. der confolitirs 
tefte Stamm gebe bei gleichgfiltiger Paarung unter fi ungleichartige Ab: 
fommen; c. den Wahlſtamm gleichartig und conftant zu erhalten, müffe man 
aus biefem Stammblut eine Electa bilden; d. biefe Electa verwahre bie vors 
züglichften Haupteigenfchaften des Wahlftammes, und dadurch leite man bie 
durch Beugung entfüllenen Abmweihungen mittelft confequenter Paarung 
zurück zur Sefthaltung oder Hinaufblldung des Urſtammes; e. Feinheit der 
Wolle als Haupteigenfchaft könne man in diefer Electa bis zur Uebertreibung 
cultiviren; f. Thiere, bie in biefer Eigenfchaft, Woltfeinheit, fehr zurückgingen, 
und wenn auch nur Kleine rüdgängige Abweichungen anzeigten, feyen ges 
fährlich und fchädlich zur Kortpflanzung, befonders in der Electa des Wahl: 
ſtammes; — ferner, Ehrenfels Belchrungen Über bie bösartige Klauen: 
feuche — bie moͤrderiſche Drehkrankheit; — bieß alles find fo wichtige, von 
den Schafzühtern Deutfhlands allgemein anerfannte Vortheite, daß 
felbft der Name und die Feder eines Thaer, trog der glänzenden Reſul⸗ 
tate, welche auch feine praftifhe Wirkfamkeit in biefer Branche lieferte, 
foldye niht — wie Spreu vom Winde verweht — durch impoſantes Ents 
gegenflelien vergeffen machen konnten. Indeſſen waren wiffenfchaftlich und 
praktiſch berufene Männer auch für bie fpftematifche Bearbeitung ber andern 
Thierzuchtbranchen nad) Kräften beforgt. Hofrat Franz in Dresden 
gibt (1824) ein Werk „Über bie zweckmäßige Behandlung der 
Hausthiere“ Heraus, welches fich durch bie eigenthüämliche Tendenz der 
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vorzugsweilen Rüͤckſichtnahme auf die Innere Netur jener auszeidmet. 

Verftand, Wille, Charakter und Temperament ber Hausthiere, fo weit bie: 

ſelben auf Leben, Geſundheit und ihre verfchiebenen Verrichtungen Einfluß 
haben, wurden allerdings zeither von dem praktiſchen Defonomen zu menis 
ſtudirt, da fie doch unbeftritten ihren Einfluß mit auf das Leben, Me Sefun): 

beit und ihre verfchiedenen Verrichtungen üben und eine gehörige Aawa- 
dung davon bei ihrer Erziehung, Behandlung und Fortpflanzung rm 
von mwohlthätigen Folgen für den aus denſelben zu löſenden Ertrag ſeyn fan. 
Der mit unermüdetem Eifer für die Förderung der Landcuftur forgenbe yon 
Hazziin Bayern (deffen ruhmwürdige Wirkſamkeit der Lefer umter dem 
betreffenden Artikel kennen lernte) gibt ein fehr intereffantes und lehrräches 
Wert „über die Veredlung des-Iandwirthfhaftligen Rich 
ftandes heraus. Von dem viel aber gut fihreibenden hippologiſchen Liceraten 
v. Zenneder erfopeint fein „kehrbuch der äußern allgemeinen 
Pferdekenntniß — fehr belehrend aus der Fülle eigener viejährige 
und vielfeitiger Erfahrungen. Auch beginne derfelbe ein, manche belehrende 
Auffäge enthaltendes „Jahrbuch der Pferdezucht. — Nie war wohl 
eine Zeit, wo für Pomologie in ben verfchiedenften Ländern nub Staaten 
ein gleichzeitigeres und praßtifcheres Streben rege geworden, als jegt. In 
England, Frankreich, in den Sflerreihifhen Staacten, u 
den Niederlanden, in ben Deutfhen Bundesflauten,.. ia and in 
Polen bildeten fi) Vereine zur Belebung dieſes allgemeingn, Imterehas: 
teften, zugänglichfien und angenehmfien Zweiges der Landwirthſchaft, traten 
Meifter und Claſſiker auf, welche die Pomologie als Wiſſenſchafe eb Kunil 
förderten, vor Allen Diel, Truchſeß von Weghbaufen (— namet: 
lich in feiner „Sy kematifhen Slaffifiecation und Beſch rei⸗ 

bung der Kirfhenforten, herausgegeben von Heim“; begtgisiäh: 

rige praftifche Beſchaͤftigung ergab Refultate, weiche in dieſer Art einziz 
daftehen und das Werk zu einer Riefenarbeit de ut ſchen Fleißes er⸗ 
heben — ) und Freiherr von Mascon in Sräz (Man leſe in Rr. 35 
und 36 des Hesperus 1819 die äußerſt intereflante Schilderung feine 
Obſtbaumſchule.) Eine ber frühſten Gefellfchaften für Pomseingie in 
Deutfhland — die Altenburger — melde bereits sung weit den 
Erfllingen ihrer „Annalen” aufteat, begann nunmehr (41323) bie 
bucch den Krieg und feine Folgen unterbrochene Unternehmen von Reum 
und füllte dadurch nah dem Aufhören des „Sickler'ſchen Obſt gärt⸗ 
ners“ nicht nur eine fehr fühlbare Lüde aus, fondern bildete auch einen 
Hauptvereinigungspunkt für alle Pomologen. Nicht minder erfreulich war das 
in diefer Periode fiihtbar werdende Intereffe für Wein: und Seidenban. 
Männer, wie von Heintl, von Hazzi, von Türk, nahmen fich dee 
legtern in dem folgenden Jahrfünf mir dem unermübetiten Eifer und jener 
aufopfernden Theilnahme an, welche nur hochherziger Patriotiemus erzenz 
‚und nährt. Allen Dreien verdanken wir „Anleitungen zur zweckmäſßigen 
Behandlung des Seidenbaues”, mit befonderer Berädfichtigung bee abwei: 
chenden Localitäten in den öfterreihifhen Staaten, in Bayern um 
Preußen. Immer feiter, immer allgemeiner begründete und verbreitete 
ſich die Anficht, daß das fiherfte Tundament der ländlichen Wohlfahrt in 
einer umfichtigen Ausdehnung und Pflege der verebeiten Viehſtände beftch. 
Diefed Glaubenspanier fpiegelte ſich denn auch mit den lebhafteſten Farben 
in dem immer reicher quellenden Born der öfonomifchen Literatur ab. Dis 
fhon oben gebachte Wert Petri’s über Schafzucht ertebt jept (1826; 
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bereits eine zweite Auflnge. Da Sermershbanfen mit dem immenfen 
Bortfchreiten ber Wiſſenſchaft nicht mehr Schritt hält, Ift Hrn. Petri's 
Bud) allerdings num das -einzige, was biefen Gegenſtand ſyſtematiſch umfaßt, 
Selbſt alle Beziehungen des Handels und der Fabrication find mit Bienens 
fleiß gefammtelt und aufzefaßt. Diefe zweite Auflage bat alle wirkliche und 
raifonnirende Fortſchritte der höhern Schafzucht in ihren inhalt einbes 
zogen. Koppe fchreibt (1828) eine „Anleitung zue Senntniß, 
Zuhtund Pflegeder Merino's“, worin er feinen Ruf ale praktifcher 
Bands und Schaſwirth befenders durch feine Belehrungen über Zucht und 
Ernährung der Merinos bewährt. Pabſt's auch um diefe Zeit erfcheinenben 
„Delträge zur höhern Schafzucht, mir beſonderer Rückſicht 
auf die Production der hochfeinen Wolle im Königreich 
Würtembergund den angrenzenden Staaten” iſt als Lehrbuch 
für die ſüdlichern Verhältniſſe — wenigſtens als erſter Beitrag dazu — ſehr 
hägbar. Ergänzend, berichtigend und viele Erfahrungen zu Grundſätzen 
erhebend, tritt Elsner, diefer mit einem fo ausgezeichneten Zalent für 
Schafwirthſchaft begabte Landwirth in feiner „Weberfihtbereuropäls 
hen veredelten Schafzucht“ (Prag 1828) auf, einem — wie 
Ehrenfels fo gerecht und ſchoͤn ſich ausbrüdt — fo fehr gelungenen, fo 
ıngenehm vortragenden Buche, fo oft an Momente erinnernd, bie, nie ohne 
augbare Meflerion vorgeführt, Suiten berühren, beren gewedte Töne nie 
feuchtlo® verbalen. Beſonders Intereffant wird außer dieſen auf die Schufs 
zucht bezüglichen literariſchen Leiftungen bie laufende Periode durch die lebs 
Jaften Controverfe über das bei der Merbeffesung der deutſchen Pferdes 
ucht zu befoligende Syſtem. Ein Hazzi, in feiner Schrift „Ueber bie 
Dferderennen, dann befonders die Herten von Bielin Meklenburg 
ſ. G. von Biel’s geiſtreich gefchriebenes, aber viele fchlefe Anfichten enthals 
enbes und fehr polemifches Werk: „Einiges überdie edlen Pferde” 
Dresden 1830). Pogge, Wahenhufen ergreifen das Streitſchwert 
ür das englifche Vollblutpferd und beffen auf Wettrennen bafirte Zucht 5 
hnen fiellten fih Ammon („Weber die Eigenfhaften des Sol⸗ 
atenpferdesrc.“), Burgsdorf (Verſuch eines Beweiſes, daß 

ie Pferderennen in Englandec. kein weſentliches Beförde⸗ 
ungsmittel der beſſern edlen Pferdezucht in Deutſchland 
erden können, Königsberg 1828), Ammon?s Bruder zu Rohren⸗ 


eld, Zenneder,von Lengerkeu. X. in eigenen Schriften als Käms 


en entgegen. Der häufig niche ohne Erbitterung geführte Kampf bat mins 
eftens der Wahrheit genugt. Die Wiſſenſchaft der Pferdezucht, namentlich 
uch ihr veterimärifcher Theil, ward inzwiſchen durch Dieterichs, Rohlmes, 
Senneder, Weidenkeller, Zink u. A. vielfach bereichert. Die ziems 
ich vernachläſſigte Rindviehzucht ward nur in einem Werke, der Pab ſt'ſchen 
Anleitung zur Rindviehzucht, behandelt, welche nicht nur bie vers 
Hiedenen Racen, beren Züchtung und Ernährung, fondern auch ihre vers 
hiedene Benugung umfaßt, und daher eine lang beitandene Lüde in der 
ındmwirtbfchaftlichen Literatur ausfüllte. Wohl aber darf auch bei diefer Ges 
:genheit noch an des nunmehr verftorbenen Profefforse Sturm Verdienſte 
m diefe Branche erinnert werden, welche freilich fich mehr auf Ausbildung 
er Theorie von der Vichveredlung begründen und daher bier, 100 wit es mehr 
nit einer Weberficht des praßtifhen Theile unferer Bücherkunde zu thun haben, 
inen untergeordneten Werth haben. Noch immer wird ber denkende Oeko⸗ 
om, vorzüglich aber der rationelle Wiehzlichter aus des genannten Schrifts 
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ſtellers Mittheilungen: „Weber Racen, Kreuzungen und Viehveredlung durd 
fie (Elberſeld 1825, 1 Rth.), wichtige Bereicherungen feines Wiffens holen. 
Selbſt für Sederpichz, für Fiſch⸗, befonders aber für Bienenzucht 
iſt diefe Periode der Literatur eine goldene. Putſche fchreibt einen treff⸗ 
lihen Taudenkatechismus, Gud me und Pohl verbreiten ſich mit prakti⸗ 
ſcher Kenntniß über Teichſiſcherei, Un ho ch, Raſchig u. A. ermuntern zur 
Bienenzucht, von Ehrenfels aber tritt mit dem längſt verheißenen 
claſſiſchen Werke: „Die Bienenzucht nah Grundfägen der 
Theorie und Erfahrung,“ von welchem wir leider! noch immer ben 
zweiten Theil entbehren müſſen, auf, Reich, wie an einzelnen Monographiten, 
iſt das fünfte Luſtrum unferer Literatur auch au das Ganze der Landwirthſchaft 
umfaffenden Werten. Epoche macht „WB. A. Kreyßiges Handbuch ın 
einem natursundzeitgemäßen Betriebe des Landwirtb⸗ 
ſchaft in ihrem ganzen Umfange‘ (vergl. ben Art, Kreyßig); mit 
gleichem Intereffe, wenn auch für ein höher fichendes Yublikuns berechnet, 
werden die „Mittheilungensandbwirthfhaftliher Erfahrun: 
gen, Aufidhten und Grundfäge”, von dem nun 40 Jahre als prak⸗ 
tifher Landwirth wirkenden königl. Amtsrath Albrecht Block, der ſih 
ſchon durch frühere Mittheilungen In den „Möglinfhen Annalen’ un 
dem „Neuen Jahrbuche der fandwirehfhaft"tängfl einen rühm⸗ 
lichen Namen erworben, aufgenommen. Bon „Gerkes Anſichten“ er⸗ 
ſcheint der dritte Theil, von „BurgersLchrbuch” bie zweite Auflage. In 
dem großartigen Unternehmen ber „Enchklopädie der gefammten 
Lands und Hauswirthbfhaftder Deutfhenvon Putſche“ wir 
eine ſehr vollftändige lehrreiche landwirthſchaftliche Bibliothek bargeboten, 
worin 24 Hauptgegenftänbe von den beſten deutſchen oͤkonomiſchen Echrif:: 
ftelleen ale Inbegriff der gefammten Land: und Hausmwirtbfchaft abgehandelt 
werden. Belchreibungen einzelner lehrreicher und intereffanter Landwirt: 
ſchaftlicher Entreprifen fehlen auch nie. So ſtellt Ejsner feine „Wirtt: 
(haft in Reindorf bei Münſterberg In Schleſten“ dar; Pref. 
Meder in Bresiau theilt „bes Grafen Heinrih Ernſt von 
ShönburgsKodhsburg handſchriftliche Nachrichten über 
feine Wirthſchaftsführung zu Rochsburg in Sahfen“ mi; 
MarSchönleutners „Berihtüberbie StaatsgüterSchleufs 
beim, FSürftenried und Weihenſtephan“ gibt hochwichtige Auf 
fhlüffe, die vergeblich In Lehrbüchern gefucht werben; bed ehrwürdigen Ve⸗ 
teranen Voght's zu Flott beck Gallerie von Berfuchen mit ihren Refultss 
ten, welche er im erſten Bande feiner „lanbwirchfhaftiihen Schrifs 
ten“ aufftellt, führt befonders in bas noch ziemlich unbenzbeftete Geblet dir 
Statik des Aderbaues, deren Begründung duch von Thünen, Thact 
und von Wulffen zwar fchon ber vorigen Periode angehört, deren prak⸗ 
tifches Element aber eigentlich erſt jebt in Boghr’6 Agronometrie, nıhi 
dem Gommentare von v. Lengerke und in v. Thünens claffifchem 
Werke: „Derifolirte Staatin Beziehung auf Landwirth— 
ſchaftund Rationaldltonomie, ober Unterfuhungen über 
den Einfluß,dbendie Getreibepreife, der Reichthum bes 
Bodensund die Abgaben aufben Aderbau ausüben” (Ham 
burg 1826) hervortritt. Jetzt wird auch das Syſtem bes Generals 
Beatfon (vergl. den Art. Beatfon) in Deutſchland befannt, um 
wenn gleich Manches daran nicht neu und wenig ausführbar, fo veranlaft: 
08 doch einfichtsvolle Landwirthe zu dem erſten Verſuchen mit gebraten 


Eiteratur der deutſchen Landwirthfchaft im XIX. Jahrh. 923 


Thon und Mergel, — Der verbiente Landwirth und Chemiker &. Sprengel 
theilt (In Kaftner’s Archiv für die geſammte Maturlehre 1826, Bd. 8, 
H. 2.) nad mehrjährigen Verfuchen und Beobadhtungen den Oekonomen 
Deutfhlands feine neuen Entdedungen über das Wefen des 
Humusunb feiner Zerfegungen mit. Diefelben verändern gar fehr 
Die bisher über den Humus und feine Einwirkung auf die Vegetation gehabten 
Begriffe, Diefe wurden um fo ſchneller erfaßt, je wichtiger dem denkenden, 
ſich über das Handwerksmäßige erhebenden Landwirthe das Stublun der 
Chemie geworden, ohne welches 3. B. die wahre Wechfelmirfung zmwifchen 
dem Boden, feiner Bearbeitung, Düngung und Vegetation und die Geſetze, 
worauf fie beruht, gar nicht gehdrig erkannt werden kann. Wie diefe Periode 
an Fülle und Gehalt ihrer Erfcheinungen in Peiner Beziehung gegen die frühern 
zurüdfteht, fo hat fie fich auch noch ganz befonders eines feltenen Reichthums 
ber Reifeliteraturzu erfreuen, Bronn gibt „Ergebniffe einer 
naturbiftosifhedtonomifhen Reife durch die Schweiz, 
Südfrankreich und Italien, im Jahre 1824 (Heidelberg, 
1826); Els ner liefert eine Höchft anziehende, belehrende und Intereffante 
Darftelung feinen „Landwirthſchaftlichen Reiſe durch Schle⸗ 
ſien, nebſt einigen Ausflügen nach der Mark Branden⸗ 
burg, Sachſen, Mähren, Deſterreich 20.5 Wimmer edirt bie 
Oteifenotizen des Herrn von Grouner auf einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Banderung burh das Königreih der Nies 
berlande; A. v. Lengerke entwirft ein Tableau von Meder 
lenburgs intereffanten Güterwirthſchaften. — Der ber Agricuftur engs 
verfchwifterte Gartenbau fand auch würdige Mepräfentanten. Die 
„Berbandlungen bes GartenbausPVereins in Preus 
fen” regen zum Anbau biefer Wiffenfchaft aufs erfreulichfte an. — Um 
nicht ermübenb zu werben und ftreng den Grundſatz im Auge haltend, nun 
biejenigen Werke, welche wirklich dem Sortfchreiten der Landwirthſchaftskunſt 
anerkannt im höhern Grabe förderlich waren, In biefer Ueberſicht nambaft 
su machen, enthalten wie uns ber wiederholenden Aufführung mancher eins 
seinen bie landwirthſchaftliche Literatur von 1825 — 1830 bereichernden 
Monographieen. Nur könnten wir es uns nicht vergeben, noch der Ausfüls 
[ung einer ihrer Hauptlüden zu Ende diefer Periode durch bes Profeſſors 
Weber „Deutfhes terminologifhes dkonomiſches Les 
ricon und Idioticon“ — eine Frucht mehr als ziwanzigjährigen, 
raft täglichen fleißigen Sammelns, und mehr als zmeljähriger eigentlicher 
Bearbeitung, in rühmenber Anerkennung zu gedenken. 

Inzwiſchen hatten mehrere der vorzüglichften literarifchen Inſtitute ihre 
Haupt⸗Leiter und Hauptftügen verloren. Th aer, dann auch Schnee waren 
rus ihrem fegensreichen Wirkungskreiſe zu einem höhern Übergegangen. Ih⸗ 
ıen folgte bereits 1831 der bisherige Herausgeber ber Dekonomifchen Neuigs 
teiten, der hochverbdiente Andre. Das von Letzterem geftiftete Wert war gus 
en Händen übergeben worben ; ber bekannte Herr Elsner und des Vers 
torbenen äftefter Sohn festen basfelbe fort. Schnee’s Stelle ward von 
em Kamerafleffor Rüder eingenommen. Alſo hatten beide Zeitfchriften 
inen ungeflörten Kortgang. Die Mögliner Annalen hingegen, woran 
Ah aer ſchon in der legten Zeit feines Lebens Tehr geringen Antheil mehr bes 
hätigte, nahmen mit dem 30. Bande (1833) von dem Publitum Abſchied; 
rſt vor kurzem find fie unter neuem Titel umd in veränderter Geftalt, unter 
‚ee Redaction des Profeflors Körte, wieder bervorgetreten. Für dieſen 
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Verluſt wurde das Publikum durch mehrere neue journaliſtiſche Erfiheimm: 
gen, unter denen fidy das von ben Herzen Schweizer und Schubarth 
begründete „Univerfalblatt bergefammten Land: und Haus: 
wirthſchaft“ und bie von Sprengel redigiete „Land: und forf: 
wirtbfhaftlihe Zeitfhrife für Braunfhdweig uub bas 
nördlihe Deutfhland” (dann: „fnnalender deutſchen Land—⸗ 
wirthſchaft“) cühmlich erheben, entfhädige. Das Univerfatblatt entſpricht 
in der That feinem Titel, umfaßt das gefamımte Gebiet unſerer Wiſſenſcheft 
tbeilt ale neue wichtige Erfahrungen, Erfindungen und Erzeuguifle der 
Literatur mit Eritifhem Takte mit, und gewinnt noch beſonders dadurch an Se: 
tereffe, daß es uns fortwährend in Bekauntichaft mit ben äkonomiſchen 3: 
fländen des Auslandes, namentlih ber Agricultur in Frankreich bit. 
Sprengel’s aud durchaus praktiſche Zeitſchrift zeichnet ſich nornehmlich 
dadurch aus, daß in ihr bei Mittheilung praktiſcher Verſuche und Erfahres: 
gen fo viel mögli das oft Räthfelhafte derfeiben buch naturwiſſenſchaft 
liche Definitionen erklaͤrt — das Dunfel der Empirie durch das Licht der Che: 
mie und Phyſik, Botanik und Mineralogie erfidet wird. — De Mictthei⸗ 
lungstrieb ber rationellen Wirthe Deutſchland s yeigte ſich im beu jüngit: 
verfloſſenen Zeit, außer durch viele intereſſante Berichte über das im den eige⸗ 
nen Wirthſchaften Verfuchte, Beobachtete und Erfahrne, auch wiederholt 
in vielfeitigen belehrenden Darfielungen fremder landwirthſchaftlüchen Ber: 
bältniffe. Einige diefer Reifegemätde haben claſſiſchen Werth. Dahie re: 
nen wir namentlich des berühmten Burger's„Reiſe durch Oberita- 
fien“ (1832), und bed Altvaters Schwerz „Belträge zur Kennt: 
nis ber Rheins und Mofelgegend“ (18331), fo wie feine „Be: 
fhreibung der Landwirthſchaft auf dem Hundsräden“. 
Stelzner und Sprengel liefern fehr ausführliche Deko nomiſche 
Topographieen von Hannover”; A. 9. Lengerke behandelt in 
einem eigenen Werke „Die Landbwirchfhaft Meklenburge®; Cat: 
pari befhenkt uns mit gehaltceihen „Bemerlungen über Lan: 
wirthſchaft, Iandwirchfhaftlige Geographie, Handel 
und Gewerbe x. einiger Küftenländer an der Reorb:. und 
Dfifee ic.” Endlich friſcht der Senior aller lebenden ölomomsifchen Ten 
siften noch ganz neuerlich neben andern, theils ſchon erwähnten Kablear 
die Erinnerung an das über die weſtphäliſche Landwirthſchaft 
Beobachtete in einem Schwanengefange auf. — Eine Schilderung „det 
beutfhen Landwirchfhaft inallen ihren Zweigen nad ib: 
rem heutigen Zuſtande“ verſucht Elsner in einem ausführlichen 
dreibindigen Werke zu geben. „Sachſens Landwirthſchaft“, in 
befonberer Beziehung auf deren nothtwendige und heilſame Werbefferung, wis 
lichtvoll und mit vieler Sachkenntniß von Shubarth (f. d. „Wort: 
ſchläge zur Verbefferung der Landwirthſchaft mit 
beſonderer Rückſicht auf Sachſen“, Dresten 1835) in: 
ſprochen. — Ebenfo if die jüngfte Literatur auch reih) an Monographien | 
Über die meiften Branchen des landwirchfchaftlichen Gewerbes; Hazziun | 
Krepßig (vergl. bie biegcaphifc = literarifchen Artikel) leiſten in diefe | 
Rückſicht das Meifte und Gediegenfte. Bon Erfterem führen’ wir bier na: 

mentlich bie (1831 erfchienene) einen bisher noch gänzlich unerwogenen Ge 

genftand behandelnde Schrift „Ueber Feldpolizei“, und feinen „Ka: 

techismusder Rindviehzucht“, von Legterem feine „Beric: 

tigung und naturgemäße Begründung der landwirth— 
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ſchaftlich en Ertragsberechnungen ꝛe.“ auf. (Das Veran⸗ 
Hlagungsgefhäft war wenige Jahre früher muſterhaft von Hrn, Schmalz 
:ommentirt.) Die edle Viehzucht fpectell bearbeiteten Defondre Schmalz, 
döhner, Claus u. A. in eignen Schriften ; bie meiften Discuffionen 
‚rüber find aber nach wie vor in den obengenannten Zeitfchriften, naments 
ich mas Schafzucht betrifft, vorzügfich in den Oekonomiſchen Neuigkeiten 
ınd Verhandlungen enthalten. Als Schöpfer eines neuen Zweiges der Wiſ⸗ 
enfchaft begrüßen wie Schmalz in feiner „Xhiervereblungs: 
unbe” (1832). Er hat die Theorie berfelben aus dreißigjährigen eigenen 
ınd den unzähligen Erfahrungen Anderer abftrahiet, und fomit ein Gebäude 
ıufgeführt, das als Grundlage alles Lünftigen Fortſchreitens in diefem 
ieuen Beblete bienen kann. Die Schäferei-:Wiffenfchaft insbefondere wird 
nächtig gefördert durch Dr. £öhner’s „Anleitung zur Schaf: 
ucht und Wollkunde für angehende Schafzüdhter 
ınd Wirchfhaftsbeamte‘ (zweite Auflage 1835). Ebenfo bie: 
en die von demfelben vielbemanderten Schafzüchter und Wolltenner redigirs 
en „VBerbandlungendes ShafzühtersBereins für 
Böhmen" den Freunden der Schafzucht eine höchſt Ichrreiche und ins 
ereffante Lecture dar, — Für Anfänger in der Schafzucht empfiehlt fich bes 
onders bes erfahrungsreihen Schmalz „Anleitung zur Zucht, 
Pflege und Wartung edler und veredelter Schafe". 
Dasveterinärifche Tach bearbeiten jest Wagenfeld, Nebel 
ınd Bir am frudhtbringendftien. — Sutterbauund Düngerwefen 
inden ihre Bearbeiter an Stelzner, u. Lengerte, Trautmanns—⸗ 
‚oxrf, Babo, Blod, Hazzi, Kreyßig. (Vergi. die Artikel Über 
ten. Schriftfleler.) — Syftematifhe Lehrbücher der Lands 
virthſchaft erhielten wie nur zwei: ein fehr gebiegenes von Papft, 
ınd ein hauptfächlich zum Gebrauche bei Vorlefungen Über diefelbe beſtimm⸗ 
28 von Dr. Profeffior Schweiger in Tharand, welcdes hinficht⸗ 
ich feiner Gründtichkeit, feiner Kürze und Bündigkeit, feiner Klarheit, feiner 
ogiſchen Anordnung alles bisher in dieſer Art Geleiſtete übertrifft. — Wir 
verfen nun fchließlich noch einen Blid auf die Eclat mahende und 
rzuf die Mode-Literatur der jüngfien Zeit. In erfter Rüdficht has 
en wir des originellen Schriftftellers N eb bien zu gedenken, welcher zus 
ft in feinem Werke: „Die Einrihtungslunft der Lands 
jüter auffortwährendes Steigen der Bodenrente“ 
18314), dann in feiner Schift: „Wie vielmal wohlfeller kann 
rer Landbwirth prodwciren? Und: Wie vielmalgrös 
jer fannder Ertrag bes Bodens werden?” (1835) ganz 
ıngemeflene Erwartungen rege machte, Jetzt würdigt man dieſe und ähn: 
iche geniale Exrzeugniffe des verehrten Mannes, 5. B. fein wirklich ſeltſames 

‚Aufbeifungs:, Sutter: und Weidebuch“ (1835) wohl 
iemfich allgemein und richtig bahin, daß ihr pofitiver praßtifcher Werch fehr 
jering fey , daß fie aber manche neue Anfichten gewähren, das Nachdenken 
eisen, alſo der Wiffenfchaft mittelbar immer früher oder fpäter Gewinn 
ringen werden. — Halb in bie erfte, halb in die legte Kategorie gehören 
yie vielfachen Sontroverfe über die Murr’fche Bienenzuchtlehre, von wels 
hen alle unfere Zeitſchriften firogen. Die Krone der mobernen Literatur 
‚itden aber feit mehrern Jahren die Verhandlungen über bas Runkelrüben⸗ 
‚uderfabricationssWefen, Indeſſen beginnt fie bereits manches Waſſerreis 


* 
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zu treiben, und bie Pfleger unferer journaliſtiſchen Gärten boerden wohl thun, 
ihrer Ausbreitung durch das Meffer der Kritit Schranken zu ſeten. 
Kithauen, die preußiiche Provinz, in landwirthſchaftlicher 
Dinfiht*). Diepreupifc.e Provinz Eithamen liege zwiſchen Ss! 
27° und 55° 29 ! nördlicher Breite, und zwifchen 40° 32° und 38° 43° 
&ftlicher Länge, Sie ift mehr eben und hügelig als gebirgig; die gebiegiult 
Gegend EM affuren. Zwar gibt es noch bedeutende Wälder, doch mid: 
Kaum ber ſechſte Thell des Ganzen als Wald angenommen werden können, 
Die Luft ift im Ganzen mehr troden als feucht, und der Windiug unglei 
färker als in mehrern andern Provinzen. Es vergehen In ber Regel fehr me: 
nige windflille Tage, und oft hat man flarke Stürme ; der Boden trodaet 
daher fehr [hnell aus, was theils vortheilhaft, theils nachtheilig für ben kand⸗ 
wiech iſt. Im Sommer find hier die Tage fehr lang, und fm Winter kit 
fürger. Sener Umftand iſt gewiß Urfadhe der ſchnellen Wegetation, meld fr 
wirtlich State findet und dem Südländer fehr auffällt. Die Roggrnenit 
fäut gemeiniglich ſchon in die erften Tage des Auguſtmonats, Gerſte if fun 
12 Wochen auf dem Felde, vom 24. März bis Mitte September find te 
Kieefchnitte gewöhnlich, und ber Pflug geht bereits Ende März heraus. Dech 
freilich falen im Mai zuweilen ziemlich ſtarke Nachtfröſte ein. Sm Durtz⸗ 
ſchnitt möchten wohl bier die Srühlinge eher troden als naß zu nennen It. 
Der Juni bie In die Hälfte des Juli iſt in dee Regel ſehr erocken. Diefe gro 
Trockenheit im Frühſommer ift das Uebelfte des hiefigen Climas; fie mad! 
den Sommergetreidebau namentlich ſehr unſicher. Gewitter ſind nicht bi 
fig, ziehen auch ſchnell vorüber. Im Auguſt findet ſich meiſtens Regen it. 
Der September mag bier oft einer dee angenehmſten Monate Im Jahre ſtyn; 
feiten finden ſich zu Ende desſelben Reife, noch ſeltener wirkliche Nachtfroöͤſtt et. 
Bis Mitte November bleibt es gemeiniglich noch ziemlich warm. Rut er ſo 





%) Rah Schmalz. — Rad) demfelben berühmten landwirthſchaftlichen €: 
tiſtiker ift der S. 90 des erften Bandes biefes Werks befindliche Artikel über Ar 
tenburg bearbeitet, in welchem ber Recenfent ber beiben erften ‚Hefte un 
Zexikons, Univerfat » Blatt 1837, ©. 199, verſchiedene Unrichtigfeiten nahm”. 
gs ift allerdings dem. Einzelnen nicht möglich, Zableaur diefer Ast ben atu: 
obwaltenden Verhältniſſen völlig zeitentſprechend zu entwerfen, und eben defder 
wiederholen wir unfere mehrfach ausgeſprochene Bitte an alle Berufent, du 
Mängel und Unridtigkeiten, welche ihnen in unfern Schilderungen der Zi 
wirthfhaft ganzer Länder und einzelner Diftritte auffallen, human zu ni 
Wir glauben als Herausgeber in dieſer Beziehung redlich geftrebt zu haben, win 
wir den anerkannteften Autoritäten bei der Bearbeitung folgten, und find ::€ 
ziemlich gewiß, daß in den Hauptzügen bie wenigſten ber hier geliefert: 
Stonomifcheftatiftifhen Bilder verfehit find. Wenn endlich ber geehrte Hert * 
cenſent gar Zweifel ausſpricht, daß dieſelben überall Theilnahme erweden Ti 
den, ſo ſind wir aber, da wir uns überzeugt hatten, daß noch immer die al 
meinere und nähere Kenntniß des außerhalb unſers heimathlichen Bereios I 
ſtehenden mehr oder minder praktifchen Rutzen gewähren wird, fo wie fit jetct 
falls den geiſtigen Geſichtspunkt erweitert, ganz ber entgegengeſetten Meinat:: 
So fehr wir dem Herrn Beurtheiler des Eleinften Theils unfers gewiß mi Er 

ewöhnlihem Fleiße gearbeiteten Wertes — ſo viel fönnen wir, ohne gift 
Selbſtlobes bezüchtigt werben zu dürfen, fagen , es dem fritifchen Leſer anf 
ſtellend, in wiefern bie Kräfte mit dem bethätigten Willen conformirten _ 
fein im Ganzen fchmeidhelhaftes Urtheil (welches und noch erfreulicher fepn wͤrd 
denn'es nicht anonym ausgeſprochen wäre) danken: fo meinen wir bad, de 
die fo ganz und gar abweichende Tendenz bed Kirchhof'ſchen und unit“ 
Sonv. Lexicons nicht genugfam berücichtigt und bemgemäß die Art der Aust 
zung im Einzelnen aud), was uniere Arbeit anlangt, nicht genügend DEN Na 
ſelben gewürdigt worden iſt. 
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Ende Decembers fängt in ber Kegel der beſtändige Winter an. Gans burch⸗ 
bauet e6 hier vor dem März felten. Die hier gewöhnlichen befländigen Wins 
er ſcheinen für den Feldbau in mehr als Einer Hinficht günflig zu ſeyn. 
Nur bie trodnen Winde im Frähjahre verderben oft viel und machen eine 
rühe Saat des Wintergetreides nöthig. Obwohl die Witterung bier im 
Durchſchnitt beftändiger als im mittlern Deutſchland ift, fo zeigt ſich 
‚och bie Temperatur der Atmofphäre fehe unbeſtändig; diefe wechfelt oft in 
inen Tage einigemal, und das noch obendrein fehr jählich. Im Soma 
ner tft dieß am auffaliendflen. — Die Miſchung des Bodens trifft man 
vohl nirgends verfchiedener ald in Lichauen an. Im Durchſchnitt kann 
nan denſelben ziemlich fruchtbar nennen, und bätten die biefigen Landwir⸗ 
be nicht den häufig austrodnenden Wind, fo würden reichliche Ernten völ⸗ 
ig in ber Orbnung ſeyn. Am fruchtbarften iſt ber Boden in der Tilfittee 
Niederung. Gehe fruchtburere Boden finder fi auch bei Trakehnen 
ınd Spirgupönen, welche Gegend auch eine Nieberung bildet, Den 
anfruchtbarſten Boden findet man in Maffuren, was au zum Ö u me 
inner Regierungsbezirk gehört, und jenfelts dee Memel an der ru ſ⸗ 
iſchen Örenze; da iſt der Boden, Niederungen ausgenommen, mehr oder 
ninder [andig, und viel mit elendem Geftrüppe und Heidekraut bewuchfen. 
Doch follen in biefer Gegend die Grundſtücke nicht im Gemenge liegen und 
yiel Induſttie beim Aderbau herrſchen. Vieler Boden in Lichauen iſt 
ehr kalkreich, und bieß trägt wohl fehr viel zu feiner natürlichen Fruchtbar⸗ 
eilt, zumal bei zweckmäßiger Bearbeitung (mozu freilich ein eigenes, vieljähe 
iges Studium gehört, um ben rechten Maßſtab und Zeitpunkt zu treffen), 
‚ei. — Wieſen gibt es Im Verhältniß zum Ader in dieſer Provinz fehr 
jiele und ergiebige ; indeflen findet man auch große Wiefenflächen mit faurem, 
orfigem oder Klaiboden. Liegen bie mit faurem Boden feucht, fo liefern fie 
‚war oft vieles Heu, aber von fhlechter Beſchaffenheit. Die mit Klatboden 
jeben, wenn es einigermaßen an Regen fehlt, wenig Kutter, und Binnen oft 
tellenmeife nicht gemäht werden, Die fehönften Wiefen findet man in den 
Stromnieberungen an der Memel, Ruß, Jura, Infter, Piße, 
Pregeluf. w. Ihr reicher, durch Ueberſchwemmungen gebildeter Boden 
:chält in der Regel jährlich neuen Erſatz an Kraft mit dem überfirömenden 
Buffer. — Lithauen hat nicht allein fehr große Streden Toörfbrüche, 
voraus eine Menge Brennmaterlal, theils für Bönigliche, theils für Privat: 
echnung gewonnen wird, fondern faft in jeder Dorfflur liegen mehrere Eleine 
Torfbeüche, woraus die Befiger ihe Brennmaterial gewinnen. Der Torf ift 
‚on fehr verfchiedener Beſchaffenheit. Mancher ift ſehr bituminde, anderer 
nthält fehr viel Eifenvitriol, der mit blauer Flamme brennt und das Kupfer 
ehr angreift, aber wenn er auf die Oberfläche, 3. B. auf teodden gelegene 
Wiefen, geſtreut wird, die Vegetation fehr befördert. Es fehlt auch in Pi; 
hauen nicht an Mergel, weicher in vielerlei Geftalten, als: Sand⸗ 
nergel, Grandmergel, Thonmergel und Erdkalk gefunden wird. Diefer fleht 
yanz weiß aus, wenn er teoden, und grau, wenn er feucht if. Der in Kuf: 
‘en gefundene enthält 90 9), Kalk, etwas feinen Sand, etwas Thon und 
Torf. — Lithauen iſt, nach Hoffmann, 296 Meilen groß, 
ınd zählte im Jahre 1817 366,479 Einwohner; alfo im Durchſchnitt 
1234 Menfchen aufjeder Melle, (Legt dürfte man fiher 1300 Seelen 
ox. O Meite annehmen können.) Die Hufenzahl beträgt nad Herrn 
. Baczko 194,469 9.29 M. 153 R. magdeburgifc. Hiervon 
ind nach wahrſcheinlichen Angaben 110,000 Hufen Acer und Wieſen. 
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Moore, Weldeplätze, Wege, Teiche und Überhaupt alles unamgebante kand 
wird auf 30,424 H. 19 M. 138 MR. geſchätt, leicht kaun aber der Flächen: 
Inhalt mehr betragen. Die Forften werden auf 54,045 H. 10 M. 1358. 
geſchaͤtzt; ſeit diefer Schätzung iſt aber fehr vieles Forſtland in Meidelint, 
und einiges auch in Ader verwandelt worden. — Lit hauen hat, nd 
einer Angabe im lithaufſchen Intelligenzblatte 20 Staͤdte, 3231 
Dörfer, 354 Vorwerke, und 308 Lölimifche oder Freigüter, die mit ki 
nem Dorfe verbunden find. Nach v. Ba cz o hat das Megterumgsbepurt: 
ment Lithauen 20 Städte, 62 Domainen und 2 Landgefitäime. 
Zu den koͤnigl. Domainen gehören 119 Zeitpachter und 45 Erbpachtsdet 
werte mit 7675 H. 12 M. 100 R., worunter 2728 9. 23 M. 9 8.1 
erland und 1773 H. 16 M. 100 R. Wiefen, und 3256 Dörfer inl.iw 
koͤlmiſchen und Freidärfer. Zu den Landgeſtütsfämtern gehören 9 Be: 
werke und 32 Bauerndörfer. Die Hufenzaht ber konmiſchen Känbereim de 
trägt 29,333 H. 2 M. 1508. ; der Schanrwerksbauern 82,443 9. 163. 
30 R. — Bor mehr als 100 Jahren hat die Peſt Lithauen fer mt: 
kräftet; es wurben deßhalb viele Menſchen aus verfchledenen Ländern, m 
befonbers vom König Friedrich Wilhelm im Jahre 1732 in 
große Menge Salzburger Ins Land gezogen. Durch und mit biia 
Ausländern find der Provinz viele mächtige Vortheile, durch Einfühun 
mancher tüchtiger Arbeiter, durch Verbefferung des Ackerbaues und ber fü: 
tifchen Gewerbe geworten. Die Nationallithaner find fehr in die Eax 
getrieben mworben, und haben äuf jeden Fall in ihrer Lebensweife viel wı 
den Ausländern angenommen; doch unterſchelden fie ſich noch feßr merkt. 
ſowohl in ihrer Kleidung als Sprache, als auch in ihren Sitten und r 
braͤuchen. Man ſieht es ihnen nod an, daß fie ein kräftiges Velkw ın, 
und fie haben es in neuern Zeiten gezeigt, daß fie tlichtige Soldaten fl. 
Diefe Natlonallithauer haben viel natürliche Geſchicklichkeit ur 
Sewandtheit, auch viel natürlichen Verſtand, und gemiß läßt ſich mit M 
Zeit viel aus diefem Volke bilden, twozu auch bereit6 die Eräftigften Mit 
angewendet worden. Namentlich hat der ehemalige allgemein verehrte St 
glerungspräfident, der wirkliche Geheimrath Herr v. Schön, Eralki 
ſich die Bildung der Einwohner 88 mit großem Eifer angelegen ſeyn If. 
Mit rühmlichftem Eifer fährt die königl. Sumbinner Regierung fur, 1% 
der von demfelben angelegten und befjer eingerichteten Schulen anzunche 
20. — Ihre Geſchicklichkeit legen die Lithauer dadurch an den Tu, hof 
fie fidy eine Dienge Dinge, wozu in andern Ländern geübte Handienke & 
"hören, felbft verfertigen, 3. B. ihr Adirgeräth, fo weit es von Hol; ik, fr 
Stränge, Stricke, Böttchergefühe, Schuhe u. ſ. w. Dietichauifgt 
Mädchen verfertigen [höne, mit Schrift verſehene Bänder, trotz dem ans“ 
Iehrten Pofamentirer. Sie fliden Blumen und dergleichen recht artig, uul 
weben mitunter fehr geſchickt einförmige und gemuſterte, feinene und mem! 
Zeuge... Wäre nicht ein gemiffer Hang zur Unreinlichkeit, zum Zune, # 
Entwendungen und Betrügereien und zur Machläffigkeit bei diefen Fi; 
thbauern fihtbar, fo würde ihre Bildung noch merklichere Fortſchrim 
machen. Unter den Sreien und Köllmern gibt es fehon viele fahr achtber 
Männer. Unter denen nach der Peſt eingewanderten zeichnen ſich vortheil 
haft die Salzburger aus; faft alle find als fleißige Wirche befannt.— 
Mangel an gegenfeitigem Vertrauen, Wortbrüchigkeit find auch noch Fledn 
in dem Charakter des hiefigen Landmanns. — Belm biefigen Bauer finde 
eine ganz fonderbare Eintheilung des Kraftauſwandes State. Es gibt FW 
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puntte im Jahre, z. B. in der Saatzeit und Getreibeernte u. f. w., wo er 
ich ungemein anftrengt ;-aber hat er ausgedrofchen, was in der Megel ſchon 
m November und December der Fall ift, dann liegt er auf der Bärenhaut; 
zuweilen fährt er noch zu Markte, denn das meifte Getreide wird ſchon bie 
Weihnachten vertauft. — Hier beforgt in ber Regel die Frau des Landwirths, 
nuf großen und mittiern Gütern, nur die Hauptanordnung ber Küche 
und des Hausweſens, das Speciele Überläßt fie ihrer Wirthſchaftsmamſell 
Schäffnerin) undlebteinzig und allein für Ihren Mann und Ihre Kinder. 
Die Direction und Aufficht über das Rind: und Schweinevieh gehört einzig 
ınd allein bem Manne und deffen männlichen Gehülfen. Das Federvieh hat 
ie Schäffnerin unter ſich. Die Bauerfeau bekümmert fi) in ber Regel ebens 
alles wenig oder gar nicht um die Fütterung und Pflege des Rind - und 
Schweineviehes, fondern dieſes beforgt der Diann oder der Knecht. Die Srau 
nit den Mädchen beforgt die Kliche, das innere Hausweſen, das Spinnen 
und Weben. Bet kleinern Bauern beifen natürlich die Weiber und Mägde 
ruch auf dem Felde, beim Behaden, in ber Ernte u. f. w. Saft jede Gaͤrt⸗ 
nerfamilie (Arbeitsfamilien für größere Güter) hat Ihre Magd, welche fie zu 
brem Herrn auf Arbeit ſchicken. — Im Allgemeinen wird bier viel Fleiſch, 
efonders vieles Federvieh gegeffen; doch kann auch von dem allgemein üb⸗ 
ihen Schrotbrobe nicht fo viel confumirt werben, als man anberwärts von 
yenz gebeutelten Brobe efien Tann. — Auf Kleidung und Wäfche halten in 
er Megel diefe Arbeiterfamilien fehr wenig ; manche forgen nicht einmal hin: 
ceichend für warme Bekleidung, ſondern erfegen dieſe lieber burdy da6 Brannts 
veintrinten, was ihnen mehr Genuß gewährt. An das Sammeln für das 
Kiter, für ihre Kinder, oder für ben Ankauf eines Kleinen Grundſtücks denkt 
elten einer biefer Leute. — Lithauen hat feine Fabriken, und bie Städte 
reiben felbft vielen Keldbau und bedeutende Viehzucht, folglich kann der 
kLandwirth wenig von feinen Erzeugnifien-an Confumenten In den Städten 
ıbfegen ; aber dafür fand früher ein Iebhafter Handel mit Getreide ins Aus⸗ 
and Statt. Die beiden fchiffbaren Flüffe, die Memel und ber Pregel, 
nachen den Transport der Lundesproducte aus dem größten Thelle ber Pros 
inz bie zur Oſtſee feichts die zwei preußifchen Häfen, das Haff unweit 
Memel und der Hafen bei Pillau, nehmen dann bie Probucte für Hols 
and, England, Schweden, Dänemark und andere Länder auf. 
Die Städte Tilſit, Memelund Infterburg treiben fehr ſtarken Hans 
del mit landwirthſchaftlichen Probucten, und bei offenem Seehandel konnte 
er Landiwirth zu jeder Zeit feine Producte verfilbern.- Kreilich finden oft fehr 
hwanfende Preife Statt, je nachdem die Nachfrage von außen her iſt. Sets 
:e5 Fleiſch wurde viel für die Schifffahrt gekauft und ber gute Abfag des fets 
en Viehes hängt demnach von der mehreren oder mindern Lebhaftigkeit bes Dans 
yel& überhaupt ab. Butter wird auch nur für die Schiffe eingekauft, und es 
tann daher die Rindviehzucht keinen ſehr einträglichen Zweig der Landwirth⸗ 
"haft ausmachen. Grobe Schafwolle wird zum Theil in den lithauiſchen 
ınd oſt preußiſchen Städten von den Tuchmachern verarbeitet, die meifte 
edoch nach Schlefien u. f. w., größtentheils durch Juden, ausgeführt. Die 
'einere Wolle von veredelten und edlen Schafen hatte früher bier nur fehr 
chlechten Abfag. Der Stein zu 33 Berl, Pfund grobe Landwolle wird mit 
3 Thalern, und derfelbe Stein fogenannte Schäferwolle (alte Veredelung) 
nit 10—12 Thalern bezahlt. Ein Kalb, acht Zage alt, kann man für 1—t!lr 
Thaber kaufen. Ein mageres Schwein, zwei Jahre alt, wird mit 5—6 Tha⸗ 
ern bezahlt. Zunge Ferkel kauft in ber Regel Niemand. Ein Märzhanmel 
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gitt 2 — 41], Thaler. Ein magerer Dchfe von mittlerem Schlage koſtet im 
Herbſte 13 — 28 Thaler. Nachdem er ſechs Monate lang mit Bramntmein: 
fpülihe und Heu ſtark gemäftet wurbe, wird er für 30 — 40 Zhaler ver: 
tauft. Ein Podolier Ochſe Eoftet mager 30—55 Thlr., nad) ſechsmonat⸗ 
licher Maſt 45 — 70 Thaler. Eine magere Kuh mittlerer Größe von de 
Höheweide fann man im Herbfte zuweilen für d — 12 Zhle. befomma; 
eine größere aus der Tilfiter Niederung, bie ale milchreich bekannt fin, 
wird oft zue Zudt mit 30, 45 bis 60 Thlr. bezahlt. — Die bedentenk 
Pferdezucht, welche in biefee Provinz ſchon fehr lange Statt findet, füht 
auch einen flarten Pferdehandel herbei. Aus dem königlichen Geſüt 
Trakehnen (vergl, d. Artikel Trakehnen) werden außer den Pfırız, 
welche für den Hof nah Berlin gehen, bisweilen auch fehr ſchöne hir: 
meiftbietend verkauft, und zumeilen für einen Befchäler gegen 1000 Alt. 
geboten, fo wie andere fchöne Pferde für einige Hundert Thaler das Exil 
verkauft werden. Aber auch Privatgeftüte verkaufen fehr theure Pferde. Auf 
dem Til ſiter Markte, ber im Herbſte mehrere Wochen lang, in jeder Veche 
zwei Tage gehalten wird, kommen meiſtens junge Pferde aus der Tilſiter 
Miederung , von dortigen Bauern gezogen, zum Verkauf. — Dbfchon dit 
Race in dem Rufe großer Weichlicgkeit ſteht, ſo werben boch bisweilen me; 
vere fchöne zweijährige, aber deßhalb doch ſcheinbar ausgewachſene Pkt: 
das Stüd mit 100 — 150 Thlr. bezahlt. Die Pferde der Bauern aus ax 
been Gegenden, und vieler größern Gutöbefiger, werden in ber Regel für de 
Armee gemeiniglih auch für gute Preife aufgekauft. Aber auch mund 
fhöne Pferd wird von den Juden nah der Markt, Schlefien, Sat: 
ſen ıc. ausgeführt, — Noch einiger nicht unbebeutender Handelsartikel mik 
fen wir hier gedenkerf; erftens der Leinfaat, weiche hier gebaut wird, thrid 
von Polen und Rußland kommt, wird von den Kaufleuten in Zilfit, 
Memel, Infterburg u, ſ. w. aufgefauft, forgfältig gereinigt, bar, 
nachdem fie von einem verpflichteten Süterbefchauer geprüft, und als gi 
und rein anerkannt wird, in Tonnen gepadt, und feeausmwärtd nad Ho: 
land, Metlenburg, Holftein u, f. w. verfendet, Der Berl. Shui! 
Lein gilt in Tilſit 1 Thlr. 16 ggr. bi6 2 Thlr. 16 ggr. Dann treibt mu 
auch einen bedeutenden Handel mit dem hier gefponnenen Garnd, mad gi> 
tentheils nad England, doch auh nah Holland, Dänemark, Rır 
wegen und Embden verfchifft wird. Der Spinnerin wird für das Ei 
flähfenes Garn, welches 20 Gebind, jedes Gebind 40 Zaden und ber Fader 


3 Ellen hält, bis 4 ggr. und für das Stück wergenes (Deeden:) Garn 2 gi. 


bezahlt. Auch Flache und Werg (Heede) wird in bedeutenden Quantität 


erportirt, Der Stein a 33 Pfd. ungehechelter guter Flachs wird Hami 


2 Thalern bezahlt. So wird audy viele Leinwand in L. aufgelauft und nf 
England, Holland, Portugal, Spanien, Frankreich, D# 
nemart, Hamburg, Lübed und mehrere Gegenden zur Ger vetſen 
det. Die preuß. Elle flächfene gebleichte Peinwand wird für 3—12 gute Ger 
ſchen; wergene für 1", — 3 ggr. verauft. — Der Holzhandel ik 
nur unbedeutend. Obſt geht nah Rußland. Sehr ſchlechte Landſtrajch 
der Zufluß auf die hiefigen Märkte von polnifhen und ruſſiſches 
Waaren, mangelnde Begünftigungen des Ausfuhrhandels, namentlich da 
Branntweinerporte, wirken nachtheilig auf den Abfag der landwirthſchaft 
lichen Producte. — Lithauen kann Wirthſchaften vom größten Umſars 
bis ‚zur aͤußerſten Kleinheit herunter aufweiſen. Es gibt adelige Beſihupge 
non bedeutender Größe, So gehören z. B. zu Steinort 10 Vorweile, de 
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on ein jedes ein großes Areal hat. Eben fo gibt es auch Domainen von 
roßem Umfange, welche in mehrere Vorwerke getheilt find. Gemeiniglich 
nbdet man bei den einzelnen Vorwerken einer Domaine oder Privarbefigung 
n Areal von 800 — 1800 Magdeb. Morgen, ercl. bes Waldes, felten ein 
rößeres. Ein Vorwerk mit 1800 Morgen befteht z. B. aus: 600 M. 
‚der; 500 M. Wiefenz; so M. Roß-⸗ und Kälbergärten; 600 M. 
Beideland; 20 Morgen Gärten ꝛc.; folglich find 2/3 des Ganzen Wieſen 
nd Weide; und nur '/; Ader. Aehnliche Verhättniffe finder man auf vielen 
ithauifhen Vorwerken, doch auch einige, wo dem Adler keine fo große 
täche Wiefen und Weideland zur Hälfe da -ift, — Ein But von 800 Mor⸗ 
en Areal, wovon 600 Morgen Ader find, hält, voliftändig befegt und glän: 
md bewirthſchaftet, gemöhnlih 20 — 26 Stüd Zugpferde und 18 — 26 
Stü® Zugochſen. Berner außer dem Director der Wirthſchaft: Einen Vers 
‚alter, hier Wirchfchafter genannt; einen Schreiber , doch diefen nicht Im: 
er, fonbern nur dann, wenn ein Vorwerk daneben bewirthfchaftet wird; 
ine Wirthſchafterin oder Ausgeberin (Schäffnerin) ; einen Voigt, hier Käm: 
Te rer genannt; 15 — 18 Arbeitöfamilien, einige verheirathete Ancchte mit 
inbegriffen; 3 unverheirathete Anechte; einen oder zwei Schäfer; 4— 6 
Rägde, im vornehmen Häufern auch noch mehr; 2 — 3 verheirathete und 
inen unverbeiratheten Hirten. Dann ungeführ 235—50 Stück Milchkühe; 
5 — 30 Stüd junges Rindvieh, 4 — 500 Stück Schafvieh; werden viel 
Juchtftuten gehalten, fo find öfter nur etwa 50 — 100 Stück Küchenfchafe 
orbanden. 10— 20 Stück Zuchtſtuten, die mit arbeiten, wofür aber auch 
inter jenen oben angeführten 20 — 20 Arbeitspferden Zuchtfiuten mit find. 
fe mehe Zuchtfluten gehalten werden, defto mehr iſt die Rindvieh⸗ und 
Schafzucht befchräntt. 50, oft noch mehr Kohlen von verfchiedenem Alter; 
‚o—70 Stüd Schweine; 40 —80 Stud Maftochfen, die gewöhnlich 6-—7 
Donate flehen, Einige Landwirthe, welche Sommer und Winter brennen, 
ind vieles Kleeheu gewinnen, oder Niederungswieſen, weiche den Kleebau 
ınnöthig machen, befigen, flellen zweimal im Jahre Maflochfen auf. Nun 
och an Deputantenvieh: 34 — 36 Grüd Kühe, gemeiniglicd, jede Famille 
ı Stüd; 34—36 Stud Schafe und 50 Schweine. Wenn das Gut keine 
o großen Weide: und Wiefenflächen hat, fo muß natürlich die Viehzucht 
veit eingeſchränkter ſeyn, da doch bei gleicher Ackerfläche dasfelbe Arbeitsvieh 
ınd biefelbe Arbeiterfamitie mit ihrem Vieh gehalten wird. — Es gibt viele 
ogenannte koͤllmiſche Güter von verfhiedener Größe, nämlich von 120 bis 
300 Morgen. Auch find einige koͤlmiſche Güter noch größer; dann findet 
'aft dasfelbe Verhättniß Statt, was wir oben von den adeligen und Domai⸗ 

sengütern mittheilten. Auch die Beinern Güter haben, In Betreff des Ackers, 
ver MWiefen und Wetdeflähen ein Ähnliches Verhaͤltniß wie oben angegeben 
vurde, Ste befigen auch jetzt gemeiniglich, wenn fie ein Areal haben, was 
richt unter 240 M. hält, Brennerei, und mäften im Winter 20—30 Och⸗ 
en, oft im Sommer eben fo viel, Arbeitsvieh haben fie In der Regel und 
ft bedeutend mehr, als oben bei ben größern Gütern angemerkt worden Ift. 
Die mehrften diefer koͤlmiſchen Güter find ſchon mit ihrem Areale außer 
Bemeinſchaft mit den übrigen Grundſtücken der Dörfer gefegt. Mehrere lie: 
zen ganz feparat und ihr Hof mitten in dem dazu gehörigen Areal, Die 
Bauern, welche ehebem mit ihrem Zugviche und ihren Leuten, fomohl auf 
en abeligen als auch auf den Domainengütern, alles beftellen und bearbeis 
ten mußten, haben meiftentheils jeder ein Areal von 60 — 80 Morgen, was 
in der Regel (1820) no in Gemeinheit mit den Übrigen Dorfbewohnern 
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legt. Auf den größern Gütern wird man, bem Mitgethellten gemäß, auf 
ein Pferd und einen Ochfen zufanımen 24 Morgen Aderland annehmen 
Können. Bei Heinern Gütern kommen aber auf ein Pferd und einen halben 
Ochſen nur 6— 10 Morgen Aderland zur Bearbeitung. — Dormals mar 
der Domainenbauer fhlimmer daran; er mußte fafl den größten heil des 
Jahres den Domainenpädhter mit feinem Arbeitsviehe oder ohne dieſes die 
nen. Doch jest Ift der Bauer von biefen Dienften gänzlich befreit; er zahlt 
nun jährlich dafür ein Beſtimmtes in baarem Gelbe, was er, zu 4 pPCt. zu 
Capital berechnet, ablöfen kann. Gegenwärtig if der Hof fammt bem Fu: 
ventarium freies Cigenthum des Bauern, und er verintereffirt auch den 
Werth des Inventariums fo lange, bis er dasſelbe dem Könige bezahlt hut, 
was nun wirklich geſchehen iſt. In allem zahlt gegenwärtig ein Bauer hiefiger 
Gegend 26 —30 Thlr. jährliche Zinfen von 60— 80 Morgen Land, mern 
der größte Theil abldobar if, Hierzu kommen nur verfchiebene ambere A: 
gaben, fo daß ein Landeigenthümer von gebachter Größe jährlich auf eine 
Quote von 35; — 60 Thlr. zu fliehen kommt. Die Kclimer geben umgläh 
weniger Abgaben, als ber ehemalige fogenannte Schaarwerks⸗ (Frohn⸗), jett 
Freibauer genannt, und befinden ſich daher in der Regel viel beſſer als die: 
fer, was fie aber auch, außer der frühern Separation ihrer Ländereien, ihre 
höhern Biidung und beſſern Wirthſchaftsweiſe mit verdanken. — Ban: 
und Brennbolsz find in vielen Gegenden Lithauens felten und theuer; 
Schirrholz iſt kaum zu haben. Die Weidenpflanzungen find bier nicht von 
"Bedeutung, Ihre Pflege auch nicht lohnend, da der Baumfrevel ſeht gro) 
ift. Indeß mag in etwas bie unzweckmäßige Behandlung biefer, fo wie dei 
Strauchhofzes, den fehnellen Wuchs, ber zudem noch durch fläwdige Vich⸗ 
weide beeinträchtigt wird, hemmen. — Bruch fleine gibt es hier gar nich: 
Feldſteine find auch rar, Mauerziegel ziemlich theuer; daher findet man nut 
auf den koͤnigl. Gütern und bei wohlhabenden Leuten maffive Gebäude. Die 
Wände der meiften bäuerlihen Gebäude find von Halbholz zufamımen: 
geſchraͤnkt, welches Kehr faß heißt. Oder das Halbholz iſt zwiſchen Säule 
gefügt, und dann nennt man es Füllholz. Bei beiden Bauarten wird da} 
Halbholz nit fo genau, wie 3. B. beim Baue ber altenburgifden 
Bohtenftuben,, zufammengepaßt,, fondern dem Winde wird des Duschfirei: 
chen durch Moos, weiches während des Auffegens der Wände zwiſchen dieſes 
Halbholz gelegt wird, verwehrt. Nur leider findet er doch hie umd da ein 
.Heine Deffnung, wo er mit feinem fpigigen.Kopfe hindurch kann. Geld 
Löcher werden dann von Zeit zu Zeit mit Werg oder Moos verftogft. Ja 
neuerer Zeit haben die von Schmalz eingeführten Zehmmauern vide 
Beifall erhalten, und zur Nachahmung angereljt. In der Regel find abe 
Wohns und Wirthfchaftsgebäude auf dem Lande nur ein Gefchoß hoch, um 
man fieht fehr felten ein mehrere Stod hohes Landhaus. So flieht and in 
der Regel das Wohnhaus iſolirt. Da, wo Deutfche bauten, bilden fümmt 
liche Gebäude zufammen faft immer einen Hof; aber die National: 
lithbauer legen ihre Wohn = und Wirthſchaftsgebäude gewöhnlich fehr un: 
ordentlich an, fo daß fie nichts weniger ale einen regelmäßigen Hof bilder 
‚Die Vornehmen umgeben ihre Särten melſtens mit Stadeten, hinter wei 
chen, zur Abhaltung des Windes, fehr hohe, oft unbefchnittene Lindenhecka 
ſtehen. Die Roß⸗ und Kälbergärten und andere beſtehen aus drei ober vin 
ber Länge nach übereinander angebrachten, 4— 7 Zoll breiten Latten (Kal: 
Een). Diefe Rüden find zwiſchen zwei Pfählen, welche zu dieſem Zwecke al 
- 40 — 15 Fuß paarweife In die Erde gefchlagen find, mit hölzernen Nägeln 
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befeftigt. Diefe Zäune find bem Stehlen fehr ausgefegt, faulen auch bald ab 
und find baber die theuerflen, bie man wählen kann. Das Ackerwerkzeug, 
was bier allgemein fo wie in andern Ländern ber Pflug gebraucht wird, ift 
wirklich ein fonderbares Geräth, und wentgftens einzig in feiner Art. Sein 
Name iſt Zoche*), und man hat hier faft allgemein eine große Vorliebe für 
yasfelbe. Die Schar ift in zwei Theile getheitt und fleht an den zwei Armen 
ines in der Mitte gefpaltenen Hakenbretts, mit einem 14 Fuß langen Grinbel; 
ın diefem find hinten zwei etwas fchrägftehende Sterzen angebracht, die oben 
nit Querhandhaben, Rogatfchen genannt, verfehen find. (Vergl. d. Artikel 
„Zoche“.) In ber Gegend von Dem el braucht man flatt der Zoche noch ein 
inderes Adergeräth, was aber fo viel Eigenthumliches befigt, als die Zoche. Es 
eißt Stagutt und wird in der Regel auf dem dortigen leichten Boden nur 
nit einem Pferde befpannt. (Die nähere Befchreibung fiehe unter dem Artikel 
Stagutt“.) Auf leichtem Boden dürfte dieſe Stagutt, nach einiger Vor⸗ 
ichtung, fehr gut als Pferdehacke und Häufelpflug zu gebrauchen ſeyn. Sie 
yat auf jeden Fall etwas Gutes, nämlich die Wohlfeilheicheider Ans 
ſchaffung, ganz auf Ihrer Seite, Die hieſige Egge hat 4 Bullen, bie \ 
— 54, Fuß lang und mit drei Schienen fe ft verbunden find, und daher fich 
richt, wie an der [äh fifhen Egge, bins und herfchleben. Die Zinken von 
Sifen find völlig gerade eingefegt-und ftehen unten in der Regel nur 3 bis 
‚öchftene 4 Zoll vor, Die Balken find ins Gevierte 3 Zoll flark und dienen, 
ndem fie der Eurzen Zinken wegen ſtets auftteffen und gewöhnlid, rund im 
Irabe geeggt wird, zum Zerfchlagen der Erdſchollen. Jede wird gemöhnlich 
nit zwei Pferden befpannt. Ein Knecht hat oft brei Paar Pferde, womit er 
ugleich eggt, in welchem Falle aber fie ein für die Pferde faures, und ba 
abei an kein Aufheben der Egge zu denken ift, fohlechtes Stüd Arbeit macht. 
Andere Setdbeftellungsgeräthe wendet man in der Megel nicht an, nur der von 
Schmalz gebrauchte Häufelpfiug bat allmählich mehr Verbreitung ge: 
unden. Auch müſſen wir einer noch fehr zweckmaͤßig eingerichteten Hädfel: 
nafhime gedenken, welche Schmalz auf mehrer Gütern, namentlich 
n Steinort und Angerapp eingeführt fand. Der Mechanismus ift 
0 wie das Ganze fehr einfach. Die Mafchine fol fehr viel Leiften, und wird 
on allen, die fie Eennen, fehr gelobt. Der Preis berfetben ift 50 — 70 
Thaler, Mehrere englifhe Dreſchmaſchinen find, hauptſachlich der 
hwierigen Reparaturen wegen, außer Thaͤtigkeit gefegt. Auf den größern 
Hütern hält man meiftentheild verheirathete Anechte, welche für fih - 
ind ihre Familie Wohnungen In eigene dazu, gemöhntich außerhalb des Hofes 
jelegenem Gebäuden erhalten. Zu feinem Unterhafte bekommt gemöhnlidy 
eder Knecht 15 — 18 Thlr. baar, 15 Scheffel Roggen, 4 — 6 ©. Gerfte, 
I—6 S. Haber, 1 S. Erbfen, 1—1'/. Kl. Holz, 20003000 Städ Torf, 
Beide und Kutter für 1—2 Kühe und 2 Schafe, Welde für 2—3 Schweine, 
and, worauf ee 8— 10 Scheffel Kartoffeln und !/, Scheffel Lein ausfäen + 
ann, und Üüberdieß noch etwas Gartenland zum Gemüſebau. Dafür arbeitet 
er Knecht das ganze Jahre feinem Brodherrn entiweder mit dem Zugvieh, 
der, wenn diefes müßig fleht, jedes andere, maß ihm aufgegeben wird. Vom 
5. April bis 15. October ſchickt der verheirathete Anecht auch täglich, außer 
en Sonn: und Feſttagen, eine Srauenöperfon zur Arbeit. Dod werden 
mmer auch auf jedem etwas bedeutenden Gute ein oder einige unver he i⸗ 
athete Knechte gehalten, die man unmittelbar auf dem Hofe beföfligt. 
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Ein ſolcher Knecht erhält jährlich 12 bis 25 Kthlr. baaren Polm. Dielen 
unverheiratbeten Knechten liegt nun befonders die Fütterung unb Pflege des 
Zugviehes ob; im Winter füttert ein foldyer Knecht bis 20 Stück Pferd: 
oder fo viel Dchfen. Im Sommer bat er auch das Weiden, befonbers dei 
Nachts, mo dieß noch gewöhntich Ift, zu beforgen. Ueberdieß übernimmt er 
dieſelben Arbeiten, welche bie verbeiratheten Knechte verrichten. Mit dem 
Arbeitsvieh arbeiten aber nicht allein Die Knechte, fondern audy die Gärtner, 
und einer hat in manchen Wirthſchaften nicht etiwa jedesmal diefelben Pferde 
oder Ochfen, fondern nimmt, was ihm gegeben wird zc. Auf einigen könig⸗ 
lichen und adeligen Gütern traf Schmalz dagegen in biefer Hinſficht «in: 
mufterhafte Ordnung an; aber dennoch hat ein Knedyt immer 4, 6 und mei; 
rere Pferde zu füttern und zu pflegen. Auch find auf den größern Gätem 
mehrere meift verbeirathete Hirten, weldhe bann die verfchiebenen Viehattia 
in befondern Abtheilungen hüten umd audy im Winter abwarten. Die Kük 
werben daher auf den größern Gütern nie von ben Mägben gefüttert. Die 
Kütterung ober Pflege bes Maſtviehes beforge ein Mann, ober, füchen viel 
Ochſen auf ber Maft, zwei und mehrere Männer, welche gewöhnlich auch beim 
Einmeifhen in der Brennerei mit befehäftigt find, Jeder Gärtner be 
kommt ebenfalls für fi) und feine Familie Wohnung, und zum Unterbali 
8— 10 Rthlr. baaren Lohn, 8s—10 Scheffel Kom, 2—3 S. Gerſte, 2—) 
&, Haber, 1 S. Erbſen und dann eben fo viel Brennmaterial, Sutter un 
Land, wie ein verheiratheter Knecht. Für diefen Lohn arbeitet er nebſt eine 
Frauensperſon vom 15, April bis zum 15. October täglich, ausgenemmm 
die Sonn: und Kefttage, bei feinem Brodherrn alles, was ihm aufgegebea 
wird und wozu er Geſchicklichkeit genug befigt. Im Winter brifcht er ge. 
waͤhnlich mit feinen Kameraden alles Getreide um den eilften Scheffel ans. 
Wird er jedoch zwifhen bem 15, October und 15, April zu etwas anderem 
als zum Drefchen verlangt, fo muß er audy erfdjeinen und erhält Dann säglıd 
2 gute Grofhen Zagelohn, Auf einigen Gütern haben bie verheiratheten 
Knechte und Gärtner flatt bes Deputatgetreides 2c. einige Morgen zu ihrer 
Benugung, Ein Kämmerer (Boigt) befommt 320 — 30 Zhlr, baar, 18 
bis 20 Scheffel Roggen, 5—6 ©. Gerſte, 56 S. Haber, 1—2 S. Erbſen 
und 1—23 S. Weizen. Alles Uebrige wie ein verheiratheter. Knecht. Ein 
Schäfer erhält ganz dasfelbe und meift den fiebenten Theil der Schäfere: 
einnahme. Eine Magd hat 10 — 14 Thlr. Lohn; eine Wirthfchafterin 21 
. bie 79 Thlr. Zagelöhner-Familten gibt es bier im Allgemeinen nur wenige. 
Das gewöhnliche Tagelohn außer der Ernte iſt 4 gar,, im Winter nur 2':: 
agr. und während der Ernte 5-6 gar. Die Dreſcherquote bei dem Tage⸗ 
loͤhner Ift der 10, — 11. Theil, Diefer fomehl ale die Handwerker halten 
ſich einige Kühe, Schweine 2e., welche fie, gegen, Bezahlung von Weidegeld 
im Sommer unter dem Bauerviehe gehen lufflen und wofür fie zur winter: 
fihen Ernährung Heu zu kaufen ſuchen; Stroh verfchaffen fie fih durch 
Tauſch gegen den Dünger, Die Sucht zur Führung einer Heinen Wirth 
ſchaft, bie unter der, für Lohn arbeitenden Glaffe ber Einwohner Lithauens 
herrſcht, erſchwert die Bewirthſchaftung der großen Güter fehr. Der Baneı 
hat nicht allemal einen Knecht, aber body in der Regel, wenn er nicht eigen: 
Söhne hat, wenigftens einen Dienfljungen; auch hält jeder Bauer gemeinig 
lich eine Dagd, die im Sommer mit dem Herrn und Jungen jebe Selb; um 
Dausarbeit verrichtet, im Winter aber das Getreide mit ausdrifcht, fpimat 
und das gefponnene Garn webt, — Es ift in Lit hauen fehr gewöhnlich, 
daß man ſich erbeiener Arbeiter bedient, d. h. folcher, die Beinen eigentlichen 
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tohn nehmen, fondern theils aus Gefälligkeit, theils gegen Effen und Trinken, 
‚der Trinken allein auf einen oder einige-Zage In Maffe kommen und eine 
röchige Arbeit vollenden. Eine foldye erbetene Arbeit nennen bie Lithauer 
Talkas. Wird fie gleich nicht fo gut wie im Tagelohn verrichtet, fo iſt es 
och, 3.8. bei fchlechter Witterung, viel werth, wenn in den vielleicht wenigen 
infallenden, vegenfreien Tagen der Ernte eine große Menge Arbeiter zu Ges 
ote ftehen. Als eigenthümliche Speifen der Lithauer Landwirthe haben 
vie des fogenannten Bartfch, gefäuerte gekochte rothe und Runfelrüben, 
ines fehr wohlſchmeckenden Sauerkrauts, dann eines gefäuerten Haber: 
reies — des Kiſeels; — des Klunkermußes — in aufgefottener 
Milch gefiedetes mit Eiern, Butter ıc. angeteigtes Mehl — ꝛc. zu gedenken. 
Im Ganzen verfieht man fich hier auf das Zubereiten der Speifen und die 
einen Bäckereien vortrefflih, und Eennt hierin eine fehr große Mannichfal⸗ 
igkeit. Bier wird vom gemeinen Manne wenig getrunfen, leider ! deſto mehr 
Branntwein. Nur an Befttagen bereiten fich die Bauern ein ziemlich ſtarkes 
Bier, welches Al aus heißt, und zumeilen recht gut ſchmeckt. ine läftige 
Sache für den Bauherrn iſt die bier übliche Beköftigung der angeftellten 
Drofeffioniften; dabei muß noch ein hoher Lohn bezahlt werben ; ein Maurer: 
ınd Zimmermeifter nimmt täglid) im Sommer 1 Thlr., ein Sefell 16—20 
gr. und ein Lehrburſch 8— 12 gar. Das Arbeitövich ward früher gemöhns 
ich den ganzen Sommer hindurd, bie fpät In den Herbft und meiftens auch 
‚es Nachts gemweidet. Auf vielen der größern Güter fütterte man aber das 
Zugvieh, beſonders bie Pferde, auch Im Sommer mit Klee: und Widenfutter. 
Jetzt wird die Stallfütterung der Pferde immer allgemeiner, nach der been= 
igten Separation ber Bauerdörfer. Bei den Bauern find die Pferde häufig 
von ganz kleinem Schlage, oft kaum 4 Fuß hoch. Auf ein fo kleines Thier 
verden nur 4—6 Scheffel Korn geladen, Auf den größern Gütern hat man 
‚doch eine größere Art. Auf ein gut gehaltenes Pferd rechnet man bei 
utem Wege 4—8 Berl, Scheffel Korn. Auch die Ochfen find in der Regel 
ht fehr groß, und einige Bauern haben fogar fehr kleine Arbeitsochſen. 
Die Pferdezucht war zeither in L. Überwiegend, und man hat in.der That 
jierin viel gethan und geleiftet. Der Hauptzweck der hiefigen Pferbezieher 
iheint von jeher große Leichtigkeit und Dauerhaftigkeitihrer 
zuzucht gemwefen zu fern. Zu dieſem Zmede hat man arabifche, 
ürkiſcheund englifche Zuchtpferde eingeführt. Das Lönigl. Geſtüt in 
Trakehnen iſt eine der merkwürdigſten Anftalten der Monarchie. In Hin: 
icht der Schönheit der Pferde, der großen Ordnung, Reinlichleit und Zweck⸗ 
näßigkeit der ganzen Einrichtung kann nichts Vorzüglicheres In feiner Art ge: 
chen werden als hier. An der Spige diefes Inſtitus fteht der Landftatlmeifter 
. Burgsdorf, welcher mit ungemeiner Sachkenntniß einen feltenen Eifer 
ürs Wahre, Gute und Schöne verbindet. (Vergi. d. Art. „Burgsdorf”). 
In der Hegel treibt hier jeder Landwirth Pferdezucht, und man findet herr: 
iche Privatgeftüte, mworunter das des Herrn von Fahrenheit auf 
Kngerapp ıc. obenanftebt. — In Tratehnen wird eine bedeutende 
Anzahl mitunter fehr fchöner Befchäler bloß dazu gehalten, um damit die 
Stuten der Bauern und ſolcher Gutsbefiger, welche fich keinen Befchäler 
jalten, bedecken zu laffen. Zu diefem Zwecke werden dieſe Befchäler vom 
15. März an in der Provinz umher vertheilt. Kür jede belegte Stute zahlt 
re Eigenthümer berfelben 16 ygr.— 20 Silbergrofhen. Außer daß die 
Züchter im Herbſte den von diefen Befchälern gefallenen Kohlen das Eönigl. 
Brandzeihen geben laffen müffen, liege ihnen rückſichtlich berfelben keine 
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weitere Verpflichtung auf. Durch eine foldye vortrefliche Einzidgtung If die 
Provinz nun im Stande, bie Armee mit einer großen Anzabl ſehr leichter 
und dauerhafter Pferde zu verforgen,, wofür eine Menge Geld einkommt. 
Nur fchade, daß die meiften Bauern ihre jungen Pferde zu früb arbeiten 
laſſen. (Versi. d. Art. „DTrakehnen“). Nah Herm von Baczko) 
waren 1807 im lithauifchen Regierungsbepartement 136,204 Pferd 
und 23,970 Füllen; aber jegt mögen biefe Zahlen nicht mehr zureichen. — 
Die Rindviehzucht fleht in Hinfiht ber Racen auf einer ziemlichen 
Höhe, denn man bat fchon feit fehr langer Zeit fih englifdye Kühe un: 
Bullen fommen laſſen und diefe mit hiefigen, befonders mit der mildyreicen 
Zilfiter Nieberungsrace durchlreust. Bon legterer Art find bie größten, 
die von dem verftorbenen Landſtallmeiſter von Below zu Trakehnen ge⸗ 
züchteten. Diefe Kühe haben zwar keine vorzüglich fhöne Geftalt, geben akt 
viele Milch, und es ſcheint, als fey die Race num conflant. Sn Angerapy 
bat man Kreuzungen ber pollet Iattle und Herforbfhirer Race mir dea 
dafigen, auch aus der Til ſit er Niederung flammenben Kühen vorgensummen. 
Bet gleicher Milchergiebigkeit empfiehlt fi) der Zuwachs, welcher von der 
Herfordfhirer abflammt, bucch feine fhönere Geſtalt. Die Zilfiter 
Mieberungsrace iſt nicht Elein, aber nichts weniger als fhön; aber fie gibt 
viel Milch. Das übrige Bauernvieh iſt bie auf das in den Flußgegenden vor 
Heiner Art und gibt auch nur wenig Mil. Die Kühe werden im ber Regel 
im Sommer ſtets auf die Weide getrieben; dod) kommen fie Abende im ua 
Stall, wo fie gemolfen werden und bes Nachts bleiben, und dann wieder uni 
die Weide geben. Auf einem einzigen Gute, nämlidy in Blockinnen, fin 
Schmalz Stalfütterung mit dem Rindviehe, wo ber vorige Befiger, ta 
wirkliche Geheimrath von Schön, fie eingeführt hatte. Als biefer eifrig 
Beförderer dee Landwirthfchaft nah Danzig berufen ward, fo wurde dich 
Gut verpachtet und die getroffene Einrichtung, deren wohlthätige Folgen an 
ben reichen Produectionen in Blockinnen noch fichtbar find, verpachtet. 
Wo die Kühe nicht den Abfall dee Branntweinbrennereien bekommen, iv 
findet nur kaltes Saufen Statt, Webrigens befommen fie meift nur Stred 
und Wiefenheu. Auf den größern Gütern, befonderd auf dep entlegenen 
Vormerken, find meiftentheils die Kühe verpachtet. Das Niebrigfte, was für 
eine Kub gegeben wird, iſt 7 Thaler, und das Höchfte fol in der Fitficer 
Miederung 22 Thaler betragen. Dabei gibt ber Pächter noch was Butter 
in Natura ab und zieht jährlich eine beſtimmte Anzahl Kälber nady Willkübt 
bes Verpächters auf. Gemeiniglich find ed Mennoniten, welche dieſen heben 
Macht für Kühe zahlen, und diefe fo hoch benugen. Wo man Branntweir 
brennt, werden gewoͤhnlich Ochfen, entweder Pobdolier oder von Lithauc: 
Race gemäftet. Mehrere Landmwirthe füttern nebenbei auch viele Kerner 
ihrem Maſtvieh. — Die S hy a fe find ſchon einmal, vieleicht im ſechſten Jahr⸗ 
zehend des vorigen Seculums, verebelt worden, wodurch fiy die oben ſchon 
erwähnten fogenannten Schäferfchafe gebildet haben. Diefe Race kam 
füglich für die zweite Generation gelten, Schmalz fand in Kuffen unte 
ber übernommenen Heerde Thiere, die fehr gut unter bie britte Generatien 
fpanifher Veredlung genommen werden können. Wahrſcheinlich Haben 
die frübern Domainenpäcdhter bier bie Veredlung durch englifche ode 
Defeler Thiere firenger verfolge. Schade, daß biefe Schäferfchafe fo gar 
— #) Siehe deffen „Handbuch der Gefhihte, Erdbefhreibung unt 
Statiftit Preußens,’ Zwei Theile, 1802—1807. Ein Bud, was Jeden, 


ber Oſt⸗, Welt: und das ehemalige Sübpreußen näher kennen lernen will, nci 
immer zu empfehlen ift. 
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wenig Wolle liefern, nämlich bei reichlicher Fütterung das Stück im Durchs 
fchnitt nicht 2 Pfund. Aus der Fink ’fchen Schafrace hat bereits vor vielen 
Jahren der wirkliche Geheimrath Hr. von Schoͤn Vereblungsthiere nad) 
Lithauen eingeführt, woburd der Grund zu den fchönen Schäferelen 
in Stanaitfhen, Ölumenberg zc. gelegt worden iſt. Ebenfalis bes 
findet fih in Königsfelde eine vom Oberamtmann Niederftetter 
begründete Heerde ſpaniſcher Abkunftz desgleichen auf der berzoglich 
deffauifhen Herefhaft Norkitten eine veredelte Schäferei, die aus 
dem Anhaltifchen hierher verpflanzt wurde ; bettoin Steinort, die von 
der Holſteinbeckſchen Schäferel zu Lindenau in Oftpreußen abs 
ftammt; bier, gleihwie zu Angerapp, wo mon auch anhaltiſches 
und fähfifches Schafvich anfchaffte, erreichten die Schäferelen ſchon feit 
lange einen hohen Grad der Volllommenheit. Außerdem find noch fchöne 
verebelte Schäfereien n Saalau, Zouffeinen, Gränwaitſchen, 
Pieragienen, Bratugönen,Pliden, Odritten, Gerskullen, 
Buplien ic Faſt alle andern Schäfereien haben, feltdem die feine Wolle 
ah England gut verkauft wurde, feinwollige Böde, mitunter aud) 
Merinoböde. Schon vor 17 Jahren ſchrelbt Schmalz, der in Kuffen 
:ine fo berühmte Heerbe angezlichtet hat und dadurch zu Ruhm, Ehre und 
Bermögen gelommen ift: Daß fich die Merinoheerde hier herrlich hält, davon 
abe ich hinreichende Beweiſe. Meine Heerde, die ich früher aus Steinort, 
Ungerapp, aus Rochsburg und andern der vorzüglichſten fä ch fis 
hen Scäfereien erhielt, befindet ſich gang vortrefflich, liefert ſchöne Wolle 
ınd vermehrt ſich außerordentlich ſchnell.“ Von dem Princip bes Karghaltens 
ft man jegt wohl allgemein zu einer reidhlichen Ernährung der Schafe über: 
gingen, Weide finden die Schafe noch neben ben Pferden in Lichauen 
jenug, die ihnen zuträglich ift, und in mehsern Gegenden können fie füglich 
um WBortheil der Landwirthe und des Staates die Kühe mehr verdrängen, 
Was jegt aud wirklich Statt zu finden fyeint.) Hr. von Baczko führt 
n feinem Handbuche über die im lithauiſchen Regierungsdepartement 
efindLiche Schafmenge Kolgendes an: „Die Zahl der Schafe betrug 177,511; 
ie der Lämmer 69,147 und durch das Schafflerben war der Abgang auf 
7,624 Stüd geftiegen, beßhalb auch der Gewinn an Wolle, fonft gemöhns 
ih 20,000 Stein, jeden zu 22 Pf., im Iahre 1801 nur 14,495 Stein 
etrug. Durd die eiftig betriebene Veredlung ber Schafe iſt ſchon jest die 
n Lithauen erzielte Menge der Wolle fehr geftiegen und fleigt gewiß noch 
aehr. Vetedelte Schafe geben nicht allein an und für fi mehr Wolle als 
ie biefigen Landſchafe, fondern man hält auch deren mehr und pflegt fie 
effer, weil fie einträglicher find. — Die Schweinezucht if in Hinſicht 
er Zahl fehr bedeutend, ba nicht nur faft jede Familie, weiche auf dem 
ande wohnt, Schweinezucdht treibt, wenn fie auch Eein Land befigt, fondern 
uch in den mittlern und einen Stäbten viele Schweine gezogen werden. 
"ber eben deßhalb ſchränkt ſich auch die Schweinezucht größtentheild auf den 
‚genen Bedarf ein, Zum Verkauf wird fie nur von Wenigen betrieben, Die 
tace ift urz, body und mit kurzen Süßen, aber fie ift fehe gefräßig und mäftet 
ch ſehr leiht; duch Durchkreuzung mit engliſchen Schweinen iſt eine 
Ntttelrace entflanden, die von Vielen gelobt wird. Auf die Hausmaftung 
ied oft viel verwendet; zumeilen fol ein Muftfhwein 1 —20 Schfl. Gerſte 
ad nebenher fo viel Kartoffeln erhalten haben, als es habe freffen wollen, 
sch malz klagt ſehr Über das freie Umherſtreifen der den Eleinen Leuten 
Hörigen Schweine; Kleeäder und die Winterfaat betrachten diefe Thiere 
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völlig als Ihr Eigenthum und es ficht oft ſchudlich auf den Aedern, dr 
den Dörfern am nädıften liegen, aus. — Nach Hrn. v. Baczto kin 
bie Menge der Schweine 169,864 Stück. Diefe Zahl möchte jekt (1820) 
wohl um die Hälfte überſtiegen werden ; jedenfalls iſt es ſicher, daß hie 
mehr Schweine als Schafe leben. — Die Federvdieb zucht iſt im Re: 
bältnif des Verbrauchs der Einwohner bedeutender als irgendwo. Hank 
Kölimerfeau, die nur 6—8 magbeb. Hufen Land befist, zieht bis 100 Erzd 
junge Bänfe auf; ſchlachtet fie aber auch, neben anderem gemäſteten Vice, 
alle für ihren Haushalt, nachdem jebe einzelne '/z Bert. Scheffel Haber uf: 
gefreffen bat. Gerupft werben bie lebenden Bänfe nicht, man hält bieh für 
nachtheilig. Die hier geräucherten Sänfebrüfte ſchmecken eben fo beit, 
als bie berühmten pommerfden. In mebrern ländlichen Hansbam: 
gen werben außer vielen Sänfen auch viele Truthühner und Kapaunen url 
gezogen und verzehrt. — Da ben ganzen Sommer hindurch faſt alles Pit 
in den meiſten Wirtbfchaften auf die Weide geht, fo kann mur ba eine gıeh 
Menge Dünger im Verhältniß zur Aderfläche producirt werden, mo mn 


viel Heu baut und eine große Weideläche vorhanden iſt; wo beibed mitt 
Etatt findet, da fieht es gemeiniglich fehlecht aus. Wenn unter jenm Er: 
hältniffen eine 3: oder 4jährige ſtarke Bemiſtung möglich wird, iſt man bin 
kaum im Stande, alle 9 Jahre nur fehr leicht ducchzubüngen und es hin 
Harer Beweis, daß der ithauiſche Boden viel natürlicye Kraft big, 


wenn mn trotzdem das 4.—6. Korn erbaut, Zur Einftreu wird im Ib: 
meinen nichts weiter ale Stroh angewendet. Andere Düngung, außer im 
Miſte, ift in der Regel nicht gebräudjlich. Die Holzaſche wirb größtenttri 
zum Bleichen gebraucht oder von ben Sarnbleichern theuer, der Berl. Ekri: 
fel mit 10—12 age., bezahlt. Dem Werth der Zorfafche für Kiee md Bir 
fen hat man neuerlich würdigen gelernt. Horbendüngung findet nur cc 


wenigen Gütern und nur kurze Zeit im Jahre Statt; man fürdtet, wir 


den Schafen fhaben koönne, wenn fie nad) heißen Tagen in ben oft ſebt ki: 
len Nächten im Freien liegen mäffen. In den meiften Wirthſchaften bit 
ber Miſt das ganze Jahr durch in den Ställen, wodurch die Quantitit kt 
felben ungemein verliert. — Die Dreifelderwirchfhaft IR hielt 
gervöhnlichfie und der Brachfchlag wird hierbei in ber Regel mit nichts * 
zur Weide benutzt. Mehrere Landwirthe haben eine Bierfeldermirh: 
ſchaft mie folgender Fruchtfolge eingeführt, nämtich: 1) Winters, 
2) Gerſte ober Haber, 3) Klee und Schotengewächſe, auch Karteffela, un 
4) Rauhbrache. In ber Tilfiter Niederung fo häufig zweifeln: 
gewirthſchaftet werben; nämlich es wird zum Herbſte ſtark gebüngt ae 
nad) der Düngung fogleid Roggen gefäet. Im der Gegend von Wımil 
ſoll es gewöhntid, ſeyn, daß man immer zu Gerfte düngt und in deren Eier: 
pel Roggen (21) fäet; Einige laſſen dann Brache liegen, oder bauen Schoten 
gewächfe oder Kartoffeln nach Roggen. In Trakehnen, Steiner! 
Angerapp und einigen andern Orten ift Koppelwirthſſchaft en 
führt; auf mehren Gütern Fruchtwechſelwirthſchaft; legten bi 
aber kein befonderes Glück gemacht, wohl aus Mangel an Sadkenntrit 
Indeſſen gibt es einzelne Beiſpiele glücklich yeführter Kruchtiechfelmirtt 
ſchaften, fo namentlih in Klemmenhof, bei Memel. Die Benutit! 
eines Theils dee Brache zu Klee kommt bei den bäuerlichen Dreifeldernit 
then mehr und mehr in Aufnahme; da fie den Klee auch auf Samen nut: 
fo gewinnen fie augenblicklich an baarer Geldeinnahme und bauen nad tet 
licper Düngung auch mehrere Körner. — Die Keldbearbeitung bill! 
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in folgender: Im Allgemeinen wird von dew Bauern die Brache bis Mitte 
Zuni ale Weide benugt und mährend diefer Zeit das beſtändige Weideterrain 
gefpart, damit von Johanni bis zur Ernte das Vich einige Nahrung darauf 
findet. Boy Mitte Juni an wird Miſt gefahren und hinterher untergepflüge. 
Nachdem nun ein duchdringender Regen gefallen tft, wird der Brachader 
tüchtig in die Runde geegt und bleibt fo, bis das Korn gehauen worden ift, 
ruhig liegen. Dann wird aber zur Saat gepflügt. In den meiften Gegen; 
den legt man den Ader zum Wintergetreide in fehr ſchmale Beete. Webris 
gene erfennt man ben großen Werth der breiten Beete dadurch recht augenfcheins 
lih an, daß man zu allenı Sommergetreide gewöhnlich drei Rinterrüden im 
ein Beet zufammenpflügt. Beim Brach- und beim Zwifchenpflügen wers 
ben noch bie breiten Beete beibehalten und nur bei der Saatfurdhe ſchmale 
Müden angelegt; darum nennt man das Saatpflügen gewöhnlich das RÜL 
Eenpflügen. Am gewöhnlichſten iſt es, daB in den erflen Tagen bes 
Septembers das Wintergetreide auf die rauhe Furche gefäet und faſt 
überall in die Runde eingeegt wird ; dann werden mit der Zoche die Furchen 
wifchen den Rücken ausgefirihen und Querfurchen gezogen. Manche haben 
vis zum 5. September fchon alles Wintergetreide gefüet. Es Üiberzieht bie 
Mihaeli das ganze Feld und wächſt im reichen Ader zu einer ziemlichen 
Zänge und Ueppigkeit. Der Roggen wird in ben legten Tagen desJuli 
der Anfangs Auguſt abgehauen und in ganz Eleinen Garben, deren 10 St, 
n Reihen zufammengefest werben, hinter der Senfe aufgebunden. In 
Raffuren wendet man die Sichel an. Die hiefigen Erntewagen haben 
ehr niedrige Räder und bie Ernteleitern gleichen einer langen breiten Raufe. 
Daß das gehauene, fo lofe zufammengebundene Wintergetrside großen 
Scheuerraum bedarf, braucht wohl Eeiner mweitern Auseinanderfegung. Die 
Stoppelung der abgeernteten Winterfelder gefchieht auf den Gütern fchon 
eitig und wird rafch beendet. Viele der thätigfien Wirthe pflügen aud> ihre 
Bradye fhon im Herbfie um und geben derfelben im Ganzen 4 Furhen. — 
der Haber wird im Srähjahre mit zuerft, und zwar größtentheils einfäh⸗ 
ig gefäet. — Erbſen behandelt man gemelniglich ebenfo und fäet fie, 
bald fich der Acker nur gut bearbeiten läßt; man wähle dafür gerade nicht 
ie reichſten Felder, aber dennoch gewähren fie einen hoben Ertrag — das 
2.—ı6. Kom, was um fo mehr zu verwundern, da man bie Mode bat, 
'e recht reif werden zu laſſen. Außer den großen, mittleen und kleinern 
yeißen , werden auch bie hier beliebten grauen Erbfen, welche ſchweren 
Zoden lieben, gebaut. Die Wicken werben ebenfalls in ber Regel nad 
Binterung gefäet und ihr Anbau iſt den der Erbſen gleich. Nach der Abs 
mtung dieſer Schotengewächſe bleibt der Acker ebenfo, wie nad Gerſte 
nd Haber, als leere Brache liegen, — Die große Gerfte wird felten 
nd nur im ſchweren und reichen Boben, meiftens Im Anfange des Mai's 
nd gemeiniglich zweifährig gefäet, Die erfte Furche wird ſchon im Herbſte. 
egeben. Die Eleine Geeſte beftellt man vielfältig. auch nur zweifährig, 
och aber auch breifährig und meiftens in den erſten Zagen bes Juni. Man 
heint bei der Gerſteſaat fehr darauf zu halten, daß gleich hinter der Zoche 
er gefäet und geegt wird, damit ber Ader nicht in der rauhen Furche fo 
hr austrodne. Gewalzt wird das Sommergetreide nur von Wenigen und 
uch wohl nur in der neuern Zeit. Die große Gerſte wird in den legten Ta⸗ 
m bes Auguſts und die kleine Mitte Septembers reif, Der Haber reift 
venfalls vom Anfang bis zur Mitte September. Das Sommergetreibe wird 
uf die gewöhnliche Art gehauen, bleibt einige Zeit in Schwaben liegen und 
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wird dann von den Männern und Weibern geharkt. Jede harkenbe Perſoa 
nimmt zwei Schwaben und harkt das Getreide auf Lagen, die dann eine au: 
dere, ziemlich lofe und ohne Knebel zufammenbindet, und zur Haufenſtel⸗ 
teägt. Hier fegt ein Mann die Haufen auf folgende Weiſe: Erſt fegt er die 
drei Reiben Garben nebeneinander mit der Achre nach eben, dann legt er 
barauf ein Dach von Garben gebildee, nämlih 3—4 Schichten hoch un 
bie Achten alle nach einer Seite hin. Die Gerſte fährt man gemeiniglich 
glei nach dem Aufharken in die Scheunen , ber Haber bleibt hingegen of 
eine Zeit lang ſtehen und hält fi in diefen Haufen fehr gut. — Inn 
Gegend von Tilſit und beſonders im fanbigen Boden fäet man auch Ems 
mercoggen flatt der Gerfte, und auh Schmalz hat in Kuffen von: 
lich fchönen Sommerroggen nadı Behackfrüchten geerntet. In einigen Ir 
genden merden auch Pferdebohnen , welche oft trefflich gerathen, befpadei 
im ſchweren Boden und dann gemeiniglid, auch im Sommerſchlage gebaut. 
Der Grundfag: je Eraftvoller der Boden, deſto ſtärker mul 
gefäet werden, denn er kann um fo mehr Pflanzen tıs 
gen, je reicher er iſt, ſcheint vorherefchend zu ſeyn, wenigflens fe 
Schmalz von Männern, bie für große Landwirthe gelten, aufgeflelt ner: 
ben. Da find nun freilich die WBelgen ganz anderer Meinung — Dun 
fäet hier aufden größern Gütern aufden Magdeburger Morgen 1 Ehefl 
3 — 8 Mepen Roggen. Die Bauern fäen aber noch dichter, obgleich ih 
Ader felten reich iſt, nämlich 1!/— 13, Scheffel Roggen auf den Magdt 
burger Morgens fie fagen: „Didfäen ift die halbe Düngung! 
Der Ertrag ber Selber iſt fehr verfchleden, indem ſowohl die natürlidt 
Beſchaffenheit des Bodens, als auch das Verhaͤltniß des Ackers zu den Bi: 
fen und zur Wetdefläche fo fehr verfchieden Hit, andy auf manden Güten 
die Branntweinbrennerelen' ſtark betrieben werden, hingegen die Bauer: and 
viele» andere Güter diefe Hülfe nicht haben. Sechs. Scheffel Roggen ven 
Magdeb. Morgen möchten als Mitteleetrag anzunehmen fen, body baut mat 
auch, 3. B. in Trakehnen, das 22. Korn in Roggen. — Der Futter: 
bau erifirt in Lichauen fehon lange; denn der Kriegsrarh von Kal: 
renheit, weicher durch eigene Anficht die Wirthſchaft Schubarthé vr 
Kleefeid zu Würchwitz In Sahfen genau kennen gelernt hatt, 
führte den Kleebau Im Jahre 1785 auf feinen Gütern ein. Er würde fd 
wohl fchneller und allgemeiner verbreitet haben, wenn man nicht angefut 
ben hätte, dieſes Gewächs im Brachſchlage zu bauen. Doch in neuern dr 
ten findet er immer mehr Anhänger, felbft, wie bereits oben bemerkt, unt« 
ben Bauern, Inden man ſich überzeugt, daß ber Klee auch in L. in den Brad: 
ſchlag paßt und fchänes Wintergetreide nach ihm wäh. Die Vierfelbit: 
wirthe fäen ihn melftentheils unter Gerfte, feltener unter Haber, und behat: 
dein nach feiner Aberntung den Ader als Rauhbrache. Einige freuen ibn 
in der neuern Zeit auch im Frühjahr in die Winterung, benugen ihn nob it 
diefem Jahre als Maͤhklee, im Jahre darauf einige Zeit als Weide und de 
handeln dann die Stoppeln als Rauhbrache, welche fie ungebüngt mit Bir: 
terung bebauen. Gips zur Kleedüngung hat fid bis jegt moch nicht gefun⸗ 
ben. — Gewoͤhnlich Haut man den Klee erft, wenn er in voller Blüthe fledt, 
weßhalb man auf ben zweiten Schnitt oft Verzicht leiffen muß, wenn Winter: 
getreide folgen fol, Starker Kartoffelbau findet in 2, ſelbſt aufn 
großen Sütern und bei der Dreifelderwirthſchaft felten Statt; er iſt au 
dann nicht im großen Zelde mit aufgenommen , fondern man hat hierzu er 
gene Kartoffelgärten, bie oft zweifelderig bewirthſchaftet werben und mo bunt 
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‚ine Sonmmmerkörmer - Frucht mit ben Kartoffeln wechfelt. Die Kartoffeln 
verden größtentheils von Menſchen genoflen ; denn biefe Frucht ift auch hier 
ine Lieblingsſpeiſe; doch werben auch viele an bie Schweine, aber felten an 
jie Kühe verfüttert, Auf Branntwein werden In ber Kuffener Gegenb 
ie Kartoffeln noch weniger benußt,. aber defto mehr in dem Maffuris 
hen, wo überhaupt jegt ein flarker Kartoffelbau betrieben wird und man 
ich, troß ber dortigen Beſchwerlichkeit des Ackerbaues, trefflich zu Lehren und 
u wenden weiß. — Der Rübenban findet nur auf fehe wenigen Gütern 
Statt, und wohl nur wo Fruchtwechſelwirthſchaft eriflirt. In Blockin⸗ 
ven wurde zuerſt die Rotabaga Im Großen gebaut. Kohlrüben, 
Runteln, Kopftraut u. dgl. m. wird gemeiniglih nur in Giürten, 
neiftens nur zum Genuß für Menfchen erzielt. — Die meiften Wiefen 
verden einfhürig behandelt und nad) ber. Heuernte als Weide benugt, indem 
a8 Dürrmachen des Grummets der fpäten Jahreszeit, der häufigen unbes 
ſuemen Lage der Wiefen zwifchen Feldern ꝛc. wegen ſehr mißlich ift. Ges 
yüngt werden. bie Wiefen wohl in ber Regel nicht, aber Wäfferung und 
Stauung findet hier und da Statt, Die Staumiefen namentlidy flehen bei 
Vielen in großem Anſehen. Das Heu macht ſich in den trodinen windigen 
Juni⸗ und Julitagen gemeiniglich fehr leicht und man iſt auch nicht gewohnt 
viel Arbeit darauf zu wenden. — Den Handelsgemähsbau anlans 
end, fo. iſt die Eultur bes Winterrüps und Rübſens fehr felten, nur auf 
ven berzogl. beffauifhen Gütern Norkitten u. f. w., beim Amts 
nann Asmann zu Salau ıc. Defto häufiger findet mon den Flachs⸗ 
rau, Man füet ben Lein gemeiniglich in den Sommerſchlag; nach ihm 
zAleibt ber Acker als leere Brache liegen. Doc wird auch oft Neubruch dazu 
enutzt. Der fpätere zu Ende Mai geſäete geräth gewöhnlich am beften. 
Das Raufen des Flachfes in der Gelbreife iſt gäng und gebe; ebenfo Thau⸗ 
öthe und Darren Über Gräben. — In einigen Gegenden, namentlich bei 
Tnfterburg, und aud in einem Theile von Maffuren, wird der Ta⸗ 
»aksbau ziemlich ſtark getrieben. Viele pflanzen ihn bei der Dreifelbers 
virthſchaft auch in den Sommerfchlag neben Gerfte und Haber; Mehrere 
yaben defhalb aber Zweifelderwirchfchaft und wechfeln dann mit Gerfle und 
Tabak, wobei immer zu legterem gemiftet wird. Bei Infterburg fah 
Schmalz Tabak im Brachſchlage ſtehen, wozu ſtark gedüingt wird. So⸗ 
ld der Tabak abgeerntet wird, werden fchnell die Stängel ausgezogen, zus 
"ammengebunden und ald Brennmaterial zu Haufe gebracht, dann zugleich 
er Tabaksacker tüchtig beegt, damit die emporgehäufelte Oberfläche eben und 
‚on dem wenigen fpäter aufgelaufenen Unkraute gereinigt werden kann, und 
ıunmehr, ohne vorheriges Pflügen, Roggen ausgeſäet und eingeegt. Die 
Beetfurchen werden mit der Zoche ausgeftrihen. — Die Bierbrauerei 
ft in L., da, wie erwähnt, im Ganzen wenig Bier getrunfen wird, und 
FSngland Porter und Ale im Ueberfluß zufendet, nicht erheblich, 
Defto bedeutendern Erwerbszweig gibt die Brennerei ab. Leider hat 
iberfüllte Concurrenz und der hohe Blafezins den Gewinn dabei fehr ges 
chmaͤlert. Zur Berbefierung der Brenngeräthe iſt in neuern Zeiten viel 
jfchehen. Der gewöhnliche Branntwein hat nah Tralles 50%. Altos. 
‚ol; dennoch findet der Lithauer ihn ſchwach. Die Eönigi. Abgabe pr. 
Zuart beträgt, 1'/s gute Groſchen. Liqueur wird wenig bereitet und getrun⸗ 
en und hierunter ift noch Kümmel der gemöhnlichfie ; die Vornehmen trin⸗ 
en meifiens Rum, — Unter den biefigen Unträutern wuchern am ftärts 
ten die Aderdiftel, der vederich, der Ackerſenf; die Quecken 
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greifen auf leichtem Boden und bei feuchter Witterung auch mitunter arg 
um fich, doch laſſen fie fi Hier in den windigen, trocknen, langen Sommer: 
tagen auch leichter vertilgen, als in andern Ländern. Auf troden gelegenen 
Aeckern mit leichtem Boden nimmt, befonders unter bem Klee, der Sauer: 
ampfer foüberhand, daß der Ader von fern einem braunen Teppich gleicht. 
Was endlich den Obſt⸗ und Gartenbau betrifft, fo rühmt Schmalı 
befonders die frühen Birnens und Aepfelforten, die hier fıl 
noch ſchmackhafter, als In mehrern Gegenden Sacfens gefunden m: 
den. Aehnlich geht es mit ber hier faſt wild wachfenden und am häufict 
angebauten fauren Kirfhe. Die Pflaumen werben nicht alle Jh 
völlig "reif und fhmadhaft. Weintrauben bekommt man audı ſelten 
volllommen. Stachelbeeren findet man in verfchledenen Gegenden hir: 
fig und fehr wohlfhmedend ; man nennt fie Chriftorenbeeren, El 
auch die fhönften Johannisbeeren. Erdbeeren finden fih m Menzt 
wild; aber auch in den Gärten werden verfehiedene fchöne Sorten gebaut. 
Obwohl man hier das Gemüſe weniger als anderswo liebt, fo wachen hi 
doch alle Gartengewaͤchſe, die.man in Deutſchland baut, fehr gut, Die 
Einrichtung der Gärten hat in E, etwas Eigenthümliches. Es find naͤmlich 
zioifhen den hoch ſtämmigen Obftbäumen gerablinige breite mit a: 
ben Sand und Kiefel ausgefchüttete Gänge ins Kreuz angelegt, die mil 
Stachel: und Tohannisbeerhedten eingefaßt und möglichft vom Unktaute ge 
reinigt find. Ein fo durch dieſe Gänge abgetheiltes Quartier enthält u hi 
12 Stück Obftbäume. Wenn diefe eine gewiſſe Höhe erreicht haben, fe «: 
währt ein folcher Garten einen angenehmen ſchattigen Aufenthalt. Ti} 
Obſt wird vielfältig genutzt, theils frifch genoſſen, theils getroduet auf 
wahrt. Die fuuren Kirfhen Bierkirſchen) benutzt man mehrntkii 
zu Muß, Kreid genannt. Aud) aus den Kröteln (einer Art Schlehen 
macht man Kreid. — In neuern Zeiten hat man auf den Obſtbau namhf 
ten Fleiß gewandt, Dan findet viele Baumfchuten und ſchoͤne neue Lit. 
anlagen. — Die eigentlichen Gärtner nennt man bier Särtenicer, m 
Unterfchied der Drefchers und Arbeiterfamitien,, die bei den größern Gin 
unter dem Namen Gärtner gehalten werben. 

Kithauen, landwirthſchaftlicher Verein in. Diefe Seil! 
wurde im Jahre 1821, befonders durch Mitwirkung des Heren Landiıi 
meifterse von Burgsdorf n Trakehnen geftiftet. Der Verein m 
warf einige Statuten und hatte das Glück, Sr. Excellenz den wirklide— 
Seheimen Rath und Oberpräfidenten von Schön zum Protector zu: 
halten ; er iſt in 10 Kreisvereine getheilt, deren jeder einen Vorſteher N! 
Jährlich wird eine Generalverfammlung und Thierfhau in Gumbinn 
gehalten. Hauptvorfteher ift gegenwärtig Hr. von Sanden auffor" 


fainen bei Ragnit, welcher mit eben fo viel Einſicht als Thärisk! 


die Gefchäfte des ganzen Vereins leitet. Seit dem Jahre 1824 gibt di 
Gefellſchaft eine eigene Zeitfchrift heraus, weiche bie zum 3. 1831 den?" 


tel: „Randwirthfchaftliche Mittheilungen“ führte, In monatlichen Heften it | 


fhien, und vom erſten Secretär bes Vereins, damals Herm Herkit 
Schmalz, vebigiet wurde. Als derſelbe Im J. 1829 als Profeflor n-? 
Dorpat ging, wählte der Verein den Prediger Kraufe zu Nibub— 
[hen zu Ihrem Secretär. — Belt dem Jahre 1832 führt bie vom Pr: 
eine herausgegebene Zeitfchrift den Titel: „Beorgine, eine Zeltl heit 


für landwirthſchaftliche Cultur.“ Jetzt (1837) erſcheint ut 
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ſaupt davon ber 14. Jahrgang. Es werben jebody nur 260 Exemplare ges 
wudt, welche an die Mitglieder des Vereins vercheilt werden. 

Lithium nennt man die bis jegt noch nicht hinreichend bekannte metal: 
iihe Grundlage des Lichions oder Lithins, eines alcalıfhen Oxpos, wels 
hes Arfwedfon im Jahre 1818 im Petalit entdedite; man fund es 
päter noch in verfchledenen Mineralien, jedoch bis jest immer nur in ge: 
inger Menge; Berzelius fand es auch in einigen böhmiſchen Mine: 
alquellen; Wurzer entdedte es vor Kurzem in den Quellen gu Hof: 
eismar, . 

Lithurgie ift die Chemie der Erden und Steine, 

Litre ift ein neufranzöfifhes Muß für Körner, trodine Dinge, 
uch Flüſſigkeiten, es hält 30* / 0 Par. Cubikzoll, iſt alſo kaum 2WCubikzoll 
leiner als das Berl. Quart. — Man theilt das Litre ein in 10 Decili⸗ 
res und 100 Centilitres. — Nach obiger Einheit, Litre, iſt nur ge: 
ichet oder rechnt man: 1 Decalitre zu 10, 1 Hectolitre zu 100 
nd 1 Kilolitre zu 1000 Litres. 

Livre, 18% hat an Werth in. Conventionsgelde: in Bafel 9 gr.; in 
jrankreich 6 gr. 1/2 pf. — 100 franzöfifhe Livres tournois 
nahen 25 Thlr. 23 gr.; ſiehe auh Franc. — 1 &tournois hat 20 
Sous tournots a 3'/, pf. 

Xobelie (Lobelia). Diefe Gewächsgattung liefert uns einige vortreffs 
ihe Bierpflanzen, und es iſt nur zu beflugen, duß fie in ber Wuhl des Bo⸗ 
end etwas ekel find, Die dauerhaftefte unter ihnen tft die blaue Lobe⸗ 
ie (L.syphilitica), welche in den Wäldern von Virginien wächſt, und 
inen feuchten, leichten, etwas ſandigen, aber fruchtbaren Boden verlangt. 
Sie trägt darin au Samen, und kann fomohl durch diefen, als durch Wurs 
eigertheilung vermehrt werden. Auf ähnliche Weiſe will auch die Cardi⸗ 
ralsblume (L. Cardinalis), mit [harlochrothen Blumen, behandelt feyn, 
Die Pflanze, welche man indeſſen in vielen Deutfchen Gärten zieht, iſt zu 
ärtlih, ale daß fie im Freien aushalten follte; wohl aber iſt bas mit einer 
Kbänderung der Kal, die weit kräftigere, äftigere Stängel treibt, Noch zwei 
ehr fhöne in Merico einheimifche Pflanzen find L. fulgeus und spleu- 
lens, welche indeffen doc; mehr zu den Topfgewächſen gezählt werden kön: 
ven. Die Vermehrung gefchieht theils durch Theilung der Stöde, theils 
uch Samen, ben fie freilich nicht Immer anfegen. 

Lochbaum, Laube, Leihbaum, Kreusbaum, einan ber Grenze 
tehender Baum, melcher zum Grenzmahl oder Markung dient. Er iſt ge: 
vöhnlidy mit einem Loch oder Kreuz an ber äußern Seite bezeichnet, 

Locken, Lockenwolle, nennt man 1) die Stüdchen guter Wolle, die 
eim Sortiren von den ganzen Pelzen abfallen, aber nicht zu der Stückwolle, 
.b. des Wolle von den Füßen, dem Kopf und Schwanze bes Schafe gebö: 
en; 2) Loden, i. q. Stapel. 

Loden, bie jungen Zriebe bes aus dem Stamme ausfchlagenden Laub⸗ 
olzes. 

Löben, Löwen, heißt in der Hackwaldwirthſchaft das Abſchälen des 
zraſes und Mooſes, um es nach dem Trockenſeyn durch aufgelegte Reis: 
ündel zu verbrennen und fo das Land zum Zruchtbau vorzubereiten. 

Zöcherichwanms (Boletus). Eine große Menge von Schwänmen, 
veiche ſich durch ihre vielen Löcher und Zellen von andern unterfcheiden, 
ührt diefen Namen. Wir bemerken” darunter die'wichtigften: 1) Boletus 
nnnlatus s. luteus alior, geringelter Löherfhwamm, mit bün: 
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nem geringelten Strunk, fleiſchigem glockenförmigen Hut, welcher klebrig, 
gelblich bleifarben mit ziegelrothen Flecken, und an der Unterfläche vol get: 
ber Löcher ift. In NRabelwalbungen findet man ihn im Herbfte, doch nid: 
häufig, und er iſt eßbar. 2) B. bulbosus s. edulis, Enolliger Loͤcher⸗ 
ſchwamm, beträdtlidy groß, mit knolligem Strunk von rothlichaſchgraun 
Farbe. Der Hut iſt rothbraun; fein Fleiſch iſt unveränderlich, die meißiiher 
Löcher ſtehen dicht nebeneinander. In Heidegebüſchen und Nadelwaldunezn 
findet man ihn häufig im Herbſte; auch er iſt eßbar. 3) B. suarcolen, 
wohlriehenber Löherfhmamm, ohne Strunk, did, orkartig, zit 
weißem halbzirkelförmigen Hute. Man findet ihn am alten Weibenflänen, 
umd er riecht nach dem Regen angenehm. 4) B. igniarius s. fomentıriw. 
Zunderſchwamm, ohne Strunk, mit hartem, faft dreiedigem Hut, mith 
an den Stämmen verborbener Buchen, Eichen, Birken, Linden ımd Bil 
nüffe, und wird durch Aſche, Salpeter u. dgl. zum Zunder bereitet. je 
Nudolſtädtiſchen wird er förmlih an Waſſerbuchen durch Kunfi «: 
baut, Man pflanzt diefe an feuchten Orten, beugt fie nieder, belegt fie mit 
Raſen, erhält fie ftets feucht, und gewinnt dadurch jährlich mehrere Schwumn: 
ernten. 5) B. purgans e. Laricisalior, Lerhenfhwamm, ohne Etml, 
rundlich, Eorkartig, von ber Größe einer Kauft und darüber, flady gewoͤlbt, gi 
oder mit weißen, gelben und braunen Ringen abwechſelnd, und unten mitgeka 
und nachher braunen Löchern verfehen; er bat purgirende Eigenſcham. 
6) B. destrucior, verwäftender Loͤch er ſch wam em, welder gieiäte 
beiden legterwähnten Arten des Aderfhwammes, Merulius destraen: ® 
vastator, das Holz in feuchten Gebäuden zerftört. 

Löffel ka) in Baden und inder Schweiz ein Hohl: and Gewihn 
maß für Milch; es hat im Berner Dberlande 12 Loth; im Babenfhr 
hat der große Löffel 29, der Eleine Löffel 12 Loth. b) Die Ohren der dıla 

Zöffellraut, gebräuchliche® (Cochtearia officinalis) &, Mm? 
mehrern Gegenden von Deutfh land, befonders an ber Meeresküfte ni 
wachſendes Schotengewächs. Kür Ziegen und Schafe ift es ein nahrhait 
und fehr gedeihliches Futter, und feine weißen, an der Spitze des 1-2 Fl 
hohen Stängel® und der Aeſte in Doldentrauben erfcheinenden Bl 
werden von den Bienen beſucht. Die Blätter werben befonderd mit u 
Salaten genommen und für ein gefundes Nahrungsmittel gehalten. Fi 
man die Pflanze zu diefem Zwecke cultiviren, fo fäet man den Game N": 
von im April in einen lodern, fetten, etwas feuchten, fein und Mae geharttn 
Boden an einer ſchattigen Stelle. Jede Pflanze muß in ber Folge Am: 
4 Zoll von ber andern entfernt fiehen. Um auch im Winter, oder bach zeitig in 
folgenden Frühjahre junges Löffelfraut zu erhalten, kann man andy den Bam 
Ende Auguft fien. Von diefen Pflanzen befommt man im folgenden Ja 
den beften Samen, wenn man die Stängel dann abfchneider, wenn fit =: 
fangen gelb und die Samenkörner braun zu werden, fie in Bündel hinkt 
zum Nachreifen auf einen Iuftigen Boden hängt und, wenn alles gehn! 
troden ift, den Samen ausklopft oder reibt. In der Medicin findet dield 
Kraut ebenfalls feine Anwendung, befonder6 wird es gegen den Schude 
fehr empfohlen. Endlich bereitet man aus Weinmoft und diefem Kraut u 
Getränk, welches unter dem Namen Löffellraut bekannt und fehr beliebt inn 
(Ueber die Manipulation dabei fiehe „Reichart’s Lands und Gart 
ſchat,“ Bd. 2, &. 318.) Eine andere Gattung davon iſt der Meerrettit 
(f. diefen Art.) und das Erähenartige Löffelkraut oder Schmeir 
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'reffe (C. Caronopus), das wild an den Wegen wärhft und wie Brunnen: 
reſſe ſchmeckt. 

Löhner (Dr. Edler von), ein berühmter böhmifher Schafzüchter 
ınd Wollkenner, deſſen Echriften zu dem Gediegenſten gehören, mas bie 
eutſche Literatur über Schafzucht und Wollkunde aufzuwelfen hat, Seinen 
iefen Einfichten in diefem Fache verbanfte er die Stellung ale Geſchäftsleiter 
sim J. 1828 von der k. k. patr. oͤkonomiſchen Geſellſchaft begründeten 
Schafzüchtervereins für Böhmen. Glücklicher konnten ſich Verſtand, Eifer 
ind Gelegenheit zu wirken, nicht vereinen als hier. Den großen Aufſchwung, 
on Böhmens Schafzucht ſeit einem Decennium genommen, verdankt es 
um großen Theile den wichtigen Belehrungen und heilſamen Anregungen, 
‚ie von jenem Gentralpuntte geläuterten Wiffens ausgegangen find. Als 
Redacteur ber von dem Vereine herausgegebenen „Verhandlungen“ unaus⸗ 
fest thätig, hat diefer geiftvole Mann doch fein glänzendftes literaͤriſches 
Zalent in ben von ihm herausgegebenen eigenen Merten bewährt. Die ältern 
iber den bier befprochenen Gegenftand find: „Fragmente über Schafzucht, 
Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen.” Prag, Calve 1828, gt. 8., geh. 
12.90. „Kurze Anleitung zur Kenntniß und Beurtheilung ber Wolle und 
ur Verediung der Schafheerden. Für böhmifhe Schafzüchter und Wirth⸗ 
chafisbeamte.⸗ Prag, Calve 1828, gr. 8.9 gr. Seine neueſte und Haupt: 
chrift ift die „Anleitung zur Schafzucht und Wollkunde für angehenbe 
Schafzüchter und Wirchfchaftsbenmte, herausgegeben von der k. k. patr. 
Eonomifchen Gefellfhaft des Königreiches Böhmen’. Den hohen praktiſchen 
Werth derfeiben beurfundet wohl am beften ber Umſtand, daß binnen zwei 
Jahren ihre erfte Auflage vergriffen und eine zweite nunmehr verbefferte und 
vermehrte (Prag, Calve 1835, 8., 183 S., Preis 1 fl, 20 ir. C. M.) nöthig 
vard, Baron von Ehrenfels, gewiß ein competenter Richter, fagt bei 
Zelegenheit eines Eritifchen Referats über diefes Kleine Merk, daß es unter 
o vielen Schriften über höhere Schafzucht wie Nachts das volle Mondlicht 
inter ferneen Geflirnen berrorrage. Das Vorwort ber €, &, patriotifch: 
jtonomifchen Gefefhaft in Böbmen — fo fährt er fort — bat In furgen 
orten das Verdienſi wahr und gerecht gewürdigt: das Bud) zeichnet ſich 
ucht nur durch logiſche Ordnung, durch Klarheit des Ausbruds, durch feſte 
Terminologie und Kürze, ſondern auch ganz beſonders durch Läuterung, 
Sichtung und Reinheit der Lehrfäge, der Theorien, des Naturwahren und 
‚er praftifchen Anwendung derfelben, wenigftens fo weit die Wiffenfchaft be: 
eits gekommen, vortheilhaft aus. Der ſechſte Abſchnitt, über Schafracen und 
Veredlung im Allgemeinen, fagt in einem halben Drudbogen (S. 101—109) 
ürzer, klarer und wahrer, mehr und befier, als zehn der größten Werke, 
Seite 148 werden die Grundfäge der Veredlung in befonderer Beziehung 
uf die Wahl der Widder, mit Heinen Ausnahmen, rein vorgetragen. Sehr 
zlücklich hat der Verfaffer nur die in Schafzucht eingreifendften Haupt: 
naterien gemählt. Nahrung, Züchtung und Sortpflanzung, Gefundheits: 
flege, Wollkenntniß, Veredlung der Heerden und Manipulationen ber Wolle 
üfen in eitf Bogen das Bereich, in dem ſich meifterhaft der Geiſt des Schrift: 
dellers bewegt. Man ſtößt felten auf Worte, die man anders gebraucht und 
wefagt, auf Grundfäge, die man gegen die reine Naturwahrheit anders an: 
zewendet wünfchte, wie hier. Sehr befcheiden hat Hr. Dr. Löhner feine 
Anleitung nur. für angehende Schafzüchter betitelt; auch Veteranen, mid) 
icht ausgenommen, werben lernen und wenigftens den Kern rein von ber 
Schafe gelöft, Altes mit Bienenfleik in wenigen Bogen zufammengetragen 

v. Bengeite’s landw. Som. Eer. II. 8b. 60 
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finden, was wiſſenswerth iſt ꝛc. Löhner’s Verdienſte bleiben aber nich 
allein bei dem Schäfereiweſen ſtehen; auch um die Cultur anderer Braadın, 
namentlid) die Verbreitung ber Wech ſelwirthſchaft umd des Alec: 
gipfens in Böhmen hat er ſich mit gleichem Eifer und Einſicht bemik, 
Leider! iſt er uns (unſers Wiffens) die Refultate der in letzterer Bezichun; 
auf feinem Gute Roftod eingeleiteten vergleichenden Verſuche in ihm 
ganzen Vollſtändigkeit fhuldig geblieben, Löhn er gehörte ferner zu den di: 
teften Mitarbeitern der ‚,Detonomifchen Neuigkeiten,” welche ihm ſehr inte: 
effante, wichtige und Iehrreiche Beiträge verdanken. — Bei Gelegenkit kı 
Gnadenverleihungen, die in Zolge der Krönung bes Kaiferd Zerdirun 
als König von Böhmen Statt gefunden (1836), haben Se. Wajefär ka 
Dr. Löhner in den Adelftand erhoben. So iſt in ihm von dem erhabean 
Monarchen ſelbſt, Wiffenfhaft und perfönliches Verdienſt äffentlic get 
worden, deren Anerfennung fidy übrigens aud) anderweitig längſt dadırh 
ausſprach, daß ins und ausländifche Landwirthſchaftsgeſeliſchaften Ka 
ihrem correfpondirenden und Ehrenmitgliede ernannten, Leider! farb beit 
geiftreiche, gebildete und humane Mann am 17. Mei 1837. im 71. Ju: 
feines unausgefegt thätigen, dem Vaterlande, ber Wiſſenſchoſt und ala 
Guten gemibmeten Lebens am Schlagfluß. 
Zöppen nennt man die auf Leithen ober fanften Bergabhängen ein 
ftehenden Bäume, fo wie die auf einem Holzfchlage gelaffenen Samenbiın 
Löſen, Die, beifen bie und ba die Abzugs: und Bemwäfferungsgräbe. 
Löſer, Pfalter, Blätters, Kalten: Magen, be britse Div: 
bei iwiederfäuenden Thieren. Sein Durchmeſſer beträgt beim Nino 
etwa 12 Zoll; er liegt zwifchen dem zweiten (Haube) und bem in 
(La ab-) Magen, und iſt innerlidy mit einer großen Menge Blätter (vr 
Rindvieh 100, bei Schafen 40) ober blattförmigen Verlängetungen 
innern Haut überzogen, In dieſem Magen werben bie Nahrungsmittel u 
eigenthümlichen Säften vermifht und zur Verdauung vorbereitet, Bıide 
Löſerdürre werden die Blätter biefed Magens dire und traden, ix 
das fie fonft zart und weich find, und bie i innere Haut des Magens lit 
zugleich mit ab, wenn man fie abnehmen will, 
Loſerdürre, ſ. Rinderpeſt. 
Löwe (J. K. G.), Kammerrath auf Mollno in Schleſten, " 
in den letzten zwanzig Jahren des vorigen und zu Anfang bed laufe 
Jahrhunderts eine verdienftliche ſchriftſtelleriſche ——— unferem 5° 
entwidelt. Er gab anfunglid im Verein mit dem — Pill 
J. Riem, eine „Oekonomiſch-phyſikaliſche Zeitung”, da Briegt! 
das „neueſte Magazin für Defonomen und Kameraliften” (2 ein 6 Sie 
Berlin 1794— 1800, 2 Thlr. 20 gr., weldyen als ortfegung unter In“ 
alleinigen Nebaction die „Annalen ber ſchleſiſchen en 
ſchaft“ [4 Hefte, Berlin 1802] folgten) heraus, Seine £ n ötonen MW 
cameraliftifhen Schriften erfchienen 1788 u, 1788 - in 2 m. 9 
1 —— 4 gr. 
2ötwenmaul, großes, Hundsfopf. Eine in — gem; 
Pflanze, die im füdlihen Europa wild wächft und mehrere Jabre uud: 
Die Farben ihrer Blumen find fehr mannichfaltig, auch hat man mehren ' 
arten, nämlich eine fh malblätterige (das eigentl, Autirrhinum ma)" 
eine breitblätterige (A. latifolium Mr1l.) und eine mit behaarten Blit 
(A. italicum). Bon der erftern gibt es Abänderungen mit bunten Blatten 
und mit gefüllten mn welche aber in u ae im Bine ® 
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in Gewächshaus gefegt und durch Stecklinge fortgepflanzt werben müſſen. 
Die Arten mit einfachen Blumen vermehren fich dagegen fehr leicht durch 
en Samen, den man im April oder Mat, und zwar auf einem trodenen 
teinigen Boden ausſtreut. Man zieht indeffen diefe Pflanzen nicht nur zur 
jierde, fondern auch an einigen Orten Ihres Nutzens wegen, indem fie zu den 
särbepflanzen gehören. In diefer Abficht werben dann ganze Beete mit 
hnen bepflanzt, indem man fie 3 bi6 4 Zoll voneinander fegt. Man fammelt 
richt nur die Blumen, fondern fehneidet auch das Kraut ab und trodnet es. 
Das fteiftanifhe Löwenmaul (A. siculum Mill!) Tann auch ale 
Jierpflanze betrachtet werden, wiewohl es minder fchön iſt, und, wenn es 
nehrere Jahre dauern foH, in einem Sewäkhshaufe Burchwintert werden muß. 

Zöwenfchtiwanz, gemeiner, Herzgefpann (Leonurus Cardiaca) 
4, wächſt als gemeined Unkraut an unbebauten Plägen und wird von dem 
Bieh verfhmäht. Dagegen gebraucht man biefe Pflanze bei Krankheiten des 
Rindviehes. Die Bienen befuchen ihre Blüthen, auch gibt fie eine ſchöne 
yunkle Ollvenfarbe. Man unterhält von diefer Gattung in manchen Gärten 
ur Zierdbe: den fibirifchen und den tartarifhen Lömwenfhwanz 
‚L. sibiricus et L. tartaricus). Den Samen vertraut man am beften im 
Herbft gleich nach der Neife dem Boden an. 

Löwenzahn, gemeiner, Pfaffenröhrlein, Kuhblume, Gäns 
[eblume(Leontodortaraxacoides) 2}, ein Überall verbreitetes Unkraut, 
das man auf Wiefen, Triften, an Wegen und in Girten antrifft, übrigens 
iber fehr nützlich ift. Seine Wurzeln werden flatt der Cichorten zu Kuffee 
denutzt, auch zu Arzneien gebraucht, und feine erften Blätter im Frühjahte 
jeden einen gefunden blutreinigenden Salat. Das Vieh frißt diefe Pflanze 
ſehr gern. 

Lof, Loof, a) als Flaͤchenmaß. 1 Lof Ausfaat ift in Liefland und 
Surfand ein Ackerſtück, worauf ı 2. Roggen gefäet wird; es hält foldyes 
in Liefland 225, in Curland 320 [JRuthen, A 14 Fuß. b) 1 Lof als 
Kornmaß hält Par. Cubikzoll in Reval 1988 (und hat dort 3 Külmet), 
in Riga 3285. 

Loh, Das, 1) ift eine fumpfige Gegend, ein tiefer, naffer Grund, ein 
abwegs oder tief gebogenes Wäldchen in Bayern, aud Laa genannt; 
2)im Hannöverſchen, ein Holz, welches mehrere Genoffen zur Holzung 
jeder für fich, im Uebrigen aber gemein haben — befonders bei der Mark: 
yerfaffung. 

Lohe nennt man 1) eine Krankheit der Feld: und Gartenfrüchte, wobei 
die Safteöhren der Pflanzen und ihrer Blätter einfchrumpfen ; der Saft ftodt 
und die Blätter werden gelb, wenn die Pflanzen von ber Lohe befallen find, 
S. Honigthbau, Mehlthau und Roft.) 2) Jeden vegetabilifchen 
Stoff, der in feiner Miſchung zufammenzichenden Ertractivftoff oder Gerbe⸗ 
off enthält. Dazu dient in Deutfhland bie gemahlene Rinde von 
Sichen, Fichten, Birken ıc. Nach gefchehener Benugung berfelben in hen 
Serbereien wendet man die Lohe zu den fogenannten Lohbeeten an, und fie 
iſt vorzüglich dazu geeighet, da fie einen gleichen Grab von Wärme gibt und 
den Wurzeln ber Pflanzen weniger nachtheilig Ift, als der brennende Pferbe: 
mift, Auch benust man bie Rüditände, die unter dem Namen Lohkuchen 
oder Lohkäſe bekannt find, ſowohl zur Düngung ber Felder als auch zur 
Keuerung. 

Lohbeete find die mit Loh angelegten Treibbeete. Diefelben kommen 
in den wefentlichen Stücken der Anlage mit den Miflbeeten überein, nur daß 
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man flatt des Miſtes ſich dabei der von Lohgerbern zur Gerbung des keder 
gebraucht wordenen Lohe bedient. Solche darf aber nicht alt und turd 
langes Liegen an der Luft ſchwarzbraun und unträftig geworben, fondım 
muß erft kürzlich aus den Lohgruben gekommen ſeyn. Wenn biefe Server: 
lohe nad 8— 14 Zagen Ihre überflüffige Feuchtigkeit verloren hat, wird fe 
3— 31, $. hoch in den Zreibbeeten aufgefchüttet und gleichgemacht, ohne fit 
jedoch einzutreten. Auf dieſe Lohe bringt man nun entweder unmittelbar cin 
83. hohe Schicht Erde, in welche die zu treibenden Samen und Planen cs: 
gelegt und eingefegt werben, ober man ſcharrt auch bie Scherben and Kirk, 
worin manche Pflanzen, befonders Gurken und Melonen, erjzagen mern, 
ganz in dem Lohbeete ein. Die Pflanzen ſuchen bann durch die Loͤcher kr 
Körbe und Scherben ihre Nahrung. Mit dem Begießen ber Lahbert: mi 
man fehr fparfam verfahren, damit der Lohe nicht durch zu viele Rüfke im 
Wärme entzogen werde. Die Lohbeete erwärmen ſich fpäter und geben alt 
fo flarfe Hitze von ſich als bie Miftbeete, behalten hingegen ihre Eur 
deſto länger, wenn die Lohe gut war, .oft länger als vier Monate, Um di 
Echigung der Lohbeete zu befchleunigen, pflegt man wohl untenhin eine kart 
von frifchem Pferdemift zu bringen, fo wie man hingegen den Bifbatı 
eine länger anhaltende Wärme verfchafft, wenn man dem Miſt mit Lode vır: 
miſcht oder zwifchen ihm und der Erde eine Schicht Lohe legt. 
LZohmen und Nennersdorf, Fönigl. ſächſiſche Stammihit 
zei zu. Der Grund zu dieſen Inſtituten wurde im Jahre 1765 burd 13 
Geſchenk, welches ber ſpaniſche Hof dem ſächſiſchen machte, geist 
Diefe (1765er) Schafe waren aus verfchiedenen fpunifhen Gchäken 
ausgehoben, und namentlih: 6 Stück einjährige, 39 zweiiährige, 16 Kr 
jährige Stöhre und 28 Mutterfchafe aus der Heerde des Herzogs Afır: 
. inEfiremadura. — 20 zweijährige, 2 dreijährige St. und 30 R. us 
Herzog Bejar in Eſtremabdura. — 12 M. vom Herzog Alcoleı. - 
& zweijährige St. und 15 M. vom Grafen Negrettiin Efremadurı 
— 4 zweijährige, 1 dreijähr. Stöhr und 15 zweilährige M. vom Hi 
Iturbietain Eſtremadura. — 28 zweljähr. M. von Zerema Et: 
rial, folglich in Allem 92 Stöhre und 128 Mutterfchafe. Aus ſelbigen er 
eine Stammſchäferei gebildet, und die übrigen Stöhre wurden an Pre 
fchäfereien unentgeldli zur Sprungzeit verliehen. Daß fie mit der Ba 
befallen waren, that anfänglich dem Kortfchritte der Veredlung viel Einhk: 
denn die Schäfereibefiger beforgten eine allgemeine Anſteckung. Es Kata 


jedoch mehrere ihre Rechnung bei der verfeinerten Wolle, und es beit 


diefe die bekannte Liberalität des [ähfifhen Regentenhaufes, für wit 
liche Spottpreife aus dem rein und in ſich fortgepflanzten fpanilä!: 
Stamme Zuchtthiere zu erhalten, Dagegen fuchte man noch lange von St 
ten der Regierung, gleichwie in Spanien, bie Auswanderung biefer Dr 
edelungsthiere durch firenge Gefege zu verhindern, weiches auch dei derd 
maligen gleihgältigen Dentungsweife über Schafzucht in andern East: 
gelang. — Wie in der Mitte der Siebenziger: Jahre ſich ein ſtaͤrkertt Dr 
gehr nach feinen Schafböden zeigte, auch die Schäfereicommifflon (trob DA 


daß, wie die Asten berfelben beweiſen, dem Eönigl. Befehle, die aus Sp: | 


nien gelommenen Heerden rein und unvermifcht zu erhalten, mit geh 
Senauigkeit nachgelebt worden) der Meinung war, es ſey gut, friſches Bo 
zu befommen, ward ein zweiter Transport aus Spanien, ganz auf Seh! 
der Regierung, befchloffen und ausgeführt. Dee Ankauf beftand in 
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156 Sch Schafen aus der Cavagne bes Marquls b’Iranda, 
20 = ⸗ Pr = der Comteſſe be Cuenta, 


211 = Stoohre⸗ = = des Srafen Billa Paterna, 
57 5 ⸗ ss 2:2 2 bes Marquis dJrandba, 
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270 in Allem, wovon 1779 169 Schafe und 89 Stöhre in Sahfen 
inkamen. „Es waren,’ heißt es im „Univerfalblatte für die gefammte Lands 
md Hausmirthfchaft (1831, ©. 17), „die 1778 In Spanien gekauften 
über Cadir und Hamburg transportirten) Schafe meit feiner, ale viele 
päter von da in andere Länder eingeführte. Dem bloßen Zufalle möchte dieß 
sicht zuaufchreiben feyn; denn vor 30 Jahren, als der Schäfer Srenzet 
m Thiergarten,, der in Spanien die Schafe mit auswählen half, noch 
nunter und Eräftig war, erzählte derfelbe: die Spantler hätten der ſach⸗ 
ifhen Ankaufcommiſſion viele Hinderniffe in den Weg gelegt, damit fie 
igine feine Thiere hätten wählen follen. Sie, die Sachſen, hätten aber 
iele Heerden verlaffen, ohne ein Stüd daraus zu nehmen, bis fie zu den⸗ 
enigen gekommen, wo vorsügliche Thiere zu finden gemefen wären. Diefe 
krzählung würde jegt feinen Werth haben, jest, wo bie Eiferfucht ber ver: 
hiedenen Länder fi in der Schafzucht ben Rang ſtreitig zu machen erregt 
ft. Aber zur jener Zeit, wo Srenzel fie machte, konnte man Ihr trauen, 
‚a kein ſolches Intereffe ihr zum Grunde lag.’ — Die 1765 eingeführte 
tfte Heerde war in den Zhiergarten bei Stolpen, nur ein Eleiner Theil 
erfeiben nach Hohenftein gekommen. Dort blieb fie bis 1778, wo bie 
zeuerkaufte Heerde fie vom Stolpener Schloßberge verbrängte, man fie 
ft zu ihren Coflegen nah Hohenflein, 1783 aber von da nach Loh⸗ 
nen brachte, wo die Nachkommen derfelben noch ftehen. 1779 wurde ber 
Stolpener Thiergarten fchon zu dem nahe gelegenen Vorwerke Ken: 
rersdorf gefchlagen, und die Schäfereien dieſes Vorwerks, zu Altſtadt 
md Langwolmsdorf, ergänzten fih nach und nach mit den Abkoͤmm⸗ 
ingen der zweiten Heerde. Im „Univerfalblatte”” am angef. Orte heißt es: 
Bon dem erften Transporte ſtammen noch bie Lohmener und Altftäb: 
er Heerben; beide find jedoch nicht ganz frei von Vermiſchung mit den fpd- 
er aus Spanien gelommenen Schafen erhalten worden. Die Nachkom⸗ 
nen bes zweiten Transports befinden fich aber noch rein In der Stolpe⸗ 
ter Heerde, im fogenannten Thiergarten.“ (S. auch unten.) Diefer Wi: 
erfpruch unferer obigen Angabe erklärt fih zum Theil aus folgenden ge: 
hichtlihen Thatfahen: Es wurde nämlich im Jahre 1813, aller Vorftel: 
ungen ungeachtet, die Heerbe zu Altſtadt, leider! von fremden Zruppen 
m eigentlichen Sinne verzehrt; zum Glück blieb bie etwas verftedt lies 
ıende Thiergartenfchäferel, fo mie die in Lohmen, verfhont*). Diefen 
Berluft zu erfegen, Eaufte der Generals Gouverneur 1814 aus den berühm: 
eften Privarfchäfereien Mutterfhafe; Lohbmen gab aud 200 Stüd ab, 
ind fo wurde wieder eine Heerde in Altſtadt etabliert. (Indirecte ſteckt 
ılfo das Blut von 1765 allerdings auch in der Alt ſt ädt er Heerde.) Gleich 





*) Auf welche Weife dem damaligen Amtöverwalter Shopper in Loh⸗ 
nen bie Erhaltung ber Lohmener Heerbe möglid) geworben, das erzählt der⸗ 
elbe mit ſchmuckloſer Treuherzigkeit im Jahrg. 1836 der „ODekonomiſchen Neuigs 
eiten“ Nr, 81: Vergl. aud Über biefen Vorfall den Artikel Schopper, 
velchen wir biefem pflichteifrigen Patrioten im Gefühle dev Dankbarkeit, Naz 
nens ber Mit⸗ und Rachwelt, als Ehrendentmal gewidmet haben. 
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nach ſeiner Rückkunft befahl ber König einen neuen Stamm für dirk Säi: 
feret zu kaufen. Es fand ſich Gelegenheit, eine Auswahl von einer and Sp: 
nmien abflammenden und rein erhaltenen Heerbe, am Fuße bed Ment: 
Cenis, zu erhalten, weiche der Amtsverwalter Nade 1815 nah Eat: 
fen brachte. Bon dieſem Stamme follte nach und nach bie Altſtäbter 
Schäferei umgebildet werden. Ein competenter Beurtheiler besfelben (a 
(1817) davon: „Die in Italien angelaufte fogenannte Escurialferk 
fhien mir, fo wie ich fie auf der Weide fah, nichts Ausgezeichneles ver der 
. bisherigen zu haben, und ihr ähnlicher zu feyn, ald man e6 von eines fun 
den Stamme, aus einem andern Elima hergeführt, erwarten kann, waß km 
ihren gemeinfchaftlichen Urfprung um fo mehr beglaubigte. Ihre gefhem 
Molle kam mir nur etwas barfcher im Gefühl, aber auch etwas elafiike 
vor als die anderes auch war ber Ausfage nad die Quantität ir Ede: 
nicht bedeutend verfchieben geweſen.“ (Mögt. Annalen Bd. 2, G. 11%. 
— Sämmtliche Eönigl. Schäfereien Sach ſens flanden nicht at nm 
einzigen fpeciellen Direction. Alle töntglihe Domainen warm vılaık 
verpachtet, und bie Aufficht über die Wirthfchaften diefer Pächter keit: 
den Kreifen die Amtehauptleute und in höchſter Inſtanz das geheime Sina: 
Collegium. Nur die zwei Vorwerke Lohmen und Rennersderi, ik. 
Stolpen, wurden befonders adminifkriet, und zwar für Rechnung der fe 
miencaffe, welche durch ausgefegte Preife nügliche Erfindungen beffrdert m 
belohnt, und ein beſtimmtes, verhältnißmäßig niedriges Pachtgeld en ii 
geheime Finanz : Collegium zahlt. Die Aufſicht über bie Adminiſtratien kt 
fer zwei Vorwerke war früher einer aus mehrern Commiſſarien jufumme 
gefegten Commiffion übertragen. Seit dem Märze 1816 fand Ir alu 
der Graf Hohenthalauf Glauſchnitz vor, welcher unmittelbar un da 
König berichtete und jedesmal die von demfelben eigenhändig wmterkröft 
Refolution erhielt. Nur auf diefen zwei Vorwerken flanden bie Gtammher 
den ; von ihnen aus hat ſich die Veredlung Über ganz Sadyfen verbriit 
Ein gewiß competenter Referent, der befunnte Herr Elsner, iR de 
den Standpunkt beider Schäfereien, zu Anfangedes v eigen Salt: 
zehends, indem er gleich von vorn herein ber von Lohmen da 
zuerfennt, Folgendes mit: Hohe Feinhelt und Fehlerloſigkeit der Wale, | 
er nämlich, ift in der Lohmener Heerbe ziemlich allgemein, .unb. Rd 
auch noch hie und ba ein Thier, dem eine Ausftellung zu uidjutiwät, P 
muß man bedenken, daß bis jegt noch Feine Heerde eriftirt, up WER w 
nicht könnte. Ein gleihmäfiger Wolicharakter ift in Lo h men arhh je 
lich allgemein. Was mic, aber befremdete, war die Verſch ag de 
Wolle auf den eigenen Eprungböden. Ic habe Proben von dieſen der mt | 
wovon bie eine entfchieden zur langen und die andere zur | * 
hoͤrt, und eine dritte, die zwiſchen beiden in der Mitte ſteht. Vei riner Int 
aber, die wie bie hiefige fchon fo hoch auf der zweiten Stufe ber hie 
Schafzucht fleht, und die bereits die Dritte betreten hat, da ſich bieſelbe m 
fhieden zur gedrängtwolligen Art neigt, follte man, dünkt mich, es u 
Läßlich anfehen, durch die Auswahl ber Böcke dahin zu trachten, auch den di 
ften Pag auf der dritten Stufe zu erreichen und behaupten, Ich meint !> 
mit etwa nicht, daß man fehlerhafte Thiere zum Sprunge in der ey“ 
Heerde brauchte, vielmehr waren alle bie, welche ich fah, in ihrer Art ars 
gezeichnet, aber Gleichmaͤßigkeit oder gleichen Charakter hatten fie nicht & 
Doch befcheide ich mich gern, daß man bei der hiefigen Inzücht ein Ziel !E 
Auge haben kann, das ich nicht Eenne, und wodurch man die hechſte %- 
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ommenheit der Heerde ſchneller erreicht und leichter erhält, als ich mir ein⸗ 


ilde. — Vergleichen wir mit der Lohmener Heerde bie von Stolpen, fo- 


fl leztere zwar In dem gegenwärtigen Augenblide im ausgeglichenen hoben 
jeinheitsgrade etwas hinter der erflern, aber in Gleichmaͤßigkeit des Charak⸗ 
ers fteht fie Ihr gewiß gleich. Sie enthält eine conftante Mittelwolle zwi⸗ 
hen der kurz⸗ umd langgeftapelten. Es if freilih, wie ich gewiß glaube, 
hmwerer, eine folche Mittelftraße conftant zu erhalten, als die eine oder an: 
ere der genannten beiden; aber dennod hat man den Wortheil, daß es 
inem leichter werben muß, zu einer von beiden Hauptclaffen überzugehen, 
obald der pecuniäre Gewinn es vortheilhaft macht, als wenn einer von bei: 
en Charakteren entſchieden da ift. Daß Übrigens in Stolpen diefer be: 
eits conflante Wollcharakter bleibend werden müſſe, dafür bürgt die Aus: 
sahtl der Sprungböde, bie alle, wenigſtens fo viel ich deren ſah, gleihmäßig 
saren. Hier würde man alfo, neben bem Ziele, was man bereits fiher ins 
(uge gefaßt hat, nur Immer auf die hochſte Feinheit zu fehen haben, um 
um Vollkommenſten zu gelangen. Sonady liegt das Ziel dee höchſten Bol: 
ndung beider Heerden faft gleich nahe, laͤßt fich aber dennoch bei gleicher 
lufmerkſamkeit und Intelligenz in Lo hmen wohl fchneller erreichen. Wenn 
h aber von der Stolpener Heerbe im Allgemeinen fpreche, fo meine ich 
iur die hier ſtehende Hauptheerde, und nehme die aus Italien hierhergekom⸗ 
nenen Merinos aus; denn diefe haben entſchieden dert Negretti: Charakter ; 
uch halte ich es nicht für vortheilhaft, eine Kreuzung derfelben mit Escurials zu 
etſuchen, da die hiefige Heerde das, was man etwa dadurch zu erreichen beabſich⸗ 
igen Könnte, d. i. Vielmolligkeit, in ziemlich hohem Grade hat. — In Ans 
ehung der Zrife nnd Unterhaltung der Deerde im Sommer habert beide Schä= 
ereien bie große Unbequemlichkeit, daß fie fehr weit auf die Weide zu treiben 
ben. Bloß im Thiergarten ift diefe Unbequemlichkeit nicht. Man hat bie Bes 
ehtigung, auf den Ruflical-Örundftüden zu hüten, und Lob men hat hierzu 
4 Dörfer. Daraus entftehen denn eine Menge Inconvenienzen für den Be: 
ehtigten ſowohl als für den Belafteten ꝛc. (Vergl. „Briefe auf einer Reife 
uch Schiefien, Sachſen ꝛc.“ von Elsner. Mögl. Annulen, Bd. 10.) 


J 


So wie man ſich in neuerer Zeit vielfach befliſſen hat, das ſäch ſiſche 


Schaf berabzumürdigen : find auch bie Stammfchäfereien, welche gegenwärtig 
inter der Dieection des Profeffords Schweizer In Tharand flehen, 
äufig auf eine höchft ungünftige Weife von Berufenen und Unberufenen 
euetheilt worben. (Siehe unter andern noch den jüngften heftigen Angriff 
uf diefelben in Mr. 19 der „Dekonomifchen Neuigkeiten und Verhandlun⸗ 
en,“ Jahrg. 1836. — Da die Meinungsverfchiedenheit Über die Vorzüge 
er einen oder andern Schafart, 3. B. der fähfifhen Merinos (Electos 
18) vor den Sfterreihifchen Merinos (den fogenannten Regrettis ober 
nfantados), großentheils auf individueller Anficht beruht, ihr auch wohl 
icht felten ſelbſt perföntiche Intereſſen unterliegen, hat die Direction ber 
odmener und Rennersdorfer Inftitute in einer kurzen Antwort auf 
ne neuefte Verunglimpfung bereits fehr treffend bemerkt. Wir glauben 
drigens dem Lefer nach dem Vorgetragenen felbft am beften entfcheiden 
'ffen zu können, ob es bei den in Lohmen und Stolpen befolgten Prins 
'pien wohl möglich fey, daß, wie man hat behaupten mwollen, „dieſe für 
Sachfen einft fo fegensreihe Pflanzſchule gänzlid zu Grunde gerichtet 
d, und man keine Zuchtwidder mehr als um 15 und 20 Thlr. aus bers 
lben verkaufen Fönne, während mehrere Schafzühter Sachfen 6 50, 100 
6 300 Thlr. für ausgezeichnete Stöhre erhielten ꝛc.“ Um indeffen auch 
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dem weniger Urtheitsfähigen in Beziehung auf dieſe harten Beſchnidigungen 
das Dunkel des Zweifels um fo klärer zu beiten, erlauben wir und nehme, 
mit den eigenen Worten der Direction, die im Dbigen kai: 
sufammengefteliten Facta, bier, nebft Schlußfolgerungen, zu recapitulinz. 
„Die in dem Jahre 1765 aus Spanien nah Sachſen gelomum 
Schafe wurden bis zum Jahre 1779 ganz abgefondert gehalten, dam akı 
eine Zeitlang mit den im legtgenannten Jahre neuerdings eingefürm 
ſpaniſchen Schafen gekreuzt. Davon kam man jedoch bald zuräd, un 
es haben fi) aus ihnen, mit geringer Einmifchung des fpüter in dus !ın) 
gefommenen [panifhen Blutes, der Lohmener und ber fogumt: 
Mennersdorfer alte Stamm gebildet. Die 1779 in Sadfen a 
getroffenen Merinos dagegen find ſtets ohne die geringfte fremde Einmilte: 
im Thiergarten bei Stolpen rein In ſich fortgezlichtet worden, und ba: 
den fogenannten Thiergarten: ober Stolpener Stamm gegeben. Era: 
find bie fpäterhin in Piemont gekauften, mit dem Rumen „Esruriair 
belegten Merinos, fortwährend rem in fidy fortgezüchtet werben. Seder Kl 
fogenannten Stämme unterfcheibet fi) von dem andern; befihrer züt 
tung hbatman flets, befondersaber in neuerer Zeit, fein 
wege bloß auf Seinheit ber Wolte, fondern zugleih ur 
auf Erhaltung und volllommnere Ausbitbung der tin: 
jeden Stamm auszeihnenden Eigenfhaften, ferner ı' 
möglichfte Ausgeglihenheit der einzelnen Thiereundu' 
Wollmenge Rückſicht genommen. Originalität und Conſtam ir 
daher den Stammfchäfereien auf keine Weife flreitig zu maden, Vam 
dennoch diefelben nicht immer mit günfligen Augen angefehen und deuthet 
fo ermäge man bie verfchiedenen Anfichten der jegigen Schafzüchter unit 
einander ; man bebdenfe ferner, wie viel Vorurtheile, Eigennug und Bıkın 
auf die Beurtheilung der Heerden Einfluß haben, feitbens die Gomurs 
im Schaf: und Wollhandel, größtentheils durch Verbreitung von Eid 
und Schafen aus eben diefen Stammfchäfereien, fo bedeutend gewarten 4 
und faffe auch nicht unbeadhtet, daß bei den Stammfchäfereien ihr de 
ſtreben, das Auge des Schauenden auf irgend eine Weiſe zu Befloden, de 
mieden wird. — Die Stammfchäfereien werden unverrädt Ihrem Zueh 
moͤglichſte Wonfeinheit und Wollmenge und Ausgeglichenheit zur zur 
entgegenftreben, ohne auf irgend eine Weife ſich von ihrem Haupiputt: 
„Erhaltung ber Driginalität und Conſtanz“, u arme 
Nach den Preifen der Wolle und der verkauften einzelnen Staͤer und Ea 
täßt fih, ohne Berüdfihtigung dee frühern oder jegigen Werhltnifk, d 
Werth einer Schafheerde keineswegs vollſtändig und ficher beurthellen. Lt 
dieß haben auf jene Preife nicht felten ganz fonderbare Uifiänbe md Is 
triebe einen großen Einfluß. Die (in dem oben atlegirten Auffake) ar 
gebenen Stöhrpreife der ſäch ſiſcchen Stammfchäfereien gelten übe! 
nur für Inländer, Beineswegs für Ausländer, von denen weit hahere Fr 
gezahlt wurden, und find zur Erleichterung des Ankaufs für jene durch ol" 
hoͤchſte Befehle beſtimmt worden. So viel iſt gewiß, baf die Shammhrr 
pr. Stüd im Durchſchnitt 2 — 2'/, Pfd. auf dem Schafe gewaſchene Et 
von 3—5 Grad Feinheit nach Dollond geben” *), u 


*) Spätere Anmerkung. In Re, 57 u. f der Dekonomifchen Reigen? 
1836 ift auch der als einfichtevoller Schafzüchter befannte Here Koppe als Br 
theidiger der königl. ſächſ. Stammſchäfereien, namentlich gegen die ihr von eiuc⸗ 
Hrn, v. Pfiſter angethane Beſchulbigung, aufgetreten. Ich habe — fat = 
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Lohn, f. Arbeitskräfte, 

Lohndreſcher, ſ. Dreſchen. 

Lohnen des Getreides. Wir ſagen, das Getreide lohnt nach der 
ſusſaat, inſofern ſolche vervielfältigt wieder gewonnen, nach Lagen oder 
Harben, inſoſern aus einer beſtimmten Quantität Stroh ſich Körner dreſchen 
aſſen. Wir erfahren, daß oft weniger Korn nach der Ausſaat gewonnen wird 
‚ei reichlicherer als ſchwaͤcherer Strohernte. Verhaͤlt ſich gleich in der Regel 
er Ausdruſch wie die Strohernte, fo finden doch Ausnahmen Statt, wenn 
‚8 Getreide ſich gelagert hat, oder wenn naſſes Wetter das Wachschum des 
Halms Anfangs beförderte, in der Folge aber weiter hemmte. — Das Korn 
ftin feiner Ernährung zwar abhängig vom Halm, aber es hat auch ſchon 
in eigenes Leben, melches die ihm zugeführten Säfte verarbeiten. Die Le: 
enskraft ift nicht bloß bedingt von den ihm zugeführten Säften, ſondern 
uch von der Befruchtung und von dem unmittelbaren Einfluß ber Luft, 
ye8 Lichtes und der Wärme. Diefe befördern das Meifen, welches eim fort: 
jeſetztes Wachsthum ift, indem diefe Potenzen die eigene Lebensthätigkeit 
ed jungen Korn zur Confumtion und Verarbeitung der Säfte, welche der 
Halm zuführt, befördern. Hieraus erkläre ſich dag frühere Reifen des vor 
richt und Sonne ftehenden Korns. Im Aligemeinen erfährt man, daß das 
Getreide um fo vollkommener und lohnender wird, al& es bei einem höhern 
Grad von Wärme reift. Dürre kann dabei zwar auch ſchädlich werben, ine 
yem fie ohne Erfag die Säfte der Pflunze confumirt, und es dem Samen: 
forn an Nahrung gebriht. Aber ein trocknes Jahr, das kurzes Stroh liefert, 


aufmerkſam gemacht durch die Notizen, welche mich veranlaßten, bie k. ſächſ. Stamm⸗ 
'häfereien nad einem Beitraume von 9 Jahren wieder zu fehen, folgende vier 
ih voneinander unterfcheidende Merinosftämme angetroffen: a) Im Zhiergarten 
bei Stolpen ben bort einheimifchen volle und dichtwolligen Stamm von befon= 
verö großen und ſtarken Schafen, Die Wolle diefer Thiere iſt länger, feiner unb 
ſanfter al& die der eigentlihen Infantaborace, Diefer Stamm fleht dieſer letztern 
aber fo nahe, daß man füglich eine Kreuzung zwifchen beiden vornehmen könnte, 
ohne eine Rachzucht mit einer ungleichartigen Wolle befitrchten zu dürfen, bh) In 
Altſtadit die dort unter dem Ramen des Rennersborfer alten Stams 
mes bekannten Merinos, in weichen Electoralfeinheit, vereint mit Wollreich- 
thum und Kraft der Wolle, in dem Grade angetroffen werden, als ſich dieſe Eis 
genfhaften vereinigen laffen. ce) Der in Lohmen flehende Stamm zeichnet fi 
durch höhere Feinheit einzelner Thiere, fo wie überhaupt durch diejenigen Eigen- 
haften aus, die urfprünglich die Weranlaflung find, daß bie fähfifhen Mes 
rinos weit über bie jest im Stammlanbe anzutreffenden geitellt werben, Unter 
den Lohmener Merinos werden freilich Thiere angetroffen, welche zu wenig 
Wolle, und andere, welche eine Wolle mit zu geringer Kraft und aud) wohl mit 
zu ftarker Kräujelung tragen. Diefe Erfcheinungen habe ich Überall angetroffen, 
wo man bei der Merinoszucht vorzugaweife bie höchſte Reinheit der Wolle berüd: 
fihtigte. In einer Stammfchäferei eines andern Landes, wo man bie höchfte Fein⸗ 
heit in einem kurzwolligen Merinosftamme zu erreichen geftrebt hatte, fielen bald 
mehrere Thiere, welche im ausgewadhfenen Zuftande nicht ein Pfund Wolle tru⸗ 
gen, welche außerdem fo Eraftlos war, daß fie auf dem Kreuze nicht bis zur Schur 
ftehen blieb, fondern fi) abrieb. d) Endlich ftehen in Altfladt die Abkömm⸗ 
linge des fogenannten Escurialſtammes, welcher nad dem Kriege in Obers 
Stalien angelauft worden ift, und an welchem befhalb weniger charateriftifche 
Kennzeihen wahrzunehmen find, weil fi bald zeigte, daß bie ältern Stämme 
mit vorzüglidhern Eigenfhaften begabt waren, und daß man deshalb bei der 
Züchtung mehr darauf Bedacht nahm, diefe neuen Antömmlinge durch Kreuzung 
mit jenen zu verebeln, als in fi zu vervollkommnen. — Es ift mir bei der Be: 
fihtigung der königl. fähfifhen Stammfchäfereien nicht ſchwer geworden, 
die Eigenthümlichkeiten der unter a, b und e befihriebenen Stämme aufzufaffen, 
und ich bin überzeugt, jeder Sachkenner wirb mit mir barin Übereinftimmen, daß 
in jedem derſelben ein gewifler Typus ausgeprägt ift. 
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kann cine reiche Ernte geben, wenn bie Dürre von Anfang an auf bie Pflanıe 
eingewirkt hat; fie wird aber ſchaͤdlich, wenn fie plötzlich eintritt, nachdem 
die Pflanze bei feuchter Wirterung aufgefchoffen. Dieß dürfte daraus ertlir 
werden können, daß die bei feuchter Witterung aufmwachfende Pflanze aus 
ihrem Fuß Kronenwurzeln austreibt, welche mit ber reichlichern Nahrunz 
ber Exhoberfläche den Pflanzen einen größern Körper geben, beffen Ernit: 
eung aufhört, wenn die Oberfläche austrodnet; mogegen ber bei der Dim: 
auffchießende kleinere Pflanzenkoͤrper feine Ruhrung mic den Wurzeln in ir 
Tiefe findet, wo bie Feuchtigkeit ſich nicht leicht ganz verliert. — Ver dit 
Blüthe wird die Pflanze vielleicht mehr durch die Stoffe genäht, die ik 
aus ber Luft und von aufen zugeführt werden. Alte ihre Organe find weid 
und zur Aufnahme der Nahrung von außen geſchickt. Nach der Blüte 
fangen an ihre Blätter, diefe Übererbigen Wurzeln, weit zw werden und ct 
zuſteiben; der eigentliche Halm aber, der die Achre trägt, gewinnt an Staͤth 
genährt durch die Säfte, weiche ihm die Wurzel zuführt. An diefem Sir 
faugt bas Samenkorn, es wird alfo durch die Wurzel genährt, nachdem ki 
Blätter ſchon bie Pflanze in die Höhe geholfen. Die Stärke des Halms hir 
alfo vorzüglich ab von ber Begünftigung, welche die Nahrung der Wurzt! 
durch die Bereitung und ben Beſtand des Bodens gewonnen hat. Esr: 
klaͤrt fid) alfo, warum das Brachkorn lohnender ift, ale das Stoppelkern 
welches, fo lange die Blätter zum Wachsthum helfen, dem Bradkom u 
trogen fcheint, wohingegen diefes auf dem ſtärkern Halme eine größer: un! 
ſtärkere Achre trägt) und auch größeres und lohnenderes Korn gibt, weil dit 
Halm eine größere Bafis der Ernährung hat *). 

Lohr, Rittmeifter, Befiger des Gutes LhotlasKlokotfhen fü 
Jenikau im Czaslauer Kreife in Böhmen, zeichnete fid ver ?0 
Jahren durch feinen Bau von Tuttergräfern aus, und fand damals hir! 
vielleicht einzig in Böhmen, ja in der ganzen öſterreich iſchen Mcı 
arhie ba. Sein ganıes Areal beträgt ohne Wald nur 320 Megen gilt, 
50 M. Wiefen, 29 M. Hutweiden, 6 M. Teihe und 3 M. Gärten. © 
legte aber Kunftwiefen bloß von Zuttergräfern an, und gewann 1816 18 Ct. 
und 1817 25 Etr. Samen ber beften Zuttergräfer. Dabei lieferten fr: 
Miefen noch den Grünfutterbedarf und Über 1000 Etr. Heu. (Manf vi 
Lehrreiches davon in den Dekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1817, Nr. 39.) Led! 
hat das Sehlerhafte mehrerer Relationen über die Wichtigkelt oder ben st: 
ringen Werth verfchiedener Gräfer in Thaer’s „rationellen Grundſähen“ 
in den „Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1819 auf für die Praxis beadtun:: 
werthe Weiſe berichtigt. u 

Lolch, Lülh, Taumelloch, Tobkraut, Schwindelhaber, 
Sommerdreſch, Dort, Taumel, Tollkorn, Zäberit: 
Tres pe (Lolium temulentum), ein ſchaͤdliches Unkraut, das fih in 
naffen Fahren Häufig unter dem Getreide, befonders auf ſchweren und feut: 
ten Aedern, einfindet. Vom englifhen Raigrafe (Loliam perenne) 
unterfcheidet der Lolch ſich leicht Dadurch, weil er nur ein Sommergemit! 





*) Wer ber Meinung ift, daß der Boden durch das Reifwerden ber Kür! 
erihöpft werde, wird obige Annahme als Erklärungsgrund gebrauden. Die Er: 
fahrung über das Ausbauen durch reife Saaten ift aber noch nicht fo im Reinck— 
wie Manchem fcheinen mag, ba fi für die vortommenden Erfcheinungen m:* 
no eine mehrfache Deutung und Erklärung geben liefe. Es gibt wenig Erit 
nungen, die nur eine Deutung. zulaffen, zu denen jene Erfahrung wohl gebeil. 
(Berge. Mekl. Annalen Jahrg. 8, und Mögl. Annaten Bd. 9.) 
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iſt, und.meiftens fehr lange Stacheln hat, und feine kleinen Achrchen meit 
auseinander fiehen, Seine betäubenden Eigenfchaften, von Einigen, fo na⸗ 
mentlich von Crome, bezweifelt, haben vielfache Erfahrungen genügend bes 
wiefen; bie Zufälle, welche ber Genuß des mit feinem Samenmehle veruns 
reinigten Gebädes veranlaßt, als eine Art Trunkenheit, Echmerzen und 
Schwere im Kopfe, Fethargie, Shwähung und Verwirrung der äußern 
Sinne u. f. w., hat Gmelin in feinen „Pflanzengiften” (S. 253) aus 
Beobachtung gefammelt. (S. auh Whiſtlings dtonomifhe Pflans 
zenkunde.) Achnliche Wirkungen Eringt die-Sütterung von mit dieſem 
Unfraute untermiſchtem Zutter bei den meiſten Hautthieren hervor. Die 
Anwendung von Säuren zur Vorbeugung der durch den Genuß des Toll⸗ 
korns zu befürchtenden Zolgen hat fid) als zweckmäßig erprobt. Es ift dess 
halb auch empfohlen.: das Brod, unter welchem diefer Same ift und das 
ſich duch feine ſchwartblaue Karbe kenntlich macht, mit Effig anzufäuren, 
Der Same kann drei Jahre in der Erbe liegen, ehe er aufgeht. Der Anbau 
von Hadfrühten und von Futtergewächſen, die früher abgemäht werden, 
ehe der Lolch zur Reife gelangt, iſt wohl das befte Mittel ihn zu vertilgen. 
(Dean leſe Über diefen Gegenſtand nad: „Dekonom. Neuigkeiten,” Jahrs 
gang 1812, Nr. 20, Art.103; Jahrg. 1813, Januarh., S. 19 und ©. 205 
Jahrg. 1816, Novemberh., S. 464 ; Andre’d Nationalkalender, 1813, S. 29. 

Zombardei, f. Stalien. 

Zonas, geruchlofe (Lonas inodors, Gärtn., Athanasia annua L.) 
O. Eine füdeuropäifhe Pflanze, die mun ber Abwechfelung wegen 
zumeilen in den Bärten zieht. Man kunn den Samen davon im $rühling 
ins freie Land fäen 5 ficherer iſt es indeflen, dazu Zöpfe oder ein Miſtbeet zu 
wählen, und die herangewachſenen Pflanzen auf die Rabatten zu fegen. 

Zondoner Geſellſchaft des Gartenbaues. (The Horticultural 
Society of London). Dieſe Verbindung beſteht theils aus wirklichen, ar⸗ 
beitenden und ausübenden Gärtnern, theils aus Liebhapern und Kunſtken⸗ 
nern, und bat feit dem jahre 1804 ihr Dafenn. Den Grund dazu legten: 
Der Straf (Karl) von Darmouth, ber Graf Povis, der Biſchof 
von Wincheſter, Lord Selfey, Sir Joſeph Banks, Karl 
Grenville, Thomas Andreas Knight, Rihard Anton Sa—⸗ 
Lisbury, Johann Elliot, Wilhelm Aiton (Eönigl. Hofgärtner 
zu Kew), Jakob Didfon (als Moostenner berühmt) und Andere. Im 
5. 1808 wurde die Öefellfhaft durch eine Eönigl. Freiheits⸗ und Rechts⸗ 
Urkunde (Charter) als ein gefegmäßiges öffentliches Inſtitut im Staate 
anerkannt und mit getwiffen Freiheiten und Vorrechten ausgeftattet. Das 
Publikum ſchien indeffen eine Reihe von Jahren der neuen Unternehmung 
nur ‚geringe Theilnahme ſchenken zu wollen, und nur erfi im Jahre 1818 
war bie Sefellfhaft im Stande, an die Ausführung ihres urfprünglichen 
Plans denken zu Eöunen, Ein Local zu Sammlungen und Berfuchen wurde 
immer mehr dringendes Bedürfniß. Hatte man dieß aud) fange gefühlt, fo 
tonnte doc nur erft bei dem allgemeiner werdenden Intereſſe für die Suche 
von ber Erwerbung eines ſolchen die Nede werden. Im J. 1821 war bie 
Geſellſchaft fo glücklich, ihren Wunfch, dee Pachtung eines bedeutenden 
Grundftüdes, durch die zuvorkommende Güte des Herzogs von Devon⸗ 
fhire erfüllt zu ſehen. Das Grundſtück liegt im Sprengel Chiswick, 
zwiſchen der Straße, die den Park Turnham⸗Green durchſchneidet, und 
den Park des Herzogs in einer mäßigen Entfernung von Hyde-⸗Park 
Corner, Dusfelbe umfaßt 33 Acres Land für einen Pacht von 300 Pf. 
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jährlich, auf 60 Jahre Überlaffen , mit der Bedingung, auf vorangegangene 
jährige Aufkündigung alle Verpflihtungen erlöfchen zu laffen. — Die Be: 
dingungen, die Lage, die Befchaffenheit des Bodens, die leichte und reichliche 
Berforgung mit Waffer, alle Berhältniffe vereinigen fi, um die Geſellſchaft 
aufs befriedigendfte für ihren Zweck arbeiten zu laffen. Der Hauptgegen⸗ 
ftand ihrer Sorgfalt ift die Pflege und Unterfuchung der Obſtgattungen; 
nächſt benfelben die ber efbaren Wegetabilien und derjenigen Pflanzen, die 
burch ihre Eigenfchaften dem Garten zur Zierbe ober zum Nuten gereicen, 
im Geſträuch⸗ oder Blumengarten ihre verdiente Stelle finden. Schon zu 
Anfunge des vorigen Jahrzehends erhielt die Geſellſchaft au) vom Auslande 
ber bedeutende Belträge an wichtigen Sendungen, namentlih aus China 
(duch den zu früh verflorbenen John Potts) und aus ben tropifcen 
Ländern. George Don mahte für fie 1822 eine fehr erglebige Reife 
durch die Weftläfte von Afrika, Süd-⸗Amerika und Wefin: 
dien. Im Frühling 1823 fandte man den Pflanzenforfher J. Dam: 
per Parts nah Canton. Diefe Meife hatte auch einen fehr günſti⸗ 
gen Erfolg, eben fo wie der gleichzeitig im Auftrage der Societät nad 
Nordamerika gegangene- Hr. Douglas befonders zur Bereicherung ber 
Obſtbaumſammlung Erhebliches beitrug. Die oftindifhe Compagnie, 
die Hudfonsbay:Compagnte hat aud) alles zu liefern geſucht, was 
nüglich oder merkwürdig war, und von den einzelnen Gortefpondenten ber 
Geſellſchaft in den verfchtedenen Fändern Europa’s ſowohl als in nt: 
fernten Gegenden find die größten Merkwürdigkeiten und Seltenheiten bau: 
fig eingefendet worden. Es gibt jegt kaum eine Gegend der civilifitten Welt, 
Im welcher nicht irgend Jemand die Zwede der Geſellſchaft eifrig befärbere. 
As ihr Protector erfeheint der König von England, welcher 500 Pfund 
fubferibirte. Gleich nach ihm folgte (1823) der Großherzog von Weimar 
mit 52 Pd. 10 Sch.; damals hatte der Verein bereits über 50,000 fl. zu 
disponiren. Bel der Erfcheinung des 4. Bandes feiner Verhandlungen 
zählte er 1520 ordentl, Mitglieder, 1826 fhon 1915 und mit Inbegriff 
ber correfpondirenden und Ehrenmitglieder (mworunter Namen, wie hre 
Majeftäten der Kaifer von Rußland, die Könige der Niederlande, 
ron Balern und von Württemberg, Se. E. Hoheit der Prinz Chri- 
flian Sriedrih von Dänemark; — Decandolle zu Genf, 
Moifette, Redoute in Paris, Bufh und Kifher In Peters: 
burg, Hornemann In Kopenhagen, Sacquin, Baumann 
und Bredemeyer in Wien, von Schrank und von Wartius 
n Münden, von Altenflein, Link und Dtto in Berlin, 
Andre und Bofh in Stuttgart, Diel in Naffau, Dies, 
Graf Michna in Prag, Neftler in Straßburg, Graf Satm 
m Mähren, ZTreviranus in Breslau, von Bene in Kef 
thely u. ſ. mw.) 2197. Diefe große Zahl der Mitglieder (deren wohl feine 
andere Geſellſchaft auf fo vielen und fernen Punkten der Erde aufzumeiien 
bat) vermehrt ſich noch bei jeder Verſammlung der Geſellſchaft durch neue 
Aufnadmen. Die Angelegenheiten berfelben werden von einem Mathe, der 
aus 15 Mitgliedern befteht, verwaltet. Darunter find die 4 Beamten be 
griffen, nämlich der Praäfident, der Steretär, Schagmeifter oder Kaffenfübs 
ter und der Unterfecretär. In das Einzelne ber Verfaffung einzugeben, 
waͤre hier nicht der Drt. Die Gefelifchaft kommt viermal des Jahrs zufam: 
men, im Sanuar, April, Juli und Oftober. Ihr erſter Präfident war ber 
Graf von Darmouth; nad) feinem Tode, im 3. 1810, folgte ihm in ber 
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Würde Ehom, Andreas Knight Esq., ein Dann von großen und 
tiefen Kenntniffen im Gebiete der Botanik und des gefammten Gartenbaues. 
Es ift einem jeden anfländigen Manne leicht, in die Geſellſchaft aufgenom: 
men zu-werden. Es bedarf bloß der Empfehlung von drei Perfonen, bie 
fhon Mitglieder find, und die Wahl ſchlägt felten fehl. Jedes erwählte Mit⸗ 
glied bezahlt bei der Aufnahme 3 Buineen und dann jährlid 2 G. Eigent: 
lihe Särıner, bie von ihrer Geſchicklichkeit und ihren Verdienften der Gefell⸗ 
haft Proben gegeben haben, werden unter günftigern Bedingungen zuge: 
laffen. Es wird von ihnen nur eine Guinee Eintrittögeld und eine Guiner 
jührlicher Beitrag gefordert. Alle Mitglieder bekommen die Schriften ber 
Gefeufhaft unentgefdiih. Dan gibt Belohnungen und goldene und fils 
berne Preismünzen für bie Löfung gewifler Aufgaben oder für befondere 
Verdienſte u. dgl. m. Alljährlic wird ein Feſt in dem botaniſchen Gurten 
zu Chis wick gefeiert, Bei dem 18249 gegebenen wurden an Mitglieder 
der Geſellſchaft und Nicht: Mitglieder 4438 Billets ausgegeben, und da; 
für eingenommen: 5185 Pf. 8 Sch. 6 P., d. 1. 62,223 fl. 36 fr. Das 
Feſt koftete an Speifen und Getränken: 3106 Pfd. 12 Sch., d.i. 37,272 fl. 
12 kr., an andern Ausgaben: 1594 Pfd. 19 Sch. 4 9. oder 19,044 fl. 
42 Er. Es blieben alſo der Gefelufhaft nody 123 Pd. 17 Sh. 7 P. für 
die Mühe. 

Looſsbaum, wohlriechender (Clerodendrum fragrans Willd., 
Volkameria japonica Hortul.), }, ein in Japan einheimifcher Zier⸗ 
ſtrauch, mit herzförmigen, gezähnten, zugefpigten,, etwas filigen Blättern, 
deffen weiße oder biaßrothe, ganz verzüglich mohlriechende gefüllte Blu⸗ 
men am Ende des Stängel und an den Spigen ber Zweige eine ziemlich 
große, gebrängte, halbfugelige Doldentraube bilden. Er verlangt eine gute 
nabrhafte, mit etwas Lehm vermifchte Erde, Im Sommer einen fonnigen 
Stand im Freien und ba viel Feuchtigkeit, und läßt fidy in einem gewöhns 
li warmen Zimmer gut durchwintern. 

Loote ift eine, in einem fcharfen Winkel an einer Stange befeftigte, böls 
jerne, mit Eifen befchlagene Schaufel, womit ber Schlamm aus Canülen 
u, dgl. gezogen wird, 

Lopp ifi im Danndverfchen eine Duantisät gehaspelten Flachſes 
oder Flachsgarns von 10 fogenannten Bind oder 6'/2 Loch Gewicht. 

Zorbeerbaum, gemeiner (Laurus nobilis), }. Ein betanuter 
Buum mit lanzeitförmigen, an beiden Enden zugelpigten, am Rande mehr 
oder weniger wellenförmigen , immergrünen, ftarfriehenden Blättern. Die 
Biumenftiele kommen aus den Winkeln der Blätter und tragen doldenartig 
ſtehende, Eleine weiße Blumen. Sn Griehenland, It alien u. a. 
D. wild, ift er in den Gärten ziemlich felten, ba er fich felbft durch Einfchneis 
den ſchwer in Vermehrung fegen läßt, fondern huuptfüchlic aus Samen ges 
zogen werden muß. — Defto häufiger findet man den wellenblätteris 
gen 2, (L. undulata Mill.) darin, der ſehr leicht durch die Wurzeifprofs 
fen, aud) durdy Stedlinge und Ableger vermehrt werden kann; nur wachſen 
die aus Wurzelfproffen erhaltenen Stämme gewöhnlich nicht in die Höhe, 
fondern bleiben bloß firauchartig, und deßhalb muß man ihn auch uus Sa: 
men ziehen, wenn man gute Bäume haben will. Beide lieben eine gute 
feite Erde. Unter den übrigen Arten werden die in Nordamerika eins 
beimifhen aus Samen gezogen und in eine leichte fandige Kauberde yefegt ; 
ähnliches Erdreich lieben die aus China und Japan flammenden, fo 
wie die auf Madeira wild wadhfenden L. foeteus und indica. — Be: 
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kannt ift der Gebrauch der Blätter bes gemeinen Lorbeerbaumd als Küchen: 
gewürz; die Beeren enthalten In ihren Schalen viel flüchtiges wohlriechen⸗ 
des Del, welches durch Deftilation mit Waſſer gewonnen wird ; es wirkt fchr 
reisend ; aus den Kernen erhält man aud ein grünlicyes fettes Del ohne 
Schärfe, das zu Einreibungen und Klyſtieren benugt wird. 

" Rorinfer (E. 3.) Doctor und Profeffor der Medicin m Berlin, 
befriedigte zu Anfang des vorigen Jahrzehends durch die Deransgabe feines 
„Entwurfs einer Encyclopädie und Methodologie der Thierheilkunde“ cin, 
von den biefer Wiffenfchaft befliffenen jungen Leuten Ianggefühltes Bebärf: 
nif, und gab dadurch ſelbſt Dilettanten der Thierarzuei eine wünſchenswer⸗ 
the deutliche Ueberficht aller Zweige ber Veterinärkunde. Das Verdienſtliche 
diefes Werks gewinnt durch durchgängig befolgte logiſche Eintheilung, ver: 
zügliche Klarheit und Beſtimmtheit im Ausdrucke, verbunden mit zweckmẽ⸗ 
ßiger Kürze. Ueberall ift darin an feinem Orte die Literatur angeführt und 
als Anhang nody eine Ueberſicht der vorzüglichflen thierärztlichen Lehranſtal⸗ 
ten hinzugefügt. 

Lotbaumt iſt ein, wie ein großer Hemmſchuh geflaltetes Holz, mit einer 
Deichfel, worauf Bas dünne Ende eines Holzſtammes aufgelegt und befeitist 
und berfelbe dann fortgefchleppt wirb. 

Loth, Das; man rechnet 32 Loth auf 1 Pfund Handelsgewicht un: 
24 Loch auf 1 Pfund Apothefergewiht. Wenn ein Pfund Gölln. bet 
9728 holländiſche AR, fo hat deren das Loth 304. 

Lotus, Lotos, iſt 1) ein Futtergewächs (Schotentlee), meld: 
in die 17. Glaffe, 3. Ordn. des Linne’fchen Syſtems, alfo zu denen m: 
Schmetterlingsblumen gehört. Mehrere Arten desfelben find für den Wie 
fenbau von fehr großem, noch niche hinlänglich gewürdigtem Werthe; ins: 
befondere haben die Befiger von Zorf: und Sumpfiviefen Urfache, diefe Pflan⸗ 
zen an ihrem natürlichen Standorte zu begünfligen. a) Der Meerfirar 
lotus (Lotus maritimus). Zuerft von Dänemart aus bekannt cr: 
worden, hat man ihn fpäter auch vielfach auf unfern Deutfhen Wieſen, n:: 
mentlih in der Gegend von Halle, Merfeburg, an der Unftru: 
2c., gefunden. Obgleih man dem Namen diefer Pflanze nach ſchließen feit, 
daß fie nur an Degulemn gehörtge® Gedeihen habe, fo ergaben doch lanzi:t: 
rige Beobachtungen, baß fie nicht minder maftig und fchön auf unicca 
moorigen ganbwiefen wachſe. Was fhon Haller und Linne von ihre 
Annehmlichkeit und Nahrhaftigkeit für das Vieh fagten, hat fi) auch bort, 1zc 
fie keinen falzigen Standort hatte, bei Kühen, Schafen und Pferben bewährt. 
Unter einem zwedimäßigen Semenge von für Torfwiefen befonders geeigneten 
Sräfern empfiehlt ſich namentlich dem norddeutfhen Wiefenwirtbe l.ot. 
maritimus, wegen feines reichen, gleichmäßigen und auch fpätern Wachsthum:s. 
b)ScehörnterSchotenktlee(L. cornieulatus). Nah SchEuprfen:s 
davon mehrere Barietäten geben. Sie find ſämmtlich gegen climatiſche und ſen⸗ 
ſtige Im Allgemeinen nachtheilige, örtliche Einwirkungen fo abgehärtet, als ſit 
wegen ihrer angenchmen Bitterfeit und ihres würzigen Geruches dem Vich er: 
appetitlid Mahrung gewähren. Die Mild, und Butter ber Kühe, weldye ven 
diefer Pflanze genoffen, erhalten eine ſchöne gelbe Karbe und einen vorzüglichen 
Mohlgefhmad. „Unter allen Gewächſen, welche ber etwas moorige Wieienbed:n 
hervorbringt,“ fagt Dr. Sprengel in feiner „Beſchreibung der Landwirtb⸗ 
fhaft auf den Hohmooren Hannovers, „fleht der gehörnte Kiee oben 
an; denn er liefert ein eben fo reichliches als nabrhaftes Futter. Der gehörnit 
Klee ift in der That ein vortreffliches Futtergewächs und läßt fi auf mic: 
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igem Boben mit bem größten Vortheile anbauen. Er iſt fowohl grün als 
rocken gleich gut zu benugen ıc. Mit Ausnahme des fogenannten Feldlotus 
Lotus arvensis) iſt der gebörnte Schotenklee von der Natur auf Sumpf 
nd Moraſt angewiefen. Weder Ragnirendes Waſſer, noch unregelmäßige 
yustung ift feinem Wachsthume fhädlih. Er ift der allerbefte Moosvertil⸗ 
er. Zu Heu bereitet, bricht er nicht fo leicht, al& es bei mehrern andern Elees 
rtigen Gewächfen ber Kat ift. Ein Aufrigen ber Wiefen mit eifernen Eggen 
der Ueberfchleifung bes Wielenhobel genügt zur Aufnahme feines Samens 
m Frühlinge. Einmal eingebürgert, pflanzt L. corniculatus fih ſowohl 
nrch feinen häufigen Samen als durch feine theils Enollenartigen Wurzeln 
ur Genüge fort, — Aus der Lotus⸗Gattung wird als Glashauspflhanze 
er [hwarzbraune (EL. jecobarun) am liebften gezogen, ben wir vom 
‚eünen Vorgebirge erhalten haben. Derfelbe Life fi auch durch 
Stedlinge vermehren, und verlangt eine gewoͤhnliche nahrhafte Topferde, — 
otus iſt 2) ein Baum mit kleinen battelartigen, füßen Krüchten, aus 
yennen man Meth und Wein bereitete, fo wie man aus den Wurzeln eine 
Art Brod but. Dies ift unflreitig derfelbe Baum, von dem die Homeri⸗ 
hen Lotophagen den Namen haben, eine VBölkerfchaft an der norbafris 
aniſchen Küfte, wo biefer Baum noch gegenwärtig wählt. Es gibt aber 
10) einige andere Arten, die denfelben Namen führen, deren Holz zum Theil 
‚u mandherlei Seräthichaften und Sinftrumenten gebraucht wurde, die aber 
seine fo liebliche Frucht trugen und nicht mit jenen zuerſt genannten Bäu- 
men verwechfelt werden müſſen; 3) führte diefen Namen auch eine ägypp: 
tiſche Pflanze, eine Art Mafferlilie, mit fehr fchenen Blumen, die im gans 
ven Morgenlande bekannt und fehr teliebt war. Auch dieß Gewachs benuste 
man zur Speife. 

Zouton (I. E.), ein ſchottiſcher Schriftfleller, deſſen theils pracht⸗ 
solle, theils weitſchichtige Werke durch de ut ſche Uebertragungen bei une 
»eſonders bekannt geworden find. Der erſte vaterländifche Landwirth, welcher 
hn in unſerer Literatur und zwar unter der Aegide Thaer's einführte, 
war der als ökonomiſcher Schriftſteller nicht unbekannte Hr. Biernacki. 
Es gab derſelbe naͤmlich im Jahre 1819 (bei Reimer in Berlin) Loudon's 
Prachtwerk: „Ueber Wirthichafte - Einrichtungen nad) den Srundfägen bes 
'hottifhen Aderbaues, mit Berüdfichtigung ber landwirthfchaftlichen 
Verhältniſſe in England und Über Verſchönerung ländlicher Befigungen‘“, 
nit 40 Kupfertafeln, $ol., 13 Thlr. 8 gr., ilum. 18 Thlr., heraus, Ob⸗ 
wohl dem Verfaffer von den Engländern Eigendünkel und Pruhlerei vers 
;eworfen worden ift, fo bat fein Wert dody In Britannien vielen Beifall 
ınd Abfag gefunden, Neue Methoden und Erfindungen nad) dem damaligen 
Standpunkte der Wiffenfchaft find nicht darin, aber viele Ideen, die noch 
nımer bei der Anlegung von Landgütern auf zweckmäßige, fruchtbare und 
‚höne Einrichtungen führen können. — Höhern und gemeinnügigen Werth, 
». h. für wiffenfchaftlich gebildete Leſer, hat jedenfalls die mehrere Jahre 
päter von den Obermebicinalrath v. Froriep deutfch herausgegebene 
„Encyklopädie des Gartenweſens“, mit 57 Zafeln Abbildungen, Weimar, 
5 Lieferungen, 1823 — 1826, gr. 8. 13 Zhlr. Nicht mit Unrecht haben 
jeachtete Stimmen diefed Werk bei feiner Erfcheinung als einzig in feiner 
Urt bezeichnet, ſowohl hinfichtlich ber volftändigften Umfaffung der Materie, 
ils der Weife ihrer Behandlung, des Ernſtes, des Geiſtes und Eifer, der 
igenen Sachkenntniß des Verfaſſers (der ihm einen Theil feines Lebens wid⸗ 
nete, ganz Europa für feinen’ Zwei bereiftte),, der hieraus hervorgebenden 
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Selbſt⸗Anſicht und Drigimatität, oder der beuunbermswärbigen Füte ron 
Lehren und Kenntniffen, bie bier im Fleinften Drud im Original und in kı 
Weberfegung auf faft 1400 Seiten zufammengebrängt iſt — freilich aus en. 
Iifhem Standpunkt und zunähft für England, das indeſſen, in mit: 
als einem Sinn, als die hohe Schule ber Gärtnerei für den größten Thei 
Europas gelten kann. Echon dadurch unterfcheidet fidh der Verfafler vr 
alten feinen Vorgängern, daß er einen hähern, wiffenfchaftlichen Stantpunt: 
nimmt, von diefem aus in der erften Hälfte feines Buches die Gärtueri 
gleichſam erft nach Grunbfägen und mehrfachen naturhifterifchen, ja faſt m: 
thematifchen Beziehungen begründet, und auf diefes Fundament umd erfi m 
zweiten Thelle die Praris flügt. Er beginnt daher mit einer volfländiseı 
Botanik, die fi nit bloß auf Terminologie und Clufffication (n.s 
Linned und Juſſieu) beſchränkt, fondern aud) in die ganze innere Nam 
(fogar bis auf die von ber Chemie aufgefundenen Beftandtheile) der Ge— 
wächfe elndringt, und bier Alles, auch mit Bezug auf angemefjenen Born, 
Standort und Einfluß des Düngers entwidelt, was ben Gärtner zu rn 
verftändigen naturgemäßen Anficht der Pflanzen, ihres Organismus, ihre 
Sunctionen und der darauf ſich gründenden Behandlung ber Gartengemit't 
führen kann. Die Einwirtungen der Atmoſphäre und ber Imponderatii: 
Stoffe werden nicht Übergangen. Nun kommt er auf die Werkzeugen! 
Geräthe, welche die Verrichtungen ded Gärtner erfordern und erkis: 
tern, Er ſtellt fie nicht nur in größter Vollkommenheit in Reihe und G;in 
auf, fondern er gibt aud) von jedem, auch dem geringfügigften, dem Rece 
z. B., mit dem Ernft und der Methode des Mathematiker, Defmitien.n. 
Wo möglich nedy voliftändiger werden nun alle Arten von Bauwerken, te: 
den Spalierwänden an bis zu den Pagoden des Parks, die in der gefamm 
Gärtnerei im meiteften Umfange vorkommen fönnen, nicht nur nah ie 
wöhnlicher Art befchrieben und erklärt und alles das viele Schägbare und 

Meue, was wir vorzüglich hierin dem Raffinement der Engländer (mi 

welchen glüdtichermeife in der Ausführung ihr Reichthum gleichen Chr 
hält) verdanfen, mitgetheite, fondern auch mit ber Fackel wiſſenſchaftlion 

Kritik beleuchtet, und fg 3. B. die ganze Optik und die Lehre vom Wär: 

ſtoff auf die Prüfung der Kenflerfhheiben in ben Gewächshäufern angene | 
bet. Auf diefelbe philofophifche Weife, möchten wir fügen, wie eg bie Br: 

zeuge betrachtet, ftelit er audy die Verrichtungen nacheinander dar, bie dam! 
vorgenommen werden Lönnen, heben, ſcharren, kehren, fahren x. Daft 
Anmwelfung zu Garten: Entwürfen aller Art und überhaupt zu ben nörhi;e 
Riffen nicht fehlen werde, verfteht fi von ſelbſt. Eudlich folge jenes yul: 
tifche Detail der eigentlichen Särtnergefchäfte, womit unfere gewöhnlitu 
Sartenbücher zu beginnen und zu enden pflegen, In größter Genauigkeit un 
Volftändigkeit. Den Beſchluß macht ein Abfchnitt, den wir ung noch nice 
erinnern früher behandelt gefunden zu haben und ber gerabe etmer ber altt: 
wichtigften ift: die Organifation des Barten:Perfonuis. dt" 
lic) kommt der Gegenftand fo im Großen viel häufiger und in ganz antetti 
Art, wie bei uns, in England vor. Ueberaus Intereflant, men gleib ;: 
Allgemein und nicht immer flveng wahr, ift Loudon’s Parakel:Edili 
tung der Gärtner in verfchiedenen Ländern, wo denn freitih Ruflar 
und noch mehr England ale ihre Paradies erfcheinen; bort, weil fir ik 
freie Ausländer ihren Sclaven gebieten und den Großen unentbehrlid Find — 
bier, weil fie ihren Beruf als freies, höcyft geachtetes Gefchäft, häufig anf 
eigenen Zuß im Großen treiben, einer der allgemeinften Liebhabereien, füt 
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te es nie an Geld fehlt, mit eben fo viel Sachkenntniß als Gefhmad In 
ie Hände arbeiten, und ſehr, befonders die fhottifchen, gefucht, ges 
hägt und belohnt erden. — Seit 1826 redigirt London das in ons 
on bei Longmann, Reed, Orme, Bromn und Green, pater 
ıoster Row, in monatlidhen Pieferungen erfcheinende „„Gardeners Maga- 
ine, d. i. Sartenmagazin und Verzeichniß aller neuen Bereicherungen 
er Gärtnerei und Hauswirthfehaft. Jedes Heft entält 2 Bogen: Tert und 
nebrere Abbildungen, Eoftet 2'/; Schill. und zerfällt in drei Abtheilungen: 
1) Notizen und Abhandlungen Über verfchiedene, dem Plane nad hierher 
iehörige Gegenſtände. 2) Literarifche Ueberfichten der hierher gehörigen 
ſeueſten Schriften. 3) Vermiſchte oder mannichfaltige Nachrichten und 
Belehrungen theils aus dem Auslande, theild aus England felbft, mo deren 
n Menge erfcheinen, bie fih Loudon durch feine Correfpondenz zu vers 
haffen und dadurch fein Journal fehr mannichfaltig und reichhaltig aus⸗ 
uftatten weiß, und worin vorzüglich die Gärtner in den nördlichern Ländern 
ie vouftändigften Belehrungen über ihre Kunft finden werden. Der mit vie: 
em Fleiße verfertigten Holzfchnitte find eine große Menge: Das neuefte 
eutſch erfchlenene Wert Loudon's ift feine, „Encyklopädie ber Landwirth⸗ 
haft — ein Buch, das, nah Weber’s kurzem aber treffenden Urtheile, 
illerdings eine flzzirte Darftellung der Landwirthſchaft der ganzen Welt gibt, 
velche in Bezug aufenglifche Oekonomie befonders vollftändig, in Betreff 
er deutfchen aber fehr mangelhaft und fehlerhaft ift, ausübenden Lands ' 
pirthen Überhaupt wenig anfprechend feyn dürfte. Andererfeits iſt mit 
Recht die Nachläffigkeit und Unfenntniß gerügt, womit die Ueberfegung ges 
ırbeitet worden. Als Beleg dafür möge hier angeführt werden, daß der 
Reißbau nach Weftphalen verlegt, das Fortlommen des Mais nicht nörds 
iher ald Augsburg, des Meine nicht weiter nach Norden als bis Dre 8 
ven flatuirt wird; ferner (S. 115): Die meiften deutſchen Forſtſchrift⸗ 
teller hielten die Forſtwirt hſchaft für einträgliher al8 andere Zweige ber 
randwirthſchaft; dann die gedankenloſe Phrafe: Die Nachfolger des großen 
Friedrichs hätten fih, mit Ausnahme des jegigen Königs, nicht ale Be: 
örderer des Aderbaues ausgezeichnet. (S. 117.) Jedermann weiß doch, 
‚aß der jegige König erſt der zmelte Nacyfolger iſt. Aehnliche Capsus calami 
vfirden noch in ziemlicher Anzahl gefammelt werben können. (S. Andres 
„Oekonom. Neuigk.“ Jahrg. 1825, ©. 513 u. 524 ; Jahrg. 1827, ©. 223; 
Yahrg. 1829, S. 367. Schnee’s „Landwirthſch. Zeitung” Jahrg. 1826 
5.442. „Mögliner Annalen” Bd. 3. ©. 321.) 

Louisd'or, eine franzöf ifhe Soldmünze, die von Lubmwig XIII., 
ver fie 1640 zuerft prägen ließ, ihren Namen erhielt. Der alte Louisd’or 
zitt gewoͤhnlich 5 Rthlr. 8. gr.; der neuere oder ber ſogenannte Schildlouis⸗ 
or (Carolin) 6 Rthir. 4 gr. Ludwig XII. ließ 1641 unter dem Namen 
? ouis blanc audy eine Silbermünze ſchlagen, welche, wenn fie wichtig ift, 
1Rthlr. 8 gr., fonft aber nur 1 Rthle, 6 gr. gilt. Louis neuf heißt auch 
)er Saubthaler, 

Luchwieſen heißen In den Marken bie Wiefen in Stromthälern und 
Auen. 

Luckneg iſt ein Garn zum Fangen der Haſen, wenn ſie in der Morgen⸗ 
yümmerung vom Felde zu Holz rücken. 

Luechen nennt man die Grünlandsmoore. 

Lückung heißt die Gleichmachung der Deiche, 

Xueders (P. E.), weiland Probft in G lücksbuts, ber ſchles wig⸗ 

v. Bengerte’s landıw. Gonv. 2er. I. 8», 61 
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holſteiniſche Thaer bes vorigen Jahrhunbers, Hat fi um die Auf: 
nahme der bafigen Landwirtbfchaft große und vielfache Verdlenſte erworben. 
Er gab den Impuls zür Errichtung der Eönigl. bänifchen Ackerbau⸗Akademie 
und wirkte duch Ausarbeitung zahlreicher kleiner Schriften über alı 
Branchen der Agriculture, welche fi durch gehaltvolle Kürze und populin 
Schreibart dem praftifhen Landbauer empfehlen, heilfam auf die Abhülf 
ber drückendſten öfonomifhen Mängel feines Vaterlandes ein. Seine ges 
ſammten literärifchen Arbeiten findet man jm erflen Bande bes „Banbbuds 
ber öfonomifchen Fiteratur von Weber” verzeichnet; wir führen hier nurdie 
größern auf, als: „Oekonomiſche Unterrebungen über die Verbeffernng des 
Ackerbaues.“ Flensburg, Korte 1772, 8. 1 Thlr. „Beiträge zur Aufnahm 
Btonomifcher Wiffenfhaften.” Ebendafelbft 1769, 8. 8 gr. „Scleiniz 
Glücksburgiſche Beiträge zur Aufnahme ökonomiſcher Wiſſenſchaften“ 
Ebendaſ. 1758, 4. 8 gr. „Drei Bedenken über die Erforfchung, Bentkl: 
fung und über ben Gebrauch der Erdarten.“ Ebendaſ. bei Sorringehunl, 
1764, 8. 5 gr. „Abhandlung und Bedenken über das Aderwefen und ba 
Anbau verfchiedener Feldfrüchte ac.” Flensburg und Leipzig 1765, gt. & 
22 90, „Umftändlihe Befchreibung vom Leinbau.“ 1760. Neue Aufn 
1765 unter dem Titel: „Der Leinbau in feiner verbefferten Geftelt.“ 
LZüders (3. H. D.), nicht mit dem Vorigen zu verwmechfeln, einer m 
ausgezeichnetiten Horticulturiften In ben 70er und 8oer Jahren dei we: 
gangenen- Seculums, welcher namentlich durch feine Briefe über die Bet 
lung eines Rüchengartens in Niederfahfen (3. Aufl. 1778), fo wiedund 
feine ‚‚Briefe über die Anlegung und Beſtellung eines Blumengarte” 
(2. Aufl. 1786), dann durch feine „„Botanifchpraktifche Luftgärtnerei, n& 


Anleitung der beften neueften britifhen Gartenſchriftſteller, mit nöthien 


Anmerkungen für das Clima in Deutfhland” (4 Bde., mit Kupfıı, 
Leipzig 1783— 1786, gr. 8. 15 Thlr. 20 gr.), endlich durch einige kritifk: 


Ueberfegungen englifher Schriften über den Gartenbau, bie Bart 


literatur ber damaligen Zeit wirklich bereichert hat. 

Zühe, von der, meiland Ober:Lanbdroft und Etatsrath, Exbherr ui 
Panzomıc. inMellenburg, iſt ber Name des ruhmwürdigen Mom, 
welcher burch fein großartiges Beifpiel den Hauptanftoß zur erften Venus; 
der Selber auf holſteiniſche Weife In feinem Vaterlande gegeben bat. 
Nachſtehende Notizen Über das Leben und Ööfonomifche Wirken dieſes It 
herzigen Patrioten find größtentheild aus einer im J. 1730 im Drud tr 
ſchienen Schrift genommen, deren mweitläufiger Titel fo anfängt: „Semähist, 
gründliche, ex actis publicis gezogene Information ıc. Worin des D.E.?. 
vonder Kühe Benehmen und die Liquidation einer formirten Schade‘: 
rechnung wegen ausgeftanbener Bebrüdung aus den Eaiferlichen Sommifften® 


Alten und andern beglaubten Nachrichten gerechtfertigt wird.“ Der The: 


Landdroſt und Etatsrath von der Lühe hatte in Kolge einer Erbtheilus 
bas Gut Panzom bei Neu-Bukow 1697 für 10,935 Rehle. anf 
nommen. In den Jahren 1705, 1706 und 1707 kaufte er die Guͤm 
Wendifh:Mulfom, Kirchen: Mulfow und Neuensfohrk 
torff für die Summe von 20,750 Rthlr. Im J. 1716 — zu bi 
des nordifchen Krieges, welcher Meklenburg von 1711bis 1720 drädt:— 
ließ er fich bei der Uebergabe der Zeftung Wismar an die Dänen ı 
Unterhänbler brauchen, Es glüdte ihm auch, die Capitulation In ber In 
zu Stande zu bringen, daß die Ruffen, welche in Anmarfch waren, ren 
ber Mitbeſetzung der Feſtung ausgefchloffen blieben. Was er hier jun 
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Beſten bes Landes gewirkt hatte, wurde dee Grund zu feinem nachmaligen 
Verderben ; denn Peter J., der in Meklenburg feſten Fuß gewinnen 
vollte, verfolgte nun in Gemeinſchaft mit bem Herzog von Meklenburg, 
Sarı &eopold, benfelben aufs Aeußerfte, und die Güter Panzow ꝛc. 
vurden durch eine Einquartirung von 300 Dragonern und 1000 Pferden 
yinzlich rulmirt *). Der Schade war um fo größer, da er felbige zum Theil 
hon 14 Jahre vor den Kriegsunruhen eifrig cultivirt und dafelbft eine neue 
Wirthſchaftsmethode eingeführt hatte, die ihn zum reichen Mann gemacht 
haben würde, „„bevorab‘ — mie die gedachte Schrift fih ausdrüdt — „ba 
ı dermalen der Anfänger In Meflenburg war und mithin aud) davon um 
fo reichlicher hätte profitieen Eönnen, als fih In Meklenburg ſogleich Beine 
Nachahmer gefunden.” Exrhattenämlih Panzow in 12 Schläge, Kirchens 
Rulfow in 11, Wendiſch-Mulſow und Neuen s Pohrstorff 
eded in 10 Schläge gelegt. Von diefen Schlägen oder Koppeln wurden zu 
DPanzowund Kirchen-Mulſow 3 Schläge mit Winterfaat, als Weizen 
ınd Roggen, und dann 2 Schläge mit Gerfte und 1 Schlag mit Haber befdet. 
zu Wendifh:Mulfow und Neuen⸗Pohrs torff wurden gleichfalls 
3 Schläge mit Weizen und Roggen und 2 Schläge mit Serfte beſtellt. Von 
en übrigen Schlägen wurben zu Panzow 5, bie im Dreſch Lagen, beweidet. 
Der fehlte wurde gebracht und mit einem Vieh, ale Schafen und Schweis 
in, behütet. Bei den beiden Mulfomwen und NeuensPohrestorff 
agen jährlich nur 4 Schläge in Drefch, welche mit großem Vieh bejagt 
vurden; dee fünfte Schlag wurde gebracht und barauf Bein Vich geweidet. 
Diefe von v. d. Lühe eingeführte Methode wid von ber Holfteinifhen 
n fo fern ab, als es bei der legtern nicht fo viele Schläge oder Koppeln gab. 
Der Hauptunterfchieb aber war, daß die Schläge aufden von ber Zühes 
hen Gütern während der refp. 6 und 5 Jahre, da man fie befäete, zwel⸗ 
nal gedüngt wurden, nämlid) zur erften und legten Saat, und zwar aus 
Rangel an Miſt zur erfien Saat gemoddet. Im J. 1717 waren zu Pan⸗ 
ow 301 Holländerkfühe, zu Wendiſch-Mulſow 224, zu Kirchen⸗ 
Rulfow 157 und zu Neuen: Pohrstorff 121, alfo in Allem 803 
Häupter, von welchen jedes Haupt zu 6 Rthlr. Pacht angefchlagen war. 
diefe Zahl fank aber während der Kriegsunruhen zu 500 herab. Im Jahre 
717 belief fi ihre Zahl wieder auf 840 Stüd, weil man aus Holfteln 
ngefauft hatte. Da aber biefe im folgenden Jahre größtentheils an der 
Seuche ftarben, fo wurden 1729 200 Kälber und im Srühjahre 1730 215 
tälber, welche man ſelbſt aufgezogen hatte, zugefeßt. Folgendes Fragment 
u8 der Zeugenausfage des Wirthſchaftes Hans Hering zu Panzow 
om $. 1730 verdient biee noch einen Pag. Teſt. 1. „Er wäre im Anno 
705 aus Holfkein bier in Dienften gekommen, zu welcher Zelt faft alle 
eute als ein Wunderwerk zu ſeyn gebünket, daß ber Here Ober⸗-Landdroſt 
in Gut Panzow (welches er damals allein gehabt, indem er erſt in dem 
ndern Jahre Wendifhen- Mulfow und Neuen: Pohrstorff, und 
a8 darauf folgende Jahre auh Kirchen⸗Mulſow erhandelt) cheils 
bon zu Koppeln geleget, und auch weiter fie allefambt in Koppeln 
gen und vertheilen laffen. Denn faft Fein Menfc glauben oder Überreden 
& laffen wollen, daß in diefem Lande eine Möglichkeit wäre, nügliche Kop⸗ 


*) Richt alfo, wie Herr Prof. Po HI im 2, Bande feiner „Geſchichte ber Land⸗ 
irthfchaft‘’ fagt — ward Hr. von der Luͤhe deßhalb ins Sefüngniß geworfen, 
era er die von Holftein entlehnte Koppelwirthfchaftauffeinen Pahtgfitern(!) 
n rte, " 
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peln zu Hollaͤndereien zu erhalten, folglich bie weitere Anſtalt von Anlegun, 
neuer Vichhäufer, und was dem mehr anbinge, ganz unnüg zu fern geur: 
theifet, bis endlich nad) Verlauf von ein ober anderer Jahre, wie fie den 
guten Succeß ber neuen Wirthfchaft gefehen, biefem Erempel aud, naher: 
trachtet und nun in benen letzten Jahren fände man Immer mehr Güter, da 
das Aderwerk in Koppeln und zu Holländereien gelegt würde. Es geflänt: 
nun auch ein Jeder, daß bes Hrn. O. 2. D. Wirthfchaft gegen bortiger alten 
auf keinerlei Weiſe zu vergleichen und begriffe nunmehr ganz wohl, fo wir 
felbige vorjegt traftirt würde, daß fie fi) nothmendig von Zeit zu Zeit md 
beffeen müßte; wiewohl Deponent babei nicht ableugnn 
tönnte, daß die Sachen bereits viel weiteralsin andern 
Orten, auch felbftin Holftein getrieben würden, bonn 
her Methode man doch fonften das erfte Erempel genommen.“ — Fri 
lich wollte — was vielleicht mandyem meiner Lefer erinnerlich feyn wid — 
der Amtmann Schuhmacher in feiner ‚Prüfung der Urtheile über di 
meklenburgiſche Wirchfchaftsverfaffung”‘ behaupten, daß eine Sclu 
ordnung in Meklenburg ſchon im 16. Jahrhundert eriftirt Hätte; die ven 
ihm angeführten Argumente beweiſen indefien keineswegs, daß an Bet: 
felung zwifhen Weide: und Fruchtbau damals nur im geringfn 
gedacht worden ſey. 

LZühnke, ein laͤnglicher Einriß, den ein Strom Ins Ufer ober Berla) 
gemacht hät. 

Lühnſcheibe ift eine eiferne Scheibe mit einem Loche, bie porn an ka 
Achſenſchenkeln zwifchen das Rab und die Linfe angeſteckt wird, 

Züneburg, f. Hannover. 

Lüſch, in Schwaben, die Deffnung im Heuboben, wodurch mat“ 
Heu in den Stall herabwirft. 

Luffe nenne man im Hannöverfhen das grobe Weizenbroed. 

Luft beißt im weitern Sinne jedes Gas (f. d. Art.); im befendem ii 
otmofphärifche Gas, welches als Luft: und Dunſtkreis unfern Erdbal w 
gibt. Ihre wefentlihen-Beftandtheile find 70 Raumtheile Stlckſtoffze =: 
21 Sauerftoffgas mit etwas Koblenfäure und Wafferdünften, melden in en 
geringer Menge oft noch verfchiedene andere Stoffe beigemengt find, It" 
fie Überhaupt alle Stoffe enthalten Bann, welche vermögend find, ſich Mi* 
gewöhnlichen Temperatur zu verflüchtigen ; feine organifcye Stoffe des AM 
und Pflanzenreiche und verfchiedene Iuft: und dunfifärmige Produkte dt 
mifcher Proceffe überhaupt, verunreinigen daher häuflg ihre untern Schidte: 
in der Nähe von Salinen und DMeegen bemerkt man in ihr häufig Erut 
von Salsfäure, auch Im Regenwaſſer felbft laſſen ſich immer Beine Era 
von Salzen nachweiſen. Die ungewichtigen Stoffe: Licht, Wärme, & 
tricität und Magnetismus, durdydringen zugleich immer die Atmolpiar 
ſehr verfchiebenen Abänderungen der Stärke, Die atmofphärifce Et! 
duchfichtig, unfihtbar, in Heinen Maſſen farblos, geruch⸗ und gefhmalit 
fie befigt Schwere, Zufansmendrüdbarkeit und vollkommene Elaficität; * 
durch fehr großen Drud läßt fie fih nah Perkins (Zrorieps Rent 
5. Bd. ©. 264) In eine Meine Portion Fläffigkeit verwandeln. Ihr 24 
tigkeit nimmt In ber Höhe In einer geometrifchen Progreffton ab, fit ung“ 
die Oberfläche der Erde in einer Höhe von etwa 10 Meilen, menigfkn " 
fie in diefer Höhe fo dünn, daß fie das Licht niche mehr zu nee!“ 
im Stande ift, Es gibt wohl kaum einen Körper ron mwichtigerer und Sr’ 
meinerer Anwendung, als die Luft. Wir erhalten durch ihre Werbrem®: 
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mit kohlenhaltigen "Seöffen, mir Holz, Del, Wachs, Fett alle künſtliche 
Wärme und Licht, die wir bedürfen; fie dient uns zum Bletchen der Lein⸗ 
wand und Seide, zur. Bereitung verſchiedener Karben, zum Trocknen feuchter 
Körper und zur Goncentration vieler Stüffigkeiten ; ald bewegende Kraft 
vieler Mafchinen, der Windmühlen ıc. ; im erwärmten Zuftande als Heizungs⸗ 
mittel u. ſ. w. Sie iſt zum Athmen nothwendig; ohne fie tft fein Thier zu 
eben im Stande. Endlich iſt fie den Pflanzen nicht minder unentbehrlich. 
Bei allen Gegenfländen der Landwirthfchaft influtet fie. Ihre Sauerſtoff 
ſpielt nebft dem in ihm chemiſch gebundenen Wärmefloff bei alten chemifchen 
Zerfegungen organifcher Materien die Hauptrolle. Aus diefem Grunde gehen 
yet abgefperrter Luft, oder in einer an Sauerfloff armen, verborbenen Luft 
alle chemifche Zerfegungen, im Verhältniß zu dem aus andern Quellen 
yabei ins Spiel fommenden Wärme: und Sauerftoff, nur mangelhaft und 
unvolllommen vor fih. — Diefe Nothwendigkeit der Luft bei Zerfegung ors 
zaniſcher Materlen gibt ein Hauptmotiv für die Beftellung des Feldbodens 
ıb, wobei eg, eben für die chemifche Zerfegung der Pflanzennahrung, b 
der Beferderung, bald der Hemmung des Luftzutritts bedarf. — Was d 
gegen die in der Atmofphäre fehmwebende geringe Quantität Kohlenfäure . 
betrifft, fo ift e8 durch die bewährteften Verſuche außer Zweifel gefest, daß 
ie Pflanzen während ihres Wachsthums folche einfaugen, den Kohlenftoff 
ın ſich behalten und den Sauerftoff der Kohlenfäure wieder fahren laffen ; 
vogegen von ben verfchiebenen Beftandtheilen der Ackerkrume kein einziger 
Roblenfäure abforbirt, und Überhaupt die Erden und ihre Beimifchungen 
ur löfende und trennende Wirkungen von der umgebenden Luft erfahren. 
Wenn daher auch die fortgefegt aus ben organifchen Gefchöpfen, aus faus 
enden Subftanzen, fo wie durch die Verbrennung ſich entwidelnden gas⸗ 
örmigen organifhen Stoffe und befonders Kohlenftoff in die Atmofphäre 
ibergeben, fo kann beßwegen ber Boden doch niht aus der 
?uftbereihertwerden, fondern nur die Pflanzen eignen fich folche 
n der Luft fie umgebende Nahrungsftoffe fo lange zu, als ihre Lebensthätigs 
'eit dauert, Ein fleißiges Pflügen, Eggen und Lodern bes Bodens, wodurch 
e möglichſt an allen Theilen mit der Luft in Berührung kommt, kann daher 
war feine organifhen Beimifchungen Löfen und bisponibel machen, dadurch 
uch wohl häufig Fruchtbarkeit hervorbringen, aber eine Bereicherung des 
Bodens iſt durch biefes Mittel nicht möglih. Diefe kann nur buch wirk⸗ 
iches Zuführen organifcher Materien gefchehen. Da aber die Pflanzen nicht 
Mein die genannten gasförmigen organifhen Beftandtheile, fondern auch 
Waſſerdünſte aus der Atmofphäre einfaugen und Überdem den Lichtſtoff aus 
ven Strahlen der Sonne ſich aneignen, und alles biefes‘ nothwendig einen 
yedeutenden Ueberfchuß der neugebildeten organifhen Materie gegen diejenige 
yaben muß, welche die Pflanzen dem Boden entzogen, fo ift erfichtlich, daß 
ie Pflanzen durch ihre Lebensthätigkeit den Boden mit organifhem Stoff 
ereicheen Binnen, wozu. nur gehört, daß das new entflandene Pflanzenpro: 
met dem Boden einverleibt werde und fich Hier in Humus-auflöfe. So 
‚ann alfo, die Luft den Boden niht unmittelbar bereis 
bern, fondern nur buch Löfung und Zerfegung vorhan: 
Yener organifher Materien die Fruchtbarkeit erhöhen; 
nittelbar dagegen vermag fie zur Bereiherung des Bo: 
»ens beigutragen, indem fie Pflanzen nähren hilft, die 
»urch ihre Rückſtände eine ſolche bewirken. Nächft- biefen Wir: 
ungen der atmofphärifchen Luft bildet fie auch den allgemeinen Wärmes 
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vorrath des Erbballes und enthullt dieſe theils Im zebeabenem Aſtinde als 
Urſache der Luft: oder Gasform der die Atmoſphaͤre bildenben Elemente, theilt 
als freie Wärme; fie iſt demnach als nothwenbige.Bebensbedingung für alle 


Landgefhöpfe anzuſehen, weil fie die zum körperlichen Leben dee Geſcheſe 


nothwend gen Reizmittel: Sauerftoff und Wärmeſtoff, enthät. 
(S. Schüblers Agricufturchemie 6. Abſch. S. 181—188. Krenfigi 


„ſyſtematiſche Zufammenftellung ber durch die Naturwiſſenſchaften und laud⸗ 
wirthfchaftliche Erfahrungen erfannten Gefege von ben in den Gegerkin 
en der Landwirthſchaft wirkenden Naturkräften” ꝛc. Univerfalblatt 8. 1, 
.87 u. f.) 
Zurtheizung. Das Verfahren bee Engländer, nach meiden ſiets 


frifche Luftmaffen sum Ofen geführt, am bemfelben erwärmt unb tann inte 


zu erwärmenden Räume dadurch eingeführt werden, daß man eine gie 
Menge Luft ans diefer letztern in bie freie Atmofphäre entlißt, war cm 
mangelhaft als koflbar. Die volltommenere Art ber Lufcheizunggerfan it 
k. k. polptechnifchen Inſtitute zw Wien angeflellte Profefjor ber tehei: 
En Chemie, Hr. Meißner, Er geht davon aus, daß bie Luft als m 
dem Waſſer ähnliche Fiüffigkeit betrachtet merben könne; daher leltet er nad 
byödroftatifchen Gefegen den warmen Luftfirom aus einer hen Da 
enthaltenden Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch e (melde 
bloß in der Mauer ausgefpart werden) In die zu ermärmenben Räume, I: 
dem er gleiche Maſſen ber Eälteften, unmittelbar am Fußboden befindlän 
Bimmerluft in die Heizkammer zurädführt, bie er dann, wenn ie an ka 
Dfen erwärmt.worben ift, wieder in bie Zimmer zurũckleitet. Dleſer Ani: 
Lauf, welcher die ganze zu erwärmende Luftmaſſe umfaßt, bringt überal «x 
gleichförmige Wärme hervor; denn der warme, fpecififch leichtere Lufıkrea 
wird durch Ganäle aus dem höchften Punkte der Heizkammer In bie Zimmn, 
die kalte Luft aus biefen aber in bie tiefflen Punkte ber Heizkammer geleitt 
Die gewoͤlbte Heizkammer, in weicher ein geoßer Dfen aus Gußelfen ſicht, da 
feinen eigenen Rauchfang hat, befindet ſich im Erdgeſchoße ober Im Kalk, 
oder in einem Winkel der Küche. Jedes Zimmer hat zwel Schieber, um ar 
weder bie ein: oder bie ausfkrömende Luft zu hemmen. ine deitte mit dam 
Schieber verfehene Deffnung in ben Zimmern und in ber Heljfammı Ne 
bindet diefe mit ber atmofphärifchen Luft, Diefe und andere Ginzichtungn, 
3.8. den Ofenmantel, fo wie den mannichfaltigen Nugen desſelben, befäri! 
der Erfinder In feinem Werke: „Die Heizung mit erwärmtel Luft" K- 
zweite vermehrte Aufl. mit 20 Kupf., Kolio, Wien, Gerold 1824, 8.8 
2 Rthlr. Dritte vermehrte und ganz umgearbeitete Auflage mit 22 Ku 
Ebendaf. 1826, gr. 8. 2 Rthir. 16 gr. Man hat fle bereite in vielen If! 
lichen und Privatgebäuden, Lehranflalten, Zreibhäufern ic. ia Bir, 
Pragu. a. O. ber oͤſter reich iſchen Monarchie und bes Auslandei t#: 
geführt, und gefunden, daß durch die bei dieſer Heizung groͤßtmoͤglichſte Br: 
nugung des Brennfloffes wenigftens Über ein Drittheil Holz erfpart m) 
jeder Raum gleihmäßig erwärmt wird, der übrigen Vortheile, befonders da 
groͤßern Sicherheit vor Feuersgefahr, nicht zu gedenken. 

LZukas (Johann Gottfried), Schullehrer zu Nifch wis in Sad: 
fen, ward in feinem Vaterlande, wo man nebft faſt allen Zweigen ber Eul 
tur und Induſtrie auch die Bienenzucht mit großer Sorgfalt betrieb, pr! 
excellence: bee Blenenvater genannt, Er hatte fich feinen weit Mb 
bereiteten Ruf durch den guten Zuftand feines zahlreichen Bienenſtandes eh 
werben. Dieb ſprach am beflen fowohl für feine Praxis als feine ker 
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Seine Schriften find: „Unterricht in der Bienenzucht.“ Leipzig, Reinike 
1794, gr. 8. 9 ge. „Entwurf eines miffenfhaftlihen Syſtems der Bienen: 
ucht.“ 4. Theil. Leipzig, Sleifcher 1808, 8. 1 Rthlr. 4 gr. „Der neue 
ächſiſche Bienenmeifter,” eine Zeitſchrift. B. J. 1. u. 2. St. Leipzig, 
Martini 1807. 8. 22 gr. „Unweifung zur Ausübung der Bies 
renzucht, ober naturgemäße Behandlung, Pflege und 
Benugung der Bienen“ꝛc. Prag 1820, gr. 8. 2 Rthlr. — fein 
eueſtes, größtes und beſtes Werk, von welchem bewährte Sachlenner eins 
timmig behaupteten, daß «6 nicht nur an Gründlichkeit, fondern auch durch 
ie Meuheit und Wichtigkeit der darin enthaltenen Anfichten ae bis dahin 
orhandenen Schriften Über die Btenenzucht Übertreffe. 

Zuli Dagheli, ein merkwürdiger, nur in Indien und bem bigigen 
Erdſttiche (Zorra torrida) wachſender Baum. Erſt feit Ende des 17. Jahr⸗ 
underts wurde er an ben äußerften Grenzen Perſiens, am Meere gegen 
Süden, acclimatiſirt. Er wächſt fehr hoch und di und hat ungemein viele 
Hefte, die fich fehr weit ausdehnen. An dieſen Aeften hängen runde Spröß: 
inge, bie fich wie ein Bindfaben biegen laffen Und oben an ber Spige einen 
ırtigen Knopf mit vielen Eleinen Zafern haben. Werden nun jene Sprößs 
inge fo lang, duß fie zur Erbe bangen, fo wurzeln die Knöpfe in die Erde, 
nd zwar fo, daß aus denfelben eben fo viele und dicke Stämme wieder ent⸗ 
tehen. Mit der Zeit machfen nun bie Aefte fomohl als die Sprößlinge fo 
ehr und nehmen bergeftalt zu, daß ein einziger Luli wenigſtens 30 Perfonen - 
soe Megen oder Sonnenfchein f[hügen kann, Die Frucht des Luti iſt Elein, 
‚on ber Größe einer Mispel, und von Farbe gelbröthlich, völlig reif, dun⸗ 
elroth. Ihre fehr die Schale dient zur Speiſe. Das ungemein leichte, 
aſerige Holz des Lull wird zu Stäben ſtark verarbeitet; zum Brennen taugt 
s wenig. Die Rinde foll einen guten braunen Bärbeftoff geben. Der Lulis 
‚Lätter aber bedienen fih Die Perfer bei heftigen Quetſchungen und flarten 
Verwundungen. 

Zumpen als Düngmittel. Alle Lumpen von wollenen Zeugen und 
Tüchern geben einen der beſten Dünger für Boden, der wenig Lehm hält, 
md daher friſcher und guter Säfte bedarf, um die ihm anvertrauten Pflan⸗ 
en zu nähren. Dennoch findet. man ihre Anwendung bei dem deutſchen 
dandbaue von geringem Belang. Mir ift nur ein Beifpiel von Lumpen⸗ 
‚üngung, und zwar im Lüneburgifchen vorgefommen. Man nahm 
uf 1 Morgen von 120 TRuthen 2 Side Lumpen, tränfte fie in Jauche 
ind konnte nicht genug die Kraft und Dauer derfelben rühmen. Defto ges 
räuchlicher und gefchägter find die Lumpen in ber englifhen und itas 

tenifhen Landwirthſchaft. Die wollenen Lappen und alte Hüte werden 
n England forgfältig gefammelt und als Dünger vortheilhaft verkauft, 
Dan bringt fie in Gruben mit etwas geſtreutem Kalk zufammen, läßt fie 
yermodern und vermengt fie mit Erde. Dean findet in „Young 8 Annalen” 
inige Beifpiele angeführt, wo man mit befonders großer Wirkung jede 
Sepfartoffel in einen mollenen Lappen eingewidelt, und fo gelegt hatte, — 
In Stalien vermengen Einige die wollenen Lumpen mit ben Abgängen 
‚on Leder und legen fie an Weinreben und Diivenbäume; hauptfächlich ges 
chleht dieß im Senuefifhen, In Neapel und Tostann;z Andere 
nengen fie unter den Stallmift und ziehen auf diefe Art einen viel geringern 
Rugen. Die Bolognefer wiffen — nad Pellizari — ihren Werth 
im beften zu fhägen; fie fammeln ſolche und Eaufen fie fogar zu ziemlich 
heuern Preifen, 1000 Pd. zu 32 Lire (9 gr.). Tanara preift diefen Dünger 
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fehr hoch. Ich kann verfihern, faqt er, daß im Garten hiefiger Univerfitit, 
der vorher einige Jahre keinerlei Dünger bekommen hatte, durch diefe Eat: 
flanzen die herrlichften Wirkungen hervorgebracht worden find, Hanflinter 
und Girten, wo Karden und Kenchel gebaut werden, werben vorzüglich damit 
gedüngt. Man rechnet 1000 Pfund davon auf die Zornatur (19,716 Pr 
riſer Fu), und fie werden forgfältig durch das Grabſcheit untetgecte⸗ 
ben, doch fo, daß fie. weder zu flach noch zu tief zu liegen kommen. Ju den 
Hanffeldern, welche nach abgetragenem Hanf mit Weizen befäet mekın, 
zeigt fich die Wirkung diefer Düngung im zweiten Jahre flärker als im «: 
ften; der Welzen, ob er gleich im Fruühjahre gefchröpft wird, Läuft noch Ge 
fahr, fi zu legen. Zum Beweis meiner Behauptung ſey es mir erlau, 
das Urtheil eines fehr einfichtsvollen und vorurtheilsfteien Bologneft 
Landwirths hier anzuführen ; er fchreibt mir: „Erlauben Sie mir, ned & 
nige Bemerkungen über die von mir erprobten und eben fo nüglid als I;:r: 
ſam befundenen Düngungsmethoden für Hanfländer hinzuzufügen. Diene: 
lenen Lumpen, wohl verftanden, daß folhe ganz mollene und undermiiä: 
mit andern feyen, Beingehoct, und gleih auf dem für Hanf beflimmta 
Boden ausgebreitet und durch das Grabſcheit eingegraben, find der biik, 
ficherfie und dauerndfte Dünger. Dieß ergibt ſich vorzüglich aus der Ni: 
zenernte bes folgenden Jahres, welche man immer außerordentlich seih ız 
ergiebig findet. Ich will Ihnen hier die Erfolge meiner hierüber angeſteum 


dreijährigen Verfuche erzählen. Ich habe drei Hanfländer von gutem, nit | 


zu feftem Boden, von ber Größe von zwei Tornaturen. Zwei davon hi 
ich mit Klee, und zwar unter den Weizen, der immer dem Hanf veranzi- 
Ich gab diefen drei Hanffeldern 6000 Pfund Lumpen, von purer Tiü, 
ließ diefelben mit dem Grabfcheit einadern, und fäete wie gemähnlid ia 
Hanf. Die Witterung war günftig und es fielen mehrere fruchtbare Rezu 
Die Hınfpflanzen erhielten fid immer friſch und ſtark, wuchſen zu unit 
wöhnlicher Höhe, und gaben einen fehr feinen und ſchweren Hanf, ſo de 
ich nad) Abzug des Ausmurfs 6700 Pfund davon erhielt. Die Koften it 
Düngers beliefen ſich auf 30 Scudi romani (A 7 Mail. Lire). Hätte 9 

Pizza (Dung von Hornfpänen) gebraudht, wovon man 100 Pfund mit 1! 
Lire bezahlt, fo hätte ich 168 Scudi ausgeben müffen. Im folgenden Jetn 
terug dieſes Feld Weizen, und diefer war fchon im Frühjahre fo ſchoön um 
ſtark, daß man die innere Kraft des Bodens daraus beurtheilen konnte. 9 
ließ ihn fchröpfen, aber kurz nachher war er wieder fo ſtark emporgemadi: 
daß in der Zeit, als die Achren fhießen follten, ein Heiner Regen ihn zu St: 
den warf, und er ſich auch nicht wieder hob. Ich ließ ihm befonders fhai; 
ben und drefchen, und erhielt kaum das dritte Korn. Im folgenden Judt 
verminderte ich die Quantität der wollenen Qumpen , "und gab jedem Hazf: 
lande nur 1000 Pfund. Nach dem Hanfe folgte, wie gewöhnlich, Wei. 

Ein anderes Hanffeld düngte ich wieder mit 2000 Pfund Lumpen, und !r 
fäcte es auch im zweiten Jahre mit Hanf. Der Erfolg beider Verſuche mi! 
erwünſcht.“ — Auch im Bergamoskiſchen macht man von den mil 
nen Lumpen und den Ueberbleibſeln und Abgängen der vielen Tudfabr:!“ 
Gebrauch,um die Felder damit zu düngen. Man vermifcht fie vor ihrer Ir- 
wendung mit Erde, befonders mit ſolcher aus den Gräben, die man geh‘: 
vorher ausbörren läßt. — Profeffor Zangipni Jozzetti verſichert, Di} 
gegenwärtig im Florentiniſchen dieſer Dünger ſehr in Gebrauch |“ 
und daß man dafelbft aud) den Staub und Abfau der Wolle beim Kar 
(hen ꝛc, nehme, und mit günftigem Erfolge bei den Dlivenbaumen anwende 
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— An einigen Orten in Friaul ſammelt man die wollmen Lumpen, legt 
fie unter die Dachtraufe, läßt fie da nähren und faulen, und verwendet fie 
als Dünger für das Meizenfeld. — Ein bekannter beutfcher, immer ets 
was enthufiaftifcher Schriftfteller, erzählt Thaer, gab ben Rath, daß jeders 
mann feinen Hut, ftatt ihn länger unnüger Weiſe auf dem Kopf zu tragen, 
auf den Acer bringen folle, woraus er in der Folge eine Allgemeine Frucht⸗ 
barkeit und einen Ueberfluß von Nahrungsmitteln ableitete. Gewiß iſt es, 
daß, wenn nur alles Abgetragene zur Düngung gehörig benugt würde, eine 
beträchtliche Production daraus hervorgehen könne. 

Lungen find bie vorzüglichflen Werkzeuge in ben thiertfchen Körpern, 
um Luft zu [chöpfen, und füllen den größten Theil der Brufthöhle aus. Jede 
von ihnen iſt von einem häutigen Sad, Pungenfad (Pleura) genannt, 
umf&loffen. Die rechte Lunge iſt gewöhnlich größer als die linke; ihre Farbe 
bei ermachfenen gefunden Thieren iſt blaßrofenroth, im Alter etwas bleicher. 
Sie beftehen aus einem fehr lodern, ſchwammigen Zellgemebe miig vielen äs 
hern, worin fidy die Blut: und Luftgefäße endigen. Die Verrichtung ber 
Lungen befteht darin, das Blut aus dem Herzen aufzunehmen, e8 mit dem 
Eauerfloffgafe ber eingeathmeten Luft in Verbindung zu fegen, hierdurch 
verändert wieder zum Herzen zurädzuführen, und ben Reſt der eingeathmes 
ten Luft wieder auszufcheiden. Hierbei findet ein fleted Zufammenziehen und 
Ausdehnen Statt; fie dehnen ſich aus, wenn fie das Blut und die Luft aufs 
nehmen, und ziehen fi) wieder zufammen, wenn fie bad Blut wieder zurüds 
führen und bie ihres Sauerſtoffs beraubte Luft ausfheiden. Diefer beftäns 
dige Wechfel von Eins und Ausathmen der Luft und die damit verbundene 
Schwängerung des Bluts mit Sauerſtoff, welche gleich nad) der Geburt der 
Säugethiere anheben, find zur Unterhaltung des Lebens durchaus nothwens 
dig, und hören erſt mit dem Tode auf. u 

Zungenentzindung. Diefe fehr häufig mit der Bruſtfellentzündung 
vereinte Krankheit kommt ebenfomwohl bei den Schafen und Schweinen 
als den Pferden vor, Kennzeichen derfelben bei legtern, für ſich allein 
betrachtet, find: Der Patient ſtellt fi von der Krippe zurüd, fo weit 
ee kommen Bann; ſteht mit hängendem Kopfe und fpreist die Vorderbeine 
und Ohren ſehr; blickt flare um fih; hat alte Ohren und Füße; athmet 
ſchnell und fhlägt ſtark und heftig mit ‘den Flanken; die ausgeathmete Luft 
ift heiß; die Bindehaut der Augen iſt entzündet, da8 Innere der Nafe ſtark 
geröthee und troden; ein ſolches Pferd geht fteif und ſchwankend und legt 
fih nicht, verfagt das Zutter gänzlich, miſtet felten und hart, harnt Mas 
ten Urin, deutet duch Stöhnen Schmerzen an, achtet wenig auf das, was 
um dasfelbe vorgeht und fcheut jede Bewegung, vielmehr fleht es unbeweg⸗ 
lich fill. — Pferde,.beidenen bie Lungenentzünbung mitder Örufts 
fellentzändung gepaart ift, fehen rauh und ſtruppig aus, Ohren und 
Süße find raſch abwechſelnd heiß und kalt; mit den Vorderbeinen fteht ein 
folches Pferd weit auseinander, iſt mit dem Kopfe unruhig, fieht ſich nad) 
der Bruft öfters um, Es legt fich, fpringt jedoch bald wieder auf und huftet 
nachher öfters fchmerzvoll ꝛe. Die übrigen Symptome treffen ziemlich mit den 
obigen Überein. — UWebermäßige Anfttengungen, jäher Wechfel dee Tempes 
ratur des Stulles (Dumpfigkelt desfelben namentlich), der Arbeit, der Füt⸗ 
terung find die Urfachen diefer Krankheit an und für fich, melde Pferde 
mit fchmaler Bruſt und kräftige gut genährte Thiere am bäufigften befüttt. 
Zu den Veranlaffungen der Breuftfellentzündung gehört befonders 
die Unterdrüdung der Hautuusdünflung und das Tränken mit kaltem Wufs 
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fer, wenn das Pferd erhigt A. Zugluftige, kalte und feuchte Staͤlle bedingen 
meiftens das Entfichen ber Bruftfellentzändung. Sie entſteht ferner fch 
leicht nach mechaniſchen Einwirkungen, mwobel das Rippenfell unmittelbar 
ergriffen iſt. — Die reine Lungenentzündung muß zuvdrderſt mit Aderlaß 
und Alyftieren behandelt werden. Je nach dem Grade ber Krankheit un 
dem Alter unb dem kraftvollen Zuftande bes Patienten — von welchem uk 
fhädliche Einflüffe, als Zugluft, Beunrubigung u. dgl. moͤglichſt zu entfermm 
ind — laſſe man ihma, 6—8 Pfd. Blut ab, Nächftdem forge man für kit; 
leerung des Darmcanals, indem man etwa 4— 6 Quart Selfenwaffer, m: 
mittelbar hintereinander, lauwarm durch ben After einfprigts foßten tel; 
Kipftiere jedoch bei bem Pferde nicht bleiben, fo brübe man Chamillenblu 
men, etwa!/.Dfd. mit 6 Quart kochendem Waffer, laſſe das Ganze '/, Stunk 
verdeckt ſtehen, feihe die Flüſſigkeit durch ein leinenes Tuch oder Durdfäis 
und verbrauche ſie lauwarm zu Kipftieren, welchen man, jeder Sprike vel, 
etwa einige Löffel voll Leindt zufegt. Zugleich; wende man täglid, eine kur 
werge von etwa 4 Unzen Salpeter und 16 Unzen Gtauberfalz mit Ri 
und Wuffer an. Soliten diefe Mittel nad) einigen Tagen nicht anfchlage, 
fo ziehe man unverzüglicd) ein oder zwei Haarfeile, vorn an ber ruf fat: 
zecht, und babe, follte füch des andern Zages darnach Feine Geſchwulſt bilden, 
die betreffende Stelle fleißig mit lauwarmem Waſſer, ziehe reine, wicrus 
mit Terpentindl getränkte Bänder ein, und erwarte den Erfolg. Eatfeh 
indefien noch keine Geſchwulſt und hatte man obige Arzeneien einige Zu 
lang hintereinander gegeben, fo hat man zu erwarten, daß Ausſchwitzungu 


entfliehen, oder bie Bruftfellent;ündung mit herbeigeführt mid; um 


iſt aber die Behandlung der Bruftfellentzündung eingufhlagm. 
Erkennt man die Krankheit aus ben oben angegebenen Spmptomen, fo # 
in der Hauptfache eben fo zu verfahren, als bereits angegeben werden I. 
Die Hanrfeile ziehe man zur Seite der Bruſt hinter dem Armbeine un) 
zwar an ber Seite, nach weldyer fi) das Pferd am haͤufigſten wnficht un 
wo «8 nad dem Drud die meiften Schmerzen zeigt. Um aber bie in 
Reizung zu mildern, Ausfchwigungen zu verhüten, fo wende man das ©: 
lomel in folgender Verbindung an: Nimm 2—4 Drachmin Cal: 
(hydrargyrum muriaticum mite s. chloratum), 4 Unzen Algen: 
Puiver, 4 Unzen Schwargwurzel: Pulver, '/. Unze Terpentinsl; Woqhel 


berfaft oder Honig, fo viel als nöthig ift, eine Latwerge daraus zu madn, 


welche in dem Zeitraum eines Tages mit 8 Malen verbraucht wird. Red 


mehrmaligem Verbrauche dieſes Mittels fege man demſelben, flatt ea: 


thee⸗Pulvers, einige Unzen Enzianwurzel: Pulver Hinzu; fpäterhin un 
zwar nach einigen Tagen laffe man das Calomel ganz weg und gehe zu Ar: 
pentinmitteln über. Sollten alle diefe Curen nichts helfen, fo iſt ed get 
then, die Behandlung des Patienten einem geſchickten Thierarzte anzuit: 
trauen, bee die verfchiedenen Mobdificationen der Krankheit zu beuttheilen un 
zu behandeln verſteht. 
Lungenentzündung der Schafe. Symptome und Urſachen komm 
mit benen bei den lungenfranfen Pferden ziemlich überein. Die Krantın 


werden traurig, freſſen und wieberfäuen nicht, legen ſich, aber halten niät 


lange damit an, huften beim Auffichen heifer und fchmerzhaft; Maul un 
Mafe find fehr troden, ebenfo die Haut, die bleich, wie die Bindehaut Di 
Augen ſtark geröchee wird. Urin wird felten’abgefegt, der Miſt if nicht I 
Beeren geformt, fordern großgeballt. Drüdt man ein ſolches Schaf an bi 
Bruſt hinter den Schuiterhlättern, fo deutet es durch das Drachen cint! 
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trummen Rückens bedeutende Schmerzen an — Witterungseinflüffe, fchlechte 
Nahrungsmittel, auch ploͤtzliche zu gute Nahrung, niedrige Weiden, heftiges 
Treiben und Gegen, zu plögliches Tränken, wenn die Thiere viel Hige und 
Durft haben erdulden müffen, Ausgefegtfeyn der Zugluft u. dgl. m. werden 
als die nächſte Veranlaffung diefer Krankheit bei den Schafen erfannt, If 
fie eingetreten, fo entziebe man dem Schafe, je nachdem es wohlgenährt if, 
6—8 Unzen Blut aus der Halshlutader, feparire ed demnach), und fege ihm 
hinlaͤnglich reines Waſſer als Getränk hin, desgleichen etwas Roggenſtroh 
in die Raufe, oder Strohhädfel in die Krippe; gebe dem Kranken 2 Unzen 
Stauberfalz, in 8 Unzen heifem Waſſer gelöft, mit einem Dale ein und 
mieberbofe dieß binnen 12 Minuten nochmals. Findet fein Abgang von Mift 
Statt, fo find auch hier einige Kipftiere aus Seifenmaffer oder Chamillens 
aufguß mit Leindl (lauwarm gegeben) fehr zweckmäßig. — Beſſert fi) nach 
dieſer Behandlung der Zuſtand merklich, fo gebe man nur nicht gleich beſſere 
Nahrung, ſondern lafie das Thier einige Zage lang ſich noch Eärglich näh⸗ 
ren, forge aber in den Zagen der Krankheit für unbedingte Ruhe des Thies 
res. — Beſſert fih das Thier nicht, fondern bleibe ſich die Krankheit gleich, 
oder nimmt fogar zu, fo thut man mohl, dem Kranken ein Haarfeil aus eis 
ner ſchmalen Tuchecke mit frifchens Theer beftrihen, ober mit Zerpentinöl 
jeteinft, vorn an der Bruft, bis zwiſchen den Vorderbeinen durch, etwa 
5 Boll lang unter ber Haut durchzuziehen und nun das meitere der Einſicht 
rines Thierarztes, ber den Ball vor fich fieht, anzuvertrauen; benn fo vielen 
Mobdificationen eine Krankheit unterworfen ift, die ſich noch bei jedem eins 
‚elnen Individuum anders ſtellen, eben fo verfchiedenartig iſt denn auch bie 
Behandlung, die fich nie fo leicht befchreiben Lüßt. — Selten wohl trifft man 
ie Lungenentzündung bei den Schafen rein, fondern immer mit Bruftfells 
ntzändung gepaart, und biefe Überwiegend an, daher Bruſtentzündung. 
Lungenentzündung oder Beuftentzündung der Schweine, Die 
tennzeichen Diefer die Schweine zumeift im Krühjahre und Spätfommer bes 
allenden Krankheit drücken fih zunächſt durch ein unruhiges Betragen, eis 
ven läffigen ſchaukelnden Gang und öfteres Stillſtehen mährend des Trei⸗ 
ens ber Heerde; im Stalle: durch freiwillige Separation des erfrankten 
Ehieres von ben gefunden, fparfames Liegen, und beim Aufftehen durch eis 
ven heiſern anſtrengenden Huften aus. Uebrigens vermehrt ſich die Saufs 
uft auf ungewöhnliche Art, gleich wie anbererfeitd der Appetit fich allges 
nach, vom Huften ober dem Drange bazu verfchüchtert, mehr und mehr mins 
ert. Der Athem ift fchnell und heiß, die Augenbindehaut ſtark geröthet, die 
Nafe und das Maul -troden und der Körper fehr warm; der Miſt hart und 
parfam, und das Stallen bemerkt man ebenfalls nur felten. — Starkes 
yegen und Sagen, und darauf plögliche Erkältung , plöglicher Temperatur⸗ 
echfel, ungefunde Ställe und Nahrung ꝛc. dürften auch hier ald Haupt 
rſachen unterliegen. — Außer, daß man diefe fo viel ald moͤglich noch 
yeghebt, laffe man, wenn ber oben befchriebene Zuſtand zugegen ift, einem 
Ichen Schweine 8 — 12 Unzen Blut ad. Am einfüchften gefchicht dieß aus 
em Ohre. Man mahe am untern ober hintern Rande, etwa in der Mitte 
er Länge bes Ohres, einen Zoll langen Einfchnitt quer in das Ohr, und 
alls der Einfchnitt des einen Ohres noch nicht Blut genug liefern möchte, 
hneibe man das andere Ohr ebenfalls fo ein. Hat die Blutung aufgehört, 
ı darf man die Stelle nur mit etwas friſchem .Leindt oder Fett beftreichen, 
nd die Heilung ber Einfchnitte wird bald erfolgen. Außerdem wende man 
Salpeter mit dem Glauberſalze, und zwar in folgender Art an: Man nehme 
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2], Unze geftoßenen Salpeter, 4 Unzen geftoßenes Blauberfalz, 4 Tinzen NRog⸗ 
gen= oder Weizenmehl; Wafler oder Honig (mo man defien hat) fo viel als 
nöthig, um eine Latwerge baraus zu machen. Von biefer Latwerge gebe man 
einem Mittelfchweine jebesmal den vierten Theil ein, unb verbraudye fie in 
bem Zeitraume eines Tages. Um bie Wirkung bes Glauberfalzes zu be 
f(hleunigen , vereinige man Klyſtiere von Seifenwaffer und Leindt (zuſam⸗ 
men 4— 6 Unzen) damit, und man wird feinen Zweck, Ausleerumgen aus 
dem Darmcanal zu bewirken, bald erreichen. — Sollte nach einer ſolchen 2 Taxe 
lang auf angegebene Art fortgefesten Behandlung das Schwein doch nod m: 
mer fehr krank, befonbers aber heifer feyn und viel huften, fo iſt es das Zwec 
dienlichſte, demſelben ein Haarfeil vorn an der Brufl zu ziehen. Jebenfal⸗ 
möchten wir rathen, von jest an einen erführnen Xhierarzt zu confulticen. 
Zungentrant, gebräuchliched, blaue Shlüffelblume, 
Hirfhmangoid (Pulmonaria officinalis) 2}, eine in Heinen Wäſltern 
und Gebüfchen auf trodenen Stellen gemeine mebichnifhe Pflanze, mit ci: 
förmigen, baarigen, meift gefledten Biättern, deren Blumen oft im Min 
in hellrothen Büfcheln erfheinen, aber bald, in wenigen Zagen, blau wer⸗ 
den. Im vorigen Fahrhundert wurde es feines Rupens wegen in Gira 
unterhalten. Da es jegt von Aerzten kaum mehr gebraucht wird, fondım 
nur zu ben Volksmitteln gehört, und in Wäldern in Ueberfluß gefammii 
werden Eann, fo möchte von feinem Anbau kein Gewinn zu ziehen feyn. 
Zungenmoo®, da$ (Lichen pulmonarius), eine in ſchattigen Wit: 
dern an Baumſtämmen, Eichen, Buchen, Häufig vorfommende Grubenflekt, 
mit leberfarbigems, auch bräunfichem Laube, faſt geruchlos und von etwas ſal⸗ 
zigem, bittercem Geſchmack. Es fol gegen Lungenkraukheiten dienen, und mir 
in diefer Abficht dem Thieren gepulvert unter die Salzlecke gegeben. 
Zungenfeuche, rheumatiſche Zungen » Bruftiellentziändung 
Des Rindviehes. Ueber die Natur und das Wefen der Lungenſenche herr: 
ſchen felbft bei den ausgezeichnetften Praktikern der Thierheilkunde noch die 
verfchiedenften Anfihten*). Faſt in allen diefen Gegenſtand behandelnten 
Schriften werden verdorbenes Kutter und faules ſchlammiges Saufmaffer al⸗s 
Urfachen dieſer Krankheit genannt. Wenn unfere Landwirte diefer Aufıtt 
faft niemals beipflichten wollen, indem man die Seuche auch ba zum Aus: 
bruch kommen ſah, wo bergleichen ermweislich noch nicht vorgekommen mar, 
fo fcheint ihre Meinung, daß in den Suttermaterialien 
die Urſache nicht Itege, duch die ausgezeichnete Schrift des 
Kreisthierarstes Bagenfeld u Danzig „Die Lungen: 
feuhe des Rindviehes“ beflätige zu werden, indem ſich derſelbe in 
diefee Hinficht folgendermaßen äußert: „Am allermeiften iſt ſchlammiges, 
verborbenes, ſchimmeliges, faures oder fonft verborbenes Futter als Urſache 
der Lungenſeuche im Verdacht. Diefer ift jedoch unbegründet und wird me 
ber durch die Erfahrung beftätigt, noch iſt er auf bie entferntefte Weiſe mit 
ber Natur der Krankheit in Verbindung zu bringen, Wir fehen nämlich die 
Zungenfeuche bei dem allerbeſten Futter und unter Umſtänden entfichen, zo 
die diätetiſche Pflege der Thiere auf das forgfättigfte gehandhabt wird. Fernet 
entfleht die Lungenſeuche bei dem beften Weidefutter auf Höhen und in Nie: 
derungen, auf trodenem und naffem Boden; bei Waftvich, welches Jadt 
aus Fahr ein unter einerlet Kutter gehalten wurde. Gewoͤhnlich vertric: 
bas Rind den Genuß von Zutter, welches felbft in einem verdorbenen 32 


⸗ 


*) ©, Sprengel's Lands und forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift, 5. H. 
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kande fich befindet, ohne bemerkbaren Nachtheilz bie Berbauungsorgane find 
o ſehr entwidelt, daß fie die Schaͤdlichkeit ber verborbenen Nahrung mei⸗ 
tens überwältigen. Iſt jedoch die Verderbniß der Nahrungsftoffe zu groß, 
ınd find fie noch dazu nahrungslos, fo iſt bie erfte Folge davon die Abma⸗ 
jerung bes Thleres. Es wird ein fchlechter Chylus, deßhalb auch ein büns 
108, an Faſerſtoff armes Blut erzeugt, es entfleht Kaherie — Uebelfäfs 
tigkeit — und ein räubiger Ausfchlag. Aber alle biefe Erfcheinungen fehlen 
ei der Lungenfeuche ganz und gar, folglidy kann ſchlechtes Kutter ıc. bie Ur⸗ 
ſache nicht ſeyn. Die chronifche Periode der Lungenfeuche kann ſich über 
Monate und halbe Jahre erſtrecken, und die von ihr befallenen Thiere befins 
ben fich deflenungeuchtet In dem beftgenährten Zuſtande uud bei voller Lebens 
energie, Eben fo wenig ift, wie man allgemein ber Meinung iſt, fchlechtes, 
faules und ſchlammiges Saufwaſſer die Urſache; eben fo wenig haltbar iſt 
bie Annahme, daß die Eungenfeuche vorzugsmeife in Niederungen , welche 

häufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt find, vorkomme. Die Erfahrung 
fpricht fich beftimmt dagegen aus. Deftiges Treiben und Jagen, übertriebene 
Anftrengung ber Zugochfen, Einfhluden von Staub auf Biegen und Wels 
ben; Maftung ; fortwährend unterhaltene Mitchabfonderung bei Melkkühen; 
ber Genuß von durch Mehlthau, Inſecten, Schlamm ıc. verunreinigten 
Pflanzen; bunftige, niedrige und enge Ställe ; anhaltende Dürre werben ganz 
mit Unrecht als Urfachen der Lungenfeuche gehalten.” — Wenn nun aber von 
den vermeintlichen Krankheitsurſachen Leine einzige bie rechte iſt, fo entſteht 
bie natürliche Frage: welche wird e8 fepn? Nah Herin Wagenfeld's 
Anfiht befteht das Wefen der Lungenſeuche in einer rheumatifchen Entzüns 
dung des Bruftfells mit häufiger Erfudation (Ausſchwitzung) von Faſerſtoff. 
Die Entzündung beſchraͤnkt fidy jedoch nicht während ber ganzen Dauer ber 
Krankheit auf das Bruſtfell allein ; denn mit bem Eintritt der acuten Pe⸗ 
riode verbindet fie fih mit einer Entzündung der Rungenfubftanz und ſtellt 
Dann eine cheumatifhe Lungen-Bruſtfellentzündung dar, 
für welche es nur eine Urſache geben kann, nämlih Erkältung; denn 
Das Wefen bed Rheumatismus ift: Entzündung feröfer Häute, und feine 
erregende Urfache ift ausfchließlih nur Erkältung. Das Saufen von Wafs 
fer bei erhigtem Zuftande der Thiere, oder auch, nachdem ber Körper den ganz 
zen Winter hindurch im warmen Stalle von der Kälte entwöhnt und em: 
pfindlich dagegen geworben war — Erkältung im Frühjahre — iſt eine ber ge: 
möhnlihften Urſachen. Ebenfo entfleht die Lungenfeuche durch kalte Winde; 
weßhalb auch Rindvieh, das mit Branntweinfchlempe gefüttert wird , der⸗ 
felben ausgefegt ift. Durch diefed warme Futter verweichlicht,, gerathen bie 
Athmungsorgane in einen gefhwächten und fehr reizbaren, der äußern Luft 
gänzlidy entwöhnten Zuſtand. Ein Eleiner Luftzug kann Erkältung und durch 
fie die Lungenfeuche zur Kolge haben, Das Einathmen von Nebel, anhalten: 
dem Regen ausgefest, kann auch biefe Krankheit veranlaffen, Diefe von Herrn 
Wagenfeld aufgeftellte Anfiht Über die veranlaffende Urfache der Lun⸗ 
genfeuche tft in der That ganz neu und dem, was bie berühmteften Autori⸗ 
täten darüber gefagt hatten, ſchnurſtraks entgegen, hat aber deſſenungeach⸗ 
tet — nicht gerade weil fie neu iſt — ben ausgezeichnetfien Beifall überall 
gefunden ; denn fo viel fcheint gewiß zu feyn, daB Hr. Wagenfeld einen 
tiefen Blick in die Natur und das Wefen der Lungenfeuche gethan hat, und 
ift das Studium feines Werks dem Ianbwirthfchaftlihen Publitum um fo 
mehr zu empfehlen, da bie genaue, Bekanntſchaft mit den erfien Spym⸗ 
ptomenbdiefer Krankheit die Heerbenbefiger vor großen Verluften bes 
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wahren kann. — Die Lungenbruftfellentsändung beginnt mit 
Verſagen des Futters, ober das Vleh frißt nicht fo viel und langſamer, als 
zuvor, bie Körperwärme verändert ſich oft in Zittern, Schaubern und Steäus 
ben des Hauchaares; biefe Veränderung ber Zemperatur wirb am meiſten 
an Hörnern, Ohren und Klauen bemerkt; alle biefe Erfcheinungen find 
Merkmale eines eintretenden ober fid) bildenden Fiebers. Mit Zunahme dei 
Fiebers oder der Entzündung tritt Befchleunigung der Pulfe, des Athemhelen⸗ 
und Flankenziehens ein. Jetzt neigen fich die Franken Rinder, huſten zu wei 
Ien, es wird ihnen aber befchwerlich, und fie treten fofort von bee Krippe, 
den Huften verhaltend, zurüd. Das Vieh ſteht nun bald traurig , deſſen 
Hauthaar iſt gefträubt, Afk nicht mehr burd) Leckſtellen glatt angelegt; bem 
das Selbfts und in bie Naſelecken Hirt nad) und nach auf. Es zeigt einen 
lebhaften Blick, ſteht Indeffen in zufammengefchobener Stellung ; die Binde 
haut ber Augen If, fo wie die Schleimhäute der Rufe und des Marles gu 
esthet, trocken, zumellen gelbroth, zumeilen hochroth. Auch das WBicherfäun 
hört nun auf, und bie Ausleerungen werden feltener, ber Miſt trockener, ber 
Urin Mar. Beim Weidevleh trire nicht felten Durchfall ein, weicher der 
Krankheit bald einen torpiden und fchleihenden Charakter gibt. Das franlı 
Vieh legt fidy nicht, wenn beide ungen leiden, oder flieht doch bald nach dem 
Piederlegen wieder auf und huftet nachher unter Anftrengungen 5 leidet ins 
deſſen nur eine Lunge, fo legt fich das Vieh wohl länger, gewöhnlich abır 
nur auf die leidende Seite; fteht es, fo ſtellt e8 den Fuß der freien Seite in 
ber Regel vor, und ftelle fich Überhaupt, fo weit e8 Kette oder Strick geſtat⸗ 
tet, von der Krippe ober von dem Kuttergange zurück. Melkkuhe verlieren 
nach und nach die Milch, die fogar ganz verfagt, obgleih manches Erüd 
noch ‚ziemlich frifchmelkend feyn kann, Im Verfolg der Krankheit wimmt 
das Dich ſtark ab, bie Naſe (das Flotzmaul) iſt fehr untein; eben fo ſieht bie 
ganze Hautoberfläche fehr unrein und fhmusig aus, Die Pulfe werben im 
mer befchleunigter, die Herzfchläge fichtbarer, das Athmen nach umd ned 
mehr beengt, angeſtrengt. Das Vieh huſtet, von der Krippe zuckklfreetent, 
mit vorgeredtem Halſe heifer und pfeifend mit nachfolgenden Sechnen, 
Schmerzen andeutend. Das Futter wird jegt verfchmäht, Kleien und dümne 
Schrottränke nimmt das kranke Vieh noch am liebſten an, Gpäterhin 
Föhnen: die Kranken andauernd, freſſen wenig, ober je nachdem die 
Krankheit ſchnell vorfchreitet oder ſchon vorgefchristen iſt, gar nicht; Melk⸗ 
Lühe geben gar feine Mitch mehr, tragende Kühe verkalben; e& tritt gewöhn⸗ 
lid) heftiger Durchfall ein, der, wenn ihm nicht Einhalt gethan werben kaum, 
den Kranken nur fehe verberblich wird, Das Maul und bie Rafe, welche 
früher geröthet und troden waren, werben nidyt nur feucht, ſondern bie 
Kranken geifern aus dem Maule, womit fle ihr Sutter verunreinigen , wer: 
fen vielen Schleim aus der Naſe, triefen oder thränen aus ben Augen, und 
ihr Stöhnen erregt Erbarmen, Das Achmen und Flankenziehen iſt außer 
ordentich befchleumigt, die Pulfe der Arterien find faft gar nicht, die Herz⸗ 
(hläge ſtark Elopfend zu fühlen, Erreicht die Krankheit ihren höchſten 
Grad (den man Lungenfäule zu nennen pflegt), fo wird ber Auswurf 
aus Maul und Rafe, fo wie die ausgeathmete Luft ſtinkend, desgleichen die 
Darmausleerungen, Eine etwas rafche Bewegung bringt bei ihnen den Er⸗ 
ſtickungstod hervor, oder beim langfamen Verlauf der Krankheit ſterben 
folche Thiere, gänzlich abgezehrt, an Entkräftung. — Die meiften Thleraͤrzte, 
unter denen befonders Dieterihs, Bojanns und Weich, halten bie 
Lungenſeuche nicht für anfledend; auch Wagenfeld If biefer Meinung. 
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Dagegen halten Andere, unter denen wir aus Sanders und Lappe®). 
mführen mollen, bie Bungenfeuche durchaus für contagtöss; denn nad ' 
en Erfahrungen des Letztern ſteckt diefe Seuche nicht allein durch uns 
nittelbare Berührung, fondern fogar durch ein Miiasma, welches ſich durch 
‚te Luft verbreitet, an, wie derfelbe In feinen münbfichen Vorträgen und a's 
Srläuterung zu Seite 51 feiner Schrift „Über bie Rungenfeuche des Rindvie: 
es“ ausdrücklich bemerkte. Diefer legtern Meinung find ohne Zweifel bie 
neiften Landwirthe, bie das Unglück hatten, eigene und theure Erfahrungen 
iber biefe Krankheit zu machen. Darf man fich aber wohl wundern, wenn 
nr dieſem fubtilen Punkte die Gelehrten nicht einig find, da man, nadı Hrn. 
WBagenfeld, das Wefen biefer Krankheit bisher fo fehr verfannte! Ob ex 
elbſt in Auffindung der Krankheitsurfache, bie nach ihm In Innerer ober äußerer 
Sreiltung befteht, glüdlicher gemwefen tft, kann hier zwar nicht entfchieben wer⸗ 
en, doch ift wahrſcheinlich in vielen Kälfen eine andere Urfache, als die von 
Hm angegebene, wirkſam gemwefen. Kann aber, wenn wir biefe Entſtehungs⸗ 
ırt, mag ſolche in verborbenem Sutter oder Erkältung ihren Grund haben, 
zelten laffen, deſſenungeachtet fidy nicht fpäter und In einem gewiffen Stadium 
yer Krankheit ein Anſteckungsſtoff erzeugen? Man erinnere fi) an den Rotz 
er Pferde, welcher, nach allen Erfahrungen, entfteht, wenn die Thiere fort: 
vährend den üblen Witterungseinflüffen — 3. 3. In Eriegerifchen Zeiten — 
zusgefegt und dabei mit verborbenem Zutter fchlecht ernährt werben. St 
er nicht fpäter anſteckend? Kann man nicht Aehnliches von der Druſe ber 
Pferde fagen, welche doch aud nur von Erkältung entfteht? Daß die eben 
zenannten Krankheiten Übrigens eine Aehnlichkeit mit ber Lumgenfeuche 
haben, kann in diefer Beziehung natürlich gleichgüftig feyn. Nach den von 
dem Herrn Forke in Braunſchweig (f. am obigen Orte) mitgetheiften 
Thatſachen dürfte es denn nun aud) wirklich faum einem Zweifel mehr unters 
iegen können, daß die Lungenſeuche anftedungsfähig fey. In Gauders⸗ 
heim, zu Halter, aufder Domaine Wickenſen u. a. O. bat man bie 
untrüglichften Beweife davon erlebt. Herr Hausmann, Director ber Thiers 
arzneifchufe zu Hannover, theilte aud) in feinen Vorleſungen mehrere uns 
weifelhafte Beiſpiele von der Contagiofität der Lungenſeuche mit, Auch das 
„Archiv für Thierheilkunde, von einer Sefeufhaft ſchweizeriſcher Thier⸗ 
Ärzte”, 4. Bd. 3. Heft, 1828, beſtätigt dieſe Anficht durch viele Factas. Höchſt 
intereffant und überzeugend find endlich noch bie von dem Kreisthierarzt 
Dr. Bir zu Steben, in einer Verſammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Friedberg am 20. Juni 1834 vorgetragenen Erfahrungen 
ſ. a. a. O. S. 75) Über das Eontagium der Lungenſeuche. Vielleicht bürfte 
der Anſteckungsfähigkeit dieſer Krankheit noch entgegengefegt werben, daß, 
venn ſolche wirklich anſteckend ſey, ſie gleiche Verheerungen wie die Viehpeſt 
mrichten und auch nach erfolgter Infection ſchneller zum Ausbruch kommen 
müſſe. Auf erſtern Einwurf möchte mit Grund zu erwiedern ſeyn, wie es 
ia bekannt iſt, daß bie verfchtedenen anſteckenden Krankheiten nicht in glei⸗ 
hem Maße anftediend und töbtend find. Warum follte man nicht annehmen 
Können, baß gewiſſe vorbereltende Urfachen ben thierifchen Körper zur Aus: 
zildung ber Krankheit erſt empfänglich machen müffen, und daß, wo biefe 
fehlen oder nur ifoliet vorhanden find, die Seuche nicht zum Ausbruche 
Iommen Bann? Selbſt bei den Schafpoden, deren große Contagiofität bekannt 


*) ©, deſſen treffliche Aöpanblung: „Ueber bie Eungenfeuche des Rindviehes““, 
Söttingen, Bandenhöd, 1819. 8, 8 gr. & 
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iſt, ſcheinen gewiſſe atmoſphäriſche oder telluriſche Einflüffe mitwirken zu 
müflen, wenn fie ſich unter den Schafheerden ſchnell verbreiten ſollen. Mas 
aber ben zweiten Punkt betrifft, daß, wenn Anftedung die Urſache wäre, ber 
Ausbruch dee Krankheit früher erfolgen müffe, fo fcheint biefe Anſicht ohne 
haltbaren Grund zu feyn und durch andere entfchieben anſteckende Krankheiten, 
3. B. die Hundswuth, welche zuweilen erfi nah 8 — 9 Wochen ausbricht, 
widerlegt zu werben. Aber auch in dem Falle, wenn die Anſteckung fih 
augenblicklich wirkſam bewieſe, find davon in den erften Wochen , ja 3—1 
Monate hindurch, äußerlihe Krankheitszeichen entweder gar nicht oder tch 
ſchwer zu erkennen. Oft fogar erreicht die Seuche das acute Stadium our 
nicht; es tritt nach Verlauf ber chronifhen Periode, während welcher das 
Thier mitunter huflete, was aber weiter nicht beadhtet wurde — Die Gene: 
fung ein ; die zurücdbleibenden, nie zu beilenden Verhärtungen in ben Luncçes 
geben aber ben unverkennbaren Beweis von ber einmal vorhanden getwefenen, 
‚wenn aud nicht bemerkbaren Lungenfeuche. Unter diefen Umpftänden, ds 
man nämlidy ben langfamen und zögernden Gang der Seuche und deren 
Sharakter Eennt, darf man ſich gewiß nicht wundern, wenn biefelbe, tıo; 
ihres Anfledungsvermögens, ſich oft Sabre lang in einer Heerde erhält. Die 
Behandlung der Lungenfeuhe befteht darin, daß man ſonſt ftarfem Viebe, 
welches durch bedeutend vermehrte Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems, ftarkt 
Möthe der Binbehaut der Augen, begleichen Zrodenheit und Roͤthe der 
Schleimhäute der Nafe, heftiges Athmen und Slanfenfhlagen und die ükri: 
gen Spmptome, mweldye ben heftigen entzündlichen Zufland andeuten un) 
oben angegeben- find, recht viel Blut, 6, 8—12 Pfund entzieht, Diefes ıtır 
nicht auf die Erde, fondern in ein Gefäß laufen läßt, damit man bie Quan⸗ 
tität und Qualität desfelben beurtheilen fann. Gerinnt das Blut fehr frit, 
. fegt ſich eine derbe, feſte, fpedartige Maſſe oberhalb des rothen feft geren 
nenen Blutes ab, finden fid) folgenden Tages fo eben erwähnte Epmptem: 
von Neuem an, ‚folgen die Pulfe rafcher als im natürliden Zuftande (di: 
find 45—55 in einer Diinute), fühle fi die Pulsader fehr voll und hart 
- oder and) nur ausgedehnt an, fo lafie man andern Tages abermals Biut; 
gemößnlich wird man dann aber nicht nöthig haben, fo viel zu Laffen, a: 
Tags ober zwei Zage zuvor. Um eine Eräftige Ableitung von den Erankhaftın 
Bruflorganen zu machen, ziehe man Haarfeile vorn an der Bruft im Triet, 
ſenkrecht, bamit der Eiter gut abfließen kann. Sollten die bloßen geflochten:a 
Haare oder Bänder ꝛc. nicht gehörig reizen, fo befeuchte man fie mit Terpen⸗ 
tin. Da alle Kranke, welche heftige Entzündungen ihrer Eingemeibe haben, 
meiftens an Verftopfungen leiden, fo muß in jedem Zul durch abführmte 
Mittel und Kipftiere für Entleerung bed Darmcanals geforgt werben. Die 
Klyſtiere Eönnen einfach aus lauem Waſſer, worin Seife gelöfte (1'/, Dir. 
Waſſer für '/. Loth Seife), beftehen ; und wenn fie noch ſtärker wirken und 
mehr reizen follen, fo fege man jedem. Kipftier noh Salz ('j. Koch) zu; 
folche Kipftiere müſſen jedoch fofort 3—4 hintereinander beigebracht werden. 
Als innerlich einzugebende Purgirmittel empfehlen fih Glauberſalz un) 
fhwefelfaures Kali, verbunden mit Mitteln, welche bie Thätigktit 
des Gefäßfpftems herabflimmend wirken, vorzugsweife mit Salpeter. 
Diefe Dinge werden entweder, in Waffer gelöftt, ben Rindern eingegeben, 
oder gepulvest mit bindenden Mitteln zur Latwwerge verbunden, ihnen beige: 
bracht. (12 Unz. Slauberfalz in kochendem Waſſer gelöft, werden in der 
Megel eine wirkſame Gabe bei einem erwachſenen Rinde feyn.) Zur Latwerge 
nehme man 16 Unz. Ölauberfalz, -3 Unzen Salpeter, eben fo viel Weizen: 
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‚der Roggenklele und 2'/, Unz. Altheawurzelpulver; mit Waffer zum dicken 
Teige gemacht und diefelbe binnen 24 Stunden mit 12 Mal zu verbraudyen.) 
Bei Zunahme der Krankheit find anhaltend und flüchtig reizende hauptſäch⸗ 
ih noch mit folhen Mitteln anzuwenden, welche auf die Harnabfonderung 
räftig wirken. Dort, wo man viele Wachholderbeeren und viel Wermuths 
traut hat, made mon hiervon Aufgüffe, und zihar nehme man 1 Pfd. ge: 
metfchte Wachholderbeeren und ?/,.Pfd. gefchnittenes Wermuthkraut, brübe 
‚eide Mittel mit etwa 12 — 15 Quart kochendem Waffer und verbrauce 
ven Abfud in ber Art, daß man dem Patienten 8 Tage hindurch davon Mors 
ins und Abends jedesmal 1 Pf. (d. f. 1/2 Quart) mittelft einer $lafche eins 
jibt, wenn man zuvor jedem Einguffe "iz Loth Terpentindt zugefegt hatte; 
‚der man koche frifches Fichtenharz, 2 Pfd. mit 12 Quart Waffer, und wende 
jiefes wie jene Aufgüffe an ; oder man nehme 12 Pfd. frifchen Xheer, über: 
jieße ihn mit 12 Quart Wafler, rühre es zufammen um, laffe es einen Tag 
teben und benuge das Theerwaſſer, bem man ebenfalls noch Xerpentinöt zu⸗ 
est. Das Quantum der anzufertigenden Mittel richtet fich allerdings immer 
iach der Anzahl kranker Thiere. Zur Nahrung gebe man benfelben Kieien 
ınd Schrottränfe, dagegen wenig Raubfutter. Gekochte, nachher gemußte 
ınd mit. Waffer verdbünnte Kartoffeln find ihnen ebenfalls fehr zuträglich, 
Bemerkt man, baß nach Anwendung der genannten Mittel der Zuftand fich 
sicht ändert, vielmehr verfhlimmert, fo thut man wohl, bevor die Rinder zu 
tark abmagern und bevor die Krankheit einen hohen Grad torpiben Charak⸗ 
er annimmt, fie zu ſchlachten und in der MWirchfchaft zu verbrauden, Am 


eften ift, das Fleiſch einzupökeln ; Übrigens ſchadet es der Gefundheit nicht, - 


in allen Källen hat man einen günſtigen Erfolg zu erwarten, fobald bie 
Haarfeilmunden nad der Einziehung derfelben recht ſtark anfchmellen; je 
jeößer die Geſchwulſt, defto beffer ; weßhalb man alle mögliche Sorgfalt an: 
venden muß, folche zu bewirken, was öfters durchs fleißige laue Bähen be: 
virkt wird. Dieb Bähen gefchehe mit der Brühe von gebrühetem Heufamen, 
ıllenfalls auch mit lauem Branntweinfpüliht, Geht diefe ſtarke Geſchwulſt 
yald in Eiterung über, fängt das Vieh wieder an, wiederzukäuen, ſich den 
Rörper zu beleden und In die Nafe zu leden, fo wird es gerettet ; es müſſen 
hm indeffen dann nur Leicht verbauliche Nahrungsmittel in Meinen 
Kutter gereicht werden; ſolche beftehen nun aus oben angegebenen Zränten, 
us gutem Heu oder gutem Grafe untergefhnitten, je nachdem es bie 
Sahreszeit geftattet. | ‘ 

Lupine, ihmalblätterige, weiße Wolfsbohne, Wolfsklee, 
Feigbohne (Lupinus albus). Ihre Blätter find fingerförmig, langge⸗ 
dielt und gewoͤhnlich aus 8 — 10 lanzettförmigen dicht und fein behaarten 
Blättchen zuſammengeſetzt; der Stängel iſt aufrecht, rundlich eckig, fein bes 
yaart, 2—3 Fuß hoch, Die weißen Blüthen erſcheinen in aufrechten Sträus 
jern in den Eden der Xefte. Die Samen figen in einer lederartigen,, ſpitzi⸗ 
ven, fein behaarten Hülfe, und find etwas edig und gelblich. Diefe Pflanze 
var ſchon den Alten befannt und fie rühmten Überaus viel Gutes von ihr, 
Nach ihrer Verficherung gibt es kein Gewaͤchs, das weniger Mühe, Aufwand 
ind Sorgfalt bei der Beftellung erfordert, als die Lupine. Dan freute fie 
uf ungepflügtes Land aus, pflügte fie ganz flach unter und zog mit der 
Fgge darüber her; das mar die ganze Arbeit. Man konnte das Unterpflügen 
uch ganz unterlaffen; fie wuchs doc) ein und geriet gemeiniglich defto beſ⸗ 
cc, je nachläffiger fle in die Erde gebracht war. Die Zeit der Ausfaat war 
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im September oder im Anfange des Oktobers, damit ſie ſich vor dem Winter 
noch ziemlich bewurzeln konnte, um von der Kälte nicht zu leiden. Dieß iſt 
die einzige Vorſicht, die fie dabei empfehlen. Man brachte die Saat nicht 
einmal ins Haus, fondern warf fie gleich wieder in das Land, mie fie auf 
der offenen Drefchtenne aus dem Stroh gekommen war. Dean fireute fir 
fehr did aus, acht bie zehn modios auf ein jugerum, Den Ader zu den 
Lupinen büngte man nie, nahm ben ſchlechteſten, befonbers den Sandboden 
dazu, und wollte wiffen, daß fie, wenn fie auf etwas ſchweres Land gebracht 
wurden, vorzüglich aufröthlichem Ader (Rothklaie), aber niemals auf dem ds 
gentlichen weißen Thonboden geriethen, und im naffen Bande verfaulten oder 
gar nicht aufgingen,. Die römiſchen Landwirthe ließen zur Vertilgung des 
Unfrautes und zur Auflodernng des Bodens alle ihre Seldfrüchte und man: 
che mehr als einmal behaden, auch noch wohl dazu jäten ; nur die einzige 
Zupine wurde nicht behackt, weil fie Ihr Unkraut felbft unterbrüdkte und ven 
der Hade, ba fie nur Eine Wurzel und Eine Stange treibt, leicht getüdtet 
werden konnte. Höcftens wurde fie, wenn fie noch jung war, Einmal gt: 
jätet, oder man trieb auch wohl die Dchfen auf den Ader, die das Unkraut 
wegfraßen, die bittere Lupine aber unangerührt ſtehen ließen. Im Junl 
wurde fie gewöhnlich reif und mit geringer Arbeit eingeerntet. Die Aufbe 
wahrung gefhah an trod'nen Orten, befonders wo Nauch hinkommen konnt 
Man nuste die Lupinenpflanze und ihr Korn, Wo ein fehr feft ftchendr? 
Unkraut vertilgt werden follte, da ſaͤete man Lupinen oder Feldbohnen bin, 
Man fehrieb zwar mehrern Hülfenfrüchten, doch der Lupine vorzüglich, die 
Kraft zu, den Adler, wie der befte Mift, zu büngen und befonders einen aus 
gezehrten Weinberg zu flärken. Zu diefer Abfiht wurde fie im Mai uf 
ſchwerem Boden nach der dritten, im Sandlande aber nach der zweiten Blü⸗ 
the untergepflügt. In bichtem Lande ließ man bie Lupine flärker werden, 
als in leichtem, weil man diefem damit mehr Feuchtigkeit verfchaffen und je | 
nes mehr auflodern wollte. Zur Düngung wurden nur 3 oder 4 modii auf 
ein jugerum gefäet ; fie wurde dann vor der Einaderung wahrſcheinlich er 
niedergemäht und der Pflug folgte der Senfe unmittelbar, Auch die kan 
Een Bäume wurden nah Plinius wieder friſch, wenn man Lupinen um 
ihre Wurzeln herpflanzte. Die Bohnen der Lupine wurden hauptfühlic 
zum Sutter für den Sochochfen verbraudt. Bei einem modius odet 5 bb 
6 Megen Eonnte er täglich den Pflug ziehen; man vermifchte fie aber mit 
fo vieler Spreu, als die Ochfen freffen wollten, nachdem fie 3 Tage eine 
weicht und nachher wieder getrod'net waren, wodurch fie ihre natürliche Vitter: 
keit verloren, Auch die Menfchen genoffen Lupinen, wenn das Kom nidt 
gerathen war, Nächſtdem wurden ihnen auch noch Urzneikräfte zugeſchti⸗ 
ben; man wandte fie beim Rind: und Schafvieh an, befonders bei Külkern, 
um bie Würmer-zu vertreiben %). Noch heute, nach 2000 Zahren, benugen 
die jegigen Italiener die fo dußerft faftige Lupine zur Bedüngung, Uns 
zählige Felder fah von Voght, die grün abgemäht, und deren Ertrag auf 
andere Felder als Dünger hingebracht wurde. Auch wird der Sume, nad 
dem man Ihn durch Aufguß heißen Waſſers feine Keimkraft benommen, um 
die Oltvenbäume eingegraben und diefen dadurch eine fräftige Düngung ger 
geben. Im öftlihen Frankreich, namentlich in dem Dreieck zwiſchen 
Grenoble, Balence und Lyon, iſt die Lupinendüngung nicht min 
— — — — | 


* S. Deton, Neuigkeiten 1816, Nr, 36, 
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der an ber Tägesordnung. Der um bie höhere Landwirthſchaft fo fchr vers 
diente Hr. von Wulffen auf Pietzpuhl hat fie dort beobachtet und 
nicht nur (Im 1. Bd. von Thaer’s neuen Annalen) Iehrreich befchrieben, 
fondern felbft Dadurch den erften Impuls zu ihrer Einführung in Deutfchs 
land gegeben, daß er eine Beine Quantität Lupinenfamen daher zurück⸗ 
brachte, mit vielem Glücke vermehrte, und bald von der Lupinendüngung 
fo ermunternde Refultate aufftellte, daß Mt bereits viele Hundert Morgen 
Bandes im Brandenburgifhen und Schlefifchen bamit verbeffert 
werden. Was fie dem norddeutfchen Landmwirthe empfehlen muß, iſt, 
daß fie auf bem magerften Sand: und Heideboden angewandt werden kann, 
der Eeinen Dünger bezahlt, und mo bei trodenen Sommern die gedüngte 
Saat fo leicht vertrodnet. Da, mo das aufgeopferte Jahr, des fchlechten 
Bodens wegen, einen fehr geringen Werth hat, iſt e& doppelt nügtich, die 
Zupine old Dünger vor jeder Winterfaat zu fäen, (In $lotbed hat bie 
Lupine auf flerilem Sandboden die Wirkung von 3 Zuber Dünger auf den 
Scheffel Eand von 60 Q. Ruthen hervorgebradht.) Da diefe Eultur häufig 
noch wenig befannt ift, fo wird es nöthig, die Käufer der Saat Über die Art 
und Weiſe, wie ſolche behandelt werben muß, ſey e8 zur Saat oder zum Uns 
terpflügen, zu unterrichten. Um Saat zu ziehen, muß man einen lehmi⸗ 
gen Boden wählen. Von Voght's Verfuhe auf Sandboden brachten ihm 
500 Pfund auf 100 Q. Ruthen und unreife Saat. Später fäcte er die 
Lupine auf lehmigen Weizenboden. Sandiger Lehm von 674 Grad brachte 
ihm 1700 Pfund pr. Morgen & 100 Q. Ruthen, alfo das 17. Korn. Ein 
noch mehr lehmige Theile enthaltender Boden von 711 *) Grad brachte 
ihm 2400 Pfund, das 24. Korn. Diefes tft alfo der Boden, den mım wäh: 
fen muß. Die befte Saatzeit ift bie erfte Hälfte des Aprilmonats. Der Boden 
muf rein von Quecken fepn, im Herbft eine, beffer zwei Pflugarten erhalten 
haben; tm Frühjahre eine tiefe Surche bei trodnem Wetter. Man madıt 
zweckmäßigſt 4— 6 Fuß breite Beete und läßt zwifchen ihnen einen ſchma⸗ 
fen Gang. Nachdem Mar und fein geeggt worden, werben auf 100 Q. Rus 
then 100 Pfund gefiiet, äußerft flach mit dem einfpännigen Pfluge, oder bei: 
fer dem Cultivator unterfchüttelt und fharf quer geeggt. Diefe Pflanze fest 
dreimal Btüthe an. Der erfte Blüthenanfag wird ſchon im Juli reife Schos 
ten haben ; diefe laffe man pflüden und lege fie auf einen Boden bin, dann 
tönnen fie nach einigen Monaten gebrofchen werden. Wenn korbweiſe im 
Accord gepflüdt wird, fo koſtet das nicht viel. Dem Urtheile des Landmans 
ned muß Äberlaffen bleiben, zu berechnen, ob er beffer thut, die Pflanzen als Dün⸗ 
ger unterzupflügen, oder fpäter im fiebenten oder achten Donate den zweiten 
Anfag pflüden zu laffen ; derdritte wird nie reif. Man thut wohl, einige Schos 
ten des zur Samenernte beftimmten Blürhenfages alle 14 Zage zu pflüden 
und fie einzulegen, um zu unterfuchen, ob fie feimen; dann kann man mit 
Zuverfiht mähen. Nach dem Drefhen thut man zur größern Sicherheit 
wohl, die Saat zu wurfeln und den leichten Theil nur zut Dungfaat zu be= 


*) Man fehe die Phorometer im erften Theile der Sammlung landwirthſchaft⸗ 
Liher Schriften von v. Voght, nad) welchen 674 Grad einen Weizenboden 
bezeichnen, der in einem Mitteljahre das 9. Korn, 711 Grad einen Boden, ber 
das 10. Korn zu tragen pflegt, Der Unterfhieb liegt hier hauptſächlich in ber 
Zertur des ſchweren Lehm, der durch häufiges Pflügen brödlich und mürbe ges 
worden ift, F 
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nugen *). Das Stroh, für das Vieh nicht genleßbar, IR fchr wohl um 
Streuen zu gebrauden. Ganz anders iſt es mit den Lupinen, bie man zum 
Unterpflügen ausfäet. Als Düngmittel für moorige und ans Heide auf: 
gebrochene Felder angewandt, iſt es angemeſſen, legtere vorher zu brennen. Die 
Sunbfelder müffen im Herbfle geeggt werben, um wo möglich vor dem Bine 
etwas zu bewachfen ; im Srühjabre ift eine Futche Hinlänglich. Sie werben, wie 
oben bemerkt, gefäet; nur kann gan die Saatzeit bis in bie Mitte des Mai 
verfchieben, und nah Hrn. v. Wulffen’s Erfahrung geräth fegar die md 
Johanni gefäete Dungfaat am beften. Der Landmann wird wohl thun, beides 
auf feinem Boden zu verfuhhen, Wenn bie Schoten des erſten Blüthenanfiks 
noch foftig find, die zweite Blüche ihre Echoten hat und die dritte Blück 
erfcheint, welches gewöhnlich im Anfange Auguſt der Fall iſt, mäpe man fe 
tief am der Erbe ab. Iſt es eine gelungene Saat, fo ik der Boden dam 
dick damit bededt. Man muß fie forgfältig in bie Furche einlegen laffen, 
dazu tief pflügen und flach eggen; am 15. September, wenn ber Boden fid 
gelagert hat, pflügt oder geubbt mun fo flach als möglich und füet feinen 
Moggen. If alles wie es fepn fol, fo hat man die Wirkung vom 4 Fuder 
Dünger auf 100 [Ruthen und kann von einem Boben, ber auf 300-350 
Grad fteht, der ungedüngt 2—2'/. Korn tragen könnte, das 5. und 6. Kom 
erwarten. Wenn man nad) der Roggenernte fofort Rüben bie einfüt — 
etwa 6 Pb. auf 100 [JRuthen — und. diefe im November unterpfläg, 
dann wieder Lupinen im folgenden Fruhjahre ſäet, fo kommt es auf die Eisen 
beit bes Bodens an, ob man nicht Immer, auf diefe Weife abwechſelad, un 
Jahr um das andere Roggen auf bemfelben Felde bauen Bönnte, wenn mi 
nämlih eine Dungfaat und eine Lupinenfaat zwifchenfchiebt. Friid 
müffen beide gelungen feyn, wenn man fo etwas erwarten will. Eines dr 
ſuchs mit ein paar Morgen iſt es für jeden Landmann werth. Der Votthei, 
der daraus erwächlt, daß man ben Dünger, den folches Land nicht bezadlı 
an Mäheklee oder an Weide wenden kann, ift zu evident, ums einer weiten 
Erörterung zu bedürfen. (S. Meklenb. Annalen 1828, 2.0.) Eine &: 
fahrung der alten Römer nur hat ſich in der deut ſch en Landwirthlcheſ 
nicht bewährt, Jeder Lupinenbauer bat die Bemerkung gemacht, dab Di 
Lupinen, eben fo wenig wie im grünen, auch im reifen Zuſtande vom Dick 
nicht gefteffen werden. Einzelne Verfuche erwiefen ſelbſt die Schärliäkit 
der Lupinen als Viehfutter. Herr Poggezu Striefenom in Heller 
burg ließ im Sommer 1831 eine Quantität reifer Lupinen ſchroten, w 
davon den Echmweinen zu geben. Es wurde für 39 Schweine unglih 
1/4 Scheffel Lupinenfchrot mit Kartoffelbrei angemengt. Die Thiere ging 
begierig an den Trog, verließen ihn aber ſogleich, als fie die Speiſe geloſt 
Hatten. Dennoch wurden alle Schweine einige Stunden nachher ſehr ka 
und mehrere mußten aus dem Felde auf Wagen zu Haufe geholt merk. 
Es farben aber keine, Pferde, denen etwas Staub von Lupinenſchrot in 
Maul gelommen war, wollten mehrere Tage nicht freffen, und es lief ham 
ein grüner Schleim aus dem Maule. Der Haber für die Maſtgänſe nur 
auf die Stelle des Kornbodens hingefchüttet, wo Lupinenmehl gelegen hatt, 
und konnte eine Kleinigkeit in ben Fugen der Bretter zurückgeblleben MI 
Als der legte Haber verfüttert wurde, erkrankten alle Gaͤnſe; des vierte X 


*) Mit 200 Pfund Fönnen, auf dazu geeignetem Lande, 4000 Pfund gewer 
nen werden, im folgenden Jahre 80,000 Pfund, 
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krepirte und bie übrigen waren lange Zeit ohne Appetit und wurden auch 
nicht fett. — Die chemifche Unterſuchung dieſer Pflanze hat ihre anderfeitige 
Qualificirung zur grünen Düngung offenfichtlicd, herausgeftellt; denn nad) 
Srome enthält fie im grünen Zuftand In 100 Beftandtheilen : Waſſer 86,0, 
grünes Sagmehl 1,3, Eiweiß 1,76, Harz mit etwas Eiwelß 1,04, Ertractiv: 
ftoff 2,83, Faſer 7,03. Wer ſich über Lupinendüngung nody grünbficher be: 
lehren wii, dem empfehlen wir nachſtehende Schriften: C. v. von Wulffen 
„Weber den Anbau ber weißen Lupinen im nördlihen Deutfchland und 
den Mugen berfelben ald Dungkraut.” Magdeburg 1827, 8. 6 gr. 3. €. 
Jebens ‚feeimüthige Bemerkungen, veranlaßt durch die Mittheilungen bes 
Sreiheren v. Voght Über „Supinendungfaat” ıc. Altona 1828, 8. 6 gt. 
Desfelben „Unparteilfhe Unterfuhung über den wirklichen Werth und 
Mugen der grünen Düngung” ꝛc. Helmftädt 1829, 8. 10 gr. 

Aus diefer Gattung werben ans ber oben befprochenen beſonders folgende 
Arten nicht felten in ben Gärten zur Zierbe und zumellen aud) ihres Nugens 
. wegen gezogen: L. angustifolius, L, hirsutus, L. pilosus, L. varius und 
L. luteus. Alle, bis auf bie legtere, verlangen einen fonnigen, diefe, welche 
gelbe wohlriehende Blumen btingt, einen fchattigen Standort, Die Blätter 
derfelben richten ſich auch nicht fo wie die der Übrigen Arten nad) der Sonne. 
Noch eultivirt man zwei Arten ausbauernber Lupinen, bie beide eine leichte 
mit Lehm gemifchte Lauberde lieben. 

Zupulin, das gelbe Pulver, welches ausſchließlich ber weiblichen Hopfen⸗ 
pflanze eigen ift und worin bie meifte Kraft des Hopfens binfichtlich des 
Aromas liegt, wodurch ſich diefer von allen fLatt feiner im Nothfall gebrauch 
ten Surrogate, die mit temfelben nur das Bittere, aber nicht das Gewürz 
. gemein haben, mefentlih unterfcheidet. Gedachten Namen erhielt das allen 
. Bräuern und Landwirthen längft befannte Hopfenmeht in Nord: Amerita 
. von feinem dafigen quasi Entdeder, Dr. Joes In New⸗Vork. Aufer 
feinem fehr feinen Aroma enthält es überbieß Gerbeftoff, Galusfäure und 
ein in Alcohol und Waffer auflösliches bitteres Princip. Es iſt eine Haupts 
aufgabe beim Hopfenbau, für die Erhaltung bes Lupulins zur Erntezeit mög: 
tichfte Sorgfalt zu tragen, den Hopfen nicht füberreif, oder wie man gemeinig- 
Ulich zu fagen pflegt, ftangenroth werben zu laffen. Sobald zur Zeit der 

Meife die Kette oder das Del, burch welches diefer gewürzhafte Staub, ber 
die Samenkörner des Hopfens überzicht, feftgehalten wird, vertrodnet, fo 
fälle auch diefer Staub aus den bis dahin gefchloffenen weiblihen Blumen⸗ 
zapfen aus, indem ſich die Blätter öffnen, und der Hopfen hat einen feiner 
wefentlichften Beftandtheile nerloren ; ihm bleiben nur noch die Blätter und 
Samentörner, bie wohl das Bittere, aber das Gewürz nicht mehr enthalten. 
Bein Trocknen des Hopfens ift es daher auch eine Hauptfache, ihn fo dünn 
als möglich auszubreiten, um das wiederholte Umfchaufeln zu vermeiden, 
weit fi) immer mehr Verluft an Mehl ergibt, jemehr mit bem Hopfen herums 
geworfen mird. (Siehe d. Art. Hopfen.) " 

Zusjerne*), die (Medicago sativa), iſt für das füblihe Europa 
die wichtigfte Zutterpflange ; derm fie erheifcht ein warmes, ja fie verträgt ein 
heißes und trockenes Elima, in dem der rothe Klee verdorrt. Nichts ift rider: 
fprechender als die Angabe bes Deutfchen Landwirthes über bie Vortheile, 
den Ertrag und die Ausdauer ber Luzerne. Sie wird bei uns überhaupt nur 





*) Rach Burger. 
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in ſeltenen Gegenden gebaut, und die vielen Mißgrifſe, die man im ber Aus 
wahl des Standortes für fie machte, find ihrer Verbreitung ſchr nachtheilig 
gewefen. &o viel fcheint gewiß zu feyn, daß die Cultur der Luzerne in jenen 
Gegenden, in denen man mit Sicherheit rothen Klee bauen fann, einen 
geringen Vortheil abmirft, weil fie da Eoftfpieliger und unergiebiger iR, cl 
der Kleebau; daß fie aber in andern Gegenden, die bei hinlänglicher Birne 
des Climas zu trodene Srühlinge haben, die dem Klee höchſt verderblich ſind, 
in einem geeigneten Boden einen gröfern und die Wirthſchaft mehr ſichttaden 
Ertrag liefert, als jene des Klees. Man findet bie fchönften Lujzernefeldtt 
im füdlihen Frankreich und in Italien, we der rothe Klee überal 
verdoret. Die Umgebungen von Wien find der Luzerme mehr als dem Klee 
sufagend; denn das Clima ift warm und der offenen Lage wegen windig, un 
daher trecken. Viele Gegenden in Franken und Sachfen bauen mit 
ent'hicdenem Nutzen Luzerne *); felbft im nördlichen Deutſchland, 
meint Thaer, wäre bie Luzerne oft ergiebiger als der Klee, weßwegen cr in 
Möglin ihre Cultur einführte, ba ihm ber rothe Klee einige Fahre nadein: 
ander mißrieth. Eonft wird man aber überall finden, daß der Klee, folde cli: 
matifche Verhältniffe abgerechnet, der Luzerne vorzuziehen ſey und daf dielt 
fegtere bei weitem größere Forderungen auf die Güte des Bodens und em 
forgfültige Vorbereitung besfelben macht, als der erſtere. Sie fordert cn 
trodenen, mürben, nicht zu lofen und nicht zu bindigen, mit Humus mel 
verfehenen Boden. Sandmergel ſcheint ihr bei und am zuträglichfien u 
ſeyn. Die Unterlage fcheint feinen wefentlihen Einfluß auf das Gedeihn 
und Kortfommen der Pflanzen zu haben, wenn fie nur wafferlos und nik! 
Felſen oder Ziegelthon ift. Humusarmer Boden, der nad) einer Düngung 
ſchönen Klee tragen würde, iſt zu ſchlecht für die Luzerne, die bei ung nur 
einem reichen Lande fortlommt. — (Wir möchten bie Bedingungen eines 

_ Ruzerneaders in agronomifcher Beziehung kurz fo charakterificen: tief, aleid- 
artig mürbe, mehr troden und leicht, als ſchwer, kalkhaltig.) — Der Akt 
in welchen Luzerne gefüet werden fol, muß mit angeftrengter Sorgfaltten 
allem Unfraute befreit worden ſeyn, weil die Anfangs ſchwach wahlnk 
Futterpflanze fonft zu leicht von dem Unkraute unterdrückt würde. Hien 
unterfcheidet fih am meiften die Gultur der Luzerne im füdlihenm 
nörblihen Europa. In Frankreich behandelt man die Luzern: mi 
hei uns den rothen Klee, und man iſt ficher, daß fie im zweiten Jabre 1 Ze 
ber Saat, bei der gewöhnlichen Gultur und Zubereitung bes Bodens, KM 
Heren über dad Unkraut fpielen wird, während wir in Deutſchland ſie 
in das Brachfeld oder nach einer befonders forgfältig eultivirten Brachfratht 
fäen, und da noch häufig fehen, daß fie im zweiten Jahre vom Unfraute Mt 
drängt wird, Ein deutlicher Beweis, daß fie zum rafhen Wachsthum met 
Wärme nöthig hat, ale ihe unfer Clima gewähren kann. Die Zeit der Sat 
iſt vom Anfange des Mat bis in den Auguſt. Se mehr durch das Clim 
und die Fahreswitterung die Reinigung und Pulverung des Bodens begüs⸗ 
ftigt wird, defto Früher wird man fäen können; was in Hinfiche des ad 





*) Auch im Großherzogthum Heffen kommt der Luzernebau neuerlich fer 
Aufnahme ; fo in der Wetterau, in den Orten Meldau, Södelund Bit 
fersheim; in der Gegend von Darmftadt, in Babenhaufen und Greh 
gerau, wo geringer Sanbboben vorherrſcht; auch in vielen Theilen bes Oden 
walbes, Die Aufmunterungen und Prämien des landwirthſchaftlichen Beer 
haben hier, wie andern Dres, weſentlich mitgewirkt. 
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in demſelben und in dem nächftfolgenden Jahre von Belang iſt. Nie fol 
man aber ben Ader früher befüen, bis nicht das Unfraut in demfelben auf: 
gefproffen und durch das Unterpflügen vertilgt worden iſt. Man bedarf 20 
bis 30 Pfund Samen für das Joch, je nachdem die Verhältniffe verfchieden 
find, die auf dad Keimen und Fortwachſen der. jungen Pflanzen Einfluß 
haben. (Wenn bie Saat in neunzölligen Reiben gedrilit wird, fo räth 
Young [Parm. Cal, 210] 19 Pf. pr. Joch. Bei der breitmürfigen Saat 
sechnet man in England nah Begtrup [Bemerkungen über die engl. 
Landwirthſchaft II. Th. 125] 25,8 Pfd. und in Frankreich zu Lian 
courtnahYoung [Reifendurdh Frankreich 11.Xh. 151] 29,5 Pf. (Sie 
wird mie der rothe Klee breitwürfig mit einer Sommerfrucht gemeinfchaftlich 
ausgefäet und leiht mit Erde bedeckt. Sn Frankreich färt man fie mit. 
Gerfte oder Haber aus; aud) eggt man fie da oft in die Haberfelder ein, 
wenn diefer fchon zwei Blätter bat. In England hält man ben Buchs 
werizen für Die paffendfte Mitausfaat, der feiner Schnellwüchſigkeit und feiner 
breiteren Blätter wegen, womit er bie jungen Zuzernepflanzen mehr vor dem 
Ausdorren und dem Erdflohe fhüst, offenbar Vorzüge vor jeder andern 
Pflanze hat. Man ift wohl faſt allgemein der Meinung, daß die breitwürfige 
Saat audy für bie Luzerne die angemeffenfte fen, und wenn man die gedrillten 
und alljährlich behackten Luzernefelder auf längere Jahrke rein erhalten kann, 
fo geben fie doch nie jenen Ertrag, ben ein mohlbeftelltes, über und Über bes 
wachfenes Feld liefert. Die Pflege der Luzerne befteht darin, daß man das 
Auftommen bes Unkrautes duch Säten und alljährliches fehr ſcharfes Weber: 
eggen hindert und ihr Wahsthum durch thierifche und animalifhe Düngungss 
mittel fördert, Sm füdlihen Frankreich wird der Ruzerneader, wenn 
er voll von Unkraut ift, im Winter bei Froſtwetter mit einer fchmalen, 
fpigigen Schar umgepflügt oder vielmehr oberflächlich aufgewühlt, wodurch 
das Unkraut, aber nicht die Luzerne abftirbt. (Doung’s Reifen durch 
Frankreich II. Th. 150.) — Der Ertrag der Luzerne hängt bei und mehr 
als jener des rorhen Kleed von Clima und Boden ab. Er ift geringer als 
jener des Klees im erften und zweiten Jahre und kommt dieſem gleidy vom 
dritten Sahre an. Dan kann dann annehmen, daß ein Joch drei Mal ge: 
mähter Luzerne fo viel Heu abwirft, als ein Joch rother Klee, wenn er zwei: 
mal gemäbs wird. Den ungeheuern Futterertrag, den man im füdlihen 
Frankreich und an ben wefllichen Küften von England von der Luzerne 
gewinnt, erreicht man in Deutfchland wohl nirgendwo, In Arthur 
Young’s Reife durch Srankreich und England findet man eine 
Menge von Angaben über das Erträgniß der Ruzerne, die uns Übertrieben 
vorkommen würden, wenn wie nicht bedächten, daß in den bemeldeten Gegen 
den die Vegetation viel früher im Jahre beginnt und fpäter endet ; daß man 
da die Luzerne vier bis fünfmal mäht, und daß bas Unkraut nicht fo ſchnell 
jwifchen ihr und zu ihrem Nachtheil auflommt, wie bei ung; 160— 190 CEtr. 
Heu könne man vom Jod) gewinnen, erzählt Young. Inbeflen nimmt er 
an einer andern Stelle (Begtrup Il. Th. 127) nur 92 Etr. Heu auf 3 
Schnitte an, was viel wahrfcheinlicher und allgemeiner zu ſeyn fcheint. 
Schwerz fütterte im Jahre 1802 mit einem Joche Luzerne durch 150 Tage 
2,186 Kühe. Sm J. 1803 fütterte er eben fo lange 2,83 Pferde damit, 
was aber nur ungefähr 50 Etr. Heu pr. Joch beträgt, Nah Dapy’6 
Unterfuhhungen gab 1 Acre Ertrag: j 
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Bei einer durch Erome vorgenommenen chemiſchen Unterſuchung gab bie 

Luzerne 75 pCt. wäflerige Theile, 2,20 pEt. grimes Satzmehl, 1,86 pCt. 

Dflanzeneiweih, 0,32 pCt. grünes Pflanzenwachs, 6,18 pCt. braunes Harı, 

0,78 pCEt. Echleimauder, 0,83 pCt. phosphorfauren Kalk mit Eiweiß, 4,43 

pCt. Schleim und Ertractivftoff und 14,35 pCt. Pflanzenfafer. Sie zei: 

net ſich vorzũglich durch die große Quantität des fo nabrhaften grünen Sag: 
mehls vor dem Klee aus, flieht ihm aber in andern Stüden wieber nad. 

Man vermeidet fie zum grünen Stallfutter ober macht fie auf eben bie Art 

zu Heu wie den Klee. Für Pferde ift fie grün ein nahrhaftes Futter und bei 

den Kühen wirkt fie mehr auf die Mitch ale ber Klee, obgleich biefelbe etwas 
wäfferiger iſt. — Die Luzerne bauert nach Verhaͤltniß des Clima, ber Kraft 
des Bodens, der wiederholten Ueberbüngung 8— 15 Jahre, Sie wirb um: 
geriffen, wenn die leeren Pläge zu groß werben. Der Samenertrag HE- größer 

bei der Luzerne al& beim Klee. Man läßt ebenfalls ben zweiten Echnitt im 

britten und ben folgenden Jahren ftehen und gewinnt 5—8 Etr. vom Sch. 
Intereſſante Erfahrungen und Anfichten Über ben Luzernebau findet ber 

- Refer unter andern ifden „Detonomifhen Neuigkeiten“ 4812, Juni; 

1819 ©. 658; 1820 ©. 325 1826 &. 6215 1829 ©. 4155 — ine | 

„gZanbwirtäfhaftlihen Zeitung” 1817 ©. 23; 1831 ©. 107; | 

1833 ©. 52; 1836 ©. 314, 4505 — auch bie „Mögliner Annalen“, 

befonder& die ältern von Thaer redigirten, enthalten Manches über biefen 

Segenftand, deſſen Ergebniß aber zum größten Theile in ber „rationellen 

Landwirchfchaft” niedergelegt worden iſt, daher wenig zur Ergänzung umferd 

Vortrags bienen kann *), | 
Lychnis (Lychnis) 4. Diefe Gattung liefert und mehrere vorzüglich 

Bierpflangen, nämlich: 1) die ſcharlachrothe Lychnis (L.chalcedonica), 

mit fhönen hochſcharlachrothen Blumen, von welcher man eine Abänderung 

mit gefüllten, eine mit fleifchrothen und eine mit ganz weißen Blumen hat.. | 

Diefe in Rußland einheimifche Pflanze liebt einen fetten, feuchten Boden. 

Die Sorten mit einfahen Blumen kann man aus Samen sieben; bie Ab 

änderung mit gefüllten Blumen vermehrt man durch Thellung der Gtöde 

im Frühjahre. 2) Diegroßblumige (L.coronata TAund., L. grandi- 

flora Jacgq.). Ihr Vaterland iſt China; fie Hält indeſſen auf einem guten, 

fetten Boden unfern Winter ebenfalls aus. Samen fegt fie bei uns nicht 
leicht an und muß daher aus AÄblegern öber Stedlingen cultivirt werden. 

3) Die Alpenstychnis (L. aipina). Sie verlangt eine leichte, mit 

Lehm gemifchte Lauberde und wird aus Samen gegogen. 4) Die Kufub 

£ychnis (L. los cuculi), die an manden Orten auch Donnernelke ge 

nannt wird, Man bat davon auch eine Varietät mit weißen Blumen. Sk 
verlangt einen fehr feuchten Standort, wenn fie ſich im Winter erhalten ſoll. 

Die Vermehrung ‚gefchleht bei den gefüllten durch Thellung der alten Stoͤcke. 

65) Die weiße Lychnis (L. vespertina Sibth., L. pratensis Rafn, 

L. alba Mell.). Die bloß als Gartenblume geachtete, gefüllte weiße Lychnis 


*) Spätere Anmerkung. Befonders nod empfehlen wir bem 2efer zum 
Nachleſen die Abhandlung Über ben Luzerner Klee in Frankreich und Eng 
land in den fo eben erfhienenen „Beobachtungen und Bemerkungen auf einer Reiſe 
im 3. 1836 nah Frankreich und England, vom Staatsrath v. Hazzi.” 
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wird nur ſelten angetroffen, da ſie ſich ſchwer vermehrt. 6) Die klebrige 
Eypchnis oder Pechnelke (L. viscaria). Die rothen oder weißen, oft 
gefllten Blumen ſtehen queriförmig am Ende des Stängels und bilden 
eine länglicye Traube oder Aehre. Auch fie wird durch Thellung ber Stöde 
Fortgepflanzt. 

LEymphe, eine dem Chyfus nicht unähnliche Flüſſigkeit, welche In ben 
von den verfhiedenen Organen bes Körpers zurüdkchrenden lymyhatiſchen 
Sefäãßen enthalten iſt. 

Zufimachie (Lysimachin). Alle Arten dieſer Zierpflanzen⸗Gattung 
Iteben einen feuchten Standort; einige begnügen fich dabei mit gewöhnlichen 
Boden, wie L. vulgaris, L.pnnctata, L. ciliata, L.Nnmmularia, tyrsiflora, 
welche legtere befonders viel Keuchtigkeit verlange; verfchledenen muß man 
aber eine leichte vegetabilifche Erde geben, wenn fle gebeihen follen, wie ber 
UL. Ephemerum, der L. nemorosa u. a. Die mehrften diefer Arten eignen 
ſich, da fle theils von geringer Schönheit find, theils zu fehe mit Ihren 
Wurzeln um fi) wuchern, hauptſächlich nur für größere Gärten; L. Ephe- 
mnerum verdient aber auch in Heinen aufgenommen zu werben. Ihre weißen 
mit röthlidhen Adern aszierten Blumen ftehen am Ende des Stängels in 
einer langen Achte. Blüthe: im Juli und Auguft. Sn Medien und 
& yrien einheimifch, kommt fie faft In jedem Boden fort und läßt ſich durch 
Zertheilung ber Wurzeln fortpflanzen. 
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Im Verlage ber 3 G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag find er: 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 
zum 


praktiſchen Wieſenbau. 


Mit beſtändiger Berückſichtigung des Zuſtandes und der Bedürfniſſe 
der norddeutſchen, namentlich der Meklenburg'ſchen Wieſenwirthſchaft 


entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerke. 


Mit 8 lith. Tafeln. gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20 kr. E. M. (2 Rthlr. 12 ggr.) 





Schaftian Grafen Trautmannddorfs . 
praftiicher Nivellir-Unterricht 


und deffen Anwendung auf das Anlegen der Wiefen-Bewäfferungs- 

gräben und die Führung der Wafferleitungen in hölzernen und eifernen 

Rohren, wie aud) mandjerlei andere Gegenftände Iandwirthichaftlicher 

Gultur. Für jeden, auch Feine mathematifche Kenntniſſe befigenden 
Oekonomen faßlich dargeftellt. 


Zweite Auflage, 
nach den Grundſätzen des Herrn Verfaſſers umgearbeitet von deſſen 
Mitarbeiter an der erſten Ausgabe. 
Mit 6 lich. Zafeln. gr. 8. Prag, 1836. Care. Ifl. 48 kr. C. M. (1 Rthlr. 6997.) 


Die 


Sommer: und Winterftallfü ütterung 
ſo wie die Weide = Verpflegung der landwirthſchaftlichen 
VHausthiere 
in ihrem jetzigen Entwicklungszuſtande und in Verbindung mit den 
Mitteln ihrer fernern Verbeſſerung zur Veredlung und hoͤhern und 
ſicherern Nutzbarkeit der landwirthſchaftlichen Thierzucht. 
Von. 
W. A. Kreyßig, 
ſtpreußiſchem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preußiſchen märkiſchen 
tonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, ber ökonomiſchen Geſellſchaft des Königs 


reihs Sachſen zu Dresden, und bes Bro Petzl gemektenburgifigen patriotifchen 
Vereins zu Roſtock. 


gr. 8. Prag, 1836. Preis 2 fl. 36 kr. C. M. (1 Rthlr. 18 ger.) 


Berichtigung und naturgemäße Begründung 
d 


landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen, 


Güter-Beranfchlagungen und Werthötaren, 
für das Bedürfniß der vorgefchrittienen Entwicklung der Landwirthſchaft 
und der heutigen Gemwerbs :Verhältniffe, und zur Vermeidung der hie- 

berigen Drängel und Irrthümer bei diefen Gegenftänben. 


Als Hülfsbuch 
für Privat: und amtliche Sefchäfte im praftifchen Betriebe ber Landwirthſchaft 
von j 
W. A. Kreyßig. 
gr. 8. Drag, 1833. Broſchitt 2 fl. 36 kr. C. M. (1 Rehlt. 18 gar.) 


Die 
Einrichtungskunſt der Landgüter, 
auf fortwährendes Steigen der Bodenrente. 
Aus einer zmanzigiährigen Praris an mehr als achtzig Gütern in den tır: 


fchiedenften Ländern und Klimaten Teutſchlands zu Grundig und Eyikr 
gebracht von 
EC. B. Nebbien, 
Wirthſchaftsrath. 
Ins3 Bänden. 


Mit 6 erklärenden Einrichtungskarten, 3 Syſtem⸗ und 9 Uebergangstabellen ver 
ſchiedener Landgüter. gr. 8, Prag, 1831 (75 Bogen). 40 fi. C. M. (6 Ihlr. 21... 


Wie vielmal wohlfeiler kann der Landwirth 
produciren? 





und 
Wie vielmal größer kann der Ertrag des 
Bodens werden? 


Bon C. BS. Nebbien. 
gr. 8. Prag, 1835. Broſchitt 1 fl. 12 kr. C. M. (21 ggr.) 





Anleitung 


| gur . | 
Veredlung ded Schafviches. 
Nach Srunbfägen, die ſich auf Natur und Erfahrung flügen. 
Von Nudelpyh Andere, 


Zweite, mit Anmerkungen und Zuſätzen vermehrte Auflage. Nach bes Verieſec 
Tode herausgegeben von I. &..Elener. Mit Kupfern und Tabellen. 4. Fr 
1826, Gartonirt 2 fl. 8 Er. 6. M. (1 Rthlr. 1% ggr.) 


ie 

















RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 
NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond, CA 94804-4698 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
2-month loans may be renewed by calling 
(415) 642-6233 
1-year loans may be recharged by bringing books 
to NARLF 
Renewals and recharges may be made 4 days 
prior to due date 


DUE AS STAMPED BELOW 


NRLF LIBRARY USE MAR 15 '90 











